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Hermann Welcker ist von uns geschieden!

Tief erschüttert bringen wir den Fuchgenossen diese schmerzliche

Kunde von dem ganz unerwarteten Hinscheiden eines der berühmtesten

und gefeiertsten deutschen Anthropologen, welcher seit dem Wieder-

erwachen unserer Wissenschaft in der Mitte unseres Jahrhunderts bis in

die letzten Tage in der vordersten lteihe mitgekämpft hat für die Be-

gründung und den Ausbau der modernen Anthropologie. Er gehörte

neben Ecker und Lindensehmit mit zu den Begründern unseres Archiv

für Anthropologie, welches er stets mit Vorliebe für seine anthropo-

logischen Publicationon benutzte, auch das vorliegende Heft bringt noch

eine wichtige Abhandlung aus seiner Feder. Unser Archiv betrauert in

ihm einen seiner thätigsten und treuesten Mitarbeiter. Seine Werke,

vor allem seine Untersuchungen über Waehsthum und Bau des mensch-

lichen Schädels, sind ein unvergängliches Denkmal seines Forschergeistes;

in den Herzen aller Derer, die das Glück hatten, mit ihm in persönlichen

Beziehungen zu stehen, wird sein Bild, das eines echten deutschen idealen

Gelehrten, niemals verblassen. Die Trauerkunde lautet

:

Heute früh */* 8 Uhr entschlief sanft nach kurzem Krankenlager

in Winterstein in Thüringen mein theurer Mann, unser guter Vater,

Schwiegervater und Grossvater, der Geheime Medicinalrath

Professor Dr. Hermann Welcker

im 76. Lebensjahre.

Halle a. S. und Königsberg i. Pr., den 11. September 1897.

Bertha Welcker, geb. von Klipstein.

Ludwig Welcker, Gerichtsassessor. Maria Rodewald, geb. Welcker.

Dr. Wilhelm Rodewald und ein Enkelkind.

Die Beerdigung fand am Mittwoch, deu 15. September, 12 Uhr Mittags von der Kapelle des

Neumarktkirchhofes aus statt.
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I.

Ueber die Abhängigkeit dos Hirngewichtes von der Körper-

grösse bei den Säugethieren 1

).

Von

Eugen Dubois.

Indem die Beziehungen der Thiere zur Aussenwelt mannigfaltiger werden, gewinne» die

Centra de» Nervensystems in Coinplicirtheit der Structur und in Volumen.

Bei den Vertebraten werden die am liimhalcn ansgebildeten dieser Centra, die das Gehirn

zusammenaetzen, von den Fischen bis zu den Säugethieren immer mächtiger im Vergleich zu

den weniger zusammengesetzten, welche das Iiiickcninark bilden, und von dem Gehirn sind es

wiederum die am meisten differenzirten Theile, die Grosshirnhemisphären, welche am meisten

in den Vordergrund treten.

Die Süngethiere besitzen viel grössere und höher ausgebildete Gehirne, als alle anderen

Thiere und es nimmt diese Entwickelung gewissermaassen mit den Ordnungen stufenweise zu. Sie

haben diese höhere Entwickelung erst allmälig erreicht. Marsh und Andere haben gezeigt, dass die

Grösse des Gehirns bei den Säugethieren der Eocünzeit allgemein geringer war als bei verwandten

Formen aus dem jüngeren Tertiär oder der Jetztzeit. Die placcntalcn Säugcthiere aller Ord-

nungen aus dem älteren Eocän haben nur äusserst kleine Hirnkapseln. Bei Thieren von einer

dieser Ordnungen war das Gehirn schmäler als das Rückenmark, und wäre es also möglich

gewesen, ersteres durch das Foramen magnum und den Vertehralcanal hinzuziehen. Marsh

zeigte zugleich, dass cs namentlich die am höchsten organisirten Hirntheilc, die Grosshirnhemi-

sphären, sind, welche bei jenen ältesten placentalen Säugethieren noch sehr wenig ausgebildet

waren, durch welche Eigcnthümiichkeit diese Formen sich sogar weniger von den Reptilien als

von den aplacentalen Säugethieren entfernen.

Dieser allmäligc Fortschritt des Gehirns in seiner Organisation und in seiner Grösse bei

den Wirbelthiercn und besonders bei den Säugethieren, und die ansehnliche Grösse und Zu-

samroengosetztheit, die das Gehirn endlich beim Menschen erreicht, beweisen, dass auch bei

diesem Organ die Entwickelung der Function die Complicirlheit der Structur und dus Quantum

bestimmt. Kein einziges Säugethior von derselben Körpergrösse besitzt so viel Gehirn als der

Mensch. Die grossen menschenähnlichen Allen, deren Körpergewicht demjenigen des Menschen

etwa gleichkommt, erreichen nicht einmal /,, gleich schwere Hunde nur l
/u vom Hirngewicht

') Bereit* in holländischer Sprache publicirt in den Verhandlungen der Kon. Akademie van Wetenschfcppen

te Amsterdam, Deel V. Kr. 10, April 18S7 nnd nur unbedeutend geändert.

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.
j
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o Eugen Duhois,

des Menschen '). Das Pferd besitzt, bei einem durchschnittlich sechs Mal so schweren Körper

als der Mensch, weniger als die Hälfte von dessen durchschnittlichem Hirngewicht. Nur von

dem Klephauten, von den grösseren Walen und von der im vorigen Jahrhundert ausgestorbenen

Hhytina Stetleri wird der Mensch in dem absoluten Hirngowicht übertroffen. Der Klephant

erreicht fast vier Mal, die grössten Wale sicher fünf Mal, die Stellersche Seekuh, nach Brandt's

Angabe 5
), aber nur l'/jMal das mittlere Hirngewicht des Menschen.

Von zwei Thiercn, welche dieselbe lvörpcrgrössc haben, die aber auf sehr verschiedener

Organisationsstufe stehen, hat immer das höhere das schwerste Gehirn. So beträgt beim Siamang

( Jlylobut/is Mjndiit hjlus) das Hirngcwioht ’/jj, beim Hudcng (Srmnopithrcus maurus

)

Vits, Lei

der Civettkatze ( Ytvtrra ciretta) '/jm, heim javanischen Scbuppcnthier (3/<xm's javanica) '/«» von

dem bei diesen allen nahezu gleichen Körpergewicht. Auch hat das Löwenäffchen (J/id«s rosatia.)

für jede 26g Körpergewicht lg Hirn, während das etwa gleich schwere Kichhorn nur für je

65g Körpergewicht lg Hirn besitzt.

Von zwei bezüglich ihrer Hirnorganisation auf gleicher Höhe stehenden, in Körpergrösse

jedoch sehr verschiedenen Thieren hat immer das grössere das absolut schwerste Gehirn. Der

Löwe hat z. 15. ein sieben Mat schwereres Gehirn als die Katze, die Wanderratte ein 5 1
/, Mal

schwereres als die Hausmaus, das Hirngewicht der Beisa -Antilope, welche die Körpergrösso

unseres europäischen Hirsches hat, ist mehr als sieben Mal so gross als das der Zwerganlilopo

(CejJialophus MarwrUi), welche in der Körpergrösse nur dem Feldhasen gleichkommt.

Offenbar hängt hei jedem Thier das Hirngewicht von zwei Factoren ab, erstens von der

Kniwickelungsstufe, welche das Gehirn als Organ erreicht hat, also von der Cephalisation des

Centraluerveiisystems, zweitens aber von der lvörpcrgrössc.

Für die Körpergrösse darf man jedoch nicht einfach das Gewicht nehmen. Denn ver-

gleicht man die Hirngewichte von gleich hoch organisirten Thiercn bezüglich ihres Körper-

gewichts, so findet man nicht, dass das Hirngewicht immer denselben Bruchtheil des Körper-

gewichts danstellt. Allgemein haben die kleineren Thierc höhere „relative Hirngewichte“. Das

relative Hirngewicht ist bei der Katze Vi€i; und beim Löwen 1
/s«e, bei der Hausmaus 1

, , und bei der

Wanderratte '/ist, beim gemeinen Eichhorn ,

/ti und bei dem grossen Eichhorn von Java (Sciurus

bicohyr), dessen Körpergewicht demjenigen des Kaninchen gleichkommt, l
/lW. bei der Zwcrg-

antilopo Vts u,|d hei der Beisa -Antilope ’/j,,. ln seinem relativen Hirngewicht ('/« bis '/«:.)

wird der Mensch von einigen Thieren mit niedrigem Körpergewicht überholt; z. B. von der

Spitzmaas (mit ’/a« relativem Hirngewicht), vom Löwenäffchen (Vis), von der javanischen Tupaja

(Vi,), von der Bartfledermans (Yesjtertilio mystneinus) ('/<«); jedoch stehen wenigstens die Spitz-

maus und die Fledermaus auf sehr niedriger Stufe der llirnorganisation.

Obwohl es seit längerer Zeit bekannt ist, dass die Körpergrösso Einfluss hat auf das Hirn-

gewicht, und bereits Cuvier sagen konnte, dass, toutes choses egales, die kleineren Thiere

verhältnissmässig grössere Gehirne besässen, ist inau im Dunkeln geblieben, worin dieser Ein-

fluss denn näher bestehe. Am allermeisten hat wohl dazu Veranlassung gegeben, dass bei fast

1
) Für diese und die nachfolgenden Verhältnisse, die sich alle auf ausgewachsene und normal anegetnldcte

Individuen beziehen, sei auf die Tabellen in diesem Aufsätze verwiesen.

*1 Bulletin de )a Hocif-te impdriale de Moseou, Tome 40, 1807
, 2, p. 828. Brandt bestimmte das Volum

der Sch&delhohle auf 212&ccxn.
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Ueber die Abhängigkeit de« Hirngewichte« von der Körpergrösse etc. 3

allen älteren und auch vielen neueren Gewichtttbestimmungen nicht genügend die ThaUache ini

Auge behalten worden ist, das« da« Gehirn mit dem Lebensalter viel weniger an Gewicht zu-

nimmt als der übrige Körper. Beiin Menschen hat da« Gehirn bereit« gegen da« neunte Lebens-

jahr nahem dasselbe Gewicht wie beim Erwachsenen
; da« Körpergewicht de« neunjährigen

Menschen aber beträgt bedeutend weniger als die Hälfte von demjenigen des Erwachsenen.

Aehnliches gilt, wie Weber gezeigt hat, für alle Sängethiere; da« Gehirn ist viel früher aus-

gewachsen als andere Körpertbeile. Eh müssen also nur ausgewachsene Thiere mit einander

verglichen werden, wenn nicht die Vergleichungen zu Fehlschlüssen oder doch zu ungenauen

Resultaten fuhren sollen. Auch müssen die verglichenen Thiere so viel als möglich sich in

gleichem Ernährungszustände befinden. Die Gewichtsbestiinmungcn müssen an friseben Gehirnen

ausgeführt sein. Endlich — dieses aber wird wohl lange noch ein pium desideratum bleiben —
müsste man von jeder Thierart im ausgewachsenen Zustande das Mittel einer Anzahl von Ge-

wichtsbestimmungen besitzen.

Die filteren ausführlicheren Bestimmungen von Cuvier 1
) und Leuret*) und manche neuere

sind namentlich deswegen für die Lösung der uns beschäftigenden Frage unbrauchbar, weil jener

Einfluss des Lebensalters auf das relative Hirngewicht ausser Betracht gelassen wurde. Einige,

wie die von Colin 1
), auch dadurch, das« sie sich auf Hauslhiere beziehen, die gewöhnlich,

wenigsten« wenn sie zur Untersuchung vorliegen, in ihrem Körpergewicht starke Abweichungen

zeigen von demjenigen, was für ihre frei lebenden Verwandteil normal ist.

Max Weber 4
)

hat sich ein unvergängliches Verdienst erworben, indem er zum ersten

Mal an einer grossen Zahl Säugethierarteo genaue Bestimmungen der Gewichte des Gehirns

und de» Körpers ausgeführt und zugleich dabei Angaben derart gegeben hat, dass man in fast

allen Fällen beiirtheilen kann, ob dsis betreffende Thier ausgewachsen sei oder nicht und auch

einigermaassen den Ernährungszustand. Durch Weber’» Arbeit ist nun, unter Anderem, endgültig

festgestellt, dass wirklich ein Missverhältnis« zwischen Hirngewicht und Körpergewicht existirt

in der Weise, dass kleinere Arten im Verhältnis« zu ihrem Körpergewicht mehr Hirn haben

als grössere auf gleicher systematischer Stufe stehende Säugetliiere. Damit ist denn ein fester

Ausgangspunkt geschaffen zur Beuilheitung der näheren Art der Abhängigkeit des Hirngewicht»

von dem Körpergewicht. Während Weber die Thatsachc festgestellt hat, welche Heit langer

Zeit Ursache nicht geringer Verlegenheit für Diejenigen war, die daran festhalten möchten, dass

auch für da« Gehirn zwischen Masse und Function Zusammenhang bestehen müsse, hat er damit

zugleich die Möglichkeit geschaffen, jener Verlegenheit ein Ende zu machen. Indem man die

von ihm mitgetheilten Daten auf die Probe unserer heutigen Kenntnisse von dem Bau de«

Centralnervensystems setzt, wird es möglich, jenen „somatischen Factor“ anfznfinden.

Es würde zu weit führen, bis ins Einzelne zu besprechen, wie man letzteres bis heute ver-

sucht hat. Es möge eine kurze Angabe der Richtungen, nach welchen man gesucht hat, hier

genügen; für das Nähere sei auf die verdienstlichen Arbeiten meiner Vorgänger hingewiesen.

*) O. Cuvier, Le^on» d’anatomie oomparde. Pari* 1805. Neuvü-me lern».

*) Leuret et Gratiolet, Anatomie comparce du Systeme nerveux. Pari» 1847, Tome I, p. 249.

*) G. Colin, Traite de Physiologie Comparle, :!«• Ivdilioit. Pari» I8«6. Tome I, p. 302— 3o5.

4
) Vorstudien über das Hirngewicht der Säugethiere. Separatabdrm'k aas Festschrift für Carl Gegcnbaur,

S. 105 bis 123. Leipzig 1886 — und Veralag van de Vergaduring der Kon. Akademie van Wetenschappen te

Amsterdam van 31. Gctober 1806.

1 *
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Weil der Mensch von einer Anzahl kleiner SAugethiero und Vögel in dem relativen Hirn-

gewicht übertroffen wird und es sich auch nicht gezeigt hatte, dass beim Menschen immer ein

höheres llinivolum mit grösserer Intelligenz Hand in Hand geht, wollte Graliolet 1
) auf die

Quantität des Gehirns überhaupt gar keinen Werth legen. Nach ihm würde allein die Form,

namentlich die Entwickelung der Windungen des Grosshirns, Bedeutung haben.

Dareste *) hingegen meinte, dass die höheren relativen Hirngewichte der kleineren, im

Vergleich mit denjenigen der grösseren derselben nntörlichen Gruppe ungehörigen Thieren, ihre

Erklärung Anden würden in der höheren Intelligenz der ersteron. Diese Auflassung kann auf

Grund der neueren Daten nicht mehr vertheidigt werden, denn bei der Katze ist das Gehirn als

Organ sicher nicht fünf Mal complicirter als beim Löwen, noch zeigt das Gehirn der Hausmaus in

seiner Function etwas, das einem vierfach complicirteren Bau als bei der Wanderratte entspräche.

Viele haben gemeint, dass nicht das Gehirn als Ganzes, sondern nur beschränkte Theile

desselben bei der Bestimmung des Werthes des Organs in Betracht kommen dürften.

Nach anderen wäre das Gehirn in seiner Grösse wohl theilweise abhängig von der Masse

der Organe des Körpers, zum anderen Thcil aber, als Substrat für die eigentlichen psychischen

Vorgänge, von jener Masse mehr oder weniger unabhängig. Das hohe Körpergewicht der

grossen Thiere rühre hauptsächlich von Organen her, deren Maasse lür die Grösse des Gehirns

wenig Bedeutung hat, während bei den kleinen Thieren gerade jene Organe verhältnissinässig

stark ausgebildet seien, die wohl die Grösse des Gehirns beeinflussen. Diese Erklärung hat in

Manouvrivr ihren Hauptwortführer gefunden 1
). Seine Untersuchung ist wohl die gründlichste,

welche wir von diesem Problem besitzen, und seine Ergebnisse stimmen gut mit den heutigen

Auflassungen von dem Bau des Gehirns überein. Dass diese Ergebnisse jedoch keine bestimmtere

Form angenommen haben, liegt wohl hauptsächlich daran, dass er sich vorwiegend auf den

Menschen beschränkte und ihm von Säugethieren — wo jedenfalls, wegen der grösseren Zahlen-

difterenzen, mehr Aussicht auf Lösung des betreffenden Problems vorhauden ist — nur ganz

ungenügende Daten Vorlagen.

Brandt*) sucht die Erklärung der Disproportion zwischen Hirngewicht und Körpergewicht

in der Beziehung, die zwischen der Grösse des Thieres und der physiologischen Arbeits-

leistung existirt. Je kleiner das Thier, je grösser wird verhältnissinässig seine Körperoborfläche

und damit der Wärmeverlust
, der Stoffwechsel wird demzufolge intensiver, der Blutkreislauf

und die Athmung rascher. Die eigentlichen psychischen C'entrn im Gehirne, von welchen damals

noch nichts Positive» bekannt war, ausser Betracht lassend, meinte Brandt, dass jene physio-

logischen Vorgänge, die alle unter dem Einfluss des Ccntraluervensystoms stellen, um so grössere

Centru im Gehirn haben müssten, je lebhafter die genannten Vorgänge sind. Die kleineren

Thiere, bei welchen jene physiologischen Vorgänge verhältnissinässig lebhafter sind, müssten

demnach relativ grössere Nervencentra besitzen. Ausserdem seien hoi den kleineren Thieren auch

*) Leuret et Oratiolet, Anatomie coinparfo da *y»t<’-tne nerveux, Tome TI, p. 104 eq<p

*) Sur leg rapports de In mnane encdphali(|ue „vec le dSveloppement de l'intelligcnce. Bult de la Soc.

d'Anthrop. da Pari» i»S2.

*) Ij. Mnnouvrier, Sur l'interpr^lslion de ln nuantitö dans Penedphale et dana le cervean en particnlier,

in Memoire» de la Bcic. d'Anthropologie de Pari«, 2» Serie, Tome 3, Pari» 1885, p. 137 — 328.

*) A. Brandt jun., Sur le rapport dn polda du cervean ä celui du corp» eher different« animauz. Bulletin

de la Soc. impör. de« nmturaliste» de Moecou 1887, Tome 40, 2, p. 525 — 543.
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lieber die Abhängigkeit des Hirngewichtes von der Körpergriisse etc. 5

die Vorgänge des eigentlichen animalen Lehens relativ kräftiger. Die Oberfläche eines Thieres ist

ja zugleich seine Gefuhlsflächc, und diese ist bei den kleineren Thieren relativ grösser. Weiter

nehme auch die Zahl der motorischen Nervenfasern im Verhältnis» den Durchschnittes, nicht

der Masse der Muskeln zu.

Bisclioff 1
) ist mit Brandt einer Meinung, dass bei kleineren Thieren in Folge ihres

intensiveren Stoffwechsels ein relativ grösseres Centrum den so zu sagen somatischen Functionen

des Gehirns dienen muss.

Auch Snell*) sucht den Grund der hohen relativen Hirngewichtc der kleineren Säuge-

thiere darin, dass das Gehirn neben seinen psychischen Functionen auch eine Tbätigkcit für die

Vorgänge des Stoffwechsels, also für rein somatische Zwecke, zu leisten habe. Und diese Vor-

gänge des Stoffwechsels sind relativ um so grösser, je kleiner der Körper des Thieres ist, weil

die kleineren Thiere eine im Verhältnis» des Gewichtes ihres Körpers grössere Oberfläche

haben. Snell nimmt alter doch an, dass die llirngewichte in beträchtlicherem Matisse wachsen

als die Körperoberflächen, weil auch die Masse des Thieres von Einfluss auf die Summe der Arbeit

sei, welchen der Stoffwechsel zu leisten hat. Snell sucht also das Paradoxon ziemlich in der-

selben Weise zu erklären wie Brandt, sieht in der Lebhaftigkeit des Stoffwechsels sogar einen

noch bedeutenderen Factor als dieser. Sein besonderes Verdienst jedoch ist es, dem bereits

von Brandt ausgesprochenen Satz, dass namentlich die Oberfläche in der Körpergrösse das

llimgewiclil bestimmt, eine einfache mathematische Fonnulirung gegeben zu haben.

Der Auflassung Brandt’» schliesst sich auch Fürbriuger an 5
). Er ist geneigt, die

beträchtlichere relative Gehimgrösse der kleineren Thiere, irn Zusammenhang mit ihrem leben-

digeren Stoffwechsel, einem grösseren Wärmeeontrum imGrossbim zuzuschreiben. Der geringeren

Entwickelung eines Centrums für die Wärmeregulirung möchte Fürbringer auch die kleineren

Dimensionen der Grosehirnc der ältesten coeänen Säugethicre und mesozoischen Vögel zu-

schreiben.

Dass wirklich der Stoffwechsel bei vergleichbaren Thieren, welche an Körpergrösse ver-

schieden sind, nicht proportional den Körpergewichten, sondern den Körperolierflächen zunimmt,

hatten bereits die Experimente von Keguault und Reiset gelehrt und ist durch die Bestim-

mungen von Kühner 4
) endgültig festgcstellt worden. Auch ist aus den von Weber mit-

gelheilten Zahlen abzulciten, dass ein einigermaassen ähnliches, obwohl keineswegs proportionales

Verbältniss zwischen der Oberfläche des Körper» und dem Gewicht de» Gehirns, wie es Brandt

und Snell verrauthet hatten, wirklich existirt. Dieses Verhältnis» hat jedoch einen ganz anderen

Grund, als jene meinten. Brandt und seine Nachfolger haben zwei rieben einander bestehende

und einander wohl mittelbar beeinflussende Erscheinungen irrthümlicher Weise in directe

Beziehung zu einander gebracht. Das Gehirn ist nach dem, was man jetzt von seiner Structur

l
) Th. I,. W. v. Bischoff, Bas Hirngewicht tics Manscht», Bonn IS80, fi. 14'».

4) 0. Snell, Die Abhängigkeit des Hirngewichtes von dem Körpergewicht and den geistigen Fähigkeiten.

Archiv für Psychiatrie 1891, Bd. 23, 8 . 436 bis 448 — und: Das Gewicht des Gehirns nud de« Hirninantels

der Säugethiere in Beziehung zu deren geistigeu Fähigkeiten. Sitxuugslier. der Geaellsch. für Morphologie and

Physiologie, München 1891, S. 1 bis 3.

*) Max Fürbriuger, Untersuchungen zur Morphologie und Systematik der Vögel II, Amsterdam 1888,

B. 1639 bis 1840.

*) Ueber den Einfluss der Korpergrösee auf Kraft- und Stoffwechsel. Zeitschrift für Biologie 1683, Bd. 19,

S. 336.
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6 Eugen Dubois,

und seiner Function weis«, sicher in nur ganz unbedeutendem Maasse, was nach Brandt und

Snoll und besonders Fürbringor es hauptsächlich sein müsste, ein Organ zur .Hegnlirung

dos Stoffwechsels.

Graliotet hatte der Kntwickelung der Windungen die grösste Bedeutung für die Bestim-

mung des Werthes des Gehirns als Organ beigelegt, und Owen 1
) hatte, von diesem Princip

ausgehend, die lebenden Säugethierarten sogar in drei Unterclassen eingetheilt Wirklich mag

das Gehirn bei den Säugethieren ganz im Allgemeinen reicher an Windungen sein iu den

höheren als in den niederen Ordnungen, es besteht darin jedoch gar keine Regel, und Owen
war sofort bei der Aufstellung seiner Unterclassen gezwungen, viele grössere Thiere der niederen

Ordnungen von den Lissenccpbalcn auszunehmon, viele kleinere Thiere von den Gyrencephalen.

Das Hirn der Hausziege hat viel mehr Windungen als das gleich schwere Hirn des Siamang,

eines menschenähnlichen Affen. Als eine fast durchgehende Erscheinung, die auch Owen wohl

bekannt war, sieht mau aber, dass dio Groashimhomisphüren der grösseren Thiere mehr Win-

dungen besitzen als die ihrer kleineren Verwandten. Das ist eine Thatsaeho, die bei allen

Betrachtungen über das relative Hirngewicht uicht aus dem Auge gelassen werden darf. Denn

ist das Gehirn der grösseren Thiere nicht vollkommen gleichförmig mit dem der kleineren, zu

derselben natürlichen Gruppe gehörigen Thiere, was hier heissen könnte, ungleich in ihrer Zu-

sammensetzung, so können sie auch in ihrem Gewicht nicht unmittelbar verglichen werden.

Bei sehr kleinen Arten aller Gruppen der Säugulhiere, sogar der Affen, fehlen Hirnwindungen und

hei den grösseren Arteu der niedrigsten Gruppen, wie die Bentelthiere und die Kdentaten, findet

man diesclbeu. Sie erreichen ihre höchste Ausbildung bei den Celacocn. Das Hirn des Löwen-

äffchens (Midas rosalia), welches Thierchen die Grösse des Eichhorns hat, ist fast vollkommen

glatt; die Gibbons haben viel weniger Hirnwindungen als die grossen Menschenaffen. Die Gross*

hirnhemisphären des Kantjils
(
Tragulus jarauicus) zeigen nur wenig Windungen; diese sind viel

zahlreicher und mehr entwickelt beim Hirsch. Aebnlich verhalten Bich Ilyrax und Uhinoccros.

Der Unterschied der Hirne bei der so natürlichen Familie der Katzen besteht hauptsächlich

darin, dass bei den kleineren Arten secundäre Windungen noch fehlen. Dies zeigt sich klar

bei der Vergleichung des Gehirns der Hauskatze mit demjenigen des Tigers. Die Windungen

beim letzteren machen den Eindruck, als ob sie durch Aufquellung sich in der Tiefe und in der

Breite einigertnaassen hätten falten müssen. Unter den Nagcthiereu wird die Oberfläche des

Grosshirns von der Maus zum Kaninchen und von diesem zu dem grössten aller Nager, dem

Wasserschwein [Hydrochoerus capyburu), reicher an Windungen. Die Grosshirnhemisphären doB

Delphins haben bedeutend weniger Windungen als die der grossen Cetaceen, z. B. Ilyperoodon

rostratvs *).

Dass die Körpcrgrössc Einfluss hat auf den Reichthum an Windungen, ist demnach eine

feststehende Thntsache. Zuerst hat Baillarger 3
) davon diese Erklärung gegeben, dass bei

nahe verwandten, an Grösse jedoch sehr verschiedenen Thieren nicht bloss das Volum, sondern

vor Allem die Oberfläche des Gehirns, welche den Grad der Intelligenz bedinge, wachsen müsse.

*) Comp. Anatomv, Vof. III. p. 09 sqq.

*) Msu vergleiche die Figuren 8. US, 119 u. ISO iu Owen'e Comp. Anatomy, Val. III mit Taf. IV, und Fig. 3

der Tsf. VII bei W. Kiikeuthal und Ziehen, Ueber da» Ccotralnervensystem der Cetaceen. Jens 18S9.

s
) Recherche» eur )a struclurc de la couche corticaie des circonvolutious du cerveau. Paris 1840.
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lieber die Abhängigkeit den Hirngewichte» von der Körpergrotte etc. 7

Die Oberflächen der Gebirne wachse» aber nur wie die Quadrate, die Volumina wie die Kuben

der Durchmesser. Erreicht nun das Gehirn z. B. das achtfache Volum, so nimmt »eine Ober-

fläche nur vierfach au. Soll nun aber die Oberfläche in demselben Verhältnis« wie das Volum

xunehmen, so muss entere sich in Falten legen, denn das ist die einzige Möglichkeit, sich zu

vergrössern.

Jelgersma 1
) ist, offenbar unabhängig von ßaillarger, zu derselben Erklärung gekommen

und hat sie noch etwas weiter ausgefflhrt. Er betrachtet das Entstehen der Hirnwindungen

und Furchen als eine gegenseitige Raumacoommodation von grauer Substanz und Verbindungs-

wegen. Ohne Faltung der Rinde würde bei sehr grossen Thieren zu viel Raum sein für die

Leitungsbahnen, den sie nicht auszufüllen vermögen. Diese Betrachtungsweise scheint mir eine

fruchtbare zu sein.

Den tieferen Grund de» Flächenwachslhums der Hirnrinde hat man wiederholt darin

gesucht, dass ihre Ernährung von aussen geschehen muss und demnach die Rinde sich nicht

wohl verdicken kann. Henle 1
) sagt: „immer hat die Furehenbildung den Zweck und Erfolg,

die Oberfläche der Hemisphären zu Gunsten der Blutzufuhr und der Ausbreitung der Rinden-

schichte zu vergrössern*4

,
und weiter: „Der Reichthum an Windungen steht zunächst in Bezie-

hung zur Masse des Gehirns. Denn da das Volumen in einem grösseren Verhältnisse wächst

als die Olyerfläche, so muss, um die Function der Oberfläche, wenn sie auch nur in der Blutzufuhr

besteht, dem Volumen entsprechend zu steigern, die Flächenausdchnutig, d. h. die Faltung der

Oberfläche mit dem Volumen zunehmen, wenn ein mächtiges Gehirn nicht schlechter gestellt

sein soll als ein schmächtiges.“ Eine ähnliche Auffassung hat auch Flower*).

In der Blutzufuhr, d. h. in der Ernährung der grauen Rinde, scheint auch mir die Bedeu-

tung der Faltung zu Hegen. Die graue, ganglienzellenhaltige Substanz des Centralnervensystems

hat einen sehr regen Stoffwechsel und ist deshalb in hohem Grade von der Blutzufuhr abhängig.

Alle Ganglien sind reichlich mit Blutgefässen versehen und das Gehirn erhält sein Blut durch

vier starke Arterien. Absperrung der Blutzufuhr macht alle schnell functionsunfähig. Experi-

mente von A. Mosso mit dem Plethysmographen 4
) beweisen, wie beträchtlich mit der Function

des Gehirns die Blutzufuhr xunimmt. Mosso zeigte auch, dass der Stoffwechsel im wachen

Hirn sehr beträchtlich und grösser ist als in den Muskeln. Es wird oft so ansehnlich, dass die

Temperatur des Hirns die des Blutes übersteigt, und kann während des Schlafes und der Narkose

derart abnebmen, dass die Temperatur bis unter die des arteriellen Blutes heruntergeht *). Durch

den Schlaf muss der starke Stoffverbrauch wieder ausgeglichen werden.

Vergleichend -anatomisch zeigt sich die exquisite Abhängigkeit der grauen Hirnrinde von

der durch ihre freie Oberfläche stattfindenden Blutzufuhr an erster Stelle darin, dass die Hirnrinde

bei allen Säugetbieren nahezu die gleiche Dicke besitzt. Die Körpergrösse hat darauf jedenfalls

nur sehr wenig Einfluss, Kükenthal und Ziehen*) geben die durchschnittliche Dicke der

») O. Jelgersma in Morpbol. Jahrb., Bö. 15, 1889, 8. 76, 77 und Ned. Tijdschr. v. Ueneeskunde 1891, Nr. I.

*) Handb der Nervenlehre des Menschen, 2. Atifl., Brwunschweig 1879, 8. 177 und 183.

*) W. H. Flower und R. Lydokker, Introduction to the study of mamuials, living and extinet, London

im, p. 71.

4
) Comptes rendu* de l'Acad. des Sciences, Jauvier 1876.

*) Die Temperatur de» Gehirns. Leipzig 1894. Auch: Les pb^nomenes peychiques et la temj^ratun* du cer-

veau. Croonian Lecture. Philosoph. Transart. R. Soc. I/omlon, vtd. 183 (1892), p. 299.

) L. c., p. 101 .
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grauen Kinde in den Furchen des Gehirns eine» Wales {l!yj>eroodon ros/rn/us), welches nach

Härtung in absolutem Alkohol noch 2740g wog, zu 2 bis 3 mm nn. Bei einer Kuh finde ich,

bei einem Hirngewicht von 350 g, dafür durchschnittlich 2 mm und an dem 9,7 g schweren

Gehirn eines wilden Kaninchens dieselbe durchschnittliche Dicke der grauen Rinde. Am Hirn

des Menschen, mit mehr als 1400g durchschnittlichem Gewicht, beträgt die Dicke bekanntlich

2 bis 3 min ').

Damit, ungeachtet jener gleichbleibcnden Dicke der Rinde, das Gehirn dennoch dieselbe

Strnctur und also dieselbe Function als Organ behalte, muss es nicht allein eine grössere

Zahl Leitiingshahnen, sondern auch eine entsprechende Vermehrung der Quantität der Rinde

erfahren. Drei Möglichkeiten kann man sich denken derart, nach welcher dies ohne merkliche

Verdickung der Rinde geschehen kann.

Erstens ohne Faltung durch beträchtliche Vergrößerung des Volumens der weissen Sub-

stanz, d. h. also durch Verlängerung der Leitungsbahnen; zweitens durch Faltung allein, ohne

Vergrößerung des Volumens der weissen Substanz; drittens ebensowohl durch Faltung der

Rinde als durch Vergrösserung de» Volumens der weissen Substanz, d. h. Verlängerung der

Iicitungsbalinen.

Im ersten Falle werden die weissen Leitungsbahnen eine, aus dem erwähnten geometrischen

Verhältnis» berrährende, starke Verlängerung relativ zum Volum der grauen Substanz erleiden,

im zweiten Falle wird diese Verlängerung nicht stattfinden, im dritten Falle ist sie eine geringere.

Die erste Art der Vergrösserung des Volumens der in ihrer Dicke fast nicht veränderten

Rinde ist nur bei kleineren Thicren zu beobachten. Sobald die Körpergrösse ein gewisses,

nicht in allen Gruppen gleiches Maas» überschreitet, tritt Faltung der Hirnrinde ein. Dadurch

wird eine gewiss unnöthige Verschwendung von Material und eine, der Kegel nach nicht vor-

theilhafle Vergrösserung des Schädels vermieden. Sicher wird durch die Faltung der Grosshirn-

rindo eine bedeutende Ersparnis» erreicht. Es kann nämlich der Abstand der verschiedenen

Rindcntheile von einander und von den anderen Ccntren verliältnissraäasig kleiner werden, alle

Leilungsbahnen , welche von den nach innen gefalteten Kindentheilen kommen, können relativ

kürzer werden. Am menschlichen Großhirn liegt */s der grauen Rinde nach innen von der

freien Oberfläche; die dadurch mögliche Verminderung der weissen Substanz, welche dabei fnnc-

tionell nicht beeinträchtigt zu werden braucht, da die Zahl ihrer Fasern unverändert bleibt, könnte

also sehr bedeutend sein.

Es scheinen andere Bedürfnisse des Organismus von Einfluss zu sein auf den Anthcil, welchen

Faltung der Grosshirnrinde und welchen Vergrösserung des Volumens der weissen Substanz an

der Erreichung der Ausdehnung der Rinde nehmen. Wo andere Bedürfnisse vorwiegen, kann

sich die Grosshirnrinde weniger oder auch mehr in Falten legen, als es die Regel ist; wird zu

anderen Zwecken Vergrösserung des Schädels nötliig, so folgt das Gehirn passiv nach, indem die

Markfasern sich verlängern, und die Rinde faltet sich weniger, und umgekehrt. Bei der Be-

sprechung der Tabelle IV wird noch auf Beispiele dafür hingewiesen werden.

Im Allgemeinen nimmt mit der Grösse des Gehirns die Faltung der Rinde nicht in dem

Maasse zu, dass dadurch jene relative Verlängerung der Mnrkfasern überflüssig werde. Das

') Vergl. z. B die Zutaimuenetelhmg bei Donnidtou, The growth of the brain, London 1695, ]< zoß.

I

, |

Digitized by Google



Ueber die Abhängigkeit des Hirngewichtes von der Körpergrösse etc. 9

Gehirn des Tiger» ist, z. B. dafür nieiit genügend windungsreicher als da» Ctehini der Katze.

Al» ganz sicher darf man wohl annehmen, das allgemein die Gehirne der grösseren Thierc rer-

hältnissmässig reicher an wcisser Suhstanz sind als die Gehirne ihrer kleineren Verwandten, die»

kann aber bloss durch Verlängerung der Leitungsbahnen, vielleicht auch Verdickung ihrer

Markscheiden, geschehen, nicht durch Vermehrung ihrer Zahl. Ein gleiche» Hirngewicht hat

demnach weniger Werth bei grösseren, als bei kleineren Thicren derselben beschränkteren natür-

lichen Gruppe.

Auf einem ganz anderen Wege als Brandt und Snell kann man doch, wie sie, dazu ge-

langen, Zusammenhang zwischen Ilimgewicht und Grösse der Körperoberfläche zu suchen. Dieser

Weg ist folgcnderraaassen kurz auzudeutcn.

Von dem heutigen Standpunkte unserer Kenntnisse des Centralnervensystcros hat man das

Gehirn zu betrachten als ganz bestehend aus Schlussbogen zwischen sensiblen und motorischen

Nerven, die, je nach der höheren oder niedrigeren Organisation des Thieres, mehr oder weniger

zusammengesetzt sind. Bei sehr ähnlich veranlagten Thicren wird demnach die Zahl jener

complicirten Schlussbogen und — da die Grösse der nervösen Elemente nicht in demselben

Verhältnis» wie die Körpergröase zaoimmt — auch ungefähr ihr Geaammtgewicht proportional

»ein der Zahl sensibler Nervenfasern. Es wäre nun möglich, dass bei ähnlich Organ isirten Thie-

ren von verschiedener Körpergrösse die Zald der sensiblen Nervenfasern nach der Grösse der

gesammten perceptiven Siunesfiüclie, und letztere wieder nach der Körperoberfläche abzuschätzen

wäre. Dann hätte man in der Körperoberfläche bei übrigens gleichstehenden, doch in ihrer

Grösse verschiedenen Tliiercn ein Maass für da* Gewicht des Gehirn». Letztere» dabei corrigirt

gedacht von dem oben angedeuteten Einfluss des Dünnbleibens der Gehirnrinde. Es würde eich

ausserdem bald zeigen, dass man gar nicht einfach die Ausdehnung der gesammten perceptiven

Sinnesfläclie und die Zahl der sensiblen Nervenfasern, selbst bei Thiercn, welche bloss in ihrer

Körpergrösse verschieden und übrigens vollkommen ähnlich sind, proportional der Körperober-

fläche annehmen darf.

Dieses Verhüttniss ist ein complicirteres, indem namentlich, während der Körper kleiner wird,

die Zahl der sensiblen Nervenfasern relativ zunimmt; die perceptiven Sinnesoberflächen werden theil-

weise verhältnissmässig ausgedehnter, tbeilweise werden die sensiblen Nervenendigungen darin

dichter an einander gestellt. Und nur in der Zahl dieser hat man das Maass des Gehirns zu suchen.

Von zwei verschieden orgauisirten, jedoch gleich grossen Thiercn, mit nahezu gleich

ausgedehnten perceptiven Sinnesflävhen und einer ungefähr gleichen Zahl sensibler Nervenfasern,

wird jenes Thier das schwerste Gehirn haben, bei dem die genannten Schlnssbogen, welche das

Gehirn aufbauen, die höchste Zusammengesetztheil erreicht haben. Dieses folgt, wie selbstredend

aus dem was viele Forscher auf verschiedenem Gebiete uns jetzt von dem Baue des Nerven-

systems gelehrt haben. Es war aber gewiss „mit lichtvoller Einsicht“, wie Schopenhauer ),

sagt, dass Sömmering, bereits vor mehr als einem Jahrhundert, zu dem Schluss gelangte, dass

man das Gewicht des Gehirns nicht im Verhältnis» zu dem ganzen Körper, sondern zu der Dicke

der Nerven abzuschätzen hat*).

*) Parerga und Farslipomena. Hedem-Leipzig- II, p. 3S3.

*) S. Th. Sömmering, De bssi encephali et originibus nervorum cramo egredientium librj V, Döttingen

1778, p. 17.
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10 Eugen Dubois,

Dieser Schluss und der entsprechende, wozu die heutigen Vorstellungen von dem Baue

des Nervensystems, wie mir scheint, nothwendig führen müssen, mögen nun einigcrinnnsscn

näher begründet werden.

Vergleichend -anatomische und embryologische Forschung hat gelehrt, dass das Nerven-

system ursprünglich ans einer Reihe von segmental hinter einander liegenden Einheiten, sensu-

motorischen Einheiten, wie man sie nennen kann, aufgebaut, ist. ln Folge dessen treten auch

im Rückenmark der Säugctliiere die sensiblen Nervenfasern jedes Kürpertheiles in das Central-

organ hinein nächst dem Funkte, wo die Nerven austreten, welche die Bewegungen des Theilcs

beherrschen, und werden die Erregungen, welche bestimmten sensiblen Eeitungsbahnen entlang

angeführt werden, an erster Stelle nach den Muskeln desselben Theiles zurückgeworfen. So er-

scheint cs, dass bestimmte centripctale Nervenfasern — Fortsätze sensibler Neuronen, wenn man

will — mit bestimmten motorischen Neuronen im Rückenmark in Berührung treten und demnach

bestimmten Muskelxelten angchören. Mehrere von diesen primären sensu - motorischen Einheiten

oder primären Reflexbogen, zu verschiedenen Segmenten gehörig, werden durch die langen Fort-

sätze von Assoeiatiouszellen mit einander in Verbindung gestellt, und in der Weise wird zweck-

mässigerc Bewegungscombination ermöglicht.

Noch mehr complicirtc Coordination und grössere Zweckmässigkeit der Bewegung entsteht

durch ähnliche Verbindung der primären sensu -motorischen Apparate, deren Kndorgane in den

am Schädel liegenden höheren Sinnesorganen sind, und den primären Ueflexbugen des Sinnes,

dessen Hauptsitz die Haut ist. Denn so kommen die Muskeln unter dem combinirten Einfluss

von mehr als einem Sinne.

Auf den primären entwickeln sich seenndäre sensu -motorische Bogen, welche in den Centra

der Grosshirnrinde ihre Scheitelpunkte und Schlussstücke haben. So können die den ccntri-

pctalon Nerven entlang angeführten Erregungen nicht nur direct, sondern auch via der Gross-

hirnrindc, die Centra der centrifugalen Nerven im Rückenmark erreichen ; die Handlung ist eine

bewusste gewordeu. Je nachdem das Säugelhier eine höhere Stufe der Entwickelung einnimmt,

haben sieh immer zahlreichere aecundäre sensu- motorische Bogen gebildet. Mau findet denn

auch, dass die Pyramiden- Bahnen, welche dio abführenden (motorischen) Zellen der Grosshirn-

rinde mit den niedrigeren Ccntren des Nervensystems in Verbindung stellen, heim Menschen

vorhältnissmässig breiter sind als bei niederen Säugethieren. Die Centra der srcundäreti

sensu - motorischen Apparate bilden in der grauen Rinde des Grossbirns die sogenannten Pro-

jectionsspbären: die Tast-Bewegungssphäre, die Sehsphäre, die Hörsphäre und die Riech- und

Schmcckspbärc.

In den secundären Apparaten der höheren Sinnesorgane ist die ursprüngliche senstt-

motorische Structur sehr verdunkelt, indem ihr centripetaler Theil viel grössere Bedeutung er-

halten hat im Vergleich mit dem centrifugalen Theil, als es der Fall ist bei den sensu-motorischen

Apparaten des Tastsinnes. Dass jedoch auch die sogenannten „sensoriellen Gehirnsphären“ als

Centra sensu-motorischer Apparate angelegt sind, wird damit bewiesen, dass die directe motorische

Reaction, dio auf Reizung einer dieser Sphären erfolgt , die Muskeln betrifft, welche mit dem

betreffenden Sinnesorgan in Verbindung stehen. Auf Reizung des optischen Centrums sah Ferrier

bei Affen und Hunden den Augapfel sieb bewegen und bisweilen die Pupille sieb verengen, auf

Reizung des acuslischeu Rindencentrums das Ohr bewegen. Die Muskelmaasse aber, welche in

Digitized by Google



Ueber die Abhängigkeit des Himgewicht-es von der Körpergrösse etc. 1

1

der Haut ihr vornehmstes Sinnesorgan hat, ist im Verhältnisse zu den Muskeln der anderen

Sinnesorgane, sehr gross und sehr difTerenzirt. Demzufolge ist denn auch die I.oealisation im

Gehirne so viel mehr difTerenzirt , dass inan von der betreffenden Sphäre am ersten die motorische

Reaction kennen gelernt hat und sic deswegen früher, seit den Experimenten von Fritsch und

Hitzig, als „motorische Sphäre 1* bezeichnet hat. II. Munk hat dann gezeigt, dass darin die

oentrale Projeotion der sensiblen und motorischen Peripherie zusammenfallen.

Die motorische, ebenso wohl wie die sensible Peripherie, ist im Grosshirn sehr localisirt

vertreten. Jedem Punkte der Peripherie entspricht so zu sagen ein Punkt des Centrums in der

grauen Rinde des Grosshiros. Für die motorische Peripherie gelang es aus dein angeführten

Grunde nur dies zu zeigen an der Sphäre des Tastsinnes und seiner motorischen Hälfte, welche

fast alle Muskeln des Körpers enthält. Beevor und Horsley zeigten, wie bei Affen die

Contra für Schulter, Ellenbogen, Puls, Finger und Daumen, und auch für Hüfte, Knie, Fus» und

Zehen in der Grosshirnrinde in ähnlicher Weise einander folgen, wie an den Gliedern der Peri-

pherie. Auch fanden sie die Beug- und Streckmuskeln in der Hirnrinde localisirt vertreten.

Für die sensorische Peripherie hat sich nun zeigen lassen, dass erstens jedem Sinnesorgane

ein bestimmtes und bei verschiedenen untersuchten Thicrcn übereinstimmender Tlioil der Gross-

hiroobcrflächc entspricht Weiter hat sich aber auch herausgestellt, dass in der Gefühlssphäre

die sensiblen Theile der vorderen und hinteren Extremitäten, des Rumpfes, des Nackens und

des Kopfes local vertreten sind. Noch bedeutsamer ist, was II. Munk zeigen konnte, dass

jeder Punkt der Retina zu einem bestimmten Punkte der Sehsphäre der Grossbirurinde in

Beziehung steht

Es ist demnach begreiflich, dass mit der höheren Dilferenzirung von jedem Sinnesorgan

die Ausdehnung der betreffenden Projectionssphä re wachsen muss, und weshalb diese Sphäre

bei einer so kleinen pereipiiremleu Oberfläche wie die Retina nicht bedeutend weniger Aus-

dehnung besitzt als die des Tastsiiuiesorganes, welches den ganzen Körper bedeckt und noch

ansehnliche Ansbreitnngsfläclien im Innern hat Nach Stilling’s Berechnungen *) treten denn

wohl beim Menschen mehr als eine halbe Million sensibler Nervenfasern in das Rückenmark

hinein, die Zahl der Nervenfasern, welche den Nervus opticus zusammenstellen, wird aber durch

Salzer fast ebenso hoch veranschlagt*).

In den Centren der Projeclionsphären ist der Sitz des Wahrnehmungsvermögens. Der

Tnst-Bewegungssphärc füllt, nach Munk, die Aufgabe zu, die Bewegungen zu regeln und zu

verfeinern, ihre Zweckmässigkeit noch vollkommener zu machen. Es scheint dieses wenigstens

aus Versuchen an Affen und Hunden und auch aus pathologischen Beobachtungen beim Menschen

hervorzugehen. Falls beim Menschen durch Krankheit ein gewisser Thoil der Tast- Bewegungs-

sphäre (die Mitte der Centralwindnngcn) ausser Function gestellt ist, können die reflectorischen

und automatischen Bewegungen dos Armes wohl bewahrt bleiben, willkürliehe Bowognng ist

jedoch unmöglich geworden, denn das Gefühl ist in dem Gliede fast gänzlich verschwunden. Es

findet dann keine willkürliche Bewegung statt, bloss wegen dem Fehlen der Bewegungswahr-

nehinung; keine Erregungen erreichen nun die Grosshirnriude, weder die, welche von der Haut

ausgehen, noch die, welche aus der reflectorischen Bewegung in Sehnen und Bändern entstehen,

*) ü. Schwalbe, Lehrbuch der Neurologie, Erlangen lsöl, 8. 382.

*) Derselbe. Lehrbuch der Anatomie der Sinnesorgane, Erlangen 1887, S. 117.

2 *
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12 Eugen Dubois,

und deshalb erfolgt auch keine willkürliche Bewegung. Innig ist also auch in den Bccundilren

sensu - motorischen Apparaten die Sensibilität mit der Motilität verbunden.

Endlich entwickeln sich bei den höheren Säugethieren auf den sceundären sensu-motorischen

Apparaten «wischen den verschiedenen Sinnessphären, als Scblussbogen der höchsten Ordnung,

die tertiären Verbindungsapparate , die Associationscentren Flechsig’«. Sie fehlen, nach

Flechsig, noch vollständig bei den Nagern und sind auch bei den Carnivoren noch klein,

doch erreichen sie bei den Affen die gleiche Ausdehnung wie die Sinnescentren
;
beim Menschen

aber besteht die Grosshirnrinde für */» aus Associationscentren Indem also die Empfindungen

verschiedener Sinne sich verbinden, assoeiiren können, erhält das Gehirn nls Organ erst seine

höchste functioneile Bedeutung.

Was wir in der Weise vom Bau und von den Functionen des differenzirtesten und aus-

gedehntesten Theilcs des Gehirns, des Grossliirns, und auch von dem niedrigsten und primitivsten,

dem Rückenmark, kennen gelernt haben, macht es wohl wahrscheinlich, dass auch die noch

weniger bekannten Theile des Gehirns nach ähnlichem Schema gebaut sind. . Wir dürfen das

Gehirn betrachten als bestehend aus Einheiten, zusammengesetzter bei den höheren, weniger

zusammengesetzt bei Thioren, welche noch auf einer niedrigen Stufe der phylogenetischen Ent-

wickelung stehen, zahlreicher bei Tliioren, die einen grösseren Körper haben, in geringerer Zahl

bei Thicren mit kleinen Körperdimensionen. Auch haben wir die Function in so inniger Be-

ziehung zum Bau des Ceutralapparates kennen gelernt, indem wir sahen, dass ihre Zweck-

mässigkeit ziinimmt mit der Zunahme der Complicirthcit des Organs, dass wir auch auf Gleichheit

im Baue schliessen können, wo wir sehr grosse Achuiichkeit, sogar in der feineren Nuancirnng

der Function beobachten. Thiere, deren „psychische Functionen“ so grosse Achnliehkeit zeigen,

wie sie z. B. in der Familie der Katzen zu beobachten ist, müssen auch in der feineren Structnr

ihres Centralnervensystems derart übereinstiminen, dass wir sie bei Betrachtungen, wie die, welche

den Gegenstand dieser Abhandlung bilden, als gleiehwerthig anuebmen dürfen.

Bei Thioren, welche ihrer Körpergrösse nach gleich sind, hängt also die Quantität des

Gehirns von dem Grade der Zusammengesetzt heil ab, welchen es erreicht hat. In demselben

Verliältniss. wie die Zusammengeselztheit des Gehirns ziinimmt, wächst aber auch seine Masse,

sein Gewicht, denn es hauen sich auf den primären Scblussbogen immer mehr secutidäre auf,

und endlich auf den sceundären tertiäre Scblussbogen. Was also zunimmt, ist die Cephali-

sation des Centralnervensystems, sowohl der Qualität als der Quantität nach. Aber allein die

ipiantitativc Cephalisation lässt sich bislang einigermaassen in Zahlen ausdrücken.

Zuerst hat man dies versucht, indem man das Gewicht oder den Breitendurchmesser des

Gehirns mit demjenigen des Rückenmarks verglich. Während der Mensch durch das Gewicht

seiiies Rückenmarks bei allen grösseren Säugethieren zurückbleibt , wird er im Gewiebto soines

Gehirns nur von einigen der allergrösstcn übertroffen. Das Gehirn wiegt beim Menschen 50 mal,

beim Hunde und bei der Katze 3- bis 4- oder 5 mal, beim Pferde 27t mal und beim Kaninchen

2 mal soviel als das Rückenmark a
). Das verlängerte Mark hat an seiner Basis beim Menschen

nur Vr ,
hei dem Pferde, der Kuh, dem Schafe, dem Hirsche, dem Schweine, dem Hunde, der

') F. Flechsig, Gehirn und Seele. 2. Ausgabe, Leipzig 1896, p, 23 und K4.

B
l Bischoff,’ Das nirngewicht de« Menschen, 8, 37; Mies cfr. Donaidson, The growth of te Brain,

p. 191; Banke, Corresp.-Bl. d. deutsch, anlhrop, Gesellscb. Nr. Io, 1895. Haupt- Tabelle I.
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Kaue und dem Kaninchen aber '/, oder noch etwa« mehr von dem Breitcndnrchmesger dea Ge-

hirns l
). Weiter hat auch, wie schon erwähnt, zuerst Sömmering ein Maass der Cephaiisalion

de* Centralnervensystems gesucht in der relativen Dicke der Nerven, mit anderen Worten, in

der relativen Zahl der Nervenfasern, die mit dem Gehirn in Verbindung stehen. Man kennt

aber über die Zahl der Nervenfasern oder die Dicke der Nerven bei verschiedenen Thieren so

gut wie keine wirklichen Thatsachen

Es wäre auch möglich, diese Verhältnisse einigermaassen abzusobätzen durch Vergleichung

der Muskelelemente bei ungleich grossen Thieren, welche einer und derselben natürlichen Gruppe

angehören. Die meisten quergestreiften Muskelfasern sind bloss mit einer motorischen Nerven-

faser versehen. Weil nun bei gleichförmigen, doch sehr verschieden grossen Thieren die Volumina

der gleichnamigen Muskeln sich wie die Körpergewichte verhalten, so Hesse sich auch das Ver-

hältnis» der Zahlen ihrer Muskelelemente und somit ihrer motorischen Nervenfasern nach dem

Volumen, also nach der Länge und Dicke der Muskelfasern bei den zum Vergleich heran-

gezogenen Thiereu abschätzen. Die wenigen zu meiner Kenntniss gelangten Thatsachen be-

züglich der Dimensionen der Muskelfasern, scheinen wohl in Uebcrcinstimmung zu sein mit der

Voraussetzung, dass die Zahl der motorischen Nervenfasern in geringerem Grade zunimmt als

das Volumen der Muskelfasern und demnach das Körpergewicht. Die quergestreiften Muskel-

fasern scheinen nämlich länger und dicker zu sein bei grossen Thieren als bei ihren kleineren

Verwandten. Bei der Maus sind die quergestreiften Muskelelemente 3 bis 24 mm lang 1
)
und

beim Kaninchen 60 bis 75 mm, beim Schafe 20 bis 35 mm und beim Iiinde 80 bis 100 mm *).

Die Dicke aber variirt bei der Maus von 0,0038 bis 0,0798 mm ä
), während die Muskelfasern

des Menschen bei einer Länge von 53 bis 98 mm *) 0,011 bis 0,072 min Dicke haben 4
). Es

wäre demnach sehr wohl möglich, dass die Zahl der motorischen Nervenfasern im Verhfiltniss

des Muskehpierschnittcs, nicht des Muskclvolumens, zunehmc, wie schon Brandt, sich stützend

auf den indessen unhaltbar gewordenen Satz Köllikcr's, dass die Muskelfaser immer so lang

sei wie der Muskel, geahnt batte.

Von zwei nahe verwandten und gleichförmigen Thieren, welche sehr verschiedener Grösse

sind, kann man das Verhältniss der Zahlen ihrer sensiblen Nervenfasern nun auch annähernd

absohätzen nach der Grösse ihrer perceptiven Sinnesoberfläohe und diese ist gewisBermaassen

zu beiirtbeilen nach der Grösse der Körperoberflächc, ohne jedoch — wie bereits gesagt —
dieser proportional zu sein. Dass man von einer perceptiven Fläche sprechen darf, von verschiedener

Differenzirung bei verschiedenen Thieren ist tur die Haut selbstredend, es liegen aber auch

die' periferen Endigungen aller inneren Gefüblsnerven s. str. in Flächen ausgebreitet: in Schleim-

häuten, serösen Häuten, Fascien, Bändern. Auch die Riech- und Schmecknerven haben ihre

*) Cu vier, Izv;ons d'anatomie comparde. 0. li\on.

*) Waskieurtz IAlmeint Anzeiger 18SS Ul, 8. 206) stellte für die Zunahme der Zahl der Nervenfasern

mit dem Körpergewicht «, tlie empirische Formel auf. Es bezieht »ich dies« aber auf Thier* derselben
Art, hei welchem das Wachsthum die Hauptrolle spielt.

) R. Msyeda, Ueber die Calihenrerhsltnisse der quergestreiften Muskelfasern. Zeitschr. f. Biologie, lhl.2?

(1890), 6. 119.

*) W. Felix, Die l-ange der Muskelfaser bei dem Menschen und einigen Säugethieren. Festschrift zu

A. v. Kötliker’s 70. Geburtstag. Wttrzbnrg 1887, 8. 28t.

) Vierordt, Daten und Tabellen für Mediciner, 2. Aufl., Jena 1893, B. 63.
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Ursprünge in Schleimhäuten. In den Häuten des Labyrinths breiten sioh die peripheren End-

apparnte des Hörnervs aus. Die Hetina ist eine Membran.

Bei näherer Vergleichung der perceptiven Sinnesfläehen mit der allgemeinen Körperober-

fläclic hat sich nun seit langem herausgeHtellt, dass für das Auge jedenfalls ein einfaches Ver-

hältnis nicht besteht. Schon Hüller war es bekannt, dass die kleineren Tbiere durchwegs

rerhältnissinässig grössere Augen haben als die grösseren Tbiere. Am au Hallendsten erscheint

das bei der Vergleichung von nahe verwandten Thiercn, wie z. B. die Katze relativ grössere

Augen hat als der Luchs und dieser wieder grössere als der Löwe '). Das ist von der Art, dass

beim Löwen die lineare Grösse der Ketinabilder nur 1,07 mal J
), die quadratische Bildgrössc

2,8 mal so gross ist wie bei der Katze. Das Körpergewicht des Löwen ist gleich etwa 30 mal

demjenigen der Katze, und daraus lässt sich die Kör]>eroberf!äche des Löwen zu ungefähr dem

Elffachen derjenigen der Katze berechnen. Man weiss ferner, dass die fnrmpercipiirendcn Elemente

der Iietiua, die Stäbchen, bei den meisten Sängethicren ungefähr von gleicher Dicke sind, so

dass auf gleicher Oberfläche jeder Retina ungefähr gleich viel neben einander stehen können *),

bei der Katze also auf dem Quadratmilliractcr wenig mehr als bei dem Löwen.

Wäre bei diesen Thieren die Grösse der Netzhautfläehe gleich demselben Bruclitheil der

Körperoberflüche , so würde die Katze dasselbe Object ebenso scharf sehen in 1 m Entfernung,

wie der Löwe cs siebt in 1 TT oder 3,3 m Entfernung. Indem aber nun bei der Katze die

Hetina relativ etwa 4 mal grösser ist, kann die Sehschärfe des letztgenannten Thieres bereits

derjenigen des Löwen gleich sein, wenn es die Objecte 1,07 mal näher an sich hat als der

Löwe. Die Katze sieht in Folge dieser Vcrgrösserung ihres Auges Objecte in gleicher Schärfe

in zweimal grösserer Entfernung als es ihr ohne Vcrgrösserung möglich gewesen wäre und

braucht den Objecten also auch nur halb so nahe zu treten.

Bei allen Wirbelthieren haben, der Kegel nach, die kleineren Arten relativ grössere Augen

als ihre grösseren Verwandten. Die Bilder nuf der Netzhaut des Kiesenwates (Balaenoptera

sibbuldi) sind linear nur 2 1
, mal so gross wie die auf der Netzhaut des Tümmlers (Phocaena

communis), während die linearen Maasse ihrer Körper sich verhalten wie 10 bis 20 zu 1 ;
die

Netzhautbilder des Seeadlers sind nur l’/jinul so lang und breit als die des Thurmfalken,

obwohl die linearen Körpertnaasse des Seeadlers 3- bis 4 mal grösser sind als die des Thurin-

falkcn 4
). Emmert fand bei Pferden, Hindern, Schafen, Schweinen, Hunden, Katzen und

Kaninchen, dass ohne Ausnahme die kleineren Tbiere einer gleichen Art relativ die grössten

Augen haben *).

Auch ist. es so gut wie sicher, dass im Allgemeinen die Haut auf der Flächeneinheit

beträchtlich mehr periphere Endigungen sensibler Nervenfasern enthält bei deu kleineren als

') R. Leuckart, Organologie des Auges. Handbuch der gesammten Augenheilkunde von Gräfe und

Hämisch. Bd. II, Cmp. VII, H. 181.

3
) L. Matthiessen, Hie neueren Fortschritte in unserer Kenntnis« von dem optischen Bau des Auges der

Wirbeltbiere. Hamburg und Leipzig 1891, 8. 63.

*1 Leuckart, Ibid. B. 349.

4
) Matthiessen, 1. c., B. 63. Eine der Angaben M ntthiessen’s betrifft den .Delphin ilttlpAinu#

communis)* (8. 5o). Her lateinische Karne veranlasst mich, anznnehmen, dass nicht Vtlphinu» dtttphin,

der eigentliche Delphin, sondern Phocama communit, welche früher dem Qcnus IJetphinu» eingereiht wurde,

gemeint ist.

6
J

Zeitschr. f. vergl. Augenhrilk., herausgeg. von Berlin und Eversbusch, IV., Wiesbaden 1866.
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bei den grösseren Thiercn, dass also die Perceptionsfläehe des Tastsinnorgans bei den kleineren

Thieren dichter ist. Es könnte das ancli nicht anders sein, damit das Thier in seinen Be-

ziehungen zur Aussenweit verschiedene Sinnesorgane combinirt zu gebrauchen vermöge; das

eine Sinnesorgan darf in der Schärfe des percipiirenden Vermögens nicht bei dem anderen

Zurückbleiben. Von Objecten, welche dem Auge so nahe gestellt sind, dass sie von dem Körper

berührt werden können
,

wird die Katze mit ihrem verhältnisamässig grösseren Auge lineare

Einzelheiten beobachten können, die nur halb so gross sind wie die, welche der Löwe in

Berührungsentfenmng zu beobachten vermag. Die Katze hat denn auch, in der Nahe wie in

der Ferne, mit kleineren Objecten zn rechnen als der Löwe und diese muss sie nicht weniger

deutlich fühlen als sehen können. Aber auch das Gehör muss, damit Zusammenwirkung mit den

anderen Sinnesorganen möglich sei, geschärft werden; durch Vergrösserung der Perceplions-

fläche im Ohre wird den Schallwellen eine ausgedehntere Angriffsfläche dargeboteu und es

können so auch weniger starke Schalleindrücke zur Empfindung gelangen. Indem die Itiech-

schleimhaut relativ ausgedehnter ist, können grössere Gas- und Dainpfmengen zu gleicher Zeit

mit ihr in Berührung sein. Es fehlen aber, betreffend die Vergrösserung der beiden letztgenannten

Sinnesorgane noch vollständig thatsächliche Angaben.

Thatsache ist es jedenfalls, das* an der Grosshirnrindc die Sehsphäre bei den kleineren

Thieren sich keineswegs mehr entwickelt zeigt, als bei ihren grösseren Verwandten. Ihre Aus-

dehnung steht bei diesen wie bei jenen, z. B. bei der Hauskatze, der gelben Katze der Ur-

wälder Sumatras ( Felis temmincki ) und dem Tiger, welche der Grösae nach in einer

Reihenfolge stehen, in vollkommen demselben Verhältnis* zu der Tastsphärc und der Hörsphäre.

Gewiss muss durch jene relative Vergrösserung der gesummten perceptiven Sinncsfläehc bei

den kleineren Thieren ihr Gehirn bedeutend vergrössert werden. Es lässt sich nun noch näher

zeigen, wie dieser Factor, durch dessen Einfluss hei nahe verwandten Thieren das Körpergewicht in

viel kleinerem Verhältnisse zunimmt als die Körperoberfläche, einen eoustanten Werth besitzen muss.

Dass die Sinnesorgane der kleineren Thiere für relativ grössere Entfernungen und für

kleinere Objecte angelegt sind, dass also die kleineren Thiere im Verhfdtniss zu ihrer Körper-

grösse ein grösseres Beobacbtungsfeld haben als ihre grösseren Verwandten, steht unzweifelhaft

damit im Zusammenhang, dass sie ein grösseres Feld der Thätigkeit brauchen, um den Bedürf-

nissen ihres soviel kräftigeren Stoffwechsels zn genügen. Diese ist auf der Einheit der Körper-

oberfläche bei der Katze ungefähr gleich intensiv wie beim Löwen '). Weil aber das grössere

Thier 36 mal so viel wiegt als das kleinere, jedoch nur eine 11 mal so grosse Oberfläche besitzt,

ist der Stoffwechsel auf der Gewichtseinheit hei der Katze 3,3 mal so intensiv wie beim Löwen.

Daraufhin ist auch die Grösse der Muskelarbeit, die das Thier zu leisten hat, berechnet, und

nach dieser sind die Sinnesorgane mit ihren centralen Endapparaten im Gehirne eingerichtet.

In den meisten Fällen darf man demnach wohl annehnien, dass der Factor der Dichtigkeit der

perceptiven Sinnesflächen bei den grösseren und den kleineren Thieren einer engeren natürlichen

Gruppe einen conslanten Werth hat.

Dieser Schluss lässt sich auch in folgender Weise begründen.

Die Dimensionen der Objecte, mit welchen jedes Thier zu rechnen hat, stehen im Ver-

hältnisse zu den Maasen des Körpers. Die Objecte des Löwen sind also durchschnittlich 3,3 mal

') VergL Hübner, I. c.
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länger und breiter, haben H mal größere Flächen und sind 36 mal schwerer als die der Katze.

Betasten nun beide Thiere ihr Object, zum Beispiel mit der Klaue, so steht dieses in 3,3 mal

grösserer Entfernung von dem Auge des Löwen als von dem der Katze; cs hat aber auch eine

3,3* mal grössere Oberfläche, die Lichtstärke des Bildes auf der Retina ist also bei beiden

Thieren, deren Augen gleichförmig sind, gleich gross. Es werden durch dieses Bild beim Löwen

2,8 mal soviel optische Nervenfasern erregt als bei der Katze. Setzt man nun voraus, das» kein

Unterschied in den Nerven bei diesen nahe verwandten Thieren besteht, so müssen — damit,

dasselbe Verhältnis« zwischen den von demselben Objecte in den verschiedenen Sinnesorganen

empfangenen Reizen erhalten bleibe — beim Löwen auch 2,8 mal soviel Tastnerven erregt

werden als bei der Katze. Weil aber die Tastfläche des Löwen 11 mal grösser ist als die der

Katze, kann die Dichtigkeit der Nervenendigungen in dieser Tastfläche auch nur ungefähr

2 8 1

j'j = ^
von der bei der Katze sein. Und da allgemein die kleineren Wirbeltbierarten grössere

Augen haben als die näher verwandten grösseren Arten, so müssen bei den kleineren auch

allgemein die Nervenendigungen in der Haut dichter an einander stehen.

Das hängt zusammen mit der Art der Tbätigkeit des Muskelsystems. Die Muskelkraft

ist im Verhältniss zu dem Körpergewicht bei näher verwandten Tbieren, ohne dass irgend ein

qualitativer Unterschied in den Muskeln anzunehmen sei, um so kleiner, je grösser das Thier

ist. Sie ist ganz unabhängig von der Länge, stellt dagegen im richtigen Verhältniss zum

Durchschnitt der Muskeln 1
), ist beim Löwen also 11 mal grösser als bei der Katze. Diese

11 mal grössere Kraft bat 36 mal grössere Masse zu bewegen, denn um soviel schwerer sind

die Körpertheile des Löwen und auch die Objecte, mit welchen er zu Operircn hat. Bei dieser

schweren Belastung kann der Muskel sich nur langsamer coutrahiren. Demzufolge sind die

Bewegungen von grösseren Thieren träger als die von kleineren. Es ist eine allgemein zu

beobachtende Erscheinung, dass kleine Thiere rascher in ihren Bewegungen sind, hei der Locomotion

ihre Glieder schleuniger regen als grössere Verwandte. Die Schritte des ruhig fortschreitenden

Tigers folgen einander viel weniger rasch als die der Katze, welche in ähnlicher Welse den Ort

wechselt. Wenn die Extremitäten der Maus in derselben Zeitdauer nicht mehr Bewegungen als

die des Pferdes machten, so würde ihre Ortsbewegung, sagt Plateau’), der der Schildkröte

äbulich sein. Diesem Vermögen verdanken es die kleineren Thiere, dass sie in der absoluten

Schnelligkeit nicht allzu sehr den grösseren unterlegen sind, dass der Fuchs und der Feldhase

z. B. nicht weniger schnell laufen als das Pferd, und dass Hunde einen Hirsch fangen können.

Alle kleineren Thiere wiederholen ihre Bew egungen in einem rascheren Hhythmus als die grösseren,

und in der Weise wird der nachteilige Einfluss ihrer kleineren Körpcrdimenaionen auf die ab-

solute Schnelligkeit der Locnmotion wenigstens grösstenteils aufgehoben.

So lehrt es die unmittelbare Beobachtung und es hisst sielt leicht zeigen, wie der Grund

dieser wunderbaren Erscheinung in einfachen mathematischen Verhältnissen gelegen ist. Seien

von zwei näiter verwandten und in ihrer Form sehr ähnlichen Thieren, von welchen das eine

B Yergl. L. Hermann, Handbuch der Physiologie Bd. I. Bewegungsapparale
, Theil I. Leipzig

1879, S. 85.

’j F. Plateau, Sur la force musculaire de» iusecte#. Bulletins de l’Acadeime royale de» »cience» de

Belgique. Bruxelles 1885. 2. »drie. Tome 20.
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gross, das andere klein ist, L und l die linearen Dimensionen, M und m die Massen, V und

V die Schnelligkeiten der Ortabewegung (d. h. die von den entsprechenden Kürpertlieilen in der

Zeiteinheit zurückgelegten Wege), F und / die Muskelkräfte, so ist

F.L _ M. V*

f.l m.r* '

Die Muskelkräfte verhalten sich bei gleichförmigen und näher verwandten Thieren aber

ziemlich genau wie die Durchschnitte der Muskeln, und die Massen wie die Volumina. Man

hat also auch

woraus sich ergiebt
1*1 ~~

1*. v* ’

V = r.

Das kleinere Thier durchmisst also — vollkommene Gleichförmigkeit vorausgesetzt, und

angenommen ,
dass die Kräfte sich genau verhalten wie die Durchschnitte der entsprechenden

Muskeln — den gleichen Weg in der gleichen Zeit wie das grössere Thier. Die elementaren

Bewegungen der entsprechenden Körperthcilc müssen beim kleineren Thier dafür rascher auf

einander folgen und die entsprechenden Muskeln sieh in kürzerer Zeit contrahircn. Für jede

Bewegung, d. b. jede anhaltende oder natürliche Contraction einer Muskelfaser, steht beim grossen

Thier — wenn man keinen <|ualitaliven Unterschied in den Nerven voraussetzt — keine

stärkere Nervenerregung zur Verfügung als beim kleineren Thier. Auch muss in beiden Fällen

eine gleich starke Dosis davon zufliessen, um die Zuckung ausznlösen, und deshalb werden diese

einzelnen Zuckungen, aus welchen die anhaltende Contraction der natürlichen Bewegung sich

zusammensetzt
,
gleicher Zahl sein müssen. Damit nun dennoch beim kleineren Thier die an-

haltende Contraction von kürzerer Dauer sei, müssen seine Muskelfasern kleiner sein and die

Zahl d er Muskelfasern und der motorischen Nervenfasern relativ k Mal vergrössert werden, wenn Ada*

Verhältnis zwischen den linearen Dimensionen der Thiere ist. So viel mehr Muskel- und Nerven-

fasern, so viel mehr Reizpunkte, um so viel zahlreichere Explosionen in der Muskelsubstanz während

derselben Zeit und um so schnellere Contraction des Muskels. Beim grösseren Thier muss sich

in Folge der schwereren Belastung die durch den Nervenreiz in dem Muskel freigestellte Spann-

kraft langsamer entwickeln. Das ist allein möglich, indem der Muskel aus grösseren Muskel-

fasern besteht und also im Verhältnis* seines Volumens weniger Nervenfasern erhält. Denn

die in jeder Muskelfaser von dem Innervationspunkte ausgehende Contractionswelle braucht

dann mehr Zeit, um sich durch ihre ganze Masse fortzupflanzen. Ist nun wirklich das Nerven-

system zu betrachten als ein Complex von Reflexbogen, so muss bei jenen gleich organisirten

Thieren dasselbe Verhältnis bestehen zwischen der Zahl der sensiblen und motorischen Nerven-

fasern. Die Hautfläche des grösseren Thiere* ist k3 Mal, die lineare Körperdimension aber nur

k Mal grösser als beim kleineren Thiere, es müssen also beim grösseren die Tastnerven auf der

Einheit der Oberfläche bedeutend weniger zahlreich sein als beim kleiueren Thiere.

Auf diese Weise steht also doch die Grösse des Stoffwechsels in Beziehung zu dem Hirn-

gewicht, jedoch nur indirect und ganz anders, als Brandt und Sn eil sich dies vorstellten.

Dieser eben besprochene Factor, der das Gehirn bei kleineren Thieren verhultnissmässig

grösser macht, sowie der Factor, welcher aus der gleichbleibenden Dicke der Grosshirnrinde

hervorgeht und welcher in umgekehrtem Sinne wirkt, sind jedenfalls als mathematische Functionen

des Körpergewichtes zu betrachten.

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV. 3
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Vernachlässigen wir einstweilen diese beiden Kantoren und auch andere Einflüsse, wie die nicht

vollkommen gleiche Grösse der Ganglienzellen bei näher verwandten, in ihrer Körpergrösso aber

verschiedenen Thiere, so kommen wir, in ähnlicher Weise wie Snell '), zu der folgenden einfachen

mathematischen Formulirung des Problems, welches der Gegenstand dieser Abhandlung ist.

Von zwei bezöglich ihrer Organisation auf gleicher Stufe stehenden und gleichförmigen

Thicren « und A , deren Körpergewichte * und S bekannt sind, verhalten sich die Oberflächen

zu einander wie Vs’ : V »S'J
;
denn weil die verglichenen Thiere auch in ihren inneren Theilen nahezu

gleichförmig sind, darf man, ohne erheblichen Fehler zu begehen, die Volumina proportional

den Gewichten stellen.

Nimmt man nun an, dass das Gewicht des Gehirns bei diesen auf gleicher Organisations-

stufe stehenden und gleichförmigen Tbieren im Verhältnis« der Oberfläche des Körpers zunähme,

so müssten auch ihre ilirngewichtc sieh zu einander verhalten wie j/s 1
: ^S‘, also wie die

Kubikwurzeln aus den Quadraten der Kör|tcrgewicbte. Kür \
V

S'1 kann man aber auch schreiben

sl oder s“.“««*".

Setzt man voraus die Quantität des Gehirns siehe im richtigen Verhältnis zu der Körper-

oberftäche, so wäre also 0.666G.. die Zahl, welche als Exponent zu dem in einer bestimmten

Gewichtseinheit ausgedrückten Körpergewicht zweier oder mehrerer Thiere gesetzt werden

müsste, um das Verhältnis ihrer Hirngewichte anzugehen. Wir nennen diese Zahl, welche dem

„somatischen Exponenten“ Sncll’s entspricht, den Kclntionsex|>onenten, da er die Ausdehnung

der Beziehungen zur Ausscnwelt mit auszndrüeken gestattet.

Bei der Vergleichung der Himgcwichte von Thicren, welche auf verschiedener Stufe der

Hirnorganisation stellen, wäre der gefundene Werth sw«46*" noch für jedes Thier mit einem Factor

zu miiltipliciren, welcher die Stufe der Organisation des Gehirns, die Quantität desselben auf der

Einheit der Körperoberfläche, d. h. die relative Cephalisation des betreffenden Thieres ausdrückt.

Diese Zahl, welche dem „psychischen Factor“ Snell's gewissermaassen entspricht, wollen wir den

Ccphalisationsfactor nennen und mit c andenten. Dann wäre das Hirngewicht eines Thieres, dessen

Körpergewicht s ist, gleich c .
•\ Die auf diese Weise erhaltene Zahl hat natürlich nur eine

relative Bedeutung, giebt bloss die relative Quantität des Gehirns hei den verglichenen Thieren an.

Von zwei auf gleicher Stufe der Hirnorganisation stehenden und gleichförmigen Thieren,

deren Körpergewichte s und S sind, würden die Hirngewichte sich verhalten wie c .
«•.*•*•••; e.

Snell meinte, dass sein „somatischer Exponent“ einen grösseren Werth als 0,0666”, zwischen

dieser Zahl und 1 gelegen, besitzen müsse, da nach ihm sowohl das Volumen als die Oberfläche

des Körpers von Einfluss auf die Grösse des Gehirns sei ’). Durch den oben besprochenen

Einfluss des Unterschieds in der Entwickelung der Sinnesorgane zwischen den grossen und den

kleinen Thicren wird jedoch im Gegcntheil der Relationsexponent einen geringeren Werth als

0,6666.. erhalten müssen. Dies werden die umstehend folgenden Berechnungen ergeben; hier

sei schon bemerkt, dass bei Thieren, welche allein in der Körpergrösse sehr verschieden, doch

übrigens vergleichbar sind, stets die kleineren Thiere auf die Einheit der Körperoberfläche mehr

Hirn Italien als die grösseren Thiere:

t) I. c.

*} Sitzungsbericht der Gesellschaft für Morphologie und Physiologie zu München vom 1. Dec. 189t.

Digitized by Google



Ueber die Abhängigkeit des Hirngewichtes von der Körpergrösse etc. 19

der Siamang 1,27 Mal so viel als der Orang-Utan,

die Zwcrgantitope 1,37 „ „ „ die Heisa - Antilope,

die Katze 1,51 „ „ „ der Löwe,

die Mau* 1,40 „ „ „ die Wanderratte ').

ln irgend einer Weise steht aber jedenfalls die Quantität des Gehirns bei systematisch

gleichsteheoden Thieren von verschiedener Körpergrösse zu der Grösse (welche sieh durch das

Gewicht ausdrücken lässt) des Kör|iers in Heziehung. Welcher Art diese Beziehung ist, wird

der nun zu suchende Relationsexponent lehren.

Um diesen zu finden, ist es nöthig, von zwei in der Cephalisation ihres Contralnerven-

systems gleichstehenden und gleichförmigen Thieren das Körpergewicht und das Itirngewicht

zu kennen. Sei e (Encephalon) da* llirngewicht, s (Soma) das Körpergewicht des kleineren

und E das llirngewicht, S das Körpergewicht des grösseren Thieres, r der Kelationsexponeut

und c der für beide gleiche Cephalisatiousfactor. Man hat dann die folgenden Gleichungen:

E : e = c . S* : c . sr

E : e = S' : Jr

r (loy S — log st) — log E — log e

_ log E — log e
~~

log S — log s

Für den RelationBexponeuten r wird man nun in Folge der relativ grösseren Ausdehnung

und der grösseren Dichtigkeit der pcrceptiven Sinnesflächen bei den kleineren Thieren, wie oben

besprochen wurde, im Allgemeinen einen unter 0,660(5.. liegenden Werth finden müssen. Der

Factor, welcher von dem Dünnbleiben der Grossbirnrinde herrührt, wirkt aber jenem Factor

der Vergrösserung und Verdichtung der pcrcipiircnden Oberfläche in bedeutendem Grade ent-

gegen. Die percipiirende Sinnesfläche der Katze ist wahrscheinlich im Ganzen ungefähr vier-

mal so dicht als die des Löwen, im Verhältnis* zu beiden Körperoberflächcn hat jedoch die

Katze nur anderlhalbmal so viel Gehirn wie der Löwe. Es findet für das Gehirn des grösseren

Thieres demnach eine Compensation statt, durch welche der Einfluss seiner relativ geringeren

Zahl der sensu • motorischen Einheiten wieder einigermaasscu ausgeglichen wird. Diese Com-

pensation kann bloss in der Verlängerung der weisseu I.citungsbahnen und der Verdickung

ihrer Muskelschciden , also einer fuuctioncil ziemlich indifferenten Vergrösserung der weissen

Substanz bestehen. Anders wäre cs, wie mir scheint, unmöglich zu erklären, wie trotz der viel

bedeutenderen Zunahme der percipiirenden Elemente der Katze ihr Gehirn nur anderthalhmal

vergrössert sein kann.

Allein bei der Vergleichung von Säugethieren unter einander, bei welchen beide Einflüsse

einander nahezu das Gleichgewicht halten, wird sich der Kelationsexponent ungefähr gleich

0,6666.. heraussteilen. Für die meisten Sängelhiere jedoch wird mau einen darunter liegenden

Wertli finden müssen. Weil aber die zwei angedeuteten in entgegengesetztem Sinne wirkenden

Kactorcn lieide von der Körpergrössc abhängig sind, so müssen — ist die ganze in dieser Ab-

handlung erläuterte Betrachtungsweise des Nervensystems richtig — die durch Vergleichung von

f
J
) Die»« Zahlen »ind berechnet nach der Formel c =— (8, 22).

8 *
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gleichförmigen Thiercn aus jeder engeren natürlichen Gruppe gefundenen Zahlen jedesmal

nahezu die gleichen sein. In wirklich zutreffender Weise lässt sieh nun mit Hülfe der von Weber

mitgetheilten und theilweise Anderen entlehnten Zahlen, und durch einzelne neue Gcwiehta-

besliiumnngen die Richtigkeit dieser wie selbstredend aus unseren heutigen Kenntnissen des

Contraluervensystems folgenden Schlüsse beweisen.

Aus den durch Weber mitgetheilten Reihen von Gewichtsbest'unmungen habe ich aus

mehreren Thiergruppen jedesmal zwei näher verwandte Arten gewählt, dabei sorgfältig Acht

gebend, dass sie nach Körperform und Gchimorganisntion möglichst ähnlich, in ihrer Grösse

jedoch sehr verschieden sind. Bei einem grossen Unterschied in dem Körpergewicht haben

nämlich individuelle und andere Abweichungen von dem, was für die Art als normal zu betrachten

ist, auf die Resultate der Vergleichung weniger Einfluss. Vor allem mussten die verglichenen

Thiere gut und ganz ausgewachsen sein und für ihre Art, so weit sich ersehen liess, die Norm

repräsentiren. Uebrigens habe ich mich bei jener Wahl durch nichts leiten lassen. Nur zwölf

Arten wurden auf diese Weise zum Vergleich brauchbar befunden. Die meisten der von Weber

angegebenen Tliiere sind nicht erwachsen, oder haben wenigstens nicht das Körpergewicht, das

für sie nach Angaben an anderem Orte oder nach eigenen Beobachtungen als normal zu be-

trachten ist. In jeder Gruppe von näher verwandten Thiercn konnten auch nur selten Ver-

gleichungspaare gebildet werden. Diese zwölf Arten (Tabelle I) ermöglichten sieben Vergleichungen

und es konnte so siebenmal der Relalionsexponcnl r berechnet werden (Tabelle II). Gewiss

ist es eine überraschend schöne Bestätigung der Richtigkeit unserer heutigen Auffassung von der

Einrichtung des Nervensystems, dass jedesmal wieder die so verschiedenen Daten das Resultat

ergaben
,
das nach dieser Auffassung zu erwarten war. Stets lag der für r berechnete Werth

unter, doch nicht allzu weit unter 0,06(16. .

Es ist also wirklich die Grösse der perceptiven Sinnesoberfläche, welche die Quantität des

Gehirns bei gleicher Organisation bestimmt.

Tabelle 10.

Lauge

des Körpers,

von der

Nasenspitze

bis zum Anus

in cm

Gewicht

(in Grammen)

des des

Korpora
j

Gehirns

„Rela-

tive*

Hirn-

gewicht*

1. Simia satyrus, L. cf 140 73 500 400 Linge : Scheitel -Kuss-

2. Hylobate* «yndactylus, Desm. ? . 62,5 9500 130 i/
/?» sohle

3. Ilylobates leuciacus, Kuh] $ * • • 52 6 250 94.5 V»
4. Oryx heisa, Kupp cf 177 107 OOO 280 »/

5. Cephulophus Maxwelli, 11. Sn). . 60-68 3357 38 ly
/ 4M Mittel von 2 9 und 1 o*

6. Felis leo, L. cf 182 119500 219 1/

7. Felis concolor, L. cf 1#) 44000 137,5 Vh.
8. Felis domcxtica, Gm. cf - . . « 51-59 3 300 31 Mittel von 5 Individuen

9. Mus decumanus. Pallas cf ... 26—27 44B 2,36 */ Mittel von 3 Individuen

10. Mus musculus, L. cf 9,5 21 0,43

11. Sriuru* bicolor, Sparrm. cf - . . 40 1 400 12 »/

12. Seiurus vulgaris, L. §? — »89 6 V» {5 andere erwachs. Ind.

wogen »00—301 g.)

’) Dirne Angaben sind alle mitget heilt durch Webe r (l.c.l, Nr. 1 nach Den ik er et Bonlarl im Non v. Archiv ,lu

Museum. 3ms srr. Tom. ", 1895, p. 56, Nr. 11 nach Kohibrugge in Natuurk. TijtUchr. v. Ned.-ludiä. Dc.155, 1896, p. 37.
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Tabelle II.

Für die Berechnung von r verglichenen Thieren
Relation»*

exponent

Sitnia satyrus mit Iljlnhatca syndactylus 1

0,5403

Simia satyrus „ Hylobatcs luuciscus ü 0,5854

Oryx l>eisa „ Ophalopbus Moxwelli • . . 1 0,5769

Felis eoncolur „ Felis domestica
|

0,5751

Felis leo „ Felis domestica i 0,5446

Mus deenmanus „ Mus musculus . . . 0,5564

Sciurus bieolor , Sciurns vulgaris w 0,5412

Mittelwerth I! 0,5613

g
Es ergiebt sich also c durchschnittlich wenig verschieden von

5
~—

» d. b. annähernd gleich

oder -j. Ea sei nun d der Factor, der alle» umfasst, wodurch c abweicht von dem ein-

fachen Verhältnis» zwischen dem Hirngewioht und der Körperoberfläche , dann ist alsoc= d-^

l . . ,und ergiebt sich d = s», d. h. proportional der Cubtkwurzel aus der linearen Dimension (dem

Kadius) de» Körpers.

Bei einzelnen niedrig organisirten und kleineren Thieren besieht kein Einfluss der Hirn-

windungen auf das Hirngewicht. So ist bei den grössten der europäischen Fledermäuse da»

Gehirn ebenso glatt und eben wie bei den kleinsten Arten. Es lässt sich daraus schließen,

dass bei den grösseren Arten die wcissc Substanz beträchtlicher xuniwmt als in den Gehirnen,

deren Oberfläche gefaltet ist. Auch die grössten Arten sind noch sehr klein, erreichen aber

doch mehr als das vierfache Körpergewicht der kleinsten Arten. Alle stehen auf sehr niedriger

Stufe der Hirnorgunisatioo und stehen einander in jeder Beziehung sehr nahe. Indem sie ihrer

Grösse nach unter einander nicht sehr abweichen, vor allem aber wegen der verhältnissmässig

geringen Entwickelung ihres Sehorgans, ist der Factor der verschiedenen Dichtigkeit und Aus-

dehnung der perceptiven Oberfläche kleiner als gewöhnlich. Ihr vornehmstes Sinnesorgan ist

das der Haut, in dessen Ausbildung sie alle anderen Säugethierc zu übert reffen scheinen. Sie

bedienen »ich dessen aber auf ganz besondere Weise, nicht als eigentliche» Tastorgan, und

man darf annehmen, dass in »einer Entwickelung bei den verschiedenen Arten, welche in ihrer

Lebensweise sehr gleichförmig, in der Körpergestalt »ehr ähnlich und alle klein sind, keine

erheblichen Unterschiede bestehen. Die für die Vergleichung benutzten Thiere wurden in den

tiefen Höhlen de» Petersbeiges bei Maastriebt, nahe an einander in halbem Winterschlaf gegen

Ende December 1896 gefangen und bald darauf getödtet, konnten aber erst zwölf Stunden später,

nachdem sie in der Zwischenzeit aber bei einer Temperatur zwischen 0 n und 2° C. bewahrt

waren, untersucht werden. Der Darincanal keine» einzigen euthiclt Speisereste. Auch ergab

sich hei allen vollkommene Uebereinstimmung in dem Ernährungszustände de» Körpers, die darin

vorhandenen relativen Fettmengen zeigten sich ganz gleich. Vier dein Gebisse und den

Exlremitätenkiiuchen nach gut ausgewachsene Thiere wurden ausgewählt. Der geringen Grone
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der Gehirne wegen erforderte die Bestimmung ihrer Gewichte besondere Vorsorgen« Sie wurden

in mit Wasserdampf vollkommen gesättigter Luft sorgfältig, doch möglichst rasch aus dem

Schädel genommen, dabei flach am Kommen mag» um, alle in gleicher Weise, vom Huckenmark

abgeschnitten. Nach Entfernung der Dura sofort »wischen zwei Uhrgläser gelegt, wurden sie

dann auf einer guten Milligrammwagc gewogen. Control- Wägungen ergaben, dass auch

unbedeckt und während viel längerer Zeit als das llerausnehmen aus der Schädelhöhle gewährt

hatte, kein merkbarer Feuehtigkeitsverlust in der mit Wasserdampf gesättigten Kammerluft

stattfand.

Von den genommenen Mmww der untersuchten Thier* wird hier bloss die Länge des

Vorderarms (der Ulna) angegeben; die Körperlänge, die Klafterweite der Fittige u. s. w. sind

ihrer Art nach bei so kleinen Thieren wenig sichere Maassc.

Tabelle III.

Länge
des

Vorder*

arinB

;
in mm

Ge*
(in Gn

des

Korpora
!

riebt

imntcn)

doB

Gehirns .

, Rela-

tives

Hirn-

gewicht*

Veapertilio murinua, Schreber ^ «
1

33,3 0,4« *4,

Vespertilio mystacinua, Leisler cf 6,5 0,180 »y

Vespertilio mystacinua, Leisler 9 36 6,5 0,180 /«*

Rhiuolophua ferrutn mpiinum,

Schreber 9
1.

64
|

23/. 0,360 ! l/_

Relationa-

exponont

|

0,6(156

j

0,6593

Die für den Kelationsexponentcn berechneten Zahlen liegen dem Werthe 0,6G66.., welchen

r erhalten wurde, wenn die Hirngewichtc sich genau wie* die KörperoberÖächen verhielten, so

nahe, dass schon durch diese zwei Vergleichungen bewiesen scheint, dass hier wirklich die

oben entgegenwirkenden Factoren einander das Gleichgewicht halten, dass es auch wirklich

die verschieden starke Entwickelung der perei piirendeii Elemente ist, einigermaassen compensirt

durch den Unterschied im Gehalte des Gehirns an w'eisscr Substanz, welche hei den sieben

anderen Vergleichungen immer niedrigere Zahlen ergab.

Durch Einführung des auf dieso Weise gefundenen Kelationsexponentcn r in die Gleichung

, e
e= c . Sr oder c •= —

sr

lässt sich nun auch c, der relative Cephalisationsfactor, berechnen. Eigentlich müsste man für

bestimmte Thiere auch jedesmal den für dieselben Thiere gefundenen Werth r benutzen. Es

lässt sich das aber noch selten machen , und wegen der im Allgemeinen nicht sehr veränder-

lichen Grösse des Werthes r, wo es wenigstens nur eine annähernde Schätzung des relativen Cepba-

lisationsfactors gilt, ist der aus dem Gebrauche des oben gefundenen Mittelwertheg 0,5613 entstan-

dene Fehler, einzelne Ausnahmen ausser Betracht, gelassen , auch nicht sehr erheblich. In der

Vorstellung Snell’s, nach welcher der „somatische Exponent“ durch den Stoffwechsel bedingt

wäre, sollte dieser hei allen warmblütigen Vertebraten als gleich angenommen werden können.

Wie bereits gezeigt wurde und sich noch weiter ergehen wird, und wie es uueh aus der Be-
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deulung de» Exponenten ahzuleiten ist, int das »her für den ltelutionsexpunenten sicher nicht

der Fall.

Wollte man den gefundenen Ophalisationsfactor jedesmal als ein Maaaa der wirklichen

Organisation des Gehirns, also mit Sn eil als „psychischen Factor“ betrachten, so wurde man gewiss

Fehler von grösserer Tragweite machen. Das Gehirn ist nämlich bei Thieren, Welche verschie-

denen natürlichen Gruppen angehören, nicht gleichwertig. Es besteht, aus mehr und aus minder

zusammengesetzten, höher und niedriger organisirten Thailen und nimmt bei höherer Ent-

wickelung nicht bloss der Quantität, sondern auch der Qualität nach zu; immer mehr überwiegen

die zusammengesetzteren Theile und werden zugleich verfeinerter in der eigenen Structur, von den

niederen zu den höheren Thieren.

Bei den höheren Thieren wäre demnach der Oephalisalionsfactor, wünschte man ihn als

{ffvchischen oder Organisationsfactor aufzufassen, allgemein zu niedrig, bei den niederen Thieren

zu hoch. Besser Hesse sich dieser letzte Factor beurtheilen, wenn man, wie auch Sn eil vor-

geschlagen hat, an Stelle des gesammten Hirngewichtes das Gewicht der Hemisphären des Gross-

hirns dem Vergleiche zu Grunde legte. Die Grosshimhemisphüren machen beim Menschen

ungefähr den V„ Theil, bei kleineren Nagethiereti, Insectivoron und Carnivoren etw'a die Hälfte

zufolge Sn eil 1

) des ganzen Hirngewichte» aus. Es liegen aber so gut wie keine bezüglichen

Daten vor. Ausserdem wäre auch durch Einführung des Hemisphärengewichtes an Stelle

des gesammten Hirngewichtes noch keineswegs die wahre relative Hirnorgan isation bei ver-

schiedenen Thieren zn berechnen, denn auch die Hemisphären des Grosshirns sind keines-

wegs gleichwertig, wenigstens wenn man die höchsten mit den niedrigsten Säugetieren ver-

gleicht *).

Die Bedeutung der nachfolgenden (meist mit r = 0,5613 berechneten) Tabelle ist dem-

nach nicht zu überschätzen; sie hat nur einen sehr beschränkten Werth zur Beurtheilung der

relativen Organisation des Gehirns hei den verschiedenen Säugetieren und also auch der Aus-

bildung ihrer „psychischen Functionen“. Dazu müssten — da höhere Ausbildung sich ebenso

wohl in der Qualität (makroskopisch und mikroskopisch) als in der Quantität offenbart — die

sehr hohen Zahlen sicher noch ansehnlich erhöht, die sehr niedrigen bedeutend erniedrigt

werden.

Dennoch sind diese Zahlen , von einzelnen Ausnahmen abgesehen
,

viel besser als andere

für die relative Quantität des Gehirns bei verschiedenen Thieren in Uebereinstimmung mit der

Stufenfolge, welche die betreffenden Thiere im System einnehmen, und auch mit demjenigen,

was wir von ihren „psychischen Fähigkeiten“ wissen.

*) Sitzungsber. Münchener Gesellsch. für Morphologie und Physiologie 1891.

*) H. Obersteiner (Der feinere Bau der Kleinhirnrinde bei Menschen und Thieren. Biologisches Central-’

blatt 1883, 8. 14!»— 155) weist darauf hin, dass homologe Nervenzellen ira ganze» Nervensystem um so zahl-

reichere und mehr verästelte Fortsätze besitzen, je nachdem da» Thier eine höhere Stufe einnimmt. Er und

früher auch Danilewski zeigten, da« demzufolge die weiaae Hirnsubstanz im Verhältnis« zur grauen Sub-

stanz zunimmt bei den höheren Thieren. Beiläufig sei bemerkt, dass hiermit zu erklären ist die anders un-

begreiflich« Thataarhe, dass Affen weniger Hirnwindungen haben als Wiederkäuer mit dem gleichen Hirn-

gewicht und sogar dem gleichen Körpergewicht.
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Tabelle IV.

Gewicht

(in Grammen)

des Körpers des Gehirns

„Rela-

tives

Hirn-

grwioht“

Cephali-

natinns-

Facior

Homo sapiens, L ^ 66 200 1431 »/
/«* 2,8186 Mittel von 25 Indiv.

Homo sapiens, L. *) 64 800 1224 V« 2,6778 Mittel von 33 Indiv.

Simia satyrus, L. cf 4
) 78 500 400 0,7423

Hylobatos syndartylus, Desto. 9 • • 0600 ISO Vr« 0,7007

Hy lohnte« leuoiscu«*, Kühl 9 • • • • G 250 94,5 V« 0,6994

Semnopithecu* maurus, l>e*in. cf *) . 8800 70 0,4276

Macaeus cynomolgus, L. cf 4
) • 12 (MIO 71 0,3636

Midas rosalia, L. 9 330 12,8 »/
/*• 0,4897

Xycticebus tardigradus, L. cf ... 500 8.18 V., 0,2499

Klephas indieus, L. cf h
) ..... . 3048 000 5443 1/

/5U 1,2184 c - 0,4000, wenn r -0,0375

E«jiius cahallus, L.*) 375 000 615 1/ 0,4573 Mittel v. 30 Indiv. cf u. $
Ktjuus asinus, L. cf

7
) 175 000 3H5 1/

/vj 0,4390

Tapir uk americanus, L. cf IGO 000 169 \t
/«.* 0,2026

Capra hircus, I* 7
) . 37600 124 ,*« 0,3358

Oryx heisa, Kupp. cf 107 000 280 0,42« »9 0,3514
|

Cephalophus Maxwelli, H. Sm. . . . 3 357 38 0,3987 0,3514 wenr r = 0,5769

Catuelopardalia girafla, Schrei», cf • • 580000 680 Vrr* 0,4199 0,3394 |

Tragulus javanicus, Tüll, cf 2037 15,65 //!* 0,2202

Hippopotamus amphihius, L. cf ®) • 1755000 582 Vau 0,1819

Balaenoptera Sihhaldi, Orav *) . . . 74UOOOOO 7000 /
/ 1*571 0,2680 c

— 0,2263 , wenn n

100000 kg (relat. Iliru*

gewicht --

Mustcla putorins, L 9
,n

) 593 7.8
1/
/u 0,2166

Lycaon pictus, Tem. cf 25 400 131
i,
1 1«» 0,4413 sehr alt

Canis familiaris lappon. cf 12 (MO 70 1/
f\'t 0.3586 all

Cauis familiaris Beruh. cf n
) . . • 46 000 123 V*?s 0,2970

Canis familiaris Bernb. cf n ) . . . . 53 000 123 V« 0,2743

Caui« familiaris Leonb. 1(
) 59 000 135 »/ 0,2834

Viverra eivetta, Schrei», cf 8 500 42,1 1/ 0.2623

Paradoxurus musanga, Gray .... 3100 22 0,2414

Felis leo, L. cf . . 119 500 219 7». 0,3093

Felis cnncolor, L. cf 44 000 137.5 1/ 0,3403

Felis domestica, Gm. cf 3 300 31 1/
.• IO« 0,3281 Mittel von 5 Indiv.

Lepus cuniculus (ferus), L. cf **) . . 1 4^0 9J 0,1644

l.epus cuniculus (ferus), L. 9 ,a
) • • 1 032 8,9 Vh. 0,1810

Ilydrochoerus capybara, Erxl. 9 • • 28 500 75 Vm. 0.2369 0,1728, wenn tt = 50 kg

iAgostomus trichodactylnB. Bruokcs ,a
) 8 854 8,8 V«. 0,0855

•Mus decumanus, Pall, cf 446 2,36 1 /
0,0767 Mittel von 3 Indiv.

Mus musculus, L. 9 ....... . 21 0,43 1/ 0,0779

Castor canadensia, Kubl 9 19500 35,6 \t 0,1391

Scinrus bicolor, Sparrm. cf J4
) ... 1 400 12 Vm 0,2057

Sciurus vulgaris, L. 9 389 6 0,2111

Myrmecophjiga jubata, L. cf • » • • 28066 84 0,2675 0,2193, wenn 9 — 40 kg.

Mani» javamca, Desm. tt) 8000 13 */•»» 0,0837

Pteropus eduüs, Geoffr. cf **)... .

Veapertilio marinu*. Schreb. cf 17
,l

1 262,5 10,6 0,1926 Mittel von 2 Indiv.

33,3 0,445 Vr. 0,0131 r = 0,6666

Digitized by Google



lieber die Abhängigkeit des Hirngewichtes von der KörpergröaM etc. 25

Gewicht

(in Grammen)

des Körpers des Gehirn*

„Rela-

tives

Hirn-

gewicht“

Ophali-

»ations-

Factor

Yespertilio mystaoinus, L. cf
,T

) . . . I 6,5 0.150 i r 0,0431 r— 0,6656

lthinolophqs ferrurn equinutn,

Schreb. 9 «1) 23,5 0.350 */
fei 0,0436 r = 0,6693

Tupaja javanica, Horsf. cf **) • . . . 104 2.54 t*\ 0,1874

Erinaceus enropaeus, L. 7(12 8.38
i r
/IO 0,0815

Sorex vulgaris, L. 2,9 0,125 Vs» 0,0688

Talpa europaea. I*.
2l>

) ....... 95 0,962 1/
/ »• 0,0746 Mittal v. 12 Indiv. cf u. $

Didelphy» roarsupiali», L. cf , . . . 3480 6.5 1/
JMi 0,0668

Anhang z 11 Tabelle TV.

*) Nach H. Vierordt, Daten und Tabellen für Mediciner, 2. Aull., Jena 1893, 8. 13, 21, 22, 23. Vergl.

auch Th. L. W. von Biachoff: Das Hirngewicht »le* Menschen. Bonn 1880, 8. 143 und 152. Bi sc hoff selbst

verwirft (8. 27— 28) die von ihm an den Leichen von Individuen, welche an mehr oder weniger lang dauernden

Krankheiten verstorben waren, mit in» Durchschnitt niedrigem Körpergewicht, gefundenen mittleren Körper-

gewichte. wonach »ich die Verhältnis»« '/», und Vs» berechnen lassen (8. 31). Der für c beim Manne gefundene

Werth ist im Vergleiche zu dem beim Weiht* sicher noch etwa« zu niedrig, weil der Körper des Mannes beträcht-

lich höheres speciflwehe» Gewicht hat in Folge de* relativ schwereren Skelettes und minderen Fcttreichthums.

*) Deniker et Boulart in Xouvelle* Archive» du Museum. 3. 8£rie, T. 7, 1895, p. 56.

5
) Eigene Gewirhtabestirurmingen an einem grossen und dem Gebisse und Skelette nach einem alten Indivi-

duum. das freiletamd erlegt wurde.

*) J. F. II. Kohlbrugge in Katourk. Tijd »chrift v. Ned. Indü 1
. Deel 55. Batavia 1896. 8ep -Abdr. : Bijdrngen

tot de natuurlijke geschieden» van roenschen en dieren. IV. ZoogdieTen van den Tengger., p. 20.

6
) C. Criap in Proceed Zool. 8oc. of London. Part 23, 1855, p. 186 (3 tona = 3048 kg, 121bs = 5443 g).

•) G. Colin, Physiologie coruparee. 3«* Edition. Pari* 1886, Tome I, p. 302—303.
T
) Colin, Ibid. p. 303.

8
) M. Weber, Verklag van de vergadering der Kon. Akademie van Wetenschappen te Amsterdam vom

31. October 1896.

*) Da* Himgewiclit nach der Schätzung Weber*» (Vorstudien), 8. 4 [io«), das Körpergewicht nach d*r

Bestimmung Bir William Turner’*, mitgetheilt durch Weber (ibid. 8, 17 (119)). Batarnoptera Sibbaldi

wird der Schätzung gemäss noch schwerer, 100 000 kg und mehr, es »oll aber auch die bis 30 000 kg wiegende

Fettschicht nicht mitgerechnet werden.
10

) Eigene Bestimmnngen bei einem dem Gebisse und Skelette nach ganz ausgewachsenen Individuum.

Länge des Kopfes und Rumpfes 35 cm.
n

) Riidinger in Verhandl. Anatom. Gesellsch. Jena 1894, 8. 173, cfr. Weber, 1. c. 8. 9 (lllj.

,2
) Eigene Bestimmung bei dem Skelette und Gebisse nach ganz ausgewachsenen Thieren.

,s
) R- Owen in Proceed. Zool. Soc. of London 1839. Part 7, p. 175.

I4
) Kohlbrugge, L c., 8. 37.

**) Kohlbrugge, 1. ©., 8. 35.

,#
) Kohlbrugge, 1. c., 8. 38 und Weber, Vorstudien, 8. 7 [109).

**) Eigene Gewichtsbestimmungen der oben bereit* beschriebenen erwachsenen Individuen.
,8

) Kohlbrugge, I. c., 8. 38 und Weber, Vorstudien, 8. « [108).

**) O. Snell im Archiv für Psychiatrie, Bd 23, 1891, 8. 443 und 445. Da» Körpergewicht ist berechnet

nach dem angegebenen absoluten uud relativen Uimgewicht. Die Kleinheit der Zahlen veranlasst mich, zu

vermuthen, dass das Individuum, welches Snell vorlag, der Bpecies Sorex minutus L. und nicht Sorex vulgaris L.

angehörte.

*°) L. Manouvrier, Sur 1'interprtHatlon de la quantiti dans l’enclphale, I. c., p. *297.

Die übrigen Angaben sind Weber’» Vorstudien entnommen. Es Anden sich dort ausserdem auch die

unter 2
),

6
),

J1
), *),

H
),

*4
), **) und **) erwähnt. ilydroc.hoervx und Myrmtcophago erreichen, wie es scheint, noch

höhere Körpergewichte, ohne gleichzeitige Vergrößerung der Hirngewichte. Deswegen wurde für diese Thier« c

zweimal verschieden berechnet.

Archiv für Anthropologie Bd. XXV. 4
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Weitaus obenan stein also der Mensch. Kr übcrtrilfl ungefähr viermal sogar die anthro-

poiden Affen in der wahren relativen Hirnquantität. Es folgen dann die anthropoiden Affen;

diese erreichen aber bloss etwa die doppelte Quantität des Gehirns der Carnivoren und Wieder-

käuer, Ober welche die niederen Affen sich kaum erheben. Die Camivoren stehen ungefähr auf

gleicher Stufe wie die Ungulaten. Die verliältnissmässig niedrigen llimgewichte bei Trarjulus,

JHpitopoiamns und Balaenoiitera haben vielleicht ihren Grund darin, dass diese sehr alte Formen

sind oder alten Formen angehören. Hijipofiotanius und Ilalaenoptera, welche nach ihren im

gewöhnlichen Sinne »relativen Ilirngcwichten“ ausserordentlich niedrig zu stehen kommen, steigen

beträchtlich, stellen »ich jedenfalls in die Nähe der Nager. Die Nager stehen »um Theil sehr

weit unterhalb der Ungulaten und der Camivoren. Es wäre wohl lohnend, dem Grunde der

in dieser Gruppe bemerkbaren Unterschiede naehzuspüren. ln Uebereinstinunmig mit ihren

Rangstufen nehmen die Insectivoren, Munis und die Benteltliiore einen noch niedrigeren Stand-

punkt bezüglich ihres llimgewichte» ein als die Nager. ilyrmecophaga steht aber wieder

bedeutend höher — ein neuer Grund, die amerikanischen von den altwcltlichen Edcntaten ab-

zutrennen. Auch weicht Hero/tus in beträchtlichem Maasse ab von den Mitrochirojitera , den

insectivoren Fledermäusen, welche von allen untersuchten reeeuten Säugethieren auf der niedrigsten

Stufe bezüglich der relativen Quantität ihre» Gehirns stehen.

Noch niedriger standen aber die eoeänen Siugethierc. Nach einem Modelle des Abgusses

der Schädelhöhle von Phenacudm primaerus, dem Vorfahr des l’ferdes aus dem ältesten Eocän,

kann dessen llirngewicht annähernd auf 35 g berechnet werden. Das Thier hatte etwa die

Grösse eines Tapirs, und so findet man für c einen Werth 0,0420, welcher besonders klein er-

scheint, wenn man bedenkt, dass an jenem llirngewicht das Grosshirn viel weniger Antheil hatte

als bei den Fledermäusen oder bei irgettd einer anderen jetzt lebenden Säugethierart, Das kleinste

Quantum Gehirn im Verhältnis« zur Körpergrösse hatte von allen Säugethieren, ausgestorbener

wie lebender Arten, die alt-eocäne Dinocorns mirakile. Wieder nach dem Abgüsse seiner

Schädelhöhle lässt sich das llirngewicht dieses Tbiercs, welches die Grösse des Nilpferdes besass,

berechnen auf 92 g, und man findet dann für c nur ungefähr den halben Werth als bei Phena-

codus primaerus.

Ganz abweichend verhält sich der ElcphanU Das für diesen gefundene relative Hirnquan-

tum, welches ungefähr dreimal so gross wäre als z. R durchschnittlich bei den Wiederkäuern,

ist gewiss weder in Ucbereinslimraung mit dem Range, den Elephas im zoologischen System

einnimmt, noch auch mit dem, was man von seinen »psychischen Fähigkeiten“ weis», wenn

man von diesen auch eine sehr gute Meinung hat. Die Ursache des hier offenbar unrichtigen

Resultates der Berechnung von c ist meiner Ansicht nach in dem für r angenommenen Werthc zu

suchen. Dieser muss für den Elcphanten grösser sein, weil der Einfluss der Grosshirnwindungen hier

weniger oder vielmehr der directe Einfluss der dünn bleibenden Grossbimrinde hier ausserordentlich

stärkor zur Geltung kommt, als für ein Gehirn von dieser Grösse nach dem gewöhnlichen Sach-

verhalt zu erwarten wäre. Obgleich da» Gehirn de» Elephanten zehnmal so viel wiegt als das-

jenige des Rindes '), Qbcrtritfl es letzteres nicht sehr bedeutend in dem Reichthnm an Windungen

und stellt in dieser Beziehung gewiss unter den Cetaceen, Bogar den kleineren Arten (
Delphinus).

') Nach IIo bin’» Angaben (I. c_, 8. :UU) beträgt das Hirngewicht beim Kinde 40o bis 450 g und ist dessen

Körpergewicht durchschnittlich auch nur etwa /,» desjenigen des Elrphanten.
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Da» Gehirn des Klephanten ist demzufolge Armer an grauer Substanz als aus dem Hirn-

gewiehte im Vergleich zu anderen Säugethieren zu schliessen wäre, dagegen verhältnissmäsaig

reicher an weisser Substanz, indem die Nervenfasern, welche diese zusaiumensetzen, vorhältuiss-

mässig länger und durch Verdickung der Markscheiden wahrscheinlich auch dicker geworden

sind. Der Grund davon ist wohl zu suchen in einer secundären Vergrösserung des Gehirns

als Folge der ungeheuren Vergrössorung , welche der Schädel erlitten hat. Durch »ehr ge-

räumige Lufthöhlen in der Diyloe fast aller seiner Knochen hat dieser im Verhältnis« zum

übrigen Körper wahrhaft gewaltige Dimensionen erhalten. Das steht ohne Zweifel im Zusammen-

hang mit der Ausdehnung der Insertionsfläche für die Muskeln des Rüssels, welcher dem Klephanten

Riech- und Tastorgan, aber auch ein vielseitig ausgebildetes und kräftiges Greifwerkzeug ist;

in dieser Function ist der Rüssel dem Klephanten I.ippe, Finger, Hand und Arm zugleich. Ks

hat nun den Anschein, als ob auch die Schädelhöhle, den Ansprüchen dieses wichtigen Organs

Folge leistend, »ich der äusseren Vergrösserung des Schädels angepasst hat, und dabei musste

zugleich das Gehirn vergrössert werden. Diese passive Vergrösserung des Gehirns war aber ledig-

lich zu erreichen durch die functioneil indifferente Verlängerung, und Verdickung der Scheiden,

der Markfasern, welche die weisse Substanz zusamraensetzen ; ihrer änaserst geringen Lebendigkeit

des Stoffwechsel» wegen wurden durch diese Massenzunahme dem Haushalt des Organismus keine

grossen Ausgaben nn Material aufgebürdet. Die graue Substanz, die Zahl der Nervenzellen und

die Verästelung ihrer Fortsätze vermehrten sich dabei nicht.

Bei der Berechnung des C'ephalisationsfactors des Klephanten im Vergleich mit anderen

Thieren hat man demnach dem Kelalionsexponentcn r einen grösseren Werth zu verleihen. Ks

ergiebt sich der Uephalisationsfactor etwa gleich dem der Wiederkäuer, d. h. gleich 0,4000,

wenn man r gleich 0,6375 annimmt, also bedeutend weniger von 0,6GGG verschieden, als

der in der Tabelle IV auch für die Berechnung von c des Klephanten angenommene Werth

0,5613.

Einer verhältnissmässig reicheren Faltung der Grosshirnrindc ist hingegen wohl zuzuschreiben

die niedrige für Nycticebus berechnete Zahl. Während bei den kleinsten Affen die Grosshirn-

obcrfläche nahezu glatt ist, findet man sie bei diesem Halbaffen und seinen nächsten Verwandten

relativ »ehr gefaltet, obgleich die Körpergrösse ungeffihr dieselbe ist ).

Im Vergleich zu anderen Ungulaten haben das l’ferd und der Esel sehr hohe Zahlen für

das relative Quantum ihres Gehirns aufzuweisen. Das mag indessen wohl daran liegen, dass

diese Thiere erst in sehr abgezehrtem, herabgekommeuem Zustande zur Untersuchung gelangen,

wobei aber das absolute Hirngewicht sich nur wenig geändert hat.

Demselben Umstande ist auch wohl da« relativ höhere Hirngewicht der durch Weber als

„alt“ und „sehr alt“ angeinerkten Hunde »umschreiben.

Hingegen werden die Ratte und die Maus ihrer leichten Existenzbedingungen zufolge

hoho Körpergewichte und demnach relativ niedrige Hirngewichte erhalten haben.

Schliesslich steht meiner Meinung nach die auffallende Thalsache, dass das Gehirn des

Ameisenigels (Echidna), obgleich da» Thier nicht grösser ist als das Schnahelthier (Orni-

thorhynchus), dennoch viel reicher an Windungen ist als dasjenige dieses Verwandten, mit

’t Th. Chudaintkl, Bur le* pli* c.-iV'hratix de« Ldinnrieru en gSndra! et du Is>ri gn-le en particulier.

Bull de U 80c. d'Anthropologie de Tsri» 18S5, T. 6, tuer. 4.

4»
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28 Eugen Dubois, Ueber die Abhängigkeit des Hirngew. von der Körpergrösse.

den hier besprochenen Erscheinungen im Zusammenhang. Beim Ameisenigel wird wohl das

Gehirn sich einem kleineren Schädel halten anpassen müssen, kleiner als beim Schnabelthier

vielleicht wegen der viel geringeren Ausdehnung der Insertionsfläche, welche die Kaumuskeln

bedürfen. Verkleinerung des Gehirns nun ist ohne dessen functionellen Rückgang allein durch

Verkürzung, vielleicht gepaart mit Verdünnung der Markscheiden der weissen I<eitungsbnhnen,

zu erreichen; das Volumen der weissen Substanz wird demzufolge abnehrnen und die nicht ab-

nehmende graue Kinde muss sich dann in Falten legen.

Es erscheint wohl als feststehend, dass nicht immer activ das Gehirn sich vergrößert,

sondern dann und wann passiv dem Schädel folgt. Anch dieser Umstand darf bei der Deutung

der Grösse des Gehirns nicht aus dem Auge verloren werden.
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Die Dauerhaftigkeit des Desseins der Riefeben und Fältehen

der Hände.

Von

H. Welcker in Halle.

Tn einem Heferate über eine Mittheilung Francis Galton’s über den Gebrauch der Finger-

beerenabdrücke, als einer wichtigen Ergänzung der Bertillonage (Identification, Nature , Vol. 48,

Nr. 1236, |>. 222
'), heisst es in dem Endurtheil:

„Die Brauchbarkeit der Methode hängt aber davon ab, ob die Abdrücke ein und

desselben Individuums gleich bleiben. Die diesbezüglichen Erfahrungen Galton’s

erstrecken sich erst auf einen Zeitraum von drei Jahren, erlauben also noch keine

definitive Entscheidung.“

Ich habe bis zur Absendung dieses Manuscriptes die citirte Schrift Galton’s nicht erhalten

können; es scheint aber, das« dem Herrn Referenten eine Veröffentlichung dieses Forschers

entgangen ist, welche doch bereit« ein längeres Glcichbleibeu der Fingergravirung verbürgt.

Im November 1888 bildete Galton 3
! die Fingerbeere des rechten Zeige- und Mittelfingers

eines und desselben Individuums (Sir W. H ersehet’«) ab; neben einen Abdruck au« 1860 stellt

er einen solchen aus 1888. Die ßiefchcn sind in beiden Abdrücken genau dieselben;

der Wechsel der Biegungen, die Zusamtnenlage der Gabelungen, die Zahl der Riefchon nach

jeder Richtung stimmt ohne Au«nabme.

Auch ich habe — bereits vor langen Jahren — Hautabdrücke gemacht und eine über-

raschende Dauerhaftigkeit des Desseins beobachtet. Da meine Beobachtungszeit um nahezu das

Doppelte grösser ist als bei Galton (die Bestimmungen Galton’s umspannen die Jahre 1860

bis 1888, die meinigon 1856 bis 1897), vor Allein aber, da ich neben den Fingerbeeren auch

den Handteller, ein wie mir scheint weit vorzüglicheres Object, zum AbprHgen benutzt habe,

so gebe ich Nachricht von meinen Beobachtungen.

’) Archiv für Anthrop., Bd. XXIV, ß. 168.

*) Journal of the Anthropologie*! Institute of great Britain and Ireland, p. 1 SÄ_u. 188.
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30 H. Welcker,

Was zunächst meine Fingerbeerenabdrückc anlangt — sic betrafen den rechten Daumen

— so waren die gabelnden ,
sowie die abhreehenden Riefehen in den Abdrücken von 185fi und

1897 in derselben Weise um den mittleren Riefchenwirbel gelagert; überall waren charakteristische

und als identisch hervortretende Stellen genau durch dieselbe Zahl dazwischen liegender Kieloben

getrennt. Dieselbe Dauerhaftigkeit, welche die von Gallon im Jahre 1888 mitgetheilten Ab-

drücke zeigen, ist mithin durch diese Abdrücke für eine noch längere Zeit verbürgt

Ich beschränke mich auf die Wiedergabe der Handle llerabdrücke.

Das Detail der Ilandtcllerabdrücke ist ein sehr viel reicheres, als das der Fingerbeeren.

Dabei findet man sich viel leichter in ihm zurecht. Es enthält dasselbe zwei Motive, deren

eines in dem Fingerbcerenabdrucke kaum und nur nebenbei auftritl: Riefelten und Ilautfalteii.

Kig. 1.

Abdruck meiner linken ttohlbnnd, tiiewen 185H (im 34. Lebensjahre).

Die Falten bilden das bekannte gefelderte llaudlellerbild (in meiner linken ein deutliches M
oder W), in dessen drei-, vier- und mehreckigen Fällchen die Riefelten in charakteristischer

Lage vertheilt und leicht zählbar sind.

Die Falten der Hohlhand werden mit zunehmendem Aller zum Tlteil breiter; hin und

wieder tritt eine nene hinzu um! ein oder das andere Riefelten, welches sich früher vorfand,

fehlt in dem mehrere Decennicn späteren Abdrucke längs eines verbreiterten Fältchens. Dies

stört aber, wie unsere Abbildungen zeigen, keineswegs die Sicherheit, die identischen Feldchen

und deren Riefelten wieder zu erkennen.

Weit kräftigere parallele Querfalten
,

als auf dem jugendlichen Daumenballen, haben sich

in der gealterten Hand gebrochen, so da«s man nicht ohne Weiteres die den beiden Abdrücken

gemeinsamen Fallen wieder erkennt. Mil Leichtigkeit geschieht dies, wenn man beitle Pausen
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aut Fenster auf einander legi '). Die Ziffer!) stellt in beiden Figuren genau in der Mitte eines den

beiden Abdrücken gemeinsamen, ungefähr <|iiadnilisclicn Feldeliens, und man urientirt sich von

dort aus leicht weiter.

In meiner linken Hand ist seit etwa fünf Jahren an der Stelle, wo die vierte und fünfte

Sehne des gemeinsamen Fingerbcngcrs aus einander weichen, jene lästige Verwachsung der Haut

mit der Hohlhauda|ioneurose eingetreten, durch welche, ohne dass die Finger verkrümmt wurden,

eine kleine Zusammcnzwknng der Haut entstand, in Folge deren (hei X in Fig. 2) ein in der

Längsrichtung 4 mm, in der Querrichtung H nun langes Grübchen sich bildete. Diese Zusammen-

zichung hat auf ihre nächste Umgebung erhebliche Einwirkungen ausgeübt. Das zunächst ab-

wärts von ihr gelegene, mit 1 bczeichnete Feld erscheint in dem Abdrucke der gealterten Hand

Fig. 2.

Abdruck derselben Hand, Halle ls»7 (im 7S. Lebensjahre).

In beiden Figuren isl 9 Mitte des Daumenballens. 1. 2, 3 Klelnflngerseite. 1, 4, 7 die Ballen zwischen den

Metararpo-Fhalangenlgelenken.

fast um */, verschmälert; die dasselbe rechts und links begrenzenden Längsfalten sind an Zahl

vermehrt und erheblich weiter aus einander gerückt.

Sieht man von dieser Stelle ab, so wird man sich mit Hülfe der eingetragenen und noch

ferner einzutrngenden Ziffern überzeugen, dass das Liniendotail in beiden Abdrücken bis auf

einzelne sehr unerhebliche Ungleichheiten, die thcils iu dem Druck, theils in sehr wenig ein-

greifenden Rückbildungen von Riefelten oder Neubildung von Fältcben ihren Grund haben, in

*) Der Herr Verleger hatte die Güte, eine Auzald von Abzügen der beiden Figuren auf losen und auf der

Rückseite unhedruckien Rüttlern herstclien zu lassen, mit deren Hülfe die oben erwähnte Vergleichung sich

Isequem und mit grösster Sicherheit ansführen lasst. Verf. ist bereit, Interres.eilten Exemplare dieser Abzüge

zur Prüfung des Verfahrens mitzuthcilen.
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überraschender Weise übereinstimmt. Alle Abweichungen haben ihren verständlichen Grund,

und selbst da, wo dieselben am grössten sind, wird man den sicheret) Kindruck haben, dass

die eine Form eine Rntwickelungsbildimg der anderen ist und dass beide Abdrücke einer und

derselben lland angehören. Ks dürfte somit durch diesen Versuch, in welchem der Methode

durch den grossen Zeitunterschied der beiden Aufnahmen eine ungewöhnlich schwierige Auf-

gabe gestellt wurde, der Abdrucksmethode ein hoher Werth ftir die Identification verbürgt sein.

Nur Weniges sei betreffs der Herstellung der Abdrücke hinzugelÜgt. Die Bestreichung

des Handtellers mit Druckerschwärze geschieht wohl am besten mit dein Zeigefinger der anderen

Hand. Sie geschehe möglichst mager; nur hierdurch erreicht man, dass die Riefelten sauber

kommen, die Zwischenräume und Fältchen weis*. Ich strich darum, bevor ich die Farbe auf

den Handteller auftrug, mehrmals mit der die Schwärze tragenden Fingerspitze über ein Papier,

als wollte ich mich aller Schwäne entledigen und tupfte dann ganz leicht zwei- bis dreimal auf

die einzelnen Stellen der einzusalhenden Hautfläche. Das Pauspapier wurde sodann aufgelegt

und durch einen sanften Druck der anderen quer darüber gelegten Hoblband die Schwärze

übertragen.

Selbstverständlich wurden meine Abdrücke, die ich der Redaction in den Originalen cin-

sandte, nirgends retouchirL

30. Juni 1897.
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Drei mikrocephalische Geschwister.

Von

Dr. Frey 1

)»
Aadafeaaarst der Irn-tiau.Uh au Schwpl*, W#at|ir*u««ni.

Die Geschichte der Mikrocephalie reicht Jahrtausende zurück. Sculpturen und Malereien

der alten Aegypter, Bildsäulen des antiken Rom, Basreliefs, die man unter den Trümmern

mexikanischer Städte entdeckte, zeugen davon, das» in frühen Zeiten mikrocephalc Schädel-

bildungen bekannt gewesen sind; und es scheint auch, als wenn die Besitzer dieser Kleinköpfe

bereits damals bei dem Volke in dem Rufe von besonders bevorzugten und gottbegnadeten

Wesen standen, wie heute noch die Cretins in manchen Gebirgsgegenden.

Wissenschaftliche Aufmerksamkeit schenkte man erst um die Mitte unseres Jahrhundert«

dieser eigentümlichen Erscheinung. Wagner und C. Vogt waren die ersten, welche grössere

Arbeiten über die Mikrocephalie lieferten. Die von Vogt aufgestellte Theorie, dass ein mikro-

cephales Gehirn dem Gehirn der Affen ausserordentlich ähnlich sei, die Mikrocephalie also den

Rückschritt eines höher organwirten Wesens auf eine niedere Entwickelungsstufe bedeute, fand

bald nach ihrem Bekanntwerden heftigen Widerspruch in Schrift und Wort. Luschka, Virchow,

Schaaffhausen opponirten zuerst. Insbesondere aber wies Aeby auf Grund zahlreicher Ver-

gleichungen von Fötus- und Affcnschädeln nach, dass die mikrocephalc Form des Schädels weder

aus einer normalen Fötalform des Menschen noch des Affen hcrzuleiten sei, dass sie in keine Ent-

wickelungsstufe normaler Schädel hineinpasse, kurz, dass man sie als ein pathologisches Gebilde auf-

fassen müsse. Auch Ruedinger kam nach genauer Untersuchung von sechs mikrocephalcn Gehirnen

zu der Ansicht, das« bei der Mikrocephalie pathologische Processe, die sich freilich nach Zeit,

Ausdehnung und Art von einander unterschieden, die Ursache der Missbildung seien. Es folgte

nun eine grosse Anzahl von Demonstrationen und Einzelschriften über diese Frage, welche der

Vogt* sehen Theorie immer mehr den Boden raubten. Insbesondere lehrten sie, dass die sogenannten

Affenspalten grösseren oder geringeren Grades an Gehirnen geistesgesunder Menschen vorkämen

(Wagner, F«5rö, Tenohini u. A-), dass diese Affenspalten also, welche Vogt als ein

Hauptmerkmal des Rückschritts menschlicher Gehirne auf die Stufe des Affenhirns angesehen halte,

*) Dr. Orunau: Bericht über die Weatpreuaaische Provinzial - Irrenanstalt zu Schwetz: Die ersteu

40 Jahre (vom I. April 1855 bis 31. Xärz 1895).

Archiv flir Anthropologie. Bd. XXV. 5
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Furchungsmodificationen wären
,

unter denen die Gesammlfunction den Gehirns keineswegs zu

leiden brauche. Auch die von Vogt den Mikrocephalen abgesprochene Londenkrümmung der

Wirbelsäule fand sich. So war denn die Auffassung des „Mikrocephalen oder Affenmenschen“

als eines „missing link“ zwischen Mensch und Thier scharf zurückgewiesen und widerlegt worden.

Und wohl allgemein ist heute die Meinung vorherrschend, dass der Mikrocephalc ein Mensch

ist, dessen Gehirn im fötalen Leben der Einwirkung irgend welcher störenden Einflüsse verfiel

und sich dann auf dieser veränderten Basis zwar weiter entwickelt liat
,
aber zu klein geblieben

ist. Es handelt sich nlso hierbei um eine Missbildung, welche durch Entwicklungshemmung

charakterisirt ist. Hiervon wird in erster Linie das Grosshirn morphologisch alterirt
,
während

das Kleinhirn wenige oder gar keine Veränderungen aufweist, ln directer Abhängigkeit von

solchen Bildungshemmungen im Gehirn stehen dann noch mancherlei Abnormitäten der Structur

des Rückenmarks, wie eine mangelhafte Ausbildung der Pyramidenseitensl rangbahnen, der

Goll'schen Stränge und in geringerem Muasse der Vorderstränge, bisweilen auch der Ganglien-

zellen der Vorderhörner, wenn die Störung des Gehirnwachsthums eine frühe und weitgehende

ist. (Steinlechner-Gretscliiachnikoff, Flesch.)

Was nun die entwickelungshemmenden Processc angeht, welche das wachsende Gehirn

schädigen, so sind sie in allen Fällen von Mikrocephalie nicht die gleichen und zweifellos deren

mehrere für die Aetiologie von Wichtigkeit. Eine grosse Anzahl von Autoren, besonders die

älteren, hält eine prämature Verwachsung der Fontanellen und Schädelnähte, insbesondere der

Kranz- und Schuppennaht (Schaaffhuusen) für das bedingende Moment. Es bestehe dann eine

starre, unnachgiebige Schädelkapscl
,

welche dem wachsenden Gehirn ein unüberwindliches

Hinderniss setze; das Gehirn sei also gezwungen, auf der erreichten Enlwickelungsstufe still zu

stehen. (Gleishcrg, Virchow, Berkhan u. A.) Auf diese Ansicht gründet sich die zuerst von

amerikanischen Aerztcn an mikrocophalen Kindern vorgenommene Craniectomie, welche durch die

Ausmeisselung von Knochenlaincllen längs der Sagittnlnaht dem wachsenden Gehirne Raum ver-

schallen soll. (MacClinlock, Keen, W'yeth, Itie, Lannelongue, Ackermann.) Diese An-

schauung ist nach Marchand in den meisten Füllen von Mikrocephalie unzutreffend; denn einmal sei

die Synostose der Nähte bei jungen Mikrocephalen nie und bei älteren nur pnrticll nachgewiesen

worden, und dann bilde sich die Mikrocephalie in einer Zeit aus (zwischen 3. und 5. Fötalmonat),

wo ein fertiges Schädeldach noch gar nicht vorhanden sei. Vielmehr glaubt er, dass die Bildungs-

hemmung primär das Gehirn betrefTe, und dass erst in Folge des Zurückbleibens des Gehirns der

Schädel nicht weiter wachse. Möglicherweise litte aber auch Gehirn und Schädel unter derselben

hemmenden Lfrsachc.

Eine solche ist nach Jensen die oft gefundene Stenose des Carolisgebietes, durch welche

in Folge unzureichender Blutzufuhr eine schlechte Ernährung des Gehirns und des Schädels statt-

gefunden habe. (Ebenso: Anton, Bischoff, Stark.)

Andere pathologische Befunde bei der Section Mikrocephaler waren: Fötale Entzündung des

Gehirns (Stark) oder seiner Hüllen, Porencephalie, Hydrocephalie (Gleisberg) und das Fehlen

ganzer Gehirutheile, wie des Balkens, des Thal, opticus und dcrTractus oliactorii (Onufrowioz).

Endlich mag für manche Fälle von Mikrocephalie die Ursache der Bildungshemmuug wohl

in der Umgebung des Fötus zu suchen sein. Es lässt sich nicht von der Hand weisen, dass

häufige Utcruakrämpfe im Beginn der Schwangerschaft, wie sic von Klebs, Aeky und Anton
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berichtet werden, durch den erheblichen Druck, den der contrahirte Uterus auf den Kopf der

Frucht ausübt, mechanisch sein Wachsthum zu hindern im Stande sind. Inwieweit heftige

Gemüthsbewegungen (Loinbroso, Feijao) oder Traumen der Mutter während der Gravidität die

Entstehung der Mikrocephalie bedingen, ist nicht erwiesen. In manchen Fällen findet man über-

haupt keine Ursachen für diese Missbildung. Man begegnet dabei bisweilen der merkwürdigen

Erscheinung, dass die mikrocephalen Kinder einer zahlreichen Familie angehören, und dass eine

Iieihc von ihren Geschwistern völlig normal sind, während die Eltern weder durch nahe Ver-

wandtschaft noch durch irgend welche körperlichen oder geistigen Fehler für die unglückliche

Nachommenschaft eine Erklärung bieten (Biffi, Altana).

Von den Eltern der drei mikrocephalen Geschwister Bernhard, Elisabeth und Martha Kunde,

deren Geschichte in dieser Arbeit gebracht werden soll, wissen wir wenig. Der Vater, ein

ländlicher Besitzer, hat einen stark entwickelten Geschlechtstrieb und extravagante Allüren

besessen. Ucber die näheren Umstände der Geburten, insbesondere, ob die Mutter zur Zeit der

Schwangerschaften an Utcruekrümpfen gelitten oder heftige Gemüthsbewegungen durchgemacht

hat, ist nichts bekannt, ebenso wenig über Erkrankungen der drei Mikrocephalen in den ersten

Lebensjahren. Ausser ihnen waren noch fünf Kinder in jener Ehe geboren, von denen drei Brüder

und eine Schwester völlig normal gewesen sind. Der älteste der genannten Brüder verstarb im

Alter von 40 Jahren an Trunksucht. Das fünfte Kind, Drillingsbruder von Martha, war wie

diese von Geburt an blödsinnig und mikrocephal. Kr wurde 1872, als er mit Bernhard einen

Spaziergang in den Wald gemacht hatte, vennisst und nach einigen Tagen im Gehölz erschlagen

gefunden. Man bezeichnele allgemein Bernhard als den Tbäter, doch war seine Schuld nicht

zu erweisen.

Eine Uebersicht über alle Geschwister giebt folgende Tafel:

Bernhard Kunde,

Mathilde, peb. Mielko zu Pnrchau (Kr. Carthau«)

I

Kintl, raännl. üe-
i

Bernhard, Elisabeth,
i

Kind, männL
i

Kind, weibl.

schlecht«, normal. 49 J. alt, 42 J. alt, Geschlechts, Geschlechts,

f im Alter von 40 J.

an Potatorium
mikrocephal mikrocephal normal normal

Martha, 45 J-, Kind, m&nnl. Kind, mannt. Geschlechts,

mikrocephal Geschlecht«, mikrocephal, 1872 erschlagen.

normal Im Alter von 21 J. f.

Drillinge

In den Aufnahme-Attesten finden eich bezüglich des Vorlebens der mikrocephalen Geschwister

Bernhard, Martha und Elisabeth nur spärliche Angaben. Sie sind von Geburt an Idioten, haben

keine Schule besucht und aucli sonst keine Kenntnisse erworben. Zu einer Beschäftigung waren

sic nicht zu brauchen, nur Bernhard und Martha Hessen sich an leichte Handreichungen gewöhnen,

Elisabeth dagegen leistete nichts. Sie tobte häufig ohne äussere Veranlassung in unbändiger

VVutb, zerriss ihre Kleider und machte eine grenzenlose Schmutzerei im Hause. Von ihren

geistigen Fähigkeiten verlautet nichts, ebenso wenig von denen ihrer Schwester Martha. Der

Bruder kannte Benennungen für die einfachsten Gebrauchsgegenstände, hatte aber von Zählen

oder gar llechnen nicht die leiseste Ahnung, konnte nicht angeben, wie viel die Uhr zeigte,

5»
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36 Dr. Frey

kurz, win Geistesleben stand auf niedrigster Stufe. Kür gewöhnlich verträglich und gutmüthig,

gerieth er bisweilen in jähen Zorn und bedrohte seine Umgebung mit dem Werkzeuge, dos

ihm gerade zur Hand war. Von allen Dreien wurde hervorgehoben, dass sic ausserordentlich

stark dem Geschlechtsgcnuss huldigten. Es war ihnen dabei gleichgültig, ob sic den Coitus

unter einander oder mit Fremden vollzogen. Dieses schamlose Verhalten erregte lebhaftes

Aergerniss; gleichzeitig war die maasslose Heftigkeit Bernhards zu fürchten. Die beste Ueber-

wachung bol die AnstallspÜege. So kamen sic denn im Jahre 1888 in die Schweizer Irrenanstalt.

Bernhard, der heute 49 Jahre alt ist, zeigte in der ersten Zeit seines Aufenthalts in unserer

Anstalt nur geringes Interesse für die Vorgänge in der Ausscnwclt und hatte keine Vorstellung

von dem, was um ihu her geschah. Nur starke Eindrücke vermochten seine Aufmerksamkeit

etwas anzuregen. Er bildete sich dann eine Anzahl von einfachen Vorstellungen, denen ein

innerer Zusammenhang jedoch mangelte. Er war maasslos heftig und gern zu Thätlichkciton

geneigt, hielt wenig auf sein Aeusseres und sah immer unsauber und schmierig aus. Das

Sehlimmste indessen war seine Sucht nach dem weiblichen Geschlecht; er onanirte vor den

Augen weiblicher Patienten, vielleicht, um ihnen seine Wünsche zu offenbaren. Er trieb excessivc

Onanie auch auf der Ablheiluug und gab den Anderen ein böses Beispiel, so dass er zu ver-

blödeten Kranken verlegt werden musste. Von hier hatte er zu dem Holzhofc, auf dem er

damals meist beschäftigt wurde, einen nur kurzen Weg zurück zu legen. Trotz der Begleitung

des Wärters exhibitionirte und onanirte er regelmässig und erregte hierdurch allgemeines Aergerniss.

Uebrigens arbeitete er sehr fleissig auch im Garten, soweit seine damals schwachen Kräfte es

gestatteten, ging stets eilig und mit nachdenklicher Miene, als wenn er eine Staatsaction plane,

und schleuderte beim Gehen heftig mit seinen Armen. Er begann allmälig lenkbarer und

ruhiger zu werden. Znm Arzte fasste er ein grosses Zutrauen und wurde dankbar für jede

Freundlichkeit, die er ihm erwies. Nur durfte man ihn nicht reizen, weil er sonst in seiner

Wulh nicht zu bändigen war. Allmälig lernte er auf sich achten, die Kleider rein halten und

die Schuhe selbst putzen, indem durch Ermahnung

und gutes Beispiel der noch schlummernde Reinlich-

keitssinn geweckt wurde. Er wusch sich sauber und

kämmte sich selbst. Das schamlose, coram publieo

getriebene Onanircn unterblieb; ira Geheimen wurde

es bei erotischen Anwandlungen jedoch noch fort

gesetzt. Jedoch soll in den letzten zwei Jahren

auch die geheime Masturbation aufgehört haben

;

wenigstens ist derartiges vom Wartepersonal nicht

mehr bemerkt worden. Auf die Frage, wie es damit

stände, erwiderte er neulich: „Früher habe ich cs gc-

than, jetzt aber nicht mehr; ich bin zu alt dazu.“

Er giebt auf Befragen, soweit natürlich der fragliche

Gegenstand im Bereich seiner Auffassungsfähigkeit

liegt, treffende Antworten und spricht auch aus

eigenem Antriebe den Arzt an. Meist beklagt er

sich daun über Zurücksetzung, die er ausserordcnUBernhard.

Digitized by Google



37Drei mikrocephalische Geschwister.

lieh schar!' bemerkt , schon wenn andere Kranke zufällig etwas besser gekleidet sind als er.

Aus dieser egoistischen Gesinnung entspringt eine Unzahl von Wünschen, über deren Nicht-

erfüllung er indessen auch wieder leicht binwegkommt. Bisweilen sind seine häutigen Klagen

im erregten Tone gehalten, wie er denn noch immer leicht reizbar ist. Wenn Wärter

oder Mitkranke bei der Arbeit oder anf der Abtheilung ihm in die Quere kommen, schimpft er

laut, während die helle Wifth ihm ans den Augen leuchtet. Bisweilen wird er in seiner Erregung

thätlich gegen andere Kranke. Im Allgemeinen ist er aber verträglich nnd verrichtet fleissig

die schwersten Arbeiten. Zieht er sich dabei einmal eine kleine Verletzung zu oder drückt ihn

Bein Stiefel ein wenig, so jammert er wehleidig noch lange, nachdem der Schaden reparirt ist.

Redselig wie er ist, unterhält er sich mit einigen Kranken oft, erzählt ihnen unter Audercm, wie

schwer er zu arbeiten hätte, dass er sich alter gern beschäftige, und begleitet seine Ausführungen

mit lebhaftem Gesten- und Gebärdenspiele. An den Festlichkeiten, die in der Anstalt statt-

Mnrthn . Elisabeth.

finden, nimmt er stets Theil und bedankt sich nachher für die schöne Feier. In letzter Zeit geht

er in die Kirche, deren Zweck er kennt, und berichtet dann, dass der Prediger auf der Kanzel

schön gebetet hätte, und dass er nächstens wieder hingehen werde. Elementare Ucligions-

kenntnisse hat er sich im Laufe der Zeit angeeignet, er weiss, dass Gott im Himmel lebt, zu

dem er bete, damit es ihm gut gehe. Einmal deutete er, als er auf dem neu eingerichteten

Friedhofe arbeitete, auf das am Kreuze hängende corpus Christi und erklärte dem Arzte, das sei

Christus, der Heiland, den die Juden ans Kreuz geschlagen hätten und zu dem. er beten müsse.

Rechnen, Lesen und Schreiben kann er nicht. Die Bezeichnungen für allerlei Gegenstände sind

ihm bekannt, seine Münzkunde iBt allerdings nicht hervorragend. Ueber seine eigenen Ver-

hältnisse ist er im Ganzen orientirt; er erinnert sich seines Bruders, mit welchem er den für

jenen verhüngnissvollcn Spaziergang machte, recht gut, und versichert, dass böse Menschen ihn

erschlagen hätten, er weiss, dass er jetzt nichts besitzt, dass sein Vater aber wohlhabend war. Kr weiss

ferner, wo er sich befindet und behauptet hierher gekommen zu sein, um gesund zu werden. Es gefiele

ihm recht gut aber einmal möchte er doch wieder nach Hause. Er kennt die Namen der Aerzte,
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seiner Wärter und vieler Kranken; er weiss, was auf der Abtlieilung passirt, und berichtet es weiter.

Auch für andere Vorkommnisse interessirt er sich. So fragte er beispielsweise vor Koraem ganz zu

Hecht, wohin denn der Dircctor gefahren sei, und wann er wieder komme. In seinem Benehmen den

Aerztcn gegenüber beweist er grosse Höflichkeit und ein zutrauliches, freundliches Wesen. Kr grösst

stets zuerst schon aus einiger Entfernung, indem er tief die Mütze zieht, wünscht vergnügt guten

Morgen oder guten Tag, steht, wenn er mit ihnen spricht, mit entblösslcm Kopfe da, bedeckt,

wenn ihn beim Sprechen ein Hustenreiz überkommt, sofort den Mund mit der Hand und hustet

hinter derselben, kurz, er besitzt Eigenschaften, die ihn sympathisch machen. Oft zeigt er ein

lebhaftes Bedürfnis.*, seine Schwestern, deren Anwesenheit in hiesiger Anstalt ihm bekannt ist,

zu besuchen und sich mit ihnen zu unterhalten. Diese Zusammenkünfte finden unter Aufsicht

statt. Bernhard erzählt seinen Schwestern dann, wie es ihm ergangen ist, ormahnt sie, hübsch

artig zu sein und weist sie, wenn er Klagen über sie hört, energisch zurecht. Dabei ist er nie

sexuell erregt; seine Empfindungen für sie sind brüderlicher Natur.

Bei dem Missverhäitniss des muskulösen, untersetzten Körpers zu dem kleinen Kopfe, der

auf einem schlanken Halse sitzt, der vornüber gebeugten Haltung, dem rundlichen Rücken, den

laug herab hängenden, beim Gehen bin und her pendelnden Armen, den krummen Knien, mit

dem dauernd geöffneten Munde, den grossen Augen, der langen Nase und der zurücktliehenden

Stirn, sieht Bernhard nicht aus wie ein Menschenkind, dem Venus und Minerva ihre Gaben ver-

liehen. Doch wird sein Mienenspiel, wenn er spricht, lebhaft, die Augen beweglicher, und er

bietet im Aflect nicht mehr das blöde Aussehen des Idioten. Vollends verrathen bei Antworten,

die er geben soll, seine Züge eine Anspannung seiner Geisteskräfte und eine gewisse Concentration

auf den Gegenstand. Er üuseert mit freudiger Gewissheit die Resultate seines Nachdenkens

und beweist damit, dass seinem stumpfen Aeusseren doch ein leidlich versabilcr Geist innewohnt.

Seine Sprache ist im Allgemeinen deutlich articulirt und nur, wenn er erregt wird, wenig ver-

ständlich. Er spricht dann überlaut und vielfache Zischlaute verdecken die gesprochenen Silben,

während sein Gesicht sich krampfartig verzerrt

Er ist ein mittelgrosser, kräftig gebauter Mann in gutem Ernährungszustände und mit

mässigem Fettansatz. Bei der Betrachtung des Kopfes fällt zunächst der erhebliche Grössen-

unterschied zwischen Gehirn- und Gesichtsscli&del auf: Der Gehirnschädel ist in der Entwickelung

enorm zurückgeblieben. Seine Form ist länglich. Die Scheitelbeine stossen in stumpfem

Winkel zusammen und bilden im Vcrlanfe der Pfeilnaht eine 1 bis 2 cm breite Leiste, die etwa

in der Scheitelhöhe sich bis zu l
/t cm erbebt Die Tubera parietalia imponiren durch starke

Entwickelung. Durch diese Eigenschaften der Scheitelbeine gewinnt der Ilimschädel eine

skaptioide Form. Das kleine Hinterhaupt fällt ziemlich steil ab; hei der Betastung des Hinter-

hauptbeins fühlt man die ausserordentlich grosse Protnbernntia occipitalis externa mit den

beiden von ihr ansgehenden, scharfen und besonders links weit nach vorn ziehenden Cristac

deutlich unter der leicht verschieblichen, mässig dicken Kopfschwarte. Die Warzenfortsätze sind

ebenfalls kräftig entwickelt. Die Hache, lange und schmale Pars frontali* des Stirnbeins flieht

zurück und trägt im Verlaufe der Coronamähte beiderseits eine wallartige Erhebung. Die Arcus

superciliarcs sind hocbgewölbl mit kurzem Längsdurclimesser. Die Wangenhöcker treten sehr

hervor. Die Processus palatini des Oberkiefers Bind lang und schmal, die Wölbung, welche sie

bilden, ziemlich flach. Der Verlauf der Sntura palatiua longitudinalis wird in Folge der Kinscnkung
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der Mundschleimhaut an dieser Stelle deutlich kenntlich. Die Zähne sind oben bis auf einen

Backenzahn und den massigen Dens caninus der rechten Seite geschwunden. Unten besitzt der

Krauke nur noch die Vorderzähne, welche zum Theil des Schmelzübcrzuges entbehren und von

hinten oben nach vorn unten abgescbliffcn sind. Der Unterkiefer passt mit seinem kräftigen

Bau wenig zu den zierlichen anderen Gesichtsknochen. Die lange, gerade Käse springt weit

hervor und verleiht im Verein mit der zurückweichenden Stirne dem Gesicht etwas Vogelartigca.

Die mittelgrosscn, ovalen, ein wenig abstehenden Ohren sind abgesetzt; Helix, Authelix, Tragus

und Antitragus ditferenziren sich vollkommen. Die Augen sind normal gebildet, ihre Pupillen

mittclgros* und vou gleicher Weite. Sic reagiren auf Lichteinfall bereitwillig. Die Augen-

spaite verläuft wagerecht, die Haut der Augenlider ist welk und gerunzelt. Die wulstigen,

rothen Lippen klaffen dauernd; durch den Spalt siebt man die Unterzähne, doch besteht kein

Speichelfluss. Das Kopfhaar ist blond, borstig und dünn, der Bartwuchs kräftig. Abnorme

Behaarung des Kumpfes findet sich nicht. Die Teslikel sind klein, der Penis gut entwickelt, die

Pubes voll behaart. Irgend welche Lähmungserscheinungen sind nicht vorhanden, auch fehlen

andere pathologische Befunde. Der Puls ist langsam, er macht in der Minute 68 Schläge, die

Kadialarteric ist weich und die Welle gross. Die Schläfenarterie schlängelt sich.

Die höheren Sinnesorgane functioniren gut. Die Sensibilität ist überall erhalten, die Reize

werden richtig gedeutet. Die Patellarretlexe zeigen normale Intensität Krämpfe, SchlaganfiUle

and Lähmungen sind nie beobachtet worden.

Schädel- und Körpermaassc sind in Tabelle 1. und II. angeführt.

Klisabeth, die jüngste unserer drei Mikrocephalen, 42 Jahre all, hat gefährliche Erregungs-

zustände, wie sie in dem ärztlichen Aufnahmenttest angegeben sind, seit einer Reihe von Jahren

nicht mehr gehabt Sie ist viel stumpfer als ihr Bruder, und ihr Begriffsvermögen sehr eng

begrenzt. Bezeichnungen einzelner Gegenstände kann sie nennen, aber der Zweck der Gegen-

stände ist ihr unbekannt Die Namen ihres Arztes und einiger Kranken weiss sie. Jede

männliche Person ist für sie „Onkel“ und die weiblichen „Tunte“. Die einfachsten weiblichen

Handarbeiten
, wie Nähen und Stricken, versteht sic nicht Zu irgend welcher anderen Be-

schädigung kann man sie nicht heranzieben, da sie za ungeschickt ist und alles ans der Hand

fallen lässt Fragen beantwortet sie höchst selten richtig; wenn man ihr solche vorlegt, so lacht

sie läppisch, wendet sich ab, verbirgt das Gesicht in den Händen und bequemt sich erst auf

scharfen Zuruf zum Sprechen. Interesse und Verständniss für die Vorgänge um sich her bekundet

sie nicht; sie sitzt entweder mit stupidem Gosichtsausdruck in einer Ecke und murmelt und

lacht vor sich hin oder läuft in den Zimmern und auf dem Gange herum und fügt ihren Mit-

kranken manchen Schabernack zu. Hierfür erhält sic von ihnen oft, Schläge. Sie schreit dann

und klagt dem Wartepersonal sofort ihr Missgeschick, vergilt jetloch nicht, was ihr zugefügt

wird. Ans dem Garten und der Abtheilung trägt sie Gras, Holzstückchen, Taschentücher u. a.

zusammen, verschleppt die Gegenstände oder bringt, sie in ihren Taschen unter; auch steckt sic

Speisereste dahinein und schmiert mit ihnen die Kleider voll. Ihre Mahlzeiten nimmt sie selber

ein, doch verschüttet sic auf dem Wege von der Schüssel zum Munde die Hälfte des Löffel*

inhalts. So hält sie sich recht unsauber in ihrem Acusseren, doch zerstört sie ihre Kleidung

nicht. Den Grundzug ihres Wesens bildet eine überaus grosse Sinnlichkeit. Wenn die Aerzte

zur Visite erscheinen, springt sie eilig herbei, drängt sich wollüstig an sic und betastet und
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streichelt sie oder steht kokettirend ein wenig abseits. Ebenso erotisch zeigt sie sich bet

Besuchen ihres Brudcre, den sie erkennt, aber mit „Onkel“ oder „Papa Bernhard“ anrodet.

Sie rutscht dabei unruhig auf ihrem Sitze hin und her, drückt sich an ihn und küsst ihn

bisweilen in sichtlicher Erregung; doch ist es nicht der Kuss der Schwester, sondern der des

begehrenden Weibe».

Der Kopf Elisabeths ist, wie aus der Tabelle hervorgeht, der kleinste. Der Hirnschädel

tritt hier noch mehr zurück als bei ihrem Bruder, die etwas gekrümmte Nase liegt mit der

Stirn ziemlich in einer Ebene. Der Processus frontalis des Stirnbeins bildet im Verlauf der

Kronennaht keine Erhebungen. Die Seitenwandbeine stosscti im Rundbogen an einander und

ihre Tubern sind wenig entwickelt. Das Hinterhaupt fallt steil ab, die Protuberantia occipitalis

externa ist samint ihren Leisten unter der dicken Kopfschwarte undeutlich zu fühlen. Die

Warzenfortsätze ragen massig, tief nach abwärts. Die Wangenhöcker sind weuig ausgeprägt.

Der Unterkiefer bat einen gradieren Bau als bei Bernhard, weicht aber erheblich zurück, so

dass der Oberkiefer um so mehr prominirt. Die Gaumenfortsätze desselben sind länger als bei

dem Bruder und im Spitzbogen zu einander geneigt. Die Wölbungsspannung beträgt 2 cm.

Die Processus alveolares des Oberkiefers ragen mit ihren starken, gelblichen Zähnen l'/t cm

über den Processus alveolaris des Unterkiefers hinaus und aus der Mundspalte hervor; die

Lippen reichen nicht aus, sic zu bedecken. Oben sind die Zähne bis auf zwei schiefstehende normal

gewachsen und bis auf einen noch vollständig vertreten. Die untere Zahnreihe weist mehr

Defccte auf. An den Ohren und Augen lässt sich nichts Besonderes bemerken. Das Kopfhaar

ist blond, sein Wuchs kräftig, abnorme Behaarung findet sich am Körper nicht; die Schamhaare

sind vorhanden.

Elisabeths Brüste sind gross und hängen schlafT herab, die Menses treten regelmässig

ein und sind reichlich. Die Sensibilität ist erhalten, die Pcrception der Heize geht schnell

vor sich, jedoch ist ihre Deutung schwerfällig. Es erfolgen auf den Reiz sofort Abwehr-

bewegungen, doch spät erst die Erkenntnis», welcher Art der Reiz gewesen ist, und die

Aeusseruug der Erkenntnis».

Martha ist heute 45 Jahre alt; sie, der bereits erwähnte Ermordete und ein körperlich und

geistig völlig normaler Bruder waren Drillinge. Sie liess sich zu Hause nur zu groben Diensten,

wie zum Kartoftelschälcn, Wsmsertragen etc. brauchen. Ihre geistigen Fähigkeiten übertrafen

damals die ihres Bruders Bernhard; im Charakter hatte sie viel Aehnlichkeit mit ihm. Sio

neigte wie er zu maasslosem Jähzorn und schonte dann Niemand. Der Geschlechtstrieb war

bei ihr stark entwickelt, sie mochte am liebsten mit jedem Manne mitgehen, der sie zum Bei-

schlaf aufforderte.

In der AnBtalt benahm sich Martha im Ganzen ruhig, war reinlich, liess sieb zu mannig-

fachen leichteren Arbeiten wie Geraüseputzen
,

Holztragcn etc. verwenden und konnte in einer

offenen Abtheilnng gehalten werden. Plötzlich traten Erregungszustände auf, in denen sie anderen

Kranken gefährlich wurde, und welche jede Arbeitsleistung illusorisch machten. Im Laufe der

Jahre wurden die Zeiträume zwischen den einzelnen Anfällen immer kürzer, so dass sie sich

jetzt eigentlich in dauernder Erregung befindet und wegen ihrer grossen Reizbarkeit zu besserer

Ueberwachung im Bett verbleiben muss. Sie schreit ohne äusseren Grund kreischend auf, springt

plötzlich heraus, gesticulirt heftig mit den Armen, zieht sichnackcnd aus, zerreisst ihre Kleidet
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und schlägt auf ander« Kranke ein oder schwatzt allerlei Unverständliches und lacht gellend vor

sich hin. Aus ihren ganz wirren Heden lassen sich manchmal einzelne Sätze geschlechtlichen

Inhalts isoliren, welche auf das frähere Liebesleben zwischen den drei Geschwistern erschreckende

Rückschlüsse gestatten. Sie spricht von „Bernhard schläft im Bett, ist der Papa; kleinen

Jungen gekriegt; kleinen Jungen im Bauch; er hat ein Mädchen; Mädchen ist krank; Franz

schläft im Bett, ich geb die Brust“. Dabei manipulirt sie häufig an ihren Brüsten herum,

welcbo beide secemiren, und entpressl ihnen milchige Flüssigkeit, welche sie dann auf-

leckt. Die mikroskopische Untersuchung ergiebt, dass die Flüssigkeit Colostrum ist. Martha

verunreinigt sich nicht mit Koth oder Urin, doch schmiert sie mit den Speisen. Einzelne,

natürlich nnr die einfachsten Anordnungen, versteht sic und fügt sich ihnen.

Auf Befragen giebt sie kaum eine brauchbare Antwort. Ihre Sprache ist oft undeutlich,

leise und zischelnd.

Die Kopf- und Körpermaasse finden sieh in Tabelle I. und II. Der Schädel weist nur

wenige bemerkenswert!!« Eigenheiten auf. Er hat dieselbe schmale, zurückfliehendo Stirn und

lange, gerade Nase, wie der des Bruders, doch keine Kielform und keine übermässige Kuochen-

entwickelung längs den Nähten. Das Hinterhaupt stürzt %tei! ab. Die Kopfschwarte ist dick

und voll Narben, die den Kopfverletzungen entsprechen, welche die Kranke als Vergeltung für

ihre Gewalttätigkeiten von anderen Patientinnen davongetragon hat. Die Warzen fortsätze sind

ebenso wie bei den beiden anderen Geschwistern recht kräftig; ebenso treten die Wangenhöcker

energisch hervor. Die Gaumenfortsätze des Oberkiefers überragen die des Unterkiefers nicht,

ihr Gewölbe ist von 4 cm weiter Spannung und ziemlich hoch. Das Gebiss ist defect, der

rechts oben noch vorhandene Dens caninus auffallend lang und dick wie bei Bernhard. Oben

fehlen alle übrigen Zähne; nnlen bestehen noch die Vorderzähne. Sie sind nicht abgeschliffen

und normal besclimelzt. An Augen, Ohren, Nase lässt sich nichts Besonderes wahrnehmen. Das

Haar hat dieselbe Farbe, Stärke und normale Localisation wie bei den anderen Geschwistern.

Die grossen, schlaffen Mammae sondern eine milchige Flüssigkeit ab; die Milcbgänge sind

rechts zahlreicher als links. Der Puls ist klein und weich und macht im Durchschnitt 100

Schläge in der Minute. Die Sensibilität ist erhalten, der Heiz (Nadelstich) wird langsam, aber

richtig gedeutet Die Patellarreflexc erschienen etwas verstärkt Die Menses treten regelmässig

ein und sind profus.

Die geringen Differenzen der Kopfmansse der drei mikrocephaleu Geschwister würden, wenn

man von der Grösse der Schädclkapsel auf die Grösse des Gehirns schliessen wollte, eine ziemlich

gleich grosso Gebirumaase bei ihnen ergeben. Eine cxacte Methode zur Bestimmung der Hirn-

Quantität an Hand der am Lebenden genommenen Schädelmessungen giebt es ja leider noch

nicht Funclionell dagegen sind diese drei Gehirne wesentlich von einander verschieden. Und

zwar behauptet hierbei Bernhard den höchsten geistigen Standpunkt Er ist der cntwickelungs-

fühigste der Geschwister gewesen. Unter den erzieherischen Einflüssen, die der Aufenthalt und

die regelrechte Beschäftigung in einer grossen Anstalt bot, unter den mannigfachen Anregungen,

welche ihm der Verkehr mit ihm geistig überlegenen Personen brachte, erweiterte sich sein

Anschauungskreis, soweit seine geistige Assimilationsfähigkeit ausrcichtc. Er war im Stande,

aus diesen Anschauungen neue Vorstellungen zu bilden, er lernte sich den gegebenen Ver-

hältnissen anzupassen und verrielh hierdurch eine allerdings primitive, ursprüngliche Intelligenz,

Archiv für AnUiropoloft*. Bd. XXV. 0
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welche durch häufige Uebung Bich bi» zu ihrem jetzigen Zustande bilden lies». Eine frühe

begonnene, methodisch durchgeführte, pädagogische Dressur würde bei ihm noch bessere

Resultate gezeitigt haben.

Die Schwestern sind dagegen völlige Idioten. Sie hatten
,

als sic in die hiesige Anstalt

kamen, die Akme ihrer geistigen Entwickelung schon erreicht; ihr ausserordentlich gering-

wertiges Gehirn war an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit angelnngt, und so gingen die

wirksamen Momente der Anstaltspflege tur ihre geistige Fortentwickelung spurlos an ihnen

vorüber. Elisabeth ist allerdings ruhiger und ein wenig sauberer geworden, Martha dagegen,

welche ursprünglich die klügste der drei Geschwister gewesen sein soll, bietet jetzt einen so hohen

Grad von Schwachsinn dar, dass sie geistig noch tiefer steht als ihre Schwester. Vielleicht, dass

bei dem Bruder ein günstigeres Verhfdtniss von Ncrvenclcmenten zum StüUgcwcbe in der Gross-

hirnrinde obwaltet und so der feinere anatomische Bau gewissermaassen compeusatorisch die Nach-

theile der geringen Maasse der Hirnrinde aufhebt. Bemerkenswert!} ist an unseren Mikrocephalen

das verhältnissmässig hohe Alter, welches nur in seltenen Fällen von diesen unglücklichen

menschlichen Wesen erreicht wird. Das körperliche Befinden unserer Patienten verspricht ihnen

eine noch lange Lebensdauer. Ausserdem ist der Grad der Schädelenge, wie aus den Schädel-

maassen hervorgeht, ein ausserordentlicher bei den Dreien. Die in der Literatur zu findenden

Maasse lassen sich für einen Vergleich nur wenig verwerthen. Sie betreffen meist Kinder und

Individuen bis zu 20 Jahren und sind oft an dem weichthcilfreien Kopfe genommen. Die

wenigen Maasse, welche in Betracht kommen können, so hei den von Flesch, Fürstund Berkhan

angeführten Fällen, weisen nur einzelne kleinere Zahlenwerthe auf. In die Tabelle I. sind zum

Vergleiche der Umfang, die grösste Lange und Breite des Kopfes normaler Neugeborener (nach

Runge) eingestellt.

Messungen:

Die in Tabelle I. und II. uiedergelegten Meinungen l>ezieketi sieh auf

A. Maasse de« Kopfes (Tabelle 1):

a. Abataudsmaasst*

;

1. Grösste Lange des Kopfes (von Glabella bis zur Tuber. occ.)
f

2. Grösste Breite des Kopfes,

3. Ohrhöhe von der Mitte des Ohrlachs zum Scheitel,

4. Gesichtslänge vom Haarraud zum Kinn,

6.

Gcsichlslängc von der Nasenwurzel zum Kinn,

6. Mittelgesichtsläuge von der Nasenwurzel zum unteren Rand der Oberzühne,

7. Grösster Abstand der Jochbogen,

8. Gesichtsbreite zwischen den unteren vorderen Rändern der Wangenheinhöcker,
9. Uutergcsichtsbreite zwischen den Kieferwinkeln,

10. Abstand zwischen den inneren Augenwinkeln,

11. Ab*tand zwischen den äusseren Augenwinkeln,

12. Höhe der Nase,

13. Länge der Nase,

14. Breite der Nase zwischen den Nasenflügelansätzen,

15. Breite des Mundes,
16. Länge des Ohres.

b. Bogenmoasse

:

1. Horizontal uni fang über Glabella und Tuber, occ.,

2. Bogen von der Mitte der einen Ohröflhung zur anderen,

3. Sagiitalhogen von der Glabella zur Tuber, occ.
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B. MaAiie de* Körpers (Tabelle II.):

a. Ab*tandsmaas*e:

1. Länge des Körper* vom Scheitel bis zur Kusssohle,

2. Abstand der Acromia, über die Schultern gemessen.

3. I>iamcter cristaruui,

4. „ spiuarutn,

5. „ troebant. major.,

6. (’onjugata disgcmalis,

7. I«änge de* Armes vom Acrornion bi* zur Spitze de* Mittelfingers,

8. Länge der Hand.
9. Breite der Hand.

10. Länge des Zeigefingers,

11. Länge des Daumens,

12. Länge des Deines vom Trochanter major bis r.ur Kusssohle.

b. Bogenmaasse:

1. Umfang der Brust,

2. Umfang des Leibe*.

C. Gewicht des Körpers (Tabelle II.)*

Tabelle I.

Kopfmaaase in Millimetern angegeben.

Alter 1. 2 3. 4. 5. 0 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. i«. ,j. 3.

Hcmliard . . 4M 16!) 11)9 MS 1115 12» 68 121 92 91 33 Hl 53 so 33 45 59 45» ' 25» 223
Elisabeth . . 42 144

i 111 94 166 108 76 : 118 «7 90 29 HO 50 51 38 48 61 420 , 261 200
Martha . . , 45 157 110 1)2 160 H 9 73 119 HO 95 31 81 50 51 30 49 60 440 , 270 229
normale Neu-

geborene . IIS 93 “
1 | | 1

— — — — — — — — 340| — —

Tabelle II.

Körpermaasae in Millimetern.

1' 1. 2. 3.
|

4. 5.
!

* 7. ja
|

o. 10. 11. 12. » 2. Kilo

Bernhard . 1550 300
j

1 I 705 165 88 86 58 825 Ö20 750 47,5

Elisabeth . . 1470 900 240 200 270 100 660
.
165 79 86 69 766 820 890 54

Martha . . , . 1160 340 j 260
|

225
|

300 106 620 153 77 76 62 i 765 785 845 46,5

I l

Mittr(zahlen zwischen Lin lut u. Krcht*
j

Aus den Augaben vorstehender Tabelle I. wurden folgende Iudice* (Tabelle III.) berechnet:

l. Verhältnis* der Länge des Kopfe« zur Breite = —

-

n u ,nu u-u ,
100 011

* „ „ * H«*he (Ohrhohe) = -—-w

n . 4 100 OH
Breite t R a » n • — g
Jochbreite des Gesiebtes zur Gesichtshöhe (Nasenwurzel

|

__ 100 . GH

2.

3.

4.

6.

6.

7.

8 .

bis Kinn)

Entfernung der Unterkieferwinkel zur Gesichtahöhe . . =
JB

100 . GH
UW

Jochbreite des Gesichtes zur Mittelgesichtshöhe (von
l

100. MGI1
der Nasenwurzel zum unteren Bande der Vorderzähne) ( JB

Entfernung der Unterkieferwinkel zur Mittelgesichtshöhe =

Nasenhöhe zur Nasenbrcit© .

109 . NB
NH
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44 Dr. Frey, Drei mikrocephaliache Geschwister.

Tabelle III.

Indicea.

i

> 2. 3. 4. 6. 6. 7. 8.

Bernhard . . • . «8,0 69,7 87,1 106,8 140,7 66,2
1

74,7 62,3

Elisabeth . . . . 77,1 66,3 84,7 91,6 120,0 64.4 84,4 66,0

Martha . . . . . 70,1
t 1

58,6 83,6 91,6 114,7 61,3 76,8 60,0
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27. Klebs: 1. Hydro- und Mikro- Anencephalie. Oesterreichisches Jahrbuch für Pädiatrik 1876 I.

28. n 2. Mikrocephalie. Neue Würzburger Zeitung 1873, Nr. 172.

29. Lombroso: Ursache der Mikrocephalie. Erlenmeyer’s Centralblatt 1886.

30. Altana: Drei Fälle von Mikrocephalie. Erleuraeyer's Centralblatt 1883.

31. Keen: Craniectomie bei Mikrocephalen. MendeFs neurol Centralblatt 1891.

32. Fuertt: Drei Fälle lebender Mikrocephalen. Archiv für Anthropologie 1883.

33. Runge: Geburtshülfe. Berlin 1894.
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IV

üeber die sog. Azteken.

Von

Dr. Ferdinand Birkner.

Während des Octoberfestes 1896 zu München wurden die beiden unter dem Namen

„Azteken*1 bekannten amerikanischen Mikrocepbalen wieder zur Schau gestellt l
). Als sie Anfang

der fünfziger Jahre zum ersten Male in Europa gezeigt wurden, verbreitete ihr Impresario die

abenteuerlichsten Erzählungen über ihre Herkunft. Sie sollten in einer heidnischen Stadt Iximaya

*) Im Anschluss an die Abbildung möchte ich darauf hinweisen, dass Geheiinrath R. Virchow in seinem

Aufsätze über die sog. Azteken und die Chua, Z. f. E. , 8. (372), Air Maxime Gesicktshöhe A (Haarrand)

137 mm, B (Nasenwurzel) 53 mm, für Bartola (ieaichtshöhe A (Haarrand) 132 mm, U (Nasenwurzel)

6H mm angiebt. Offenbar muBs es an Stelle der „Gesichtakölio R (Nasenwurzel)" jedes Mal „Mittelgesichts-

höbe“ heissen.
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46 Dr. Ferdinand Birkner,

in der Nähe von Panama als Götzenbilder verehrt worden sein und mit 400 bi« 500 ähnlichen

Wesen in jenen Gegenden Ueberbloibsel der alten Azteken darstellen. Schon 1853 wurde in der

amtlichen „Gazetä del Gobicrno dcl San Salvador“ (8. Oct.) dem Märchen der Abstammung

der Kinder aus Iximaya auf das Bestimmteste widersprochen und angegeben, dass die Kinder

aus dem Bezirk San Miguel im Dorfe La Puerta, unfern der Stadt Mulutan, von einer ver-

heiratheten Mulattin geboren seien. Ein drittes Kind soll diesen beiden anderen gleichen. Im

Jahre 1855 theille der Moniteur dea höpitaux (6. Aug.) den Brief eines Generals Various aus

San Salvador mit, wonach die Kinder von einem Mulattenpaar abstammen, die auf einem Gute

in grosser Armuth lebten (der Vater Fischer, die Mutter bereitet Mais), und um Geld zu ver-

dienen, einem Spanier Kaymondo Silva aus Nicaragua die Kinder übergeben haben. Mit dieser

Darstellung deckt sich die Ansioht Owen’s, welcher, ohne von den erst später in Europa laut

gewordenen Angaben über ihre Abstammung etwas zu wissen, sich dahin äusserte, dass das

Ilaar am meisten Aehnliclikcit mit dem Haare südeuropäischer Völker habe; die Südeuropäer,

die nach Amerika eingewandert, müssen nach dem Haare als die Stammeitem der Kinder

betrachtet werden 1
). Lenbuscher spricht sich für den gemischten Charakter in ihrer

äusseren Erscheinung aus. „Sie zeigen“, schreibt er, „in Bezug auf ihre nationale Ab-

stammung keinen reinen Charakter; die Vermuthting, dass sie von Mulatten abstammeu,

wird Wahrscheinlichkeit durch das Haar, während andere Zeichen für indianischen Typus

sprechen und die Gcsichtsbildung auf einen alten Ursprung, vielleicht eines der Eltern zurück-

weist“ *).

Der Ansicht Leubnschor’s schlicsst sich Hamy ganz und gar an*). Virohow spricht

sich gegen die Ansicht aus, dass die beiden von einer Mulattin und einem Indianer stammen;

w'eder die Gcsichtsbildung noch die Ilaar- oder die Hautfarbe lassen auf eine solche Mischung

scbliessen 4
).

Dass die beiden Mikrocephalen selbst von einzelnen Gelehrten für Azteken bezw. Tolteken

(Alexander v. Humboldt, Carus) gehalten wurden, erklärt sich aus der scheinbaren Aehn-

lichkeit derselben mit den auf den monumentalen Bildwerken von Palc»t|ue und Vukatan

abgcbildetcn Königs- und Götzenbildern. Es ist die Aehnliclikcit aber nur eine scheinbare,

indem diu eigenthümliche Schädelform auf den alten Bildnissen durch künstliche Deformation

entstanden ist, während sie bei unseren beiden sog. Azteken pathologischer Art ist. Es fehlt

dem Schädel der letzteren, wie schon Geheimrath Prof. Mayer in der Sitzung der nieder-

rheinischen Gesellschaft in Bonn vom 7. Mai 1897 hervorhob, die Parietalwölbung und obere

Hinterhauptswölbung, die charakteristisch dem Kopfe der amerikanischen Hasse eigen sind und

auch bei der Verunstaltung des Schädels durch Binden und Druck von aussen, wie solche an

t) It. Leubuscber: Heber die sog. Azteken (amerikanische Mikrocephalen), Froriep’s Notizen aus dem
Gebiete der Natur- und Heilkunde 1856, 11. Bd., 8. 104.

*) 1. o. 8. 108.

*) K. T. Hamy: ()uelf|ues ohservationa ethnologique* au suji't de deux raicroof-phalee amerioajn*. dririguea

sous le nom d’Aztetjuee. Bulletins de la societe d’Anthropologie de Paris, II. Serie, 10. Itd. 1875, p. 48.

*) H. Vircbow: Die sog. Azteken und die Chon. Zeitschrift für Ethnologie 1891, 8. (370) lös (378). Ferner

1. c. 1877, B. (290).
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Ueber die sog. Azteken. 47

den Köpfen der Häuptlinge, niemals an denen der Weiber der amerikanischen Stämme gebräuchlich

waren, noch verbleiben, ja selbst noch mehr hervortreten l
).

Owen taxirte im Jahre 1853 den Knaben Maximo auf 11 bis 12 Jahre, das Mädchen

Bartola auf 7 bis 8 Jahre. Zu einem ähnlichen Resultate kam 1854 Robert Koid, C. D. IX

Dentist in Marchant, Maiden Hospital, Edinburgh, auf Grund seiner Untersuchungen der Zähne,

er hält den Knaben für 12 Jahr, das Mädchen für 8 Jahr alt 8
). Leubuscher hält sie für

etwas älter, er schätzt iin Jahre 1856 den Knaben auf 16 bis 17 Jahre, das Mädchen auf 12

bis 14 1
). Wir hätten also jetzt für Maximo ein Alter von 56 bis 57 Jahren, für Bartola ein

solches von 52 bis 54 Jahren.

Ich will hier nicht die äussere Erscheinung der beiden Azteken im Einzelnen schildern.

Dieselben hat Leubuscher im Jahre 1856 und Hatny im Jahre 1875 genau beschrieben, so dass

es genügen dürfte, darauf hinzuweisen. Bei den Messungen, welche an den beiden im anthro-

pologischen Institut zu München von Professor J. Ranke vorgenommen wurden, wobei ich

assistirte, zeigten sie sich als liebenswürdige Personen, die an dem, was mit ihnen geschieht,

Interesse haben. Sie zeigten Freude an Musik und ihr Impresario kann sich ganz gut mit

ihnen verständigen.

Die Aufgabe dieser Zeilen soll es sein, soweit es die Verschiedenheit der Maasstnethoden

gestattet, drei Maasse des Gehirnschädels: Länge, Breite und Horizontalumfang, aus verschiedenen

Zeiten mit einander zu vergleichen, um wenigstens einigermaassen erkennen zu können, wie bei

den Mikrocephalen das Wachsthum des Hirnschädels in dieser Beziehung vor sich gebt.

Die nachfolgenden Tabellen geben die Müsse wieder, welche Warren im Jahre 1851,

Owen im Jabro 1853, Leubuscher im Jahre 1856, Topinard im Jahre 1875 und Virchow

im Jahre 1891 gevronnen. In der letzten Rubrik finden sich die Messungsergebnisse bei der

Messung im anthropologischen Institut zu München von Prof. J. Ranke 1896. Die Maasse von

Topinard, Virchow und J. Ranke habe ich in der Weise benutzt, dass ich l>ei Ueberein-

atimmung zweier Maassresultate diese Zahl nahm, sind die drei Resultate verschieden, so berechnete

ich die Mittelwerthe. Auf diese Weise kam ich zu folgenden Zahlen. Maximo: Grösste Länge

122, Horizontale Länge 133, Grösste Breite 104, Horizontaluinfang 385, Gesichtshöhe 107 mm.

Bartola: Grösste Länge 120, Horizontale Länge 127, Grösste Breite 100, llorizontalurufang 386,

Gesichtshöhe 94 tum.

R. Reid giebt im Jahre 1854 über die Zahnentwickelung Folgendes an. Maximo hat im

Oberkiefer noch drei Milchzähne, nämlich den linken Eckzahn und zwei Molaren rechts und

links. Von den bleibenden Molaren waren nur die ersten recht« und links vorhanden. Die

übrigen bleibenden Zähne waren die vier Schneidezähne und die ersten Prämolaren (1. o. S. 119).

Von den Zähnen des Unterkiefers, deren es nur sieben, und zwar bleibende, waren, fehlten

noch die bleibenden Eekzähne, die zweiten Prämolaren und die zweiten und dritten Molaren

(I. c., S. 120). Bartola hatte im Unterkiefer die zwei ersten bleibenden Molaren und den linken

*) Mayer: Ueber die Azteken • Lilliputaner und über die amerikanUche Hasse überhaupt. Verhand-

lungen des naturhistorischen Verein« der preussiachcn Rheinland« und Westphaltms, 14. Jahrg., N. F-, 4. Jahrg.

i#57, Lxvn/vra.
2
) Hob. Heid: Observation* on the Dentition of the .Lilliputian Azteke«*. The Monlhly Journal of

Medical Science, Vol. XVIII 18.
r
»4, p. 119— 123.

») 1. c. a 82.
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48 Dr. Ferdinand Birkner,

Miiimo.

Warren *)

1851

Owen»)
1853

Lcu-
buBcher *)

1856

Mittel-

werthe

To-
pinard 8

) ;

1875

ll * J. Ranke
1896

Miltel-

vrerthe

Grösst* Lunge l
10G 107 103 105 122 122 122

Horizontale Länge ... — — — — — 133 133 133

Größte Breite , . • . 100 98
|

91 96 108 104 102 104

Hori/ontalunifang . . 825 332
1

328 328 396 385 385 385

B a r t o I a.

Warren *)

1851

Owen )
1853

Len-
buseher*)

1856

Mittel-

werthe
i

To-
pinard*)

1875

Vircho w 4
)

1891

J. Ranke
1896

Mittel-

j

werthe

Grösste Länge
,

108 115 106 109 120 120 120

Horizontale Längt? . . .

' — _ — — — 129 126 127

Größte lireite b
) . . . . »4 (78) HK) 97 101 103 95 101

Horizontalumfang*1

) . . i 325 335 337 332 403 370 385 386
1

centralen Schneiderahn. Im Oberkiefer besass nie nur einen einzigen bleibenden ernten Molar

(1. e. p. 122). Es gehörten also beide ihrer Zahnentwickolung naeh während der Jahre 1851

bis 1856 der späteren Kindheit (Infantia secunda) an. Das aus den drei Maassen berechnete

Mittel giebt demnach den der Infantia sccunda bei beiden Kindern entsprechenden Kntwickelungs-

grad der einzelnen Schädeldimonsionon, wenn auch nur annäherungsweise, an.

Uebcr das normale Längen- und Breitenwachsthum des Kopfes hat Joh. Christian

Gustav Lucae in der Festschrift zur 13. Jahresversammlung der Deutschen Anthropologischen

Gesellschaft zu Frankfurt a. M. 1882, S. 117 ff. unter dem Titel „Ein Beitrag zum Wacliscn

des Kinderkopfes vom 3. bis 14. Lebensjahre“ jährliche Messungen an deu Köpfen von 560

Knaben in den Jahren 1877 bis 1882 veröffentlicht. Er theilt für jedes Lebensalter Mittelwerthe

der Sehfideldimensionen, die aus 1800 Eiuzelmessungen berechnet wurden, mit Lucae verkennt

nicht die Mängel seiner Statistik. Er schreibt: „Hierzu (zu der Schwierigkeit, die Messpunkte

zu flxiren) kommen noch weitaus nicht zu vermeidende Hindernisse in den Weg, z. ß. Ausfall

der Messungen für ein und das andere Jahr, oder für immer durch den Wechsel der Schule,

Krankheiten und in deren Folge Rückgang der Entwickelung gegen den vorherigen Jahrgang.“

') The American Journal of tbe medical Sciences, N. 8., Vol. XXI, 1851, p. SS?—288.

*) Siehe Leubuscber 1. c.

*) Bulletin« de la socnHe d'Anlbropologic de Paris, II. Ser., 10. Bd. 1875, p. 38.

•) L c, 2. f. E. 1891.

5) Nach Leubuscher: Querdurchmesser, die Spitzen d. Tssterzirkel« am Meat. nudit. int. aufgesetzt.

Warren giebt bei M. den Bi-temporaldismeter not quite, bei li - Lateraldi&meter.

*) Ks sei noch erwähnt, das« der Hagitta! umfang bei Bartola nach O. 205, nach I* 20« mm' (Mittel

2t’5), nach V. (1877) 240, nach K. 240 mm (Mittel 240), bei Maximo nach W. 200, nach 0. 177, nach I,. 208 mm
(Mittel 194), nach V. (1877) 210, nach R. 220mm (Mitte) 215) betrug; der senkrechte Querdurchmesser
war bei Maximo nach \V. 200, nach O, 190, nach L, 219 mm (Mittel 203), nach V. (1877) 230, nach K. 24“ mm
(Mittel 235), bei Barteln nach W. 200, nach O. 2o5, nach I* 225 mm (Mittel 210), nach V. (1877) 240 mm.
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Fenier hat Lucae etwas andere Messpunkte als gewöhnlich genommen werden. Die Länge

misst er von der vorderen StirnWölbung an, während man jetzt so ziemlich allgemein von der

Glabelle aus misst. Der Querdurchinesser ist bei Lucae über der Ohröffnung genommen, ent-

gegen der jetzigen Methode, die Breite senkrecht zur Sagittalcbcne zu messen wo sie »ich findet,

nur nicht am Zilzenfortsatz, Processus mostoideus, oder an der hinteren Tcm]>ontlleistc. Dennoch

dürften die Matisse genügen, um wenigstens iin Allgemeinen ein Bild zu bekommen über da*

Wachsthum des Schädels. Um die Entwickelung bis zum Abschluss des Schädel wachsthums

verfolgen zu können, entnehme ich aus Ammon: „Die natürliche Auslese beim Menschen“, Jena,

G. Fischer, 1893 die Angaben über die absoluten Maasse der Köpfe von Wehrpflichtigen mid

Schülern des Gymnasiums in Freiburg i. Br. Ammon giebt als Mittelwerthe von Länge und

Breite des Kopfes für Schüler der Untcrsecunda, also etwa 16 Jahre, im Mittel 184 bezw.

155 mm an, was ungefähr den Mittelwerthen 184,4 und 151,6 für 14jährige Kinder der Born-

heimer Schulen bei Lucae entspricht

Ein genaueres Bild der Entwickelung des Kopfes würden die Messungen an Kindern der

verschiedenen Lebensalter in möglichst grosser Anzahl während eines einzigen Jahrganges

darbieten. Die durch Krankheit und individuelle Variation bedingten Entwickelnngsschwankungen

würden auf diese Weise eliminirt.

Länge des Kopfes.

Ans den von Lucae angegebenen Maasten habe ich für die Kinder vom 3. bis 7. Jahre

eine mittlere Kopflänge von 174,17 mm berechnet, für die Kinder vom 8. bis 16. Jahre eine

solche von 182,06 min. Diese Miltelzahlcn entsprechen der mittleren Kopflänge einerseits zwischen

dem 5. und 6. Jahre, andererseits zwischen dem 11. und 12. Jahre. Nimmt man die von Ammon
für die Wehrpflichtigen (= 21. bis 22. Jahr) der Stadt Freiburg angegebene mittlere Kopflärge

von 187 mm dazu, so erhält man vom 5. bis 12. Jahre eine Zunahme von 8 mm = 4,6 Proc.

(jährliche Zunahme 1,14 mm ==0,66 Proc.); vom 12. bis 22. eine solche von 5 mm — 2,74 Proc.

(jährliche Zunahme 0,5 mm = 0,27 Proc.).

Wr
ie ich oben des Näheren ausführte, gehörten die beiden Azteken während der Jahre

1851 bis 1856 jedenfalls der späteren Kindheit, also der Altersgruppe der Kinder von 8. bis

17. Jahre an. Bei den Azteken hat von dieser Altcrspcriode bis zum Jnhre 1876, in welchem

Jahre die Köpfe gewiss ausgewachsen waren, die Kopflänge hei Maximo von 105 auf 122, bei

der Bartola von 109 auf 120 mm zugeuommen. Bei Maxime beträgt also die Zunahme 17 mm
= 16,2 Proc., bei der Bartola 11 mm = 10,09 Proc.

Als eine Art Controle für das aus Lucae’s und Ammon'« Angaben gewonnene Resultat

habe ich aus dem von II. Scbaaffhauscn herausgegebenen Werke „Die anthropologischen

Sammlungen Deutschlands, Braunscbwcig, Vieweg u. Sohn“ die Längen- und Breitcnmaasae, sowie

den llorizontalumfang von europäischen (deutschen) Kinderschädelu dem Alter nach zusnmmen-

gcstellt. Die nachfolgenden Zusammenstellungen enthalten die Maasse von Kinderschädeln aus

dem anatomischen Museum der Universität Bonn, gemessen von II. Schaaffhausen, aus der

kgl. anatomischen Anstalt zu Königsberg i. Pr„ bearbeitet von Prof. C. Kupffer und cand. med.

F. Bcssel-Hagen, ans dem anatomischen Museum der kgl. Universität Berlin, I. Theil, zu-

sammcngestollt von Dr. G. Ilrocsike, aus der kgl. anatomischen Anstalt in München, bearbeitet

Archiv Ar Anthropologie, B*J. XXV. 7
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von Prof. Dr. Iiüdinger, und aus der gross-

iierroglicbcn anatomischen Anstalt ru Heidel-

berg, gemessen und beschrieben von Dr. raod.

J. Mies. Ferner habe ich noch die von Dr.

H. Blind in seiner Inaugural- Dissertation mit-

gethcillen Maasse an Neugeborenen ver-

wertliet ').

Den Sagittalbogen und den senkrechten

Qtierbogen habe ich nicht berücksichtigt, weil

die Maasse von den einrelncn Autoren auf ver-

schiedene Weise genommen wurden.

Die Maasse wurden nach folgenden Kate-

gorieen geordnet:

1. Neugeborene,

2. Infantin prima von der Geburt bis

rum Durchbruch des ersten Molaren

(nur Milchgebiss vorhanden, 1. bis 7.

Jahr),

a. Milchgebiss noch nicht gatir vor-

handen, die ersten rwei Jahr,

a. Erstes Jahr,

ß. Zweites Jahr,

b. Milchgebiss vollständig (3. bis 7.

Jahr), erster Molar im Durch-

bruch mit eingerechnet,

3. Infantia secunda vom Durchbruch

des ersten Molaren bis rum Durch-

bruch aller zweiten Molaren (8. bis 17.

Jahr).

Dio nebenstehende Tabelle deutet darauf

hin, dass sich die Kinder vom 8. bis 17. Jahre

hinsichtlich der Sebädellünge in demselben

Maasse von den Kindern im 2. Jahre zn unter-

scheiden scheinen, wie diese von den Neu-

geborenen. Dio Kinder vom 1. Jahre und die

vom 3. bis 7. Jahre nehmen die Mitte ein.

Deutlicher noch lässt sich dies erkennen aus

folgender Tabelle:

*) Dr. H. llllml: Ucbsr Nasenbildung bei Neu-

geborenen. Anthropologische Studie aus dem anthro-

pologischen Institut zu München. Müuchen, Wolf

und Sohn, 1890.
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lieber die sog. Azteken. Bl

Sclifidellinge bei Kindern von der Geburt bi* rum 17. Jahre.

Häufigkeit in Procenten:

unter 114 mm 115— 154 mm über 155 mm
Neugeborene ......... 81,81 18,19 —
Kinder vom 1. Jahre 46,67 63,34 —
Kinder vom 2. Jahre ..... — 100,00 —
Kinder vom 3. bis 7. Jahre . . — 48,43 61,61

Kinder vom 8. bis 17. Jahre . — 6,62 93,47

llei den Neugeborenen haben nahezu 100 Proc. eine Schädellänge unter 114 mm, bei den

Kindern vom 8. bi» 17. Jahre nahezu eine Molche über 155 mm, während bei den Kindern vom

1. Jahre nur etwa die Hälfte unter 114 mm lange Schädel haben und bei den Kindern vom

3. bis 7. Jabre nur die Hälfte eine Schudellänge über 155 mm.

Wir sehen aus diesen Zahlen, was Bischoff in seiner Abhandlung über die Helene

Becker erwähnt, „dass iin ersten Lebensjahre der Menscherischädel fast um ebenso viel wächst, als

in den darauf folgenden 16 Jahren“ ’), oder mit anderen Worten, die Wachsthumsintensität ist

uacli dem 2. Jahre viel geringer als von der Geburt bis zum 2. Jahre.

Die abnehmende Wachsthumsintensität lässt sich ganz gut auch erkennen aus dem Vergleich

der Mittelzahlen. Sehen wir von den Kindern vom 1. Jahre ab, da dieselben grösstenthcils den

ersten sechs Monaten angehören, so lässt sich nach dem vorhandenen Material folgende Tabelle

aufstellen. Die mittlere Schädellänge der Erwachsenen von 179 mm habe ich berechnet aus

den Schädelmessungen von Prof. J. Hanke an 1300 dem brachycephaleti Typus ungehörigen

Bayern und Tyrolern (Schädellängc = 176,92, abgerundet 177 mm*) und den Angaben Prof.

Kupffer’t über die Schudellänge bei den dem mesooephalen Typus angehörigen Ostpreussen

(= 180,9, abgerundet 181 mm*). Das Mittel daraus giebt 179mm.

Zunahme der Schild eilänge bei Kindern nnd Erwachsenen:

Zunahme Zunahme Jährliche Zunahme

Mittelwerthe 4
) in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc.

77 Neugeborene 108 — — — —
18 Kinder vom 2. Jahre . . 132 24 22,22 12 11,11

33 „ „ 3. bis 7. Jahre 154 22 16,21 7,3 6,40

46 * 8. „ 17. * 163 14 9,99 2 1,42

Erwachsene 179 11 6,65 1,1 0,65

Die Zunahme vertheilt sich bei den Kindern vom 2. Jahre auf zwei Jahre, so dass also eine

jährliche Zunahme von 12mrn = 11,11 Proc. vorliegen würde. Bei den Kindern vom 3. bis 7.

Jahre dürfte der Mittelwerth analog den Messungen Lucae’s an lebenden Kindern ungefähr

*) Dr. Tb. L. W, v. Bischoff: Anatomische Beschreibung eine» mikrocephalen Mädchens Helene Becker

aus Öffentlich. Abhandlungen der königl. baycr. Akad. d. Wisaensch., II. 8er., XI. Bd-, II. Ablh. ,
München

1873, 8. 167. Aebnlich auch C. Vogt: Ueber die Mikrocephalen oder Affen-Menschen. A. f. A. Bd. II, 8. 181.

*) J. Ranke: .Die Schädel der altbayerischen I^ndbevolkerung*. Tab. I— XIII. Beiträge zur Anthrop.

u. Urgesch. Bayerns. Bd. UI 1880, 8. 180— 205.

*) 8chaaffhauseo: .Die anthrop. Sammlungen Deutschlands“, Lc,
4
) Um es zu ermöglichen

,
meine Berechnungen für weitere Forschungen zu verwerthen, theile ich noch

mit, daas'di« UesammUumme der Schädellängen bei den 77 Neugeborenen 8277, bei den 15 Kindern vom 1. Jahre

171» (Mittel 114,6), bei den 18 Kindern vom 2. Jahre 2372, bei den 33 Kindern vom 3. bi* 7. Jahre 5109, bei

den 46 Kindern vom 8. bi» 17. Jahre 772» beträgt.

7 *
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52 Dr. Ferdinand Birkner,

der absoluten Schädellänge eines Kindes vom 5. Jahre, bei den Kindern vom 8. bis 17. Jahre

ungefähr der eines Kindes vom 12. Jahre entsprechen, so dass man wohl auch sagen darf, vom

2. Jahre bis zum 5. Jahre hat die Schädellänge um 22 mm — 16,21 Proc. zugenommen, diese

Zunahme vertheilt sich auf drei Jahre und beträgt deshalb die jährliche Zunahme 7,3 mm= 5,4 Proc.

Die Zunahme von 154 auf 168 mm (14 mm 9,99 Proc.) entspricht nach der obigen Annahme dem

Wnchsthnm der Schädellänge vom 5. bis zum 12. Jahre, gleich einem Zeitraum von ungefähr

sieben Jahren. Die jährliche Zunahme ist in dieser Periode nur mehr 2 mm = 1,42 Proc. Vom
12. Jahre bis zu dem Alter, in welchem der Schädel ausgewachsen ist, darf man jedenfalls

mindestens zehn Jahre annchmen. Die Zunahme von 11 mm = 6,55 Proc. vcrthcilt sich also auf

wenigstens zehn Jahre und die jährliche Zunahme beträgt höchstens 1,1 mm — 0,65 Proc.

11. Welckcr thcilt in seinem Werke „Untersuchungen übcrWachsthum und Hau des mensch-

lichen Schädels“, I. Theil, Leipzig 1862, auf Tabelle I und II Schädelmaassc mit Kindern in

verschiedenen Altern mit. Die Maassc sind aus Messungen von 14 Neugeborenen und 46 Knaben

und Mädchen durch Berechnung der Ciirven gewonnen.

Wenn auch die einzelnen Maaxse sich nicht vollständig mit den von mir mitgetheilteu

decken, so ist doch das Resultat das Gleiche. Die Schädellänge nimmt in den ersten zwei

Jahren ganz bedeutend zu, von da bis zum erwachsenen Alter ist die jährliche Zunahme

gering und nimmt mit den Jahren ab.

Zunahme der Schädellänge nach Welckcr:

Absolute Scbüdellänge Zunahme Zunahme Jährliche Zunahme
in Millimetern in Millimetern in Proc. in Milimetcm in Proc.

Neugeboren ( . . . 116 — — — —
Kinder vom 2. Jahre 160 34 29,31 17 14,65

» n 6, . IM 8 6,33 2,66 1,77

M JJ
12. , 172 14 8,86 1,75 1,11

F»rwachnene • ... 178 6 3,48 0,6 0,50

Das Ucbcrgowicht der Wachstlmrasintensität der Schädellänge vor dem 2. Jahre über das

nach demselben tritt deutlicher hervor als nach meiner Zusammenstellung. Die jährliche Zunahme

sinkt von 17 mm = 14,65 Proc. sofort auf 2,66 mm — 1,77 Proc., während der Unterschied nach

meiner Tabelle nur 12 mm = 11,11 Proc. gegen 7,3 mm — 5,40 Proc. beträgt.

In der nachfolgenden Tabelle ist das Wachsthum der Kopflänge bei den Azteken gegenüber

gestellt dem Wachslhum bei normalen Menschen.

Wachsthum der Schädellänge

von der späteren Kindheit bis zum erwachsenen Alter

bei den Azteken bei normalen Kindern
nach den Angaben von Lucac

und Ammon nach den Schädchncssungcn
in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc.

Mazimo .... 17 16,2 6 2,7t 11 6,55

Bortola .... 11 10,09

Die Kopflänge entspricht hei den Azteken in der späteren Kindheit ungefähr der mittleren

Schädellänge bei den Neugeborenen (105 bezw. 109 mm und 108 mm). Im erwachsenen Alter

haben die Azteken erst die mittlere Schädellänge der Kinder vom 1. Jahre erreicht (120 bezw.

122 mm und 115 mm).
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53lieber die sog. Azteken.

Die Kopflänge der Azteken ist also in den beiden Entwickelungsperiodcn geringer als bei

den normalen Menschen. Die Wachsthumsinti-nsität des Schädels von einer Periode zur anderen

erscheint alier nach den vorliegenden Messungen etwas stärker als beiin normalen Menschen

zu sein. So sehr auch dieses Resultat im Einzelnen noch der Bestätigung bezw. der Verbesserung

bedarf, da die Messungen an Lebenden nach I. u c :i e und an Schädclu nicht Ahoreinstimmon,-

so steht doch ftir das Wachsthum der Schädellänge bei den Azteken fest, dass cs nicht

geringer ist als das normale. Wir können also sagen: Die Azteken zeigen vom Jahre

1851 an, d. b. seit Eintritt des Bahnwechsels keine abnorme Entwickelung bezw.

Hemmung der Zunahme der Schädcllängc. Die llemmungspcriode muss vor diesem

Zeitpunkte liegen.

Breite des Kopfes.

Das Breitenmaass des Kopfes ist bei den Untersuchungen am Schädel eines der besten

Maasse. Anders freilich verhält cs sich bei den Untersuchungen am Lebenden; die verschiedene Ent-

wickelung des Haarwuchses und der Kopfhaut bedingt eine verhält nissmässig grosse Fehlerquelle.

Kommt dann noch dazu, dass die verschiedenen Forscher die Kopfbreite in verschiedener Weise

gewonnen^ haben, wie dies bei den Azteken der Fall zu sein scheint, so wird die Unsicherheit

noch grösser.

Auf Grund dieser Erfahrungen beanspruchen die nachfolgenden Schlösse nur eine mehr

oder wenig grosse Wahrscheinlichkeit.

Fflr die Azteken in den Jahren 1851 bis 185G nehme ich eine Kopf'breite beim Maxirno

vou 96, bei Bartola von 97 mm an. Aus don Messungen in den Jahren 1875, 1891 und 1896

berechne ich die Kopfbreito bei Maxirno zu 104, bei Bartola zu 100 mm. Die Kopfbreitc der

Azteken in der späteren Kindheit entspricht ungeffthr der Schädclbreite der Kinder bald nach

der Geburt (Neugeborene im Mittel 89 mm), im erwachsenen Alter entspricht sie den mittleren

Schädelbrciteu der Kinder vom 1. Jahre (104 mm). Die Zunahme der Kopfbreitc bei Maxirno

beträgt von der späteren Kindbett bis zum erwachsenen Alter 8 mm = 8,33 Proc,, bei Bartola

3 mm = 3,1 Proc.

Aus Lucae's Angaben berechnete ich für die Kinder vom 3. bis 7. Jahre eine Kopfbreite

von 141,5 (142) mm, für die Kinder vom 8. bis 15. Jahre eine Kopfbreitc von 148,68

(149) mm.

Nach Ammon haben die wehrpflichtigen Städter vonFreibnrg eine Kopfbreite von 151mm.

Es nimmt also nach diesen Angaben vom 5. bis 12. Jahre die Kopfbreite um 7 mm = 4,93 Proc.

(jährliche Zunahme 1 mm = 0,74 Proc.) und vom 12. bis 22. Jahre um 2 mm =1,14 Proc. (jährliche

Zunahme 0,2 mm = 0,1 1 Proc.) zu.

Auch für die Schädelbieite habe ich die Messungen an den 189 Schädeln in den »An-

thropologischen Sammlungen Deutschlands“ von Sch aaffli »usen in umstehender Tabelle

znsammengestellt.

Geht man von der Schwunkungsbreite bei den Kindern vom 2. Jahre aus, bei welchen

die Schädclbreite 105 bis 129min umfasst, so sieht man, dass bei den Neugeborenen

96,1 Proc. der Schädel eine Breite unter 104 mm haben, bei den Kindern vom 8. bis 17. Jahre

aber 95,64 Proc. der Schädel eine solche über 130 mm. Aua diesen Zahlen lässt sich der Schluss
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ziehen, das» gleich nach der Geburt die Wachs-

thumsintensitnt um vieles stärker ist als in den

späteren Jahren der kindlichen Entwickelung.

Dieses Verhältnis» macht folgende Tabelle

deutlich.

Schädelbreile bei Kindern von der

Geburt bis zum 17. Jahre

Häufigkeit in Pruc.

:

unter Iiber

1,04 104—129 180
mm nun mm

Neugeborene ........ 96,10 3,90 —
Kinder vom 1. Jahre .... 86,67 13,34 —
Kinder vom 2. Jahre .... — 100,00 —
Kinder vom 8. bi* 7. Jahre .

— 33,33 66,«C

Kinder vom 8. bi* 17. Jahre - 4,34 95,64

Die Kinder vom I. Jahre stehen einerseits

hinsichtlich der Entwickelung der Schädelbreite

näher den Neugeborenen als den Kindern vom

2. Jahre, während die Kinder vom 3. bis 7.

Jahre sich, wenn auch nicht in demselben

Maasse, den Kindern vom 8. bis 17. Jahre

nähern.

Die während der Entwickelung abneh-

mende Wachsthumsintensiläl lässt sich auoh

aus den Mittelwerthen (s. nebenstehende Tabelle)

erkennen.

Während die jährliche Zunahme von der

Geburt bis zum 2. Jahre noch 14,5 mm = IC,29

Proc. beträgt, zeigt sich von der späteren Kind-

heit bis zum erwachsenen Alter nur mehr eine

jährliche Zunahme von 0,8 mm = 0,58 l’roc.

Wie bei der Schädellängc darf man wohl

auch bei der Schädclbrcite die Mittclwerthe der

früheren Kindheit (Infantia I, 3. bis 7. Jahr)

als die mittlere Schädclbrcite der Kinder vom

5. Jahre betrachten, den Mittelwerth der späte-

ren Kindheit (Infantia II, 8. bis 17. Jahr) als

die mittlere Schädclbrcite der Kinder vom

12. Jahr.

Nimmt man auoh hier den nusgcwaclise-

nen Zustand des Schädels nach der Breite de»

22. Jahres an, so ergeben sich folgende Re-

sultate:
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lieber die sog. Azteken.

Zunahme der Schüdclbrcite bei Kindern und Erwachsenen.
Absolute

Mittelwertlie l
) Zunahme Zunahme Jährliche Zunahme

in Millimetern in Millimetern in Proc. in Millimeter» in Proe.

77 Neugeborene 89 — — — —
18 Kinder vom 2. Jahre . . .118 29 32,53 14,5 16,29

33 , „3. bis 7. Jnhre 130 12 10,17 4 3,3!»

46 „ 8. bis 17. Jabre 137 7 5,39 1 0,77

Erwachsene .145 8 5,84 0,8 0,58

Die Schädolbrcito nimmt von der Geburt bin zum 2. Jahr zu um 29 mm 32,58 Proe.

(jährliche Zunahme 14,5 mm= IG,29 Proe.), vom 2. Jahre bis zum 5. Jahre um 12 mm — 10,77 Proo.

(jährliche Zunahme 4 mm = 3,39 Proc.), vom 5. Jahre bis zum 12. Jahre um 7 mm = 5,39 Proc.,

(jährliche Zunahme 1mm — 0,77 Proc.), vom 12. Jahre bi» zum erwachsenen Alter (22. Jahr) um
8 mm = 5,84 Proc. (jährliche Zunahme 0,8 mm = 0,58 Proc.).

Ein ähnlichen Resultat ergiebt sich aus den Angaben Welckcr’s (I. c.)

Zunahme der Schädelbreite nach Woicker.

Aha. Scbädelbreito Zunahme Jährliche Z unähme
in Millimetern in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc.

Neugeborne . • . . 87 — — — —
Kinder vom 2. Jahre 113 26 29,88 13 14,94

„ „ 5. Jahre 121 8 7,08 2,66 2,36

„ „ 13. Jahre 133 12 9,91 1,50 1,24

Erwachseno .... 139 8 4,51 0.6 0,45

Vergleicht man die Resultate aus den Schädelmessungen mit den aus den Angaben Lucae’s

gewonnenen, so ist für das Wacbsthum vom 5. bis 12. Jahre das Resultat das gleiche, Zunahme

nach Lucae 7 mm = 4,93 Proc., nach den Schädolmaasscn 7 mm = 5,39 Proc. Die Zunahme

vom 12. bis 22. Jahre int aber nach den Sebädelmaassen grösser als nach Lucae und Ammon,
Schädelmaasse 8mm = 5,84 Proc., Lucae und Ammon 2 mm = 1,14 Proe. Da in beiden

Fällen die Kinder vom 8. bis 17. Jahre aus anderen Gegenden sind als die Erwachsenen, lässt

sich nicht entscheiden, welches von beiden Resultaten den thataüchlichen Verhältnissen am besten

entspricht. Als sicher ist nur das anzunehmen, was beide gleichmässig zeigen, nämlich die

während der Entwickelung immer mehr abnehmende Wachsthumsintensitüt.

Wie sich das Wachsthum des Schädels der Azteken hinsichtlich der Breite zu dein

Wacbsthum bei den normalen Kindern verhält, soll die folgende Zusammenstellung erläutern.

Wachsthuin der Schädelbreite von der späteren Kindheit bis zum
erwachsenen Alter.

bei den Azteken bei normalen Kindern
nach den Angaben von Lucae

nlu.h den Schädelmeasungeu
und Ammon

in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proe.

Maximo .... 8 8,33 2 1,14 8 5,84

Bartola .... 3 3,1

*) Die Geaammtsumme der Schildeibreite betrug bei den 77 Neugeborenen 6817, bei den Kindern vom

1. Jahre 1553 (Mittel = 103,53), bei den 18 Kindern vom 2. Jahre 2122, bei den 33 Kindern vom 3. bi» 7.

Jahre 4301 , bei den 46 Kindern vom 8. bi« 17. Jahre 6316. Den Mittelwerth der Erwachsenen berechnete ich,

wie bei der Schädellänge, au« den Angaben J. Ranke'« über 1300 Bayern und Tyroler (Breite 146,72, ab-

gerundet 147 mm) und Kupffer'a über 283 o«tpreu»si*che Schädel (Breite 143,4, abger. 143 mm).
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Sowohl während der späteren Kindheit als im erwachsenen Alter ist die Kopfhrcite

der Azteken geringer als heim normalen Menschen, aber wie die Tabelle zeigt, ist die Ent-

wickclttng der Schädelbrcitu seit dem Eintritt des Zahnwechsels nicht abnorm

gehemmt; die Wachslhumsintcnsität fällt jedenfalls innerhalb die Schwankungs-

breite derjenigen bei normalen Menschen. Die Hemmungsperiode muss vor dieser

Zeit liegen.

Oh die Annahme Leubnscher’s haltbar ist, dass bereits im Jahre 1856 eine Verwachsung

der Weil- und T.ambdanaht bei Maxime, verbunden mit einer „wallarligeu Wulstung der Pfeil-

naht und linken Lambdanaht“, vorhanden gewesen sei, möge auf Grund der Zunahme der

Kopfbreite dahingestellt bleiben, um so mehr als der senkrechte Querdurchmesser bei Maximo

von ca. 203 mm auf 235 min, bei Bartola von 210 auf 210 mm gewachsen ist

Horisontalumfang.
Der Horizontalumfang der Azteken zeigt von den Jahren 1851 bis 1856 bi* zum erwachsenen

Alter ein ziemlich bedeutendes Wachslhuin. Bei Maximo nahm er 57 mm zu (von 328 auf

385 mm), bei Bartola 54 mm (von 332 auf 386 mm), ln Procenten ergiebt sich demnach für

Maximo eine Zunahme von 17,37 Proc., für Bartola eine solche von 16,26 Proc. Der Horizontal-

umfang in der späteren Kindheit ist etwas grösser als der mittlere Ilorizontalumfang der Schädel

der Neugeborenen (317); im erwachsenen Alter erreicht er noch nicht einmal das Mittel bei den

Kindern vom zweiten Jahre.

I.ucao hat leider den Horizontalumfang nicht gemessen, so dass nur ein Vergleich

mit den Schädelmaasscn möglich ist. Da die Zahl der mir vorliegenden Maasse noch geriuger

ist als bei der Länge und Breite, beschränke ich mich darauf, die Mittelwcrthe mitzntheilon.

Zunahme des Horizontalumfangs des Schädels bei Kindern und Erwachsenen.

Absolute
Mittelwcrthe 1

) Zunahme Zunahme Jährliche Zunahme

72 Neugeborene . . . 317

in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc.

10 Kinder vom 2- Jahre . . . . . 417 100 31,54 50 15,77

17 „ „ 3. bi* 7. Jahre . . 455 38 11,11 12,66 3,03

25 ,8. bis 17. Jahre . . 486 .31 6,81 4.43 0,97

Erwachsene ........ , . . 623 37 7,61 3,7 0,76

Den Mittelwerth 523mm bei den Erwachsenen habe ich berechnet aus 108 von J. Hanke

gemessenen Schädeln aus Chammünster (525,87) und Kloster Ebrach (521,20). Darunter

waren 25 — 12,63 Proc. Dolicboccphale, 49 — 24,75 Proc. Mesocephale, 124 = 62,62 Proc.

Brachyoepbale.

Auch hinsichtlich de* Horizontalumfanges nimmt die Wachsthumsintensilöt im Laufe der

Entwickelung immer mehr ab. Von der Geburt bis zum 2. Jahre beträgt die Zunahme 100 mm
— 31,54 Proc. (jährliche Zunahme 50 mm 15,77 Proc.), vom 2. bis 5. Jahre ist sie um 38 mm
— 9,11 Proc. (jährliche Zunahme 12,66 — 3,03 Proc.) gewachsen, vom 5. bis 12. Jahre sinkt

die Zunahme noch weiter auf 31 mm = 6,81 Proc. (jährliche Zunahme 4,43 mm = 0,97 Proc.),

*) Di« Ummmnuisme ist bei den 72 Neugeborenen 22 Sie (Mittel 316,93), bei den 14 Kindern vom

I. Jahre 4749 (Mittel 339,21), bei deu 10 Kindern vom 2, Jalire 4169 (Mittel 416.9), bei den 17 Kindern vom

3. bis 7. Jahre 7743 (Mittel 435,47), bei den 25 Kindern vom S. bis 17, Jalire 12140 (Mittel 485,60).
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vorn 12. Jnhrv bis mim erwachsenen Aller (22. Jahr) beträgt die Zunahme 37 tnm = 7,61 Proc.

(jährliche Zunahme 3,7 mm —

-

0,76 Proc.). Wir haben also gleich nach der Geburt eine

jährliche Zunahme von 50inm = 15,77 l’roc-, während vom 12. bis 22. Jahre nur mehr eine

jährliche Zunahme von 3,7 mm = 0,76 Proc. stattfindet.

Die Angaben Welcher'* (I. c.) stimmen mit .dem von mir gefundenen Ilesultate so

ziemlich überein.

Zunahme des II orizon tnlu m fange s nach Welcher.

Horizontalanifang Zunahme Jährliche Zunahme
in Millimetern in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc.

Neugeborene .... . 333 — — — —
Kinder vom 2. Jabre . . 425 02 27,62 4,6 13,81

* „5. Jahre . . 440 24 5,67 8 1,89

„ „13. Jabre . 489 40 8,90 5 1,11

Erwachsene . 512 23 4,70 2,3 0,47

Aehnlich wie bei der Kopflänge und Kopfbreite hat auch der Ilorizontaluinfang der Aztcheu

im erwachsenen Alter noch nicht einmal den mittleren Ilorizontaluinfang bei den Kindern vom

2. Jabre erreicht, aber die Wachsthumsintensität von der späteren Kindheit bis zum

erwachsenen Alter ist auch hinsichtlich des Uorizonlaluinfangea nicht geringer als

das mittlere Wachsthnm bei den normalen Menschen. Die Hemmung scheint auch

danach vor dieser Zeit zu liegen.

Zunahme des Horizontalnmfanges des Kopfes von der späteren Kindheit
bis zum erwachsenen Alter

bei den Azteken nach den Schädelmeasungen
in Millimetern in Proc. in Millimetern in Proc.

Maximo. ... 57 17,37 37 7,61

ßnrtola .... 54 16,26

Wie die Azteken wurde auch die mikrocepliale Margarethe Becker wiederholt gemessen.

Es liegen Messungen vor von Virchow im Jahre 1877 >), von J. Hauke 1885 und 1891. Im

Jahre 1877 war Margarethe 7 Jahre alt, im Jahre 1885 15 Jahre. Diese Jahre fallen an den

Anfang und das Ende der späteren Kindheit, das Mittel daraus entspricht demgemäss den Mittel-

werthen der Kinder vom 8. his 17. Jahre bezw. dem 12. Jahre. Das Ergebniss der ver-

schiedenen Messungen war Folgendes:

1877 1885
Mittel aus beiden

Messungen
1891

Kopflänge .... . 116 132 124 139

Kopfbreite . . . . 90 102 99 107

Horizontalumfung . 370 990 380 400

Es haben also von der späteren Kindheit bis zum erwachsenen Alter die drei Maas;ic in

nachstehender Weise zugenommen:

Absolute Zunahme Relative Zunahme
in Millimetern in Proc.

Kopflänge .... 15 12,09

Kopfbreite ... 8 8,08

Horizontalumfang 20 5,26

') Z. f. E., IM. IX, 1S77. 8. (290).
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Nur dir Zunahme de» Horizontalumfangea bleibt hinter dem Mittel bei normalen Menschen

zurück (37mm =7,61 Proc.). Die Zunahme der Kopflänge und der Kopfbreito ist

nicht geringer als bei den normalen Menschen (Sehädellüngc 11 mm = 6,55 Proc.;

Schädelbreite 8 mm = 5,84 Proc.).

Die absoluten M&asse in der späteren Kindheit und dem erwachsenen Alter entsprechen

zwar dem Zustand früherer Altersperiode (kurz vor und nach dem 2. Jahre), aber die Wachs*

thumsintensität zeigt sich auch bei der Margarethe Becker in ähnlicher Weise

normal wie bei den beiden Azteken.

Für die mikrocepkalc Schwester Helene Becker, welche 8 Jahre alt geworden ist, nimmt

Bisehoff ') an, dass der störende Einfluss auf das Gehirn etwa am Ende des dritten Fötus-Monates

stattgefunden hat. Bei dem mikrorophaleu Bruder, der im Alter von 9 Jahren gestorben ist,

verlegt Max Flesch ’) die erste Störung in die Zeit vor der Ausbildung des Balkens. Uebcr

die vennulhliche Ursache schreibt er: „Ein krankhafter Vorgang hat an dem Gehirn des Franz

Becker seine Spuren in Gestalt schwieliger Verdickung der Pia über den Vierhügeln hinter*

lassen; aus deren Beschaffenheit dürfen wir schlicssen, dass ein örtlicher, vermutldich ent-

zündlicher Process vorlag“ •'). Aehnlichc Verhältnisse dürften auch bei der Margarethe Becker

vorlicgcn.

Resultate.

Das Wachsthum des Schädels normaler Menschen zeigt im Laufe der Entwickelung hin-

sichtlich der Sehädellüngc, der Schädelbrcite und des Ilorizontalumfaiigcs eine Abnahme. Die

jährliche Zunahme wird sowohl absolut als auch insbesondere relativ immer geringer.

Die Schädellänge nimmt nach den vorliegenden Messungen von der Geburt bis zum

2. Jahre um dieselbe Izingc zu als vom 2. bis 3. und vom 5. Jahre bis zum erwachsenen Alter

(24, 22, 25 mm).

Bei der Schädelbrcite ist das Ueberwiegen der Wachsthumsintensität in der Entwickelung»-

periode von der Geburt bis zum 2. Jahre noch bedeutender. Die Schädelbreite nimmt von der

Geburt bi* zum 2. Jahre um dieselbe Länge zu als vom 2. Jahre bis zum erwachsenen Alter

(29, 27 mm).

Das Gleiche gilt vom Hurizontalumfang des Schädels. Die Zunahme von der Geburt bi»

zum 2. Jahre beträgt 100mm, vom 2. Jahre bis zum erwachsenen Alter 116nun.

Die Azteken gleichen hinsichtlich der Ilirnschädelinaasse (Länge, Breite, Horizoiitalumfang)

ungefähr den Neugeborenen und den Kindern vom 2. Jahre, aber hinsichtlich der Hirnschädel-

entwickelung von der Zeit de* Zahnwcchsels bis zum erwachsenen Alter stehen sic den normalen

Menschen nicht nach. Weder die Zunahme der Kopflänge noch der Kopfbreite oder de*

Horizontalumfunges sinkt unter die mittlere Zunahme beim normalen Menschen. Es muss also

>) 1. c. 8. 172.

*) Max Flesch: Anatomische llntersnehunR eines mikrorephalcn Knaben. Festschrift zur Feier des

300 jährigen bestehen» der Jnlius-Maxlrailians. Universität zu Würzburg latipzig 1 *82 , 8. 23.

») I. c. B. 26 .
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die lleniuniiigsperiodc vor dein Zahn Wechsel liegen. Km durfte wold das Wahrscheinlichste sein,

dass man sie, wie bei vielen Mikrokephalen bereits nachgewiesen ist, schon vor der Geburt als

Störung in der fötalen Entwickelung zu suchen hat.

Auch bei der Margarethe Jlecker gilt das Gleiche. Die absoluten Maasso sind bedeutend

geringer als bei normalen Menschen des entsprechenden Alters, aber die Zunahme ist für die

Kopflänge und Kopfbreite von der späteren Kindheit bis zum erwachsenen Alter nicht geringer

als beim normalen Menschen; die Zunahme des llorizontnhimfangeH jedoch erreicht nicht ganz

die mittlere Zunahme beim normalen Menschen.

t

8 *

Digitized by Google



V.

Die Culturtypen der Menschheit.

Von

A. Vierkandt.

Ohne Zweifel hat auch die Ann hauuu£ de* einzelnen Momente*
einen unschätzbaren Werth; da* liegendere trätet ein Allgemeine* in »ich.

Allein ninnaU lasst sieh doch die Furderung abweisen vom freien Stand*

punkte aus da* Ganze zu UberscUiiuen ; auch strebt Jedennann auf die eine

oder die andere Wei*e dabin. Au* der Mannigfaltigkeit der einzelnen Wahr-
nehmungen erhebt *Uh uns unwillkürlich eine Ansicht ihrer Kinheit.

Ranke» G. W. 24
t 4.

1. Der Gesichtspunkt der Einthoilung.

1. Bei dem Bemühen, die Völker der Erdoberfläche nach der Culturhöhc in Orupjien

einzutheilen, hat man in der Hegel eine einzelne Seite der Cultur zu Grunde gelegt. Besonders

bekannt und beliebt ist die Eintheilung, welche von der wirtschaftlichen Seite der Cultur

ausgeht und zwischen Jägern und Fischern, Viehzüchtern und Ackerbauern unterscheidet —
beiläufig eine in dieser Form den modernen Anschauungen nicht mehr entsprechende Classi-

fication. So übersichtlich derartige Gruppierungen sind, so einseitig sind sie auch. Da der

Mensch ein geistiges Wesen ist, so kann eine allen beiten der Cultur gerecht werdende Ein-

theilung nur psychologischer Art sein. Alle Culturgüter und -lcistungen beruhen ja zuletzt

auf psychischen Vorgängen, auf intellectuellen Processen und Willensacten, und auch die

Häufigkeit der Entlohnung von Culturgüteru von fremden Völkern kann daran nichts ändern,

insofern jede wirkliche Bereicherung des Culturschatzes von einer inneren Verarbeitung der

angeeigneten Culturgüter abhängig ist und auch eine mehr äusaerliche Rcccption fremder

Culturelcmcntc stets Rückwirkungen auf das Bewusstsein ansüht. Culturhöhc und Bewusstseins-

verlauf stehen zu einander in der vielfachsten Wechselwirkung und entsprechen also in ihrer

Art und der Höhe ihrer Entwickelung einander.

Ehe wir den Versuch einer derartigen psychologischen Classification im Folgenden unter-

nehmen, gedenken wir kurz der Besorgnis-*, dass eine solche Eintheilung nach dem durchschnitt-

lichen Typus der Cultur, gleichsam nach ihrem Totalcindruckc, zu unsicher, zu subjectiv ist.

In der Thal ist diese Besorgnis.* nicht unbegründet, so lange zwei Bedingungen nicht erfüllt

sind, eine äussere und eine innere: erstens eine hinreichende Kenntnis* der in Betracht koin-
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tuenden ThuUächcn, insbesondere auch des inneren Lebens der Volker, und zweiten* die Fällig-

keit, in der Fülle der Einzelheiten den Typus zu erfassen. Diese Fähigkeit ist gleich der Gälte

des begrifflichen und mathematischen Denkens dem menschlichen Bewusstsein, das von Haus

ans vielmehr in der Verarbeitung von Einzelheiten geübt ist, nicht angeboren, bedarf vielmehr

gleich jener, obwohl sic im Gegensatz zu ihr mehr künstlerischer als logischer Natur ist, einer ge-

wissen Ausbildung. Alles in Allein wird man heute einen derartigen Versuch wohl wagen dürfen.

Lässt sich doch vielfach in den Geisteswissenschaften heute ein Zug zur psychologischen Vertiefung

wie die Neigung zu einer ebenso maassvollen wie weitreichenden Generalisaliou beobachten.

Freilich gab cs und giebt es noch heule gerade in der Völkerkunde eine Richtung, welche jedes

Hinausgehcn über die Feststellung der einzelnen Thatsachen als eine Verletzung der notli-

wendigen wissenschaftlichen „Objeetivilät“ verpönt. Allein die Art, wie der eben genannte

Ausdruck hier verwandt wird , muss ernsthaftes Bedenken erregen. Gewiss wird Niemand der

modernen Physik und Chemie die Eigenschaft der Objectivitäl absprechen. Hätte aber Galilei

auf dem eben angegebenen Standpunkte gestanden, so hätte er sich über die blosse Beschreibung

der bei seinen rollenden Engeln beobachteten Erscheinungen nie zur Aufstellung allgemeiner

Fallgesetzc erheben können. Die Chemie hätte nie über die Erwähnung der in den einzelnen

Laboratorien mit dem zufällig jeweilig benutzten Wasser erhaltenen ungefähren Zahlenwcrlhc

hinausgeben und den Satz aufstellen können, dass die Elemente des Wassers durch den elektri-

schen Strom im Verbültniss 1:2 ausgeschieden werden. Gerade die Naturwissenschaften belehren

uns, dass die Objectivität nur im Sinne einer zurückhaltenden geistigen Verarbeitung der

einzelnen Erscheinungen, nicht im Sinne ihres völligen Unterlassene eine wissenschaftliche

Tugend nusmaebt.

Wenden wir uns min zur Sache, so unterscheiden wir zunächst zwei Hauptgrnppcn,
eine höhere, die Vollcnlturvölkcr, und eine tiefere, die Naturvölker im weiteren Sinne

umfassend. Der ersteren weisen wir nur die alten Griechen, die westeuropäischen Völker der

Neuzeit und gewisse, von ihnen ausgegangene coloniale Cnlturen zu. Von ihren geistigen

Eigenthümlicbkeiten erwähnen wir, indem wir auf die sogleich folgende Erörterung der Haupt-

unterschiede zwischen beiden Gruppen verweisen, hier nur die freie Persönlichkeit und den

Geist der Kritik und der freien Erörterung. Bei der lieferen Gruppe unterscheiden wir wieder

vier Typen. Zunächst treten uns anscheinend als eine Ucborgangsform zwischen der tieferen

lind der höheren Gruppe die Haibculturvölker entgegen. Ihr Wesen ist von Katzel treffend

dahin gekennzeichnet worden, dass sie auf wirthschaftliehem Gebiete bereits eine hohe Heife

erreicht haben, auf geistigem und sittlichen aber noch mehr oder minder auf der Stufe der

Barbarei stehen. Da für eine psychologische Classification die letztgenannten beiden Gebiete

viel mehr als das erstere in die Wagschale fallen, so vermögen auch diese Völker die tiefe,

zwischen beiden Völkergruppen bestehende Kluft nicht ausztifüllen, müssen vielmehr mit Ent-

schiedenheit der unteren Gruppe zugewiesen werden. Nach der Lebensweise aber gliedern sich

diese Völker in nomadische und in sesshafte Haibculturvölker. Von den Naturvölkern im

engeren Sinne hat man neuerdings endlich als tiefsten Culturtypus die unsteten Völker
abgesondert. Wir erhalten somit für unsere Eintheilung das folgende Schema:

I. (1.) Vollcullurvülker.

II. Naturvölker im weiteren Sinne,
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und zwar:

2. Sesshafte Ilalbculturvölker,

3. Nomadische Ilalbculturvölker,

4. Naturvölker im eigentlichen Sinne,

5. Unstete Völker.

l>azu kommen

111. (G.) Gemischte Cnlluren,

die, wie später zu erörtern, aus einer Vermischung europäischer Vollcultur mit tiefer stehenden

Typen hervorgehen.

Störend wirkt l>ei dieser Eintheilung, das» der Ausdruck Naturvölker in zweifachem, ja

sogar, falls man die Gruppen 4 und 5 ebenfalls unter diesem Namen zusauimenfasst, in dreifach

verschiedenem Sinne gebraucht wird, liier wäre daher die Einführung eines neuen Terminus

recht wünschenswert!). l):t wir einstweilen noch nicht über ihn verfügen, so können wir in

der folgenden Darstellung nicht vermeiden, den in Kode stehenden Ausdruck wechselnd in

verschiedenem Sinne zu gebrauchen, wobei wir es der Kürze halber theilweisc dem Leser

Obertassen, seinen genauen Sinn aus dem Zusammenhänge, insbesondere dem Gegensätze zu

bestimmen.

2. Die psychischen Unterschiede zwischen den

beiden Hauptgruppen ').

Wir wollen hier die wichtigsten psychischen Unterschiede zwischen den Vollcultur- und

den Naturvölkern — das letztere Wort hier natürlich im weiteren Sinne gebraucht — kurz

anführen. Da die Tbalanche der Stetigkeit auch für das geistige leben gilt und im Einzelnen,

schrofTe Sprünge ausscbliessend, die zwischen den beiden Völkergruppen im Ganzen bestellende

Kluft vielfach überbrückl, so haben wir cs oft mehr mit Unterschieden des Grades als solchen

des Wesens zu thun; Ucbcrgänge und Zwischenstufen treten besonders für die Erscheinungen

der materiellen Cultur öfter bei den Ilalbcultiirvölkern auf, Angesichts deren die ursprünglich

gegebene Zwritheilung sich überhaupt mehrfach zu einer Dreitheilung erweitert. Alles das

bindert aber nicht, dass wir es im Ganzen überall mit zwei grundverschiedenen Typen zu

thun haben.

1. Activitüt und Passivität. Die Naturvölker stehen vermöge der Zusammcnhang-

losigkeit ihres Lebens und ihrer geringen Fälligkeit, die gemachten Erfahrungen zu verwerthen,

der Natur wehrlos gegenüber; sie werden von ihr beherrscht, während die Vollculturvölker um-

gekehrt sie ihren geistigen Zwecken dienstbar machen. Die sesshaften Ilalbculturvölker üben

zwar auf wirtliscliaftliebciu Gebiete vermöge ihrer intensiven, durchweg durch künstliche Bc-

wissermig unterstützten Bodenbestellung ebenfalls schon eine Herrschaft Ober die Natur aus,

auf geistigem und sittlichem Gebiete aber sind sie noch ihre Knechte. Das Individuum vermag

den Mechanismus seines eigenen Bewusstseinsverlaufes noch nicht zu meistern, vermag sich von

*J Den Inhalt dieses Abschnittes hat der Verfasser ausführlicher im dritten Capile) seines Buches: Natur-

völker und Culturvolker, Leipzig 1896, behandelt.
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der Herrschaft der überkommenen mythologischen Vorstellungen und dem Drucke des Her-

kommens, der öffentlichen Meinung nnd der Autorität noch nicht frei zu machen: die freie

Wissenschaft und die freie Persönlichkeit fehlen hier noch. Dieser Unterschied s|iicgclt

sich auch in der Hcligion wieder. Die Abhängigkeit von der Natur spiegelt sich als Furcht

vor den Göttern, der Herrscherberuf der Volleultnr als Vertrauen zu ihnen wieder. Gespenster-

und Dümonenglaube herrscht bei den eigentlichen Naturvölkern in weiter Ausdehnung, und

auch die monotheistischen Vorstellungen der Halbculturvülker sind von denen der Volleultnr

durch eine tiefe Kluft geschieden: in ihrem Gottesbilde überwiegt das dynamische, in dem

der Volleultnr das sittliche Element. Während bei den Naturvölkern die Gottheiten in der

Hegel durch keine Unterschiede de* Wesens von den Menschen geschieden sind, vielmehr

gleichsam an deren Unvollkommenheit ihcitnehmcn, trennt, auf der Stufe der Halbcultur das

winzige Individuum eine tiefe Kluft von der Erhabenheit der Alles vermögenden Gottheit, deren

Wesen in erster Linie in ihrer unbegrenzten Macht und deren unberechenbaren, willkürlichen

Verwendung besteht. Erst die Vollcultur fiberbrückt diese Kluft wieder, indem sie in innerer

Selbstbesinnung den Kern des Menschen in dem Sittlichen erblickt und in diesem ein Band

der Gemeinsamkeit zwischen Gott und Menschen sieht.

2. Stetigkeit und Unsteligkeit, Geschichte und Chronologie. Das Wesen des

geschichtlichen Lebens erblicken wir in zwei Momenten: in dem bewussten liestreben , die vor-

handenen geistigen, politischen und wirthschaftlichen Güter zu mehren und in der über die

Dauer der einzelnen Generation hinausreichenden Continuität der darauf gerichteten llestrcbungen.

Beide Merkmale vereinigt finden wir durchweg nur bei den Vollcnlturvölkern, während den

Naturvölkern mindestens eines abgeht. Den politischen Bewegungen der nomadischen Halb-

culturvölker fehlt die Continuität, und wo sie als Eroberer über sesshafte Stämme sich lagern

und deren Cullnr in die Höhe treiben, wie theilweise im Sudan, fehlt das bewusste Streben bei

diesem Vorgänge. Im enteren Falle kann man von Anfängen des geschichtlichen Lebens

reden und diesen Begriff' auch auf die sporadisch auftretenden Herrscher- mul Erobcrergestaitcn

bei den eigentlichen Naturvölkern nusdehnen, deren Spuren mit ihrem Tode erlöschen. Im

fiebrigen ist das Leben der letzteren Völker durch eine tiefgreifende Unstctigkoit gekenn-

zeichnet, wie sic ihrer Abhängigkeit von zufälligen äusseren Einwirkungen entspricht und sich

in dem raschen Wechsel der Aufentlialtsgebiete, der Häufigkeit der Unglücks- und Todesfälle

u. dergl. äussert. Den schärfsten Gegensatz dazu bilden jene Dauertypen, die wir bei

manchen sesshaften Halbeiiitiirvölkcrn finden und bei denen das Ucbergewirht der Tradition

jede Selbstständigkeit und Weiterbildung lähmen und zu einer mumienhaften Erstarrung

führen kann.

3. Innere Werthe. Die Naturvölker kennen keine inneren Wcrthe. Am bekanntesten

ist in dieser Beziehung die Wcrthlosigkeit des menschlichen Lehens bei den Naturvölkern, wie

sic sich uns in Gestalt der Kiudcrtödtung, der Aussetzung oder Tödtung der Alten, der

Sklaverei, der Menschenfresserei, der vielen Kriege überall aufdrängt Audi Baum und Zeit

sind für sie werthlos. Wie verschwenderisch der Orientale und der Araber mit der Zeit um-

geht, hat sich dem ungeduldigen Europäer oft genug bitter bemerklich gemacht.

4. Der Wille. Der elementare, triebartigo Wille befindet sieh in enger Abhängigkeit von

den einwirkendeu äusseren Beizen und rcagirt bei geeigneter Einwirkung mit grosser Stärke,
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über nur so lange, wie der Süssere Heiz undatiert. Dagegen ist der höher stehende willkürliche

Willensact, hei dem eine Wahl zwischen verschiedenen Beweggründen stattfindet, und der daher

äusseren Einwirkungen gegenüber unabhängiger ist, einer viel nachhaltigeren und andauernderen

Wirksamkeit fähig, entbehrt aber der starken sinnlichen Anreize des Triebe». Dazu kommt, dass

ein Compromiss zwischen verschiedenen Antrieben, wie er ja hei willkürlichen Willensacten ge-

schlossen wird, schwächend auf die Energie der Handlung einwirkt. Je höher entwickelt endlich

da» geistige 1atheu, desto seltener eine vollständige Uebereinstimiming in den einzelnen Köpfen, desto

seltener und schwieriger einheitliche Massenaclionen. Demgemäss ist das Wollen bei den Natur-

völkern mehr durch Impulsivität, durch Ungestüm, Leidenschaft und Energie bei starken äusseren

Anreizen, namentlich auf der Stufe der nomadischen Halbcultur auch durch grossartige politisch-

religiöse Masscnactioncn, hei den Vollcullurvölkem mehr durch eine Nachhaltigkeit und

Unermüdlichkeit, die oft über die Lebensdauer des Individuums hinausreicht, aber auch durch

abwägende Besonnenheit und Zurückhaltung und durch alischwächcnde Individualisirung

gekennzeichnet.

5. Spielende and organisirte Energie. Die Fülle von Energie, die im täglichen

Leben zur Verausgabung kommt, ist bei den Naturvölkern vielleicht gar nicht so viel geringer

als bei den Vollculturvölkcrn
, wie wir oft annehmen, alter sie ist nicht in productivem Sinne

thätig. Abgesehen von den Fällen, wo sie von einem angespannten Kampfe um die Existenz

absorbirt wird, erfährt sio eine vorwiegend formale Verwendung, die an das Spielen der Kinder

erinnert, ln den Feinheiten der Sprache, in primitiven Kunatachöpfungen, im Ccrcmoniell der

Sitte, in wilden Tänzen, bei den Ilalbenlturvülkcrn auch in der Askese und Dialcctik wird eine

Unsumme von Energie einer productiven Verwendung entzogen. Das Leben der Vollcultnr

erscheint vielfach sparsamer an derartigen Luxusleistungen, ärmer an ästhetischen Heizen, aber

dafür coDcentrirtcr.

6. Voraussicht und Fürsorge. Die Sorglosigkeit der Naturvölker ist bekannt.

Unterscheidet rnan ferner zwischen repressiver und prophylactischer Behandlung von Ucbeln, so

ist die Depression für die Naturvölker ebenso bezeichnend wie die Prophylaxis für die Voll-

culturvölker. Die seltenen Fälle von prophylactischen Maassregeln, z. B. gegen ansteckende

Krankheiten, bei tiefer stehenden Völkern, beruhen auf abergläubischen Vorstellungen und müssen

daher mit einem anderen Maassstahe gemessen werden. Die sesshaften Halbcuiturvölker beweisen

zwar auf rein wirthschaflliehcm Gebiete in ihren Maassregeln zur künstlichen Bewässerung

theilweise sogar mehr Fürsorge für die Zukunft als der in dieser Beziehung mehr von der

Laune des Wetters abhängige Westeuropäer 1
), allein es fehlt ihnen überall jene »eiterschauende

Prophylaxis, welche auf der Existenz einer rationellen Wissenschaft, beruht.

7. Das sittliche Leben. Von rein impulsiver Tbeilnahme und Güte geben auch die

meisten Naturvölker häufige Beweise. Wo cs sich aber um einen Kampf zwischen egoistischen

und selbstlosen Regungen bandelt, da kommen als sittlich wirkende Mächte ftlr sic nur ätisser-

liche Factorcn in Betracht: der äussere Zwang der öffentlichen Meinung und der Furcht vor

den Göttern und der innere Zwang der Sitte. Bei den Vollculturvölkern aber wirkt überdies

ein innerlicher Factor: die Existenz innerer sittlicher Normen, die man wohl in den Begriff der

I
) Eduard Hahn, .Hie Haustblere*, S. 419.
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Pflicht oder de» Gewinsen» zusammenfasst. Daher auch jene ideale Gesinnung, die »ich in selbst-

loser Arbeit um abstracto Culturgflter, wie Kunst, Wissenschaft u. dergl. müht, selbst den Halb-

culturvölkern nicht bloss fremd, sondern auch völlig unverständlich ist. Schon Peschei hat in

dieser Beziehung treffend geäussert, dass der Chinese für jene Causalität, der der Westeuropäer

seit dem Bcgiune der Neuzeit unverdrossen nachspürt, keine Schüssel Reis geben würde.

8. Die Persönlichkeit. Die Hebcreinslimmung und innere Gebundenheit des

BewusstscinHVerlaufes ist bei den Naturvölkern so gross, dass der Einzelne stets an die An-

schauungen und Sitten, an die Denk- und Gefühlsweise der Gesammtheit gebunden bleibt

Selbst die grossen Eroberer und Herrscher der Halbcultur Bind nur dynamische Erscheinungen,

im Uebrigen aber gebunden. Die freie Persönlichkeit bleibt durchaus ein Vorrecht der

Vollcultur.

9. Das Gefühlsleben. Zwischen der Stärke und der Dauer der Gefühle und Affecte

besteht von Haus aus ein innerer Widerstreit, vermöge dessen sich beide gegenseitig anszu-

schliessen bestrebt sind. Für die Naturvölker sind nun starke uud vorübergehende Affecte

ebenso charakteristisch, wie für die Vollculturvölkcr schwache und andauernde Gefühle. Es

entspricht das dem oben (4) angedeuteten Unterschiede auf dem Gebiete des Willens. Jähzorn

und zügellose Heftigkeit sind bei den eigentlichen Naturvölkern hervorstechende Eigenschaften,

die selbst die stoische Haltung des Indianers oder das Phlegma des Eskimo jäh durchbrechen.

Für die Ilalbculturvölker, zumal die nomadischen unter ihnen, ist in dieser Beziehung die

Leidenschaftlichkeit ihrer grossen politisch-religiösen Bewegungen kennzeichnend. Der Fanatismus

ist überhaupt ein hervorstechender Charakterzug der Halbcultur, mag er sich als Christenhaas

des Muselmannes oder als Fremdenhass bei den Chinesen oder als Nihilismus bei den Russen

bethätigen. Hingegen erlischt er an der Schwelle der Vollcultnr. Man denke nur an den

Gegensatz zwischen der Uebcrschwänglichkeit der orientalischen Culte und dem maassvollen

griechischen Wesen.

10. Die Wissenschaft. Dass die eigentlichen Naturvölker vollständig unter der Herr-

schaft der mythologischen Denkweise stehen, wird Niemand bestreiten. Weniger klar erscheint

es, wie weit diese Herrschaft noch bei den Halbculturvölkern besteht. Werfen wir aber einen

Seitenblick auf die alten Griechen, die bereits dem Typus der Vollcultur angehüren und doch

in diesem Punkte sich noch ausgedehnter Rückständigkeiten schuldig machen, oder denken wir

an den Volksaberglauben bei uns, so gewinnen wir eine Vorstellung davon, wie tief dio mytho-

logische Denkweise im Menschen wurzelt. Das Wesen dieser Denkweise besteht ja darin, dass

sic die Gründe der Erscheinungen in persönlichen und unberechenbaren Urhebern erblickt,

während die wissenschaftliche Denkweise sie in unpersönlichen, sich stets gleich bleibenden

Ursachen sieht. Einen ausgeprägten Causalsiim in diesem Sinne aber wird man schwerlich dem

Chinesen oder Inder zuschreiben wollen. Anfänge der wissenschaftlichen Denkweise sind gewiss

bei den Halbculturvölkern vorhandeu, wie wir ja auch Anfänge der Wissenschaft bei den

Chinesen, Indern, Aegypteru und Arabern finden. Allein diese Anfänge liegen bezeichnenderweise

vorwiegend in der Richtung der formalen Disciplinen, der Rhetorik, Dialektik und Mathe-

matik, während die gegenständlichen Disciplinen nur schwach entwickelt sind. Die tiefere

Pflege der Wissenschaft, insbesondere ihrer gegenständlichen Zweige, erfordert eben nicht bloss

intelleclucllc Fähigkeiten, sondern auch gewisse Charaktereigenschaften, nämlich eine selbstlose
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Hingabe und Vertiefung, einen Idealismus, der mit dem spröden Stoffe der Wirklichkeit ko lange

ringt, bis er ihn bewältigt hat. Dieser Idealismus fehlt, wie schon erwähnt, der Halbcultitr. In

ausgedehnterem Maasse ist daher die Wissenschaft nur der Vollcnltur eigen.

11. Sinnlichkeit und Verstand. Die intollrrtuellen Fähigkeiten können wir in

receplive und productive einlheilen. Beide Gruppen stehen in einem gewissen Antagonismus zu

einander vermöge der begrenzten Leistungsfähigkeit des Bewusstseins. Die reoeptiven Fähig-

keiten sind nun bei den Naturvölkern weit stärker als die productiven entwickelt, während es

bei den Vollculturvölkem umgekehrt ist Hierhin gehört die bekannte Nachahmungssucht und

-fähigkeit gerade so vieler primitiver Stämme, hierhin die Fertigkeit der Jägervölker im Zeichnen,

wie die Sinnesschärfc aller Jägervölker und Wöstenbowohner, hierhin das gute Uedächtniss der

Naturvölker, hierhin aber auch die Anstrengung, die ihnen alle» Nachdenken kostet, ihre Un-

fähigkeit, auf begriffliche Fragen einzugehen, die Umständlichkeit und Weitschweifigkeit ihrer

Darstellung, der Mangel an Uebcrblick und innerer Einheit in ihren dichterischen Schöpfungen

n. a. mehr.

Wir wollen uns nunmehr zu einer kurzen Betrachtung der einzelnen von uns unterschiedenen

Culturtypen wenden ).

3. Die unsteten Völker.

Den hier zu betrachtenden Stämmen hat schon P esc hei in seiner Völkerkunde eine be-

sondere Betrachtung gewidmet, ausdrücklich als eine besondere Gruppe hiugeatellt und mit einem

besonderen Namen belegt sind sie aber erst von Schurtz und von Grosse*). Wir rechnen

zu ihnen die Australier und Tasinanior, die Mincopie auf den Andamanen, die Weddas auf

Ceylon, die Aeta der Philippinen, die Kulms auf Sumatra, die Buschmänner und die sogenannten

Zwergstämme Mittel- und Südafrikas , ferner die FenerMnder und die Botokuden. Bezeichnend

sind zunächst ihre w irt lisc haf ll i ch e n Verhältnisse. Wir finden hier noch vielfach die denkbar

einfachste Art des Nahrungserwerlies, nämlich das hlosse Aufsammeln von pflanzlichen und

tliierischen Nahrungsmitteln, die die Natur unmittelbar darbictel — eine Hauptbeschäftigung

der Feuerländer z. B. iiesteht im Auflesen von Schalt liieren —
,
daneben freilich schon überall

Jagd oder Fischfang. Freilich deckt »ich unsere Abgrenzung nicht mit der Verbreitung der

reinen Jäger- und Fischervölker filicrhatipt. Die letztere reicht vielmehr weiter, sie umfasst auch

die Tungnscn, welche ihre llausthiere nur zum Transport benutzen 1
), die Eskimo, die Indianer,

welche nördlich von der Nordgrenze des vorcoluinbischen Getreidebaues wolmten und in der

vorcolumbischen Zeit auch die Pntagonicr, welche südlich von der entsprechenden Südgrenzc

lebten. Merkwürdigerweise hat man von diesen Stämmen die Eskimos, und zwar gerade sie

allein, den primitiven Stämmen zugesellen wollen Schon ihr überlegener äusserer Culturbesitz,

ihre Boote, ihre Kleidung, Hütten, Schlitten und Zughunde sollten sie, ähnlich wie die übrigen

') Die geographische Vertheilung dieser TVpen uml die dabei luitsprechenden geographischen Einflüsse

hat der Verfasser iu einem jüngst in der „Geographischen Zeitschrift“ (Btt. II, 8. Sifl — 2S7 und 315— StA)

erschienenen Aufsatze kur* erörtert.

*) Peschei, .Völkerkunde“, 3. Aufl., 8. 148. Schurtz, „Katechismus der Völkerkunde*, 8. 30. Grosse,

„Die Anfänge der Kunst“, 8. 33; Grosse, „Die Formen der Wirthschaft und die Formen der Familie“.

*) Kduard Hahn, »Die Hausthiere", 8. 387.

4
) Orosse, „Die Anfänge der Kunst*, S. 35.

9 *
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hierher gehörenden Stämme, vor dieser Zuweisung schützen. Noch wichtiger sind für unsere

Betrachtungsweise innere Gründe: wer wollte wohl das das innere Wesen der unsteten Stämme

im Kern erfassende Wort Fritsch’»: „der Buschmann ist das nnglückliche Kind de» Augen-

blickes“ ’) auf den besonnenen und vorsorgenden Eskimo anwenden? Auch er schmachtet unter

dem Drucke einer hoffnungslos harten Natur; aber sein Leben ist ein fortwährender muthiger

Kampf gegen sie, während das des Australiers ein fortgesetztes Unterliegen darstellt.

Der äussere Cnlturbesitz ist bei allen unsteten Stämmen auf ein Minimum beschränkt.

Die Kleidung ist selbst bei ungünstigen klimatischen Verhältnissen dürftig, der Wohnraum

erhebt sich nirgend über die einfachste Form der Hütte, bleibt aber oft in Gestalt von einfachen

Windschutzvorrichtungen oder der Benutzung natürlicher Felshöhlen u. dcrgl. dahinter zurück.

Verkehrswerkzeuge fehlen bis auf primitive Kähne. Von llausthicron findet sieh nur theilweise

der Hund, der nur aber als Gefährte und Jagdgehülfe, nicht als Zugthier auftritt.

Das innere Leben ist durch ein hohes Maas» von LTnstetigkeit gekennzeichnet, das ganz

der ausserordentlichen Unstetigkeit der äusseren Verhältnisse entspricht. Bezeichnend dafür ist das

eben erwähnte Wort Fritsch 's. Negativ spricht sieh die vollständige Beschränkung des Lebensauf

die Gegenwart in dem fast vollständigen Mangel an Fürsorge für die Zukunft, positiv darin aus,

dass der Einzelne jedem Eindrücke des Augenblickes wehrlos preisgegeben ist. Daher unmittelbar

neben einander so viele Aeussemngen von Jähzorn, Härte und Roheit und wiederum so manche

Züge impulsiver Theilnahtne und Zärtlichkeit. Im intcllectuellen Leben sind nur Vorzüge

der Passivität und Receptivilät entwickelt, wie Sinnesschärfe, die Fähigkeit zu treffenden natura-

listischen Zeichnungen, Treue des Gedächtnisses, eine ausserordentliche Nachahmungsgabe und

Aebnliches.

Die socialen Verbände bestehen in kleinen Gruppen, die meist von einer oder wenigen

Familien gebildet sind. Bei den afrikanischen Zwergstämmen reden die Beobachter öfter von

Gruppen von 8 bi» 20 Köpfen, und es ist kein Zufall, dass uns bei den Australiern dieselben

Zahlen genannt werden. Wir haben es hier eben mit der primitivsten Form menschlicher Ge-

meinschaft zu tbun. Darüber hinaus sich zu erheben, verwehrt diesen Stämmen theils die Un-

wirthliehkeit des Landes, theils die unwirtschaftliche Art ihres Nahrungserwerbes, der auf einem

bestimmten Gebiete immer nur eine winzige Kopfzahl ernähren kann. Spuren von umfassenderen

socialen oder politischen Verbänden, die aber keine wirtschaftliche Bedeutung mehr besitzen,

treten uns allerdings mehrfach entgegen. Eine völlige Ausnahmestellung nehmen in dieser Be-

ziehung die Australier und Tasmanier ein mit ihrem so äusserst verwickelten Clansystem und

den entsprechenden Hcirnthsgcbotcn und -verboten — Leistungen von einer so ausgebildeten

und zu dem tiefen wirthschafllielien Culturnivcau dieser Stämme in einem so auffallenden Gegen-

sätze stehenden Subtilität, das* sie selb»t bei der Möglichkeit, dass diese Stämme einst auf einer

höheren Culturstufe gestanden haben, den Gedanken an eine besondere, vorwiegend nach der

spiritualistischeu Seite bin gerichteten Rassenbegabung nahe legen.

Auf gewisse gemeinsame Züge in den ehelichen und geschlechtlichen Verhältnissen

ist man schon mehrfach aufmerksam geworden ’)• Insbesondere fehlt, von den Australiern und

*) Fritsch, „Die Eingeliorenen Südafrikas 11

,
8. 41S.

’) Grosse, a. a. O., 8. 36; Wcstermarck, „Geschichte der Ehe“, 8. 3R bis 4t; Dargun, „Mutterrecht
und Vaterrecht*, 8. 30 hie 37.
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Tasmanien) wiederum abgesehen, da» Mullerrechl vollständig. Auch der Erwerb der Frau durch

Kauf ist bei der durchgängigen gleichmässigen Dürftigkeit de* Besitzes ausgeschlossen, hingegen

findet »ich mehrfach das Rauhen oder Erdicnen der Frau. Eine ausgesprochene Reinheit des

geschlechtlichen Beben* wird wohl einigen, aber nicht allen Stämmen nachgerühmt. Aber auch

bei den letzteren können wir doch von einer gewissen primitiven Reinheit im ncgativeu Sinne

reden, sofern Auswüchse, wie da* Entleihen der Weiber gegen Entgelt, die gewerbsmässige

Prostitution und Achntiehes, worin man vielfach Ueberreste eines ursprünglichen schrankenlosen

geschlechtlichen Verkehres hat erblicken wollen, hier schon durch die Einfachheit der Verhältnisse

ausgeschlossen erscheint.

Das Wenige, was über das religiöse Leben der meisten Stämme bekannt ist, weist darauf

hin, dass der Gespenster- und Dämonenglaube
, d. h. der sogenannte Animismus, viel stärker

entwickelt ist als naturmythologische Anschauungen, lieber einzelne Geister hinaus erhebt «ich

entsprechend der Enge des ganzen Gesichtskreises, abgesehen von den Australiern, der Vor-

stellungskreis, nirgend zu der Idee einer obersten Gottheit. Mau hat in der vielfachen Ucbercin-

»timinung der Zustände bei diesen Völkern ein Argument dafür erblickt, dass ihro tiefe Stellung

eine ursprüngliche und nicht durch späteren Verfall zu erklären ist 1
). Die geographische Ver-

theilung dieser Stämme, die wir durchweg am Rande der bewohnten Erde oder an besonders

ungünstigen Stellen, wie die Zwerge in den culturfeindlichen Urwäldern Afrikas, finden, logt

andererseits die Vcrmuthung nahe, dass wir es vorwiegend mit zurückgedrängten und zurück-

gegangenen Stämmen zu thun haben. Die Uebereinslimmung der äusseren Verhältnisse musste

auch in diesem Falle dahin wirken, dass übereinstimmend gewisse (Kulturgüter verloren gingen

und gewisse Eigentümlichkeiten erhalten blieben oder sich neu entwickelten. Für die Australier

und Tasmanicr insbesondere macht die unverhättnissmässige Höhe ihrer Stammesgliederung wie

auch vielleicht teilweise ihrer religiösen Ideen nach Ratzel’» Ansicht 1
) einen Abfall von

einer früheren grösseren Höhe der Cullur recht wahrscheinlich.

4. Die eigentlichen Naturvölker.

Hierhin rechnen wir die Indianer, Polnrvölker, Nordasiaten, die Kaukasusvölker und die

sogenannten Bergstämme in Indien, die Neger südlich vom Sudan und die Bewohner der

asiatischen Inseln mit Ausnahme Japans, sowie der Inselwelt des Stillen Oceans. In wirtli-

»chaftlicher Hinsicht finden wir Jagd, Viehzucht und diejenige oberflächliche Form der

Bodenbestellung vertreten, welche Eduard Hahn neuerdings mit Recht als einen besonderen

Typus hingestellt und als Hackbau bezeichnet hat. Allen diesen Wirtschaftsformen ist ein

negatives Merkmal gemeinsam: cs fehlt ihnen die Einwurzelung in den Boden. Bei dem

Indianer finden wir meist Jagd und Ackerban, Nomadismus und Sesshaftigkeit verknüpft, und

auch den bodenbestellenden Neger trennen mehr Unterschiede des Grades als solche des Wesens

von dem umherziehenden Ostafrikaner: die Verlegung der Dörfer aus politischen Gründen, aus

Aberglaube bei Todesfällen u. a. ist so häufig, dass die Dauer einer Siedelung in der Reget

nur kurz ist. Auch den Neger fesselt nichts an den Boden, weil er zu wenig iu ihn hinein-

gearbeitet hat Erst eine intensive Bodenbestellung, wie sic sich im Gebrauche dos I’flugos und

t) Grotte, a. s. O., 8. 41.

*) Ratzel, .Völkerkunde“, 1. Aufl., n, S, SO.
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Kinde« oder in Form künstlicher Bewässerung darslelll, lässt den Menschen wirklich mit dem

Boden verwachsen. Nur die Polynesier, hei denen künstliche Bewässerung häufig ist, machen

von dem Gesagten eine Ausnahme. Auch die Hütte des Negers, die ebenso leicht niedergelegt

wie wieder aufgebaut wird, ist in Wahrheit nichts Unbewegliches, sondern innerlich verwandt

mit dem Zelte des Nomaden.

In socialer Beziehung finden wir bei den meisten dieser Volker eine Gliederung nach

Sippen oder Geschlechtern, die man in Anlehnung au einen indianischen Ausdruck als Tote-

mismus bezeichnet. Das Wesen dieses Totemismus besteht darin, dass die einzelnen Stämme

zu einzelnen bestimmten Thiergescldochteru in gewissen Beziehungen stehen, indem sie sie etwa

verehren oder bei der Jagd schonen, ihr Bibi als Ornament oder Wnp|>en verwenden, einen

gemeinsamen Ursprung mit ihnen zu haben behaupten u. a. m. Wir haben es hier mit einer

mythologisch - religiösen Erscheinung zu thun, deren psychologische Wurzel klar ist. Der Natur-

mensch fühlt sich, weil er sich innerlich noch nicht über die Natur erhoben hat, selbst noch

ein Stück Natur ist, insbesondere noch durch keine sittlichen Werthe über sie erhaben ist, zu

den Thiercn weniger im Verliilltniss des Gegensatzes als im Verhältnis« der Verwandtschaft.

Andererseits aber liegt darin, dass da« mythologische Denken sich hier nicht einem Individuum,

sondern einer ganzen Specics zu wendet und diese als eine Einheit auflasst, ein Zug der Ab-

straction und Gencralisation
, der bereits eine gewisse logische Leistung in sich schliesst 1

) und

daher bereits ein gewisses Culturnivean voraussetzt. So begreifen wir, dass den unsteten Völkern

der Totemismus noch fehlt, während cs in Hinsicht auf die psychologische Wurzel dieser Er-

scheinung wahrscheinlich ist, dass er auch bei denjenigen Völkern, die gegenwärtig höher

gestiegen sind, einst eine universelle Erscheinung gebildet bat*).

Auf religiösem Gebiete linden wir ueben animistischen, wie schon der Totemismus zeigt,

auch natunnythologischc Vorstellungen in weiter Ausdehnung. Uebor die Fülle der unter-

geordneten Geister und Dämonen erheben sich durchweg schon höhere Gottheiten, vielfach tritt

sogar die Vorstellung eines obersten Gottes auf, der freilich in der Praxis dos religiösen Lebens

keino grosse Bolle spielt. Hat man für die Ausbildung dieser Vorstellung bei den Indianern

den Missionaren einen wesentlichen Einfluss zugesehriehen
, so wird man doch bei den poly-

nesiseben Stämmen ihre Ursprünglichkeit nicht bezweifeln können. Hat schon der Totemismus

etwas Generelles an sich, so sehen wir in der Vorstellung höherer und eines höchsten Gottes

diese Völker sich noch mehr über die sklavische Abhängigkeit von den nächsten und unmittel-

barsten Eindrücken der Natur erheben. Sie stehen auch in diesem Punkte weit über den

unsteten Völkern, die in ihrem V' erstellen nicht über die Annahme naheliegender Urheber der

nächsten Ereignisse lunnuskommen. Freilich ist auch hei den eigentlichen Naturvölkern die

Unstetigkeit des Lebens, die Abhängigkeit von unberechenbaren Ereignissen, von unerwarteten

Vorgängen in der Natur so gross, dass die Praxis ihres Cultes mehr von dem Bemühen, sieh

die Gunst der umgehenden niedrigen Geister zu erwerben, als von der ruhigen Verehrung der

höchsten Gottheit ausgefiillt wird.

Im geschlechtlichen Leben sind diejenigen Zügellosigkeiten, in denen manche Forscher

Uebcrrestc eines ehemaligen unbeschränkten geschlechtlichen Verkehres erblicken, wie das Aus-

*) Robertson Smith, „heetures on tbe Religion of tiie Senates“, I, p. Ils.

*) Post, „Crundri« der ethnologischen Jurisprudenz", I, 8. 117.
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leihen um! Tauschen der Weiber, die Prostitution, ciue grosse Freiheit des Verkehres vor oder

auch in der Ehe u. a. hier viel mehr verbreitet als auf der Stufe der unsteten Völker. Auch

wer der erwähnten Annahme nicht beipfliehtet, wird sich diese Erscheinung aus der Erwägung

erklären können, dass mit der Höhe der Cultur auch die Kölle der Versuchungen und Ver-

lockungen wächst, dass insbesondere hier in der grösseren Lebhaftigkeit des Verkehres, der

grösseren Ungleichheit des Besitzes und der Möglichkeit, den eigenen auf diesem Wege au

vennehren, theilweise auch in der weiteren Ausbildung mythologischer Vorstellungen aahlreiche

Antriebe wirksam sind, die bei den unsteten Völkern fehlen.

5. Die nomadischen H a 1 b c u 1 1 u r v ö 1 k e r.

Dieser Typus ist entsprechend dem Mangel der Viehzucht im vorcolumbischeu Amerika

auf die Alte Welt und in ihr wieder auf eine einzige geschlossene Zone beschränkt, nämlich

den grossen Steppen- und Wüstengürtel, der vom Atlantischen bis zum Stillen Ocean Nordafrika

und Südasien durchzieht. Die verhältnissmilssigc Höhe dieser Cultnrform tritt sowohl auf dem

wirtschaftlichen, wie dem geistigen Gebiete zu Tage. Auf dem ersteren bekundet sie sich in

der vielseitigen und gründlichen Verwendung zweier Hausthiere, des Kaineetes und des Pferdes,

auf dem letzteren vorzüglich in der Thatkroft, mit der hier der Kampf gegen eine hart« und

rauhe Natur geführt wird. Er endigt zwar nicht innerlich mit einem Siege, aber auch nicht

mit jenem hoffnungslosen Unterliegen, welches das Schicksal der unsteten Völker ausraacht,

sondern mit einem Gleichgewichtszustände. Freilich verbraucht dieser unausgesetzte Kampf alle

geistigen Kräfte und lässt keine für edlere Zwecke übrig; daher auch hier eine ausgesprochene

Ideallosigkeit, die diese Stämme, ganz abgesehen von ihrer Unstetigkeit, innerlich tief von den

Vollculturvölkorn scheidet. Andererseits hat jenes Hingen mit der Natur, zumal Angesichts der

grossen Dünnheit der Bevölkerung, eine grosse Selbstständigkeit des Einzelnen in praktischen

Dingen zur Voraussetzung wie auch zur Folge. Die letztere erzeugt in Verbindung mit jenem

steten Kampfe gegeu die Natur ein Selbstbewusstsein und einen Freiheitssinn, der für

diesen Typus äusserst charakteristisch ist und in dem seine Fähigkeit wurzelt, zu organi-

siren und zu herrschen. Sie kommt überall zur Geltung, wo diese Stämme sieb über

sesshafte als Eroberer lagern, von den sudanesischen Staaten mit ihrer halb arabischen, halb

negroiden Bevölkerung an ostwärts bis nach China Die durch bürgerlichen Fleiss ausgezeichnete,

aber wenig kriegerische und theilweise verweichlichte ursprüngliche Bevölkerung wird durch die

Eroberer wie durch eiserne Klammern zusammengehallen und zugleich vielfach, wie im Sudan,

langsam aber stetig auf eine höhere Cullurstufe gehoben. Wegen dieser Stetigkeit des Fort-

schrittes könnte man hier versucht sein, von einem geschichtlichen Leben zu sprechen, falls nicht

jenes Merkmal der bewussten Theilnnhme der Individuen an diesem Fortschritte fehlte, das wir,

wie oben erwähnt, als eine integrirende Eigenschaft, des eigentlichen geschichtlichen, auf die

Stufe der Vollcultur beschränkten Lebens betrachten. Auch ausserhalb dieser Verbindung mit

sesshaften Stämmen zeichnet sich das politische Leben dieser Stämme durch seine Fähigkeit

zu politischen Massenactioncn aus. Ihre psychischen Grundlagen sind klar. Es handelt

sich dabei vor Allem um die Möglichkeit, gewisse Bewusstseinszustände, insbesondere politische

und religiöse Erregungen, rasch über weite Massen zu verbreiten. Die Gleichartigkeit des

Bewusstseins bei den verschiedenen Individuen ist dazu noch gross genug. Das Leben ist ferner
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theilweisc im Gegensätze zu den sesshaften Halbculturvölkcrn noch so arm an Interessen, dass

sich einer solchen Ausbreitung in den einzelnen Köpfen kein erheblicher Widerstand activer

oder auch nur passiver Art entgegenstcllt. Andererseits ist das geistige Niveau doch bereits

hoch genug, um der Vorstellung hochgespannter politischer oder religiöser Ideale zugänglich zu

sein. Und das energische Tempo der ganzen Lebensführung verleiht den einmal gefassten

Gedanken und Plänen leicht eine grosse Energie und Nachdrücklichkeit, die freilich, da sie ganz

von äusseren zufälligen Anreizen abhängt, ebenso rasch wieder schwinden kann, wie sie gekommen

ist. Die Neigung aller tiefer stehenden Völker zu starken, aber vorübergehenden Affectcn lässt

sich gerade hier im grossartigsten Maassstabe beobachten.

Von den so entstehenden Massenbewegungen bietet die Mahdistenbcwegung ein Beispiel

aus der Gegenwart, das um so lehrreicher ist, als die innero Natur ihrer Vorgänge uns durch

mehrere europäische Augenzeugen geschildert ist. Die hervorstechendste Eigentümlichkeit dieser

Bewegungen ist ihre Unstetigkeit. Eng hängt damit ihre starke Abhängigkeit von einzelnen

Persönlichkeiten zusammen und ihre innere Ergcbnisslosigkeit, soweit sie sich nicht auf das

Gebiet sesshafter Völker hinüberspielen.

6. Die sesshaften Halbculturvölker.

Hierhin gehören in der Neuen Welt die bekannten Culturen, die wir in Mittel- und Süd-

amerika auf dem Hochebenengebiete innerhalb der Ausbreitung der Anden finden , und in der

Alten Welt die sämmtlichen Staatcnbildungen, die wir in der Nähe des grossen Wösten- und

Steppengflrtels antrelfen, also die sudanesischen und orientalischen Staaten, sowie Indien, China

und Japan. Nur bei zwei Völkern könnte die Berechtigung ihrer Ucberweisung zu diesem

Typus zweifelhaft erscheinen, da das Ueberwiegcn der wirthsehnftlichen Seite der Cultur über

die geistige, das für alle übrigen Glieder dieses Typus bezeichnend und entscheidend ist, bei

ihnen nicht vorhanden ist: wir meinen die Juden und die Inder. Gleichwohl liegt bei den

eratcrcn trotz der Erhabenheit, zu der sich die Welt- und Lebensauffassung einzelner Propheten

erhebt, in der Verquickung rein sittlicher Forderungen mit der Erwartung irdischen Lohnes und

religiöser Ideen mit weltlich nationalen Hoffnungen, bei den Indern aber trotz des vielfachen

Tiefsinncs ihrer philosophischen Speculationen in ihrem Quietismus und dem Uebcrwuehern des

geistigen Elementes ihrer Keligion, durch Ceremonien und Zauberwesen ein hemmender Umstand

von niederziehender Wirkung der auch diese Völker der Stufe der llalbcultur zuweist.

Uns kommt es hier vor Allem darauf an, die inneren Unterschiede zu betonen, die diese

Culturen trotz ihrer äusseren Uebcreinstimmnngen im tiefsten Kerne von unserer westeuropäischen

Gesittung trennen und die nicht immer hinlänglich beachtet werden. Sie bestehen vor Allem

in der Herrschaft der Autorität und in der Idcallosigkeit der Halbculturvölker. Die ersterc

Eigenthümlichkeit lässt sich besser an den älteren als an den jugendlicheren Bildungen dieses

Typus erkennen, also z. B. besser nn Indien oder China als an den sudanesischen Staaten. Denn

hier findet in der Thal ein ausgeprägtes und verhültnissmässig rasches Altern der Cultur

statt vermöge der Stetigkeit, die hier die ganzen politischen und geistigen Zustände beherrscht.

Von dem Freiheitssinnc nnd Selbstbewusstsein des Nomaden weisa diese Bevölkerung mit ihrer

sorgsamen Bodenbestellung wenig; und das Wesen des staatlichen Lebens besteht hier nicht in

der Freiheit und Gleichberechtigung, sondern in der Macht und der Furcht vor ihr, häufig im
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Despotismus. Auch die religiöse Seite der Cultur kann in der Hube dieser Zustände viel mehr

zur Geltung kommen und schliesslich das ganze Leben, wie es uns die alle ägyptische Cultnr

zeigt, mit einem engmaschigen Netz von Vorschriften und Ritualien überziehen, welches alle

Selbstständigkeit unterdrückt und jede Neuerung unmöglich macht- Für die Erhaltung der Staat*

liehen Zustände aber ist ein starker Druck schon deswegen nothwendig, weil hier die auf der

Stufe der Vollcultur wirksame sittliche Hingabe an die Interessen des Staates ebenso fehlt wie

die Einigungskraft religiöser oder politischer Ideen, die bei dem Typus der nomadischen Halb*

cultur vorübergehend grosse Staaten schafft. Statt des mit sittlichen Elementen durchdrungenen

Nationalsinnes hält hier neben der Gewohnheit vor Allem die Furcht den Staat zusammen,

dessen Grenzen häufig schwanken und Üusserst verschwommen sind und jeden Augenblick genau

60 weit reichen wie die jeweilige physische Macht seines Herrschers.

Demgemäss beherrscht das ganze Leben hier die Autorität, das Herkommen, das keineu

Zweifel, keine Discussion kennt — jene Autorität, die sich in der Starrheit des indischen Kasten-

wesens und dem ausgeprägten, alles bevormundenden Staatssocialismus des Inkareiches ebenso

äussert, wie sie in China das ganze Leben durchdringt, vom Verhältniss der Kinder zu den

Eltern an bis zu dem der Unterthanen zum Herrscher oder der Menschen zur Gottheit.

Die Idealloaigkeit der Halbculturvölker haben wir schon oben erwähnt- Mit ihr und der

Herrschaft der Autorität hängt auch der durchgängige selbstgenügsame Stolz der llalbcultur

zusammen, der im Gegensatz zu dem rastlosen Streben des abendländischen Geistes z. B. den

Abessinier ebensowohl wie den Chinesen erfüllt und beide auf unsere Gesittung mit dem Gefühl

der inneren Ueberlegenheit herabschauen lässt.

Gemeinsam sind den sesshaften und den nomadischen Halbculturvölkern einige typische

Züge, die offenbar mehr von der allgemeinen Höhe als der besonderen Art der Cultur bedingt

sind. Erstens finden wir hier die Anthropophagie kaum mehr, die vielmehr wesentlich auf die

vorhergehenden Stufen beschränkt ist; zweitens kommt auch das Muttcrrecht nur noch in Spuren

vor. Beachten wir, dass es bei den Naturvölkern das Vaterrecht überwiegt, bei den unsteten

Völkern aber, von den schon öfter ansgenommenen Australiern abgesehen, wieder fehlt, so

werden wir auch hier zu der Annahme gedrängt, dass diese Erscheinung durchaus von der

Culttirhöhe abhängt. Die nähere Art dieser Abhängigkeit hat man bisher schon mehrfach auf

wirthschaftlichem Gebiete erblickt und zu bestimmen gesucht, ohne indess bis jetzt zu sicheren

Ergebnissen gelangt zu sein. Endlich tiuden wir auf religiösem Gebiete den Monotheismus

überwiegen. Die Beherrschung der äusseren Natur ist hier schon so weit gediehen, die Ab-

liängigkeit von einzelnen Naturereignissen so wreit zurückgedrängt, dass für das Bewusstsein die

Vorstellung einer einheitlichen Ordnung der Welt im Vordergründe steht und die der Abhängig-

keit von einzelnen untergeordneten Geistern in den Hintergrund tritt. Im Gegensatz zu der

Vollcultur aber fehlen hier dem Leben die sittlichen Werthe; das Individuum, ihrer entbehrend,

wird daher dem grossen Ganzen gegenüber, in dem ca lebt, und der Gottheit gegenüber vom

Gefühl der Nichtigkeit beherrscht. Umgekehrt wird wegen jenes Mangels im Bilde der Gottheit

die Macht viel mehr betont als dos sittliche Element. Und hierin liegt wieder ein tiefer Unter-

schied zwischen llalbcultur und Vollcultur: die Religion und das Gottesbild ist viel mehr

dynamisch als ethisch. Diesem Betonen der Macht entspricht es, wenn der Fatalismus eine

durchgängige Eigentümlichkeit dieser Religionen ist, wie ihr Pessimismus und die weit verbreitete

Archiv für Aathropolofie. Bd. XXV. jq
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Ueberzeugung von der Werthlosigkeit der Welt, dem Gefühl der Nichtigkeit des Einzelnen und

das Verlegen des Heiles in die Askese und den Ceremoniendienst dem Mangel des sittlichen

Elementes entspricht.

7. Misehculturen.
Die Ausbreitung der westeuropäischen Cultur über die übrigen Gebiete hat zu gewissen

Erscheinungen geführt, die wir in den Begriff der Misehculturen zusammenfassen. Allgemein

tindet ja bei der Berührung verschiedener Culturtypon stets eine gewisse Mischung statt Sie

kann sich entweder in mehr unpersönlicher oder in mehr persönlicher Form, entweder durch

eine blosse Aneignung gewisser fremder Culturelementc oder durch eine Verbindung zweier

verschiedenen Culturtypen angeliörenden Menschenmassen zu einem neuen Ganzen vollziehen.

Den ersteren Fall finden wir bei den westeuropäischen Wirthschaflscolonien, den letzteren bei

den Siedclungscolonicn. Im ersteren Falle hat sich vielfach ein gewisser Verfall der ein-

geborenen Cultnr vollzogen, zumal wenn, wie bei den eigentlichen Naturvölkern, der Abstand

zwischen ihrer Höhe und der der fremden Cultur unverhältnissmässig gross ist Am besten

sind diese Dinge aus Afrika bekannt; wir erinnern r. B. an die hohle Trugcultur der Liberianer

oder das aufgeblasene, innerlich zerfressene Wesen der berüchtigten Hosennigger an der Küste

Guineas; aber auch die Südseevölker und Indianer haben schwer unter dieser Berührung gelitten.

Da indes» durch sie ihr Culturtypu» zwar pathologisch gefärbt, aber nicht geradezu aufgehoben

wird, so lassen wir hier diesen Vorgang auf «ich beruhen. Anders gestalten sich die Verhältnisse

in Siedelungscolonien , wofern die Colonisten vor der kör]»erlichen und geistigen Verbindung

mit den Eingeborenen nicht zurückschrecken. Da di? romanischen Colonisten, denen die Be-

siedelung Mittel- und Südamerikas zufiel, das nicht getlmn haben, so können wir auf die Culturen

dieses Gebietes durchweg den Begriff der Mischcultur anwenden. Ferner müssen wir diesem

Begriff aber anch gewisse Fälle unterordnen, wo ein Theil der europäischen Gesittung in mehr

nnpersönlichcr Form von tiefer stehenden Völkern recipirt wurde, der Antrieb dazu aber mehr

von ihnen als von den Europäern ausging. In diesem Sinne können wir die ganzen osteuro-

päischen Länder als Gebiete einer Mischcultur bezeichnen. Auch in China und Japan und in

anderen asiatischen Halbculturstaateu vollzieht Bich ja heute eine ähnliche Keccption; da sic aber

erst in ihren Anfängen begriffen ist, so haben wir sie hier nicht weiter zu Wachten. Wir

möchten nur noch kurz auf die innere Seite dieses Vorganges hinweisen, die sich vielleicht

weniger als ihre äussere dem Beobachter- aufdrängt und insbesondere davor warnen, zwei Punkte

dabei zu übersehen: erstens die liefe innere Kluft, die diese Halbculturen mit ihrer autoritativen

Gebundenheit und ihrer Ideallosigkeit von der Gesittung Westeuropas trennt, und zweitens die

Möglichkeit, dass auch hier, ähnlich wie bei so vielen Naturvölkern, Verfallserscheinungen

eintreten.

Die Eigentümlichkeiten dieser Misehculturen machen wir uns am besten klar, wenn

wir davon ausgehen, dass schon der einzelne Mensch im Verkehr mit anderen sich leichter

äussere und äusseriiebe Dinge als innere Eigenschaften ancignet. Entsprechendes gilt hier

von der Art, wie die westeuropäische Cultur im Osten recipirt und in Amerika umgestaltet

wird. Ihre wirthBchaftliche und überhaupt ihre materielle Seite finden wir viel stärker ent-

wickelt als ihre geistige und sittliche. Darin offenbart sich die Verwandtschaft dieses Typus
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mit dem der reinen Halbcultur, dessen Wesen ja auch in der einseitigen Entwickelung der

wirtschaftlichen Bestandteile der Cultur besteht Auch die geistige Seite unserer Gesittung

zu gewinnen, ist wohl das Verlangen, aber nicht die Kraft vorhanden. Daher macht sich hier

so viel der leere Schein geltend: es werden die Formen unserer Cultur nachgeahmt, ohne

sie mit einem ebenbürtigen Inhalt zu lullen. Akademien und Laboratorien werden z. B. ein-

gerichtet, denen die Forscher und Untersuchungen fehlen; das Nationalbewusstsein entwickelt

sich energisch, indem alle möglichen Culturleistungen oft fälschlich dem eigenen Volke zu-

geschrieben werden, aber es wird mehr geredet als gehandelt; und ebenso werden die Formen

europäischer Verfassungen mit sklavischer Treue nachgeahmt, obwohl sie nur den Deckmantel

für Gcwaltthätigkeit und Zügellosigkeit abgeben. Innerlich kann die geistige Seite unserer

Cultur deswegen nicht recipirt werden, weil alle höhere Cultur sich auf solbstverleugnender

Arbeit und überhaupt auf sittlichen Grundlagen aufbaut; je höher daher eine Cultur, desto

höher die sittlichen Anforderungen, die sie an ihre Adepten stellt. Dass diesen Anforderungen

das Menschenmaterial hier nicht gewachsen ist, verräth sich vor Allem in der Unstotigkeit,

die hier Alles durchdringt: Vieles wird begonnen und wieder abgebrochen, weil Geduld und

Energie zur Vollendung fehlen; dazu die Häufigkeit der Wechsel und Umwälzungen ira politischen

Leben u. a. in. Auch der unwirtschaftliche Charakter des öffentlichen Lebens, der Hang zur

Verschwendung und der Mangel au Sparsamkeit gehört hierher. Die positive Kehrseite dieses

Mangels an sittlicher Kraft besteht in dem sittlicheu Verfall, der hier so vielfach einreisst,

weil die Bevölkerung den Versuchungen einer höheren Cultur, die viel grösser sind als diejenigen,

denen sie bisher widerstanden hat, nicht gewachsen ist. Endlich haben wir noch den Mangel

an jener idealen Gcsinuuug zu erwähnen, die eine ausschliessliche Blüthc der VoUcnltur

bildet, während auf den übrigen Cullurstufcn das geistige und sittliche Niveau für sic zu niedrig

ist. Daher hier den geistigen Gütern der Cultur mehr scheinbare als wahre Theiluahmc cutgegen-

gehracht wird, die letztere sich vielmehr fast nur ihren materiellen Leistungen zuwendet, so dass

Eisenbahnbauten uud ähnliche Dinge als die höchste Blütho der Gesittung gelten.

10 *
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Aus der russischen Literatur.

Von

Prof. L. Stieda, Königsberg i. Pr.

I. Section. Vorgeschichtliche Alter-
tb Ürner.

1. Professor lff. Th. Kaachtachonko : Zur Frage
nach der gleichzeitigen Existenz des
Menschen und des Mammuths.
Der Vortragende wies zunächst daraufhin, dass

die gleichzeitige Existenz des Menschen nnd des

Mauimuths hente vollkommen anerkannt wird, gab
dann einen Ucberblick über die einschlägigen Funde
in Rus&Und und beschrieb insbesondere den

Mammnthfund bei Tomsk. Im April des Jahres

1S9(J wurde in der Nähe der Stadt Tomsk in dem
20 Saschen (42 m) hohen Ufer des Tom in

einer Tiefe von 3,5 m eine Anzahl Mammutb-
knochen aufgedeckt und von deui Vortragenden

genau untersucht. Der Fund ist sehr bemerkens-
wrrth: es handelte sich bier nicht um verschleppte

Knochen verschiedener Thiere, sondern um das

ganze Skelet eines Thieres. Nur einzelne kleine

Knochen fehlten. Die Knochen lagen auf einer

Kohlenschicht, unter der sich eine Schicht ge-

brannten Lehmes befand. Die Knochen waten
aus einander geworfen, einige waren zerschlagen

oder zerspalten, dem Schädel fehlte die Decke, die

Röhrenknochen waren zerschlagen, offenbar, um
das Mark zu erlangen. Bei den Knochen lagen

Feuerstcingeröthc: Schaber, 30 Messer und etwa
100 Splitter. Der Vortragende ist der Ansicht,

dass wir hier die Reste eines zufälligen Mahles
vor uns haben. Es wurden Photographien detnon-

strirt, die die Lagersteile, die Knochen und die

Feuersteingeräthe darstellten.

2 . Dr. Gromplor (Breslau) in deutscher Sprache

:

Ucber Zeichnungen auf vorgeschicht-
lichen Gefässcn.
Der Vortragende wies darauf bin, dass unter

den Gegenständen der Ausstellung hier nur sehr

wenig keramische Producte zu selten seien
;
grössten-

theils seien nur Scherben ohne Ornamente oder Scher-

heu mit einzelnen Punkten zu finden. Es sei hierin

den GefUsBen nur die slavische Epoche vertreten;

die Gefässe seien auf der Töpferscheibe angefertigt,

gut gebranut und mit dein bekannten wellen-

förmigen Ornament der späteren Zeit verziert.

Er habo hier aber die Keramik der filteren Epoche,

des V. bis III. Jahrhunderts v. Chr. Geb., im Auge,

nämlich diejenigen Gcfässe, die zur Aufnahme der

Asche der Verstorbenen dienten. In den baltischen

Landen wurden die Rente der verbrannten Todten

ohne Gefäss in die Erde verseukt, im Westen da-

gegen brauchte man zur Aufnahme der Todten-

aschc die sogenannten Urnen. Die ältesten

Todtenurnen sind sehr grob oruameutirt; die

späteren zeigen das geometrische Ornament:

Punkte, Linien, Kreise. Um das Jahr 500 nach

Chr. Geb,, etwa der HaUstndt-Epocbe entsprechend,

treten in Schlesien schon gemalte GefRsse und ge-

malte Todtenurnen auf. Bemerkenswert!) sind die

in WestpreusBen und Pommern vorkommenden
Gesicbtsurnen, d. h. Urnen mit der Darstellung

eines menschlichen Antlitzes, das, bis za einem ge-

wissen Grade individualisirt, vielleicht die Züge

des Verstorbenen wiedorgiebt Ausserdem finden

sich auf einzelnen Urnen cingeritzte Figuren,

Thiere, Menschen, Wirthschaftsgerätho u. s. w. —
Zum Schluss beschreibt der Vortragende eine kleine,

im Bezirk Wohlau bei Luhna gefundene Urne,

die sich durch ihre an Figuren sehr reiche Orna-

mentirung auszeichnet.

3.

N. E. Brandenburg: Was für einem Volks-
stamm müssen diejenigen heidnischen
Gräber im Gouv. Kiew zugoscb rieben

werden, in denen mit den Menschen
gleichzeitig auch Pferde begraben
wurden?
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Der Vortragende schildert zuerst die Begräb-
mssgebräuche, wie sie aus dem Befund jener Gräber

sich ergeben; daun stellt er auf Gruud seiner Nach-

grabungen im Gouv. Kiew die Behauptung auf,

dass jenes Volk, dessen Gräber wir vor uns haben,

unzweifelhaft ein Nomadenvolk gewesen sei, denn
sogar mit den Kindern und den Frauen seien Pferde

begraben worden.

In den bezüglichen Gräbern befinden sich viele

Waffen, Helme, Säbel u. s. w., Gegenstände der

damaligen Kunst, goldene und silberne Schmuck-
Sachen die zum Theil dem skythischen Typus nabe-

stehen, zum Theil au Kiewschu Vorbilder erinnern,

zum Theil, wie die goldgewirkten Stoffe, auf

byzantinischen Ursprung Hinweisen. Hieraus

BchlioBwt der Vortragende, dass die Erbauer jener

Gräber einem kriegerischen Volksstamme an-

gehörten, der in nahen Beziehungen zu den da-

maligen Culturccntrcn gestanden hätte. Charakte-

ristisch für alle Gräber ist ferner, dass die darin

enthaltenen Schädel einen ausserordentlich reinen

Typus zeigen — sie sind alle durchweg brachy-
cephal. — Münzen sind in den betreffenden

Gräbern nicht gefunden worden, doch sei es mög-
lich, aus einigen Einzelheiten des Grabinventars

zu schliesscn, dass die Gräber nicht über das

XI. Jahrhundert hinausgehen. — Der Vortragende

ist zu der Ansicht gelangt, dass jene Gräber nicht

dem slaviacheu Stamm der I'oljünen zuzuschreiben

sind, die freilich in jener Gegend wohnten. Viel-

mehr meint er, dass die Berichte der byzantinischen

Schriftsteller über den nomadischen Stamm der

Pazinaken( Petschenegen) mit den archäologischen

Tbatsacbou, die aus dem Grabbefund gewonnen
wurden, stimmen. Auf Grund der ausführlich ge-

schilderten Uebereinstimmung gelangt der Vor-

tragende zu der Ansicht, dass jene Kiewschen
Gräber dem nomadisirenden Türkenvolke der

Petschenegen zuzusebreiben sind.

4.

Prof. W. B. Antonowitsch: Die während
der letzten drei Jahre in Kiew gefun-
denen Gegenstände der Steinzeit.

Der Vortragende berichtete über eine Reihe
von Forschungen, die im Gebiet der Stadt Kiew
Gegenstände aus der vorgeschichtlichen Zeit zu
Tage gefördert haben. Die Localitat, wo die Unter-

suchungen gemacht wurdeu, ist die Kirillow-
Btrusse, die mit uiner Seite an eine Dnjepr-Wiese
kbisst

,
deren andere Seite eine steile Schlacht be-

grenzt. Im Jahre 1803 wurden bei Gelegenheit
von Erdarbeiten die Sto&szähne und Knochen vom
Mammuth hier aosgegraben. In Folge der Auf-
merksamkeit, die Herr Chwoika der Angelegen-
heit schenkte, konnte der Vortragende den Befund
vom archäologischen Standpunkte, Prof. Arm a-
Bchewski vom geologischen Standpunkte *aus
genau erforschen. Es handelt sich um ein Stand-

lager der paläolithischen Epoche. Unter den

Mammuthknochen sind Fcuersteingeräthe gefunden

worden. Von den anderen Standlagern dieser

Epoche, die in Russland aufgedeckt sind, unter-

scheidet sich das Kiewsche durch die Tiefe der

Erdschicht, in der die Gegenstände gefunden sind.

Die Knochen und Gerätho lagen nämlich an der

Grenzo der tertiären Schicht. Man muss deshalb

das Kiewsche Standlager fiir das älteste der bisher

in Russland aufgedeckten halten.

In der Nähe dieses paläolithischen Standlagers

ist ein anderes umfangreiches Standlager, aber der

neolithischen Epoche, aufgedeckt worden. Es be-

steht aus einer Reihe von Ilerdstellen, neben denen

Speisereste, Muschelschalen, behauene und polirte

Fcucrstcingoräthe und zahlreiche Gegenstände aus

Knochen und aus Horn gefunden wurden. Ferner
stiess mau dabei auf viele andere Gegenstände der

Töpferkunst, sogar aUT ganze Brennöfen mit Ge-
fässen. Ebendaselbst wurden auch drei Gräber
geöffnet, die aus derselben Epoche stammen; die

Skelette darin waren zusammengekrümmt, ein

Skelet halb sitzeud. Die Localitat des Standlagers

befindet sich nahe bei einer Schlucht, in der be-

reits früher Höhlen aus der neolithischen Zeit ent-

deckt wurdeu. Mun darf wohl annehmen, dass die

Höhlen zum Winteraufonthalt, die Staudlager zum
Sommeraufenthalt dienten. Auf einem benach-

barten Landgut ist ein ähnliches Staudlager ent-

deckt worden; unter den Speiseresten überwiegeu

Fischknochen, unter den Geräthen solche aus

Fcucr&tein. Besonders interessant sind die hier

gefundenen Gefässscberben, die mit Malerei bedeokt

sind, ähnliche bemalte Gefusse sind im Dnjepr-

Gebiet atifgefundeu. Eine besondere Erwähnung
verdienen auch die aus Thon hergestellten Nach-
ahmungen vom Menschen.

Eine dritte Gruppe von Denkmälern gehört

zur Eisenzeit. Am Fasse eines Hügels dehnt

sich ein althcidnischer Begräbt» issplatz lang aus.

Neben den Skeletten, deren Schädel nach Osten

gerichtet ist, liegen eiserne Sachen, hronzeue und
silberne Schmuckgegenstände, Perlen. Man hat

bisher 80 Gräber gezählt; 50 Proc. der aus-

gegrubenen Schädel zeigen eine Eigenthümlichkcit,

die der Vortragende nicht zu erklären weiss.

5. D. N. Anutachin: Ueber die christlichen
Kreuze in den Gräbern des mittleren
und westlichen Russland.

6. Ant. Splzyn: Eine allgemeine Uebersicht
der vorchristlichen Altcrthümur der
baltischen Provinzen Russlands.

7. Th. W. Pokrowakj : Zur Untersuchung der
Kurgane in den littauisoh -weissrussi-
schen Grenzgebieten.
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Der Vortragende untersuchte 11 Gruppen von

Kurganen, die sich innerhalb eines Gebietes von
etwa 300 Quadratwcrst (= Kilometer) im südöst-

lichen Theil des Kreises Swenziany befinden. Man
kann im Ganzen bis zu 400 Kurganen zählen; jede

Gruppe besteht durchschnittlich aus 20 Kurganen.
In einer Gruppe beobachtete man ausser den Kur-
gAnen noch kleine ringförmige Erdwerke— Wälle,

die wahrscheinlich mit den Todtenmahlen in Be-

ziehung stehen. Der Form nach sind unter den
Kurganen drei Kategorien zu unterscheiden

:
grosse

sphärische, kleine sphärische und conische Kur-
gane. Die Mehrzahl der Kurgane ist umgeben
von Gräben oder von rundlichen oder ovaleu

Gruben; auf vielen der sphärischen Kurgane ist

an der Seite ein Steinhaufen. Ausserdem sind auf

dem Gipfel, insonderheit der kleinen sphärischen

Kurgane, geringe Vertiefungen bemerkbar.

Das Verfahren bei der Bestattung war folgendes:

die Leiche wurde ausserhalb des Kurgans auf

einem Scheiterhaufen verbrannt, daun wurde die

Asche mit den Kesten der Gegenstände an den zum
Kurgat) bestimmten Platz gebracht, und daun der

K argan darüber errichtet. Man findet die Asche
ain häufigsten am Boden, selten in einer Grube,

Mit der verbrannten Leiche wurde in einigen

Fällen auch ein Ross begraben. In einzelnen

Kurganen befinden sich ausser dem Hanptgrabc
ira Centruru noch einige andere Nebengr&ber. —
Aus den beigegebenen Culturgegenständen sind die

Nebeugruber meist als weibliche zu erkenneu. —
Die in den Kurganen entdeckten Gegenstände sind

entweder solche, die dem Leichnam angehörten,

oder solche, die zur Ausrüstung der Pferde ge-

hörten. Am bernerkenswertbesten sind römische

Fibeln aus Eisen, eigentümlich geformte eiserne

Sicheln, eiserne Sporen.

Bei dem Versuch, die Gegenstände nach den

drei verschiedenen Formen der Kurgane zu ord-

nen, ergiebt eich Folgendes: Für die kleinen
sphärischen Kurgane sind am meisten charak-

teristisch die römischen Fibeln aus Eisen, die

eisernen brezelförmigen Schnallen, eigentümlich

geformte Anhängsel als Brustschmuck. Sowohl iu

den grossen wie in den kleinen sphärischen Kur-
ganen trifft man schmale Beile und kleine Lanzen-

spitzeu. Iu den grossen sphärischen Kurganen
finden sich daneben bronzene Hai Bringe, hufeisen-

förmige Schnallen, Brustscbmuck, bronzene Arm-
und Fingerringe und verschiedeue Schmncksachcn,
wie dieselben die ältere archäologische Periode des

baltischen Gebietes charakterisiren. Deu conischen

Kurganen sind eigentümlich eiserne Sicheln,

Pferdegebisse, Steigbügel und allerlei Gegenstände

des Pferdeschmucks.

Wegen der Aehnlichkeit in BetrefT des Be-

stattungstypus und der in den Kurganen ge-

fundenen Sachen mit den gleichartigen Gegen-

ständen in den unzweifelhaft littauischeu Kurganen
müssen wohl auch die beschriebenen Kurgano für

littauische erklärt werden. Die kleinen sphärischen

Kurgane stammen aus dem VI. bis VII. Jahrhundert
christlicher Zeitrechnung, die anderen Kurgane
aus einer noch früheren Zeit.

8. Prof. W. B. Antonowitsch: Ein Versuch,
dieGorodischtscken des Dnjepr- Bassin
nach ihren Formen zu gruppiren.
Der Vortragende betonte, dass man im All-

gemeinen den Gorodischtschen nur ciuo geringe

Aufmerksamkeit geschenkt und nur wenig sich mit

ihrer Einteilung beschäftigt habe, weil mau duvon
gar keine Ergebnisse erwartete. Er schlug deshalb

vor, ihre Form zu beobachten, sie mit vorgeschicht-

lichen Kurganen zu vergleichen und auf die chro-

nistischen Aufzeichnungen Rücksicht zu nehmen.
Er uutersuchte die Gorodischtschen iu der Gegend
de» mittleren Dnjeprbereicks. Den ältesten Typus
repräseutireu die sogenannten Mai dune; die Zeit

ihrer Errichtung and ihre Bedeutung siud un-

bekannt. Ein anderer Typus wird durch die

zirkelrunden Gorodischtscheu reprasentirt; sic siud

von einein runden oder ovalen Wall umgeben, der

mittlere Theil ist gewölbt. Die Annalen melden

nichts von solchen Gorodischtschen
;
aber sie stehen

in Verbindung mit den Kurganen, man kann nie

für die ursprünglich slaviachen Gorodischt-
schen halten. Dann folgen die Fürstlichen
Gorodischtschen

,
bis zur Hälfte des XIII. Jahr-

hunderts, sie sind ausgezeichnet durch die coti-

centrisch gelagerten Wälle. Der Vortragende nennt

sie „Fürstliche“, weil nach deu Mittheilungen

der Chroniken in denjenigen Gegenden, wo heute

Gorodischtschen sind, im XI. uud XII. Jahrhundert

Ansiedelungen (Goroda) sich befanden. Noch neuer

sind die Gorodischtschen der littauischon

Zeit aus dem Beginn des XV. Jahrhunderts, der

Zeit der Einführung der Feuerwaffen. Die Seiten-

flächen der Gorodischtschen sind geradlinig, an den

Enden sind runde Vorsprünge. Die allerjüngsten

Gorodischtschen, die aus dem XVI., XVII. n. XVIII.

Jahrhundcrtstammon, siud nurgeradlinignnd haben

in den Ecken Bastionen. Sie sind sehr zahlreich.

9. Prof. J. N.Smimow (Kasan): Die Grabstätten
in Dmitrijewsk (Kreis Jeluhuga).

Der Vortragende berichtet über die Aufdeckung

einer Grabstätte ans der Bronze- oder Kupferzeit.

Nach einer Feuersbrunst , die die am Ufer der

Kama befiudlicheu Häuser zerstörte, wurde ein

weibliches Skelet aufgedeckt: es lag in einer Ticfo

von 12 bis 16 Werschok (50 bis 55 cm) unter einer

Schicht von Kohlen und Schutt. Das Skelet lag

auf dem Rücken, den Schädel nach Norden, die

Fflsse nach Süden gerichtet; auf dem Gesicht

waren einige Plättchen erhalten, die den Kopf-
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schmuck verziert hatten. An der Brust lagen zu

beiden Seiten Schulterblätter eines Schafes, offen-

bar Beste des Todtenopfers.

In der Nähe des Grabes wurde ein anderer

Schädel nebst zwei bronzenen (oder kupfernen)

Gelten gefunden.

Der Vortragende ist der Ansicht, dass die

bronzenen und kupfernen Gerätho und Schmuck-
sacbcn aus den Gebieten von Turgai, Akmolinsk

und Semipalatinsk, in das rechtsseitige Gebiet der

Kama bis Dmitrowskaja und Perm gelaugt seien.

10. Prof. J. A. Kulakowskj: lieber die Auf-
deckung von Kurgancn in der Krim
während des Sommers 1896.

11. Dr. N. Anutsohin verlas einen Bericht P. N.

Miljukow's über die Ausgrabungen von
Kurgancn in Rjäsan während des
Sommers 1896.

Im Gouv. Rjäsan sind vier Typen Kurgane

2U unterscheiden. P. N, Miljukow schildert ins-

besondere einen, durch gewisse Kigenthümlichkoiteu

ausgezeichneten Typus. In den weiblichen
Gräbern findet sich ein eigentümlicher Scbliifen-

schuiuck, und in den männlichen Gräbern ein

eigentümliches Instrument, das au seinem einen

Knde einen King besitzt und gewöhnlich in einer

Scheide steckt; die Verwendung dieses Instrumentes

ist unbekannt. — Die Kurgaue dieses Typus siud

gruppenweise im Kreise Saraisk auzutreffen. Es
handelt sich meist um Kinselgräber, mitunter um
Doppclgräber (Maun und Weib oder Weib uud
Kind). Die Skelette liegen nicht tief, auf einer

Unterlage von Sand und Asche, mit Baumrinde

oder Bast eingehüllt; die Schädel sind nach Westen
gerichtet, zu Füssen liegt ein Topf. In einer ge-

wissen Höhe über dem Skelet findet sich im Kur-
gan eine Schicht Asche und Kohlen nebst den

Resten des hier ubgelialtenen Todtemnahles. Der
Schmuck der weiblichen Skelette besteht — ab-

gesehen von den Scliläfcü-Anhängen — aus Hala-

ringen. Perlen verschiedener Art und Beschaffen-

heit, glatten metallischen Ringen; in zwei Fällen

fanden sich Kreuze. An den Armen gedrehte

Armbänder, Fingerringe, Schnallen am Gürtel. —
Die Mäuner zeichneten sich durch eine mehr als

mittlere Grösse aus, die Schädel subdolichocephal,

die uoch erhaltenen Haurreste sind dunkelbraun.

Daneben wurden auch Reste von wollenen Ge-

weben, Goldstoff, byzantinischen Ursprungs, ge-

funden. Dieser Befund, wie die Anwesenheit der

Kreuze, spricht für das XI. Jahrhundert.

Die Kurgaue dieses Typus erstrecken sich nach
Osten bis Rjäsan, nach Norden bis zur Grenze
des Moskauer Gebietes, nach Süden und Westen
bis zn den Gouvernements Tula, Kalngn, Smolensk.
Miljukow gelangt zu der Ueberzeugung, dass die

betreffenden Kurgane den Kri witschen zngehören.

12. A. J. Tscherepnin : Ueber die Grabstätten
an der Oka im Gouv. Rjäsan und über
die darin befindlichen Schmucksachen.
Während der letzten acht Jahre sind im Gouv.

Rjäsan an den Ufern der Oka sechs alte Grab-

stätten, die alle gleichartige Beschaffenheit zeigen,

entdeckt. Ein Theil dieser Grabstätten ist bereits

untersucht, die daraus zu Tage geförderten Mate-

rialien repräsentiren eine eigenartige, reiche Cultur,

die sieb über ein weites Gebiet ausdebnte. Nimmt
man die mittlere Oka als Centrum, so erstreckt

sich die Cultur nach Nordwest bis zur Wolga uud
nach Süden bis zum mittleren Don-Lauf. In den

genannten Grabstätten trifft man zwei Begräbnisa-

arten: eine gewöhnliche und cino mit vorans-

gegangenem Leichenbrand. In dem Hügel der

einen Grabstätte wurden fünf Skelette in sitzender

Lage gefunden. Die Beerdigung fand statt ohne

Särge oder Einbänme, — man hatte sich damit be-

gnügt, Bast dem Körper unterzubreiten oder den

ganzen Körper in Bast einzuwickeln. Zu Füssen

und zu Häupten standen Töpfe
;
bei den männlichen

Skeletten lagen stetB Waffen — I.an zenspitzen,

Meissei, Beile, sogar Schwerter und Pfeile. Die

Männer trugen Gürtel, die mit Silberstücken und
Silberblech reich geschmückt sind, hier und da

haben sie anch Armbänder und Fingerringe. Der

Schmuck der weiblichen Skelette ist durch Mannig-

faltigkeit und Buntfarbigkeit ausgezeichnet. Die

Bevölkerung, die die betreffenden Grabstätten

biuterliess, ging später in dem grossrussiseben

Volke auf — deshalb bietet das Studium dieser

Grabstätten ein grosses Interesse.

13. N. Th. Buljaschowaki : Ueber die Erfor-
schung von Standlagcrn aus der neoli-

thischen Zeit.

Der Vortragende wies auf die zahlreichen, an

den Flussnfern oder Seeufern gelegeneu .Standlager

hin, und betonte die Wichtigkeit einer systema-
tischen Untersuchung derselben. Auf diese Weise

allein könne man die geognostische Ausbreitung

der Standlager und die Zahl derselben featstcllen.

Eine derartige Statistik erscheine sehr wichtig,

weil sie die Möglichkeit gebe, Schlüsse auf die

Menge und die Dichtigkeit der Urbevölkerung
zu macken. — Er stelle daher den Antrag, in daB

Programm der Vorarbeiten des nächsten Congreases

eine systematische Untersuchung der Standlager

eiuer bestimmten Gegend aufzunehmen.

1-1. J. A. Cholnowski: Ueber die Kurgaue in

derNähederStadtKaiinwimGoiiv.Kiew.

Ferner wurden der I. Sectiou Übergeben, weil

keine Zeit zum Vorlesen war:

15. Fürst P. A. Putjatin (deutsch): Urgescbicbt-
licbc Keramik.
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16. Prof. Dr. Smlrnows Bemerkungen über
Steinfiguren (Kamenija Baby).

17. G. Goroschtschenko (Minussiusk): Uober
Gypsmasken and die Sparen von Tre-
panation der Schädel in den Gräbern
des Bezirks von Minussinsk.

II. Section: Historisch-geographische und
ethnographische AlterthU mer.

18. Prof, Ant. Kotachubinakl : Das vom
littauischen Volk in vorgeschichtlicher
Zeit bewohnte Territorium.

liegen wärtig sitzt die Hauptmasse des littaui-

schen Volkes im Gouv. Kowno, während im Gouv.

Wilna das littaoische Volk nur einen schmalen,

etwa 30 bis 60 km weiten Landstrich inne hat,

der sich immer mehr verringert, während das

weissrassische Element anf Kosten des littaai-

schen vorrückt. Wo begann dieser Assimilations-

process und zu welcher Zeit? Wie viel Territorium

hatte das littauische Element im Süden?
Der Vortragende sucht diese Frage auf Grund-

lage der geographischen Kamen zu beantworten,

indem er die hydrographischen Kamen- des Gouv.

Minsk und der angrenzenden Gouvernements analy-

sirt. Die Kamen der Hauptfiüsse: Kiemen (Namans),

Dwina (Daugava und Düna), die Namen der Zu-

flüsse, die Karaeu der Zuflüsse des Beresinasystems

und der zwei Haupt Zuflüsse der Ptischje, die Kamen
der nördlichen Seen sind littauisch; alles sind

veränderte lettisch-littauiscbe Worte: udra (Fisch-

otter), bebras, bobras, klewas, peleks, jetzt Udra,

Bobr, Klewa und Pelik. Nur die Zuflüsse zweiteu

Grades, sowie die Zuflüsse der Zuflüsse tragen reiu

slaviscbe Bezeichnungen. Dos Gouv. Minsk bot

in dem letzten Abschnitt der vorgeschichtlichen

und im ersten Abschnitt der geschichtlichen Epoche
einen gemischten littauisch - russischen Charakter

in seinen Ansiedelungen dar; dann verschwaud
der gemischte Charakter allmülig, das littauische

Element assimilirte sich dem russischen — das

littanischc Element wurde auf Konten des russischen

verdrängt. Nach der Meinung des Vortragenden

hat das alte Territorium des littauischen Stammes
im Süden bis zum Pripetaystcm

,
nach Osten bis

an das Beresinasystem gereicht —

19. N. T. Beljäscheweki : Ueber das Tage-
buch A. Polubinski’s aus der Zeit dos
livländisch-rusBischcn Krieges 1577.

20. Dr. J. Sachsendahl: Die Bedeutung des
Siegels für die Geschichtsforschung
und für archivale Studien.

Die strengen Regeln des Ritterordens der

„Brüder vom St Marienhospital des Hauses der

Archiv für Anthropoidst*- B4. XXV.

Deutschen in Jerusalem über Livland“ enthielten

u. A. auch Bestimmungen, durch welche es den-

selben verboten war, Briefe zu schreiben oder zu

empfangen, sowie ihre angestammten Familien-

zeichen and Siegel zu führen. Damit war der

Grund zu einer besonderen Entwickelung der

Ordenssicgel gegeben. Es gab eben keine persön-

lichen Siegel innerhalb deB Ordens, sondern nur

officiclle Amtssiegel, die, vom Orden bestimmt, den

Beamten zum Gebrauch übergeben und von diesen

nicht geändert werden durften. Gab der Betreffende

sein Amt auf oder wurde es ihm genommen , so

ging er auch des Siegels verlustig. Diese Be-

stimmungen bezogen sich aber auch auf den

obersten Gebietiger, den Ordensmeister in Livland,

dem nach erfolgter Wahl and nach seiner Bestäti-

gung durch den Hochmeister in Marienburg bei

seiner Investitur das „Insicgel von Livland“ feier-

lich übergeben wurde. Dieses ofüciellc Amtssiege),

das sich von Meister zu Meister vererbte, war das

sogenannte „Puerperium“. Von 1241 bis 1468 ist

cs gebraucht worden
,

bis es unter Johann von

MeDgede ausser Dienst gestellt wurde. Ka machte

einem „Majestätssiegel“ (1451) Platz, das durch

den jeweiligen Ordensmeister bestimmt wurde,

indem derselbe sein Familienwappen neben dem
Ordensschild in das Siegelfeld aufnahm. Dadurch
wurde es sein persönliches Kigenthnm und verlor

die Bedeutung eines officiellen Amtssiegels. Neben
diesen beiden, auf der Ausstellung aufgelegten

Hauptsiegeln des Ordens ist ein kleineres, soge-

nanntes Socretsiegel von den Meisteru gebraucht

worden, auf welchem die Flucht der heiligen

Familie nach Aegypten dargestellt ist. Von unter-

geordneter Bedeutung, hat es vorherrschend zum
Verschluss von Papierbriefen von minder wichtigem

Inhalt gedient. Nach dem Auftreten des persön-

lichen Majestätßsiegels wird dieses Secretsiegel

sogar von zwei Ordeusmeistern vor ihrer Bestätigung

gebraucht. Es erscheint nm 1367 und wird —
gleich dem officiellen Puerperium in dreimaliger

Stempelveränderung —- bis 1558 benutzt, bis

Meister Wilhelm von Fürstenberg es durch Bein

Privataiegel ersetzte.

Zur Besiegelung bedienten sich die Meister stets

rothgefKrbten Wachses; der Landmarschall und

der Comthur zu Reval siegelten mit grünem, die

anderen Gebietiger mit gelbem Wachs. Der Ritter-

schaft Siegel sind — nach einer Urkunde von

1422 — von grünem, die der Bischöfe von rothem,

die der Städte endlich von gelbem Wachs. Die

Farbe hat nun aber eine besondere Bedeutung, da,

wie Dr. Sachsendahl nachgewiesen, der neuer-

wählte Meister bis zu seiner Iuvestitur sich oft

seines bisherigen Amts&iegels bediente, jedoch als

Zeichen der Erwählung heim Siegeln als Farbe

des Wachses die rothe wählte.

Es ist das Verdienst des hochverdienten Land-

11
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ratha Baron R ob. von Toll, „das Ingcscgel von Liv-

land u dazn benutzt zu haben, die Chronologie der

Ordensmeister zu prüfen und zu vielfachen Revisionen

zu gelangen. Indem er die Meister von Urkunde
zu Urkunde in ihrer Amtsstellung verfolgte, gelung

es ihm, von sechs Ordensbrüdern, die früher, sogar

mit Angabe von Rcgierungajahren, als Meister

über Livland figurirten, nacbzuweisen , dass sie

niemals diese Würde bekleidet, sondern nur in

besonderen Missionen, im Interesse Livlands, fun-

girt haben. Ks fehlte ihnen eben das nothwendige

Majestät ssiegel.

Baron R. von Toll wandte diese kritische

Methode aber auch auf die Chronologie der geist-

lichen Gebietiger an. So konnten durch die

Siegel die gleichnamigen Bischöfe getrennt, ja

selbst der Name eines solchen Prälaten aus dem
Familienvrappen auf dem Siegel, wie der Umschrift

bestimmt werden. Der Dorpator Bischof Helmicus

erhielt durch Zusammenstellung eines höchst de-

fecten Siegels seinen Familiennamen Mallingrad.

Zwar hatten sich schon J. Chr. Brotze,
Körber und Andere Verdienste um die heimische

Siegelkunde' erworben, aber allo Arbeiten waren
als Manuscripte der Oeflentlichkeit schwer zu-

gänglich. Da schuf der schon mehrfach erwähnte

R. Baron Toll durch die Sammlung und Zusammen-
stellung der Siegel der weltlichen und geistlichen

Gebietiger über Liv-, Esth- und Kurland bis 1561

das Fundament, auf welchem sich die wissen-

schaftliche Sphragistik erst aufhauen kann. Durch
die im IV. Bande der Briefl&de erfolgte Veröffent-

lichung dieser Sammlung ist es überhaupt erst

möglich geworden, bei späteren Urkundeneditionen

auch die Siegel mit zu ediren, da fast alle bekannten

Typen sich bei Toll bildlich dargestellt finden.

Dr. Sach send ah 1 stellte jetzt den Zusammenhang
zwischen Urkunde und Siogel wieder her, unter-

suchte die Siegelstempel nnd stellte ihre Gebrauchs-

zeit fest, wie es ihm unter anderem z. B. gelang,

den Wechsel des Stempels in einem Zeitraum von
vier Tagen zu constatiren. Ferner ergab sich die

Thatsache, dass bei einem StempelWechsel der neue

Stempel keineswegs ängstlich dem alten nach-

gebildet war, sondern oft wesentliche Modificatioucn

aufwies. Freilich muss man sich davor hüten,

bei kleinen Ungleichheiten des Abdrucks gleich an
verschiedene Stempel zu glauben; nicht selten ver-

klebte das Wachs Vertiefungen im Metallsiegel-

stempcl, Verzierungen nnd Figuren, so dass die

folgenden Abdrücke abweichend ansfielen. Steht

nun aber die Zeit fest, während der der Stempel

gebraucht worden ist, so lässt sich bei uugenügeud
datirten Urkunden oft das Datum genauer be-

stimmen. Der Vortragende gab hierzu folgendes

Beispiel:

Die nndatirte Pergamenturkunde Urk. B. I, 594
ist in die Zeit um 1300 gesetzt und dem Ordcua-

meister Gottfried von Rogge zugesprochen

worden. Der Name ist aber nicht ausgeschrieben,

sondern nnr durch G. angegeben: „Frater

magister fratrum theuton. per Livoniam ...!
M

Be-

kräftigt ist sie mit dem dritten Stempel des Puer-

periums. Da nun Stempel II sich bis Juli 1316
verfolgen lässt und Gerhard von Yorke denselben

erst nach 1316 und vor 1320 gewechselt hat, so

muss G. nicht Gottfried, sondern Gerhard bedeuten

und die Urkunde nach 1316 fallen. Dass in

keinem Falle zwei Stempel gleichzeitig im Gebrauch

gewesen, steht fest Das Auftreten eines Siegels

während der Gebrauchszeit eines anderen Stempels

ist daher stets verdächtig und spricht entweder

für Fälschung oder falsche Datirnng der Urkunde.

Die Siegel der geistlichen Gebietiger wechselten

mit der Person nnd bildeten daher rein persönliche

Siegel. Es sei noch erwähnt, dass die geistlichen

Herren meist mehrere Siegel gleichzeitig ge-

brauchten. — Doch nicht auf Einzelheiten kommt
es an, sondern auf Constatirung dessen, dass die

Sphragistik, methodisch angewandt, eine oft un-

entbehrliche historische Auxiliarwissenschaft ge-

worden ist

21. Prof. A. Budilowitach: Ueber die Auf-
gabe der slavisch-rnssischen Archäo-
logie in Bezog auf Land und Volk im
heutigen Ungarn.

22. Prof. J. P. FilewitBCh: Einige Bemer-
kungen in Bezug auf die Bearbeitung
der geographischen Nomenclatur.

23. Prof. A. J. Soboleweki: Was für ein Volk
lebte im Süden des Fürstenthums
Galitsch am Ende des XIII. Jahr-
hunderts? (Ohne Aaszug.)

24. K. J. Jakubow: Ueber den Ursprung
des Namens „Russ**.

Nach einigen einleitenden Worten über die

Literatur dieser Streitfrage blieb der Vortragende

bei der Ansicht stehen, nach der daa Wort Ross

in Verbindung zu setzen sei mit dem finnischen

Worte „Ruotsi“, nnd nach der das finnische Wort
abgeleitet sei von der Bezeichnung der Gemein-
schaft der Ruderer, rodsmän, die auf dem Gebiet

Rodslage lebten. Er hält die Erklärung des Ur-
sprungs des finnischen Wortes für wenig wahr-

scheinlich und weist auf eine wenig bekannte

Erklärung des Wortes Ruotsi hin, die der Professor

J. Krön in Helsingfors geliefert. Die Deutung
Kron’s besteht darin, dass Ruotsi oder Ruija die

finnische Uebersetznng des Wortes Normann sei.

25. Prof. J. N. Smirnow: Ueber die Gnltur
der östlichen Finnen auf Grand ethno-
graphischer Tbatsaohen.
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III. Section: Denkmäler der Kunst und
Malerei.

VII. Section: Klassische byzantinische und
westeuropäische Alterthümer.

26. Prof. Th. G. MIschtechonko: Die Nach-
richten Ilcrodot'B über die einstigen
skythischen Gebiete Russlands.

Der Vortragende liefert zuerst eine allgemeine

Charakteristik He rodot’s als Historikers und Ethno-

graphen nnd verweilte läüger bei Ilerodot's Nach-
richten über Russland. — In Bezug auf die Ge-

nauigkeit und Vollständigkeit sind die Nachrichten

nicht gleichwerthig. Unter den Volksstämmeo,

die ausserhalb Skythien sassen, nennt Herodot
die Agatbirsen.Neuren, Andropbagen,Melanchlänen,

Budincn, Getanen, Sauramaten, Tauren, Tbysaa-
geten, Argippäer, Issedonen, Aritnaspen uud Hyper-

boreer. — Einige der genannten Stämme sollen

nach Herodot im heutigen Russland sitzen, andere

im asiatischen Russland, und wieder andere ausser-

halb des jetzigen Russischen Reiches. Nach der

Meinung des Vortragenden sind die Gelonen mit

Skythen vermischte Hellenen. Es ist unrichtig,

dass das Erdwerk Ukok — SOkra von Saratow

gelegen — ein Rest der alten Stadt Gelon ist.

Die Buddinen, Neuren und Agathirsen gehörten

wahrscheinlich dem iranischen Stamm an; die

Androphagen, Melanchlänen, Thyssageten zu den
Finnen; die Argipp&er und Isaedonen zu den

Mongolen, die Tauren zn den Kelten. Der Name
der Messageien ist eine Collectivbezeicbnung

für mehrere Stämme, darunter die heutigen Kir-

gisen und Kirgis-Kaissaken. Herodot interessirt

sich ungleich mehr für die Völker des Ostens, die

den Hellenen mehr bekannt waren, und mit denen
sie in ununterbrochenem Zusammenhang waren.
— Bei der Uebersicht über die westlichen Skythen
verweilt Herodot am längsten bei den Dnjepr-
Wegen, auf denen wohl bereits zu jener Zeit

Handelsleute aus dem südlichen Russland zu

den Bernsteinküsten des Balticurns zogen. Zum
Schluss wies der Vortragende darauf hin, dass es

Pflicht der russischen Historiker sei, den Herodot,
den Vater der russischen Geschichte, Ethnographie

und Archäologie, zu stndiren.

27. M. D. Tachetwerkin : Ueber das Haus
der Marina Mnischek in Kalnga.

28. Prof. E. K. Redin giebt im Anschluss an
einen Bericht Pogodins in den „archäo-
logischen Excnrsionen in Nordbul-
garien u

eine Skizze der Resultate der wissen-

schaftlichen Expedition, die im Aufträge des

K. R. Archäolog. Instituts in Konstantinopel

unternommen worden ist

29a. AkademikerW.W. Suaalow: DieSophion-
Kathedrale in Nowgorod.

29b. N. J. Troitzky: Der Einfluss der Kos-
mologie auf die Ikonographie der by-
zantinischen Kuppel (bei Gelegenheit der

neuentdeckten Fresken in der Sophien-Kathe-

drale zu Nowgorod).

30. L. S. Pajowaki: Kameniez-Litowsk und
Beine alten Kirchen.

31. Prof. W. K. Malmborg (Dorpat): Die Zeit
und der Ort der Anfertigung der griechi-
schen und der griechisch-barbarischen,
im südlichen Russland gefundenen Ar-
beiten.

32. Prof. A. A. Pawlowski: Ueber die vom
Russ. Archäolog. Institut in KonBtan-
tinopel entdeckten Bruchstücke klassi-

scher Skulpturen.

33. O. W. Wulf: Die Antiquitäten Niko-
mediens. Bericht über eine Expedition des

K. R. Archäolog. Instituts in Konstantinopel

nach Nikomedien.
•

34. Prof. Th. J. Uspenskj: Archäologische
Denkmäler der Stadt Nikaea.

35. O. Th. Wulff: Die Wiederherstellung
des Tempels der Heil. Apostel zu Kon-
stautinopel auf Grund einer neu auf-

gefundenen Beschreibung.

36. A. J. Milowidow: Die kirchlichen und
archäologischen Denkmäler der Stadt
Pinsk.

37. Prof. E. P. von Stern (Odessa): Ueber
Fälschungen klassischer Alterthümer
in Südrussland.

Es ist beute sehr wichtig und zeitgemäss,

die vielfach in Südrussland vorkommenden Fäl-

schungen zu berücksichtigen, weil die Fälschungen

antiker Sachen eine grosse Ausdehnung gewonnen
haben. Man fertigt die antiken Gegenstände

so künstlich an, d&89 ein sehr erfahrenes nnd
geübtes Auge dazu gehört, um falsche Alter-

thümer von den echten zu unterscheiden. Der
Vortragende verweilte im Einzelnen bei den ver-

schiedenen Gruppen der gefälschten Gegenstände

(Thongefftsse, Terracottagefässe, Inschriften, Gold-

sachen, Ohrringe, Halsgcschmeidc, Kronen). Er
schliesst sich der Meinung Furtwängler’s an,

dass die berühmte Krone des Czaren Saitaphernes
ein Falsificat sei.

11 •
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38. Prof. Dr. W. Ainalow; Lieber altchrißt-

licbe, jüngst in Konstantinopel aufge-
fundene Sarkophage.

Beide Sarkophage sind bemerken»- wertb, weil

bis jetzt nur wenige Skulpturdenkmuler aus der

christlichen Zeit im Orient bekannt sind; das

Stadium derselben ist sehr wichtig für die Geschichte

der christlichen Kunst.

Der eine Sarkophag ist in einem türkischen

Dorfe gefunden wordeu; au demselben ist die Ab-
bildung eines Schiffes mit aufgespannten Segeln

— aber ohne Mannschaft — bemerkbar. Oben
auf dem Mast ist ein kleines Kreuz; seitlich eine

bisher noch nicht entzifferte Inschrift. Nach der

Form des Schiffes und des Kreuzes stammt der

Sarkophag aus dem 4. Jahrhundert, nicht später

als 326.

Von dem anderen Sarkophag ist nur ein

Bruchstück — eine Seitenwand — in Psamatia

bei Konstantinopel gefunden; hier sind in drei von

Süulen gebildeten Nischen drei erhabene Figuren

sichtbar: der junge Christus und zwei Schüler,

Evangelisten; das Bruchstück stammt wahrschein*

lieh aus dem 5. Jahrhundert.

IV. Section: Häusliches und öffentliches

Leben. — Rechtsverhältnisse. — Krieg.
39. M. P. Istomin: Ueber die Belagerung

Rigas unter Czar Alexei Michailo-
witsch im Jahre 1656.

40. J. J. Ludmer: Ueber die russische und
deutsche genealogische Literatur.

41. J. J. Swerew: Die Spuren dos Christen-
thums während der vormongolischen
Zeit am Don.

42. Prof. A. J. Kirpitachnikow: Zur Litera-
turgeschichte der russischen chronisti-
schen Erzählungen.

43. Prof. K. von Stern: Die Handelswege
der Hanseaten nach Grossnowgorod.

44. Prof. D. J. Bagalei: Ueber das Magde-
burger Recht in den Städten Kleinruss-
lands.

45. Prof. A. J. Markowitach: Ueber die
Schicksale der am Don gelegenen Stadt
Riga während des 17. Jahrhunderts.

Im Jahre 1658 gründeten die Donischen Kosaken,

die an der Belagerung der livländischeo Stadt Riga

durch den Czaren Alexei Michaile witsch Theil

genommen hatten, in dem Gebiet zwischen Don
und Wolga eine Stadt, die sie auch Riga nanuten.

Die Stadt sollte als Stützpunkt für die Raubzüge

auf der Wolga und dem Kaspischen Meere dienen.

Auf Anordnung der Moskauer Regierung wurde
die Stadt 1680 zerstört und verlassen.

46. Frau A. J. Jeflmenko: Ueber die archa-
istische Form des Landbesitzes bei

Germanen und bei Slaven.

47. Prof. M. A. Djakonow: Ueber die den
Klöstern zugescbricbenen Arbeiten im
16. und 17. Jahrhundert.

V. Section: Kirchliche Alterthümer.
48. Prof. N. J. Petrow: Die Legende von

der Ueborführung des Bildes des
Nikolai von Saraisk aus Korssum über
Riga nach Saraisk, 1224 bis 1225.

49. A. J. Kirpitachnikow : Alt-französische
Legenden über die Geburt Christi und
ihre Darstellung in der Kunst.

50. M. P. Istomin: Zur Geschichto der
Malerei in der Kiew - Petscherskaja
Lawro.

51. Prof. N. W. Pokrowsky: Ueber die Sam ra-

lnngen von Denkmälern allrussischer
Kunst in Riga.

52. Prof. A. P. Golubzow : Ueber den Beginn,
die ersten Arbeiten und die Richtung
der Schule für Heiligeubildor-Malerei
in der Troizkaja Lawra bei Moskau.

53. Prof. E. K. Redin: Die Majoliken der
Kirchen in Ravenna.

54. N. G. Dobrynkin: Ueber die Abbil-
dungen des Gross - Märtyrers Nikita
auf Heiligenbildern.

55. J. D. Tschetyrkin : Ueber Darstellungen
des Gross-Märtyrers Nikita.

VI. Section: Denkmäler der Sprache und
Schrift.

56. Prof. J. W. Petuohow: Ueber die Spuren
des unmittelbaren Einflusses der deut-
schen Literatur auf die allrussische.

57. Prof. W. N. Mot-schulsky: Eine apokryphe
Lebensbeschreibung des Apostels Pe-
trus, die sieb in der Bibliothek der Akademie
zu Zagrab (Agram) in einem serbischen

Sammelwerke des 16. Jahrhunderts unter

Nr. III und IV, Seite 45 bis 49, befindet.
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58. Die Frau G rifin Uwarowa verlas eiu Schreiben

des Vice -Gouverneurs von Estland, Tschu-
xnikow, in dem er die Bitte Ansspricht, ihm
die Worte Ospochna und Gospochna zu

erklären. Die beiden Worte kommen in

Handschriften des Revalcr Stadtarchivs vor.

59. 8. A. Bjelokurow : Ueber die Bibliothek
der Moskauer Zaren im 16. Jahr-
hundert.

Vor mehreren Jahren war Prof. Dr. Thriroer
— jetzt in Strassburg — auf die Notiz gestossen,

dass es im 16. Jahrhundert in Moskau eine

Bibliothek mit reichhaltiger Sammlung griechischer

Handschriften gegeben habe. Diese Nachricht geht

sowohl auf russische wie auf deutsche Quellen zu-

rück. Letztere stammen aus den baltischen Pro-

vinzen. Man hat im Anschluss an diese Nachrichten

sogar den Kreml durchforscht, aber nichts ge-

funden. Redner ist nach längerem Studium zu

der Ucberzeugung gekommen, dass eine Bolche

Bibliothek nicht existirt hat; die Nachrichten seien

entstanden durch Missverständnisse oder durch
Fälschung. Er bat aber die baltischen Gelehrten,

unter denen Professor Hausmann sich mit dieser

Frage schon beschäftigt hat, um Aufschluss über

die aus den Ost seeprovinzen stammenden Nach-
richten. — Professor Hausmann theilte in der

Discussion mit, dass er die Nachricht des Professors

Dabelow über die erwähnte Bibliothek für sehr

unsicher hält; freilich habe der Dorpnter Professor

Clossius (f 1838), ein sehr gewissenhafter

Forscher, an Dabelow geglaubt. Clossius wollte

ein grosses Werk über russische Archive und Biblio-

theken schreiben, ist aber durch den Tod darau
verhindert worden. Das Manuscript für dieses

Werk findet sich weder hier im Lande, noch in

Giessen, wo Clossius starb. Die zweite Nach-
richt stammt vom alten Chronisten Nyenstedt,
welcher berichtet, er hübe von dem Pastor W etter-

inann, der nach Einnahme Dorpats durch Iwan IV.

mit vielen Anderen in die Gefangenschaft geführt

wurde, von einer grossen Bibliothek des Groos-

fürsten gehört. Nyenstedt ist meist zuverlässig:

die Nachrichten, die er von Wettermann über

gewisse Personen in Moskau erhalten, werden
durch die neueste Forschung bestätigt. Es exiBtiren

mehrere Handschriften seiner Chronik; das Ori-

ginalmanuscript ist leider verloren, ln der besten

Handschrift findet sich die Lesart, die Bibliothek

des Zaren befinde sich in „einem Gemach",
während in dem nach einer schlechten Handschrift

edirten Text steht: „in seinem Gemach". Es ist

also kein Grund, die Bibliothek im Kreml zu

suchen — sie kann sich auch an auderer Stelle be-

funden haben. Schliesslich forderte Prof. Haus-
mann den Vorredner auf, das hier befindliche Ma-
terial im Interesse der wichtigen Frage zu studiren.

60. Prof. Th. J. Uflponakj: Ueber einen neu-
en td eckten purpurfarbigen Evan-
gelium-Codex. Der betreffende Codex, der

wahrscheinlich aus dem 5. bis 6. Jahrhundert
stammt, ist kürzlich in Kleinasieu entdeckt

und von der russischen Regierung angekauft

worden.

61. A. D. Krüger: Der Einfluss der Russen
auf die Letten, unter besonderer Be-
rücksichtigung der Sprache.

Die Nachrichten Heinrich des Letten, wie

alle chronistischen Aufzeichnungen, sind in Betreff

des Lehens der Letten sehr dürftig. Man ist dabei

genötbigt, um darüber einiges zu erfahren, sich

auf die Sprache zu stützen. Der Vortragende ver-

sucht nun, den Einfluss der Russen auf die Letten

in der ältesten Zeitepoche festzustellen: 1. in reli-

giöser Beziehung, 2. io Bezug auf das Familien-

leben und die Entwickelung einer fürstlichen

Gewalt unter den Letten, 3. in den Rechtsverhält-

nissen. Zum Beweis führt der Vortragende eine

Parallele zwischen rassischen und lettischen Worten
durch.

In der sich an diesen Vortrag anschliessenden

Discussion wurden von Th. J. Uspenskj und
Anderen Einwendungen gemacht, die dahin gingen,

dass die Gleichheit einiger Ausdrücke in der

lettischen und russischen Sprache nicht nur durch

eine Entlehnung russischer Worte zu erklären sei,

sondern auch ihren Grund haben könnte in der

Gleichheit der Begriffe selbst; ferner, dass io ein-

zelnen Fällen der Gleichheit der Worte die Ver-

wandtschaft der slavischen und lettischen Sprache

zu berücksichtigen sei.

62. Prof. E. W. Petuohow : Ueber einige
historische und litt erarische Denk-
mäler, die mit dem Namen des Uspenskj-
Klosters in Pskow in Zusammenhang stehen.

63. A. A. Behrsing: Ueber das Sammeln
und Untersuchen lettischer Volkslied er.

64. Ant. Belokurow: Ueber neue Docu-
mente, die sich uuf Krishauitsch be-
ziehen.

VIII. Section: Baltische Alterthümer.

65. Baron H. Bruoningk (Riga): Entstehung,
Entwickelung und Thätigkeit der
historischen Gesellschaften im balti-

schen Gebiete.

66. Pastor Dr. A. Biolonstoin (Dohlen). Alt-

lettische Bauer bürgen (Goro-
dischtsche).
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Die erste geschichtliche Erwähnung einer alten

ßauerburg findet sich bei Rim hart in dessen

Vita Ansgarii (860), wo er von dein Kriegszuge

des schwedischen Königs Olaf gegen die Kuren
erzählt. Die Schweden erstürmten die Barg
A pul in, die in der Kühe der heatigen Stadt Liban
bei Schoden an der Südgrenze Kurlands gelegen

war. In den Inländischen Urkunden des 13. Jahr-

hunderts werden die Bauerburgen (Gorodischtscho)

oft „castra“ genannt. Es existiren gegenwärtig

in dem lettischen Gebiete noch die Beste von über

300 solcher Gorodischtschen oder Bauerburgen,

trotzdem dass bei der Errichtung derselben keine

Steine vcrwundt worden sind. Die Bedeutung
dieser alten Bauerburgen für die Archäologie be-

steht darin, dass in ihnen dieselben Leute wohnten,

deren Reste wir in den Gräbern finden. Freilich

finden sich in jenen Burgen gar keine Gegenstände,

weil, wie wir aus den Chroniken erfahren, die ihre

Wohnstätten verlassenden Bewohner all ihr Hab
und Gut mit sich genommen haben. Alles, was
bis jetzt in diesen Burgen gofunden worden ist,

beschränkt sich auf Kohlen, einen Rest der früheren

Palissndon, die bei der Einnahme der Bürgen ver-

brannten, geschmolzenes Eisen, als Rest von
Waffen, und einmal eine grössere Menge ver-
brannter Gerste— eine frühere Kornniederlage.

Die Nothwendigkeit, derartige Banerburgen zu

errichten, wurde durch die anhaltende Kriegslage,

in der sich die alten Letten befanden, bedingt.

Allein dienten jene Bauerburgen nur &1 b Zuflucht-

Stätten zur Zeit eines feindlichen Ueberfnlles —
oder waren es beständige Wohnstätten? Bielen-
stoin spricht sich für die letztere Ansicht auB und
beruft sieb auf die Thatsache, dass die Mehrzahl
der lettischen Heerführer und Fürsten (principes

seniores, wie bib Heinrich der Lette nennt) nach

jenen Bauerburgen bcuannt wurden. Bcmerkcns-
werth ist ferner die ausserordentliche Fruchtbarkeit

des Bodens innerhalb jener Bauerburgen; die grosse

Zahl von Gräbern in der Umgebung einer jeden

Bauerburg weist auch darauf hin, dass die Burgen
beständig bewohnt waren. Ucbrigens sind jene

Burgen auch viel zu klein, um die ganze Bevölkerung
eines bestimmten Bezirks nebst ihren Heerden auf-

zunehmen. Wir wissen auch aus den Chroniken
des 13. und 14. Jahrhnnderts, dass zur Zeit einer

drohenden Kriegsgefahr die Bewohner in die Wälder
flüchteten, die wegen der sie nmgebenden Sümpfe
unzugänglich waren. Häufig befand Bich in der
Nähe jener Banerburgen eine kleine, von Palissaden

geschützte Ansiedelung, ein sogenanntes Hakel-
werk, wie ein solches später nur bei den Ritter-

schlössen! existirte. Die Befestigung einer soge-

nannten Bauerburg bestand aus einem einzigen

oder ans mehreren Wällen, ans einem Graben und
aus einem Palissadenzaun auf der Höhe des Erd-
walles. Zwischen den Bauerburgen der alten

Letten und ihrer Nachbarn, der Liven, besteht

kein Unterschied; auch die Erdwerke der Littauer

und der Woissrussen sind ebenso beschaffen. Nur
dioEsthen benutzten, in Folge des Steinreichthoms

ihres Landes, Steine zum Aufbau ihrer Befestigungen.

— Es finden sich diese Bauerburgen am häufigsten

in den hügeligen Gegenden und an den Fluss-

ufern, dagegen nur selten in den Ebenen. — Man
kann sehr häufig beobachtcu, dass in der Nähe
einer alten Bauerburg heute eine Kirche Bteht

und dass sich dabei die Ruinen cinos alten Ritter-

schlosses befinden. — Bei der Einnahme des Landes

durch die Deutschen haben die Ritter die alten

Centren bewahrt, itidem sie nur den äusseren, nie

den inneren Charakter derselben veränderten.

Der Vortrag wurde durch Zeichnungen, die die

verschiedenen Typen der Bauerburgen darstellten,

erläutert

67. Pastor Dr. Hurt (St. Petersburg): Ueber
eine Sammlung estnischer Volksüber-
lieferungen.

Der Vortragende hat seit Jahren gesammelt;

die Sammlung besteht jetzt aus 136 Bänden, die

über 40500 Volksübcrlieferungen enthalten. Da-
neben sind 6500 Sagen und Legenden, 45000
Sprichwörter, 37000 Räthsel, ferner 52000 Auf-

zeichnungen über Aberglauben unter den Esten,

Material zur Charakteristik der Sitten und Ge-
bräuche der Esten, schliesslich über die ver-

schiedenen Dialecte. Es ist diese umfassende

Sammlung keine Compilation älterer schriftlicher

oder gedruckter Arbeiten früherer Forscher, sondern

vollständig neu und selbstständig, unmittelbar aus

dem Volksleben geschöpft. Den Grund zu dieser

Sammlung legte Hurt selbst in den sechziger und
siebziger Jahren, aber die Hauptmasse des Materials

wurde in den Jahren 1888 bis 1896 in ver-

schiedenen Gegenden unter Beihülfe von 860 Per-

sonen gesammelt. Die vorhandenen Materialien

stellen eine sehr umfassende nnd werthvolle Quelle

für das Studium des esthuischen Volkes dar, sie

machen den Forscher bekannt mit dem inneren

Leben des Volkes, mit seinem Streben nnd seinen

Ideen, mit seiner Freude und seiner Trauer, mit

seinem Glauben und seiner Hoffnung. Alles, was

im Laufe der Jahrhunderte als charakteristisch

sich herausarbeitete, findet sich in den Liedern

nnd Sagen, in den Sprüchen und Redensarten, io

Sitten uud Gewohnheiten. Man kann diese Samm-
lung als eine genaue und anschauliche lebendige

Chronik des estnischen Volkes bezeichnen — eine

Chronik, die das Volk selbst geschrieben hat. —

68. K. A. Wojonski (Saratow), in französischer

Sprache: Die Merkwürdigkeiten des
heutigen Mitaus und die Geschichte
des Mitauur Schlosses. — Ein Auszug aus

Digitized by Google



Referate. 87

einer grösseren Abhandlung, die in rassischer

Sprache im Journal „ Istoritacheski West-
nik“ — der historische Bote — (Juni

—

August 1896) unter dem Titel „Das alte

Kurland 1* erschienet) ist. Die Abhandlung
ist in Veranlassung des Centenariums der

Vereinigung Kurlands mit dem russischen

Reiche verfasst und dem X. archäologischen

Congress gewidmet.

69. Dr. Grempler (Breslau): (Job er mittel-
alterliche Bronzeachalen mit Bezug auf
die Schalen von Roddes.
Im Jahre 1842 wurden in Pöddes an der Küste

Estlands beim Ackern 35 bronzene Schalen ge-

funden ,
von denen 4 mit einem Ornament ver-

ziert waren. Eine solche Schale und ein Teller

von gleichem Typus befinden sich im Dorpater

Museum. Die Inschriften dieser Schalen bestehen

aus vereinzelten Worten: „hadra“, „spai“, „odo-

latris“, „iures“, „ra“, in dem wellenförmigen Orna-

ment wiederholen sich die Worte dolu und odium.

In Betreff des Typus und des Charakters der In-

schriften und des Ornaments steht die Schale sehr

nahe einem im Jahre 1819 bei Stade (Hannover)

entdeckten Gefitose. Aehnlicbe Schalen befinden

sich im National -Museum zu Budapest, in einer

Privatsammlung zu Aachen, in dem Triester

Museum. Im Jahre 1891 sind zwei derartige

Schalen an dem Berge Zuttek (V Schlesien) aufge-

fanden worden. Ihre eigentliche Bestimmung ist

unklar. Die Mehrzahl der Gelehrten ist der An-
sicht, dass die Schalen zu liturgischen Zwecken
gebraucht wurden, nur Römer und Frimel er-

klären sie für Hausgeräth. Auch der Vortragende

schliesst sich der ersteren Ansicht an.

70. Prof. Dr. A. Bezzönberger: [Jeher die
Gaden.

Nach einer literaturhistorischen Uehersicht des

betreffenden Gegenstandes beweist der Vortragende,

dass das heute bei den Littauern und Letten

gebrauchte Wort „Gudoi“ (Bummler, Stromer,

Landstreicher) in keiner Beziehung zu dem Gothen-
volk steht, wie man früher meinte.— Unter Guden
sind weissrussische Flösser zu verstehen, die

in ihren Böten den Niemen stromabwärts fahren.

Was den Ursprung des Wortes betrifft, so ist die

Erklärung in dem slaviBchen Worte „gudit“ zu

finden. Die Littauer benannten die zu ihnen heran-

gekommenen Weissrussen .Gaden“ wegen ihrer

Liebe zur Musik und zum Gesang.

71. Dr. Blolonstein aen., Pastor (Dohlen): U eh er
das Holzalter der Letten.

Unter dem Namen „Holzalter“ versteht der

Vortragende nicht eine neue archäologische Periode,

sondern eine alte Cultnrperiode, die gleichzeitig

mit den drei anderen Perioden (Stein-, Bronze-

und Eisenzeit) existirt hat und die nur heutzutage

ganz allmälig in Folge der vorgeschrittenen

Technik verdrängt ist. Solch ein „llolzalter“

existirte an allen Orten, die reich an Wildern
waren, und wo die Einwohner ihre alte Lebens-

weise erhalten konnten. Die alte Holzcultur ist

dadurch charakterisirt, dass nicht allein die

Wohnungen, sondern alle Gegenstände, die der

Mensch zur Bearbeitung seiner Felder und im
Haushalte brauchte, aus Holz angefertigt sind.

Der Vortragende theilte einige Bruchstücke ans

einer begonnenen Arbeit mit, in der genauer die

Formen der Holzcultur beschriebe»» sind.

Er hegana mit der Behausung, and wies auf

die Thatsacbe, dass die alten Letten ihr Haus auf-

hauten, ohne irgend welche eiserne Werkzeuge,
nicht einmal eine Säge, zu haben. Der Vortragende

beschrieb den Bau eines solchen ausschliesslich

aus Holz gebauten Hauses und verbreitete sich

ausführlich über die innere Einrichtung des

lettischen Hanse», das aus drei Th eilen besteht.

Der erste Theil, lettisch „na ms 44 genannt (Vorhaus

oder Flur), hat keine Fenster und keine Decke;

auf dem Fussboden aus Lehm wird Feuer ange-

macht. An dieses Vorhaus lehnt sich links der

zweite Theil, lettisch „i Stabs“ genannt, d. h. die

Stube oder das Ziramor, in dem eine oder mehrere
Familien wohnen; dieser Raum hat Fenster, eine

Decke und einen Ofen. Gegenüber der Stube be-

findet sich der dritte Raum, lettisch „knmbari“
genannt, der für die wirtschaftlichen Bedürfnisse

bestimmt ist. In älterer Zeit war die kambari
(die Kammer) nicht vereinigt mit dem Vorzimmer,
sondern stand isolirt auf dem Hofe; in noch früherer

Zeit war auch die istabs, die Stube, von dem Vor-

raum getrennt. Allmälig ent sind alle drei

ursprünglich getrennten Räumo za einem untrenn-

baren Ganzen vereinigt worden. — Ausserdem
existirte auf dem Bauernhöfe noch eine Scheuer
(lettisch „klete“ genannt), die in den baltisch-

russischen Provinzen ganz allgemein „klete“ heisst

Die „Klete“ hat ein hohes Fundament und eine

bedeckte Aussentreppe. Sie wird nicht nur als Vor-

rathshaus benutzt, sondern dient während des

Sommers der Familie zur Wohnung. Das dritte

Gebäude ist eine sogenannte Rije (lettisch), ein

Raum, in dem das Getreide getrocknet wird, eine

Getreidedarre. Nach der Ansicht des Vortragenden

ist weder die Rije, wie Einige meinen, noch die

Badestube („pirte“ auf lett isch), wie Andere glauben,

die ursprüngliche Behausung der Letten, sondern

die sogenannte „naminsch“, d. i. die Sommer-
küche. die ans Stangen errichtet wird. Die
„namiusch“ ähnelt der kegelförmigen Jurte der

nördlichen Nomaden, und war vielleicht in alter

Zeit, wie die Jurte, nur mit Fellen bedeckt. Solch

ein „namingsch“ dient auch heutu noch den
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Fischern des Angarsees zur zeitweiligen Woh-
nung.

Der Vortragende schloss mit einer Beschreibung

der hölzernen Schlösser und der hölzernen Küchen-
geschirre und sprach die Hoffnung aus, dass seine

Skizzen zu einer genauen Untersuchung in den-

jenigen Gebieten Anlass gehen möchten, in denen

noch heute dieselben Lebensbedingungcn herrschen,

wie in der alten Zeit bei den Letten.

72. Dr. Hjalmar Appoigreen, Conservator des

historischen Museums zu Helsingfors: Ueber
eine neue Methode, metallische Gegen-
stände nufzube wahren und zu reinigen.

Der F.ntdccker dieser neuen Methode ist der

im Jahre 1887 verstorbene norwegische Ingenieur

Axel Krefting. Die metallischen Gegenstände

werden bei dieser Methode einem elektrischen

Strome ausgesetzt, der den Rost vollständig ver-

nichtet. In Helsingfors sind glänzende Resultate mit

dieser Methode erzielt worden: an Gegenständen,

die mit einer dichten Schicht Rost bedeckt waren,

trateu nicht nur die Damascirung, sondern auch

die Ornamente, die Stempel, die luschriften u. s. w.

zu Tage.

73. Prof. Dr. B. Vlrehow: Ueber die ältesten
Einwohner von Nordeuropa, insbeson-
dere von Livland.
Der Vortragende hob zwei Umstände hervor,

die ihn zu der Mittheilung veranlagten. Erstens

seine Tbeilnahme an der ersten Untersuchung der

AltertbQmer Livlands, die der Graf Sivers vor

20 Jahren ausgeführt hat. Zweitens die That-

sache, dass vor 100 Jahren hier in Riga der be-

rühmte Herder die Frage nachdem vergleichenden

Studium der Culturgeschichte aufgeworfen hat,

was zum Ausgangspunkt für das gegenwärtige

archäologische Studium geworden ist. Allein für

Herder, der das ganze Menschengeschlecht im
Auge hatte, hesassen die einzelnen Volksstämme

nicht die Bedeutung, die sie für uns haben. Im
Gegensatz zu der früheren dednetiven Methode
verfolgt dio heutige Naturwissenschaft die inductive

Methode, indem sie auf dem Wf

ege der sorgfältigen

Beobachtung und Bearbeitung der Einzelfälle eine

sichere Entscheidung allgemeiner Fragen erstrebt.

Weiter verbreitete sich der Vortragende über die

Theorie des Ueberganges der Formen und über die

Darwinsche Theorie, und setzte aus einander, dass

eine folgerichtige Anwendung dieser Theorie zu

der Annahme des Verschwindens der existirenden

Unterschiede der einzelnen Arten führt bis zum
Verschmelzen der Menschen und der Thiere zu

einem Ganzen. Dann ging der Vortragende auf

seine eigene Theorie über und bemerkte, dass man
keineswegs in den Gräbern des baltischen Gebietes

die ältesten historischen Zeugen sehen darf, weil

das Begrüben» der Todten selbst schon von einer

gewissen Colturhöhe abhängig war. Das hohe
wissenschaftliche Verdienst des Grafen Siversin
Bezug auf Livland besteht darin, dass Sivers zu-

erst die Aufmerksamkeit auf andere Quellen der

ältesten Zeit lenkte, nämlich auf eineo Pfahlbau

im Arraschsee, auf eine Niederlage von Steinwerk-

zeugen bei Sweineek am Burtnecksee und auf den
Hinnekaln am linken Ufer des Flusses Salis an

der Ausflussstelle dieses Flusses aus dem Burtneck-

see. Der Rinnekain (RinnebQgel) besteht aus

Muschelschalen (Unio pictorum), vermischt mit den

Knochen von Bibern, Wildschweinen und anderen

Thieren. Zwischen ihnen lageo menschliche Knochen,
Steingeräthe, Münzen u. s. w. Was über dem Vor-

tragenden besonders interessant war, das waren

die Scherben von Gefassen, die ans einem Gemisch
von Tbon und zerstossenon Muschelschalen ange-

fertigt waren. Auf ibneu kam das sogenannte

Grubenornament zur Darstellung. Bei einem Ver-

gleich dieser GefU&sscberben mit ähnlichen Scherben,

die in Grabhügeln am Ufer des Ladogasees, im
Gouvernement Wladimir, in Finnland und an
anderen Orten gefunden sind, lässt sich der Schluss

ziehen, dose der Rinnehügel keinen besonderen

Typus repräsentirt, sondern zu den sogenannten

Kjökkenmöddingern Dänemarks, d. b. den Hü-
geln zuzurechnen ist, die aus den Speiseresten der

Menschen gebildet wurden („Speiseb ügel 44

).

Was das andere Zeuguiss betrifft, die Pfahlbauten
im Arraschsee, so hat der Vortragende schon

früher dargethan (Verb. d. Bcrl. Ges. 1877; Vcrh.

d. gel. estn. Ges., Bd. X), dass jene Arrasch-

bauten nichts Gemeinschaftliches mit den
Schweizer Pfahlbauten hatten, sondern aus einer

jüngeren Zeit herstammten. Man kann daher den

Kinnehügel für ein Zeugnis« von der Existenz

ältester Bewohner Livlands halten. Unter den

Befunden des Rinnehügels giebt es kein Eisen,

keine Rcnthierknochen, keine andere Ilausthier-

knochen, als nur HnndekDochen. Dieser Um-
stand giebt die Möglickeit, die Zeit der Entstehung
des Hügels zu bestimmen, indem man die frühere

Ausbreitung des Renthieres durch ganz Europa,

bis an die Küsten des Mittelroeeres, berücksichtigt.

Auf diese Weise muss man annehmen, dass die

ersten Leute hergekommen sind in dem Zwischen-

raum zwischen der Periode des Renthieres und
der Periode des Hausschweines.

Schädel, die aus jener Periode stammen, sind

im Rinnehügel nicht gefunden worden, man ist

deshalb nicht im Stande, die Nationalität der

Lente, die die Muachelhaufen errichtet haben, fest-

zustellen. Aber mit Rücksicht auf die Form der

Schädel, die von Uwarow in ähnlichen Hügeln

im Gouvernement Wladimir gefunden worden sind,

und im Hinblick auf die spätere Entwickelung
jener Gegend muss man annehmen , dass die
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Aborigenen des baltischen Gebietes zu den finnischen

Stämmen gehörten.

7*1. I*rof. J. Hausmann: Ueber die verschie-
denen Typen der livl (indischen Gräber.

Gräber, die mit Sicherheit der Steinzeit zu-

zuschreiben sind, wurden bisher hier nicht ent-

deckt; vom Bronzealter giebt uns nur eine ein-

zige bronzene Pfeilspitze, die in einem Grabhügel
bei Neuhof gefunden ist, Kunde. Die grössere

Zahl der Gräber entstammt der Zeit nach Christi

Geburt. Südlich von der Dilna finden sich Gräber
mit Spuren von Leichenbrand, doch überwiegeu in

der Mehrzahl der Fülle diu Gräber mit Skeletten.

Die grösste Menge der Gräber der ersten Jahr-

hunderte nach Christi Gebart finden sich in dem
Gebiet nördlich von dem livlündischen Aa bis nach

Wei»sonstein.— liier stösst man auf die sogenannten

Steinreihengräber, die von Nord nach Süd ge-

richtet sind. Die Ansicht, dass jene Gräber einem

Schiffe gleichen sollen, ist zu verwerfen, weil eine

sorgfältige Untersuchung ihrer Construction er-

wiesen hat, dass die Form jener Gräber durch

AneinanderfQgen steinerner Vierecke im Laufe der

Zeit sich gebildet hat. Iu jenen Gräbern findet

man viel verbrannte Knochen, Gefassscherben, ver-

schiedene Eisongeräthe; Waffen finden sich selten,

nur einzelne Lau zen.spitzen und sogenannte Gelte;

daneben bronzene Schmucksachen. Dazwischen
trifft man Bogeufibeln, die durch ihre Schönheit

sich auszeichnen und deutlich ihren römischen

Ursprung dartbun. Oft trifft mau Emailringe,

Nadeln, Brouzeperlen. Nur ein einziges Mal sind

Münzen gefunden worden, nämlich römische Kaiser-

Münzen aus dem 1. und 2. Jahrhundert n. Chr.

Diese Gräber gehören in die fünf ersten Jahr-

hunderte christlicher Zeitrechnung. Die mehr
nördlich gelegenen, an der Küste Estlands auf-

gedeckten Gräber haben denselben Inhalt, über

sind nicht so regelmässig gebaut. Ea ist bis heute

noch nicht möglich gewesen, zu entscheiden, ob

dieser Unterschied im Bau der Gräber vielleicht

durch einen Unterschied der Nationalität zu er-

klären sei. ln der letzten Zeit sind bei Allutz-
kiwi nnd Pajus am Ufer des Peipusaees Stein-

reihengräber (SchifTsgv&ber) aufgedeckt worden
mit Gegenständen, die der ältesten Zeit augehöreu:

viel bronzener .Schmuck und Waffen, wie sie die

Esten am Ende des ersten Jahrhundert* sich an-

gefertigt haben. Hieraus kann man schliessen,

dass die hier cindringenden Esten die Form der

Begräbnisse von den Eingebornen gelernt haben.

Aber gleichzeitig mit den Steinreihen-
graberu begegnen wir im Lande der Esten auch

Skeletgr&bern, die sehr charakteristische Schmuck-
sachen beherbergen, z. B. die sogenannte Doppel-
krcuznadel und das Bandflcchtornument;
ausserdem finden sieh iu den estnischen Gräbern
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viel Waffen und Pferdescbmuek. Die alten Esten

waren berühmt wegen ihrer eisernen Arbeiten.

Zum Schluss beschrieb der Vortragende die

Gräber der Liven An der Düna und an der Aa;
es sind dies Grabhügel, in denen gewöhnlich nur
ein Todter ruht. Charakteristische Schmucksachen
der Liven sind die Schild krötenfibel und lange
Ketten mit verschiedeneil Anhängseln nnd Ama-
letten. Oft finden sich schön gearbeitete Waffen

mit Silberschmuck. Die hei den Skeletten liegenden

Münzen gehören dem 9. bis 12. Jahrhundert an.

In diese Kategorie gehören auch die Gräber in

Treydcn, die während des Congresses aufgedeckt

worden sind. — Besonders bemerkenswerth find

die sogenannten Kisten gröber, die sehr sorgfältig

angelegt, aber vollkommen leer sind.

75. K. Mettig (Riga): Ueber die Bestimmung
der Zeit des Ursprungs der in den liv-

län di sehen Gräbern gefundenen Bronze-
gegenstände.

70. A. v, Howen: lieber eine alte Bauer-
burg Punnamäggi bei Engsbeck in der
Nähe der Station Rakke der baltischen
Bahn.

Von Morast umgehen, liegt die Burg 14 m
hoch und bat aus Kalkstein nnd Granitfindlingen

aufgeschichtete Wälle. Nachv. Howen’s Meiuung
erinnert der „Punnamäggi“ au den Burgberg
Ugahlon in Kurland, den Bielenstviu untersucht

habe.

77. Oberlehrer K. Boy: Ueber alte Grab-
stätten in Kurland.
Der Vortragende sprach über dio Gräber

Kurlands und Semgallens, spcciell über die

Flachgräber aus der Zeit des zweiten ostbaltischcn

Eisenalters. Er wies u. A. darauf bin, dasB die

Grabalterth ümer Kurlands einer Bevölkerung an-

gehörten, die erst in den ersten christlichen Jahr-

hunderten auftritt, und zwei Perioden anfwiesen,

einmal bis zum 8. Jahrhundert, zum Anderen bis

ins 13. und 14. Jahrhundert. Da Prof. Haus-
mann die Gräber der ersten Periode bereits be-

handelt hatte, so ging der Vortragende auf die

jüngere Periode über, die Flachgräber mit Iohu-

raation und Crcmation nufweist.

Herr Ssisow, der im vorigen Jahre das grosse

Brandgräberfeld Kurlands hei Passelu in der Nähe
von Schleck aufgedeckt hat, werde, theilte Ober-

lehrer Boy mit, hierüber noch Mittheilungen

machen. l)er Vortragende sprach nuumehr speciell

über die Skeletgräber Mittelknrlands, resp. Sem-
gallens und berichtete ausführlich über die von ihm

geleiteten Ausgrabungen in Alt -Rahden (1886);

hier habe man es muthmnasslich mit den Ueber-

rcsteo der in der Schlacht an der Säule (1230)
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Gefallenen zu thnn. Oberlehrer Boy schilderte

dann die von ihm and Ssisow anfgedeckten

Skelet-Keihengrüber bei Franck-Sossau und endlich

die Ausgrabungen bei Zccmalden. Hier glaubte

er nachweisen zu können, dass die Männer von
Norden nach Süden, die Frauen aber umgekehrt
gebettet worden nnd dass die Grabstätte von der

Wende des 11. Jahrhunderte bis zum Beginn des

12. von einer heidnischen Bevölkerung benutzt

worden sei.

78.

Dr. Hakmann (Helsingfors): Ueber das
Bronzealter in Finnland.
Mau kann das Material, das sich auf das Bronze*

alter Finnlands bezieht, in zwei Gruppen theilen:

in eine skandinavische oder westeuropäische

und in eine perm iseh-nralische. Die I.ocali*

tuten, woselbst die Bronzen des ersten Typus ge*

ftinden wurden, liegen am Ufer des Bottnischen

nnd Finnischen Meerbusens nnd am Flusse Wuoxen.
Ein Fund stammt aus dom nördlichen Theile des

Gebietes von Suwolaks: *i Schwerter, 7 Dolche,

1 Ring, 2 Messer, 13 Gelte, 2 Fibeln. Die Mehr-
zahl dieser Bronzen weist den echten skandina-

vischen Typus auf, und nur einige zeigen einen

westeuropäischen Charakter. Es ist klar, dass eine

verhültnissmüsBige Menge (13 Gegenstände) zur

alten Bronzeepoche gehört, nämlich zur Epoche
„Marteuil“, Die übrigen Fnndgegenstände ge-

hören zu anderen Zeitepochen. Zehn Gegenstände
fanden sich in den Steinhügelgräbern. Andere
Bronzen wurden zufällig aufgefunden in Seen,

Sümpfen and auf dem offenen Felde. Nackte, nur

mit Erde bedeckte Grabhügel sind zu Hunderten
zerstreut über einen breiton Uferstreifen längs dem
Bottnischen und Finnischen Meerbusen und auf

den Alaudsinscln. Diese Grabhügel haben einen

Querdurchmester von 2 bis 25 in, eine Höhe von

0,2 his 0,5 m. ln vielen Btösst man auf einzelne

Steinkisten, andere sind um einen grossen Stein-

berg hemm gruppirt, der gleichsam als Mittolpunkt

dient. In vielen Gräbern fanden sich verbrannte
menschliche Knochen. Tn den Grabhügeln, die

von Fachmännern aufgedeckt sind, fanden sich

keine Spuren eines Begräbnisses; die Eingeborenen
sprechen mit Sicherheit von Knochen, die in den
Steinkisten lagen. In neun Grabhügeln fanden
sich ausschliesslich nur bronzene Gegenstände.
Diese Steingräber sind wohl bis zum 8. Jahrhundert
errichtet worden.

Zu der permisch -uraliBchen Gruppe ge-

hört nur ein einziger Fund in Tawastland, zwei

Tundc am Flusse Uleo und ein Fund am Flusse

Forneo.

Ausserdem ist zu bemerken, dass in Norrland
(Schweden) bei I.itcl ein Celt mit uraliscbem Typus
gefunden worden ist.

79. Dr. Conwontz (Danzig): Ueber lebende
Zeugen des Alterthums in den bal-

tischen Landen.
Der Vortragende fand in der Umgebung Rigas

lebende Zeugen des Alterthums, nämlich Wald-

bienenstöcke, d. b. Bäume, vorherrschend ulte

Kiefern, mit künstlichen Vertiefungen zur Auf-

nahme von Bienenschwärmen. Derartige Bienen-

stöcke, die während des Mittelalters in ganz Mittel-

europa verbreitet waren, sind jetzt nur selten zu

finden. Zwei ßieneustöcke wurden im Flusstbale

der Aa bei Hilchensführ (Livland), fünf im südlichen

Kurland bei Jakobstadt aufgefnnden. Aber die

grösste Zahl solcher Bäume exiatirt noch in den

Wäldern des Gutes Dondangen (im nördlichen

Kurland; hier besteht auch heute noch die Wald-
bieoenzucht, wie im Alterthnm).

Ein zweiter Zeuge des Alterthums ist die Eibe

(Taxus baccata), die gegenwärtig allmälig ver-

schwindet. Es haben sieb nur kümmerliche Reste

der früheren dichten Wälder erhalten. Die Eiben-

zweige dienten als ein Symbol der Trauer und
der Furcht, mau schmüokte damit die Gräber, die

Kirchen and die Ilfiuser. Das Kibonhoiz war wegen
seiner grossen Härte in alter Zeit Gegeustaud des

Handels, man führte es aus Russland über Elbing

nach England. Man fertigte vor allem Bogen
daraus. Man schrieb dem Eibenholz aber auch

heilkräftige und zauberische Kräfte zu, insbesondere

gegen den Biss toller Hunde. In der lettischen

ethnographischen Ausstellung befindet sich ein

kleines Täfelchen von Eibenholz, das zu letzterem

Zwecke diente.

Der Vortragende sprach die Hoffnung aus, dass

sich Mittel finden würden, diese Zeugen einer alten

Cultur zu erhalten.

80. Pastor Emil Bielenstein in Sahlen: Ueber
die Bedeutung des lettischen Volks-
liedes für die Archäologie.

Obgleich bereits von einem Congressmitgliede,

Cand. Bohrsing, ein Vortrag über da» lettische

Volkslied gehalten worden ist, so glaube ioh doch,

dass auch dieser zweite Vortrag neben jenem ersten

eine Berechtigung hat, sofern in jenem mehr
äusserliche Momente — die Volksliedersammlungen

und das Metrum der Verse — behandelt wurden,

während dieser Vortrag es mit dem Iuhalte der

Volkslieder und ihrer Bedeutung für die Archäo-

logie zu thun hat.

Im Grossen und Ganzen ist bisher die Arbeit

auf diesem Gebiete wesentlich darauf beschränkt

geblieben, die Tausende und Abertausende von

lettischen Volksliedern aus den dunkeln Tiefen der

Volksüberlieferung hervorzuholen und zu sammeln,

eine mühsame und dankenswerthe Arbeit, nun
aber müssen die noch durch einander gemengten

Schlackeu und Edelmetalle gesiebt und geschieden,
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gesichtet uud geschichtet werden, das Gold muss
geschmolzen, es muss gewerthet and verwerthet,

za Münzen geschlagen und für die wissenschaft-

liehe Welt in Umlauf geaetzt werden. Bisher ist

da» nur in einer verbältnissmässig kleinen Anzahl
Ton Arbeiten geschehen; ea sind hauptsächlich

einige mythologische and einige culturliistorische

Fragen behandelt worden.

Heute nun sehe ich cs nicht als meine Aufgabe
an. Ihnen, hochgeehrte Anwesende, etwaige Special*

Untersuchungen vorzulegen, das würde uns zu weit

führen; nicht so sehr die gewonnenen Früchte

möchte ich Ihnen zeigen, als vielmehr das weite

Feld, auf welchem bei geeigneter Arbeit Früchte
gewonnen werden können. Es handelt sich also

im Folgenden um eine zusammenfassende Ueber-

sicht und einige orieutirende Gesichtspunkte.

Dem Thema gemäss, kann ich es nicht um*
gehen, zunächst den Begriff der Archäologie in

allgemeinen Umrissen zu umgrenzen.

«Archäologie *1
bedeutet ja im Allgemeinen die

Altcrthumskunde; sie hat sich zu beschäftigen mit

den alten Sitten und Bräuchen, Gerätben und
Kunstdenkinälern, den Mythen und der alten Ge-

schichte eines Volkes. Die Anwendung des Wortes
ist aber eine verschiedenartige; theils braucht man
dasselbe vorzugsweise für das Gebiet der prä-

historischen Forschung, theils ganz speciell für

Kunstarchäologie; so haben sich die vom Deutschen

Reiche in Rom und Athen unterhaltenen archäo*

logischen Institute mit den italienischen und
griechischen Kunstdenkraülcrn zu beschäftigen,

jedoch mit Ausschluss der prähistorischen Zeit uud
des Mittelalters.

Blicken wir dagegen wiederum auf das dem
archäologischen Congrease zugewiesene — somit

für uns maassgebende — Arbeitsgebiet, so scheu

wir diesem weite Grenzen gezogen: Wir hörten,

abgesehen von einigen rein historischen Vorträgen,

Referate aus dem Gebiete der prähistorischen

und der historischen Zeit über Menschen und
Thiere, Handwerkszeug und Waffen, Schmuck und
Wohnungen, Profangeräth und mannigfache

Kunstdenkmäler, über Siegel und Münzen, Sprach*

liebes und schriftliche Urkunden, über Völkerver-

schiebungen und Handelsbeziehungen, über freund*

liehe und feindliche Berührungen der Völker in

alter Zeit u. s. w. Scheinbar sind dus weit aus*

cinanderliegende Dinge, und doch haben sie alle

ihren Einiguugspuukt, und zwar im Menschen.

Nicht um ihrer selbst willen werden die Gegen-
stände aus alter Zeit in den Museen zusammen-
getragen — ihr Kuustwerth an sich ist meistens

ein geringer — sondern damit sie uns Aufschlüsse

gehen über Diejenigen, welche sie verfertigt und
gebraucht haben. Dieselben geben uns ein Bild

von dem Besitz und der Nahrung, vom Leben und
Kämpfen der alten Landesbewohuer, zugleich aber

auch eine Probe ihrer Geschicklichkeit in der An-
fertigung der Geräthe, resp. einen Anhaltspunkt

für die Handelsbeziehungen, durch welche sie jene

Gegenstände empfingen, resp. einen Hinweis auf

Kriege mit anderen Völkern. Hier haben wir eine

Fülle von culturellen Beziehungen. Ferner: die

Verzierungen an Schmuck und Waffen, resp. etwaige

Kunstdenkmäler zeigen, wie weit der ästhetische

Sinn entwickelt war; endlich die sprachlichen

Untersuchungen zeigen uns, welche Gegenstände

ein Volk mit der Sprache zugleich von anderen

entlehnte; eine sorgfältige Ausscheidung aller

fremden Worte zeigt ans den genuinen geistigen

uud materiellen Besitz eines Volkes uud gewährt

Einblicke in das Leben und Denken eines Volkes,

stellt uns den geistigen Horizont desselben auf

einer gewissen Entwickelungsstufe vor Augen.

Somit sehen wir, dass jede Verbesserung von Ge-

räthen und Waffen einen cultnrollen, jedes nene

gelungene Schmuckstück einen ästhetischen
Fortschritt, jedes neue Wort, sei es nun aus

einer anderen Sprache herühergenominon, oder sei

es aus dem alten Schatze der eigenen Sprache

herausgebildet, eine Bereicherung der geistigen
Erkenntnis» bezeichnet. In alledem documeutirt

sich ein langsames, allmäliges Fortschreiten.

Die Geschichte in engem Zusammenhänge mit der

Gulturgeschichte zeigt uns das Werden und Wachsen
der Völker, oft unter Einfluss von aussen her, aber

doch stets von innen heraus uud in Anknüpfung
an bereits Vorhandenes. In jedem Volke steckt

eine gewisse Eigenart, ein Erbtheil aus ferner Ver-

gangenheit, welche sich immer wieder geltend

machen wird. Um diese kennen za lernen, muss
man auch auf die Kindheitsgeschichte der Völker

achten. Die Archäologie ist es, welche uns über

jene vielseitige Aufschlüsse giebt und zwar für

diejenigen Zeiten, über welcho die historischen

Urkunden völlig schweigen oder doch nur wenig

Licht verbreiten.

So umfasst die Archäologie, in Ergänzung zur

rein historischen Forschung, ein weites zeitliches

Gebiet, und zwar nicht nur durch die prähistorische

Zeit, sondern — besonders für unsere Provinzen
— noch manches Jahrhundert darüber hinaus,

etwa im Grossen und Ganzen auch das Mittelalter.

Doch in gewissem Sinne reicht das diesbezügliche

Arbeita- und Forschungsgebiet noch viel weiter,

nämlich bis in die Gegenwart, denn wir brauchen

nur offenen Auges um uns zu schauen, um jetzt

nocli Gerät!» und Schmuck, Sitten lind Bräuche,

Worte und Wendungen zu finden, welche Zeugen

jener fernen Zeiten sind, und, gesammelt uud ge-

ordnet, ein Licht werfen auf Leben und Streben

jener Zeiten, über welche die Geschichte nur wenig

zu sagen woiss.

Solche Reste aus alter Zeit, welche bis in die

Gegenwart hereinragen und lauge unbeachtet

12*
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blieben, sind auch die Volkslieder, hier «peciell die

lettischen. An der Iland einiger Beispiele soll

nun in kurzen Zügen gezeigt werden, inwiefern

vom lettischen Volksliede eine Bereicherung des

archäologischen Wissensgebietes zu erwarten ist,

und zwar: 1. in sprachlicher, 2. in allgemein cultur-

historischer, und 3. in ästhetischer (resp. poetischer

und moralischer) Hinsicht.

1. ln sprachlicher Hinsicht sind die Volks'

lieder von grossem Wertho nicht nur deshalb, weil

durch sie das Studium der verschiedenen lettischen

Dialecto erleichtert wird, sondern für die Ver-

gangenheit besonders deswegen, weil in ihnen alte

Formen und Endungen, welche in der gewöhnlichen

Sprechweise längst abgeschliffeu und verloren ge-

gangen sind, sich erhalten haben; waren doch die

Verso mit ihren einzelnen Verafüssen, ihren

Hebungen und Senkungen wie Kästchen mit vielen

Abtheilungen
,
da war jedes Wort nicht nur, auch

jede Silbe sorgfältig gesondert untergebracht und
wohl aufgehoben, so dass sie nicht mit der Nach-

barsilbc vermischt werden konnte.

Ausserdem aber haben sich auch noch zahlreiche

alterthümliche Worte, Bezeichnungen für mancherlei

Gerätk u. dergl. in den Volksliedern erhalten.

2. In allgemein cultnrhistorischor Hin-
sicht finden wir in den Liedern ein reiches, noch

unverarbeitetes Material für die Kenntnis« alter

Zeiten. In Anknüpfung an unsere archäologische

Ausstellung führe ich nur an, dass auch in den

lettischen Liedern mancherlei der dort vorgeführten

Gegenstände genannt werden, z. B. nicht selten

greesti gredsentipi = gedrehte, gewundene Ringe,

offenbar die so häufig vorkommenden Brouzcspiralen;

ferner wird auch ein silberner, metallener Gürtel

erwähnt, welchen die Mutter der Tochter umlegt,

damit sic schlauk werde; besonders häufig werden

Waffen (Schwert und Lanze) erwähnt. Der Jüng-
ling zieht den braunen Rock an, oder den Kriegs-

mantel, gürtet das Schwert um und besteigt das

geschmückte Rösschen, um in den Kampf zu reiten,

als Feinde werden oft die Littauer erwähnt. Be-

sonders bemerkenswert)! erscheint mir, dass öfters

Ilurgberge und zwar bewohnte Burgberge erwähnt
werden, besonders in Zusammenhang mit dem
Frauenraube, so auch an der kurisch -littauiechen

Grenze, wo in alter Zeit gewiss der Frauenraub
manches Mul Anlass zu Kämpfen gegeben hat.

Auf die Kämpfe mit den Littaucrn weist uns auch

ein längeres, in mehreren Varianten erhaltenes

Lied, in welchem der Bruder von der Schwester

Abschied nimmt, um in den Krieg zu ziehen.

Dubei verabreden sie, dass, wenn er nicht heim-

kehren kann, sein Rösschen im 9. Jahre wieder-

kommen und Nachricht von ihm bringen werde.

Eine dieser Varianten, in welche neben rein heid-

nischen, zuletzt auch christliche Elemente Ein-

gang gefunden haben, endet auf die Frage: „Wo

hlieh der Reiter? “ mit folgendem Bericht des

Rösscheus:

„Dort geblieben ist mein Reiter,

Wo im Lande der Littauer

Männer liegen wie die Eichen,

Und in Haufen liegen Säbel;

Wo ein Blutstrom flieset, und drüber

Man aus Knochen baut die Brücke,

Drüber fahrt das junge Bräutchen

Zitternd wie ein (Espen)blättchen.

Daseihst wandeln Gottessöhne,

Um die Seelen aufzulesen;

Wenn ein Seelchen sie gefunden,

Hüllen sie’s in weisses Wolltuch,

Tragen eB in heiligen Schatten,

Betten es in Gottes Wiege,

Lasseu es vom Engel wiegen,

Der heim Wiegen dieses Lied singt:

Seele, die im Kumpf getödtet,

Ewig seiest Du unsterblich.“

In einer Variante desselben Liedes, welches

ebenfalls in Laute nbach’s OMepKll U3l Mciopin

sich findet, wird uns mit onomatopoetischen Worten
der Schwertkampf geschildert, in welchem der

Jüngling gefallen:

„Tur p'ilika hfflcli^ascb,

Kur sobini swiuukpfch un swiauks,“

„Dort blieb da» Brüderchen,

Wo die Schwerter an einander klangen/
Nach der Schlacht wurden, wie mehrfach er-

wähnt wird, die Schwerter und die Kopfbedeckungen
(offenbar Helme oder dergl.) der Erschlagenen in

Haufen zusammengelegt.

Ueber den Auszug des Kriegers zum Kumpfe
ist noch zu erwähnen, dass es meistens die Schwester

ist, welche ihn ausgeleitet , doch hat auch oft die

Mutter, seltener die Frau, ihren Antheil daran, z. B.

Eines Kriegers Schutzelein

Kanu zur Nacht der Ruh' nicht pflegen,

Muss für ihn Jas Rösschen füttern

Und die Fahne ihm verzieren.

Eines Kriegers Mütterchen

Kann zur Nacht der Ruh' nicht pflegen,

Stehend an dem Fensterlein

Muss es ihm das Segel zieren.

Oftmals wird es erwähnt, dass diu Kriegsfahue

(karodfi tisch) bunt ausgenäkt wird. Besondere

Kriegszeichen irgend welcher Art dürften doch

wohl nur in ferner Zeit in Gebrauch gewesen sein,

wo noch die alten Landesbewohner in selbst-

ständigen Ahtheiluugen in den Krieg zogen. Noch
mehr deutet auf jene alte Zeit die zweite Strophe

hin, denn e» bündelt »ich offenbar um einen KriegB-

zug zur See im eigenen Boote. Wohl ebenfalls in

dieselbe Zeit vor der deutschen Ansiedelung oder

in die ersten Kämpfe mit derselben weist uns ein

Lied, welches sich auf die Abwehr feindlicher

Uebcrfälle von der See her bezieht:

oj
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Weithin, weithin werd T
ich reiten

An des weiten Meeres Ufer (baltas jub/as

malittVi).

Fremde Männer sind gekommen
Und bedrängen unsre Bruder:

Brechen schöne Eschen träte,

Nehmen fort die weissen Segel.

Auch der Heldentod auf dem Schlnchtfelde,

weil er Nachruhm bringt, wird gepriesen:

Lieber möge man im Kriege,

Als am Wegesrand mich tödten:

Hohen Ruhm hat dann die Schwester,

Wenn der Bruder fiel im Kriege.

Der Heldentod führt uns zum Begräbnis».

Die seines mähte, die Mutter Erde, nimmt den
Todten auf. Sie lässt ihn nicht frei, trotz der ihr

dargebrachten Gaben, trotzdem „Geld, ein Beil

und Steine ins Grab geworfen** werden. In vielen

Liedern wird erwähnt, dass der Todte in den Sand
gebettet wird — die oft wiederholte Ausdrucks-
form l&sst wohl an die Skeletgribcr denken, in

welchen die Leiche ohne Sarg in die Erde einge-

bettet ward. Im Unterschied von dieser Bestatt ungs-
art heisst es gemäss der späteren Sitte in einem
anderen Liede:

Ee^agula mamuliyfa

Stawa koka kamijiu.

Eingeschlafen ist das liebe Mütterchen
In dem stehenden Baumhänschen;
Nicht hörte sie das Wehen des Windes,
Nicht die Klagen des Kindleins.

Offenbar ist hier gemeint ein Sarg aus einem
ausgebölilten Baumstamm, wie sic ja zeitweilig

bei den Letten und anderen Völkern im Gebrauch
waren. In noch jüngerer Zeit wird dann das
Haus ohne Fenster erwähnt, welches aus „gesägten“
Brettern gebaut ist — also der Brettersarg.

Doch fragen wir nun: Was hat die Archäologie
für einen Gewinn davon, dass derartige Bezug-
nahmen auf Gräberfunde oder dem Aehniiches sich

in den Volksliedern findet? Abgesehen davon, dass
uns im Volksliede manche alte lettische Bezeichnung
von solchen Gegenständen, welche durch die archäo-
logischen Forschungen aufgefunden worden, er-
halten ist, uetf abgesehen davon, daBs im Volksliede
gerade Let^n als Inhaber (greeeti grendsentini)
resp. \e*f!rtiger dieser oder jener archäologisch
inter«ssAtei | Gegenstände genannt werden, resp.
die Brunft mancher Dinge angedeutet wird, z. B.

"'/oder krewu wazelite etc., so muss zugegeben
w
llen, dass es zunächst wohl den Anschein hat,

f ob die archäologischen Forschungen mehr von
deutnng für die Bcurtheilung des lettischen

olksliedcs sind, als wie umgekehrt. Durch die

rvrähnung« einzelner Gegenstände erfahren wir

aura etwas, was nicht schon durch anderweitige

rchänlogische Forschungen bekannt wäre; dagegen
* es für die Beurtbeilung des Volksliedes von

hoher Bedeutung, dass wir durch die Bezugnahme
auf archnologisobo Fundstücke und dergl. ein

Kriterium für das hohe Alter der Volkslieder ge-

winnen. Gestützt auf solche Anhaltspunkte sind

wir dann ferner im Stande, manche Sitte und
manchen Brauch, der in den Volksliedern erwähnt
wird, ebenfalls in jene alten Zetten zurückzudatiren,

dadurch gewinnen wir aber eine Fülle von neuem
Material wiederum für die Archäologie, welche uns

die Gräber allein nicht bieten könnten. Die

Archäologie hat sich ja nicht allein mit den ge-

fundenen Gegenständen, sondern gerade mit dem
Menschen, wie er früher war, zu beschäftigen. So
ergänzt Eines das Andere. Max Müller sagt

einmal: „ Mensch bedeutet ursprünglich Denker,

und die erste Bethätigung des Gedankens ist das

Wort.“ Hier im lettischen Volksliede haben wir

Ueberlieferungen des menschlichen Denkens zum
TheiJ aus ferner Vorzeit. Gestützt wird diese

Behauptung vom Altor des lettischen Volksliedes

(Näheres siebe in der Einleitung zu des Verf.: „Wie
die alten Letten gefreit haben“) noch durch die

Aeusserung Paul Einhorn ’s aus dem Jahre 1647

:

„darnach (auf den Hochzeiten) werden . . . Lieder

auff ihre Sprache gesungen Tag und Nacht ohne
auffliöreu.“ Solche Sitten und ein solcher Reich-

thum von Liedern entstehen nicht in kurzer Zeit,

sondern weisen auf eine jahrhundertalto Ent-

wickelung hin. Dass viele lettische Volkslieder

bereits in der heidnischen Zeit gesungen sind, daß

beweisen unzweideutig die recht zahlreich er-

haltenen Lieder mythologischen Inhalts.

Ueber diese ist bisher wenig wissenschaftlich

Haltbares geschrieben, überhaupt bedarf die

lettische Mythologie noch gar Bebr der sorgfältigen

Prüfung. Eine gründliche Ausnutzung der Volks-

lieder dürfte auf diesem Gebiete die Klärung

mancher allzukühnen Phantasien herbeiführen

helfen.

In nahem Zusammenhänge mit der Mythologie

steht der Aberglaube, welcher ja vielfach auf alt-

heidnische Vorstellungen zurüekzuführeu ist, wenn
derselbe auch in christlicher Zeit manche Meta-
morphosen durckgcmacht hat. Oft ist nur der

Name Gottes oder eines Heiligen an die Stelle

einer heidnischen Gottheit gesetzt worden. Auf
diesem Gebiete findet sich im lettischen Volksliede

viel Interessantes.

Es sind ja tbeils privatim, theils von den

lettischen Vereinen bereits viele abergläubische

Sitten und Bräucho aus der Volksübcrlieferung

züsammengetragen, aber das Volkslied bietet dazu

noch manche werthvolle Ergänzung. Während
dort in allgemeiner Form angegeben wird, was

man etwa zn thun habe, um sich vor einem Schaden

zu bewahren oder um einen Vortheil zu erlangen,

so finden wir denselben Brauch im Volksliede ge-

wisserinaassen angewandt. In lebendiger Form,
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oft in der ersten Person redend, tritt die handelnde

Persönlichkeit im Volkslied« auf, wir können sie

bei ihrem geheimnissvolleo Tbun beobachten. So

sorgt z. B. etwa die ledige Schwester des Wirthea

bereits in der Nacht vor dem WeihnachUfeste da-

für, dass im nächsten Sommer ihr Flachs auf dem
Felde in erwünschter Weise gedeihen möge:

Also steh' ich, also steh' ich

An dem Weihnachtsheiligabend

:

Damit nicht zu Boden sinke

Mir mein stattlich schönes Flachsfeld.

In einem anderen Liede wird die Wirthiii im

Interesse ihrer Kälber zu folgendem Thun ermahnt:

Tanze, tanze doch, o Wirthin,

Tanze am Murtiuinbeud,

Dass die K&lbercben im Frühjahr

Tanzend man zur Weide führe.

Viele Lieder weisen — darunter manche in

hübscher poetischer Form — auf mancherlei Vor-

zeichen hin, welche besonders Liebenden die Zu-
kunft andeuten; z. B.:

Laufend hab’ ich aufgehoben

Kinen bitter-sauern Apfel,

Ach mein Gott! nun wird man geben
Mich dem sauertöpf'sehen Freier.

Oder:

(Xuulich) setzte sich ein Bienchen,

Oben auf des Kränzleins Zierrath;

Ach mein Gott! nnn muss ich werden
Eines Bienenpflegers Briiutchcn u. s. w.

Aber auch auf manches Mittel weist das Volks-

lied hin, uin Liehe einzuflössen; verschiedene Bei-

spiele hierfür Anden sich in der genannten Schrift:

„Wie die alten Letten gefreit haben.“ S. 174

bis 178.

Diese Bräuche führen uns von den mythologisch-

abergläubischen Vorstellungen hinüber zu den

Volkssitten im Allgemeinen. Auf diesem Gebiete

gewähren die lettischen Volkslieder der archäo-

logischen Forschung ein ausserordentlich reiches

Material. Der sanges! u&tige Lette begleitet den

ganzen Lebenslauf dos Menschen von der Geburt
bis zum Grabe mit seinen Liedern und hat uns in

diesen theils eine Fülle von alten Sitten und
Bräuchen anfbewahrt, theils auch manche Zustände

und Lebensverhältnisse, die längst entschwunden
sind, anschaulicher vor Augen gestellt, als es ein

Chronist hätte thun können; denn ein fremder

Chronist hätte doch nur mit seinen Augen, von

seinen Vorstellungen aus die Dinge angeschaut
(cf. z.B. Paul Einhorn’ s Schilderungen), während
hier das Volk selbst von sich redet und uiib damit

einen tieferen Einblick gewährt, ln den Volks-

liedern haben wir Schilderungen der ersten Kind-

heit, dann Hüter- und Wiueolieder, Beziehungen

der beiden Geschlechter zu einander, Verlobung
und Hochzeit, Ehestand und Lebensarbeit, Freude
und Leid, Tod und Begräbuiss, und dus Alles

unter mannigfachen Gesichtspunkten. Doch be-

sonders bedeutsam erscheint dieses, wenn wir be-

denken, dass die Volkslieder einen Schatz bedeuten,

an welchem das Volk seihst durch viele Jahrhunderte

gesammelt hat. Da nun das lettische Volk manche
Stufen der Cultur durchlaufen hat, in religiöser

Hinsicht erinnere ich nur an Ileideuthum, Katholi-

cismus, Lutherthum, and da ausserdem noch, ab-

gesehen hiervon, jeder Brauch oder, sagen wir,

jede Gruppe von Volksbriluchen, wiederum seine

besondere Geschichte hat, erst seinen keimarligeu

Anfang in fernster Vorzeit, als noch die Indo-

genuanen in der Urheimath ein Volk bildeten,

dann seine Ausgestaltung von innen heraus zu-

gleich mit der wachsenden Cultur des Volkes,

theils durch äussere Beeinflussung von Seiten

benachbarter Völker — so muss dus Alles sich

auch in den Liedern, welche solche Bräuche be-

gleiten oder schildern, abspiegeln, gauze Cultur-

schichtcn müssen in ihnen abgelagert sein.

Besonders deutlich liess sich das nachweisen

auf dum Gebiete der Eheschliessung, wo sich an

der Hand der Volkslieder nicht nur Spuren der

alten Geschwisterehe, sondern auch die Rauh- und
Kaufehu bis in die heidnische Zeit hinein in deut-

lichster Weise verfolgen und mit vielen markanten

Zügen darstellen Hessen. Interessant ist auch, dass

sich sogar der Uebergang von der Raub- zur

Kaufehe in den Volksliedern abspiegelt.

Bei der sich hier bietenden Gelegenheit möchte

ich als Nachtrag zu der genannten Schrift noch

einige mir eben erst ins Auge fallende Stellen aus

Heinrich’s von Lettland Chronik nach der Aus-

gabe von E. Pabst Anfuhren:

Auf Seite 21 erwähnte ich ein den alten Preussen

von einem päpatlichcu Gesandten im Jahre 1249

gegebenes Privilegium, in welchem den zum
Christenthum Uebergetretenen verboten wird, mit

allzu nahe verwandten Weibern in Ehegemeinschaft

zu stehen. Für unsere Provinzen ist dazu zu ver-

gleichen Urk. 13 bis 145 aus Dunges Urkunden-
Sammlung, cf. Papst, Heinrich’» Chronik S. 8,

Amn. 10.

Auf die Vielweiberei bei den Liven deutet viel-

leicht Cap. I, §. 10, unzweifelhaft bei den Esten

und Oesulanern, Cap. XXVI, §. 8, „und nahmen
ihre Gattinnen wieder, die sie zur Zeit des Christen-

thuius entlassen hatten“, und Cap. XXX, §. 1,

wo erzählt wird, wie die Olilier „von Schweden
mit viel Beutestücken und Gefangenen heini-

kehrten** (Ao. 1226) und „legten sich andere als

Gattinnen zu , drei ein jeglicher oder zwo oder

mehrere**.

In demselben Abschnitt wird auch erwähnt,

dass sie gefangene Weiber au die Kuren und
andere Heiden verkauft hatten.

Das Alles wirft gewiss auch ein Licht auf die

lettischen Sitten und ergänzt die Volkslieder.
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Aber nicht nur Sitten, auch sociale Zustände

schildern uns letztere. In Zusammenhang mit

den verschiedenen Formen der Eheschliettsung tritt

die sociale Stellung der Frau in eine verschiedene

Beleuchtung. Wenn durchweg in deu älteren

Liedern die Frau eine niedere Stellung einnimmt,

ihr Loos als ein schweres erscheint, so ist das

natürlich, wenn wir darau denken, dass sie eben

nur eine in der Fremde geraubte, schutzlose,

geknechtete Sklavin war, auch dos I.oos der ge-

kauften Frau war wohl nicht viel besser.

In vielen Liedern finden wir Hinweise auf die

gekueebtete Stellung des Weibes; z. R. in den

Schlussversen eines längeren Liedes, in welchem

der Kaub eines Mädchens und die Verfolgung der

Kiiuber geschildert worden, heisst es:

Weinend kommt heraus die Schwester,

Kommet aus der neunten Kammer,
Fasst ihr Haupt mit beiden Händen,

Weint beklagend ihre Thorbeit:

Wenn ich das geahnet hätte,

Rasa so schlimm es hei den Fremden,

Rann butt' ich mein ganzes Leben
Lieber Mütterchen gehorchet;

Dann wiir lieber an deiu Tage,

Als heran die Freier ritten,

Ich hinaus zum Wald gegangen.

Hei der Tanne mich zu betten (d. h. zu

sterben).

Wären auch bestreuet meine

Wolltüchlein mit Tannenreisern,

Rann ja wären meine Haare

Nimmer um die Hand geschlungen,

Nimmer meine zarten Ohren
Ausgedehnt mit harten Schlägen,

Nimmer meine weissen Wangen
Aufgeweicht in Thräncnströmcn.

Solch ein harter Eh’mann brauchet

Nie zu graben einen Brunnen,

Solcher wäscht sein Angesicht

In den Thrftnen seines Weibes.

Diese gedrückte Stellung der Frau klingt auch

noch in späterer Zeit in vielen Liedern durch; z. B.

Ueber die llurschen

Weiss längst ich zu klagen:

Wenn sie noch ledig,

Dann sind sie liebreich;

Sind sie erst Männer,
ßell’n sie wie Hunde,
Ob Schuld, ob keine Schuld,

Zeigen die Peitsche.

Oder:

Mädchenjabre, süsse .Jahre,

Eilen hin auf Roscnblüthcn;

Frauenjahre, bitt’re Jahre,

Unter Mannes Stiefelabsatz.

In Zusammenhang hiermit steht das Verhält niss

zwischen Bruder und Schwester. Dieses wird

meistens als ein »ehr gutes geschildert und zwar
schon in sehr alten Liedern. Neben der geknechteten

Frau, der Sklavin, hatte die dem Herrn näher ste-

hende Schwester eine leichtere Stellung, er war auch

ihr natürlicher Beschützer gegenüber denen, die »io

rauhen wollten; wie der Mohn oder die Rose hinter

dem schützenden Klcttcnbusch, so wächst die

Schwester unter der Obhut der Brüder auf etc.

Mit der steigenden Cultur, mit dem Schwinden
der alten Rauh- und Kaufchc ändert sich auch die

Stellung des Weibe», Der Jüngling muss um die

Gunst und Liebe der Jungfrau werben, »ie fühlt

»ich nicht mehr al» die Geknechtete, die gerauht

oder verkauft wird, sondern als diejenige, die ihre

Gunst schenkt und mit Liebe beglückt. Damit
wächst ihr Stolz, und nun singt sie:

Meinetwegen schmückt der Freier

Seinen Hut mit bauten Bändern

;

Ich tnit meinem Kränzelein

Dreh* nicht ciumai meinen Kopf hin.

Oder:

Herrchen gross, Herrchen klein —
Brüderchen zieht ab die Mütze;
Kämen alle Herrn ans Riga,

Ich nahm’ doch nicht ah »nein Kränzlein.

Au» diesen wenigen Beispielen geht bereits

hervor, dass die Volkslieder in hohem Maasse
interessant sind, nicht nur, weil sie uns die äussere

Form alter Sitten überliefert haben, sondern be-

sonders auch deshalb, weil sie uns manche Kunde
gehen, manche Spur davon zeigen, wie der Lette

innerhalb dieser oder jener Periode gedacht und
empfunden hat.

Das Volkslied ist in der That rin rechtes Tage-
buch, in welchem nicht nur die äusseren Geschicke,

sondern auch die inneren Stimmungen aufgezeichnet

worden sind.

3. Ea erübrigt noch, einen Blick auf die

ästhetische Seite der Volkslieder zu werfen. Mehr
als in den Verzierungen gewöhnlicher Art an

Schmuck und Gerüth tritt der Schönheitssinn des

Letteu in der Poesio hervor, weil hier seinGemüth
mit in Frage kommt. Dieses ist weich und empfäng-
lich für die Schönheiten der Natur, wie ein Kind

steht er noch der Natur unmittelbar nahe, er

empfindet mit ihr und glaubt, dass sie mit ihm
empfindet, daher entnimmt er ihr Bilder und Bei-

spiele für Alles, was ihn in Freude und Leid be-

wegt. ln jener Hinsicht bieten besonders zahl-

reiche Beispiele die mythologischen Lieder, denn
die lettischen Gottheiten sind noch deutlich er-

kennbar, die Natur und ihre Kräfte, z. B.

Schwarze Stiere, weieae Hörner,

Fressen Schilf am Mucresstrnnde;

Diese» sind nicht schwarze Stiere,

Dieses sind ja Gottes Rösalein;

Und das sind nicht weisse Hörner,

Das sind ja die goldnen Zäume.
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Die dunkle Wolke am Horizont» deren obere

Runder von der Sonne bell beschienen werden, ist

hier in poetischer Weise erst mit Stieren, denn
mit Gottes Küsschen verglichen (cf. 11. Biele n-

stein: Die Gottessöhne etc., S. 35). Eine grosse

Rolle spielt in den mythologischen Liedern auch

der Mond, der bald von Porkun mit scharfem

Schwerte mitten durchgehaueu ist, weil er dem
Morgenstern die Braut geraubt, bald wieder mit

dem silbernen „Mäntelchen“ im Vollmondsglanz

still und ruhig dahin fährt:

Leni, leni dcewijijfch brauza

No kaluij&a leijifin

;

Netrauzeja rmlseem sedu,

Ne araja kumelinu.

Langsam, langsam fuhr vom Berges

Göttchen nieder in das Thal

:

Störte nicht die Roggenblüthe,

Störte nicht de» Pflügers Rösslein.

Aber auch in späterer Zeit bat der Lette sich

das Naturempfinden bewahrt, daher sind die

lettischen Volkslieder so reich an Naturbildern, ja

mau könute es fast als Regel aufstellen, dass das

Lied mit einem Bilde au» der Natur eingelcitet

wird; z. B. (aus Ul mann):
Weisse Blume, grünes Schilfrohr

Blühen au das See’s Gestade,

Weisse Blum’ ist meine Schwester,

Grünes Schilfrohr ist mein Liebchen.

Oder

:

Halb erblühtem Apfelbäumchen

Brach der Wiud den schlanken Wipfel;

Halb erblüht erst war das Glück inir,

Als der Tod mein Liebchen knickte.

Das poetisch Schöne fuhrt uns zum moralisch

Schönen.

Das Schlechte und Unsittliche ist unschön, weil

es unharmonisch ist. Auch in dieser Umsicht ist

das lettisch«' Volkslied eine reiche Kuudgrnbe für

denjenigen, welcher das lettische Volk nicht nur,

wie es äusserlich erscheint, sondern wie es in

seinem Kern ist, oder wenigstens war, können

lernen will. Man könnte aus den Volksliedern

viel Material für eine Volktisittenlehre sammeln.

Hier darauf näher einzugehen, würde zu weit

führen, nur das sei erwähnt, dass der gesunde

Sinn des Volke» in Hervorhebung von lobenswcrthen

und in Verurtheilung und Brandmarkung schlimmer

Eigenschaften oder Handlungen in erfreulicher

Weise in den Volksliedern hervortritt, besonders

in Hinsicht auf die Beziehungen beider f ieschlechter

auf einander, sowie auf die Klatschsucht.

Für ersterea diene folgende Mahnung der Mutter
an die Tochter als Beispiel:

Wahre, Tochter, selbst die Ehre,

Nicht wahrt «leine Ehr* der Jüngling;

Nicht wahrt deine Ehr’ der Jüngling,

Mardennütze ist sein Kopfschmuck.

Sehr zahlreich sind die Lieder, welche sich

gegen die Klatschsucht der Leute richten; oft wird,

da der Einzelne gegen den Klatsch fast wehrlos

ist, die Laima oder Gott angerufen, sich des Ver-

leumdeten anzunehraen:

Gott, erquicke Du das Gruschen,

Das im Sonnenbrände welkte;

Bring’ zu Ehren, Gott, da» Mägdlein,

Dom man höKOn l^eumund machte.

Viel Volkserziehliches findet sich auch in den

Spott- und Neckliedern, unter den Wechselgesängen.

Alles diese» hat ebenfalls seinen Werth für die

Archäologie, denn letztere hat sich ja mit der

culturellen Entwickelung des Menschen in der

Vergangenheit zu beschäftigen, aber das, was wir

hierin zusammenfassen: Kleidung und ßerüth,

Schmack und Waffen, Nahrung und Lebensgenüsse,

Bräuche und Sitten u. s. w. sind nur gewissermaaasen

Aeste und Blätter, Blüthen und Früchte am Stamme
des Baumes, dieser aber muss doch etwas Besonderes

in sich haben, dass die Zweige und Blätter, und
was sonst an ihm ist, sich gerade so entfalten, wie

sie sind, und nicht anders. So hat auch jedes

Volk seine Volksseele, seine Eigenart, und diese

ändert sich nicht so luicht, wie die Kleidung oder

auch die Sitten. Wohl können manche Fehler

oder Tugenden eines Volkes unter gewissen Ver-

hältnissen grösser oder kleiner werden, eine gewi»»o

Anlage aber liegt «lauernd im Volko, gewisse

Eigenschaften sind und bleiben seiu Eigenthum,

es sei denn, dass eine völlig veränderte Lcben»-

weise gute oder böse Eigenschaften zur Entfaltung

bringt, welche in früherer Zeit keimartig im Ver-

borgenen geruht hatten. Das lettische Volkslied

zeigt uns nun gerade den Letten als Menschen

unter Menschen, wie er Jahrhunderte hindurch

gewesen ist. Für die Völkerpsychologie bietet »ich

hier ein Feld zu mancherlei Untersuchungen, die

besonders dadurch sehr gefördert werden könnten,

wenn die zahlreich auch hei anderen Völkern (be-

sonders Europas und Asien»), wenn auch nicht in

gleicher Fülle und Mannigfaltigkeit, sich findenden

Vierzeilen eingehender auch mit den lettischen

verglichen würden. Nur bei der Vergleichung mit

amlurcn, hier speciell mit den Liedern der Nach-

barvölker, würde die Eigenart des lettischen Volkes

in richtiger Weise erkannt werden können.

Damit aber würde nicht nur der archäologischen

Erforschung der lettischen Vergangenheit gedient

sein, jede Erkenntnis* der Entwickelung eines

Volkes dient auch der allgemeinen Volkskunde,

jedes Volk ist ein Thcil der Menschheit, die Ent-

wickelung jedes Volksthums spiegelt etwa» von
der Geschichte der Menschheit ah. Die genaue

Durchforschung der lettischen Überlieferungen in

Sitte und Brauch, in Sprüchen und Räthseln, in

Märchen und besonders in Liedern dürfte daher

für die Erkeuutuiss und das Verständnis» früherer
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Stufen nicht nnr lies lettischen Volkes, sondern

auch amlerer Volker noch manche Ergänzung ge*

währen. In dem Geegten sind natürlich nur
Andeutungen and Gesichtspunkte geboten, für die

Wissenschaft brauchbare Uesultate können nur
in gründlichen Einzcluntersuckuugen gewonnen
werden.

81. 'Dp. J. Sacksendahl: Das Gewichtssy stein

des 11. und 12. Jahrhunderts in Liv»
Kat- und Kurland.

Unter den Altsachen, welche durch tymbologi-

ache Forschungen in Liv-, Eat- und Kurland,
sowie Oeael zu Tage gefördert sind, befinden sich

25 Wagen und 63 Gewichte.

Die Wagen sind klein und zierlich, die Wage-
schalen hängen entweder an Schnüren oder Ketten

an den Wagehalken. Der Wagebalken hat neben
der Ansatzstelle der Zunge zwei Gelenke, so dass

derselbe zusammengekluppt werden kann and uls-

dann in den Schalen Platz findet. Kurz, die

Wagen scheu eben so aus, wie die noch eben im
Gebrauche befindlichen. Trotz der Äusseren Ärm-
lichkeit unterscheiden sich dieselben doch sehr

von den heutigen Wagen, da sie alle einen groben

Coustructionsfehler aufweisen.

In der 7.unge der Wage ist ein Loch ange-

bracht, durch welches ein Stift führt, welcher die

beiden Enden des Handgriffes vereinigt. Dieses

Loch bildet den Aufhüngepunkt der Wage und
ist häufig bis zu einem halben Centimeter vom
Wagehalken entfernt iu der Zunge angebracht
Nach physikalischen Gesetzen ist eine Wage aber

um so feiner und empfindlicher, je näher der

Schwerpunkt des Wagubalkens unter dem Auf-

bängepunkt liegt. Bei diesen Wagon ist jedoch

der Aufhüngepunkt weit vom Wagehalken ent-

fernt in der Zunge selbst angebracht.

Diese fehlerhafte Construction, welche ich auch

an Wagen, die in Deutschland, Schweden und
Bussland gefunden sind, nach weisen kann, macht
ein correctes Wiegen aus physikalischen Gründen
zur Unmöglichkeit, und es wird uus daher nicht

wundern, wenn sich dieser Umstand auch in den

Gewichten, die zu solchen Wagen gehören, wieder-

spiegelt. Die Gewichte gehören, durch Münzen
sicher bestimmt, ins 11., 12. und 13. Jahrhundert.

Von der Bezeichnungsweise der Gewichte aasgehend

und dieselben erklärend, trennte ich diu Gewichte

in zwei Gruppen. Die erste Gruppe umfasste Ge-

wichte, in welchen die duodecimalu Thcilnng nach-

gewiesen werden konnte; dieselben gehörten in

Folge dessen zum uncialen Systeme und entstammten
dem alten römischen Pfunde. Diese Gruppe wurde
als Handelsgewicht« festgestellt, welche bestimmt

waren, kleinere Betröge an werthvollen Gegen-
ständen, wie Partien Gold oder Silber, abzuwiegen.

Das Gewogene konnte somit nur durch die

Archiv für Anthropologie. Kd. XXV.

fixirteu Bezeichuuugen dieses Systems benannt

werden, wie libra, sernis, triens, sextans, sescuncia,

uncia und semiuncia, d. b. 1 Pfund, l
/t Pfund,

Va Pfund, V« Pfund, Vi* Pfund, l
/u Pfund oder

als V, uncia, 1 uncia. 1 1

a uncia, 2 unciae, 4 unciae,

6 unciae. — Die Schwere des Pfundes berechnet

sich aus der Lubbenhof'schen semiuncia aus dom
XL sec. auf 305,244 Gramm; aus zwei gut er-

haltenen Gewichten des Passeln 'scheu Fundes
auf circa 272,244 Gramm; aus einem in Koolajärw

in Lappland gefnndenen halben Pfunde auf 288,892

und einem in Gotkland gefundenen halben Pfunde

anf 290 Gramm. Die Berechnung des Pfundes

aus kleinen Gewichten ist daher eine unsichere,

weil ein kaum merklicher Fehler im Gewichte

durch die Multiplication sich zu einem bedeutenden

Fehler vergrößert.

Die zweite Gruppe der Gewichte ist nur durch
Würfelangen, Kreischen, Punkte bezeichnet. Die-

selbe weicht von der Bezeichnungsweise der ersten

Gruppe dadurch ab, dass innerhalb derselben keine

Eiutheilung eines Gewichtssystems erkennbar ist.

Der Besitzer wird durch die verschiedene Anzahl
dieser Würfelaugen nur auf eine Einheit hinge-

wiesen, deren Multiple durch die Gewichtsstücke

angegeben werden. — Wenn man in der ersten

Gruppe als Einheit die semuncia oder uncia oder

eine andere Grösse des Gewichtssystems angegeben

findet, so ist dieses bei diesen Gewichten eben

nicht der Fall. Mithin waren diese Gewichte ge-

eignet, durch das Gewicht Währung«- und Geld-

einheiten zu prüfen, die als Kechuungscinhcitcn

dienten.

Die Gewichte sind aus Bronze und stellen eine

Kugelzono dar, welche mit den flüchcnartigen

Poleu beiderseits durch Würfelangen oder Kreischen

und Punkte in verschiedener Zahl bezeichnet sind.

Ein Theil der Gewichte erscheint in den Polen

stärker zusammengedrückt, so dass der Aequator

als Grad stärker bervortritt. Die Auzahl der

Würfelaugen ist bei eiuem Theile der Gewichte

auf jeder Seite gleich gross, z. B. 5 und 5, 4 und 4,

3 und 3, bei anderen Gewichten jedoch ungleich,

wie 2 und 1, 6 und 5 u. s. w. Man ist bei der

Berechnung dieser Gewichte in verschiedener Weise
vorgegangen. Ein Theil der Arbeiten beruhte

darauf, dass man ohne Berücksichtigung der Be-

zeichnung und der Gattung der Gewichte nur aus

dem Eflbctivgewächte die Primitivzahl suchte, und
dieselbe ist auf 1,928 Gramm, darauf wieder auf

3,234 Gramm bestimmt worden. Mit diesen Zahlen

stimmte jedoch die Bezeichnung der Gewichte

nicht und man hielt dieselbe daher für apokryph.

— Eiu anderer Theil der Gelehrten bestimmte die

VerbAltnisszablen der Gewichte unter einander,

ohne Berücksichtigung der Bezeichnung und der

Gattung der Gewichte und erhielt als Einheit

130 Gran = 8,084 Gramm. Man verglich diese

13
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Zahlen mit der Bezeichnung und faud die lieber-

einstimmung mit der Bezeichnung, jedoch nur auf

der einen Seite: z. R. werden Gewichte, welche

auf jeder Seite niit 5 oder 4 Augen bezeichnet

waren, als 5 und 4 Einheiten berechnet, nicht aber,

wie es naturgemäß and richtig ist, als 10 und 8

Einheiten. Nimmt mau zu einer solchen Berech-

nung nur noch ein Gewicht hinzu, welches auf der

einen Seite mit 2, auf der anderem mit 1 Würfel«

auge bezeichnet ist, so stimmt die ganze Rechnung
nicht mehr. — Nachdem ich darauf hingewiesen,

dass ein jedes Zeichen oder Würfelauge auf einem

Gewichte als eine Einheit in Rechnung zu ziehen

ist, und Wiederholungen der Bezeichnung aus

anderen Rücksichten ausgeschlossen werden müssen,

da dieselben, leicht missverstanden, das doppelte

Vielfache angeben würden, iheiltu ich die Gewichte

in zwei Gruppen: 1) Gewichte, welche durch Würfel-

augen und Kreischen bezeichnet sind, nnd 2) Ge-

wichte, auf welchen die Würfcluugen oder Kreise

durch kleine Halbbögen oder Striche mit einander

verbunden sind. Als Einheitsgröße für die erste

Gruppe faud ich 1,085 Gramm und für die zweite

Gruppe 3,098 Gramm. Er sagt: „Ich bin mir

dessen wohl bewusst, dass diu Berechnung des

Mittels aus diesen 18 Gewichtseinheiten nur dann
eine richtige sein kann, wenn in den vorliegenden

Gewichten die Anzahl der zu schwer ausgebrachten

Gewichte ebenso gross ist, wie die mit. einem

Mindergewichte. Ich hübe daher bei jeder einzelnen

Gruppe die Werthgrenzen angegeben, innerhalb

welcher die Einheitsgrößen schwankten. Ausser-

dem giebt das meiner Arbeit beigefügte Gewichts-

verzeichniss die Möglichkeit der Nachprüfung.

Auch von dieser Gruppe von Gewichten gilt das-

selbe, wie von der ersten Gruppe
j
die Berechnung

der Einheit schlicsBt Fehlerquellen in sich, die

durch die schlechte Erhaltung, durch ungenaue

oder absichtlich falsche Ausbringung der Gewichte

bedingt sind. Die Berechnung ist nicht nach ge-

aichten Normalen augestrllt und kann daher nur

einen Annäherungswerth geben. -— Trotzdem die

Bezeichnung der Gewichte von Typus I und II

sich durch das Fehlen der kleinen verbindenden

Halbbögen vom Typus 111 unterscheidet, und
auch die berechneten Einheiten von 4,085 und
3,998 Gramm unter einander differiren, so halte

ich doch beide fürs Erste für Gewichte desselben

Systems und erkläre mir die Verschiedenheiten iu

der Darstellung der Würfelaugen, der Form der

Kugelzoue, sowie der kleinen Hulbbögcn, bedingt

durch die verschiedenen Werkstätten, aus denen
die Gewichte hervorgingen. Da die Gewichte in

Rugard auf Rügen, in Gothland, in Lappland, in

Liv-, Kur- und Estland, in Rjasau und an der

Wolga die gleiche Einheit aufweiaen, so kann auch
die Annahme erwogen werden, ob nicht die Be-

zeichnuugsarten auf verschiedene Länder hinweiBen.

Die ältesten Urkunden von Liv-, Est- und Kur-

land, welche uns übor das Gewichtsnystem etwas

mittheilen, sind: Eine Urkunde von 1211, in

welcher der Bischof Albert mit den Gothländischeu

Kaufleuten in Betreff der Münze sich dahin einigt,

dass 4 V* Mark Pfennige eine Gothläudische Mark
Silbers wiegen sollen. — Die Münzen sollen darum
2 Ooro haben. — In der Urkunde vom Jahre 1232
wird einer Zahlung von „diroidium fertonem“ und
„unum lot

u
erwähnt. Eine dritte Urkunde von

1232, U. B. 142, hat eine Strafe von „poonani

centum librarum auri
u
.

Nachdem ich die gesuchte Grösse weder im
alten Gothländischen und Rigischen Marksysteme,

noch in anderen Gewichtssystemen gefunden, so

wandte ich mich zum griechischen und römischeu

Gewichtssysteme. Ich wies die vollständige Ueber-

einstimmnng der gefundenen Gewichtsgrösse mit

der Drachraongcwichtsgrüaae nach, wie dieselbe

sich aus den griechischen Drachmcngewiclitsstücken,

die noch erhalten sind, berechnet and zwar für

die vorueroni8che Zeit Die Drachme entsprach

aber in der letzten Zeit der Republik und ersten

Kaiserzeit vollständig dem römischen Denar.

Der Denar kann wiederum nicht allein als

Silbermünze, sondern auch ats eine Gewichtsgrösse

nackgewiesen werden. Das griechische Rechnungs-
wesen war in der letzten Zeit der Republik mit

dem römischen vereinigt worden und die Denar-

drachme bildete die allgemeine RechnungsoinheiL

Dieselbe war nach dem decimalen System geordnet,

so dass 10 X 10 = 100 Denare eine Mine und
100 X 60 Denare ein Talent bildeten. Zum
Schluss sagt der Vortragende:

Die Denarprägang wurde unter Karl dem
Grossen wieder reger und aus einem Pfunde von

367,2 Gramm sollten 240 Denare ansgemünzt
werden. Der Denar war daher noch tiefer ge-

sunken und betrug im Normalgewichte nnr noch

1,53 Gramm. Zur Zeit der sächsischen und
fränkischen Kaiser im 11. Jahrhundert war die

Denarprägung eine äusserat lebhafte geworden,

jedoch war die Stückelung der Münze eine im
hohen Grade unvollständige, eo dass dieselben bis

zu 40 Proc. unter einander im Gewichte schwankten.

Gleichzeitig erhielt die Silberprägung in England
unter den Angelsachsen von Aethclrcd II., Knat,
Harald und Kdwarddera Bekennerim 11. Jahr-

hundert bedeutende Dimensionen. Dänemark folgte

den angelsächsischen Vorbildern in der Münze unter

den Söhnen Knut’e des Grossen, Irland unter

Sitric II., Norwegen und Schweden unter Olaf
und Anund Jacob. Jedoch entwickelte sich in

jedem Lande die Münze besonders und der Denar
schwankte iu den einzelnen Ländern iu seinem
Gewichte ebenso stark wie in Deutschland. Ausser

diesen Münzen kommen noch für unsere Ostsec-

läuder die ku fischen Münzen in Betracht, welche
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ihre Prägstätten io Taschkent» Bagdad und den

ostasiatischen Kalifaten hatten. Dieselben sind

viel schwerer and grösser» als die Münzen des

Ost- und Nordseebeckens, mithin nach einem ganz
anderen Münzfusse aasgebracht. — Wir finden in

den Münzfunden der Ostseeprovinzen, welche dem
11. und 12. Jahrhundert angehörten, fast alle

Münzen wieder, die in dieser Zeit sowohl im
Westen als auch im Osten nach den verschiedensten

Normen ausgebracht wurden. Zudem muss noch

die Menge absichtlich zerstückelter Münzen, Hack*
silber, berücksichtigt werden, welche sich in fast

jedem grösseren Funde vorfinden.

Kines hatten jedoch alle diese Münzsorten ge-

meinsam, sie waren aas fast reinem unlegirtem

Silber geprägt, und daher war für alle diese

Münzen, welche den verschiedensten Ländern an-

gehörten, nur eine Werthsch&tzung möglich, näm-
lich die für die Rarrenwührung geltende: durch die

Wage und nuch dem Gewichte.

Die alten Wagen und Gewichte des 11., 12.

und 13. Jahrhunderts liegen uns vor, und ich er-

kenne in der ersten Gruppe der Gewichte das alte

römische Uncialsystem mit duodecimaler Theilung,

und in der zweiten Gruppe ein aus dem alten

römischen und griechischen abgeleitetes Denar«

gewichtssystem, welches für die Geldschätzung

bestimmt war und die Kcchnungsgrössc des Denars

normirte.

82. Prof. A. J. Anderson: Die Etymologie
der Bezeichnungen Kunteles, Kaukles
u. A.

83. Dr. K. A. Hermann: Ueber die estnischen
Benennungen von Oertlichkeitcu.

64. K. v. Löwia of Menar: Mittheilungen
über seine vor einiger Zeit veröffent-
lichte Karte „Livland im Mittelalter“.

XI. Section: Archäologische Denkmäler.
85. Prof. A. Korssakow: Zur Erinnerung an

A. K. Schisnowskj, hervorragenden Kenner
der Alterthümer Twers, den Gründer und
Leiter des Museums und der gelehrten Archiv-

Commission in Twer.

86. Prof. A. N. Filippow: Die in den russi-

schen Archiven befindlichen Mate-
rialien zur Geschichte der baltischen
Provinzen.

87. N. Th. Boljaachowski : Die Inflantische
Revision des Jahres 1590 und das In-

ventarium der livläudischen Schlösser
im 16. . Jahrhundert — auf Grund von

Acten des Warschauer Archivs.

88. Prof. D. J. Bagaloj: Mittheil ungen über
drei Handschriften, welche ihm der Präsi-

dent des örtlichen Bezirksgerichts, II. Maxi-
mo witsch, übergeben und welche er mit
dem Secretär der Abtheilung, A. J. Feyer-
eisen, durchgesehen hatte:

a) Das sogenannte „Gelbe Buch“ des ehe-

maligen Inländischen Hofgerichtes; es enthält

Pocunio: te vom Jahre 1621 bis 1673, und zwar
Verordnungen, Instructionen und Resolutionen für

Gerichtsangelegenheiten
;
unter ihnen befinden sich

auch solche, welche Gustav Adolf und Christine
von Schweden eigenhändig unterschrieben haben.

b) Das sogenannte „Schwarze Buch“ des

livläudischen llofgerichtcs; es enthält Copien von

Resolutionen der schwedischen Könige und anderer

Herrscher hinsichtlich der Beschlüsse, Gerichtsvor-

Ordnungen u. s. w. vom Anfänge des 17. bis zum
Ende des 18. Jahrhunderts; es befindet sich auch
unter ihnen ein Document in russischer Sprache:

Der Entscheid auf die Klagepaukte der livlündischen

Ritterschaft vom Jahre 1712.

c) Das schwedische Landrecht des Königs

Karl IX. vom Jahre 1618, deutsch übersetzt von
Philipp Krusenstiern im Jahre 1648.

Zntn Schluss sprach Professor Bagalej den

Wunsch aus, dass diese Bücher, welche durch Zu-

fälle in die Documento des Bezirksgerichtes ge-

kommen seien, einer Institution übergeben werden

möchten, in welcher man sie zu wissenschaftlichen

Zwecken benutzen könnte.

89. H. Diodericlia: Ueber das herzogliche
Archiv in Mitau.

Der Vortragende gab einen auf archivaliache

Stadien zurückgehenden Uubcrblick über die

wechselvollen Schicksale des in Rede stehenden

Archivs.

Als Gotthard Kettler das Ordensgewand
mit dem Ilerzogshute vertauschte, kam das ge-

sammte Ordensarchiv nach Mitau, wo cs lange Zeit

blieb, bis der Einfall Gustav Adolf’ 8 1621 Mitau

in schwedische Hände brachte.

Der Sieger führte mit anderer Beute das werth

-

volle Archiv mit sich nach Riga und dann nach Stock-

holm, von wo es erst 1635 durch den Stuhmsdorfer

Waffenstillstand zurückgebracht wurde. Doch

nicht in vollem Bestände kehrte es nach Mitau

heim: das ganze wichtige Ordeusarchiv — also der

ältere Tbeil — blieb in Stockholm, wo es erst in

unseren Tagen durch Baron Toll entdeckt und

durch Schirren wissenschaftlich verwerthet

worden ist.

Doch nur 23 Jahre gingen in Ruhe vorüber;

der schwedisch-polnische Krieg brachte 1658 über

Herzog Jakob die bekannte Katastrophe, er

wurde von General Douglas in Mitau aufgehoben,

nach Riga und dann uach Iwangorod geschleppt,

13*
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hia der Friede von Oliva 1060 ihm die Freiheit

wiedergab und das abermals aus Mitau entwendete

Archiv in seine Heimstätte zurückkehrte.

Erst mit dem Ausbruch des Nordischen Krieges

brachen neue Schickungen über das „Gottealftnd-

chen“ und damit über das Archiv herein; als

Herzog Ferdinand von Kurland gegen Karl XII.

Partei nahm, besetzten 1701 im Juli die Schweden
Mitau und raubten die herzogliche Bibliothek wie

das Archiv, die wiederum die Reise nach Riga

antraten. Hier bliebeu sie bis zur Unterwerfung
der Stadt unter Zar Peter, der auf Ritten des

jugendlichen Herzogs Friedrich Wilhelm die

Rückgabe der Archivalien anbefahl, ohne dass es

jedoch bei dem 1711 erfolgten Tode des Herzogs

dazu gekommen zu sein scheint. So blieben die

werthvollen Papiere in Riga, bis Ernst Johann
Biron 1738 als Herzog, dank seiner machtvollen

Stellung im Zarenreich, die Rückbringung durch-

setzte. Da aber das alte Schloss niedergerissen

und das neue, von Rastrelli entworfene, noch
nicht fertig war, so musste das Archiv in der

Gerichtsstube (das heutige ßismarckstift) unter-

gebracht werden. Erst als 1772 im August das

schöne Schloss beendet war, erfolgte die Inatallirung

des Archiv« im neuen Heim. Wer hätte geglaubt,

dass ihm gerade hier die schwersten Schlage zu-

gefügt werden sollten! Bei einem Umbau der

Schlosskapelle brach die Decke des Arcbivraumes
durch, dann die Diele, und die Papiere stürzten in

einen Keller, wo Flinten standen, welche ihnen arg

zusetzten, und wodurch eine grenzenlose Unordnung
hervorgerufen wurde. Kaum war nothdürftig der

Schaden ausgebessert, so verheerte eine am
22. September 1788 ausbrechende Fenersbrunst

das Schloss, wobei die furchtbare Killte und das

mangelhafte Löscbgerätb dem Elemente zu wehren
unmöglich machtou. Die Papiere wurden in

Ballen auf den Scblosshof geworfen uud dann in

der Eile in die Akademie gebracht, doch gingen

die Kisten, in die mau sie gepackt, unterwegs los,

und viele unersetzliche Docuniente und Acten
kamen abhanden. Nach Peter*« Abdankung (1795)
erfolgte eiue weitere Minderung des Archivs, da
der Herzog alle auf seine und die zweite Periode

seines Vaters bezüglichen Papiere mit sich nach
Sagan nahm, wo sie noch heute liegen.

Uebel spielte dem Archiv über ein Stnatsukas

von 1797 mit, der kurzer Hand dasselbe in drei

Theile auHciuundcrriHs und die gerichtlichen Papiere

dem Oberhofgericht, die finanziellen und die

Domuiuen betreffenden dem Cameralhof zu wies,

während der übrige politische Theil — allerdings

der grösste — der Gouvernementsregierung unter-

stellt wurde.

Eine Commission sollte die Theilung so schnell

als möglich durchführen, der Unverstand sub-

alterner Beamten that dann noch das «einige, um

die Maassregel in übelster Weise zu verwirklichen.

Insonderheit die dem Cameralhof zugefallenen

Papiere hatten ein schlimincB Loos, sie wurden
späterhin einfach als Maculatur verkauft nnd
werthvolles Material unrettbar verschleudeit. Aber
auch der politische Theil hatte es kaum besser:

als 1812 die französisch -preussische Armee in

Russland lag, wurde im Schloss ein preussisches

Luzareth eingerichtet und das Archiv auf den

Boden dislocirt. So gerieth es in immer trost-

losere Lage, die Papiere vermoderten und gingen

verloren, und für so unbrauchbar galt das Archiv,

dass selbst Kruse für seine Geschichte Kurlands
unter den Herzögen cs nicht heranziehen zu

können glaubte. Also blieb cs fast 40 Jahre,

wahrend welcher nur gelegentlich durch Zigra
und daun durch Job. Heinrich Waldemar von

einer Benutzung die Rede sein kann.

Et war das unbestreitbare Verdienst der kur-

ländischcn Ritterschaft, hier den ersten Anatom
zum Bessern gegeben zu haben. Auf einem Land-
tage von 1840 wurde die Frage augeregt, wie das

Archiv in Ordnung zu bringen sei, doch noch
1845 war nichts geschehen, und die Summe von

300 Rubel, die von Job. David Braunachwcig
zur Ordnung ausgekehrt wurde, reichte nicht lange.

Zwar erbot sich 1851 auf dem Landtage der ver-

dienstvolle Verfasser der kurllndisoben Briefe, der

KreiswarBchall Otto v. Mirbach, ohne Entgelt

an die Ordnuug der Papiere su schreiten, wenn
man ihm Friedr. v. Sacken beiordne, doch bei

dem hohen Alter Mirbach's wurde nichts aus

dem Plan. ErBt 1857, auf einem neuen Landtage,

schritt die Sache wirklich vorwärts, indem der

damalige Krunsschiedsrichter Alfons v. Heyking
sich zur Realisirung der Arbeiten, ohne jede Ent-

schädigung, bereit erklärte und im Laufe mehrerer

Jahre bis zu einem gewissen Grade Ordnung in

das Chaos brachte. Die Ritterschaft bewilligte

die Mittel zur Anschaffung von vier grossen

Schränken, und in diesen fanden die Archivalien,

insbesondere die aus der Zeit Herzog Jakob’s,
in grossen Umrissen geordnet, Aufstellung. So
wurde Alfons v. Heyking der Retter des herzog-

lichen Archivs! Er war es auch, der 1865 als

Präsident der kurländischen Gesellschaft für Lite-

ratur und Kunst den Antrag stellte, das Archiv

möchte der Gesellschaft übergeben worden, die für

die Ordnung sorgen werde — eiu Vorschlag, der,

obwohl vom Minister Walujow nicht von der

Hand gewiesen, doch nicht zur Ausführung ge-

komincu ist. Einen weiteren bedeutsamen Schritt

that man dann, als im Aufträge dir kurliindischen

Gesellschaft der jetzige Professor Dr. Theodor
Schiemann iu Berlin, damals Cand. hist., von

1872 bis 1875 an die Weiterordnung des Archivs

ging und, wenn auch natürlich nicht bis in das

Detail hinein, Licht über den Inhalt der Archivalien
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erbreitet«. Ala vollends 1881 vom Landtage auf

Antrag Eduard von der Brüggen 1

* Geldmittel

flüssig gemacht wurden, konute Schiern nun die

ins Stocken gerathene Arbeit wieder aufuehmeu
und zu gedeihlichem Abschluss bringen; man
wusste doch wenigstens im Grossen und Ganzen,
was das Archiv enthielt, und hatte damit erst die

Möglichkeit der Denutzung desselben für die

heimische Geschichte. Das Archiv ;§t denn auch
von da ab wiederholt benutzt worden, obgleich

die Aufstellung in einem Saal der Gouveruements-

regierung, der keiner Anforderung an einen Archiv-

raum entspricht, überaus störend nnd die Denutzung
heute so gnt wie unmöglich geworden ist. Ge-

arbeitet haben trotz all der Hindernisse u. A.

ausser Oberlehrer Di cd er ich H Dr. Ernst nnd Dr.

August Seraphim und Schiemann, ferner der

polnische Forscher Knntecki und der schwedische

Herausgeber der Briefe Axel Oxenstierna's,
Per Sonden. Aufschluss über seine Ordnungs-
arbeiten hat endlich Schiemann selbst gegeben

in eeineu „Historischen Darstellungen und Arcbi-

valischen Studien".

Schon aus diesem Buche erhell:, dass das Archiv

für die eigentliche russische Geschichte wenig,

Einiges für die kurländisch -russischen Wechsel-
beziehungen. sehr viel dagegen für die speciell kur-

ländische Geschichte enthält.

90. Prof. Bagaloj: Uebur den Antheil der
Universität Charkow an dem Studium
der Alterthums- Wissenschaft.

Gemeinschaftliche Sitzung der Sectionen.

91. Prof. Th. J. Ueponskj (Konstantinopcl):
Ueber das russische archäologische
Institut in Konstantinupel.

Die russische Regierung hat vor zwei Jahren

in Konstantinopel ein archäologisches Institut ge-

gründet. Zweck dieses Instituts ist das Studium
der schriftlichen und der monumentalen Denkmäler
und Alterthümor im Bereich des früheren byzan-

tinischen, jetzt türkischen Reichs, des Königreichs

Griechenland und der slavischen Länder anf der

Balkanhalbiusel. Das Institut besitzt bereits eine

kleine Bibliothek und ist nach Kräften bestrebt,

dieselbe zu vergrösseru, um ein Inventarium zur

wissenschaftlichen Arbeit zu haben. Während der

Wintermonate finden Sitzungen statt, während de«

Sommers werden Excursioncu gemacht. Bis jetzt

sind noch keinerlei Berichte über die Thätigkeit

des Instituts erschienen, auch sind noch keine

Arbeiten aus dem Institut hervorgegangen.

92. Prof. Hausmann: Eine Skizze der Ent-
wickelung der baltischen Archäologie
während der letzten fünfzig Jahre.

Die prähistorische Archäologie ist eine der

jüngsten Wissenschaften und erst seit 50 Jahren
ein selbstständiger Zweig, dem jedoch auch heute

noch keine ganz sichere Stellung eingerüuit, über

dessen Umfang und Methode die Discussion noch
nicht geschlossen ist. Ist sie eine naturwissen-

schaftliche oder historische Wissenschaft? In

früheren Zeiten galt nie für eine mehr zufällige
Discipliu, bei der Liebhaborei und Dilettantismus

viel das Wort geredet und viel geschadet haben.

Jo nach dem Hauptfach des Forschers wurde bald

di« historische, bald die naturwissenschaftlich«

Seit« betont, uni eine feste Methode bildete sich

nicht aus. Ungerecht wäre es jedoch, nicht aucu

der Verdienst« dieser Art von Forschern zu ge-

denken. Sie haben nicht selten mit feurigem Eifer

gesammelt und so Manches gerettet, was sonst dem
Untergang unzweifelhaft verfallen wäre.

Diese Erscheinung, welche der Entwickelung

der Archäologie überall eigen ist, findet sich natür-

lich auch bei uns.

Als der Erste wohl, der der heimischen Archäo-

logie seiu Augenmerk zuwaudte, hat der ausge-

zeichnete Bürgermeister unserer guten alten Stadt,

Franz N y unstedt, zu gelten, der in der Geschieht«

der Historiographie Livlands um die Wende des

16. zum 17. Jahrhundert einen so guten Klang
hat. Er war es, der auf die Bedeutung der

Aliaschor Funde hinwies. Ihm folgten so manche
Andere, ao llupel, Graf Mellin, Körber
(Wendau). llupel erwarb unter Anderem den

Rippoka'schen Fund 1780.

Prähistorische Forschung, so führte der

Redner weiter aus, muss auf prähistorischen Sam in -

1 ungen fassen, die wiederum nicht dem Zufall,

sondern der Methode ihre Entstehung verdanken

müssen. Sie stellen die Denkmäler, das Archiv

für weit entlegene Zeiten vor, das geschützt und
dem Lande erhalten werden soll. Fusst aber die

Wissenschaft der Archäologie auf Sammlungen, ao

müssen diese auch öffentliche sein, nicht private,

der Zutritt muss Allen freistehen. Hier liegt eine

der wichtigsten Aufgaben der localen historischen

Vereine, hier das Hauptrecht ihrer Existenz.

Bereits 1816 tritt denn auch in Mitau die Gesell-

schaft für Literatur und Kuust zusammen, der

bald darauf die Kstländische Gesellschaft in Reval

folgt. Freilich setzten sie sieb sehr weite Pro-

gramme und betrachteten die Geschichte nur als

eines der Gebiete, die ihnen oblagen. Doch ver-

nachlässigten sie die Archäologie nicht, und sobon

1822 hören wir von einer prähistorischen Samm-
lung in Mitan. Seitdem der unermüdliche Julius
Döring (1865) hier die Leitung des Museums
übernommen, hat dieses, insbesondere durch den

weitberühmten Dobelsberger Fund, eine gross«

Bedeutung erlangt.

Eine hervorragende Stellung nimmt seit ihrer
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Gründung die Gesellschaft für Geschichte und
Alterthumskundo in Riga ein (1837), wo
ßrackel und seit 1641 fast 40 Jahre hindurch

l)r. Dorn hau pt treu und eifrig gearbeitet und u.a.

den Asckeradcn'schen Fund nach Riga gebracht

hat. 1838 entstand in unserer Universitätsstadt

die Gelehrte Estnische Gesellschaft, deren vor-

nehmstes Mitglied Konstantin Grewingk ge-

wesen ist.

Neben diesen Gesellschaften hat die Gesellschaft

für die Kunde Oesela und die Felliner literarische

Gesellschaft Bich manches Verdienst erworben,

ln Ocael war es Holzmayer, der mit Liebe und
eifersüchtigem Eifer in Arensburg ein Mnseum
ausschliesslich Oeselscber Archäologie schuf; in

Felliu entstand die Gesellschaft geradezu aus

archäologischen lleroühungen. I)ns Dittmar-Mi scum
weist manchen Schatz auf. Viel aber ist gerade

in der Domäne dieser Gesellschaft, dem Lande zwi-

schen dem Wirzjerw und dem Meer, noch zu thun.

Doch so bedeutsam die Sammlungen der Ge-

sellschaften und diese selbst auch sind, nicht sie,

sondern Menschen arbeiten, Menschen, die den

Stoff wissenschaftlich ausnutzen können.

Fragen wir nach Namen, so stossen wir auf

eine Reihe von Persönlichkeiten, durch die zugleich

drei Perioden abgegrenzt werden:

1. die Periode von Kruse und Rühr,
2. die Periode von Grewingk und Sievers,

und
3. die Periode, in der wir selbst stehen.

Kruse kam 1828 aus Halle als Professor an

unsere Landesuniversität und begann sich früh

archäologischen Studien hinzugeben, zu donou es

ihm zwar nicht an Eifer, wohl aber an methodischer

Bildung fehlte. Als 1837 eine Uebcrfluthung durch

die Düna stattfand, fand sich beim Verlaufen des

Wassers eine grosse Menge Gräber, die bei Stabben,

Dünhof und Ascheraden aufgedeckt wurden, wobei

sieb Pastor Ne uenkireben grosse Verdienste er-

warb. Der grösste Theil kam nach Riga, ein

Tbeil nach Mitau, wo der Gouverneur Brevem
lebhaftes Interesse zeigte und dem Kaiser Nikolai
Mittheilung machte, worauf dieser auf Vortrag

des Ministers Grafen Uwarow eine archäologische

Untersuchung der Ostseeprovinzen anbefahl, und
die damit beauftragte Universität Kruse die Auf-

gabe zu wies. Dieser unternahm 1839 nunmehr
eine neue grosse Forschungsreise, deren Ergeb-

nisse 1842 in dem reich illuetrirten Werke
„Necrolivonia“ niedergelegt wurden. Krnse’s
Ansicht nach waren die Bewohner, deren Gräber
hier Vorlagen, scandinaviscben (wariigo-russischeu)

Ursprungs und ins 9. bis 1 1. Jahrhundert zu setzen,

eine Ansicht, die, schon von einigen Zeitgenossen

bekämpft, hente völlig überwunden ist. Die Art

Kruse’s, seine Ergebnisse zu veröffentlichen, der

Mangel jeder ernsten Methode — war so auffällig,

dass er die Archäologie geradezu discreditirte und
ihr eminent schadete. Sein Werk hat nur Werth
durch die reichen Abbildungen der Sammlungen,
die nach seinem Tode nach Berlin gingen.

Fruchtbringender hätte die Thfttigkeit Karl
Joh. Bähr's werden können, der 1801 in Riga

geboren, in Ascheraden an 50 Gräber öffnete nnd
ein treffliches Werk über die Gräber der Liven

veröffentlichte. Zwar fehlen eigentliche Fnnd-
bcrichte, aber nicht nur der gute Atlas, sondern

die ganze Art der Arbeit hätte eie za einem Aus-

gangspunkt zu fruchtbringender Forschung machen
können, wenu nicht Krusc's Arbeit das Interesse

an Fragen dieser Art lahmgelegt hätte. Miss-

muthig ist Bahr 1869 gestorben. Der Mann, dem
die eigentliche wissenschaftliche Erforschung der

sogenannten ersten Kisenperiode zn danken ist, ist

der Professor unserer Hochschule, Konstantin
Grewingk, der bis 1887 unermüdlich th&tig war
und in einer Fülle gediegener und bedeutsamer

Werke seine Arbeite u niedcrlegte. 1859 erschien

seine Geologie von Liv- und Kurland, 1861 das

Werk über daB Steinalter der Oatseeprovinzen.

Mit dem geschärften Blick des Naturforschers be-

trachtete er die älteste Periode, sammelte nnd
grub, sichtete und ordnete, iudem er mit reicher

Gelehrsamkeit das ostbaltiache Gebiet mit der all-

gemeinen Archäologie in wissenschaftlichen Zu-
sammenhang zu bringen bestrebt war. Für die

erste Periode bis 800 sind seine Arbeiten von

bedeutendem Werth, auch wo diese oder jene

Hypothese vor der heutigen Kritik nicht mehr
Stand halten kann. Unter seiner Leitung wurde
die Gelehrte Estnische Gesellschaft mehr und
mehr der Centralpunkt baltischer Archäologie,

reiche Sammlungen, so die des Propstes von Raison

in Kurland, kamen au den Embach.
Die II. Eisenperiode hat Grewingk nicht be-

arbeiten können.

Ihm zur Seite als Sammler par excellenco stand

Graf Karl Georg Sievers, der, obgleich ohne
eigentliche wissenschaftliche Specialbildung, doch

mit beispiellosem Eifer und Liebe sich der Archäo-

logie hingab. Ara Ufer der livländischen Aa von
ihm entdeckte Reste eines Bootes, das er deu alten

seeraubernden Oeselern zuschrieb, führten ihn

fast zufällig der Archäologie zu, der er sich mit

Leib und Seele hingub. Jahr um Jahr grub er,

entdeckte allenthalben bedeutsame Funde, so bei

Sweineek, so beim Rinnekain, so den sogenannten

Pfahlbau im Arraschsee, so in Ronneburg, wo er

zehn Steinsetzungen mit Leicbenbrand auffand, in

denen er sogenannte Schiffsgräber (Steinschiffc) zu

erkennen glaubte, welche er den Normannen zu-

schrieb, eine Hypothese, die, von Grewingk nccep-

tirt, erst in neuester Zeit aufgegeben ist. In der

Heimath und in Berlin in der anthropologischen

Gesellschaft legte Sievers die Resultate seiner
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Forschungen nieder, und hier war es auch, wo
Professor Pr. Rudolf Virchow, der illuatre Ga«t

dos Congresses, mit ihm bekannt wurde, und selbst

nach Livland kam (1877). Pank der Münilicenz

der Inländischen Ritterschaft wurden die Snium*

langen immer weiter ausgedehnt und in der Kst-

nischen Gelehrten Gesellschaft wissenschaftlich ge-

ordnet. Sievera hatte daran gedacht, die wissen*

schaftlichen Resultate seiner Arbeit in einem grossen

Werke über die baltische Archäologie nicderzulegen,

der Tod hat diese Absicht jedoch vereitelt.

Neben Grewingk und Graf Sievern sind

noch eine Reihe weiterer Namen zu nennen, so

Montelius, der 1876 auf dem Iludapester Con-

greas einen Vortrag über das Eisenalter im Ralti*

cum hielt, so Virchow, der einen werthvollcn

Reisebericht über seinen livläudischeu Aufenthalt

veröffentlichte, so vor Allein Aspel in, der in

seinem mustergültigen Atlas eineu unentbehrlichen

Rathgeber geschaffen und zum ersten Male aus

den Schätzen unserer Museen ein systematisch und
chronologisch geordnete» Material hersielltc. Noch
manche wären zu nennen: Pr. 11 ielen stein und
Krüger, Pöring und Ruison in Mitau, Horn*
ha upt in Riga, liolzmayer in Oese], u. A., Männer,

die zum grössten Theii bereits der Rasen deckt,

denen sich dann aber jüngere Kräfte binzngesellt

haben, so vor Allem A. Buch holz, LöwIb of

Menar, .Jakseh, Husch in Riga, Boy in Mitau,

Hoffmann, Schröder, Wiskowatow, Sisow.

Eiue besondere Bedeutung beansprucht Georg
Löschke, Professor der Kunstgeschichte und
Archäologie auf unserer Hochschule (bis 1889),

der »um ersten Mal als begeisternder und be-

geisterter Fachmann aus Werk schritt und mit

geschultem Blick Reihenfolge und Typen der

Gräber festzustellen hoffte. .Sein Scheiden — er

wurde nach kurzer Thätigkeit nach Bonn bernfeu

— unterbrach sein segensreiches Wirken, aber

vergeblich ist seine Arbeit nicht gewesen. Er hat

Schule gemacht, und allenthalben wird heute mit

frischem Eifer gegraben, gesichtet und die historische

Forschung erweitert.

Nicht nur zu sammeln, sondern auch zu orduen,

so weit als irgend möglich auch in die alten

Sammlungen Licht zu bringen, sei Aufgabe der

heutigen Archäologen. Noch sei viel zu thun.

Viele Gebiete seien noch nicht aufgegriffen, so

Productionsetätten und Ziifuhrgcbietc, so die Frage

nach der Nationalität der ältesten Ureinwohner.

Pie Veranstalter der Ausstellung wüssten wohl,

dass Bie nichts Fertiges boten, aber es sei ihncu

wichtig erschienen, sich selbst im Hause zu orien-

tiren, und wenn die Versammlung so vieler compe-
tenter Beurtheiler diu Resultate freudig begrüssen

nud mit Wohlwollen aufnehmen würde, so wäre

das der schönste Lohn der Arbeit.

Im Anschluss hieran machte die Gräfin U w a row

den Vorschlag, die Herausgabe einiger bisher noch

nicht gedruckter Abhandlungen Grewingk's in

Erwägung zu ziehen.

93. W. J. Peter: Feber die Harmonien der
vorariseben Gesänge.

94. Prof. B. A. Turajew: Waren die Phüniz ier

in der Ostsee?

95. Prof. A. Th. Mershinski: Pie heilige
Eiche in Romowe.
Gronau thoilt init, dass in Romowe eine

heilige, immergrüne Eiche stand. Per Vortragende

stellte die Frage ganz allgemein in Betreff der

Verehrung der Bäume. Er weist darauf bin, dass

ein derartiger (ultus weit verbreitet war; dann
gebt er auf den Glaubeu der Littauer über und
beweint durch Beispiele, dasH der littauische Volks-

stamm diu Bäume verehrt hätte sowohl wegen
ihrer Grösse, als auch wegen ihres besonderen

Wachsthum». Mit einem Baume war dos Lehen
des Menschen verbunden, in einen Baum über-

siedelte die Seele des Verstorbenen, in einem Baume
lebte fort die Seele des Verklärten, in einem Raume
lebte die Gottheit selbst. Pie Littauer verehrten

Bäume ihrer Heilkraft wegen, weilein abgetrennter

Stamm wieder verwächst oder ein abgeschlagener

Zweig mit dem Stamme wieder verwächst. Pie

an den Augen Leidenden oder mit anderen Krank*
huiten Behafteten gingen oder sprangen durch eine

Baumöffnung hindurch, in der Ueberzeogung, dass

die Krankheit dann im Baume surückblieb.

Es ist daher wohl möglich, dass in Rotnowe

ein heiliger Baum stand, wie Gronau berichtet.

Puisburg aber erwähut kein Wort über einen

Baum in Romowe.
Woher entnahm Gronau die Erzählung von

der ewigen grünen Eiche? Per Vortragende setzt

aus einander, dass Gronau das Epitheton des

ewigen Grüns hei Adam v. Bremen entlehnt

hübe. Auch die übrige Beschreibung Rotnowes

ist bei Adam entlehnt. Beide Autoren (Adam
und Gronau) berichten von einem ewig grünen
Baume, beide von der Verehrung dreier Haupt*
götter und von der Verehrung verdienter Männer.
Beide hatten denselben Weg der Beschreibung

iune u. s. w. Adam v. Bremen vernahm von

den Skandinaviern Näheres über den Baum in

Upsala und theilte dies mit; seine Beschreibungen

gleichen denen der Edda in der Schilderung der

Espe Ygdrasill.

Ygdraaill ist ein mythischer Baum, hat

mythische Eigenschaften, darunter auch die des

ewigen Grünseins. Diese Eigenschaft überging

auf den Baum von Upsala, den Adam beschrieb;

von ihm übertrug sie Gronau auf die Eiche bei

Romowe. Pie Nachfolger Gronau’s übertrugen

dus ewige ürüusein auf alle Eichen in Romowe.
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So ist die Erzählung Gronnu’B gegründet auf

deu Glauben der Littaner an dio Heiligkeit be-

kannter Bäume, aber die Eigenschaft des ewigen
Grünens ist entlehnt bei Adam v. Bremen.

96, K. K. Roianer (in deutscher Sprache): lieber
die finnischen Stämme in der vorge-
schichtlichen Zeit.

97. A. J. Markewitsch: Ueber die Prägung
russischen Geldes in Kokenhusen in

der Mitte des 17. Jahrhunderts.
In der, in der Mitte des 17. Jahrhunderts durch

Koto schieb in zusammengestellten Beschreibung

des Moskauer Reiches hat sich zufälliger Weise eiu

Hinweis auf die Pruguug russischen Kupfergeldes

in Kokenhusen erhalten. I)a Koto sch ich in als

ein sehr glaubwürdiger Schriftsteller anerkannt

ist, so kann man nicht annehmen, dass die oben
genannte Nachricht erdacht sei. Ausserdem hat

Kotoschichiu, da er sich bei den russischen

Gesandten befand, die mit den schwedischen Be-

vollmächtigten in Verhandlungen standen, die volle

Möglichkeit gehabt, mit dem Kokenhusen’schf n

Münzhof, der noch in der Mitte des XVI. Jahr-

hunderts bestand, und in welchem der Rigasche

Erzbischof die Münzen prägte, bekannt zu seiD.

Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch die Russen,

als sie sich Kokenhusens bemächtigten, diesen

Münzhof benutzten, um so mehr, als die Zeit dieser

Prägung mit der Zeit einer zunehmenden Prägung
von Kupfergeld im Moskauer Reiche in den Münz-
hofen Moskaus, Nowgorods und Pskows zusaramen-

fallt. Das russische, iu Kokeuhuscu geprägte

Kupfergeld ist bis jetzt Dicht in die Hände von

Müuzkcnncm gcrathen, welche iu Folge der Un-
deutlichkeit des Stempels leicht solch* ein Geld
nicht von den Moskauer, Xowgoroder nnd Pskower
3-Kopckeufctückeu,Groscheu und Kopeken derselben

Zeit hätten unterscheiden können. Ausserdem
wurdeu die Kokcnhuscnachen Münzen wahrschein-

lich mit den Moskauer Münzen zu gleicher Zeit

vernichtet, in Folge eines Ukusses vom Jahre 1663,

dem zu Folge sie, da ihr Nomiuulwcrth den wirk-

lichen Werth überstieg, aus dem Gebrauch gezogen
und vernichtet wurden. Bei der allgemeinen Ver-

nichtung gingen wahrscheinlich auch alle Koken-
huHeuschen Münzen zu Grunde, obgleich der ge-

nannte Ukas das KokenhuseiiHche Geld nicht

erwähnt, da die Stadt zu jener Zeit den Schweden
schon zurückgogebeu war. Auf Gruud der dar-

gelegten Betrachtungen hält der Referent dio An-
gabe Kotoschichin's hinsichtlich des Koken-
husenschen russischen Geldes für glaubwürdig.

Dem Redner widersprach Professor Beresch-
kow, welcher da» Bestehen eines besonderen

Münzstempels für Kokenhusen nicht als bewiesen

erachtet; es war eine Kriegszeit, während welcher

dio Münzen auch auf offenem Felde geprägt wurden.

Es ist möglich, dass russisches Geld auch in Koken-

husen geprägt wurde, doch ohne speciellen Stempel,

wodurch sich auch wahrscheinlich der Umstand
erklären lässt, dass Kokcnhusenschc Münzou uicht

aufgefunden werden.

98. Prof. A. J. Tschorepnin: Neue Beiträge
zur Beantwortung der Frage nach dem
Zusammenhang zwischen dem Geld-
und Gewichtssy stem.

Im Leben einen jeden historischen Volkes spielte

das Geld- uud Gewichtssystem eine besondere

Rolle. Man kann sich über ökonomische Lebens-

bedingungen eines Volkes während einer bestimm-
ten Zeitperiode keine richtige Vorstellung macken,

wenn mau nicht richtige Kenntnisse von der Be-

deutung der Geldes- und Gewichtseinheit hat, die

bei den betreffenden Völkern im Gebrauch waren.

Dsb altrussische Geld- und das altrussiscbe Gewichts-

system haben bisher noch keine genügende Be-

leuchtung erfahren, sie bieten uns noch viel Dunkles

und Rathüclhaftcs. Der Vortragende ist mit dem
Studium des altrimischen Geldwesens beschäftigt

und hat sich davon überzeugt, dass die bisherigen

wissenschaftlichen Mittheilungen darüber unge-

nügend sind. Man müsse sich eventuell au das

Studium der sachlichen Denkmäler halten. Die

Silberbarren und Silbcrmünzon, dio im alten Russ-

land im Gebrauch waren, sowie die alten Gewichte
bieten nacli der Ansicht des Vortragenden das

einzige brauchbare Material. Es besteht zwischen

dem Geldsystem und deru Gewichtssystem im alten

Russland ein dirccter Zusammenhang.
Die vom Vortragenden untersuchten alten

Gewichte, die in den mittleren, nordöstlichen, zum
Tlieil auch in den westlichen Gouvernements in

Schätzen und in Grabhügeln (Kurganon) gefunden

worden Bind, lassen sich in drei Kategorien ordnen:

1. Die ältesten Gewichte sind Tticile des huchari-

schen A nssyre, der etwa 136 Solotnik (581g)
wog und in 72 Tlicilc getheilt wurde, die 130 g
gleichkamen. Die Gewichtseinheit von 130 Gran
bildete die Grundlage der kleinen Gewichte. 2. Die

späteren Gewichte sind Theilstücke eines Aussyrs von

1 29 Solotnik (540 g), die in 72 Theile getheilt werden

konnten, ein jeder Theil wog 122 Gran. 3. Die

dritte Art der Gewichte kommt schon der west-
europäischen Gewichtseinheit nahe, die auch in

Russland während de» 14. Jahrhunderts ira Ge-

brauch war: wir begegnen hier vorherrschend

Thcileu der verschiedenen Marke.

99. W. J. Sißow: Die charakteristischen
Eigentümlichkeiten der Grabstätten
in Passein (Kurland).

Die Ausgrabungen fanden im Sommer 1895 im
Aufträge der Kai». Moskauer Archüol. Gesellschaft
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statt. Zu derselben Zeit wurden auch an anderen

Orten in Kurland an der Windau u. a. a. 0. Aus-
grabungen veranstaltet. Nach dem Charakter der

gefundenen Gegenstände und nach der Beschaffen-

heit der Grabstätten (Leichenbrand) sind die

Gräber alle einander gleich. Die Grabstätte in

Passein gab die grösste Ausbeute, aber die der

Vortragende unter Demonstration von Zeichnungen

und Photographien, sowie der Fnndstücku selbst,

ausführlich berichtete. Besonders charakteristisch

sind die Schmucksachen und Waffen, bemerken»-

werth die reichen Verzierungen an den Ausrüstnngs-

gegeuständen der Scblacbtrosse, ebenso die schöne

Technik und die schön gearbeiteten Formen der

eisernen Sachen.

Die eigenartige Cultur, die aub den Gräber-

funden in Passein uns entgegentritt, uud die eine

andere ist als die Cultur der Letten und Liven,

lässt uns vermuthen, meiut der Vortragende, dass

die Gräber den Kuren und Wenden zuzuschreiben

sind. Die Kuren waren nach der Meinung der

Localforscher ein aus Letten und Liven gemischtes

Volk, folglich müsste ihre Cultur auch einen ge-

mischten Charakter zeigen, aber keinen originellen.

Insbesondere die hohe Bedeutung des Schlacht-

rosses, die aus den Gräbern von Passein spricht,

lässt uns der heiligen Orte Rügens und Stettins ge-

denken, und der anderen religiösen und culturellen

Eigenthümlichkeiten der Bewohner jener Gegenden,

wie wir sie nach Otto v. Hamberg’® Schilderungen

kennen. — Auf diese Verwandtschaft deutet unter

anderen auch die Aebnlichkeit mit den Sachen, die

in deu Küsbengegcnden des nördlichen Preusscns

gefunden sind. Die Existenz der Wenden in dem
baltischen Gebiete wird durch Heinrich den
Letten bestätigt, der von dor Uehersiedelung der

Wenden von der Windau nach Wenden redet.

100.

Dr. K. A. Hermann (Dorpat): Ueber die

summerische Sprache und ihre Be-
ziehung zu derugro-altaischen Sprache.
Der Vortragende machte einige kurze Mit-

theilungcn über die Geschichte des summerischen

Volkes und erinnerte daran, dass die sumiucrische

Sprache erlosch und dass an ihre Stelle diu assyrische

Sprache trat. Wir haben Kenntims von der

summerischen Sprache erat erhalten durch die

Keilschriften in den Ruinen Babylons und anderer

Städte. Die Nachrichten gehen weit zurück,

•1500 v. Chr. Geb. Die französischen Gelehrten

Oppert und Lcnormant und die englischen

Gelehrten Rnwlinson, Smith u. A. sind der

Meinung, dass die alten Summerier, deren nörd-

licher Stamm die Bezeichnung „Akkad“ führte, zu

den ugro-altaischen, und zwar zu dem ugro-finni-

achen Volksstaram gehörten. Gegen diese Ansicht

haben sich ausgesprochen der französische Gelehrte

Halevy, der deutsche Gelehrte Paul Huupt und
Archiv för Anthropologie. Rd XXV.

der finnische Gelehrte Donner; allein sie sind

nicht im Stande gewesen, ihre abweichende Meinung
hinreichend zu begründen. Die finnischen Gelehrten

Castren und Ahlqvist, sowie Yrgo Koskinen
dagegen schliessen sich an Oppert, Rawlinson
und Lenormant.

Der Vortragende hob die Aebnlichkeit der

summerischen Sprache mit der ugro-altaischen

Sprache hervor auf Grundlage 1. der Phonetik,

2. der Etymologie, und 3. der Lexikographie. —
Die summerische Sprache hat in der Phonetik die-

selbe Construction der Vocalharmonie, in der Ety-

mologie ähnliche Formen der Hanptwörter, nnd
in der Lexikographie eine grosse Anzahl identischer

Worte. Das alles kann kein Zufall sein.

Die Anschauungen Lenormant’s und anderer

Forscher in Betreff der Verwandtschaft der

summerischen Sprache mit den ugro-altaischen

Sprachen, insbesondere mit der ugro- finnischen

Sprache, sind sehr begründet.

101. Prof. N. J. Anderson (Kasan): Ueber die

Etymologie der Namen Biarraia, Perm,
Perraier und Syrjänen.

Schlusssitzung vom 15. (27.) August

102. Prof. Th. J. Ußpenskj : Ueber Bulgarien
in archäologischer Beziehung.

103. Dr. E. v. Nottbok (Reval): Ueber Maass-
naluuen zum Schutz der alten Baudenk-
mäler im baltischen Gebiet.

Dann verlas der Vorsitzende des gelehrten

Coruites des Congresses, Prof. Uspenskj, einen

kurzen Bericht über die wissenschaftliche Thätig-

keit des X. archäologischen Congresses.

Zuletzt erklärte der Curator des Rigaer Lehr-

bezirks den X. archäologischen Congress in Riga

für geschlossen.

Zu melden ist ferner:

DieCongressinitglieder nahmen die historischen

Sehenswürdigkeiten der Stadt Riga und der Nach-
burstadt Mitau (Kurland) in Augenschein.

Der Congress machte mit der Eisenbahn einen

Au*tlug nach Treyden uud Segewold, um daselbst

Ausgrabungen vorzunehmen.

Ein kleiner Theil der Congressmitglicder machte

nach Schluss des Congresses einen Ausflug nach

Königsberg i. Pr. und nach Danzig, uin die ört-

lichen archäologischen Museen und Merkwürdig-
keiten kennen zu lernen.

Bei Gelegenheit des Cougresses sind folgende

Druckschriften erschienen:

1. Catalog der Ausstellung zum X. archäo-

logischen Congress in Riga 189G. Mit

14
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34 Lichtdracktafeln. Riga, Druck von W. J.

HAcker, 1896. 255 S. 8f.
2. Bibliographie der ArcbAologie Liv-, Est- und

Kurlands im Aufträge der Gesellschaft für

Geschichte uud Alterthumskunde der Ostsee-

provinzen Russlands, zusammen gestellt von

Anton Buchholtz. Riga, Häcker. 61 S. 8®,

3. A. Bezzcnberger: Das Gräberfeld bei

Rominten. Königsberg i. Pr. 1896. 22 S. 8°.

mit 2 Tafeln. Dem X. russischen archäo-

logischen Congress als Willkommen in Königa-

berg gewidmet.

4. Catalog der lettischen ethnographischen Aus-

stellung, verfasst bei Gelegenheit des X. archäo-

logischen Congrcsses in Riga 1896. Aus dem
Lettischen übertragen. Riga 1896. 126 S.

(Auch Lettisch und Russisch erschienen.)

5. Richard Hausmann: Grabfunde ans
Estland. Eine archäologische Studie. Nebst

einem Plan und 4 Tafeln in Lichtdruck. Reval

1896. 54 S. Ilerausgegeben von der Est-
ländischeu Literarischen Gesellschaft
zu Reval.

6. J. Sitzka: Archäologische Karte von Liv-,

Est- and Kurland. Im Aufträge der Ge-
lehrten Estnischen Gesellschaft ent-

worfen. 2 Blätter. Jurjew (Dorpat) 1896,

und die Beilage dazu.

Von demselben Verfasser: Verzeichnis« archäo-

logischer Funde in Liv-, Est- und Kurland.

Jurjew (Dorpat) 1896. 40 S. 8°.

7. Magazin der Lettisch-literarischen Gesellschaft.

Ild. XIX, 4 Stücke. Mitau 1896. Enthält u. A.:

Die alte Waldbionenzucht von Dr. A.

Bielenstein, Pastor zu Dohlen. S. 1 bis 34.

Die nationalen Getränke der alten Letten,

von demselben. S. 35 bis 61.

Wie die alten Letten gefreit haben, von

Emil Bielenstein, Pastor zu Sahten,

S. 62 bis 239.

Die deewa deli (Gottessöhne) des lettischen

Volksliedes von II. Bielenstein, Pastor zu

Ringen. S. 240 bis 328.

Metrik der lettischen Volkslieder von

L. Bchrsin. S. 288 bis 328.

Das kurze o im llocblettischen, eine Ura-
lanterscheinung von K. Barons. S. 282
bis 287.

Zur Gründung der Stadt Mitau, sowie

deren Namen: deutsch Mitau, lettisch Jel-

gewa, von J. Sukranowicz, 8. 329 bis 338.

8. C. Boy: Bericht über Ausgrabungen auf dem
Kronsgute Zeewaldcu in Kurland. Mitau 1896.

34 S. mit 9 Tafeln. (Aus dem Sitzungsbericht

der Kurländischen Gesellschaft für Literatur

und Kunst 1895.)

Die Gesellschaft für Geschichte und Alter-

thumskunde zu Riga hatte im Laufe des

Jahres 1896 erscheinen lassen und zur Ein-

sicht der Congre&sinitgliedcr auslegen lassen:

9. die Sitzungsberichte für das Jahr 1895;

10. die Mittheilungen Bd. 16, Heft 2;

11. Urkundenhuch ßd. X;
12. Schrägen der Gilden und Aerator der Stadt

Riga bis 1621, bearbeitet von W.Stieda nnd

C. Meltig. XV, 758 S.

In russischer Sprache find erschienen: vor

dem Congress

:

13. Arbeiten des Moskauer vorbereitenden Comites.

Moskau 1895. IV, 93 S. 4*.

14. Nachrichten über den X. archäologischen

Congress in Riga 1. bis 15. August 1896.

Riga, Häcker. 122 S. 4°.

Ferner wurden dem Congress vorgelegt folgende

in russischer Sprache erschienenen Werke:
15. W. N. Poliwanow. Die Murausker Grab-

stätten. Moskau 1895 (rnss.).

16. P. Martynow: Spuren des Alterthums, die

sich im Kreise von Simhirsk erhalten haben.

Simhirsk 1896 (russ.).

17. A. N. Serzalow: Material zur Geschichte

der Stadt nnd des Landkreises von Simhirsk.

Simhirsk 1896 (russ.).

18. A. N. Serzalow: Karze historisch -geo-

graphische Skizze von Simhirsk, Sysrjan nnd
Knschpir in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts.

Simhirsk 1896 (russ.).

19. Bericht über die Thütigkeit der Simbirskcr

Gelehrten Archivcomraission ira Jahre 1895.

Simhirsk 1896 (russ.).

Aus il e r deutschen Literat u r.

1. Festschrift für Adolf Bastian zu seinem
70. Geburtstage, 20. Juni 1896. Als Fest-

grnss gewidmet von seinen Freunden und
Verehrern. Berlin, D. Reimer (E. Vohsen),

1896. XVI Tafeln und viele Abbildungen
im Text. X, 630 Seiten.

Die vorliegende, von dem Verlage Dietrich V

Reimer (Ernst Vohsen) herrlich ausgestattete Fest-
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schrift, welche dem verdienten Ethnologen

A. Bastian von Beinen Freunden and Verehrern

zu seinem 70. Geburtstage gewidmet wurde, ent-

halt 32 interessante Abhandlungen aus allen in

die Ethnologie einschlägigen Wissenschaften.

Den Anfang macht U. Vircbow’a Abhandlung:
„Rasscubildung und Erblichlccit

u
(S. 1 bis 43).

Nachdem Virchow unter Anderem das Verhält-

nis« der Pathologie zur Biologie, den Begriff

Atavismus besprochen hat, kommt er ausführlich

auf die Ursachen der Hassenbildung zu sprechen.

Seine Ansicht fasst er iu folgenden Sätzen kurz

zusammen: „Wie wir also das Problem der Rassen-

bildung beim Menschen naturwissenschaftlich, d. h.

empirisch angreifen mögen, so bleibt dasselbe doch

immer noch ungelöst. Theoretisch kann nach
meiner Meinung keiu Zweifel darüber bestehen,

dass Rassen nichts anderes sind als erbliche Varia-

tionen. Was wir über die Entstehung solcher

Variationen wissen, ist daher auch anwendbar auf

die Entstehung der Rassen. Da aber die nicht

vererbten Variationen ausnahmslos auf die Ein-

wirkung äusserer Ursachen, sei es solcher ausser-

halb des Körpers, sei es solcher ausserhalb der

betroffeuen, wenngleich im Körper enthaltenen

Theile, bezogen werden müssen, so werden wir

auch die Rassen aus der Einwirkung äusserer Ur-

sachen ableiten und sie als erworbene Abweichungen
von dem ursprünglichen Typus deßniren dürfen.

Damit tiitt der Einflass der Umgebung sofort in

sein Recht, aber, wohl bemerkt, nicht in ein aus-

schließliches Recht. Denn neben der Umgebung
(Milieu) ist eine Unzahl von mechanischen, chemi-

schen u. s. w. Einflüssen wirksam, die mit der

Umgebung an sich, d. h. der Oertlichkeit, gar nichts

zu thun haben* (S. 43).

Prof. Dr. II. Steinthal behandelt dann das

Verhältnis* von „Dialect, Sprache, Volk, Staat,

Rasse** zu einander (S. 45 bis 52).

J. Ranke giebt als Beitrag zur vergleichenden

Psychologie eine „Vergleichung des Rauminhaltes
der Rückgrat- und Schädelhöhle“ (S. 53 bis 02).

Der Abhandlung liegen zu Grunde die Messungen
des Cubikinhaltes von Schädel und Rückgrat bei

zwei erwachsenen männlichen, einem erwachsenen

weiblichen Europäer, einem neugeborenen und
einem sieben Jahre alten Kinde, bei drei er-

wachsenen Nigritiern und einem erwachsenen
Papua, ferner bei zwei erwachsenen Orangutan-
Man neben und zwei Orangutan - Weibchen aus

Romeo. Von den anderen Säugethierca wurden
zum Vergleiche herangezogen je ein Skelet vom
Schaf, Wolf, Hirsch, Ziege, Pferd und Kuh, sowie

von den Reptilien das eines Krokodils. Das Resultat

war, dass „im Yerhältuiss zu Rückenmark und
Sinnesorganen (Augen) der Mensch unter allen

Vertebraten das schwerste Gehirn besitzt**.

Eine weitere Abhaudlutig stammt aus der Feder

des Herrn Dr. Hans Meyer: „Ueber die Ur-
bewohner der Cauarischen Inseln“ (S. 63 bis 78,

Taf. I). Die Urbewohuer der Canarischen Inseln

lassen sich nach Meyer in drei Typen eintheilenr

in die „G unlieben“, dolichocephale Verwandte der

uralten Cro -Maguon - Rasse, in meaocephale
Meuachen hamitischer Verwandtschaft und hypsi-

brachycephale Verwandte derpräaemitischen vorder-

asiatischen „Armenoiden“. Die „Guancheu“ und
die „ ArmenoiJen“ sind ein typisch steinzeitliches

Volk. Die hamitisebe Bevölkerung weicht von

ihnen hinsichtlich ihres Culturzustandea etwas

ab. Die Armenoiden scheinen zuerst nach den

Inseln gekommen zu sein, dann dieGuanchen und
zum Schlüsse noch die „Hamiten“.

Iu der Abhandlung „Die Rassenverwaudtschaft

der Völkeratninme Südiodiens und Ceylons“ (S. 79
bis 91) tboilt Emil Schmidt die wesentlichsten

Punkte und llauptresult&te seiner Reise in Ceylon

und Südindien mit. Schmidt fasst sie in folgen-

den Schloaswortcu zusammen: „DieDravidastämme
bilden daher (soweit sie nicht in einzelnen höheren

Kasteu durch Vermischung mit hellerhäutigen,

fremden Elementeu in verschiedenem, aber nicht

geringem Grade mischblütig geworden sind) eine

einzige Rasse, bei der die äusseren Verhältnisse,

Ernährung und Lebensweise zur Ausbildung

untergeordneter Varietäten geführt haben. Die

Dschungelstammc des Festlandes und der Insel

(Weddaa), sowie die niedersten Kasten sind als die

in ihren ursprünglichen kümmerlichen Verhält-

nissen weiter lebenden, von verändernden Ein-

wirkungen am wenigsten berührten und deshalb

die ursprünglichsten somatischen Zustände am
treuesten festhaltenden Varietäten dieser Rasse an-

zusehen“ (S. 91).

EsfolgenWilhelmSchwartz: n Von denllaupt-

phasen in der Entwickelung der altgrichischen

Naturrcligiou“ (S. 93 bi» 109), Müller- Re eck:

„Die Holzschnitzereien im Tempel Matsuuomori in

Nagusaki“ (S. 111 bis 116, Taf. II, III), Wilhelm
Joest: „Eine Holzfigur von der I.oangoküste und
ein Anito-Bild auB Luton“ mit Zeichnungen von

Herrn von den Steinen (S. 117 bis 127, Taf. IV

bis VIII).

Dr. v. Lu sch an: „Das Wurfholz in Neu-
Holland und in Oceanion“ (S. 129 bis 155, Taf.

IX bis XI), kommt nach Beschreibung der einzelnen

Typeu zu dem Resultate, dass die neuhollftmlischen

Formen unter sich zusammen gehören, auch dia

Formen von Neu-Guinea und Mikronesien scheinen

zusammen zu gehören. Desgleichen hält er eine

directe Uebcrtragung von Neu- Holland auf Neu-
Guinea und Mikronesien bezw. umgekehrt für wahr-

scheinlicher als die selbstständige Erfindung.

Max Büchner giebt einen Beitrag „Zur

Mystik der Bantu“ (S. 157 bis 166)« Dr. Karl
Weule Ober „Die Eidechse als Ornament in

14*
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Afrika“ mit 49 Figuren im Text (S. 1 1>7 bis 194),

Dr. Konrad Theodor Prcuss über „Menschen-

opfer und Selbstverstümmelung bei der Todten-

trauer in Amerika. Eine Darstellung der Natur

des Gewissens vermittelst der vergleichenden

Völkerpsychologie“ (S. 195 bis 230).

Max Bartels berichtet „Ueber Schädel-

Masken ans Neu* Britannien, besonders über eine

mit einer Kopfverletzung“ (S. 231 bis 24b, Taf. XII

bis XIV). Ueber diese Dinge, die im Aussterben

begriffen sind, wissen wir wenig Genaues. Bartels
richtet daher an jene ,

denen sich Gelegenheit

bietet, mit den Neu -Britannien! in Verkehr zu

treten, die Aufforderung, auf diesen Punkt ihre

Aufmerksamkeit zu lenken; denn jetzt kann man
vielleicht noch in Erfahrung bringen, was in einer

kurzen Spanne Zeit unwiderruflich verloren sein

würde.

Karl von den Steinen liefert in seinem Auf-

satz „ Prähistorische Zeichen nnd Ornamente*1 einen

Beitrag zur Kenntniss von der Entstehung der

Svastika und des Triskeles, sowie zum Runen-
alphnbet. Die 65 Zeichnungen im Text sind von

Wilhelm von den Steinen (S. 247 bis 288).

In dem Aufsatze „Vidirlijic Abmo’s Brnntfahrtu ,

ein moslimischcs Guslarcnlied (S. 289 bis335)fucht

Dr. F riedrich S. Krause die Frage zu beantwor-

ten, was man unter „Hajduken der Südslaven“ ith-

nographisch za verstehen hat. Alfred Götze
schreibt „Ueber neolithischen Handel“ (8. 337 bis

353 mit einer Karte im Text). Er behandelt die

Handelsbeziehungen der thüringischen und nordi-

schen Culturprovinz. Ernst Kuhn bringt einige

Mittheiluugen über „Die Sprache der Singpho oder

Ka-Khyen“ (S. 355 bis 300), A.W ober über „Einen
indischen Zauberspruch“ (S» 301 bi« 360).

A. Voss beschreibt eingehend „Den grossen

Silherkessel von Gundestrup in Jütland, ein

mithrüisches Denkmal im Norden“ (S. 367 bis 413,

18 Fig. im Text). Voss kommt zu einem anderen

Resultat als Dr. Sophus Müller und Prof.

Japetus Steen strup. Das Gefnss scheint ur-

sprünglich ein OpfergefäsH gewesen zu sein, welches

einer mithräischen Secte gehörte und dazu diente,

das Blut des Opferstierrs, oder, da bei dieser Secte

auch Menschenopfer gebräuchlich waren, des Men-
schenopfers anfzufangen. In den Darstellungen sind

orientalische Elemente, Anklänge an altassyrische

und sussauidisclie Darstellungen, andererseits

griechische und pontisrhe Elemente vorhanden.

Als Ort der Entstehung dürfte die Umgebung des

Schwarzen Meeres, etwa Pontus oder Phrygien, au-

zunehinen sein, als Zeit die spätrömische Periode

zur Zeit der Völkerwanderung. Nach Voss wird

man wohl annchtnen müssen, dass zu der Zeit, wo
die asiatischen Gälte ihren Weg nach dem Westen
nahmen, hauptsächlich im zweiten und dritten

Jahrhundert, also etwa zu derselben Zeit, wo auch

der lebhafteste Verkehr nach dem Norden statt-

fand, der grosse Silberkessel nach dem Norden ge-

langt ist. Eine spätere Zeit als der Anfang des

vierten Jahrhunderts lässt sich wohl nicht un-

nehmen.

Weiter sind in der Festschrift enthalten: Erwin
P. Dieseldorff: „Wer waren die Tolteken ?“ (S.

415 bis 118). Eduard Seler: „Die Rniuen auf

dem Quie-ngola“ (S. 419 bis 433, Taf. XV u. XVI,

8 Fig. im Text). Dr. Boas: „Die Entwickelung

der Geheitrbunde der Kwakiutl-Iudianer“ (S. 435
bis 443). W. Grube: „Taoiatischer Scböpfuugs-

mythus“, aus dem Chinesischen übersetzt (S. 445

bis 457). Albert Grünwedel: „Ein Capitol des

Ta-shc-Bung“ (S. 459 bis 482, 6 Fig. im Text).

Friedrich Ilirth: „Die Insel Hainan nach Chao
Ju-kua“ (S. 483 bis 512). F. W. K. Müller: »Ik-

kaku senuin, eine mittelalterliche japanische Oper“,

nebst einem Excurs zur Einhornsago (S. 513 bis

537, 5 Fig. im Text). Th. Achelis: „Der Maui-

Mytbus“, ein Beitrag zur polynesischen Mythologie

(S. 539 bis 555). Prof. Kollmauü: „Flöten und

Pfeifen aus Alt- Mexico“ (S. 557 bis 574, 15 Fig,

im Text). O. Frankfurter: „Die Emancipation

der Selavon in Siam“ (S. 575 bis 581). Franz
Heger: „Die Zukunft der ethnographischen Mu-
Fecn“ (8 . 583 bis 593). ErnstGroasc: «Ueber den

ethnologischen Unterricht“ (S. 595 bis 604).

P. Ebrenroich: „Ein Beitrag zur Charakteristik

der butokudischeu Sprache“ (S. 605 bis 630).

In der vorliegenden Festschrift haben die

Freunde und Verehrer des grossen Meisters der

Völkerkunde Adolf Bastian diesem ein Denkmal
gestiftet, das den Gefeierten mehr als irgend ein

Denkmal aus Stein oder Erz ehrt. Das Samen-
korn, das Bastian durch sein Wort und seine

Schriften in seine Schüler und Freunde hincin-

gelegt hat, ist aufgegangen und hat viele Früchte

gebracht. In der Festschrift haben die Schüler

und Freunde einen Theil der Früchte dem Meister

zu Füssen gelegt, und diese Früchte haben ihrerseits

wieder den Keim des Lebens in sich, sic werden

fortwirken, um den Baum der Völkerkunde zu einer

schöneren und herrlicheren Entfaltung zu bringen.

2. Dr. med. R. Weinberg: Die Gehirnwindun-
gen bei den Esten. (Eine anatomisch-an-

thropologische Studie.) Aus dem anatomi-

schen Institut der kaiserlichen Universität

Jurjew- Dorpat. Bibliotheca medica. Abth.

A. Anatomie, herausgeg. v. Prof. Dr. G. Born.

Heft I. Mit 5 Doppeltafeln. Cassel, Th. G.

Fischer & Co., 1896.

Nachdem R. Weinberg bereits im Jahre 1894
über den gleichen Gegenstand als Inaugural -Ab-

handlung eine gedrängte Zusammenfassung der

Resultate seiner Untersuchungen über neun Gehirne

von Esten mitget heilt hat, liegt jetzt die genaue
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Beschreibung dieser Gehirne mit fünf Doppeltafeln

or.
Da durch die Craniologie für die Ilassen-

eintheilang des Menschengeschlechtes trotz der

vielen uud eingehenden Untersuchungen wenig

erreicht wurde, ist eB selbstverständlich, dass mau
sich mehr und mehr dem Studium des Gehirnes

selbst zuwendet. Bisher ist noch verhültnisstnüssig

wenig auf diesem Gebiete gearbeitet worden. Die

meisten Untersuchungen liegen über das Hirn*

gewicht vor; aber aus demselben lassen sieb keine

Schlüsse ziehen auf Kassendifferenzen. Es hat

sich deshalb die Aufmerksamkeit der Forscher auf

das OberBächenrelief gerichtet. Bestehen Kasseu-

unterschiedo in Bezug auf die Hirnwindungen und
llirnfurchen oder nicht? „Da besteht, wie Sern off

in seiner Abhandlung ,Die Lehre Lombroso’s
und ihre anatomischen Grundlagen im Lichte

moderner Forschung, deutsch vou R. Weinberg,
Biolog. Centralblatt XVl, 1896, S. 327, hervor-

hebt, ein grosser Fehler, indem die üblichen Dar-
stellungen der sogenannten typischen llirnfurchen

nichts anderes sind als Schemata, welche aus rein

pädagogischen Rücksichten vereinfacht uud gleich-

zeitig durch Combination verschiedener Bilder her-

gestellt sind, deren Gesammtbeit an einem und
demselben Individuum niemals zur Beobachtung
gelaugt. Es kaun demnach auch eine Abweichung
von einem solchen Schema nicht ohne weiteres als

Atypie betrachtet werden, da ja das Schema selbst

die extremste Atypie daratellt.“ Sernoff hat

deshalb eine Reihe von bildlichen Darstellungen

der „typisch individuellen Varietäten der Gehirn-
furchen“ von Eingeborenen des mittleren Russland

mitgetheilt *), die als Grundlage für weitere Unter-

suchungen dienen können, ln ähnlicher Weite
bearbeitete C. Giacomini in Turin roraanischo

Gehirne 5
) und es ergab sich das überraschende

Resultat, dass die procentische Häufigkeit der ein-

zelnen Formen bei Hirnserien überaus überein-

stimmend ist. Giacomini sah sich dadurch ver-

anlasst, die slavische und romanische Rasse ge-

radezu als stammverwandt zu bezeichnen. Ausser
diesen^beiden Untersuchungen und der Weisbach’s
über die supraorbitalen Windungen an Gehirnen
von Oestcrreichcrn liegen nur die Beschreibungen

einzelner Vertreter außereuropäischer Völker vor.

Soll hinsichtlich der Hirnwindungen und Iliru-

furchen ein befriedigendes Resultat erzielt werden, so

ist es nothwendig, grössere Serien von nach Stamm,
Alter und Geschlecht wohlbestimmten Gehirnen
nach einem gemeinsamen Verfahren zu untersuchen.

*) D. Sernoff: Die individuellen Typen der Hirn-
windungen beim Menschen. Mit 74 Holzschnitten im
Text Moskau 1877. Referat: A. f. A., Bd. XI, 1879,
8.12« 7 ff.

*) C. Giacomini: Guida allo »tudio dells circon*
volucioue cerebral! del'uomo. Toriuo 1882.

Dies bat Weinberg auf Veranlassung seines

Lehrers, Herrn Prof. A. Räuber, an fünf rnäun-

liohen uud vier weiblichen Gehirnen von Esten

getban.

Die untersuchten Gehirne entstammen ins-

gesaramt Personen der arbeitenden Classe im Alter

zwischen 83 und 46 Jahren, nur eine Person war
63 Jahre alt. Die Rassenzugehörigkeit ist nicht

zu bezweifeln.

In der Beschreibung der einzelnen Gehirne

findet sich zu allererst die Fis9ura Sylvii mit den

darin verborgenen Gebilden abgebandelt; daran

reiht sich eine Betrachtung der Centralfurche und

der Fissura calloso-raarginali». Die Windungen
und Furchen der ürbitulfiäche sind nicht als Fort-

setzung der convexen StimlappeutUche, sondern

getrennt geschildert.

Auf die ausführliche Beschreibung der einzelnen

Gehirne (S. 10 bis 68) kann hier nicht näher ein-

gegangeu werden. Hierauf kommt Weinberg auf

das Gewicht und die DitnenBionou des Esthenhirnes

zu sprechen. Nur fünf Gehirne konnten im frischen

Zustande gewogen werden und ergaben ein mitt-

leres Gewicht von 1389,8 g (15 18,0; 1462,0; 1335,0;

1398,0; 1236,0g). Weinberg giebt irrthümlich

als Mittel 1371,8 g an. Das Gewicht der fünf

Gehirne hat nach der Conservirung mit Zinkchlorid

und öOproc. Alkohol bedeutend abgenommen. Dio

mittlere Abnahme berägt 477 g. Wegen der

Furchentiefen muss auf die Tabelle auf S. 70 ver-

wiesen werden.

Ausführlich kommt dann Weinberg auf die

an den neun Gehirnen vorhandenen Varietäten der

Furchen und Windungen zu sprechen (8. 75 bis 91).

Das Resultat seiner eingehenden Untersuchun-

gen fasst Weinberg in folgenden Sätzen zu-

sammen:
1. „In Beziehung auf den sogenannten Win-

dungsrcichthum ist es sicher besser, sich jedes

Urtheils za enthalten in Fällen, wo nicht besonders

sinnfällige Verhältnisse vorliegen, wo die Windun-
gen nicht extrem plump und wenig zahlreich und

geschlängelt sich erweisen, oder wo nicht das ge-

rade Gegentheil davon auffullt. Innerhalb dieser

beiden Extreme sind die Abstufungen so unendlich

verschieden und zahlreich, dass ein Urtheil über

den „Wiudungsreichthum* ebenfalls nur einen

ganz allgemeinen Werth beanspruchen darf, sofern

es nicht auf Zahlen oder überhaupt objectiv ge-

wonnene Thatsachen sich zu stützen vermag,

sondern lediglich der Ausdruck subjectiver An-
schauung ist. Soll über trotzdem von den in Frage
stehenden Estenhirnen nach dieser Richtung hiu

etwas ausgesagt werden, so müssen diese Gehirne

als in jeder Beziehung gut ausgebildete Organe

bezeichnet werden, an denen nicht nur der ge-

wöhnliche Hirnbau in der typischen Weise sich

wiederfindet, welche vielmehr in Bezug auf die
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Anordnung ihrer Furchen und Windungen sehr

zahlreiche Varianten dieses Typus aufweisen und
an vielen Orlen recht complicirte Verhältnisse

durchblicken lassen.

2. WT

aB den allgemeinen Charakter der Furchen
und Windungen betrifft, so ist die Neigung zu

stark transversalem Verlauf in den schrägen und
zur Bildung querer Anustomosen in den longitudi-

nalen Windungszögen zwar sehr ausgesprochen,

allein nicht in dem Maasae, dass von typisch

brachycephalen Gehirnen die Hede sein könnte.

Gerade der Verlauf und die Richtung der Gebilde

der llirnoburfläche passt für Verhältnisse, die hei

mesocepkalen zur ßracbycepbalie hinneigenden

Gehirnen zu bemerken sind; eine Bestätigung findet

dieser Schluss iu den cranAlogischen Messungen,
welche für den Charakter des Estenschädels den
Längenbreiteuindex 77,4 bis 77,6 ergeben haben.—
Rücksicht! ich der bei der Untersuchung der Furchen
gewonnenen Maasee der Neigung der Central spalte

muss besonders betont werden, daB« diese Zahlen
trotz der mangelhaften Prftcisioi» in der Methode
ihrer Bestimmung als solche zwar einen gewitzen

Werth haben, dass ihnen aber jede innere Berech-
tigung abgesprochen werden muss, wo cb sieh

darum handelt, auch nur ein allgemeines Urtheil

über die Verlaufsrichtung der Furchen und Win-
dungen zu gewinnen. Denn was will iu dieser

Beziehung der nach vorn offene, von der ltoland-

spalte und der Mantelkante eingefasste Winkel
von 03" bedeuten angesichts der grossen Variabili-

tät
,
insbesondere in der Bildung des ventralen

Kndes der Cent ralfurche? Und welche Beziehungen
finden sich zwischen diesem Winkel und der
Richtung der hei der Dorsalunsicht nahezu senk-

recht zur Mudian spalte verlaufenden Cyri an
mehreren der vorliegenden Gehirne?

3. Endlich sind als Besonderheiten, welche im
Detail des Obcrflächenhnues hervortreten, folgende

namhaft zu machen: Der häufige Befund einer

Zersplitterung der Parnllelfurche in zwei bis vier

Fragmente. Die geringe ßrcitenausdehnung des
oberen Temporalgyru», besonders im Vergleich mit
den übrigen SchläfenWindungen. Die Consta uz
der vollständigen Absonderung eines bogenförmigen,
der Vallecula Sylvii «ich anschliessenden Cyrus
praesylvius von den davor gelegenen Windungen
des Orkitaltheiles des Stirnlnppen«. Die gross©

Neigung der hinteren Centralwindung, distalwärts

sich gegen den übrigen Parictnllappen abzu-
furchen. Die geschilderten Kigenthümlichkeiten
in der dorsalen Kndigungsweise der Fisaura parieta-

occipitnlis: vollständiger Mangel des dorsalen Ver-

laufes in drei Fällen lind oberflächliche Vereinigung
mit der Interparietalfurche in einem Falle. Die

Tendenz, auf der unteren ilemisphärcnßäche ein

distalea Fragment von der vierten und fünften

Tempornlwinduug abziischneiden (fünf Fidle).
u

W einberg ist weit entfernt, die an den Esten-

hirnen hervorgehobenen Besonderheiten des Ober-
Hüchcnbunes als Merkmale des Esteuhirnes hinzu-

ßtellen. Das grosse Verdienst Weinberg’s liegt

auch gar nicht darin, den Unterschied der Ksteu-

gehirne von denen anderer Stämme und Völker

gefunden zu haben, seine Arbeit soll nur eiu Bei-

trag sein zur Lösung der Frage nach den Ras&en-

unterschieden im Bau der Gehirnobcrflfiche. Selbst

wenn sich nach weiteren Forschungen kerausstellen

sollte, dass die angeführten Kigenthümlichkeiten

in gleicher Zahl bei auderen Stämmen Vorkommen,
ao bleibt doch für Weinberg der unbestreitbare

Ruhm, durch eine dem Inhalte und der Ausstattung

nach gediegene Arbeit die Erforschung der Rnsseu-

gehirne wesentlich gefördert zu haben.

3. Dr. med. R. Weinberg: Das Gehirn der

Letten. Vergleichend -anthropologisch bear-

beitet *). Mit einem Vorwort von Professor

Dr. A. Rauher. Hierzu ein Atlas von 20 Ta-
feln in Lichtdruck und Lithographie u. 7 Fig.

im Texte. Herausgegeheu unter Mitwirkung
des Lettischen Vereins in Riga. Cassel, Th.

G. Fischer & Co. 1896. VI. 206 S.

Aehnlich wie die Estengehirne hat R. Wein-
berg in dem vorliegenden Werke 25 Lettett-

gehirne untersucht. Nach einer kurzen histo-

rischen, ethnographischen und geographischen

Uebersickt über die Letten und einer kurzen

physisch - anthropologischen Skizze derselben be-

spricht er zuerst die Grösse und da« Gewicht
der Lettengehirne. Die „grösste Länge“ wurde
zwischen den am weitesten entfernten Punkten
des Stirn- und Occipitalpols, die „grösst© Breite“

zwischen zwei symmetrisch gelegeilen Punkten
der Scbläfeuschcitellappen , die „grösste Höhe“
endlich vom hintereu Rande des Pons Varolii hin

zur höchsten Wölbung des Parietalgebirns be-

stimmt. Nur ein Gehirn, dem vor Eröffnung des

Schadelinnenraumes durch die Carotis eine Lösung
Formaldckyd in jicirt worden

,
hat seine ursprüng-

liche Form erhalten. Es ist ausgesprochen bracky-

cephal (Längenbreiteuindex 83,0). Die übrigen

Gehirne, die erst nach der Herausnahme gehärtet

w urden, zeigen einen Längenbreiteuindex von 77,4

bis 86,7. Das mittlere Gewicht ist 1840,6 g
(Maximum 1533g, Minimum 1022g), nach dom
Geschlecht nusgeschieden beträgt das mittlere

Hirngewicht von 10 männlichcu Letten 1403 g,

das von 6 weiblichen 1236 g. Die Gehirne der

Letten nehmen in Reziehung auf ihre Masse und
ihr Gewicht keincu niederen Rang ©in. Die Ge-
wicht© der Grosshinihemisphiire und des Klein-

') Aus dem Anatomischen Institut der kaiserl.

Universität Dorpat..
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birns sind ungefähr dieselben, wio sie von anderen

Autoren gefanden wurden.

In einem zweiten Kapitel behandelt Weinberg
sodann die Forchen and Windungen de* Letten-

gehirns. Wegen der einzelnen Details muss auf

die Abhandlung selbst verwiesen werden. Kr be-

spricht im Einzelnen : die Focaa und Fissura

Sylvii, ihre Verästelung und die Furchen um!
Windungen der Insula Reilii; Bau der Klapp-

deckel und die queren Schläfrnwindungen des

Operculuiu inferiui (S. 51 bis 78). Fissura cen-

tralis s. Rolandoi; Gyrus centralis anterior und
seine Formeigenthümlichkeiten im unteren und
oberen Abschnitt; Sulcus pruccentralis superior

und inferior; Beziehungen des letzteren zur Fis-

snra Sylvii; der Stirnlappeu (S. 58 bis 75). Die

Furchen und Windungen des Parietallappens;

Sulcus retrocentralis und Gyros centralis poste-

rior; die I'arietftlfurcliQ und ihre Varietäten;

Lobolus parietalis superior; Lohnlui parietalis

inferior und Rami Fascendeutes der Temporal-

furchen; dos Occipitalbirn ; Sulcus occipitalis late-

ralis; die Furchen und Windungen der Anssen-

llftcho des Scbliifenlappens (S. 75 bis 88). Die

Basis des Grosshims (S. 88 bis 08). Die Furchen

und Windungen der Medinnflüche des Grosshims;

Sulcus colKigomarginalis und subparictali»; Fis-

sura parieto - occipitalis und calcarina (S. 98
bis 110). Die Furchentiefo der Letteugehirae

(S. 110 bis 112).

Weinberg kommt auf Grund seiner Unter-

suchungen zu folgenden Schlüssen. Alle wich-

tigen Varietäten des Baues anderer Gehirne von

Europäern kommen in annähernd gleicher Häufig-

keit vor. Im Grossen und Ganzen können sich

die Lettengehirne ebenbürtig den Gehirnen der

übrigen Culturvölker Europas zur Seite stellen.

Einzelne Züge im Detail der Grosshirnoberflache

dürfen jedoch wohl als rasseuhaft aufgefasst wer-

den. Solche, vermnthlich den Lettenstamm eha-

rakterisirenden , raasenhaften Züge hetretfen z. B.

die Form der vordereii Centralwindung, indem
die obere Präcentralfarche abwärts sehr stark

nach hinten verdrängt erscheint und dabei in die

Roland'sche Furche — manchmal ziemlich tief,

meist aber mir die vordere Uferwand der letzteren

einkerbend — ausläuft. Im unteren Gebiet der

vorderen Central windnng besitzt die untere Pra-

centralfurche oben einen bogenförmigen, nach

oben -hinten offenen Aufsatz, welcher in seiner

Lichtung manchmal die obere Präcentralfurche

aufnimmt und mit seinem unteren Ende sich

an die Centralfurclie — zuweilen bis zum Zu«

sanimenfliesscn — annuliert und dadurch die

vordere Centralwindung im unteren Theil ebenso

einschnürt, wie dies im oberen die obere Präcen-

tralfurche tbut. Ausserdem zeichnen sich die

Lettengehirne noch aus durch die Anordnung der

Furchen in der unteren Schläfenscheitelregjon,

durch die Verschiedenheit der Bnsis der hinteren

Centralwindung von der entsprechenden Windung
an den Estengehirnen, durch die äussere Gestalt

und den Tiefenban der Fissura calcarina, durch
eine cigenthümlichc senkrechte Vertiefung am
Occipitallappen und durch das häufige Fohlen des

Eborsta Iler' schon Typus der Occipitalfurchen.

So unvollständig auch die bisherigen Studien der

Gehimform sein mögen, so viel hält Weinberg
schon heute für feststehend , dass sie geeignet er-

scheinen, der Hypothese von der organisatorischen

Einheitlichkeit der Menschenrassen eine wichtige

und oft genug ersehnte Stütze zu verleihen. Die

constatirten Unterschiede der Lettenhirne, selbst

wenn sie sich als g]vecifi6ch erweisen sollten, sind

wohl kaum im Stande, den Gedanken an eine

Vielheit im Menschengeschlechte naheznlegen, da
summtliche Varietäten nur im Gebiet der feinsten

Formverhältnisse auflreten. Der Charakter und
die Richtung der Grosshirnfalten lassen die mitt-

leren Grade der Brachyencephalie erkennen. In

Bezug auf die Furchentiefen erreichen die Letten-

birne die beatuusgestatteten Europüergehirne.

Als Anhang ist dann noch die Beschreibung

der einzelnen Gehirne beigegehen.

Die Tafeln und die ganzo Ausstattung ist

vortrefflich. F. Dirkn er.

4. J. Robinsohn; Psychologie der Natur-
völker. Ethnographische Parallelen. Leipzig,

Wilh. Friedrich, gr. 8, 17(3 S., Preis 2 Mk.
Es ist jedenfalls methodisch als ein Glück zu

betrachten, dass gegenwärtig zu Folge der stets

wachsenden ArbeitetHeilung die Ethnologie sich in

dem Stadium einer eifrigen Detailforschung be-

findet, nm die erforderlichen Fundamente und
Pfeiler für den Bau der Wissenschaft zu beschaffen.

Aber trotzdem scheint es uns nicht minder wichtig

zn sein, stets den Ucherhlick über die Ziele und
Principien der Untersuchung sich vor Angen zu

halten, die durch jene monographischen Arbeiten

in ihren Grundzügen nicht nur nicht beirrt und uro-

gestürzt, sondern nur vertieft und erweitert werden.

Unseres Erachtens ist es nicht wohlgethan, wie es

jetzt mitunter geschieht, den Unterschied, wie es

meist heisst, zwischen der „descriptivpn“ und der

-speculativen“ Ethnologie zu einem unerträglichen

Gegensatz aufzubauschen; wie überall, so sind

vielmehr auch hier strenge Induction und besonnene

Deduction, d. h. verallgemeinernde psychologische

und cansale Verknüpfung der Tbatsachen in ihrem

Erfolge auf einander angewiesen. Aus diesem

Gesichtspunkte scheint uns auch die vorliegende

Schrift hervorgegangen zu sein, welche eine popu-

läre, überall auf ethnographisches Material Bezug

nehmende Orientirung über das so wichtige Problem

versucht: Auf welche Weise haben wir uns die
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Entstehung des Seelenbegriffes bei dem primitiven

Naturmenschen zu denken? Das» wir hierbei streng

empiriBch zu Werke zu gehen bähen, und nicht

etwa metaphysisch, dialektisch, versteht sich von

selbst, und auch nach einer anderen Seite hin ist

diese Consequenz, wie der Verfasser bemerkt, wirk-

sam r Die moderne Wissenschaft mäht die volkstüm-
lichen Vorstellungen nieder. Das Unsterblichkeits-

problem ist verschwunden und schon lauft die

Seele selbst Gefahr, unter den Axthieben des Psy-

chophysikera zu fallen. Ob es aber je gelingen

wird, den Glauben au die Seele und deren Unsterb-

lichkeit aus dem Volksbewnsstsoin auszuschalten,

ist mehr als zweifelhaft; denn er war und bleibt

ein Collectivbcdürfuiss. Der Ethnologe steht dem
Streit um die Seele als unparteiischer Beobachter

gegenüber, er sammelt und ordnet bloss die Völker-

gedauken, er vermeidet es wohl, aus der Allgemein-

heit des Unsterblichkeitsglaubens — ex consensu

populorum — einen Schluss auf die individuelle

Unsterblichkeit zu ziehen; für ihn ist die Seelen-

frage keine Frage nach der Existenz der Seele,

sondern eine solche nach der Entstehung der

Seelenvorstellung, und diese wird selbst derjenige,

der von einem substanziellen Träger der psychischen

Phänomene Nichts wissen will, als keine massige

belächeln; denn die Seelenvorstcllung ist einmal

da. (S. 1.)

Der Verfasser greift in der Erklärung dieses

psychologischen Processes im Gegensatz zu der

gewöhnlichen Ableitung ans dem Tode zu der

Peschel’schen Vcrmuthung von der Bedeutsamkeit
der Träume zurück; in der Tbat hat diese Hypo-
these das Moment für sich, dass hier auf wieder-

holte, ja fast täglich zu machende Beobachtungen

Bezug genommen wird, und dass somit ein breiter,

psychischer Untergrund für die weitere Corabination

vorhanden ist. Im Uebrigen widerstreitet ja auch

Nichts der Annahme, dass Schlaf (resp. Traum) und
Tod zusammen den primus inotor für den uralten

Seelenglanben geliefert haben, ohne den wir kein,

und soi cs noch so kümmerliches Volk auf dem
Erdbälle angetrolfen haben. Bekannt sind ferner

die primitiven Identificationen der Seele mit dem
Atbem, dem Blut, dem Herzen und die bedeut-

samen Rudimente dieser Vorstellungen im Cauni-

baliamu«. der mit Recht aus dein Rachetrieb abge-

leitet wird — vermischt, könnte man hinzusetzen,

mit nnimistischen Anschauungen — ebenso wenig
herrscht ein Zweifel darüber, dass die Bestattungs-

Weisen und der ganze Todtencultus ursprünglich

einen sehr entschiedenen dftmonologischen, finstern

Charakter trugen; der Verstorbene wird als böser,

schädigender Geist aufgefasst, dessen Gunst es mit

allen möglichen Opfern zu erkaufen gilt. Erst

viel später entfaltete sich das für uns so selbst-

verständliche Gefühl der Pietät, da von einer ge-

läuterten Moral und einem innigen Zusammenhang

mit der Religion noch keine Rede ist, wie ein

flüchtiger Blick auf irgend welches Naturvolk zeigt;

selbst bei den so intelligenten Polynesiern tritt dieser

Mangel sehr auflallend hervor. Das tritt auch in

den verschiedenen Ansichten über das Jenseits

sehr unzweideutig zu Tage. Die Fortsetzungs-

theorie, sagt Robinsohn, finden wir bei allen

jenen Stämmen, welche dem Glauben zuneigen,

dass das Grab der Aufenthaltsort der Todten sei,

ferner beijenen, welche zur Annahme einer einzigen

Unterwelt gelangt sind, wohin alle Verstorbenen

gelangen; in beiden Füllen ist das Leben nach

dem Tode eine einfache Fortsetzung desjenigen

auf der Oberwelt, daher der Name Fortsetzungs-

theorie. (S. 164.) Aber so mächtig und wirksam
sind noch die ursprünglichen auf der körperlichen

Kraft und Fertigkeit allein basireuden Vorstellungen,

dass anfänglich auch für die Idee der Vergeltung

in einem fernen Jenseits physische Vorzüge maass-

gebend sind: Die Starken und Mutbigen gehen in

einen Himmel ein, die Schwächlinge und Feigen

werden in eine Unterwelt hinabgeBtosseu, bis (zum
ersten Mal in der weltgeschichtlichen Betrachtung

bei den Aegyptem) lediglich innere, sittliche Eigen-

schaften und Vollkommenheiten den Ausschlag

geben. Wie gesagt, zur Orientirung über den je-

weiligen Stand der Frage kann die Schrift, auch

weiteren Kreisen, empfohlen werden.

Th. Achelis.

5. A. Bastian: Lose Bl ätter aus I nd ien. 1.

Batavia, Albreeht & Co., 1897.

Endlich hat der Altmeister der Ethnologie das

Schweigen gebrochen, wenn man von gelegentlichen

kleineren Mittheilungen absieht, und den Verfassern

der Beiträge za seiner vorjährigen Festschrift das

vorliegende Buch gewidmet, das wiederum, echt

bastiansch, Theorie und Material in bunter Fülle

vereinigt. Gewiss erfordert eine solche Darstellung

vielfach scharfes Nachdenken, es ist nicht leicht

(abgesehen noch von den vorauszusetzonden posi-

tiven Kenntnissen), die verschlangenen Gedanken-
faden zu entwirren, aber es scheint uns doch

andererseits ein seltsames, der Sachlage durchaus

nicht entsprechendes l'rtheil zu sein, wenn mau
neuerdings aufängt, sehr einseitig nur die museo-
logische Thätigkeit des grossen Weltreisenden

(um das schreckliche Wort zu gebrauchen) zu

betonen, ohne der tiefen und vielseitigen Welt-
anschauung des Denkers irgendwie gerecht za

werden. Wir stehen nicht an, zu behaupten, dass

nur der, welcher einigermaassen Philosophie und
insbesondere die neuere Psychologie beherrscht,

befähigt ist, ein bo umfassendes Genie, wie es

Bastian ist, zu würdigen und zu verstehen. In

derThat treffen sich in ihm, wie in einem Schneide-

punkt, die beiden mächtigsten Factorin unseres

gegenwärtigen geistigen Lebens, nämlich Philo-
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ßophie und Naturwissenschaft, und durchdnDgen
sich zu gegenseitiger Harmonie. Diesen Eindruck

ruft für jeden Kenner der hier entwickelten Lebens-

anechauung auch das vorliegende Huch hervor, das

ein Thema wieder aufnimmt, das unser Bastian
schon in dem früheren Werke Indonesien erörtert

hatte. Denn „dass für systematische Begründung
ethnologischer Studien der indonesische Archipel das

aussichtsvoll ergiebigste Arbeitsfeld zu bilden hat,

bestätigt sich mehr und mehr, seit mittelst der

unter den colonialen Beamten regsam erweckten

Thätigkeit alljährlich die Bereicherungen sich

mehren , welche den Museen und der Literatur

angeführt werden, im Anschluss au die mit dem
Stempel der Originalität geprägten Schatze, welche

aus vorigem Jahrhundert schon iu den Publica-

tionen der Bataviaascbe Genootschap aufgestapelt

liegen. — Beim Ueberblick der Weltkarte unseres

Globus zeigt sich auf keiuem Theil desselben eine

derartig bunte Fülle der Yergleichungsroöglich-

keiten, wie in der Inselwelt des indischen Archi-

pels. Auf zahllos insularen Centren differenzirt

sich der ethnische Klein entargedanke in den Varia-

tionen seines Völkergedankens nach den Beding-

nissen wandelnder Umgebungswelt, und zwar in

den geographischen Provinzen sowohl, als längst

der topisch vorgezeichneten Geschichtsbahnen. —
Unter den aus Java übergcbrachteu Constructionen

eines indischen Culturgebändes lagert durchweg
der für den indonesisch-alfurischen Archipel charak-

teristische Elementargedanke fast noch unberührt,

und, wo im Contacte, dann eben einen Einblick

gestattend in die Beginsel des Werdens.-— Für das

hier geöffnete Uutersuchungsgebiet kann Bali als

ein Unicum gelten und ein doppelt lehrreiches,

in Beziehungen zu derjenigen Version seines Gesell-

schaftslebens, wo es in dem Volkstümlichen der

javanischen Nachbarinsel heute noch fortiebt, auf

den Trümmerstätten ihrer, eine grossartige Ver-

gangenheit bezeugenden Denkmale. Dass trotz

der am kritisch modernen Wendepunkt dortiger

Geschichte islamitisch gebreiteten Decke der Javaner

in der Atmosphäre seiner classischen Vergangen-

heit fortlebt und weht, unter den Götter- und
IleroeDgestalten, die in den Schattenbildern seiner

Wajang ihn amspielen, ist in den Schriften ge-

wiegter Beobachter wiederholt zur Erwägung ge-

bracht und mir aus den mit Sachkennern darüber

geführten Gesprächen bestätigt4 (S. 1 ff.). Die ver-

schiedenartigsten Schichten der Cultur lassen sich

hier somit in den Kreuzungen arischer, aus Indien

stammender und chinesischer Einflüsse mit ein-

heimischen Factoren gleichsam wie auf einer

bunten Mnsterkarte verfolgen, und dafür sind selbst-

redend in erster Linie die unter Leitung sach-

verständiger Forscher vermittelten Aufschlüsse

Archiv für Anthropologie. Bd XXV.

aus dem Studium der zahlreichen, bis dahin noch
vielfach völlig unenträthselten Inschriften bedeu-

tungsvoll. Auch Cambodjas reiche Trümmerwelt
kommt mittelbar für die Feststellung jener Wechsel-

beziehungen in Betracht. Freilich hat auch hier,

wie bereits angedeutet, der Islam Propaganda ge-

macht (allein einer schärferen Beobachtung sind

doch noch vollständig die ursprünglichen elemen-

taren Vorstellungen zugängig), die Eingeborenen

stehen auch hier, wie eigentlich überall, den escha-

tologischen Problemen und Uäthseln des Werdens
und Vergehens kühl und theilnamslon gegenüber —
es sei denn, dass wir auf einen mittheilsamen

Priester stosseu — , aber trotzdem ist die Aus-
beute bei geringer Mühe und Beharrlichkeit lohnend,

ja reichlich. So gelang es unseren Reisenden, von
einigen Dorfältesten eines kleinen seitab liegenden

Ortes eine indonesische Schöpfungssage zu erhalten,

in der freilich manche buddhistische Reminiscenzen

hervortreten. Auch konnte Bastian aus einer

längeren Unterhaltung mit einem alten Patriarchen

Genaueres über den Ahnencult erfahren, über die

Vorstellungen, betreffend die späteren Schicksaluder

Seele, über das Loos, das die Guten und Schlechten

treffe u. a. ra. Dass trotz jene» roangelndeu

Interesse» für die eigentlich speculativen Fragen,

wenigstens bei den einfachen Eingeborenen, auch

hier die grosse buntschillernde polytheistische

Welt existirt, bis herab zu den schädigenden Dä-

monen und neckischen Kobolden, versteht sich

von selbst. Auch eine Art Todtengericht findet

sich, wo von Batara Guru (oder Sira) die Raths-

versammlung der Dewa einberufen wird, die Rechta-

hüclier uachgeschlagen werden und dann die Ent-

scheidung erfolgt. Hoffentlich werden bald noch

andere reiche Früchte au» diesem grossen Arbeits-

feld e heimgebracht, um die Aufgaben der Ethno-

logie
,
die auch hier von verschiedenen Gesichts-

punkten aus beleuchtet werden, der Lösung näher za

führen; denn „seit die physische Einheit des Men-
schengeschlechts proclumirt ist, wird ethnologisch

auch die psychische zu folgen haben, und wie jene

in Variationen ihrer Erscheinungsweisen unter

veränderlichen Umgebungsverhältnisseu aus ein-

ander geht, so auch diese mit dem, was sich als

Völkergedanke bezeichnen Hesse. — In dunstig ura-

Bchlcierter Atmosphäre hellt es auf mit ueuem
Licht, die Forschnngsbakn be»cheinend, welche

fortab im Gauge der Dinge sich gangbar zeigt,

um hiuzuführeu auf das, was die Lehre vom Men-

schen zu lehren haben wird, wenn das die Mythen
aller Zeiten und Völker sehnsuchtsvoll Durch-

hallende verständlicher sich klärt aus kosmischen

Harmonien, wie für die heutige Forschnngswelt iu

ihren Gesetzlichkeiten zusammenklingend 4
.

Th. Acheli».
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Aus der französischen Literatur.

Aus: Bulletins de la aociötO d’Anthropologie de Paris. Tome cinquume (IV. Serie) 1894.

1. D’Acy: Quelques silex tailles, trouves

a Montieren, dans la terre ä briques.

B. S. A. P. 1894. p. 72 ff.

D’Acy legt der Pariser anthrop. Gesellschaft

eine Anzahl Steingeräthe vor, die aus demselben

Kundorte, aus Montieres bei Amiens, uud aus der-

selben Schicht stammen, und die alle möglichen

Steingeräthtypen , von dem Saint-Acheultypus bis

zu polirten Steinheilen herab zeigen. Da« passt

nnn freilich nicht in das französische Schema. D’Acy
hält es für das Wahrscheinlichste, dass hier eine

Uebergangsstfttion vorliegt.

2. D’Acy: De» silex tailles du limon des

plateaux de la Picardie et de la Nor-
- rnandie. B. S. A. P. 1844, p. 184 ff.

D'Acy weist an Steingerüthen von der sogen.

Saint-Achcul-Form nach, dass sie nicht, wie das

Schema fordert, aus der Zeit jenes Namens (mit

Klephas antiquun und Rbinoc. Merckii), sondern aus

der Zeit des Klephas primigenins und Rbinoc.

tichorrhinus stammen. In der Discussion fordert

er gegen Mortillet, Capitan etc., dass man die

von der Form nnd Technik der GerÄthe herge-

leitete prähistorische Classification aufgeben nnd
stratigraphische und paläontologische Gesichts-

punkt« in erster Linie berücksichtigen solle.

3. Bonnemero, L.: Lo dolmen de K^thiau.
B.8.A.P. 1894, p. 458 ff.

Bonn ein erc wendet »ich an die Pariser anthrop.

Gesellschaft um Schutz eines mit Zerstörung be-

drohten Dolmens hei Kthiau (Dep. Maino-et-Loire),

bei dem eine Platte ein Loch enthält, eine andere

mit Strichen, zwei Kreuzen etc. verziert ist.

4. Bousroz.L.: Dolmen de l'ßthiau. B.S.A.P.

1894, p. 593.

Bousroz beschreibt den noeben erwähnten

Dolmen; er ist. noch in neuerer Zeit bewohnt
worden und die Striche, Kreuze etc. auf der Innen-

seite einer Platte sind wohl mit eisernem Instrument

in späterer Zeit eingeritzt; sie haben keinen prä-

historischen Werth.

5. Capitan, D.: Le meubir de Clamart. B. S.

A. P. 1894, p. 474 ff.

Capitan macht auf einen Menhir bei Clamart

aufmerksam, der deshalb von Interesse sein soll.

weil bisher im Dep. de la Seine keine megalithiacben

Denkmäler bekannt seien. [Dagegen wird in einer

späteren Sitzung (B. S. A. P. S. 561 nnd 562) darauf

hingewiesen, dass dieser Menhir längst unter dem

Namen Pierre aux Meines bekannt sei.]

6. Capus, GL: Tatouages en Bosnie-Herce-

govine. B.S.A.P. 1894, p. 625 ff.

Leber die Tättowirungen in Bosnien und

Herzogovina bat Glück in den wissenschaftlichen

Mittbeilnngen aus Bosnien und Herzegovina, Bd. II,

1894, S. 458 ff. eingehend berichtet. Capus legt

der Pariser anthrop. Gesellschaft Zeichnungen vor,

von denen die meisten religiöse Tättowirungen

(Kreuze, Kreise, Punkte), eine Minderzahl weltliche

Motive (österreichische Adler, Herzen, Anker etc.)

darstellen. Er referirt über die Technik der

bosnischen Tättowirungen nach Glück.

7. Carriere, G., et Reboul, Dr. J.: Un cas de

trepanation prehistorique faite pen-

dant la yie et suivie de guerison opera-

toire, obsPrvee sur un crane de la

grotte sepul&rftl® de Rousson, pres

Salindrea (GArd). B.S.A.P. 1894, p.351 ff.

Die Begräbnissgrotte Rousson enthielt

60 Skelette von Männern, Weibern und Kindern.

Ein Kupfergcrätb macht ihre \ Zugehörigkeit zur

Kupferzeit wahrscheinlich. An männlichen

dolichocephalen Schädel fand »ich * n der rechten

Schläfengrube ein 36 tum langes, 24\j“m breites

Loch, das direct in die Schädelhöble führte, und

dessen glatte Wände alle Zeichen der

einer Knochenwunde aufweisen. Die Technik der

Operation scheint Schaben gewesen zu Bein. V

8. Chervin, D.: La Situation demographiq v\
e

de la France en Europe. Conference
annuelle Broca. B.S.A.P. 1894, p. 648 ff.

Chervin bespricht die Thatsache der Abnahme

\

der Bevölkerung Frankreich» gegenüber den Ver- '

hältuisseu in auderen europäischen Ländern. Er
kritisirt alle dagegen vorgeschlagenen Mittel und
glaubt die beste Abwendung der Gefahr in der
Erleichterung der Naturalisation in Frankreich
lebender Fremden zu finden. (Le seul moyen
pratique, facile. non »culcraent de faire monter la

nationalite fran<;ai«e, en profitant de la fecondite

I
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de tous cei etrangers, mais encore d’aequerir des

habitants et des habitants adultes qui nous manquent
et qui nous font besoin.)

9. Chudzineky, Thöophilo: Quelques obser-
Tations sur le muscle jumeau de la

janibe. B. S. A. P. 1894, p. 486 ff.

Chudzinsky untersucht die Variationen des

Gastrocncmius bei beiden Geschlechtern und bei

verschiedenen Hassen und kommt zu folgendeu -

Schlüssen : 1. die Länge des Muskelbauches ist beim
Neger beträchtlicher; 2. dies gilt auch für den

tibialen Kopf, doch iet dessen Länge bei Weibern der

schwarzen Rasse geringer; 3. der Abstand des

Muskelbauches von der Ferse ist beim Neger grösser

als beim Weisscn, bei Individuen der gelben Hasse

dagegen geringer; 4. die Vcreinigungsstcllo beider

Köpfe liegt bei Weibern der schwarzen Rasse und
Männern der weissen Hasse näher am Knie, ent*

fernter von demselben dagegen bei Mäunern der

gelben und der schwarzen Hasse; 5. die Sehnen
des M. gastrocuemius und des M. solenn vereinigen

sich bei Schwarzen weiter unten als bei Weissen

;

6. die grösste Breite des Muskelbanches ist bei

plötzlich Gestorbenen beträchtlicher als bei Siechen,

bei farbigen Rassen ist sie geringer als bei Weissen

;

7. der Gaatrocnemius ist oben bei Weissen am
breitesten, bei Gelben am schmälsten; 8. die Ur*

sprungsaponeurose des Gastrocn. ist bei Leuten der

gelben Hasse am längsten; bei Weibern der

schwarzen Rasse am kürzesten; 9. der Ansatz des

Muskels an die Ferse verhält sich bei allen Rassen

nahezu gleich.

10. Deniker: Trois microcephales vivants.

B.S. A.P. 1894, p. 587 ff.

Deniker stellt drei lebende Mikrocepbalen,

Kinder derselben Eltern, aus Ceriphos (griechische

Insel) vor und weist auf die mögliche Ursache

dieser Storung hin (intrauteriner Druck).

11. Dumont, Areeno: Demographie des
etrangers habitant en France. B. S. A. P.

1894, p. 419 ff.

In Frankreich bilden die Ausländer 2,97 Proc.

der ganzen Bevölkerung; auf 100 Franzosen

kommen 3,05 Fremde. Dumont prüft die ein-

zelnen Nationalitäten in ihrer Bedeutung für das

Wohl des Landes, und kommt zu dem Schluss,

dass man zwei Kategorien von Ausländern unter-

scheiden müsse: 1. solche, die schwachen oder weit

entfernten Nationen angehören, wie die Belgier,

Luxemburger, Schweizer, Holländer etc. Sie haben

wenig Patriotismus; ihre Naturalisation sei für

Frankreich vortheilhaft. 2. Gefährlich sind dagegen
die Italiener und Deutschen; ihre Einwanderung
muss erschwert, ihr Aufenthalt sorgfältig über-

wacht, ihre Naturalisation nur nach einer aufmerk-

samen Prüfung ihrer Anteccdentien gestattet

werden. Ihr Aufenthalt und besonders ihre Nieder-

lassung in den Grenzdepartcinents müssten im
Priucip absolut verboten werden. Wie beim Ver-

kehr mit Gütern hat der Staat auch „das Recht-,

verschiedenartige Maassnahmen zu nehmen, wenn
es sich um Import oder Export von Menschen
handelt 11

.

12. Dumont, Aree ne: Uchizy.— Unecolouie
de Sarazins en Bourgogne. B. S. A. P.

1894, p. 444 ff.

In mehreren Dörfern am Ostufer der Saune
haben sich bis vor Kurzem sehr eigenartige Gewohn-
heiten erhalten, die man auf alte sarazeuischu

Einwanderung zurückführt. Jetzt ist jede Besonder-

heit der Sitten, sowie des Körperbaus dort ver-

schwunden; doch ist es nach Dumont nicht un-

wahrscheinlich, dass früher dort einzelne saraze-

nische Familien eingewaudert siud. Dumont weist

aufdeu Nutzen der Demographie für die Abgrenzung
des Forschungsgebietes der Anthropologie bin.

13. D'Enjoy, Paul; An-naro. Mödecins et

sorciers. — Re in ödes et super stitions. —
Paylles. — Cobra Capels. B.S. A.P. 1894,

p. 401 ff.

Im Ganzen wird bei Krankheiten der Beschwörer

dem Arzt vorgezogen. Doch besitzen manche
Familien Recepte. D’Enjoy beschreibt die ver-

schiedenen Heilmittel und Aerzte. Die Beschwörer

(Tby-Phap) üben die reine Schamanenpraxis, ihre

Beschwörungen, Tänze etc. sind ganz identisch mit

denen der Drawiden (Tamilen) in Süllindien und
Ceylon.

14. D'Enjoy, Paul: Une oeremonie reli-

gieuse en An-nara. — Le Tet. B.S.A.P.

1894, p. 158 ff.

Beschreibung des Festes des Jahreswechsels

(Tet) in Annam.

15. D’Enjoy; Lafamillc Annamite. B.S.A.P.

1894, p. 577 ff.

Das Haupt der Familie hat fast göttliche

Autorität; die „Familie ist in Annam wie der Staat

eine absolute Monarchie, deren Vorrechte auf der

Geburt begründet sind: der Vorfahre verkörpert

das göttliche Recht 41

.

16. Oaillard, F.; Note Bur les sculptures
de Gavr'inis et les ornements de la

poterie des Dolmens. B. S. A. P.

p. 175 ff.

Gaillard fand bei Kernehue in Plouharnel

Thonscherben, die ganz das Ornament der Dolmen
von Gavr’inis aufwiesen, hufeisenförmige Ver-

zierungen, concentriscke Kreise etc.

15 ®
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17. Lambert, O.: Considerations nouvelles
ii propos d’un nouveau cas de muBcle
presterna). ß. S. A. P. 1894, p. 237.

Lambert beschreibt einen Fall von Muse,

praesternalis; er ist der Ansicht, dass die morpho-
logische Bedeutung dieses Muskels noch nicht

befriedigend erklärt werden kann.

18. L&picque, L. : Photographien relatives

aux habitants des iles Mergui (les

Selon). — Quelques observations an-
thropologi qnes et etknogrnphiques sur
cette popnlation. B. S. A. P. 1894,

p. 218 ff.

Lapicqne hatte Gelegenheit, vier Selongs

(Nieder* Burma) genauer zu untersuchen. Kr giebt

die Maasse and kurze Beschreibung (der Stamm
ist sehr mi&chblütig)

;
ausserdem einige Notizen

über Kleidung, Dörfer, Häuser, Geräth, Schiffe,

Landbau etc.

19. Lapicque, L. : SurlesKjökkcn-mödding
des iles Andaman et la pretendue In-

dustrie de. la pierrc dans cc pavs. B. S.

A. P., p. 360 ff.

Lapicque beschreibt mehrere Muschelhaufen

mit Küchenabfällon der heutigen Audamancn-
insulaner. Kine eigentliche Steiniudustrie besteht

nicht, wenn auch Steine als Hämmer, als Schleif-

steine, als Kochsteine etc. benutzt werden. Zum
Rasiren und Tättowiren wurden kleine Steinsplitter

verwendet, jetzt werden für diese Zwecke Glas-

scherben von Flaschen vorgezogen.

20. LeDoublo, A.: Sur le inusclo prcstornal.

B. S. A. Pn p- 480 ff.

Gegen Herve und Duval besteht LeDouble
darauf, dass eiu gelegentlich vorkommender Muse,
praesternalis keinen Rückschlag auf Reptilien-

verhältnisse (Schlangen) bedeute. Er glaubt mit
Bardclobon, Cunningharn u. A-, dass es zwei

Arten von Muse, praesternalis giebt; in dem einen

Fall gehört er zum Platysma und wird von den
Iutercoatalnerven versorgt, im anderen Falle gehört

er zu dem System der Pectoralea und erhält seine

Innervirung von den N. thoracic» anteriores.

21. Letourneau, Ch.; La litterature synthu-
tique des premiers uges. B. 8. A. P. 1894,

p. 162 ff.

Letourneau bespricht die erste F.ntwickeluug

der Poesie, ihr Hervorwachsen aus den noch nicht

differenzirten Elementen der Urkunst (Musik, Tanz,
Gesang, Mimik, Rhythmus) und ihre Entwickelung

zum primitiven Drama und zur Lyrik.

22. Manouvrier,L.: Lecerveaud’unFuogien.
B. S. A. P. 1894, p. 595 ff.

Mauouvrier hatte Gelegenheit, das Gehirn

eines dreijährigen männlichen Feuerländerkindes,

das in Paris gestorben war, »ehr eingehend zu

untersuchen. Man ist gewohnt, die Fcuerlfinder

als eine der niedersten Rassen anzusehen; dies

Gehirn zeigte aber durchaus keine niedrigere Aus-

bildung ula das mittlere Europäergehirn, weder

nach seiner Grösse, noch nach der Entwickelung
seiner Furchen und Windungen. Die Besonder-

heiten im Windungsbau kommen auch bei europäi-

schen Gehirnen vor. Der Durchschnittseuropäer

steht weder in seinom Gehirnbau noch in seiner

geistigen Kraft so hoch, dass ihn darin nicht ein

begabtes Individuum nach einer uncivilisirten

Rasse erreichen könnte. Auch das Lebeu des

Wilden erfordert eine reiche Functionirung des

Gehirns, ja es ist fraglich, ob das letztere in den

bequemen Bahnen unserer wohlgeordneten Civili-

sationen nicht vielleicht weniger angestrengt wird,

als iu dem mühe- und gefahrvollen Dasein des

viel mehr auf sich selbst gestellten Barbaren.

23. M&uclaire, P., und Bois: Ectrodactyli

e

et svndactylie. — Mains et piod four*

ebui. B.S.A.P. 1894, p. 123 ff.

Beschreibung der äusseren Form und der

Anatomie der verkrüppelten Hände und Füsse

eines Gauklers. Be» der rechten Hand war nur der

Daumen und Klcinfingcr, bei der linken der Dau-

men und Ringfinger ausgebildet; am linken Fasse

fehlte die zweite Zehe, der rechte war bis zum
Tarsus hinauf iu zwei Stücke gespalten, in denen

erster und zweiter, sowie vierter und fünfter Strahl

mit einander verschmolzen waren.

24. Mich&ut: Du pied prehensile chez lo

Japonais et PAnnaraite. B.S.A.P. 1894,

p. 241 ff.

Bei den Bewohnern von Cochinchina, Toukin

und Annaiu ist die grosse Zehe von der zweiten

regelmässig durch einen weiten Zwischenraum
getrennt, der unter Umständen 3 bis 4*/i cm be-

tragen kann. Bei dem Annamiten-Fuss ist dieser

Zwischenraum viel grösser als beim Fass des Inders

und des Japaners; er wird nicht durch die Form
des Schuhwerkes oder der Sandalen befördert.

25. Mortillet, Gabriel de: Cachettes de
Tage du bronceen France. B.S.A.P, 1894,

p. 29H ff.

Mortillet zählt alle bisher in Frankreich

gemachten Depotfunde (435) nach ihrem Fundort

und Inhalt anf. Der älteste stammt aus dem
Jahre 1707, die bei Weitem meisten dieser Funde
jedoch aus dem 19. Jahrhundert.

26. Mortillet, Gabriel de: Station pal coli -

thique sous-marine du Havre (Seine-

inferieure). B.S.A.P. 1894, p. 370 ff.
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Mortillet beschreibt eine von Romain unter-

suchte palüolithische Fundstelle Am Strand von
Havre-, er glaubt, dass es eine ungestörte Ablagerang

sei, die später vom Meer bedeckt und zuletzt wieder

aus dem Meer emporgehoben worden aei. (Andere

Untersucher halten dafür, dass die Steinger&the

durch Einsturz von Klippen nachträglich an ihre

jetzige Lageratelle gekommen seien; vergl. 1'Anthro-

pologie 1894, p. 307.)

27. Mortillot, Gabriel de: Congres anthropo-
logique et archeologique de Sarajevo
(Bosnie). B.S.A.P. 1894, p. 530 ff.

Mortillet schildert den Aufschwung, den

Bosnien seit der österreichischen Occupation ge-

nommen bat, und weist auf das Landesmuseum in

Sarajevo bin; vom archäologischen Congress ist in

dem Artikel nicht die Rede.

28. Oloriz, Dr. F. : Distribution de Findice
cephalomötrique en Espagne. Rcsume
par M. Azoulav. B. S. A. P. 1894,

p. 520.

Oloriz, Professor der Anatomie zu Madrid, hat

8368 männliche erwachsene Individuen (davon

hat er 86 Proc. selbst gemessen) als Material für

seine Studien über den Kopfindex in Spanien

benutzen können; in jeder Provinz wurden mehr
als 100 Köpfe gemessen. Der Durchschnittsindex

von ganz Spanien betrug 78,13. Am häufigsteu

kam der Index 77 vor. Drei Fünftel der Bevölkerung
sind mcsaticephal (zwischen 75 und 80), (mittlerer

Index 78,8). Brachycephale mit einem Iudex über 80
überwiegen in den nördlichen Provinzen Santander,

Oviedo und Lugo; in den anderen Provinzen ist die

Zahl der Brachycephalen sehr schwankend, aber fast

stets grösser als die weniger schwankende Zahl der

Dolichocephalen (unter 75). Diese letzteren leben

besondere im Osten des Landes, und gleichen in

ihrem Index den Arabern, Berbern, Süd Italienern.

Geologische Bodenbescbaffenheit äussert keinen

Einfluss auf den Index, dagegen sind die Höhen-
bewobuer brachycephaler als die Bewohner der

Ebenen. Seit den prähistorischen Zeiten ist der

Index grösser (der Kopf breiter) geworden, doch
hat sich derselbe seit der römischen Herrschaft

wenig geändert. Im Ganzen ist das spanische

Yolk eines der ungemischtesten, homogensten in

Europa.

29. P&pillault: Note aur six crunes de
Vellecbes (Vienne). B. S. A. P. 1894,

p. 472 ff.

Kurze Beschreibung und Maassangabe von sechs

Schädeln aus dem 11. Jahrhundert. Papillault
hofft, die Sammlong vergrösseru zu können und so

zu sichereren Ergebnissen zu kommen, als dies

jetzt möglich ist.

30. Perrlordu Carno: Sculptures etgravures
d a (lolmen du trou*aux- Anglais. B.8. A.P.

1894, p. 347 ff.

Die Darstellung der menschlichen Fignr er-

innert au jene auf trojanischen Vasen.

31. Piotto, Ed.: Races humainesdela periode
glyptique. B.S. A. P. 1894, p. 381 ff.

Piette logt seine Ansichten über die Rassen

seiner sog. glyptischen Periode dar; sein Material

sind die rohen Elfenbeinschnitzereien aus Brassem-

pouy. (Vergl. L'anthropologie 1894, p. 129 ff. und
1895, p. 129 ff.)

32. Piette, Ed.: Sculptures cn ivoire quater-
n&ires. B. S. A. P. 1894, p. 499 ff.

Piette bespricht seine quaternären Klfenbein-

sculptureu. ln der Discussiou weist Zaborowski
auf die vollständige Unzulänglichkeit des Materials

für Schlüsse auf die Rassen jener Zeiten bin.

33. Piette, Ed., et A. Laportorio, J. de: Los
fouilles de Brassempouy en 1894.
B. S. A. P„ p. 633 ff.

Im Frühjahr 1894 haben Piette und L Spor-
te rie die Grotte von Brassempouy, soweit sie nicht

schon durch frühore Ausgrabungen ausgeräuint

war, bis zu Ende untersucht und mehrfache Herd-

stellen gefunden. In dem Bericht werden dann

auch die früher dort gefundenen Elfenbeinstatnetten

beschrieben and die Rassentheorie Piette^s wieder-

holt.

34. Ponchon, A.: Memoire sur Ipb refuges
d’llerlevillc, Ca n ton de Chaulnes
(Somme). B. S. A. P„ p. 254 ff.

Beschreibung unterirdischer Gänge im Dcp.

Somme. Ueber die Zeit ihrer Herstellang liess

sich nichts ermitteln; daran war 1870 schuld.

„En 1870, a Tapproche des Vandalea, on avait

utilise cos refuges pour y cacher les objects et les

cboses que Ton voulait preserver de la capacite

prussioune.“ Dabei war der Boden so zertreten

worden, dass Ponchon keineu Anhaltepunkt für

oine Zeitbestimmung mehr finden konnte.

35. Raymond, Dr. Paul: Contribntions ä

Fetude de la periode neolithiquo dans
le Gard. B. S. A. P. 1894, p. 544 ff.

Raymond scbliesst aus den steinernen Pfeil-

spitzen, Dolchklingen, Lanzenspitzen etc., die in

Höhlen an den Ufern der Ardeche (Dep. Ardecbe)

gefunden sind, dass hier zur Zeit, als die Grotten

der Dordogne, die von Eyzies und Laugerie Basse

bewohnt wurden (Magdalenien), Menschen lebten,

die ganz gleichartige paläolithisebu Instrumente

verfertigten und benutzten. Im Uebrigen finden

sich an der Ardeche wie im Gard zahlreiche Stein-

gerätho aus neolithischer Zeit.
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86. Bognault, Dr. F. : Variationsdansla form e

de» deuts »uivant les ruccs humaines.
B. S. A. P. 1894, p. 14 ff.

Regnault bespricht (an wenig nin fangreichein

Material) die Verschiedenheit der Eckzähne, Prä-

roolaren und Molaren, sowie die der Milcbzäbne bei

verschiedenen Rassen.

37. Bognault, Dr. Felix: Suture lacrimo-
ethmoidnle. B. S. A. P. 1894, p. 413.

Bei Gorilla und Chiwpanse ist cs die Rege),

dass in der Thrftnenbeingegend da» Stirnbein und
der Oberkiefer Zusammentreffen und so eine Sutura

maxillu -front uliß bilden. Dagegen stösst beim

Menschen, Orang, Gibbon und den niederen Affen

der hintero Rand des Thrnnenbeins an daß Sieb-

bein an, so dass hier eine Sutura lacrymo-etbraoi-

dales gebildet wird. Felix Regnault studiert diese

letztere Nabt bei den verschiedenen Menschenrassen.

38. Regnault, Dr. F.: L’nge de la pierre
grossierement tailleo au Congo Fran-
t ais. B. S.A. P. 1894, p. 477 ff.

Regnault bespricht einige der im französischen

Congogebiet häufig vorkommenden grob gearbei-

teten Steingeräthe, die meist aus gerollten Fluss-

kieseln angefertigt siud. Die heutigen Neger wenden
solches Genith nicht mehr an.

39. Bognault, Dr. F.: Deformation» dans
l’art antiqne. B. S. A. P. 1894, p. 691 ff.

Regnault findet bei einer alten ägyptischen

Statue (Nao-Hotep) die sog. Deformation toulousane,

bei zwei anderen sehr fliehende Stirn, bei Terra-

kotten aus Tanagra nnd Myrina Bkaphocephale,

akrocephale, trigonocepbale etc. Köpfe. In der I)is-

cussion glaubt Manouvrier nicht, dass diese

Darstellungen Copieu der Natur, sondern dass sie

nur carricaturartige Uebertreibungen seien.

40. Bubbens, Cldment: Le dieu indien Civa.
B. S. A. P., p. 456 ff.

Kurze Besprechung der Stellung Siwas in der

indischen Trimnrti, seines Cultus, des Ungarn, des

Stieres Nandi und der Gattin Siwas, der Durga.

41. Sanson, Andre: Sur les bovides de
TAfrique centrale. B. S. A. P. 1894,

p. 535 ff.

Im Gegensatz zu Adametz glaubt Sanson,
dass das centralafrikanische Rind kein aus Indien

hinübergebrachtes Zebu sei, sondern dem Genus
taurus, und zwar einer Steppenrasse desselben zu-

zurechnen sei.

42. Schmit, Emilo : Los Bovcs champenoises.
B. 8. A. P., p. 19 ff.

Unterirdische Gänge in der Kreide der Cham-
pagne aus unbekannter Zeit.

43. Vauvillö, Octave: Enceintes, habita-

tions ct poteries usuelles de l’epoque

gauloise. B. S. A. P.

Vauvillu bespricht drei Wallburgen (zwei im
Pep. Aisnc, eine im Dep. Somme), die Reste von

Wobnungen und ihre Thonwaaron (alle ans gallischer

Zeit). Die letzteren buben die allgemeinen Merk-

male der gallischen Epoche, sie sind gegen Eude
jener Zeit auf der Drehscheibe gefertigt und

einzelne von ihnen erheben Bich auf geradezu künst-

lerische Höhe.

44. Vauville, Octave: Ilabitations raero-

vingiennes. non construites de l’Aisne.

B. S. A. P. 1894, p. 609.

In den Boden eingegrabene, nicht ansgemauerte

Gruben, die als Reste von Häusern der roero-

vingischen Zeit anzuseben siud. (Bei Tartiers und

Osly-Courtil, Dep. Aisnc.)

45. Vorneau: Tombes Bogoumiles. B.S. A.P.

1894, p. 696 ff.

Demonstration von Zeichnungen bosnischer

und herzogevinischer Bogumilengrahsteinc. (Die

Bogumilen eine christliche mittelalterliche Secte

in Bosnien.) Die Grabsteine sind massive Stein-

blöcke, länglich parallelepipedisch, manchmal haus-

ähnlich mit Giebeldach; meist mit Ornament ver-

ziert; eins von ihnen zeigt die Darstellung eines

Schwertes, ein anderes ein Kreuz.

46. Virö, Armand: Le Jura souterrain.
B. S. A. P., p. 540 ff.

Höhlen im Jura. Eine derselben (bei Arbois)

war in neolithiseber und in der Bronzezeit bewohnt,

eine andere (bei Baume-Ius-Messieurs) gleichfalls

in neolithiseber Zeit.

47. Vire, Armant: Preh iatorique de la

Basse - Kabylie (Region de Bordj Me-
nafel).

Grob behauenes Stoingeräth. Grabhügel, kugel-

runde Höhle (in Römerzeiten benutzt), Felsen-

gräber.

48. Zaborowaki: De la circoncision des
gnr^ons et de rexcision des filles

comme pratique d’initiat ion. B.S. A.P.

1894, p. 81 ff.

Zaborowski sieht in der Beschneidung der

Knaben und der Excision der Mädchen nichts

anderes als ein Zeichen der Männer- (bezw. Frauen*)

Weihe, ein Zeugnis» der Volljährigkeit. Die

Operation weiht den Betreffenden nicht nur physisch,

sondern auch morulisch; sie erkenut ihn als' fort«

pllanzungsfiihig an , legt ihm aber auch Verant-

wortlichkeit als Stammesmitglied auf, indem er iu

das geheime Wissen, die Traditionen und Interessen

Digitized by Google



Referate. 119

des Stammes eingeweiht wird. Daker die ver-

schiedenen Ceremonien bei jener Mäunerweihe, die

öfters mit der Tättowirung, sehr gewöhnlich mit

dem Wechsel der Kleidung (dom Zeichen, dass er

jetzt ein Anderer geworden ist) endigt.

49.

Zaborowski: Surdixcra hob de Rochefort.
Les blonds et les Proto-Caucasiens.
B.S.A.P. 1894, p. 28 ff.

Nach Topinurd's Statistik zeigt die Be-

völkerung des Dep.Charente-inferienre zum grossen

Th eil blonden Typus. Das kann die Folge soin

entweder davon, dass in alten Zeiten die Blonden
hier überwogen, oder davon, dass im Laufe der

Zeiten immer neue Blonde einwanderten. Zabo-
rowski bezieht die jetzige relative Häufigkeit der

Blonden auf die Alanen, die sich im Anfang des

5. Jahrhunderts in der dortigen Gegend nieder-

gelassen haben und deren Namen sich noch in

der Bezeichnung „pays d’Aunis“, pagus Alnensis,

erhalten hat. Die Alanen seien derselbe Stamm,
wie die Osseten im Kankasus, hei denen noch jetzt

viele Blonde Vorkommen. (In der Discussion weist

Collignon darauf hin, dass jene Gegend, insbe-

sondere der Hafen von Rochefort, immer eineu leb-

haften Holzhandel mit Norwegen unterhalten habe,

und dass Blonde auch von dort gekommen sein

könnten; Deniker zeigt, dass nach neueren genaue-

ren Beobachtungen die Osseten des Kaukasus nicht

blond, sondern braun sein sollen.) Zum Schluss

berichtet Zaborowski über 12 in Rochefort aus-

gegrabene alte Schädel (davon 9 messbar), unter

denen die Dolichocepbalcn (blonde Rasse) etwa die

Hälfte bilden.

50.

Zaborowski: Nouvellcs analyses d’osse-

menta hmnaines. Deuxieme sqnelette
de Thiais et mueboire huinaine de la

Station de CArcaux (Charente). B.S.A.P.

1894, p. 574 ff

Zaborowski hatte ein Skelet von Tbiais aus

craniologischen Gründen der merovingischen Zeit

zugeschrieben (B. $. A. P. 1894, p. 4 Hl ff.). Die

Aualyse der Knochen zeigte gleiche Verhältnisse

wie die der Knochen einer sicher merovingischen

Grabstätte.

Aue: Bulletins de la sociötö d*Anthropologie de Paris. Tome sixieme (IV. Serie), 1895.

51. D’Acy, E.: Quelques observations rela-

tivement au gisement interglaciaire
de Villefranche. B.S.A.P. 1895, p. 80 ff.

D’Acy zeigt, dass die Schichten von Villefranche

entgegengesetzt der Ansicht de Mortillet's wirk-

lich interglacial sind und dass die Artefacte in

denselben ihrer Form nach zu dem Moueterien

gehören.

52. D’Acy, E.: La Station dos Hauteaux.
B.S. A. P. 1895, p. 388 ff

Der Boden vor der Höhle enthält Fossile und
Artefacte der Renthierzeit; ausserdem auch ein

ganz mit rothem Oker überzogenes Skelet (Be-

gräbnis«) in ungestörter Schicht.

53. D’Aoy, E. : Coupe et mobilierdelaterrac«
des Hauteaux. B.S.A.P. 1895, p. 419 ff.

de Mortillet hatte die Zuverlässigkeit der

Beobachtung und die Richtigkeit von d’Acy’s
Ansicht über den Fund von Hauteaux bestritten.

d’Acy vertheidigt seine ursprüngliche Ansicht

gegen de Mortillet.

54. Bedot (Maurice): Notes anthropologi-
qaes sur le Valais. B S. A. P. 1895, p. 486.

Bedot hat das Material der Rekrut irung im

Canton Wallis anthropologisch verwenden können
und kommt dabei zu folgenden Ergebnissen:

„Nieder-Wallis ist von einer sehr brachycephalen,

unter- in ittelgrosseu Rasse bewohnt, deren reinste

Vertreter gegenwärtig in den Bergen und Seiten-

thälern der Rhone, besonders auf ihrer linken (süd-

lichen) Seite zu finden sind." Ausserdem kann man
die Anwesenheit einer anderen scbmalerköpfigen

und höher gewachsenen Rasse feststellen, die dio

ersteren in die Seitenthälcr zurückgedrängt und
sich im ebenen Flussthal, besonders am rechten

Ufer niedergelassen hat. Der Index der brachy-

cephalen Rasse ist höher als der der Savoyarden,

Auvergnaten nnd vielleicht selbst der Lappen.

55. Bonnemere, Iäonel: Le Dolmen de
l’ßthiau. B.S.A.P. 1895, p. 47 ff

Bonnemere hält an seiner Meinung fest, dass

die Einritzungen in den Steinblöcken des Dolmens
von Ethiau von der Hand des Menschen her-

starnmen.

56. Bonnemere, Dionel: Les pierres gravees
de la Nou velle-Caledonie. B.S. A.P. 1895,

p. 63 ff

Darstellungen von Waffen, Seeigeln, Krabben,

Seesternen, Medusen etc. auf grossen Steinblöcken

in Neu-Caledonien. Die Figuren sind zum Theil

in primitiver (stark stylisirter) Weise mit harten

Steinen eingeritzt, zum Theil in Hochrelief ge-

arbeitet.

57. Capus, ö. : Sur la taille on Bosnie.
B. S. A. P. 1895, p. 99 ff.

ßeobacbtungsmaterial : 772 zwanzigjährige

Conscrihirte aus sieben Distrikten [Cajnica, Foca,

Fojnica, Rogatica, Sarajevo (Land), Visoko und
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Viscgrad]. Resultat : die Bewohner Central-Bosniens

sind im Mittel 1710 mm gross, ebenso gross sind

diu Schotten, Skandinavier, Finnen. Grösser (1,7 3 m)
sind die Livl&nder, kleiner die Dalmatiner (1,69),

Grossrussen (1,65), Käthen (1,64), Ruthencn (1,64),

Ungarn (1,63), Polen (1,62), Toakaner (1,65),

Pieinontesen (1,62) und die heutigen Griechen

(1,65).

58. Chudxinski, Theophilo:Surlespliscere-
braux des leiriurieus en general et du

Loris gröle cn purticulier. B. S. A. P.

1895, p. 435 ff.

In einer sehr sorgfältigen und fleisBigen Arbeit

untersucht (’hudzinski das Gehirn der Prosimier,

die wegen wichtiger Merkmale (besonders Placentu)

eine besondere Gruppe bilden. Auch ihr Gehirn

unterscheidet sich von den niedersten Allen, denn

während bei Arctopitheken das Gehirn ganz glatt

oder nur äusserst dürftig gefaltet ist, zeigen schon

die kleinsten, ratteugrossen, Prosimier eine relativ

stark gefaltete Hirnoberfläcbe. Chudzinski unter-

sucht die Gehirnwindungen bei niedrig stehenden

Halbaffen (Lemur nigrifrona), bei höher eutwickolteu

(Propithecnn diadema) sowie bei Loris gracilis.

Der Typus der Gehirnwindungen der Prosimier

steht zwischen dem der Fleischfresser und dem
der Primaten (Besitz der Fissura Rolandi und des

Lobulus cuneiformia).

59. Chudzinski, Theophile: Quelques Obser-
vation s surlegrand droit de Fabdotnen
dann les races bumaines. B. S. A. P.

1895, p. 522 ff.

Die Resultate der Studien Chudziuski’s über

den M. rectus abdominis sind folgende; die mittlere

Breite des Muskels ist in allen Rassen nahezu
gleich; bei farbigen Rassen sind die Inscriptiones

tendincue variabler als bei Weissen; sie steigen

unterhalb des Nabels bei Negern (besonders beim
weiblichen Neger) höher hinauf und sind hier

breiter als bei anderen Rassen. Auf der linken

Seite reichen sie meistens weiter hinauf als

rechts.

60. Collignon, Dr. R. : Lacouleuretlechcveu
du negre nouveau -ne. B, S. A. P. 1895,

p. 687 ff.

Collignon hatte Gelegenheit, die Farbenver-

änderung bei vier neugeborenen Negerkindern
(drei in Paris, eins in Bordeaux) zu betrachten.

Die dunkle Pigmvntirung geschieht sehr rasch

(in einem Falle schon zwei Stunden nach der Ge-

burt), doch ist bei manchen Kindern selbst nach
sechs Wochen noch nicht die Pigmentintensität

der Eltern erreicht. Das Haar der neugeborenen
Neger war weich und fein, und kaum wellig ge-

krümmt, geschweige denn spiralig aufgerollt.

Die bei den Negern rosige Farbe der Hand-
und Fussfläche findet sieb auch bei der gelben

Rasse wieder.

61. Collignon, Dr. R. : Sur Fexistence de
negres relativement blonde dans la

region du Congo. B. S. A. P. 1895,

p. 724 f.

Collignon weist auf eine Stelle in Walcke-
nacr’s Kosmologie (1816) bin, in der von Cougo-
negern mit rothbraunem Haar und dunkelgrünen

oder meergrünen Augen die Rede ist.

62. Collin, Eroilo, Reinert et Mortillet, A. de:

Silex tailles des tufs de la Celle-sous-
Moret (Seine-et-Murne). R.8.A.P. 1895,

p. 520 ff.

Etwa 30 Stück im Tuff (Kalk? oder vulkani-

schem ?) von Celle-sous-Moret gesammelter Stein-

geräthe vom Ende der Chelleen oder Anfang der

Saint Acheul -Periode.

63. Cuyer, Edouard: Les expressions de la

Physiognomie; leurs originos anato-
miques. B. S. A. P. 1895, p. 360 ff.

Cuyer weist auf die Arbeiten Dnchenne’s und
Darwin's hin und zeigt, indem er die Functionen

der einzelnen Gesichtarauskeln bespricht, dass dio

physiognomische Ausdrucksbewegung derselben

auf eine ursprünglich (d. b. bei sehr frühen Vor-

fahren) nützliche Bewegung zurückznführen ist.

Bei Thiercn, z. B. beim Affen und beim Hund,
wird der gleiche physiognomische Ausdruck durch

die Coutractioa der gleichen Muskeln hervor-

gerufen.

64. Duhousset, Colonel: Schelle temoin
pour les photographies aiilhropolo-
giques. B. S. A. P. 1895, p. 53 ff.

Rathschligo für das Anbringeu eines Maass-

stabes bei anthropologischen Photographien.

65. Dumont, Arsene: Mouvement de la po-

pul ation frao^aise en 1893. B. S. A. P.

1895, p. 395 ff.

Dumont bespricht die (’alamitdt, dass Frank-
reichs Bevölkerung während der letzten vier Jahre

in Folge des Ueberschusscs der Todesfälle über

die Geburten zurückgebt. Er weist auf die Noth-
wendigkeit hin, die Frage bis ins Einzelnste zu

studiren, und die Ursachen des Uebels Allen klar

zu machen. „C'est dans l’exploitation methodique
de ces documcnts (die Berichte in den Departe-

mentsarebiven) que reside le saluL“

66. Dumont, Arsene: Not esu rla demographie
des Musulmans en Algerie. B. S. A. P.

1895, p. 702 ff.
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Im Widersprach mit der allgemeinen Annahme
zeigt die Statistik, dass die muselmännische Be-

völkerung Algiers rasch zunimmt. Das weib-

liche Geschlecht verheirathet sich dort viel

früher als in Frankreich, aber Heirathen un-

reifer Mädchen sind doch seltene Ausnahmen. Es
scheint, als ob eine massige Abhängigkeit der

Frau die Ehescheidungen vermindert oder ganz
beseitigt, dass dagegen ebenso die grösste Ab-
hängigkeit der Frau, wie ihre fast vollkommene
Unabhängigkeit die Ebelösungen iu hohem Grade
begünstigt. Die muselmännische Ehe ist im
Allgemeinen kinderarm (auf eine Ehe 2,7 bis

3 Kinder).

07. Gaillard, F.: Le dolmen du Grah'Niol ä

Arzon (Morbihan), 10 aout 1895. B. S.

A. P. 1895, p. 672 ff.

Beschreibung eines Dolmens im Departement
Morbihan, an dem noch 4 Steinplatten und
16 Pfeiler erhalteu sind; sie sind zum Theil mit

Zeichen versehen, die einer römischen 7, einem
Fragezeichen, einem Hufeisen etc. gleichen. Es
fanden sich einige Steingeräthe (Pfeilspitze, Scha-

ber, drei Dioritäxte), Perlen und Goldröhrchen aus

eiuem Halsband, sowie TopfBcherben von Gelassen

verschiedener Form und Farbe.

09. L&gneau, Gustave: Infi uence des milieux
8ur 1 a race. Modifications mesologi-
ques des charactereB ethniquesdenotre
population. B. S. A. P. 1895, p. 143 ff.

Lag neu u legt der Pariser anthropologischen

Gesellschaft eine in den Comptes rendus de l'Aca-

deinie des Sciences morales erschienene Abhand-
lung obigen Titels vor und bespricht nach der-

selben die verschiedenen Einflüsse, unter denen die

körperliche Entwickeluug steht (Arinuth. Unfrucht-

barkeit des Bodens, Höhe des Wohnortes, Fieber-

gegend, Kropfgegend, Übermässige körperliche An-
strengung, Fabrikarbeit, Bergwerksarbeit, sitzende

Lebensweise in der Industrie und in den Schulen,

Einfluss des Wohnens in Städten).

69. Lojard et Begnault (Felix): Poterie
crue et origiue du tour. B.S. A. P. 1895,

p. 734 ff.

In Aegypten werden noch heute grosso Korn-

bebälter, Krüge zuui Nisten der Tauben, Platten,

auf denen der Brotteig geknetet wird, ohne Dreh-
scheibe hergestellt. Uegnault beschreibt diu

Herstellung von Thongeräth durch eine Wolof-
negerin auf einer Pariser ethnographischen Schau-

stellung. Sie verwandte An Stelle der Drehscheibe
eine mit der Hand rotirte Schale.

70. Lalayanta, Er.: Les anciens chunts
historiques et les traditious popa-

Archir fOr AnUiropolofte. IM. XXV.

l&ires d'Arwenie. B. S. A. P. 1895,

p. 500 ff

Armenien ist reich an epischen Volkspoesien,

die die Thaten früherer Könige feiern. Lalay antz,
selbst Armenier, schildert den Charakter dieser

epischen Gesänge.

71. Lefövre, Andre: Les Celles orientaux.
Hyperbordens, Geltes, Galatea, Galli.

B. S. A. P. 1895, p. 330 ff

Lefevro giebt nach den alten Schriftstellern

eine Uebersicht Uber die alten Wohnsitze und
Wanderungen der Kelten; die Namen Celtae, Ga-
latae, Galli sind Bezeichnungen für ein und das-

selbe Volk. In der Discussion weist Collignon
auf das Missverständnis«» hin, das dadurch ent-

stand, dass ßroca auch die brachyccphale braune

Bevölkerung Frankreichs Gelten nannte. Die

wirklichen ('eiten seien ein grosses, blondes, doli-

chocephales Volk gewesen.

72. JLetourneau, Ch.: Une curieusc forme
du commerce primitif. B. S. A. P. 1895,

p. 267 ff

„Stummer Handel" in alter (Libyer, Veddahs,

Acthiopier, Miao-tse) und neuer Zeit (Neu Mexico,

Türken und Tscherkessen, Neger am Cap blanc).

73. Manouvrier, L. : Discussion du „Pithe-

canthropus erectus“ comme pr£curseur
presume de Thomme. B. S. A. P. 1895,

p. 12 ff

Manouvrier untersucht in seiner gründlichen

und klaren Weise dieThatsachen des Dubois’schen
Fundes, so weit sie durch die erste Veröffent-

lichung des Entdeckers bekannt sind, sowie die

möglichen Hypothesen der Erklärung (Kiesenaffe,

sehr niedrig stehender Mensch, Uebergaugsform,

Mikrocepbale). Keine der Hypothesen hat zwingende

Kraft, aber keine ist auch mit positiver Sicherheit

za widerlegen, und Manouvrier weist daher auf

die Nothwendigkeit des Anfsuchens neuer That-

sachen hin.

74. Manouvrier, L. : De uxie me etnde sur le

„Pithccaut hropus erectus" comme pre»
corseur presume de 1'homme. B. S. A.

P. 1895, p. 553 ff.

In seiner ersten Arbeit über den Pithecanthropus

hatte sich Manouvrier auf Grund des vorliegenden

Materials sehr vorsichtig über die Deutung des

Fundes ausgesprochen und die Nothwendigkeit,

neaes Material beizubringen, betont. Inzwischen

hat Dubois nicht nur weitere genaue Angaben
über den Fund gemacht, sondern auch neues

Material (zwei obere Backzähne) aufgefunden und

die sämmtlichen Fundobjecte den europäischen

Forschern vorgelegt, Manouvrier ist Auf Grand

10
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dies«* neuen Materials viel bestimmter in der

Wahrscheinlichkeit der Deutung. Kr prüft von

Neuem die einzelnen Fundstücke. Das Femnr ist

durch quere Platymerie in der Kniegegend mit

hinterer medianer Anschwellung charaktorisirt,

aber wenn sich diese Eigentümlichkeiten auch

beiin Menschen finden, so beweisen sie doch nichts

gegeu die Deutung des Pithecanthropus alsZwischen-

form. Die Eigentümlichkeiten der Zähne weisen

eher anf eine Zwischenform, als auf einen Anthro-

poiden oder den Menschen hin. Und auch der

Schädel (der von Manouvrier sehr sorgfältig

aualvsirt, und von dem eine vorsichtige Recon-

struction versucht wird) ist hei weitem grösser

als der irgend eines Anthropoiden, und beträcht-

lich kleiner als der eines Menschen. Wenn es

gilt, sich eine Hypothese über die Natur des Pithe-

CBtithropuB zu bilden, so kann man von der An-
nahme eines mikrocephalen Menschen Absehen; es

hleihcn nur zwei Annahmen möglich, nämlich:

„1. zur Pleistocäuzeit lebte in Java eine Menschen-

rasse, die aufrecht ging und mit ihrer Gebirnent-

wickelung eine Zwisclienstellung zwischen den höch-

sten bekannten Affen und dein Menschen einnahm;

2. zur Pleiatocänzeit lebte in Java eine Anthro-

poidenrassc, die aufrecht ging und mit ihrer Ge»

hirnentwickelung eine Zwischenstellung zwischen

den höchsten bekannten Affen und dem Menschen
einnahm.* Beide Hypothesen sind nur durch das

Wort verschieden, mit dem man das fragliche

Wesen bezeichnen will; in Wirklichkeit handelt es

sich um eine Zwischenform zwischen Anthropoiden

und Mensch.

75. Manouvrier, L.:Observation d’unraicro-
cephale vivant et de la cause probable
de sa monstruosite. B. S. A. P, 1805,

p. 227 ff.

Siebenjähriger männlicher Mikrocepbale, dessen

Mutter während der Schwangerschaft als Fabrik-

arbeiterin schwere Kasten tragen und auf den Leib

aufstützen musste. Manouvier hielt es für sehr

wahrscheinlich, dass hierin der Grund für die Ent-
wickelung der Mikrocephalie des Kindes lag.

76. Manouvrier, L.: Le sincipital (das
Scheitel J) , curieuse mu tilation cra-

nienne ncolithique. B. S. A. P. 1895,

p. 357 ff.

Unter den 12 im Dolmen von Epöne gefun-

denen Schädeln hatten drei weibliche eigentüm-
liche Knochennarben auf dem Scheitel. Sie glichen

einem 1“, dessen verticaler Strich auf dem hinteren

Theile der Stirnbeinschuppe beginnt, nod median-
wärt« bis zur Gegend der For. paiietalia verläuft,

von wo zwei Schenkel rechts und links im rechten

Winkel abgehen und hinter dem Tnber parietale

endigen. Man könnte an religiöse Motive denken,

einfacher ist es anzunehmen, dass die Haar-

scheitelung dabei eine Holle spielte. Die Knoclien-

narbe ist in manchen Fällen seicht, in anderen dringt

sie bis in die Diploe ein. — Ea glückte Manou-
vrier, noch drei weitere, ähnlich behandelte weib-

liche Schädel aus benachbarten Dolmen aufzufinden,

so dass es sich jedenfalls um eine locale Sitte in

neolitbiscber Zeit bandelt.

77. Mortillot, G. de : Photographies anthro-
pologiqucs. ß. S. A. P. 1895, p. 11 f.

Mort iHat zeigt drei Rassenphotograpbien aus

Tunis vor und räth, von jedem (nackten) Individuum

drei Aufnahmen (Vorder-, Seiten- und Rücken-
ansicht) anf einer Platte im Format von 18 X 24
zu machen.

78. Mortillot, G. do: Terrasse inferieure de
Villefranche-sur-Saöne. Industrie et

faune. B. S. A. P. 1895, p. 57 ff.

Mortillet sucht gegen d'Acy nachzuweisen,

dass zwischen den paläontologiscben Funden und
den Artefacten in dem quaternären Allnvium von

Villefrancbe-sur-Saöne kein Widerspruch besteht

(vergl. d'Acy).

79. Mortillot, G. de: Animal gravü nur uno
table do Dolmen. B.S, A. P. 1895, p. 231 ff.

Ein Dolmen bei Locmariaker (Morbihan), ge-

nannt Table des marchand», trägt an der Unter-

seite der Deckplatte die eingeritzte Zeichnung
einer Axt mit Stiel, am Rande derselben die Zeich-

nung des Uutertliciles (Beine) eines Thieres, das

de Mortillet für ein Pferd hält.

80. Moutard-Martin : Malformations conge-
nitales multiples et hereditaires des
doigts et des orteils. Fusion de la

premierc et de la deuxierae phalanges.

8. S. A P. 1895, p. 540 ff

Aenssere und anatomische Beschreibung eines

Falles, bei dem sämnitliche Digiti II—Van Händen
uud Füssen eine rudimentäre Phalanx II hesassen,

die mit der Phalanx I knöchern verwachsen war.

Es wird anf ähnliche Fälle in Russland (Mirahel)

lind Frankreich (Mercier) hingewiesen ; in letzterem

Falle, wie in dem von Moutard-Martin, liess

eich die Erblichkeit bis auf den Groasvaler väter-

licherseits zurückführen; die Neigung zur Ver-

erbung war in beiden Fällen hei den männlichen

Gliedern der Familie (d. h. hei denen gleichen

Geschlechtes mit dem Vorfahren, hei dem die

Difformität au ftrat) grösser, als hei den weiblichen.

81. Pallary, Paul: Recherches palethno-
logiques effectueea aux environs d'Ou-
zidan. B. S. A. P. 1895, p. 87 ff.

Auffindung von Ger&th vom Typus desChelleen

und Mousterien in quaternären Schichten. Da, wo
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solches Oerath in den Trümmern späterer Woh-
nungen (aus der Römerzeit) vorkommt, glaubt

Pallary an zufällige Verschleppung.

82. Perrlor du Carno ot Manouvrier: Le
Dolmen „de la justice* d’Epöne (Seine-
et-Oise). Mobilier fuuerairo et osse-

inenta hmnains. 11. S. A. P. 1895, p. 273ff.

Von den beiden Autoren beschreibt du Car ne
den Dolmon von tipüne bei Maotea und seine der

neolithischen Zeit zugehörenden Einschlüsse,

Manouvrier die Skeletrest« (Platyknemic vor-

herrschend), durunter drei weibliche Schädel mit

der eigentümlichen ,
von M. ~J~ siucipital ge-

nannten Verletzung. (Vcrgl. Manouvrier, Le T
siucipital. B.S. A. P. 1895, p. 357 ff) Drei weitere

weibliche Schädel mit ähnlicher Verletzung, aus

der Nachbarschaft stammend
,
werden im Anhang

beschrieben.

83. Piette, Ed. : Hiatusetlacune.— Vestiges
de la periode de transition dans la

grotte du Mas-d’Azil. B. S. A. P. 1895,

p. 235 ff.

Piette wiederholt hier seine bereite mehrfach

angebrachten Berichte und Meinungen über die

prähistorischen Funde am Mns-d’Azil. Vcrgl.

L’anthropologie 1895, S. 129 ff; ibid. S. 276 ff etc.

84. Piette, Ed.: Une aepulture dans l’assise

ä galets colories du Mas-d’Azil. B. S.

A. P. 1895, p. 485 f.

Auffindung eines Skeletes in der Schicht der

bemalten Flusskiesel der Grotte von Mas-d'Azil.

Das Skelet war erst längere Zeit nach dem Tode
in entfleischtem Zustande (Spuren deB NVcgschabens

der Fleischmassen) beigesetzt worden (Lage der

Knochen, Fehlen des Schädels); die Knochen waren

ruth von Eisenoxyd, doch ist hier nicht gesagt,

ob diese Färbung natürlich oder künstlich war.

85. Piette, Edouard: Fouilles faites ü Bras-
sempouy en 1895. B. S. A. P. 1895, p. 695 ff

Die Schicht, in der die Statuetten gefunden

wurden, setzte sich nicht weiter fort. In dem
Ilöblenlebtn finden sich Herdstellen. Die Schicht

mit den Funden der Cro-Magnunzuit lag über den

llerdstellen mit Pferdeknochen, war also jünger

als diese.

86. Raymond, Dr. Paul: I.Gisements mouste-
riens dans le Gard. II. Continuation
de l’exploration de FAvcu de Ronze.
B. S. A. P. 1895, p. 663 ff

Die Moustersche Zeit (mittleres Quaternär)

war bisher im Dep. da Gard nicht bekannt. Ray-
mond hat dieselbe durch seine Grabungen bei

Aiguez« festgestellt. Weitere Untersuchungen

von Avon de Ronze ergaben ausgiebige Funde
aus dem Endo der neolithischen Zeit. (Vergl.

Raymond, B. S. A. P: 1894, p. 544 ff)

87. Rognault, F.: Forme du erüno dans
Thydrocepbalie. ß, S A. P. 1895, p. 94 ff

Ilydrocephalus wirkt stärker auf den Breiten-

ais auf den Längsdurchmesser des Schädels (be-

wirkt Bracbycepbalie); unter Umstünden, bei früher

Verknöcherung der Sutura froutalis, kann sie auch

trapezförmigen Schädeluniris«, bei früher Ver-

knöcherung der Sutura sugittalis Skaphocephalie

bewirken.

88. Regnault, D. : Deformation» cruniennes
dans Part Sino-Jap onais. B. S. A. P. 1895,

p. 409 ff

Rognault macht auf die Darstellaugen von

Kopfdeformirung bei Buddhabildero in China und
Japan aufmerksam. Am häufigsten sieht man
den Scheitel spitz in die Höhe gezogen (defor-

matlon conique); andere Köpfe zeigen unregel-

mässig wulstige Deformation, seltener sind makro-
cephale Köpfe dargestellt. Eine Neigung zu carri-

caturartiger Uebertreibung besteht in der ganzen
chinesisch-japanischen Portrfitkunst.

89. Robin, Paul: Degen^rescence de l’espece
humaine; causes et romedes. B. S. A. P.

1895, p. 426 ff

Robin findet als einziges Heilmittel für die

Degeneration des Menschengeschlechtes: „labberte

de la femmc; liberte devant les lois, devant les

moeurs, devant l'opinion; cette liberte sera la

rentable regeneratrice de l’espece liumaine.“

90. Röchet, Charles: L'anthropologie des
bcaux-arts. B. S. A. P. 1895, p. 106 ff

Skizze einer Proportionslehre vom künst-

lerischen, nicht vom naturwissenschaftlichen Stand-

punkte.

91. Royer, CI.: Diminution de la popu-
lation de la France. B. S. A. P. 1895,

p. 653 ff

Nach Frau Cie me nee Royer besteht das Heil-

mittel für die Bevölkerungsabnahme Frankreichs

in der Rückkehr zum Matriarchat and zur gens

in weiblicher Dcscendenz.

92. Sanson, Andre; Cas de pentadactylie
chcz un i«idi B. S. A. P. 1895, p. 416 ff

Demonstration eines Schweinefusses mit fünf

Zeheu (fünfte Zehe mit Nagel, alter ohne Muskeln

oder Sehnen).

93. Sanson, Andre; Photographie d’uu
taureau de Guinee. B. S. A. P. 1895,

p. 699 ff

16 *
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Sanson loigt die Photographie eine« Stiere«

aus französisch Guinea; er gehört der asiatischen

Stierrasse an, die nach Sanoon im Werten bis

nach Guinea, im Süden bis an die Spitze Afrikas

vorgedrungen ist.

94. Spalikowald, Edmond ; Les superstitions
medicalea norm und«* r. B. S. A. P. 1895,

p. 47G ff.

Abergläubische Mittel gegen Lumbago, Furun-
kel, „Fieber der Neugeborenen“, Schwindsucht,

Bauchgeschwülate etc.

95. ThieuUen, A. : Po te ries funurairos, osse-
ments, cranes, etc. de Fepoque Mero-
vingienne. B. 8. A. P. 1895, p. 328 ff.

Im Boden von Paris gemachte Funde aus der

Merovingerzeit.

9ti. Vauviild, Octavo: Quelques atelicrsnüo-
lithiquos de la Dordogne oü Fon trouve
In feuille dite de laurier. B. S. A. P.

1895, p. 405 ff.

An drei Fundstellen in der Dordogne findet man
mitten zwischen entschieden neolithischem Stciu-

geräth lorheerhlattförmige Feuersteinspitzen vom
Typus des Solutreen. Capitan bestätigt in der

DiscusBion das Vorkommen verschiedenster Stein*

geräthtypen vom Acheulien bis zum neolithischen

Steiugoräth an derselben Fundstelle.

97.

Vauvillö, Octave: 1. L’un des ateliers

neolithiques de Mercin (Aisne). — 2.S6-

pulture dite gauloise de Fepoque mar*
nienne sur Merin. — 3. Observation*
Bur la denomination de Fepoqne gau*
loise dite Beuvraysienne. II. S. A. P.

1895, p. 725 ff.

1. Fund vieler neolithiseber Steingerätbe bei

Suissons. 2. Gallisches Grab mit Thongefassen,

Bulletins de la sociötö d’Anthropologie
Paris, Masson £ Ci

100. Bonodikt, Muurico: Nouvclle contri-
bution ä Fanatomie comparee du cer-
veau. B. 8. A. P. 1890, p. 228.

Für das volle Verständnis des Windungsbaues
ist es wichtig, dass man in der Reibe der Sänge-

thiere für jede Spalte ein typisches Vorbild auf-

sucht, das die Verhältnisse am vollkommensten
darstellt. Für deu Sulcus callosomarginalis ist

ein solches Modell z. B. das Pferdegehirn. Da-

durch, dass die einzelnen Abschnitte der llaupt-

spalten mit deren benachbarten Spalten in Ver-

bindung treten, entsteht die grosse Mannigfaltig*

keit der Verhältnisse im Einzelnen. Benedikt
betrachtet zunächst die Sagittal- und Transversal-

die von denen andorer gallischer Gräber verschieden

sind. 3. Vau ville zeigt, dass die Mortillet’scbe
Bezeichnung der sog. ßpoque Beuvraysienne un-

geeignet ist.

98. Zaboroweki : Les sauvages de Flndo-
Chine. B. S. A. P. 1895, p. 198 ff.

Bei den kaum mehr als 10000 Köpfe umfassen-

den wilden Stämmen Indo-Chinas unterscheidet Za-
borowski drei Gruppen, die Mois in Cochinchina,

die Peunong zwischen Cambodja und Annam und
die Khä, nördlich vom 14. Breitegrade. In allen

glaubt Zaborowski ein drawidisches Element er-

kennen zu können; es seien ursprünglich den
Dayaks verwandte Stämme durch Malaien und
Drawidas ins Innere zurückgedrängt worden, nicht

ohne mit beiden Vermischungen eingegangen zu

sein. Zaborowski’* Schlüsse ruhen auf einem
an Umfang und Zuverlässigkeit kaum genügenden
Material.

99. Zaborowski: Du Dnicstre k laCaspienne.
Esquisse palethnologiqne. B. S. A. P.

1895, p. 116 ff. und 297 ff.

In der quaternären Zeit war das nördliche

europäische Kussland von dem grossen nordischen

Gletscher bedeckt; im Osten bestand eineTrennung
gegen Asien durch eiu Meer, das das Kaspische

Meer und den Aralsee mit dem Weinen Meer ver-

band. Die ältesten Spuren des Menschen finden

sich südlich von der grossen Endmoräne und der

Itandzone der nordischen erratischen Blöcke in der

sog. „schwarzen Erde“. Die ältesten Kurgaue
stammen schon aus der neolithiscben Zeit; Zabo-
rowski glaubt, dass ihre Erbauer der sogen,

kymrischen Rasse angehört haben; diese Dolicho-

cephalen hätten sich in neolithischer Zeit bis nach
Frankreich hinoin erstreckt. Die späteren sky-

thischen Kurgane stammten aus der Zeit dos Rück-
ganges der kymrischen Rasse.

d© Paris. Tome septieme (IV. Serie) 1896.

L (B. S. A. P. 1896.)

furchen; dann zeigt er am Mouflongebirn, wie der

vordere absteigeude Bogen der mittleren Louret’-
schen Windung dem mittleren und unteren Abschnitt

der Fissura Rolaudi entspricht
;
im Schlussabschnitt

über das Gehirn mit glatter Oberfläche sagt er,

dass es Gehirne ohne Windungen gar nicht giebt.

101. Bertholon, Dr.: Note sur Fidentite dos
carocteres authropologiques des Bas-
ques et des Phenicicns. B. 8. A. P. 1896,

p. 663 ff.

Bertholon bekämpft Collignon’s Ansicht,

dass die Basken mit den Berbern etc. (vergl. Col-
li gnon, B. S. A. P. 1895) verwandt seien, und
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sucht ihre völlige physisch-anthropologische Ueber-

cinntimmung mit den alten Phöniziern (von denen

ihm sieben Schädel für die Untersuchung zu Ge-

bote standen) za beweisen. Kr ist aber vorsichtig

genug, den Historikern und Linguisten die Auf-

gabe zu überlassen,den Yölkerzusammenhang beider

klarer darsuthnu.

102. Bertilion, Jaques: Sur l'origine eth-
nique des habitants de Paris. 11. S. A. P.

1896* p. 20 ff.

„Paris ist eine Stadt der Einwanderung“, das

Verhältnis« der in Paris wohnenden Ausländer

übersteigt bei Weitem das aller anderen Städte,

während das der in Paris wohnenden Provinzialen

nicht von dem anderer grosser Städte abweiebt.

In Paris kommen auf 1000 Einwohner 75 Aus-

länder, in London und Wien nur 22, in Peters-

burg 24, in Berlin nur 11.

103. Bloch, Dr. Adolphe: Des rapports du
systeme pileux avec la coloration do
Ia peau. B. S. A. P. 1896, p. 309 ff,

Bloch sucht zu zeigen, dass Haarmenge und
Tiefe der Pigmentirung der Haut bei den ver-

schiedenen Menschenrassen in umgekehrtem Ver-

hältnisse stehe.

104. Bloch, Dr. Adolphe: Sur une race rouge
qui existait ancieunement ä Madagus-
car et sur l’origine des Hoyas. ll.S. A.P.

1896, p. 498 ff.

Vereinzelte Angaben älterer Reisenden sprechen

von Leuten mit rother Haut auf Madngascar, und
Bloch glaubt daher, ohne an die Zuverlässigkeit

jener Angaben eine Kritik anzulegen, dass früher

eine rothe Rasse auf jener Insel gelebt hätte. Er
bekämpft ferner den malaiischen Ursprung der

Hovas und glaubt, dass alle jetzigen madagassischen

Stämme Differenzirungen einer ursprünglichen,

schwarzen, mit den oceanischeu Negern verwandten
Rasse seien.

105. Bloch, Adolphe: La maiu d'une Anna-
mite de distioction. B. S. A. P. 1896,

p. 580 ff.

Die exccssive Grösse der Fingernägel an den
wohlgepflegten Händen der Annamiten beruht nach

Bloch auf besonderer liassenaolage; europäische

Nägel kämen, so meiut Bloch, auch bei sorg-

samster Pflege bei einer Länge von 2 bis 3 cm
zum Wachsthumsstillstand.

106. Bonnomero, Lionel: Les tombes ä es-

cargots. B. S. A. P. 1896, p. 369 ff.

Runde, in dem Taft' ausgehöhlte Gräber aus

Römer- und Merovingerzeit.

107. Capit&n, Dr. L.: La Station acheulienne
de la Micoqne (Dordogne). B. S. A. I*.

1896, p. 529 ff.

Auffinden von Steiugeräth von Vor-Moustor-

8chem Typus. In der Discuseion wird (von

Thi eullen, Labord e, Regnault) das Mortil-
let'sche Schema angegriffen und darauf hin-

gewiesen, dass man auch in späteren Zeiten frühere

Formen vou Gcräthen angefertigt und verwendet

habe.

108. Capitan, Dr., etBrung, Abbe: Un nou-
veau type d’instrument: le grattoir ä

bec. B. S. A. P. 1896, p. 373 ff.

Die Verfasser glauben in Schabern, deren eine

Ecke spitz vorgezogen ist, einen neuen Typus von

Steininstrumenten gefunden zu haben.

109. Chudzinski, Theophilo: Sur les plis

cerebraux d’uu Aye-Aye (Cheiromys,
Mysipithecus ou singe rat). B. S. A, P
1896, p. 12 ff

Cheiromys steht in vielen Merkmalen seines

Gehirns den Nagern nahe; seine Gehirnwindungen

ähneln denen der Fleischfresser und die Details

der Innenfläche der grossen Hemisphäre haben viel

Analogie mit denen der Lemuren, als deren Vor-

läufer Cheiromys angesehen werden muss.

110. Comte ©t Regnault, Felix: Marche et

course eu flexion. B. S. A. P. 1896,

p. 337 ff.

Die Verfasser prüfen die von Raoul vorge-

schlageneArt des Gehens und Laufens in gebeugter

Haltung mit Hülfe der Moment photngraphie (nach

A nschütz’scher Methode) sowie mit dem Dynamo-
meter und sprechen sich günstig über die Leistung

dieser Fortbewegungsart aus.

111. Doniker, J.: Les indigenes de Mada-
gaskar exposes an Champ-de-Mars.
B. S. A. P. 1896, p. 480 ff.

Vou der mehr als 400 Individuen umfassenden

ethnographischen Ausstellung „Le Soudan nu

Champ-de-Mars“ haben Deniker nnd Coli ig non
zunächst die Bewohner Madagaskars ethnologisch

untersucht (drei grosse G ruppen : Hovas im Innern,

Saknlavcn an der Westküste, Malgaschen an der

Ostküste). Deniker giobt einen vorläufigen Be-

richt über die Hauptresultate der Messungen und

Beobachtungen.

112. Dubois, Dr. Eug., und Manouvrior, Dr. L,

:

Le „Pithecanthropua erectus“ et l’ori-

gino de l’homrae. B. S. A. P. 1896, p. 460 ff.

Dubois halt seinen, im Wesentlichen schon

in England und Berlin gehaltenen Vortrag (vgl.

Verhandlungen d. BerL Ges. f. Anthropologie 1895).
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Im Anschluss bespricht Manouvrier die Bedeu-

tung des Fundes und die Merkmale der Inferiorität

des Schädels.

113. Du Casal: Reparation en France des

infirmites susceptibles d’entrainer
l’exemption du service railitaire. —

—

Etüde de geographio et de statistique
medioales. B. 8» A. I*. 1896» p. 54 ff.

Da Caznl giebt eine Uebcrsicht über die Häu-
figkeit der Befreiongsursachen vom Militärdienst

in den einzelnen Departement» Frankreichs (Haut-

krankheiten, Kurzsichtigkeit, Schioien, Taubstumm-
heit, schlechte Zähne, Stottern, Kropf, Blödsinn und
Cretinismns, Brüche, Veriren, Plattfuss, Rückgrats-

Verkrümmung, Epilepsie, Schwindsucht, Scropheln,

allgemeine Körperschwäche).

114. Dumont, Arsöno: Ethnographie tuni-

sienne. B. S. A. P. 1896, p. 393 ff.

Auf dem Carthager Congress der Association

fran^aise war Dumont Delegirter der anthro-

pologischen Gesellschaft von Paris. Kr berichtet

über Fortschritte der ethnographischen Kenntniss

von Tunis. Was mun früher als Berber zusammen»
fasste, löst sich jetzt in sehr verschiedene Elemente

auf, in Neanderthatoide (die in Kmrairien und un

eiuzeineu Stellen im Süden l
/8 bis */a der Bevöl-

kerung bilden), in Gelten, in Leute vom Cro-

Mngnon-Typus, Phönizier,Suda n neger etc.— Enorm
lange hat in Tunis das Steinzeitalter gedauert. —
Die Neandertbaloiden in Kramirien fabriciren noch

jetzt Thongtrräthe von der Form der ucolithiachen

Thonwaarcn.

115. Eck, Andre: Lea Squelettes de 1’avcnne
de Rosnv, au Perrcux (Seine). B. S. A.

P. 1896, p. 304 ff.

In einer Sandgrube der Avenue de Rasny fand

sich eine Anzahl (wie viel? wird nicht gesagt)

Skelette in einer neolithischen Schicht, die über

magdalempchen und musterisehen Schichten lag.

116. D’Enjoy, Paul: Le droit d’ainesso en
France et en Chine. B. S. A. P. 1896,

p. 295.

Historisches und Ethuographisches Über data

Recht der Nachfolge des Acltesten in Frankreich

und in China.

117. D’Enjoy, Paul: Municipalite Annainitc.
B. S. A. P. 1896, p. 321 ff.

Beschreibung der Organisation der Gemeinde-
verwaltung in Annnm.

118. D’Enjoy, Paul: Le Calendrier chinois.
B. S. A. P. 1896, p. 562 ff.

Besprechung der Zeiteintheilung in China. Das
Saculum bat 60 Jahre (6 X 10); das Jahr ist auf

die Mondphasen gegründet, es hat 24 nalbinonate

und 12 Ganzmonate von je 29 bis 32 Tagen; jo

drei Monate bilden eine Jahreszeit; innerhalb des

Monats rechnet man wieder nach 14 Tagen (Huycn)

und nach 10 Tagen (Tuan). Der Tag hat sieben,

die Nacht fünf Standen (so dass jedo chinesische

Stunde zwei Stunden unserer Zeitbestimmung out-

spricht), die Stunden werden wieder in Viertel und
Drittel eingetkeilt.

119. Galimont, H.: llerodote et les dehuts
du syncretisme grvco egyptien. B. S.

A.P. 1896, p. 622 ff.

Darstellung des L'eberganges ägyptischer

GötterVorstellungen in die griechische Mythologie.

120. Gros, Dr. H.: Les populations de la

Polynesie franyaiso en 1891. Etüde
ethnique. B. S. A. P. 1896, p. 144 ff.

Französisch-Polynesien ist heutzutage von sehr

verschiedenen Elementen bewohnt, von den Nach-
kommen der ursprünglichen Bewohner, von Aitua

aus dem Cook-Archipel
,
von den Arornt der Mar-

shall- und Gilhertinseln, von Leuten der Hawaii-,

Samoa- und Tongainseln, dann von Europäern

der verschiedensten Nationalität, von Mischlingen

der letzteren und der Polynesier, von Chinesen,

von einzelnen, der schwarzen Rasse Zugehörigen.

Gros giebt Zahlen und Besprechung der Blaasse von

17 französischen Polynesiern verschiedener Herkunft

(ein zu geringes und zu uugleichmässiges Material).

121. Guyot,Yvos: La population et les sub-
sistencos. B. S. A. P. 1896, p. 130 ff.

Gnyot führt die geringe Zahl der Geburten

in Frankreich anf die Sorge vor mangelnden Sub-

sistenzmitteln zurück.

122. Ii6 Double: Dix muscles nouveaux
dans l’ospece humaine. B. S. A. P. 1896,

p. 2 18 ff.

Beschreibung von zehn bisher noch nicht be-

schriebenen Muskeln des Menschen: M. choanoides,

bei den Amphibien, manchen Reptilien und der

Mehrzahl der Säugethiere vorkommend, M. stvlo-

pharyngeus inferior (bei Pferden vorkommend),
M. lurabo-styloideus (bei den niederen Affen und
vieleu Säugethieren), M. masto -byoidcus (bei

manchen Delphinen und der gestreiften Hyäne),

M. adductor dig. II pedis (bei vielen Säugethieren),

M. abductor accessorius digiti V pedis (bei manchen
Säugethieren, Phalanger, Dasypu», Thylacine etc.),

M. auricularis inferior (bei vielen Säugethieren),

M. accessorius recti femoris, M. accessorius glutaei

minimi (beim Ohimpanse).

123. Do Double: Soudure des apophyscs
clinoidus du spbenoide et cröte sous-
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£pineose du scapulum dans l'eapöce
humuine. B. S. A. P. 1896, p. 639 tT.

Knochenbrücken, die die Proc. clinoideg ante*

riores, medii und posteriores eines menschlichen

Schädels verbinden (normales Verhältniss beim
Orang) ; stark vortretende Crista zwischen dein

M. infraspinatus und den beiden Muse, teres.

121. Lofe vre, Andre : Notice sur Abel Ilove-

laccjue. B. 8. A. P. 1896, p. 199 ff.

125. Lefevro, Andre: Notice sur Gustave
Lagneau. B. S. A. P. 1896, p. 518 f.

Nachrnf und biographische Notizen über Abel
Ilovelacque (geh. 14. Nov. 1843, gest. 25. Febr.

1896) und G. Lagneau.

126. Lefovre, Andre: Les origines slaves.

B. S. A. P. 1896, p. 351 ff.

Geschichtlicher Ueberblick der slavischen

Stämme von ihrem ersten Aufdämmern in der Ge-

schichte bis zum Mittelalter.

127. Letourneau, Cb.: Le commerce primi-
tif. B. S. A. P. 1896, p. 204 ff.

In den Urzeiten menschlicher Gesellschaft war
kein Raum für Handel

;
später wuchs aus den Ge-

schenken (Gastgescheukeu) der Tausch hervor

(zuerst stummer Handel), daraus entwickelten sich

die höheren Formen des Handels unter dem Ein-

flüsse der fortschreitenden Speciali&iruug der In-

dustrie. Entwickelung des Geldes.

128. Lctournoau: Les signes libyques des
dolmens. B. 8. A. P. 1896, p. 319 ff.

Anf französischen megalithischen Denkmälern
finden sich alphabetische Schriftzeichen, von denen
Letourneau fünf als libysche Schrift Zeichen zu

erkennen glaubt. Sie sind aber go allgemeiner

Natur (gleichschenkliges Kreuz, Kreis, Kreis mit

Mittelpunkt, drei Seiten eines Quadrats, Haken),
dass sie kaum beweisend sein können.

129. Letourneau, Cb.: Les Bigoudcnes de
Pont-Labbe. B. S. A. P. 1896, p. 550 f.

In den Bewohnern der kleinen Halbinsel Pen
Marc’h mit der Stadt Pont Labhö, Departement

Finisterre, glaubt Letourneau manche mongo-
loide Züge erkennen zu können

;
er hält sie nach

ihren körperlichen Merkmalen für eiue Misclirass©

mongoloider und arischer Vorfahren.

130. Letourneau et Papillault: Gränes des
dolmens de Madracen, pres de Batna.
B. 8. A. P. 1896, p. 347 ff.

Drei Schädel im Museum von Constantine (aus

einem algerischen Dolmen) scheinen nach ihrer

allgemeinen Form den neolithischen Dolichocephnlcn

Frankreich* verwandt zu sein.

131. Letourneau et Papillault: Evolution
de la lampe Romaine. B. S. A. P. 1896,

p. 348 ff.

An einer Sammlung von Lampen im Museum
von Constantine läset sich die Entwickelung der

römischen Lampenform ans einem blattartigen,

au zwei Seiten etwas aufgebogenen Thonschüssel-

eben (das Vorbild mag ein wirkliches Blatt gewesen
sein) verfolgen.

132. Maheu, J.: Note sor nn silex taille,

trouve dans la couche pliocene de
Gourbesville (Manche). B. S. A. P. 1896,

p. 491 ff.

Maheu demonstrirt ein Flintgeräth, das nach

seiner Ansicht aus Schichten stammt, die zwischen

Miocän- und Pliocänzeit einzureihen sind. De
Mortillet hält cs für unzweifelhaft von Men-
schen verfertigt, glaubt aber, dass der Fund
nicht die uötbigen Garantien genauer Beobachtung
gebe.

133. Manouvrier, L. : Sur le nain Auguste
Tuaillon et sur le nanisme simple avec
ou saus microcephalie. B. 8. A. P. 1896,

p. 264 ff.

Manouvrier bespricht bei Gelegenheit der

Demonstration eines 23jährigen, 997 mm hohen
Zwerges die Ursachen des ZwergenWuchses, der auf

Vorgänge im Gehirn zurückzuführen ist; je nach

der Zeit und Intensität, in der jener Vorgang auf-

tritt, entstehen die verschiedenen Grade des

ZwergenWuchses. Tritt ein allgemeines Wachs-
thumshiuderoiss obuc Entwicklungshemmung im
engeren Sinne lange vor der Geburt auf, so ent-

steht Nannocephalio mit Zwergenwuchs. Eine

Störung des Himwachsthums mit allgemeinen tro-

phischen Störungen bewirkt, wenn sie spät nach

der Geburt auftritt: Zwergen wuchs mit grossem

Kopf, wenn um die Zeit der Geburt: Zwergenwuchs
mit Submikrocephalie, wenn lange vor der Geburt:

Zwergenwuchs mit Mikrocepbalie. Hat die Störung

des H irnwachsthu ras nicht allgemeine trophische

Störungen im Gefolge, so entsteht blosse Mikro-

cephalie ohne Zwergenwuchs.

134. Manouvrier, L. : Reponso aux objec-
tions contre le Pithecauthropus. B. S,

A. P. 1896, p. 396 ff.

Manouvrier widerlegt sehr eingehend di©

gegen seine Auffassung des I'ithecanthropus von

Ho uze vorgebrachten Einwände. Im Auhang
bespricht er die Untersuchungen Ilepburn's über

die Form des Feinur.

135. M&tignon, Dr. J. J. : Les Eunoques du
pnlais imperial ä Pekin. B. S. A. i\ 1896,

p. 325 ff.
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Malignen bespricht die Geschichte der

Castrirung, die Operation und die gesellschaftliche

Stellung der chinesischen Kunnchen am Hofe von

Peking.

136. Matignon, Dr. J. J.: Stigmates congö-
nitaux et transitoires chez les Chiuois.

B. S. A. P. 1896, p. 524 ff.

Bei chinesischen Kindern von zwei Jahren

findet man stets (bei 97 bis 99*/j Proo.), später

seltener, und vom fünften Jahre an kaum mehr
eigeuthüralicha Flecken um den After, die

nach der Beschreibung den Charakter des Naevus

pigmentosus zeigen. Diese Flecken kommen nach

den Angaben eines japanischen Arztes Nokagawa
auch bei japanischen Kindern vor; Matignon
hält sie für ein specifischcs Merkmal der gelben

Hasse.

137. Mortillet, G. do : Les monuraents mega-
lithiques classes de la Charente et de
la Charente inferieure. B. S. A. P. 1896,

p. llöff.

Mortillet zahlt auf und beschreibt kurz die

in den genannten beiden Departements befind-

lichen lm-gnlithischen Denkmäler.

138. Papillault, G.: Anomalie höreditairc
dans la dentition. D. S. A. P. 1896,

p. 197 ff.

Rudimentäre Entwickelung der Zähne, die sich

durch drei Generationen vererbt hat

139. Raymond, Dr. Paul: De la morphologie
des pointes de fläche u l’öpoque mag*
dalenienne. B. S. A. P. 1896, p. 488.

Raymond glaubt in einer Anzahl von Flint-

pfeilspitzen aus der magdalenischen Zeit gewisse

typische Besonderheiten zu finden, die in der Dis*

cussion von C a p i t n n entschieden bestritten werden.

140. Raymond, Dr. Paul: Gravures de la

grotto magdalen icn ne de Sean-Louis
» Aigueze (Gard). B.S.A.P. 1896, p. 643 f.

Gerade und schräge Striche, auch eine stern-

förmige Figur auf den Wänden einer Höhle, die in

der magdalenischen, sowie auch in der gallo-römi-

schcn Zeit bewohnt war.

141. Regnault, Felix: Rites funeraires. B.

S. A. P. 1896, p. 31 ff.

ltcgnanlt glaubt das Grundmotiv für die Be-

handlung der Todten (Erdbestattnng, Einbalsa*

mirung, Feuerbestattung, Luftbestattung etc.)

nicht in der Rücksicht auf das jenseitige Leben
der Verstorbenen, sondern in dem egoistischen

Wunsch der Ueberlebenden zu finden, Reliquien

und Fetische (Knochen) zu erhalten.

142. Regnault, Felix : Variations de l'indice

orbitaire. B. S. A. P. 1896, p. 376 ff.

Regnault untersucht die Wirkung verschie-

dener pathologischer Zustände auf die Form der

Orbita. Verletzung des M. opticus und Atrophie

des Bulbus machte den Breitendnrchmesscr grösser,

die Höhe der Orbita geringer; Osteoroalacie macht

die Orbitalöffnung megasem , ebenso Rhacbitis; in

hohem Grade wird der Orbitalindex vergrössert durch

Hydrocephalie; diese Megasemie unterscheidet sich

von der rhachitischen dadurch
, das» bei ihr die

Orbita besonders nach oben, bei letzterer mehr
nach unten vergrössert ist.

143. Regnault, Felix: Acro inegal ie. B. S.

A. P. 1890, p. 380 ff.

144. Regnault, Fdlix: Myxoedeme. B. S. A.

P. 1896, p. 385 ff.

Regnault bespricht die beiden genannten

Krankheiten und ihre Einwirkung anf dieSchädel-

forra.

145. Regnault, Fdlix : Essai sur les debuts de
Part ornamental geotnetrique chez les

peuples primitifs. B.S.A.P. 1896, p. 532 ff.

Zusammenstellung der hauptsächlichen primi-

tiven Ornawentformen bei verschiedenen Völkern.

Die neueren englischen und deutschen Arbeiten

über die Natur des Ornaments scheinen Regnault
nicht bekannt zu sein.

146. Röchet, Charles: Los Races bumaincB
et ce que peut faire Fartiste pour leur
etude. B. S. A. P. 1896, p. 224 ff.

Röchet empfiehlt die Einrichtung eines Mu-
seums vou Gemälden der llaupttypen der jetzt

lebeudeu Kassen.

147. S&doul, Dr.: Madagascar. Ileponse
au questionnaire de sociologie et (Teth-

nograpbie. B. S. A. P. 1896, p. 582 ff.

Ausführliche Beantwortung der einzelnen Fragen

über Ernährung, über Leistungen der Sinnesorgane,

über Aesthetik, Charakter, Religion, Gesellschaft,

Industrie, geistige Fähigkeiten, Sprachen der Be-

wohner von Madagascar.

148. Sanson, Andre: Nouvelle prouve de
l’existence de la race bovine asiatique
au Sud de TAfrique. B. S. A. P. 1896,

p. 372 f.

Das Auftreten der Rinderpest in Transvaal

wird »ls ein Beweis für den asiatischen Ursprung
der dortigen Rinderrasse angesehen, da sich diese

Epidemie nur da zeigen soll, wo sie durch

die grosse graue asiatische Stoppen rassc eingeführt

wurde, in der Bie spontan aultritt.
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140. Vauvllld, O. : Renseignements et obser-
vations sur 1 e gisement prehiatorique
de Solutre (Saöne-et-Loire). B. S. A. P.

1896, p. 600AF.

Die Entstehungsgeschichte des Vorkommens
von Solutre ist noch immer nicht klar (trotz

vielfacher Grabungen); weitere genauere Unter-

suchungen sind wünschenswerte Vauville be-

zweifelt, ob, wie man bisher angenommen hatte,

die Niederlassungen von Laugerie-haute, Placard etc.

derselben Epoche angehöreu wie die Funde von

Solutre.

150.

Vinchon, A.: Lampes antiques encore
en usage dans certains de nos deporte-
ments. B. S. A. P. 1896, p. G15.

Primitive Lampenformen sind noch im Ge-

brauch bei den Steinbrechern von Soisson (die

sog. lumorons), in der Auvergne (cbaleus), in der

Picardie (craichot), in Flaudcrn (crassin).

151. Volkov, Th.: Dolmens de File-d’Yeu.
B. S. A. P. 1896, p. 241 ff.

Beschreibung zweier Dolmen auf der Insel d'Yeu.

Früher sollen daselbst mehrere gestanden haben.

152. Zaborowski : DuDniestre ä la Ca spien ne.

B. S. A. P. 1896, p. 81 ff

Zaborowski setzt in diesem Aufsatze seine

früheren Veröffentlichungen über die Völker Ost-

europas fort (vergl. B. S. A. P. 1895). Nach
Zurückweisung der Sergi’schen Theorie von der

Bevölkerung Europas von Afrika her bespricht

er die Skythen, Gothen, Alanen, Osseten.

Revue mensuelle de Föoole cPAnthropologie de Paris, publiöe par les professeurs.

Quatricrae annee 1894. Avec 132 figures dans le texte. Paris, Felix Alcan, 1894. (R. m. e. A.)

Seit 1691 erscheinende Monatsschrift, Organ
der anthropologischen Scbnle von Paris. Sie ent-

halt in jeder Nummer gewöhnlich eine an der

anthropologischen Schule gehaltene Vorlesung, so-

wie in jeder zweiten Nummer einen längeren oder

kürzeren Originalartikel, ferner Nachrichten über

die Schule, Literaturbesprechungen und zahlreiche

kloine Notizen. Ihr Rahmen geht über die hei

uns herrschende Abgrenzung der Anthropologie

hinaus, so dass manche Artikel ihre Besprechung

in physiologischen, historischen, socialwissenschaft-

liehen etc. Zeitschriften finden würden.

153. Bordier, A.: L’hurudite. Mecanisme-
Theories. R. m. e. A. 1894, p. 313 ff.

Vorlesung über die Erblichkeit. A nt heil des

einen oder des andern der Eltern au der Ueber-

tragung der Eigenschaften. Aeltere Ansichten

darüber. Derjenige der Eltern übertrügt vorzugs-

weise seine Eigenschaften auf das Kind, der im
Moment der Begattung der stärkste ist. Geschichte

der Vererbungstheorien. l’rftformation und Epi-

gencsis. Maupertuis' und Darwin's, Hacket 1

»

und Weis Lach “s Theorien. Continuität des Keim-
plnsjnas-

154. Capitan, L.: L’alcoolisme dans la

societe. (Conrsd'anthropologie pathologique.

Les maladies dans les diverses condition»

sociales.) R. m e. A. 1894, p. 241 ff.

Vorlesung über die Pathologie des Alkoho-

lismus.

155. Coutil, L.: Stations paleolithiques de
Saint -Julien de la Liegue (Eure).

R. m. e. A. 1894, p. 262 ff.

Archiv rar Anthropologie. Bd. XXV.

Beschreibung von vier Fundstellen im Dep.

Eure, welche Geräthe paläolithischen Form-
charakters geliefert haben ;dieStücke sind sämmtlich

klein. Andere Fundstellen desselben Charakters

in anderen Departements werden aufgezählt.

156. Horvd, Georges: Les brachycephales
neolithiq ues. R.m.ö.A. 1894, p. 393 ff.

In Frankreich nimmt man an, dass in der

neolithischen Zeit eine Einwanderung von Brachy-

cephnlen stattgefunden habe. Quatrefages und
Hamy haben vier Untergruppen dieser Brachy-

cephalen unterschieden, nämlich die Brachycephulen

von ürenelle, einen mesocephalen Typus von Furfooz,

einen subbrachycephalen Typus derselben Oertlich-

keit und einen bracbycephalen von Truchere bei

Lyon. Ilerve will den letzteren ausgcschieden, and
die beideoTypen von Furfooz als durch Vermischung

entstandene Varianten des echten neolithischen

Bracbycephalen, d. h. der Schatlclform von Grenelle,

betrachtet wissen. Die Verbreitung dieses Typus
in Belgien und in einzelnen Gegenden Frankreichs

füllt den Schluss dieses Artikels.

157. Hervö, Georges : Distribution cn France
de la raoe ueol ithique de Beanmes-
c haudes -cromagnon (Cours d’ethnologie).

B. m. 4. A. 1894, p. 105 ff

In einer früheren Vorlesung (R. m. 4. A. 1893,

p. 173 ff.) hat llerv« die Merkmale der Rasse von

Cromagnon beschrieben; in dieser behandelt er

ihre Verbreitung. Sie lasst sieb in neolithischer

Zeit in über 20 Departements nachweisen, die über

ganz Frankreich zerstreut Bind. Das erklärt es,

dn»s sie heute noch, uach starker Rassenmischong,

wenn auch nicht die Hauptmasse, so doch ein

17
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wichtiges Elemeut der RassenZusammensetzung
Frankreichs bildet.

158. Hovolacquo, Ab., et Hervö, Georges:
Etüde de 36 cränes dauphiuois (Düparte-

ment de Heere). U. m. e. A. 1894, p. 188 ff.

Die Basis der Untersuchung ist ein Material

von 36 Schädeln, die aus verschiedenen Zeiten,

aber snmintlich aus dem gebirgigen Theil der

Dauphinee stammen. Sie stehen unter den bracky-

cephalen (celtischen) Schädeln denen der Savoyar-

den am nächsten. Qnatrefagea und Hamy
haben auf das Bestehen eines „ Laponoiden“-Typus,
der sich von Lappland bis zurDauphim'e außbreiten

sollte, hingewiesen; nach Hovelucque und Uerve
stehen die Schädel der Danphinee, stehen die

Lappen doch der ganzen celtischen Gruppe ziemlich

ferne (Niedrigkeit des Schädels und des breiten

Gesichts, Stirn und breite Nase), wenn auch gewisse

Ärmlichkeiten vorhanden sind.

159. Laborde, J. V\: Lee sensations et les

orguues des sens dans leura relatious
avec les fonctions intellectuelles et

iustincti ves. (Cours d’Anthropologie bio-

logique.) R. m, 6 . A. 1894, p. 1 ff.

Vorlesung über ein Capitel der allgemeinen

vergleichenden Anatomie und Physiologie.

160. Lefevre, Andre: La tkeogonie d'llösi-

ode. (Cours d'ethnographie et de linguistiqne.)

R. in. u. A. 1894, p. 48 ff.

161. Lefevre, Andre: Ilesiode. La Theo*
gouie. — Les Kronides. Regne de Zeus.
Titans. Tartare. IU m. 4. A. 1891,

p. 209 ff.

Zwei Vorlesungen aus dem Gebiet der Geschichte

der Philosophie.

162. Letourneau, Ch.: Passe, present et

avenir du travail. (Cours de sociulogie.)

R. m. e. A. 1894, p. 169.

Geschichte der Sklaverei. Ameisenstant. Be-

dingung für diu Sklaverei ist das Vorhandensein
ermüdender Arbeit. Arten der Versklavung.

Hechtsverhält» iss der Sklaverei. Leibeigenschaft.

Bezahlte Arbeit im Alterthum und in der Jetztzeit.

Zukünftige Gestaltung der Arbeit. Voraussetzung
ist totale politische Umgestaltung: föderative

Leitung der aus den grossen Staaten herausge-

stückten Gemeinden, Verzicht auf „den blutigen

Wahnsinn des Krieges“. Dann werden die jungen
Männer in grosse Arbeiterabtbeilungen organisirt

werden, die „volles Bewusstsein haben, dass sie

eine sociale Pllicht erfüllen und sich ihrer Aufgabe
mit Freude entledigen, da die Arbeit nicht mehr
Sklavenarbeit ist“.

163.

Mahoudeau, Pierre G.: Les caracteres
hutnaines des Primates eocenes. (Cours

d’anthropologie zoologique.) R. m.e. A. 1894,

p. 315 ff.

Aweghiuo's Forschungen in den eoeänen

Schichten Argentiniens (1887 bis 1893) haben uns

überraschende Primatenformen erschlossen , die

zusammen mit sehr frühen, der Secundärzeit An-

gehörigen Säugethieren Vorkommen. Sie zeigen

in manchen Dingen grössere Annäherung an den

Menschen als irgend welche lebende oder bisher

bekannte fossile Primaten (Fehlen des Diastema);

ihre Zahnformel ist die der platyrrhinen Affen

2.1 .3.

3

2 . I . 3
.3’ Auch die Bteile Kinncurve einzelner

von ihnen (Anthropops) nähert sie dem Menschen.

Sie bilden eint* Gruppe mit Collectiv -Merkmalen

;

aus ihrer Differenzirung sind die höheren Primaten

hervorgegangen.

164.

Manouvrior, L.: Essai nur les qualites

intellectuelles considcres eu fonction
dela superio rite cerebrale quantitative.

(Cours d’anthropologie physiologique.) R. n>.

e.A. 1894, p. 65 ff.

Psychologische Untersuchung.

165.

Mortillet, Adrien do: Les figures sculp-

tees sur les monuments mega lithiques

do France. (Cours d’ethnographie comparee.)

R.m.ö.A. 1894, p. 273 ff.

In Frankreich sind 36 megalithisclie Denk-
mäler (35 Dolmen nnd 1 Menhir) bekannt, die

mit eingeritztem < Ornament verziert sind (Aufzählung

derselben). Letzteres ist unzweifelhaft gleichalterig

mit der Errichtung der Megalithen. Die Deutung
der Zeichnungen hat die Phantasie stark in Be-

wegung gesetzt, ernstlich ist der Frage G. de
Closmadeuc näher getreten, aber er katn zu der

Ueberzeuguug, dass seine Bemühungen ganz er-

gebnislos gewesen sind. A. de Mortillet glaubt

dem Verständnis näher zu treten durch den Ver-

gleich mit dem Ornament der nordischen Megalithen,

obgleich jene der Bronze-, die französischen der

jüngeren Steinzeit angehören. Er kommt auf

diesem Wege zu dem Schluss, dass manche Zeichen

als Schiffe, andere als Kähne, als Schilde, als Beile

ohne und mit Stiel, als Krummstäbe zu deuten

sind. Die einzelnen Dolmen, die diese Formen
zeigen, wurden bei jeder Kategorie besprochen.

166.

Mortillet, G. de: Hahitntions de Tage
d u Bronco.— Terra mar es. (Coursd'anthro-

pologio prühUtorique.) R. m. e. A. 1894,

p. 33 ff.

G. de Mortillet bespricht die Bronzezeit,

Wohnung von Bois du Roc (Dep. (’lmrente), sowie

die norditalienischen Terramaren nach den Dar-
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Stellungen von Gastaldi, Strobel, Cbierici und

Pigorini,167.

Mortillet, G. de: Palethnologie et

Anthropologie de )a Dosnie - Hercego-
vine. (Coura d’anthropologio prehisto-

rique.)

Mortillet war einer der zum wissenschaft-

lichen Congress von Serajovo Eingeladunen und
berichtet über die stannensvrerthen Fortsehritte

des Landes auf allen Gebieten (Landesmueeum),
sowie über die Alterthüuier Bosniens. Paläo-

lithisches ist bisher dort noch nicht entdeckt, doch

scheint das Mortillet nur eine Frage derZeit zn

sein. Hervorragende Fundstätten der neolithischen

Zeit sind die von Debelobrdo (dicht bei Sarajevo),

Vojkowitz, ganz besonders Hutmir (beim Bad
llidze), das von Mortillet ganz der neolithischen

Zeit zugereebnet wird (Metall ist bisher nicht

gefunden), während Andere das Ornament der

dortigen Thonscherben zum Theil als mit metallenem

Werkzeug bergestellt betrachten. Pigoriui war
geneigtes für eine Terramare zu halten, die es aber

nicht gewesen zu sein scheint, ebenso wenig wie

ein Dorf oder eine Niederlassung. Am wahr-
scheinlichsten scheint es Mortillet, dass es eine

Werkstatt gewesen sei. — Die Bronzezeit ist in

Bosnien gut vertreten durch den Depotfund von
Sumetatz (bei Podzvizd). Auch andere Funde
gehören der Bronzezeit an. — Das grossartigstc

Fundfeld in Bosnien ist die Hochebene des Glasinatz,

auf der nicht weniger als 20000 Grabhügel stehen

(davon etwa 1000 ausgegraben), die der Hauptsache
nach der Hallstadtpcriodc zngehören. Der La-Tenc-
Zeit sind zuzurechnen die Funde von Jeserinama
und Pritoka bei Bihatz. (Mortillet möchte die

Bezeichnung La Teno abgeschafft und durch „Mar-

nicu“ ersetzt wissen.) Megalithische Denkmäler
sind bis jetzt in Bosnien nicht bekaunt; dagegen
existireu zahlreiche von mächtigen Grabsteinblöcken

bedeckte Gräber der sog. Boguinilen (einer christ-

lichen Secte aus dem XI. und XII. Jahrhundert);

ihre Zahl wird auf 59 455 angegeben. — Zum
Schluss wirft Mortillet noch einen Blick auf

die ethnologischen Verhältnisse der heutigen Be-

völkerung Bosniens.

168. Romain, Goorgoa: Gi gement quater-
naire sous-marin dans la plage du
Havre. R. m. e. A. 1894, p. 150 IT.

Beschreibung einer zwischen Fluth- und Ebbe-

linie zu Tage tretenden Schicht mit Resten glacialer

Thiere und palaolithischem Geräth am Strand von

Havre.

169. Santelli, Dr.: Notes sur les Somalis.

R. m. e. A. 1894, p. 85 ff.

Kurze Schilderung (nach eigener Anschauung)

der ethnologischen wie der physisch • anthropo-

logischen Verhältnisse der Somali (entschieden

dulichocephul
;

grösster beobachteter Index 78,5.

Bei den Danakil kommen dagegen Brachvcepbale

vor). Im Uebrigen bestehen mauche Gemeinsam-
keiten des Körperbaues und der Sitten bei den

Somali und ihren Nachbarn am Ufer des Rotheu

Meeres; sic sind alle semitische Stämme.

170. Sohrader, F.: Geographie anthropo-
logique de FEuropo. Les iles du Nord*
O u e st. (Cours d’anthropologie geographique.)

R. m. e. A. 1894, p. 137 ff.

Lebendige Darstellung der anthropogeogra-

pbieeben Verhältnisse Englands, sowie der Blut-

inischung und des Charakters seiner Bewohner.

Revue mensuelle de Töcole d’Anthropologie de Paris, publiöe par les professeurs.

Cinqnieme annee, 1895.

171. Bellucci, Joseph: Fusaioles modernes
d'Italie. R. m. e. A. 1895, p. 29 ff.

In Italien hat sich die alte Form des Spinn-

wirtels bis in die neuere Zeit erkalteu.

172. Capitan, L.: Le milieu exturieur. (Cours

de geographie medicale.) R. m. 4. A. 1895,

p. 293 ff.

Akademischer Vortrag über dio wirkenden
Potenzen des Milien. Es ist dabei wesentlich

der Einzelne ius Auge gefasst, nicht die Rasse; der

Vortrag ist daher mehr medicinisch als anthropo-

logisch.

173. Capitan, L.: Une visite ä la ballastiöre
de Tilloux (Charente). R. m. e. A. 1895,

p. 380 ff.

Paris, Felix Alcan, 1895.

Die Funde im Kies von Tilloux (Charente)

haben zu verschiedener Auffassung Veranlassung

gegeben. Capitan zeigt, dass weder die Lagerungs-

Verhältnisse, noch auch die Art der Funde (fast

alle sind nur von Arbeitern gemacht) sichere

Schlüsse nach der einen oder anderen Seite ge-

statten. (Vergl. Bull. Soc. Anthr. Paris 1895.)

174.

Chätellier, Paul do : Allee mögalithique
en pierres arc-boutees de Lesconil-en-
Pou lan (Finisterre). R. m. 6. A. 1895,

p. 88 ff.

Beschreibung eines grossen Ganggrabcs, in dem
die Steinblöcke so gegen einauder geneigt waren,

dass sie sich oben berührten und so einen oben

geschlossenen Gang bildeten. Zwei ähnliche Gang-
gräber kommen in der Nähe vor.

17 *
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175. Collln, Bmile, Beynior et MortiUet, A.
de. R. m. e. A. 1895, p. 318 ff. Decouverte
de silex tailles dans le» tu fs de Ir celle-

Bous-morct ILin.c. A. 1895, p. 318 ff.

Im Kalktuff (am reckten Seine-Ufer, unweit

der Einmüdung des Loing), dessen paliontologische

Einschlüsse auf ein gleichmtUsiges, warmes, feuchtes

Klima schlicgacn lassen, fanden sich behauene

Steingeräthc vom Typus von Chelles.

170. Herve, Georges: Lee bracbycephales
neolithiq u es, Ibra. e. A. 1895, p. 18 ff.

Beschreibung der Verbreitung der Brachycepba-

len in Frankreich während der neolithiBchen Zeit.

177. Herve, Goorges: Les populations la-

custres. R.ra.e. A. 1895, p. 137 ff.

Herve sucht aus dem spärlichen Schädel-

material, das die Schweizer Pfahlbauten geliefert

haben, die Rasseneigenthümlichkeiten ihrer Be-

wohner festzustellen. — Drei Abschnitte lassen

sich in der Geschichte der Pfahlbauten während
der 8teinzeit unterscheiden, ln der ältesten sehr

weit zurückreichenden Periode (besonders in der

Ostschweiz) sind die Gerätke noch relativ roh.

Keine Spnr von Metall. Bisher sind aus dieser

Periode fünf Schädel bekannt, davon drei brachy-

cephalc, zwei mesocephale; die enteren gleichen

denen der neolithischen Brachycephalen Frankreichs.

Die zweite Periode umfasst die Höbe der Steinzeit

(Kpoqne robenhausienne); das Schädelmaterial

dieser Zeit beläuft sich auf zehu Stück : sie gehören
nach Herve zwei verschiedenen Rassen an, einer

brachycephalen (I'orsetznng der früheren) und einer

neu auftretenden dolichocephalen. Die Schluss-

periode der Steinzeit, in der das Metall aufzutretcu

beginnt, bat nur vier einigermaassen messbare und
fünfsehr unvollständige Schüdelstücke aufzuweisen;

Herve erkennt in ihnen allen (bis auf einen ein-

zigen mesocephulen) nur dolichocephale Formen,
die mit der Reihengräborform, dem Ilochbergtypua

und den Dolmenschädeln Nordfrankreichs über-

einstimmen. Es folgt die Bronzezeit, aus der 20
Schädel zur Beobachtung stehen: sie gleichen in

ihrer grossen Mehrheit den Schädeln der unmittel-

bar vorhergehenden Periode. Aber auf der Höhe
der Bronzezeit treten dazu Brachycephale (M origen,

Saint-Pierre). Stammen sie von fremder Ein-

wanderung oder sind sie die Nachkommen der

früheren Brachycephalen? Herve neigt mehr der
emteren Annahme zu; nach ihm kommen sie wahr-
scheinlich vom oberen Rhein und Inn (Rhätien).

So lassen sich also drei Typen in den Pfahlbauten

erkennen, der von Grcnelle (frühere Steinzeit,

brncbycepbal), der llocbbergtypus (Kude der Stein-

zeit) und der Disentistypus (Höhe der Bronzezeit);

aus ihrer Durchdringung und Mischung ist die

jetzige Schweizer Bevölkerung hervorgegangen.

178- Hovelacque, Ab., et Hervö, Georges:
Notes sur l'ethnologie du Morvun.
R. m. 4. A. 1895, p. 117 ff.

Die beiden Autoren hatten früher drei Schädel-

formen für das Gebiet von Morvan angenommen;
neuere Untersuchungen haben ihnen gezeigt, dass

der mittlere Typus von Chateau -Chinon nicht als

besondere Form anzusehen, sondern dem hrachy-

cephalen Typus von lioch-Morvan einzureihen ist.

179. Laborde, J. V. : La microcephalie vraie

et la descendanco de Thomme d’apres
l’ötude de trois frereB microcephales
et d’un jeune chimpanzc femelle. R. m.

e. A. 1895, p. 1 ff.

Laborde führt drei mikrocephale Geschwister

aus Griechenland vor, vergleicht sie mit einem

jungen Schimpansen und kommt zu dem Schluss,

dass „der Mensch in dem Mikrocephalcn einen

Rückschlag zu dem Vorfahrentypus daratclle“.

Der Beweis scheint ihm „klar und evident 11
.

180. Lefevre, Andre: Les dieux de la Gaule
(Cours de linguistique et d'ethnographie).

R.m.c. A. 1895, p. 393 ff.

n I)ie gallische Mythologie, unvollkommen und
roh, der Verschönerung durch bildende Kunst und
Poesie entbehrend, baut sich aus Elementen auf,

die allen indo-europäischen Religionen gemeinsam,

denen aber mehr oder weniger ligurische, iberische

und phouiziache zugesellt sind. Sie ist wesent-

lich polytheistisch.“

181. Lefevre, Andre: En ee et Virgile. Croy-
ances des Latin«. (Cours d'ethnographie

et de Linguistique.) R.m.e.A. 1895, p.73ff.

Vortrag über ein Thema auB der Religion der

historischen Römer.

182. Lotourneau, Ch.: Le passe et l’avenir
du commerce. (Cours do sociologie. Leyon

de clöture.) R.m.e.A. 1895, p. 229 ff.

Letourneau bespricht den Handel, die vor-

comuicrzielle Zeit, den Handel bei den Wilden, bei

den barbarischen Völkern, in der Jetztzeit und
entwirft znletzt ein Bild vom Haudel und der

allgemeinen Gesellschaftsgestaltung der Zukunft,

das er seihst (S. 246) eiue Utopie nennt.

183. Mahoudeau, Piorro G.: L’albinisme.
(Cours d'anthropologic zoologiquo.) R. m. e. A.

1895, p. 325 ff.

Mahoudeau bespricht die Erscheinungen des

Alhiuismus und die Meinungen über sein Wesen
und seine Ursachen (Atavismus, Krankheit, sociales

Elend, blutsverwandte Ehen etc.) Keine dieser

Ursachen genügt ihm. Für ihu ist der Albinismus

eiufach eiu Pigmentmangel, seine Ursache eine
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gewisse Modification des Blutserums, „von der

man zwar noch nichts weiss, die aber geeignet ist,

die Bildung dunklen Pigments zu verhindern oder

wenigstens zu hemmen". Mahoudeau scheint zu

glauben, dass er damit wirklich eine Ursache des

Albinismus gefunden hat.

18-1. Manouvrier, L.: Discussion des con-
cepts psychologiques. Sentiment et

connaissance. ßtats affectifs. H. ro.

e. A. 1895, p. 41 ff, 185 ff., 309 ff.

Untersuchung über ein rein psychologisches

Thema.

185. Mortillot, Adrion do: Excursions de
1895. (Gours d’ethnographie comparce.) R. m.

e. A. 1895, p. 357 ff.

Bericht über drei Excursionen der ftcole

dT
Anthropologie, die hauptsächlich den Besuch

megalithiecher Denkmäler zum Ziel hatten.

186. Mortillet, Ad. de: Statuette en ivoire

de la Grotte du Pape ä Brassempuy
(Landes). R. ro. o. A. 1895, p. 66 ff.

A. de Mortillet beschreibt die in der Grotte

du Pape bei Brassempuy (Ende der Quartärzeit)

gefundene und von Piette vielfach geschilderte

Elfenbeinsculptur einer fetten Frau mit Hänge-
bauch und grossen Nymphen.

187. Mortillet, Gabriel de: Les Mo ttes. (Gours

de Palethnologie.) R. m.e. A. 1895, p. 261 ff.

„Die ,Mottos
1 bilden eine ganz besondere,

wohl ebarakterisirte Gruppe von AlterthAmcrn.

Es sind künstliche Erdhaufen, deren abgestutzte

Spitze eine Plattform bildet. Ihre Höhe ist

meistens ziemlich beträchtlich, ihre Böschung steil,

ihre Basis kreisrund (bisweilen oval), und manch-
mal von breitem Wassergraben umzogen." Ihr

Inneres enthält Mahlzeitsrrste, Scherben und Arte-

facte für den täglichen Gebrauch. Es sind Sub-

structionen für Befestigungen (Reduten): sie stam-

men auswdem Mittelalter, vom 5. Jahrhundert an.

Man kann ihre Zahl in Frankreich auf 2000 bis

3000 annehmen.

188. Salmon, Philippe: Dcnombrement dos
eränes neolitbiques. (Ethnologie pre-

historique.) R. m.e. A. 1895, p. 155 ff.

Karte, Tabelle und Verzeichnis«* von 140 neo-

lithischen Schädeln aus Frankreich, mit Angabe
des Fundortes, bibliographischer Notizen, der

Sammlungen, in denen sie aufbewabrt werden, der

Namen der Beobachter, von denen die Messungs-

Zahlen herrühren, und der Längenbreitenindices.

Ausserdem enthält der Artikel eine Tabelle über

die Gruppirung der Indices, sowie eine Karte der

Fundorte.

189. Salmon, Philippe: Liste de 147 giae-

inents neolitbiques dont les ossements
humainB brises, detruits, disperses,

negligüs, ou en mauvais etat sont ou
paraissent perdus pour les recherches
etbnologiques de la Gaule. (Ethuologie

pruhistorique.) R. m.e. A. 1895, p. 214 ff.

190. Salmon, Philippe: Type» craniens
neolitbiques. (Ethuologie prehistorique.)

R.ro.e.A. 1895, p. 407 ff.

Darstellung der drei Haupttypen der neoli-

thischen Zeit, des dolichocephalen von Baumes-

chaudes, des brachycephalen von Grenelle und des

spätereu, besonders sog. neolithiseben dolicho-

cephaleu. Eine vierte Form, die sog. neolithischen

Mesocephalen (Typus von Furfooz), sind nur als

Mischform anzusuben. Von allen vier Formen
werden drei Abbildungen ebaraktcristiseber Schädel

io Facial-, Vertical- und Lateralnorm in */z Qr-

lieber Grösse gegeben.

191. Schräder, Pr.: L'Asie. Court de geo-
graphie anthropologique. R« m. L A.

1895, p. 105 ff.

Uebersicht der anthropogeograpbischen Ver-

hältnisse Asiens.

Revue mensuelle de l’6oole d’Anthropologie de Paris, publiöe par les professures.

Sixieme annt’o 1896. Paris, Felix AIcad, 1896.

192.

Ault du Mesnil, G. d’: Note nur le ter-

rain quaternaire des environt d’Abbe-
ville (3 Planches). R.m.e.A. 1896, p. 284 ff.

Die mehrere Jahre hindurch fortgesetzten

Untersuchungen D’Ault du Mesnil s in den
Fluaaschottern und Sauden von Abbeville haben
zur Auffindung einer bisher nicht erkannten Schicht

mit Klepbas antiquus und E. meridionalis geführt.

Gleichzeitig mit diesen Thieren bestaud eine

Industrie sehr roh«*r
r
Steingeräthe, die sich in den

oberen Schichten mehr und mehr vervollkommnete.

Der Mensch reicht nach seinem Vorkommen mit

E. ant. und E. meridion. in die älteste Pleistocan-

zeit zurück.

193.

Blin, Charles: Decouverte de petites

haches en bronce. Cachette de Cbamp-
cauvet. R. m. e. A. 1896, p. 450 ff.

Depotfund bei Mootebourg (Manche); 100 kleine,

nur 6,5 bis 8 cm lange Bronzebeile mit viereckiger

Höhlung und seitlichem Oehr; Blin hält sie für

Votivgaben oder für Amulette.
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194. Bottin: Söpnltures sous tumulus a

Cutuieuux (Var). II. ra. e. A. 1896, p. 223.

Tumulus mit stark zerstörten Knochen und
Bronze-, sowie Kupferbeigaben, die im Innern

des Hügel« in einer von Kalksteinplatten umstellten

Kammer lagen.

195. Capitan, I*.: Importance des etudes
put hologiques en anthropologie gene-
rale. ( Cours de geographie medical*.)

R.m.e.A. 1896, p. 201 IT.

Betrachtungen über die Bedeutung der Patho-

logie für allgemeine Anthropologie.

196. Capitan, L.: La Station acheuleenne
de la Micoque (Dordognc). R. m. e. A.

p. 406 ff.

ln dem Thal der Vezero (Ilordogne) waren

bisher die ältesten Stufen der Steinzeit noch nicht

aufgefunden worden. Erst 1896 wurden Steinge-

räthe vom Typus von Saint Acheul gemacht.

Damit sind jetzt alle Entwickelungsstufen der

Steinzeit im Thal der Vagere vertreten.

197. Chipault, D.: L’oaais d'Ouargla et ses

statious prehistoriques. (Sahara algerieu.)

Iim.e. A. 1896, p. 250 ff.

Beschreibung der 800 km südlich von Algier

gelegenen OascWargla und der in ihrer Nähe ge-

legenen Steingeräth -Werkstätten, die theils auf

den benachbarten Plateaus, theils an deren Rändern

(eine derselben, MThaneb, ergab sechs selten schöne,

lange, schmale und sehr dünne Feuersteiuklingen),

theils im Thalbett des alten Flusslaufes sich be-

finden.

Dazu: Capitan, Dr.: Quelques observations
snr les silex tailles decouverts par le

Dr. Chipault autour d’Ouargla.
Die Funde bestätigen, dass in der Form der

Steingeruthc überall Gleichartigkeit herrscht. Lieber

die Zeit der Herstellung dieser Geräthc lässt sich

nichts bestimmen.

198. Collineau: L’ile de Seins. R. m. e. A.

1886, p. 21 ff.

Schilderung der kleinen, vor poiute du Raz
(Finiüterre) gelegenen iles de Seins und ihrer 802
Bewohner. Die letzteren gehören zum bei weitem
grössten Theil dem celtischen brachycephalen

Typus an, nur eine sehr kleine Minorität stellt den

blonden, dolichocephalen Typus dar.

199. Daleau, Francois: II am reo ns en bois
encore employes prös de Bordeaux.
R. in. «. A. 1896, p. 89 ff.

So hoch die Cultur des Weins um Bordeaux
steht, so rückständig ist das Leben in anderen

Beziehungen in der dortigen Gegend. So wenden
die Leute von Amhes noch immer hölzerne Angeln

primitivster Form beim Fischfang an.

200. Delsories: Le tumulus de Vouglans,
Commune de Lect (Jura). R.m.ö. A. 1896,

p. 318 ff.

Ein mit grossen Steinen umstellter Tumulus (von

ca. 12 m Durchmesser) aus dor Hallstadt-Periode.

201. Gaiimont, Henri: Les divinites ä atti-

tude Orientale. (Notice d'iconographie reli-

gieuse.) R.m.e. A. 1896, p. 43 ff.

Galiment bekämpft den Ausdruck: Buddha-

Stellung, der von vielen Autoren für die Haltung

mit untergeschlagenen Beinen gebraucht wird.

Er glaubt, duss Buddhas Haltung der Beine im
Sitzen etwAs ganz Specifischea habe; alle anderen

solche Stellungen seien besser mit „orientalische

Haltung* zu bezeichnen.

202. Herve, Georges: L’ethnogenie des po-

pulatious frangaites. (Cours d’ethnologie.)

R.m.e.A. 1896, p. 97 ff.

Herve giebt in dieser Eröffnungsvorlcsung

eine zusammenfassende Uebersicht des Haupt-

inhaltes seiner mehrere Semester umfassenden Vor-

lesung über die Hassen in Frankreich. Aelteste

Hasse; Neanderthalrasse im mittleren Quartär,

Zeitgenossen des Elephas primigenins etc. Dem
jüngeren Quartär gehört an die Rasse von Laugeric-

Chancelade (weniger richtig Rasse von Cromagnon
genannt), die sich als Rasse von Rauineschnudes

(braune Dolichocephalen) durch die ganze neolithi-

scheZeit fortfetzt» Jetzt aber tritt eine neue Rasse

hinzu, die kleinen braunen Brachycephalen, die

je nach den verschiedenen Zeitperioden verschiedene

Namen erhalten haben: race de Grenelle in der

neolithisckeu Zeit, Ligurer in der Bronzezeit (oder

nach Broca’s Bezeichnung Gelten in anthropo-

logischem Sinne), Celto - Ligurer uach Lefevro,
Rhäto-Ligurer oder Rhätier uach Ilerve. Vor
diesen Brachycephalen ziehen sich die braunen

Dolichocephalen (Rasse von Baumes-chaude«) nach

Südwesten zurück, wo sie noch heute als ibero-

aquitanischer Typus die Hauptmasse der Bevölke-

rung bilden, ebenso wie in Italien und Spanien.

Die Pfahlbautenrasse der Bronzezeit ist nichts als

eiu den anderen Brachycephalen nahe verwandter

Stamm, bei dem die Merkmale nur noch reiner

und stärker ausgeprägt sind. So besteht eine

Reihe von wenig von einander verschiedenen

brachycephalen Gruppen; aus der Mischung dieser

Brachycephalen mit einem anderen Rassenelement,

der dolichocephalen, grossen, blonden, kynirischen

Rasse sind die Gelten (im anthropologischen Sinn),

d. h. die Bewohner Central-Gallieus, hervorge-

gangen.
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203. Hovelacquo, Ab.: I.a taille Jans un
GADtou ligurc. R. in.e. A. 1896, p, 51 ff.

Im Canton Saint- Martin-Vesubie (Alp«* mari-

times) lässt sich diu Grösse der Conscribirten

hundert Jahre lang (1792 bis 1892 bezw. 181*3)

aus den Listen zurück verfolgen. Sie ist dort

ziemlich gleichmassig gewachsen, so dass sie jetzt

volle 10 cm mehr betrügt, als vor 100 Jahren.

Die Ursache besteht in den besser gewordenen
allgemeinen hygienischen, Erwerbs- und Er-

nährungsverhältnisaen des Canton».

20 t. Hovolacquo, Ab., et Horvd, Goorgos:
Etnde de 55 erünes de la region des
Faucilles. (Departement des Yosgcs.) IL m.

e. A. 1896, p. 212 ff.

In Morvun wohnt eine celtiache brachycephalo

Ilevölkernng. Die beiden Autoren untersuchen,

ob in den benachbarten Bergen der Faucilles

(zwischen Morvan und Lothringen) ähnliche Schädel-

formen bestehen. Das Material liefern ihnen

55 Schädel aus einem Beinhaus von Monthurcux*

aur-Saöne. Sie sind denen von Morvan nahe ver-

wandt, zeigen aber in ihrem Frontal- und Facial-

Index etwas mehr kymrische Einflüsse. (Noch

mehr ist dies bei den Lothringern, die nördlich

davon wohnen, der Fall.)

205. Imbert, Martini: Le dieu gaulois de
Chasseuon. R. tn.d.A. 1896, p. 15 ff.

Beschreibung und Abbildung einer alten sitzen-

den Statuette (ohne Kopf) mit gekreuzten Beinen

und fialering; sie wird für einen gallischen Gott

gehalten. Ihr Fundort ist Chassenon (Charente).

206. Lofevre, Andre: Alexandre le Grand.
(Cours d’ethnographie et de linguistique.)

R. m. & A. 1896, p. 70 ff.

Rein historischer Vortrag über Alexander den

Grossen.

207. Defovre, Andre: Jules Cesar. (Cours

d'etbnographie et de lingnistique.) R. in. e. A.

1896, p. 265 ff.

Gleichfalls rein historischer Vortrag.

208. Letourneau, Ch.: Passe, present et

avenir de Fldncation. (Cours de socio-

logie, 1895 bis 1896. Legon de clöture.)

R.ra.e.A. 1896, p. 129 ff.

Pädagogischer Vortrag.

209. Mahoudonu, Piorro, G.: La looomotion
bipede et la caracteristique des homi-
niens. (Cours d'anthropologie zoologique.)

R. ro. e. R. 1895, p. 233.

Speculationen über die Entwickelung des zwei-

beinigen Ganges von der Trias an.

210. Manouvrior, L. : Le T sincipital. Non-
vellc mutilation neolithique. ILm.e.A.
1896, p. 57 ff.

Manouvrier weist hier noch einmal auf die

eigentümlichen T förmigen Knocheunarben hin,

die er an sechs weiblichen Schädeln aus Dolmen
in dem Dep. Seine- et-Oise and Oise betrachtet bat,

und macht die Archäologen darauf aufmerksam,
weitere Umschau zu halten auf die Verbreitung

dieser Narben. Es könnte dadurch wichtiges

Licht auf Völkerbeziebungen der neolithischen Zeit

fallen.

211. Manouvrier, L.: Le temperament. (Cours

d'Authropologic physiologiqae.) R. m. e. A.

1896, p. 425 ff.

Psychologischer Vortrag.

212. Manouvrier, L.: L’fttude des ossements
et cranes humuins de la sepulture neo-
lithique de Chalons sur Marne. R. ra.e. A.

1896. p. 161 ff.

Manoavrier hat mit der sorgfältigen Gründ-
lichkeit, die alle seine Arbeiten auszeichnet, die

Knochenreste eines neolithischen Begräbnisses bei

Chalons untersucht. Die Schädel sind mftssig

dolichocephal, ziemlich hoch, massig breitst iraig,

Gesicht und Nase wenig breit. Orbita etwas niedrig.

213. Mortillet, Adrien de: Les petits silex

tailles a contours geometriques trouves
en Europe, Aaie et Afrique. (Cours

d’ethnograpbie comparee.) R. m. e. A. 1896,

p. 377 ff.

Mortillet glaubt in gewissen kleinen be-

hauenen Steinen (aus kieseligein Gestein) mit mehr
oder weniger regelmässigen Umfuugsliuien einen

bestimmten, über Europa, Asien und Afrika ver-

breiteten Geräthtypus zu erblicken, der einer

bestimmten Phase der neolithischen Zeit ent-

spräche.

214. Mortillet, G. de: I.a foi et la raison
dansl'etude des Sciences. (Cours d’anthro-

pologie prehiatorique.) R. m. £. A. 1896,

p. lff.

Vortrag aus dem Gebiet der Methodologie der

Wissenschaften.

215. Mortillet, G. de: Les fusaioles en Plomb.
R.m.o. A. 1896, p, 297 ff.

Spinn wirtel aus Blei wurden vom Mittelalter

an bis in die Jetztzeit (Bretagne) gebraucht. Bis

iu die Römerzeit reichen sie nicht zurück.

216. Mortillet, G. de: Precurseur deThomme
et Pithecanthrope. (Cours d’anthropologie

prehistoriqne.) R.ra.e.A. 1896, p. 305.
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Mortillet leugnet die Möglichkeit eines ter-

tiären Menschen (da sich die Fauna seither total

geändert habe); er nimmt aber tertiäre Vorläufer

des Menschen an, nämlich den Ilomoaimius Bour-

geoisii und den II. Riberoi, von denen der erste

sein Steiugeräth mit Hülfe des Feuers, dar zweite

bloss durch Schlag geformt habe. Beide seieu von

kleinem Wuchs gewesen (Kleinheit der Stein-

gernthe). Dur unmittelbarste Vorgänger des

Menschen sei Pithecanthropus erectus gewesen

und der Mensch stamme daher sehr wahrscheinlich

aus Südostasien.

217. Papillault, G.: La euture tnetopiquo
et sos rapports avec la tuorphologie ge-

nerale d u erä ne. R. ra.e. A. 1896, p. 8-1 ff.

Der Stirnnahtschädel nimmt (im Verhältniss

zu dem Schädel ohne Stimnaht) von hinten nach
vorn an Breite zu; er. ist relativ am breitesten

im Niveau der Stirnhöcker. Ebenso nimmt die

Verbreiterung nach unten zu ab und ist in den all-

terenGegendcndesGesichtes verschwnuden, während
noch das Siebbein eine deutliche Verbreiterung

zeigt. Die Ursache des Offenblei bens der Stirnnaht

liegt in stärkerem Wachsthumsdruck des Gehirns.

218. Poly, F.: Les pierres percces de la

haute-Saöne. R.m.e.A. 1896, p. llOff.

L’anthropolog’ie. Tome cinqnieme.

222. Boddoe, Dr. John: Sur Fhistoiro de
Tindice cephalique daus les iles bri-

tanniques. 1/anthropologie, tome V (1894),

p. 513 ff, 658 ff

Beddoe wirft nach einem kurzen geschicht-

lichen Ueberblick über die Entwickelung der An-
sichten von der Kopfform die folgenden Fragen
auf: Sind die Kopfformen und insbesondere ist

der Schädelindex bei allen Rassen so beständig,

als man bisher gewöhnlich angenommen hat?
Wächst der Kopf in die Breite und wird er kleiner

in der Länge bei zunehmender Civilisation? welche

Wirkung hat nach dieser Richtung die natürliche

oder sociale Auslese? Bis zu welchem Grade be-

steht in Westeuropa eine t’orrelation zwischen

Hautfarbe und Kopfform? Welche psychischen

Vortheile oder Nachtheile bat eine Zunahme der

Länge des Kopfes, oder eine solche der Breite,

beziehungsweise blonde oder braune Hautfarbe?
Für die Beantwortung der ersten Frage stehen

Boddoe ausgedehnte Messungen von den frühe-

sten prähistorischen Zeiten an zu Gebote. Immer-
hin ist das Material für die Entscheidung so wich-

tiger und umfangreicher Fragen wohl nicht immer
ganz ausreichend. Nach Beddoe gestaltet sich

die Veränderung der Kopfform im Laufe der Zeiten

folgeudcrmatiBBeu : Die älteste Bevölkerung (Stein-

Im Dep. haute-Saöne stehen jetzt noch zwei

grosse plattenförmig-viercckige Steine, die in etwa

Vs ihres aus den Boden hervorragenden Theiles

eine ovale Durchbohrung zeigen. Vor einem Jahr-

hundert waren hier noch sieben solcher Steine vor-

handen. G. de Mortillet fügt in einer Note

noch einige weitere Beispiele solcher Steine aus

dein Dep. Doubs und aus der Schweiz hinzu.

219. Romain, George«: I/atelier de tran-
chets de la Coudraie, pres Monti-
villiers. (Seine inferieure.) R. m.e. A. 1896,

p. 149 ff.

Entdeckung einer alten Werkstätte bei Havre,

in der Steinmesser von auffallend gleicher Grösse

und Form in grösserer Anzahl gefunden wurden.

220. Salmon, PhiUppe: I/ecole d'Anthro-
pologie de Paris (1875 bis 1896). B.m.
6. A. 1896, p. 337 ff

Bericht über die zwanzigjährige Wirksamkeit
der Pariser anthropologischen Schule.

221. Schräder, Fr.: Kchanges d'aetivite entre

la terre et Thomme. (Goars d'anthropo-

logie geographique.) R. m.e. A. 1896, p. 33 ff.

Untersuchung über die Wechselbeziehungen

der geographischen Provinz und deB Menschen.

Annee 1894. Paris, G. Massen, editeor.

zeit), die der long barrows, ist anscheinend sehr

homogen und stark dolichocephal mit einem Index

von 71 oder 72. Während der darauf folgenden

Bronzezeit (round barrows) ist die Bevölkerung

weniger homogen, im Ganzen aber entschieden

hrachyeephal (mittlerer Index ungefähr 80). Wäh-
rend der römisch -britischen Zeit sinkt der Index

auf 75,5; dann kommen die Sachsen mit einem
Index (75), der dem der deutschen Reihengräber

entspricht; wie die dänischen und skandinavischen

Schädelformen beschaffen waren, wissen wir nicht.

Dann überwiegen im Mittelalter zunächst die

Mesocephalen , später die Bracbycephalen
; die

Messungen geben einen mittleren Index von 78.

— Für die jetzigen Engländer erhielt Beddoe
einen mittleren Kopfindex von 77,84 (aus 920
Individuen), der einem Schädelindex von 75,5

bis 76 entspricht. Scheidet man Schotten, Irlän-

der, Bewohner der Insel Man und von Wales aus,

so bleibt für die übrigen Engländer ein Index
von 77,84 (Schädelindex etwa 76). Im Einzelnen

zeigen sich natürlich mannigfache Schwankungen.
— Für die Frage nach der Correlation zwischen

Körpergrösse und Schädelform ergiebt sich, dass

in England hoher Wuchs im Allgemeinen mit

Dolichocephal ie Hand in Hand gebt, jedoch ist

die Differenz zwischen der mittleren Körpergrösse
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der Langköpfo und der der Kurzköpfe nicht grösser

als 24 Millimeter. Eine Correlation zwischen

Langköpfigkeit und blonder Haarfarbe, wie sie

auf dem Contiucnt allgemein vorkommt, ist in

England nicht die Regel. In Westenglaud und
dem südlichen Wales haben die Monden die breite-

sten und die Braunen die längsten Köpfe. — Der
Vergleich der Kopfform der ländlichen and städti-

schen Bevölkerung hat Beddoe keine entschei-

denden Ergebnisse geliefert; es scheint (itn Gegen-
satz zu Lapouge und Ammon) bei den Städtern

eher eine Neiguug zu Kurzköpfigkeit zu bestehen.

— Für die Annahme einer bestimmten Beziehung

zwischen Kopfbreite und geistiger Begabung geben

Beddoe 's Beobachtungen einander widerspre-

chende Resultate; sie sind für die Beantwortung

der Frage nicht zahlreich genug. In Grossbritan-

nien ist bedeutende intellectuclle Begabung ge-

wöhnlich mit roässiger Vergrößerung des Kopf-

volumens verbunden und an dieser nimmt I.änge,

Breite und wahrscheinlich auch Höbe des Schädels

gemeinsam Tbei). Doch scheint die Hirnver-

grösserung bei Dolichocephalen besonders durch

Verbreiterung, bei Bracbycephalen durch Ver-

längerung des Schädels hervorgebracht zu werden.

223. Besaon , Dr. : Kit es funeraires en
u sage chez le» Betsileos. L'athropologie,

torae V (1894)« p. 674 ff.

Bcsson beschreibt die zum Theil Äusserst

rohen Sitten (proiniscue Prostitution, Ochsen-

opfer) der Betsileos (Madagaskar), die Beisetzung

der Leiche in Familiengrüften, die Errichtung eines

megalithischeu Monuments (hoher Steinpfeiler),

vatolahy, für Reiche, für Krieger, die fern von

der Heitnath gestorben sind, bei Unglilcksfällen

;

dies vatolahy steht nie auf dem Grabmal selbst,

sondern über demselben erhebt sich ein vier-

eckiger, einem niedrigen Thurm ähnlicher Bau.

224. Boule, M.: Note sur des restes du
Gluton et du lion fossiles de la caverne
de 1' Herrn (Arie ge). L’authropologie,

tome V (1894), p. 10 ff.

Wohlerhaltener Unterkiefer de» Vielfrass aus

der Höhle vou Hierin, der beweist, dass das

quaternäre Verbreitungsgebiet dieses Thierea weiter

südwärts (bis zu den Pyrenäen) reichte, als man
bisher wusste. Auch die linke Unterkieferhälfte

eines sehr grossen Felis wurde gefunden, dir dem
Löwen näher steht als dem Tiger und für den

Boule den Namen Felis leo, vnrietnu spelaen vor-

schlägt.

225. Capu8,Q.: Los migrations ethniques en
Asie centrale au point de vue geogra-
phique. L‘a»thropologie

,
tome V (1894),

p. 35 ff.

Archiv Iftr Aiitliropotouir. H4, XXV.

Capas untersucht die ethnographischen Be-
ziehungen zwischen der Orographie Centralasiens

mit seinen laDgon Gebirgsketten und seinem hoben
südlichen Grenzwall und der Gruppirung der

Völker verschiedener Herkunft. Die Völkerwande-
rungen sind bestimmt durch die beiden Principe

des geringsten Widerstandes einerseits und der

Anziehungskraft, die die günstigen Bedingungen
für Viehzucht oder Ackerbau darbieten. Die

Widerstünde des Bodenreliefs haben die arischen

Züge in südwestlicher, die mongolischen in nord-

östlicher Richtung von der grossen Scheidewand
geführt und so sind ohne Zweifel auch in Urzeiten

die quaternären Wanderungen verlaufen. Die

arischen Wanderungen sind sicher nicht vom Pamir
ausgegangeu

,
sondern haben nur zu demselben

hingeführt; ihr Weg kam vom Nordwesten oder

vom Westen und richtete sich nach Südost oder

Osten, längs der Kette des Hindukusch, die einen

nördlichen Zweig nach Bactrien und einen süd-

lichen nach Afghanistan und Indien abspaltct.

Die tnrkomongolischen Stämme dagegen kamen
vom Oetou, ihre Fluth brach sich am Südwall

und sie verbreiteten sich über die Dsungarei und
die Aralo-kaspischen Niederungen.

226. Cartailhac, Emile: Quelques faits non-
veauxdu prehistoriqueanoien dosPy-
renees. L’anthropolog., tome V (1894), p. 1 ff.

I. Quartzites du type de Saint-Acheul dans la

grottc de l'Herm. Auffindung einiger Steinbeile

und Schalen vom Saint- Acheul -Typus in unge-

störten tiefen Schichten der Höhle von l'Herm.

227. Cartailhao, Emile: La divinitö femi-
nine et les sculptures de l’allee cou-
verte d’Kpone, Seine-et-Oise. L’anthro-

pologie. tome V (1894), p. 147 ff.

Zwei Kilometer von Kpone liegt ein grosses

Ganggrab, dessen Platten rohe Sculpturen einer

Axt, wie sie in den Alteith Ürnern von Morbihan

so charakteristisch ist, einer anderen Axt von

der Form der dortigen Steinbeile und einer weib-

lichen Figur tragen. Aehnlicbe weibliche Figuren

enthalten die künstlichen Grotten an der Marne,

daun ein Dolmen im Süden Frankreichs im Departe-

ment Gard; aber auch in Sardinien, in Ilissarlik

(Vasen) kommen sie vor. Cartailhac schliesst

aus der weiten Verbreitung solcher Figuren auf

„intellectuelle Einheit“ der Bevölkerung eines

sehr weiten Bezirks nrn die Wende zwischen neo-

lithiscber und Bronzezeit.

228. Collignon, Dr. R. : La race basque. Etüde
anthropologique. L’uuthropelogic, tomeV
(1894), p. 276 ff.

Nach Collignon bilden die unvermischten

Basken eine wohlcharakterisirtc Kasse, deren Merk-

18
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male sind: hoher Wach«, verlängerter Thorax, der

breit an den Schultern and groBB in seinem Um-
fange ist; Hecken gerade und eng; Rückgrats-

hiegungen sehr ausgesprochen und biegsam, Beine

und Waden, sowie auch die Arme dünn. Der Kopf
i»t sehr lang, der Schädel subbrachycephul (83,02

beim Lebenden), über den Schläfen an der Stelle

des grössten Querdurchmessera sehr breit
,
Höhen-

durchmcsser gross. Das Gesicht ist lang und
schmal und gleicht einem auf die Spitze gestellten

Dreieck; die Stirn hoch, gerade und in ihrem

unteren Thcil schmal. Die Jochbogenbreite ist

gering. Kinn spitzig. Ain Schädel sind die Ober«

kiefer zierlich, gebaut , wie von allen Seiten her

zusammeugedrückt. Im Profil erscheint die Stirn

hoch, gerade, die Glabella nicht vorspringend, die

Nasenwurzel ziemlich tief eingesattelt, die Nase

laug und schmal. Die llaare sind braun und
leicht wellig, die Augen massig tiefbraun. Am
meisten in die Augen fallend sind von allen diesen

Merkmalen die Verbreiterung des Hirnschädels und

die ungemeine Verschmälerung des Gesichtes gegeu

das Kinn hin. — Auffallend ist, dass dieser baa-

kische oder euskarische Typus in Spanien unter

deu Basken sehr viel seltener ist, als in Frank-

reich. Ks erklärt sich wohl, dass die französischen

Basken Nachkommen von Emigranten aus der

Saracenenzeit sind, die als compacte und homogene
Massen in die fast unbewohnten Nordabhänge der

Pyrenäen übersiedelten, während die spanischen

Basken in ihrer Heimath durch versprengte und
in das Gebirge zurückgeworfene Schaarcn aus

den verschiedenen Gegenden des Landes starke

Mischungen erlitten haben. — Collignon hält

die baskische Ibisse für nahe verwandt mit den

Altägyptern und Berbern; sie sei ein Zweig der

charaitischen Gruppe der weissen Rasse, sicher-

lich aber sei sie nicht asiatischen Ursprungs.

229. Couillault, Dr. : Note surles Station s

prehistoriques de GafBa (Tunisie).
L'anthropolugie, tomo V (1894), p. 530 ff.

Nennung und kurze Beschreibung mehrerer

Fundstellen paläolithischen Steingeräths in der

Umgehung von Gafaa (Tunis). Die Geräthe ge-

hören den verschiedenen von den Franzosen an-

genommenen Typen an (chellucn, mngdalruien,

solutreen etc.); von polirtem Steingerüth fand sich

nicht ein einziges Stück.

230. Dolafoaao, Maurice: Les Ha mit es de
l’Afrique orientale d'aprös les tra-
vaux les plus recents, L’anthropologie,

torae V (1894), p. 157 ff.

Delafosse giebt eine kurze Schilderung der

Danakil, Galla und Somali aufGrund neuerer Arbei-

ten, besonders des Werkes von Paulitschke (Eth-

nogr. und Antbropol. der Somat, Galla uud Uarari).

231. Delafosse: Note snr une figure du
Dahome representant une fern me
enceinta L’anthropologie, tome V (1894),

p. 571 ff.

ln Dahome sind Talismane (harz) üblich, die,

in arabischer Sprache geschrieben
,
um den Ilals

gehängt werden. Delafosse besitzt etwa 200
solcher Harz, darunter einen mit dem noch gezeich-

neten Bilde einer schwangeren Frau und Sprüchen

für deu guten Verlauf der Entbindung. Der
Talisman ist in dem Aufsatz facsiiuilirt.

232. Hatny, E. T. ; Les debuts de Uanthro-
pologie et de Uauatomio humaine au
jardin des pl&ntes. M. Cureau de la

Chambre et T. Dionia (1635 — 1680).
I/anthropologie, tome V (1894), p. 237 ff.

Hamy bespricht die Gründung des Jardin des

plautes (Grundstück am 21. Febr. 1633 für

67 000 livres gekauft, Statut am 15. Mai 1635

erlassen). Als Demonstrnteure sollten nur drei

Doctoren der Pariser Fncultät ernannt werden.

Für die Anatomie wurde Maria Cureau de la

Chambre ernannt, der sich entschieden vou der

Autorität des Aristoteles uud Galen befreite und,

wie das Titelbild auf seinem Werke: Part de con-

noistre les hommes zeigt, die Massenverschieden-

heiten studirte und anthropometrische Methoden

befolgte. Unter seinem Nachfolger (1672) Crcsse
zeichnet sich als Prosector und Demonstrator

Dionis aus (1673 bis 1680).

233. Hamy, E. T.: Les imitateurs d’ Alexan-
der Brun ias, Joh n M ilton, Pierre Fröret,

M.-L.-A. Boizot (1788 bis 1 704). L’anthro-

pologie, torae V (1894), p. 542 ff.

Der Engländer A. Brunius hatte 1778 lebens-

wahre Bilder von den Creolen der Antillen ge-

zeichnet; Hamy bespricht seine genannten Nach-
ahmer.

234. Harle, Edouard: Restes d’elan et de
lion da ns une Station prehistorique
de transition entre !e Qnaternaire
et los t e in p s actuels ii Saint - Martory
(h au te-Ga rönne). L’anthropologie, tome V
(1894), p. 402 ff.

In der kleinen Höhle de la Tourasse im
Departement hante-Garonne fand sich (1891) eine

Ablagerung von Küchen&bffillen. Harle weist

nach, dass sich darunter ein oberer Molar eines

Elenthieres und der Kckzahn eines Löwen befand.

Letzterer Fund zeigt, das« dies Thier in den

ersten Zeiten der jetzigen Periode noch nicht ver-

schwunden war.

235. Jully, Antony: Fnnerailles, Tom*
beaux et honueurs rendus aux morts
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a Madagascar. L’anthropologie
,
tome V

(1804), p. 385 ff.

Jul ly beschreibt den Todteucult und die

Gräber der verschiedenen Stämme der Insel Mada-
gascar. Ersterer wird ganz beherrscht von der

Vorstellung, dass der Todte zurückkomme, und von

der Furcht, dass er den Ueberlebenden schaden

könne (Ehrenbezeugungen, Ausstattung der Grab-

kammer etc.). Von alten Grabstätten der Ur-
bewohner weiss man nicht viel; heutige 1’lätze

mit grossen Steinen sind wohl weniger auf jene

(Vazimbaa), als auf die fremden Eroberer zurück-

zuführen, die auch dio vertriebenen und getödto-

ten Feinde fürchteten und ihnen göttliche Ehrung
angedeihen Hessen. Jul ly beschreibt die älteren

Gräber aus der Hovazeit, dann die modernen
Gräber in der Provinz Imerina, die mit grossen

Granitplatten eingefasst sind, in neuerer Zeit bat

man bei der Architektur dieser Gräber auch euro-

päische Motive angenommen. Für Verstorbene,

deren Leichen unauffindbar sind, werden besondere

Gedenksteine errichtet. Nach der eingehenden

Schilderung der Gräber in der Provinz Imerina

werden die Todtcnbräuche und Grabstätten der Bet-

sileos, der Betsimisavakas, der Tanalas, der Sakala-

vfts. der ßezanozanos und der Waldstämrae skizzirt.

236. Piotto, Ed.: Notes pour servir ä

Fhistoire de l'art primitif. L’antkro-

pologie, tome V (1894), p. 129 ff.

Piette lässt seiner Begeisterung und seiner

Phantasie zu sehr die Zügel schicsscn; dabei ver-

leitet ihn Mangel an kritischer Schärfe und Nei-

gung zu generalisiren zu einem sehr übertriebenen

Schematismus. Er stellt nach einzelnen Funden
neue Culturperioden auf (glyptische Periode, equi-

dienuo Zeit mit der epoque clephantieuiio oder

eburneenne und der epoque hippiquienne (sic!),

and cervidienner Zeit mit der t'poqne rangife-

riennc und epoque claphienue). Wie weit seine

Meinung von der Kunst jener Zeiten geht, möge
daraus ersehen werden, dass er annimmt: „l’exi-

stence d’unc ccole propageant ses procedls et les

transmettant de generation en generation.“

237. Pontnau, B. et Cabie, E.: Un «imitiere
gaulois » Saint -Sulpicc (Tarn)«
I/anthropologie, tome V (1804), p. 641 ff.

Beschreibung eines 100 m breiten und 200 m
langen gallischen Kirchhofs in der Gegend von

Toulouse (Leichenbrand, Urnen mit Deckeln, Krüge,

Thoncylinder
,
halbkugelige Schüsseln aus Thon,

Bronzcspangeu, Eisenschmuck und Gcr&th).

238. Beinach, Salomon: La sculpfture en
Europe avant les iufluonces Greco-
Romaines. I/anthropologie, tome V (1894),

p. 65 ff., 173 ff., 288 ff.

Reinach beginnt hier eine durch zwei weitere

Jahrgänge der Anthropologie sich hinziehende Ab-
handlung über die primitive Sculptur Europas

(vergl. S. 65, Nr. 259 und S. 72, Nr. 279).

239. Beinaoh, Salomon: La Crete myce-
nienne. (Das mycenische Creta.) L’an-

tbropologie, tome V (1894), p. 407 ff.

Reinach berichtet über die Etaqb’ sehen

Untersuchungen geschnittener Steino aus Creta,

nach denen lange vor der Einführung des pküni-

zischen Alphabetes in Griechenland die Bewohner
des Aogäischon Meeres ein eigenes Schriftsystem

erfanden hatten. In demselben lassen sich zwei

Phasen erkennen, eine piktogrAphische (analog

der hittitiseken Schrift) und eine alphabetische.

Letztere ist sehr wahrscheinlich auch im myke-
nischen Cniturk reise in Uubung gewesen.

240. Boinach, Salomon: Le congres de
Sorajevo. 1/Anthropologie, tome V (1894),

p. 554.

Reinach erstattet Bericht über den archäo-

logischen Congress, zu dom die Regierung von

Bosnien und der Herzegowina im August 1894

26 Archäologen eingeladen hatte, um besonders

die Funde von ßutmir und vom Glasinatz zu be-

sprechen. In Butmir, 13 km westlich von Sara-

jevo, finden sich Reste alter Wohnungen, mit

Küchenabfällen, polirten Steinbeilen, zahlreichen

kleinen Kieselinstrumenten, Gerftthen aus Knochen,

Thongefassscherben mit erhöhtem Spiralornament

und kleinen Statuetten in Terrakotta. Die Hoch-

ebene des Glasiuetz enthält ein ausserordentlich

grosses Todtenfcld (wohl 20 000 Grabhügel),

grösstentheils aus der Hallstadtperiode, einzelne

auch aus der Bronzezeit, sowie aus gallischer und
römischer Zeit.

241. Toulouse, Eug.: Dicouvert« d’une
sepulture de Tepoque neolithiejue
au village de Saint- Mummes (Seino-
et-Marne). L’anthropologie, torneV (1894),

p. 4 1 6 ff.

Kurze Beschreibung eines noolithischen Einzel-

grabes bei Saint-Mammes (am Zusammenfluss der

Seine und des Loing). (18 cm hohe Tkons*ase,

ein polirtes Steinbeil, eine Steiupfeilspitze, drei

Steinmesser, Menschenknochen von kleiner Grösse

und schlechtem Erhaltungszustände.)

242. Verneau, Dr. B. : Un nouveau eräne
hum a in d’noe eite lacuatre. L’anthro-

pologie, tome V (1894), p. 54 ff.

Schädelfunde aus Pfahlbauten sind nicht häufig.

In dem der Bronzezeit zugehörenden Pfahlbau

von Concise (Neufchateler See) wurde vor nicht

langer Zeit ein charakteristischer Schädel auf*

18*
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gefunden (weibliches Calvarium, ohne Gesiebt);

alle Nähte des Ilirnschädeidaches offen
;

Hinter-

haupt stark abfallend. Starke Bracbycepbalie

(Index 01,16). Cubikinhalt 1400 ccm. AehnLche

Schädel wurden in Meudon und Stonehenge ge-

funden und Verneau wirft die Frage auf, ob sie

nicht einer besonders brachycephalen Hasse, die

während der Bronzezeit auftrat
,
angehört haben

möchten?

243. Verneau, Br. B. : Gränes prebisto-
ritjues de Patagonie. L’anthropologie,

tome V (1894), p. 420 ff.

Die Kenntniss der altpatagonischen Schädel

beschränkte sich bisher fast nur auf das von Bur-
meistor und Moreno bearbeitete Material.

Neuerdings hat Dr. Machon aus der Gegend

zwischen Rio negro und Kio Ciiubut 23 alte

Schädel mitgebracht und auf Grund derselben und
des erwähnten älteren Materials kommt Verneau
zu folgenden Schlüssen: Es bestanden in Urzeiten

mehrere Rassen in Patagonien, nämliob: 1. ein

dolichocephaler und platycephnler Schädeltypus;

2. eiu subbracbycephaler, der besonders in der

hinteren Schädelpartie verkürzt war, dabei höher

als der erste; 3. ein niedriger, subbrachycephaler,

in seinen vorderen Theilen schmaler; 4. weiter

südlich ein mesaticephaler, ziemlich hoher, mit

wenig hervortretenden Scbeitelhöckorn. Gemein-
sam sind allen Schädeln eine grosse Capacität,

stark vortretende («lahella nnd Arcus superciliares,

subuasale Prognathie, nach aussen gekehrte Unter-

kieferwinkel , breites und vorspringendes Kinn,

starke Abnutzung der Zähne.

L*Anthropologie. Tome VI, Anne« 1896. Paris, G. Masson, editour.

244. Bayo, Baron de: Note sur Tage de
la pierre en Ukraine. L'anthropologie,

tome VI (189Ö), p. 1 ff.

De Baye bespricht zuerst kurz die rundstellen

von Steiiigerüth paläolithischen Formcharaktcrs

(Karatscharovo
,

Gouv. Wladimir; Kostenskoie,

Gouv. Woroneg; Studenitzo, Gouv. Podolien

;

Flussufer des Sula im Gouv. Poltawa, und dio

Stadt Kiew selbst). Dann wendet er sich zu den
noolithitichen Funden. Ausser einer künstlichen

Höhle bei Kiew und zufälligen Funden sind es in

erster Linie Tnmuli, die Kurgane, die zum Theil

aus ueolithiseber Zeit stummen. Dreierlei Formen
derselben gehören hierher: 1. kleine Tumnli, in

denen je ein Skelet begraben ist; 2. Tnmuli mit

Leicbenbrand und Urnen (wahrscheinlich jünger
als die vorigen); 3. Tnmuli, in denen die Skelette

tbeilwoisu (insbesondere dio Schädel) mit rothem

Ocker bemalt sind. (Eine Analogie bildet der von
Makowski beschriebene Schädel von Brünn,

Mittheil. d. anthropolog. Ges. von Wien.) Die

letztere Kategorie scheint dem Ende der Steinzeit

anzugehören, in seltenen Fällen finden sich einzelne

Bronzesncln n. — Ausser den Kurgancn kommen
hauptsächlich grössere Ansammlungen von Stein-

geräth und Ausscbusswaaren an den Stellen früherer

Werkplätze vor. De Baye beschreibt eine Anzahl

solcher alter Werkstätten, darunter fünf am Flusse

Koryna, in denen Spinn wirtel in rüthlickcin

Schiefer, die für die neolithische Zeit Kleinrnss-

lands so charakteristisch sind, fabricirt wurden.

246. Bayo, Baron de: Note sur Fepoquo
des metaux en Ukraine. L'anthropologie,

tome VI (1895), p. 374 ff.

Nach de Baye** Ansicht hat es in Klein-

russland eine reine Bronzezeit, in der Bronze aus-

schliesslich Verwendung fand, nicht gegeben.

Bronzefunde sind im Ganzen selten; Anzeichen

von Werkstätten fehlen, die Begräbnisse sind nicht

charakteristisch. So viel lässt sich festatellen,

dass die Civilisation in Nord- und Südrassland

»ich in verschiedener Weise entwickelt bat: nörd-

lich vom 50. Breitengrade erschienen dio Metalle

sehr spät, südlich von demselben dagegen relativ

sehr früh. I)ic sogenannten skythischen Kurgane
(nördliche Grenze der 50. Breitengrad, östliche

Grenze etwas östlich vom Don) enthalten, je weiter

man nach dem Norden kommt, nra so weniger

griechische Kxportwaare ; vieles von den barbari-

schen Einschlüssen derselben weist auf Sibirien

und Centralasieu bin. Fast stets findet man in

diesen Kurganen Stücke von Schwefel, Bowie von
Realgar und Operment (Schminkstoffe). Die in

den Kurganeo gefundenen Bronzegegeustände sind

Waffen für Angriff und Verteidigung
,

Spiegel,

Vasen, Stücke für Pferdegeschirr und Schmuck.
In griechischen Begräbnissen im Süden des Gouv.
Kiew feblen barbarische Beigaben; sie liegen

unter Kurganen und sind deshalb älter als diese.

246. Boule, Marcollin: La ballnstiero de
Tilloux, pres de GensAC - la - Pallue,
Charente. L’anthropologie , tome VI

(1895), p. 497 ff.

In einer Kiesgrube zwischen Cognac und Jarnac

liegt uuter eiucr 70 cm tiefen Schiebt von Pilanzen-

erde zuerst rotbes Diluvium von wechselnder

Mächtigkeit, darunter feines, sandig-kiesiges, graues

Diluvium. Diese Schichten ruhen unmittelbar auf

Kreide auf. In diesem diluvialen Kies wurden
Beste von drei Arten von Elcptms gefunden

,
am

häufigsten Elepbas antiquus, sodann seltener Ele-

phas meridionalis und in denselben Schichten auch

Klepbas primigeuius; ausserdem spärliche Reste von

liippopotamus, Rhinoceros Merck», Cervus ela-
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phus eto. In denselben Schichten kamen aber

auch menschliche Artefacte vor, Steingcräth vom
Typus von Chelles und Saint' Acheul, dann aber

auch fein behanene Klintblätter, Schaber etc., d. h.

Formen, welche in das in Frankreich angenommene
prähistorische Schema nicht recht hineinpasseu

wollen: „Si la forme de silex tailles peut etre

ntile pour ctablir des clnssifications plus on tnoins

locales, eile ne Baurait et re considere comme un
criterium ahsola, et eile ne saur&it avoir limpor-

tance que certuins savants lni attribuent."

247. Diguet, Leon : Note sur la pictographie
de la hasse Californie. L'anthropologie,

tome VI (1895), p. 160 ff.

Diguet hat in Nieder-Californieu zahlreiche

indianische Pictograpbien studirt. Dieselben sind

theils einfache Petroglyphen, theils sind es Strich*

Zeichnungen, theils Flächenbemalungen, theils

Combinationen dieser beiden letzteren. Fast stets

wird für sie eine Stelle nahe am Wasser gewählt.

Die aus dem Felsen hcrausgehauenen Petro-

glyphen stellen ganz überwiegend Thiere dar.

Die bemalten Darstellungen haben mannigfaltigere

Gegenstände zum Object. Dignet beschreibt eine

Anzahl dieser Gemälde and giebt zum Schlüsse

Nachricht von 30 Localitäten, an denen deutliche

Pictograpbien zu sehen sind.

218. Fournior, E.: Les statious pre-
historiquea des environs de Mar-
seille. L'authropologie, tome VI (1895),

p. 652 ff.

Die ältesten prähistorischen Funde reichen in

der Gegend von Marseille bis in das sogenannte

Magd&lenien hinauf, doch unterscheiden sie sich

von deu typischen Funden jener Kpoche durch

den Mangel an Ornamenten auf dem Knochtm-
geräthe

, sowie durch das Fehlen der Harpune;
das Steingeräth ist nickt pulirt, Thongcräth fehlt

gänzlich. Von jener Culturstnfe lassen sich sehr

allmülige Uebergänge zur neolithischen Stufe er-

kennen; es treten Thonwaaren auf, ohne dass der

Stein schon polirt ist, einfache Strichverzierungen

schmücken die Thongefa&sc etc. In der eigent-

lichen neolithischen Zeit lassen sich zwei Ab-
schnitte unterscheiden: im ersteren int das Steio-

gerätb noch grob geschlagen, nicht polirt, dio

Thongefäase sind rundlich gewölbt, liausthiere

fehlen, der Mensch lebt von Fischfang und Jagd;
in der späteren Zeit wird der Flint fein behauen,

Aexte werden polirt, ebenso die Knochenspitzen,

Schmuck und Amulette sind häufig, dieTbonwaare
ist feinkörnig, vielgestaltig und kunstvoller (geo-

metrisch) ornamentirt. — In dem in llede stehen-

den Bezirke giebt es keine Funde, die mau einer

Bronzezeit zurechnen müsste.

249. Glaumont: De l’art dn Potier de terre
chez les Neo - Caledonieu s. L'autkro*

pologie, tome VI (1895), p. 40 ff.

Verfasser hat sich seine eigenen Ideen gebildet,

wie die Töpferei durch Nachahmung von Natur-

objecten mit plastischem Thone entstanden sei. So
glaubt er, dass der Nen*Caledonier einfach das aus

Erde zusammengcklebtc Nest eiuer Raubwespe
(Sphex) mit Gefässbanch und Hals copirt habe;

das Brennen des Thones sei dem Menschen durch

einen Zufall gelehrt worden.

250. Hamy
,
Dr. E. T. : Considürations

generales snr les Races jaunes.
I/anthropologie, tome VI (1895), p. 241 ff.

Hamy unterscheidet in der grossen, volk-

reichen Masse der gelben Rasse acht Zweige, den

mongolischen, türkischen, indo-mongolischen, aleu-

tischen, tungusischen, Aino-, chinesischen und den

Eskimozweig. — Die Mongolen (etwa zwei bis

drei Millionen Seelen) zerfallen in Ost -Mongolen

und West-Mongolen oder Kalmükken (Dsungaren,

Tschorosen, Derbetben, Targuten, Koschuten and
Duräten); säinmtliche echte Mongolen zeigen die

Eigentümlichkeiten der gelben Rasse in aus-

gezeichnetem Maasse, vor Allem das betriebe

Haar, das Mongolenauge, die Hyperbracbycephalie

und Platybrachycephalie, die grossen und vor-

tretenden Jochbeine etc. Den zweiten Zweig bilden

die alten Türken, die in ihrem nördlichen Zweige

(Yakuteu, etwa 200000 Seelen) sich dem mongo-

lischen Typus weit mehr nähern als die (20 Mill.)

anderen Türken, die Turkmenen, die weit nach

Europa and Afrika vordrangen und sich überall

stark mit den Eingeborenen mischten. Der Türke

(Yak ate, wie Turkmene) unterscheidet sich von den

Mongolen durch seinen enboideu Schädel, der hoch

ist (während deu Mongolen Niedrigkeit aus-

zeiebnet). Unter den Indo -Mongolen schlieBsen

sich die suhhrachycephalen Tibetaner in ihren

körperlichen Eigenschaften noch mehr an die

echten Mongolen an, weiter südostwärts ist diese

Gruppe mehr und mehr gemischt mit indischem,

drawidischem ,
indonesischem etc. Blut Dieser

indo-chinesische
,

subhrachycephale Zweig theilt

sich in die Burmanen, Thaistftrome und Anna-
rniten. — Weiter von den echten Mongolen ent-

fernen sich iin Norden die kleineren Zweige der

Aleuten (zu denen die Koriäken, Kurntschadalen,

Tachukluks, Tschuktschen , Aleuten im engeren

Sinne, im Gauzou etwa 25000 Seelen, gehören)

und die inesaticephalen Tnngusen (Mundschus)

mit etwa 300000 Seelen. Von den Tungu?en führt

das Uebergangsglied der Giljaken hinüber zum
Eskimo oder Innuit (etwa 27000 bi« 28000 Seelen),

den eigentlichen Dolichocepbalen der gelben Rasse.

Die Chinesen (mehr als 300 Millionen Mouscheu)

unterscheiden sich von den übrigen Gelben durch
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ihren längeren und zugleich höheren Schädel

(Index 77,24); die Höhe ist etwa« größer als die

Breite. Von den Koreanern gleichen manche sehr

den Tibetanern; wahrend andere wohl Mischlinge

von mongolischem und oceaniachem Blute sind.

Auch bei den Japanern ist da« mongolische Blut

mit fremden Hassen aus dein Süden
,

besonders

Mulaicu, gemischt. Eine besondere Rassenstclluug

nehmen die Aino ein, nnd es ist vorläufig kaum
möglich, ihueu eine bestimmte Stelle im Systeme

der Baasen anzuweiseu.

251. Harle, Edouard: Daiui quaternaire de
BagnöreB de Bigorre (Ilautes - Pyre-
ne es). L’anthropologio, tome VI (1895),

p. 369 ff.

Vorkommen eines Unterkieferstückes von einem

Damhirsche (Cervus Lartutii V) in einer der Spalten

eines Steinbruches, deren Füllmasse der diluvialen

Zeit zugeschrieben wird.

252. Hoiborg, P. ot Moyor, P.: Bechere lies

nur le poids du cerveau chcz len alienus

de l’kospice Saint-Jeau, a Copenhngue.
I/anthropoIogie, tome VI (1895), p. 625 ff.

Die Verfasser haben durch ihre Wägungen den

Satz bestätigt, dass das llirngewicht im Alter

abnimmt (Männer von 21 bis 50 Jahren 1365 g,

von 51 bis 60 Jahren 1327 g, von 61 bis 90 Jahren

1303g); sie fanden ausserdem, dass Periencephalitis

das (iehirngewicht wesentlich verringert. Auch
bei Frauengehirnen Hessen sich beide That-sachcn

constatiren. Ein wesentlicher Unterschied im
Gewichte der Hirne gesunder nud geistig gestörter

Menschen liess sich (wenn man von den perien-

ccphalitischeii Hirnou uksieht) aus dem Vorliegen-

den Materiale nicht feststellen.

253. Johnston, Charles: Baco et caste da ns

Finde. L’authropologie, tome VI (1895),

p. 176 ff.

Johnston findet (so lange die besonders

von Riale v unternommenen unthropometrischen

Studien noch nicht abgeschlossen sind) in der

Farbe das wichtigste Unterscheidungsmerkmal der

Bassen, die an der Zusammensetzung der luder

betheiligt sind, und von denen er vier annimmt.
Ein weiaset Element bildet auch beute noch die

Hauptmasse der Brahmnnenknste (in Nordindien,

Bef.) ;
sie ist ausser der Farbe noch charakterisirt

durch mittleren Wuchs, ÜAchc Brust, kleine

Extremitäten, grossen Kopf mit breiter Stirn und
grossen Augen, feine Gesichtszüge, schmale Nase,

reichlichen Haar- und Bart (?)wuchs, Haare oft

wellig. Besonders hei den Mahritten und in

Kaschmir kommen blaue oder blaugraue Augen
nicht selten vor. — Ein zweiter Typus ist der des

rothon Radftchputen. Die Farbe bewegt sich

zwischen Ilellroth und Donkelhraunroth; andere

Merkmale dieser Russe sind: hoher Wuchs, kräf-

tige Musculatur. langes ovales Gesicht, gerade

Nase, gerades Haar. Graue oder blaue Augen
kommen nicht vor. Die beiden anderen (mehr

als 250 Millionen Köpfe umfassenden) Typen
zeigen vielfache Ucbcrgängo in einander. Das
gelbe Element findet sich im nordöstlichen Tbeile

Indiens bis herab zu dem Windhyagebirgu und
deiiGhats von Madras, und es findet seine reinsten

Vertreter in den Kochs und Santals von Bengalen,

sowie den Sawara der Präsidentschaft Madras.

Es zeigt ausgesprochenen mongoloiden Typus,

gell>e Hautfarbe (besonders deutlich bei den Kin-

dern), iluchcs rautenförmiges Gesicht, vor*pringende

Backenknocheu , breite und platte Nase, schräge

Augen, Bartarmuth. — Der schwarze Typus ist

dur drawidische des südlichen Indiens, der nörd-

lich bis über die Windhyaberge hinaus zu ver-

folgen ist. Möglicherweise stecken in ihm zwei

Typen, ein melanesisck -australischer und ein

afrikanischer (?); doch müsste das erst durch

spätere Forschungen genauer fostgestellt werden.

Der drawidische Typus zeichnet sich aus durch

dunkelbraune oder ganz schwarze (?) Hautfarbe,

kleinen Wuchs, langes Gesicht, schwarzes und
8traffes(?) Kopf- und Barthaar, dunkelbraune oder

schwarze Augen, die aber nicht schräg gestellt

sind, platte, lauge und breite Nase.

254. Jousseauine, Dr.: Reflexions untkro-
pologiques ä propos des Tumulus et

Silex tailles des (Jomnlis et des Dana-
kil. L'uutkropologic, tome VI (1895), p. 393 ff.

JonsBeaume beschreibt ein (Grab-) Monument
der Danakil in der Nähe von Obok, das aus drei

Steinpyramiden bestand; ähnliche Steinpyramiden,

von Steinkreistn oder viereckigen Steinumwal-
lungen umgeben, kommen bei den Somali öfters

vor. Von den im Somalilande gefundenen be-

hauenen Steingeräthen unterscheidet Jousseauine
vier Formen: keilförmige mit stumpfer Schneide,

spatelförmige, lange und dicke, discuaiihnliche mit
scharfer Schneide au einer Seite (nach Jous-
seaunie nicht Schaber, sondern Messer) und
lanzenspit zenförmige.

255. Liotard: hes races de POgoouu
Notes nnthropologiques. L’anthro-

pologie, tome VI (1895), p. 53 ff.

Unter den Gakuuescn trifft man zunächst eine

Anzahl M’Pongwe, die sich durch elegante Körper-

form und regelmässige Geaichtszügo auszoichnen.

Ihnen ähnlich sind die Orungus, die gleichfalls

unter den» Namen M’Pongwe gehen. Ihr Wuchs
ist mittel gross (mit beträchtlichen Schwankungen),

ihr Spannweitenindex 106,3, ihr Kopfbreitenindex

77,0, ihr (recht variabler) Nasenindex 80. Weiter
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wohnen am Ogowe die Gnlunz. Sie sind etwas

grosser als die Urongus, ihnen aber sonst sehr

ähnlich. Mittler» Körperhöhe 1,4)27 in, S|wino-

weiteDindex 107,5, Kopfbreitenindex 70,3, Nasen-

index 81. Aach die InrngAs sind den L'rutigus

ähnlich. Mittlere Körperhöhe 1,671, Spannweiteu-

index 107,7, Kopfbreitenindex zwischen 75,2 und

82,4, Nascnindux 02. Zu derselben, den MTongwe
nahe verwandten Gruppe gehören auch noch die

Ailschumbas, N’Korai* und MTandschis. — Eine
zweite, wenig bekannte Gruppe umfasst die in

Fernando- Vax lebenden drei Stämme der Ivilis,

Iveyas und Ischiras, über die einige ethnologische

Notizen gegeben werden. — Von Zwergstftminen
trifft man am Ogowe in der Nähe der Orongu-
dörfer einzelne im Walde in elenden Hütten

lebende Akoa» oder Okoas (Akkus). Körpergrösse

gering, Hautfarbe die des leicht gebrannten Kaffee*,

breite Stirn, vorspriugende Jocbbogcn, starker

Unterkiefer, breite platte Nase, dicke Lippen,

Haare schwarz, pfefferkorn ähnlich, überden Körper
verstreut weiche, braune, kurze Härchen. Als

Halbzwergrasse, in denen aber das Negerblut vor-

herrscht, sind die ßulus zu betrachten (Höhe
1,642 in, Spannweitenindex 108,7, Kopfindex 78,

Nasenindex 00,3). Schliesslich sind noch die Fans

zu nennen, deren Hauptmasse auf den Bergen des

Inneren wohnt, die sich aber auch auf das rechte

Ogoweufcr vorgeschoben haben und hier Oashyebns

und Makai-Fans heissen [Höhe zwischen 1,580

und 2,000 m, mittlerer Spannweitenindex 105,2

(kleiner als bei allen anderen Negern), Kopfiudex

84,7, Nasenindex zwischen 83 und 100].

256. Moigo, Henry: L'infantilisme, le

fern in in is me et les Iler map Kredites
a u t i q u e s. L’ant liropologie, tome VI ( 1 805),

p. 257 ff.. 4 14 ff., 510 ff.

Die Bezeichnungen Infantilismus und Femi-

ninismus sind ganz jungen Dutums und erst

durch Lorrain eingeführt worden, die durch sie

bezeichueten Zustände aber sind bisher noch nickt

eingehender studirt worden. Mau bezeichnet mit

Infuntilismns einen körperlichen nnd geistigen

Zustand, bei dem die Stufe der Entwickelung des

Kindes über die Jahre der Pubertätsent Wickelung

hinaus bestehen bleibt. Die Merkmale des männ-
lichen Infantilen sind daher: pausbackig rundes

Gesicht, grosso fleischige Lippen, kleine Nase,

bartloses Gesicht, zarte hell» Haut, feines Haar,

wenig entwickelte Brauen und Wimpern; ver-

längerter cylindrischcr Kumpf, etwas vortretender

Bauch, hagere Glieder; ein die Körperforiuen eiu-

hüllender und Knochen- nnd Muskelvorsprünge ver-

deckender Panniculus; unentwickelt» Geschlechts-

organe, Fehlen der Scham- und Achselhaare,

kindliche, scharfe Stimme, wenig vortrotender

Kehlkopf, kleine Schilddrüse. Gar nicht selten

verlandet sich der Infantilismus noch mit anderen

trophischtm Störungen, am häufigsten mit Myxödem
der Kinder, dann aber auch mit Zwergen- oder

Riesenwuchs, mit Bhachitis, mit Fettsucht oder

Muskelatrophie; nicht selten gesellen sich ent-

zündliche Knochenleiden zum lufiintilisiuus. Regel-

mässig ist nicht nur der Körper, sondern auch der

Geist auf infantiler Stufe stehen geblieben. —
Auch beim weiblichen Geschlecht« kommt Iufauti-

lismtis vor und es bleibt dann gleichfalls die ge-

lammte körperliche und geistige Entwickelung
auf kindlicher Stufe zurück. Auch beim Weihe
kommen dieselben pathologischen Combinationen
des IufautilUmus vor, wie heim Munuc.

FemininismuK tritt zur Zeit der 1*uhertätsjah re

liei den jungen Männern hervor, die au« ange-

borener Anlage oder in Folge späterer Einwir-

kungen eine Hemmung der geschlechtlichen Ent-

wickelung erleiden; hier verbinden sich duun die

Hecundären Geschlechtsmerkmale des Weihes mit

den wenig entwickelten Geschlechtsorganen des

Mannes. Bezeichnend für diesen Zustand sind

folgende Merkmale: Kleiner Kopf, glattes, bart-

loses Gesicht, düune Haare, zarte woisse Haut. Die

Schultern und der Rumpf sind gerade, das Becken
verbreitert, der Leih dick, Neigung zu Gcuu
valgum. Den Körper hüllt ein reichliches Fett-

polster ein, das Knochen- und Muskelrelief ver-

deckt und in der Gegend der Lenden, des Gesüases

um) in den Schenkeln stärker entwickelt ist; die

Schenkel verjüngen sich uach unten spindelförmig,

die Extremitäten sind nach unten zu dünn. Auf
dem Mona veneris findet reichliche Fettentwicke-

lung statt; die Pubes sind spärlich und schneiden

nach oben mit einer gekrümmten Linie ab. Der
Busen ist mehr oder weniger, und zwar nach dem
Typus des Weihes (coniscb) entwickelt, die männ-
lichen Geschlechtsorgane dagegen sind in der Ent-
wickelung zurückgeblieben, Larynx and Schild-

drüse sind klein. Bisweilen bleibt der Feminioismus

nur kurze Zeit nach den Pubertitajahren
;

öfters

verbinden sich mit ihm Zeichen von InfantiliKUius.

Nicht seltene Complicationen des Femininismus

sind Fettsucht, Hysterie und Epilepsie; im Cha-

rakter prägen sich ebenso wie im Körper weibliche

Eigenschaften ans. Der Femininismus ist nicht

auf die weisso Rasse beschränkt, sondern findet

sich auch hei anderen Rassen.

Beim Weihe entwickelt sieh öfters ein analoger

Znstaud (Virilismus), bei dem sich die secundären

Geschlechtsmerkmale de.« Mannt?» mit wohl oder auch

mangelhaft entwickelten Sexuutorgunen comhiniren.

Bei den Hermaphroditen der antiken Kunst

handelt es sich zum grossen Thcil um lascive,

frei» Künstlerphuntasie; in anderen Fällen mag,

wie Meige anuimmt, Femininismu« als Modell für

die künstlerische Darstellung gedient haben (be-

sonders Terrakotten aus Myrina in Kleioasien).
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257. Piotto, Ed.: La Station de Brassompouy
et lea stat nettes buinainea de la

periode glyptique. L ’ Anthropologie,

tome VI (1895), p. 129 ff.

Im Juhre 1880 wurde beim Wegebau die

Hohle von Brassempuy (Landes) entdeckt. Man
fand in ihrem Bodeu ausser noch jetzt lebenden

Thieran auch das Renthier, ausserdem Geriith von

Knochen und Elfenbein, sowie kleine Kunstwerke

in Klfeubein, besonders geschnitzte, den Menschen
darstellende Statuetten. Piette besitzt ans

Brassempuv sieben solche Kunstwerke, ausserdem

noch eins von Mas-d’Asil und eins von Laugerie*

hasse; alle sollen in zwei Gruppen zerfallen, näm-
lich in Darstellungen eines fetten Weibes und
solche von schlanken Personen mit flachem Bauche.

Piette gchliesst daraus, dass in der glyptischen

/eit im südlichen (subpyrenäischen) Gallien eine

sehr fette Rasse exist irt habe. Bei einer einzigen

Statuette dieser Gruppe ist Oberkörper und Kopf
erhalten und Piette schildert danach die speciellen

Formbesonderheiten dieser Rasse, ohne zu berück-

sichtigen, dass der Künstler dieser Statuette sicher-

lich kein exactes Bild seines Modelles gegeben hat.

Aus den übrigen Statuetten schliesst Piette auf

eine magere Rasse, die er gleichfalls in ihren

körperlichen Merkmalen schildert Die sociale

Stellung dieser zweiten Rasse sei hoher gewesen,

als die der ersten. Sicherlich ist das Material

weder an Umfang noch an Kxactheit ausreichend

für so weit gehende Schlüsse.

253. Piette, Ed.: ßtudea d’Ethno graphie
prebistoriqne. I/anthropologie, tome VI

(1895), p. 276 ff.

Die Untersuchung der am linken Ufer der

Arise gelegenen Höhle von Mas-d’Asil hat Piette
ergehen, dass das Schema der Magdalenienne-

periode für die Erscheinungen jener Zeit nicht

ausreicht , sondern dass zunächst in der glypti-

schen Periode von Magdalouieu abzuscheiden

ist eine Zeit, in der die Harpunen Hach, oval,

durchbohrt und in Hirschgeweih gearbeitet ge-

wesen seien; das „Asilien“ sei charukterisirt durch

bemalte Geröllsteine; dann lägen zu unterst in

den glyptischen Ablagerungen die relephautiscben

oder elfenbeinernen“ Schichten, die Piette Assi*es

papalienncs zu neunen verschlügt. Schliesslich

käme das eigentliche Magdalenien mit zwei deut-

lich geschiedenen Epochen, der „hippiquienne“

mit Reliefsculpturen (während dieser sei Maimuuth
und Rhinoceros verschwunden) und der von Piette
sogenannten Cervidieune (Epoche der gravirten

Zeichnungen), die mit dem Zurückziehen des Ren-
thiers aufhört. Der Mortillet'arhe Schematismus
und die Neigung zu gcueralisircn ist hier auf die

Spitze getrieben. In ähnlicher Weise werden im
zweiten Theile der „Studien“ die llurpuuen be-

handelt. Die verschiedenen Formen, die diese

darbieten, werden so geordnet, dass sich schritt-

weise Uebergänge zeigen, und daraus gefolgert,

dass nun auch die ganze Entwickelung der Har-

pune sich in derselben Weise vollzogen habe.

259. Reinach, Salomon: La sculpture en
Europe avant les inflnences greco-
rumaines. I/anthropologie, tome VI (1895),

p. 18 ff., 293 ff, 519 ff, 662 ff-

Fortsetzung der treffllichen Arbeit Reinach’s
aus dem V. Bande von I’ Anthropologie (vgl. Nr. 239).

260. Tautain, Dr.: Etüde sur le inariage
des Polynesiens des iles Marquises.
I/anthropologie, tome VI (1895), p. 640 ff.

Tnutai» schildert (ohne dio Quellen anzu-

geben) die früheren geschlechtlichen Verhältnisse

der Markesasindianer, die er als ein ausser st

wollüstiges und unzüchtiges Volk darstellt. Er
behandelt den Hetärismus (der aber nicht ursprüng-

lich vorhanden , sondern erst später eingeführt

worden sein soll), die Ehewerbnng, die Ablösung
der Braut vom Rechte der ganzen Gemeinschaft

fmukei oder Mako), die Sitte, vor dem Hause der

Neuvermählten zwei Feigenbäume zu pflanzen,

die Rechte des Gatten und seiner Brüder (Recht

des Gatten auf die Schwestern der Frau, Recht

der Brüder auf ihre Schwägerin), die Kinder-

heirath. dio Nebenmänner und Nebenfrauen (pekio),

das Löse Zusammenleben in der Ehe, die Ver-

wandtschaftsbezeichnungen , den hemmenden Ein-

fluss der Anthropophagie auf die Besserung der

ehelichen Verhältnisse. Znm Schlüsse wirft er

noch einen Blick auf die Ehoverhältnisse in Neu-
seeland und Tahiti.

261. Verneau, Dr. R. : L’age des sepultures
de la Barma -Grande, pre* de Menton
(Reponse ä M. d'Acy). I/anthropologie,

tome VI (1895), p. 152.

Verneau vertlieidigt sich gegen die Angriffe

d'Acy’s. die gegen seine Auffassung des zwischen

paläo- und neolithischer Zeit gelegenen Alters der

Funde vou Barma-Grande (1892) gerichtet waren.

Der Streit zieht sich noch durch mehrere Nummern
der TAnthropologic hin.

262. Vernoau, Dr. R. : Ouolofs, Leyboua et

Sereres. I/anthropologie, tome VI (1895),

p. 510 ff.

Die Woluf- Neger sind bisher anthropologisch

noch wenig genau bekannt. Noch weniger sind

es die Loybu- und Seror-Neger. Vcrncau’s Bei-

trag ist daher eine schiitzenswerthc Bereicherung

unseres Wissens. Es standen ihm 28 Wolof (22 cf

und 6 9). 35 Leybu (34 ö* und 1 9) und lÖSerer

(13 cf und 5 9) für die Beobachtung za Gebote.

—
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Die Wolofs gehören zu den am dunkelsten pigmen- Nasenindex beträgt 91,26 (hei den Weibern 105,52),

tirteu Negern überhaupt. Ihre Haare sind schwarz diu Nase selbst ist nicht platt, sondern öfters

und äusserat stark spiralig gerollt (Pfefferkorn- geradezu vorspringend.

haar), die Augen sehr dunkelbraun. Die mittlere Bei den das kleine Gebiet am Dakar be-

Körpcrgrösse beträgt 1,71 w (cf) und 1,647 ui($). wohnenden Lcybu ist die Hautfarbe zwar auch

Beim Sitzen zeigt sich, dass die Deine Verhältnis*- noch sehr dunkel, aber doch noch ein wenig
massig lang sind, Kopf und Rumpf bilden nur heller, als bei den Wolof, die Iris ist sehr dunkel

-

48 Proc. der Gesaminthöhe (cf), bei den Weibern braun; Körperhöhe der Männer 1,73 m; dieUuter-

51,62 Proc.). Die Schultern sind breit, die Hüften extremitäteu etwas kürzer als bei den Wolof
schmal; der Spannweitenindex beträgt im Mittel (Kumpf und Kopf 49,03 der Körperhöhe). Spaun-

108,34 (cf) und 102,95 ($). Die Arminusculatur weiteuindex 108,84, Kopfindex 76,04, Gesicbts-

ist äusserst kräftig, die der Deine schmächtig. Der breitenindex 97,46.

Kopf ist ziemlich hoch (ist 77
/| 0 mal >u der Körper- Die zwischen den Wolof und den Mandingos

höhe enthalten), sehr lang (im Mittel 191 mm cf wohnenden Serer sind gleichfalls dunkel von Haut
und 189 mm $), der DreitendurchmeBscr dagegen und Auge, grösser als die beiden anderen Stämme
ist schmal (144 mm cf und 138 mm $), so dass (Männer im Mittel 1,716 m); Kopfindex 75,03,

der Kopfindex 75,56 (cf) nnd 73,08 ($) beträgt. Gesichtsindex 93,95. — Verneau glaubt, dti&s

Auffallend ist die verhältnismässig sehr breite die Leybu und ebenso auch die Serer aus einer

Stirn (109 mm). Das Gesiebt ist hoch und schmal, Mischung zwischen Wolof und Mandingos hervor-

Jochbogen fast gerade nach vorn verlaufend. Der gegangen seien.

L’antliropolog^e, Tome TU, 1896.

263. Ammon, Otto: La Corrclation entre 22 Jahren sind Anomalien, sondern die meisten

Tindice cephalometrique de Droca et haben nur ciue sehr retardirte Entwickelung. die

celui d'Ibering. L'anthropologie, tome VII aber später zu ganz normaler Ausbildung führen

(1896), p. 676. wird. Diese vorübergehende Form des Infantilis-

Auimon vergleicht die Maasse von Kopflänge mus findet sich besonders bei Individuen von

und Kopfbreite nach Broca's nnd nach v. Ihe- kleinem Wachse und glatter Haut. Der dauernde

ring s Verfahren, und kommt zu dem Schlüsse, Infantilismus ist sehr selten und kommt bei jeder

dass man für die Kopflänge den v. I bering" scheu Grössenstufe des Körpers vor. — Der Feraininis-

Zahlen bei ßracbycephaleu und Ilyporbrachy- mus, so weit er sich in der grösseren Entwickc-

cephalen 1 mm, bei Mesocephalen 1,1 mm und bei lung der Milchdrüsen auaaprioht, ist bei den Knaben
Ultrabrachycephulen 1,5 oder 1,4 mm hiuzuzählen nicht selten, ist aber meistens eine vorübergehende

muss, um die Grösse des Broca’schen Maasses za Erscheinung. Kr beginnt zu Anfang der Pubertäts-

erhalten. Die Breite wird bei beiden Verfahren eutwickeluug, erreicht dann eine mehr oder weniger

in gleicher Weise gemessen. Man erhalt danach auffallende Höhe und bildet sich schliesslich bis zum
im Allgemeinen den Droca’ sehen Index, wenn völligen Verschwinden zurück. Bei den Rekru-

nian vou der Zahl des v. Iheriug’scheu Index tirungeu (19 bis 22 Jahre) findet man ihn kaum
eine halbe Einheit abzieht; genauer muss man hei hei anderen, als bei solchen, die iu ihrer allge-

Dolichocophalen 0,6, bei extremen Dracbyccphulen meinen Entwickelung zurückgeblieben Bind. Auf ein

0,7 subtrahireu. Umgekehrt muss man den Wechselvt rhültniss von Femininismus und Iufanti-

Broca'schen Index entsprechend vergrößern, mn lismus darf man daraus nicht schliessen. — Es

den v. Iheri Dg'schen zu erhalten. kommen Fälle vor, in denen die männlichen Milch-

drüsen sich nicht zurückhilden, sondern auf der Ent-

264. Ammon, Otto: I/infantilismo et lu wickelungsstufe der Brust eines Mädchens von 15

fein i ninisme au conBcil de revision. Jabreu stehen bleiben, während im Uebrigc» sich

L'anthropologie, tome VII (1896), p. 285 ff. die lCntwickelung der primären und secunduren

Ammon Lat seit einer Reihe von Jahren die Geschlechtsmerkmale in ganz regelmässiger Weise

Rekrutenausbebungen in Baden wissenschaftlich vollzieht. Solche ganz ausnahmsweise Fälle mögen
verwerthet nnd gebietet über ein überaus grosses wohl den Künstlern des Alterthumes die Vor-

Beobachtungsmaterial (mehr als 23000 Rekruten Stellung des Hermaphroditisinus gegeben haben,

uud mehrere hundert Individuen, die periodisch

wiederholt beobachtet sind). Er kommt zu folgen- 265. Cartailhac , Emile: Quelques fait»

den Resultaten, die zum Theil diejenigen von nouveaux du prehistorique ancien des
II. Meige [L’anthropologie, tome VI (1895), Pyrunees (II. Stations de la fin de la

p. 257 ff.j uiodificiren und berichtigen; periode paleolithique). L'anthropologie,

Nicht alle Infantilen iui Alter von 19 bis tome VII (1896), p. 309 ff.

Archiv fBr Ajithropologlo. BJ. XXV. J9
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Dur erfahrene, gründliche und vorsichtige

Cartailliac zeigt an einer Anzahl von neuen
Funden, dass dur in Frankreich so beliebte prä-

historische Schematismus mit den Thataachen

selbst nicht vereinbar ist. Er warnt vor zu

eiligem Generalisiren
:
„Si Ion veut bien so dünner

1» peine de faire le bilan des faits acquis et des

qnestions poseea, on uvouera qu'il reste uno grande
summe d’incounu. Ce n'est pas en proposant ou

en adoptant un nom
,
pour designer cette periode

qu on augnientera seusiblcment ln lumiere. Enfin

je souhaite qu'on ne se hüte pas de generalisier

les conclusions »htenues ya et lä.
w

266. Collignon, Dr. R. und Deniker, Dr. J.

:

Les Maures du Senegal. 1/anthropologie,

tome VII (1896), p. 257 ff.

Die Mauren sind wesentlich ein berberisches

Volk, das durchweg mit Negerblut vermischt ist.

Manche zeigen auffallende Aehnlichkeit mit den

östlichen Aethiopern (den Abyssiniern, Redschas,

Somali, Dunakil etc.).

207. Desohamps, Emile: Les Menhirs de
File de Chypre. L'anthropologie, tome VII

(I896)t p. 46.

An inanehen Stellen dur Insel Cypern stehen

grosse, aufrechte Steinpfeiler, die durch ein

Loch durchbohrt sind. Deschampa hat einen

derselben beobachtet, im Ganzeu sind jetzt f)0

bekannt. Sie wurden von Guillemard und
Hogarth für Ueberbleibsel früherer Oelmühlon

angesehen. Descbamps glaubt jedoch in ihnen

das Symbol der Aphrodite in primitiver Form
erblicken zu müssen , ein „embleme de la fertilite

universelle, corabinant dans sa forme la dualite des

sexes*. Seine Gründe für diese Annahme sind:

mehr als die Hälfte dieser durchlochten Menhirs
bildet sich auf detn Tcmpclwege der Aphrodite zu

Palaeo-Paphos; die meisten übrigen an der Stelle

eines anderen berühmten Aphroditetempel». Ferner

ist es nicht wahrscheinlich, dass man fürOulpressen

so ungeheure Steinmassen bearbeitet habe, cs

uiüs-ten sieh ähnliche Oelpressen auch jetzt noch

im Gebrauche befinden; eudlich kommen Ähnliche

durchbohrte Objecte auch in Terrakotta als Votiv-

gaben vor. [Im folgenden Hefte der L'nnthro-

pologie wendet sich A. Gaudry gegen obige

Theorie, die er extraordinairo nennt (189(1,

p. .'>37 ff.)|

2C8, Dumoutior, M.G.: Etüde sur Finscrip-
tion de Teraiya, dans File de Yezo.
L'anthropologie, tome VII (1896), p. 147 ff.

Besprechung einer auf einer Felswand in einer

Grotte befindlichen Inschrift, deren Scbriftzeicben

chinesische sein sollen.

269. D’Enjoy, Faul: I/appendice caudal
dans les tribus Moi*. L'anthropologie,

tome VII (1896), p. 531 ff.

D'Enjoy will selbst einen geschwänzten Moi
gesehen und von diesem einen Bericht erhalten

haben, das» früher alle Moi einen Behr entwickelten

Schwanz gehabt hätten. Einer genaueren Unter-

Buchung unterzog sich der Schwanzmenscb durch

die Flucht.

270. Fischer, H.: Note sur les coquilles

recoltees par M. E. Piette dans la

grotte du Mua-d'Azil (Ariege). L'anthro-

pologie, tome VII (1896), p. 633 ff.

Die verschiedenen Schichten im Boden der

Grotte von Mas-d’Azil enthielten sehr verschiedene

Muschelschalen , die zum Theil von verspeisten

Muscheln herrührten, zum grösseren Theil zum
Schmucke dienten (Durchlochungen zum Auf-

hängen). Es sind tbeils Univalven, theils Bivalven,

theil» Süsswasser-, theils Land-, theils marine
Schnecken verschiedenartiger Provenienz. Einzelne

Bivalveuschalen zeigen an ihrer Innenfläche rohe

Zeichnungen, die meist nicht zu deuten sind; von

diesen bebt sieb auffallend ab der vortrefflich

gezeichnete Kopf eines Ochsen. Fischer hat die

einzelnen Arten der Muscheln bestimmt; er warnt
vor Voreiligkeit, wenn man nicht in das Reich der

Phantasie gelangen will, und weist auf die Noth-

wendigkeit weiterer Untersuchungen hin.

271. Hamy, Dr. E. T.: Les races malaiques
et ainericaines. Leyon d'ouverture du
cours d' Anthropologie du museurn
d'hiatoire naturelle (19. Mars 1896).
I/anthropologic, tome VII (1896), p. 129 ff.

Im Anschlüsse an seine Arbeit über die mongo-
lischen Rassen im Jahrgänge 1895 der F Anthro-

pologie bespricht Ilamy zunächst noch die mit

südlicherem Blute (Japan, Formosa, Ltizon) ge-

mischten Koreaner und die gleichfalls mit süd-

licheren Elementen gemischten Japaner, und
wendet sich dann zu der malaiischen Gruppe, die

sich aus den Indonesiern, den eigentlichen Malaien

und den Polynesiern zusammensetzt. In ihre

jetzigen Wohnsitze sind die Malaien im engeren

Sinne erst in verhältn issmässig junger Zeit ein-

gewandert (Wanderungen der Menang-Kaban*-
scheu Malaien 1160 n. Uhr.); diu Stämme, die sie

vorfunden, nannten sie Alfurus. II arafors etc.,

d. h. unabhängige Stämme. Es war eine gleichartige

IUsse, die »ich vom östlichen Himalaya durch Birma,

Cochinchina und dein indonesischen Archipel weit

ostwärts erstreckte und die in den Battacks auf

Sumatra noch heute ihre reinsteu und auch mit am
besten gekannten Vertreter besitzt. Die Malaien

im engeren Sinne, die westlieh bis nach Madagascar
vorgedrungen sind (Hovas), sind eine kleine Rasse
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(mittlere Körperhöhe 156,7 cm) mit kurzem Schädel

(Index 80,4), grossem, oft prognAthetn Gesicht.

Der dritte Zweig der malaiischen Rasse hat das

weite Inselmeer des Stillen Oceans besiedelt; er

besitzt hohen Wuchs und im Norden, Osten und
Süden seines Gebietes ausgesprochene Dolicho-

cephalie (Hawaii 75,5, Tahiti 74,1, Neu-Seeland

73,2). Nor die den Malaien näher wohnenden
westlichen Polynesier haben runderen Kopf (Index

80,0). — Die Amerikaner bilden nicht eine einheit*

liehe Rasse, sondern einen Complex verschiedener

Typen. Eine brachycephale Rasse scheint ursprüng-

lich ganz Nordamerika von dun grossen Seen bis

zum Isthmus von Tehuantepec bewohnt zu haben.

Auch setzt sich die ßrachycephalie, freilich io Ver-

bindung mit anderen Tom nordamerikanischen

Typus abweichenden Merkmalen, weiter südwärts

bis zum alten Reiche von Gross -Cbimu (Truxillo)

fort ; dann kommen erst viel weiter südlich wieder

die brachycepbalen , modernen Patagonier. Die

alten Tehuelchen dagegen waren Dolicbocephalen

und schienen sich einer grossen dolicbocephalen

Gruppe angereiht zu haben, die in Matto Grosso

ihr Centrum hatte (Index 70,5, Höhenbreitenindex

104,9) und nördlich bis nach Guyana, östlich bis

nach San Francisco, westlich bis zu den Anden
und zum Stillen Ocean, und südlich bis in die

Argentinischen Pampas verbreitet war. Zu ihr

gehören jetzt noch die ßotokuden, Onas, Yaganen
und Alakulifs. In Nordamerika haben späte

Wanderungen postcolumbischer Zeit Dolichocephale

an Orte geführt, au denen vorher ßrachycephalie

herrschte (Irokesen, Azteken, Sonora- und Cali-

fornia-Indianer); andere Stämme zeigen in ihrer

zwischen ßrachycephalie und Dolichocephalic

schwankenden Kopfform die Mischung beider

Elemente: Minnetaries, Osagen, Sioux. So ist

jetzt die Rastenzusamroensetzung der Rotbhäute
üusserst verwickelt und (besonders auch in Folge

der weit verbreiteten Sitte der künstlicbeo Kopf-

verbildung) unklar.

272.

L&picque, Dr.Louifl: Documents ethno-
graphiques sur l’alimentation mine-
rale. L' Anthropologie, towe VII (1896),

p. 35 ff.

Lapicque geht von der Beobachtung aus,

dass das pflanzenfressende Thier im Allgemeinen
das Salz lieht, der Fleischfresser dagegen nicht.

Bekanntlich hat Bunge (Basel) die Theorie auf-

gestellt, dass die mit der Nahrung des Pflanzen-

fressers eingeführten Kalisalze den Organismus
arm nn Natronverbindungen machten und daher

im Körper des Herbivoren eineu Kochsalzhunger
erzeugten. Nun bereiten sich aber viele ackerbau-

treibende Stämme zwar Salz aus der Asche von

Pflanzen, aber diese Asche enthält überwiegend
Kalisalze. Das zeigt, dass der Organismus kein

erhebliches Bedürfnis nach Natronzufuhr hat und
Lapicque hält daher das Kochsalz lediglich für

eine Würze des Geschmackes der Speisen.

273. Maclaud, Dr.: Notes sur leg Pakhalla.
L'anthropologie, tome VII (1896), p. 18 fT.

Zwischen dem Volta nnd Coraoö (Goldküste)

wohnen die etwa 50000 Köpfe zählenden Pakhalla.

Maclaud Bebildert ihren Körperbau (im Mittel

sind die Männer 172, die Weiber 160 bis 162 cm
hoch), ihre Tracht, ihre Waffen und ihre Woh-
nungen.

274. ParoisBe, GL: Notes sur les peupladcs
autochthones de la Guinee franyaise
(Rivieres du Nord). L'anthropologic,

tome VII (1896), p. 428 ff.

Kurze ethnographische Notizen über die Mandi-

fore, Fula-knnda (Mischlinge von Negern und
Fulas), die Tenda s, Yolas, Laudumas, Nalus, Bagus,

Bagas-fore, Bagas-Maduri.

275. Piette, Ed.: fitades d'ethnographie
prehiBtorique. II. Les plante« culti-

veea de la periode de transition au
M a s - d 1 A z i I. L'anthropologie

, tome VII

(1896), p. 1 ff.

Piette konuto in seiner „periode glyptique“,

die erst nach dem Rückgänge der Eiszeit eintrat

und bis zur Epoche des polirten Stcingerätbes

dauerte, eine Anzahl wild wachsender und culti-

virter Pflanzen nachweisen, deren Früchte gegessen

wurden. Von ersteren die Eiche, den Weissdorn,

wilde Pflaume, Haselnuss und Kastanie. Von
cultivirten Pflanzen den Weizeu (Triticum vulgare),

die Kirsche, die Hauszwetsche (Prunus domestica),

die Wallnu8a.

276. Piette, Ed.: £tnd es d'ethnographie
prehistorique. III. Les galets colories
du Mas-d'Azil (die bemulten Kies-

-* plfittchen von Mas-d’Azil; mit einem
Album farbiger Tafeln). L'anthropologie,

tome VII (1896), p. 385 ff.

In der bereits früher von Piette beschriebenen

(l’anthropologie, tome VI, p. 276 ff.) Grotte von Mas-

d'Azil wurden ausser anderen sehr bemerkens-

werthen Funden auch eine grosse Anzahl platter

Flusskiessteine, die mit Eisenocker roth bemalt

waren, und zwar mit plump aasgeführten Strichen,

Tupfen, Kreuzen etc., gefunden. So merkwürdig
der Fund ist, so sind doch die Erklärungen

Piette’s noch merkwürdiger, der uns zeigt, dass

es sich hier um Zahlensysteme handelt; ob es ein

Decimal-, Octal-, Nonal-etc.-System war, darüber

ist sich Piette noch nicht klar; jedenfalls be-

deuten für ihn die Striche Einheiten, diu Tupfen

19*
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die Zahlen, die für das System bestimmend sind

(also im Falle des DecimalsystemB = 10, beim

Octalsystem 8 etc.), die den Rand berührenden

ovalen Tapfen das Quadrat der Tupfenzahlen

(also 100, oder 64 etc.). Ausserdem haben manche

Zeichen für ihn die Bedeutung von Symbolen, so

das Kreuz die des Sonnengottes, runde Steinchen

mit einem centralen Tupfen die der Souucnschoibc,

andere stellen nach Piette Schlangen, Bäume,
das Auge, Thiero etc. vor; ja, eine ganze Anzahl

sind nach ihm unzweifelhaft Buchstuhonzeichen,

nnd Piette unterzieht Bich der dankbaren Mühe,
diese primitivem Formen mit phönizischen

,
kreti-

schen, cypriotisclien
,

griechischen, ägyptischen,

phrygischen, etruskischen
,
uinbrischen etc. Alpha-

beten zu vergleichen, und zu finden, dass die

Schrift von Mas-d’Azil „a ete, aus teraps prebisto-

riijucs, le patrimoine comrnun des peuplcs du
littoral septentrional de la Mediterranee et des

rivages de F Archipel“. Und erst in der vorher-

gehenden Nummer der l'Antbropologie hatte doch

Cartailhac zu Vorsicht und Nüchternheit ge-

mahnt !

277. Reinach, Salomon: Casqucs myceniens
et illyriens (mycenische and illyrische
Helme). 1/ Anthropologie, torae VII (1896),

p. 270 ff.

Reinach zeigt an Helmen von St. Margarethen

und HalUtadt, sowie an anderen Funden ans der

Ilallstadtzeit, dass Ucberlcbsel der mykenisclien

Periode, die in Griechenland nicht bis iu das erste

Jahrtausend vor Christus fortgedauert zu haben

«cheint, nördlich von Italien und lllvrien noch

vier bis fünf Jahrhunderte spater auftraten. Kr
glaubt daher, dass sich ausserhalb des eigentlichen

mvkenischen Gebietes Ableger jener Cultur und
Technik in abgelegenen Gegenden Jahrhunderte

lang erhalten haben , ohne den Charakter jener

Kunst zu verändern. Obgleich im Bereiche des

alten lllyricn noch Funde fehlen, ist es ihm doch

wahrscheinlich, dass lllyricn das Verbindungsglied

zwischen Mykcnae und Hatlstudt darstellt [alte

Sagen lassen nach dem trojanischen Kriege (my-
kcnischc Periode) eine Völkerbewegung nach dem
Adriatischen Meere erkennen). Auch in anderen

Gegenden dauert mykenische Cultur noch lange

fort (Grabgewölbe in der Krim aus dem 5. Jahr-

hundert, Goldmasken
;

dann Funde in Italien,

Bologna, Felsina etc.).

278. Reinach, Salomon: La Crete, Flllyrie

et ritalie meridiouale. L'anthropologie,

tome VII (1896), p. 536 ff.

Reinach zeigt an zwei Vasen, von denen die

eine eine Inschrift mit griechischen Buchstaben

trügt, deren Form ihr Alter nicht über 450 v. Chr.

hinaus zu rücken gestattet, dass die mykenische

Kunstwuiso auch in Süditalien noch manches Jahr-

hundert anverändert fortlebte, nachdem sie au
ihrem Ausgangspunkte (Mykene) längst aufgehört

hatte. Unteritalien (MoBsapicn) reiht sich hier

gleichartig an lllyrien und Cypern an.

279. Reinach, Salomon: La sculpture en
Europe avant les influences greco-
romaines. L’anthropologie, tome VII (1896),

p. 168 ff.

Salomon Reinach schliesst hiermit die Reihe

von 33 Capitolu über die prähistorische barbarische

Kunst Europas. Es ist nicht möglich, bei der

Fülle von Stoff und Gedanken die Arbeit Rei-
nach’s im Einzelnen hier zu besprechen, nur aus

dem Scblusscapitel mögen hier die Worte Rei-
nach’s selbst Platz linden, die den Inhalt des

Ganzen zusammenfassen. Er sagt: „Ich weigere

mich, zu glauben, dass uns alles Liebt vom Euphrat
und vom Nil gekommen ist nnd ich denke, dass

die Donau und der Rhein Anspruch darauf machen
können, berücksichtigt zu werden, und dass die

Barbaren an den Ufern jener Flüsse nicht so weit

rückständig waren, dasB sie Alles erst von aussen

empfangen mussten. Meine Absicht war, deutlich

zu machen, wie ein Rudiment von Kunst auch hoi

solchen Völkern entstehen konnte, deren Genius

sich lange Zeit widerspenstig gezeigt hat. Zu
diesem Zwecke bin ich näher eingegangen auf die

Entwickelung der einfachsten Ornamentmotive,

die ganz einfach die Vorstellung der menschlichen

oder thierischen Form hervorrufen. In einzelnen

Fallen kann man die Umgestaltung eines plasti-

schen Motivs bis zu der vollkommen geometrischen

Figur verfolgen, von der es ausgegangen ist. Aber
das Gefallen an geometrischen Formen und dio

Tendenz zur Stilisirung, d. h. die rein decorative

Umbildung organischer Linien sind in Europa
lange Jahrhunderte hindurch so mächtig gewesen,

dass selbst von aussen gekommene Typen ihrer

versteinernden Einwirkung nicht entgangen sind.

Um so mehr sind die einheimischen, aus geometri-

schen Schematcu hervorgegangenen Typen immer
wieder darauf zurückgekommen. Um Allos zu-

samnumzu fassen : ich habe den einheimischen

Charakter des ersten Stammelns der Kunst in

Europa vertheidigt, ich habe ihren Charakter und
ihre Entstehung zu zeigen versucht und — viel-

leicht der Hauptwerth dieser Arbeit — ich habe
einige hundert Skizzen (442) dieser armseligen, kaum
zu erkennenden Menscheu und Thiere zusammen-
gestellt; sie bilden den Entwurf eines Corpus, dessen

Benutzung vielleicht erwünscht sein wird.“

280. Ripley, William Z. : Notes et doen-
ments pour la coustructiou d’une carte
de Pindice cephaliqne en Europe.
L’anthropologie, tome VII (1896), p. 513 ff.
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Verfasser bespricht (las für die Herstellung

einer Karte der Vertheilung des Kopfindex (fran-

zösische Methode) in Kuropa vorhandene Material.

Leider bestehen gerade für Deutschland grosse

Schwierigkeiten, die theils in der Uneinigkeit über

die Methode der Messung, theils darin ihren Grund
haben, dass für viele Gegenden nur Maasse des

todten Schädels, nicht aber solche des lebenden

Kopfes zu Gebote stehen. Verfasser bespricht

dabei die verschiedenen Verfahren für die Ver-

wandlung des Schädelindex in den Kopfindex.

Die beigegebene Kartenskizze ist in so kleinem

Maassstabe gehalten (1:24 Mill.), dass darin nur

die allgemeinsten Verhältnisse der Vertheilung

der Kopfindices zum Ausdrucke kommen können.

281. Tautain, Dr.: Sur l'anthropophagie et

les sacrifices humains aux lies mar-
quises. L’antbropologie, tome Vll (1896),

p. 443 ff.

Tautain verbreitet sich über die Ursachen

der Anthropophagie, über den Geschmack an
Menschcnüeisch, religiöse Menschenopfer, Priester,

über die Opfer der Anthropophagie, das Essen von
Leichen, den Kannibalismus der Weiber, das Essen

der Verwandten, antbropopbage Fest sch mause und
über Besuche, die die Verwandten dem Schlacht-

opfer machen durften. Leider lässt sich aus den
Tautain'schcu Angaben nicht sebeu, wie weit

sie auf den Berichten früherer Reisender, wie weit

anf Aussagen der heutigen Markeaaner, wie weit

sie auf Selbstgesebenem beruhen.

282. Tautain, Dr. : Kotes nur Tethnographie
des lies Marquises. I. Sur la religion
des Polynesiens. II. Sur le culte de
l’enfance. L’antbropologie, tome VII (1896),

p. 543 ff.

Der Aufsatz Tantain’s über die Religion der

Polynesier und über den Cultus der Kindheit bei

denselben giebt zu denselben Bemerkungen Anlass,

wie seine früh reu Arbeiten. Vergl. Nr. 260 und
Kr. 281.

283. Verneau, Dr.: I)e la pluralitä des
types ethniques chez les Ncgrilles.

L'antbropologie, toruo VII (1896), p. 153 ff.

Verneau beabsichtigt, in Zukunft alle That-

sachen, die ihm über die Zwergstämme Inner-

afrikas Vorkommen werden, in der l'antbropologie

zu veröffentlichen. Im vorliegenden Aufsatze be-

spricht er Schädel und Becken eines Akaweibes,

die von Clozel und Herr nacli Paris gebracht

wurden. Wie weit die Skelotreste authentisch sind,

geht aus Verneau’ s Aufsatz nicht hervor. Der
Schädel weicht in seiner Form beträchtlich von

den bisher in den MuBeen Europas befindlichen

Schädeln afrikanischer Zworgstümine ab; er hat

eine Capacität von 1440 ccm (!), ist entschieden

dolichocephal und bat ausgesprochene negerhafte

Gesicbtszüge; das Becken dagegen gleicht auf-

fallend einem kleinen männlichen europäischen

Becken; der horizontale Index ist fast identisch

mit dem letzteren und auch die übrigen Merkmale
weichen von denen des Europüorbeckens nicht ab
(besonders ist der Synipbysenbogen sehr spitz und
winkelig). Verneau schliesst daraus nicht, dass

das Material unzuverlässig sei, sondern wirft die

Frage auf, ob es nicht mehrere Varietäten unter

den Zwergstämmen der Neger gebe, and bejaht

dieso Frage auf Graud des ihm za Gebote stehen-

den Materiales und der Angaben von Reisenden.

284. de Villiers du Torrage: Cachette de
fondeur decouverte a Tonreh (Finis-
terre). L’antbropologie, tome VII (1896),

p. 526 ff.

Im Anfänge des Jahres wurde beim Umroien
eines Waldes ein Fund von 21 regelmässig zu-

sammengelegten, durchschnittlich je 1 kg schweren,

kuchenformigenGnssbarron von Kupfer aufgefunden,

aber leider eingeschmolzen, bevor ein Sachverstän-

diger sie erwerben konnte. Im Departement Finis-

terre sind solche Funde nicht selteu
;
Cbätelier

erwähnt dort 48 Depotfunde meist von Bronze-

äxten; wahrscheinlich erweisen sieb viele derselben

hei genauerer Analyse auch als Kupfer. Es scheint,

als ob auch die Bretagne ihre Kupferzeit be-

sessen hat.

285. Zaborowski: La Girconcision, ses ori-

gines et sa repartition en Afrique et ä

Madagascar. L *Anthropologie ,
tome VII

(1896), p. 651 ff.

Zaborowski fasst die Grundlinien seiner

Studien über die Besckneidung in Afrika dahin

zusammen, dass dieselbe als Cerenionie der Ge-

üchlechtsweibe von allein Anfang an in Aegypten
bestand und dass sic in Afrika darch Völker, die

vom Osten her kamen, verbreitet worden ist. An
vielen Orten Bebeint ihre Einführung nicht früher

stattgefundeo zu haben, als die des Reises, die

sehr jungen Datums ist. Im Allgemeinen stand

sic in Beziehung zu der Verbreitung der seit den

ältesten Zeiten im Nordosten Afrikas cultivirten

Pflanzen, der Hirse und des Sorghum.
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Aus der slaviscben Literatur.

Von

Dr. Heinrich Matiegka in Prag.

1. Dr. Heinrich Matiegka (Prag): Zkoumuol
kosti a lebek ceskych v kostnicich
venkovskych. (Untersuchungen der
Knochen und Schädel aus böhmischen
Heinhäusern am Lande. In den „Roz-

pravy“ der böhmischen Akademie der Wissen-

schaften in Prag. II. Gasse. V. Nr. 42. 189b;

französ. Rcsumö im Bulletin international 1 II.,

1896.)

Die vorliegende Schrift, der die damischen
Arbeiten Joh. Rauke’s über die Schädel der alt-

bayerischen Landbevölkerung zum Vorbilde dienten,

behandelt die craniomc-triscben und descriptiven

Eigentümlichkeiten der Schädel aus bölmiischeu

Beinhäusern, und zwar aus jenem Gebiete Nord-
böhmens (Melnik, Budyne, Trebivlice), der

der Sage nach zuerst von den Czechen in Besitz

genommen wurde. Diesem Untersuchungrnnaterial

haften daher alle Vortheile und Nachtheile der

Beinhaueschädel an. Ke ist beachtenswert!), dass

die Beinhüuser, die schon im XVI. Jahrhundert als

eine alte Institution erwähnt werden und wohl der

Ueberfüllung der kleinen Friedhöfe zur Zeit der

Pestseuchen des XIV. bis XVI. Jahrhunderts ihren

Ursprung verdanken, Gebeine aus allen Zeiten,

wenn auch vorwiegend aus den letzten Jahr-

hunderten, und auch verschiedener Herkunft be-

herbergten l
). — Von den Untersuchungsstationen

ist Melnik eine alte Landstadt mit nun 4113,

Budyne au der Eger ein Landstftdtchen in der

Haudnitzer Ebene mit 1610 und Trebivlice (Trzi-

blitz) ein Pfarrort im Mittelgebirge mit 605 Ein-

wohnern.

sich als Mittel 1456,9 ein 3 (für Männer 1446 bis

1665, Mittel 1553,5; für Weiber 1054 resp.

1213 bis 1460, Mittel 1287,5 resp. 1321,1 cm s
).

Eine Sehutzuug nach der Methode Manouvrier’s
/ Lx Hx H D Lxllvli

f \
(cf — : 1,135; 9 : 1,108 1 ergab

als Durchschnitt für Männer 1527,7, für Weiber

1350,9 cm 3
. Die grösste Schädellange betrug

bei M&uucru 163 bis 198, im Mittel 176,5 mm, bei

Weibern 156 bis 183, im Mittel 168,2 mm; die

Motopionlunge bei M. 160 bis 193, im Mittel

175,7, bei Weibern 155 bis 186, im Mittel 169,0 mm;
die grösste Breite bei M. 133 bis 163, im Mittel

146,7 mm, bei W. 124 bis 155, im Mittel 140,6 mm;
die Höhe (Basion-Bregma) hei M. 110 bis 150, ira

Mittel 131,6, bei W. 110 bis 142, im Mittel 126,6 mm.
Der Horizontalumfang beträgt bei M. 490 bis

550, im Mittel 520, bei W. 468 bis 525, im Mittel

495,4 mm, für beide im Durchschnitt 510,3 mm.
— Der L.-B.-Index beträgt im Durchschnitt für

cf= 83,19, für 9 88,57; der L.-H.-Index cf 74,57,

9 74,84; der H.-B.-Index cf 89,71, $ 89,61;

Kollmann's Obergesichtsindex <f 51,39,

9 51,52; Virchow’s Obergesichtsindex
c/ 72,11, 9 71,58; der Orhitalindex cf 86,36,

9 90,39; der Nasalindex cf 60,17, 9 50,96;

der Hinterhauptslochindex cf 83,36, 9 82,73;

Ranke's Stirn Wölbungsindex cf 87,10,

9 86,84; Stirnbreitenindex cf 82,11,

9 79,75; der Nasenaperturindex cf 79,67,

Ä 78,89 *). — Die einfache Besichtigung der

Formen verr&th auch ohne Rücksicht auf die

Missucgsresultotc, dass die Bevölkerung Böhmens
verschiedene Schädeltypen aufweist. Am
häufigsten ist II Ö 1 d e r 's sarmatischer, V i r c h o w ’s

und Gildeümeister’s Batavertypus vertreten,

und zwar in 48,3 Proc.; Hölder’s turauisclier

Typus findet sich iu 12,2 Proc., der germanische

Reihengr&bertypus in nur 2 Proc. Die übrigen

37,5 Proc. Schädel weisen Mischtypen auf. Die
Geschlechtsuutcrschiede scheinen überall stark

l

) Die übrigen Maas**, sowie die Index- und Man«*-
Berten vgl. in der Originalarbeit. — Im Allgemeinen
wurde mich der französischen Methode gemessen, die
Obergesichtshöhe nach der deutschen.

A. Beschreibung der Schädel erwachsener

Personeu (189 cf, 109 9);

Die Capacität (nach ßroct’a Methode ge-

messen) konnte nur an einer kleinen Zahl sicher-

gestellt werden. Für 22 Schädel von Melnik ergab

*) 8o hatten sich z. B. nach Devoty (1830)

fromme Leute nua fernen Gegenden testamentarisch

ausbedungen
,

im Friedhofe zu Sedletz begraben zu
werden, damit ihren Gebeinen dereinst die Ehre wider-

fahre, in das dortige bekannte und heillggehaltene
Beinhau b zu gelangen.
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ausgeprägt : der weibliche Schädel erscheint

runder (brmchycephaler) , etwas niedriger, mit
etwas höherem Gesiebt und mit entschieden

höheren Augenhöhlen, während der Nasen -Index
gleich bleibt.

Interessant ist der Vergleich dieser Schädel mit
Prager Schädeln ans dem XVI. Jahrhundert und
mit böhmischen Schädeln aus dem VIII. bis XII.

Jahrhundert. So betrug bei den männlichen
Schädeln im- Mittel:

1.

‘Aus dem VIII. bis XII. Jahrh

2. „ „ XVI. Jahrh. (Prag) .

3. „ Beinhäusern (Land). . . . .

Kl. Htirnbreite

VIII. bis XII. Jahrhundert . . 98,2

XVI. Jahrhundert ..... 100,3

Beiuhausschüdel ..... 99,4

VIII. bis XII. Jahrhundert . • . . .

XVI. Jahrhundert

Beinhausschädel ........

h. B. H. I. : B. I. : 11. B : H.

. 185,2 141,9 143,4 76,97 74,13 99,77

. 171»,7 145,0 133,9 80,77 74,75 93,29

. 176,5 146,7 131,6 83,19 74,57 89,71

Stirn breite A-teriimbreite Baxixlüitg.

(Nn*.-ltii*n>ui

Itaxintimtc

(Botts .urif.

120,11 111,8 101,7 —
124,4 — 102,9 105,2

123,9 113,9 99,2 106,2

Horizont, rinfang

522,3

580,6
520,0

Läug*bngen Quer)«gen
379,2 317,2

370,0 327,0

304,8 326,6

Die böhmischen Schädel wurden also im Laufe
der Zeit absolut wie relativ kurzer und niedriger,

aber breiter; diese Breitenentwickelung betrifft

nicht bloss den Scheitel, sondern anch die Stirn

und das Hinterhaupt. Es scheint, dass die Capa*

cität auf diese Weise zugenommen hat.

Was das Gesichtsskelct betrifft, so betrug an

männlichen Schädeln die

Bizyg.- Biorbit.* Augenhöhlen- Nasen* Obergenichts-
Breite Breite ii ii. n. B. 1!

VIII. bis XII. Jahrhundert . 129,4 105,3 32,3 38,8 51,2 26,4 69,9

XVI. Jahrhundert . . . , . 134,8 — 33,6 39,5 52,9 26.4 72,9

Beinhausschädel . . . 183,4 106,5 32,3 37,4 19,9 24,7 68,1

Obergestchtsioilex Orbitalindex Naseniudex
n. Koli in nun: n. Virchow;

VIII. bis XII. Jahrhuudert . . 52,24 70,71 83,33 49,22
XVI. Jahrhundert . . 53,91 73,47 91,36 49,83
Bcinhausschädel . . . • . 51,39 72,11 80,36 50,47

Das Gesichtsskelet der modernen Schädel lmt

zwar in seiuer Breite (Bizyg.-, Biorb.-, Bijugal-

breite) etwas zugenommen, was wohl durch die

Zunahme der Hirnschädelbreite bedingt ward;
aber in der Höhe und in den Maassen der Augen-
höhle und der Nase erscheinen die modernen
Schädel etwas kleiner und da« Verhältnis des

Gesichtsskelet« zum Hirnschädel günstiger. Im
Allgemeinen wurde das Gesicht etwas runder, die

Augenhöhlen etwas höher, die Nase ein wenig
niedriger. Der germanische Typus hat ab-

genommen (von 5 Proc. im XVI. Jahrhundert auf

2 Proc.). Da die meisten dieser Veränderungen
such seit dem XVI. Jahrhundert sich steigerten,

also in einer Zeit, wo von Neueinwanderuugen
keine Rede mehr sein kann, müssen dieselben als

ein Effect des Kampfes ums Dasein der einzelnen

Typen aufgefaast werden *).

Die localen Unterschiede (au Schädeln

aus verschiedenen Beinhäusern) erscheinen nicht

bedeutend und sind wohl durch die Verschieden-

') Kin strenger Vergleich int leider nicht möglich,
da die Schädel des XVI. Jahrhunderts aus der Stadt,

di« anderen vom Lande stammen.

heit der Einflüsse der Natur und der socialen

Verhältnisse zu erklären. So sind die Gebirgs-

bewohner (Trziblitz, Senftenberg nach Niederle)
entschieden brachycephaler; die Städter (Melnik)

scheinen einen grösseren Schädelumfang und einen

grösseren (approximativ geschätzten) Kubikinhalt

zu besitzen.

Bedeutender sind die Differenzen, die zwischen

czecbiscticn Schädeln aus Böhmen einer-

seits und jenen aus Mähren und der un-
garischen Slovnkni andererseits bestehen.

Die letzteren Schädel erscheinen nach den freilich

an geringer Zahl von Schädeln vorgenommenen
Messungen Welcker’s, Weishach's, Zucker-
laiidEs, Lenbossek« und Niederle’s ver-

hältnissmnKHig länger, dolichocephaler zu sein.

Ein Vergleich der czecbischen mit nicht-

böhmischen Schädeln ergiebt, dass die ersterrn am
meisten denen der benachbarten Deutschen
gleichen und weiter, dass die Ruthe neu und
Polen in Bezug auf den Längenbreitenindex

ebenso einen Uebergang zu den Bussen ver-

mitteln
,
wie diu S 1 o v a k e n zu den Magyaren,

die Bayern und II och deutschen zu den
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Niederdeutschen und Niederländern. Von
den slavischen Stämmen scheinen den Böhmen,
nebst den Mährern die Lausitzer am nächsten

zn stehen.

Einen näheren Vergleich mit den nächsten

Bayern
( Ranke)

Sousdolichocephal (70 bis 74) . . 0,8 Proc.

Mesocepkalal (75 „ 79) . . 16,3 n

Soushracbycephal (80 ,, 84) . . 52,7 n

Brachyccphal (85 n 89) . . 26,9 „

Ultrnbracbycephal (90 „ X) . . 3,2 „

Die grösste Uebereinstiinmung findet man
zwischen Böhmen und Bayern. Aach die Index-

mittel stehen sich sehr nahe (Bayern nach Hanke
83,20, Böhmen 83,33). Bei Aussorachtlassung

jener Gegenden, welche fremdem Einfluss unter-

worfen waren, sinkt der Index für Bayern auf

83,0, während unter den Ausgeschiedeuen das

Michelfelder Beinhnus (Ranke, l.c*, III., 155 bis 156,

auf altfllavischein Boden gelegen, also wahrschein-

Böhmen
Sousdolichocephal «... 1,0 Proc.

Mcsocephal ....... 13,5 „

Sousbrachycephal 56,5 n

Brachy- und Ultrabrachycephal 29,0 „

Sollte die kleine Zahl von Capacitäts-
roessungen ein verlässliches Resultat ergeben

haben, so würde der Kubikinhalt der böhmischen
Schädel jenen der bayerischen und unteröster-

reichischen etwas, noch mehr jenen der sächsischen

(Welcker) überragen, wobei jedoch noch die ver-

schiedene Untersuchungsmethode in Betracht zu
ziehen wäre. Die grosse Capacität der böhmischen
Schädel und das bedeutende Gewicht der Gehirne

der Böhmen im Vergleich zu denen anderer öster-

reichischer Nationen hat aber schon Weisbach
hervorgehoben uud naebgewiesen.

Die Stirn, die vor Allem das Gesicht charak-

terisirt, obzwar sie von einem Hirnschädelknochen

gebildet wird, wird am besten durch den Stirn-

wülbungs- und den Stirnbreitenindex Ranke's
charakterisirt. Der entere ist bei Böhmen (cf 87, 1 0,

$ 86,84) und Bayern (Cf 87,9, ? 87,6) ziemlich

übereinstimmend; Ranke (1. c. V, 202 bis 2 14) fand

auch in dieser Hinsicht keine grosse Unterschiede

zwischen den bayerische^ und den slavischen

(oder den aus einer Mischung einer slavischen und
der thüringischen Bevölkerung abstammenden)
Schädeln. Der Stirnbreitenindex ist hei Böhmen
(cf 82,11, ? 79,75) etwas grösser als bei ihren

deutschen Nachbarn (cf 80,6, 5 78,5), was wohl
mit dem etwas schmäleren Gesicht dieser zu-

sam menhängt. Die Weiber besitzen hier wie dort

rundere und stärker gewölbte (kugeligere) Stirnen.

Was das eigentliche Gesichtsskelet betrifft.

Nachbarn gestatten die stattlichen UntersnchuDgs-

reihen Ranke s an Rayernschüdeln
, die Unter-

suchungen Zucker kaodl’B an unteröster-

reicbischen und Eck er 's an badener Schädeln.

Nach dem L.-B.-Index waren unter den Schädeln der

Oesterreicher Badener Böhmen
(Zuckerkand!) (Kcker) (M a ti e g k a

)

2,5 Proc. — Proc. 1,0 Proc.

20,7 „ 10,0 „ 13,5 „

42,7 „ 47,0 , 56,5 „

28,5 , 33,0 . 26,3 „

5.6 . 4,0 . 2,7 „

lieh mit einer Einwohnerschaft, die den Czechen

ethnologisch und anthropologisch nahestand) ein

Mittel von 83,45 aufweifet. Die Waischenfelder

Schädel wiesen trotz der frankoslavischen Mischung

eine noch stärkere Brachycephalie auf (Mittel 84,9).

Dass die M ickeHelder eine Mittelstellung zwischen

Böhmen und Bayern einnehmen, wie sie schon

Ranke vermnthete, beweist die folgende Ueber-

sicht 1
):

Michels fehl Bayern überhaupt Waiscbenfels

1,0 Proc. 0,8 Proc. — Proc.

12,0 , 16,3 „ 4,0 .
54,0 , 52,-1 „ 46,0 ,

33,0 „ 26,9 , 52,0 „

so erscheinen die Serien der Orbital- und Nasen-

indices stark aus einander gezogen, wenig con-

solidirt, ohne ausgesprochene Culminationspanktc,

ebenso wie die Reihen Ranke's und Zucker-
kandl's; diese grossen individuellen Schwankungen
zeigen, dass im Gesichtstheil bis jetzt kein
Typus die Oberhand gewonnen hat, wie es

mit Rücksicht auf den Hirnschädel geschah. —
Die absoluten AugenliöUlenmaaHse der Bayern

erscheinen grösser; die Iudices etwas kleiner

(Böhmen: frunzös. Methode cf 86,36« $ 90,39,

Bayern cf 84,5, 9 86,6). Wenn wir jedoch auf

die Messmethode Rücksicht nehmen und die Orbital-

breite an den böhmischen Schädeln im Durch-

schnitt um 1 mm geringer annchineu, sinkt ihr

Index auf 84,1 bei Männern und 87,8 bei Weibern,

nähert sich also bedeutend den bayerischen. [Aber

auch bei Verringerung der Breite um 2 mm sinkt

der Index bloss auf 82,0 bei Männern, 85,5 bei

Weibern, also etwas unter die bayerischen Indices,

*) Sogar die absoluten Maas«? stimmen auffallend

überein. K*> lietrug die absolute Idinge der böhmischen
Schädel im Mittel 173,4 mm (cf 176,5, 9 168,2), die

Breite 144.4 lef 146,7, 9 140,6), an den Schädeln von
Michelsfeld die Läng» 173,27, die Breite 144,52 mm,
während die Schädel autlerer Beinhäuser insgesammt
merklich grossere Längen- uud Breitenmaas$e ergaben.
Nur die Schädel von NVaischentVld bilden eine Aus-
nahme. indem sie kleinere MittelmaaBse aufweiseti

(L. ss 173,71, B.= 141,2). Die Höhe wurde etwas ab-

weichem! gemessen.
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ohne aber die niedrige Zahl zu erreichen, die

Zuckerkandl für < lesterreicher fand.]

Die absoluten Nasenmaasse erscheinen im Mittel

beinahe gleich, bei Böhmen unbedeutend geringer,

jedoch sinkt der Naseniudex bei diesen bedeutender

(Böhmen: o" 50,47, 9 50,96, Bayern cf 53,9,

9 51,9); wegen der oben erwähnten Kigenthüm-
lichkeit der Serien ergiebt eine Eintheiluug der

Indices in Gruppen nach französischer und deut-

scher Methode abweichende Resultate, es scheint

jedoch sicher, dass die böhmischen, bayerischen

und unterüsterreichischen Schädel betreffs des

Nasenindex sehr nahe stehen. Auch die Nasen-

beinbreite ist bei czechischen Schädeln (cf 12,9,

9 11,9 mm) etwas geringer als bei bayerischen
(cf 13,3, 9 12,3 mm).

Die Gesichtsbreite (bizygoui.) und Obergosichts-

höhe ist an bayerischen Schädeln etwas grösser

als au böhmischen. Kollmann’s Gesichtsindex

beträgt im Mittel bei

Böhmen ... cf 51,35, 9 52,4

Bayern ... cf 52,4, 9 52,8

Frauken (Ebrach) 53,0

und von den Schädeln kommen auf die

in Böhmen in Bayern in Oesterreich

cf 9 <f 9 Cf u. ^
chamäprosopen (ind. bis 50) 28,1 Proc. 31,4 Proc. 24,0 Proc. 20,0 Proc. 22,0 Proc.

leptoprosopen (50,1 bis N) 71,9 .. 68,6 n 76,0 „ 80,0 „ 78,0 ,,

Das Gesiebt ist also bei den Böhmen im Mittel

leptoprosop, jedoch häufiger rund als bei den Alt-

bayern. Kranken und Oesterreichern.

Dasselbe zeigte Virchow’» Oberkieferindex.

Leider kann dieser interessante Vergleich wegen
Mangel an Untersuchungen nicht auf die anderen
Nachbarstämme (Sachsen, Mähren, Polen, Magya-
ren) ausgedehnt werden.

Von den descriptiven Charakteren wurde
Persistenz der Stirunaht in 8,2 Proc. der mann»
liehen und in 4,8 Proc. der weiblichen (zusammen
in 6,9 Proc. oder im VerhältniBB 1:55,5) vor-

gefunden, was mit R an ke’s (7,3 Proc. oder 1:13,3)

und Ecker's (7,0 Proc., 1 : 14,3) Angaben ziem-

lieh gut übereinstimmt, wodurch die grosse ver-

meintliche Kluft zwischen germanischen und sla-

vischen Schädeln (nach Welcher), wie schon
Banke zeigte, ausgeglichen wird 1

). — Ucbrigens
gab G ruber die Häufigkeit dieser Anomalie «n rus-

sischen Schädeln mit 6,8 Proc., Popov mit 8 Proc.,

Anucin für die kaukasische Rasse überhaupt mit

8,4 Proc. an.

Von den Anomalien der S cklfifengcgeud,
deren Bedeutung Virchow und Ranke klar-

gelegt haben, kam vor allem ein Processus fron-

talis in 1,8 Proc. zur Beobachtung (nach Ranke
ebenfalls in 1,8 Proc. der bayerischen, nach
Grober in 1,5 Proc. der slavischen, nach
L. Calori in 0,8 Proc. der italienischen Schädel).

Ueberdies fanden sich Seha Itk no eben in der

Schläfengegend in 13,9 Proc. (Ranke 10,3, Popov
20,4, G ruber 25 Proc.), ein Os brcgmaticum
in 1,1 Proc. (Popov 1,4, Gruber 0,568, Serg i

0,5, Centonze 1 Proc.); ein Os coronale wurde
nur einmal (0,4 Proc.) beobachtet uud zwar links;

auch Ranke fand es häufiger links, im Ganzen
aber nur in 0,2 Proc., Popov in 1,8 Proc. —

*) Zuckerkand! notirt die Stirnnaht nur bei

1,8 Proc. der unterösterreicliischen Schädel.

Archiv fUr Anthropologin. Dd. XXV'.

Scbaltknochen in der Lambdanaht kamen in

32.6 Proc. Fällen vor (Ranke, der aber ver-

einzelte Knöchelchen unbeachtet Hess, fand nur
13,3 Proc., Popov etwa 50 Proc.). Ein wahrer

Incakuochen trat aber nur in 1,1 Proc. auf

(Ranke 0,8 Proc., Welker 0,58, Popov 1,71,

Marimo 0,56, Anucin 1,5 Proc. für Europäer).

Die bemerkeusworthe Recipracität zwischen Ano-
malien am Hinterhaupt und an der Stirn konnte
ebenso nur in der Gesammtstatistik, nicht nber an

einzelnen Fällen nachgowicsen werden (vergl.

Virchow, Ranke).
Die Neigung des Oberkiefers wurde nur

schätzungsweise bestimmt, doch zeigte sich auch

in dieser Hinsicht eine UebereinBtimmung mit den

altbayerischen Schädeln (zum Unterschied von deu
fränkischen von Ebrach).

Fossae prae nasales waren in 7,2 Proc.

stark ausgeprägt, in 11,2 Proc. angedeutet, ln

7.6 Proc. war der untere Nasenrand stumpf be-

funden worden. Ranke fand dieselben in 4 Proc.

bei altbayerischen Männern, in 7 Proc. bei Weibern,

in 32 Proc. bei Frauken (Ebrach); an den

Waischenfelder männlichen Schädeln wurden sie

in 23 Proc., an den weiblichen nie (zusammen in

12 Proc.) beobachtet. (Vergl. überdies Archiv für

Anth. XX, 171: XXI, 247; Hovorka, die äussere

Nase, 1893, S. 140.)

Im Ganzen treten die einzelnen Schädel-

anomalien in gleicher Häufigkeit bei den böhmi-

schen wie bei anderen Schädeln europäischer Her-

kunft auf; es scheint sic* aber auch da vor allem

häufig eine Aehnlichkeit mit den nächsten Nach-
barstämmen ohne Rücksicht auf die Nationalität

zu verrathen.

B. Die langen Knochen.

Eine Zahl der in den Beinhäusern vorfiod-

lichcn langen Knochen Erwachsener wurde nach

dem Geschlecht abgeschieden, wobei wegen der

20
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geringen Geschlechtsunterschiede noch eine dritte,

ziemlich grosse Gruppe zurückblieb. Die mittlere

Länge der Knochen und die darnach abgeschätzte

Humerus Radius
'
-

c?

Knochenlänge: 332,8 318,2 302,5 250.8 239,7

Körperlünge: 169*7 — 157,0 169,7 —
Die nach den einzelnen Knochen ahge sch Atzte

Körperlänge beträgt itn Durchschnitt für den

Mann 168,9, für das Weib 157,1 cm. Hei

Messungen einer hinreichenden Zahl Krwacbsener

fand Verfasser die Kürperlänge der Männer in

Böhmen 169,2, der Weiber 157,3 cm, also gut

übereinstimmende Zahlen. Der Unterschied der

beiden Geschlechter beträgt 11,9 cm (vergleiche

Topinard). Die localen Unterschiede sind

nicht bedeutend. Die Land- und Gebirgsbewohner

scheinen von etwaR kleinerer Statur zu sein ; die

Dorfbewohner im Gebirge haben überdies ver-

haltnissmässig etwas längere Arme und kürzere

Beine als die Flachland- und Stadtbewohner.

Denn es betrug die Knochenlänge des

Humerus -f- Radio» Femur -f- Tibia

Mcluik . . . 558,3 mm 802,6 mm
Bndyni . . . 553,2 „ 797,9 „
Trziblitz . . . 562,3 „ 790,1 „

Zwischen der rechten und linken Seite ergeben

sich bedeutende Unterschiede, nach welchen eine

massige gekreuzte Asymmetrie mit Vorwiegen

der rechten oberen und der linken unteren

Extremität angenommen werden muss. So betrug

die Länge des

Humerus Radius
r. I. r. I.

322,7 min 316,5 mm 249,7 mm 236,9 mm

Körperlänge betrug in Millimetern reap. Centi-

metern

:

Femur Tibia~ “
T ? 1 5

219.2 460,4 436,5 422,4 371,2 352,8 336,6 mm,
158.2 168,5 — 157,2 167,7 — 156,0 cm.

Femur Tibia
r. 1. r.

^
I.

441,5 mm 444,8 mm 354,8 mm 355,6 mm

Endlich ist es möglich, aus den Läugenmittel-

maassen den Ober-Unterarmbeinindex und
den Ober-Unterschenkelbeinindex zu be-

rechnen. Der erstem beträgt bei Männern 75,4,

bei Weibern 72,4, der letztere bei Männern 80,6,

bei Weibern 79,4, welche Zahlen mit den sonst

für die anderen Völker kaukasischer Rasse an-

gegebenen übereinstimmen und in gleicher Weise

mit diesen von denen anderer Rassen abweichen.

Von den descriptiven Charakteren der langen

Knochen fand sich unter 130 Oberarmknochen
zehnmal, also in 7,7 Proc., eine Perforation
der Fovea supratrochleari s. — Platy-
cnemie war in allen Graden vertreten und zwar

unter 80 Schienbeinen fanden sich solche mit einem

Index

Ton 60 bis 64 in 8,8 Proo. (7)

65 . 69 11,2 1t (9)

70 . 74 37,5 n (30)

75 , 79 30,0 1» (24)

80 . 84 8.8 (7)

85 „ 89 2,5 i» (2)

90 , 100 1,2 n W
mittlere Index (73,79) kommt dem

Europäer angegebenen Mittel nahe.

l>er X. Russische archäologische Congress in Riga 1896.

Der X. Russische archäologische Congress fand

in den Tagen vom 1.(13.) bis 15. (27.) August 1896

in Riga statt. Das Präsidium führte

die Gräfin P. S. Uwsrow. Der Congress thcilte

sich »n 11 Sectionen, die meist getrennt von ein-

ander ihre Sitzungen hielten; neben 28 Sections-

sitzuogeu gab es zwei allgemeine und drei gemischte

Sitzungen. Im Ganzen wurden 104 Vorträge ge-

halten, davon 73 in russischer Sprache, 29 in

deutscher und 2 in französischer Sprache.

Um die zahlreich erschienenen fremden wie

russischen Gäste nnd Mitglieder des Congrcsses

mit den säuuutlichen Resultaten der archäologischen

Forschungen der russischen Ostseeprovinzen einer-

seits, als auch mit der Ethnographie des Landes

vertraut zu machen, waren zwei Ausstellungen

veranstaltet worden.

Eine archiologisch-culturgeschichtliche
Ausstellung und eine lettisch -ethnographische
Ausstellung. Da die drei russischen Gouvernements
Kurland, Livland und Estland, die wir gewöhnlich
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gemeinsam als die deutsch - russischen Ostsee-

prorinzen zusammenfassen
,
neben der lettischen

Bevölkerung im südlichen Gebiet eine estnische

Bevölkerung im nördlichen Gebiet besitzen, so

wäre es gewiss sehr belehrend gewesen, auch eine

estnische ethnologische Ausstellung zu veranstalten.

Aber aus was für Gründen man von einer solchen

Ausstellung abgesehen hatte, ist mir unbekannt.

I. Die lettische ethnographische Aus-
stellung.

Bei Gelegenheit des Congresaes hatte der

Lettische Verein in Riga eine lettische ethno-
graphische Ausstellung veranstaltet. Mit

Rücksicht darauf war ein Katalog der Ausstelluug

verfasst worden, der ursprünglich lettisch ge-

schrieben, auch in einer deutschen und russischen

Ausgabe an die Besucher vertheilt wurde.

Mir liegt eine deutsche Uebersetzuug vor:

.Katalog der lettischen ethnographischen
Ausstellung“, verfasst bei Gelegenheit des X.

archäologischen Congresses in Riga 1896. Aus
dem Lettischen übertragen. Riga 1896.— 1268.8*.

Druck von Kalnin und Dcutscliinaun.

Obgleich es unzweifelhaft etwas misslich ist,

über eine Ausstellung, die mau nicht besucht hat,

nur auf Grundlage eines Kataloges zu berichten,

so wage ich dennoch es zu thun. Ich kann mich

nicht entschliesBen, mich damit zu begnügen, dass

ich einfach melde, es habe eine Ausstellung statt-

gefunden und ein Katalog dazu sei herausgegeben.

Der Katalog enthält nämlich nicht, wie meist

üblich, eine trockene Aufzählung aller der ausge-

stellten Gegenstände, sondern giebt eine grosse

Menge sehr interessanter Daten über das lettische

Volk in ethnographischer Beziehung. Daher mag
das Wesentliche aus dem Katalog hier mitgetheilt

werden.

Von Seiten des lettischen Vereins war die

sogenannte Wissenschaftliche Commission dos

Vereins veranlasst worden, die Angelegenheit einer

ethnographischen Ausstellung in dio Hand zu

nehmen. Ein besonderes Ausstellungs-Comite wurde
gewählt, Reisen iu verschiedene Gegendeu Liv-

lands und Kurlands wurden unternommen, Samm-
lungen von Gegenständen veranstaltet, die anderen

Vereine zur Theilnahme aufgefordert. Die Kosten

der Ausstellung wurden auf ca. 20000 Rubel (etwa

40000 Mark) veranschlagt: es mussten auf einem

freien Platze besondere Ausstellungsgeb&ude** auf-

geführt werden, du die anfangs in Aussicht ge-

nommenen Räume des Rigaer Lettischen Vereins

sich als unzureichend erwiesen.

Die Ausstellung wurde am 1. (13.) August er-

öffnet und am 31. August (12. September) ge-

schlossen.

Die einzelnen Abteilungen der Ausstellung

waren;

1. Das Land (Livland und Kurland), Literatur,

Karten, Ansichten.

2. Geschichte, Rechtswescn, Gerichts-
wesen (Literatur, Karten, Pläne von Burg-
bergen, Porträts, Dueuinente, Chroniken).

3. Anthropologie und Statistik (Litera-

tur, photographische Aufnahmen, Zeich-

nungen, Gemälde, Schädel, Figuren).

4. Sprache.
ö. Aelterc GeisteBerzeugnisse des let-

tischeu Volke«.

6. Literatur (geistliche und weltliche Bücher,

Zeitungen iu lettischer Sprache).

7. Schulen.
8. Vereine.
9. Musik und Gesang.

10. Kunstmalerei.
11. Dramatische Kunst.

12. Trachten (Kleidung, alte Männertrachten,

Stickereien u. dergl.).

Ausser diesen in einem Hauptgebäude aufge-

stellten Ahtbeilungen hatte man daneben einige

Gebäude errichtet: zwei alterthümliche lettische

Wohngebäude, ein kurländisches und ein In-

ländisches, und die Wohnung eines wohlhabenden
Bauernwirthes der Gegenwart. Ausserdem waren

noch verschiedene Zäune errichtet, wie sie jetzt

bei den lettischen Landbewohnern üblich sind.

Ueher das alterthümliche Bauernhaus eines

kurländischen Letten entnehmen wir dem Katalog

S. 98 etc.: Das Haus ist aus unbehauenen Tannen-
und Fichteubalkeu auf eiuem festen, massiven

Fundament aufgt-führt. Das Dach reicht au beiden

Enden gerade bis zum Giebel, welcher keine Ver-

zierungen trägt, und besteht aus Brettern, die über

Tannenrinde gelegt sind. Das Innere des Gebäudes
bestellt aus drei Abteilungen. Man tritt zunächst

über eine recht hohe Schwelle in ein Vorhaus,

welches keine Decke („Oberlage“) hat. Hier worden

verschiedene zur Wirtschaft gehörige Gegenstände,

wie Kasten und Schränke, aufbewahrt Aus dein

Vorhaos kann mau vermittelst einer Leiter zum
Dachboden steigen, wo verschiedene selten ge-

brauchte Sachen liegen. Rechts führt uns dem
'Vorhaus eine Thür iu eine kleine Wohnstube,
die weder eine Decke („Lage“) noch einen Ofen

hat. Man kann diesen Raum daher nur im Sommer
oder bei warm er Witterung zum Wohnen benutzen.

Mitten im Raume befindet sich eine Vertiefnug,

über welcher eiu Kessel an Stricken hängt. Die

Wohnstube hat an zwei Seiten je ein schmales

Fensterchen. Im Hintergründe steht eine Hand-
mühle. Links von dem Vorhaus gelangt man in

eine grosse Wohnstube. Hier fallt uns zuerst iu

die Augen ein grosser, frei dastehender Lehmofen.

In diesem Raume sind auch verschiedene lettische

Figuren aufgestellt. Am Fenster steht eiu Web-
stuhl, daran eine sitzende Frau; ferner eine Frau

20 *
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am Spinnrocken, ein alter, einen Strick drehender

Manu, eine Frau, die Gerste stösst und eine Frau,

die Flachs bearbeitet.

Das alte Bauernbaus eines liv ländische

n

Letten hat ein anderes Ansehen : es hat ein breites

Strohdach, dessen First Verzierungen trügt. Der
grösste Unterschied besteht in der inneren Ein-

theilnng dieses Gebäudes: der Kornraum (Riege),

die Tenne and der Wohnraum sind unter einem
Dache vereinigt An das Haus lehnen sich an

allen vier Seiten Anbauten.

Neben dem modernen Bauernhause steht eino

Badestube. In besonderen überdachten Räumen
finden sich Abtheilungen für Bienenzucht, für

Land wirth schaft (Maschinen und Geräthe), für

Fischerei, für Schifffahrt. Links von dem mo-
dernen Wohngebäude war eine Bühne errichtet, auf

der Scenen aus dem Leben des lettischen Volkes

in alter und neuer Zeit zur Aufführung gelangten.

Die Aufführungen zerfielen in zwei Abtheilungen,

von denen jede einen Abend ausfüllte. Es wurden
verschiedene Gebräuche und Spiele, häusliche Ar-

beiten, eine Spinnstube, die Brautwerbung u. s. w.

dargestellt. Jede Darstellung war von Gesang be-

gleitet — Der Katalog selbst giebt zuerst IH S. 8

bis 12, eine geographische Beschreibung des von Let-

ten bewohnten Gebietes in Kurland und in Livland,

dann ein Verzeichnis der ausgestellten Ansichten,

Karten, Mineralien, Thierc, Pflanzen (S. 12 bis 15).

Die Abtheilung II (S. 15 bis 23) bringt eine kurze Ge-

schichte des lettischen Gebietes unter besonderer

Betonung der in Kurland 1818, in Livland 1819
erfolgten Aufhebung der Leibeigenschaft Die

dritte Abtheilung (III), Anthropologie und Stati-

stik, giebt ciueu kurzen Bericht über alle bisher

bekannten anthropologischen Untersuchungen an

Letten mit besonderer Berücksichtigung der untor

Leitung des Referenten im Jahre 1879 veröffent-

lichten Doctor-Dissertatiou des Dr. Wae her.

Von Interesse ist eino statistische Zusammen-
stellung der Volkszahlen, die Herr Redacteur

K. tiraudin in Mitau gemacht hat. Nach der

letzten Volkszählung (1881) beträgt die Zahl der

Letten auf dem Lande 90,42 Proc. (daneben Liren,

Russen, Deutsche, Juden) der Gesnmmtbcvölkerung
Kurlands. Graudiu schützt die Zahl der Letten

insgesammt auf

Kurland 590000,
Livland ...... 570000,
Witebsk 300000,
Gouvernement Kowno . , 24000,

„ Pskow . . 11000;
zerstreute lettische (olonieu in

Russland 10000,
St. Petersburg .... 6000,
Königreich Preussen . . 1 500,

20 Colonien in Amerika . 1 500,

in Summa 1516000 Letten.

Wahrscheinlich ist die Gesammtzabl aller Letten

grösser.

IV. Abtheilung: Sprache. Die lettische

Sprache gehört, wie die littauische und ausgestorbene

altprenssische, dem arischen Sprachstatume an; sie

ist aber den slaviscken Sprachen näher verwandt

aU den germanischen. Sie hat grösstentbeils neuere

Formen als die littauische Sprache. Wir uuter-

scheiden im Lettischen drei Dialecte: einen ober-
lnndischen, einen untcrländischen uud einen

mittleren Dialeet.

Den oberländischen Dialeet sprechen die Letten

in Ost- Livland, im Gouvernement Witebsk und

in Ober-Kurland (Süd); in diesem Dialeet sind

von 1604 bis 1894 etwa 133 Bücher, meist geist-

lichen Inhalts, erschienen.

Den unterkarländischen Dialeet spricht man
im nördlichen Theile von Kurland, insbesondere um
Windau.

Am meisten verbreitet ist der sogenannte

mittlere Dialeet, der auch in der Schriftsprache,

in der Kirche und in der Schule angewendet wird.

Es giebt viel Abweichungen von diesen drei

Haupt-Mundarten. Das älteste Denkmal lettischer

Sprache ist dos lettische Vaterunser (Simon
Grün an 1526).

Mit der Pflege der lettischen Sprache beschäftigt

sich vor allen die lettisch-literarische Gesell-

schaft, gegründet 1824.

V. Abtheilung. Aeltere Geisteserzeugnisse

des lettischen Volke» (S. 43 bis 51). Die Volks-

literatur der Letten besteht in Volksliedern,

Märchen, Sprichwörtern, Räthseln, Redensarten. —
Die ältesten gedruckten Volkslieder befinden sich

in der lettischen Grammatik von Stender (1761),

später wurde eine Sammlung lettischer Volkslieder

herausgegeben von G. Bergmann 1807 und von

F. I). Wahr 1808, in Summa gegen 900 Lieder.

Umfaugrcicher ist die (1845 erschienene) und 2854
Lieder umfassende Büttner’sche Sammlung; die

im Besitz der lettisch -literarischen Gesellschaft

befindliche Sammlung umfasst 4793 Volkslieder.

Seit 1894 geben K. Baron und II. Wissendorf
gesammelte Volkslieder heraus; bis jetzt sind sechs

Lieferungen erschienen. Das in den Iläuden der

Herausgeber befindliche Material soll gegen 60000
selbständige Lieder und Varianten umfassen. „In

den lettischen Volksliedern wird der Mensch und
sein Schicksal mehr als die Natur besungen. “ In

Anbetracht dessen ordnet K. Baron die Lieder

nach dem Verlauf des menschlichen Lebens: er

beginnt mit der Geburi und hört mit dem Grube

auf. Auf diese Weise bekommt der Leser ein aus-

führliches Bild von dem Leben und Treiben der

Letten und von der Reichhaltigkeit und Mannig-
faltigkeit der lettischen Volkslieder. — ln dem
Katalog sind (S. 45) russische und polnische Ueber-

setzungen lettischer Volkslieder aufgeführi, aber
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auffallender Weise keine deutsche — deshalb ver-

weist Referent auf die folgende Sammlung: Lettische

Volkslieder, übertragen im Versmaass des Originals

von Karl Ulmann, Pastor zu Luhde bei Walk
(H. Brutzer in Riga 1674), 212 Seiten; im Anhang
einige Melodien.

Auch die lettischen Märchen, Sprichwörter,

Redensarten und Räthsel sind in neuester Zeit

vielfach gesammelt worden. —
Die Mittheilungen über lettische Mythologie,

Aberglauben, Zauberwesen sind »ehr dürftig (S. 47

bis 49). Bemerkenswerth ist ein Arzneibrett, das

noch vor 130 bis 150 Jahren iu Kurland gebraucht

wurde (siehe Katalog Nr. 30, S. 49). „Das Brett

wurde gegen die Tollwuth angewandt. Man hat

es auf einen Teig von Roggenmehl sorgfältig abge-

drückt; hierauf hat man den Teig gebacken und
den Kranken zu essen gegeben. Das Brett bat man
in drei auf einander folgenden Charfreitagen un-

fertigen müssen. Derjenige, der init dieser Arbeit

beschäftigt war, musste sich so einrichten, dass er

den ganzen Tag zu thun hatte, und dass er an
nichts anderes als an seine Arbeit und an Gottes

Wort denken durfte, denn anderenfalls wäre die

Heilkraft des Brettes nicht vollständig gewesen.

Die ins Brett eingeschnittenen Zeichen durfte

Niemand lesen, weil das Brett sonst die Kraft ver-

lieren würde.“ Welcher Art die eingesebnittenen

Zeichen sind, ist leider nicht mitgetheilL

Ueber lettische Gebräuche ist in letzter Zeit

mancherlei aufgezeichnet worden: Fr. Treuland
hat die Taufgebräuche gesammelt, Lautenbach
hat eine dramatische Zusammenstellung von Jo-

hannisgebräuchen und Johannialiedern veröffeut-

licht, K. Biulenatein hat die Hochzeitsgebräuche

bearbeitet*

ln der Ausstellung waren, wie boreits bemerkt,

Gruppen von Figuren vorhanden, durch die lettische

Gebräuche und Sitten dem Publicum vorgeführt

werden sollten; denselben Zweck verfolgten die

abendlichen musikalisch -dramatischen Auffüh-

rungen.

Die Abtheilungen VI bis VIII (Literatur, Schule,

Vereine) können wir übergehen.

Aus der Abtheilung IX, Musik und Gesang

(S. 68 bis 72). ist erwähnenswert!» eine Sammlung
alterthümlicber Musikinstrumente. Wir können
nicht umhin, das Verzeichniss (S. 71) abgekürzt

berzusetzen:

Schlaginstrumente: Seetinsch (Sieh);

Puscbkaitis (eiserne Schellen); Trideksnis
(aus Eisen mit eisernen Schalen); Puscbkaitis
(mit Blättern aus Messing); Trideksnis oder

Ehrknlis oder Hochzeitsblume (mit Rosetten aus

Holzspanen).

Blasinstrumente*. Pfeifen aus Weidenbast,

aus schwarzem Holz; Hirtenhorn (taure) aus

Ellernrinde; Ilirtenhorn aus Holz mit Bast um-

wickelt, kurzes krummes Horn aus Holz mit Rohr;

Ilirtenpfeife, ähnlich einem Fagott; Ziegenhorn,

Auerochshorn, mit Messingbuschlug. Komu
stabule oder Duhde (Dudelsack).

Saiten-Instr umeiite: Speble (Spiel), ein

Bogen mit einer Saite; Harfen mit 5, 6, 9, 10

und 12 Saiten; ein Cimbal, eine Maultrommel.
Ueber die Abtheilungen X und XI (Kunst-

malern, dramatische Kunst) ist nichts zu be-

richten.

Die Abtheilnng XII giebt die lettischen
Trachten (S. 74 bis 95). Die alten Trachten

werden nun mehr und mehr verdrängt. Am
meisten findet man noch alte Trachten im polnischen

Livland (Gouvernement Witebsk) und iu einigen

Gegenden Livlands, z. B. io Alswig und Marien-

burg. Ein Aufzählen der verschiedenen Gegen-
stände ist nicht möglich. Aus den Gegenständen

der weiblichen Kleidung sei erwähnt der Kopf-

schmuck der lettischen Mädchen, der sogenannte

wainags und wainatis, der Kranz, sehr ver-

schiedene Kopfbedeckungen der Frauen, Hauben,

Mützen, Kopftücher, äussere Umlegetücher; ferner

die Frauenhemden, die aus zwei Theilen zu-

sammengesetzt sind, einem oberen aus feiner Lein-

wand und einem nnteren aus grobem StofTe; an

dem oberen Theil, Saum und Aermeln, finden eich

oft Stickereien. Frauenröcke verschiedener

Form (lindraki, riudaki oder Bruotachi); Jacken
verschiedener Art. Auffallend sind die Benennun-

gen, die meist verstümmelte deutsche Worte sind:

„libkeui“ (Leibchen), sponsert, kumsoli,
warazchi (Warn ms), naebun, bürste, ueebursti,

Schürzen, Handschuhe. Die Handschuhe spielen

hei Hochzeitsfeiern eine grosse Rolle. Die Braut

musste die Verwandten ihres Bräutigams mit

Handschuhen beschenken. Darum dachten die

Mädchen von ihrer ersten Jugend an, sich mit

Handschuhen zu versehen, weil sie an ihrem Hoch-

zeitstage einen grossen Vorrath von eigonge-

strickten Handschuhen besitzen mussten. An
diesem Tage führte man einen besonderen Tanz
auf, den Ilandschuhtauz, „zimdu dansis 4

*, hei

dem sowohl die Braut als auch alle anwesenden
jungen Mädchen verpflichtet waren, Handschuhe zu

vertheilen, sobald sie zum Tanz aufgefordert wurden.

Schliesslich: Strümpfe, Strumpfbänder, Gürtel,

Bastschuhe, Pastein, Schuhe und Stiefel. Eigen-

tümlich sind die Bastschuhe (aus Lindenbast

geflochtene Schuhe) und die Pasteln (eine Art

Ledersandalen). — Oberkleider. Männer wie

Frauen trugeu früher im Herbst graue Mäntel

und im Winter Schafpelze. An die Arbeit ging

inan gewöhnlich ohne Oberkleid, am Festtag zog

man einen grauen 1‘ebcrroek an. Den Pelz hält

ein Gürtel zusammen.
Männcrtrachten. Kopfbedeckungen; Hüte aus

Stroh oder aus Filz (woilaka, platmales, gardibeucs
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und ratenes), ira Winter Mützen mit Ohrenklappen.

Da« Männerhemd besteht aus einem Stück mit

breitem Kragen. Beinkleider meistens aus leinenem

Stoff, oder aus „Hede 4
, im Winter aas Wolle.

Kuiehosen, die unten durch ein Band befestigt

wurden, hieasen „ulisas“ (Hosen). Westen» Röcke;
die langen Röcke waren mit Falten versehen, die

Karbe war grau, der Stoff aus Wolle; nur bei den

kurischen Freibauern ist die Farbe weiss.

Oberkleider, Mäntel, die paltraki und
schinelis genannt wurden.

XIII. Bauten. Ueber die hier (S. 95 bis

107) beschriebenen Gebäude ist schon im Beginn
berichtet.

XIV. II ausf leies. Viele von den hierher ge-

hörigen Gegenständen sind bereits in einer anderen
Abtheilung (Trachten) genannt worden. Kr-

wähnenswerth ist, dass es noch vor 50 Jahreu in

dem lettischen Bauernhause kaum eineu Gegen-
stand gab, den die Bewohner nicht selbst ange-

fertigt hatten: alle Möbel, alle landwirtschaftlichen

üorüthe, alle Hausgcräthe wurden zu Hause her-

gestellt und zwar meistens aus IIolz. (Referent

verweistauf den Vortrag Biolenstein's über das

Holzaltcr der Letten.)

Unter den Esb- und Trinkgeschirren sind zu

neunen: Löffel, grössere und kleinere Teller aus

Holz, Salzfasschen aas Wurzeln and Birkenrinde

uud aus Holz, Gefasse für Butter und Fleisch aus

Birkenrinde geflochten (zibas genannt), Gefftsse

ans Holz, durch Aushöhleu eines Stammes ange-

fertigt, heissen „bunduli“. Wassereimer, Milch-

eimer (slauzene), Bierkannen, Trichter u. a.; Ge-
rütlie, die beim Spinnen uud Weben gebraucht

wurden. Ferner hölzerne Thürschlösser, eine

Schnellwage ( Besnier), eine Kuhglocke aus Holz,

hölzerne Formen zura Lichtegiessen und vieles

andere.

XV. Abtheilung, Bienenzucht. XVL, Land-
wirtschaft. Hierüber berichtet der KatalagS.il 4.

— Der hauptsächlichste Erwerbszweig der Letten

ist die Lundwirthscbaft: drei Viertel aller Letten

beschäftigen sich mit Ackerbau , Gartenbau, Vieh-

zucht, Bienenzucht u. s. w. E» wird hauptsächlich

(ietreide gebaut. Früher bearbeitete man den

Buden nach dem Dreifeldersystem, das gegenwärtig
aber — auch bei Kteingrundbesitzern — keine

Berücksichtigung mehr findet. In Livland ist ein

Fünffoldersystem eingerichtet (Brachlund, Winter-

getreide, Gerste, Hafer und Flachs), in Kurland ist

die Fruchtfolge auf 9 bis 12 Felder vertbeilt. Ara

meisten wird Roggen und Weizen angebaut; ausser-

dem Gerste, Hafer, Flachs, Hanf, Erbsen, Buch-
weizen, Wicken, Klee. Besonders gut gedeihen

Kartoffeln und Runkelrüben. Dem Garten- und
Obstbau widmet man nicht genug Aufmerksamkeit.

Auch der Wiesenbau wird wenig cultivirt. Die

Viehzucht war bisher vernachlässigt
;
erst in letzter

Zeit fangt man an, der Viehzucht eine grössere

Bedeutung beizumessen, bei den niedrigen Getreide-

preisen müssen die Laudwirthe sich nach anderen

Erwerbszweigen umsehen.

In dieser Abtheilung waren viel landwirt-

schaftliche Geräte, Pflüge, Eggen, Walzen u. s. w.

aufgestellt, daneben Wagen, Schlitten, Pferdege-

schirr.

Ueber die beiden letzten Abteilungen: XVII,

Fisch erei,XV
r

IlI, Schi fffahrt, ist nichts zu sagen.

II. Die arcliäologisch-culturbistorische
Ausstellung.

Einen ganz anderen Charakter als die lettisoh-

ethnographisebe Ausstellung besass die von der

Rigaer Gesellschaft für Geschichte und Altertums-
kunde der Ostseeprovinzen Russlands veranstaltete

archäologisch - culturhisto rische Aus-
stellung. Hierbei war die Rigaer Gesellschaft

nufs Lebhafteste unterstützt worden von den
Schwestergesellschaften in Mitau, Reval, Dorpat,

Arensburg und Fcdlin. Unter den Männern, die

hierbei tätig waren, ist Herr Anton Buchholz
vor allen zu uennen.

Die Ausstellung bezog sich auf die russischen

Ostseeprovinzen und bestand aus den nachfolgenden

Abtheilungen:

I. Archäologie,

II. Urkunden und Handschriften,

III. Siegel,

IV. Münzen und Medaillen,

V. Goldschmiedearbeiten.

Der Ausstellungskatalog (Riga, Häcker, 1896)

umfasst 253 Seiten und ist vortrefflich ausgestattet.

Dem Katalog sind 35 Lichtdrucktafeln beigegeben,

die auf Grundlage der von Herrn R. Borchardt
in Riga aufgenotninenen Platten in der Kunstaustalt

des Herrn Albert Fritsch in Berlin hergestellt

worden sind. Die Stadt Riga und die kurländische

Ritterschaft haben durch ansehnliche Subvention

die reiche Ausstellung ermöglicht.

Die Corporation der Grossen Gilde in Riga

halte ihr Gildenhans der Ausstellung zur Ver-

fügung gestellt.

Die Ausstellung war vom 1. bis 18. August

alten Stvls geöffnet.

Uns dürfte hier nur die erste der fünf Ab-
theilungen interessiren. Von den 34 Tafeln gehen

30 Abbildungen der archäologischen Gegenstände

wieder. Der ersten Abtheilung ist eine „Einleitung
zur Abtheilung A rchäologie* von Richard
Hausmann (S. X bis LXXXV) vorangesebickt.

Der Verfasser der Einleitung, bisher Professor

der allgemeinen Geschichte an der K. Universität

zu Dorpat, lmt sich in den letzten Jahrzehnten

sehr eifrig mit der Archäologie seines Heimath-

landes beschäftigt. Man bat vielleicht bei Gelegen-

heit dieses Katalogs mehr erwartet, als hier geboten
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wird, deshalb Wühl schlie&st der Verfasser seine

Einleitung mit den Worten: wNnr eine Einleitung

zum Katalog, nur ein Führer durch die Ausstellung

sollte hier geboten werden. Nicht immer sind

diese Grenzen streng eingehalten. Doch verwahrt

sich der Verfasser ausdrücklich dagegen, er habe

eine systematische Uebersicht der ostbaltischen

Archäologie bieten wollen. Eine Reihe wichtiger

Fragen ist absichtlich nicht aufgegriffen worden.

Analysen des Materials, besonders der Bronze, die

ja meist Zinkbronze ist, sind nicht gegeben, Ueber
Productionsart und Zuführungen, sowie über ein-

heimische Arbeit, Reparatur u. s. w. ist nicht ge-

handelt. Der Vergleich mit den archäologischen

Befunden der Nackbargebietc ist nicht augestellt

worden. Die nationalen Probleme sind kaum be-

rührt. Alles das lag ausserhalb der Schratiken

einer Einleitung zu einem Katalog; zum Theil

sind es aber auch Fragen, die noch nicht spruch-

reif waren.“ —
Eine übersichtliche Schilderung der vorge-

schichtlichen Zeit der russischen Ostseeproviuzcn

wäre freilich sehr erwünscht gewesen — aber

auch das, was der Verfasser hier bringt, eine über-
sichtliche Schilderung der Funde, ist un-

zweifelhaft von grossem Werth und deshalb mit
grossem Dank hinzunehiuen. —

Die ältesten Bewohner der russischen Ostsee-

provinzen kannten k«*ine Metalle, sie stellten sieh

ihre Werkzeuge und Waffen vor allem aus Stein
dar. Hervorragende Stücke derartiger Steinwerk-

zeuge sind auf Tafel 1 und 11 durgcstcllt. Das
dazu verwandte Material ist Feuerstein, Grünstein,

Porphyr, Kieselschiefer, Quarzit u. s. w. Alle

Steingcrathe sind polirt — gehören der neoli-
tbischen Periode an.

Uübcrrcste menschlicher Ansiedelungen aus der

ältesten Zeit sind nur gelten gefunden worden.

Der wichtigste Platz ist der Rinekalu am Burtncck-

sce in Livland am Ausfluss des Salisflusses. Hier

finden sich Ueberreste: Haufen von Speiseabfällen;

es Anden sich hier aber auch Werkzeugo und
Waffen aug Knochen: Harpunen, Pfeilspitzen,

Schaber, Pfriemen, Nadeln u. dergl., auch Schmuck-
sachen aus Knochen, Topfscherben und Muschel-

schalen.

Hierher gehören wohl auch die Funde aus

einigen Burgbergen, die Funde im Mergellager

von Kunda (Estland) und von Karmel auf

Oesel.

Der Verfasser scheint auch geneigt, Funde der

sogenannten Pfahlbauten im Arraschaee hier-

her za ziehen — doch Hesse sieh hiergegen

mancherlei einwenden.

Ein eigentliches Bronze alter, d. h. eine

Epoche, in der Waffen, Werkzeuge und Schmuck
nur ans Bronze hergestellt worden, ist im Balti-

cum nicht nachweisbar. Die Bronzcgcgenstünde

sind Einzelfunde und sind offenbar auf dem Wasser-

wege aus Skandinavien, dem Lande, wo die Bronze-

zeit lange andauerte, eingeführt worden. —
In Betreff der Eisenzeit ist kervorzuheben,

dass die für Mittel- und Westeuropa so wichtige

vorchristliche Eisenzeit (la Tene-Periode) im
ßalticum vollständig fehlt. Die mit der christ-

lichen Zeitrechnung beginnende eigentliche
Eisenzeit wird vom Verfasser auf Grund der

Gräberfunde in zwei Perioden getheilt: die erste
Periode reicht vom 1. bis 8. Jahrhundert, die

zweite Periode beginnt mit dem 8. Jahrhundert

und schliesst mit der Colonisirung und derChristia-

nisirung des Landes im 13. Jahrhundert. Beide

Perioden unterscheiden sich von cinauder durch

die Art der Leichenbestattung wie durch die den

Todtcn beigefügten Beigaben.
ln den Gräbern der ersten Periode finden

sich römische Kaiser-Münzen aus den Jahren 110

bis 191; mit der Drehscheibe gefertigte und ge-

brannte Töpfe; allerlei Glasperlen: sehr wenig
eiserne Waffen, aber viel eiserne Geräthe, selten

eiserner Schmuck. Gewöhnlich ist das Material

für den Schmuck Zinkbronze. Der hauptsäch-

lichste Gegenstand ist die Fi hol, die Sicherheits-

nadel der Altereu Zeit, die das lose umgeworfene
Gewand zusammenhiolt. Die Fibeln zeigen auf-

fällige Uebereinstimmung mit den römischen Pro-

vinzialfibelu der ersten Kaiserzeit. Es sebeiut,

dass in den ersten Jahrhunderten christlicher Zeit-

rechnung das Balticum unter starkem Einfluss

römisch-abendländischer Cultur stand. Die Tafeln

•t bis 8 gehen die verschiedenen Formen der

Fibel in übersichtlicher, lehrreicher Darstellung:

wir sehen dio eingliedrige Hakenfibel, die Kopf -

schildfibel, dio im 3. Jahrhundert vorherrschende

Armbrust fibel, die unter dem Einfluss nordischer

Ornamentik zu sehr schöneu Schmuckstücken
werden. Wir sehen die Sprossenfibeln, Eulen-
fiheln, Sch 1 ei f e n Übeln, D r e i e c k Aboln. Dio

späteren Fibeln werden aus einem römischen Ge-
wandhalter zu einem Schmuckstück, zur Brosche.

Die Brosche- oder Scheibenfibeln sind in

mannigfaltiger Form vorhanden, haben Email-

schmuck verschiedenster Färbung; sie erinnern an

Funde aus den Gräbern in den römischen Pro-

vinzen.

Selten sind die sogenannten hufeisen-
förmigen Fibeln,

Ausser diesen Fibeln kommt Bronzescbmuck
vielfach vor: Halsringe mit verbreiterten massigen

oder hohlen Enden (trompetenartig); Armringe,
hohl oder massig, oft 10 und mehr an einem Arm;
Fingerringe, Nadeln, Pincetten, Riemenenden,

Beschläge aller Art. Eine grosse Seltenheit ist

eine mit Niello und Gold verzierte Silherplulte,

Bronzeperlen, Anhängsel verschiedener Form,

Bronzespiralen. Von Gerftthen aus Bronze ist
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eigentlich wenig zu sagen: Mund* und Endbe-
schlugc von Trink hörnern sind gefunden worden.

Bemerkenswerth ist, dass es sich nur am
Schmuck für Menschen handelt; Schmuck für

Pferde ist in diesen Gräbern bisher nicht sicher

nnchgewieBcn.

In Betreff der Leichenbestattung sind unsere

Kenntnisse sehr lückenhaft, insbesondere, was das

Gebiet Kurland betrifft. Leichenbrand ist nach-

gewiesen, doch wird nur von Ilügel- und Skelet-

gräbern sicher berichtet.

Im mittleren nnd nördlichen Livland liegen:

gewöhnlich an Bergabhängen die ostbaltischen
Brand gröber, die folgeudermanssen beschrieben

werden: „Anlagen von 25 bis 100m Länge, grosse

Steinsetzungen, von geübter Hand in festen Mauern
ohne Mörtel hergestellt, oft regelmässige Formen
in parallelen Steinreihen, die, alliuälig an ein-

ander gefügt, von Norden nach Süden streichen,

so dass die ganze Anlage die Lüngsaxe W—0 er-

hält. Nach diesen parallelen Reihen ist den Fried-

höfen der Name Steinreihengrftber gegeben.

Einige Zeit glaubte man, in diesen Steinsetzungcn

Schiffsform zu erkennen, hat von „Schiffs-
gräbern“ gesprochen, doch hat die genaue Unter-

suchung nachgewiesen, dass diese Theorie unhalt-

bar ist, der Name SchilTagräber nicht gebraucht

werden darf. Es sind Brandgräber; von zahl-

reichen verbrannten Leichen, deren Menge natür-

lich gar nicht zu bestimmen ist, sind die Ueber-

resto gesammelt und zwischen den Steinreihen oft

nesterartig niedergelegt, und dazu sind die er-

wähnten Beigaben gespendet, nachdem sie oft

vorher unbrauchbar gemacht sind, wahrscheinlich

um sie vor Rauh zu schützen. Knochen sowohl

wie Beigaben liegen Hach zwischen den Steinen.

Auch in Estland finden sich zahlreiche Nekropolen,

grosse Steinsetzungen, die aber nicht die regel-

mässige Form wie die livUndischen besitzen. Sehr

eigentümliche Grablager sind die bei Nogallen

und Lubessern in Kurland befindlichen Wella-
laiwe oder Teufelsboote, Steinsetzungen in spitz

ovaler Form mit Steinzellen, Asche, Brandknochen,
Topfscherben u. s. w.

„ Im Ganzen weisen die zahlreichen Grabanlagen
auf eine recht dichte Bevölkerung hin, die in kleinen

Genossenschaften lebte, wenig Waffen brauchte,

Ackerbau trieb, das Vieh pflegte, das ihm Wolle

und Fell lieferte; die Gerüthe des Hauses waren
aus Eisen, der Schmuck von glänzender Bronze,

die man wahrscheinlich gegen Pelzwerk eintauschte,

welches dio Jagd wohl in Fülle schaffte.“ —
Die Verwandtschaft der Beigaben beweist die

Gleichzeitigkeit der Todtonstätten; die BciseUnnga-

formen aber zeigen Unterschiede. Sind diese anf

nationale Differenzen zurück Zufuhren? Das weiss

mau nicht.

Was für Völker in der ersten Hälfte des ersten

Jahrtausends christlicher Zeitrechnung in den
russischen Ostseeprovinzen lebten, in wie weit sie

mit anderen fremden Stämmen in Berührung ge-

kommen, ist eine Frage, die noch za beantworten

ist. „Dass die Fluthwelle der Völkerwanderung

auch diese Gestade berührt, dass epeciell germanische
Eiuflüsse hier cingewirkt buben, ist möglich, aber

noch nicht bewiesen/ —
(Es sei mir gestattet, hier einige Worte ein-

zufügen, die auf die Aussprüche des Verfassers

über die sogenannten Schiffsgräber Rücksicht

nehmen sollen. Der Verfasser will den Namen
„Schiffsgräber“ für dio allen Archäologen bekauute

Form der Steinsetzung bestimmter Grabstätten

nicht gelten lassen. Warum nicht? So lange es

sich um nichts weiter handelt als um die Form,
kann dieser Ausdruck unbeschadet gebraucht

werden. Ich kenne ans eigener Anschauung viele

derartige Steiusetzungen in Kurland und Livland,

und finde, dass das Wort „schiffsförmige Stein-
setzuug“ — abgekürzt meinetwegen „Schiffs-
grab“ — sehr bezeichnend ist für die charak-

teristische Form jener Steinsetzung. Jedenfalls

ist der Ausdruck schärfer als der unbestimmte

Ausdruck „Steinreikcngrfiber“, Und warum
soll man denn nicht eine Steinsetzung nach der

Form bezeichnen? Die Steiusctzungen sind läng-

lich, un den beiden Enden zugespitzt, und zeigen

qucrgestcllte Reihen, erinnern somit an ein Boot

mit Bänken — an ein Schiff. — Wir sprechen

doch von kreisförmigen und eckigen Steiusctzungen.

Der Verfasser sagte, „man glaubte in diesen Stein-

zetzungen Schiffsform zu erkennen und hat daher

von ,Schiffsgräborn* gesprochen, doch hat dio

genaue Untersuchung nachgewiesen, dass diese
Theorie unhaltbar ist, dass der Name
Schiffsgräber nicht gebraucht werden darf“,

ln dum Vergleich einer Steinsetzung mit einem

Boot (Teufelsboot) oder Schiff liegt doch keiue

Theorie! — Was für eino Theorie erklärt der

Verfasser für unhaltbar? Mir ist es nicht unbe-

kannt, dass einzelne Forscher die Schiffsform der be-

sagten Steiusctzungen dazu benutzen wollten, einen

Schluss auf das Volk zu machen, das in diesen Stein-

setzungen die Reste seiner vertrauten Todten nieder-

legte. Es sollten Seefahrer gewesen sein. Wahr-
scheinlich betrachtet der Verfasser diesen Schluss

als unberechtigt, und ich hin gar nicht abgeneigt,

ihm hierin beizustimmen. An der eigentlichen

Form der Steinsetzung wird durch die Unrichtig-

keit dieses Schlusses nichts geändert. Man muss
die charakteristische Form jener Steiusetzung nur

einmal gesehen haben, um die Richtigkeit des von

den alteren Forschern gewählten Ausdruckes anzu-

erkennen. Ich kann hier auf die noch keineswegs

erledigte Streitfrage in Betreff der Schiffsgräber

oder der schiffsförmigen SteinSetzungen nicht

weiter entgehen, muss aber mein Bcduuern aus-
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sprechen, dass der Verfasser nicht etwas näher

auf diese interessante Form von Grabstätten ein-

gegangen ist. Es wäre sehr zeitgeinäss gewesen, bei

dieser Gelegenheit die genauen Untersuchungen
ausführlich anzuführen, durch die der Nachweis
geliefert ist, dass die bisher aus der Schiffsform
der Steinsetsungen gezogenen Schlüsse irrig sind.)

Die zweite Periode, die spitcro Eisenzeit, giebt

ein reiches, mannigfaltiges ßild. Der Forscher

kann hierbei schon Unterschiede feststellen, denen
wahrscheinlich nationale Differenzen za Grande
liegen.

Der Verfasser trenut in seiner Schilderung der

zweiten Periode vier Gebiete (S. XXI) von ein-

ander. 1. Das Gebiet südlich von der Düna,
etwa dem heutigen Kurland entsprechend;

2. das Gebiet der Liven, das heutige Südwest-

livlnnd; 3. das Gebiet der Letten in Livland

nördlich von der Düna; 4. das Gebiet der Esten,
das heutige Nordlivland und Estland.

1. Im ersten Gebiet, im heutigen Kurland
(Land der Kuren?), linden sich im westlichen

Theile Brandgräber nnd Leichenfelder mit Skelet-

gräbern. AU FundstÜcku trifft man arabische

Münzen (903), skandinavische Münzen (Kanut 1035)

und Münzen aus dem 13. Jahrhundert; ferner

eiserne Kelte, Armbrustfibeln, Scheibenfibeln,

Nadeln. Charakteristisch für diese Zeit ist die

Hufeisenfibel oder Hundschnalle in ihren

mannigfachen Formen (Tafel 19 und 27). Ansscr-

dem Lanzen, Ackergerfithe, Messer, Hausgeräthe,

Töpfe.

„Fassen wir zusammen, was die Gebiete süd-

lich der Düna kennzeichnet", heisst es, „so sind

Hügelgräber hier selten, dagegen weite, ebene

Grabfelder verbreitet. In der älteren Zeit scheint

Skeletbcstattung geherrscht zu haben, die Leichen

liegen flach, tauchen bald unter dem Hasen auf.

Eisencelte, gewisse ältere Fibel- und Nadelformen

gehören diesen Gräbern nn. ln der späteren Zeit

scheint besonders im Westen Leichenverbrennung

Sitte gewesen zu sein. Die Ueberreste der ver-

brannten Körper sind mit zahlreichem Schmuck,
besonders mit schönen, nicht zerbrochenen Waffen,

tiefer in den Boden eingesenkt.

Der Unterschied dieser beiden Gräbertypen

bedarf noch eingehender wissenschaftlicher For-

schung. Das grösste bekannte Skeletgräberfeld ist

in Alt- Rahden, die reichsten Hrandgräber sind

in Passeln gefunden. Kopfschmuck ist nnr wenig
gebraucht; die Brust zierten Ketten, die aber nicht

sehr lang waren und oft flache Mittelstücke hatten.

Sie brauchten keine starken Träger, sondern es

genügte, sie an den Schultern durch Nadeln zu

befestigen. Diese haben in der älteren Zeit runde

profilirte Köpfe, in der späteren Kreuzscheiben. Zahl-

reiche Anhängsel in Köpfen, Thiergestalten u.s. w.

waren bald nur Schmuck, bald Amulet. Wahr-
Arehir fUr Anthropologie. BJ. XXV.

scbeinlich war dieser Brustschmuck vor allem

Frauenschmuck. Die alten hochgeschwungenen
Bügelfibcln sind verschwunden, doch findeu sich

nicht selten, wohl vor allem in älteren Gräbern,

zum Theil sehr schöne spätere Formen der Arm-
brustfibel mit gegossener Sehne, seihst in Silber

ausgeführt; auch einige andere spätere Formen
alter Bügelfibeln konnten nnchguwitsen werden.

Die Schildkrötenfibeln als Nadelbelag sind den
kurischen Gräbern fremd; zahlreich tritt dagegen
die im ganzen Ostbalticum verbreitete HufeUen-
fibel auf. Halsringe sind häufig, besonders aus

gedrehter Schnur, eigentümlich ist, da*s oft

mehrere zuHammengebnndpn sich an einer Leiche

befinden. Armbandspiralen sind selten, dagegen
Armringe häufig, vereinzelt auch in der hoch-

kantigen Form, auch Fingerringe Bind oft vor-

handen. Ledergürtel finden sich mehrfach, grosse

sogenannte Gürtelringe lagen nur in einigen west-

lichen Gräbern. Perlen, Kauri, Bernstein kommen
nioht viele vor, dagegen finden sich nirgends im
Ostbalticum so viel Trinkhörner, wie in Kur-
land, auch Wagen und Gewichte sind mehrfach
.aufgetaucht. An Wuffen aus Eisen, vielfach mit

Silbereinlageu
,
geben besonders die Brandgräber

reiche und schöne Ausbeute: Schwerter, Beile,

Lanzen, Spcerc, dazu viel Reitzeug. Ackergeräthe

finden sich sowohl in Skelet- wie in RrandgrÄbem:
Sensen, Sicheln, Hacken. Zahlreich waren sodann
Messer, seltener Schlüssel, Ahlen. Sehr bemerkens-

wert ist die verhältnismässig grosse Zahl von
Eiseocelten in den kurischen Skelctgräbern
während die Hrandgräber diese Funde nicht kennen
wohl ein Zeichen, dass jene älter sind.

2. Im südwestlichen Theile des heutigen Liv-

land nassen zu Region des 13. Jahrhunderts die

Liven. Ihr Wohngebiet war das Land an der

unteren Düna, nach Norden weiter bis zum heutigen

Wenden nnd zum Hurtnecksee. Die Gräber
der Liven sind früher als andere untersucht und
beschrieben worden. Kruse in seinen Necroli-
voncia 18-12. J. K. Bae.hr in seinen „Gräber
der Liven“ 1850. Erw ühnenswerth ist, dass das

Fundmaterinl jener Forscher nicht im Lande ge-

bliehen ist, sondern in den Museen von Berlin und
London liegt. —

Im livischen Gebiet bei Lennewarden, Asche-

raden au der Düna, bei Kremon und Segewold au
der Aa befinden sich grosse Skeletgräberfelder.

Brandgräberfelder kommen im Allgemeinen nicht

vor, vereinzelte Leichenverbrennung ist aber nach-

gewiesen.

Funde, die der älteren Zeit bis zum 8. Jahr-

hundert ungchören, sind sehr selten; für die spätere

Zeit vom 8. Jahrhundert ah ist das livische Gebiet

sehr reich an Funden.
Todtcumuhle waren offenbar vielfach ge-

bräuchlich; auch Thieropfer haben am Grabe statt-
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gefunden. Die Leichen sind, falls sie uicht aus-

nahmsweise verbrannt wurden, in vollem Schmuck
dem Grabe Übergeben worden. Die Beigaben sind

in der Hegel unversehrt, daher die reiche Fundbeute.

Die Leichen sind in Wollenzeug gekleidet,

in das Brouzespiralen in hübschen Mustern einge-

wirkt sind. Von anderen Gegenständen seien hier

angeführt Kopfbedeckungen: Kappen aus

Bronzespiralen, Kopfbinden. Fibeln: die doppel-

aehaligen Schildkrötenfibeln sind selten, häutiger

dagegen einfachere Formen. Charakteristisch ist

für die Liven das grosse K ettengehä nge an
den livischen Schild krötenfibe ln (S. XXX.VII).

Eine gute Abbildung giebt die Tafel 12. Die ge-

gossene Schildkröten fibel ist einschalig; sie ist die

bescheidene Schwester der stolzen doppelschaligen

skandinavisch- nordischen Fibel, sie kommt bei

Letten nicht vor, bei Esten nur vereinzelt, gehört

speciell den Liven an; sie ist keine eigentliche

Fibel, insofern sie nicht zum Heften dient, sondern

sie ist Sch muck trag er. Die Fibel ist an ihrem

unteren Ende dnrehbohrt; hier hängt ein drei-

eckiger, durchbrochener Ketteutrager. und au diesem

hängen lange Ketten: auf jeder Schalter lag eine

Fibel, die herabfallenden Ketten bilden die Ver-

bindung zwischen den beiden Fibeln. An dem
grossen Brustgehüuge waren auch allerlei andere

Anhängsel (cf. Tafel 18) befestigt, allerlei Thier-

figuren, auch wirkliche Thierzähue. Ferner findet

sich namentlich an weiblichen Skeletten allerlei

Halsschmuck, Ferien aus Thon, Glas, Bronze, aller-

lei Hufeisen fibel n (Tafel 19), mitunter silberne',

llalsringe, Nadeln, Armringe, oft silberne,

Fingerringe, Spiralarmbänder, bronzene Kiemen
oder Gürtclschmuck. — Trinkhörner sind in

livischen Gräbern selten, dagegen Wagschalen
und Gewichte (aus Äschernden). Weiter Kämme
uns Knochen, hoble Cylinder (Nadelbüchsen),

Scheeren, Schlösser, Löffel, Messer. Einige der
letztgenannten Gegenstände sind aus Eisen, das

in den livläudischeu Gräbern vielfach vertreten ist,

vor allem in den Waffen. Die Liven waren offen-

bar ein kriegerisches Volk; Ackergeräthe sind sehr

selten, dagegen l’ferdezeug, Beile, Laiizeuspitzen,

Schwerter (Tafel 23 and 24) u. s. w.

Zahlreich sind in livischen Grübet n Töpfe, die

ursprünglich wohl mit Speisen gefüllt wuren, bald

am Fass-, bald am Kopfende des Skelets gefunden
worden.

ln den Frauengräbern finden sich auch häufig

Münzen; sie sind von Silber und stets gelocht,

wurden offenbar uls Schmuck getragen. Es sind

deutsche, angelsächsische, byzantinische und kufi-

sche Münzen aus der Zeit ÜUü bis 1U40 (10. und
11. Jahrhundert).

Ein reiches kriegerisches Volk hat an der

unteren Düna nnd an der Aa im Livenlaude seine

Todteu gebettet; im Ganzen in beiden Gebieten iu

ähnlicher, aber uicht iu ganz gleicher Weise. An
der Düna iu grossen Leichenfeldern mit Stein*

lagerungen, an der Aa unter Eiuzclhügeln. Brand,

war immer Ausnahme, ganze Brandfelder giebt es

nicht. Bei der Bestattung erfolgten reiche Todten-

niahle, von welchen ein Theii in Uruen nnd Töpfen

den Verstorbenen mitgegeben wurde; auch Thier-,

besonders Huudeopfer sind bei den Aa-Livcn nach-

weisbar. Die Todten wurden ohne Sarg, iu ein

Wollgewand gehüllt, in reichem Schmuck bestattet;

was ihnen im Leben gehörte, folgte ihnen unver-

sehrt im Tode. Die Beigaben zeigen fast nie

Spuren von gewaltsamer Zerstörung. Der Schmuck
ist vor allem aus Bronze, doch findet sich auch

viel Silber. Kopfbedeckungen, Kappen oder Binden
aus Bronzeapiralen sind im Ganzen selten, dagegen
ist die Brust reich geschmückt. National eigen-

tümlich sind den Liven die langen Kettenbehäugc,

die, durch die Schildkrötenfibel an den Schultern

befestigt, lang herabfallen; besonders Düna-Liven
haben diesen prächtigen kostbaren Schmuck viel

getragen. Dazu kommt, besonders bei den Frauen,

reicher Halsschmack, vielfach bübscb gearbeitete

Silberfigureu , Silburmüuzen und Fcrlouschnüre.

Auf der Brust sind auch, an der Kette befestigt,

noch zahlreiche Anhängsel, phantastische Thier*

tiguren, Vögel, Pferde u. s. w., offenbar vielfach
’ Amulette, desgleichen Klappcrbleche, Schellen u.s.w.

Hufeisenfibeln, auch in Sillier, sind häufig, ebenso

Armringe, weite Gürtel mit Schellen, Schleifen,

Beschlagen; dagegen kommen in livischen Gräbern

nicht Ledergürtel und Gürtelringe vor, und nur

selten finden sich Trinkhörner. An der Düna
wurden auch llalsringe uod Spiralarmbfiuder ge-

tragen, an der Aa dagegen nicht. Reich vertreten

sind in livischen Gräbern die oft in schönster

Arbeit hergestellten Waffen aus Eisen. Sie waren
der Stolz des Kriegers: Beil, Lanze, Schwert,

Messer, vielfach reich mit Silber, sogar mit Gold
geschmückt, oft von ausehulicher Grösse, und, so-

weit nicht Zeit und Rost sie zerstört, meist wohl
erhalten. Auch Pferdezeug, Trensen, Sporen u. s. w.

linden sich, wenn auch nicht so viel wie in den
Brandgräbern des westlichen Kurland oder bei

den nördlichen estnischen Nachbarn. Vor dem
Krieger tritt die Arbeit des Friedens zurück: nur

selten ist Ackergerät!», Sense, Sichel, Hacke u. s. w.

Auch der Feit, in einer älteren Zeit häufige Waffe,

ist den Liven fast ganz fremd. Die Zeit der Liven*

gräber ist — nach den Münzen bestimmbar — das

10. bis 11. Jahrhundert.

3. Das Gebiet der Letten, etwa das heutige

südöstliche Livland. Die Zahl der Grabfelder ist

sehr bedeutend. — Den iu Livluud aulgedeckten

schliessen sich die Gräber im sogenannten polnischen

Livland eng an, wie zu erwarten war — denn auch
hier ist alles lettisches (jebiet.

Die Leichen der Letten ruhen in grossen
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Gräberfeldern, Hügel sind in der Hegel vorhanden,

aber nicht hoch; Brandgräber sind «eiten. — Fände
der ersten Periode — bis zum 8. Jahrhundert —
sind nicht so selten, namentlich viel und mannig-
faltige Fibeln (in Kaipen z. B.): Eulcnfibcln,

Armbrustfibeln u. a. m. Charakteristisch für die

lettischen Gräber sind die darin gefundmen Ge-
wand reste (Leichengewaud mit Aermeln). ßui

den Frauen hingen lange wollene Wülste, mit
Spiralen umwunden, von» Kopf herab, Kopfbiudeu
scheinen bei beiden Geschlechtern im Gebrauch
gewesen zu sein. Kettengehänge mit Schellen

und KUpperblechen waren ati den Schultern be-

festigt. Die Frauen hatten Nackenbleche mit

borabhangenden Ketten, daneben zahlreiche Ilals-

ringe und Spiralurmbänder am Unterarm. Huf-

eisenfiboln, Finger- nnd Armringe wurden von
Männern wie Frauen getragen. Nur die hoch-

kantigen Armringe wurden nustfchliesslich von
Männern getragen, ebenso wie die breiten, schön

verzierten Gürtel. Nadeln sind selten, Anhängsel
dagegen zahlreich, von guter Arbeit, oft mit

Schmelzglas überzogen, ßelieht sind namentlich

Kreuze, doch finden sich auch Thierfiguren mancher-
lei Art, Kämme sind häufig, Perlen selten, Horn-

stein ist fast unbekannt, Silber ist spärlich. Die

im Allgemeinen seltenen Münzen stammen aus

dem 9. bis 1 1. Jahrhundert. Eiserne Gegenstände

sind nicht sehr viel gefunden worden; Pferde-

schmuck und Ackcrgcriith fehlen fast gauz, Lanzen

und Heile sind zahlreich, Schwerter sehr selten.

Die Waffen stehen au Schönheit hinter deu livischen

zurück, namentlich fehlt ihnen die Silberplattirung

der livischen Waffen.

Da sich die I.iveu wie ein Keil in das lettische

Gebiet Kurlands und Livlands hineinschieben , so

vergleicht der Verfasser die Ergebnisse der Grab-

untersuchungcn im südlichen (westlicbeu oder

kurischen) l^ettengebiet mit den Ergebnissen des

östlichen (oder livl&ndischen) Lettengebietes und
findet einzelnes Uebereiustiiumendes, während die

Gebiete der I.iven sich durchgängig unterscheiden.

Der Verfasser wirft die Frage auf, ob durch

Mcasungon an Gräberschudcln aus jener Zeit ein

Unterschied zwischen I.iven und Letten sich nach-

weisen Hesse, — er verweist auf Messungen, die

Herr Dr. Weinberg in Dorpat an zwei Liven-

und vier Lettenschädeln gemacht hat.

4. Das estnische Gebiet umfasst das

heutige nördliche Livland, so wie das Gouvernement
Estland. Wahrscheinlich drangen im Ö. oder

7. Jahrhundert finnische Stämme über den Narva-
fiass nnd besetzten die Gebiete, die heute von

Esten bewohnt werden, — damals erhielten sie

von den Nachbarn ihren Namen „Esten“. Auf-

fallender Weise ist das aus dem estnischen Gebiet

jener Zeit vorliegende archäologische Material sehr

unvollständig und lückenhaft.

Die Arten der Hestattung im estnischen Ge-
biet sind mannigfacher als auf den lettischen und
livischen Gebieten; sowohl Brand- wie Skeletgrüber

kommen vor, auf dem Festlande überwiegen die

Skeletgräber. Auf den eigenthümlichen Gräber-
typus der Steinreihengräber und Stein bügel-
gräber („Schiffsgrüber“), die sich in Wniwara
und Hau den gefunden haben, ist schon oben
aufmerksam gemacht, worden. — Weiter nach
Osten sind auch Eiuzelgräber aufgedeckt worden,

ln Allatzkiwwi sind Hügelgräber nnd Steiu-

setsungen neben einander gefunden worden. Dia
Gräber der estnischen Gebiete sind —- wie es

scheint— nicht sorgfältig genug untersucht worden;
doch bietet die Untersuchung viel Schwierigkeiten,

weil die einzelnen Gräberfelder sehr lange Zeit

hindurch in Benutzung gewesen sind, und diese

Benutzung in verschiedeueu Zcitepochen sich nicht

so leicht aus den Fnndgegenständeti erkennen lässt.

Es erscheint daher der Schluss, dass alle Gräber
des estnischen Gebiets wirklich den Enten zu-

zuschreiben sind, vielleicht etwas verfrüht War
denn das Land vor der Einwanderung der Esther»

unbewohnt? —
Das archäologische Material, das aus dem weiten

estnischen Gebiet stammt, ist sehr lückenhaft;

aus grossen Landstrecken giebt es fast gar keine

Kunde. Die Todten wurden in Hügelgräbern be-

stattet; nicht selten wurden die Leichen verbrannt.

Vielfach wurden grosse Steinsetzungen, sogar in

der alten Form mit parallelen Steinreihen (Schiffs-

setzungeu?)al$ Bcstattungsplätze gebraucht. Unter
den meist verbrannteu Knochen liegen viele Bei-

gaben, die fast alle mit Gewalt unbrauchbar ge-

macht worden sind. Kopfschmuck ist nicht viel

gefunden, bisweilen breite silberne Stirnbänder

mit kleinen Ketten im Haar. Ualsritige waren

beliebt, sie sind aus Bronze und aus Silber; Arm-
ringe in verschiedenen Mustern wurden getragen.

Charakteristisch für die Armringe ist das Bandflecht-

oder Wellenornament. Hufeisenfibeln kommen oft,

mehrfach auB Silber, vor. Der specifisch nationale

estnische Schmnck ist die Doppelkrenznadel

mit dem durchbrochenen Kettenträger und eine

kurze schwere Brustkette. Seltener ist der lange

Ketteuschmuck mit zwei halbkreisförmigen Ketten-

trägern, die auf den Schaltern lagen, und einem

breiten Mittelstück, das auf der Brust befestigt

war. (Aehnlicb wie bei den Liven.) Anhängsel
sind bei den Esten viel spärlicher als bei ihren

Nachbarn. Auffallend reich ist das estnische

Gebiet an Silberfundeo, auch Münzen vom 9. bis

11. Jahrhundert kommen vor, sogar goldene An-
hängsel sind gefunden. Berühmt ist der Wagen
von Palfer.— In der Bearbeitung des Eisens waren

die KBten WOhl erfahren: von EiBenwaffen finden

sich Schwerter, häufiger Lanzen, schön gearbeitete

Beile, Messer, Feuerachlägcr; viel Pferdezeug, Treu-
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sen, eiserne Schellen, Steigbügel; weiter sind Sensen,

Bügel, Ringe, Staugenketten gefunden, worden.

An da« estnische Gebiet des Festlandes
sind die heute von Esten bewohnten Inseln —
Oesel , Moen, Dagden — anzuschliessen. Die Bo*

stattungsweise weicht nicht unwesentlich von dem
üblichen Brauch des Festlandes ab. Die Existenz

von Kistengräbern ist nicht sicher, Skeletgräber

sind selten. Im Allgemeinen herrschte laichen*

Verbrennung: zwischen vier grossen Steinen errich-

tete man einen Scheiterhaufen und verbranute die

Leichen, oft so sehr, dass nichts von den Knochen
nachblieb; — über die Brandstätte legte man eine

Steindecke und errichtete dann einen Hügel. —
Schöne Altertümer sind in einer alten Bauern*

bürg auf der Insel Moen aufgefunden worden,

darunter Münzen des 13. Jahrhunderts. Eine

andere wichtige Fundstätte ist das Schlachtfeld

von Karmel, wo 1261 ein Kampf stattfand.

Die Funde auf den Inseln lehren die nahe Ver-

wandtschuft des Inselgebietes mit dem estnischen

Festlande. Zahlreich sind Silberfunde hier und
dort Hals- und Armringe sind aus Silber, ebenso

die llufeisenüboln, die auf Oesel besonders mannig-

faltige Formen besitzen. Die grossen Kettenge*

hänge mit Kettenträgern und Bruststück sind eiu

dem Estenvolke eigentümlicher Schmuck auf

den Inseln wie auf dem Festland«*. Anhängsel

sind dagegen auf den Inseln der Esteo nicht so

häufig. Amulette sind bei den Esten kaum sicher

nach zuweisen , wogegen sie bei den Letten und
Liveu sehr beliebt waren. Schildkrütcnfibeln sind

den Esten fremd.

Neben diesen verwandten Beziehnngen giebt

es auch einzelne Verschiedenheiten. Den Inseln

eigenthümlich ist die sogenannte Gfirtelkette aus

Ringen mit viereckigen Verbindungsstücken; ferner

hat Oesel einige auffallende Formen der llufeisen-

fibeln, z. R. die mit sehr langem Dom. Vielleicht

sind diese Stücke als guto Beute aus Skandinavien

geholt worden. Wahrscheinlich stammen daher

auch die schönen Waffen, von denen Oesel mehr
besitzt als das Festlund; sehr lauge Lanzenspitzen

und Schwertgriffe, dagegen keine Schwertklingen.

Die Waffen sind oft mit Silber verziert. Der
Insel Oesel fremd ist der dem Festlande eigen-

tümliche Kcttenschrauck mit Doppelkreuznadel

und zahlreichen Armbändern. Der wesentlichste

Unterschied zwischen Oesel und dem Festlande

scheint aber die Bestattungsweine zu sein. Auf
Oesel herrschte Leicheubrand, Skeletgräber sind

Ausnahmen; auf dem Festlaude ist das Gegenteil
die Regel. — Ferner ist darauf hinzuweisen, dass

fast alle Grabfunde Oesela der zweiten Periode,

nach dem 8. Jahrhundert, angehören; auffallend

arm ist Oesel an Funden der früheren Zeit,

Die Bemerkungen über die Fände aus der Zeit

des 16. Jahrhunderts können wir bei Seite lassen.

Die zweite Abtheilung des Katalogs (S. 157
bis 188) umfasst die Urkunden und Handschriften,

die dritte Abtheilung die Siegel (S. 189 bis 212).

Die vierte Abteilung umfasst die Münzen
und Medaillen (S. 213 bis 230). nämlich: A) Sil-

berbarren, B) M ünzsteinpcl, C) Münzen und
Medaillen. Die kurze Mittheilnng über die

Silberbarren (S. 213 bis 216) ist bemerkenswert.
Ich entnehme derselben Folgendes:

Die Silberbarren (cf. die Abbildung auf

Tafel 33) fallen in die vorhistorische Zeit der

ÜBtseeprovinzen; einige derselben sind, wie man
aus den sie begleitenden Münzen scbliessen muss,

um 1000 bis 1070 n. C’hr. vergraben worden. Zwei
wie Armringe gebogene, vierkantige, gekrümmte
Stangen deuten darauf bin, dass man sich auch

hier dieser, in erster Linie nur für den Handels-

verkehr bestimmten Werthzeichen gelegentlich

auch als Schmuck bediente. Derartige Barren ge-

hören in Gotbland und Schweden zu den häufigen

Funden; im ostbaltischen Gebiet sind sie bisher

aber nur selten ungetroffou worden. Dagegen bat

man Münzen aus dein 10. und 1 1. Jahrhundert

(arabische, angelsächsische, deutsche) über das

ganze Gebiet zerstreut gefunden; sie legen Zeug-

nies ab für den lebhaften Handel, der zu diesem

Gebiet und über dieses Gebiet hinaus zu anderen

Ländern führte. —
Die letzte (V.) Abtheilung giebt die Beschreibung

einiger ausgestellter Goldschmiedcarbeiten
(S. 230 bis 248). Die meisten der ausgestellten

Arbeiten sind bereits anderweitig beschrieben.

111. Bericht über die Sitzungen.

Wir behalten in unserem Bericht die Stellung

der Vorträge in den einzelnen Sectionssitzungen

bei, obwohl die einzelnen Vorträge keineswegs

immer in denjenigen Sitzungen gehalten wurden,

in die sie eigentlich hinein gehörten.

Ueber viele Vorträge fehlen die Referate voll-

ständig, über andere Vorträge sind die Referate

sehr dürftig. Ich habe mich im Allgemeinen mit

dem begnügen müssen, was die russischen officiellcn

Berichte bieten; für einzelne Vorträge habe ich aus-

führliche Mitteilungen der in Riga erscheinenden

Düna-Zeitung benutzen können.

Der archäologische Congress begann am 2»

(14.) August. Die erste Sitzung der Abteilung für

allgemeine Fragen wurde im Saale der Johanni-

Gilde um 10 Uhr gehalten.

Der Ehrenpräsident Prof. R. Vircbow er-

öffnet die Sitzung mit einer kurzen Ansprache,

in der er zuerst für die ihm erwiesene Ehre seinen

Dank abstattete; dann erinnerte er an seine per-

sönlichen Beziehungen zur baltischen Archäologie,

zum Grafen Sivers. Dann nahmen die eigent-

lichen wissenschaftlichen Vorträge ihren Anfang.
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Zur Frage der ältestea Methode der Feuererzeugung.

Von

A. Hedinger in Stuttgart.

Zu den wichtigsten, aber auch schwierigsten Fragen der ganzen PrühUtorie gehört die der

Krzeugung des Feuers, dessen der vorgeschichtliche Mensch schon in den allerültesten Zeiten, welche

Oberhaupt der Forschung noch zugänglich sind, sich bediente. In den Höhlen, w'elche ihm als

Zuflucht dienten, ja im Los« finden wir überall Feuerstellen mit ansgeglühten Steinen, Asche,

Kohle, halb oder ganz verbrannte Thierknochen neben Feuersteinartefacten und Nucleia, letztere

vielfach als einfache Knollen mit und ohne scharfe Kanten, jedenfalls ohne besondere Bear-

beitung. Aber auch später noch, in neolithischen Gräbern, findet man diese Knollen 1

) (symbo-

lisch) den Todteii zum Feuersclilagen mitgegeben.

Virchow meint dasselbe von den rohen Feuersteinsplittem, die man in ägyptischen Gräbern,

sogar der späteren Zeit, noch findet. Dies setzte nun die Kenntnis« des Fcuerraachens mit zwei

Feuersteinen voraus. — Bei den Pfahlhaumenschen muss man annehinen, dass die vielen Stücke

von Zumlerpilz, die man unter anderem llau&rath faud, diesem Zwecke dienten. Dies ist allerdings

die einfachste Art der Feuererzeugung und war jedenfalls lange vor der Ilervorbringung durch

Reibung von Holzstücken, durch den Feuerhohrer u. s. w. im Gebrauch. Aber es ist eine harte

Arbeit und erfordert sehr viele Zeit, wie ich mich durch Monate hindurch mit Versuchen an

unzähligen, den allerverschiedensten echten und metamorphosirten Feuersteinen Überzeugt habe.

Allein die Zeit batte ja für diese Menschen wenig Werth, und so gewiss, als sie durch Uebung

Geschick im Abschlagen von Spänen, Messern u. h. w. erlangten ,
was wir nicht mehr können

oder was nur sehr Wenigen durch grosse Uebung gelingt, so gewiss brachten sie es auch fertig,

die grossen Funken an einander geschlagener Feuersteine auf leicht entzündbare Stoffe über-

zuleiten.

Von den alten Griechen wissen wir, dass bei ihnen das Feuerschlagen „mit Steinen“ sehr

*) Köhl, Neue prähistorische Fun«le au* Worma und Umgebung. Festschrift. Worms lSdfl, 8. 34. Der

Feuerstein ist dort metamorphotisch wie unserer, der aus dem säddeut«clien Jura stammt. Von liier kommen

solche „Rheinkiesel“. Köhl halt unregelmässig gestaltete Stücke, welche keine bestimmte Bearbeitung erkennen

lassen, für Steine zum Feuersrhlagen, wie auch eine Reihe runder Feuersteinknolleu ,
sowie weisae und blaue

Bachkies«].

21 *
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lange im Gebrauche war 1
). — Sophokles erzählt von Philoctct, wie er dem Neoptolemns sein

elendes Leben schildert und sagt: Stein an Stein schlagend brachte ich mit Mühe den verbor-

genen Funken zu Tage. Auch vom männlichen und weiblichen Stein, letzterer der feuergebende,

ist die Hede; der männliche dagegen ist der schlagende. — Kn anderes Mal werden bei einer

Leichenverbrennung die Steine von der Klippe herbeigebracht, und dann der weibliche mit dem

männlichen angeschlagen. (Beide sind hier an den Seiten mit Schwefel bestrichen, um Ephen-

reisig anzuzünden.) Jedenfalls ist deutlich zu erkennen, dass in der griechischen Urzeit das

Feuermachen ohne Stahl oder Kiscn vor sich ging- Oft wird t’zipd )j| erwähnt. Ks ist dies das

Pfricmenkraut, d. h. ein Stengel, dessen getrocknetes Mark den darauf fallenden Funken leicht

auffängt und fortglimmt. Es wird auf Sicilien und Cypera heute noch vom Volke als Zunder

benutzt.

Zur Zeit Senecas waren die Feuerzeuge aus Stein und Holz gleicherweise im Gebrauch.

Als die ursprünglichen aber erscheinen sonst bei den Körnern J

) die Steine. Virgil erzählt, wie

nach Verflus* des goldenen Zeitalters unter Saturn der neue Herrscher Jupiter den Menschen

ein mühevolles Leiten bereitet und sic dadurch zu Erfindungen genöthigt habe. So hat er ihnen

z. B. das Feuer entrückt, „damit sic es aus den Adern des Kiesels = Silex (Plin. 7, 198), wo es

verborgen ist, herausschlagen müssen“. — Das Schlagen von Stein gegen Stein finden wir ferner

bei den Hirten, dio am Palilicnfest Feuer anmachen (Ovid, Fast 4, 795). Dasselbe sagt Cicero

(nat. deor. 2, 9, 55): Lapidum conflictn aupte tritn elici ignem videmus. Dass die Steine auch

noch in späterer Zeit im Gebrauch waren, zeigt eino Stelle bei Kugippius (Vita Severini, C. 14):

flnmmnm concussis ex morc lapidibus clicere. Auch Lucrez kennt diese Methode der Feuer-

erzeugung, wenn er sagt >): „So springt, wenn der Stahl an den Stein schlägt, oder ein Stein an

den anderen stösst, aus demselben ein Lichtstrahl plötzlich heraus, und es sprühen umher hell-

leuchtende Funken.“

Daraus geht mit Sicherheit hervor, dass bei dem Landvolke der ältesten Griechen nnr,

bei den Hörnern wenigstens theilweisc das Feuer ohne Stahl durch das Zusammenschlagen

der Steine hervorgerufen wurde.

Ehe wir übrigens auf die eigenen Versuche eingehen, wollen wir uns die Feuerbereitung

bei den jetzt noch lebenden primitiven Völkern an der Hand der Berichte der bedeutendsten

Heisenden und Schriftsteller näher ansehen. Jedenfalls war es der änsserste Korden, von dem

ans die Erzeugung des Feuers au» Feuerstein zuerst bekannt ist, Worsaae 4
) bringt hierüber

zuerst eine Notiz aus der alten Steinzeit. Sodann erzählt Nordcnskiöld in seinem Werke über

Grönland ') und in der Umseglung von Asien auf der Vega*) von den Tschuktschcn in Ost-

*) Planck: Die Feuerzeuge der allen Griechen und Körner. Gymnasialprogramm 1883—84, 8.7. Stuttgart.

*) Pliuiua spricht oft von pjritos als zweitem Stein, vergl. dagegen Vergii (Georg 1, 120).

a
) bncretins, deutsch von Max Beydel. München 1881.

4
) Er ineint, diese Kunst sei erst entstanden, als die grossen Säugethicre zu verschwinden begannen, das

Ken hingegen unter den Nahrungsmitteln der Menschen eine grössere Rolle zu spielen anfing. Diese Ansicht

ist nicht mehr haltbar, deDn im böse des Diluviums von Predmost in Mähren, sowie in den Höhlen der mäh-
rischen Schweiz sind Feuerstätten der Mammuth- und Rliinoccrosjiiger mit angehrannteu Knochen dieser Thiere

neben zahlreichen Feuersteinen sicher nschzuweiseu. Es gehört also die Kunst, Feuer zu machen, schon der

Mammuthzeit an.

*) 8. 4SS.

•) 8. 117 u. a. a. 0.
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»ibirien, dass sie, wenn «io keinen Stahl aufbringen, wie die Eskimo«, den Feuerstein allein

benutzen. Statt Stahl ist es bei diesen in Grünland oft Pyrit. Als Zunder dient sorgfältig

getrocknetes, «wischen den Ilünden geriebenes Moos, zwischen welches man den weissen Flaum

von Weidesamenkätzchen, wahrscheinlich auch das Wollenhaar einiger Säugethiere gemischt hatte.

Das Material ist gewöhnlich (')ialccdou, Achat, Jaspis aus der Basaltregion, woher sie auch Eisen

beziehen.

Hough 1

) berichtet von Kane, dass er die Eskimos von Anoatok mit zwei Steinen habe

Feuer schlagen sehen: der eine mit einer Art Milchquarz in der rechten Hand, in der anderen

eine Art Eisenoxyd (Eisenerz oder Pyrit?). Die entzündbare Substanz sei der seidenweiche

Flaum der Salix lanata. An einer anderen Stelle erzählt er, dass die Eskimos in Grönland mit

zwei Pyriten Feuer schlagen, ebenfalls mit Hülfe von Salix lanata.

Auf den Aleuten, ebenso bei den nördlichsten Indianern in Nord-Amerika *), werden zwei

Steine, die Quarz- und Pyrit- oder Eisenbestandtheile enthalten, gegen einander oder gegen einen

Strandkiesel geschlagen, über einer mit gepulvertem Schwefel bestreuten flaumartigen Masse

(von einem Adler oder einem anderen Seevogel). Das Feuer wird dann von feinen getrockneten

Grashalmen oder Stengeln von wilden Disteln aufgefangen.

Sollte nicht Plinius’ Erzählung, das Feuer sei zuerst von Pyrodeus, dem Sohne von Cilix,

aus einem Kiesel geschlagen worden, auf die Benutzung der betreffenden Mineralien zu diesem

Zwecke anapielen?

Der Name Pyrit (von zrtp, Feuer) deutet zur Genüge auf den Zweck hin, zu dem das

Mineral in alten Zeiten verwendet wurde. Die Eskimos nennen Pyrit Feuerstein, einige iudia-

nische Stämme nennen Flint Feuerstein, gerade wie wir in Deutschland auch ; und es ist ja eine

ganz vernünftige Voraussetzung, dass alle Völker den Stein, den sie zum Feuermacben benutzen,

ob es nun wirklicher Flint, Quarz, Pyrit oder andere Formen von Eisenerz waren, Feuerstein

nannten.

Dawkins 1
) hält es für durchaus wahrscheinlich, dass die Höhlenmenschen ihr Feuer durch

Reibung von einem Stück Holz an einem anderen erzielten, doch meint er, gäbe es hiervon nicht

seltene Ausnahmen, z. B. in belgischen wie in nüdfranzösischen Höhlen werde es eher durch Anein-

anderschlagen von Flint und Pyrit, wie es die Eskimos bis auf den heutigen Tag noch machen,

gelungen sein, da beide Mineralien zahlreich neben einander angetrotfen wurden. Ebenso meint

er, da« gemeinschaftliche Vorkommen von Pyrit und Flint in den Turaulis beweise, dass noch in

der Bronzezeit Englands diese Methode der Feuererzeugung üblich gewesen sei.

Es war mir nicht möglich, weitere directe Beweise für die Fenercrzcugung au» zwei Feuersteinen

bei den primitiven Völkern aus der neueren Literatur zu gewinnen. Nur in den Reliquiae

Aquitanicae *) sind nicht missverständliche Belege zu finden, dass gewisse Formen der Feuer-

steine zum Feuermachen dienen können. Zunächst redet er von paläolithischen Feuersteinen aus

J
) Fire-maktng apparatus in tbe U. 8t. National Mussum, p. 531 ff. by Walter Hough und p. 579; wo

«uch die Fauerbcrcitung durch Reibung mit Hol* bei den veraebirdenen Völkerschaften eine ausführliche Be*

Schreibung findet

*) lind«, p. 572.

*) Dawkins, Early Man in Britein. London, p. 210.

4
) Reliqu. Aquitan. von Lartet u« Christy. London 1865— 1875, p. 59, 86, 139, 248. — Vergl.

auch Litbbock, Prebistoric time#, p. 353, 380, 400, 421, 453 u. a.
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der Cromagnonhöhle in der Dordogne, die diesen Zweck gehabt bitten. Allerdings, heisst es

weiter, ist es nicht leicht, mit zwei Feuersteinen ein brennbares Material (S. 86) za entzünden, und

immer müssen es friBohe, feuchte, scharfkantige Feuersteine sein. Ausserdem werden genaue

Vorschriften gegeben, wie es zu machen, um Feuer zu erhalten, und welche Form von Feuer-

steinen zu wühlen sei, d. h. am ähnlichsten den Schabern, der eine aber mit scharfen Kanten,

der andere mit einer platten Fläche. Auch die Art, wie die Flinte zwischen den Fingern zu

halten u. s. w., ist ganz genau mitgethcilt und abgezeichnet; ich verzichte hier übrigens auf die

det&illirtc Wiedergabe, um so mehr, weil es lediglich Sache der Uebung ist, Erfolg zu haben,

gerade wie das Abschlagen und Absprengen der Späne. Niemand hat dasselbe den Feuerländern

nacbgemacht und wenn er sich ihre Hände und Manipulationen noch so genau angesehen hat:

es sei denn, er hätte ihre Uebung.

Der Verl, der Reliqn, Aquitan. fährt dann fort zu berichten: Ein gewisser A. Madgett

sah selbst mit zwei Feuersteinen in Thrandestone (Sutfolk) Feuer machen und versichert, es seien

zwei sehr dunkle Feuersteine mit scharfen Ecken gewesen: Zunder und ganz trockenes Moos

lag unten und darüber wurden die Flintstücke sehr schnell geschlagen. In Suifolk war dieser

Gebrauch durchaus nichts Ungewöhnliches, ebenso in Norfolk innerhalb der letzten &0 Jahre

(von 1865 an zurück gerechnet). In Suffolk Bind alte Flintgruben, die noch in den achtziger Jahren

ausgebentet wurden. Aach er stellt als Grundbedingung auf, dass der Flint „grubenfrisch“ sein

und eine gewisse Menge Wasser enthalten müsse.

Da nun die Feuererzeugung auf diesem Wege nicht leicht, sondern Sache grosser Uebung

war, wird man sich später wohl nach anderem Material umgesehen haben, und da war Pyrit,

w'eil das häufigste, wohl das naheliegendste; auch sahen sic wohl bald, dass am leichtesten Funken

entstehen, wenn der eine Stein weicher ist. In der That findet man in den Höhlen von t'haleux

an der Lesse (Renthierzeit) neben Feuerstein vielfach Pyrit mit unverkennbaren Anzeichen, dass

er zum Feuerschlageu benutzt wurde. Ausser Christ}’ in den Reliqu. Aquitan. erwähnt dies

auch Ratzel •). Dass dieses weniger schwer, davon kann sich Jedermann selbst mit Leichtigkeit

überzeugen. Nicht allein Feuerstein mit Pyrit, sondern auch Pyrit gegen Pyrit (einer muss

natürlich härter sein), entzündet sehr leicht brennbare Zwischensubstanz, wie ja die Völker an

der ostsibirischen Küste, sowio auch die Eskimos und die nördlichsten Indianer Nordamerikas sich

noch heute dieser Methode zur Feuererzeugung bedienen.

Nunmehr möehte ich mit einigen Worten anführen, welche Bedingungen ich selbst für

nöthig fand, um zu diesem Ziele zu gelangen. Meine Versuche, wie die von einigen Bekannten,

dauerten viele Wochen, innerhalb welcher es mir aber nur einmal gelang, den Kopf eines Zünd-

hölzchens zu versengen. Soust bediente ich mich gewöhnlich des einfachen oder schwarzen

Zündschwammcs, bei dem cs mir aber misslang.

Was den dazu benutzten „Feuerstein“ betrifft, so waren es sowohl echte aus Rügen als

jurassische metamorphosirte
, d. h. Kalksilicate’), Cameole, Jaspis, Feuersteine vom Karst, Tau-

bach, Schweizersbild, Südtyrol, Pfahlbauten der verschiedensten Seen, Moudseeuuclei und von

*) Volterkund«, I. Aufl., 8. 57 u. a. a. O.

b Iledinger, Resultate geologischer Untersuchungen prähistorischer Artefacte des Bchweizersbtldes.

Aus den Denkschriften der Schweizer. Naturforsch. Gesellscb., Bd. XXXV. (Nuesch: Das Schweizersbild.)

Auf unserer schwäbischen Alb sowohl, wie auf dem jurassischen Grenzgebirge, dem Randen, sind diese metamor-

phusirten Feuersteine massenhaft zu Anden, und sind die Quelle unserer Bodensee- und Pfahlbauartefacte.
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vielen anderen Orten, und zwar sowohl diu gleichartigen unter eich, als verschiedenartige unter

einander. Häufig entstanden keine Funken, wenn verhältniasmässig grössere Partikel absprangen,

wenn aber solche entstanden, so war es der Fall, wenn die Kanten des Stückes scharf waren

und nur minimale Partikel absprangon, sowie bei feuchtem Wetter, oder wenn die Stücke einige

Tage in feuchte Erde gelegt wurden. Am grössten waren die Funken — und das war der

Fall, wo sie zündeten —
,
wenn ich nie tamorphetischen Feuerstein mit echtem schlug. Letzterem

lege ich übrigens kein entscheidendes Gewicht bei. Habe! entsteht ein brenzlicher Geruch, her-

rührend von der Verbrennung minimaler Partikel (organischer Substanz?). Wie schon bemerkt,

entstehen keine Funken beim Abspringen etwas grösserer Theilcben. Die Funken sind zahl-

reicher und grösser, und entstehen am leiohtesten, wenn einer der Steine weicher ist, und aus

diesem werden die Funken geschlagen.

Da der Erfolg meiner Untersuchungen lange ganz negativer Art war, so dachte ich an

Elektricität und befragte darüber den Professor der Physik an der kgl. technischen Hochschule

hier, Koch. Die nun angestelltcn Versuche zeigten, das von, Elektricität keine Rede sein könne,

denn z. B. Zunder zwischen die beiden Pole der Influenzmaschine gehalten, wird nicht entzündet.

Auch die Farbe der Funken war nicht für elektrische Abstammung. Ebenso müssen es hetero-

gene Körper sein, um Elektricität zu erzeugen. Diese und eine Reihe anderer Gründe mussten

die Ansicht bestätigen, dass die Funken lediglich Wärmeell'ect sind und dass somit eine wirk-

liche Verbrennung stattfinde, womit natürlich auch die Möglichkeit, brennbare Stoffe zu ent-

zünden, gegelren ist. — Die Schwierigkeit des Fcuorfangens liegt nach meinen Erfahrungen

darin, dass die Funken meist zwischen den Steinen seihst sind und sehr selten abwärts springen,

wie z. B, beim Aufschlägen des Stahles an Feuerstein. Klan muss deshalb die zu entzündende

Substanz oben oder seitwärts anbringen. Dass es aber doch gelingt, zeigt mein Versuch und

die unnmstössliche Thatsachc, dass noch in diesem .lahrhundert in gewissen Gegenden des feuer

steinreichen Norfolk und Snffolk mit zwei Feuersteinen Feuer gemacht wurde. Neben der Zeit

hatten die Höhlenbewohner und jene primitiven Menschen überhaupt gewiss auch Geduld genug, das-

selbe sehen wir ja an ihren Steinartefactcn. Bis zu einem gewissen Grade bestätigen cs ja auch

die oben angeführten Berichte der wissenschaftlichen Reisenden 1

) von den primitiven Völkern.

Deshalb kann wohl kein Zweifel mehr darüber sein, dass es eiuc Zeit gegeben hat, wo auf solche

Weise Feuer erzeugt wurde. Nachdem Pyrit oder ein Eisenstück verschafft werden konnte

(anch Bohncrz eignet sich dazu, wie ich an einer prähistorischen Eisenschmelzslätte aus Bohnerz

auf der schwäbischen Alb nachwcisen konnte, wo sowohl die Bohnerze selbst als die Eisen-

schlacken mit Feuersteinen Funken mit brenzlichem Gerüche hervorbrachten), gab es ja keine

Schwierigkeiten mehr. Interessant ist bei dieser Schmelzstättc, die ich noch in Bearbeitung

habe, dass auch eine Menge metatnorphosirter Feuersteine von allen Grössen sich dabei finden.

Deutliche Artefactc gelang es mir bisher allerdings noch nicht zu treffen, da der Fundort fast

das ganze Jahr mit Wasser bedeckt war, aber viele solcher scharfkantigen Stücke, die sieb zur

Feuererzeugung eignen konnten. Das Bohnerz ist dort überall auf den Feldern zu treffen.

Die Bereitung des Feuers durch Reiben von Holzstöckcn und den damit verwandten llolz-

bohrern oder Drehbohrern ist unter allen Umständen ein künstlicheres Verfahren und deshalb

*) Auch Lubbock in seinen Prehisloric tirnes spricht davon (8. M7) ,
dass di« Siidseeiusutsner durch

Schlag (natürlich von Steinen) Feuer gewonnen haben.

Artliiv für Anthropologie. Bd. XXV, oo
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später geübt worden, jedenfalls noch nicht von den Zeitgenossen der Mammuths and lthinoceros,

denn es gab gewiss damals Gegenden genug, wo das nöthige Holzmaterial nioht za beschaffen

war. Die Feuer fangende Zwischensubstanz war natürlich überall leicht zu erlangen. Bei den

Eskimos sind es getrocknete Blütlien von Salix lanata oder Wollliaar von Thieren (Säugetbiere

und Vögel), Zunder war überall zu haben, wo Bäume und namentlich Coniferen sich finden.

Auch getrocknetes Gras wird wohl dazu gedient haben. Stücke, die Quarz und Eisen zugleich

enthielten, waren natürlich am geeignetsten und führten wohl auch zur Auffindung der leichteren

Art, Feuer zu bekommen durch Feuerstein uud Pyrit, oder Pyrit gegen Pyrit, oder später Eisen

(Stahl).

Wir sehen also, dass die Methode der Feuerbereitung aus zwei Mineralien ein sehr hohes

Alter aufzuweisen hat, und wenn wir den Stahl an die Stelle des zweiten Feuersteins oder Pyrits

setzen, sich sogar bis in die Neuzeit erhalten hat. —
Ich kann mir nicht versagen, hier mit einigen treffenden Worten Mnch’s zu schliessen ')•

Er sagt: „Es hat einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich, dass der Mensch das Feuer

bei der Anfertigung seiner Stcingeräthe kennen lernte. Wir, die wir allnächtlich in Strassen und

Häusern mit einer blendcuden Fülle von Licht überfluthet werden, sind übersättigt und abge-

stumpft und kennen gar nicht mehr den Heiz, welchen die Feucrflanune oder seien es auch nur

Funken in stiller Nacht anf das Gemüth auszuüben vermögen; wessen Erinnerungen aber über

die Zeit der sich drängenden Erfindungen in eine ländliche Abgeschiedenheit zurückgehen, der

weis«, welche Freude die Kinder hatten, wenn sie des Abends aus ihren weissen Kieseln sprü-

hende Funken lockten. Solche Kinder waren auch die Menschen, die das Feuer noch nicht als

Hausgenossen kannten, und es ist erklärlich, dass sie ein grosses Verlangen tragen mussten,

einen solch freundlichen, aber rasch hinsterbenden Funken, der bei der Herstellung eines Gerätlios

aus dem Steine sprang, lebendig zu erhalten, und dass sie mit Versuchen nicht müde wurden,

bis es endlich gelang.“

') Die Kupferzeit in Europa, II. AuA., Jena Iss::.
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Vergleichende Bestimmungen des Innenvolumens

der Rückgrat- und Schädelhöhle bei Menschen und Thieren.

Von

Dr. August Koppel.

Einleitung.

Die im Folgenden mitgetheilten Untersuchungen *) habe ioh auf Anregung meine« hochverehrten

Lehrers, des Herrn köuigl. Universit&tsprofcssors und Conservators Dr. Johannes Ranke, in dem
Münchener anthropologischen Institut und vorwiegend mit dem Material dieses Institutes während der

Jahre 1893 bis 1895 angestellt. Herrn Prof. Ranke, dem Vorstande dieses Institutes, spreche ioh hier

für Anregung und vielseitige Unterstützung den ehrerbietigen Dank aus; ebenso dem Herrn Prof, und
Conservator Dr. Richard Hertwig, welcher gestattete, eine Anzahl zerlegter nicht montirter Skelette

aus der vergleichend anatomischen Sammlung des Staates für meine Untersuchungen zu benutzen.

Die Aufgabe, welche für diese Untersuchung gestellt war, bestand zunächst in einer Vergleichung

der Volumina der gesammten Rückgrats rohre mit dem Volumen der Schädelhöhle des Menschen, und
zwar verschiedener Menschenrassen und von Wirbelthieren, und zwar Vertretern möglichst aller syste-

matischen Hauptabtkeilungen.

Derartige Untersuchungen fehlen in der Literatur bisher so gut wie vollkommen; so viel ich

sehe, sind niemals bei recenten Thieren oder beim Menschen solche Messungen gemacht worden.

Dagegen liegen höchst wichtige Mittheilungeu über das WechselVerhältnis vom Innenvolumen des

Schädels und des Rückgrats von Thieren älterer paläontologischer Perioden vor. In dem classiscken

Werke v. Zittel’s Paläozoologie
,
Bd. III, findet sich auf S. 745 folgende hierher gehörige Mit-

tkcilung

:

„Stegosauria Marsh
2. Farn. Stegosauridae

Stegosaurus Marsh.“

.Der Ncuralcanal schwillt mächtig an, so dass der vom Rückenmark eingenommene Raum mindestens

10 mal so gross ist als die üehirubüble. Mit dieser ungewöhnlichen Entwickelung des sacralen Rücken-

markes hängt die gewaltige Stärke der hinteren Extremitäten und des Schwanzes zusammen.“
Auf S. 716 findet sich als Abbildung ein Ausguss des Neuralcanales und des Gehirnes von Stego-

saurus ungulatus.

Wenn sich diese Entdeckung von diesem colossalcu Uebergcwiclite des Inncuraumes der Rückgrats-

böhle über die Schädelhöhle hier auf ein verhlltnissmässig niedriges Wirbelthier bezieht, so finden wir

in Bd. IV, welcher den Sängetbieren gewidmet ist, auf S. 20 folgeude hiur einschlägige wichtige Mit*

tbeilung:

„Vertebrata Mammalia.“

*) J. Rauke, Vergleichung des Rauminhaltes der Rückgrat- und Schädelhöhle als Beitrag zur ver-

gleichenden Psychologie zu Bastiau, Festschrift, Berlin 1690.

22 *
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„Sehr bemerkenswert)] ist die von Marsli zuerst beobachtete Thatsnche, dass der (iebirnumfang

bei den S&ugethiereu der Kocänzeit durchweg geringer ist als jener bei verwandten Formen aus dem
jüngeren Tertiär oder der Jetatzeit. Ja, bei den riesigen eoeänen Amblipoden ist die Hiroböhlc so

winzig, dass man den Ausguss durch den Medullarcanal der Wirbelsäule ziehen kann. Aach in der

Ausbildung des Gehirnes zeigen die geologisch ältesten Formen noch vielfache Uebereinstimmnng mit

den Reptilien."

Ala Beispiel hierfür ist der Schädel des Coryphodon abgebildet.

Wie wichtig für die allgemeinen biologischen Anschauungen diese Ergebnisse der paläonto-

logiscben Forschung sind, lenebtet auf den ersten Blick ein.

Die Weite des Rückenmarkscanales dürfen wir ja doch im Allgemeinen als einen Ausdruck für

die GrösscncntwickeluDg des Rückenmarkes betrachten, ebenso wie man seit langer Zeit den luncn-

raum der Scb&delhöhlc, da, wo Ilirnwägangen nicht ausführbar sind, für das Volumen du» Gehirnes bei

vergleichenden Untersuchungen einsetzt. Wenn wir bei den höchsten animalen Formen, specietl heim

Menschen, das Rückeumurk nur als einen relativ kleinen Anhang dca Gehirnes crkenntMi, so erscheint

hei den palüontologischen Reptilien dieses Verhältnis insofern umgekehrt, als das Gehirn uns hier nur

als ein kleiner Vordcranhuug des Rückenmarkes entgegeutritt. Von gAtiz besonderer Bedeutung ist es.

dass wir bei der palüontologischen Entwickelung der Säugetbiere mit der Annäherung au die Jetztzeit

eine steigende Zunahme des Gehirn volutueus im Verhältnis» zu dem Innenraume des RückgrnUcanales

erkennen *, bei den modernsten animalen Formen der Menschen erscheint das Uebergewicbt des Gehirnes

über das Rückenmark extrem ausgcbildet.

Wie gesagt, fehlen für eine nähere Vergleichung der pnluontologiscben Verhältnisse noch ent-

sprechende Untersuchungen an heute lebenden Thicreu und ist daher eine der Hauptaufgaben, welche

für meine Untersuchung gestellt waren, die Gewinnung einer solchen Grundlage. Die Untersuchung

besitzt aber noch, unabhängig von der palüontologischen Frage, allgemeine biologische und spcciell

anthropologische Gesichtspunkte.

In der Reihe der recenten Wirbelt hierc »eben wir von der niedrigsten Form bis zum Menschen

eine relative Zunahme der Grösse des Gehirnes nicht nur iin Vergleich zutn Rückenmark, sondern vor

Allem zum Gesammtvolumeu des Körpers. Beim Amphioxus lauceolatus konnte man bis zu den neuen

entscheidenden Untersuchungen von Kupffer’s im Zweifel sein, ob überhaupt der vordere Abschnitt

des llirnrückenmarkes als ein eigentliches Gehirn augesprochen werden köuule. Bei den Fischen,

Amphibien und Reptilien nimmt die relative llirntnusse im Verhältnis* zum Rückenmark- und Körper-

volumen nur laugsam zu. um erst bei den Vögeln und Säagetbieren, speciell beim Menschen ihr M&xitnum
zu erreichen. Jeder Blick auf eine vergleichend anatomische Abbildung von Hirn und Rückenmark
von Vertretern der verschiedenen Wirbelthierabtheilungen kann als Beweis dieses Satzes dienen und
cs wird in der Folge auf die direct« Bestimmung hiugcwiesen werden. Vom anthropologischen Stand-

punkte aus erscheint es besonders wichtig, dag zweifellos bestehende Uebcrgewicht des Menschen in der

besprochenen Beziehung noch weiter Ziffern massig zu erhärten ; eine weitere Aufgabe ferner, die sich nicht

zurückweisen lässt, ist die, nach etwaigen Unterschieden im Hirn-Rückenmarksverhältniss zwischen

den einzelnen Menschenrassen zu forschen. Es scheint mir nach den bisherigen Untersuchungen nicht

zu bestreiten, dass sich die sogenannten niederen Menschenrassen, die Neger, Australier und Papuas,

von den höheren Menschenrassen, den Europäern, Asiaten mit Einschluss der Malayen und Amerikaner,

durch ein kleineres Ilirngewicht und dem entsprechendes Innenvolumen des Ilirnschädels unterscheiden.

Man bat dies seit den berühmten Untersuchungen Sümmering’s über „Die körperlichen Verschieden'

heitou des Negers vom Europäer“ vielfach als eiuo Annäherung dos Negers ao niedere Thierformen,

speciell an die Affen, angesprochen. Diese Fruge könnte vielleicht durch den Nachweis zur Ent-

scheidung gebracht werden, dass sich die niederen Menschenforinen in ihrem Gehirn-Rückenmarksver-
hältniss den Affen mehr annähern als die höheren Rassen.

Methode.

Die Bestimmung des VoluminhaltcB der Wirbelsäule der Vertebraten ist mit vielen Schwierig-

keiten verbunden. Für die Cubirung hei kleineren und gAuz kleinen Skeletten ist bisher eine exacte

Methode überhaupt noch nicht gefunden. Die von Herrn Prof. Johannes Rauke uusgebildete

Cnbirungstnethode der Rückgrutsröhrc beschränkt sich zunächst auf den Menschen und relativ grosse

Thicre. Eine Bestimmung des Rückgratshohlraumes ist bei montirten Skeletten gewöhnlich aus-

geschlossen, da ein entsprechend dicker Eisendraht durch die Rückgratsröhre hindurch geführt ist, der
für die Festigkeit der montirten Skelett« fast unentbehrlich ist und für den Versuch nicht entfernt

werden kann.
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Die Bestimmung kann also nur an UDmoniirtcn zerlegten Skeletten resp. Wirbelsäulen ausgefübrt

werden. Zu diesem Zwecke werden die Wirbel iu ihrer natürlichen Luge zueammengestellt und nuu
gilt cs, die bestehenden Oeffnungen, vor Allem die lutervertebrallöcher, zu versehliessen. Die Methode

des Herrn Prof. Ranke erreicht dies auf einfache Weise: Es wird ein entsprechend langer und weiter

Schlauch von feiner, mehrfach gewaschener und dadurch weich und anschmiegeod gemachter weisser

(laxe durch den ganzen Ilohlraum von obeu nach unten gezogen und aussen au dem Kreuzbeiuschlitz

entsprechend befestigt und verschlossen. Dieser Schlauch halt die einzelnen Wirbel in ihrer normalen

Lage und erlaubt gleichzeitig die Calibrirung.

Zur Calibrirung werden die gleichen lileiechrote verwendet, welche zur Calibrirung des Schädels

dienen.

Um eine möglichst grosso und regelmässige Dichtigkeit der Füllung des Rückgratscanales zu

erreichen, werden die Schrote aus einem iu einer bestimmten gleichmäßigen Höhe (2 m) über dem
Bodeu angebrachten Fallrescrvoir durch eine mittelst eines Schieberveutils verschliessbare Rlcchröhrc

in die obere OefTnung des Gazescblanches eingegossen. Durch den Fall lagern sich die Schrote dicht

au einander an and pressen die Wandungen des feinen Gazescblauches überall dicht an die Innen-

wandungen des Rückgratscanales an. Fine Yorbuchtung innerhalb der Intervertebralöffnnngeu kann
in irgendwie beträchtlicher Weise nicht stattfinden.

Der Inhalt des auf diese Weise gefüllten Hückgratscnnales wird danu in der gebräuchlichen Weise

tuit Standmessgefäseen volumetrisch bestimmt.

Die Resultate, welche mit dieser Methode bei der Füllung des Ruckgratscanalcs erreicht werden,

sind nach den darüber augestellten Untersuchungen so gut wie absolut constant. Nach meinen Unter-

suchungen schwankt die Bestimmung für den menschlickcu Rückgratscanal zwischen ü und 1 ccm, im

Maximum 2 ccm
;
dasselbe gilt auch für grössere Tbiere, deren Rückgratscanal ein sehr viel grösseres

Volumen hat als das des Menschen, z. B. wie für Hirsch, Rind, Pferd u. s. w.; auch hier betragen die

Differenzen 0 bis 1 oder 2 ccm. Fs soll dabei nicht vergessen werden, hervorzuhehen
,
dass die Ein-

füllung in den Schlauch unter beständigem Rütteln und Klopfen an der betreffenden Wirbelsäule aus*

geführt werden muss, was besonders für die engen Abschnitte, z. B. das Kreuzbein, unerlässlich ist, um
die angegebene Genauigkeit der Resultate zu erhalten. Kleine Schwierigkeiten ergeben sieb bei den

Versuchen immer, bei engeren Rückgratscanälcn verdreht sich z. B. leicht der Füllschlauch', einige

Uebung reicht aber hin, diese experimentellen Schwierigkeiten za beseitigen.

Der Füllschlauch muss, wie angegeben, trotz der Feinheit und Weichheit der Gaze doch der Weite

des zu messenden Rückgratscanales angepanst sein. Für die Bestimmung bei grossen Thieren, wie Pferd

und Rind, ist ein eigener entsprechend weiter Schlauch erforderlich. Die Wirbelsäule dieser grosseu

Thicre ist auch viul zu lang, um die Calibrirung auf einmal ausfüll ren zu können. Fs werden des-

wegen die einzelnem Abschnitte : Halswirbcls&ule, Brustwirbelsäule, LeodenWirbelsäule und Kreuzbein,

für sich calibrirt. Als Beispiel diene folgende Messung:

Calibrirung des Rückgratscanales vom Hirsch.

I. )lrnung II. Messung

UhI» Wirbelsäule 120 ccm 119 ccm
BrustwivbeUilule 110 , 111 .

, Lendenwiibelsäule . 65 „ £>*l „

Kreuzbein 35 , Sft ,

Uesammtvolumeu 320 ccm 321 ccm

Dies Beispiel zeigt nicht nur die Methode und deren Genauigkeit, sondern giebt auch einen Ein-

blick in die VertheiluDg des Wirbelsüulenhoblraumes in den verschiedenen Abschnitten der Wirbelsäule.

Die Messung des Schüdelinnenrauraes wurde nach der mehrfach beschriebenen Methode von

Prof. Ranke mit ungeschälter Hirse ansgeführt and mit dem Brouzeschftdel controlirt. Die Differenzen

der Messungen hielten sich in den von Prof. Ranke angegebenen Greuzen von 0 bis 5 ccm. Fs wurden

ebenso wie bei der Calibrirung des Rückgratscanales auch bei der Calibrirung des Scbädelinnenraumes

regelmässig zwei Messungen ausgeführt und nur, wenn diese ein in den engsten Grenzen schwankendes

gleichmüssiges Resultat ergaben, das Resultat als gesichert angenommen.
Au? diesen Angaben über die Methode erhellt, dass die Calibrirungeu des Wirbelsiiulencanales au

zerlegten Skeletten ein etwas kleineres Volumen ergeben müssen, als eine Bestimmung einer frischen

noch mit Knorpel versehenen Wirbelsäule. Der Unterschied zwischen der frischen und der skelettirten

Wirbelsäule wird vielleicht sogar etwas grösser sein, als zwischen dem frischen nnd trockenen Schädel.

Wie gross aber dieser Unterschied zwischen dem Inhalt der frischen und skelettirten Wirbelsäule ist,

lässt sich bis jetzt noch in keiner Weise angeben; man darf aber wohl nnnehmen, dass er sich in regel-

mässigen Grenzen halten wild, so dass durch die Differenz das Resultat nicht wesentlich gedrückt
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werden kann. Eine Bestimmung des Inhaltes der friacken Wirbelsäule wäre wohl nur duroh Ausguss

eines sagittalen Durchschnittes mittelst Gvps oder einen anderen plastischen Materiales zu gewinnen.

Die Wirbelsäule des Neugeborenen war nicht zerlegt, sondern in natürlicher Verbindung getrocknet.

Der Wirbelcanal und die Intcrvertebrallöcher waren auf das Sorgfältigste auspräparirt. Hier wareine

Bestimmung mittelst des Füllschlauches nicht ausführbar. Die ('alibriruug gelang aber sehr gut durch

flache Verklebung der Intervertehrallöchcr und des Krouzbeinschlitxea mittelst Klebwachses. Die

Füllung des Rückgratscanales erfolgte dann direct und zwar mit entsprechend feineren Schroten, sonst

aber ganz in der augegobene» Weise.

Nach derselben Art könnte der Wirhelsaulencanal hei kleineren Wirbelthieren calibrirt werden.

Das Wichtigste wäre immer eine vorläufige vollkommene Reinigung des Wirbelsftulencaoales. Für diese

kleinen Skelette würde sich jedoch die Methode der Schrotfüllung nicht so gnt eignen und man würde

nach dem Vorschläge des Prof. Rauke dazu <^uecksill>er verwenden müssen. Ich selbst habe derartige

Bestimmungen nicht ausgeführt.

I. Bestimmung des Verhältnisses des Innenvolumens der Bückgr&t- und SchödelhÖhle
beim Menschen.

Wenn, wie gesagt, messende vergleichende Untersuchungen über den Innenraum der Rückgrats-

höhle und der Schüdelhöhle bei Menschen und Thieren bis jetzt noch vollkommen mangeln, so ist auch

die Zahl der in der Literatur angeführten directen vergleichenden Wägungen des Gehirnes und dea

Rückenmarkes bei Meuscheu und Thieren bisher ausserordentlich gering. In der neuesten Auflage des

Handbuches der Anatomie von W. Kranse finden sich ganz wenige Angaben über den Menschen.

W. Kranse führt als Durchschnittswert!! für das Gewicht dea Rückenmarkes des erwachsenen euro-

päischen Menschen, Mann und Weih, 34 bis 38 g an, im Mittel also 36 g
1
). Ausserdem theiltW. Krause

die einzelnen Resultate der Organwägungen an vier Leichen, drei männlichen and einer weiblichen,

mit, bei welchen Körpergewicht uud Gewicht von Gehirn und Rückenmark gleichzeitig bestimmt sind,

zwei davon nach seiner Angabe von Liebig, zwei andere von v. Kitchoff ausgeführt, die absoluten

Werthe für das Rückenmark schwanken für drei Männer zwischen 33, 61 uud 63 g; für das 22jährige

Weib finden sich 56 g angegeben. Diese Werthe sind sonach mit Ausushtne dea crataugeführton

beträchtlich höher als die Angabe über das Mittelgewicht Krause s von 36g. Damit stimmt nur der

erste Mann mit einem Rückenmarkgewicht von 33 g annähernd überein.

Der Grand, warum so wenige Untersuchungen über das RüokenmarkBgewicht vorhanden sind,

liegt zum Theil darin, dass das Aufbrechen des Wirbelcanales zur Herausnahme des Rückenmarkes hei

Menschen und Thieren immerhin nicht nur zeitraubend, sondern mit nicht unbeträchtlichen Schwierig-

keiten verknüpft ist. Treviranus bat eine Anzahl von Gewichtsbestimmungen des Rückenmarkes
am Menschen aungeführt 2

), welche Dr. Mies nach dem Manuscript aus der Stadtbibliothek in Bremen
veröffentlichte :1

). Die Mittheilungen beziehen sich auf 13 Erwachsene. Das Gewicht schwankt von

24 bis 33,3 g.

Die colossalen Schwankungen des Kückenmarksgewicbtej, welche nach dun eben gemachten Angaben
sich zwischen 63 und 24 g bewegen, wo also das Maximum um weit mehr als das Doppelte grösser ist

als das Minimum, beweisen, dass hier zweifellos verschiedene Methoden der Bestimmung des Rücken-
roarksgewichtes vorliegen. Das Rückenmark wird von den Anatomen einerseits noch eingeschlossen in

den Duramatersack
, also mit allen Häuten, Nerven wurzeln uud der ganzen Cauda eqnina gewogen;

andererseits wird lediglich das Gewicht des von allen Häuten und Nervenwurzeln befreiten Rücken-
markes bestimmt Aus diesen beiden Methoden erklärt siel» schon die Grösse der Differenzen. Aber
os kommt noch hinzu, dass auch die Stelle, an welcher das Rückenmark von dein Gehirn abgetreuut

wird, keineswegs von allen Anatomen gleichmäßig gewählt wird. Es kommt vor, dass einerseits das

ganze verlängerte Mark noch mit dem Rückenmark gemeinschaftlich gewogen wird und dass andererseits

das Ahschucidcu des verlängerten Markes vom Rückenmark nur dadurch eine Regulirung erfuhrt dass

man mit dem Gehirn so viel vom verlängerten Mark uud Rückenmark abtreunt, als von der Schädel-

höhle aus mit dem Messer zu erreichen ist. Prof, Ranke hat in der oben eitirten Abhandlung aus

diesem Grunde als Postulat anfgestellt. dass nur Rückcnmarksgewichte mit einander verglichen werden

dürfen, bei denen das Rückenmark genau nach der gleichen Methode prüparirt uud vom Gehirn

*) Johannes Ranke, „Zur Anthropologie des Rückenmarkes“, CorrespoodeXLZblatt der deutschen anthro-
|*<> logischen Gesellschaft 1 hy 8. 100 bis lü.V

*) I>r. Mies, Correspondenr.blaU der deutschen anthropologischen Gesellschaft 1895, 8. 10.'*.

a
) Verhandlung der deutschen Naturforschcrvcrsammlung zu Nürnberg 1893, II, 9, S. 217.
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ftbgetrennt worden it. Er schlägt vor and hat für »eine eigenen Untersuchungen festgehalten
,
dass

für die vergleichenden Wägungen das Gehirn, in gewöhnlicher Weise von den Häuten befreit, gewogen
wird nnd zwar mit dem verlängerten Mark, welches an der Spitze der Schreibfeder quer vom Rücken*
mark abgetrennt werden und ohne Häute und nach Abtrennung aller Nervenwurzeln, selbstverständlich

auch der ganzen Cauda equina, gewogen werden sq11. Nach diesem Postulate sind bisher ziemlich alle

bekannt gewordenen Wägungen vom Rückenmarke des Menschen exact zn einer Vergleichnng nicht

za verwenden; denn wenn auch die Nerven und Häute abgetrennt wurden, so ist doch die Stelle, an

welcher Rückenmark and verlängertes Mark getrennt sind, nicht exact die gleiche. Eine Vergleichnng

lässt von den von W. Krause angeführten Wägungen 1

) nur der eine Mann, welchen v. ltischoff
untersucht bat, zu. Prof. Ranke hat in der Münchener Anatomie mit Unterstützung des Prof. Rüdinger
eine Bestimmung an einem 24jährigen, sehr abgemagerten Manne ausgeführt. Es wurden die Gewichte
des Gehirnes nnd des Rückenmarkes und des ganzen Körpers bestimmt. Wir können diese beiden

Bestimmungen als Typen für den europäischen Menschen betrachten; die Zahlen 9
) ergeben sich aus

der folgenden kleinen Tabelle:

Hirn*Rückenmarkswägungen bei erwachsenen Europäern.

tloamint* Hirn- Rücken

-

kürpergewiclil gewicht uisrkgewicht

24

j

ähr. Maun (J. Ranke) 49 000 1377 28
Mann (W. Krause V, v. Biicboff) . . . . - 69 968 1870 33

Im Mittel 59 334 1373.5
'

30,5

Aeholich werden sich auch die Verhältnisse nach den Wägungen von Treviranus gestalten.

Derartige Untersuchungen sind, wie cs scheint, für Menschen niederer Rassen überhaupt noch nicht

angcstellt worden, so dass eine Vergleichung zwischen höheren nnd niederen Menschenrassen in Beziehung

auf das Ilirn-Rückcnmarksvcrhältuiss noch nicht ausführbar erscheint. Ebenso fehlen noch genügende

Untersuchungen, nm das Verhältnis» der Geschlechter in Beziehung auf Ilirn- und Rückenmarks*
entwickelnng erkennen zu können. Dagegen existiren ziemlich zahlreiche W'ägnngen bei Neugeborenen.

Prof. Ranke 3
) theilt eine Wrägung an einem männlichen Neugeborenen und einer weiblichen Früh*

gehurt mit Die Zahlen sind folgende:

Gewicht T»n

Kür|*r firbim Rückenmark
Neugeborenes cP (Ranke) 2015 g 268 g 2,1 g
Frühgeburt 9 (Hanke) ..... 630g 85 g 0,85g

Herr Mies giebt nach den Wägungen voll Treviranus an, dass das Gewicht des Rückenmarkes
hei Neugeborenen zwischen 2 und 6 g schwanken könne. Unzweifelhaft haben wir es auch hier mit

einer verschiedenen Methode der Gewicbtsbestimmung des Rückenmarkes zu thuu, welche diese Bestim-

mung zunächst werthlos zu machen scheint. Aus den Untersuchungen von Prof. Ranke, welche in

dieser Beziehung trotz der abweichenden Bestimmungsmethode doch mit den Ergebnissen von Dr. Mies
zusammen stimmen, ergiebt sich, dass beim Wachsthum des Körpers mit dem zunehmenden Gesammt-
körpergewicht Gehirn und Rückenmark in ihren absoluten WT

erthen zunchmen, im Verhältnis zum
Gehirngewicht das Rückonmarksgewicht mit dem zunehmenden Körpergewichte und Himgewichte auch

relativ zunimmt. Im Verhältnis zum Körpergewichte ergiebt sieb, dass mit dem zunehmenden Körper*

gewichte von der Jugend bi zum erwachsenen Alter das Uirugewicht und Rückenmarksgewicht rasch

abnimmt; die jüngeren Individuen haben relativ extrem viel grössere Gehirne und Rückenmarke als

Erwachsene. Ans den Einzelangaben, welche Prof. Ranke für den Menschen giebt, stelle ich folgende

kleine Tabelle zusammen:

Gehirngewicht = 100.
Rfickesmarksgewlcht

_ w, _ . in Proernten
I. Erwachsene: - - - —

1. 24jähriger Mann (Ranke) 1<>0 2,03

2. Mann (v. BischoffJ 100 2,41

1L Kinder:
3. Neugeborenes (cP) . I0v> 0,783

4. Frühgeburt (?) 10U 1,00

*) Siehe oben.
9
) Johannes Ranke, 1. c., 8- 102. IlaupUahelle I.

*) I. c., 8. 104, Tabelle IV.
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Noch deutlicher ergiebt sich diese*« Verbal Iniss nach Prof. Ranke für Thiere; 1. c. S, 105 sagt er

wörtlich: „Die kleinsten resp. jüngsten Individuen (der lUtten) haben relativ extrem viel grössere

Gehirne (ca. zehnfach) und Kücken tuarke (ca. dreifach).“

Meine eigenen Untersuchungen über den Volum in halt des Rückgrats canal es beziehen sich

auf neun Individuen, nämlich fünf Europäer-, drei Neger- und ein Papua-Skelet Von den Europaer-

skeletten waren zwei männliche erwachsen und ein erwachsenes weibliches-, dann das Skelet eines

siebenjährigen Kindes und ein Neugeborenes; die Hauptergebnisse stelle ich in folgender Tabelle

zusammen:

Fünf Europäerskelette.

CubikInhalt

Schädel Rückgrat Rückgrat Rückgrat

Cubik- Cubik- " 1 in Proc, de»

cciitimctrr centitueter zutu Schädel SchädelLnhalte*

1. Erwachsene:
1. Mann erwachsen 1503 129 1 : 11,65 8,58

2. Mann „ 117 1 : 12,12 8,24

3. Weib „ 1333 123 1 : 10,85 9,21

Im Mittel Ul» 123 1 : 11,54 6.68

II. Kinder:
4. Kind, 7 Jahre alt 1345 100 1 : 13,45 7,42

5. Neugeborenes . . 370 10 1 : 37,00 2,70

Aus dieser Tabelle ergiebt sich zunächst die Möglichkeit eine« Vergleiches des Inncnraumes der

Rückgrat- und Schädelhöhle mit den directen Wägungen des Gehirnes und des Rückenmarkes. Für
das Verhältnis« zwischen Schädelhöhle und Hirngewicht liegen zahlreiche Untersuchungen vor, über

welche von Prof. Johannes Ranke in »einem Werke »Der Mensch“ die Literatur 1

) sich angegeben

findet. Nach v. BischofP) wiegt dasGehirn de« altbayeriachen erwachsenen Manne« aus 559 Wägungen
im Mittel 1362 g, das deB altbayeriachen Weibe« aus 347 Wägungen im Mittel 1219 g. Nach den

Untersuchungen von Prof. Ranke beträgt im Mittel aus 100 Messungen da« Imicnvoluraen de« männ-
lichen Schädels der altbayerischen Landbevölkerung 1503 ccm, das der weiblichen ira Mittel 1385 ccm.

Rechnet man, was zulässig *) ist, 1 ccm Volumen —lg Gewicht, «o ergiebt sich folgerndem Verhältnis«:

Vergleichung zwischen Scbädelinnen volomen und Hirngewicht.

Mittlere«

Schädel- Mittlere»

Hirngewicht

t. Hischoff
1302
1219

Differenz

Altbayerische Männer . . .

Altbayerische Weiber . . .

Itankc
1503
1335

absolut

141

116

in Proccntcn

9,3

8,7

Im Mittel 1419 1290,5 128,5 9,0

Der Inhalt der Schidelhöhle ist demnach tim 9 Proc. grösser als das Hirnvolumen. Bei einem
mittleren Schädelvolumen von 1419 ccm beträgt der Unterschied vom Hirnvolumen zu Gunsten de«

ersteren im Mittel 128,5 ccm; bei einem geringen Schädelinnenvolumen ist entsprechend der Unter-
schied auch geringer, wie die Vergleichung zwischen männlichen und weiblichen Schädeln und Gehirnen
ergiebt. Fragen wir nun, wie stellt sich das Verhältnis« von Rückenmarksgcwicht und Innenvoluroen
der Rückgratshöhlo, ho ergiebt sich nach meinen Bestimmungen:

Vergleichung zwischen Rückgratinnen volumen und Rückenmarksgewicht.

Mittleres Mittleres

Rückgrat- Rückenmark*-
irmcnvolumon gewicht

Drei altbayerische Erwachsene .... 123 30,5
Ein Neugeborenes 10 2,1

Differenz

absolut in l'roceuten

92,5 75,2

7,9 79,0

Die procontische Differenz zwischen Rückenmarksvolumen und Rückgratsianenvolumcn beträgt
danach für Erwachsene 75,2 Proc., für Neugeborene 79 Proc., d. h. der Rückgratscanal hat l>eim Menschen
ein beinahe doppelt so grosses Volumen wie das innen eingeschlossene Rückenmark ohne Häute und

l

) „Der Mensch* I, 18*6, S. 535 u. ff. u. 8. 392.
r
) Ranke, 1. c., S. 536.

*) Da» speciflacbe Gewicht des Gehirne* betrügt nach v. Uischoff Im Mittel: beim Manne 1.0368, beim
Weibe 1,0392.
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Nerven. Es ist auffallend, dass eich zwischen dem erwachsenen Menschen und dem Neugeborenen
kein durchgreifender Unterschied za erkennen giebt, wahrend doch bei letzterem das KQckenmark bis

an da« Ende des Rückgratacanalcs heranreicht, während es beim erwachsenen Menschen schon beim
ersten oder zweiten Lendelwirbel endigt.

Jedenfalls ist der vom Rückenmark eingenommene Raum im Vergleich zum lunenranme der Rück-
gratshöhle relativ ungemein viel kleiner als der vom Gehirn in der Schädelhöhle eingenommene Raum.
Während der Innenraum der Scbädelböhle im Mittel um 9 Proc. grösser ist als das Hirnvolumen, ist

der Unterschied des Volumens der Rückgratshöhle vorn Volumen des Rückenmarkes mehr als achtmal
grösser. Rückenmarkshäute, Blutgefässe, Flüssigkeiten und Nervenwnrzrln machen sonach bei der

Füllung des Rückgratscanales im Verhältnis« zum nervösen Centralorgau beträchtlich viel mehr aus als

in der Schädelhöhle.

Immerhin ist absolut das Volumen, welches in der Rückgratshöhle nicht von dem nervösen Central-

organ eingenommen wird, sondern von den Häuten und Blutgefässen, etwas geringer, als der diesen

Hülfsorganen in der Scbädelböhle zufallende Raum. Der erste fand sich im Mittel nach obiger Tabelle

zu 128,6, der zweite für den erwachsenen Europäer zu 92,5. Setzt man die angegebene Zahl für den

Schädel ss 100, so ergiebt sich für die Rückgratshöhle folgendes Verhältnis«:

126,5:92,5 == 100:73,1,

d. h, der Raum, welcher in der Rückgratshöhle des erwachsenen Europäers nicht von dem Rückenmarke
seihst, sondern vou den genannten llülfsurgaucn eingenommen wird, ist um annähernd 27 I’roc, kleiner,

als der in der Scbädelböhle neben dein Gehirn für die entsprechenden Hülfsorganc übrig bleibende

Raum.
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass bei den Menschen die Nerven und Nervenwurzeln den

llauptantheil des von dem Rückeumurkc nicht eingenommenen Raumes in der Rückgratshöhle für sich

beanspruchen. Sehr ähnlich wird sich dos hei den anthropoiden Affen verhalten. Bei den grossen

Säagcthieren, wie Pferd, Rind, and noch mehr bei den niederen Wirbeltbieren, wird aber das Verhältnis*

ein etwas anderes, indem, wie es scheint, BlutgefiUse uud Häute einen immer grösseren Raum neben

dem Rückenmarke einnehmen.

Die vorstehende Tabelle erlaubt uns auch einen Rückschluss auf die Veränderung der Verhält-

nisse zwischen dem luucnvoluineu des Schädels uud dem des Rückgrates bei den verschiedenen

Geschlechtern und Altern. Wie gesagt, haben die. directen Hirn- und Rückenmarkswägungeu ergeben,

dass bei Individuen verschiedenen Altera mit dem zunehmenden Alter das Gehimgewicht im Verhält-

niss znm Rückenniarksgewichte abnimmt *). Die vorstehend mitgetheilte Bestimmung des Rauminhaltes

der Schädel- und Rückgratshöhle bei Kindern und Erwachsenen zeigt bei den Erwachsenen ebenfalls

eine relative Abnahme des Gebirnr.tuiues. Das Verhältnis» in deu verschiedenen Altern ist folgendes:

Setzt man das Volumen de;' Rückgratshöhle = 1, so verhält sich das Volumen der Schädelhöhle

bei Neugeborenen = 1:37,00, bei einem siebenjährigen Kinde = 1:13,45, bei drei Erwachsenen

(3 o* und 1 ?) = 1 : 11,56.

Setzt man das Verhältnis bei Neugeborenen = 1 : 100, so ist das bei den Erwachsenen = 1 : 31,25,

die Abnahme ist also ungefähr um zwei Drittel.

Nach den oben angeführten Bestimmungen von Prof. Ranke verhält sich das Rückenmarksgewicht
zum Hirngewichte hei Erwachsenen wie

30,5 : 1373,5 = 1:44 und bei Neugeborenen wie 2,1 : 268 = 1 : 128.

Setzt man das Verhältnis« bei den

Neugeborenen = 1 : 100, so ist das Verhältnis« beim Erwachsenen = 1 : 31,37.

Das gleiche Verhältnis« fand sich für die Vergleiche der Volumina von Schädelhöhle und Rückgratshöhle:

100 : 31,25.

Die beiden Ergebnisse stimmen gut überein. In beiden Fällen beträgt die Zunahme von der Geburt

bis zum erwachsenen Alter annähernd ein Drittel; man kann sonach ziemlich unbedenklich die Bestim-

mung des Rückgratsionenvolumens und Schädeliuneuvolumens für directe Wägungen von Rückenmark
und Gehirn einsetzen.

Die Untersuchungen ergaben auch einen vorläufigen Schluss in Beziehnng auf das Verhältnis von

Uückgratsinnenvolumen und Schädelinnenvolumen für die beiden erwachsenen Geschlechter. Das Mittel

der Erwachsenen ergab:
SclUi<t«*lio)mlt ItttckgratiaUalt

zwei Männer ISS
eiu Weib • 123

l

) Rauke, 1. c., 8. 104 und 105.
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Der Rückgratscanal de« Weibes wäre demnach ebenso gross wie der der Männer; es ist aber

auffallend, dass er im Verhältniss zuui Schädelinhalt nicht unbeträchtlich grösser erscheint. Der Inhalt

der Sch&delhöhle erscheint danach beim Weihe im Verhältniss zur Kückgrataröhre relativ kleiner. Die

Zahl der Untersuchungen genügt nicht, um hier einen definitiven Schluss ziehen zu lassen. Bemerkens-

werth ist jedoch, dass ein ähnliches Verhalten auch bei anthropoiden Affen nachgewiesen werden konnte,

bei denen auch die Weibchen ein relativ etwas grösseres Volumen der Rückgratshöhle aufweisen.

Die weiteren Untersuchungen am Menschen beziehen sich anf vier Skelette von Menschen niederer

schwarzer Rassen: drei Neger und ein Papua. Die folgende Tabelle ergiebt die Hauptresultate:

Drei Negerskelette und ein Papuaakelet.

CalitktnhaH

Schidcl Rückgrat Rückgrat Rückgrat io

in Cubik- in Cublk- = 1 Protesten dn
ccntimcter centimeter zum Schädel SchiUlcHnhaltcs

I. Europäer;
zwei Männer 1461 123 1:11,66 8,41

1L Nigritier:
Ymunde 1370 100 1 : 13,70 7,30

Pare 1295 08 1 :13,16 7,56

Usambara 1500 119 1 : 12,60 7,9o

111. Papua:
Raluaun . . .... 1185 05 1 : 12,42 8,01

Im Mittel 1338 103 1:12,97 7,89

Die vergleichenden Messungen des Kubikinhaltes der Sch&delhöhle und des Rückgratscanales bei

„Weissen“ und „Schwarzen“ zeigen zwischen den so verschiedenen Rassen keinen durchgreifenden

Unterschied. Das Skelet des Papua, welches sich durch Kleinheit und Zartheit auszeichnet und welches

dem entsprechend ein so geringes Schädelinnenvolutnen besitzt, hat doch fast absolut genau das gleiche

Verhältniss von Schädelinbalt zu Rückgratsinhalt, wie es der Europäer zeigt:

Papua 1 : 12,42 und 8,01 Proc.

„Weitmar“ 1:11,88,8,41

Es ist also der Rückgratscanal beim Papua im Verb&ltniss zur Schädelhöhle etwas weniger voluminös

;

noch stärker ist das bei den drei Negerskeletten der Fall. Auch bei ihnen ist der Inuenraum des

Schädels entschieden grösser ira Verhältniss als beim Europäer im Verhältniss zum Innenraumo des

Rückgratscanales. Es deutet dies daraufhin, dass die Gehirnentwickelung im Vergleich zur Entwickelung

des Rückenmarkes bei den schwarzen Kausen dem Europäer gegenüber nicht geringer ist. Die schwarzen
Kassen nehmen also in dieser Beziehung dem Europäer gegenüber keinen tieferen Rang ein. Sie

nähern sich, wie wir sofort sehen werden, in dieser Beziehung den Anthropoiden nicht in höherem
Maasse wie der Europäer. Dem kleineren Hirnvolumen der schwarzen Rassen steht sonach kein

grösseres, sondern ebenfalls ein kleines Volumen des Rückenmarkes zur Seite, wenn die Resultate der

Volumbestimmung der Rückgratshöble direct auf das Gewicht des Rückenmarkes bezogen werden dürfen.

Resultat.

1. Der Voluminhalt des Rückgratscanals bei erwachsenen Europäerskoletten schwankt von 117
bis 129 ccm, das Rückenmark selbst ohne Nervenwurzeln und Nerven füllt diesen Raum nur zu
etwa ein Drittel aus.

2. Das Volumen der Rückgratshöble ist beim männlichen und weiblichen Skelet ungefähr das

gleiche
;
daraus ergiebt sich, duss das Volumen der Rückgratsröhre im Verhältniss zum Schädel*

innenraumo beim Weibe etwas grösser ist als beim Manne: ? = 9,21, cf — 8,41.

3. Bei Neugeborenen fand sich der Inhalt der Uückgratsröhre zu 10 ccm, bei einem siebenjährigen

Kinde zu 100. Der Cubikinhalt der Rückgrntsröhre beim Europäer nimmt sonach von der

Geburt bis zum erwachsenen Alter um mehr als das Zwölffache zu
;
der Innenraum des Schädels

dagegen wächst nur von 370 bis 1490 ccm, d. h. also

von 1 : 3,84,

oder um nicht ganz das Vierfache. Die Zunahme der Rückgratshöhle ist also um das Dreifache

grösser als die Zunahme der Sch&delhöhle.

4 . Bei den Nigriticm schwankt der Rückgratsinhalt von 98 bis 119, der Schädelinhalt von 1295
bis 1500. Setzt man das Volumen des Rückgrutscauales = 1, so beträgt sonach der Schädel*

iuhalt 12,82, d. h. er ist beinahe 13 mal grösser, während er beim erwachsenen Europäer nicht
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einmal 12 mal so gross ist. Der Neger Iiat demnach im Verhältnis* za seinem Rückgratscanalo

ein etwas grösseres Schädelionenvolumen als der Europäer.

5. Beim untersuchten Papuaskelet maass der Innenraum der Rückgratsröhre 95 ccm, die Schädel*

höhle 1585; sowohl die Rückgratshöhle als auch die Scbfidelköhle sind also beträchtlich kleiner

als beim siebenjährigen erwachsenen Europüerkinde. Das Skelet des Papua ist klein, kaum
viel grösser als jenes kindliche Eoropaerskelet. Anch bei dem Papua zeigt sich das Volumen
der Rückgratshöhlo im Vergleiche zum Volumen der Schädelhöhle etwas beträchtlicher als beim
erwachsenen Europäer.

n. Vorgloichondo Volumboatimmung dor Rückgrat- und Schädelhöhl© zwischen

Menschen und menschenähnlichen Affen.

Das anthropologische Institut besitzt die zerlegten Skelette von zwei erwachsenen Orang-Utans
aus Borneo, Männchen und Weibchen, ah eiu Geschenk des Herrn Prof. Dr. Selen ka; ausserdem standen

noch zwei Skelette eines erwachsenen Männchens und Weibchens aus der vergleichend anatomischen

Sammlung des Staates zur Verfügung. Ich habe diese Skelette in Bezug auf Schädelinuenrauiu und
Innenraum der Rückgratshöhle untersucht und stelle die gefundenen Hauptresultate in folgender Tabelle

zusammen

:

Skelette von vier erwachsenen Anthropoiden (Orangs).

CnbikinbaH

Männchen

:

1 . Männchen, erwachsen . . .

2. - ...

Schädel in

Cutiikimtinirter

. . . 450

. . . 490

Kü< kgr.it in

Cubikcratinetrr

83
93

Rückgrat — 1

«um Schädel

1 : 5,42

1 : 5,27

Rückgrat in l*roc.

dp» Schäden »halt*

18.46

19,00

Im Mittel . . . . . . 470 88 1 : 5,34 18,73

Weibchen:
3. Weibchen, erwachsen . . . . . . 300 68 1 : 4,41 22,67

«• . ... . . . 350 76 1 : 4.60 21,72

Im Mittel . . . . . . 325 72 1 : 4,51 22,19

Zur Vergleichung dieser Resultate mit dem Gewichte des Gehirns und des Rückenmarkes des Orang-
Utans fehlt bisher jegliches Material* Prof. Johannes Ranke hat in der mehrfach erwähnten Ab-
handlung „Zur Anthropologie des Rückenmarkes 1* l

) folgende Bemerkung, die sich freilich speciell auf

den Gorilla bezieht:

„Nehmen wir für den erwachsenen Gorilla, dessen Körpergrösse und -Maasse unseren Männern
wenigstens gleich ist, ein Maximalgewicht des Gehirnes zu 500 g an und für das Rückenmark wie beim
Manne (Ranke) 28g, so berechnet sich das Gehirn -Rückemnarksverhältniss auf 5,6 bis 6 Proc. Das
Rückenmark des Gorillas ist danach im Verhältnis» zum Gehirn etwa dreimal schwerer &1 b das des

erwachsenen Mannes, aber wahrscheinlich ist das Verhältnis für den Anthropoiden im Allgemeinen

noch weit ungünstiger. 11

Prof. Ranke spielt durch die letzten Bemerkungen auf die hier roitgetheilte Untersuchung an.

Das Verhältnis des Volumens der Rückgratshöhle, diese = 1 gesetzt, zur Schädelböhlc ergibt
sich nach den oben mitgetheilton Cubirongsversuchen für den

cf Orang-Utan im Mittel zu 5,34,

$ « * » » 4.51.

Dies Verhältnis ist nicht einmal so gross als bei Mann nnd Weib. Bei ersterem ergab sich dasselbe

für sechs untersuchte männliche Skelette, zwei Europäer und vier Farbige, zu 12,61, beim europäischen

Weibe zn 10,85. Der Rückgratsinneuraum der erwachsenen Orang-Utans aus Borneo ist aio wirklich

um mehr als das Doppelte, nahezu das Dreifache im Verhältnis zum Innenraume des Schädels grösser,

als dies beim Menschen der Fall ist.

Dieses Verhalten ergiebt sich noch deutlicher, wenn das Volumen der Rückgratshöhle in Procenten

des Schädelinhaltes ausgedrückt wird. Bei den männlichen Affen ergiebt dies im Mittel 18,73, für die

Weibchen 22,19; vergleichen wir das Minimum dieses Verhältnisses beim erwachsenen Me&Bcben mit

7,30 Proc. bei einem Neger, mit dem Maximum von 22,67 Proc. bei einem erwachsenen Orang-Utan-

') 1. c., 8. toi.
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Weibchen, bu erscheint das Volumen des Rückgratscanales um mehr als das Dreifache (3,1) heim Orang-

Utan grösser als heim Menschen.

Das absolute Volumen der Rückgratsröhre bleibt bei den erwachsenen Ür&ng-Utau-Mänuchuu noch

etwas hinter dem Volumen der Rückgratsböhle des Papua, der doch gewisermaassen einer Zwergrasse

angehört, und noch beträchtlich hinter dem des erwachsenen Europäers zurück. Der absolute Unter-

schied beträgt im Mittel

88 (cf Orang-Utan): 123 (cf Europäer) : 103 (cf Schwarzen).

Setzt mau dutt Volumen der RückgraLsröhro des

europäischen Mannes = 100,

so berechnet sich der Volumiuhalt der Rückgratsröhre

des Orang-Utans zu 71,54.

Dagegen verhält sich der Schädclinnenrnam des erwachsenen europäischen Mannes, dieser = lut)

gesetzt, zum Schädelinnenraume der erwachsenen männlichen Orang-Utans
wie 100:32,18.

Die Rückgratshöhle erscheint danach bei dem Orang-Utan um weniger als ein Drittel kleiner als

die des Europäers, wahrend die Schädelhöhle ein um mehr alB zwei Drittel kleineres Volumen besitzt

Die Vergleichung der Orang-Utan-Weibchen und des europäischen Weibes ergeben noch beträcht-

lichere Differenzen: Beim europäischen Weibe beträgt daB Rückgratsinnenvolumen 123 ccm, beim Orang-

Utan -Weibchen im Mittel nur 72 ccm; das Scliadelinnenvoluraen des Weibes beträgt 1335 ccm, das

der beiden Orang-Utan*Weibchen im Mittel nur 320 ccm.

Wie schon angedeutet, tritt bei der Vergleichung zwischen männlichem und weiblichem Geschlecht

beim Orang-Utnu dasselbe Verhältnis* uns entgegen, welches uns bei der Vergleichung des Maunos mit

dem Weibe überraschte. Der Rückgratscanal nämlich ist im Verhältnis zum Schädelinnenraume beträcht-

lich voluminöser. Wird das Volumen des Rückgratscanales in Procenteu des Schädelinhaltes ausgedrückt,

so berechnet sich dasselbe bei den sechs männlichen Skeletten des Menschen zu 8 Proc. (7,93 Proc.),

beim Skelet des Weibes fanden sich 9,21 Proc. Ganz entsprechend ergaben die beiden erwachsenen

Orang-Utan-Männchcn das Verhältnis im Mittel zu 18,73 und die W'eibchen zu 22,19. Dieses Ergeb-
nis erscheint so auffallend, dass es einer weiteren Untersuchung wohl werth wäre.

Sehr bemerkenswert!» ist da« Ergebnis, dass der Orang-Utan sich bezüglich des Verhältnisses des

Cubikinhaltea der Rückgrat- und Schädelhöhle nach den vorstehend initgetheiltcn Untersuchungen
weiter von den Vertretern der schwarzen Rassen entfernt ai von dem Europäer. Es wird dieses aus

der folgenden Gegenüberstellung deutlich:

Verhältnis des Cubikinhaltea des Rückgratscanales, diesen = 1 gesetzt, zu dem der

SchädelkapseL

Rückgrat»innen- Srhiülclinnvn- Rückgrat Id Proc.

votumcu = 1 gesetxt voluioeo der Scb&JelMhle

1. 4 schwarze erwachsene Männer 1 12,97 7,69

2. 2 erwachsene Kuropäer 1 11,68 8,41

3. 2 erwachsene Orang-Utan -Weibchen .... 1 5,34 18,73

Die Reihe geht also in diesem Verhältnisse von den „Schwarzen
u (Neger und Papua) zu den Europäern

und dann zum Orang-Utan.

Es widerspricht dieses Resultat den älteren Anschauungen vollkommen. In Sömraering’s
berühmtem Werke „Ueber die körperliche Verschiedenheit des Negers vom Europäer* hatte besonders

das Resultat das grösste Aufsehen gemacht, dass bei den Thieren die peripherischen Hirnnervenstümroe

im Verhältnis« zum Gehirne gröber, massiger sein sollten als beim Menschen, and dass der Neger im
Verhältnis zu seinem Gehirne relativ etwas gröbere und massigere Nerven besitzen solle. Die Ilirn-

uerven der Neger sollten dabei keineswegs au sich gröber sein als die des Europäers, sondern nur im
Verhältnis zu dein etwas kleineren Gehirn der Neger. Prof. Ranke deutet in dem öfters erwähnten

Vortrage }
) auf diese Untersuchungen hin und bemerkt, dass die Bestimmung des Volum Verhältnisses

der peripherischen Nervenstäuime zum Gehirue, wie es von Sömmering untersucht worden war,

bisher, wie es scheint, nicht wiederholt worden sei.

Die vorstehende Calibrirung gab keine Anhaltspunkte, die alte viel besprochene Entdeckung de-

berühmten deutschen Anthropologen Sömmering zu widerlegen. Immerhin ergibt sich, dass jeden-

falls ein Hauptabschnitt des peripherischen Nervensystems, nämlich das Rückenmark, mit seinen Nerven»

wurzeln und der Cauda equina bei den schwarzen Rassen relativ zum Gehirne nicht grösser sein kann

*) L c., 8. 100.
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alh bei deu Europäern; im Gegeutbeil erscheint da« Verhältnis» bei den letzteren za in Gehirne sogar,

wie wir gesehen haben, etwas ungünstiger. Der „Schwarze*' bildet sonach in dieser Beziehung keine

Brücke zwischen den Europäern und deu anthropoiden Affen.

Untersuchungen an anderen anthropoiden Affen konnten leider bisher von mir nicht angestellt

werden, da unmontirte Skelette mir nicht zur Verfügung standen. Es ist aber wohl kann) zu bezwei-

feln, dass die für deu Orang-Utan gefundenen Verhältnisse mit geringen Veränderungen sowohl für

den Gorilla wie für den Schimpanse und auch für Hylobatesarten Geltung behalten werden.

Resultat.

1. Der Volurainhalt des Kückgratscaualc» bei erwachsenen < Irang - Utan - Männchen schwankt
zwischen 83 and 03 ccm, bei erwachsenen Orang-Utan-Weibchen zwischen 68 und 76 ccm, ist

also beträchtlich kleiner als bei den erwachsenen Europäern beider Geschlechter, und auch als

bei den drei Negern und dem Papua, obwohl der letztere einer Zwergrasse angebört.

2. Das Volumen der Rückgratshöhle ist bei den erwachsenen Orang-Utan-Männchen nicht anbeträcht-

lich grösser als bei den erwachsenen Orang-Utan-Weibchen. Da aber bei den letzteren auch
der Schädclinhalt im Verhältnis noch geringer ist als bei den Männchen, so ist das Verhältnis
von Rückgratsinuenvolumen = l zum Schidelinnenvolumcn bei den Weibchen beträchtlich

kleiner als bei den Männchen. Das Minimum bei den Weibchen = 4,41, das Maximum bei

den Männchen 5,42. Dasselbe Verhältnis nämlich, dass das Rückgratsinnenvolumen im Ver-

hältnis znm Schädelinnenvolumen bei den Weibchen relativ grösser ist als bei den Männchen,
ergiebt sich aus dem Vergleiche des Rückgratsinnenvolumens in Procenten des Schädelinhaltes.

Das Maximum dieses Verhältnisses beträgt bei den Weibchen 22,67, das Minimum bei den
Männchen 18,46. Es spricht sich hier derselbe Unterschied zwischen den beiden Geschlechtern

aus, wie in dem I. ('apitel zwischen Mann und Weib.
3. Der Orang-Utan steht in Beziehung auf das Verhältnis« des Rückgratsinnenvolumeus zumSchädel-

iunenvolumen den Negern und den Papuas nicht näher als den Europäern, die genannten
„Schwarzen“ können also in dieser Beziehung nicht als ein Zwischenglied zwischen Mensch
und anthropoiden Affen betrachtet werden.

m. Vergleichende Volumbostimmung der Rückgrat- und Schädelhöhle bei niederen

Sftugethieren.

Den vergleichenden Bestimmungen standen die zerlegten Skelette von Schaf. Hirsch, Pferd und
Kuh aus der Sammlnug des anthropologischen Institutes zur Verfügung; dazu erhielt ich noch aus der

vergleichend anatomischen Sammlung die Skelette von Wolf, Tapir und Ameisenbär (Myrmecophaga
jubata).

ln folgender Tabelle sind die Hauptresultate zusammengestellt und zwar geordnet nach der rela-

tiven GrössenZunahme des Volumens des Rückgratscanales.

Skelette von acht erwachsenen niederen Säugethiercn.

CubikiotMüt

Schfelel in Rückgrat in Rückgrat = 1 Rückgrat in prw.
t'ubikccntimetcr Cabikcruti unter tum Sehfeld d«*» Sebidelinhaltes

1. Schaf 123 »5 1 : 1,29 77,82

2. Wolf 140 112 1:1,25 80,00

3. Tapir 325 265 1 :1,22 81,54

4. Hirsch , 330 321 1 : 1,02 97,27

5. Ziege 160 156 1 : 1,02 »7,50

6. Pferd «26 695 1:0,89 112,09

7. Kuh 610 895 1 :0,69 146,72

8. Ameisenbär . . 80 140 1:0,57 175,00

Die Resultate dieser Tabelle sind in hohem Grade auffallend. Es zeigt sieb, dass bei den niederen

Säugethieren das Verhält nies des Volumens der Schädelhöhle zu dem Volumen der Rückgratshöhle

mehr und mehr sinkt, und zwar ergiebt sich einerseits, dass kleinere Thierformen, wie Schaf und Wolf,

einen relativ grösseren Schftdelinnenraum besitzen, d. b. also einen relativ etwas kleineren Rückgrats-

canal, als grosse Tliicre, wiu Pferd und Kuh.

Zwischen diese Extreme stellen sich dann Tapir, Hirsch und Ziege in die Mitte. Bei keinem der

angeführten Säugethiere übersteigt der Schädeliuhalt in beträchtlicher Weise das Volumen des Rück-
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gratacaualee. Im Maximum verhält sich, wenn wir da* Volumen des RückgraUcanalee = 1 setzen, dazu

da« Vuluinou des Schadolinucuraumes wie

1,29 (beim Schaf) :0,68;

hei den mittelgrossen Säugetbicreu Hirsch. Ziege Ist das Verhältnis* fast genau wie

1 :

1

( 1 ,02 )

und bei den grossen Säugethicreu Pferd und Kuh übertrifft das Volumen des Hückgratacanales das

Innenvolumen des Schädels in steigendem Grade* Heim Pferde beträgt das Volumen des Schädelinnen-

raurocs, das Volumen der Rückgratsröhre = 1 gesetzt, nur

0,89

und hei der Kuh gar nur 0,68.

Ganz besonders klar spricht sich dieses Verhältnis* heim Ausdruck des Cuhikinhaltcs des Rück-

grates in Procenteu des Volumens des Schudelinnenvolumens aus. liier steigt das Volumen des Rück-
grates von 77 Proc. beim Schaf bis zu 147 Proc. bei der Kuh.

Eine gunz besondere Stellung nimmt zu den eben besprochenen Sängethicreu der grusse Ameisenbär
(Myrmecophaga jubata) als Vertreter der Edentaten, einer verliältnissmässig niederen Gruppe der

Säugcthiere, ein. Obwohl seine geringe Körpergröße in der obigen Reihe ihn weit vor das Schaf stellen

müsste, steht er doch in der Tabelle in letzter Reihe. Der Schüdelinnenrnum beträgt nur 80 ccm,

dagegen das Volumen des Rückgratscan&les 140 ccm, da« Verbältniss ist also

1:0,57.

Die Rückgratsbühle misst annähernd doppelt so viel wie die Schädelhohle, nämlich 175 Proc.

Daraus ergiebt sieb, dass das oben angegebene Gesetz, dass mit der Körpergrdsse des untersuchten

Thieres das Vcrhältniss der Grösse des SchüdclinnenranmcB zur Grösse des RückgraUcanalee abnimmt,
nur innerhalb relativ kleiner Gruppen der Säugethiere gilt. Der relativ kleine Ameisenbär bat doch

nicht nur absolut einen sehr kleinen Schüdelinnouraum, sondern der Sch&delinneuraum zeigt sich auch

ganz besonders klein im Verbältniss zum übermässig entwickelten Raume der Wirbelsäule.

Die Untersuchungen dieses Capitela schliessen sich zunächst an die Untersuchungen au ,
welche

Prof. Johannes Ranke über das Verbältniss von Hirngewicht znm Rückenmarksgewicht bei Menschen
und Thieren ungestillt hat unter dem Titel „Zur Anthropologie des Rückenmarkes“. Von den von mir

untersuchten Thieren wurden von Prof. Ranke bei Pferd, Kuh und grossem Hund, der ungefähr dem
Wolfe entspricht, Körper-, Gehirn- und Rückenmarksgewicht bestimmt Es giebt dies eine erwünschte

Gelegenheit, das Verhältnis« des Gehirn- und Rückernnarksgewichtes mit dem Schädel- und Wirbel-

Biiulen-Innetivolumen zu vergleichen; zu diesem Zwecke werden die gegebenen Zahlen hier eingefügt 1
).

Vergleichung zwischen Schädelinneuvolumen und Hirngewicbt, sowie zwischen
Volumen der Rückgratsröhre und Rückenmarksgewicht bei S ängethieren.

Sctiidellnaen- Hirn-
Differenz

Volumen des Gewicht den
Differenz

volumcn gewicht itikkgrMe« Kückenmnrkcs

Pferd . . .... 626 587 39 695 238 457
Kuli . . .... 010 440 164 H95 210 685
Hund (= Wolf). . 140 101 39 112 23 89

Die Unterschiede zwischen Scbädelinnenvolumcn und Hirngewicht sind kaum beträchtlicher als bei

den Menschen, sie betragen in Proceuten der Scbädelhöhle, 1 ccm = wieder 1 g gerechnet, für

Pferd 93,7 Proc. = — 6,3 Proc.

Kuh 73,1 „ = — 26,9 .

Hund (= Wolf) 72,1 . = — 27,9 „

Eine oxacte Vergleichung zwischen diesen Zahlen und den oben für den Menschen angegebenen,

bei welchen die Differenz im Mittel 9 Proc. beträgt, ist bei der geringen Anzahl. der hier vorliegenden

Versuche nicht zulässig. Immerhin ist es von Wichtigkeit, zu sehen, dass beim Hunde mit seinem

absolut kleinen Gebirngewickte und Schädelvolumen die Differenz zwischen Hirnvolumen und Schädel-

innenvolumeu eine procentisch so sehr beträchtliche ist (28 Proc.). Es mag sich daa daraus erklären,

dass die Hirnhäute und die zur Ernährung des Gehirnes nothwendigen Blutgefässe beim kleineren

Gehirnvolumen einen relativ grösseren Kaum beanspruchen.

. Ganz auffallend sind aber die geradezu colossal zu nennenden Differenzen zwischen Rückenmarks-
volumen und Iunenvolumen der Rückgratsröhre. Obige Tabelle giebt die absoluten Zahlen; das Ver-

hältnis* wird noch klarer, wenn wir auch hier das Proceutverbältniss berechnen.

‘) 1. c.j 8. 102.
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Setzt inAn da« Volumen der Uückgratsröhre (1 g — 1 ccm) = 100, so verhalt sich dazu das Ge-
wicht des Rückenmarkes

Pferd . . . 34,2 Proc. = — 55,8 Proc.
Kuh 23,4 . = —76,5 „

Hund . . 20,5 „ = — 79,5 „

während wir beim erwachsenen Menschen 92,5 Proc. = — 7,5 Proc. bestimmten.

Der Unterschied ist also ein überaus beträchtlicher und beweist, in wie viel geringerem Grade bei

den niederen Säugethieren die Rückgratshöhle bloss Hülle des Rückenmarkes ist. Während bei den

Menschen nur 7 Proc. des Volumens der Rückgratshöhlc von dem Rückenmark nicht ausgefüllt sind,

sehen wir beim Pferde 66 Proc., bei der Kuh 77 Proc. und beim Hunde (= Wolf) beinahe 80 Proc.

von anderen Organen als dem eigentlichen Rückenmark ausgcfüllt
;
ein beträchtlicher Thcil dieses über-

schüssigen Raumes wird von den grossen Nervenwurzeln und Nerven auigefüllt, der andere von den
Häuten und mächtig entwickelten Blutgefässen.

Durch die Incongruenz von Rückgratsinnenvolumen und Volumen des Rückenmarkes, welche diese

Zusammenstellungen ergeben, werden die Volumbestimmungen des Rückgratsinnencanales bei niederen

Säugethieren im Vergleich mit dem gleichen Verhältnisse beim Menschen und anthropoiden Allen in

wesentlicher Weise entwertbet. Während bei den beiden letzteren uns das Rückgratsinnenvolumen ein,

wie die vergleichenden Untersuchungen ergeben, brauchbares Bild von der grösseren oder geringeren

Rückenmarksentwickelung geben, ist das bei den eben untersuchten Thieren doch kaum mehr der Fall.

Die Vergleichungen haben sonach einen ganz underen Werth für die Bestimmung der verschiedenen

GrössenVerhältnisse der Hauptabschnitte des Centraluervensystemes, ata das für den Menschen und
Orang-Utan Geltung besitzt.

Immerhin stimmt das Resultat dieser Volurabeatimmungen in nicht zu verkennender Weise mit

den Resultaten überein, welche die directen Wägungen von Gehirn und Rückenmark ergeben haben.

Nach Untersuchungen von Prof. Ranke steigt das Verhältnis von Hirngo wicht, dieses =100 gesetzt,

zum Rückenmark von 2,22 beim erwachsenen Manne, zu 40»5 beim Pferde, 46,0 beim Kaninchen und
47,1 bei der Kuh. Das Verhältnis ist also über 20 mal grösser bei den niederen Säugethieren wie

beim Menschen. Kxtreroer sind freilich noch die hier aus dem Volumen bestimmten Wcrthe.

Beim Menschen beträgt in Procenten des Schädelinnenraumes der Innenraum der Wirbelsäule

bei Jen erwachsenen Schwarzen 7,69

beim erwachsenen Europäer cf 8.41

„ , , ? 9.21

* , Orang-Utan cf 18,73

. . . 9 22 , 1 «

und hier nach der Tabelle der niederen Säugetbiere steigt das Verhältnis« vom Schaf mit 77 Proc.,

bis zur Kuh mit 147 Proc. und dem Ameisenbären mit 175 Proc.; der Unterschied beträgt demnach
etwa das Zweiundzwanzigfache.

Resultate.

1. Der Voluminhalt des Wirbelsäulencanales bei erwachsenen niederen Säugethieren schwankt
im Vergleiche mit dem Schädelinhalt bei den untersuchten Thieren von dem Minimum 77,32

beim Schaf bis 146,72 Proc. bei der Kuh und 175 Proc. beim grossen Ameisenbären als

Maximum.
2. Der Vergleich zwischen dem gleichen Verhältnisse beim Menschen und den niederen Säuge-

thieren ergiebt, dass der Mensch ein im Minimum etwa 10 mal, im Maximum etwa 22 mal grösseres

Volumen des Schädelinnenraumes im Vcrhültniss zum Rückgratsinnenraumc besitzt als die

untersuchten niederen Säugethiere.

Der Orang-Utan als Vertreter der anthropoiden Affen steht zwischen Mensch und niederen

Säugethieren; das Verhältnis» ist im Maximum für den Orang-Utan etwa 3 mal ungünstiger

als für den Menschen.

3. Bei den niederen Säugethieren nimmt das Volumen des Rückenmarkes in der Rückgratshöhle

einen sehr viel geringeren Theil des Raumes ein als beim Menschen. Während bei den Men-
schen nur 7,5 Proc. des Rückgratsiuneuraumes für Nebenorgane neben dem Rückenmark übrig

bleiben, steigt der vom Rückenmark selbst nicht eingenommene Raum bei den niederen Säuge-

thieren bis auf nahezu 80 Proc. beim Hunde, 77 Proc. hei der Kub und 66 Proc. beim
Pferde.

Digitized by Google



184 Dr. A ugust Koppel, Rückgrat- und Schädelhöhle bei Menschen und Thieren.

IV. Vergleichende Volumbeatimmung der Büokgrat- und Sch&delhöhle bei

einem Boptil.

Von den niederen Wirbelthieren wurde, spcciell um einen Vergleich mit pal&ontologMcben Funden

zn ermöglichen, ein 3 m langes Krokodilskelet untersucht , welches mir aus der vergleichend anato-

mischen Sammlung zur Verfügung gestellt wurde. Das Ergehniss ist:

Ein Krokodilskelet.

Cubikinbalt

Stluiilrl in Rückgrat in Köckgrat S I ItürkgTal in IW<
Cubikeonthneter (’ubikcentilueter zum St-Ititlel tlc» Scliätlrllnhaltc*

Erwachsenes Männer ...... 1481 123 1:11,88 8,41

Krokodil (3 m lang) 25 232 1 : 0,10 928,00

Die achon bei den niederen Säugethieren hervortretenden Differenzen zwischen dem Verhältnis«

des Cubikinhnltes der Rückgrat* und Schädelhöhle, welche für den Menaclien constatirt wurden, erreichen

hier bei der Vergleichung des letzteren mit dem grossen Reptil das Maximum. Das Volumen der Rück*
gratsröhre ist nahezu 10 mal grösser als das Volumen der Schädelhöhle. Es ist das ein Verhältuiss,

welches doch sehr nahe au die von den Paläontologen geschilderten Grössenunterschiede des Hirn*

Volumens und des Raumes der Rückgratsröhre hinreicht, wenn es auch freilich den von jenen alten

Vertretern der Wirbelthierc reprftsentirten Zustand noch nicht erreicht.

Resultate.

1. Das Volumen der Rückgratsröhre des Krokodils beträgt fast 10 mal so viel wie das Volumen der

Schädelhöhle.

2. Ira Zusammenhalte mit dem Ergelmiss der Untersuchungen beim Ameisenbären scheint sich zu

ergeben, dass bei den recenten niederen Wirbelthiereu das Uebergewicbt des Rückgratvolumens

über das Sch&delvolumen im Verhältnis« zu den höheren animalen Formen ein sehr viel

bedeutenderes ist

SchluBsergehniss.

Prof. Ranke bat in seiner oft citirten Abhandlung als Schlussergebuiss seiner Untersuchungen

über das Verhältnis* vom Hirngewicht zum Rückenraarksgewicht den Satz ausgesprochen:

„Der Mensch hat unter allen Vertebraten das grösste und schwerste Gehirn im Verhältnis« zum
Rückenmark resp. zum übrigen Nervensystem.“

Die vorstehende Untersuchung ergab in Uebereinstiramung damit folgendes Resultat:

1. Der Menseh hat unter allen Vertebraten den grössten Schädelinncuraum im Verhältnis« zum
Innenraume der Rückgratsröhre.

2. Während bei den Menschen und höheren Säugetbieren (anthropoiden Affen) das Volumen der

Scbädelhöhlu das der Rückgratsröhre beträchtlich Ubertrifft, übertrifft bei den niederen Sauge*

thieren das Volumen der Rückgratsröhre das der Schädelhöhle in steigendem Grade, schliesslich

um beinahe das Doppelte.

3. Hei den Krokodilen als Vertretern der Reptilien übertrifft das Volumen des Rückgrat scanales das

Volumen des SchädelinnenraumeB um nahezu da« Zehnfache, oin Verhältnis«
,
welches an das

enorme Uebergewicht des Volumens des Wirbels&ulencanales im Verhältnis« zum Innenraume
des Schädels bei den paläontologiscben Reptilien erinnert.
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Beschreibung einiger Rassenskelette aus Afrika.

(Ein Beitrag zur Anthropologie der deutschen Schutzgebiete.)

Von

Dr. Paul Reinecke ans Berlin.

(Ans dem Münchener Anthropologischen Institut.)

T.

Zusammenlassende Publicationen von Rassenskeletten liegen in der deutschsprachigen Literatur

bisher nur in geringem Umfange vor. Zwar betreffs der Schädel steht uns bereit* für fast sammtliche
Völker der Erde ein mehr oder minder grosses, ausgedehntes Material zur Verfügung, für die eigent-

lichen Skelette jedoch fehlt es bis zur Stunde fast gänzlich an exact durebgeführten Specialunter*

Buchungen, Selbst nicht einmal für die woissen Rassen, geschweige denn von farbigen, besitzen wir in

einiger Anzahl ausführliche Rearbeitungen, welcbc ihr Hauptaugenmerk auf das Skelet richten und
somit als Grundlage für Rassenmnuographien dienen konnten.

Einen kleinen Beitrag zur Kenntniss der afrikanischen Negerrassen zu liefern ist folgende

Abhandlung bestimmt. Das Material, welches mir zur Verfügung stand und ich zu untersuchen

Gelegenheit hatte, wird im Münchener Anthropologischen Institut, dessen Eigenthum es theilweise ist.

aufbewahrt. Für die Erlaubnisa, dasselbe benutzen zu dürfen, habe ich dem Vorstand des Institutes,

meinem hochverehrten Lehrer, Herrn I’rof. Dr. Johannes Ranke, welcher mir auch die Anregung
zu dieser Arbeit gab und mir während ihrer Ausführung durch Ruth und That Unterstützung zu

Theil werden Hess, bestens zu danken.

Das Material, über das ich verfügte, ist allerdings nur ein ausschliesslich osteologisches, jedoch

hat es für die Anthropologie einen hohen Werth, indem von jedem einzelnen Skelet und Schädel

Provenienz, Stammeszugehörigkeit und Geschlecht genau bekannt ist. Die Zahl unserer Skelette könnte

ausserdem geringfügig erscheinen, doch Rind wir hier noch in einer glücklicheren Lage als etwa bei

der Bearbeitung der Knochen von prähistorischen Fundstellen oder aus Bcinhftusern
,
bei welchen der

Antbeil der einzelnen Skelette nur noch in äusserst wenigen Fällen nachweisbar ist und es somit

unmöglich wird, die wichtigsten Körperproportionen in zuverlässiger Weise zu ermitteln.

Das Hauptaugenmerk haben wir im Folgenden auf das rein descriptive Element za legen; Ver-

gleiche und Hinweise auf andere Rassen können sowohl aus Mangel an geeigneten Beobachtungen

anderer Autoren als auch wegen der oft nicht sonderlich eingehenden Angaben erst iu zweiter Linie

kommen. Wir werden zunächst ein jedes Skelet und jeden Schädel einzeln beschreiben, zum Schluss

haben wir dann die Skelette nochmals gemeinschaftlich, im Zusammenhang, zu betrachten und sie in

ihrem Bau und in ihren Proportionen mit anderen Rassen zu vergleichen
;
Über die Schädel, auf welche

wir nicht das Hauptgewicht in unserer Arbeit legen wollen, wären im Laufe der Einzelbeschreibung

schon die wichtigsten Vergleichspunkte hervorzuheben. Bezüglich der Messungsraethoden bin ich,

was die Skelette anbetrifft, den Angaben Manouvrier’s (Memoire* et Bulletins de la Societe d' Anthro-

pologie de Paris, Revue mcnsuellc do l*£cole d'Anthropologic de Paris, an verschiedenen Stellen)

Archiv fllr Anthropologie, IM. XXV. £4
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Marti n'a (Archiv f. Anthropologie, Bd. XXV7
), Koganei'a (Mittheilungen der mcdiciniachen Fecaltät

der Universität zu Tokio, Hd. II) und anderer, speciell für die Ungen Knochen den Ausführungen

R. Leh m aun-N itsche's (Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns, Bd. XI) gefolgt;

es ist deshalb Dicht nöthig, die Technik der Maasse weiter zu erläutern. Für die Schädel hielt ich

mich im Allgemeinen an die Tabellen R. Virchow’s, allerdings mit einigen Erweiterungen.

n.

Der Liebenswürdigkeit des Herrn von Zimmerer verdankt das Münchener Anthropologische

Institut ein vollständiges Skelet eines Jaundcnegers. Das Geschenk des Herrn von Zimmerer ist

um so wertbvoller, da bisher aus dem Hinterlande von Kamerun anthropologische Daten in grösserem

Umfange, speciell Untersuchungen von Skeletten, überhaupt noch nicht vorliegen.

Die Jaunde gehören zu den reinen Bantu des Hinterlandes von Kamerun. Sie wohnen südlich

vom Sannagastrom , welcher ungefähr die ethnische Grenze zwischen den Bantavölkern und den west-

lichen Hamiten, den Sudannegern, bildet. Hauptumun R. Kund gründete auf ihrem Gebiete die

Jaundestation, aus deren unmittelbarer Nachbarschaft, wie Herr von Zimmerer angiebt, unser Jaunde-

mann stammt. Das Plateau im Süden des Sannagastromes, welches sich hinter dem Randgebirge der

Küste ostwärts in weiter Ausdehnnng erstreckt, ist ausserordentlich dicht bevölkert; seine Bewohner
sind ausschliesslich Bantu, welche mit den Fan (Fang, Mpangwe, Pahouin) am Ogowe sprachlich nahe
verwandt sind.

Das Ausfeilen oder vielmehr Ausschlagen einer dreieckigen Lücke zwischen den oberen mittleren

Schueidezfthnen, eiu Brauch, welcher die „älteren Bantu“ in Ostafrika charakterisirt, scheint auch bei

vielen reinen ßantustämmen der Westküste Afrikas üblich zu sein, wenigstens zeigt unser Jaundeschädel

dieses typische Kennzeichen.

Kund (Vorhand!, der Ges. f. Erdkunde zu Berlin, 1889, $-315) beschreibt die Jaunde als schöne

Erscheinungen, von ausserordentlich hohem and schlankem Wuchs und gutem Ernährnngszustande,

Beobachtungen, welche voll und ganz auch bei unserem Neger zutreffend sind.

Das Skelet gehörte einem jungen Manna an. Die III. Molaren des Unterkiefers sind eben durch-

gebroeben, die des Oberkiefers im Durchbruch begriffen. Die Epiphysen der laugen Knochen sind fast

durchweg noch nicht verwachsen, so das Caput humeri, die distalen Epiphysen des Radius und der

Ulna, die Condylen des Femur und die proximalen Epiphysen der Fibula. DieCondylen der Tibia und
die Malleolcn am Schien- und Wadenbein setzen sich noch deutlich von den Diaphysen durch eine

Furche ab. In den Körperproportionen unterscheidet sich das Skelet ganz wesentlich von den weissen

Russen. Der Rumpf ist bedeutend kürzer, schmächtiger und von verhältnissmässig viel kleinerem Um-
fange als beim Europäer, die Extremitäten sind dagegen viel länger, allerdings auch wieder von
geringerem Umfange. Im Verlauf der speciellen Beschreibung werden wir Gelegenheit haben, noch

genauer auf diese Beziehungen zurückzukommcn.
Wir beginnen mit der Wirbelsäule. Die Zahl der Wirbel ist normal. Wirbelkörper und Bogen

sind sehr niedrig and zierlich, von fast infantiler Ausbildung, wodurch die eben erwähnte Differenz

bezüglich der Grösse des Rumpfes und der Extremitäten ihre Erklärung findet Die Maasse der

vorderen und hinteren Höhen der Wirbelkörper, welche in der Tabelle mitgetheilt sind, erlauben genauere

Vergleiche.

Die Proccssns costarii der Cervicalregion sind stark ausgebildet und krümmen sich, spitz aus-

laufend. nach oben and medialwärts, namentlich am IV. und V. Wirbel. Der Zwischenraum zwischen

ihnen und den Processus transversi ist kanm grösser als beim Europäer. Das Foramen transversum
hat einen verhältnissmässig kleinen Durchmesser. Die Dornfortsätzc sind kurz uud dünn ; die gabelige

Theilung findet sich deutlich ausgeprägt am IV. und V. Cervicalwirhel, am II., III. and VI. ist sie nar
schwach angedeutet.

Die Processus spinosi der Dorsalregion sind im Allgemeinen viel kürzer als beim Europäer, die

Querfortsi'itze gleichfalls. Die die unteren Gelenkpfannen tragenden Seitentheile der Bogen sind nach

uuten zu verschmälert, statt parallel verlaufende oder nach unten zu divergirendo Ränder zu zeigen.

Ein Processus roammillaris fehlt am XII. Brustwirbel, ebenso ein Processus accessorius. Die Lage der

Articulationsfacetten für die Rippenköpfchen ist die gewöhnliche.

Die Processus laterales der Lumbarwirbel sind relativ sehr kurz; die Krümmung nach aufwärts

am vorletzten Wirbel ist geringer &1 b hei europäischen Rassen, am letzten findet sich sogar eine

Krümmung nach abwärts angedeutet. Die Bildung eines nach unten gerichteten, zapfenförmigen
Tuberculums an den Querfortsätzcn des V. Lendenwirbels, welches bei manchen Rassen beobachtet

wird, ist nicht vorhanden.
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Ohne Kenntnis der Dicke der Intervertebralscbeiben lässt sieb natürlich die Krümmung der Wirbel-

säule, aus den Wirbelkörpern allein berechnet, nur sehr unzuverlässig und fehlerhaft ermitteln. Kür
die Lumbarconre beansprucht jedoch eine derartige Berechnung wenigstens einigen Werth, ohne aller-

dings die wirklichen Verhältnisse genau wiedergebeu zu können; da auch von anderer Seite betreffs der

Lumbarcurve einige Zahlen mitgetheilt wurden
, in rissen wir hier kurz darauf eingvhen. Bei sämrnt-

lichen Lendenwirbeln ist die vordere Höhe grösser als die hintere. Die Summe der vorderen Höben
beträgt 123 mm, die der hinteren 110 mm; die Differenz von 13 mm ist eine sehr grosse Zahl. Es
berechnet sich daraus ein verticaler Lumbarindex von 89,4, unser Jaunde wäre also stark kurto-

racbisch, eine Beobachtung, welche den anderen Angaben über die Lumbarcurve der Neger (Cunning-
ham) entgegengesetzt ist.

Der sagitto- verticale Lumbariudex, d. k. das VerbältnisB zwischen Höhe und Tiefe des Wirbel-

körpers, ist gleichfalls sehr gering, er betragt nur 74,0, ciue Zahl, welche von den Angaben
Cnnoingbam's betreffs der Neger gleichfalls stark differirt Schon der erste Lendenwirbel zeigt eine

beträchtliche Verbreiterung.

Der Thoracaliodex konnte bei diesen wie bei den anderen Skeletten wegen des Fehlens der

Rippenknorpel nicht einmal schätzungsweise ermittelt werden.

Beim Sternum ist die Verwachsung der einzelnen Theile noch nicht cingetreten. Das Manubrium
hat eine Länge von 45imn; seine Form ist unsymmetrisch, indem es sich nach links etwas verschiebt

und d^f untere Baud nicht horizontal ist, sondern links nogewöhnlich tief herabreicht. Diese Unregel-

mässigkeit im Bau dürfte sich wohl durch eine vorzeitige Verschmelzung des obersten linken Verknöche-

rungscentrums des Corpus mit dom Munubrium erklären. Vom Corpus siud sonst nur noch zwei in

Verwachsang begriffene Knochencentren, unsymmetrisch mit einander verbanden, vorhanden; diese

Reste sind offenbar aus vier Ossificationspunkten gebildet, welche, wie in der Regel, paarweise schräg,

nicht wagerecht, zu einander gestellt waren.

Wie bei der Wirbelsäule, so prägt sieb auch bei den Rippen aus, was wir oben bezüglich des

schmächtigen Baues des Rumpfes gesagt hatten. Die Breite der Rippen ist, abgesehen von den obersten,

kanm kleiner als beim Europäer, hingegen bestehen in der Länge beträchtliche Unterschiede. Die

Krümmung ist in der oberen Hälfte des Thorax dem entsprechend bedeutend stärker als beim Europäer
uud anderen Rassen mit weitem Brustkorb, während namentlich die letzten Rippen sich im Verhältnis»

sehr verflachen.

Wir gehen zur Betrachtung des Schultergürtels über. Beiderseits ist eine Verwachsung der

Epiphyse am Acromion noch nicht eingetreten. Der obere Winkel des Schulterblattes zeigt eine ziemlich

spitze Form, die Basis verläuft vom Ursprung der Spina an ganz in einer Geraden. Der obere Band
geht anmerklich in die Incisura scapulae über. Die Facetten für den Ursprung der Muse, teres major

und minor sind kaum angedeutet. Die Krümmung des Rahenschnabelfortsatzes nach vorn und unten

ist nur gering; am freien Rand der Spina fehlt die sonst erscheinende ranhe Abplattung (Ansatz und
Ursprung der Muse, trapezius und deltoideos) vollständig, sowohl an dem hasilaren wie acromialen

Theile. Die abeoluten Mousse der Scapula sind sehr niedrig; das Mittel für diu Länge und Breite

(l.ril,5 mm; 98 mm) ist erheblich geringer als beim Europäer derselben Statur. Der mittlere Scapular-

index betragt 64,7 der Infraspinaliudex 86,0; beide sind beträchtlich kleiner als es bisher im Mittel für

Neger angegeben wurde. Der auffallende Unterschied der Grössenverhältnisse des rechten and linken

Schulterblattes, auf welchen wir besonders binweisen müssen, prägt sieb sowohl in den absoluten wie

relativen Maassen ans.

Die Clavicula ist zierlich geformt und zeigt die Muakelrauhigkeiten nur in geringem Grade
entwickelt. Die Gelenkfluche am sturnalen Ende bat die Übliche dreiseitige Form. Dio Diaphyse zeigt

normale Abplattung; das acroroinle Ende ist nur in geringem Grade abgeplattet. An der rechten

Clavicula macht sich die Krümmung stärker bemerkbar als links; beiderseits ist jedoch die Curvatur
grösser als beim Europäer. Während die rechte Scapula bedeutend kleiner ist als die linke, verhält

es sich beim Schlüsselbein bemerkenswerther Weise umgekehrt. Die absoluten Längen sind nicht

sonderlich gross, bei dem gracilen Bau und dem sehr geringen Umfange erscheinen sie jedoch sehr lang-

gestreckt. Der Claviculo-Humeraliodex, das Verhältnis» der Länge der Clavicula und des Humerus,
welcher 43,0 ausmacht, bleibt weit unter der sonst für Neger angegebenen Zahl.

Wie bei der Mehrzahl der farbigen Rassen zeigt die obere Extremität beim Jaunde eine geringe

Reliefentwickelnng; die Muskelansätzo sind nur schwach angedeutet, selbst die Tuberositas deltoidea

hebt sich kaum ab.

Am Hnmerun ist eine Reihe charakteristischer Bildungen zu erkenucn, welche ihn vor dem
Europäer auszeichnen. Der Diaphysenschaft ist sehr gerade gestreckt und im Verhältuiss zu seiner

Länge sehr schlank und von sehr geringem Umfange. Der Längen-Dickenindex (18,25) kann dieses

24 *
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Verhältnis* nicht sonderlich veranschaulichen» da zwischen dem kleinsten Umfange und dem der

Diaphysen mitte kein nennenswerther Unterschied besteht. Der Querschnitt des Schaftes ist weniger
abgeplattet als beim Europäer, mehr rundlich ,

Index 82,5. Die Torsion ist eine sehr bedeutende

(Torsionswinkel r. 30" [141*)* 1. 39,5" [140*5*])» viel stärker als bei andereu farbigen und namentlich

bei weissen Hassen; der rechte Hunierna ist etwas schwächer tordirt als der linke. Der Winkel, welchen

die Gelenktangente, die Dichtung der Ellenbogenaxe, mit der Diaphysenaxe bildet (Condylo-Diaphyseu-

winkel), erreicht gleichfalls eine hohe Zahl. Es ergaben sich rechts 82", links 83°, im Gegensatz zu

den Europäern eine inferiore Bildung. Die Stellung der Gelenkkopftangente unterliegt nicht einer so

starkeu Abweichung; der Capito- Diaphysenwinkel beträgt r. 45", 1. 50°. Die Fossa olecrani tieft Bich

nicht sonderlich aus, eine Perforation besteht demnach nicht. Ein Processus supracondyloideus ist

nicht vorhanden.

Betreffs des Unterschiedes zwischen den beiden Körperhälften ist folgendes zu merken. Hechts

ist der Humerus länger, breiter und dicker ula links, dagegen sind Torsion und die Neigungen der

oberen und unteren Epiphysen znr Diapbyse links grösser.

Der Radius ist zierlich gebaut und nnr mässig gekrümmt. Die Tuberositas radii erscheint nur

sohwach angedeutet; das nntere Ende der Diapbyse ist verhält nissmässig schmal. Die Ulna iBt gleich-

falls schlank, dünn und schmal, das distale Ende sogar auffallend dünn; die Tuberositas ulnac tritt

wenig hervor; die Concavität des Processus coronoides ist normal. Entsprechend dem gracilen

Bau ist das Olecranon viel weniger breit als beim Europäer. Die Cristae interosseae sind bei beideu

Knochen nur schwach entwickelt. Der Querschnitt der Elle bat eine mehr rundliche, nicht markant
dreieckige Form.

Ganz besonders beachte nswerth ist die absolute Länge der VorderArmknochen im Vergleich zu

denen der weissen Hasseu. Während die Wirbelsäule, Thorax, Schulter* und Beckengürtel, Humerus
nnd weiter auch das Femur, ganz abgesehen von ihrem zierlichen, wenig voluminösen Ban, auch

durch ihre relative Kleinheit sich auszeichuen, übertreffen Radius und Ulna sowie die Unter*

Schenkelknochen bezüglich der absoluten länge seihst die von sehr grossen Skeletten anderer

Rassen. Trotz dieser grossen Länge behalten sie ihre schlanke, dünne, wenig massive Form bei. Das
absolute Maass für den Radius beträgt im Mittel 276,5 mm, für die Ulna approximativ (recht* fehlt die

distale Epiphyse) 289 mm.
Wie vom Humerus, gilt es auch vom Vorderarm, dass rechts die Knochen länger als links sind;

hinsichtlich der Dicke verhalten sich beide Seiten ungefähr gleich.

Das Handskelett ist gleichfalls zierlich gebaut, besonders die Handwurzel; es fällt durch seine

Schmalheit und langgestreckte Form auf.

Fast noch wichtiger als die absolute Grösse der einzelnen Restandtheile der oberen Extremität

ist die relative Länge von über- und Unterarm resp. von Humerus und Radius, welche im Radio*

Humeralindex ihren Ausdruck findet. Dieser Index beträgt 84,3, übertrifft also alle bisher publicirten

Zahlen sowohl der Neger als auch anderer farbigen und weissen Rassen.

Da* Becken an sich ist auffallend kleiu und verhältnisam aasig schwach gebaut. Das Ligament
zwischen Sacrnm nnd Ilenm muss noch von beträchtlicher Stärke gewesen sein; allem Anschein nach

betrug es noch mehrere Millimeter.

Betrachten wir zunächst das Kreuzbein. Die Sacralbreite übertrifft nur um ein geringes die

gerade Sacrallftnge
,
so das* im Gegensatz zu anderen Rassen der Index (101,1) nur klein ist. Das

Kreuzbein erscheint demzufolge schmal und langgestreckt. Die vordere Fläche der ersten vier Sacral-

wirbel ist nahezu eben, nur am III. und IV. zeigt sich eine leichte Concavität. Der letzte Kreuzwirbcl

biegt unter einem stumpfen Winkel, welcher nur wenig grösser ist als ein rechter, stark nach vorn

vorspringend, um, nur durch die Massae laterales mit dem IV. verbunden, ohne dass eine Verknöcherung
der Zwischen wirbelscheibe eingetreten wäre. Die Facies auriculares find relativ grösser und gestreckter

als beim Europäer, indem noch der III. Wirbel vollständig sieb an ihrer Bildung betheiligt.

Die dorsale Fläche bat nur zwei Processus spinosi spurii aufzuweisen, der Hiatus beginnt schon

an der Grenze des II. nnd III. Wirbels. Die Alae und Processus articulares, welche übrigens sehr

nahe au einander gerückt sind, laafen ziemlich spitz aus. Eine vollständige Verwachsung der Wirbel-

körper unter einander ist noch nicht eingetreten; in der Vorderansicht findet sich an Stelle der Liticae

trausversae eminentes ein Schlitz, auf der Facies anricularis sind stellenweise die drei oberen Wirbel

noch deutlich durch eine Furche getrennt.

Die Darmbeinschaufeln stehen nicht sehr weit nach aussen; die vordere obere Spinalweite beträgt

187 mm, der grösste Abstand der beiden Cristae ilei (grösste Beckenwcitc) 215 nun. Letztere Linie

schneidet gerade das Promontorium. Auch die Bcckcnhöbc ist nur sehr klein, 182 mm. Im Ver-

hältnis* zur Höhe ist das Becken nnr mässig breit, der Index beträgt 84,7, übertrifft somit die für
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Europiiflr und amirre Rosien angegebenen Zahlen erheblich. [>ic Ileumhöhe von 90 uim fällt durch
ihre geringe Grosse auf.

Unser Jaundebecken ist speciell hinten sehr schmal
, indem die hintere obere Spinaldistanz

nur 73 mm aasmacht; die Cnrvo, welche die Cristu ilei beschreibt, ist in der hinteren Hälfte kräftig

gekrümmt.
Hie Kleinbeckeuhöhe erreicht im Verhältnis» ein ganz ansehnliches Maass, 93 mm, eine Zahl,

welche kaum hinter dem für Europäer mitgetheilten Mittel znrückbleibt. Die Conjugata transversa

ist nur unerheblich grösser als die Conjugntu vera, der Iudex betragt demnach nur 98,0, entfernt sich

also weit von dem der Europäer. Der Aasgangsindex erreicht nur 101,1, hierin steht der Jaunde jedoch

dem Europäer sehr nahe. Die obere Ebene ist in geringem Grade queroval, die untere fast rundlich,

mit leichter Neigung zum Längsovat, der Kleinbeckenraum dem entsprechend ungefähr cylindrisch. Die

Höhe der Symphyse ist recht gross, 39 mm. dagegen die Symphysen breite auffallend schmal, 33 mm.
Hei der geringen Kleinbeckenbreite beträgt der Angulus puhicus nur 50°, eine äusserst kleine Zahl.

Entsprechend dem ganzen Bau des Beckens ist dusForamen obturatorium gross, sehr schmal und lang*

gestreckt, auch steht es verhültnissmissig senkrecht.

Die Neigung der Darraheinschaufeln ist eine ganz beträchtliche; sie beträgt, nach der Berechnung

an der geometrischen Constructiou, etwa 134,5°.

Bei der unteren Extremität prägt sich das schon mehrfach angedeutete Verhältnis« zwischen der

I^nge und Dicke der Röhreuknochen am auffallendsten aus. Femur, Tibia uud Fibula sind sehr

schmächtig und schlank, äusserst wenig voluminös, wie eich aus dem Vergleich der absoluten

und relativen Maasse ergiebt, und dazu Qbcrtreffeu sie in der Länge bei weitem die Proportionen selbst

grosser Europäerskelette.

Das Femur ist rechts länger als links, bezüglich der Dicke sind dagegen merkliche Unterschiede

nicht vorhanden. Trotzdem beiderseits die Linea aspera nur unbedeutend hervortritt, ist die Diaphyse
beträchtlich flacher, seitlich abgeplattet, als beim Europäer, bei welchem inan in Bezug auf diese«

Jaundeskelet eher von einer Abplattung vou vorn uach hinten, in sagittaler Richtung, sprechen könnte;

der Index des Diaphysenquerscknittes der Mitte beträgt 122,2.

Hinsichtlich der oberen Epiphyse machen sich gleichfalls erheblich abweichende Bildungen

bemerkbar, indem das Collum ziemlich rundlich (Iudex des Querschnittes 91,35) und relativ sehr kurz,

das Caput sehr klein ist und der Trochanter mnjor weit nach oben ragt; die Differenz zwischen der

grössten iJingc und der Trochanterlange macht somit nicht sonderlich viel aus. Durch die Kürze des

Collum und die Kleinheit des Caput wird zugleich auch eine geringe obere Breite der Epiphyse

bedingt. Die Tuberosita« glutaealis ist wie die I.inca aspera nur schwach entwickelt Während für

die Diaphyse zwischen der rechten und linken Seite keinerlei merkliche Unterschiede erkennbar waren,

ist die proximale Epiphyse links grösser als rechts; allerdings bleibt das Collum rechts bezüglich seiner

Grössenverhältnisse etwas hinter der linken Seite zurück, doch im allgemeinen gilt, wie es sich auch in

den Maaasen ausdrückt, das Gegenth eil. Das Caput nähert sich in seiner Form nahezu einem Kugel-

abschnitt (Index 100,0).

Im Gegensatz zu dem schmalen Bau des Schaftes und der oberen Diaphyse crscheiut die untere

Diaphyse stark verbreitert, wenngleich sich ihre Maasse auch noch unter dem Mittel der Europäer
femora' halten. Auch hier ist die Breite links etwa« grösser als rechts.

Trotz des Ueberwiegens des sagittalen Durchmessers der Diaphyse im Vergleich zum trans-

versalen kommt cs nicht zu einer eigentlichen Pilosterhildung, da von einer stark vorspringendeu

Crista hei unserem Jaunde nicht die Rede seiu kann; dabei beträgt der Index pilastricus 122,2

(r. 124,4; 1. 120,0). Der obere Theil der Diaphyse bewahrt dieselbe Form, indem er ausgesprochen

«tenomer (Index platymericus 123,8), im Sinne Manouvrier’s transversal platymer, gebildet ist.

lieber alles Erwarten gross ist der Torsioiiswinkcl des Jaundefemur. Während beim Europäer
und einer Reihe farbiger Kassen die Drehaxe der Condylen nur wenig gegen die Axe der oberen

Epiphysen verschoben ist und nahezu parallel mit ihr verläuft, indem der Drehungswinkel immerhin
nur wenige Grade beträgt, kommt er hier nahezu einem halben Rechten gleich (40"); rechts ergaben
sich 35°, links 45°. Der Collo - Diaphysenwinkel ist relativ sehr gross; er betragt beiderseits 145°;

der Condylo- Diaphysenwinkel (r. 9°; 1. 8,5°) liegt zwischen den Mittelwerthen für Europäer und
niedere Rassen.

Ein Trochanter tertius, Fossa hypotrochanterica, Crista, sowie ein Processus supracondvloidus fehlen.

Die Patella ist klein, dünn, aber ziemlich breit; die Basis wölbt sich stark zurück, der Apex
ist stumpf.

Auch an der Tibia sind die Muskclleisten nur in geringem Grade entwickelt, selbst die Crista

springt nur in der Mitte der Diaphyse merklich vor, ohne jedoch scharf, schneidenartig, gebildet zu sein.
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Für die allgemeinen Grössen verhält nisso der Tibia gilt folgendes: die ganze Länge ist eine ungemein
grosse, 402 mm, dabei ist die Dicke nur gering, wie auch ans dem Längen-Dickeniudex von 16,9 hervor-

geht. Die rechte Tibia ist etwas kleiner als die linke, hinsichtlich der Dicke herrschen jedoch keine wesent-

lichen Differenzen. In Dezug auf die seitliche Abflachung erhalten eich diu Schienbeine durchaus
eurycnem und stehen der europäischen Eurycncmie sehr nahe (Index cnemicus 74,65, für den Quer-
schnitt in der Höhe des Foramen nutricium).

Retroversion und Inclination sind nur massig gross, Retr. r. 6°, 1. 9°, Inch r. 5°, 1. 8°, Zahlen,

welche nicht sonderlich von den für Europäer angegebenen Mittelwerthcn abweichen. Di« Gelenk-
flächen der Epiphysen sind, entsprechend dem gracileu Rau, nur klein. Die massige Retroversion bedingt
eine geringe Grösse deB Winkels

,
welchen die laterale Fläche des Femoralgclenkes mit der tibio-

fibularen Gelenkilfiche bildet. Die Torsion des ganzen Knochens scheint etwas grösser als beim Europäer
zu sein. Die sagittale Krümmungecurve des Condvlus extern ua hat, nach dem Schema von Thomson,
etwa die Form Nr. 1.

Die Fibula ist von allen langen Knochen unseres Jauudeskelettes relativ am schmälsten und
dünnsten; sowohl an der Diaphyse wie an den Epiphysen macht sich das ausserordentlich geringe
Volumen bemerkbar. Auch hier eind die Cristen nicht vorhanden oder nur ganz schwach angedeutet.

Die Superficies articularis tibiulis ist normal, d. h. schwach concav; die untere GelenkflAche fällt

steil ab und gebt nicht, wie sonst häufig, allmählich in den Sulcus malleoli lateralis Über. Der Körper
der Fibula ist sehr gerade, mit einer nur leichten Krümmung, Convexität nach hinten.

Die ganze Länge erreicht das hohe Maäss von 393 mm; rechte int die Fibula etwas kürzer als

links, bezüglich der Dicke verhält cs sich jedoch umgekehrt.
Vom Fussskelet wäre hervorzuheben, dass es lang und im Verhältniss zur Länge sehr schmal

ist; die absolute Länge wird jedoch von dem Mittel, welches für europäische Rassen gilt, fibertroffen.

Der Talus ist lang, mit ziemlich langem Hals und sehr kleinen Gelenkflichen. Der Calcauens erscheint

in transversaler Richtung flach gedrückt, in Folge dessen hoch, aber schmal; die hintere Fläche fällt

scharf ab; die Rauhigkeiten treten nicht sonderlich hervor. Die Metatarscn sind lang und schmal,

im Bau den grossen Röhrenknochen vergleichbar. Die II. Zehe scheint am weitesten vorgeragt
au haben.

Zum Schluss seien noch einige VerhältnisEgrössen des Extremitütnekelettes angeführt. DerTibio-

Femornlindex beträgt 86,3, der Extremitätenindex 69,6, der Femoro-Humeralindex 70,4, das Ver-

hältniss vom Humerus zur unteren Extremität (Femur -f* Tibia) 37,8, vom Radius zur unteren

Extremität 31,9. Diese Indices illustriren die wichtigen Verhältnisse zwischen den Extremitäten im
Ganzen und in ihren einzelnen Theilcn.

Es bleiben ans nun noch einige Bemerkungen über den JaundeBchädel übrig. Das Gewicht des

Schädels, 490g, ist ziemlich gering, seine Capacität, 1370 ccm, verhällnissmäesig klein. Von den
Nähten zeigt die Sagittalis eine vollständige Verwachsung, der obere Theil der Lambdanabt ist im
Verstreichen begriffen. Entsprechend dem m&ssigen Volumen erreichen die Maasse des sagittalen und
horizontalen Umfanges keine hohe Zahl; der Horizontalumfang beträgt 513 mm, die Länge derSagittal-

enrve 373mm. Muskel- und Sohnenansätze sind nur von geringer Entwickelung. Die Zähne sind

gross und von vorzüglicher Erhaltung; die mittleren oberen Schneidezähne zeigen, wie bereits oben
schon erwähnt, die charakteristische dreieckige Lücke.

Die Form ist orthodolichocephal
, fast ortbomesocephal, Breitenindex 74,3, Höhenindex 72,1; die

grösste Breite fällt ungefähr mit derTuberallinie zusammen
;
trotz einer kleinsten Stirnbreite von 106 mm

ist der Schädel in der Oberansicht pbänozyg. Die Scheitelcurve steigt erst fast gerade, dann am hinteren

Abschnitt des Stirnbeins ziemlich flach an. erreicht ihren höchsten Punkt etwa in der Sclieitelhöcker-

linie, gegen dnsOcciput zu ist sie stark nach hinten ansgezogen, ihr hinterster Punkt kommt zwischen

Lambda und Protuber&DZ zu liegen, dann biegt sie kräftig nach vorn um.
Die Stirn ist niedrig, ziemlich gerade gestellt, ohne hervortretende Wülste

;
die Glabella ist sogar

etwas erhöht, mit leichter medianer Crista, die Tnbera sind kaum angedeutet
;
der breite Nasenfortsatz

reicht tief herab; der hintere Theil des Frontale ist gross und beträchtlich rcclinirt. An der Bildung
des Sagiltalbogens betheiligt sich das Stirnbein mit 34,3 Proc. Die Parietalia sind massig lang,

33,5 Proc. der Scheitelcurve; Scheitelhöcker wenig hervortretend, rechts und links von der obliterirten

Sagittalis je ein Emissarium. Hinterhaupt sehr gross, Index 33,9, Antheil an der Sagittalcurve

32,2 Proc.; Oberschuppe sehr gross, erscheint kegelförmig nach hinten ausgezogen, mit seichter Grabe
in der Medianlinie, eine eigentliche Protuberanz fehlt, seitlich ein schwacher Torus; Unterschuppe
sehr klein, mit zahlreichen Emissarien, etwas rauh, aber ohne energische Mnskelzeichnung. Die Pro-
cessus mastoidei sind sehr kräftig, ziemlich lang, mit tiefer Furche; die Sutura mastoidea (rechts voll-

ständig offen) springt beiderseits kammartig vor, hinter diesen Cristen noch je zwei Foramina mastoidea
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and zwei unregelmässige Höcker. Das Kommen magnum ist langgestreckt, massig gross, Index 81,9;

Condylen klein, schwach gewölbt und nur wenig horvortretend. Pars basilaris, tief eingesenkt, lang

(29 mm), mit rauher Oberfläche, Saturn offen. Processus styloidei kurz; Alae ziemlich gerade, äussere

Lamellen weit ausladend, die inneren ganz klein, Fossa pterygoidea seicht, Fossa scaphoidea nur an-

gedeutet; Gelcnkgruben für den Unterkiefer gross, aber nur wenig vertieft.

An den Schläfen leiohte Stenocrotaphie, die Jochbogen krümmen sich ganz ansehnlich; die Plana

tcmporalia erreichen eine nur müssige Grösse, indem die Scheitelhöcker schon ausserhalb derselben liegen.

Alae breit, kräftig eingebogen; Schuppe nicht sonderlich gross, die Sutura squamosa verläuft gerad-

linig, die hinteren Temporal leisten sind deutlich ausgeprägt; die Ohröffnung ist beträchtlich von vom
nach hinten abgeplattet.

Das Gesiebt ist ziemlich hoch und schmal, Index (89,5) mesoprosop, fast leptoprosop, Obergesicht

desgleichen, Index 51,5. Tuberositas maluris rechts etwas ausgezogen
,
links stumpf. Orbitae gross,

massig tief, sehr schräg gestellt, nahezu viereckig (mit ausgerundeten Ecken), obere Ränder etwas

überbängend; der Sulcus infraorbitalis ist ziemlich breit, der Anthoil des Oberkiefers am Augenhöhlen-
boden zeigt die zum Foramen infraorbitale verlaufende Sutura infraorbitalis noch offen

;
Orbital-

index 81,8, mesoconcli. Die Nasenwurzel ist breit (Infraorbitalbreite 24 mm), nicht eingeseukt;

Nasalia einigermaassen lang, oben nach aussen in den Oberkieferfortsatz eingreifend, die Nabt rechts

oben aus der Sagittalebene nach links verschoben; Nasenrücken schwach gebogen; Apertur gross, etwas

schief, nach links stehend, mit deutlicher Fossa praenasalis
, Spina kräftig vortretend; Index 57,1,

stark platyrrhin. Oberkiefer hoch, mit nur wenig anagetiefter Fossa canina, und grossem Foramen
infraorbitale; Zahnfortsatz stark vorgeschoben, mässig lang, Profitwinkel 73°, Obergesichtswinkel 79°,

Alveolarwinkel 66°, Schneidezähne weit über die deB Unterkiefern vorgreifend, Zahncurve etwa para-

bolisch. Gaumen gross, lang, nicht sonderlich tief, sehr rauh, mit spitzen Knochenauswüchsen, Spina

nasalia posterior stumpf; Index leptostaphylin, 72,5.

Der Unterkiefer ist kräftig gebaut, schmal (Distanz der Winkel 80 mm), in der Mitte sehr hoch,

bis zum Alveolarrande 34 mm, Kinn dreieckig vorspringend, unten leicht eingebogen; Seitentheile dick,

stark und hoch, Zahncurve annähernd parabolisch; Aeste ziemlich breit, einigermaaBsen schräg an-

gesetzt, hoch, oben weit nach aussen ausladend; Winkel deutlich abgesetzt, innen mit kräftigen

Muskelmarkeu
;
Incisur hochliegend, nur wenig ausgetieft; Processus coronoidens bedeutend höher als

der Gelenkfortsatz.

III.

Herr Premier-Lieutenant Storch, der inzwischen leider ein Opfer seines Bernfes geworden ist,

hatte die Güte, dem Münchener Anthropologischen Institut einige Skelette und Schädel aus Ostafrika,

welche er während eines Aufenthaltes in Masinde, an der Westgrenze des Usambara- Gebirges, zu

sammeln Gelegenheit hatte, geschenkweise zu überlassen; wir verdanken ihm ein Skelet eines Mscbambaa.
zwei von Massais, eines aus Pare, sowie eine Anzahl Schädel der nämlichen Stämme.

Ein Vertreter der reinen Bauturasse ist der Mscbambaa. Die Wascbambaa in Usambara sind

nach 0. Baumann (Verband!, der Ges. f. Erdkunde zu Berlin, 1891, S. 81) Waseguba, welche vor

langer Zeit in Usambara von Süden her eingewandert sind und dort ihre Sprache noch rein erhalten

haben. Sie gehören zur Gruppe der ältereu Bantu des Küstengebietes (Baumann, Stahlmann);
ihre nächsten Verwandten bewohnen die Landschaften Useguha, Nguru, Usagara, Ukatni, Usaramo
und Khuta, mit Ausnahme der Küstenzone. Als eine charakteristische Stamraeseigenthümlichkeit aller

dieser Stämme wird angegeben, dass sie aus den beiden mittleren oberen Scbneidezähnen eine dreieckige

Lücke ausscblagen, ein Brauch, welchen unsere Waschambaascbädel ebenso wie der des Jannde aus dem
Hinterlande von Kamerun aufzuweisen haben.

Das MschAmbAAskelet ist massiver, etwas kräftiger gebaut, nicht so zierlich als das des Jaunde-

mannes, doch zeigt es deutlich, in fast noch ausgeprägterem Maasse, die von dem für den Europäer

gültigen Canon differenten Körperproportionen; es gehörte einem schlank gebauten jugendlichen

Manne von hohem Wuchs an. Am Schädel sind die III. Molaren bereits durchgebrochen, jedoch lassen

die Zähne noch nicht die geringste Spur einer Abnutzung erkennen; an den langen Knochen sind die

Epiphysen z. Th. noch nicht verwachsen, und zwar handelt es sich um dieselben Theile wie beim

Jaunde, ferner waren an den Enden der Dorn- und Querfortsätze der Wirbel und am Acromion noch

knorpelige Verbindungen vorhanden, auch war die Darinbeincrista noch nicht vollkommen verknöchert.

Die Wirbel bieten in Bezug auf ihre Zahl keine Unregelmässigkeit. Sic sind nur in geringem

Grade weniger massiv als beim Europäer; namentlich gilt dies von den Körpern, die Bogen und Fort-

sätze sind dagegen relativ kleiner und kürzer.
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Die Körper der Cervicalwirbel sind etwas niedrig, dabei ziemlich lang und breit. Die Ent-

wickelung der Rippenfortbütze ist keine sonderlich grosse, nur am V. und VI. Halswirbel springen sie

merklich vor; bei letzterem ist der Zwischenraum zwischen ihnen und den Processus transversi

ziemlich beträchtlich. Die Foramina transversa haben ein grosses Lumen. Die Dornfortsätze sind

äusserst kurz, ausgenommen am letzten Wirbel
;
eiue gabelige Theilong zeigt sich vom Epistrophens bis

zum VI. Wirbel.

Wahrend der Körper des I. Dorsalwirbels noch knrz, aber sehr breit ist, beginnen vom II. ab die

Körper spitz, keilförmig, vorzuspringen, etwa bis zum IX. Brustwirbel bin. Diese keilförmige Bildung

fallt namentlich am III. bis VI. Wirbel auf; während sonst die Körper in der Oberansicht mehr oder

minder rechteckig mit leichter Vorwölbung au der vorderen Kante erscheinen
,
sind sie hier nahezu

dreieckig. Die Seitentheile der Bogen, welche die Gelenkpfannen tragen, verschmälern sich nach unten

zu, so dass ihre lateralou Ränder nach untou convergiren. Die Articulationsfacetten, sowohl die oberen

wio die unteren, sind übrigens schmal, aber sehr langgestreckt. Die Querfortsitze sind kurz; die

Dornfortsätze eutspreeben in ihrer Länge etwa denen der Europfterskclette. Die Articulatiousflächen

für die Rippenköpfchen sind vom X. Wirbel ab ausschliesslich auf einen Wirbel beschränkt. Die

Foramina vertebralia fallen durch ihre Kleinheit auf.

Die Körper der Lumbarwirbcl, die un Grösse denen der Europäer kaum nachstehen, lassen deutlich

noch im Gegensatz zur normalen Bildung die keilförmige Gestalt, welche namentlich die Mitte der

Dorsalregioa auszeichnete, erkennen; erst die beiden letzten Lendenwirbel haben einen breiten, relativ

kurzen Körper. Die Dornfortsätze sind kurz, aber hoch, mit hoher, breiter Fläche. Die Processus

laterales sind mehr lang und breit (platt), mit Ausnahme des I. Lumbarwirbels, und ziemlich wage-

recht gestellt
;
an den beiden letzten Wirbeln kommt es zur Bildung eines kleinen Höckers am unteren

Rande. Die Processus mamillarea sind entwickelt, jedoch waren sie zum Theil noch nicht oasificirt.

Ein Processus accessorius ist nur am ersten Wirbel vorhanden. Von den Gelenkfacetten sind die oberen

stark concav, und dementsprechend die unteren stark convex gekrümmt
; ihre Länge ist ganz beträchtlich,

viel grösser als beim Europäer. Diese Eigenthümlicbkeiten lassen auf eine geringere Beweglichkeit der

Wirbelsäule sckliessen.

Was die Lumbarcurve anbetrifft, so wäre zu bemerken, dass die Differenz zwischen der Summe
der hinteren und der vorderen Höhen der Körper nicht so auffallend gross ist wie beim Jaunde;

immerhin betrögt sic noch 6,5mm (h. II. 130 mm; v. II. 136,5 min.) Der I. und III. Wirbel aller-

dings sind hinten etwas höher als vorn; hingegen macht die Differenz beim V. allein 5mm aus. Es
ergiebt sich ein GcBamratindex von 05,2 , der Mschnmbaa wäre demnach kurtorachisch und in dieser

Hinsicht etwa mit dem Europäer zu vergleichen. Der eagitto- verticale Lumbarindex berechnet sich

zu 83,1, eine Zahl, welche sich dem für Neger angegebenen Mittel nähert.

Das Brustbein setzt sich aus mehreren selbstständigen Knocheustücken zusammen. Das Manubrinm
ist von normaler Grösse; das Corpus besteht aus vier etwa gleich grossen, ungefähr quadratischen, in

der Mitte der lateralen Ränder schwach oingezogenen Kernen, mit deren unterstem zwei kleine, den

Processus ensiformis bildende Ossificationscentren verwachsen sind.

Die Länge des Manubrium beträgt 43 min, die des Corpus nebst den Kernen des Schwert*

fortsatzes 125 mm. Rei der grossen Gesammtlängo des Brustbeins muss die geringe Länge des

Manubrium auffallen; ferner wäre zu erwähnen, dass die Breit« des Corpus durchaus nicht gegen das

untere Ende zu etwas zunimmt, wie dies sonst der Fall zu sein pflegt.

Die Rippen sind ziemlich abgeplattet, viel kürzer als beim Europäer, etwas stärker gekrümmt,
sowohl am Angulus wie nach dem knorpeligen Ende zu, wodurch ein geringeres Thoraxvolumen bedingt

ist. Das sternale Ende bleibt im Sinne der ganzen Rippen verlaufend gerichtet, indem die vordere

Fläche ziemlich vcrtical stobt.

Von der Scapula wäre bervorzu heben, dass beiderseits das Acroraion, das mediale Ende des

Kabenschnnbelfortsatzes uud der vertebrale Rand (die Basis) noch nicht ossißeirt waren. Die Basis

verläuft ziemlich gerade, der obere Rand und der Angulus medialis bogenförmig, nicht etwa spitz (in

Winketform.) Die Incisura scapulae ist beiderseits als grosse, breite Vertiefung angelegt. Die Muskel-

ansätze sind nur schwach entwickelt, die wulstige kammartige Erhebung am lateralen Rande (Ursprung
des Muse, teres minor) sowie an der Spina und dem Acromion kaum angedontet.

Der Processus coracoidens ii»t relativ lang und ziemlich gerade, nur wenig nach vorn gekrümmt.
Die Spina verläuft etwas steiler nach oben und ist etwas mehr nach aufwärts gekrümmt als heim

Europäer; in Folge dessen ist die Fossa supraspinatA sehr klein. Die Cavitas glenoidalis ist schmal

und langgestreckt.

An sich ist die Scapula recht klein, indem die absolute Länge nur 147,5mm und die absolute

Breite nur 104 rom betragen. Daraus berechnet sich ein Scapulnrindex von 70,5, ein Werth, welcher
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den für Neger mitgetheilten Zahlen sehr nahe steht; hingegen weicht der Infraspinalindex
, 93,3,

wieder beträchtlich ab. Das Schulterblatt ist demnach im Verhältniss zur Gcsammtlfinge breit, was
eben in der geringen Höhe der Supraspinalgrube begründet ist. Rechts überwiegt etwas die Länge,
links hingegen die Breite des Schulterblattes.

Auch das Schlüsselbein ist wiederum erheblich kleiner als beim Europäer, und zugleich auch
stärker gekrümmt. Muskelrauhigkeiten prägen sich an ibr nicht besonders ans. Die Extremitas

acromialis ist schmal und nor in geringem Grade abgeplattet. Auf der rechten Seite ist die Clavicula

etwas kürzer (145 min) als links (148 mm), hingegen ist sie links weniger voluminös sowohl au den

Enden wie in der Mitte der Diapbyse, und etwas stärker gekrümmt. Die Articulatio sternalis

(welcher übrigens der noch nicht vollständig verknöcherte Knochenhelag fehlt) hat ungefähr eine drei-

eckige Form.

Die ungewöhnliche Kleinheit der Clavicula im Verhältnis zur allgemeinen Körpcrgrössc und
namentlich zur Grösse der Extremitäten prägt sich deutlich im Claviculo - Humeralindex , welcher nur
39,6 beträgt, aus; für Europäer und andere farbige Rassen ergiebt dieser Index bedeutend höhere

Werth e.

Wenden wir uns nunmehr zur Betrachtung der oberen Extremität. Trotz ihrer ansehnlichen

Länge (370 mm) sind die Oberarmbeiuc nur sehr schmal und zierlich gebaut, ohne erhebliche Relief-

bildung, wenngleich sich auch die Muskelansätze etwas stärker bemerkbar machen als beim Jaunde.
Die Tuberositas deltoidea tritt rechts etwas mehr hervor als links.

Den schlanken Bau des Humerus, sowohl was den Diaphysenschaft wie das Caput und die untere

Epiphyse anbetrifft, veranschaulichen der Lüngen-Dickenindex (15,3) und die Maasazahlen für die

obere und untere Breite (47 mm; 65mm) und die Durchmesser der Diaphyeenmitte (22,25 mm; 15,5ram);

letztere Wertbe stehen dem Mittel für Europäer ziemlich nahe oder sind noch etwas geringer als diese,

während die absolute Länge des Knochens (370mtn) und der Läugcn-Dickenindex weit über die für

Europäer mitgethoilteu Zahlen hinausgeheu. Der Querschnitt des Schaftes ist stark abgeplattet (die

DiRerenz zwischen dem sagittalen grössten nnd transversalen kleinsten Durchmesser beträgt rechts 7 mm,
links 6,5 mm); Index 69,7.

Für den Unterschied der Körperhälften ergiebt sich, dass der rechte Humerus viel länger, breiter

und dicker ist als der linke; die Differenz der Längen macht allein 8mm au». Das Caput, dessen

Querschnitt kaum mehr etwa kreisrund zu nennen ist (Index 88,8), ist gleichfalls rechts etwas stärker,

ebenso die untere Epiphyse. Die Torsion ist nicht sonderlich gross, 27® (153°), rechts etwas kleiner

(25®) als links (29"). Die Richtung der Elleubogenaxe weicht stark von der des Europäers ab, ebenso

wie es heim Jaunde der FaII war; der Condylo- Diaphysenwinkel beträgt 82° (rechts um 2° grösser

als links.) Der Capito- Diaphysenwinkel berechnet sich zu 44® (links um 2" grösser als rechts.)

Beiderseits ist die Fossa olecrani perforirt, jedoch ist das Foramcn nur von geringer Grösse. Ein
Processns supracondyloideus fehlt.

Railius und Ulna zeigen dieselben auffallenden Merkmale des Baues wie der Humerus. Wir ver-

zichten deshalb darauf, diese Verhältnisse für diese Knochen an der Hand der Maasszahlen darzulegeu;

die in den Tabellen mitgctheilten Wcrthe illustriren dies zur Genüge. Die I«änge des Radius beträgt

237,5 mm, der Ulna 309 mm, der Längen-Dickenindex 14,1 und 11,3. Rechts ist der Radius kürzer

als links, aber zugleich Auch dicker; bei der Ulna ist es ähnlich. Die Stärke der Diaphysen mag etwa

die bei den Europäerskeletten erreichen, jedoch springt die Crista interosaea nur wenig vor, wenngleich

immer noch stärker als beim Jaunde; daher ist der Querschnitt im Allgemeinen ziemlich rundlich. Die

Krümmung des Radios ist nur gering; an der Ulna erscheint eine starke Knickung des oberen Drittels

nach hinten nur medial, welche beim Eropner nicht so erheblich auftritt, bemerkenswert!).

Das Verhältnis» zwischen der Ober- und Unterarmlänge nähert sich schon mehr dem für den

Europäer gültigen Canon; der Radio- Humeralindex betrügt 77,7, jedenfalls nicht mehr ein so auf-

fallender Werth wie heim Jaunde.

Aach die Hand hat wiederum einen langen, schmalen Bau, sowohl die Handwurzel als auch der

Metacarpus und diu Phalangen; die Mittelhand und die Fingerknochen, welche sehr lang und zugleich

schmächtig sind, lassen ebenso wie die langen Knochen den auffallenden Unterschied zwischen Länge
nnd Dicke erkennen. Nachzut ragen haben wir, dass theil weise die Gelcnkköpfe isolirt, noch nicht mit

der Diaphysc verwachsen waren.

Was das Becken anbelangt, so wäre zu bemerken, dass es zwar etwas grösser als das des

Jaunde, immerhin aber noch sehr klein im Verhältniss zu dem anderer Rassen von einigermaassen

grosser Statur ist.

Das Kreuzbein gestaltet sich merkwürdig lang, die Sacrallftnge (124 mm) Übertritt! die Sacral-

breite (118 mm) ganz beträchtlich, der Sacralindex ist demnach nur niedrig, 95,2. Die absolute Länge
Archiv for Autlm-poi. *»\ B4. XXV. 25
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ist keineswegs niedriger als beim Europäer, ein Umstand, welcher in dem überaus hohen, aber in den
horizontalen Richtungen schmächtigen, schmalen Rau des Reckens begründet ist.

Die Vorderfläche erscheint ziemlich flach, erst vom IV. Sacralwirbel ab beginnt eine schwache
Concavitüt. Die Lineac transversae sind noch offen, unverknöchert, desgleichen die Grenzlinien der

einzelnen Wirbel an den Alae; beim I. und II. sind diese letzteren sogar auf der Rückseite noch offen.

An der Bildung der Facies auricularis ist nur noch die obere Hälfte des III. Wirbels betheiligt, Der
Hiatus cnnalis sncralis beginnt an der Grenze des III. und IV. Sacral Wirbels. Der zum I. Wirbel
gehörige Processus spinosus spurius ist langgestreckt, platt, in vcrticaler Richtung mit grosser Fläche.

Der zweite Proc. spin. ist mit dem bereits gespaltenen dritten, der ganz nahe an ihn hcrangerückt ist,

auf der linken Seite vollständig verwuchsen.

Die Darmbeinschaufeln ragen nicht sonderlich weit nach aussen (vordere obere Spinaldistanz

192 mm, grösste Beckenweite 232 mm). Im Gegensatz dazu ist die Reckenhöhe von 201mm sehr

beträchtlich. Wie eben schon angedeutet, fällt beim Mschambaabecken , während die Längs* und
Querdurchtnesser nur geringe Werlhe aufzuweisen haben, gerade die Höhe, welche etwa der von

normalen Europäern gleichkommt, auf. Das Darmbein an sich ist breit, mässig hoch, ziemlich gerade*

stehend. Die hintere obere Spinaldistanz ist auch wieder nur massig gross, 79 mm. Die Curve, welche

die Crista beschreibt, verläuft in kräftiger, und zwar ziemlich regelmässiger Krümmung. Die grösste

Beckenweite schneidet gerade das Promontorium. Der Uöhen-Breitenindex des ganzen Beckens beträgt

80,8 mm, welche Zahl dem Index des Jaundebeckene, welches dein des Mschainbaa in dieser Hinsicht sehr

ähnlich proportionirt ist, sehr naho kommt.
Das Kleinbecken erreicht eine ansehnliche Höhe, wahre Kleinbeckenhöbe 113 mm, seitliche 90 mm

;

vergleichen wir damit die Sacrallänge, so wird ersichtlich, dass das Kleinbecken vorn im Verhältnis«

zur Länge des Kreuzbeines doch noch niedriger ist, als sonst bei anderen Rassen. Die Differenz

zwischen Conjugata vera und transversa ist nur gering, 10 mm, während sie allerdings beim Jauudo
überhaupt mir 2 mm betrug; der Kingangsindex macht somit immerhin noch 91,9 aus. Für den

Ausgaug wäre zu bemerken, dass der Ant.- post. -Durchmesser den transversalen etwas mehr überwiegt

(Ausgangsindex 108,1). Die oberere Ebene des kleinen Beckens erscheint beträchtlich qoeroval,

die untere desgleichen längsoval.

Die Höhe der Symphyse ist wiederum gross, 44 mm, ebenso die Breite, 47 mm, die Differenz

beider Maasse gering. Mit der grossen Beckenhöhe steht die Grösse des Angulus pubicus, 75°, nicht

recht im Einklang. Das Forameo obturatorium ist ziemlich klein, lang (hoch), aber schmal. Die Nei-

gung der Darmbeinschaufeln berechnet sich zu 124,5°.

Für die untere Extremität gilt das nämliche, was wir oben von der oberen bezüglich der I.ängen-

und Dickendimensionen zu sagen hatten. Auch die Ausbildung der Muskelleisten ist nur sehr gering*

Die Läugenmaasse des Femur sind 520mm, in natürlicher Stellung 512 mm; Längen-Dickenindex

10,7. Die Linea aspera springt nur wenig vor, trotz der starken seitlichen Abplattung des

Diapliysenschaftes (Index des Diaphyaenquerschnittes der Mitte 74,5.) Linkß ist das Femur grösser

als rechts, die Diaphyse rechts hingegen etwas dicker. Die oberen und unteren Epiphysen sind gleich-

falls rechts grösser, in der Dicke ihrer einzelnen Thcile herrschen kleine Schwankungen. Der Quer-

schnitt des Collum ist oval, dagegen der des Gelenkkopfes ungefähr kreisförmig, das Caput etwa ein

Kugelabschnitt. Bei der beträchtlichen seitlichen Abplattung der Diaphyse macht der Index pilastricus

184,4 anB. ohne dass jedoch von einer Pilasterform des Femur die Rede sein könnte, da die Crista

so gut wie gar nicht vortritt. Ebenso wenig ist eine plstyim rische Bildung vorhanden, der Index

platymericus erreicht 106,0 (rechts 100,0; links 112,0), also ausgesprochene Stenomerie. Die Torsion

ist relativ eine immer noch sehr erhebliche, 23° (rechts 18°, links 28°); auch der Collo- Diaphysen-
winkel, 131°, und der Condylo - Diaphysenwinkel, 11,5®, sind verhältnissroflssig gross. Die Torsion und
die Neigung des Collum und der Condylentangente zur Diaphysenaxo ist rechts grösser als links.

Ein Trochanter tertius fehlt, wohl aber ist beiderseits eine tiefe lange Fosm hypotrochanterica

vorhanden.

Die Tibia zeigt eine etwas kräftigere Entwickelung als die anderen langen Knochen. Muskelleisten

sind auch an ihr nur schwach angedeatet. Bevor wir zur anthropologischen Beschreibung dieses Knochens
übergeben, haben wir noch hier einer merkwürdigen pathologischen Bildung Erwähnung zu thun.

Die linke Tibia zeigt etwas unterhalb der Mitte auf der Vorderseite, auf und etwas medial

vou der stumpfen Crista eine regelmässig ovale, flach prominirende Exostose von 7 cm Länge und
3cm Breite, deren Oherfläcbe verhältnissmlssig glatt, nur leicht gekörnelt ist und nicht den mehr
höckerigen Bau der meisten Ex- und Hyperostosen aufweist. Der untere Rand dieser Exostose liegt

ungefähr 13 cm über dem Malleolus internus. Hier zeigt auch die Diaphyse eine nach vorn stark

convexe Krümmung, oder vielmehr Knickung, welche offenbar durch den die Exostose verursachenden
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Process bervorgerufcn wurde. Die Gcsammtlängo der Tibia ist bedeutend vergrößert
;

wahrend
die größte Länge (ohne Kniinentia intercondyloidea) rechts 131mm beträgt, ist die linke Tibia

453 mm lang, also eine Differenz von 22mm, während sie unter normalen Umständen immer nur
einige Millimeter ausmacht. Die Dicke der Diapbyseniuitte ist nur um ein Geringes verschieden,

Umfang der Mitte rechts 82miu, links 84 mm; transversaler Durchmesser rechts 22 mm, links 24 mm,
sagittaler Durchmesser rechts 25 mm, links 25 mm.

Offenbar handelt es sich hier um einen jener Fälle pathologischen Längenwachsthumes, wie sie

mitunter im Anschluß an eine Heizung irgend welcher Art (Trauma etc.) der Diaphyse eines Knochens
sich einzustellen pflegen, eine Thatisacha, die bekanntlich auch experimentell nachgewiesen wurde.

Welcher Art im vorliegenden Fall die Heizung gewesen, die zunächst eine circumscripte Periostitis

mit daran sich auschliosseuder Bildung einer Exostose zur Folge hatte, ist schwer festzustellen. Auf*

fallend bleibt die Stelle, wo die Exostose sitzt; jedoch noch merkwürdiger ist der Umstand, dass wir,

ausser bei diesem Mschatnbaaskolet. in unserer kleinen Collection ostafrikauischer Skelette noch einen

zweiteu derartigen ganz analogen Full bei einem weiblichen Massaiakelet antreffen, und zwar wiederum
an der linken Tibia, an geuuu derselben Stelle.

Die absolute Länge der normalen rechten Tibia beträgt 431 mm; ihr L&ugen-Dickenindex berechnet

sich zu 17,0. Der Condylus externus ist ziemlich eben, auf der rechten Seite sogar schwach concav

;

nach dem Thomson 'sehen Schema hätte die Curve etwa den Krummungsgrad 1 bis 2. Die Torsion

scheint etwas grösser al» beim Europäer za sein. Uetroversion und Inclinmtion sind ziemlich bedeutend,

Hetroversion rechts 10°, links ll rt

, Inclination rechts 8'\ links 9 n
; links, wie auch sonst bei audereu

Skeletten, etwas grösser. Eino ausgesprochene Platycnemic besteht nicht; für den Querschnitt in der

Höhe des Foramen nutricium ergieht sich ein Index cnemicus von 08,5 (links ist der Index etwas

grösser als rechts). Die Gclcukflicht-n entsprechen in ihrer Grösse dem Hau des Knochens, indem sie

etwas kleiner, aber stärker gekrümmt sind als beim Europäer.

Au der Fibula springen die Muskelleisten ziemlich kräftig und scharf vor. Die Krümmung
der Diaphyse ist namentlich hei der unteren Hälfte auffallend gross. Die untere Gelenkflüche fallt

ziemlich stark zum Sulcus mnlleoli ah. Der Malleolus, die obere Epiphyse sowie die Diaphyse haben
nur geringes Volumen.

Die linke Fibula zeigt, wie sich durch du* pathologische Längenwachsthum der linken Tibia

erklärt, eine starke Vergrößerung in der Längsaxe. Die grösste Länge beträgt rechts 417 mm, links,

wo die obere Epiphyse noch knorpelig mit der Diaphyse verbunden war uud jetzt leider die erster«

verloren gegangen ist, ohne diese allein 421 mm.
Die Patella zeichnet sich gleichfalls durch eiuigc Differenzen bezüglich der beiden Kür|>erhülften

aus. Rechts i»t der Apex sehr langgezogen und spitz, link« hingegen ganz stumpf und rundlich; die

rechte Kniescheibe ist demnach sehr langgestreckt, erheblich grösser, läuger, und auch dicker und
breiter als die linke, die etwa unregelmässig kreisförmige Gestalt hat. Bei beiden sind die lateralen

Flächen ungemein viel grösser als die medialen.

Einige Bemerkungen verdient auch das Kusaakelet. Wie di© Hand ist auch der Fuss sehr lang

und zugleich schmal. Die Metatarsalia uud Phalangen haben einen nur geringen Umfang; auch

bei ihnen warcu theilweise die Geleukköpfe init den Diaphysen nur knorpelig verbunden. Der
Tains ist langgestreckt, rechts übrigens länger als links, und schmal; «eine Gelenkflächen sind stark

gekrümmt und gleichfalls langgestreckt. Der Calcaneus ist gleichfalls lang und schmal, von recht*

eckigem Querschnitt; seine Gelenkflächen krümmen sich kräftig und sind s#*hr klein. Die hintere Fläche

erscheint ziemlich scharf abfallend; das Tuber bat eine massig rauhe Oberfläche. Links ühertrifft der

Calcaneus etwas an Länge den des rechten Fusses.

Die Verhältnissgrößen des Extremitäten skelettes würden, im Mittel aus beiden Seiten genommen,
bei der beträchtlichen pathologischen Verlängerung des linken Unterschenkels, zu ganz ungenauen,

unrichtigen Werthen führen; wir beschränken uus daher darauf, sie nur für die rechte Körperhälfte

mitzutheilen. Der Tibio- Femoralindex betragt 83,2, der Extremitätenindex 09,4, der Femuro-

Humeraliodex 72,2 (links 70,1, recht» -f- links 71,1), das Verhältnis vom Humerus zur unteren Extre-

mität 39,4, vom Radius zur unteren Extremität 30,2.

Ausser dem zum Skelet gehörigen Schädel befindet sich in der Sammlung des Herrn Storch
noch ein zweiter Mschambaaschädel, dessen Beschreibung wir gleich hier folgen lassen werden. Trotz

der ziemlich grossen Übereinstimmung im Bau der Schädel empfiehlt es »ich, da ihre Anzahl doch

zu gering ist, sie einzeln za besprechen.

Das Gewicht des zum Skelet gehörigen Schädels (Nr. I, cf) ist ganz ansehnlich, 550g, obwohl

die Knochen nicht sonderlich dick und zum Tbeil durchscheinend sind. Die Gapacitüt erreicht einen

ganz beträchtlichen Werth, 1500 ccm. Die Nähte sind sämrotlich noch offen; im rechten Schenkel der

25*
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Lambdanubt befindet sich ein kleiner Worm’scher Knochen. Die Zahnkronen zeigen, wie eingangs

schon bemerkt, durchaus noch keine Abnützung.

Der horizontale Umfang, 518 mm, ist ziemlich gross. In der Verticalansicht zeigt der phänozyge
Schädel eine länglich ovale Form; seine grösste Breite liegt in der Tuberatlinie. Der Breitenindex

beträgt 72,5, der Höbmindex 74,1; der Schädel ist demnach orthodolicboccpbal ,
fast schon hypsi-

dulichoccpbal. Der Hinterhauptindex ist gross. 30,2, der Sagittalbogen von massiger Länge; von ihm
entfallen auf das Stirnbein 33,2 Proc., auf die Pfeilnaht 35,0 Proe. und auf die Iliutcrhauptschuppe

nur 30,9 Proc.

Die Stirn ist nur massig hoch, ziemlich gerade gestellt; der hintere Abschnitt des Frontale lang,

flach ansteigend, bildet mit der Sagittalnabt eine flach gewölbte Curve. Die Stirnböcker sind ver-

strichen, die Glabclla ohne Vertiefung, SupraorbitalwQlste kaum angedeutet, Nasenfori satz breit und

tief berabreicheud, stark gewölbt. Die Stirn selbst ist schmal, kleinste Stirubreite 93 mm. Die linke

Hälfte des Frontale ist an sieb etwas grosser als die rechte, indem hier die Kranznabt weiter zurück-

reicht, ihre beiden Schenkel nicht in einer F.bene liegen, sondern (mit dem vordersten Theil der

Sagittalis) eine zweimal gebrochene Linie bilden.

Die Parietalia sind lang, stark gebogen, die Tuber» nur massig entwickelt. Diu Schläfeuscltuppe

ist gross, ihr oberer Band verläuft leicht gekrümmt. Beiderseits leichte Stenocrotapbie, durch eine

schräg nach unten laufende Kinne gebildet. Dabei sind die Alae breit, nach oben nnd hinten mit

einer langen Spitze auslaufend. Plana temporalia von mittlerer Grösse, nur bis zu deu Scheitelböckcru

reichend, Lineae tem]K>rales nur schwach angedeutet, ebenso die hintere Temporalleiste. Die Abplattung

der (Jhröffnung ist nur unbedeutend.

Das Hinterhauptbein ist kräftig ausgewölbt. Oberschuppe gross, Lambdawinkel ziemlich spitz,

eiue Protuberanz fehlt, an ihrer Stelle eine ganz flache Erhebung, hingegen sind die Lineae nuchae

ziemlich deutlich ausgeprägt. Unterscliuppc mit energischer MuskelZeichnung; zur Bildung einer

Crista perpendicularis kommt es nicht, die Gruben zu beiden Seiten der Crista vereinigen sieb hier zu

einer schmalen, tiefen Furche, welche beiderseits von ausgedehnten Rauhigkeiten begrenzt wird. Pro-

cessus mastoidei lang uud gross, mit tiefer Incisur; Foramen magnum gross, länglich, Index 79,7,

die Condylen langgestreckt, ziemlich stark gewölbt. Die Pars basilaris ist sehr lang, 31 mm, ziemlich

rauh, immerhin tief eingesenkt, Spbenobasilarfuge offen; die Gelenkgruben für den Unterkiefer tief.

Flügelfortsätze gut entwickelt, innere Lamelle kurz, mässig schräg, äussere sehr weit ausladend, gezackt,

Fossa pterygoidea tief, scharf abgesetzte Fopsa scaphoidea.

Das Gesicht an sich ist ziemlich hoch. Der Index betrugt 89,1, an der Grenze von Mesopro-

«opie und Leptoprosopie. Die Wangenbeinhöeker treten nicht sonderlich stark hervor , eine Fossa

cauina ist kaum vorhanden. Die Orbitae sind mässig gross, viereckig, nahezu quadratisch, stark

hypsicooch; Breite und Höhe sind gleich (37 mm), so dass der Index 100,0 ausmachL Die Nasenwurzel

ist etwas breit (Interorbitalbreite allerdings uur 24 mm), tief ansetzend; Nasenbeine lang (24 mm)
und breit, nach oben zu nicht verschmälert, ihr Kücken ist kräftig ausgebogeu; Apertur ziemlich hoch

und langgestreckt, fast dreieckig, mit einer Pränasalgrube, deren vorderer Kand jedoch nur unerheblich,

in geringem Grade angedeutet ist; Spinn kräftig vorspringend; Index platyrbin, 53,1. Alveolar-

fortsatz des Oberkiefers lang, stark prognatb, Alveolarwinkel 05°, Profilwinkel 78,5°; Zahncnrve para-

bolipch, langgezogen. Gaumen gross, sehr tief, schmal, Index 66,7, leptostaphylin; seine Oberfläche

ist einigermaassen glatt, abgesehen von einigen Knochenbrücken; Spina nasalis posterior kräftig.

Der Unterkiefer ist gross und schwer, sehr stark gebaut, hoch in der Mitte (bis zum Alveolar-

rand 34 mm), Zahnrand ziemlich vorgeschoben; Zabncurve parabolisch, sehr lang, ihre Schenkel aber

nicht sonderlich divergirend, entsprechend der Distanz der Winkel, welche nur 91 mm beträgt. Kinn
kräftig vortretend, leicht di eieckig, in der Mittellinie ganz schwach eingebogen. Seitcntheile dick und
stark, Foraminn mentalia klein; Aeste sehr hoch und breit, ziemlich steil gestellt, mit tiefer Muskel-

Zeichnung; Winkel etwa* abgeschrägt, ohne besonderen Absatz, nicht nach aussen ansgelcgt; Processus

coronoideus höher als der Gelenkfortsatz
,
Incisur flach und weit, Gelenkflächen sehr lang und schmal.

Spina mentalis interna duplex.

Der andere Machambaaschftdel (Nr. II, cf ) weist grosse Aehnlichkeit mit dem zum Skelet gehörenden
auf, nur ist er in seinen Dimensionen etwas kleiner. Er stammt gleichfalls von einem jugendlichen

Manne; die Zähne sind gross und ganz vorzüglich erhalten, ohne jede Spur von Abnützung, die

III. Molaren eben im Durchbrach begriffen. Die Capacität ist immerhin noch ganz stattlich, 1370 ccm,

auch das Gewicht ist ziemlich hoch, 525 g. Die Nähte sind sämmtlich noch offen und mässig gezackt,

stellenweise überhaupt nur gauz einfach.

Der Längenbreitenindex beträgt 73,3, also Dolichocephalie
,
wie wir sie auch bei den anderen

Vertreter»» der Bantu fanden; der Uöheiiiudcx ist ausgesprochen hypsiccpbal 80,7, bediugt durch
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eine ganz erhebliche relative Hübe; auch der Ohrhöhenindex, 06,5, erreicht einen hohen Werth.
Der llorizoiitalumfang ist bei der massigen Grösse des Schädels nur gering, 485 mm, der Sagittal-

u m fang, 38t» mm, ganz ansehnlich; an seiner Bildung betheiligen sich das Stirnbein mit 32,3 Proc.,

die Scheitelbeine mit 38,0 Proc. uud die Hintirhauptsclmppe mit 28,8 Proc. Der Hinterhanptindex

berechnet sich zn 27,4 ; die Kutwickelung ist dabei mehr auf die vorderen Schadeltheile beschränkt.

In der Norma verticalis zeigt der Schudel die Gestalt eines Läng so vale», dio grösste Breite liegt

wieder in der Tubernllinie
;

trotz der geringen Ansbiegung der Jochbogen (122 mm) ist der Schädel

pbänozyg, zumal da die Stirn etwas schmal ist (minimule Stirnbreite 96 mm).
Die Stirn ist schmal und von nur massiger Höhe, nur wenig schräg; der hiutcre Froutalabschnitt

ist lang und flach gewölbt, und geht in regelmässiger Krümmung in die flache Schcitelcurve über.

Die Orbitalränder sind glatt, Augenbrauenbogon und Tubera fast verstrichen, keine Glabellarvertiefuog;

Na«en Fortsatz breit, mit einem letzten Best der Frontaluakt, ziemlich tief herabreichend, stark gewölbt.

Die Soheitelbeine sind sehr lang, Scheitelhöcker hervurtreteud. Die Oberschappe des Occiput ist massig

gewölbt, kurz; Protuberantia occip. ext. fehlt, Lineae nuchae und Crista perpendiculuris nur schwach
angedeutet, zu den Seiten der ganz seichten Gruben der kurzen Uutcrschuppe flache Höcker mit

kräftiger Muskelzeichnung. Die Schläfen sind schwach eingezogen, Muakelinsertionen ganz verwischt;

Aino schmal, tief liegend, stark eingebogen, die Begrenzung der Plana temporaliu kaum angegeben.

Processus mastoidei niedrig, langgestreckt, mit tiefer Furche an der medialen Seite. Foramen magnum
langoval, Index 85,9; Condylen breit, schwach gewölbt; Gelenkgruben für den Unterkiefer klein,

tief gelegen; Flügel fortsätzc lang, die Laminae externae ziemlich weit aufgelegt; Sutura basilaris

noch nicht geschlossen, Pars basilaris ziemlich kurz, mit rauher Oberfläche.

Das Gesiebt hoch und schmal, Index 89,3, wie beim anderen Mschambaascb&del auf der

Grenze von Meaoproaopie und Leptoprosopie stehend; Obergenicbtaindex 53,7, wie bei Nr. I Lepto-

prosopie. Die Jochbogen liegen an, Distanz der Wangenbeinhöcker gering. Die Orbita ist gross,

etwas mehr gedrückt, fast rechteckig, mit ausgerundeten Kcken, ziemlich geradegestellt, Index 84,2,

mcsoconch, fast hypsiconch. Naaenwurzel breit, Interorbitalbreite 27mm, Nasenbeine lang und
schmal, von gleicbmässigcr Breite, Nascnnabt an der Wurzel, nicht in der Sagittalebene, sondern

etwas links beginnend; Nasenrücken fast gerade; Apertur niedrig und schief, nach rechts stehend

(auch das Septum ist schief), Forma infantilis, nur mit einem Rand unten, ohne eigentliche Praenasal*

grübe; Spina nasalis anterior stark, an ihrer Basis breit; Iudex 56,5, ausgesprochene Platyrrhinie.

Der Oberkiefer ist hoch, Fossae maxillares tief eingedrückt, das Foramen iufraorbitale klein; Alveolar*

fortaatz lang, stark prognath, Alveolarwinkel 61°, Gesichtswinkel 75", Obergesichtswinkel 79"; Zahu-
curve annähernd hufeisenförmig, die mittleren Incisive zeigen, wie bereits hervorgehoben, die ausgefeilta

dreieckige Lücke. Gaumen rauh, sehr tief liegend, lang, Index 66,1, wie bei den anderen Bantu*
Schädeln ausgemachte Leptostapbylinie; Spina naBalis posterior stumpf.

Der Unterkiefer ist gross und schwer, von kräftigem Ban, in der Mitte hoch (bis zum Alveolar*

raud 35 mm); die Schneidezähne und die Alveolen stark vorgeschoben, offenbar durch die erhebliche

Prognathie des Oberkiefers. Das Kinn tritt weit vor, abgerundet; Spina mentalis interna kurz. Seiten-

theile dick; Aeste immerhin hoch, massig schräg angesetzt, sehr breit; Processus coronoideus höher
als der Gelenkfortsatz, Incianr flach und weit; Winkel am unteren Rande etwas abgesetzt, Distanz

gering, 93 mm, ganz schwach unten ausgelegt, anf der Innenseite mit tiefer Muskelzeichnung.

Ea dürfte zweckmässig sein, hier kurz einige der wichtigsten Indices einer Anzahl echter

Bantuschädel zusammen zu stellen. Wir benutzen ausser unserem sehr geringen Materiale die von

G. Fritsch (die Eingeborenen Südafrikas, Breslau 1872) und R. Virchow (Sitz.- Ber. der kgl. Preuss.

Acad. der Wissenscb., Physik. -m sthu in. Gasse, 1889 uud 1891) mitgetheilten Werthe. Die Angaben
von Fritsch beziehen sich auf KafTernschädel (südliche Bantu), die von Virchow auf Schädel aus

Useguha, Unguru, Uniamwesi, sowie eines M'Bondei (ältere Bantu), ferner auf solche der Wadigo und
Wakamba (jüngere Bantu).

Hinsichtlich der Capacität verhalten sich die 20 Schädel folgendermaßen

:

unter 1200 ccm
120t — 1300 „
1301 — 1400 g
1401 — 1500 *
1501 — 1600 „

1601 ccm u. mehr

Aaltore
Bantu

4

3

1

Jüngere
Bantu

Büdlich* Westliche
Bantu Bantu Total

(Kaffem) (Jaunde)

4 — — 8

1 3 1 8— 2 — 3—
1

— —
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DuBGehirnvolumen ist demnach hei diesen Bantncranien der Mehrzahl nach ein nur massig grosses.

Für die Form des Schädels ergiebt sich Folgendes

:

Südliche Westliche
Bantu Dan tu Total

(Kaffem) (Jaunde)

5 1 13

1 — 7

Südliche Westliche
Bantu Bantu Total

(Kaffem) (J stunde)

2 — 7

4 1 9— — 4

Im Durchschnitt sind also diu Buntuschüdcl orthodolichoccphul, allerdings sind auch audere

Formen in ziemlicher Anzahl vertreten.

Dur Ctesichtsindcx wird aus folgender Tabelle ersichtlich:

Gesichtsiuüex Aellere
Bantu

Jüngere
Bautu

Südliche
Bantu

(Kaffcrti)

Westliche
Bautu

(Jauude)
Total

clmmaeprotfop: unter 74,3 . . .
— — — —

j
75,0 — 7 . . ... — — — —

niesoprosop : < »0,0 — 84 J) . . ... — 1
— 1

1 85,0 — 80,0 . . . , . 2 1 1 4

leptoproeop : 90,0 und mehr . ... 1 3 — 4

Lftu gen -Brei teil iudex

hyperdolichoceplial 1

doUchocephal . . . 5

ine»ocephid ......1
braehycephal ........... I

L ä n ge u •U ü li e u iud • x

hypsicephal 2

urthuccphal ....... ....3
chamaeiepha) . 3

Jüngere
Bantu

Jüngere
Bantu

3
1

1

dies erlaubt, dürfen wir die Vermuthung aussprechen, dassSoweit die geringe Zahl der Schädel

die Bantu leptoprosop sind oder wenigstens stark zur Lcptoprosopie liinneigen.

Anomalien der Schlafenregion sind ziemlich häufig; es fanden sich:

Aeltcre
Bantu

Processus froutalis , 2
Kpiptericum —
ein lache Stenocrotaphi« 2

Jüngere
Bautu

l

Südliche
Bautu

(Kaffem)

Westliche
Bantu

(Jaunde)

1 . ,
—

IV.

Von den Massai, den ehemals so gefürchteten Kriegern und Kaubern des Kilimandscharo*

und Keniagebieteft, steht ans durch die Vermittelung des Herrn Storch ein reiches Material, zwei

Skelette, ein männliches und ein weibliches, ausserdem fünf männliche und ein weiblicher Schädel,

welche sämiutlich aus dem Steppengebiete in der Nachbarschaft von Masiudc stammen, zur Ver-

fügung.

Die Massai sind ein Zweig der hamitischen Völkergruppe und stehen mit den Galla, Somali und

den Sudannegern in einem starken Gegensätze zu den Bantu, jedoch haben sie speciell in einigen

Gegenden mehr oder minder starke Bluttniichnngeu mit den Bautu erhalten. 0. Bau mau n (Durch

Massailand zur Nilqnelle, Berlin 1894, S. 158) beschreibt sie als meint hochgewachtsen, schlank und
langbeinig, selten von vollen, sondern meistens zarten und weibischen Körperformen und zierlichen,

schmalen Extremitäten. Im Steppengebiete haben sie häufig negei hafte Züge, auch etwas vollere

Körperproportionen, die Pluteaumassai von Mutyck und Sereugeti sehen dagegen rein hamitisch aus.

Eine Stammeseigenthümlicbkeit der Massai, überdies auch mancher der „jüngeren Bantus-

Stämme, welche Sitten und Waffen der Masrai nachahmen, ist der Branch, die mittleren unteren

Schneidezähne ausznschlagen und die entsprechenden oberen gewaltsam nach vorn zu biegen und so

eine starke künstliche Prognathie herheizuführen. Unsere Massaischfldel haben sämrntlich diese

Eigen! hümlichkeit aufzuweisen.

Wir beginnen mit der Beschreibung des männlichen Skelettes. Dieses gehörte einem immerhin
noch jugendlichen Manne an; der linke HI. untere Molar ist eben erst dnrchgebrochcn, die Epiphysen

der langen Knochen,’ welche wir beim Jaunde und Mschambaa noch nicht mit den Diapbysen fest ver-

bunden fanden, sind zwar hier schon verwachnen, jedoch setzen sie sich stellenweise noch durch eine

tiefe Rinne ab, wie z. B. das Caput hntneri und die Condylcn der Tibia; auch am Kreuzbein sind noch

einzelne Trennungslinien bemerkbar.
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Die einzelnen Knochen sind sämmtlich nur von geringer Länge, jedoch buben sie für ihre Grösse

einen kräftigen Bau. Namentlich fällt die Kleinheit der Wirbel and der Rippen auf, im Gegensatz

zu der Länge der Extremitäten. Wir haben hier ungefähr wieder die Körperproportionen
,
welche

wir bei den oben geschilderten Vertretern der Bantu feststelltcn
,
nur mit dem Unterschiede, dass die

Statur des Massai an sich bedeutend kleiner ist und die Knochen, namentlich die langen Knochen,

erheblich viel kräftiger, voluminöser gebaut sind. Auf einige Differenzen haben wir im weiteren Ver-

lauf noch zurückzukommen.

Die einzelnen Wirbel sind im Allgemeinen klein, weniger jedoch in der Höhe als in der Breite

und Länge. Ganz markant tritt dies bei der llalswirbelsäule hervor. Der Ncuralknnal der Cervical-

wirbel ist weit. Die Processus costarii sind nur am V. und VI. Wirbel etwas kräftiger entwickelt, die

Furcbe zwischen ihnen und den Processus trausversi ist breiter, als man voraussetzen dürfte. Die

Gelenkfacetten stehen ziemlich gerade. Die Furaminn transversa sind gross, beim V. nnd VI. Wirbel

werden sie durch feine Knochenbrücken getheilt. Die Dornfortsätze sind kurz; vom Epistropheus

bis zum V. Wirbel zeigen sie ausgesprochene Bifurcation.

In der mittleren Thoracalrcgion haben die Wirbel wieder die spitze, kegelförmig vorspringende,

etwa dreieckige Gestalt der Körper, welche wir beim Mschambaa antrafen. Die untere Fläche ist,

namentlich bei den letzten Brustwirbeln, gegenüber der oberen, am Foramen vertebrale etwas

verbreitert, was durch Vergrösserung und Vorwölben der die Facies articulares für die Rippen-

köpfchen bildenden Ecken hervorgerufen wird. Die Ränder der Seitentheile der Bogen, welche die

unteren Gelenkfacetten tragen, convergiren nur wenig nach unten. Die Gelcnkfacetteu der Brustwirbel

siud klein, namentlich schmal; auch sie stehen etwas steiler als gewöhnlich. Die Querfortsätze sind

kurz nnd gedrungen, die Dornfortsätze ziemlich kurz.

Die Lendenwirbel sind breit und kräftig; ihre Quer- uud Dornforts&tze kurz, fast kaum gegeu

ihre Enden zu verdickt. Erster« sind nahezu wagerecht gestellt, letztere haben in sagittaler Richtung

eiue hohe, ebenso hohe wie breite Oberfläche von schwach rautenförmiger Gestalt. Deutliche Processus

accessorii sind namentlich am III. Lumbarwirbel vorhanden. Die vordere Höhe ist beim I. Wirbel

geringer als dio hintere, beim II. und III. verhalten sich die Maaase gleich, beim IV. and V. über-

wiegt die vordere Höhe ganz beträchtlich. Sutnmiren wir die einzelnen Maasse, so erhalten wir für

die vordere Höhe 128,5 mm, für die hintere 123,5 mm. Die Differenz beider beträgt nur 5mm, der

Index berechnet sich zu 96,l.
a Der Massai ist also immerhin noch kurtorachiscb. Der sagitto-

verticale Lumbariudex beträgt 88,6, im Verhältniss zur Höhe sind die Wirbclkörper weniger lang

als sonst für andere Rassen angegeben wird.

Das Brustbein ist noch nicht zu einem einzigen Knochen verwachsen. Das Manubrium ist lang

und schmal, Länge 43mm, grösste Breite 42mm. Beim Corpus, welches nach uuten zu nur ganz

wenig in der Breite anscbwillt, lasst sich die Eatstehung aus den einzelnen Knochencentrenpaaren noch gut

verfolgen; das oberste Paar, welches wie auch die übrigen, nicht genau horizontal, sondern etwas

schräg von rechts oben nach links unten gestellt ist, bildet ein isolirtes Knochenstück, dann folgen

zwei ähnliche, aber schon mit einander verbundene Stücke, an welche sich unten noch unregelmässige,

ungleich grosse Kerne, schon mit ihnen verwachsen, ansetzen. Die Länge dos Corpus beträgt etwa

83 mm, die ganze Sternallänge also 125 mm, ein ziemlioh geringer Werth, allerdings fällt bei der

Schmalheit sowohl des Manubrium als des Corpus die Kürze nicht sonderlich auf.

Auch die Kippen sind sehr klein, ziemlich kurz und schmal, und stark gekrümmt verlaufend.

Die Clavicula ist verhältnissmässig laug, 136,5 mm nnd von ziemlicher Stärke (Umfang der Mitte

45mm), zumal, da sie in der Mitte nicht sonderlich abgeplattet erscheiut. Die Muskelrauhigkeiten

treten deutlich hervor. Das rechte Schlüsselbein ist kürzer aIs das linke (Differenz 3 mm), aber dicker

und etwas stärker gekrümmt, zugleich verbreitert sich das acromiale Ende bei ihr mehr als links;

bei normaler Haltung ist die eternale Gelenkfläche links ziemlich steil gestellt, mehr längsoval als

(]aeroval, Der Ciaviculo-Humcralindex betrugt 44,6.

Auffallend klein ist das Schulterblatt, auch heim Vergleich mit den übrigen Knochen des Skeletes

selbst. Es ist im Ganzen ziemlich breit, aber kurz, Index 70,2, die Infraspinallüuge ist auch nur

um Weniges grösser als die Breite, daher der Infraspiualindex den hohen Werth von 96,6 erreicht.

Die Basis scapulae krümmt sich leicht, der Angulus springt kräftig, mit fast geraden Schenkeln vor

und ist selbst sehr spitz (weniger als ein Rechter). Die Incisnr Btellt Bich als eine weite, aber ziemlich

tiefe Einbuchtung dar. Die Spina steht nicht sehr steil, wodurch die Fossa supraspinata ziemlich weit,

nicht stark concav gekrümmt erscheint. Acromion und Kahenschnabelfortsatz biegen und krümmen
sich etwas mehr nach vorn als etwa beim Europäer. Die Muskelfacetten prägen sich scharf aus. Links

ist die Scapula kleiner als rechts.
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Die Reliefentwickelung der Extremitäten ist zwar keine auffallende, immerhin macht sie sich

mehr bemerkbar als bei den bisher besprochenen Skeletten.

Der Humerus ist ziemlich gerade und entspricht in seinen Voluinenverbältnissen etwa der Form
des Enropäerhumerug, was allerdings der Längen-Dickenindex

, 18,3, nicht dentlich genug ver-

anschaulicht. Der Querschnitt ist ziemlich abgeplattet, Index der Mitte 73,2. Die Torsion des

Knochens erscheint ganz ansehnlich, 34° (146°); sie steht dem für Neger angegebenen Mittelwerth

ziemlich nahe. Der Condvlo- Piaphy*enwinkcl , 81,5° (rechts 82°, links 81°) weicht nur wenig von

den oben angegebenen Wertben ab, der Capito-Diaphysrnwinkel ist hingegen gering, 38° (rechts 37°,

links 39°). Die Fossn olecrani ist stark vertieft uud durchscheinend.

Rechts ist der Humerus erheblich grösser als links, rechts 309 mm, links 303 m, Differenz 6 mm,
und auch dicker, abgesehen von der unteren Breite, bei welcher es sich umgekehrt verhält.

Die Stärke des Caput hnroeri ist ganz ansehnlich; sein Querschnitt nähert sich rechts etwas mehr
dor runden Form.

Elle und Speiche sind schlank gebaut und verhältnissmässig lang. Die Cristen treten bei beiden

ziemlich scharf hervor. Dor Radius krümmt sich ziemlich stark, die Tuberositas ist gross, namentlich

breit, das untere Ende nur massig breit. Die Clua krümmt sich gleichfalls mehr als beim Europäer,

gegen das untere Diaphysenende zu wird sie sehr dünn. Die Gelenkflächen sind nur klein.

Rechts sind beide Knochen viel länger als links (Differenz beim RadiuB 7 mm, bei der Clua 9 mm);
in der Dicke unterscheiden sieb beide Seiten Dar in geringerem Grade. Der Längeu-Dickenindex (Radius

16,0; Ulna 12,0) lässt den schlanken Ban der Vorderannknochen deutlich erkennen; rechts prägt

sich dieser, trotz der etwas grosseren Dicke, mehr aus als links.

Das Verhältnis» von Vorder- zu Oberarm ist, verglichen mit dem beim Europäer gültigen, bei

weitem nicht so abweichend als es beim Jnunde der Fall war; deq Radio - Hum eral index beträgt

76,6, ist also schon viel niedriger als der sonst für Neger angegebene Werth.

Leider ist das Handskelet nur sehr unvollständig erhalten. Soweit es sich aus den vorhandenen

Knochen beuithcileu lässt, war die Hand im Ganzen schmal, aber auch nur von massiger Länge.

Bedauerlicher Weise fehlen dem männlichen Massaiskelet auch die Beckenschaufeln. Es ist

dies um so mehr zu beklagen, da es uns so nicht ermöglicht ist, die Geschlechtsdiffercnzen des

Massaibeckens näher zu untersuchen. Vorhanden ist nur das Kreuzbein, welches sehr auffallend

geformt ist.

Die Sacrallänge übertrifft die Sacralbreitc ganz erheblich (Differenz 13 mn»), der Index erreicht

somit nur eino sehr niedrige Zahl, 88,6. Der Eindruck der Schmalheit des Kreuzbeines wird noch

bedeutend dadurch verstärkt, dass vom II. Sacralwirbel an die Alae schon sich stark verschmälcrn.

Die überaus lange Gestalt, welche durch eine ganz ungewöhnliche Höhe der einzelnen Wirbelkörper

bedingt ist, lässt auf eine beträchtliche Kleinbeckenhöbe schliessen. Die Vorderfläche ist stark concav;

die Lineac transversne siud noch nicht völlig geschlossen, auch an den Alae machen sich einige

Trennungslinien der Wirbel noch bemerkbar. Die Facies auriculares beschränken sich auf die beiden

oberen Wirbel. Der Caualis eacralin ist bis zur Grenze des IV. uud V. Wirbels geschlossen; beim

I. Wirbel Anden sich zwei kurze, übereinander gestellte Processus spinosi spurii, beim II. ein lang-

gestreckter schmaler, beim 111. ein kurzer massiver, beim IV. Wirbel sind sie schon doppelt. Die

Gelenkfl&chen sind sehr concav gekrümmt.
Die untore Extremität ist verhältnissmässig kräftig gebaut; au sich ist ihre absolute Länge

ziemlich gering.

Das Femur hat eino Länge von 434,5 mm, der Dickenindex beträgt 18,0. Auf der linken

Seite ist es länger (Differenz 3 mm) als rechts, aber weniger dick. Die Diaphyse ist in der Mitte

ziemlich langgestreckt, Index des Querschnittes der Mitte 110,4, ohne dass es jedoch zu einer

Pilasterform kommt, da die Linea aspera sich nur wenig erhebt; links springt übrigens die Crista

stärker vor (Index pilaatricus 112,5) als recht-* (Index pilastricus 108,3), während es sonst in der

Regel umgekehrt der Fall zu sein pflegt.

Die obere Epiphyse ist links viel kräftiger als rechts, sowohl in der Breite wie in den einzelnen

Theilen. Das Caput ist nahezu ein Kugelabschnitt. Die unteron Epiphysen verhalten sich in Bezug
auf die Stärke ungefähr gleich. Die Torsion des Knochens ist nur gering im Vergleich zu der der oben

beschriebenen Fernem, 18°, jedoch immer noch bedeutend grösser als beim Europäer. Die Stellung

der Axe des Collum zu der der Diaphyse ist der Horizontalen mehr genähert als beim Jaunde oder

Mschamboa (Collo-Diaphvsenwinkel 126,5°), die laterale Neigung des Femurs ist nur gering (Condylo-

Diaphysenwinkel 8,5°). Die Torsion ist links grösser als rechts, rechts dagegen ist die Neigung des

Femurs und der Colluniaxe eine grössere.

Der obere Theil der Diaphyse ist schwach platymer gebildet („sagittal platymeru im Sinue
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Manou vrier’a), Index platymericus 71,4; rechts beträgt die Abplattung etwas mehr als links.

Beiderseits, namentlich links, prägt sich eine deutliche Fossa hypotrochanterica aus.

Dio Tibia ist im Verhältnis* zum Femur etwas laug; ihre absolute Lunge beträgt 369,5 mm, der

Dickenindex 18,6. Trotzdem die Muskelleisten gut ausgebildet sind, ist die Abplattung der Mitte

der Diaphyso nur missig, Index des Querschnittes nur 80,6. Retroversion und Inclination sind

immerhin gross, Retroversionswinkel 17", Inclinationswinkel 14,5°. Der Querschnitt in der Höhe des

Foraraen nutritium lässt die durchaus eurycneme Bildung der Massaitibia erkennen; es berechnet sich

ciu Index cnemicus von 71,4. Die allgemeine Torsion des Knochens ist stärker als beim Europäer.

Die Gelenkflftchen sind nur von mässiger Grösse; die Facette für das Astragalgelenk tieft sich nur
sehr weuig aus, die Fläche des Condylus externus ist nur in ganz geringem Grade eingedrückt, nach
dem Schema von Thomson hätte die Curve den Grad 1 bis 2.

Die DifTeronz bezüglich der Lauge und Dicke der Tibien der beiden Seiten ist nur ver-

schwindend klein; links ist das Schienbein etwas länger und dicker als rechts, hingegen ist sie rechts

relativ etwas schlanker. Retroversion uud Inclination zeigen, wie gewöhnlich, links einen etwas

höheren Grad.

Dio Fibula erscheint für ihre iJinge (360mm) verhältnismässig schlank; ihre Epiphysen Bind

kräftig gebaut. Eine wesentliche Krümmung besteht kaum, vielmehr ist ihr Schaft fast gauz gerade.

Die Cristen springen kräftig vor.

Von der Patella wäre zu bemerken, dass ihre Dicke eine ganz ansehnliche ist; sie ist ziemlich

kurz. und breit, trotzdem der Apex spitz hervorragt. Die Gelenkfacetten sind demnach breit; die

laterale ist kaum grösser als die mediale.

Vom Fussskelet stehen uns keine Knochen zur Verfügung.

Es seien hier noch die verschiedenen Verhältnissgrössen des Extremitätenskelettes, soweit sie

bisher uoch nicht angeführt waren, geuaunt. Eis beträgt der Tibio - E'emoralindex 85,0, der

Extremitätenindex 67,2, der E'emoro-Humeralindex 70,4, das Verhältnis* des Humerus zur unteren

Extremität 38,1, des Radius zur unteren Extremität 29,2.

Trotzdem sich unsere acht Mnssnischädel im Ganzen ziemlich nahe stehen, ziehen wir es vor,

jeden kurz für sich zu beschreiben und weiter nnten erst betreffs der Schädel einige allgemeine

Bemerkungen hervorzubeben, unter Benutzung des bereits von Virchow uud Zuckerkand! puhli-

cirten Schädel inaterials.

Der zu unserem männlichen Massaiskelct gehörende Schädel ist klein, Capacität niedrig, 1295 ccm,

Horizontalumfang 495 mm, SagittAlumfang 359 mm. Die E'orm ist orthodolichoccphal, schon fast

chainaedolichocephal, Breitenindex 69,1, Höhenindex 70,7; die grösste Breite fällt mit der Scheitel-

höckerlinie zusammen. Die Ilinterbauptaschnppc betheiligt sich au der Bildung des Sagittalhogens

verhältnissinässig wenig, mir mit 30,9 Proc., während der Antheil für das Stirnbein 35,1 Proc. und
für das Scheitelbein 34,0 Proc. beträgt; Hinterhauptsindex 29,6. Die Nähte sind snmmtlich noch

offen und stellenweise ziemlich fein gezackt. In der Sntura squamosa, etwas oberhalb vorn Angolas
mastoideus des Scheitelbeines, sitzt beiderseits ein kleiner Schaltknocben.

Die Stirn ist schmal, kleinste Stirnbreite 91 mm, von massiger Höhe, leicht gekrümmt ansteigend,

der hintere Theil der Frontale bildet mit der vorderen Hälfte der Sagittalis eine ganz flache Curve.

Der Nasenfortsatz ist breit, nicht tief herabreichend
,
nor schwach ausgebogen; Augenbrauenbogen

kaum angedeutet, Glabella voll, Tabera verstrichen. Schlafen beträchtlich eingezogen, daher der

Schädel in der Oheransicht phäuozyg; Stirnbein uud Schläfenschuppe siud ganz erheblich genähert.

Die Sntura sqnamosa verläuft in nahezu gleichraäsBtger Krümmung; Squatua gross, hintere Temporal-
leiste im Bogen bis zur Naht aufwärts verlaufend. Die Plana tomporalia sind relativ gross, noch über

die Scheitelhöcker heraufreichend. Scheitelbeine ziemlich lang, von der Mitte der Sagittalis kräftig

nach hinten abfallend
;
Tubera wenig hervortretend. Die Larohdnnaht ist massig gezackt, der Lambda-

winkel ziemlich spitz; Oberachappo klein, ganz flacher breiter Torus occipitalis, an der Stelle der Pro-

tuberanz eine minimale Erhebung; Unterschuppe gross, mit geringer Muskelzeichnung, Crista occipitalis

ext. kaum angedeutet, dio Gruben neben ihr fehlen. Foramen mugnutn gross, langestreckt, Index

78,9; Fossa condyloidea rechts seicht, links ziemlich tief, Condylen klein, Bchmul, stark gekrümmt.
Pars basilaris einigermanssen lang, ziemlich stark eingesenkt, nur wenig rauh. Processus mastoideus

kurz, gedrungen, Incisur ganz schmal; Gelenkgraben für den Unterkiefer tief und schmal; Spheno-

basilarfuge offen. E'lügelfortsntze des Keilbeins gerade gestellt, Lamina interna kurz, Lamina externa

lang, nur wenig nach aussen aufgelegt, Fossa pterygoidea sehr eingetieft, eine eigentliche Fossa sca-

phoidea nicht vorhanden.

Das Gesicht massig hoch, Index metoprosop, 88,1, Obergesicht schmal, Index leptoprosop,

54,8. Augenhöhlen sehr tief, ziemlich hoch, hvpsicouch, Index 89,2, nahezu rechteckig, gauz

Archiv für Anthropologie. U<J XXV. 26

Digitized by Google



202 Dr. Paul lteinecke,

wenig schräg gestellt, die Ecken leicht ausgerundet; Infraorbitalspalte ziemlich weit. Nase schmal,

Index leptorrhin, 44,8, trotzdem der NaBoufortsatz des Stirbeincs verhäUnis&muBsig breit ist; Nasen-

beine lang (20 mm), oben sehr schmal (an der Einziehung «4t was unterhalb des oberen Endes beide

zusammen nur 7 mm breit), weit nach vorn ragend, jedoch nur wenig oingebogen; Apertur von

massiger Länge, unten begrenzt durch einen ziemlich scharfen Rand, Spina sehr stark und spitz vor-

tretend. Tuberositas maturis kaum auffallend; Fossa canina nur wenig vertieft. Alvcolarfortsatz des

Oberkiefers lang und schmal ,
kaum prognath, Gesichtswinkel 84°, Obergesichtswinkel 84°, Alveolar-

winkel 71°. Zahncurvo im Ganzen parabolisch, Gaumen tief und schmal, leptostaphylin, Iudex 71,9,

mit ziemlich rauher Oberfläche; Spina naaalis posterior kurz und breit.

Der Unterkiefer ist klein, kräftig, schmal, hoch (in der Mitte bis zum Alvcolarrande 33mm
hoch). Zahnrand etwas vorgeschoben, jedoch greift der obere Zahnrand wegen der starken künstlichen

Vorbiegung beträchtlich über. Das Kinn tritt fast knopfförmig vor, unten in der Mittellinie leicht

eingebogen. Seitentheile dick, der untere Rand raub; Zahncurve parabolisch. Aeste massig hoch

und schräg, breit, der Gelenkfortsatz wird ganz erheblich vom Processus coronoidens überragt; lu-

cisnr flach und weit, Winkel schwach ausgelegt, ihre Distanz klein, 90 mm. Spina mentalis interna

ganz kurz.

V.

Das weibliche Massniskelet gehörte einem jugendlichen Individuum von sehr kleiner Statur an.

Die III. Molaren sind schou durebgebrochen
,
jedoch waren die Epiphysen der langen Knochen zum

Theil noch nicht fest mit den Diaphysen verwachsen. Das Caput humeri , die distalen Epiphysen des

Radius und der Ulna, die Condylcn des Femur und der Tibia wie das proximale Ende der Fibula

Betzen sich fast ringsum durch eine tiefe Furche ah. Die einzelnen Wirbel des Kreuzbeines sind unter

einander noch nicht verschmolzen, ebenso sind die Crista iliaca und das Tuber ossis ischii noch nicht

vollständig ossificirt.

Die einzelnen Skelcttheile sind an sich sehr klein, von schwachem Rau; nur ist wieder die untere

Extremität, abgesehen von der pathologischen Vergrösserung des linken Unterschenkels, im Vergleich

zum Arm und Rumpf, unvorhältnissmässig lang.

Die Wirbel sind von geringer Grösse, sowohl was die Höhe wie die Hreite und die Länge an-

betrifft. In der Gcrvicalregion fallen sie durch dio Lunge des Körpers auf, welche hei den oberen

Wirbeln, namentlich beim III. und IV., in geringerem Grade auch noch beim V., ungewöhnlich ver-

grösBort ist. Der vordere untere Rand der Körper dieser Wirbel ist stark nach vorn geschoben und
zugleich ist die untere Gelenkfläche der Körper ganz beträchtlich concav ausgehöhlt.. ln der unteren

Cervicalregiun, namentlich beim VII. Halswirbel, sind die Körper im Gegentbeil wieder ßtark verbreitert,

während der sagittale Durchmesser fast auf die Hälfte der Hreite redneirt ist (VII. Cervicalwirbcl:

Hreite des Körpers 27 mm, Länge 14 mm). Dio Foramiua vertebralin sind verhältnissmässig weit;

die Processus costarii sind von guter Aasbildung, die Furchen zwischen ihnen und den Qucrfortsitzen

breit, die Foraminn transversa gross. Die Dornfortaätzc ebenso wie die Hogen sind schwach gebaut,

eine Diforcation besteht vom Epistropheus bis zum VI. Wirbel.

Auch hier zeigen die mittleren Brustwirbel die spitze, kegelförmig vorHpringendc Gestalt der

Körper, wenn auch nicht in so ausgeprägtem Maasse wie beim männlichen Massaiskclet. Die untere

Fläche der Thoracalwirhel
,
mit Ausnahme der letzten, ist ganz erheblich, im Vergleich zur oberen,

verbreitert, die Differenzen betragen 1 bis 4 mm. Vom IV. Wirbel ab werden die Körper überdies

unsymmetrisch, indem sie nach rechts verschoben sind. Diese Asymmetrie findet sich auch noch am
I. Lumbarwirbel vor. Die Querfortsatze sind kurz und gedrnngen, dio Dornfortsätze sehr kurz. Die

Runder der Seitentheile der Hogen mit den unteren Gelenkfocetten convergiron etwas nach unten zu.

Die Articulationsfacetten erscheinen sehr schmal und steil gestellt.

Die Lumburwirbel sind ziemlich kräftig, doch sind die Quer- und Dornfortsätze sehr kurz, letztere

aber ziemlich hoch. Deutlich setzen sich die Processus occesaorii ab. Der Lombarindex berechnet

sich zu 98,8, da die Differenz zwischen der vorderen und hinteren Höhe der Körper nur l,f>mra

beträgt; der I. bis III. Wirbel »st vorn niedriger als hinten, erst beim IV. und V. verhält es sich um-
gekehrt. Aehnlich wie beim männlichen Massaiskclct ist der sagitto-verticale Lumbnrindex ziemlich

gross; der Mittelwerth für die fünf Lendenwirbel beträgt 87,0.

Wir geben zu den Theilstücken der Thorax über. Das Sternum ist von geringer Länge, 120 mm,
ausschliesslich des Ansatzes des Processus xiphoideus. Das Mannbrium ist mAtaig breit, ebenso wie

das ganze Sternum verhiiltnissmässig schmal; sein unterer Rand verläuft nicht ganz horizontal, sondern

schräg, von rechts nnten nach links oben. Heim Corpus besteht noch die Trennungslinie zwischen

dem ersten und zweiten Ossiflcationspaar; das zweite Ossificationspaar setzt sich von dem darauf folgenden,
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welche* beträchtlich verbreitert ist, durch tiefe Einschnitte an den lateralen Rändern ab. Die

grösste Länge des Handgriffes beträgt 40 mm (iu der Sagittallinio 39 mm), die' grösste Länge des

Corpus 82 mm.
Die Rippen sind sehr klein, ihre Curratnr ganz erheblich; die mittleren sind zumeist stark

abgeplattet.

Von fast kindlicher Ausbildung ist der Schultergürtel , und zwar fällt namentlich die Scapula

durch ihre äusserst geringe Grösse auf. Die Länge dos Schulterblattes macht nur 122,5 mm aus, ihre

Breite 94 mm; an sich wäre also die Scapula kurz, aber sehr breit, wie sich auch im Scapularindex von

76,7 und im Infraspinalindex von 107,4 ausdrückt. Rechts ist dos Schulterblatt um ein geringes

länger als links.

Die Basis scapulae ist leicht gekrümmt, der Angulus tritt kräftig vor, die Incisur ist flach und
weit. Die Spina ist hoch und etwas gerader gestellt als beim Europäer, der Processus coracoideus

fast ohne Krümmung. Die Muskelansätze sind gut kenntlich. Da* freie Ende de* Acromion, der

obere und der untere Theil der Basis sind noch nicht vollständig ossifleirt.

Das Schlüsselbein ist im Verhältnis* zum Schulterblatt grösser, als man vorauasetzen dürfte,

immerhin ist auch sie jedoch sehr klein und zierlich geformt. Die Muskelrauhigkeiten treten nur in

geringem Grade hervor. Die Diaphyse plattet sich ganz erheblich ab, hingegen sind das sternale

and namentlich das acromiale Ende nur wenig verbreitert. Die Krümmung ist entsprechend der

geringen Länge ganz beträchtlich, und zwar recht* noch etwas stärker als links. Rechts ist die

Clavicula etwas grösser als links (r. 123 mm, 1. 122 mm), zugleich aber auch etwas weniger voluminös.

Der Claviculo- Humeralindex, 42,3, bleibt weit hinter dem für Neger (sowohl für cf als für $)
angegebenen Mittel.

Für die obero Extremität, wie auch für die untere, wäre hervozuheben, dass die Reliefbildung

ziemlich gut entwickelt ist, ferner, dass die langen Knochen sich durch ihren schlanken Bau aus-

zeichnen.

Der Schaft des Humerus ist sehr gerade gestreckt, die absolute Länge beträgt 289 mm, der

Längen-Dickenindex nur 16,3. Die Abplattung in der Mitte der Diaphyse erreicht einen ziemlich

hohen Grad, indem sich für den Qnerschoitt der Mitte ein Index von 71,0 berechnet. Die Torsion

ist ganz ansehnlich, 32° (148°), ein Werth, welcher sich nicht weit von dem bei dem männlichen

Massaiskelet ermittelten entfernt Die Neigung der Trocbleartangentc zur Diaphysenaxe ist nur gering,

(ondylo- Di aphysenwinket 82“, die Stellung der Gelenkkopftaugeuto zur Axe der Diaphyse ziemlich

geneigt, Capito-Diaphysenwinkel 4 1,5°. Die obere nnd untere Breite sind nur massig gross; das Caput

hat im Querschnitt eine langgestreckt ovale Form, Index 88,3. Beiderseits ist die Foesa oleerani

perfurirt, die grössten und kleinsten Durchmesser des Foramen Bupratrochleare sind rechts 5 und

4 mm, links 4 und 3 mm.
In der Länge bestehen zwischen dem rechten nnd linken Humerus keinerlei Unterschiede, links

iat jedoch die Diaphytie etwas kräftiger, rechts hingegen das Caput. Die Torsion ist beim linken

Humerus bedeutend grösser (Differenz 10°) als rechts, die Schiefstellung des Caput und der Condylen

ist links geringer (Differenz der Capito-Diaphyscnwiukcl 3 n
, der Condylo-Diaphysenwinkc) 2°).

Die Vordernrmknoehen krümmen sich ganz ansehnlich; die Tuberositäten und Cristen erheben

sich kräftig. Die Gelcnkilackcn sind klein und stark concav ausgehöhlt. Der Querschnitt des Radius

ist, trotzdem die Crista vorspringt, ziemlich rundlich (Index 81,8), hei der Ulna mehr flach (Index

77,3), während bei dem männlichen Skelet die Form de* Querschnittes sich viel mehr einein Kreise

näherte. Rechts sind Radius lind Ulna etwas länger und zugleich etwas dicker als links. Der überaus

schlanke, zierliche Bau, namentlich des Radius, ergiobt sich aus dem Lüngen-Dickcnimlex (Radios: 13,3;

Ulna: 12,2) ganz deutlich.

Der Radio -Humeralindex betrugt 76,4 (heim männlichen Skelet 76,6).

Die Ilaud war sehr zierlich, kurz und schmal, wie aus den wenigen Handknochen, welche wir

erhalten haben, hervorgeht. Die Metacarpalia und Phalangen sind kurz und sehr schmächtig gebaut.

Wir gehen weiter zur Betrachtung des Beckens über. Das Beckcu ist wieder auffallend

klein, schmal, aber hoch; es liesso sich, von den Geschlechtsdifferenzen abgesehen, in seiner Grösse
etwa mit dem oben beschriebenen des Jaundemannes vergleichen. An sich ist es verhältnissmässig

kräftig gebaut.

Da* Kreuzbein ist kurz, ziemlich breit, Länge 98 mm. Breite 99mm, Sacralindex 101,0;
trotz dieser nicht sonderlich hohen Zahl macht da* Kreuzbein einen sehr breiten Eindruck, da auch
die unteren Sacralwirbel, mit Ausnahme des V., sehr breit sind. Die Vorderfläche krümmt sich

erheblich. Die Facies auricuUres greifen auch noch auf die obere Hälfte des III. Wirbels über. Auf
der dorsalen Fläche sind vier Processus spinosi spurii vorhanden, der Canalis sacralis ist bis zur Grenze
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des IV. und V. Wirbels geschlossen; der I. Wirbel besitzt übrigens einen selbständigen, gesonderten

Wirbelbogon. Die Processus articularcs sind klein, schwach concav.

Das Stcissbein krümmt sich, soviel sich beartheilen lässt, kräftig nach vorn vor.

Diu Darmbeinschaufcln sind ziemlich gross und ragen ziemlich weit nach oben; sie haben ober eine

dreieckige, als etwa, wie gewöhnlich, unregelmässig viereckige Gestalt. Der vordere Rand des lloam

ist auffallend gerade, nahezu senkrecht gestellt, während er beim weiblichen Europ&erbeckcn sonst sehr

schräg gelagert ist; ähnliches fand G. Fritsch bei einem weiblichen Uottentottenbecken (G. Fritsch,
Die Eingeborenen Süd-Afrikas, Taf. XLIV, p. 300; R. Verneau, Le Bassin dnns los Sexes et les Races,

bildet auf Taf. III ein Becken einer Negerin, welches die gleiche Erscheinung zeigt, ah). Die vordere obere

Spinalweite, 177 mm, ist kaum grösser als diu grösste Beckenweite (100 mm). Die Ileumhöhe, in der

üblichen Weise gemessen, ist zumal für ein weibliches Becken sehr gering, 85 mm. Die Cmtalbreite

kommt etwas hinter dem Promontorium zu liegen. Die Beckeuhöhe, 170 mm, ist sehr gering, aller-

dings berechnet sich bei der kleinen Beckenweite der Höhen - Breitenindex zu 92,6; da« Becken ist

also für ein weibliches im Verhältnis« zu seiner Höhe auffallend schmal.

Auch die hintere obere Spinaldistanz ist nur klein, 68 mm; die Cnrvcn, welche die Crista beschreibt,

sind vorn demnach Tust gar nicht gekrümmt und cunvergircn hinten sehr stark.

Entsprechend dem ganzen Bau ist auch die Höhe des kleinen Beckens ziemlich gross, 87 mm.
Der Eingang ist stark queroval, die Differenz zwischen Coujugata transversa (117 mm) und Conjugata

vera (93mm) sehr erheblich (23min), der Eingangsindex beträgt demnach 81,2; der Ausgangsindex

berechnet sich zu 92,2. Die Form des Kleinbeckcns gleicht nlso ungefähr einem abgestumpften Kegel.

Die Symphyse ist massig hoch, aber breit; Angulns pubicus gross, 85°. Das Kommen obtura-

torium ist schriig gestellt, gross, namentlich langgestreckt, aber auch breit. Ramus desceudens und
ascendens ossis puhis sind ftnsserst schmal, auch ist der äussere Rand des Ramus desceodens noch nicht

vollständig ossifkirt. Das Acetabulum ist relativ klein.

Bei der geometrischen Construction ergiebt sich als Neigung des lleum ein Winkel von nur 114".

Von der unteren Extremität hätten wir zunächst einige wichtige pathologische Erscheinungen

hervorzuheben. Am linken Femur findet sieb etwa« oberhalb der Mitte der Diaphyse auf der medialen

Fläche eine etwas unregelmässig elliptische, langgestreckte, schmale Exostose von glatter Oberfläche.

Ihre Höhe ist nur Behr gering
; betrachtet man das Femur in sagittaler Richtung, so stellt sie nur eine

ganz flache seitliche Auftreibung des Knochens dar. Der Trausvcrsaldarchmesser der Diaphyse misst

über der Exostose 21,5 mm, an der Stelle ihrer höchsten Erhebung 23 mm, unterhalb ihres unteren

Randes 20,5 mm; die grösste Länge der Exostose beträgt. 43 mm, die grösste Breite 13 mm. Erhebliche

Unterschiede in den Breiten- und Dickenverhältnissen des rechten und linken Oberschenkelbeines

bestehen nicht, wohl aber ist das linke Femur beträchtlich langer als das rechte (grösste Lunge rechts

419mm, links 430mm, Differenz 11mm; grösste Länge in natürlicher Stellung rechts 415mm, links

427 mm, Differenz 12 mm, bei gleicher Grösse des Condylo-Diaphyscnwiukels). Diese Längendifferenzen

gehen weit über das gewöhnliche Maass der Differenzen in den GrössenverbältnisEen der beiden Körper-
hälften hinaus; es liegt hier unbedingt pathologisches Längenwuchsthum des linken Femur, bedingt

durch die beschriebene Exostose, vor. Dass der linke Oberschenkel nicht so ungemein vergrössert ist

wie etwa die linke TibiA dieses oder des Mscbambsaskclettes, findet seine Erklärung darin, dass die

Bildung der Exostose wohl erst zu einer Zeit anftrat, als das normale Wacbstbum des Individuums
schon ziemlich abgeschlossen war.

Anders verhält es sich mit der Tibia. Die Exostose sitzt hier etwas unterhalb der Mitte der

Diaphyse, genau auf der Crista, und zwar liegt ihr unterer Rand ll'/scm über dem Malleolus; ihre

Länge beträgt 78mm, ihre grösste Breite 32mm. Sie ist langgestreckt oval, fluch gewölbt, mit fein

gerauhter Oberfläche; sie bedeckt die Vorderseite des Knochens vollständig und ragt lateralwärt« sogar
wie ein Schild noch weit über, so dass zwischen ihr und der lateralen Fläche der Tibia eine fast rinnen*

förmige Einfurchung entsteht. Die sagittalen Durchmesser der Diaphyse unmittelbar über und unter
der Exostose messen 25 und 20,5 mm, an der Stelle der höchsten Erhebung derselben beträgt der

Durchmesser 29 mm. Der laterale Rand der Exostose ist übrigens etwas erodirt-

Die absolute Länge ist ganz erheblich verschieden, recht« 357 mm, links 380 mm, Differenz 23 mm.
Die Dicke des Knochens ist links etwas stärker. Was neben der Yergrösseruug der linken Tibia auch
Bofort bei Vergleichung der beiden Tibicn auflallt, ist die beträchtliche Knickung, nach vorn convexe
Bieguüg der Diaphyse links gerade etwas unterhalb des oberen Endes der Exostose. Versuche ich die

Krümmung der Diaphyse in der Weise, wie beim Femnr die Krümmung des Schaftes bestimmt wird,

zu niCtttn, indem ich die Tibia mit der Rückseite der Condvlen horizontal auflege und an einer senk-
recht angebrachten Skala mit Hülfe des Winkclmaasses die Höhe aldpse ,

so erhalte ich als Höhe der

Krümmung links etwas oberhalb der Exostose 53 mm, auf der Exostose selbst 58 mm, während bei der

Digitized by Google



205Beschreibung einiger Rassenskelette aus Afrika.

reckten Tibia au entsprechender Stelle eich nur 41 nun ergeben. Die Krümmung ist links so stark,

daBs es unmöglich ist, hier die Retroversion und Inclination des Tibialkopfes zu ermitteln. Inwie-

weit damit zusammenhängt, dass die linke Tibia stark platvcnomisch gebildet ist (Index cnemicus für

den Querschnitt mitten zwischen den Condylen und dem ziemlich tief gelegenen Foramen nutricium

05,1; rechte an gleicher Stelle 77,4), muss unentschieden bleiben.

Auch die linke Fibula zeigt erhebliche Abweichungen. Namentlich au der hinteren Kante hat

sie unregelmässige kleine Exostosen aufzu weisen; die Stärke der Diaphyse ist beträchtlich vergrössert,

währeud die Epiphysen nur um Weniges grösser siud als rechts, und zugleich ist sic auch stark ver-

längert im Gegensatz zur rechten Fibula (Differenz 21 mm).
Aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir es hier mit multiplen Exostosen

,
deren ursächliche

Bedingungen an sieb nicht genauer festzastelhn sind (vielleicht handelt es sich auch um con-

genitale Anlage), zu thun. Ihre Entstehung und Bildung fiel in eine Zeit, wo das normale Wachstkutn
der Knochen noch lange nicht beendet war. Dass an der Tibia die Exostose früher aufgetreten ist

als am Femur, dafür spricht der bedeutende Unterschied in ihrer Entwicklung. Ueberdies müssen
diese Bildungen, speciell die der Tibia, in einem ziemlich frühen, jugendlichen Stadium des Individuums

sich eingestellt haben, da nur in ziemlich jugendlichem Alter bei der veränderten mechanischen

Beanspruchung, welche durch diu pathologische Reizung des Knochens bedingt war, uueh eine Ver-

änderung in der Gestalt des Knochens hervorgerufen werden und eine so starke Knickung der Tibia,

wie sie in unserem Falle vorliegt, zur theilweisen Ausgleichung der Übermässigen Länge eintroten

konnte.

An sich sind die Knochen der unteren Extremität sehr schlank und schmächtig. Beim Femur
beträgt der Längcu- Dickenindex rechts 16,1, links 15,1« Der Querschnitt der Mitte der Diaphyse

ist ziemlich rundlich. Eine l’ilasterform besteht nicht; links springt die Crista etwas stärker vor

als rechts. Collum und Caput siud beiderseits etwa gleich gross, die geringen Differenzen kommen
kaum in Betracht; links ist das Collum etwas mehr abgeplattet, recht! hingegen ist das Caput etwas

länglicher gestaltet als auf der anderen Seite. Der obere Thcil der Diaphyse ist durchaus eurymer
gebildet (Index platymericus 89,6), obwohl eine kleine Ausladung, welche links etwas grösser ist

in transversaler Richtung sich hier bemerkbar macht.

Die Torsion erreicht einen hohen Grad, 42* (r. 40®, 1. 44°). Die Neigung der Condvlcntangento

zur Diapbysenaxe ist ganz ansehnlich, beiderseits 10", die Collumaxe ist nur massig steil (Collo-

Diaphyaenwinkel 125,5°; r. 122®, 1. 129°) angesetzt. Beiderseits Fossa hypotrochauterica, welche sich

namentlich linke ausprägt.

Die Patella ist klein und verhältnissmussig dick. Der Apex ist stumpf, die mediale Fluche sehr

klein, die laterale Gelenkfläche dem entsprechend sehr gross.

Von den Un (ersehe»kelknochcu wäre nur noch Weniges nucbzubolcn. Bei der Tibia beträgt

der Längen • Dickenindex rechts 17,9 , links berechnet sich dieser zu 18,7. Durch die Exostose

erscheint die Diaphyse des linken Schienbeines eiht blich verdickt, während die obeie Epiphyse kaum
grösser ist als rechts. Die Torsion ist nur mastig. Retioversicns- und Inclinaticuswinkel ,

welche

nur rechts gemessen werden konnten, sind nur klein, 7° und 5,5°. Als Index cnemicus ergielt sich

rechts: für den Querschnitt in der Höhe des Foramen nutricium 73,1, für den Querschnitt zwischen

Füramin nutricium und Condylen 77,4; links, wo, wie schon bemerkt, anf der Rückseite eine

ziemlich scharfe Crista sich erhebt, für die nämlichen Querschnitte 68,3 und 65,1. Die Curve
desCondylus extemus ist schwach convex, und zwar gleich mäsuig geknimmt (etwa Nr. 3 des Schema).

Der Fuss ist sehr klein, sowohl der Tarsus wie Metatarsun uud die Phalangen, namentlich sind

die einzelnen Knochen neben ihrer relativen Kürze schmal, schmächtig; ihre geringe Lange steht in

keinem Verhältnis« zur Länge der grossen Röhrenknochen. Der Calcnueus ist auffallend klein und
selbst für seine geringe Länge noch sehr schmal; sein Processus metlialis erreicht eine ansehnliche

Grösse; die Gelenkfläcben sind, ebenso wie beim Talus, nur Bcbwnch gekrümmt; das hintere Ende fällt

steil ab, das Tuber ist sehr rauh. Die Metatarsalia und Phalangen sind sehr schmächtig, langgestreckt,

ohne jedoch auch nur eine mäßsige Grösse zu erreichen; sonst würden Bie in ihrem Bau ganz den langen

Knochen entsprechen.

Ueber die Fibula haben wir das Wesentlichste oben schon angegeben. Rechts ist sie ziemlich

schmal im Verhältnis zu ihrer Länge (Länge 357 ium, Lfingen-Dickenindex 17,9), links zeigt sie

pathologische Veränderungen.

Die allgemeinen Beziehungen der Extremitäten und ihrer einzelnen Theile zu einander können
wir wegen der abnormen Vergrösserung der linken unteren Extremität nur für die rechte Körperhälfte

zum Ausdruck bringen; leider lassen sich die so berechneten Werthe mit den Mittelwerthen für beide

Seiten bei den anderen Skeletten auch nur in gewissem Grade in Vergleich stellen. Der Tibio-Femoral-
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index beträgt 85,0, der Extremitätenindex 65,8, der Femoro- Humeralindex 69,0, das Verhältnis«

des Humerus zur unteren Extremität 37,2, des Radius zur unteren Extremität 28,1.

Der Schädel dieses Skelettes zeigt gleichfalls Spuren eine« pathologischen Processes. Der untere

Rand der Nasenbeine, sowie der rechte seitliche Raud der Apertura pyriformis sind erodirt und zum
Tbeil zerstört, der gleiche Process scheint auch noch auf den Vordorrand des Oberkiefers und des harten

Gaumens übergegriflen zu haben und dürfte somit der Grund gewesen sein, da&s nach dem Tode des

Individuums bei der PräparAtion des Skelettes der vordere Theil des Gaumens mit dem mittleren In*

cisivi leicht herausbrcchcn und vorlorcn gehen konnte.

Der Schädel ist bereits nannocephal, »eine Capacität beträgt 1100 ccm. Für seine geringe Grösse

ist er ziemlich schwer, 515 g. Der Horizontalumfang, 471 mm, entspricht dem geringen Volumen, ebenso

der Sagittalumfang von 340 mm. Seine Form ist bypsidolichocepbal, an der Grenze von Orthomeso-

cephalie, Breitenindex 74,0, Hökcnindex 76,1. An der Bildung des Sagittalbogens betheiligen sich

das Stirnbein mit 35,3 Proc., die Pnrietalia mit 35,3 Proc., die Hinterhauptsschuppe mit 29,4 Proc. Der
Hinterhauptsindex ist dem entsprechend auch nur gering, 29,8.

Die Nähte sind sämmtlich noch offen und sehr fein gezackt; die Muskel- und Sehnenansätze
markiren sich kaum.

Die Stirn ist massig hoch, schmal (kleinste Stirnbreite 87mm), gerade gestellt, ohne Augen-
brauenwülste, ohne Glabcllnrvertiefung; Nasenfortsatz breit, ziemlich kurz, mit ReBten der Stirnnakt;

Tubera verstrichen; hinterer Abschnitt des Frontale schön ausgewölbt. Schläfen voll, die Jochbogen

laden weit aus, daher der Schädel in der Norma verticalis pbönozyg ist; Alae sehr breit, namentlich

links, etwas niedrig; Schuppe klein, etwas vorgewölbt, Schuppennaht leicht gekrümmt verlaufend,

hintere Temporalleiste gut ausgoprägt. Plana temporalia kaum bis zu den Scheitelhöckern reichend,

Linea temporales nur undeutlich angegeben. Parietalia gross, mit leichter Eindrückung am unteren

Theil der Pfeilnaht; Tubera nur schwach vortretond. Oberscbuppe des Occipitalo sehr gross, stark

sich vorwölbend, so dass der hintere Punkt der Scheitelcurve wenig unterhalb des Lambda liegt;

Larabdawinkel flach, Lambdanabt sehr fein verästelt; keine Spur einer Protuberanz. Unterschuppe

sehr klein, ohne wesentliche Muskelrauhigkeiten. Foraroen magnum ziemlich gross, Index 86,2;

Condylen lang und schmal, ziemlich nahe gerückt, stark gekrümmt; Fossne condyloideae klein,

aber tief. Pars basilaris kurz, tief eingesenkt, rauh. Hügelfortsätze sehr schräg gestellt, äussere

Lamellen sehr weit ausladend, innere kurz. Processus masioideus kurz und gedrungen, links

mit doppelter Incisur, recht« mit breiter seichter Furche; Gelenkgruben für den Unterkiefer klein,

ziemlich tief.

Das Gesicht ist wegen der geringen Höhe des Unterkiefers und der starken Ausladung der Joch-

bogen nur von mässiger Höbe, Index 82,5, inesoprosop; der Obcrgesiehtsindex wäre möglicherweise

sogar chamaeprosop. Nasenwurzel breit, Nasenbeine breit und kurz, nach oben in den Nasenfortsatz

des Stirnbeins dreieckig eingreifend, Nasennaht oben obliterirt; Apertur mibsig gross, unten mit den
mittleren Incisivi und dem vorderen Thoile des Gaumens fort gebrochen , daher auch kein Winkel zu

bestimmen ist. Augenhöhlen sehr niedrig, aber tief gebend; Höbe und Breite der Orbita nur gering

Index 75,7, chamaeconch; Cribr» »rbitnlia, links die ganze obere Fläche einnehmend, rechts ring*

förmig. Wangenhöcker mässig vorspringend; Fossa canina kaum angedeutvt, Alveolarfortsatz offenbar

prognath. Gaumen wenig tief, mit sehr rauher Oberfläche, relativ lang, trotzdem die Flügelfortsätze

sehr schräg gelagert siud, Index sicher leptostaphylin; Zahucurve etwa parabolisch, Spina nasalis in-

terna stumpf.

Unterkiefer klein, aber kräftig gebaut; seine Höbe in der Mitte bis zum Alveolarrand misst nur

24 mm. Die Lücke au Stelle der ausgebrochenen Incisivi noch ziemlich breit. Kinn nur wenig vor-

tretend, am unteren Rand leicht eingezogen. Der Unterrand der Seitentheile ist leicht couvcx gekrümmt.
Aeste sehr schräg angesetzt, niedrig, verliültnissniässig breit. Gehmkfortsütze ebenso hoch wie die

Processus coronoidei; Incisur sehr flach und weit. W inkel ziemlich abgerundet, nicht ausgelegt, Distanz

86 mm. Spina mentalis interna ein schwacher Höcker.

VI.

Wir fügen zu dieser Beschreibung zweier Massaiskcletto noch einige Bemerkungen über sechs

weitere Massaiseliädel der Collection des Herrn Storch.
Schädel Nr. II cf ist recht gross und schwer; er gehörte offenbar einem Munno in mittleren

Jahren an. Die Zähne haben schon Spuren von Abnutzung aufzuweisen. Die Nähte sind sämmtlicb

noch offen; Muskel- und Sehnenansätze sind kräftig entwickelt. Capacität gross, 1500 ccm. Die
Form ist orthodolicbocephal; Breitenindex 73,7, Uöbenindex 73,2; die grösste Breite liegt in der
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Tuberallinie. Entsprechend detn grossen Volumen ist der Horizontalumfang ganz ansehnlich, 530 mm;
nicht minder der Sagittalumfaog, 382 mm. An der Bildung des letzteren betheiligen sich das

Stirnbein mit 84,4 Proc., die Parietalia mit 31,7 Proc., die Hinterhanptsschuppe mit 83,9 Proc. Der
Hinterhauptsindex ist hingegen verh&ltnissmässig niedrig, 28,6.

Die Stirn ist schräg gestellt, relativ schmal (kleinste Stirnbreite 97 mm); Nasenfortaatz lang, sehr

breit, kräftig ausgehogeD; kräftige, in der Mitte nicht zusamraenfliessende Augenbranenwülste; Glabelln

leiebt gewölbt, Tubera verstrichen. Hinter der Stirnhöckerlinie steigt die Sagittalcnrve flach an und
verläuft am hintersten Abschnitt des Stirnbeins nnd dem ersten Drittel der Pfeilnaht nahezu in einer

geraden Linie; dann senkt sie sich in gleicbmäasigcr Krümmung und erreicht ihren hintersten Punkt
etwas oberhalb der Protuberanz. Alae tiefliegend, mit tief eingesenkter Rinne, schmal nnd niedrig;

beiderseits ist ein etwa halbmondförmiges, mit der Concavität nach oben gerichtetes Epiptericum

(r. 20mm, 1. 25mm lang; 8mm breit) vorhanden; Schläfenschuppe niedrig, sehr lang, die stark ans-

gebildeten hinteren Temporalleisten setzen sich noch etwas auf die Parietalia fort, die Schuppennaht
verläuft nur ganz schwach gekrümmt; reichliche Plana temporatia, noch über die Tubera parietalia

reichend, .lochbogen weit ausladend, daher der Schädel pbänozyg. Parietalia gross, stark gewölbt.

Oberschuppe gross, Lambdawinkel sehr spitz; flacher Torna occipitalis, flache Erhebung an der Stelle

der ProtuberAnz; Unterschuppe klein, zu den Seiten dor Crista mediana tiefe Gruben; Anfänge einer

basilaren Impression. Foramcn magnum ungewöhnlich gross, Länge 41 mm, Index 80,5; Con-
dylen gross, flach gewölbt. Basis lang, fast gar nicht eingesenkt, Sphenobasilarfuge obliterirt. Zitzen-

fortsatz kurz nnd breit, mit breiter Incisar. Flügel fortsfttze ziemlich gerade gestellt, Lamellen gross,

Gelenkgrube für den Unterkiefer massig tief.

Gesicht ziemlich breit, mesoprosop, Index 85,3, Obergesicht trotz der grossen Jochbogendiatanz

leptoprosop, Index 56,6. Diu Wangenbeinhöcker springen kräftig vor, Fossa caniua tief, namentlich

rechts. Orbita gross, sehr tief liegend, die oberen Ränder überhängend, die unteren sich stark erhebend,

so dass die Augen weit zurückgezogen erscheinen mussten; ungefähr rechteckig, Index hypsiconch

88,9. Nasenwurzel breit, Nasenbeine sehr lang (29 mm) und breit, oben rechteckig weit in den
Nasen fortsatz des Stirnbeins eingreifend (nahezu um 5 mm), Nasennaht vorn obliterirt; Apertur gross,

schief, nach rechts stehend, mit ullseits scharfem Rande, auch das Septum schief, nach links ans-

gebaucht; Spina schief nach rechts, sehr lang und spitz; Nasenindex 45,6 leptorrhin. Alveolar-

fortsatz lang, Gesichtswinkel pruguath, 78®; unter der Apertur jederseits eine Grube, welche

namentlich rechts sehr tief ist, wohl entstanden durch das gewaltsame Vorbiegen der Schneidezähne;

Zahncnrve parabolisch. Gaumen ziemlich tief, die Eintiefung fast trapezförmig, sehr rauh; Index

nicht zu ermitteln, da der hintere Tlieil des harten Gaumens ausgebrochen ist, offenbar wohl lepto-

staphylin.

Unterkiefer sehr kräftig und schwer, relativ hoch (31 mm bis zum Alveolarrand); Kinn weit vor-

springend, dreieckig, beiderseits durch eine Grube begrenzt, welche durch Obliteriren der Alveolen

der ausgebrochenen mittleren Incisivi entstanden sciu dürfte; die äusseren Incisivi haben sich hier

nicht genähert, was sonst der Fall ist. Unterer Rand in der Mitte leicht eingebogen, an den Seiten-

theilen rauh. Aeste sehr breit, 40 mm, und hoch; Processus coronoideus nur wenig höher als der

Gelen kfortsatz, Incisur hochgelegen und weit; Distanz der Winkel müssig gross, 96 mm, Winkel
nicht ausgelegt abgerundet, mit energischer Muskelzeichnnng; Spina mentalis interna duplex, niedrig.

Schädel Nr. III cf
,

gleichfalls von einem Manne in mittleren Jahren. Die Zähne mit Spuren

geringer Abnutzung. Die Nähte sind zum Theil im Verstreichen begriffen, die unteren Theilo der

Kranznaht fast gänzlich obliterirt. Die Capacität ist nur massig, 1240 oom, der Horizontalumfang

von 505 mm entspricht dem geringen Volumen. Bei der Bildung der Sagittalcurve entfallen auf das

Stirnbein 36,8 Proc., auf die Parietalia 33,3 Proc., auf die Hinterhauptsschuppo nur 28,9 Proc. Hinter»

hauptsindex 30,8. In der Oberansicht ist der Schädel pbänozyg, lang und schmal, von ziemlich

gleich massiger Breite; «lie grösste Breit«, welche noch vor den Scheitelhöckern zu liegen kommt,
ist nur um 17 mm grösser als die kleinste Stirnbreitc (101 mm). Kr ist ausgesprochen hyperdolicho-

cephai, Index 66,5; betreffs der Höhe steht der Schädel an der Grenze von Ortho- und Chainac-

crphalie, Höhenindex 70,3.

Die Stirn ist breit, nur wenig schräg gestellt, relativ hoch; Augenbrauenwülste und Tubera ver-

strichen; ohne Glahellarvertiefung; Nasenfortaatz breit, tief herabreichend, unten schwach gewölbt.

Der hintere Theil des Stirnbeins ist nur mftsiig gekrümmt, fast horizontal; der Sagittalbogen setzt sich

bis zur Mitte der Pfeilnaht in gleicher Richtung fort, fällt dann schnell ab und erreicht seinen hintersten

Punkt noch weit über der Protuberantia occipitalis externa; am Bregma ist eine leichte Eindrückung

vorhanden. Die Pfeilnaht ist in ihrer hinteren Hälfte jederseits von einer niedrigen Crista begleitet
;

Tubera parietalia verstrichen. Beiderseits ein Proccssns frontnlis squnmac temporis, rechts etwas
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breiter, aber weniger lang als links; Alae ganz schmal, sehr tief eingesenkt; Schoppe niedrig, aber

sehr lang, die Suturu squumosa verläuft nur gunz wenig gekrümmt, kräftige hintere TemporAlleiate

;

Plana temporalia massig hoch, etwa bis zu den Scheitelhöckern reichend, Lineae temporales sehr un-

deutlich. Oberschuppe des Hinterhauptsbeines auffallend klein, vom Lambdawinkel bis zur Protuberans

nur 55 mm, Länge der Unterschuppe 52 nun ; Lambdawinkel ziemlich spitz; flacher Torus occipitalis,

mit einer flachen Erhebung an Stelle der Protuberanz. Unterschuppe ohne besonders kräftige Muskel*

Zeichnung, ziemlich gross. Kommen magnum ist überaus schmal uud langgestreckt, Index nur 54,2;

Condylen ziemlich klein, nur wenig über dem Niveau des Forauicn magnum gelegen. Zitzenfortsatz

klein, etwas ausgezogen. Pars basilaris tief eingesenkt, langgestreckt^ mit rauher Oberfläche. Grube
für den Gelcnkfortsutz des Unterkiefers schmal und flach. Klügelfortsätzo etwas schräg, äussere La-

mellen massig breit, weit ausladend.

Das Gesiebt an sich ist sehr hoch und schmal, Index 91,9, leptuprosop; Obergesicht gleich-

falls schmal, Iudex 55,9. Die Tubero.sitas malaris springt stark und spitzig vor, an ihrer Bildung

ist das Jochbein fast gar nicht betheil igt. Fossa canina nicht sonderlich tief. Dio Augenhöhlen sind

sehr gross, ziemlich schräg gestellt, aber wenig tief, nahezu quadratisch, Index 97,7. Nasen-

wurzel sehr breit, Nasenbeino schmal, lang (25 mm), Nasenrücken nur wenig gekrümmt; Apertur hoch

und schmal, mit deutlicher Pränasalgrnbe; Spina nasnlis stark vortretend; Index leptorrhin 45,3.

Oberkiefer hoch und schmal; Alvoolarfortsatz ganz beträchtlich lang, schwach proguath, Gesichtswinkel

82°, Alveolarwinkel 62°; Zahncurve parabolisch. Gaumen ziemlich tief gelegen, rauh, lang und schmal,

leptostAphylin, Index <57,3 5
Spina nasalis posterior stumpf.

Unterkiefer schwer, kräftig gebaut, hoch (in der Mitte bis zum Alveolarrand 36mm); Kinn
knopfförmig vortretend. Alveolarraud etwas vorgeschoben, die Lücke zwischen den äusseren Incisivi

geschlossen, diese ganz zusammengedrängt stehend. Aeste niedrig, sehr breit (43 mm), fast senk-

recht angeBetzt; der Gelenk fortsatz wird nur wenig vom Processus coronoideus überragt; Incisur

sehr hoch gelegen und ziemlich ansgetieft. Winkel etwas abgeschrägt, Distanz 100mm, mit Muskel-

rauhigkeiten besetzt.

Schädel Nr. IV cf stammt von einem Manne in mittleren Jahren. Die Nähte sind durchweg
noch offen, nur an der Lambdanaht zeigt sich beginnende Synostose. Die Zähne weisen Spuren von

Abnutzung auf; diu III. Molnron des Oberkiefers fehlen, die Alveolen sind schon vollständig obliterirt

Die Mnskelzeichnungen sind ziemlich kräftig ausgebildet. Die Capacitüt ist eine ganz ansehnliche,

1520 ccm. Horizontalunifang nur massig gross, 517 mm, Sagittalumfang, 382mm, ganz ansehn-

lich. Es entfallen vom letzteren auf das Stirnboiu 34,2 Proc., auf die Sagittalis 36,8 Proc., auf die

Hinterhauptsschuppe 29,0 Proc. Der Hinterhauptsindex beträgt 30,3. Die Form ist orthodolicho-

cepbal, Breitenindex 68
,
6

,
Uöbenindex 71,7. Die grösste Breite fällt mit der Scbcitelhöckerlinie

zusammen.
Die Stirn steigt ziemlich gerade auf, sie ist relativ hoch und breit, minimale Stirnbreite 102 mm

(trotzdem ist der Schädel phänozyg); Tubera verstrichen, Glabella ohne Vertiefung, Augenbrauenwülste

schwach erhoben; Nasenfortsatz lang, kräftig ansgewölbt, ziemlich ichmal (Interorbitalbreite 22mm);
der hintere Tbril des Stirnbeins bildet mit der Sagittalis ciue flache, gl eichm aasige Krümmung, mit

einer leichten Eindrückung in der Gegend der Emissarien der Scheitelbeine; die Stelle der hintersten

Vorwölbung der Sagittalcurve liegt gleich unter dem Lambda. Scheitelbeine sehr lang. Lamhda-
winkel ziemlich spitz; kleiner Schaltknochen am Lambda, zwei grössere und zwei kleinere im rechten,

zwei im linken Schenkel der Lambdanalit Obcrschuppu relativ gross, mit flachem Torus, an Stelle

der Protuberanz eine doppelte seichte Vertiefung; Unterschuppe etwas kleiner, Crista mediana nur

schwach angedeutet. Schläfen rechts ein wenig vortretend; links starke einfache Stenocrotaphie,

rechts ein Epiptericnm (23 mm lang, 8 mm breit); Plana temporalia ziemlich gross, etwas unregel-

mässig begrenzt, noch über die Scheitelhöeker reichend, hinten fast die Lumbdanaht berührend; Alae

von mässiger Breite, Schuppe ziemlich genau dreieckig, niedrig, aber sehr lang, die Spitze des Dreiecks

liegt gcrndo über der Wurzel des Jochbogens, mit Andeutung einer hinteren Temporalleiste. Foramen
magnum sehr gross, 40 zu 33 mm, Index 82,5. Condylen lang und schmal, sich hoch erhebend

und stark gekrümmt. Pars basilaris lang, 28 uitn, sehr eiugcticft, ziemlich rauh, Synehondrosc

geschlossen, Gelenkgruben für den Unterkiefer ausgeweitet. Processus mastoideus kurz und gedrungen,

Incisur tief einschneidend, aber fast rohrenartig geschlossen, fast ohne Lumen. Flügelförtsätze ver-

hultnissmässig schräg, Laminae exteruae gross, weit ausladend.

Das Gesicht ist sehr schmal, an sich hoch (120mm), Index stark leptoprosop, 95,2, Ober-

gesiebtsindex gleichfalls leptoprosop, 56,7. Jochbogen kräftig vorgewölbt, Tuberositas malaris

stark vortretend, nahezu nur vom Jochbein gebildet. Orbitae gross, massig tief, rechteckig, mit aus-

gerumleten Ecken, etwas schräg stehend, Index 81,6, mesoconeh, fast bypticonch; Fissura infra-
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orbitolis vorn sehr weit. Nasenwurzel schmal, Nasenbeine lang und sehr schmal (beide zusammen in

der Mitte, welche etwas eingezogen ist, kaum 5 mm breit), gegen die Apertur etwas verbreitert,

hakenförmig vorspringend
;

das linke Nasenbein sendet am froutalen Ende nach rechts und links

ziemlich lange Fortsätze aus; Nasenrücken leicht gewölbt. Apertur sehr hoch und schmal, etwas

schief, nach rechts stehend, unten mit flachem Hand, jedoch keine Pränasalgrube, Spina stark vor-

springend; Index ausserordentlich niedrig, .*18,6, starke Leptorrhinie. Oberkiefer gross und boeb,

ziemlich flache Fossa cauina, Zahncurvc parabolisch, Alvcolarfortsatz lang, wieder beiderseits mit einer

Grube über den Incisivi, wohl prognath; Winkel nicht genau bestimmbar, da der Alveolarrand vorn

etwas abgebrochen ist. Gaumen cinigertnaassen tief gelegen, lang, reich modellirt; Spina nasalis

posterior stark nnd spitz; Index leptostaphylin, 68,2.

Unterkiefer stark verletzt, die Aeste sind zum grossen Theil abgebrochen; nicht sonderlich

kräftig, schmal, ziemlich niedrig (bis zum Alveolarrand in der Mitte nur 24 mm). Kinn weit vor-

geschoben, knopffiörmig, fast ohne Spina mentalis interna. Der untere Rand der Seitentheile nicht

gerade, sondern im Winkel nach aufwärts gebogtm; Aeste sehr schräg angesetzt, Winkel nicht aus*

gelegt, Distanz derselben gering, 91 mm, abgerundet, ohne Absatz.

Schädel Nr. Y
T

cf, von einem Manne in mittleren Jahren. Nähte sammtlich noch offen, Zahn-
kronen abgenutzt. Die Capacit&t ist leider nicht genau zu bestimmen, da die Schädelwandungen und
die Augeuhohlendachor durch einen Schuss verletzt sind; jedenfalls war sie ganz beträchtlich, über

1500 ccm. Die Form ist in der oberen Ansicht bimförmig, langgestreckt, unsymmetrisch, indem am
linken Scheitelböcker eine kleine Auftreibung stattgefundeu bat; die grösste Breite fällt mit derTuberal-

linie zusammen, vor den Scheitelhöckern liegt in der Höbe der Linea semicircnlaris superior eine Ein*

Ziehung, welcbe links entsprechend der Auftreibung bedeutender ist als rechts, ln Anbetracht der

unnormalen Verbreiterung ist der Schädel trotz seiner grossen Länge nur mesocepbal, Breitenindex

76,9; Ilöheuindex 72,0, orthoccphal. Horizontalumfang 520 mm, Sugittalumfaug 386 mm, Antheile

des Frontale an letzterem 31,3 Proc., der Parietalia 35,9 Proc., desOcciput 32,8 Proc. Uinterhauptsindex

»ehr gross, 37,2.

Die Stirn ist breit, hoch, ziemlich gerade gehtellt, ohne deutliche Tubera und ohne Glabellar-

vertiefung; Nasenfortsatz breit, reicht aber nicht weit herab. Augenbrauen Wülste verstrichen. Der
hintere Abschnitt des Stirnbeins ist stark reclinirt; der Sagittalbogen verläuft mit dem ersten Drittel

der Pfeilnaht in einer nahezu geraden, nur ganz wenig gekrümmten Linie; dann ist der Abfall

ziemlich stark, mit einer leichten Eindrückung am I^mbdawinkel ; zwischen Lambda und der Stelle der

Protuberanz erreicht die Sagittalcurve ihren hintersten Punkt und biegt dann stark nach vorn um.
Scheitelbeine ziemlich gross, reichen l>eiderseits weit herab; linkii, wie schon bemerkt, ein stark

deformirendes Vorwölben des Tuber parietale. Oberschuppe des Occiput sehr gross, Lambdawinkel
spitz, am unteren Ende des rechten Schenkels ein kleiner Schaltkuochen; flacher Torus occipitalis; die

Oberscbuppe erscheint etwas kegelförmig ausgezogen. Unterschuppe massig gross, ohne energische

Muskelzeichnnng, ohne Spur einer Protuberanz; beiderseits hinter der Stelle der Processus para*

mastoidei, ungefähr am freien Ende der Linea nnchao inferior, eine cristenartige Erhebung, welche

weiter nach hinten in einen breiteren, nach aussen zu umbiegenden Wulst Übergebt. Jochbogen

ziemlich weit ausgebogen, daher der Schädel trotz der beträchtlichen minimalen Stirnbreite phänozyg;

Plana tcmpor&lia niedrig, aber lang, gerade noch die Schcitelhöcker erreichend; Alae klein, niedrig

und schmal, tief eingesenkt, der Quere nach eingebogen; rechts ein sehr breiter ProcegBus frontalis

squamac, das untere Ende der Kranzuaht ist sehr weit nach vorn gerückt, Bodass sich zwischen Schuppe

und Stirnbein keilförmig ein ca. 15 mm langer, 5 bis 6 mm breiter Fortsatz der Parietale einschiebt;

linke ist die Ala noch schmaler als rechts, die Berührungsliuio von Stirnbein und Schuppe ist sehr lang,

leider sind hier die einzelnen Theile etwas verletzt Schläfenschuppen beiderseits niedrig, auch nicht

sehr lang; Sutura squamosa leicht gokrümmt verlaufend, die biutere Temporalleiste stark verbreitert.

Basis des Schädels ziemlich lang; Foramen magnum nur müssig gross, langgestreckt, hinten noch mit

einer Einkerbung, welche sich als eine flache schmale Rinne auf die Unterschuppe fortsetzt, Index 80,0;

Condylen kurz und breit, ziemlich stark convex. Processus roastoideus sehr kurz, rechts zwei schmale

Iocisuren, links eine breite Forche; Pars basilaris lang, mit ranher Oberfläche, Btark eingesenkt, Syn-

chondrose geschlossen. Gelenk gruben für den Unterkiefer flach und weit Flügelfortaätzo ziemlich

schräg gestellt, Lamelleu sehr kurz.

Das Gesicht ist hoch, trotz der grossen jugalen Breite, hingegen ist die mandibulare Breite

ziemlich schmal; die Wangenhöcker treten kräftig vor; Index leptoprosop, 90,5, Obergesichtsindex

desgleichen, 56,7. Die Augenhöhleu sind sehr gross, hoch und breit, nicht sehr tief, fast quadratisch,

mit ausgerundeten Ecken, nur weoig schräg gestellt; Iudex bypsiconch, 90,2; Fissura infraorbitalis

vorn auffallend weit. Nasenwurzel massig breit; Nasenbeine verh&ltnissmässig schmal (zusammen
Arrliir fUr Anthrrvpotogl*. B4, XXV. 27
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nnr 10mm breit), an ihrem unteren Endo abgebrochen, Nasenrücken anscheinend fast gar nicht ge-

wölbt; Apertur sehr gross, ihre Ränder verletzt, wohl in der Forma anthropina, Spina abgebrochen;

Nasenindex rnesorrhin, 48,1. Oberkiefer gross, breit; Fossa canina tief und langgestreckt; Alveolar-

forteatz lang, prognatb, Gesichtswinkel 80°, Obergesichtaw inkel 83°, Alveolarwinkel 67 ft

;
Zahncurve

parabolisch. Gaumen nicht sehr tief gelegen, ziemlich breit, Index nichtsdestoweniger leptostaphylin,

78,8; seine Oberfläche sehr glatt ;
Spina nasalis posterior abgebrochen.

Unterkiefer ziemlich leicht, nicht sehr dick; in der Mitte hoch, bis zuin Alveotarrand 32 mm, die

Lücke zwischen deu Äusseren Schnoidezühnen noch ziemlich breit. Kinn flach vorspringend, darunter

eine beträchtliche Einziehung. Alveolarfortsatz kaum vorgeschoben. Seitentheile vorn ziemlich hoch,

hinten beträchtlich niedriger; ihr unterer Hand ist ganz gerade, ohne Knickung verlaufend. Aeste

einigermaassen steil angesetzt, breit (37 mm), aber nicht hoch. Processus condyloidei niedriger als

die Processus coronoidei, welche weit nach aussen Ausladen, Iucisur ziemlich tief eingesenkt. Winkel
etwas ansgebogen, Distanz Behr gering, 85 nun, aussen und innen mit Rauhigkeiten besetzt, abgeschrägt.

Spina mentalis interna flach
;
Zahncurve parabolisch.

Nr. VI cf gehörte offenbar wiederum einem Manne in mittleren Jahren an. Die Zahnkronen

sind siimmtlich abgenutzt, die Nähte noch offen, nur mässig gezackt, die Sphenohasilarfuge geschlossen.

Das Gewicht ist geringer als bei den anderen Schädeln, die Capacitat betragt 1300 ccm. Dem ent-

sprechend ist der Horizontalumfang gering, 492 mm. Vom Sagittalumfang (303 min) entfallen auf das

Stirnbein 36,5 Proc., anf die Purietalia 36,5 Proc., auf die Hinterhauptscbuppe 28,0 Proc.; der Hinter-

hauptsinder erreicht trotzdem 32,2. In der Norma verticalis ist der Schädel annähernd bimförmig,

die grösste Breite fällt init der Scheitelhückerlinie zusammen; er ist orthodolichoccphal
,
mit Neigung

zur Hypsicephalie. Breitenindex 73,3, Höhenindex 74,4.

Die Stirn ist relativ breit (minimale Stirnbreite 99mm) und hoch, ziemlich gerade gestellt; der

hintere Theil des Frontale steigt nur wenig an; Glabella ohne Vertiefung, keine Augenhrauenwülste,

Tubern verstrichen; Nusenfortsatz breit, nicht sehr lang. Die Jochbogen legen weit aus, daher Pbftno-

zygie in der Oberansicht; Alae ziemlich breit, niedrig; Stirnbein und Scbläfenschupp« nähern sich

beiderseits auf 2 mm, schwache Stenocrotnphie
;
Squama niedrig, aber lang, mit flacher Verdickung an

Stelle der hinteren Temporalleiste, Sutura squamosa bereits vom Angulns sphenoidatis oss. pariet.

abfallend verlaafend
;

Plana temporalia hoch, aber kurz, nicht die Scheitelhöcker erreichend, Lineae

semicirculares deutlich ausgeprägt. Parietalia ziemlich lang und breit, kräftig ausgewölbt. Ober-

schuppe des Hiuterbauptes sehr niedrig, aber breit; Lambdawinkel flach; deutlicher Torus occipitalis,

keine eigentliche Protuberanz; zwischen Iiamhda und Torus liegt die grösste Vorwölbnug des hinteren

Abschnittes des Sagittalbogens. Unterschuppe gross, mit kräftiger Muskelzcichuung; das Ende der

Linea nuchae inferior erhellt sich beiderseits neben dem Processus paramastoidens zu einer Crista.

Foramen maguum länglich, klein, Index 79,4; Gclenkhöcker stark gewölbt, lang, aber schmal.

Pars basilaris ziemlich tief eingesenkt, mit rauher Oberfläche. Zitzenfortsatz kurz uiid gedrungen,

mit tiefer Iucisur; Gelenkgrube für den Unterkiefer tief eingedrückt. Flügelfortsätze des Keilbeins

schräg, hoch, weit ausgelegt, äUBsere Lamellen nur kurz.

Gesiebt schmal und hock; Index leptoprosop, 92,5; Obergesicbtsindex 57,9, gleichfalls lepto*

prosop. Wangenbeine gross, hervortretend; Tuburositas rnalari« kurz, gleichmässig vom Oberkiefer

und Wangenbein gebildet. Fossa canina mässig tief. Augenhöblen sehr tief, nur mässig gross, etwas

schräg gestellt, nahezu rechteckig, Ränder überhängend, Fissura infraorbitalis sehr weit; Index 87,5,

hypsiconch. Nasenwurzel verhältnissmässig breit, nicht eingesenkt, Nasenbeine 26 mm lang, jedes 6 mm
breit; Rücken kaum eingebogen; Apertur breit und niedrig, mit Pränusalgrube; Spina kurz, Index

46,1, hptorrbin. Alveolarfortsatz des Oberkiefers ziemlich lang, prognath, Gesichtswinkel 80°, Ober-

gesichtswinkel 85,5°, Alveolarwinkel 63"; Zahncurve in ganz geringem Grade hufeisenförmig. Gaumen
mässig tief, mit rauher Oberfläche; Index 64,7, leptostaphylin; Spina nasalis posterior stumpf.

Unterkiefer kräftig, in der Mitte am unteren Rande leichte Einziehung, bis zum Alveolarrande nur
27 mm hoch. Das Kinn springt kräftig dreieckig vor, Spinn mentalis interna ganz flach. Der untere

Rand der Seitentheile stark convex gebogen. Aeste ziemlich schräg angesetzt, breit (40 mm) und niedrig;

Processus coronoideus nur wenig höher als der Gelenkfortsatz, Incisur hoch gelegen, einigermaassen tief.

Winkel nicht ausgelegt, abgerundet, mit kräftiger Muskclzeiclmung innen; Distanz klein, 85 mm.
Schädel Nr. II ? gehörte einer Frau in jugendlichem Alter an; der III. Molar im Oberkiefer ist

rechts schon d urchgebrochen , links im Durchbruch begriffen, »tu Unterkiefer stecken die III. Molaren

noch tief in den Alveolen. Die Nähte Bind fein gezackt, noch vollständig offen; am Angulus mastoideus

des Scheitelbeins beiderseits in der Lambdanaht ein Schaltknochen. Die Capacitat ist sehr gering,

1125 ccm, schon Nunnocephalie. Horizontalumfang gering, 475 mm, ebenso der Sagittalumfang,

335 mm (es entfallen davon auf das Stirnbeio 35,5 Proc., auf die Scheitelbeine 35,5 Proc., auf die
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Occipitalschuppe 20,0 Pruc.). Der Schädel ist kurz, breit, mesocephal, Index 76,5, ziemlich niedrig,

chamaecepkal, Höhenindex 00,4 (an der Grenze von Orthocepbalie); die grösste Breite Hegt in der

Scheitel höckerlinie.

Stirn schmal (90 nun kleinste Stirnbreite), ziemlich hoch und gerade gestellt; Nasenfortsatz

sehr breit (Interorbitalbreite 25mm), tief berabreichend ; Glabella voll, Tuber» ziemlich verstrichen,

keine Superciliarwülste; der hintere Abschnitt des Stirnbeins gross, leicht gekrümmt, flach aufsteigend.

Ihre höchste Stelle erreiebt die Sagittalcurve drei Finger breit hinter der Krauznaht, dann fällt sie in

gleicbmässiger Rundung ab, mit einer flachen, rinnenförmigen (in der Richtung der Sagittalis) Ein*

drückung zwischen ihrer höchsten Stelle und dem Lambda; etwas unterhalb des Lambda wölbt sie

sich stärker nach hinten aus und biegt dann in gewolltem Contur nach vorn um. Parietalia massig

lang, sehr breit, an der erwähnten rinnenförmigen Eindrückung jederseits ein grosses Emisearium.

über&ckuppe des Hinterhauptbeines massig gross, Lambdawinkel flach, flacher Torus occipitalis, ohne

jede Spur einer Protuberanz; Unterschuppe auch nur von massiger Grösse, ohne wesentliche Muskel*

Zeichnung. Schläfen etwa« unregelmässig; Alae sehr schmal, mit sehr tiefer Rinne; beiderseits grosse

Processus frontales stjuamae tempori«; Schuppe niedrig, nicht sonderlich lang, Sntnra nahezu horizontal

und hinten dann kräftig abfallend verlaufend; Plaua temporalia lang, niedrig, bis zu den Sclieitel-

hnckern reichend. Schädelbasis laug; Forameu inugnum lang und verhältnismässig gross, Index

80,0; Coodjlen breit, kurz, nur schwach gekrümmt, Fossa condyloidea tief, fingertupfenurlig ein-

gedrückt; Pur» basilaris nur schwach geknickt, laug, Synchundrosc geschlossen. Processus mastoidcus

kurz, gediungen, mit breiter Furche; Gelenkgrube für den Unterkiefer tief uud schmal. Flügel-

fortsatzc sehr schräg; äussere Lamellen weit ausgelegt, massig laug, innere Lamellen gauz kurz, Fossil

pterygoidea fast gar nicht eingetieft.

Das Gesicht ist verhältnismässig hoch, der Index jedoch bei der Breite der Jochbogen (der

Schädel ist daher phünozyg) nur mesopro»op , 86,7; Oberge sicht schmal, Index 50,8. Die Tubero-

sitas malaris springt kräftig vor, die Foaaa caniua ist tief eingedrückt. Augenhöhlen ziemlich tief,

gross, nahezu quadratisch, schief gestellt, Ränder etwas überhiingend
;
die Fissur» infraorhitalis ist in

ihrem vorderen Thcile sehr weit; im Puvimentum orbitae noch eine offene Sutura infraorhitalis,

vom Foramen infraorhitalis bis zur Fissur* infraorhitalis laufend, nicht mit der Wangeubeiu- Ober-
kiefernaht sich vereinigend; Orbitalindex 92,1, hypsiconcb. Nasenwurzel breit, Nasalia ziemlich

lang, der Rücken nur schwach ausgehogen; Apertur niedrig und breit, mit deutlicher Fossa pränasalis;

Index schwach platyrrhin, 52,1, Spina kräftig vorspringend. Alveolarfortsatz des Oberkiefer« lang,

stark prognath, Profilwinkel 74°, Obcrgesicbtswinkel 77°, Alvcolarwinkel 53°; Znhncurve parabolisch,

hinten divergiren die Schenkel jedoch nur wenig. Gaumen ziemlich tief, sehr rauh, lang; Index

67,9, leptostaphylin; Spina nasalis posterior stumpf.

Unterkiefer leicht, immerhin kräftig gebaut, in der Mitte hoch (bis zum Alvcolarrande 30 mm),
Seitentheile niedriger. Zahnrand etwas vorgeschoben; Kinn knopfartig vorspringeud, unten etwas

eingezogen. Der untere Rand der Seitentbeile stark convex gekrümmt. Aeste «ehr schräg angesrtzt,

niedrig nnd schmal; Processus coronoideus höher als der Gelenkfortsatz, Incisur sehr weit und flach.

Winkel nicht ausgelegt, etwas abgerundet, Distanz gering, 84 mm. Spina mentalis interna duplex.

Unsere Massaischädel stehen in ihrer Form einander ziemlich nahe; in den hauptsächlichsten Merk-

malen stimmen sie überein, jedoch lassen sich auch einige beträchtliche Unterschiede erkennen. Einiges

Vergleichern ateria) über Maesaischüdel wurde bereits von R. Yirchow (Sitzungsber. der kgl. Preuss.

Acad. der Wissensch., Physik.- mathem. Clatse, Sitzung vom 2. Mai 1889; Verhandl. der Anthrop.

Gesellschaft zu Berlin, Sitzuug vom 18. Noverabor 1893) und von Zuckerkandl (Anhaug VI zu

O. Baumann, Durch Massailand zur Nilquelle, Berlin 1894) veröffentlicht. Wir werden die von diesen

Autoren mitgetheilten Bemerkungen mit den Beobachtungen an unseren Schädeln, soweit es angeht,

vereinigen and erhalten somit für die Beurtheilung der Mossaischädel ein ganz ansehnliches Material.

Von den Massai wird übereinstimmend berichtet, dass sie durch ihre langen, schmaleu Gesichter,

ihre geraden schmalen Nasen, deren Wurzel fast gar nicht eingeseukt ist, auffallen und Bich hierin

ebenso wie in den Körperproportionen uud der vollkommen abweichenden Haarbildung von den Bantu
unterscheiden. Diese Punkte, welche im Allgemeinen die Physis der hamitischen Völker, zu denen die

Massni gehören, auszeichnen, treffen, soweit sie eich auf den Schädel beziehen, auch bei unseren Massai-

cranien zu. Allerdings haben wir auch zu berücksichtigen, dass die hamitischen Massai in verschie-

denen Gegenden mehr oder weniger starke Blutmischungen mit Bantu erhalten haben; inwieweit sich

darauf etwa gewisse Differenzen im Schädelbau, welche wir bei dem uns zur Verfügung stehenden

Material bemerken, zurückzuführen sind, kann hier nicht näher untersucht werden.

27 *

Digitized by Google



212 Dr. Paul Reinecke,

Id Bezug auf diu Capacität vcrtheilcn nick die M&ssaischndel folgendenuaassen:

Capaci tät:

unter 1 200 cdi

1201 bis 1800 .

1301 „ 1400 ,
1401 . 150Q ,

1301 . IftUO .

l«0l h 1700 ,

Sammlung
Storch (8)

Virchow
(13 4- 1)

Zucker-
kand! (2)

Total (24)

• 2 (?) 3 — 5

• 3 (Cf) 3 1 7

. 4 1 5

. l (cf) 2 — 3
• 2 (cf) 1 — 3
.
— 1 — 1

Das Gehirnvolumen ist demnach in der Mehrzahl der Fälle ein nur geringes. — Betreffs des

Schädeltypus ergiebt sich Folgendes:

La ngen-B reiten iudex:

hyperdoticbocephat ....
iluliehocepbal

mcsocephal * .

Sammlung
Storch (8)

2

Vircliow
(lö + 2)

:)
3

15

Zucker*
kandl (2)

Total (28)

111
»

5

Längen -Höhen iudex:
hypsicephal ............1 2 — 3

ortliocephal 6 12 1 19

cliamaecephal ..1 4 1 6

Iu der Mehrzahl der Fälle ist die Schädelform ortbodoücbocephaL

Für die Form des Gesichts und seiner einzelnen Theilo können wir ans nur auf eine kleine

Anzahl Schädel stützen, da von der Mehrzahl der Massaiechädel Virchow's noch keine Maasse
vorliegen

:

Geslchtsindex:

leptoproiop
mesoprosop
chaxnaeproiop

Sammlung
Storch (8)

. . 4

. . 4

k»Bdl*(ii
Oberge.icht.ii.de*

— leptoprosop

1 mesoprosop .......
— chamaeprosop

Sammlung Zucker*
Storch (7) kandl (o)

6 —
1 —

oder

Oesichtsindex:

chamaeprosop : unter 74,0 . . .

(75,0 bis 79,9 . . .

niesoproeop
:
{80,0 , 84,9 • . •

{85,0 p 80,9 . . .

leptoprosop: 90,0 und mehr . . .

Sammlung Zucker*
Total (0)Storch (8) kandl (1)

1 1 2
3 — 3
4 — 4

Diese Zahlen dürften beweisen, dass diu Massai etwa an der Greuzo von Leptoprosopie und
Mesoprosopie stehen

;
das Obergesicht ist entschieden leptoprosop.

Orbitalind ex:

ehamaeconch
meeoconch .

bypsiconch .

IÄ?)
leptorrhin .... 5
mesorrliin .... 1

platyrrhin .... 1

hyperplatyrrhin . —

Virchow
0)

1

Zucker*
kaudl (2)

1

Sammlung
Storch (8)

Vircliow (1)
Zucker-
kandl (2)

l — I

8 1 1

Gaumenindex

leptostaphvliu .... 7

mesostaphyliu . . . . —
br&chystupbylin ... —

Virchow Zucker-

i

(1) kandl (o

Die Orbitae waren demnach unter elf Fällen achtmal bypsiconch, einmal mesoconch , zweimal

cliamaeroncb, die Nase unter zehn Fällen fünfmal schmal (bei unserem Sehlde! Nr. 1 ? war ent-

schieden auch Leptorrbinie vorhanden), zweimal von mittlerer Breite, dreimal breit (allerdings nur in

geringem Grade), der Gaumen ist durchweg laug und schmal.

Die Anomalien der Schläfengegend sind, wie auch schon aus den Angaben V ircbow’s hervorgeht,

sehr zahlreich
; von unseren acht Schädeln bieten sieben derartige Anomalien.

Sammlung Storch (8) Virchow (t6 S) Zuckerkandl (I?)

Einfache Stenocrotaphie ....
rechts

. . . 2

links

3

beiderseits

3

beiderseits?

Epiptericum . . . 2 1
— —

Processus front, squam. temp. .

.

. . . 3 3 5 1
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Eiu 0» lualare bipartitum, welches Virchow bei einem seiner Mastaischädel fand, kommt bei

den unserigen nicht vor.

Anf weitere Eigentümlichkeiten des Baues der Massaischädel gehen wir nicht ein; aus der

Kinzelbeschreibnng und mitgetheilten Zahlen lieasen sich die vergleichenden Tabellen noch erheblich

an Zahl vermehren.

VII.

Weiter sind von Herrn Premier- Lieutenant Storch dem Münchener Anthropologischen Institut

ein Skelet aus Süd -Pure sowie drei einzelne Wapnreschädel zur Verfügung gestellt worden.

Wir verdanken 0. ßaumiuui (Verhandl. der Gesellsch. f. Erdkunde zu Berlin, XVIII, 1891,

S. 81 bis 82) Über das Paregebirgu und seine Bewohner einige werthvolle Augabun, welchen wir ent-

nehmen können, dass der Stamm der Wupare keine einheitliche Bevölkerung mehr vorstellt. Nach
Baum nun waren die ursprünglichen Busiedler des langgedehnten Paregebirgcs niloto- bumitischu

Wakuafi; mit diesen vermischten sieb Wataita und Waseguha, Stämme aus den Gruppen der jüngeren

und älteren Bantu, erstere nördlich uud nordöstlich, letztere weiter südöstlich von Parc wohnend. So
entstanden dio heutigen Wapare.

Zwei der vier Schädel, der zum Skelet gehörende uud ein weiblicher, zeigen nach Mas&itiart eine

durch Ausbrechen der mittleren Incisivi entstandene Lücke iu der Zahnreihe des Unterkiefers und ein

starkes Vorbiegen der oberen mittleren Schneidezfthne, wodurch die natürliche Prognathie wesentlich

vergrössert ist. Zum Unterschiede von den Massai sind jedoch die mittleren lucisivi des Oberkiefers

beiderseits spitz gefeilt; der Brauch, die Zäbne spitz zu feilen, kommt nach Stuhl mann im ostafrika-

nischen Gebiete, sonst nur bei einigen „jüngeren“ und „südlichen“ Bantu vor. Leider fehlen den

beideu anderen Schädeln die Schneidezäbne und auch ihre Kieferränder sind zerstört.

Das Skelet gehörte einem Manne im mittleren Alter an; sämmtliche Epiphysen sind verknöchert,

etwaige Spuren der ehemaligen Trennung verwischt, jedoch sind die Zahnkronen noch gut erhalten und
ohne jede Abnutzung.

Im Bau ist das Mpareskclct von den bisher besprochenen Xcgcrskolettcn beträchtlich verschieden.

Die langen Knochen sind nur von geringer Länge, aber erheblich voluminöser, compacter, namentlich

die der unteren Extremität, und stehen somit in einem scharfen Gegensatz zu denen der anderen
Skelette, hei welchen vor allem die durch das geringe Volumen noch gesteigerte Schlankheit der langen

Knochen auffiel. Das Pareskelet nähert sich in seinen Proportionen mehr den europäischen Skeletten,

allerdings zeigen sich wiederum auch liier allerlei Differenzen, so spcciell im Bau des Rumpfes, welcher,

wie aus der Grösse der Itip]>eD, des Schulter- und Beckengürtels hervorgeht, immerhin noch ziemlich

schlank war.

Wir beginnen die specielle Beschreibung wieder mit der Wirbelsäule. Die Wirkclkörpcr sind

relativ gross, jedoch sind die Fortsätze so kurz, so dass die Wirbel in der Gesammtbreite und -Tiefe

kleiner erscheinen als beim Europäer.

Die Körper der Halswirbel sind etwa von gleicher Höhe wie beim Europäer. Die Processus

costarii sind kräftig entwickelt und laufen ziemlich spitz nach oben aus. Die Furcbe zwischen ihnen

und den Querfortsätzen ist relativ eng, beim VI. und VII. Wirbel ist sio dagegen recht weit. Die

Foramina transversa sind freit, beim VI. Wirbel findet sieb rechts eine Zweitheilung des Foramen,

beim VII. ist der vordere Rand rechts sehr schmal, links ist er sogar offen. Die Querfortsätzc sind

wohl ausgebildet, die Dornfortsätze kurz, schmächtig, namentlich am III. bis V. Wirbel. Hiforcation

kommt vom II. bis V. Wirbel vor. Die Articulatiousfacctten sind klein.

Die Körper und Bogen der Thoracalwirbel bleiben, was Länge und Breite anbetrifft, etwas unter

dem Mittel für Europäer; dem entsprechend sind Quer- und Dornfortsutze gleichfalls etwas klein. Die

Körper sind zwar langgestreckt, doch die oben erwähnte keilförmige Bildung zeigen sie nicht.

Die Gclenkflächen sind schmal, aber lang. Auffallend ist das beträchtliche Anschwellen und Ausbaueben
des unteren Randes der Körper an der Stelle, wo dio Articulationsfacetten für die Rippen sich

befinden. Bereits vom X. Brustwirbel an beschränken sich die Facetten für die Rippenköpfchen aus-

schliesslich auf einen Wirbel; trotzdem springt am unteren Rand des IX. und X. Wirbels hinten

noch diese knopfförmige Erhebung und Anschwellung, welche jedoch keine Spur einer Gelenkflächu

zeigt, vor.

Die Lumbarwirbcl sind kräftig entwickelt. Die Querfortsätze sind lang, naiucntlichjam III.

erreichen sie eine bedeutende Länge; sie krümmen sich leicht nach oben. Am V. Wirbel sitzt am
Querfortsatz beiderseits ein kleines nach nnteu gerichtetes Tuberculum, so dass der Querfortsatz eine

flügelähnliche Form annimrat Die Processus mammillares sind nur schwach ausgebildet, ebenso die \

Processus accessorii. Die Dornfortsätze Bindern aasig lang, ziemlich kräftig.
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Diu Summe der vorderen Höhen der Körper der Luinburwirbol betrügt 137,5 mm, die der hinteren

133 mm; daraus berechnet sich ein mittlerer Lumbariudex von 90,7, der Pare ist also wie die

übrigen hier beschriebenen Afrikaner kurtorachisch. Der oberste Wirbel ist vorn noch etwas niedriger

als hinten, beim II. sind vordere und hintere Höhe gleich, vom III. ab überwiegt dann die vordere

Höhe. Der sagitto -verticale Luiubarindcx beträgt 85,5.

Tiefe und Breite des Thorax, sowie überhaupt des ganzen Rumpfes, waren nur gering, jedoch noch

etwas grösser als hei unseren anderen Skeletten.

Das Munubrium sterni ist unsymmetrisch, etwas nach rechts verschoben, ziemlich lang (50 mm)
und breit (51 mm). Das Corpus ist breit und dick und hat eine Länge (abgesehen von dem kurzen

Processus xiphoideus) von 65 mm. Die Gesammtlänge des Brustbeines misst somit 135 mm.
Die Rippen verlaufen stark gekrümmt; sie sind stellenweise recht breit, namentlich am stemab n

Ende der V. bis VII. Rippe. Die Neigung de» sterualeu Endes ist etwas mehr horizontal als gewöhnlich.

Von den Knochen des Schultergürtels wäre hervorzuheben, dass sie verhültnissraässig gross und
kräftig sind. Die Länge der Scapula betrugt 144,5 mm, die Breite 101,5 mm, Scapularindex 70,2,

Infraspinalindex 90,2. An sieb ist das Schulterblatt ziemlich breit. Rechts ist die Scapula etwas

längur, aber schmäler als links, daher sich links ein grösserer Scapnlur- und Infraspin&liudex berechnet.

Diu Basis scapulae verläuft etwas geknickt, nicht gerade, namentlich rechts; der obere Winkel
ist abgerundet, die Incisur weit, fast gar nicht oingeschnittcn. Der laterale Rand bat kräftig verdickte

Muskelansätze. Bei der relativen Grösse der Infraspiuallängo ist dio Supraspinalgrube nur klein. Die

Wurzel der Spina ist mehr horizontal gestellt als beim Europäer, an sich steht sie auch flacher als

gewöhnlieb; die Neigung der Oberfläche am Acromion muss daher auch senkrechter gestellt erscheinen

als sonst. Ausgedehnte rauhe Muskclausutze auf der Spina sind nicht vorhanden. Der RabenBcbnabel-

fortsatz ist an seinem freien Ende nicht gekrümmt, sondern gerade ausgestreckt. Die Gclenkgrubc

ist klein, ihre Richtung kuum anders als beim Europäer.

Die rechte Clavicula ist etwas länger, zugleich aber auch dicker als die linke, sowohl was die

Diaphyscn als das stcrnule und acromiale Ende anbetrifft Die Muskelrauhigkciten sind kräftig aus-

gebildet. Es scheint rechts eine Gelenkverbindung mit der 1. Rippe bestanden zu haben; das

sternule Ende ist au der Tuherositas costalis stark verdickt. Rechts sind die Krümmungen etwas

erheblicher als links; die Torsion ist, namentlich links, sehr gross. Die absolute Länge des Schlüssel-

beines misst 141,1 mm, der Claviculo-Humcraliudex berechnet sich zu 48,1.

Der Humerus fällt durch seinen ganz geraden Schaft, an welchem sich nicht einmal eine spiralige

Anordnung der Kanten, trotz der ganz beträchtlichen Torsion, sonderlich bemerkbar macht, auf. Muskel-

rauhigkeiten sind fast gar nicht angedeutet. Er ist ziemlich massiv gebaut, bleibt jedoch in seiner

Grösse weit hinter dem Humerus der Europäer und unserer anderen männlichen Afrikanerskelette

zurück. Seine Länge beträgt 291 mm, der Längen- Dicken index 20,0. Das Caput ist kräftig gebaut

und bildet nahezu ein KugclseguienL Der Querschnitt der Diaphyse ist ziemlich rundlich (Index

79,5). Die untere Epiphyse ist breit und dick, die Foasa olucrani int beiderseits durchscheinend,

links mit einem Foramcn von 2 mm Durchmesser, rechts mit einer ganz feinen üeffnung. Die Torsion

erreicht einen hohen Grad, 143° (37°), die Condylenaxe steht nahezu senkrecht auf der Diaphysenaxo

(Condylo-Diuphyeen winkel 88*), die Richtung der Gelcnkkopftaogente, bezogen auf die Diaphysenaxe,

beträgt 52°.

Betreffs der Unterschiede der beiden Seiten gilt für den Humerus Folgendes. Rechts ist der

Humerus länger, breiter und dicker alR links; die Abplattung des Schaftes ist links eine geringere. Die

Drehung des Knochens ist wieder rechts grösser, während links die stark abweichende Horizontal-

stellung der Condylenaxe sowie die Neigung der Gelenkkopftangente überwiegen.

Radius und Ulna sind kurz und verhältnissmässig dick und nähern sich in ihren Proportionen

denen der Europäer. Rechts sind sie um ein geringes grösser als links, zugleich auch etwas dicker.

Die Oisten sind einigermaassen scharf ausgebildet, das Spatium interosseura ist nur schmal. Der

Radius ist sehr gerade; die Tuherositas verdickt sich nicht sonderlich; Capituluin und unteres Ende sind

klein nnd schmal. Der Läugen-Dickenindex des Radius beträgt recht« 17,6, links, wo unterhalb der

Tuherositas der Knochen sich plötzlich für ein kurzes Stück einschnürt (kleinster Umfang hierselbst

37mm, rechts 41 min), dagegen 16,0. Die Ulna krümmt sich in ihrem oberen Theile ganz be-

trächtlich. Die Fo&sa sigmoides tnajor ist viel energischer concav als gewöhnlich. Der Processus coro-

noideus wölbt sich namentlich rechts stark nach oben. Die Gelenkfläche für den Radius ist grösser,

als man voraussetzen dürfte. Der Processus styloideus ist kurz. Für die Ulna beträgt der Längen-
Dickeniudex 13,8.

Das Verhältnis« von Oberarm zu Vorderarm, welches durch den Kudio-llumeralindex ausgedrückt

wird, berechnet sich zu 78,9 (rechts 79,0, links 78,8).
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Vom Handskelet haben wir nur wenig zu bemerken. Die Handwurzel ist klein und sehr schmal,

die Knochen des Metacarpus und die Phalangen sind ziemlich kurz und sehr schlank.

Wir gehen weiter zur Betrachtung des Beckens über. Das Becken ist im Allgemeinen ziemlich

klein, aber sehr kräftig gebaut und schwer; es erreicht eine ganz ansehnliche Höhe, während Längen-
und Breitendtircbmosscr nur gering sind.

Das Kreuzbein hat eine sehr langgestreckte, schmale Form; Sacrallänge 108mm, Sacralbrcitc

91 mm, Index 84,3, ein auffallend niedriger Wertb. Die Vorderfläche ist ziemlich flach, erst bei

den unteren Kreuzwirbeln beginnt eine geringe Concavität. Die Facies auricnlares beschränken sich auf

die beiden oberen Wirbel. Der Canalis sacralis ist bis zum V. Wirbel vollkommen geschlossen; die

oberen Processus spinosi spurii sind zu einer allerdings noch nicht ganz geschlossenen, kurzen Crista

verbunden. Die Processus articulares sind lang nnd schmal; der rechte ist übrigens erheblich grösser

als der linke.

Die Darmbeine sind verhält nissmässig lang, hoch und mässig breit, nnd sind ziemlich steil An*

gesetzt. Die vordere obere Spinaldistanz beträgt 180 mm; die grösste Crista! breite, welche etwa
daa Promontorium schneidet, ist nur um sehr weniges grösser, 186 mm. Die ßeckenhöhe ist, wie

schon bemerkt, im Verhältnis! sehr beträchtlich, 185 mm, so dass sich der Höhen -Breitenindex

zu 99,5 berechnet (Breiten- Höhonindex 100,5). Die hintere obere Spinaldistanz ist äusserst gering,

51 mm; dieCnrven, welche dieCristae iliacae beschreiben, krümmen sich also vorn nur sehr wenig und
nähern sich hinten ganz ungewöhnlich.

Auch die Kteinbeckenhöha ist gross, 91 mm (wahre Kleinbeckenhöhe 114 mm). Die Conjugata

vera (87 mm) ist erheblich viel kleiner als der Transversaldurcbmesser des Einganges (101 mm;
Differenz 14 mm). Der Eingangsiudex betrügt deshalb nur 83,6; hingegen erreicht der Ausgangs-
in<1ex den ausserordentlich grossen Werth von 129,4, die Gestalt des Kleinbeckens unterscheidet

sich demnach sehr von der bei anderen Kassen ermittelten, indem die obere Ebene des Kleinbeckens

ziemlich stark queroval, die untere aber sehr stark längsoval ist. Höhe der Symphyse niedrig, 35 mm,
die Breite schmal, 32mm. Der Angulns pubicus ist äusseret klein, 47®. Foramina obturatoria sehr

gross, namentlich sehr langgestreckt, entsprechend dem Bau des Becken», fast senkrecht gestellt.

Acetabulum gross. Die Darmbeinoeigung wurde zu 115° ermittelt.

Für die untere Extremität gilt betreff» der Formvorhultuisse das Nämliche, was wir hei der

oberen Extremität constatiren konnten. Femur, Tibia und Fibula sind sehr dick und kräftig, mit wohl
entwickelter Reliefkildung.

Das Femur ist kurz, grösste Länge 408 mm; ziemlich dick, Lüngen-Dickenindcx 21,0; oben etwas

abgeplattet in derRichtuug von vorn nach hinten, namentlich links, wo der transversale Durchmesser des

Querschnittes der Mitte grösser ist als dur sagittale. Hand in Hand geht damit eine rein plntymorische

Bildung des oberen Drittels der Diapbyse (sagittale Platymerie), mit einem Iudex platymericus von

72,1 (r. 73,5, 1. 70,6). Die Linea aspera springt in der Mitte nicht sonderlich vor (Index pila*

stricus für die Diaphysenroitte 102,8), rechts allerdings jedoch erheblich viel mehr (107,8) als

links (98,2); im unteren Drittel der Diapbyse erhebt sich die Crista Btärker, und zwar rechts

wieder etwas mehr. Obere und untere Breite sind nur von massiger Grösse. Die Linea ubliqua ist

nur schwach angedeutet, die Fossa trochanterica nicht tief eingedrückt. Das Collum ist rechts im
Querschnitt rundlich (Index 93,7), links abgeplattet (Index 79,4), das Caput klein, seine Form
ein Kugelsegment (Index beiderseits 100,0), Fovea capitis ganz flach. Der Trochanter minor liegt

medianw&rts von der Diapbysenaxe, wenn daa Femur auf seine Vorderfläche gelegt wird, indem Caput
und vorderer Rand des Trochanter majur die Horizontale tangireu. Beiderseits ist ein länglicher

Trochanter tertius ausgebildet, mit tiefer sich daran anschliessender Fossa hypotrochanterica. Die

Krümmung der Diaphyse ist ganz ansehnlich, rechts misst sic 64 mm, links 60 mm. Die Torsion er-

reicht einen hohen Grad, 23°, die Neigung der Collnrnaxe zur Diaphyaenaxo ist nur massig gross, 129°,

die Stellung der Condylentaugcnte entspricht ungefähr den anderen ermittelten Werthen (Condylo-

Diaphysenwinkel 8,75°).

Hinsichtlich der Unterschiede zwischen den beiden Seiten haben wir zu bemerken, dass das

Femur links erheblich grösser (Differenz 6 mm) und et was dicker, was wenigstens die Diaphyse be-

trifft, als rechts ist. Rechts ist die Diaphyse schlanker, zugleich sind obere und untere Epiphyse viel

stärker. Das Femur ist links mehr tordirt (Differenz G®), zugleich Btebt links das Collum steiler

und die Condylen sind mehr geneigt als rechts.

Die Tibien wölben sich etwas mehr als gewöhnlich nach vorn vor, und zwar rechts in höherem
Grade als links. Die Gelenkflächc des Condylus extern» ist stark concav (die Curve Nr. 1 des Schema
Thomson 1

s giebt die Austiefung ungefähr so stark wieder, wie cs hier der Fall ist). Die Retro-

version und Tnclination sind ziemlich gross, Retroversionswinkel 15®, Inclinationswinkel 11,5®; rechts
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ist die Neigung der Tangente des Condylas internus übrigens auffallender Weife grösser als links und
zwar um 2*, während es sich sonst gerade umgekehrt verhält; offenbar steht dies im Zusammenhang
mit der stärkeren Knickung der rechten Tibia. Trotzdem auf dem oberen Drittel der Diapbyse hinten

eine Crista sich erhebt» verhalten »ich die Tibion für die Höhe des Foramcn nutricinm durchaus eurycnem,

Index cnemicus 73,0. Die Torsion ist etwas stärker als heim Europäer, weshalb die Fibula etwas weiter

nach hinten rückt.

Die absolute Dange der Tibia beträgt 354,5 mm, die Mitte ist weniger abgeffaebt, als es in

der Kegel zu sein pflegt, Index des Diapliysenqucrschnittes der Mitte 84,0, die Dicke erreicht eine

ansehnliche Stärke, Längen -Dickenindex 22,7. Links ist die Tibia länger, aber düDner und schlanker

und mehr abgeplattet als rechts.

Die Fibula ist vorn leicht convex gewölbt. Die Superficies articularis tibialis ist nahezu senk*

recht gestellt und eben oder eher noch convex. Die untere Golcnkfffiche geht allmälig in den Sulcus

lateralis über. Hechts ist die Fibula unerheblich kürzer und dünner als links.

Der Fass ist im Ganzen klein, aber kräftig gebaut
;
immerhin zeichnen sich die einzelnen Knochen

wieder durch eine unverkennbare Schlankheit aus. Der Talus ist recht klein, mit kleinen, stark ge-

krümmten Gelenkflächen. Der Calcatieus ist im Vergleich zum Talus ziemlich laug, aber trotz seiner

relativen Länge nur schmal; die Entfernung zwischen dem Tuber und seiner hinteren Gelenk*

fläche grösser, als man voraussetzen dürfte. Die Motatarsalia und Phalangen sind kurz und wenig

voluminös.

Der Tibio-Femoralindex bet rügt 86,9, der Extremitäten iudex 69,3, der Humero-Femoralindex

72.1, dAs Verhältniss vom Humerus zur unteren Extremität 38,6, vom Radius zur unteren Extre-

mität 30,7.

Wir kommen zu dem Schädel, welcher zu unserem Mpareskelet gehört. Der Schädel (Pare cf 1)

ist stark verdrückt; oberhalb und hinter dem linken Scbeitelhöckcr bat eine enorme Auftreibung statt-

gefnnden, durch welche die hintere Schädelhälfte unsymmetrisch wurde. Namentlich in der Oberansicht

wird die Asymmetrie, durch welche die Pfeilnaht beträchtlich nach links gerückt wurde, deutlich. In

der Norraa occipitalis liegt der höchste Punkt des Conturs mehr als einen Finger breit links von der

Medianebene des Schädels, ebenso weicht das Lambda etwa 2 cm weit nach links ab; an der rechten

Seite fällt der Punkt der grössten seitlichen Ausladung der Curve mit der hinteren Teraporalleiste

zusammen. Lambda- und Pfeilnabt sind obliterirt, mit Ausnahme ihrer Enden.
Der Schädel fällt durch seine ziemliche Schwere auf (Gewicht 610 g). Die Capacität ist ver-

bältnisBm&esig klein, 1295 ccm. Die Oberfläche des Knochens ist ganz glatt, nur in der Gegend der

obliterirten Nähte ist sie porös. Seine Form ist orthodolichocephal, fast orthomeBOcephal, Breitenindex

74.2, Höhenindex 73,0. Der Ilorizontalumfang von 506mm entspricht dem geringen Volumen; vom
Sagittalbogen (in der Medianebene gemessen 360 mm) entfallen auf das Stirnbein allein 37,8 Proc.

Der Hinterhauptsindex beträgt dabei immerhin noch 30,5, weil bei der Hinterbauptslänge fast die

ganze Oberschuppe betheiligt ist.

Die Stirn ist schwach reclinirt und steigt in ungefähr gleich massiger Krümmung an; ihren

höchsten Punkt erreicht die Schcitelcurve kurz vor der Tuberullinie; überragt wird sic links noch

von dem aufgetriebenen Parietale. Gleich hinter dem Bregma liegt eine flache Eindrückung. Seinen

hintersten Punkt erreicht der Sagittalbogen ungefähr an der Stelle des Lambda, dann biegt er in

gleichmassiger, leichter Krümmung nach vorn um.

An sich ist die Stirn ziemlich hoch und breit, kleinste Stirnbreite 100mm, trotzdem ist

der Schädel in der Oberansicht phänozyg. Nasenfortsatz nur massig lang, sehr breit, ln der Me-
dianlinie entspringen zwei kräftige AugenbrauenWülste, welche die Orbitalränder bis zur Mitte

begleiten. Glabella ohne Vertiefung, mit schwacher Crista an Stelle der Frontalnaht; die Tubera sind

verstrichen.

Dia Jochbogen laden ziemlich weit bub; Alac breit, reichen oben ziemlich weit nach hinten;

beiderseits leichte Stenocrotaphie, durch eine seichte Forche, welche vom vorderen unteren Parietal-

winkel hcrabl&ul't. Schläfenschuppe klein, eitiigermaasBen hoch, aber sehr kurz, mit kräftiger hinterer

Temporalleiste, ihr oberer Rand gekrümmt verlaufend. Plana temponJia gleichfalls klein, nicht einmal

die Scheitelhöcker erreichend.

Oberschuppe des Hinterhauptbeines war wohl nur massig gross; Torus occipitalis schmal, aber

fast bis un die Lambdanaht reichend, an Stelle der Protuberans ein unregelmässiger Höcker. Unter-
schuppe gross, mit sehr energischer Muskelzeichnung, an den freien Enden der Linea nuchae inferior

cristenartige Erhebungen; zu den Seiten der Crista pcrpendicularis tiefe Gruben. Foramen raagnum
nahezu kreisrund, Index 96,6; Gelenkhöcker sich nur wenig erhebend, schwach gewölbt. Pars
basilaris kurz und breit, ziemlich tief eingesenkt, Sphenobasilarfuge obliterirt, Gelenkgruben für
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den Unterkiefer flach. Flügelfortsätze schräg gestellt, üusicrc Lamellen mächtig entwickelt und
sehr weit ausladend; innere Lamellen ganz kurz; wohl aasgebildete Fossa scapboidea. Processus

mastoideas kräftig, mit weiter Incisur, deutlicher Processus paramastoideus
;
Processus styloideus links

sehr lang.

I)aa Gesicht ist von massiger Höhe, Index 84,8, mesoprosop, Obergesicht ebenfalls raesoprosop,

Index 50,8. Tuberositas malariB flach, setzt sich in den sehr rauhen Unterrand des Wangenbeins
fort; Wangenbeine abstehend; Fosaa cauina sehr tief eingedrückt, Foramcn infraorbitale gross.

Orbita geräumig, sehr tief, ziemlich niedrig, Index 78,1, chaniaeconch
,
nahezu rechteckig,

ziemlich schräg gestellt; schwach entwickelte Cribra orbitalia. Nasenbeine beträchtlich gewölbt, nur
mässig lang, mit ihrem Ansatz tief in den Nasenfortbatz des Stirnbeins eingreifend, an ihrem freien

Ende sehr verbreitert ; Apertur niedrig und breit, mit Andeutung einer Präuaaalgrubc
; Spina kräftig vor-

springend. Nasunindex 00,9, hypcrplatyrrhin. Alveolarfortsatz des Oberkiefers lang, sehr prognatb,

Profilwinkel 78*, Alveolarwinkel 62°. Gaumen schmal, mässig tief gelegen, mit rauher Oberfläche;

Zahncurve parabolisch; Index leptostaphyliu, 70,0; Spina nasalis posterior stumpf.

Der Unterkiefer ist kräftig entwickelt, schwer, in der Mitte hoch, bis zum Alveolarrand 31 mm.
Kinn wenig vortretend, sehr breit, Spina mentalis interna duplex. Seitenthcile viel niedriger. Aeste

einigermaassen steil angesetzt, massig hoch, sehr breit; Processus coronoideus überragt den breiten

Gelenkfortsatz um ein beträchtliches; Incisur ganz flach. Distanz der Winkel klein, 00 mm; Winkel
ctwaB aufgelegt, aussen und innen mit energischen Muskeleindrücken; der untere IUnd vor den Winkeln
zeigt eine tiefe Einbuchtung, die Winkel selbst sind etwas abgeschrägt.

VIEL

Wir schliesscn weiter hier die Beschreibung von drei einzelnen Waparescbädeln an. Unsere vier Wa-
pareschädel repräseutiren keinen einheitlichen Typus, so dass man im Zweifel sein könnte, ob sie sämmt-
lich einem einzigen Stamme angeboren. Jedoch sind die Angaben des Herrn Storch über die Herkunft,

Zugehörigkeit und Geschlecht der einzelnen Stücke seiner Sammlung zu bestimmt, und zudem haben
wir zu berücksichtigen, dass die Wapare eben keine einheitliche Bevölkerung mehr sind, sondern aus

der Verschmelzung grundverschiedener Hassen entstanden.

Wegen seiner grossen Verwandtschaft mit dem zum Skelet gehörenden Schädel (Nr. Io*) beginnen

wir mit der Beschreibung des wciblicheu Paresehädels (Nr. I ?), welcher übrigens gleich ersterem die

typische Zahnfeilung, das beiderseitige Abschrägen der vier oberen Schneidezahne zeigt. Aus dem
Unterkiefer sind seltsamer Weise die beiden linken Incisivi axisgebrochen, nicht etwa die mittleren;

wie dieser Umstand zu erklären ist, ob man ihn auf ein Versehen desjenigen, welcher diese Procedur vor-

nahm, zurückzuführen hat, muss dahingestellt bleiben. Offenbar gehörte dieser Schädel einem noch

jugendlichen Individuum an; die III. Molaren sind zwar schon durchgebrocben
, die Zahnkronen, und

namentlich die der 111. Molaren, haben jedoch nur geringe Spuren von Abnützung aufzuwetsen. Die

Nähte sind sämmtlich noch offen und fein gezackt, besonders die Lambdanaht. Das Gewicht ist gering,

die Capacität ist auf ein auffallend kleines Maas«
,
940 ccm, reducirt. Entsprechend dieser starken

Nannocephalie sind die verschiedenen linearen Maasse auch nur sehr klein. Der Horionzontalumfang

beträgt nur 448mm, der Sagittalurafang 323mm. der Querumfang 272 mm. Die Schldelform ist

hypsidolichoccphal, schon an der Grenze von OrthomeBoccphalie; Breitenindex 74,5, Höhenindex 76,4.

In der Oberansicht ist er phftnozyg, nahezu elliptisch, nicht oval (die Differenz zwischen der grössten

Breite, welche noch vor der Scheitelhöckerlinic zu liegen kommt, und der kleinsten Stirnbreite ist nur
gering, 26 mm).

Die Stirn ist von mässiger Höhe, in der Mitte ziemlich gerade gestellt, seitlich erheblich schräger,

relativ breit, beiderseits mit einem Foramen supraorbitsle; Nasenfortsatz sehr breit im Verhältniss zu

den anderen Maassen (27 mm), nicht sehr weit berabreicbend
;
kleine Glabellarvertiefung; Tubera und

Augenbrauen Wülste, der frontale Abschnitt der Linea temporal i superior sehr kräftig entwickelt; hinterer

Theil des Stirnbeins gross, stark reclinirt. Am Bregma liegt die Kranznubt auf einem kleinen Torus.

Ihren höchsten Punkt erreicht die Sagittalcurve etwa zwei Finger breit hiuter der Kranznaht, dann
fällt sie langsam und in gleichmässiger Krümmung ah; ihre hinterste Vorwölbung liegt zwischen

Lambda und Protuberanz, dann biegt sie in etwas welliger Linie nach vorn um. Schläfen ziemlich

vertieft, Alae breit, der Quere nach eingebogen; Stirnbein und Schuppe etwas mehr als gewöhnlich

genähert, rechts wohl rinnenförmige Stenocrotaphio. Schläfenschuppe kurz, aber hoch, Sutur Btark

gewölbt verlaufend; mit hinterer mehr breiter Temporalleiste; Plana tempor&lia mässig gross, nicht

bis zu den Scheitelböckern reichend. An der hinteren Hälfte der Parietalia in der Medianebene, etwas

unterhalb der Emissorien, eine leichte Kindrücknng; Parietalia an sich ziemlich kurz, Scheitelhöcker
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verstrichen. Die Oberschuppe des Occipitale ist klein; Lambdawinkel ziemlich spitz; in seinem linken

Schenkel ein kleiner Schaltknochen
;
ganz flacher Torus occipitalis, mit kurzer, minimaler Protuberanz.

Unterschuppe verhältnissmässig gross, mit deutlicher Muskelzeichnung. An der Bildung des Sagittal-

bogens sind das Stirnbein mit 36,5 Proc.
, die Parietalia mit 32,5 Proc.

,
die Occipitalschuppe mit

31,0 Proc. betheiligt; der Ilinterbauptindex ist nur klein, 27,5.

Das Forameu magnntn ist langgestreckt, etwas unregelmässig, rechts weiter als links; Index 81,2.

Condylen relativ gross, al>er ganz flach, nur sehr wenig gekrümmt, hinter ihnen, namentlich rechts,

eine tiefe Foisa oondyloidea. Pars basilaris schmal, tief eingesenkt; Syuchondrosc obliterirt. Processus

mastoideus kurz, gedrungen, mit breiter Incisur; wohlentwickelte Processus paramastoidei. Gelenkgrube
für den Unterkiefer tief und schmal; Flügelfortsätze ziemlich gerade gestellt, äussere Lamellen gross,

beträchtlich aufgelegt, tiefe Foesa pterygoidea, welche rechts erheblich grösser ist als links.

Gesicht von m&ssiger Höhe, Index mesoprosop, 84,3. Obergesichtsindex desgleichen, 50,4. Die

Orbitae sind tief, aber nur schmal und niedrig, etwas unregelmässig rechteckig, mit ausgerundeten

Ecken; die Ränder hängen weit über, der untere Rand ist bei horizontaler Stellung des Schädels

ausserdem noch sehr weit nach vorn vorgeschoben. Die Fissura infraorbitalis vorn weit; Sutora
infraorbitalis in ihrer ganzen Länge noch offen, in sagittaler Richtung, von einem über und median-
wärts des Foramen infraorbitale gelegenen Ernährnngsloch ausgehend, bis zur Fissura infraorbitalis

verlaufend. Orbitalindex cbtiniaecouch , 77,8. Nasenwurzel sehr breit, nur ganz wenig eingesenkt;

Nascnbeiue kurz, aber breit, die Nasennaht verläuft iu ihrer oberen Hälfte rechts von der Medianlinie;

Apertur gross, rechts etwas tiefer herabgebend alB links, mit Pränasalgrube, Spina nasalis kräftig, an

der Basis breit: Platyrrhinie, Nasenindex 53,3. Wangenbeine nicht sonderlich vortretend, Jochbogen
gut gewölbt, Tuberositas malaris kurz vorspringend, nur vom Oberkiefer gebildet; Fossa canina tief,

Alveolarfortsatz des Oberkiefers kurz, stark prognath, Gesichtswinkel 79°, Obergesichtswinkel 83®,

Alveolarwinkel nur 58*; Zahncurve nahezu parabolisch. Gaumen lang und schmal, massig tief, seine

Oberfläche glatt; Spina nasalis posterior stumpf, kurz davor ein llöckcr; Index 77,1, leptostaphylin.

Unterkiefer kräftig, in der Mitte nicht Behr hoch, 23 mm bis znm Alveolarrande; Zahnrand ein

wenig vorgeschoben, die Lücke an Stelle der fehlenden linken lucisivi noch sehr breit. Kinn kräftig

vortretend, dreieckig, der untere Rand in der Mitte leicht eingezogen. Seitentbeile dick, Foramina
mentalia sehr gross. Aeste schräg angesetzt, niedrig, sehr breit (34mm); Processus temporalis sehr

dick und kräftig, überragt nur wenig den Processus condyloideus, Incisur tief und weit* Winkel etwas

abgeruudet, aussen und innen mit energischen Muskelzeichnungen, ganz wenig ausgelegt; Distanz der

Winkel klein, 88 nun.

Die beiden anderen als von Wapare stammend bezeichneten Scbädel dürften bereits älteren

Männern angehört haben. Ein Theil der Zähne fehlt bereits, die Alveolen sind obliterirt, die noch

vorhandenen Zähne zeigen sämmtlich Sporen starker Abnützung. Die Alveolarfortsätze sowohl des

Ober- wie des Unterkiefers sind sehr kurz und niedrig, von einer eigentlichen senilen Atrophie der-

selben kann jedoch keineswegs die Rede sein.

Schädel Nr. II cf ist sehr leicht und relativ klein; trotz der geringen Schwere (ohne Unterkiefer

380g) sind die Knochen dick und fest, nicht durchscheinend. Kr ist ausgemacht nannocephal, das

Volumen beträgt nur 1130 ccm. Horizoutal- und Sagittalumfaug erreichen nur ein geringes Maas*,

486 und 350mm. Die Nähte sind noch offen, aber ganz einfach, ohne sonderliche Zackenbilduug.

Die Form ist orthomcsocephal, Breitenindex 77,9, Ilöhenindox 73,2; die grösste Breite fällt mit der

Scheitelhöckerlinie zusammen. Der Ilinterhauptsindex beträgt 30,5; an der Bildung des Sagittalbogens

betheiligen sich das Frontale mit 36,5, die Parietalia mit 32.5, das Occiput mit 31,0 Proc.

Die Stirn ist ziemlich hoch, schräg, nnr in geringem Grude breit (min. Stirnbr. 95mm); Nasen-

fortsatz sehr breit, mit Rest der Frontal naht; Glabella gar nicht vertieft, Tubera nur gering angedeutet,

ohne Supraorbitalwülste; der hintere Theil des Frontale steigt in leichter Krümmung an. Der höchste

Punkt der Scheitclcurve liegt etwa drei Finger breit hinter der Krnnznaht; dann fällt die Sagittalcnrve

ziemlich steil ah, mit einer leichten Eindrückung an den Emissaricn; die grösste hintere Vorwölbung
kommt zwischen Lambda und der Stelle der Protuberans zu liegen, worauf sie schnell nach vorn um-
biegt. Scheitelbeine mässig laug, sehr breit; Tubera parietalia nicht sonderlich deutlich. Oberschuppe
des Hinterhauptes sehr gross, fast keilartig ausgezogen

;
Lambdawinkel ziemlich flach, im linken Schenkel

der Naht ein kleiner Schaltknochen; ohne jede Spur einer Protuberanz; Unterachnppe sehr klein,

Muskelzcichnung wenig hervortretend. Schläfen leicht stenocrotaphiscb, beiderseits eine Rinne herab-

laufend; Alae oben ziemlich spitz endigend, massig breit; Schuppe auffallend klein, niedrig und
namentlich kurz, mit hinterer Temporalleiste; Sutura squamosa ungefähr im Halbkreise laufend; Plana

temporalia niedrig, klein, bei Weitem nicht die Soheitelhöoker erreichend; Meatus auditorins externes

kreisrund.
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Foramen magnura klein, rundlich, Index 84,8; die Condylen sind abgebrochen. Pars basilaris fast

gar nicht eingesenkt, verbaltniasmuBsig breit, mit rauher Oberfläche, Sphenobasilarfuge geschlossen.

Processus xnastoidei kurz und gedrungen, mit breiter Incisur; Gelenkgrube für den Unterkiefer klein,

mäs&ig tief. Flügelfortsütze ziemlich schräg, äussere Lamellen nicht sonderlich lang und nur wenig
ausgelegt.

Das Gesiebt ist ziemlich niedrig, Index mesoprosop, 78,9, Obergesicht ebenfalls mesoprosop, Index

50,8; Wangenbeine horvortretend
, Tuberositas malaris kurz, ausschliesslich vom Oberkiefer gebildet,

FosBa cannia seicht. Orbitae tiefliegend, verhültn issmassig klein, einigem)sassen hoch, nahezu recht-

eckig, sehr wenig schräg gestellt, Index 88,6, hypsiconch. Nasenwurzel sehr breit, kaum eingeeenkt;

Nasenbeine kurz, oben schmal, vorn sehr verbreitert, ihre lateralen Ränder gerade, nicht eingebogen;
Apertur gross, namentlich breit, mit deutlicher Prüuasalgrubo

;
Nasenindex 56,8, platyrrbin; Spina

abgebrochen. Oberkiefer niedrig, verbreitert, Alveolarfortsatz kurz, schwach prognatb, Gesichtswinkel

80°, Obergesichtswinkel 83°, Alveolarwinkel 65°, Zahncurve fast hufeisenförmig. Gaumen ganz seicht,

der Alveolarrand sich nur wenig erhebend, ohne dass jedoch, wenigstens bei den Schneide-, Eck- und
kleinen Backzähnen, die Alveolen obliterirt wären (zugleich stecken die Zähne, ebenso wie beim Unter-

kiefer, nur sehr wenig tief in den Alveolen), ziemlich breit, rauh, Iudex 73,1, leptostapbylin.

Unterkiefer dick, sehr niedrig, in der Mitte nur 24 mm bis zum Alveolarrande hoch, fast ohne
Alveolarfortsatz, so dass der Kiefer scheinbar den Eindruck eines kindlichen macht. Kinn wenig vor-

tretend, Spina mentalis interna schmal und spitz. Seitcntheile unnatürlich dick, Aoste einigermuassen

steil angesetzt, sehr breit, aber nur niedrig; Processus coronoideus kaum höher als der Gelenkfortsatz,

beide sehr dick und kräftig; Incisur ganz flach, fast gar nicht cingetioft Winkel abgerundet, aussen

und innen mit Muskelrauhigkeiten; Distanz der Winkel äusserst klein, 78mm.
Schädel Nr. III cT ist leider ohne Unterkiefer, der beigofügt gewesene Unterkiefer stammt von

einer jugendlichen Persou. Die Cap&cität des Schädels ist immerhin nur gering, 1240 ccm. Seine

Form ist orthobrachycephal , Breitenindex 82,5, Höhenindox 72,3; die grösste Breite kommt kurz vor

den Scheitelhöckern zu liegen, jedoch treten die Scheitelhöcker auffallend stark vor. Deswegen ver-

läuft iu der Norma occipitalis der Uontur des oberen Theiles der Parietalia nur ganz wenig abfallend

und biegt dann am Tuber in scharfer Knickung nach uuten und medianwUrts um. Ilorizontalumfang

und namentlich der Sagittalumfang sind klein, 490mm und 337mm. Die Nähte sind vorn offen,

nicht sonderlich stark gezackt; in der Lambdoides rechts uuten drei grössere Sohaltheioe, links unten

ebenso wie am Ende der Schuppennaht eine ganze Anzahl grösserer und kleinerer Üssu Wormii: der

linke Schenkel der Lambdoides verläuft vom Lambda ab zuerst ein Stück weit fast horizontal, wohl in

Folge unregelmässigen Obliteriren» einer Schaltbeinnaht; in der Sutura squamosa sitzt übrigens gerade

über der Obröffuung ein langer, schmaler Schaltknochen.

Die Stirn ist hoch, etwas schräg, ziemlich schmal (kleinste Stirnbreite 92 mm); Tubera und Augen-
brauenwülste nicht stark vortretend, Glabella voll; Nasenfortsatz breit, sehr lang, wenigstens an den

Seiten, in der Mittellinie nur kurz wegen der starken concaven Auswölbung; grosse Feminin a supra-

orbitalia
;
hinterer Abschnitt des Stirnbeins nur rnäasig lang, stark zurückbiegend; Antheil des Stirn-

beins am Sagittalbogen 37,1 Proc. Parietalia nicht sonderlich lang, sehr breit, sehr au«gewülbt, die

Höcker mächtig entwickelt; etwas vor der Tuberallinie erreicht die ganz flach ansteigende Sagittal-

curve ihren höchsten Punkt und fällt dann in geringer Krümmung ab; Antheil der Scheitelbeine am
Sagittalbogen 32,5 Proc. Oberscbuppe immerhin gross, mit flachem Torus, ohne Protuberanz; gleich

unterhalb des Lambda liegt die grösste hinterste Vorwölbung der Scheitelcurve; Unterschuppe gross,

ohne sonderlich kräftige Muskclzeichnnng, an Stelle der unteren Hälfte der Crista perpeudicularis externa

eine flache Grube; Hinterhanptsindex 31,5, Antheil am Soheitelbogen 28.8 Proc. Jochbogen weit aus-

gelegt; Alae sehr breit, sehr weit nach oben und hinten reichend, die obero Naht fast horizontal ver-

laufend (wenigstens rechts) und bedeutend verlängert-, trotzdem beiderseits rinnenförmige Stenocrotaphic

;

Schuppe entsprechend der Vergrösseruug der Alae nur sehr klein, kurz und niedrig, mit kräftigem

hinteren Tcmporalwulst, Schuppen naht schwach gekrümmt verlaufend; Plana teuiporalia rulssig gross,

gerade noch die Scheitelhöcker erreichend.

Foramen magnum klein, langgestreckt, Index 77,4; Coudvlen stark convex, links noch etwas mehr
als rechts in das Lumen des Foramen magnum bineinragend, Fossa condyloidea tief eingedrückt Pars

basilaris mächtig lAug, breit, mit rauher Oberfläche; etwas eingesenkt; Spbenobasilarfuge geschlossen.

Processus mastoideus kräftig, mit breiter Incisur, die Sutura rnastoidea cristcnartig erhoben; Gelenk-

gruben für den Unterkiefer flach. Flügelfortsätze etwas schräg, innere und äussere Lamellen nur
kurz, letztere wenig ausgelegt, Fossa pterygoidea uicht sehr vertieft

Das Gesicht war wohl verbältnissmässig breit und mässig hoch, offenbar mesoprosop; Obergesicht

leptoprosop, Index 55,8. Die Wangenbeine treten kräftig vor, Tuberositas malaris lang, nur vom

28 *
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Oberkiefer gebildet ; beiderseits ein doppeltes Foraroen iufraorbitale, am Ende der Sutura infrnorbitalis

und in der Oberkiefer-.Jochbeiniinht. Augenhöhlen nicht sehr tief, sehr hoch und breit, nahezu quadra-
tisch, fast horizontal gestellt, Ritnder etwas überhängend und vorgeschoben; Index hvpsiconch, 97,4.

Nasenwurzel breit, nicht eingesenkt; Nasenbeine sehr lang (28 min), verhältnissmäBsig schmal, oben
dreieckig in den Nasenfortsatz des Stirnbeins eingreifend; Nasenrücken nur ganz wenig ausgewölbt

;

Apertur niedrig, aber breit, in der Forum anthropina, mit ringsum scharfem Rande, etwas schief stehend,

nach links stehend; Index 52,9, platyrrbin; Spina nasalis anterior stark vorspringend. Oberkiefer

gross, Fossa canina nicht eingetieft, eigentlicher Alvcolarlortsatz sehr kurz, nicht mehr proguath,

Profilwinkel 89®, Obergesicbtswinkel 88°, Alveolarwinkel 68'1
;
Zahncurve etwa parabolisch. Gaumen

ziemlich flach liegend, mit sehr rauher Oberfläche, sehr breit, Index 88,9, brachvstaphylin.

Oer überzählige Unterkiefer stammt, von einem jugendlichen Individuum, die IT. Molaren sind

eben durcbgebrochen. die III. im Durchbruch begriffen. Die mittleren Incisivi siud ausgebrochen, die

Lücke zwischen den äusseren hat sich schon fast vollständig geschlossen. Zu erwähnen haben wir

noch, dass IV. Molaren, allerdings minimal ausgebihlct, in den Alveolen stecken. Dor Unterkiefer ist

dick, hoch (in der Mitte bis zum Alvcolnrrande 32mm); Kinn wenig vortretend, der untere Rand in

der Mitte leicht eingezogen, Spina mentalis interna flach. Seiteuthcile dick, niedrig. Aesto sehr schräg

angesetzt, vcrhiiltnisnnüssig breit, niedrig, der Gelenkfortsatz sehr vom Processus coronvideus überragt,

Iucisur weit, sehr Loch gelegen. Wiukcl etwas abgerundet, Distanz 83 mrti.

IX.

Bei einer vergleichenden allgemeinen Betrachtung unserer Skelette haben wir zunächst im Auge
zu behalten, dass sie keiner einheitlichen Rasse, keinem einheitlichen Stamme angehören. Als sich

sehr nahe stehend oder geradezu als verwandt dürfen wir den Jaundo und den Mschambaa bezeichnen;

beide gohören der Bantubevölkerung Afrikas an und in ihrem Skeletbau haben sie eine Anzahl über-

einstimmender Merkmale aufzuweisen. Die Massai, welche in den Körperproportionen sich ungefähr

mit diesen vergleichen Hessen, aber in dor Körpergröße sich ganz erheblich unterscheiden, stellen eine

zweite Gruppe dar. Ausserhalb dieser beiden Gruppen steht das Mpareskcdet, welches fast oinen zwergen-

haften Eindruck macht; nachßnumnun sollen die Wnpare aus der Mischung niloto-hamitischer Stämme
mit Bantu hervorgegangen sein, doch sind wir bei unserem geringen Material nicht in der Lage,

auf Grund anthropologischer Ergebnisse diese Angabe nachprüfcu zu können. So gering, im Grunde
genommen, unser im Voraufgehenden publicirtes Material auch ist, so halten wir es doch für

lohnend, einige ins Detail gehende Bemerkungen daran zu knüpfen und einige Vergleiche mit anderen

Menschenrassen anzustellen.

Ueber die absolute Körpergrösse unserer Skelette ist es nicht möglich, zu einem sicheren Resultate

zu kommen. Manouvrior’s Tabellen, welchen die Körperproportionen der Lyoner Bevölkerung zu

Grunde liegen, erweisen sich hier, wo wir schon bei oberflächlicher Betrachtung der einzelnen Skelet-

theile wie boirn Vergleich einiger Indiens auffallende Unterschiede im Körperbau wahrnehmen können,

als durchaus ungeeignet und unbrauchbar, und somit siud wir nicht im Stande, genaue Zahlen an-

zugeben, zumal da auch die Möglichkeit nicht vorhanden ist, durch Bestimmung eines Coefficieuten

diese Tabellen für unseren Zweck abzuändern. Wir könnten den Versuch machen, durch Summirung
der Höhen der iu Betracht kommenden Knochen oberflächlich wenigstens die Grösse zu bestimmen,

aber bei dem Mangel der Keimtiiiss der Dicke der Intervcrtcbralscheiben u. s. w. würde auch dioscr

Weg vereitelt werden.

Die Unmöglichkeit, die Rumpflänge ermitteln zu können, ist es ferner auch, welche uns verhin-

dert, die so wichtigen Proportionen zwischen Rumpf-, Arm- und Beinlänge zum Ausdruck zu bringen.

Wir müssen uns darauf beschränken, nochmals zu bemerken, dass bei nnseren Bantu der Rumpf
etwas niedriger war, als bei mittelgroßen Europäern, hingegen die unteren Extremitäten an Länge
die von selbst grossen oder übergrossen Europäern übertreffen; der Mschambna war Übrigens ein

gutes Stück grösser als der Jaunde und dürfte sich fast mit den Riesen des schwarzen Continents,

den Ditiku, haben messen könuen. Unsere Massai waren hingegen nur mässig gross; die Rumpf-
länge ist dem Anschein nach sehr klein, und auch die Extremitäten, die zwar im Verhältnis« suin

Rumpf recht lang erscheinen, erreichen kein sonderlich grosses Längcntnnass. Das weibliche, wohl
noch sehr jugendliche Skelet ist bedeutend kleiner als das männliche. Der Mpare, dessen Wirbel-
höhen annähernd mit denen mittelgroßer Kuropäerskelette übereinstimmeii, hat hingegen sehr kurze
untere Extremitäten; er dürfte kaum grösser als das Massaiweih gewesen sein und kaum die Grenze
der Mindermässigen (1,58 ui) überschritten haben.

Bezüglich des Thorax sind wir in der gleichen Lage wie bei dor Bestimmung der Körperlängc,
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Ja die Tboracalticfe und Thoracalb reite schlechterdings bei unseren Skeletten auch nicht einmal

schätzungsweise zu ermitteln ist. Der Brustumfang war, wie sieb dies aus der starken Krümmung der

Hippen erkennen lässt, nur gering. Beim Mschambaa und Mpare wäre er etwa mit dem massig breiter

Europäer zu vergleichen, beim Jaundu und den Massai erreichte er nur ein viel geringeres Maass.

Ehe wir das Rumpfskelet verlassen, haben wir noch einige Merkmale der Wirbelsäule zu betrachten.

Zunächst die Bifurcation der Halswirbel, liier ergiebt sieb folgende Tabelle:

Bifurcation: Jaunde Mschambaa Massai cf Massai $ Mpa
Verb cervic. 11 ...» + + + - -

. HI .... + + f - •

„ IV + -f
- -

* V . . • + + + + - -

. VI .... + --

, VII ... — — — ~

(Dabei bedeuten die Zeicbeu , — : totale Bifurcation, Bifurcation nur angedeutet, ohne gabelige

Tbeilung.)

Am 11., III., IV. und V. Halswirbel ist die Tbeilung ohne Ausnahme vorhanden (oder wenigstens

angedeutet, wie bei Vertebra cerv. II. und III. des Jaunde); beim VI. Wirbel fehlt sie bereits zweimal,

beim VII. bei allen.

Zur Vervollständigung der bisher mitgetheilten Werthe stellen wir die Berechnungen des Lumbar-
indes unserer Skelette, auf welchen wir jedoch keinen allzu hoben Werth legen dürfen, zusammen
und vereinigen unsere Zahlen hier wie bei den weiteren Vergleichen mit deo bereits von Martin, 1. c.,

und anderen gesammelten:

Jaunde . ,

Mschambaa

Europäer .

M pare . . .

Massai . .

89.4

95,2

95,8

98.0

96.1

97.5

Feuarliinder .

Audamaueu .

,Neger" . . .

Buschmänner

Australier . .

101,2

104.8

105,4

106.8

106,0

107,8

Unsere Afrikanerskeletto sind »ammtlicb curtorachiscb, während von anderen, allerdings ihrer Her-

kunft nach nicht bestimmten Negern eine durchaus coilorachische Zahl angegeben wird.

Wir wenden uns zum Scbultcrgürtel. Die Schulterblätter sind bei allen Skeletten sehr klein;

selbst dos des Mschambaa bleibt in seiner ubsoluteu Länge und Breite weit unter den Maasscn der

Schulterblätter einigermaaesen grosser Europäerskelette. Im Verbältniss zur Länge sind die Scapulae,

mit Ausnahme der des Jaunde, sehr breit, breiter als sonst bei anderen Rassen. Auch die Infraspinal-

länge erscheint gegen die Breite nur gering, jedoch nicht in so bemerkenswerthem Grade» wie die

Scapularlänge. Beim Vergleich der einzelnen Scapular- und Infraspinalindices geht die» deutlich hervor.

Die Schlüsselbeine sind, entsprechend dem geringen Brustumfänge, bei allen unseren Skeletten

nur von massiger Länge; in keinem Fall erreichen sie die durchschnittliche Länge beim Europäer

(= 150mm). Die Lange nimmt in folgender Reihenfolge ab: Mschambaa (146,5), Mpare (141,5),

Jaunde (141), Massai cf (136,5). Massai 9 (122,5). Eine Differenz bezüglich der Länge zwischen den

beiden Körperhälfte i» besteht in der Mehrzahl zu Gunsten der linken Seite; nur beim Mpare (Differenz

1 mm) und Jaunde (Differenz 4 mm) verhält es sich umgekehrt. Was die Dicke der Clavicnla an-

betrifft, so ist der Bau bei unseren sehr schlank und schmal, wie aus dem Längen-Dickeniudex erhellt:

Clavicula : Längen-Dickeniudex

Europäer
Bajuwaren

Schwaben u. Alemannen

Jialoana (Neuvorpommern) cf . .

Jaunde cf

(26,57 Massai cf . . 25,6

(27,13 (Massai cf -f 9 24,3)

(26,69 Mpare cf 23,7

(25,68 Massai 9 22,1

28,2 Mschambaa cf 22,0

25,5

Ueber den Claviculo-IIumeralindex werden wir besser weiter unten sprechen; er kommt weniger
bei einem Vergleich der Länge der Clavicula, als bei einer Zusammenstellung der Längenproportionen

der laugen Knochen in Betracht. Da die Länge des Humerus keineswegs bei allen Rassen im näm-
lichen Verbältniss zur Körpergröße steht, ist die Beziehung der Clavicularlänge auf die Humeruslänge
zum Ausdruck für die relative Clavicularlänge (wie sie Martin z. B. bei seinen Feuerländern angiebt)

ohne grosse Bedeutung.
Die Krümmung der Clavicula ist bei unseren Skeletten, entsprechend der geringen Länge, eine

ganz erhebliche.

Die Humen sind, mit Ausnahme der des Mschambaa, nur von massiger Länge; diese letztere
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nimmt in folgender Reihenfolge ab: Mschambaa (370), Jaunde (328), Massai cf (303), Massai cf u. $

(296), Mparc (204), Massai 9 (289). Durchweg sind die Oberarmknochen links kürzer als rechts, nur

bei Massai 9 sind sie beiderseits gleich lang. Mehr oder minder zeichnen sich unsere Hutneri, mit

Ausnahme der des Mpare, durch den schlanken Bau au«; die Lingen-Dickenindices, welche wir hier ver-

einigen, lassen dies Verhältnis« nicht sonderlich scharf hervortreton
,
da bei einigen zwischen dem

„Umfang der Mitte“ und dem „kleinsten Umfange“, welcher zur Bestimmung des Dickenindex dient,

keine erhebliche Differenz besteht, während bei den Europäerbumeri, deren Werthe wir hier anfügen,

der „kleinste Umfang“ bedeutend kleiner als der der Mitte und der Dinphyse im Allgemeinen ist.

Humerus : Längen-Dickenindex

Europäer
(

B*juwaren
{ Id,61 Jaunde (üf. d. M. 60,5; kl. Uf. 60) . . 18,3

• (20,8 Massai cf * . 18,3

(Schwaben u. Alemannen . . 18,67 (Massai cf ~f“ 9 . 17,7)

Rahmim (Neuvorpommern) . 20,2 Mnssai $ . 16,8

Mpare . 20,1 Mschambaa . 15,8

Die Torsion der Humerus hält sich im Mittel ati normale Zahlen
,
auffallend grosso oder kleine

Werthe kommen nicht vor. Die Reihenfolge bezüglich des Torsionsgrades ist diese: Mschambaa (153°),

Massai 9 (148°), Massai cf (146°), Mparc (143°), Jaunde (140,75°). Zur Darstellung des bestehenden

proportionalen Verhältnisses von Torsion zur Lange des Oberarmknochens lassen sich unsere Zahlen nicht

verwenden. Die Trochleartangente weicht nur um wenige Grade (Mpare 2°, die übrigen 7,5 bis 8,5°)

von der Horizontalen ab, im Gegensatz zum Europäer, wo diese Abweichung 11,5° und mehr beträgt.

In der Stellnng der Gelenkkopftangente herrschen grosse Differenzen; es ergehen sich für den Capito-

Diapbysenwinkel beim Mparc 52°, Jaunde 47,5°, Mschambaa 44°, Massai 9 41,5°, Massai <f 38°, wäh-
rend für die Fenerländer (Martin) 54° (individuelle Schwankungen 49° bis 59°) und für Europäer 40°

(Heule), 45,4 und 49,7° (Leh ma n n-Nitsche) angegeben werden.

Die Vorderarmknochen sind, mit Ausnahme der dcB Mpare, sehr schlank nud wenig voluminös;

sie ebenso wie die übrigen langen Knochen fallen durch die geringe Entwickelung der Muskelmarken
und Cristen anf. Bezüglich der absoluten Lange des Vorderarmes (grösste Länge des Radius) folgen

die Skelette in derselben Reihe als beim Humerus und zwar: Mschambaa (287,5), Jaunde (276,5),

Massai cf (234,5). Mpare (232), Massai 9 (221). War keim Humerus nur dio absolute Länge des

Mschambaa übergross, weit über das Durchschnittsmaass für Enropäer reichend, so gehen bei der

Länge des Vorderarmes sowohl der Mschambaa als der Jaunde weit über das Mittel für Europäer hin-

aus. Den sehr schmächtigen, schlanken Bau der Radien und Ulnen unserer Bantu und Massai ver-

anschaulicht der Längen-Dickenindex sehr deutlich:

Längen-Dickenindex:

Ruropi.r
j

I!a
.i

I Schwaben und Alemannen . .

Haluana (NeuVorpommern) . . .

Mpare
•Jaunde .

Mftchambua *

Massai cf

Ma**ai $

Radius Ulna
(17,09 13,80

(16,77 14,92

15,85 13,94

16,6 12,3

r. 17,6; 1. 16,0 13,8

15,2 10,8

14,1 11,3

16,0 11,9

18,3 12,2

Betreffs der Längend ifferenz wäre hervorzuheben, dass der Vorderarm rechts länger ist als links

(Diff. 7 und 2 mm), nur beim Mschambaa verhält es sich umgekehrt (Di ff. 1 mm).
Ueber die Hand haben wir im Allgemeinen nur wenig zu bemerken. Beim Jaunde und Mschambaa

ist das Handskelet relativ lang und schmal, bei den Massai ist cs gleichfalls sehr schmal gebaut.

Die Becken unserer Skelette zeigen Kämmt lieh eine auffallend geringe Breiten- und Langeneut-
wickelung, im Gegensatz zur Hübe, deren absolute Werthe sogar schon ganz beträchtliche Zahlen

erreichen. Sie sind, mit Ausuahme des Mparebcckens, von schwachem, wenig voluminösem Bau, und
entsprechen somit ganz dem, was wir auch von den übrigen Knochen constatiren konnten; leider lässt

sich dies Verhältnis« nicht in Zahlen zum Ausdruck bringen.

Nach dem Vorgänge von Martin stellen wir einige der wichtigsten Bockenmausse und Indices

zusammen. Wir beginneu mit dem Kreuzbeine. Bei der Berechnung des Sacralindex, welcher ungefähr

zum Ausdruck bringen soll, ob das Kreuzbein im Verhältnis« Zur Länge schmal oder breit ist, ergiebt sich,

falls die vordere Fläche des Kreuzbeines gekrümmt ist, eine nicht zu unterschätzende Fehlerquelle, da
als Sacrallänge diejenige gerade Linie, welche die Mitte des vorderen Randes des I. Sacral wirbele mit

der Mitte des Unterrandes des V. verbindet, gilt. Welche Fehler in der Berechnung entstehen können,
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davon kann man sich leicht bei einem einigermaaasen stark gekrümmten Sacrum überzeugen. Für
die Ermittelung der relativen Länge oder Breite des Kreuzbeines dürfte besser als Länge diejenige ge-

krümmte Linie dienen, welche wir ohne Weiteres durch Auflegen eine» Bandmaasses auf die Vorderflicke

ablesen können; als Sacrallinge würde die bisher gemessene Gerade bei einer vergleichenden Betrach-

tung der Kleinbeckenhöhen selbstverständlich ihren Werth behalten. Zum Nachweis, zu welchen Diffe-

renzen bei Bestimmung des Sacralindex die Benutzung der eigentlichen und scheinbaren Sacrallinge

führen kann, tbeilen wir folgendes Beispiel mit. Es handelt sich um ein Saorum aus einem alten

Beinhause aus Lindau am Bodensee, dessen vordere Flüche sehr concav gewölbt ist. Die eigentliche

Länge beträgt 117 mm, die gerade nur 92 mm (Differenz also 25 mm). Die Breite misst 1 10 mm, in dem
einen Falle haben wir einen Sacralindex von 85,5, in dem anderen von 119,6. Nach der gewöhnlichen

Berechnungsweise wäre dies Kreuzbein entschieden stark platyhierisch, während es doch in Wirklichkeit,

wie man dich auch schon bei oberflächlicher Betrachtung überzeugen kann, stark dolichohierisch ist.

Oben in der Einzelbeschreibung unserer Skelette haben wir uns au die für gewöhnlich gemessene

gerade Liege gehalten ;
hier in unserer Zusammenstellung setzen wir beide Indices neben einander:

Sacralindex:
(Nach der geraden Länge)

cf 9
(Nach der eigentl. Länge)

<f 9
(112,4 114,8 — —

Europäer <
i
— 116,8 — —

((Lindau! . . . . . . . 119.6 — 85,5 —
Feuerländer J

102,6
‘ ‘

*
i 109,0

112,0

113.2

—
—

Jaunde . . . . 101,1 _ SM —
.Ntpt‘ . . . . 97,0 105,5 — —
Australier . . . . 98,6 102,5 — —
Kaluana . . . . »8.0 — 90,7 —
M*cbambau . . - 85/2 — »0,8 —
Andaraanen . . . . »4.0 106,0 — —
Massai . . . - 88.0 101,0 84,2 91.7

Mp»re . . . . 84,3 — 82,5 —

Die oberen Breitcndurcbmesser des Beckens vereinigen wir, zugleich auch, um den Verlauf der

Crista ossis ilei auszudrücken, in folgender Tabelle:

Becken: Vordere Grösste Hintere
Spiualdistauz Beckenseite Spinakliats

Europäer . . . 231,5 271 84

Feuerländt-r . . - 228 ‘278 92,3

Australier . . . 198,4 240,6 85

Mscharohaa . . . 192 232 79

Kaluana (NeuVorpommern) . . . . 188 214 66

Jaunde . . . 187 215 73

Mpare . . . 180 186 51

Massai $ . . . 177 190 68

Andamanen . . . 172,1 •207,7 79

Die grosse absolute und namentlich grosse relative Beckenhöhe bei unseren Skeletten wird aus

folgendem Vergleiche ersichtlich:
Breitenhöhenindex

Becken: Beckenhölie
Cf

(H:B)
9

Kuroi>üer ......... ... 202 79 74,75

Machambaa ... 201 86,8 —
Feuerlünder . . . *200 77 71,9

Mpare ... 185 99,5 —
Australier ... 184 77 76,6

Jaunde . . . 182 84,7 —
Massai $ ... 176 — 92,6

Raluaua (NeuVorpommern) . ... 171 79,9 —
Andamanen ... 167 82,7 76,81

Eskimo . ... — — 77

Malaien ... — 85 —

Eine Aneinanderreihung der Kleinbeckenhöhcnmaasse

ehr hohen Bau unserer Negerbecken erkennen

:

lässt nicht minder den absolut und relativ
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Recken
Mxchamhaa ......
Feuerländer
Europäer
Mpare
Jaunde
Massai ?
Australier ......
Andamanen ......

Seitliche Klein-

beckenhöhe
. . M
. . 92,8

. . 91,4

. . 91

. . 91

. . 87

. . 82,2

. . 76,4

Sacra] lange

(gerade 8. - L.)

184
109
101

108
»3
98

91,4

91,4

Die Form de« Kleinbeckens, sowie die Configuration von Beckeneingang nnd Beckenaasgang

ergiebl sich au» folgender Zusammenstellung:

Eingang Ausgang Indices

Recken: A nt.-Post.- Tranav.* Aot'Poit.* Transv.- Eingangs- Ausgangs-
Durch»)- Durchm. Durchm. Durchm. indices indices

Feuerländer 139 132 119,3 »6,5 110,6

Mschambaa 124 93 86 91,9 108,1

Europäer 106,6 133 116 116 80 100

Australier 118,2 107,6 104,8 92,4 102,6

Andamanen 103 100,6 93 92,2 108,1

Ualuana 95 105 80 85 90,5 94.1

Massai $ 93 117 94 102 81,2 92,2

Jaunde 95 93 92 98,0 101,1

Mpare . 101 104 78 83,6 129,4

Die Knochen der unteren Extremität sind wiederum, mit Ausnahme der des Mpare, im Verhftltoiss

sehr lang und schlank gebaut. Beim Mschambaa- und dem weiblichen Massaiskelet fanden wir die

linke Seite durch einen pathologischen Vorgang ungemein verlängert, welcher Umstand hei einem
Vergleich der Proportionen der Extremitäten und ihrer einzelnen Theile unter einander störend wirkt.

Betreff» der absoluten Länge von Femnr und Tibia sind unsere Skelette folgendermaassen zu

ordnen: Mschambaa (F. 520mm; T. rechte 431, links 453 mm), Jaunde (466; 402), Massai cf (434,5;

369,5), Massai $ (r. 419, 1. 430; r. 357, 1. 380), Mpare (408; 354,5). Beim Mschambaa erreichen

Femur und Tibia eine fast riesenhafte Länge, beim Jaunde fällt namentlich die erhobliohe Längen-
entwickelung des Unterschenkels auf. Bei sümmtlichen Skeletten ist die linke Seite länger als die

rechte.

Was den Längcn-Dickenindex anbetrifft, so verhalten sich die Knochen etwas ungleich. Zwar die

der beiden Bautu aind noch recht schlank, die Diapbyaen vom Femur und der Tibia des männlichen

Massaiskeletes sind hingegen ziemlich dick (was vom weiblichen Massaiskelet nur für die Tibia gilt),

beim Mpare sogar auffallend dick und massig. Wir vereinigen die einzelnen Indices in folgender

Tabelle:

Längen-Dickenindex: Femur

Europäer
|n»juw.r.n 1»,°»

| Schwallen und Alemanneu .... 18,48

TibiA
119,92

120,14
10,27

Raluana (Kouvorpommeru) 18,1 21,7

Mpare 21,0 22,7
Massai cf 18,0 18,6

Massai ? 18,6 (r. 16,1 ; 1.15,1) 18,3 (r. 17,9; 1.18,7)

Jaunde 17,1 16,9

Mschambaa 16,7 17,85 (r. 17,6; 1. 18,1)

Die Torsion des Femur ist bei nnsoren Afrikanern »ehr gross; iti allen Fallen erreicht sie links

einen höheren Grad als rechts (Differenzen von 4 bis 10°). Die Stellung der Collumaxe nnd der Con-
dylentangente weicht kaum von den sonst mitgethcilten Werthen ab, wie aus der Tabelle ersichtlich ist:

Femur:

(

Bajuwaren
Schwaben und Alemannen.
Schweizer

Jaunde , ,

Mschambaa
Müxaai (f .

Massai $
Mparv . . .

FeuerUmler

Torsion
CoHo-Dia- Condylo* Dia-

phyvenwinkel physenwinkel
. 10* 128,7* 10,25*

. 9,4* 126,8* 9,7°

.
8’ ISS*

. 40* HS* 8,75*

. 23* 131* 11,5*

. 18* »26,5* 8,5°

. 42* 125,5* 10*

23* 12»* 8,75*

. 1 8,3“ 123* 8-
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225Beschreibung einiger Rassenskelette aus Afrika.

Nur beim Jaande ist das Collum etwas ungewöhnlich schräg angesetzt, ausserdem ist beim
Mschatnbaa die Neigung des Femur bei natürlicher Stellung grösser als sonst

Ein Pilasterfemur im eigentlichen Sinne ist bei unseren Skeletten nicht ausgebildet. In Bezug
auf die Platymeric verhalten sich unsero Bantufewora durchaus stenomcr (transversal platymer)

(Index platymericus: Jaunde 122,7; MsohAinbaa 106,0), die des weiblichen MaasaiBkeletes eurymer

(89,6), des Mp&re (72,1) und des männlichen Massai (71,4) platyiner (sagittal platymer).

Die Tibien unserer Skelette »iml der Mehrzahl nach durchaus eurycnern. Beim Mschamhaa
l»erechnet sich rechts eiu platycncmischcr Index (rechts 66,6; links 70,3; Mittel aus beiden Seiten 68,5),

die in Folge der Exostose stark verlängerte linke Tihia ist ausgesprochen eurycnern
;
heim weiblichen

Mnssaiskelet ist hingegen die linke Tibia schwach platvcnem, suhplatycnem (rechts 73,1; links 68,6;

Mittel 70,7), für den Querschnitt in der Höhe des Foramen nutricium, während etwas tiefer sich links

ein direct platycncmor Index ergiebt (rechts 77,4 ;
links 65,1).

Inclinatiun und Retroversion unserer Tibien halten sich innerhalb der bisher mitgetheilten

Werth e.

Das Fust-skolet ist im Ganzen von massiger Länge und zudem noch schmal; die einzelnen Knochen
sind langgestreckt, schmal und wenig voluminös. Nur heim Pure ist die BrcitenontWickelung der

Fussknochen eine etwas stärkere.

Zum Schluss möge hier noch eine Vergleichung der Proportionen der Extremitäten und ihrer ein-

zelnen Theile (mit Einschluss der Clavicula) Platz finden, da eben unsere Skelette in Bezug auf diese

theilweise stark von der gewöhnlichen Norm abweichen.

Wir beabsichtigen nicht, hier zum Vergleich das ganze bisher veröffentlichte Material heranzuziehen

und begnügen uns mit den Mittclwerthen , welche Martin (Arch. f. Anthr. XXII) hei der Beschrei-

bung der Feuerländerskelette citirte. Hehr ausführliche Tabellen der einschlägigen Zahlen brachte

J. Ranke in seiuer Arbeit „Die Körperproportionen des bayerischen Volkes“ (Beiträge zur physischen

Anthropologie der Bayern, IV, München).

Die relativ geringe Länge der Clnvicula im Vergleich zum Humerus bei unseren Bautu und auch

hei den Massai wird aus folgender Tabelle ersichtlich; diese kann auch einen ungefähren Anhalt für

den geringeu Brustumfang resp. für die geringe Thoracalhreite im Verhältuiss zur Läugenent Wickelung

der Extremitäten geben.

Clavicuto* Huraeralindex

;

Mschambaa
Ualuana (Neuvor|>oiiiinerii)

Jaunde
Europäer .

Massai
.Neger“
Mpare
Feuerländer

cf 9
3», fl

—
40,7 —
43,0 —
44,32 46,04
44, fl 42,3

45,80 47,40

49,1 —
52,13 4«,69

Die Vorderarmlänge ist hei unseren Negern im Verhältuiss zur Oberarmlänge ziemlich gross; hierin

stimmen sie mit einer Anzahl farbiger Ibissen überein, im Gegensatz zum Europäer, bei welchem der

Radius (Vorderarmlänge) proportional viel kürzer ist; heim Jaunde prägt sich dies geradezu auf-

fallend aus.

Radio - liumeralindex

:

Europäer
Keucaledonier .

Massai .

Hiulamerikaner
Mschambaa
Kaluana
.Neger“
Mpare
Feuerländer
Andamanen
Jaunde

Cf $
72,5 72,4

76,0 75,8

76,6 76,4

77,4 74,4

77,7 —
76,8 —
79.0 78,3

79,6 —
90,6 76,3

81,5 79,7

84,3 —

Für die untere Extremität gilt das gleiche, indem hier der Unterschenkel im Vergleich zum Ober-

schenkel beträchtlich verlängert ist. Leider werden die hier und in deu folgeuden Tabellen zusammen-
gestellten Werthe etwas durch den Umstand beeinträchtigt, dass wir zweimal wegen eines übergrossen

pathologischen Läugenwachsthuiues nur die Indices der normalen rechten Seite, nicht das aus beiden

Körperhälften gewonnene Mittel, anführen können.

Archiv ftlr Anthropologie. Kd- XXV. 29
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Tibio • Femoralindex

:

Europäer
Fcucrländer
Machambaa
Australier
Massai
Haluana (NeuVorpommern) ....
Jaunde
Mpire

cf $
81,1 80,0

83.0 81,5

(rechts) 83,2 —
84.0 —
85.0 (rechts) 85,0

85.3 —
86.3 —
86,8 —

Vergleichen wir beide Extremitäten mit einander, so verhalten sich unsere Bantu nnd der Pare
etwa in der Weise wie der Europäer, während bei deu Massai die untere Extremität im Verhältnisa

zur oberen sehr vergrößert ist, wie sieb aus dem Extreroitätenindex ergiebt.

Extrcmitätenindex

:

Europäer
Feuerbinder
Neucaledonier
llaluana (NeuVorpommern) . . . .

Jauwle
Msclmmbaa
Mpare
„Neger“
Australier .

Massai . . .

er 9
70,4 69,3

69,4 70,8

69,5 —
69,7 —
69.6 —

(rechts) 69,4 —
69,3 —
68,3 68,1

68,7 —
67,2 (rechts) 65,8

Die Ilumeri sind im Verhältnis» zu den Femora meist lang, während sonst beim Neger gerade

das umgekehrte der Fall sein soll. Der Femoro-Humcralindex bringt dies sehr deutlich zum Ausdruck.

Femoro • Uumeralindex

:

Europäer
Haluana (Neuvorpommero)
Feuerländer .

Mpare
Mxchambaa
Jaunde . .

Massai
,Neger M

er $
72.4 71,8

72.5 —
68,8 72,3 (?)

72.1 —
(r. -f- I.) 71,2 —

70,4 —
70,4 (rechts) 69,0
69,0 68,8

Für das Verhältnis» vom Humerus zur unteren Extremität (Femur -J~ Tibia) und vom Radius
zur unteren Extremität gilt im Allgemeinen Folgendes: Im Gegensatz zur Beinlänge ist bei unseren

Negern der Oberarm relativ kürzer als beim Europäer, der Radius (mit Ausnahme der Massai) hingegen
relativ langer als beim Europäer, wie aus den Indiens

,
welche aus dem Vergleich von Humerus und

Radius zur unteren Extremität gewonnen werden, hervorgebt.
,

Verhältnis« vom Humerus und H : F+T R : F + T
vom Kadiu* zur unteren Extremität: <f 9 tf 9
Europäer . 40,3 39,7 29,7 29,2

Haluana (NeuVorpommern) . . . . 39,0 — 30,7 —
Feuerländer 37,8 40,1 31,5 30,6

Mscbambaa . (recht.) 39,4 — (reell t») SO,

2

—
Mpare 38,6 — 30,7 —
Massai 38,1 (recht.) 37,2 29,2 (recht.) 2S,t

Jaunde 37,

H

— 31,9 —
.Neger -

. 38,0 38,5 30,3 30,1

Für das Verhältnisa vom Femur und von der Tibia zur oberen Extremität (Humerus -f- Radius) .

liegen bisher keine Vergleichszahlen vor; wir können somit auf dieses nicht weiter eingehen. —
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J«unde cf
|

Mjfthatsbaa cf M*is>Al <f Massai 9 Mpare cf

r. 1. r.-t-l. r. L r.+I. r. 1. r.-f 1 i. r.+ L T. i- r.-K

Scapula

Gansu; Läng* . . * ISO 153 151,5 147 148 147,5 140 142 141 123 122 122,5 145 144 144,5

Breit« 100 90 »8 105 108 104 9» 99 99 »4 »4 94 101 102 101,5

ScapnUlindex .... 06,7 82,7 64,7 71,4 69,6 70 rö 70,7 69,7 70,2 70,4 76,7 66,6 70,8 70.«

lüfrmipiitan&nge . . . 113 »15 114 Ul 112 111.5 102 103 102,5 BH 87 87,5 113 112 112,5

Infratpinaliudeji » * • 88,5 83,5 86,0 94,6 91,9 93,3 97,1 96,1 90,0 100,8 108,0 107,4 »9,4 »1,1 »0,2

01*Tlf*J,la

Lfaigfl 143 159 Ul 145 148 146,5 135 188 130,5 121 123 122 142 141 141,5

Umfang der 3fitte . . 37 85 84 34 31 32,5 36 54 85 26 28 27 :u 33 33,5

LängcmDickenlncUix . 23,9 25.9
|
25,5 23,4 20,9 22,0 20,7 24,7 25,8 21,5 22.8 22.1 23,6 23,4 23,7

Humerus

Grösste Länge .... 239 237 238 374 SM 370 309 303 306 29» 289 289 295 293 294

Obere Breite . . . 1 46,5 i>-> 46,95 47 47 47 45 44 44.5 40,5 40,6 40,5 48 45 46,5

Untere Breite . . • . 1 38 56 57 46 64 65 55 56 55,5 49 49 4» 57 55 66

Grösster Darobmesaer
-1er Milte 21 20,5 *20,75 23 21,5 22,26 21 ÜO 20,5 17 17,5 17,25 22 19,5 20,75

Kleinster Darchmnur
der HHtÄ 18 17,5 17,75 ,0 15 15,5

1

15» 15 15 12,5 12 12,25 17 16 16,5

Index des Quemehuit-
tes der Mitte . . . 86,7 85,4 85.5 «P.l! 69,8 69,7 71,4 75,0 73,2 ... 08,8 71,0 77,3 82,0 79,6

Umfang der Mitte . . 61 1 6u 60,5 64 60 62 59 58 5»,

5

48 49 48,5 84 59 61,5

Kleinster Umfang . .

Längen -Dicfeemndex .

60 00 fio 59 57 58 56 56 56 47 48 47,5 63 58 60,5

18,2 18^ ia.0 15,6 15,8 16,1 18,5 18,8 16,2 10,4 16,3 21,4 19,8 20,6

TrauBV. Durchmesser
43 43 43 44 45 44,5 42,5 42 42,26 89 38 38,5 42 40 41

Sagitt. Durchraeaaer d.

l.'ApUt ...... 41 41,5 41,25 40 3» 39,5 39 39 38,5 34 34 34 42 39 40,5

Umfang des Caput 131 138 132 137 135 136 129 125 127 116 112 114 129 123 126

Index des Caputtpaej**

sehuittoa »3,4 »0,5 »5,9 »0,* 86,7 86,8 91,7 90,5 91,1 87,2 89,6 88.3 100 97,5 «,76

Torsion . Ml" 140,7 5"
l IM“ 153® 146° 140° 146* l [»3* MS* Ha“ 144* MS*

Condylo-Diaphyssn-
winkel ..... 82“ 83“ SV.' 83° 81® 8S* 8-' 81* 81,5* 81° 83’ 82* 87,5® *f.5' sk“

Capito-Diaphysenwink. 50’ 47.V 43® «• 44' 87* 3«

'

38* 43® 40® 41,5® 4»® 55* 52®

Radius

Grösste Länge .... 280 273 276,5 287 288 287,5 238 231 234,5 222 220 221 233 231 232

Geieqh fläcbeneb»tand 266 269 262 272 278 274 227 222 224,5 212 210 211 226 224 225
Grösster Durchmesser

der Mitte 14,5 15 14,75 15 14,5 14,75 13.5 13 13,25 11 11 u 14 15 14,5

Kleinster Durchmesser
«Vl ML'tr 11,5 11 11,25 13 ii 12 12 11 11,5 0 9 » 12 10,5 1 1.25

Index des Querwehnit
t**H -.1 ij r 3LU-.1 . . . 79,3 79,3 79,3 86,7 75.9 82,7 88,9 94,6 86,7 81,6 »1,8 81,8 85,7 7u,0 77,5

Umfang der Mitte . . 42 42 42 43 40 41,5 38,5 37,5 38.0 31 31 81 48 42 42,5

Kleinster Umfang . . 42 42 42 41 40 40,5 38 37 37,5 29 30 29,5 41 37 39

Jungen-Dickenindex . 15,0 16,4 1 V- 14.3 13.9 14,1 15,9 10,1 10,0 13,1 13,0 13,3 17/ 16,0 10,8

Ulna

Grösste Länge .... _ |

1287 309 309 309 256 247 252.5 238 237 237,5 248 246 247

Gelenktiftcbeuftbstand

,

__ 258 “ 276 '278 277 229 224 226,5 214 213 21.V» 225 223 224

Grösster Durchmesser
der M.tlc 13 14 14,5 14,5 13,5 14 14 14 14 18,5 13 13,25 15,6 13 14,25

KleinsterDurchmesser
1er Milt*- 31,6 n 11,25 13 12 12,5 12 11,5 11,75 1o

7
5 10 10,25 13 11 12

Index dos Querschnit-

tes der Mitte . . . 76.5 78,6 77,6 86/ 88.8 99,3 85,7 sw 84,0 77,8 70,8 77,4 B3
(
» 84,6 84,3

Umfang *Jer Mitte . . 42,5 41,5 42,0 42 39 40,5 42 40 41 37 36 1 86,5 45 40 42,5

Kleinster Umfang . . 33 31 32 36 34 85 30,1 30 30,25 30 2» 29.5 35 83 34

lAngen-Dickenindex .
|

— 10,8
j

— ii- 11 , fl
I

U,3 11,9
1

12,1 12,0 12,2 12,2
|

12,2 14,1 18,4 13,8
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Becken
Jaunde cf

Mschambaa
cf

Massai cf Massai $
[ Mpare cf

Bacrallänge 03 124
~

114 98 108
Bacmlbreite 94 118 101 99 91

Sacralindex 1 101.1 95,2 88,6 101,0 84,3

Vordere obere Bpinaldistanz ........ 187 192
j

_ 177 180
Cristalbreite (grösste Becken breite) 215 232 — 190 186
Ileumbreile 80 • 87 — 82 78

Beckenhohe 182 201 — 176 185

Ileumbrcite (Garson, Schmidt) 130 150 — m * * 128
lleuraböhe 90 98 — 85 »8

Ileumlänge (Schmidt) 113 131 - 109 119
Hintere obere Bpinaldistanz 73 79 — 68 51

Acetabular-Symphysisbreite 98 112 106 102

Wahre Kleinbeckenhöhe 100 113 102 114
Seitliche Kleinbeckeuhöhe 91 96 — 87 91

Conjugata 1 93 114 — 93 87
Transversaler Durchmesser des Einganges . 93 124 — 117 101

Schräger Durchmesser des Einganges . .. . I 102 123 — 114 98
AnL*po*ter. Durchmesser des Ausganges . . »:< 93 — 94 104
Transversaler Durchmesser des Ausganges . 92 8ß — m 78

Höhe der Bymphyse 39 44 36 35
Breite der Symphyse 33 47 — 40 32
Angnlus pubicus 50» 75» — *5» 47°

Acetabulardurchmesser 85 107 — 112 »9
Normaleon

j
ugnta 116 118 — 108 109

Ischiumlänge 71 80 — 70 * 69

Pu bislang« 70 75 — 72 99

Höhenbreitenindex 84,7 86,8 92,6 99,5

Breitenhöhenindex 118,1 115,4 — 107,9 100,5

Eingung«indux 98,0 91,9 — 82,2 83,6

Ausgangsindex 101,1 108,1 — 92,2 129,4

Jaunde cf Mschambaa cf Massai Cf Massai $ Mpnre cf

Fern ur
r.

|

i.
]

r.+ i. r. 1. 1 r. + l. r.
|

L
|

r.-f 1. r. . L
!

r.+ l. r. i i.

Grösste Länge .... 485 467
'486 518 522 520 433 439 ! 434,5 419 430 424.5 405 411 408

Trochantereulänge . .

Grösste Länge in natör*
456

,

|

458 457 500 ,502 501 415 4,9

;

417 412
{

4,7 414,5 403 400 404,5

lieber Stellung . .

Tr. • '..ui 1
•

i in

• 461 464
j

462,5 510 514 '512 430 434
1

432 415
!

427 421 402,5 407
|

404,75

natürlicher Sieiluug

Bagittaler Dnrchmes*
448 451 449,5 482 488 485 404 409 406,5 406 410 10H 396 395 395,5

»er der Mitte * . . 1

Transversaler Durch*
28 27 27,5 32,5 30 31,25 26 27 26,5 22 22

|

22
‘

27,5 27,5 27,5

niesser der Mitte . .
1

Index dos Querschnit- 1

22,5 22,5 22,5 23,5 23 23,25

I

24 24 24 21, r. 21 1 21,25
*

25,5 28 1 26,75

tes ‘der Mitte . . . 124,4 120,o! 122,2 138,3 130,5 134,4 , 108,3 112,5 110,4 102,3 104,8 103,55 107,8 98,2 103.0
Einfang der Mitte . . 79

1

70
i

79 87 83,5 85,25 77 78 77,5 67 67 67 84 86 85
Kleinster Einfang . . 79 79 ! 79 87 83,5 85,25 77

1

7* 77,5 67 67 67 84 86 65
Längen-Dickenindex . 17,1 17,! 17,1 17,1 16,3 16,7 17,9 18,0

|

17,95 16,1 15,1 15,6 90,9 n,.
|

*1.0

Obere Breite . . . .

Kleinster Durchmesser
64

1

61
:

' 65,5

|
|

92 : 87 89,5
|

79
1

*” 80,5 «0 66 60 85 80 82,5

des Collum «...
Grösster Durchmesser

26 25,5 • 25,75

1

'

26,5 27,5 27 22
1

-'4 23 22 21,5 21,75 30 25 27,5

de« Collum . . . .

Index des Collumquer*
1 29 28 28,5 35,5

\
34 34,75

,

31 32 1 31,5 27 27,5 27,25 32 31,3 31,75

Schnittes .... 89,6 91,1
1

90,35 74,7 80,9 77,8
1 1

71,0, 75,0 73,0 81,5 78,2 79,9 93,7 79.4 86,6
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Jsunde cf Machsmbsa cf Mhsm cf Mn»ni ? Mpare cf

Femur
r. L r.-H. r. 1 r. r.+ l. r. L r.+ l. r. i. r.+ l-

Unfug des Collum . 93 92 92,5 99 »7 BS 86 *6 87 82 83 82,5 94 02 93
Kagittaler Durchmes-

ser ilcs Caput • • • 42 43 42,5 47 46 46,3 43 44 43,5 40 39,5 39,75 42 42 42

Tnnmmler Durch-
messer des Caput . 42 43 42,5 47 48 46,5 44 45 44,5 40,5 39,5 40 42 42 42

Index des Cupntijuer-

Schnittes
1

100*0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 97.7 97,8 97,75 *8,7 ioo 09*35 100.0 100,0 100,0

Um Taug des Caput . .

1

183 138 135,5 146 144 145 188 140 139 125 124 124,3 135 136 135,5

Oondjknhrdt« . . . 78 70 78*5 60 78,5 79,25 76 T« 76 67 67 67 76 75 75.5

Dicke de» Condylu«
extemus . . . . . 60 60 60 67 68 67*5 64 63 63,5 56 58 57 61 60 60*5

Unterer »agiUnler Mi-

niiaaldurclimesser • 22 n 22 29 29 29 26 27.5 28,75 25 25 25 26 28 28

Krümmung der Dia-

physe 55,5 56 65,75 65 64 64,5 «3 62 42,5 52 50 51 64 60 62
Krümmung»Index . . is,ü 12,2 12.2 13,0 12,7 19,85 15,2 14,8 15,0 12.6 11,9 1-2,3 1 5,9 14,8 15,3

Index pilastricus • . 124,4 120,0 122,2 138,3 130,5 134,4 108,8 112,5 110,4 102,3 104.8 108,55 107,8 93*2 103,0

iudex platymerieu* , 122,7 122,7 I00.it 112,0 106,0 71,0 71.9 71.45 67,5 91.7 89,6 73,5 70,0 71,75

Torsion»* inkel . . . 43* 40“ 18* 2*' 23* 16' '21* 18® 40* 44' 42* 20® 26* »*
Rotationswinkel des

Collum 18* 21° 16,5' 28' 10* 21* 20*

•

23* 21,6' 16' 18® 14,5' ii* 16® 14,5*

Oollo-Piapliyseuuinkel Ui" Ui* Ui* ISO" 132- 131“ 128® 126* 124,5* 122* 12»' 1 25,5* 127“ ist' 126«

Coudyio -Diapliysen •

Winkel ...... 9° Ni* 8,76" 12® 11* 11.5' s* 8® 3,5" 10® 10® 10® 8® ».5' 8,75*

Tibia

Grösste Lange . . . . 400 404 402 431 453 869 »70 369,5 857 S40 353 856 354,5

GeleukflJichenab»tand 862 386 384 421 440 — 358 359 358,5 845 668 — 340 344 342
Uber« Breite .... 76 77 76,5 75 74 74.5 73 73 73 63 63 63 73 72 72,5

Untsri Breit* .... &0 50,5 30,25 47 48 47.5 45 45 45 48 45 46*5 40 47 46
Transversaler Durch-

messer der Mitte . . 23,5 23 23,25 21,5 22,5 22,0 »,4 21 20,75 18 21 19,5 25 25 25
Sagittaler Durchmes-

ser der Mitte . . . 26 27,5 27,75 99 •2» 29 25,5 26 35.75 23 25 24 29,5 30 29,75

Index de* Querschnit-
tes der Mitte . . . 83,

e

83,6 63,75 71,1 77,8 75,8 80.4 80,8 80,6 78,3 84,0 81,3 84,7 83,3 84,0

Umfang der Mitte . . 7« 76 76 8‘2 84 83 74 75 74.5 65 74 89,5 87 87 »7
Kleinster Umfang . . 6K 68 «8 76 82 70 68 69 68,5 64 71 67,3 78 76 77

IsAngen-Dickeuindex . 17
t
ö 16,8 16,9 17,6 18,1 — 18,4 18,8 18,6 17,9 18,7 — 22,1 21,4 21,7

Traoav. Durchm. in der
Hohe des For. nutr. 23

. _
25,25 24 26 25 23 24 23*5 19 21,5 20,25 26 25,5 25,75

Sagitt. Durchm. in der
Höhe des For. nutr. 35 34 34,5 88 37 36,5 80 SS 31 26 31 ,5 28,75 35.5 35 35*25

Umfang in der Hohe
de* For. nutr. . . • 03 02,5 92,75 95 98 96.5 68 87 85 69 77 73 67.5 95 96,25

Index mein ious . . . 71,4 75,0 78,7 88,6 70*3 6*,

5

76,7 75,8 73,1 68,3 70,7 73,2 72,... 73*0

Betroversloo .... 6* 9* 7,5' 10* u- 10,6’ 1 6,5* 17,5® 17® 7® . . 16' 14« 15"

Inklination ..... 6* 8* 6,5* 8' B* 8,6“ 14® 16' 14,5* 5,5" — “ ,1" 12® 11,5'

Fibula

GrteflU Länge . . . .
1 392 394 393 417 358 362 360 337 358 535 337 836

Grösster Durchmesser
der Mitte 14 1 3*5 18,75 14,5 17,5 16,0 14 15 14,5 13,5 16 14,75 .4,5 15 14,75

Kleinster Durchmesser
der Mitte 10 9,5 9,75 n.'' 11,5 11,5 9,5 9,5 9.5 12 10,23 11,5 12 11,75

Index, des Querschnit-
ts« der Mitte . . . 71,4 70,4 70.9 79.3 65*8 71.9 67,8 63,3 65,5 76/) 75,0 75,5 79,3 80,0 79,7

Umfang der Mitte . . 38 38 38 42,5 .3 43,75 40 41 40,5 36 45 40,5 42,5 44 4.1,25

Kleinster Umfang . , 35 33 34 34 87 35,8 87 39 38 M 45 40,5 35 85*3 35,25

I.iii.'ei.-Biok.üimlM . 8.9 6,4 8,63 8,15 — 10,8 10,8 10,56 10,7 12,6 — 10,5 10,6 10*55
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Schädel |

Mschambaa Massai Wapare

1

Icr ii d* I er u er Iller IV er Ver vier i 9 |
ii 9 Ier ncr in <r|I$

I. M e a n n gen.

Capacität 1370 1500 1370 1295 1500 1240 1520 1530» 1300 1100 1125 1295 1130 1240 940
Gewicht 490 550 525 530 730 585 565 485 465 515 405 610 .380 510 465
Grösste Länge ..... 183 189 178 18] 194 182 191 182 176 169 170 178 172 170 161
Gerade Länge ..... 183 186 175 179 192 182 188 180 174 168 170 176 170 168 160
Grösst« Breite ..... 136 137 129 125 143 121 131 140 129 125 130 132 134 140 120
Anricularbreit« 113 119 106 115 126 116 110 113 110 113 105 118 110 113 104
Kleinste Stirnbreite . . . 106 93 98 91 »7 104 102 100 99 87 90 100 95 92 94
Gerade Höhe ...... 132 14t« 142 128 142 128 137 131 131 127 118 130 126 123 123
Ohrhöhe 116 115 117 10» 118 105 118 113 113 107 103 111 111 106 102
Gerade Hinterhalt ptslänge 62 57 48 53 55 56 57 67 56 50 54 55 52 53 44
Länge der Schädelbasis .

Entfernung desOhrlocbcs

:

95 107 101 94 113 102 102 92 97 94 91 100 92 99 94

von der Nasenwurzel 105 112 104 104 117 108 107 102 103 102 94 106 102 103 104
vom Naaenataehel . 109 116 119 110 122 115 112 — 108 — 104 110 108 104 111

vom Oberkieferrande 118 125 118 115 — 121 120 116 119 — 115 119 113 109 115

Längt der Pars basilaris 29 31 28 25 25 26 28 25 26 29 27 26 30 24 23
Breite der Schädelbasis . 94 105 105 100 119 112 110 102 100 95 »7 98 100 105 102
Länge deB For. magn. 36 37 35 38 48 40 40 34 35 35 32 33 31 32
Breit« des For. magn. 29,5 29,5 30 30 33 26 39 28 27 29 28 31 28 24 26
Horizontalumfang . . . 513 518 485 495 530 505 517 520 492 471 475 506 486 490 448
Bagittalumfang 373 376 386 359 882 356 382 386 363 340 335 360 350 337 323
Verticaler Querumfang . 307 318 306 294 310 290 306 301 290 294 280 292 305 294 272

Gesicbtshöhe 120 115 109 111 116 125 120 115 111 99 105 112 97 102
Obergesichtshöhe ....
Gesichtsbreit«

:

69 70 68 69 77 76 71 72 69 — 61 67 62 72 61

j ugral 134 129 122 126 136 136 116 127 120 120 120 132 193 129 121

malar 105 97 97 95 100 100 94 96 96 91 87 99 92 98 95
mandibular .... 80 91 93 91 »6 100 91 85 85 86 84 96 78 — 88

Interorbitalbreite ....
Orbita

:

24 24 27 24 25 28 22 25 21 20 25 24 26 25 27

Höhe 36 37 32 33 32 38 33 37 35 28 35 32 31 37 28
Breit« 44 37 38 37 36 39 39 41 40 37 38 41 35 38 36

Kaaenhöbe .......
Breite der Aperttrra pyri-

49 49 46 48 57 53 57 54 52 — 48 46 44 51 45

fonnis 28 26 26 21,5 26 24 22 26 24 23 25 28 25 27 24
Gaumenlange 51 57 59 57 — 55 54 52 51 47 56 60 52 46 48
GaumenniitUdbreite . . 37 35 39 35 42 35 37 39 33 37 36 41 38 99 37
Gaumenendbreite . . . . 37 38 37 41 43 37 37 41 33 37 38 42 36 40 3

ProfiHänge des Gesichtes 101 105 101 93 114 100 100 92 101 »2 95 100 95 88 94
Prodiwinkel 73“ 78,5* 75 84* 78* 82' 84'* 80* 80* — 74° 78* 80* 89* 79*

Obergesiehtswinkel . . . 79» 84° 79 84” 83‘7 86* 88* ? 83* 85,5* — 77° 64* 83* 88* 83*

Alveolarwinkel 6B° 65* 61 71* 84*' 62* 73*? 67* 63* — 53“ 62* 05* 68” 58*

Camper’ scher Winkel . 81* 82* 83 85* 83* es* 86*» 83* 82,5* — 78* 84° 83,5* 88* 84*

U. Berechnete Indices.

Längen-Breitenindex . . 74,3 75,2 73,:» 69,1 73.7 66,5 6#,8 76,9 73,3 74,0 76,5 74,2 77,9 82,2 74,5

Längen-Höhenindex . . . 72,1 74,1 80,7 70,7 72,2 70,3 71,5 73,0 74,4 75,1 69,4 73,0 73,2 72,3 76,4

Ohrhöheninriex 63,4 60,8 66,5 60,2 60,8 57,7 61,8 62,1 64,2 63,3 80,fl 62,4 64,5 62,3 63,3

Hinterhauptaindex . • • 33,9 30,2 27,4 29,6 28,6 30,8 32,9 37.2 32,2 29,8 31,8 30,5 30,5 81,5 27,5

Index de* Kor. magn. . . 81,9 79,7 85,9 78.9 80,5 54,2 82.5 60,0 79,4 86,2 80,0 96,6 84,8 77,4 81,2

OeatchUindex 89,5 89,1 89,3 88,1 85,3 #1,9 95,2 90,5 92,5 82,5 86,7 84,8 78,9 .

—

84,3

Obergesichtsindex .... 51,5 54,3 55,7 54,8 56,6 55,9 56,3 56,7 57,5 — 50,8 50,8 50,8 55,8 50,4

Orbitalindex 81,8 100,0 84,2 89,2 88.9 97,4 84,6 90,2 87,5 75,7 92,1 78,1 88,6 97,4 77.6

Nasalindex 57,1 53,1 56,5 44,8 45,6 45,3 38,6 48,1 46,1 — 52,1 60,9 56,8 52,9 53,3

Gaumenindex 72,5 66,7 66,1 79,9 — 67,3 68,2 78,2 64,7 78.7 67,9 70,0 73,1 86,9 77,1

Antheile de* Frontale . , .'14,3 33,2 33.2 35,1 34,4 36,8 34,2 31,3 36,5 35,3 35,5 37,8 34,3 37,1 36,5

» der Parietalia . 33,5 35,9 36,0 34,0 37,7 34,3 36,8 35,9 36,5 35,3 35,5 — 34,3 34,1 32,5

, des Occiput . .

an der Bildung der SAgit-

takurve in Procenten.

32,2 30,9 28,8 30,9 33,9 28,9 29,0 32,8 27,0 29,4 29,0 31,4 28,8 31,0
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IX.

Ueber die Körperformen der eingeborenen Frauen auf Java.

Von

Dr. 0. H. StratZ.

Mit 15 Photographien auf Tafel I bi* VI.

Vor Kurzem habe ich die gynäkologische Ausbeute eines mehr als fünfjährigen Aufent-

haltes in Java veröffentlicht (Die Frauen auf Java. Eine gynäkologische Studie. F. Enke

in Stuttgart, 1897). Herr Professor J. Hanke meinte daraus schliessen zu dürfen, dass von

meinen Beobachtungen einige auch für Anthropologen nicht unwichtig sein dürften, und hatte

die Liebenswürdigkeit, mich zu einer diesbezüglichen Arbeit in diesem Archiv aufzufordem.

Wenn ich dieser freundlichen Aufforderung gern nachkomme, so möchte ich doch anderer-

seits dieselbe als Entschuldigung anführen für die Thatsaohe, dass ich als Gynäkologe nicht im

Stande war, strengeren anthropologischen Untersuchungen die nöthigo Erfahrung und Zeit

angedeihen zu hissen.

Der Fremde, der Java zum erstenmal betritt, ist anfangs nicht im Stande, die Minner

von den Frauen zu unterscheiden. Da alle Minner, mit Ausnahme einiger modernisirter Diener

von Europäern, das Kopftuch (Kain Kepala) tragen, da die meisten sehr spärlichen oder gar

keinen Bartwuchs haben, und ausserdem in lange Gewänder sich kleiden, so ist dies leioht

erklärlich.

Erst allmälig lernt man die Geschlechter, noch später die individuellen Gesichtszüge unter-

scheiden, und ein längerer Aufenthalt ist nüthig, um sich in dieser braunen Umgebung heimisch

zu fühlen und mit kritischem Auge die reiche Abwechslung dieser Gestalten zu sichten.

Darüber sind jetzt wohl alle Gelehrten einig, dass der malavischc Volksstamm eine Misch-

rasse ist. Iiatzel (Völkerkunde 1894, I, S. 362) schreibt darüber: „Sie sind ein viel gemischtes

Volk, und man hat sie als das beste Beispiel einer künstlichen Rasse bezeichnet und sie den

Ergebnissen bewusster Rassenzüchtung verglichen. Hervorzulicben bleibt sicherlich ein weit

verbreitetes Gleich- und Ebenmaass der Gestalt Wenn sich auf Inseln wie Sumatra Spuren

zweier Bevölkerungsschichten zeigen, so bezeugen dies sicher doch nur Sprache und Gebräuche.“

Wenn auch zugegeben werden muss, dass unter den malayischen Völkern ebenso wie bei

allen anderen, die mit fremden Elementen io nähere und längere Berührung kommen, die charak-

teristischen Merkmale mehr nnd mehr sich verwischen, so glaube ich doch, dass immerhin

Archiv fhr Anthropologie. Bd. XXV. gg
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in einzelnen Individuen Rieh noeli lange die ursprünglichen Elemente mehr oder weniger deut-

lich erkennen lassen.

Ich werde versuchen, dies für Java, das ich von den Sundainseln ain besten kenne, an der

Haud von selbstgemachten Beobachtungen zu beweisen.

Java hat ebenso wie Sumatra mindestens zwei Völkerstämme, die zur Mischung beige-

tragen haben; einer davon, das stets wiederkehrende Element, ist das malayischc slrictiori sensu.

Die Malayer sind ein Volk von Seefahrern und demnach Küstenbewohner; sie finden sich,

ebenso wie ihre leicht zu lernende Sprache, an allen Küstenstrichen des Malayisclien Archipels,

Malakka einbegriffen.

Ratzel spricht (1. c.) noch von den Orang laut „ein Gemisch von lleimathlosen mit vor-

wiegend malayisclien Elementen, die Wickingcr dieser Meere“. Ich glaube, dass hier ein kleiner

Irrthum vorliegen dürfte. Orang laut bedeutet Männer der See (orang = Mann
,
laut = See,

ebenso wie Orang utan Mann des Waldes) und ist nichts weiter als Matrose, eine Andeutung

des Berufes der Seefahrer.

In Java bestehen noch jetzt in den grossen lvüstenpl&tzen Surabaia, Cheribon, Batavia,

Semarang u. a. die sogenannten Kampong melaju, malayische Viertel, analog den Kampong tsina

für Chinesen und den Kampong arab für die Araber. Daraus allein schon kann mau schliessen,

dass die Malayer nicht die ursprünglichen Bewohner Javas gewesen sind. Heutzutage ist aller-

dings das malayische Element weit über diese Kampongs hinaus längs den Küsten verbreitet und

hat der dort lebenden Bevölkerung seinen Stempel anfgcdrückt.

Ausser diesen wird Java noch von drei grossen Uruppen von Völkern bewohnt, den Sunda-

nesen, den eigentlichen Javanen und den Madurcsen. Die ersteren bewohnen das durch hohe

Berge abgeschlossene Westjava, die sogenannten Preanger Regentschaften, die Javanen den

mittleren Tlieil, die sogenannten Fürstenländer, die Madurcsen endlich die Insel Madura und

die angrenzenden Tbeile von Ostjava.

Einige nehmen an, dass die hoch in den Bergen von Ostjava wohnenden Tengcrcscn, die

zura Theil noch Feueranbeter sind, dio ursprüngliche Bevölkerung von Java ausmaebten.

Von diesen drei Ilauptgruppen hat jede wieder seine besondere Sprache. Das Javanische

und das Maduresische zeigt viele Verwandtschaft.

Eine besondere Eigentümlichkeit des Javanischen besteht darin, dass es eigentlich aus

zwei, oder besser drei Sprachen besteht, einer, der sich nur die besseren Stände bedienen, einer

Sprache des Volkes und einer Sprache, in der der Geringere den Höheren anspricht. Der Adel

und die Fürstengeschlcchter der Javanen und ihre Nachkommen sind auch körperlich von den

anderen durch feinere Züge und hellere Hautfarbe ausgezeichnet. Sie werden als Nachkommen

eines alten Hinduvolkes angesehen, das in früheren Zeiten die Insel unterworfen haben soll.

Auf den prächtigen Reliefs des Borobtidur und der Tempel von Prambanan findet sich der

edle javanische Typus gewissermaassen historisch beglaubigt. Das Volk des Affenkönigs auf

dem grössten Tempel von Prambanan, sowie einige Gestalten von Dienern auf anderen Dar-

stellungen zeigen dagegen einen Typus, der sich ebenfalls noch jetzt und zwar in der geringeren

Bevölkerung der Küstenstriche vorfindet.

Alle diese Tempel, die wir als werthvolle Documento früherer Geschlechter schätzen müssen,

stammen wahrscheinlich aus dem sechsten bis zwölften Jahrhundert nach Christus. Ihr Werth
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ist um so grösser, als sich ausser den Typen der dort wiedergegebenen Figuren auch manche

äussere Zuthaten in Kleidung und Schmuck bis auf den heutigen Tag erhalten haben.

So sah ich bei einem Fest des Sultans von Djokja die Loibwaclit zu meiner Ueberraschung

genau in demselben Kostüm, wie auf den alten Darstellungen des Borobudur. Die Bajaderen

hatten mit Ausnahme eines Sammetjäckchens, das den oberen Theil des Busens bedeckte, auch

das historische Kostüm bis auf die kleinsten Beigaben in Haartracht und Kopfschmuck bei-

behaltcn. Eine Eigentümlichkeit, die sich auf den wenigen gemalten Antiquitäten zurückfindet

und an altägyptische Malereien erinnert, ist die, dass alle nackten Thcilc des Körpers, Gesicht,

Arme, Hände, Beine und Taille bei den Mädchen, der ganze Oberkörper bei den Männern

intensiv gelb geschminkt ist.

Diese historische Basis, die Möglichkeit, dieselbe durch noch leitende Individuen zu con-

troliren, geben die Berechtigung, das jetzt vorhandene Völkergemisch wenigstens von zwei

Typen abzuleilen, von denen ich den einen den Hindutypus, den zweiten den malayisehen Typus

nennen möchte.

Wie zu erwarten
,

findet man von dem ersten Typus die reinsten Exemplare unter den

Javancn im Inneren von Mitteljava, und hier wieder unter den Adeligen, vom zweiten, dem

malayisehen Typus, finden sich die besten Repräsentanten unter den Matrosen, Fischern und der

arbeitenden Classe an den Küstenplätzen, hauptsächlich in Ostjava.

Unter den Sundanesen finden sich beide Typen in derselben Vertheilung, der Hindutypus

beim Adel, der malayische Typus mehr beim Volke.

Die Maduresen endlich scheinen rein malayisehen Ursprungs zu sein; so viele ich von

ihnen auch sah, so könnt« ich nur prononcirt malayische Typen erkennen, die sich von den

Uebrigen durch eine besonders dunkle, beinahe blaubraune Hautfarbe unterscheiden.

Wenn es non auch leicht ist, diese beiden Typen in ihren ausgeprägtesten Erscheinungen

zu erkennen, so ist es doch casu quo oft ausserordentlich schwierig, ein gegebenes Individuum

der einen oder der anderen Classe cinzufügen. Diese Schwierigkeit wird noch erhöht durch

den Umstand, dass seit Jahrhunderten auch noch sehr viel europäisches und chinesisches Blut

der Bevölkerung beigemischt ist, von denen das erstere dem Hindublut in mancher Beziehung

sehr nahe verwandt ist.

Als Gynäkologe war ich nicht in der Lage
, mich viel mit Männern zu beschäftigen, da-

gegen hatte ich in meinem Beruf Gelegenheit, 2336 javanische Frauen aller Stände eingehend

in jeder Beziehung untersuchen zu können. A1b Chef des Frauenhospitals Pegirian in Surabaia

konnte ich mehrere hundert Frauen auch klinisch beobachten und nahm die Gelegenheit wahr,

durch das photographische Atelier von Salzwcdel in Surabaia einige derselben in verschiedenen

Stellungen photographiren zu lassen. Ich hatte dabei den Vortheil, dass ich aus einer grossen

Anzahl diejenigen auswählen konnte, die ich für die schönsten oder charakteristischsten Exem-

plare ansah.

In der folgenden Beschreibung habe ich vorläufig von aller Beimischung europäischer und

chinesischer Element« abgesehen, und betrachte die Gesammtheit der untersuchten Frauen vom

geographischen Standpunkte als Javaninnen, unter denen ich dann wieder den llindutyptis, den

malayisehen Typus und einen gemischten Typus unterscheide. Dass meine Untersuchungen auf

anthropologische Vollständigkeit keinen Auspruch machen, habe ich bereits eingangs erwähnt,

30»
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ich werde jedoch nicht versäumen, an geeigneter Stelle auf die Lücken aufmerksam zu machen,

resp. dieselben durch Untersuchungen anderer auszufüllen.

Die gemeinschaftlichen Merkmale aller Javaninncn sind das reiche, schlichte, schwarz

glänzende Haar, die dunklen Augen, blendendwcisse Zähne und der zierliche Bau der schlanken

Gliedtnaassen , der sich in den anmuthigen, wiegenden Bewegungen des KörpersT äuasert. Die

Farbe der llaut schwankt von leicht gefärbtem Gelb bis zum tiefsten blaubraunen Bronzeton;

ein leiohtea Goldbraun, ähnlich der Farbe der bekannten Bronzen von Barbddiennc, gilt als grosse

Schönheit.

Das dunkle Haupthaar hat manchmal einen Stich ins Rüthlichc, nur änsserst selten siebt

man Mädchen mit dunkelrothbrauncm Haar, blonde überhaupt nicht.

Der übrige Körper ist meist spärlich behaart, die Augenbrauen sind schmal und dünn, in

den Achselhöhlen und an den Genitalien werden die wenigen Haare meist sorgsam entfernt,

was man an der körnigen Oberfläche der behaart gewesenen Theile erkennen kann.

Einen dicht behaarten tnons vencris findet man nur selten, dagegen lassen manche Frauen

eine kleine Anzahl Haare dicht über dem Schamspalt stehen, ähnlich wie die japanischen und

chinesischen Frauen.

Wo dio Schamhaare nicht entfernt werden, zeigen dieselben eine etwas hellere Farbe als

das Haupthaar und sind gekraust.

Die Zähne sind meist sehr regelmässig, die vorderen oberen Schneidezähne breiter als dio

anderen. Bei denjenigen Frauen, die dem Sirihkauen huldigen, werden die Zähne roth, im

Alter schwarz.

Die eigentümliche Pigmentirung der hinteren Perinealgegend, den sogenannten „blauen

Fleck“, habe ich in manchen Fällen gesehen, in manchen nicht. Genauere Aufzeichnungen über

Form, Grösse und Gestalt derselben habe ich nicht gemacht, doch erinnere ich mich, dass cs

mir, namentlich bei Kindern, einige Male aufgefallen ist, dass sich ein ziemlich circumscripter

kreisrunder Fleck etwas hinter dem Anus, dicht über dem Endpunkte des Os coccygis vorfand,

verbunden mit einer leichten Einziehung der Hauloberflächc.

Die Haut ist weich nnd elastisch, und bleibt so oft auch in höherem Alter; bei jugend-

lichen, gut genährten Individuen hat sie einen sammetartigen Glanz. Schwangerschaftsnarben

kommen seltener vor und sind weniger entstellend als bei den meisten europäischen Frauen.

Dies rührt wohl auch zum Theil daher, dass in Java direct nach der Geburt der Unterleib sehr

fest eingebunden wird.

Wunden hiulerlassen meist weisae Narben; auch die zahlreichen überstandenen Hautkrank-

heiten sind bei vielen noch nach Jahren an helleren Stellen in der Haut zu erkennen.

Eigenthümlich sind die Pigmentverschiebungen am Introitus vulvae. In der Mehrzahl der

Fälle waren die grossen lutbien und die Aussenflächc der mässig vorstehenden Nymphen leicht

pigtnentirt, während beim Auseinanderspreizen der kleinen Labien deren Iunenfläohc, die Cli-

toris und der Introitus eine hellrosenrothe Färbung zeigten. Der Ucbcrgang war meist all-

mälig, nicht selten jedoch zogen einzelne Pigmentstreifen und Pigmentflecken in die Tiefe,

wodurch der geöffnete Introitus ein scheckiges Ansehen bekam. In einigen wenigen Fällen

bestand bereits an der Innenfläche der grossen Schamlippen die rosenrotlie Färbung.

Die Gliedmaassen sind fein und gut geformt, und sehr beweglich in den Gelenken. An
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den oft auffallend langen oberen Extremitäten ITillt vor Allem die Ucberstreckung im Ellbogen-

gelenk auf, die «ich auch auf den Relief* de* Ilorobudur liilufig dargestellt findet. Die Hand-

gelenke sind bei vielen so biegsam, dass die Finger vom und hinten an den Vorderarm angelegt

werden können. Die Finger sind schmal und lang und etwas breit auslaufend.

Die unteren Extremitäten sind verhllltnissmiUsig kurz und mager, der Fettansatz im oberen

Theil des Oberschenkels ist viel geringer al» bei europäischen Frauen. Gut geformte Waden

findet man nur selten, was übrigens eine Kigentbümlichkeit aller orientalischen Völker ist.

Die Füsse sind klein und schmal, die Zehen so beweglich, dass damit kleinere Gegen-

stände mit Leichtigkeit vom Boden aufgenommen werden können. Die grosse und die zweite

Zehe sind gleich lang.

Die durchschnittliche Körperlänge habe ich an 250 Frauen auf 1 54 cm bestimmt.

Schädelmessungen habe ich nicht vorgenommeu, wohl jedoch eine grössere Anzahl Becken-

raessungen an lebenden Frauen.

Da mir skelettirto Becken nicht zur Verfügung standen, so musste ich mioh damit begnügen,

die Messungen anderer an einer grösseren Zahl lebender Exemplare zu controlircn. Wissen-

schaftlichen Werth erhielten meine Messungen allein dadurch, dass sie die exacteren Beobach-

tungen anderer an skeleltirten Becken vollauf bestätigen konnten.

Der erste, der an einer grösseren Zahl javanischer Frnuenbecken Untersuchungen anstellte,

war F. Zaayer in Leiden 1
).

Kr hat im Ganzen 26 Beckeu gemessen und fasst seine Resultate (S. 38) in folgenden

Sätzen zusammen:

1. Das javanische Frauenbecken hat einen feinen zierlichen Bau.

2. Die Oberfläche der Darmbeinschaufeln ist geringer als beim europäischen Frnuen-

becken.

3. Beinahe immer ist in den Darmbeinschaufeln eine durchsichtige Stelle vorhanden,

dieselbe ist zuweilen an der rechten Seite deutlicher und ausgedehnter als an der

linken.

4. Die Darmbeine neigen sich meist stark nach aussen und sind sehr flach.

5. Der Sulcus prncauricularis, welcher bei den meisten javanischen Frauenbecken an-

getroffen wird, fehlt bei den europäischen entweder ganz oder ist doch nur sehr

schwach entwickelt. Kr dient zur Anheftung der Ligam. sacroiliaca anteriora.

6. Die Linea arcuata interna bildet keinen scharfen Knochenrand, sondern ist abgerundet.

7. Die Spinae ischii ragen bei den meisten javanischen Frnuenbecken stark nach innen vor.

8. Das Kreuzbein hat bei den verschiedenen Becken eiue sehr verschiedene Gestalt, ist

aber absolut weniger breit als beim europäischen Becken.

9. Der Beckeneingang ist entweder rund oder länglich oval.

10. Die Differenz zwischen dem Querdurchmesser und dem geraden Durchmesser des

Beckeneinganges ist geringer als beim europäischen.

11. Das Promontorium tritt wenig hervor.

') Untersuchungen über die Form de» Hecken» javanischer Frauen. Haarlem, Erven l.oosje», 1806.
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Später sammelte llcnnig 1
) alle Beobachtungen und fand in 54 Fällen

,
alle malaiischen

Becken mitgcveclmet, die Resultate von Zaaycr bestätigt.

Auch Ploss-Bartols*) bat die Auffassung Zaayer’s zu der seinen gemacht und nennt

von allen Bestrebungen, die zur Aufstellung von Iiassentypen gemacht sind, die Zaayer'sche

Eintheilung in runde und ovale Becken die natürlichste und am meisten „sachgemässe“.

Als Chef des Frauenhospitals Pegiriau in Soorabaia hatte ich im Jahre 1892 Gelegenheit,

diese Beobachtung an den Lebenden zu controliren.

Unter mehr als 600 Frauen suchte ich zunächst 25 ans, die mir nach ihrer allgemeinen

Entwickelung und Körperschönheit als beste Vertreterinnen der javanischen Rasse erschienen.

Darauf nahm ich 110 Frauen der Reihe nach ohne Unterschied.

Auf diese Weise glaubte ich am besten ein Idealmaass sowie ein Durchschnitten)aas»

erhalten zu können.

Zunächst maass ich die Conjugata diagonalis in der üblichen gynäkologischen Lage; die

übrigen Maasse, conjugata externa, dist. spinarum, dist. cristarum und dist. troebant nahm ich

in stehender Haltung.

Bei einer durchschnittlichen Körperlängc von 154 cm ergab die erste Serie das folgende

lteBultal:

I. Serie. D G I. Sorte. d. ext. ap. or. tr.

i. Moakidjah (Fig. 3). 14 17 22,5 25,5 28 15. Taodoor . . . . . 12 17 21,5 24
|

27

2. Vagina .... 12 18.5 24 25,5 26 16. Karmina , . . . . 14 17,5 23 25 ! 27

3. Rosminten . • . ' *
1

15 18,5 23 25 27 17. Ni-Oili . . . . . . 15 20,5 26 29,5 33,5

4. Kasmioa .... 12 18,5 23,ß 26 29 18. Ramiuab. . . . . 14 18 21,5 24 27

5. Sarpi (Fig. 4) . 13,5 17,5 24 27 30,5 13. Savina .... 14 18,5 25 28 28,5

6. Knrtim . . . . 13 17 21 23 26 20. Timoe .... . . 12 18 2t 26 2!),

5

7. Musina . . . . 13 18,5 23,5 25,5 28 21. Satninu . . . . .
' 13 18,5 24 25,5 26

8. Darmedia . • . 13 19 23 25,5 30 22. Darmidja , . . . 13 20 23 26
{
30

9. Sioa ...... 12 17 24 27 27,5 23. Amina. . . . . . 14 17,5 23 25,5 28

10. Sima Kepia . . 12,5 18 23,5 26 28 24. Kamisa . . . . . 14 17,5 23 25 27,5

11. Rantima .... 12 18,5 23 25 28,5 25. Tasmina . . . . . . 13 17 22 25 27

12. Arnim 12,5 18,5 24 26 28 —
IS. Saiidja 14 18 24 26 27,5 Medium . . 18,2 18,2 23,8 25,8 28,8

u. Miiia Rombio . 13 20 23,5 28,5 82 1

13 18 28 26 28

Bei der zweiten Serie, die ich ohne Wahl nahm, waren einige Individuen, deren allgemeiner

Habitus darauf schliesscn licss, dass es sich um noch nicht Erwachsene handelte; dieselben sind

durch Hinzufügung von ad. (adult) hinter dem Namen gekennzeichnet.

(Siehe nebenstehende Tabelle.)

Die Resultate dieser Messungen, verglichen mit dem europäischen Becken, ergeben:

Europäisches Becken

Javanisches Idealbecken

Javanisches Durchschuittsheckeo .

diag. extern. Bpin. crist. troob.

13 20 26 29 81

13 18 23 26 28

12,5 18 23 25 28

*) Das Uasecnheckcn. Archiv für Anthropologie 1884.

*) Das Weib in der Natur- und Völkerkunde,

1

J

’
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H. Serie. d. ext. •p. er, ir. 11. Serie. d. ext. •P- er. *

1. Saar 11,5 16,5 20,5 22,5 26 58. Alimah 22,5 18.5 23 26 29
2. Dinar 13,5 17.5 22,5 23.5 25,5 69. Koos (ad.) .... 11 15 20 5 22,5 25,5
3. Savina bas, .... 14 21,5 23,5 27, r, 30,5 60. Apungi ...... 12 16 21,5 25,5 27.5
4. Marsinah 14 19 21 26 31 61. Patina 12,5 16,5 22,5 25 26.5

6. Tamina 12 19.5 23,5 27 29,5 62. Markousa 12 16,6 23 25 27,5
Cr Savina Foukal . . . 12 18,5 22 25 29 63. Pas i leb 12.5 19 23 26,5 29
7. Mannten 12,5 1» 25 27 29,6 64. Ina (ad.) 11,5 16,5 22,5 24,6 27,5
8. Saminta 12 18,6 24 26,5 28,5 65. Mous 11,5 10 23 24,5 27
9, Lima Penapkau . . 12 18 24 26,5 29 66. Karlin 12 20 21 25 27,5

10. Samina Jas 13 20 21 27 29 67. Mardina ..... 13,5 18,5 22 26 28
11. Ami ........ 12 19 24 27 31 68. Marinten . . . 13 18 23 26 28
12. Molek 12 19 24 26 29 Ö9. Kodarmina .... 12 17,5 24 26 28
13. Ramenten u 17 20,5 24 26 70. Manitu 12 17 22 24,5 27
14. Mousina 12 18 23 25 29 71. Moukioa 13 18,5 23 26 28,5
16. Sannat 12 18 26 27,5 29 72 Kona 14 18,5 21,5 23,5 20
16. Kamsina 12,5 18 21 23,5 27,5 73. Slamat 13,5 19 25 27 30
17. Kreng 12,5 18 21 26 30 74. Daramedja .... 13 19 23 25,5 30
18. Markani ii 16,5 22 24 26 75. Rieggit 14,6 18 25 28 29
19. Dewi ....... 12 18 25 26,6 30 76. Djouna (ad.) . . . 13 16,5 20,5 23 29
80. Sarraie 12,5 19 21.5 25,5 27,5 77. Patina 13,5 18 23 26 28.5
21. Wstisa 13 19,5 22,6 25 29,5 78. Mari is 13 19,5 22,5 26 29
22. Dolga 12 15 22 25 27 79. Pils 13 18,5 22,5 26,5 29
23. Kalima ...... 12 17 23 25 27 80. Pari 13 18 21,5 •26,5 27,6
24. Ben taug (ad.) ... 10,5 16,5 22 24,5 28 81. Katong 12 17 21 23 26
2.5. Man! io 11,6 18 22,5 24,5 27,5 82. Sati 12,5 16,6 23 25 26.5
26 Djenal 12 17 20 23,5 27 83. Satidja 12 18 22 25,5 30
27. Kasmina 13 17,5 22 25,5 28,5 84. Latimn 12,5 18,5 25 23 30,5
2a Salekat 11,5 15 21 22,5 25 85. Katmi 12,5 16 23 25,5 27
29. Gima 13 18 22,5 25,5 29 86. Mariatin 12 17,5 22 24 26
30. Savinten Kepati . . 12,5 18,6 24 26 28,5 87. Awia . 13 18,5 Hl,

5

24,5 27,5
31. Savinten assem . . 13 19 24.5 26,5 28.5 89. IV ok 12 16 21.6 24 27
32. Savinten Paiman . . 13 17,5 22.5 26 27,5 89. Djamouja 13 17,5 22 25 28
33. Martina 13,5 18,6 20,6 24.5 28 90. Nvadina ..... 13,5 17,5 23,5 25,5 29
34. Sima Datael .... 12,6 19,5 22,5 26,5 28,5 81. Mawam ..... 13.6 10,5 25,5 27,5 30
35. Jamina 14,5 19 24,5 27,5 31 i>2. Golek 12.5 17 22 26 27
36. Markami 13,5 17 22 24 26 93. Ramina 13 17,5 21,5 23,6 26,5
37 Soukina 13 19,5 24 26,5 29,5 94. Samira 13,5 18 24,5 28 30
38. Kasima 12 17 21 25 28 95. Satioa 12.5 16 19,6 23,5 25,5
39. Ipat 12 18 23,5 26.5 29 96. Aori ....... 12,5 19 22 26 28.5
40. Koikker (ad.) . . . 11,5 17 20 24 26,5 97. Mourgaai 13 17,5 22,5 26 27,5
41. Molek 13 18 20,5 23,5 25,5 98. Reeik ...... 13 17,5 24 26 28
42. Kina (ad.) 11,5 16 22 24,5 27,5 99. Kumten 13 19 22,5 28 28,5
43. Savinten Diocjolan . 14 19,5 28 27 29 100, Joni ....... 13 18 22,5 25 27
44. Samara (ad.) .... 12 16 20,5 23,5 26 101. Watten 13 16,5 24 26 29
45. Sam 13,5 18 22 25,5 27 102. Moutina Urambie . 11,5 18,5 24 26,6 28,5
46. Djamsina 13 17,5 23 26 28,5 103. Mina 12,5 16 21,5 25 27
47. Nie ........ 16 20 23,5 28,5 31,6 104. Savinten Djagulao . 11 17 21 23.5 25.5
48. Roumma 13 18,5 22 24 26,5 106. Mariam ...... 9,5 18 23 25 27
49. Svem 13 16,5 22,5 26,5 29 106. Mariati 12 16,6 22 24 26
50. Ira 13,5 18 23 25,5 28 107. Kassina u 16.5 23,5 25 28,5
51. Saryem 13 16 22 24,5 27 108. Martini Krikilan 12 16 20,5 23,5 26
62. Ngantidja 13 16,6 24 26 28 109. Sariboclan .... 12 16,5 23 26 29,5
53. Faami 13 18 22,5 25,5 28 110. Sarima gendong . . 12 18,5 22 26 28
64. 12,5 17 r» 22 5 26 28,5
55. Mina Kraton .... 13 16 22 23,5 2C Medium 12.5 17,8 22.6 35,3 28
66. Kam 13 19 23 25 27
57. Mangis 12,5 16 24,5 26 28 12,5 18 23 25 28

Ks ergiebt sich daraus, dass die Diagonal!* beinahe ebenso gross, dass dagegen alle Drehen-

maassc um mindestens 3 cm kleiner sind, wie beim europäischen Frauenbecken.

Trotsdem ist der Unterschied der Spinae und Cristac unter sich derselbe, was auf eine

schöne Wölbung schliessen hisst.

Insoweit man überhaupt von den äusseren Maassen einen Rückschluss machen darf auf
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Configuration des Beckeneauals, kann man behaupten, dass bei javanischen Becken die Breiten-

maassc geringer sind, mit anderen Worten, dass die javanischen Fraueubecken eine mehr runde

Form haben.

Durch die grosse Zahl der Messungen, durch die Uebereinelimmung mit den Resultaten

von Zaayer, erhalten diese Ergebnisse eine grössere Beweiskraft.

Dass die Trochanteren im Allgemeinen ein geringeres Maass geben, lässt sich, abgesehen

von dem geringeren Fettansätze, wohl zum Theil auch erklären durch die von Zaayer beob-

achtete Annäherung der Sitzbeinhöcker.

Dass die Externa im Verhältnisse zur Diagonalis kleiner ist, als beim europäischen Becken,

erklärt sich einerseits aus dem gradieren Bau und dem geringeren Volumen der Processus spinosi

der Lendenwirbel, andererseits aber auch aus dem geringeren Neigungswinkel des Beckens, was

auf Fig. 7 besonders deutlich in die Augen springt. Man sieht hier eine viel geringere Lordose

der Kreuzlcndenwirbelsäule, die andererseits wieder eine Erklärung abgiebt zu der von Zaayer

beobachteten starken Entwickelung des Sulcus praeauricularis. indem dadurch die kräftigen Lig.

sarcoilac. antcr. zur Erhaltung des Gleichgewichtes eine kräftigere Stütze abgeben als die

schwächeren der europäischen Frauen. Die geringere Entwickelung des Panniculus adiposus

mag wohl auch hier mit Berücksichtigung verdienen.

Abgesehen von diesen gemeinschaftlichen Merkmalen der jetzt in Java lebenden Misch-

rasse war es mir möglich, an einzelnen Individuen deutliche Ueberreste der zwei urprflnglichen

Hauptelemente, des indischen und des malayisclicn, zu erkennen und im photographischen Bilde

festzuhalten.

Hcir F. Eukc war so freundlich, die Reproduction einiger in den „Frauen auf Java“

benutzten Photographien zu gestatten.

Zur Vergleichung der Typen mit dem europäischen habe ich die Photographie eines

böhmischen Mädchens (Fig. 1) beigefügt.

Der malayische Typus der Javaninnen wird durch Sarpi (Fig. 2, 4, 5, Rückansicht

vide Frauen auf Java, S. 7, Fig. ö) repräsentirt Er zeichnet sich aus durch rundes Gesicht,

breite, kurze Nase, vorstehende Backenknochen, schmale, etwas schiefstehende Augenspalten,

braune bis dunkelbraune Hautfarbe, breite Hüften, stärkeren Fettansatz, int Allgemeinen mehr

weibliche Körperformen.

Der javanische llindutypns ist repräsentirt durch Moakidja (Fig. 3. Frauen auf Java,

Fig. 6, Rückansicht ebendaselbst, Fig. 9). Er hat ein mehr ovales Gesicht, längere und schmalere

Nase, weniger vorstehende Jochbögen, gerade Augenspalten
,
weissgelbe bis lichtbrnune Haut-

farbe, sehmalorc Hüften, geringeren Fettansatz, schlankere Glicdmaassen, im Allgemeinen mehr

jungfräuliche Körperformen, die auch im Alter erhalten bleiben.

Der erstere findet sich vorwiegend in den Küstenstrichen und bei den Madurcsinneu. Bei

den Sundanesinnen ebenfalls vorwiegend an der Küste (Batavia) und im niederen Volke.

Der zweite, der Hindutypus, ist der der eigentlichen Javanen, der Bewohner Mitleljavas.

Am schönsten und reinsten fand ich ihn in den Fürstenfamilien vertreten, leider aber fand ich

unter den mir bekannten Prinzessinnen keine l’aola Borghese.

Auch unter den Adelsfamilien der Sundanescn findet sich der Hindutypus, jedoch muss

hervorgehoben werden, dass nicht selten auch der malayische Typus mit einer helleren, beinahe
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weissen Haut sich vereint findet, während umgekehrt wieder der javanische Typus mit dunkelster

Bronzehaut angetroffen wird. Dies letztere jedoch ist eine Seltenheit

Ein Beispiel eines gomischtcn
,

jedoch mehr dem indischen sich nähernden Typus ist

Salidja (Fig. 6, 7, 8).

Rusminten (Fig. 9, 10) ist eine Mnduresin, die neben dem ausgesprochenen malayisehen

Gesicht und Rehr dunkler Hautfarbe in den Körperformen mehr dem Ilindutypns sich nähert.

Wagina endlich (Fig. 11, 12) eine Sundanesin, zeigt in jeder Beziehung die Mischung

beider Typen deutlich. Im Gesicht ist die Nase mehr indisch, die Augen inehr malayisch. Die

Körperfarbe ist sehr hell, der Fettansatz reichlicher als bei dem Ilindutypns.

Die Beckcnmaasse der abgebildeten Typen finden sich alle in Serie I (Nr. 1, 2, 3, 5, 13).

Ein javanisches Mädchen (vom Hindutypus) im Kntw'ickclungsstadium ist repräsentirt

durch Roos (Fig. 13, 14. Beckcnmaasse Serie II, 59).

Das Alter lässt sich bei Javaninncn fast nie mit Sicherheit bestimmen
,
da die Gehurten

nicht eingetragen werden. Trotzdem kann man nach Entwickelung der Brüste und der Geni-

talien annehmen, dass Roos ungcfiihr dasselbe Alter, 13 bis 15 Jahre, haben dürfte, als das zur

Vergleichung beigefügte österreichische Mädchen (Fig. 15).

Man kann in der Gegenüberstellung der Figuren deutlich erkennen, dass trotz der Jugend

bei der letzteren die weiblichen Beckenformen und die Füllung der Oberschenkel bereit« viel

stärker ausgeprägt sind als bei ihrer javanischen Schwester.

Abgesehen von der Mischung von indischem und malayisebem Blut sei noch in Kurzem

darauf hingewiesen, dass seit Jahrhunderten auch europäisches und chinesisches Blut von männ-

licher Seile in grosser Menge der Bevölkerung beigemischt wird und ihr als das stärkere mehr

und mehr seinen Charakter aufprägt.

Was das europäische Mischblut betrifft, so darf man die Erfolge als glückliche bezeichnen,

da »ehr häufig die Nachkommen solcher Verbindungen mit der Kraft der Väter die Aninulh

der Mütter voreinigen.

Von den javanischen Rasseneigcnthümlichkeiten scheint sich am längsten die Form des

Beckens zu erhalten. So sah ich bei einer jungen Frau, die im fünften Gliede von einer java-

nischen Mutter abstammte und sioh durch nullallend weisse, zarte Haut und schönes blondes

Haar auszeichnete, die folgenden Bcckenmaasse: Diagon. 15, Extern. 21, Spin. 23, Crist 28,

trochant. 29.

Die Zahl der chinesischen Mischlinge ixt sehr viel grösser. Bei Ratzel (I. c. I, S. 3C3)

finde ich: „Ilagcn nimmt 300000 Chinesenmischlinge in Niederländisch-Indicn an.“ Der An-

nahme Hagen’» steht die Thalsache gegenüber, dass im Jahre 1892 die Zahl der chinesischen

Mischlinge in Niederländisch-Indien mehr als 450000 betrug, was in dem jährlich von der

holländischen Regierung herausgegebenen ofliciellcn „Regierungsalinanach“ zu lesen ist

Ich möchte zum Schluss an dieser Stelle die Gelegenheit wahrnchmcn, um darauf auf-

merksam zu machen, dass das eben angeführte C'itat ein Vorbild dafür ist, wie wenig im

Allgemeinen in Deutschland Rücksicht genommen wird auf die wissenschaftlichen Schätze

anderer Länder, in casn Holland.

Ganze Bände, die für anthropologische und coloniale Studien das werthvollste Material

enthalten, sind in holländischer Spreche geschrieben und in Deutschland kaum dem Namen
Archiv far Anthropologie. B<L XXV. gj
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242 Dr. C. II. Stratz, lieber die Körporformen der eingeborenen Frauen etc.

nach bekannt. So finde ich das wirklich classischo Buch von Jan Veth über Java bei-

nahe nirgends erwähnt, während so manche minderwerthige Arbeiten Anderer, bloss weil sie

deutsch geschrieben sind, willige Leser und Nachschrcibcr finden, und falsche Vorstellungen

erwecken.

Mit besonderem Vergnügen habe ich hingegen die jüngst erschienene Ucisebcschreibung

von Scmon gelesen, die .angenehme Form mit gediegenem Wissen paart; was er über Java

sagt, ist wahr.

den Haag, im Octobor 1897.

C. H. Stratz.
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X.

Die steinzeitliche Keramik in der Mark Brandenburg.

Von

Dr. K. Brunner.

Material und Technik.

Die Erzeugnisse der Töpferknngt in der Stein |ieriode der Mark Brandenburg sind zumeist

aus ziemlich feinem, braunem Thone hergestellt, der einen Zusatz feiner Quarzstückchen zeigt,

was offenbar weniger in der Absicht, das Heissen des Tliones beim llrennen zu verhindern,

seinen Grund hat, als vielmehr in der Unvollkommenheit der Technik jener frühen Epoche.

T)as in der Form fcrtiggeslcllte Gelass wurde init den der Steinzeit charakteristischen ver-

tieften Ornamenten versehen, deren Arten unten ausführlich dargestellt werden sollen.

Die fernere Behandlung — das Austrocknen und Bronnen der Gcfassc ') — fand jedenfalls

nur an einem inässig starken Feuer statt, wie denn geringer Brand ein Hauptmerkmal prä-

historischer Töpferei ist.

In Folge dieser geringen Härtung des Thones durch das Feuer zeigen sich häutig sowohl

au der äusseren wie an der inneren Oberfläche der Gefässe hellere Schichten, welche im Bruche

von dem dunkleren Kerne de» Thones scharf abstcchen. Farbenartige Ueberzüge von feiner

geschlämmtem Thon, wie sie Klopfleisoh *) an schnurverzierten neolithischen Gelassen aus

Thüringen beobachtet hat, Hessen sich an dem aus der Mark Brandenburg vorliegenden Materiale

aus dieser Fcriode nicht mit Sicherheit nachweisen.

Die an vielen unserer Gefässe wahrnehmbare Glättung der Aussenflächc wurde, wie das

auch in späteren Zeiten noch übUch war, durch I’oliren mit einem glatten Gcrälbe aus festem

Holze, Knochen oder Stein hervorgebracht.

Die Wände der so behandelten Gefässe sind ziemlich dünn und an einem und demselben

Gefässe von ziemlich glciclnnässiger Stärke.

Im Gegensätze zu der Technik dieser fein gearbeiteten Gelasse, deren Anzahl bei weitem

überwiegt, steht diejenige einiger, und zwar der grössten, Gelasse aus einem steinzeitlicheu

l

) Semper, Der Stil, 2. Aud., IW. 2 (1B71*), S. 122 Note, giebt folgend« allgemeine Zusammenfassung
<ler Proccduren in der Keramik: ,1. Die Mischung der plastischen Masse; 2. diu Formgebung; 3. das Ueber-
ziehen mit einer glasigen oder erdigen Kruste ln Verbindung mit Deeoratiou durch Malerei und Farben; 4. das
Festen der Form, das Brennen.*

’) Yorgeschiebt]. Altertbümer der Prov. Sachsen I (1S83), S. 45.

31 *
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244 Dr. K. Brunner,

Grabfunde mit Leicbenltrand von Ketzin im Osthavcllande, Fig. 1 und 3. Bei diesen sind die

Wände »ehr dick, der Tlion durch und durch roth gebrannt.

Eine weitere Ausnahme von der allgemeinen Tiegel bildet ein auch in anderer Beziehung

bemerkenswerther Fund von Gcfäsflschcrben mit ausserordentlich dicken Wänden und geringer

Härtung des Thones durch Feuer. Es ist dies der Fund von Waltcrsdorf, Kreis Teltow,

Fig. 1. Fig. 8.

Fig. 72 und 73, von dem weiter unten noch in anderem Zusammenhänge die Bede sein wird.

Bas merkwürdige grosse Gcilss von Satzkorn im Osthaveliande, Fig. C, ist ebenfalls ziemlich

dickwandig und zeigt eine an märkischen Steinzeitgcntsscn sonst noch nicht beobachtete grau-

schwarze, glänzende Oberfläche, doch ist die Glättung und Ebnung derselben nur mangelhaft

und unvollkommen. Auch die zum Theil scbnnrvcrzierton Gelasse der „Gruppe der unteren

Oder“ ') zeigen meistens eine weniger sorgfältige Behandlung des Materiales. Besonders schlecht

ist in dieser Hinsicht die Ausführung an den Gelassen des Fundes von Warnitz in der Neu-

mark, Fig. 45 nnd 46.

lieber die Herstellungsweise der Thonwaare erübrigt noch zu bemerken, dass alle Gelasse

aus freier Hand geformt erscheinen, ohne Anwendung entwickelter mechanischer Vorrichtungen.

') Zeitschrift für Ethnologie IS92, S. (iSu). Die eingeklaitimerten Seitenzahlen in tlen Cilaten aus der

Zeitsehr. f. Ethnol. beziehen sieh auf die jener Zeitschrift l*igegel»eiien Verhandlungen der berliner GcscUseh.

f. Anthrop., Ethnol. uml Urgeschichte.
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Dio steinzeitliche Keramik in (1er Mark Brandenburg. 245

Dagegen müssen zur Omamcntining mannigfaltige Gcräthe vorhnmlcn gewesen sein. Ausser den

zugleich ornamental wirkenden Ilenkelüsen , abstehenden Griffeln und Zapfen hezw. Leisten

bestehen die Vcrziernngon der Gefässe lediglich aus Vertiefungen in der Oberfläche und nur

in einem Falle aus deutlicher Bemalung mit dunklen Streifen, Fig. 37.

Die vertieften Ornamente wurden entweder durch Schnüre in den weichen Thon ein-

gedrückt oder durch die Spitze von pfriemenarligen Werkzeugen aus Stein, Holz, Knochen und

dergleichen, sowie durch Kinfurchungcn oder auch Schnitte mit spitzen oder messerartig scharfen

Fig. 6.

Gerüthcn hervorgebracht. Von einer Ausfüllung der auf diese verschiedene Art entstandenen

Tiefornamente mit einer von der Gefässfarbe abstechenden Masse sind bisher in der Mark nur

zweimal Spuren gefunden worden, nämlich an einem kleinen Scherben mit runden Eindrücken

von Wernsdorf, Kreis Beeskow-Storkow, im König). Museum in Berlin, und an einem erhalte-

nen Thongcfässc von Ithinow im Westhavellande, Fig. 33 ').

Formen der Gefässe.

Bei der Betrachtung der in der Mark vorkommenden steinzeitlichen Gefässfonnon springt

erstens ihre grosse Mannigfaltigkeit in die Augen und zweitens das Fehlen eigentlicher Grund-

formen, von denen aus sich diese Mannigfaltigkeit typologisch leicht ordnen Hesse. Immerhin

muss ca versucht werden, mit Hülfe der in benachbarten Gebieten gemachten Beobachtungen

über das Vorkommen der verschiedenen ateinzcitlichen Gefüastypcn ein System der Keramik

dieser Epoche in der Mark zu schaden.

Für eine erstmalige bündige Uebcrsicht des vorhandenen Materiales empfiehlt cs sich jedoch,

vorderhand ein Eintheilungsprincip zu wählen, das vor Allem die Formen der Gefässe ins Auge

fasst, während die Gruppirung der keramischen Erzeugnisse nach den erst zu ermittelnden

l

) Ucber steiozeitiiehe Tiefornamente buben sich ausführlicher verbreitet: Voss u Stimming, „Vor-
geschichtliche Alterthümer a. d. Mark Kraudeuburg*

, 8. 5; Voi« in Ztschr. f. Ethn. 1877 (302) u. 1S9! (71);

Klopfleisch im Correspoudenzblatt der Deutschen anthrnpol- Gesellsch. 187S, Nr. 8. 76; Virchow iu

Ztscbr. f. Ethn. 1883 (430)ff.; 188* (117) u. (345); 1885 (337); 1888 (55).
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246 Dr. K. Brunner,

stilistischen und chronologischen Merkmalen naturgemäß* an da* Ende der Untersuchung gehört.

Es ist daher fürs Ende die zwar nur äußerliche, aber in diesem Falle zur vorläufigen Orientirung

am zweckmäßigsten erscheinende Unterscheidung der Gefässe nach Grösse und Form als

Vorraths- und Handgehrauchsgefässo gewählt worden. Zu den erstcrcn sind die grossen

Ampliorenflasohen , Krüge und topfartigen Gefässe, zu den letzteren die kleineren, wie Becher,

Tassen, Näpfe und Schalen zu rechnen. Zwar mag es etwas gewagt erscheinen, hier, wo es

sioh ja vielfach um Grabbeigaben handelt, von Vorraths- und Handgebrauchsgefässcn zu sprechen,

doch soll damit in keiner Weise über die etwaigo frühere Verwendung dieser Gefässe ein

Urtheil abgegeben werden.

Ob einige, und welche von unseren steinzcitlichen Gefässformen auf natürliche Vorbilder

oder solche auB einer anderen Technik, z. B. der Korbflechterei, znrückzufiihren sind, dafür fehlt

uns jede siohere Grundlage der Untersuchung. Immerhin kann die Möglichkeit, ebenso wie bei

den später zu besprechenden Ornamenten, nicht ganz von der Hand gewiesen werden.

Urnen förmige Gofässo.

Die grössten in der Mark gefundenen Stcinzeitgcfässc erinnern in ihren Umrissen häufig

an Formen, wie sie unter den in späteren Perioden mit Leichenverbrennung in Nord-Deutsch-

land üblichen GrabgcfUssen Vorkommen, die man, wenn sie mit den Kesten der verbrannten

Leichname gefüllt sind, kurzweg als Urnen bezeichnet Wenn auch diese Umcnforinen späterer

Zeit sehr mannigfaltig sind, so ist ihnen doch meistens eine Standfläche, Geräumigkeit und

eine ziemlich weile obere Ocflbung zum Einschütten der Brandreste oigenlhümlich. Wegen

dieser Eigenschaften nun könnte auch eine Reihe von Stcinzoitgefässen in Topf- oder Schüssel-

form als nrnenartig bezeichnet werden, hei denen es sich in der Thal auch zum Thcil tun

Urnen im obigen Sinne handelt, nämlich Fig. G von Satzkorn im Osthavetlande, Fig. 9 und 10

von Klein-Ilietz, Kreis Bceskow-Storkow, nnd Fig. 1 von Ketzin im Osthavcllande.

Während das Gcfitss von Satzkorn und Fig. 9 von Klein-Kietz eine schalenartige Form

halten, sind Fig. 1 von Ketzin und Fig. 10 von Klein-Kietz, im Profil ziemlich identisch,

von ausgesprochener Topfform.

Das grösste unter allen bisher bekannt gewordenen Stcinzcitgelässen der Mark ist das auch

in Form und Verziernngswcise völlig alleinstehende Gefiiss von Satzkorn '). Es hat vier paar-

weise angeordnete und horizontal durchbohrte Henkel und zeigt reiche Verzierungen in einer

ganz besonderen Manier und Stilisirung. Voss 1
) hält dafür, dass dieses Gefäß durch die Ver-

ziernngswcise, welche uicht Schnurornament, sondern eine Art von flachem Stichornament ist,

sich am meisten den aus mcgalithisclien Gräbern im westlichen Deutschland bekannten Gcfässcn

nähert. In den Sammlungen des Königl. Museums in Berlin befinden sich ziemlich zahlreiche

Proben ähnlicher Ornamentation an steinzeitliclien Gelassen der Megalithgräberperiode aus

Hannover, Westfalen nnd Schleswig -Holstein. So ergäbe sich oin kleiner Anhalt für die zeit-

liehe Bestimmung des Gefässes im Ornament, nicht in der Form. Friede! verweist an obiger

Stelle ') zum Vergleich auf ein von Worsaae J
)

allgebildetes Sleinzcitgefilss aus dem

') /.toclir. f. Ethn. 1879, 8. (ISS).

•) Ebrnrl. 8. (ISO).

*) JSordiike OliUager, Kig. »8.
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Die steinzeitliche Keramik in der Mark Brandenburg. 247

Kopenhagcner Königl. Museum , welches eine häufiger verkommende Form darslellt '). Dieses

dänische Gefiiss mit gedrungenem, cylindrischem Halse, breitem und ziemlich engem Henkel,

scharfer Bauchkante und, wie es scheint, Hakenstich-, Zickzacklinien- und anderen Verzierungen

erinnert jedoch mehr an den unter den Funden von Riiinow auftretenden GeflUstypus, Fig. 31

bis 34, der seine Verwandten namentlich in Hannover und Schleswig -Holstein hat. Eine,

wenigstens hinsichtlich der Form zulässig erscheinende Parallele zu dem Satzkorner Gefasse

findet sich bei Montelius „Sveriges Historia“ I (Stockholm 1877), S. 21, Fig. 9 aus Jätland.

Fig. 8. Fig. 9.

Dieses Geübt* zeigt ein annähernd ähnliches

Profil und, wie cs scheint, auch gleichartige

Henkelstellung wie das von Satzkorn. Da

also auf dem Wege der Vergleichung nur

hinsichtlich der Ornamentirungstechnik ein

geringfägiger Anhalt für die zeitliche Stel-

lung unseres Gelasses gegeben ist, da fer-

ner auch die Stiüairung der Ornamente

keine sichere Bestimmung zulässt, so cräbrigl

nur noch, die Fundumstände näher ins Auge

zu fassen. Das Gelass wurde zerbrochen auf einein unterirdischen Pilaster von geschwärzten

Feuersteinen gefunden. An derselben Stelle wurden auch mehrere polirtc Steinhämmer vor-

gefunden. Wie man sieht, sind diese Nachrichten ziemlich unbestimmt und es ergiebt sieh

nicht einmal daraus, ob es sich überhaupt um eine Grabanlage handelt. Ebenso wahr-

scheinlich wäre die Annahme einer Herdstelle in einer Ansiedelung. Natürlich lässt sich über

') Vergl. Kat.-Nr, Im. 41, v. üchuby. Sclilesw.-HttUt, im König). Mn*, in Berlin.
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die chronologische Bestimmung auf Grund dieser Nachrichten überhaupt nichts sagen. Denn

die blosae Angatte von Vorgefundenen Steinliäinmem, von denen es in unserem Falle uoch nicht

einmal fostzustclien ist, ob sie mit dem Gefässe in irgend einem Zusammenhänge standen, ist nur

selten zu zeitlichen Bestimmungen verwerthbar. Aus dem Pflaster von geschwärzten Feuersteinen

darf man ferner nicht auf stattgefundene LeichenVerbrennung schliessen, wenn man diese

Annahme auch nicht völlig ausschüesscn kann. So ergeben sich nach jeder Richtung hin für

die zeitliche Bestimmung dieses wichtigen Fundes unüberwindliche Schwierigkeiten und es

muss der Zukunft überlassen bleiben, ob dieselben durch neue aufklärende Fnnde beseitigt

werden können. Daran, dass das Gcfäss seinem ganzen Aussehen nach als steinzeitlich, wenn

auch vielleicht dem Ausgange dieser Periode angehörig, betrachtet werden darf, ist, nach den

literarischen Nachweisen zu urthcilcn, bisher noch nicht, gezwcifelt worden. Was nun die Form

dieses Gefiisscs betrifft, so ist sie als eine urnenälmiiehe wolil am richtigsten bezeichnet. Unter

der weiten Mündung verengen sich die Wände zu einer breiten Auskehlung und laufen unter

der weitesten Ausbauchung nach unten zu einer ziemlich schmalen Standfläche aus. Die vier

Henkel sitzen paarweise gegenständig auf der Obersuitc der Ausbauchung auf. Somit stellt

sich das Gefäss als eine Art von Mittelding zwischen steinzeitlicher Amphore und metoilzeit-

lichcr Urne dar.

Ebenso alleinstehend wie das Gefäss von Satzkorn ist hinsichtlich der Form das schalen-

förmige Gelass von Klein-Rietz (Fig. 9). Es hat zwei asymmetrisch nicht weit aus einander

gestellte Henkel, von donon der eine wagcrecht, der andere, einer zweigohörnten Leiste ähn-

liche, senkrecht durchbohrt ist, welche auf der Höhe der weitesten Ausbauchung aufsitzen. Die

eigenartige Ornamentirung durch abwechselnd rechts und links schräg gestellte Eindrücke von

Stäbchenforin und horizontale Bänder, die von ebensolchen Eindrücken gebildet werden, Tisch-

ler’s’) sogenannte „Strichzone“, ist über weite Gebiete verbreitet und gehört zweifellos der

Steinzeit an. Als Begleiterscheinung des Schnurnrnamcntes ist dieses Verzierungsmuster von

Voss*) an einem Gefasse von Wulkow im Stettiner Museum nachgewiesen worden und diese

Beobachtung wird durch den Fund von Klein-Ilietz, dem ausser dem oben erwähnten schalen-

förmigen Gefüsse unter anderen ein solche« mit Scbnurornament (Fig. 7) angehört, ebenfalls

bestätigt. An Geßssen aus pommersclien und mecklenburgischen Steinkammergräbern ist das

Ornament der „Striclizono“ sehr gewöhnlich; ferner findet es sich an einer Hcnkcitassc aus

einem „Slcingrabc“ mit Feuereteinbcigaben von Boruhöved, Kreis Segebcrg*), an einem

Gefässbruchstücke au« einem Ilügcigrabc von Schuby 4
), ebenfalls in Schleswig -Holstein, dann

an einem Scherben aus einer steinzeitlichen Ansiedelung vom „Stecknersberg“ bei Merse-

burg 1
), und an einem ebensolchen von Tolkemit, Kreis Elbing, in Westprcusscu '). Die

Annahme von Leichenbrand für den Fund von Klein-Rietz, aus Fig. 7 bis 11 bestellend, ist

aber nicht erweisbar; es finden sich vielmehr unverbrannte Knochen in dem schalenförmigen

Gefässe vor. Nach einem unverbürgten Gerüchte soll nun auch eine Bronzelanzcnspilze in

‘) Beiträge zur Kenntnis* der Steinzeit etc. in den Schritten der physik.-Ökonom. Oes. Königsberg i. i*r.,

XXII ( I He 21, 8. 2", 2.

*) Ztsclir. t. Krim. 1877, 8. (307).

*1 J. Meeturf, Vorgcscli. Altertli. au» Scltieswig-IIoietein. iss:,, Tafel XVI, Fig. 134.

*} königl. Mus. in Berlin. Kat. I m. 43b.
*) Elend., Kat. I g. 1 1 20.

*) Kat. der prfüiistor. Ausstellung, Berlin tsso, 8. 413, Fig. 3.
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249Die steinzeitliche Keramik in der Mark Brandenburg.

einem der Getimte gefunden worden sein, was ja allerdings mit der Annahme von Leichenbrand

gul zusammen stimmen würde. Da aber in nächster Nähe des Bteinkammergrabes, aus welchem

die Gefässo von steinzcillichcm Aussehen stammen, fast gleichzeitig ein .Gräberfeld der Hallstatt'

periode entdeckt und von Laien ausgebeutet wurde, so ist es sehr leicht möglich, dass Ver-

wechselungen der Gcfisse und Beigaben vorgekommen sind. Und in der That findet sich

mitten in der Nummernfolgc der offenbar steinzeitlichen Gefasse von Klein-Kietz im Märki-

schen Provinzialmuseum in Berlin ein kleines, mit eingestrichenen, an einander liegenden

schrnfGrten Dreiecken verziertes Gefäss, wie cs für die Gräberfelder des sogenannten Lausitzer

Typus ganz charakteristisch ist Dieses Töpfchen ist also entweder aus dem Gräbcrfelde ent-

nommen oder als zn einer späteren Nachbestattung in dem Steinkammergrabe gehörig anzusehen.

Kür die erstcre Annahme spricht der Umstand, dass erst später als die übrigen das kleine

GefuBs, Fig. 11, auf Umwegen durch einen Händler in das Museum gelangt ist; dieses Gof&ss,

offenbar zu den Kunden aus dem Steinkammergrabe gehörig, war also verschleppt und abhanden

gekommen und es wurde nun. um die Zahl voll zu machen, ein Gefäss ähnlicher Grösse aus

dem Gräberfelde an seine Stelle gesetzt. Möglicherweise ist auch eine Bronzelanzenspitze in

einem der späteren Gefässe des Gräberfeldes gefunden und durch das Gerücht auf das nahe-

gelegene Steinkammergrab übertragen worden. Dass Gräber der zeitlich verschiedensten

Perioden oft dicht bei einander aufgefunden werden, ist ja eine vielfach beobachtete und leider

oft zu ganz falschen Schlüssen benutzte Thatsaehe.

Das demselben Grabfunde ungehörige topf- oder nrnenformige Gefäss, Kig. 10, hat in der

Höhe der weitesten Ausbauchung vier, in gleicher Eutfcrnung vou einander stehende, wage-

recht durchbohrte breite Henkel, zwischen denen sieh ein Kranz kleiner Zapfen um das^Gefäss

herumzieht. Ein ganz ähnliches Gefäss aus Koben in Schlesien 1

) ist ausserdem noch mit

Schnurvcrzierung versehen und wurde in einer grossen regelmässigen StcinsctzuDg mit Resten

von Leichenbrand zusammen gefunden. Dieser Umstand, sowie die Vergleichung unseres

Gefässes von Klein-Rietz mit dem in Profil und Henkelanordnung übereinstimmenden von

Ketzin, Kig. 1, welches ebenfalls aus einem Grabe mit Leichenbrand stammt, lassen allerdings

die von Voss s
)

ausgesprochene Annahme, dass der Fund von Klein-Rietz einem Brand-

grabe entstamme, nicht unmöglich erscheinen; indessen ist, wie bereits Olshausen*) gezeigt

hat, bei diesem Kunde Leichenbrand nicht nachzuweisen.

Dem Grabfundo von Ketzin gehört ausser dem eben erwähnten ferner noch das grosse

vierhenktige Gefäss mit ovalem Untertheil an, das in Kig. 3 abgebildet ist. Der Hals desselben

scheint in der Art der flaschenförmigen Gefasse cylindrisch gestaltet genesen zu sein, doch

unterscheidet sich dieses Gefäss von den im nächsten Abschnitte zu besprechenden Kugelamphoren

ganz wesentlich dadurch, dass die Bauchoberseite unverziert geblieben ist, dass die Henkel nicht

wie bei jeneu den Winkel zwischen Hals und Bauch überbrücken, und schliesslich durch die

doppelte Anzahl von Henkeln. Das Bruchstück, Kig. 2, aus demselben Funde von Ketzin,

zeigt dagegen durch die Kurchenstichverzierung auf der Oberseite der rundlichen Ausbauchung

schon mehr Verwandtschaft mit dem Typus der Kugelflaschen, bei denen diese Technik der

>
) Im KOnlgi. Museum in Berlin, Kat. I e. 1067.

*) Voss und Rtlmming, Vurgesrhirlul. Altertb. aus der Mark Brandenburg. 8. 3 und 5.

’) Zlsclir. f. Etlin. ISS'.'. R. (Hit).

Archiv für Aiilh.opolt gie. Dil, XXV. J9
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Ornamentation sein- häufig ist. Die ßestattungsari in diesem von der Hauptmasse der havel-

ländischen Stoinzeitgräbcr so völlig verschiedenen Funde von Ketzin i*t als Flachgrab mit

I.cichenbnmd fcstgestellt.

Der Form nach gehört hierher das kleine Gefäss Fig. 12, ohne nähere Fundortsangabe als

„Mark Brandenburg“. Bei Götze') kt auf S. 34 (Taf. 1, Fig. 10) eia kleines Gefäss ähnlicher

Fig. 12. Form unter der Kubrik „Amphoren“ aufgeführt. Das er-

wähnte Gefäss aus der Mark Brandenburg, über dessen

Fundumstände leider nichts mehr ermittelt werden konnte,

ist mit reicher Kreuzstempelvemerung geschmückt und mit

swei kleinen Henkeln versehen. In Form und Oruamcn-

tirung gleicht es einem Gelilsse von Molkcnberg, Kreis

Jcricliow I a
) ,

welches von einer an ähnlichen Gefässen

reichen Fundstelle unweit der Havel stammt. Ein audercs

einhenkliges Gefäss aus diesem Funde s
) ähnelt in der Form den tassenformigen Gelassen von

Mützlitz iin Westhavellande, Fig. 18, 21 bis 23, und in den Ornamenten, welche ans Schuppen-

imistern bestehen, dem einhenkligen Gefässe von Schwedt a. O-, Fig. 41. Sollte unser Ge-

fass von unbekannter Herkunft nicht von derselben Fundstelle wie die Molkenbcrger Gefässe

sein, so stammt cs doch jedenfalls ans der nächsten Nachbarschaft derselben, denu die t'cber-

einstimmung der Form und Ornamentation springt sofort in die Augen und wegen der von

keiner anderen Fundstelle bisher bekannten Besonderheiten ist die Zugehörigkeit zu dieser Stil-

gruppe unbezweifelbar.

Zits&m nie

n

fassend wäre über diese erste Gruppe der grösseren, theils amphoren-, thcils

schalenförmigen Gefässe zu bemerken
, dass sie mehr oder weniger Degenerationscharaktcrc

sowohl hinsichtlich des Materiale* als der Fonu und Ornamentirnng aufzuweisen haben. Einen

Stcinzeittypua von weiterer Verbreitung findet man unter ihnen nicht, einen solchen bildet erst

die folgende Gruppe.

Kugelförmige Flaschen.

Die in der Mark häufiger vorkommende Meinzeitliche Gefassform der Kugelflasche, die

man wohl auch Amphore nennen könnte, unterscheidet sich von der grossen thüringischen

Amphore wesentlich dadurch, dass die Anordnung der beiden Henkel immer derartig ist, dass

sie in dem Winkel zwischen dem cylimlriachcn Halse und dem kugelförmigen Bauehe stehen.

Diese Form ist vertreten durch ein GefUss von Brandenburg a. II. 4
), Fig. 13, zwei von

Mützllts im Westhavellamle *')
, Fig. 16 und 19, eins von lloppenrade im Osthavelland,

Fig. 14, zwei von Klcin-Rictz, Kreis Beeakow-Storkow
,
Fig. 7 und 8, und ein kleines Exem-

plar von Kal au, Fig. 24. Die vier ersten Gefaste stammen sicher au# Gräbern, wenn auch

*> A. Götze, I>ie GeßU^foruicn und Ornamente der noolitli. schnürverzierten Keramik im Flußgebiete

der Hantle. Jen# 1891,

*) Kunlgl. Mus. i. Berlin. K»U I g. 822.

*) Kbend. lg, 823.

*) Abgebildet bei Vdis und Stimming, a. a. O. Anhang, Taf. 72, Fig. 3 und im „Merkbuch Alter*

thömer aufzugraben und aufzubewahren“. 2. Aull. Berlin 1894 (Mittler), Taf. 2, Fig. 17.
4
) ZUchr. f. Ethn. U9S, Taf. VI! 1, Fig. I n. 3.
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in einzelnen Fällen nicht alle Umstände genau ermittelt werden konnten; bei dem Fnnde von

Kalau ist es ebenfalls wahrscheinlich. Das Gelass von Iloppenrndc stammt aus einem

Fig. 13. Fig. 14.

Flachgräberfelde mit Leichenbestattung, das unweit einer ausgedehnten Ansiedelung der Stein-

zeit gelegen ist. Die Gräber, welche die Gcfässe von llrnndcnbu rg a. 11. und MQtzlitz

32*
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bargen, waren ebenfalls Flachgräber, um] obwohl weder von Skcletresten noch von Leichenbrand

darin eine S|>ur entdeckt worden ist, so spricht doch alle Wahrscheinlichkeit für Skeletgräber.

Denn Skelette vergeben, wie zahlreiche ßeispicle lehren, oft völlig in der Erde; dagegen sind

gebrannte Knochen ganz ausserordentlich widerstandsfähig gegen Zersetzung durch Boden-

feuchtigkeit und andere Einflüsse. Eine dritte Möglichkeit, nämlich die Annahme von Kono-

taphien oder Depots, streitet in diesen Fällen gegen die Wahrscheinlichkeit und alle prä-

historische Erfahrung. Es wäre hier am Orte, auf die Bestattungsformen näher einzugehen, liei

welchen Gcfässo dieser Art in benachbarten und entfernteren Gebieten aufgefunden worden sind.

Bei Königsaue, Kreis Aschcrsleben, wurde ein ähnliches zweihenkliges Gefass mit Stich-

verzierungen in einem Flachgrabc mit Steinkiste, welche ein Skelet barg, gefunden l
).

Bei Beckendorf, Kreis Oschcrsleben *), wurden Steinkistcngrüber, au* Sandsteinplatten

') S!t»rhr. f. Ftlm. ISS4, 8. (145). König!. Museum Berlin. Kat. Ig. 444.

*) Miltheilungen aiu dein Provlntislmuseum in Halle I, IM4, 8. 114 ff.
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von etwa 50 cm Höhe erbaut, aufgedeckt, in welchen Hockcrskolelte lagen. In einem Grabe fand

sich hier eine fiaschenfärmige Amphore mit zwei Henkeln, am Halse mit gegitterten Kauten-

mustern verziert. Ausserdem fanden aic.h in diesem Grabe zwei Fcuersteingerälhe, von denen

eins als geschliffenes Beil, das andere als Meissei bezeichnet wird, sowie eine Bernsteinscheibe

und ein zweites Gcfäss mit weiter Oeffnnng und Schnnrverzicrung. Im I’rufil ähnelt dieses

Gcfäas ausserordentlich dem bei Götze, Gcfässfonnen etc., Tafel I, 35 abgcbildcten von

Kossen bei Merseburg. Im Museum zu Halle finden sich ferner noch flaechcnformige Am-

phoren vom Galgenborg bei Zörbig und von Körner bei Mühlhausen. In der Zeitschrift

des Vereins zur Erforschung rheinischer Geschichte und Altcrthümer in Mainz, B. III, II. I,

1868, S. 42, ist ein Stcinkammergrab von Langen-Bichstüdt bei Halle besprochen, in dem

gestreckte Skelette und Kugelgcfässc mit Hautenmustern am Halse, sowie Stcingerätlie gefundeu

worden sind. Die Sammlung im Schlosse Kühuau bei Dessau soll ferner eine Kugelamphore

enthalten, ebenso das Dresdener prähistorische Museum eine solche mit Stichverzierung in

Hauten- und Dreiecksmustern (Nr. 734); schliesslich wäre noch eine Kugelamphore mit zwei

Henkeln und gewöhnlichen Ornamenten von Bcrskowic bei Melnik in Böhmen, auf der czcclii-

schen Ausstellung in Prag 1895 ausgestellt, zu erwähnen.

Kommen wir nun zu den Vorkommnissen der Kugelamphore in nördlichen und östlichen

Gebieten, so ßnden wir ein den Gelassen von Mützlitz ausserordentlich ähnliches Stück,

welches aus einem Grabfunde, wahrscheinlich einem Steinkammergrabe, von Rcmlin in Mecklen-

burg ') stammt. Die Gräber dieser Art in Mecklenburg haben durchweg Lcichenbestattuug.

In Pommern, und zwar sotvohl in den an die Mark grenzenden als entfernteren Theilen dieser

Provinz, sind Kugelgefässc und verwandte Formen ziemlich häufig. Schumann 1
) nennt als

den zweiten Haupttypus der steinzeitlichen Gräber in Pommern die halbbcdccktcn Steinkammern,

von denen meistens nur der Deckstein hervorragt, mit Skeletten und Beigaben an Kugelgofiiasen

und Feuerstciugeräthen. So ist in den Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Ge-

sellschaft 5
)

ein Fund zweier flaschenförmiger zweihenkliger Gefasse aus einem Ilügelgrahe mit

Steinkiste, worin fünf Skelette lagen, von Lcbbchn, Kreis Kandow, erörtert; eine ganze Serie

verwandter Gefasse stammt aus einer Steinkammer mit zwei Skeletten von Labörnitz auf der

Insel Usedom *) und schliesslich eine Anzahl solcher Gefässe aus einer Steinkiste mit fünf

hockenden Skeletten von Gross-Kambin, Kreis Belgard '•). Auch in Wcstpreusscn scheint

dieser Gefässtypus vertreten zu sein, wie ein Fragment von Zech lau, Kreis Schlochau®), ver-

muthen lässt, das einen cyliudrischen, Stichverzicrung tragenden Hals zeigt, an welchen sich

die mit Furcbenstich ornamentirte Bauchoberseite winklig ansohlicsst.

Die Beisetzung der Todten in Steinkammergräbern und kleineren Steinkisten ist in Mecklen-

burg und Pommern wenigstens während der Steinperiode wohl die gebräuchlichste Bestat-

tungsform gewesen, in Thüringen und der Provinz Sachsen lässt sieh in Folge deB grossen

Heichthums an Grabfunden auch in dieser Hinsicht eine Eutwickclungsreihe erkennen, wie

') Mecklenburgische Jahrb. 1 845, 8. 239.

*} Baltische Studien 1803. 8. 120.

*) Ztarhr. f. Ethn. 1889, 8. (217).
4
) Pommersclie Monatablätter, Stettin 1S89, B. 97.

*) Ebend-, 1802, 8. 131—133 und Balt. Studien 189«, Taf. 1
) Im Königl. Mus. in Berlin. Kat. I b. 23.
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Götze a. a. O., S. 31, für einen Theil des von ihm besprochenen Gebietes nachgewiesen liat.

Die Pole dieser Entwickelung der Grabformen innerhalb der Cnltur der Schnnrkeramik sind

nach ihm einerseits Hügelgräber mit Kiste und aufrecht sitzenden llockerskelctten
,
andererseits

Flachgräber ohne Kiste mit Lcichcnbrnnd- Wenn nun auch der Typus der Kugelamphore nicht

der Schnurkeraraik , sondern der slichvorzierten Keramik angchürt und die Ergebnisse der

Untersuchungen über die Grabformen der letzteren noch sehr dürftig Bind, so kann doch schon

so viel behauptet werden, dass auch im Bereich der Btichvcrzierten Keramik Leichcnverbrennung

und das Auftreten von Metall den Ausgang der Epoche des Steines anzeigt. Nun ist aber

weder das Eine noch das Andere bei Grabfunden mit Kugelamphoren nachgewiesen worden,

und es scheint also, als ob dieser Gefässtypns für rein steinzeitlich angesehen werden dürfe.

Allerdings deuten die Funduinstände auch darauf hin, dass ihm kein allzu hohes Alter innerhalb

der Steinperiode angewiesen werden darf. So vor Allem sein Vorkommen mit einem Gefässc

des Kösscner Typus zusammen in dem Grabe von Beckendorf, sowie sein Zusammentreffen

mit Gelassen des Bernburger Typus in Gräbern von Mützlitz. Auch der Umstand, dass in dem

Grabfunde von Klein-Rietz eine Kugelamphore zusammen mit einem nrnenformigen Geffisse

verkommt, welches in identischer Form als Urne in einem schlesischen Brandgrabe (Steinau)

auftritt, spricht dafür, dass die Kugelamphore eine bis fast an den Ausgang der Steinperiode

reichende Gefassform war.

Diese Frage nach der zeitlichen Stellung der Kugclflaschc im Allgemeinen musste bereits

an dieser Stelle etwas ausführlicher erörtert werden, weil sich unter den Gefilsscn der besproche-

nen Gattung einige finden, welche durch die Fundumstünde in einen

Zusammenhang mit anderen Gefässen gerathen, die sonst schwer chrono-

—ca logisch zu bestimmen sind. Ich meine hier vor allen die Funde von K I e i n *

Rietz. Aber auch für den Fund von Kal au, Fig. 24, der in der Mark völlig

vereinzelt steht und zudem in Bezug auf die näheren Umstünde bei der Auf-

findung ungenügend bekannt ist, war diese Festlegung der chronologischen

Stellung des verwandten GefässtypuB im weiteren Umkreise nothwendig. Bei dem Grabfunde

von Lebbehn, Kreis Randow 1
), ist unter Fig. 4 ein kugeliges kleines Gefäs» abgebildet, das

dem von Kal au ausserordentlich ähnelt und die Form als steinzeitlich sicherstellt.

Doppejconisclie Töpfe.

Unter den grösseren topfarligen Gefässen zeichnet sich eine, einem bestimmten Ver-

breitungsgebiete angchörige Gruppe auB, welche eine Form besitzt, die sich aus zwei mit den

Grundflächen zusammengelegten abgestumpften Kegeln zusammensetzt; die untere Hälfte des

Geffisse» bildet der niedrigere Kegelstumpf. Ihr Verbreitungsbezirk ist der dos von Götze

so genannten Bernburger Typus*). In der Mark ist ihr Bereich auf das VVesthavclland

beschränkt. Die beiden Hauptformen dieser Gruppe sind der zwei- oder mehrhenklige Topf,

an der Bauchkante mit kleinen Zapfen umsänmt, und der einhenklige Topf mit breitem, ge-

räumigem Henkel, der an der Bauchkante und unterhalb des Randes ansetzt. Die erstcre Form

ist in der Mark durch ein reich verziertes und mit zwei gegenständigen Henkelpaarcn ver-

’» Ztsehr. f. Ettrn. I8*S, 8. (217)11.

*) Ebrad 1892, 8. (18t).

Fig. 24.
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sehcnes Gefüss ans einem Grabfunde von Päwesin im Westhavellandc (Fig. 25) vertreten. Ein

sehr ähnliches Gefüss aus dem Skeletgräberfelde von Tangerm finde, Prov. Sachsen 1
), und

ein drittes von Stargard, Kreis SaaUig in Pommern*), gehören demselben Typus an.

Die zweite Form unserer Gefäsagruppe wird durch drei einander ausserordentlich ähnliche

Gelasse aus Grabfunden von Klein-Kreutz im Westhavellandc *), Fig. 27, Brandenburg a. II. 4
),

Fig. 28, uml von Päwesin, Fig. 26, reprüsentirL In allen hier für uns in Betracht kommenden

Fällen sind kleine Feuersteinbeile als Beigaben in den Gräbern gefunden worden. Die Bestattung*-

Fig. 26.

form war anscheinend jedesmal Skeletgrab; Genaueres ist nicht darüber bekannt. Ein diesen

Gefässen sehr ähnliches kleines Exemplar aus dem Kreise Ziillichau (?) ist in Fig. 29 abge-

bildet und entspricht einem ebenso kleinen Gefasse von Ebendorf, Kreis Wollmirstedt J
), wie

denn diese Gefässform in der Allmark häutiger auflritt.

Der ersterwähnten Form uuscrer Gefässgruppe könnte man schliesslich noch das kleine

Gefäss von Uoppenrade, Fig. 15, zurechnen, da das Profd und dio Stellung der zwei senk-

) Ztschr. f. Kthn. 1*92, 8. (183), Fig. 7.

*) lm Königl. Mus. in Berlin. Kat. I, 202S.

*) Voss u. Ktiuiming a. a. 0., Taf. 7*2, Fig. I

4
) Ebern).. Fig. 2.

») Ztsrhr. I. Kthn. 1*92, 8. (ISS), Fig. »c.
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rechten Leistenpaare dem Gef&sse von P&wetin, Fig. 25, ziemlich entspricht. Es zeigt eben-

falls Verzierungen in Furchenstichmanier und entstammt einer an sehr mannigfaltig verzierten

Gefäasre&ton reichen Ansiedelung, der aber das Schnurornnment vollständig fehlt

Tassen förmige Ge fasse.

Kino im Wesentlichen ebenfalls dem Verbreitungsgebiete des „Bernbnrger Typus“ in der

Mark eigentümliche Gcfässform ist die der Tasse mit breitem, tief sitzendem und geräumigem

Henkel. Die Umrisslinien der Gelasse sind einfach, von einem breiten Untertbeil in wenig ein-

wärts gebogener Curve ansteigend. In der Hobe des oberen Henkelansatzes linden sieb zu-

weilen bnckel- oder warzenartige, das reiche Ornament unterbrechende Ansätze. Vertreter

dieser Form sind die Gcfässv von Mützlitz im Westbavcllande, Fig. 18 und 21 bis 23. Sie

entstammen Flachgräbern ohne andere Beigaben als die bereits besprochenen Kugelflaschen und

sonstige Gefässe. Von den vermutblich mit ihnen beigesetzten Leichen war keine Spur mehr

zu entdecken, die Gelasse selbst waren mit Sand gelullt. Aelinliche Formen sind in der Provinz

Sachsen mehrfach vertreten '), während sie im Korden und Osten zu fehlen scheinen.

Der Form der Tasse ist auch das einhenklige Gefass von Liepe, Kreis Angerinflndc,

Fig. 54, zozurechncn. Es ist mit Schnurverzierung versehen und steht durch den geräumigen

Henkel in der ziemlieh umfangreichen „Gruppe der unteren Oder“ *) völlig allein. Im Uebrigen

aber entspricht es hinsichtlich der Umrisslinien und Verzierungen durchaus den jener Gruppe

eigenthümlichen Charakteren.

Einhenklige Krüge.

Unter den im vorigen Abschnitt besprochenen Funden von Mützlitz befindet sich auch

eiu schlankeres Gcfäss mit ebenfalls breitem Henkel und etwas verengter Mündung, das in eine

andere Kategorie, nämlich die der krugarügen Gefässe, gesetzt werden muss (Fig. 20). Diese

Ahtheilutig dürfte eine der umfangreichsten aller vorkommenden Formengruppen sowohl hin-

sichtlich der Anzahl als der Variationen sein. Sie gliedert sich im Allgemeinen in solche

Gefässe, die, wie das von Mützlitz, keine Theilung zwischen Hals und Bauch besitzen und in

eine grössere Gruppe mit gesondertem Hals- und Untertbeil. Ersterer Spccies gehört das

Gefass, Fig. 30, von Rhino w im Weslhavcllando an, welches in der Fonn des Rumpfes und

des breiten Henkels den aus derselben Fundstelle stammenden zweihenkligen Gefässeu, Fig. 35

bis 37, ähnelt, die an späterer Stelle besprochen werden sollen. Die Form unseres einhenkligen

Kruges erinnert lebhaft an Vorkommnisse ans süddeutschen Pfahlbauten. Denselben, allerdings

wenig ausgiebigen Vergleich könnte man bezüglich eines dritten hierher gehörigen Kruges von

Ivaaso, Kreis Guben
,

Fig. 39, heranziehen, doch unterscheidet sich dieser letztere wiederum

nicht unwesentlich von dem Pfahlbautentypns durch die cigonlhämliche Stichverzierung und den

abgerundeten Boden. Ein hierher gehöriges Fragment von Iloppcnradc im Osthavellande ’)

sei nur kurz erwähnt.

') Ztsclir. f. Ethn. 1 S9'.\ 8, (l$5), Fig. Sb und f.

f
) Götze in Ztschr. f. Ethn. Is92, (8. ISO).

*) Im Kimigl. Mus. Berlin. Kat. I f. 5lfis.
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Nunmehr wäre die »weite Abtheilung unserer Gruppe zu besprechen, jene einhenkligen

Krüge, die eine deutliche Trennung zwischen Hals und Ausbauchung zeigen und eine in der

Mark häutiger auftretende Erscheinung bilden, während die Parallelen aus anderen Gebieten

Kig. 30. Fi#. 31. Fig. 32.

Fig. 38.

Fig. 38.

selten sind. Zunächst zu nennen sind die vier Gcfässe von Khinow im Westhavellande,

Fig. 31 bis 34. Das einhenklige Gefäss, Fig. 41, von Schwedt a. O. könnte man sowohl der

im vorigen Abschnitte behandelten Tassen- als der Krugform zurechnen. Alle diese Gefässe

Fig. 39. Fig. 40. sind reich verziert, namentlich mit Stickmustern-

Ihr Vorkommen ist auf Flachgräber mit Skeletten

beschränkt. Die seltenen Parallelen zu diesem eigen-

artigen und schönen Gefasstypus finden sich in Ge-

bieten im Nordwesten der Mark, in Hannover, West-

falen und Schleswig -Holstein. So ist ein Gefäss, welches dem mit

tiefen, durch wcissc Farbinassc zum Tbeil noch ausgefiillten Orna-

menten versehenen einhenkligen Kruge, Fig. 33, von Rhinow hinsichtlich der Form und

Ornamentik ausserordentlich nahe verwandt erscheint, bei Lindenschmit >) abgebildet. Ks

AlterthUmer unserer heidnischen Vorzeit I. lieft 3, Tafel IV. Fig. 2.

Archiv ftlr Anihmpnlnffic. Hd. XXV. 83
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stammt aus einem Grabhügel unweit Münster in Westfalen. Ein ähnlich geformtes und ver-

siertes Gefäss wurde mit einem Schmalroewsel und einem roh behauenen (lerflth aus Feuerstein

zusammen in einem „Steingrabe** bei BornhÖved in Schleswig-Holstein 1

) gefunden. Ein

zweites Gefäss verwandter Art ist an derselben Stelle, Fig. 135, abgebildet.

Zweihenklige Krüge.

Im Anschlüsse an die einhenkligen Krüge tritt in der Mark eine höchst eigenartige Ge-

fassform auf, die der asymmetrisch zweihenkligen Krüge, deren Henkel nicht einander gegen-

über, sondern ziemlich dicht an einander stehen. Diese bisher am häufigsten an märkischen

Fig. 41. Fig. 42. Fig. 43.

3

und thüringischen Geßlssen beobachtete Eigentümlichkeit der

Henkelstellung findet sich in der Mark besonders an krug-

artigen Gefässen. Und zwar sind es zwei verschiedene Typen

solcher Gcfüsse, die in Form und Verzierung durchaus vor» einander abweichen und als westliche

und östliche Gruppe unterschieden werden können. Die westliche Gruppe besteht aus drei auf

dem Gute Buchhorst hei Rhinow im Westhavellande gefundenen Gefä-ssen, Fig. 35 bis 37 *).

Zwei von diesen eigenartigen Gefässen sind von annähernd gleicher Grösse, wogegen das dritte

erheblich kleiner ist. Während alle drei in der Form fast völlig übereinatimmen, ist nur eins

durch Bemalung mit senkrechten, grauglänzcndeii und theilweise harzigen Streifen verziert., zwei

haben zwischen Hals und Bauch kleine Zapfen , das eine ist dagegen völlig unverziert Die

östliche Gruppe dieser Gefässc mit zwei asymmetrischen Henkeln hat in der Mark nur einen

Vertreter. Es ist das ein Gefäss von mehr flaschenartiger Form von Schwedt a. On Fig. 42.

Der untere Theil des reich mit Winkelsticbmnstem verzierten Gefitsses ist breit und niedrig,

der Hals und die Mündung eng, die Henkel ziemlich klein und bei Weitem nicht so geräumig

wie bei der westlichen Gruppe dieses Typus. Ein diesem Gefüaae sehr ähnliches von äucco,

Kreis Saatzig, befindet sich im Stettiner Museum 1
). Ein becherartiges Gefäss mit asym-

metrischer Henkelstollung und SchnurVerzierung wurde in der Provinz Posen gefunden 4
). Zwei

Gefasst» von Aschersleben. Prov. Sachsen 3
*), zeigen ebenfalls diese asymmetrische Stellung

der beiden Henkelösen. In dein einen Falle sitzen diese an der weitesten Ausbauchung, in

dem anderen dicht unter dem Rande wie hei den Gefässen von Schwedt und Suceo. Beide

Töpfe von Aschersleben stammen ans einem Skelctgräberfelde (liegende Hocker) ohne Stcin-

*) Vorgmeliichtl. Altarth, au» Kd»leaw.-HoJ»t, v. J. Meitorf, 1 H8S, Tafel XVI, Fi*. 134,

Nachrichten über deutsche AHertlium>funde, Berlin 189$, 8. 6<l u. Ztsclir. f. Etlm. 1H02- 8. Fig. 1.

*) Halt. Studien 1SH4, Tafel 2.

4
) Nachrichten üben* deutsche Altarthumsfunde, Berlin 1899, S. 64,

*) Im König], 31us. in Berlin, Kut, 1 g, 4 V_* und Sn*»,
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Sitzungen und sind mit Stich-, Furchenstich und Iteifenverzicning versehen. Ausser diesen

beiden Geßssen kommen in dem Gräberfcldc auch Gefässe vor, welche Formen des Bernburger

Typus Slmeln. Feber die zeitliche Stellung der Gelasse mit diesem Henkeliypus kanu also so viel

gesagt werden, dass sic den letzten Zeiten der rein noolithischeu Periode anzugehören scheinen.

Wie oben bereits erwähnt wurde, stammen die Gefässc von lihinow nnd Schwedt aus Skelet-

Flachgräbern, dagegen das im ersten Abschnitte der Formenlehre schon erwähnte Gefäas von

Klein-Kietz mit ebenfalls asymmetrischer Henkelstellung (Fig. 9) aus einem Steinkammergrabe.

B e c li o r.

Die Form des Bechers ist besonders in den Gefiasen der von Götze') so genannten

sclmurverzierten keramischen Gruppe der unteren Oder vertreten. Der Ursprung dieser Form

dürfte aller Wahrscheinlichkeit nach iu Thüringen zil suchen sein. Das Schmirornamcnt ,
das

sonst in der Mark nur vereinzelt vorkomint, tritt hier mit einiger Häufigkeit auf. Ausserdem

Fig. 48. Fig. 44.

Fig. 49.

Fig. 4B.

Fig. 50.

o
sind hier als eine locale Eigenthümlichkeit Hcnkelzapfen und wagereeht abstehende Leisten,

die zuweilen auch zum Durchziehen einer Schnur senkrecht durchbohrt wurden, zu erwähnen.

Die Formen der Becher sind zum Theil in Hals nnd Bauch gegliedert, wie bei den Gofüsscu

von Königsberg L N- Fig. 44, Warnitz, Kreis Königsberg, Fig. 45 und Bandclow, Kreis

I’renzlau, Fig. 48, zum Theil auch ohne Gliederung S-förmig geschweift, wie z. B. die Becher

') Ztschr. f. Etliu. 1 ey-, 8. (17s) 1t.

33*
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von Schön wcrder, Kreis Prcnzlau, Fig. 47, Sternhagen, Kreis Prcnzlau, fig. 40, Victnitz,

Kreis Königsberg i. N., Fig. 50, Moor, Kreis Prenzlau, Fig. 51, von Pinnow, Kreis ADger-

münde, Fig. 52, und Liepe, Kreis Angermünde, Fig. 54 bis 60. Als vereinzelte Vorkommnisse

dieser Art sind der durch seine auffallende Grösse eine Entartung der Bechorfonn darstellende

schnurverziertc Becher von Dahlhausen, Kreis Ostpriegnil* (Fig. 61'), der unverzierte

Becher von Ketzin im Osthavellande (Fig. 4) und von Nauen, ebenda (Fig. 53), sowie

schliesslich der offenbar aus Thüringen oder Böhmen importirtc schnurverziertc Becher von

Strega, Kreis Guben’) (Fig. 62), zu erwähnen.

Als eine Uebergangsform vom Becher zum Topfe möge hier auch noch ein Gefäss von

Marzahne im Westhavellande, Fig. 63, genannt sein, welches in der Art des oben erwähnten

Bechers von Moor (Fig. 51) mit zwei seitlichen wagerechten Leisten versehen ist, die je drei-

mal senkrecht durchbohrt sind, um Schnüre zum Tragen des Geflsses oder Aufbinden eines

Deckels hindurch zu ziehen. Ein topfähnlichcr breiter Becher ohne Henkel von ziemlich plumper

Form, mit Stichverzierungen auf der weitesten Ausbauchung, welcher sich im Märkischen

Provinzial-Museum in Berlin befindet und nach einer sehr vagen Nachricht aus dem Züllichauer

Kreise stammen soll (Fig. 64), dürfte am geeignetsten an dieser Stelle aufgeführt werden, lieber

die Fundumstände ist nichts bekannt geworden, doch lassen die in dem Gcfässu Vorgefundenen

Keste von gebranuten Knochen und Kohle im Verein mit dem wenig sorgfältig ausgeführten

Ornament und der plumpen Gefässform die Venuuthung eines Brandgrabes durchaus möglich

erscheinen.

') Einen ähnlichen Becher von Fenil in der Schweiz bildet V. Gross in . Les Protohelvetes'*, Berlin 1883,

Tafel 11, Fig. 5 ab.

') Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde 18»S, Heft 1.
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An die im Gebiete der unteren Odor sowohl in der Mark als in Pommern so häufig vor-

kommenden Griffleisten der Goftisse, welche wohl weniger einem dceorativen, als vielmehr einem

praktischen Zwecke dienten, erinnern lebhaft die an einigen plump becherförmigen Gefässen

meistens in grösserer Zahl befindlichen Zapfen, die sich wie ein Kranr, um das Geföss herum-

ziehen. Derartige Gefässc sind die in Fig. 65 und 66 abgcbildeten aus dem Kreise Züllichau-

Sohwiebus (?) und dem Pritzerber See im Westbavellandc.

Eine für die Mark ganz vereinzelt dastehende Erscheinung bietet ein breiter heukelloser

Becher aus dem Skelctgr&berfelde von Uhinow, Fig. 38, dar. Kr trägt ein wenig über der

grössten Ausbauchung tfinf halb-

kreisförmige plastische Verzie-

rungen um das Gefass herum.

Achnliche Heliefornamcnte an

steinzeitlichen Gelassen sind ausser-

halb der Mark, wenn auch nicht

aus den wegen sonstiger Berüh-

rungspunkte zunächst in Frage

kommenden Gebieten, bekannter.

So bildet L i s s a u e r 1

j aus West-

preusson ähnliche Vorkommnisse

ab und ein fast gleiches Orna-

ment findet sioh an einem Ge-

fässsoherben von einer Ansiede-

lung auf dem grossen Brneksberge bei Königsalle, Kreis Aschersleben *).

Was die chronologische Bestimmung der hier besprochenen Bechcrforraen betrifft, so

dürften sie, insoweit sie der mit Schnurornainent und Griflleisten versehenen Gruppe der unteren

Oder angehören, zweifellos in den Ausgang der Steinzeit zu setzen sein. Wie Götze a. a. O. J
)

dargclcgt hat, bilden diese Gefilsse und auch der Fund von Warnitz eine Untergruppe der

Schnurkeramik, innerhalb deren C'ultur Deichen bestattung sonst allgemein üblich war. Da nun

bei dem Warnitzer Funde Leichenbrand fcstgcstellt ist, auch die keramische Technik jener

ganzen Gruppe ziemlich armselig erscheint, so ist der Schluss auf den Verfall und das Ende

Kleinzeitlicher Cultur in jenem Gebiete wohl begründet. Die Form der dem Funde von War-

nitz angehörigen Stcinltämmer ist der eines solchen aus dem Gefässe von Bandelow ähnlich.

Ferner hat ein gleicher Hammer bei dem von einer grossen Steinsetzung umgebenen Grabfunde

von Dahlhausen gelegen. Die chronologische Bestimmung dieses letzteren Fundes dürfte also

auch die nämliche sein. Der Fund von Moor 1
) stammt aus einem Flaehgrabe mit zwei

gestreckten Skeletten, über denen sich eine Lago doppelt faustgrosscr Steine befand. Wir sehen

also auch in diesem Falle eine Bestaltungsform, welche zweifellos dem Ausgange der Steiu-

periode angehört.

') Präbirtorinche Denkmäler der Provinz We«tpreu*»en, Leipzig ISST, Taf. II. Fig. 14 u. 18.

’( Zucbr. t. Etbn. 1884, 8. (381), Fig. 1.

3
) Ebend, 181% 8. (17S).

*) Eilend. lsso, 8. (478).

Fig. 83. Fig. 64.
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Um nun mit einigen Worten auf ilas Flachgräberfeld von Liepc 1

) zurückzukommen
, so

waren auch liier gestreckte Leichen ohne Steinurasetzung bestattet Die Form des einen Ge-

f&sses, einer einhenkligen Tasse, kann als eine typisch steinzeitliche durchaus nicht gelten, ist

vielmehr aus späteren Perioden vielfach bekannt. Etwa 300 Schritte von dem Skeletgräbcr-

felde von Liepo befindet sich nun ein grösseres Gräberfeld mit Leichen lirnnd und die a. a. O.

aus diesem Urnenfeldo aligcbildeten Gefässe*) zeigen zum Theil recht altorthümlichcs Aussehen,

man könnte sogar bei den beiden letzten zweifelhaft sein, ob hier nicht steinzeitliche Gefässe

dargestcllt sind. Auch die Ausstattung der Gräber mit Bronze deutet auf eine frühe Metallzeit

hin. Erwägt man nun, dass die Gelasse ans dem Skeletgräberfelde zum Theil der steinzcit-

liehen Eigenart ermangeln und zum grössten Tlieile eine auffällige Gleichförmigkeit im Profil

und Verzicrnngsmodus aufweisen, so kann man in der Tbat nur annehmen, dass cs eine aus-

sterbonde Cultnr war, die nur noch in schlaffer Nachahmung alter oder importirter Muster

dahinsieclite. Andererseits deutet die Erhaltung steinzeitlichcr Formenanklänge in den Gc-

fässen des Urnenfeldes aut eine gewisse Beständigkeit der Besiedelung jenes Platzes hin. Es

seheint von Wichtigkeit zu sein, hierauf hinzuweisen, denn es zeigt sich hier ein Gegensatz

zu der Erscheinung, welche man im Allgemeinen sonst an der Schwelle der Metallzeit

beobachtet. Die charakteristischen mannigfaltigen Formen und Verzierungsweisen der steinzeit-

lichen Keramik pflegen sonst wohl heim Beginne der Metallzeit zu verschwinden und cs treten

ganz neue Typen unvermittelt hervor.

Näpfe und Schalen.

Es bleiben schliesslich einige einfache Geßssformcn zu betrachten übrig, hei deren Her-

stellung auf Verschönerung de» Aeusseren weniger Werth gelegt worden ist, als auf zweck-

mässige Gestaltung für den täglichen Gebrauch. Es Bind das die Formen der Näpfe und

Schalen. Der Zusammenhang dieser Formen mit den eben besprochenen Bechern mit Zapfen

und Leistenansützen springt besonders in die Augen an einem mit vier solchen Zapfen ver-

sehenen rohen Napf von Marzahn

c

im Wcsthaveltande ,
Fig. 67, und einer Schale, Fig. 68.

von Potsdam, »'eiche am Bande mit vier wagerecht abstehenden, flachen, halbrunden Fortsätzen

versehen ist. l'eber die Fundumslände beider Gefässe ist zwar nichts Näheres bekannt, aber

durch zahlreiche VergleichsslBcko ans näherer und «eitercr Entfernung ist ihre Zugehörigkeit

zur Steinperiode völlig gesichert. Ausser den oben angeführten Gelassen mit Griffeln, welche

der stcinzcitliclieii Gruppe der unteren Oder angeboren, befinden sich im Berliner Königlichen

•) Ztschr. f. Elim, tsiio, 8. (I«7).

’t Ebeml. 1B80, 8. (:I70), Kig. «, 8, 9.
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Museum napfartige Steinzeitgeiasse mit Griflcln oder Zapfen von Anhalt •) und von Stottern-

hcim in Sachsen -Weimar ’). Sehr häutig find diese, wahrscheinlich für den Gebrauch der

Gelasse auf dein Herde eingerichteten GriAzapfen hei Fuiidslücken aus Pfahlbauten, so bei

drei Näpfen und einem Fragment aus dem Uebcrlinger See s
), ferner bei einigen Bruchstücken

aus der Station von 11 od m an am Bodensce 1
). Für die sehr eigenartigen, decorativ wirkenden

KundfortsäUe der Schale von Potsdam verweise ich tum Vergleiche auf zwei gleiche Exem-

plare von Kölschen bei Merseburg 1
), ferner auf eine identische Schale aus einem neolithischeu

Skeletgrabe von G ross-Czcrnosek in Böhmen, welche in den Mitthcilnngen der Anthro-

pologischen Gesellschaft in Wien, 1895, Heft II bis III, S. 47, abgebildet ist. Ein grosser ein-

henkliger Napf von ziemlich roher Arbeit aus Ketzin, Fig. 5, dürfte aus dem Grunde als

steinzeitlich angesprochen werden, weil er eine überraschende Aehnlichkeit mit einem Gefäseo

von G ross-M ü hl i ugc n in Anhalt 8
)

besitzt, welches zusammen mit einem Steinbeile, einem

geschüttenen Flintbeile und einem rohen Feuersteinspan gefunden wurde. Der letztere scheint

als Funkenscldägcr benutzt worden zu sein, da seine rohe Form ohne eine scharfe Kante oder

Spur einer beabsichtigten Formgebung kaum eine andere Deutung znlässt.

Es bleibeu nun noch einige ähnliche Gefasst* von Napf- oder Schalenform zu erwähnen,

die ohne Henkel oder Griffzapfen sind. Eine einfache Schale mit schräg nach aussen ansteigen-

den Wänden wurde bei M ützlitz im Westhavellande, Fig. 17, zusammen mit einem Ktigelgefusse

in einem Flachgrabc gefunden. Zwei andere kleinere Näpfe derselben Art stammen aus einem

Skclet-Flaehgrabc von Schwedt a. O., Fig. 43, und aus dem Grabfunde von Warnitz in der

Der Vollständigkeit halber sei noch der kleine kcssellorraige Napf von

Kaaso, Kreis Guben, Fig. 40, erwähnt, der mit zwei wagerecht durch-

bohrten Henkelöscn versehen ist.

Zum Schlüsse wäre noch ein kleines unvollständiges Gcfäss hier

einzuschalten, das wegen der Unmöglichkeit, die Form sicher zu recon-

struiren, an einer anderen Stelle nicht eingereiht werden konnte, wegen

der Eigenart des Ornamentes aber werth erscheint, genannt zu werden.

Es ist das kleine napAörmige Gefilss von Havel berg in der West-

priegnitx, Fig. G9, über dessen Fundumstinde nichts Näheres bekannt ist.

Das in wagerechten Reihen angeordnete, tief eingedrückte Ornament kommt an steinzeitlichen

Gelassen ans Hannover und Schleswig-Holstein häufig vor.

A n z a h 1 und Formen der G e fä a sh e n k e I.

Anschliessend an die Betrachtung der Geßssformcn möge hier noch eine kurze Besprechung

über Henkel einen Platz finden. Sie sind im Allgemeinen breit und flach; in mehreren Fällen

zeigen sie eine tiefe Kerbung in der Ij&ngsricbtung, wie z. B. die Henkel von Fig. 1, 3, 10,

24 und 33. Im letzteren Falle ist die Kerbung sogar eine mehrfache. An thüringischen Stein-

1 Im König}. Mus. iu Berlin, Kat. III, 463.

*) KN-ml., Kat. 11 b, 14 b.

Eband, Kat. II c, 2603 bis 26«, und 2613.
4
I Kband., Kat. Qe, USO u. 1507.

*) Kbend., Kat. Ig, 1183 u. lies.

*) Kbend, Kat. I. 4111.

Neiiinark, Fig. 46.

Fig. 69.

Digitized by Google



2fi4 Dr. K. Brunner,

zcitgefässcn
,
besonders bei den Amphoren, ist diese Heiikelbildung ausserordentlich häufig und

charakteristisch. Die Zahl der Henkel an unseren Steinzeitgefassen der Mark ist entweder eins,

zwei mler vier, im letzteren Falle sind sic meistens paarweise angeordnet. Boi den GefUssen

mit zwei Henkeln stehen sich dieselben entweder gegenüber oder sic sind, wie bei Fig. 0,

35 bia 37 und 42, ungefähr rechtwinklig zu einander gestellt.

Eine besondere Erscheinung, die auf südliche Einflüsse hinweist, sind die nasenformig

abstehenden Henkelansätze an Gefässbruchstücken von Waltersdorf im Kreise Teltow, Fig. 72,

Kahnsdorf, Fig. 71, und Fresdorf, Fig. 70, im Kreise Luckau. Ueber die nfiheren Um-

stände dieser Funde ist nur so viel bekannt, dass die Fundstellen zum Theil auch andere stein-

zeitliche Ueberreste lieferten, die aber zu einer positiven Bestimmung der Gattung der Fund-

stellen nicht genügen. Die Zugehörigkeit

dieser eigenartigen Henkelform zur Stein-

zeitcultur wird ausser den södeuropäischen

Parallelen von Tordos und Sobunar 1

)

durch das Ornament an dem Fresdorfcr

Stücke, Fig. 70, erwiesen. Zudem fand sich

ein Bruchstück eines Gelasses mit eben-

solchem nasenartigem Henkel unter den

sicher der Steinzeit zugehörigen Funden von

einer Ansiedelungsstelle von H oppen

-

radc 1
), der u. a. auch das Gefäss Fig. 15

entstammt. Bei den Brnchstücken von

Waltersdorf sind die Spitzen der nasen-

förmigen Henkel nach oben gerichtet, bei

denen von Kahnsdorf, Fresdorf und

Uoppenrade ist dies nicht mehr erkennbar,

aber wahrscheinlich.

Diese vereinzelten Vorkommnisse einer so ausserordentlich charakteristischen Henkelform

in der Mark sind aber, wie später bei der Erörterung über die Ornamente mehrfach gezeigt

werden wird, nicht die einzigen Zeugen von Beziehungen und Einflüssen zwischen nördlichen

und südöstlichen Gebieten in der Steinzeit Europas.

Die Betrachtung der GetTissformcn ergiebt, soweit das immerhin nur geringfügige Material

Schlüsse zu ziehen erlaubt, hinsichtlich ihrer Verbreitung im Allgemeinen das Vorhandensein

von vier Hauptgruppen, von denen drei der Hauptsache nach den westlichen und mittleren

Theilen, die vierte dem nordöstlichen Theile der Mark angehören. Die erste Grupjie bilden

die Gefässe, welche dem Formenkreise des sogenannten Bernburger Typus entsprechen , be-

sonders Tassen mit breitem, tief ausetzendem Henkel und doppelconischc Gelasse, im Wcstbavel-

landc. Der zweiten Gruppe, der der einhenkligen und zweihenkligen Krüge, Verbreitungsbezirk

ist ebenfalls vornehmlich das Westhavelland. Als dritte Gruppe und gewisserniaassen Ver-

bindungsglied zwischen West und Ost ist die Gruppe der kugelförmigen Flaschen zu betrachten.

') Zticlir. f. Ethn. 1891, 8. (71) ff. und 1895, 8. (127) ff.

a
) Künig]. Mut. in Berlin, Kat. 1 f, 5175 d.
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Wahrend diese nach in Thüringen häufig vorkommenden Gefässe im westlichen Theile der

Mark niemals Schnurverzierung zeigen, findet sich unter den Funden von Klein-Rietz im

Kreise Beeskow-Storkow ein Exemplar mit diesem Ornament (Fig. 7). Dieselbe Erscheinung

zeigt sieh an einem Gefässe von Gross-Rambin in Pommern (*. Note 5
), S. 253), so dass an

diesem weit verbreiteten Gefässtypus innerhalb der Mark sowohl ein westlicher als ein

östlicher Einfluss hinsichtlich der Ornamentation zu constatiren möglich ist. Denn während im

Westen und namentlich im Nordwesten die an die Mark angrenzenden Gebiete das Schnur-

ornament nur selten aufzuwoisen haben, tritt es im Osten sehr häufig auf. Acbnlich ist das

Verhältnis*! in der Mark selbst. Die vierte Gefässgruppe schliesslich bilden die becherförmigen

Gefässe mit Grilfleistcn und Schnurverzierung im Gebiete der unteren Oder.

Inwieweit sich diese vier Hauptgruppen der Gefässformen auch hinsichtlich der Orna-

mentation von einander unterscheiden, wird im folgenden Abschnitt zu untersuchen sein.

Technik <1 e r Ornamente.

Stichverzierung.

Als einfachste Verzierungsweisen steinzeitlicher Keramik erscheinen in unserem Gebiete

Einatriche oder Einschnitte und Einstiche vermittelst eines Werkzeuges in den weichen Thon.

Die Verzierung der Gefässe durch Eindrücke und Einstriche mit der Fingerspitze kommt,

obwohl sie als erste Entwickelungsstufe keramischer Ornamentik betrachtet werden müsste, an

steinzeitlichen Gefässcn der Mark und auch anderer grosser Gebiete nicht vor, und sowohl

dieser Umstand als die schon reich ausgebildetc steinzeitliche Omainontirungstechnik in den

meisten europäischen Gebieten lässt einen auf anderem Boden erwachsenen Ursprung dieser

Oultur vermnthen. Wir treffen also die ältesten Erzeugnisse keramischer Kunstfertigkeit in der

Mark gewissermaassen auf der zweiten Enlwickelungsstufc der Ornamentalion an. Die

Werkzeuge zur Verzierung der Gefässe waren meist feine Stäbchen aus Holz oder Bein,

die an der Spitze verschiedentlich zugcBchnitten wurden, ferner Pflanzenhalme, Vogelfedern

(wie Herr Director Dr. Voss zuerst festgestellt hat), Feuersteinspäne und dergleichen mehr.

Die Einstiche wurden nicht nur in senkrechter, sondern auch, und zwar mit grosser Vor-

liebe, in schräger Richtung auf die Gefässwaud hervorgehracht. Das Werkzeug wird zuweilen

mit Intervallen eingesetzt, so dass jeder Einstioh für Bich ein Element der Verzierung bildet,

zuweilen wird cs nach dem Einstich rückwärts in dem Tlione weitergezogen , so dass ein

Verbindungscanal zwischen dem ersten Einstich und dem darauf folgenden entsteht. Diese

in der Mark häutig vorkommende Verzienmgsweise wird Slichverzicrung mit Canal oder

abgekürzt Stichcanal-, auch Furchcnstichverzieruug genannt. Dieselbe ist im westlichen Theile

der Mark, sodann auch in Mecklenburg und Thüringen aus zahlreichen Funden bekannt,

fehlt dagegen
, so viel wir bis jetzt wissen

, in der östlichen Mark und auch in Pommern.

Hinwiederum tritt sie in Preussen auf, denn Tischler erwähnt in den Beitrügen zur Kenntnis»

der Steinzeit 1882 (S. 23) das Vorkommen von Furchensticliverzierung an Funden von

Nicolaiken, Kreis Stnlim. In weiter entfernten Gebieten in südöstlicher Richtung tritt dieses

Verzierungselement in Funden aus stcinzeiliiclicn Ansiedelungen auf, so z. B. in Tordo* in

Arviliv flkr Alilhroptlnflti*. H*l. XXV. 34
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Siebenbürgen 1

) und in Bosnien 1
). In der Mark findet sieb das Furchenstichornament besonders

an Gefässen aus dem Westhavellande, siehe Fig. 13, 18 bis 23 , 25 , 26 und 31, aus dem Osl-

havellande, siehe Fig. 2 und 15, sodann vereinzelt an einem Bruchstücke von Evengrund,

Kreis Krossen *).

Nahe verwandt mit dieser Furchenstiehverzierung ist ein an einem Gefite&e
,
Fig. 31, und

einem Bruchstücke von Uhinow vorkommendes Ornament, welches mittelst eines breit endigen-

den Geräthcs so eingestrichen ist, dass in gleicheu Abständen dieses Werkzeug leicht zurück-

gedrückt wird und auf diese Weise da» Bild einer Terrassenfurche entsteht Dieses Vcrzierungs-

element ist an GofÜssen aus Hannover und Schleswig- Holstein sehr gewöhnlich, auch in öster-

reichischen Pfahlbaustationen ') tritt es auf.

Ziemlich selten in der Mark ist eiue Corabination von länglichen Einstichen, die in eine

Reihe parallel r.u einander gestellt sind, und durch deren Mitte entweder ein einfacher Einstrich

oder ein Slichcanal gezogen ist. Diese Verzierung finden wir an einem Gefässe von lthinow,

Fig. 31 und von Havelberg. Fig. 68. Sie ist in den nordwestlich an die Mark grenzenden

Gebieten und in Schleswig -Holstein ausserordentlich häutig
,

ja man kann sie »ls die vor-

herrschende bezeichnen. Wie Virchow bereits bemerkt hat 1
), trügt die »teinzeitüchc Orna-

mentatinn in dem von Tischler') sogenannten westbaltischen Steinzeitgebiete einen ungemein

kräftigen Charakter, so dass die vertieften Ornamente zur Aufnahme farbiger Einlagen bestimmt

zu sein scheinen. Diesen kräftigen Charakter zeigen die Omamente märkischer Steinzeitgefässc

im Allgemeinen nicht, die decorative Wirkung scheint hier weniger auf den Farhencontrasten,

als vielmehr auf dem Gegensatz von Licht und Schatten beruht zu haben.

Zur Herstellung von Stiebverzierungen benutzte man ausser zugespitzten Stäbchen auch

Vogelfedern. Das erkennt man aus den am Grunde der Einstiche sichtbaren kleinen runden

Erhöhungen, die der natürlichen Oeffnmig am unteren Ende der Federpose entsprechen. Solche

Einstiche sind z. B. an dem Henkelkruge Fig. 39 angebracht. Die rechtwinklig zur Axo ab-

geschniltono Federpose oder ein feater I’flnnzcnhahti dürfte die an Fig 8 und 75 sichtbaren

Kreis- oder Augeneindrüoke hervorgcbracht haben. In der Richtung der Axc gespaltene Fedcr-

poaen oder Halme dienten znr Herstellung eines bogenförmigen Stichornamenles , wie es an

einem Bruchstücke von Ketzür im Westhavollande r.u sehen ist’). Mit diesem Verzicrungs-

elemente nahe verwandt sind die weit verbreiteten schuppen- oder winkelförmigen Eindrücke

an den Gefissen Fig. 13, 19. 25, 41, 42, sowie an Bruchstücken von Ketzür, Grabow und

Marzahne im Westhaveliande (König). Mus.), Hoppcnradc im Osthavellande (Königl Mus,),

Freiwalde, Kreis Luckau, (Königl. Mus.) und Bagemühl, Kreis I’renzlau (Märkisches Mus.).

Das Vorkommen dieser Schuppenverzierung ist ausserhalb der Mark in der Provinz Sachsen

(Tangermünde), im westbaltischen Gebiete'), in Pommern *) und in Böhmen 10
) beobachtet.

l
) Im Köuigl. Mus. Kst. IV d, 304 s bis c.

•} Wissenschaft!. Mittheil, ans Bosnien und der Herzegowina, Wien 1898, B<1. IV, B. iS, Fig. 49.

’) Int Königl. Mus. Berlin, Kat. 1 f, 77 a.

'
) Much, Kunsthistor. Atlas, Tal*. XV, Fig. IS u. 19 (Fo. Mundseel.

*) Ztschr. f. Ethn. 1883, 8. (444).

•) Schriften d physik.-Ökonom. Gascllsch., Königsberg 1883, S. 112 II*.

*1 Im Königl. Mus. Berlin, Kat, I f, 4730 a.

"
) Meckienb. Jahrb. 1845, 8. 257.

') Fund v. Kambin In Fommcrsche Monatsblätter 1892, 8. 131 bis 133.
I0

j Mitthell. d. Anthrop. Gea. in Wien 1894, lieft III, K. ISO.
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Virchow 1

) spricht gelegentlich einer Erörterung über cnjavischc Funde und das Gräberfeld

von Tangermünde die Vermuthung aus, dass derartige Stichornamente vermittelst eincsVogel-

knochens hervorgebracht seien. Bei den Gefässcn aus der Mark, welche diesen Verzierungs-

charaktcr tragen, sind die Einstiche meist gleichmässig tief und selten au den Enden der

Winkelschenkel seicht nuslaufend, wie es Virchow an Gefässen von Tangermündc beobachtet

liat. AU Werkzeug wird daher ein gespaltener und gerade abgeschnittencr liöhrenknocben

anzunehmen sein. Die sonst noch vorkommenden Elemente der Stichverzicrung sind derart,

dass sie mit einem in verschiedener Form am Ende angeschnittenen Stäbchen hergestellt

erscheinen. Rundliche Eindrücke zeigen Bruchstücke von lloppcnrade (Königl. Mus., I f. 5170),

elliptische ein Fragment ebendaher (Königl. Mus., I f. 5169) und ein solches von Alt-Rectz,

Kreis Königsberg i. N. , Fig. 74; dreieckige Einstiche finden sich unter den Funden von

Hoppenradc (Königl. Mus., If. 5172) und an dem GeftUse von P&tvesin im Westhavellande,

Fig. 25. Eine besonders kunstvolle, stcmpelartigc Stiohverzierung zeigt ein reich verziertes

üefäss ohne genau bekannten Fundort, Fig. 12. liier bildet ein kreuzförmiger Einstich oder

Stempel das Element der girier- oder netzförmigen Verzierung; an den Enden des rechtwinklig-

gleichschenkligen Kreuzstempels sind kleine Kugeln als Abschluss angebracht, die sich im Thon

als Vertiefungen markiren. Genau die gleiche Verzicrungsweise zeigt ein auch in der Form

dem eben besprochenen Gefässe gleichender Topf von Mulkenbcrg, Kreis Jericliow I’), und

auch aus Dolmen in Oldenburg ist sie durch die Zusammenstellung »teinzeitlicher Muster

seiten» des Herrn v. Alten bekannt geworden 5
). Ebenfalls eine kreuzförmige Stcmpclvorzierung

weist ein Gefäsa von Mützlitz, Fig. 23, auf. Der eine Schenkel dieser liegenden Kreuze ist

stets breiter und stärker vertieft als die übrigen, was von einer Ungleichmässigkeit des Stempels

herrühren tnng oder auch durch ein sehniges Einsetzen desselben bedingt ist. Ein kreuz-

förmiges Verzicrungsclcmcnt zeigt auch ein anderes Gefäas von derselben Fundstelle , Fig. 16,

doch scheint es hier durch zwei sich kreuzende kurze Eindrücke hergestellt zu sein, was auch

durch die ungleiche Grösse dieser Kreuze noch wahrscheinlicher gemacht wird.

Das grosse Gelass von Satzkorn, Fig. 6, zeigt, wie in der eigenartigen Form, so auch in

der Verziemngsweise einen ganz besonderen Charakter. Ausser den später zu besprechenden

„Slrichzoncn“ zeigt das Gcfäss eine reiche Verzierung durch leichte, ein wenig gekrümmte Ein-

stiche, die an das sogenannte imitirte oder unechte Schnurornament erinnern. Achnüche Ver-

zierungen finden sich an Gefässrcsten von Schuby bei Schleswig*) aus einem stcinzeitlicheu

Ilügelgnibe mit Steinkammer und Skeletbestattung mit Beigabe eines Feuersteindolohcs. Ans

Dolmen in Oldenhnrg sind durch Herrn von Alten ebenfalls anklingende Ornamcntirungs-

clcmenlc. als „lialbmondförmig eingedrücktes Muster“ bezeichnet, bekannt geworden *).

Mit einem anderen Werkzeuge, als cs zur Herstellung der meisten Stichverzierungen ver-

wendet wurde, dürften die kurzen, parallel zu einander gestellten Linien eingedrückt worden

»ein, die zuerst von Voss 8
) gelegentlich der Besprechung der Fuude von Klemmen in Hinter-

') Ztschr. f. Ethu. 1883, 8. (440).

*) Im Königl. Mus. Berlin. Kat. I g. 882,

*) Phot. Album der prähistor. Ausstellung, Berlin 1860 , V, S.

*) Ini König]. Mus. Berlin. Kat. I m. 43.

*) Kat. d. prahlst. Atmet., Berlin 1880, 8. 312; Album V, 12, Nr. ISS.

*) ZUcbr. f. Ethn. 1877, 8. (307).
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poinmem beschrieben und alsdann von Tischler 1

) in Proassen häufig gefunden und „Strich-

zonen“ benannt wurden. Das Werkzeug zur Erzeugung dieses Ornamentes ist nach Voss ein

vierkantiges, am Ende rechtwinklig abgestutztes Stäbchen gewesen. Dass diese Verzierungs-

weise im Bezirk der Srhnurkcramik verkommt, hat zuerst Voss a. a. O. unter Hinweis auf ein

kleines Gefä»» von Wulkow im Stettiner Museum, welches Ornamente beider Art an sich ver-

einigt, dargelegt. Tischler ist der Ansicht, dass die in Preusseu mehrfach an steinzcitlichen

Ansiedelungsplätzen Vorgefundenen kleinen Knochemneissel mit etwas breiterer Schneide dazu

dienten, die Linien der „Strichzonen“ einzudrücken oder längere Striche zu ziehen.

Kurze Eindrücke, entweder schräg, oder, wie bei Tischler’» „Strichzonen“, parallel zu

einander gestellt, treten besonders bei derjenigen GefJssgruppe in der Mark auf, welche wegen

der Eigenart ihrer Form auch sonst isolirt dasteht, nämlich an den Gefässen von Satzkorn

(Fig. 6) und Klein-Kietz, Fig. 9. Diese Verzierungsmotive sind an Gefässen aus Hannover

häufig, doch finden sie sich auch in den Provinzen Sachsen, Pommern und besonder» häufig in

Preusscn. So ist z. li. ein mit dem Ornament an dem Gefasst- Fig. 9 fast identisches Muster

von Tolkemit, Kreis Elbing, bekannt’).

Während diese kurzen Eindrücke also mit einem »tempclartigen oder meissellormigen

Werkzeuge hcrgestellt zu sein scheinen, zeigen die längeren, geraden Ornamentlinien häufig den

Charakter des Schnittes, d. h. die Furchen sind tief eingezogen und an den Rändern scharf

abgesetzt. Man wird liier wohl vorzugsweise an Feuerstein- oder Knochenmesser als Werkzeuge

zur Hervorbringung dieser Verzierung zu denken haben. Die Verbreitung dieser sehr charak-

teristischen und wirkungsvollen Ornamentmotive ist im Gebiete der Mark eine ziemlich um-

fassende; nur der Bernburger Typus zeigt sie nicht.

Schnurornament.

Während die bisher besprochenen Verzicrungselemente der Einstiche, Stichcanäle, Einstrielie

uml Einschnitte im Grossen und Ganzen dem westlichen Tlieile der Mark eigen sind, tritt im

östlichen Theile besonders häufig ein Ornament auf, welches dem ersteren Gebiete gänzlich fehlt,

das Sclinuroniament.

Dasselbe ist durch den Eindruck einer nach rechts zusammengedrehten Schnur in den

weichen Thon erzeugt. Die ausserordentlich weite Verbreitung dieses Ornamentes ist schon

seit längerer Zeit bekannt, namentlich durch die Erörterungen von Klopflcisch, Vircbow,

Voss, Tischler und Götze. Letzterer hat’) eine im nordöstlichen Theile der Mark und im

angrenzenden pommersehen Gebiete hervorstechende Gruppe von meist becherförmigen Gefässen

mit Schnurornament und Griffleisten als eine besondere Erscheinung aus dem von Tischler

sogenannten ostbaltisclien Gebiete der Schnurkeramik herausgehohen und auf Grund einiger

dort aufgefundener, offenbar thüringischer Importstücke angenommen, dass die beschriebene

Gcfilssgruppe im Gebiete der unteren Oder auf der Nachahmung fremder Muster beruhe. Die

relative Häufigkeit thüringischer Importstücke in den verschiedensten Gebieten ist eine unwider-

') Beiträge zur Kenntnis» der Steinzeit in Oetpreuwen etc. in Schriften der phys.-ökun. Ge»., Königsberg,

xxu (lass).

*) Kat. d. prähistor. Aus»!., Berlin 1880, 8. 41S.

*) Ztacbr. f. Krim. 1891, 8 . (18u).
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lcgliche Thatsnche; dafür sprechen deutlich genug die in einzelnen Exemplaren weit verbreiteten

facettirten Steinhämmer und die grossen Setzkeile oder Erdhacken oder auch Pflüge aus thüringi-

schem Schiefer '). Wie Götze a. a. 0. nachgewiesen hat, zog sich in der Zeit der neolitbischen

Cullurperiode ein Handelsweg in der Richtung von Südwesten nach Nordosten ijuer durch die

Mark und ein anderer in westöstlicher Richtung in das südliche Gebiet der Mark. So findet

eich auch das vereinzelte Vorkommen des Schnurornamcntcs in der Nicderlausitz erklärt. Ein

böhmisches oder thüringisches Importstüok ist das bei Strcga, Kreis Guben, gefundene schnur-

verzierte Rcchergcfnss, Fig. G2 1
). Vereinzelt findet sich dieses Ornament dann noch an Uelass-

schcrbcn aus dem Kreise Luckau *). Als weitere vereinzelte Vorkommnisse des Schnur-

ornamentes ausserhalb des Gebietes der unteren Oder sind noch der ungewöhnlich grosse

Becher von Dahlhausen in der Ostpriegnitz, Fig. 61, dann der mit schraffirtcn Dreiecken ver-

zierte Becher von Nauen im Osthavellande, Fig. 53, lind schliesslich das Kugelgefäss von

Klein-Rietz, Kreis Bceskow- Storkow, Fig. 7, zu nennen. Als Hauptvertreter der schnur-

verzierten Keramik in der Mark sind die aus dem Gräberfelde von Riepe, Kreis Angermündc,

stammenden Bcehergelasse
,

Fig. 54 bis CO, zu betrachten, denn hier allein findet sich diese

Verzierungsweise gehäuft vor*), hier allein findet sich eine eigenartige Gefässform in einer

grösseren Anzahl von Stücken mit iiir vereinigt. Nahe verwandt und derselben Cultiirgrttppe

angehörig sind die sehnurverzierten Becher von Pinnow, Kreis Angermündc, Fig. 52, Königs-

berg i. N., Fig. 44, und von Vietnitz, Kreis Königsberg i. N., Fig. 50. Das Vorkommen

der Schnurverzicrung in diesem Theilc der Mark ist sodann noch von dor Feuersteiuwerkstätle

von Mildenberg, Kreis Templin 5
), von Angermünde*) und Küstrin, Fig. 75, feslgeslellt.

Die Funde von Mildenberg und Küstrin zeigen abweichend von der im Allgemeinen höchst

einfachen übrigen sehnurverzierten Keramik in der Mark und besonders in der Gruppe der

unteren Oder eine Verbindung mit anderen Verzierungsweisen, z. B. mit Stich-, Kreis- lind

plastischen Ornamenten, die ihnen einen besonderen Charakter verleihen.

Ornamentmustor.
Nachdem bisher die Elemente dor keramischen Ornamentik in der Steinzeit der Mark

Brandenburg besprochen sind, bleiben nunmehr die aus diesen Elementen zusammcngestclitcn

Muster zu betrachten, die erstens nach der Technik der Ornamente zu ordnen sind und zweitens

als einfache und combinirte unterschieden werden müssen. Wie oben gezeigt worden ist, sind

diu hauptsächlichsten Verzierungsweisen der Furchenstich oder Stichcanal
,

die nus einzelnen

Einstichen ohne verbindende Furchen gebildeten Ornamente, die Furchenlinicn und endlich das

Schnurornament.

1. Furchenstichmuster. Die aus dem Furchenstich gebildeten Muster sind mit ganz

unbedeutenden Ausnahmen auf das Havelland, besonders das Westhavelland, beschränkt. Als

das einfachste vorkommende Muster erscheint die wagercebt um das Gcf&ss berunilaiifende

*) Voss und Btimming, H. 6. Götze über ncolith. Handel in der Bastian-Festschrift 1898, B. 330.

*) Nacht', üb. deutsche Alterthumsf., 1896, Heft t.

*J Ztscbr. f. KtIm. 1800, 8. («30), Fo. Freiwalde.

•) übend., B. (3«7) ff.

Nadir. üb. deutsche Alterthumsf. 1891, Heft 3, B. 48, Fig. 7.

') int Mark. Prov.-Mu». Berlin, Kat. II, 9354 bis 9358.
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gerade Linie. Sic findet «ich aber niemals vereinzelt, sondern immer in Gruppen zu mehreren

vereinigt, so an den Gefässcn Fig. 15, 18, 22, 23. Häufiger noch als die wagerechten finden

sich senkrechte, fransenartige, gerade Liniengruppen, so bei Fig. 13, 19, 22, 23, 26, 31, 70 und

an Fragmenten von lvetzür und Marzahne im Westhavellande, sowie von Evengrund, Kreia

Krossen (alle im König!. Mus.). Während die Horizontalen den Hals des Gcfässes zu um-

schnüren pflegen, hängen gewiasermaassen die Vortiealen auf die Oberseite der Ausbauchung

herab. So finden sich beide Muster stilgerecht vereinigt an Fig. 22, 23 u. a. Eine weitere

Combination ergiebt sich durch Hinzunahme der Hakenmuster, indem derartige Einstiche als

Abschlüsse der senkrecht herabhängenden Fransen so unter dieselben gesetzt sind, dass jede

einzelne in einer Quaste zu endigen scheint. Dieses Muster zeigen die Gefässe Fig. 13, 19 und

in etwas modificirtor Weise Fig. 16, indem hier an Stelle des hakenförmigen ein rundlicher

Einstich die Fransen nach unten abscbliesst. Aus dem Bestreben, die Muster zu variiren, ent-

steht nun durch abwechselnde Stellungsänderung der Hand die Zickzacklinie. Sic findet sich

in der einfachsten Form in mehrfacher paralleler Wiederholung unter einander an Gelassen von

Mütziitz, Fig. 18, Päwesin, Fig. 25, 26 u. a. '). Durch das nahe Aueinandertretcn zweier

verschiedener Systeme solcher Zickzacklinien ergeben sich Muster mit ausgesparten Kanten, wie

Fig. 25 und 27, sowie ein Fragment von Hoppenrnde, Kreis Osthavelland a
), zeigt. Auf das-

selbe Grundmotiv ist das bereits etwas stilisirte Ornament des Gelasses Fig. 22 Zurückzufuhren

und ebenso dürfte auch ein netzartiges Muster an einem Geßssbruchstücke von Ilopppcnrado *)

durch die Zickzacklinie in weiterer Ausgestaltung entstanden sein. Aus der Zickzacklinie ent-

springt sodann durch Scbrafllrung der von ihr gebildeten Winkel oder Dreiecke das Muster an

Gefiissresten von Ketzin, Fig. 2, von Bagomühl, Kreis 1‘renzlau *), und Gef&ssen von Klein-

Kietz, Fig. 11, und Mütziitz, Fig. 21. Das letztere ist noch dadurch wirksamer gemacht, dass

die schraffirten Dreiecke ausgesparte Khomben umgeben. Die Scbraffirnngen sind entweder

senkrecht oder wagerecht; schräg gerichtete kommen nur in zwei Fällen, Bagcmühl und

Klein-Kietz, vor, wo das Ornament etwas unklar und von der gewöhnlichen Herstellungsart

wesentlich abweichend ist. Bei dem Muster des Gefilsscs Fig. 20 ist das aus zwei parallelen

Zickzacklinien gebildete Baud mit oben und unten begrenzenden Horizontalen combinirt. Noch

ausgesprochener ist der bandartige Charakter eines Musters an einem Scherben von Marzahne

im Westhavcllandc ‘), bei dem eine Horizontale oben und eine nicht ganz an die Horizontale

beranreichende Zickzacklinie unten ein Band begrenzen, das durch senkrechte kurze Furchen-

linien gefüllt ist. Diese ganz kurzen Furchcnlinicn kehren in einer anderen Variation an einem

anderen Scherben von derselben Fundstelle wieder, und zwar bilden sie liier, parallel neben

einander gestellt, Reihen, die unter einander stehend sich einmal nach rechts, dann nach links

wenden und wie vertical herabgehende Zickzacklinien, au Sparremuuster erinnernd, erscheinen. Eine

etwas variirte Art des Furchenstiches tritt an zwei Gefässen von Khinow, Fig. 31 und 32, in

Verbindung mit einer unterbrochenen Horizontalen und fransenartigen Gruppen von Verlicalen auf.

’) Die Gefässe, Fig. 27 und 2S, hu» dem WcsMiavellnnde gehören ofleiibur auch zu den mit Furchenstich
verzierten, wenn such die dem Werke von Voss und Btiiuming entnommenen Zeichnungen dss Verzierung»*

element ohne die verbindende Furche wiedergeben.
K
) Im Köulgl. Mit». Berlin, I f. 5172.

*1 Im Miirk. Prov.-Mu*. Berlin. II, 14 HS4.

') lm Königl. Mus. Berlin, E. J. U, ISS. 25.
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Im Allgemeinen erkennt man in den in Furchcnsliclimauicr ausgefübrten Oruaiuciitmiistcrn

eine gewisse Folgerichtigkeit und ein naives Stilgefühl. Sie entsprechen im Grossen und Ganzen

den von Götze bereits (ur den Bernburger Typus festgestellten Ornamentformen, so z. B. sind

die von ihm a. a. O. ') dargestellten Muster zum Thcil völlig identisch mit einigen der von uns

oben besprochenen.

2. Freie Sticbmuster. Während die im vorigen Abschnitte vorgeführten Ornament-

muster aus Einstichen bestanden, die in einer Furchenlinic ge» isserinaassen gebunden sind,

sollen nunmehr diejenigen Muster aufgewiesen werden, welche aus frei neben einander gestellten

Einstichen gebildet sind. Und zwar kann mau unter diesen einfache und kunstvollere unter-

scheiden, je nachdem zur Herstellung ein kunstloses Werkzeug, wie es die Natur z. B. in dem

Federkiel oder dergleichen darbietet, oder ein steinpclartigcs, eigens zu diesem Zwecke her-

gerichletes oder doch ausgewähhes Instrument verwendet worden ist. Da» einfachste vor-

kommende Muster dieser Slichverzierung ist die aus neben einander gestellten Einstichen meist

ziemlich unbestimmter Form gebildete Horizontale, wie sie Fig. 11, 30 und 64 zeigen. An dem

letztgenannten Gefässe ist dieses kunstlose Stichmotiv zur Bildung eitles Dreieckmusters von

spitzenartigem Aussehen benutzt, während es an dem grossen Gefässe Fig. 1 zur Hervorhebung

eines ausgesparten Zickzackbandes dient. Dieses letztere Muster ist au Gcfässcn des Bern-

burger Typns bekannt 1
). Ein ähnliches Motiv zeigt ein Scherben von Bornim bei Potsdam

im König). Mus. Im Gegensätze dazu Anden sich an einem kleinen Bruchstücke von Uhinow

(im Königh Mus.) derartige Einstiche zur Ausfüllung eines ziemlich schmalen Zickzaokhaudes

verwendet. Die sonst noch vorkommenden Variationen der einfachen freien Sticbmuster sind

von den angeführten Motiven der horizontalen und Zickzacklinie nur durch kleine Abweichungen

in Form und Grösse der Einstiche verschieden. Reichere Muster in dieser Manier Anden sieh

nicht vor. Ebenfalls wenig ausgebildet ist eine Verzierungsweise mittelst kreisrunder Eindrücke.

Sic ist zuweilen mit einem hohlen, zuweilen mit einem vollen Cylindcr ausgeführt und beschränkt

sich auf das Muster der horizontalen Heilte, siche Fig. 7 bis 9 und 75, sowie auf eine trauben-

förmige Zusammenstellung je dreier solcher Eindrücke, siehe Fig. 8. Bemerkenswert!! ist es,

dass dieses traubenartige Gebilde durchaus natürlich so hängt, dass die Spitze nach unten

gerichtet ist.

Eine grosse Grup|>c sehr charakteristischer Stichverzierungsmuster sind die durch llaken-

oder Winkeloinsliche, sowie durch kreuzartige Einstempelungen gebildeten, häuAg schuppenartig

aussehenden Combinationen. Das Gebiet, in welchem sie auftreten, ist ein sehr weites; es reicht

westlich sowohl als nördlich und östlich über die Grenzen der Mark hinaus; innerhalb der Mark

aber lässt sieb eine gewisse Hänfling de« Motives im Bereiche der Verwandten des Bernburger

Typus erkennen, wenn es auch für denselben an und für sich nicht charakteristisch zu sein

scheint. Das Winkel- oder Hakenornament, das auch zuweilen in Bogen übergeht, wird mit

Vorliebe zu Mustern benutzt, welche dreieckige, mit der Spitze nach unten gerichtete Ausläufer

zeigen. Ge»’öhn)ich sind die Winkel nach oben ofTen, doch kommt auch das Umgekehrte

zuweilen vor, ebenso wie auch die Umkehrung des Gesammtmuster«, so dass die Spitze der

au» mehreren Hakeneinstichen gebildeten Dreiecke ebenfalls nach oben weist. Von der Com-

') Ztschr. f. Ktlin. Issc. S. (ls»i), Fig. Uia,<l,l,o.

) Ebenü. Fig. 10 k.
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bination dieser Ilakeneimlrücke mit Vorlicale», denen sie als Abschlüsse, gewissennaassen als

Quasten dienen, ist bereits eben gesprochen worden. Die gewöhnliche Stellung der winkel-

förmigen Eindrücke in der horizontalen Reibe, nämlich mit der Oeffnung des Winkels nach

oben oder unten, ist an den Gcfässen Fig. 25 und 31 dahin variirt, dass die Spitze seitwärts

gerichtet ist. In diesem Falle ist das einzige verkommende Muster die wagerechte Reihe. Die

Fundorte der Ilakenmustcr sind Brandenburg, Mützlitz, KetzQr, Päwcsin und Grabow

im Weslhavellandc, Hoppenrade im Osthavellande , Bageinühl, Kreis Frenzlau, und Frei-

walde, Kreis Luckau (siehe Fig. 13, 13, 25. 41 und 42). Während hier die Schenkel der

llnkencindrücke nach oben oder unten geöffnet sind, gehen sie an einem Bruchstücke von Mar-

zahne im Westhavellande (König!. Mus.) völlig in Bogen über. Eine ganz eigenartig« Aus-

gestaltung desselben Motivs findet sich an dem Kugelgefüsso von Brandenburg n. II.,

Fig. 13, wo der cylindrisehe'Hals in sehr geschmackvoller Weise mit einem regelmässig ange-

ordneten Muster verziert ist, welches aus je vier winkelförmigen Einstichen besteht, die zu einer

blatt- oder pfeilspitzenförmigcn Figur vereinigt sind. Aehnlicbe Muster

zeigen Fig. 19 und 41 , nahe verwandt erscheint auch das Ornament von

Fig. 74 aus dem Kreise Königsberg in der Neumark. Hier bilden aller-

dings nicht Winkeleinstiche, sondern je fünf dicht zusammcngcstcllte

roggenkomförmige Eindrücke ein ungefähr dreieckiges Muster mit nach

oben gewendeter Spitze. Die Anordnung dieser Muster ist in genau

derselben regelmässigen Weise ausgeführt wie an dem Brandenburger

Gefässe.

Eine andere hier zu besprechende Stichverzierung ist der kreuzförmige Einstich, wie er

an zwei Gelassen von Mützlitz iin Westhavellande, Fig. 16 und 23, sowie an dem Topfe

Fig. 12 vorkomint. Bei den ersteren findet sich dieses Verzierungselemeiit zu horizontalen

Rciliongrtippeu vereinigt, und zwar tbcils als liegende, thoils als aufrecht stehende Kreuze. Bei

Fig. 23 ist das Muster wie mit einem kreuzförmigen Stempel eingedrückt, bei Fig. 16 dagegen

erscheint das einzelne Kreuz durch zwei sich kreuzende Eindrücke hergestcllt. An dem Gefässe

Fig. 12 ist das Muster über den ganzen oberen Theil netzartig ausgebreitet und endigt unten

in dreieckigen Zacken oder Spitzen; in dem ausgesparten Raume um die Henkel sind kleine

Muster, wie zur Erläuterung der Vcrzicningstcchnik, angebracht , die aus jo fünf liegenden und

zu einem grossen liegenden Kreuze vereinigten Kreuzeinstempelungcn bestehen.

Bevor wir die speciollc Besprechung der Sliohverzieningsrouster schliessen, ist noch eine

völlig isolii-te Erscheinung auf diesem Gebiete zu erörtern, nämlich die Ornamente des grossen

Gefasses von Satzkorn im Osthavellandc , Fig. 6. Hier tritt eine Erscheinung zu Tage, die

in der steinzeillichen Keramik überhaupt ausserordentlich selten und im Gebiete der Mark für

diese Epoche bisher einzigartig ist, nämlich die Bogenlinie. Die durch kleine halbmondförmige

Eindrücke gebildeten Doppelbogen ziehen sich guirlandenartig, von sebärpenähnlich herab-

hängenden Stichlinicngruppcn unterbrochen, um die grösste Ausbauchung herum. Darüber wird das

Ornament durch ein Band leicht gekrümmter länglicher Eindrücke und nach oben gewölbte Doppel-

bogen, derselben Art wie die unteren guirlamlenförmigen, vervollständigt. Dicht unter dem Rande

schliesslich läuft ein Band von schrägen ßoppelslrichgmppen herum. Von allen den reichen Oma-

mcntinntivcn an diesem Gefässe ist der Bogen das hervorragendste und überraschendste. Steinzeit-

Fig. 74.
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liebe Parallelen tu dieser Erscheinung sind ausserordentlich selten, wie auch Banke ') cs ausspricht,

dass die Ornamente der Keramik in der norddeutschen Steinzeit aus geraden Linien und Com-

Positionen von solchen, dagegen nie aus Spiralen und krummen Linien gebildet werden. Diese

aus den bisherigen Erfahrungen geschöpfte Behauptung besteht vollkommen zu Recht, und unsere

diese Regel bestätigende Ausnahme wiegt um so weniger schwer, als die Fundumständo des

Gefässes von Satzkorn geringen Anhalt zur genaueren Datirung desselben geben. Die bereits

von Voss ^ausgesprochene Vcrmuthung, dass cs «ich hier um ein steinzeitliches Brandgrab

handele, also um ein Vorkommnis», welches nach allen bisherigen Erfahrungen dem Ausgange

jener Epoche nngehört, ist zwar nicht zu erweisen, da keine Reste verbrannter Knochen nach-

gewiesen werden konnten, nbor nicht unwahrscheinlich. Diese Annahme wird ferner unterstützt

durch das Vorkommen eines ähnlichen Bogenornaincntcs in dem Gräberfelde von Tnngermüude

in der Altmark welches ohne Zweifel dem Ausgange der Steinperiode angehört und räumlich

nicht allzuweit von der Fundstelle unseres Gefässes von Satzkorn entfernt ist. Zwar ist in

dem Tangerraünder Gräberfeldc Leichenbestattung die Regel, aber sowohl das Vorkommen von

Bronzeresten als auch die Formen und Verzierungsweisen der Grabgefässe, welche »ich von

denen aus Steinkaintner- und Hügelgräbern der umgebenden Gebiete auffällig unterscheiden,

stellen die obige Zeitbestimmung ausser allen Zweifel. Wenn also aus der nicht von der Hand

zu weisenden Verwandtschaft in der Ornamentik der Gefasst1 von Satzkorn und Tanger-

münde ein Schluss auf die zeitliche Stellung des enteren zu ziehen erlaubt ist, so muss bis auf

Weiteres das Gefäss von Satzkorn als dem Ausgange der Steinzeit zugehörig bezeichnet werden.

3. Furchenmuster. Unter den Mustern, welche von geraden Furchenlinien mit glattem

Grunde ohne Einstiche gebildet werden, sind solche von geringer Breite und Tiefe von denen

zu unterscheiden
, die »charfrandig tief cingeschnittcn erscheinen. Während die erstcren mit

einem spitzen Stäbchen eingezogen sein dürften und an sich zur Verzierung dienen, scheinen

die letzteren zur Ausfüllung mit einer farbig abstechenden Masse bestimmt gewesen zu sein, wie

es an dem Gebisse Fig. 33 der Fall war. Die aus solchen Furchenlinien gebildeten Muster sind

sehr einfach und wenig zahlreich. Es handelt sich eigentlich nur um horizontale und verticale

Parallel- und um Zickzackfurchen. Die senkrechten Pandlelfurchen sind oft gruppenweise ange-

ordnet, wie bei Fig. lfi und 41; fortlaufende fransenartige Parallelfurchen zeigt das Ktigclgefäss

Fig. 7. Parallele Zickzackfurchen haben Fig. 8, 47 und 48. Alle diese Muster sind auch unter

den oben besprochenen Ornamenten in Furchenstichmanier vertreten, ebenso kommen sie an

schnurverzierten Gefässcn vor.

Ein eigenartiges leitcrartiges Muster zeigt ein Gefassscherben von Mildenberg, Kreis

Templin *), ähnlich dem in Fig. 75 abgebildeten, wo es in Schnurverzierung ansgeführt ist Da

anf der Feuersteinschlagstätte von Mildenberg auch wiederholt einzelne Scherben mit Schmir-

omament gefunden worden sind, so scheint jenes. Muster von der Form einer abgestumpften

Spitzleiter der Schnurkeramik eigcnlhümlich zu sein
,
während es an Gcfässen mit Furchen-

stichvcrzicrung nicht vorkommt.

') Der Mensch, 2. Au«.. Bd. II, 8. MO.
’) Voss und Btimming, a. n. O., 8. S.

*) Ztschr. f. Kthnol. I8U, Taf. VIII, Fig. 2; 8. (*»8), Note ')

4
J Nachr, üb. deutsche Alterthurosf., isst. 8. 4», Fig.

Archiv fttr Anthropologie. Bd. XXV.

\
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274 Dr. K. Brunner,

Sehr eigenthümlich sind die Vcrzierungsmuster an dem Gefasse Fig. 33. Unter dem Rande

ziehen sich zwei parallele Reihen von abwechselnd rechts und links schräg gestellten kurzen,

tiefen Einschnitten herum, und der übrige Theil des Gcfässe« ist sowohl über wie unter der

scharfen Bauchkante mit einem ähnlichen Muster versehen, das aus ebenso tiefen Einschnitten

mit seitlich und unten abschliessenden Vcrlicalen gebildet wird. Diese Muster sind, wie noch

jetzt vorhandene deutliche Spuren zeigen, ehemals mit weisscr Masse ausgcfüllt gewesen und es

erscheint bemerkenswert!!, dass sic einen durchaus glatten Grund besitzen, während sonst auf

anderen Gebieten die zur Ausfüllung mit einer Farbmasse bestimmten Ornamente immer einen

zellen- oder cassctlenartigen Grund zum besseren Festhalten der Farbmasse zeigen.

4. Schnurverzierungsmuster. Von allen steinzcitiichen Verziorungaweisen in der

Mark ist die schnurverzierte Keramik die ärmste an Variationen oder Mustern. Am häufigsten

tritt das Muster der wiederholten Horizontalen auf, wie cs sich an Fig. 50, 53 bis 55, 61

und 62 zeigt. Gruppen von abwechselnd rechts und links ge-

richteten Schräglinien treten zwischen Horizontalen an den

Gelassen Fig. 44 und 54 auf. Das in der thüringischen Schnur-

keramik so häufige Muster schraffirter Dreiecke begegnet uns

nur an dem Becher Fig. 53, sowie an einem Bruchstücke von

Paplitz im Kreise Jüterbock -Luckenwalde (Königl. Mus.) in

sehr sorgfältiger Ausführung; und zwar sind im Gegensätze zu

dem ähnlichen Muster der mit Furchenstich verzierten Keramik

(siehe Fig. 21) die Dreiecke nicht der Basis, sondern einer der

anderen Seiten parallel schraffirt. Ein viertes Muster der Schnurkeramik ist das an einem

Scherben von Küstrin, Fig, 75, auftretende leiterartige, das im vorigen Abschnitte bereit»

erwähnt ist. Einige weitere und reichere, aber in ihrer ganzen Gestaltung nicht sicher fest-

zustellendc Variationen finden sich an kleinen Bruchstücken von Mildenberg 1

) im Kreise

Templin, bei denen namentlich die Erscheinung ganz kurzer Schnurcindrücke, Schnürenden,

eigenartig wirkt.

Entstehung tlor Gefässformen und Ornamente.

Die Frage nach dem Ursprünge der Formen unserer Steinzeitgefässe lässt sich von drei

Gesichtspunkten aus betrachten. Erstens können für die Formgebung natürliche Vorbilder

maassgebend gewesen seiu, zweitens mag man die Thongefasse Erzeugnissen anderer Kunstfertig-

keiten nachgebildet haben, und drittens wird der praktische Zweck oft allein ausschlaggebend

gewesen sein. Das» in allen drei Fällen die noch primitive Technik der Töpferei die Grenzen

der Variation eng genug gesteckt habe, ist leicht zu erkennen. Ob die Xeolithiker der Mark

Brandenburg natürliche Vorbilder in der Keramik nachgoahmt haben, lässt sieh natürlich nicht

mehr feststellen, wahrscheinlich jedoch ist dio häufig auftretende Form der Kngelgcfässc darauf

zurückzuführen, lvekuld hat darauf hingewiesen *), dass der Ursprung von Form und Oma-

Fig. 75.

') Im Kiinlgl. Mus. Io Berlin, Kat. lf 2840 und 3892. Siehe »ueb Nacht, üb. deutsche Altcrthumsf., 1891,

Heft 3, S. 4M, Fig. 7

*) Archäologischer Anzeiger 1890
, 8. 108; im Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen archäologischen Inst.

Bil. V, 1890.
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Die steinzeitliche Keramik in der Mark Brandenburg. 275

menten der ältesten griechischen und vorgriechischen Vasen in wirklichen Körben tu suchen

sei. Ebenso bemerkt llörnes dass die Flechterei die erste Stufe aller Gefässkunst sei und

illustrirt diese Beobachtung an der Art, wie die Kaflemfraucn ihre Thontöpfe ganz, so aus Thon-

wülsten zusamraensetzen , als ob sie es noch mit Bastschnüren au thun hätten, aus denen sie

Körbe au flechten pflegten. Wie aber jede neue Technik im Anfänge noch Spuren der über-

wundenen zeigt , alsdann aber nach dem allmählichen Absterben der Tradition nur nach ihren

eigenen Erfordernissen handelt, so sind gewiss die von der ursprünglichen Korbfortn über-

kommenen Umrisslinien bald genug an den Topfwaarcn verloren gegangen. Wenn man erwägt,

dass die in ihrer eigenartigen Ornamentik selbst in den «reit von einander entfernten Ge-

bieten in Europa so viel Verwandtschaft zeigende iieolithischc Cultur nothwendiger Weise einen

gemeinsamen Ursprung haben muss, der in nicht unbedeutende zeitliche Entfernung zurück-

zuverlogon ist, so wird os nicht Wunder nehmen, dass als Ueberlebscl etwa mögliche korbartige

Thongeßssformcn in unserem Gebiete wenigstens nicht mehr zu erkennen sind. Länger mag,

wie es scheinen könnte, allerdings der aus der Korbflechterei geschöpfte Ornamentschatz dem

Vergessen entgangen sein, wie weiter unten des Näheren erörtert werden wird. Als dritter

Gesichtspunkt für die Formgebung der Thongcfässe hatte die Zweckmässigkeit zu gelten. Sic

scheint meist den Ausschlag gegeben zu haben, denn oft wicdcrkchremlo Formen, wie die der

ICugelflaschc
,

der einhenkligen Tasse und des ungehenkeltcn Bechers haben ihre Entstehung

gewiss nur dem Umstande zu verdanken, dass die erstere für den Transport, die beiden anderen

für den Handgebrauch ausserordentlich zweckmässig erschienen. Die Frage nach einer be-

sonderen funerären Keramik bleibt meines Erachtens hier völlig ans dem Spiele, denn die auf

Feuersteinschlagstältcn oder Ansieilelungsplätzen der Steinzeit in der Mark Vorgefundenen kera-

mischen Reste weisen weder in der Ornamentation noch in den Lrtnriasliiricn Besonderheiten

gegenüber den Grabgefässen auf.

Was die Entstehung der verschiedenen steinzeitlichen Verzierungsmuster anbelaugt, so

kann die Aufhellung dieser noch völlig in Dunkel gehüllten Frage vielleicht dann erwartet

werden ,
wenn es gelingt , die Kcimath der neolithischen Cultur überhaupt fcsUustellen. So

lango wir die Anfänge der Entwickelung dieser Cultur nicht kennen, därfte es auch unmöglich

sein, mit einiger Sicherheit den Ursprung ihrer Ornamentik zu erkennen. Wie sich die Orna-

mente im Laufe der Zeit durch Stilisirung verändern und ihren Ursprung zuweilen gar nicht

mehr ahnen lassen, ist durch neuere Untersuchungen auf ethnologischem Gebiete nachgewiesen

worden *). Mit diesen Erfahrungen stimmt der von E. Grosse :
) aufgestellte Satz, „im All-

gemeinen schöpft die Ornamentik ihre Motive keineswegs aus der Phantasie, sondern aus der

Natur und aus der Technik“, wohl überein. So können die meisten geradlinigen Verzierungen

unserer Steinzeitgefässe natürlichen Vorlagen entnommen sein, wie sie andere Gowcrbccrzcugnisse

darboten, so z. B. alle Dreiecke und viereckigen Muster aus der Flechtkunst, alle Zickzacklinien

und Gruppen von Verticalen aus der textilen Kunst *). Dagegen dürfte aus der keramischen

Technik vielleicht das Schnurornament herrühren.

!
1 Die Urgeschichte des Menschen, 1 *92, S, 7S und Fig. 2S.

*1 K. Wettle, Die Eidechse als Ornament in Afrika. Bastian-Festschrift lSSti, 8. ist* ff.

*) Die Anfänge der Kunst, 1H94. 8. 113.

*) 8. Semper, a. a. O., 1, 8. 8«.

S5*
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Chronologie.

Bei chronologischen Untersuchungen im Bereiche der Prikhistorio , zumal der nenlitbischen

Periode, kann es sich im Wesentlichen zunächst nur darum handeln, die Gleichzeitigkeit oder

zeitliche Verschiedenheit der als culturoll verschieden erkannten Gruppen zu begründen. Eh

liandelt sieb also nur um relative Chronologie, da für eine absolute die Zeit leider noch nicht

gekommen ist ').

Wenn im Gebiete der märkischen Sleinzeitcullur zwei keramische Gruppen sowohl in den

Eormen der Gefüsse als auch in den Verziernngselemcnten so durchaus verschieden erscheinen,

wie die westliche stichverzierte und die östliche oder genauer nordöstliche mit vorwiegendem

Schnnrornament, so drängt sich die Frage nach ihrem zeitlichen Verhältnisse fortwährend von

selbst auf. Vorweg ist zu bemerken, dass die Hanptelemente der Vcrzicrungstechnik beider

Gruppen, westlich der Furchensticb, östlich der Sclinnrabdruck, an keiner Stelle in der Mark

zusammen Vorkommen; sie echliessen einander aus. l)a nun beide Grnppen durch einen nicht

unbedeutenden Gebietsstreifen auch räumlich von einander geschieden sind, so ist es von vorn-

herein wahrscheinlich, dass sic sich völlig unabhängig von einander entwickelt haben. Ob diese

gesonderten Entwickelungen nun als gleichzeitige oder als zeitlich verschiedet) anzusehen sind,

das steht in Frage. Für Thüringen hat bereits Klopfleisch *) aus der Degeneration der

Gefäsgform der Amphore zum Topf den Schluss ziehen zu dürfen geglaubt, dass die rohere Sticb-

verzierung der letzten Zeit der ueolitbischen Periode angehöre; dann führte Götze*) den Nach-

weis, dass der Bernburger Typus zeitlich auf die Schnurkernmik folgt, und dass auch die schunr-

verzierte Gefiissgrttppe der unteren Oder in einen späten Abschnitt der Steinperiode zu setzen

ist. Der Hauptgrund für diese späte Datirung der Gruppe der unteren Oder liegt in der Ver-

armung des Stils und in dem Vorkommen von Lcicheiihrand, der wenigsten» in einem Falle 4
) sicher

uaclizuweisen ist. Vor Erörterung der zeitlichen Stellung des Bernburger Typus muss bemerkt

werden, dass seine Dauer wegen der geringen Entwickelung der Gefllssfortuen nicht bedeutend

gewesen zu sein scheint, obwohl die verschiedenartigsten Bestattungsformen in seinen Bereich

lallen. So fanden sich r. B. Gefasse dieses Typus in grösserer Zahl in einein Steinkammergrabe

vou der ungefähren Form der Ganggräber bei Ebendorf, Kreis Wulmirstedt 5
); sehr cigen-

thüinliche und schwer zu bestimmende Grabformen aus dem Bereiche dieser Cultur werden

von Götze“) beschrieben; das Flachgräberfeld von Tangermünde endlich 1
), welches zweifel-

los Gefässe desselben Formenkreises, allerdings mit Besonderheiten, lieferte, wird von Virchow

auf Grund Vorgefundener Bronze- oder Kupferreste an den Ausgang der neolithiseben Periode

gesetzt. Eine verwandte Gruppt* dieses Bernburgcr Typus bilden nun die steinzeitlichen Gefässc

mit Furchenstichverzierung im Kreise Westhavelland. Die Fundstellen derselben sind Mützlitz,

Fig. 16 bis 23, Päwesin, Fig. 25 und 26, Brandenburg a. 11., Fig. 13 und 28 und Kleiti-

') 8. u. Götze, Ncolithische Fragen, im Globus, lid. LXVIII, Kr. S.

*) VorgcecbichU. Aliertb. d. Prov. Sachsen. 1884, 1. Abth., Hefl 2, 8. 83,

*i Ztscbr. f. Etbn. 1882, S. (ist) u. (104) IT.

*) Ebern!., B. (178).

’) Krause u. Schiitensack, Die megalitbUchen Gräber Deutschlands I, 188 . 1
, 8. 5», Tat, XII, Fig. 1000.

*) Ztscbr. f. Ethn. 1802, S. (l 83) ff.

’) Virchow in Zeitschr f. Etba. 1883, 8. (437) ff.
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Kreutz, Fig. 27. Der verhältnissmlssige Reichthum der Funde dieses Typus auf einem engen

Gebiete und ihr Zusammentreffen mit anderen verwandten und stilistisch ebenso vollendeten

Gefllssen macht cb wahrscheinlich, dass es sich hier nicht um thüringischen Import 1
), sondern

um eine örtlich cigcnlhümliche Entwickelung jenes sogenannten Ueraburgcr Typus handelt.

Darauf weist auch die Verschiedenheit des Materials dieser Gelasse in den beiden in Frage

kommenden Gebieten hin. In dem Hauptverbreitungsbezirke des Bernburger Typus sind die

Gcfissc ans dunklem, schwärzlichem Thon, während gerade bei den als Importstücke in Frage

stehenden, Fig. 25 bis 28, der Thon ziemlich hellbraun ist, im Gegensätze auch zu dem gewiss

importirten schönen Gcfihtse von Stargard in Pommern“), das eine glänzend schwarze Färbung

hat Wir können also diese im Westhavollando auflretendo Reihe von Gelässcn mit Furchcn-

stichvcrzicrung als eine locale Untergruppe des Haupttypus nnsehen, welcher um Bernburg seine

reichste Entfaltung gezeigt hat. Ebenso stellen Bich auch das Tangermünder Gräberfeld und

die Molkenberger Fundstelle als besondere Ausläufer jener Culturgrappc dar. Zeitlich dürften

alle vier Gruppen annähernd gleich zu setzen sein, da erstens für die Uanptgruppe und die

Untergruppe von Tangermünde die Zugehörigkeit zur Schlusscpoche der Steinzeit nach-

gewiesen ist und zweitens für die westhavelläudische Untergruppe wogen der Verwandtschaft

in den Formen und Vcrzicrungsweisen nicht minder wie wegen der nahen örtlichen Berührung

dieselbe Annahme von vornherein für begründet gehalten werden kann. Um hier jedoch eine

gesichertere Grundlage für die Bcurthcilung der zeitlichen Stellung zu schaffen , ist es noth-

wendig, auf die Fundumstände dieser westhavelländischen Gefissgruppe näher einzugehen.

Die Schwierigkeit der Bestimmung der Grabformen in dieser Gruppe entsteht dadurch, dass

cincstheils die Fundberichte zuweiten sehr unvollständig sind, und dass anderentheils wegen der

Eigentümlichkeit der beobachteten Fundumstände kein klares Bild von der ursprünglichen An-

lage der Gräber gegeben wird. In allen Fällen nämlich, wo eine sorgfältige Untersuchung bei

der Aufdeckung dieser Funde stattfand, hat sich kein positiver Anhalt dafür ergeben, dass eine

Beisetzung unverbranntcr Leichname vorliege. Andererseits ist aber auch nie eine Spur von

verbrannten Gebeinen bei den Gelassen entdeckt worden. Die vorkommenden Beigaben waren

immer rein steinzeitlichen Charakters und nie ist eine Spur von Metall, wio auf dem Tanger-

münder Grabfelde, gefunden worden. Wenn nun auch eher anzunehmen ist, dass etwa beigesetzte

Leichname völlig vergangen sind, als dass gebrannte Knochen, die ja gegen die Einflüsse der

Atmosphärilien ausserordentlich widerstandsfähig sind, im Laufe der Jahrhunderte oder Jahr-

tausende spurlos verschwunden sein könnten, so ist doch der Beweis nicht zu erbringen, dass es

sich um Skeletgräber handelt. Sollte es nicht vielleicht möglich sein, hier überhaupt keine

Grabanlagen, sondern etwa Kenotaphien oder Depots anzunehmen? Eine solcho Annahme

widerspräche aber, wie oben bereits gesagt ist, durchaus allen Erfahrungen auf prähistorischem

Gebiete und wäre in der That weit unwahrscheinlicher, als die Annahme von dem ehemaligen

Vorhandensein einer Leichenbestattung. Es kommt ferner in Betracht, dass die Zahl der guten

Beobachtungen bei der Hebung der hier besprochenen Funde doch eine immerhin nur geringe

ist und zur Begründung einer aller sonstigen Erfahrung widersprechenden Hypothese nicht aus-

reichen würde. Sehen wir uns die vorhandenen Berichte über die in Frage stehenden Funde

‘) Götze über .Neolitli. Handel 0
. Bastian-Festschrift 1SSS, S. 34S.

*) Im Köttigl. Mus. in Berlin, Kat. 1, i'Oüti.
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näher an, so ist zunächst der Fund von Mützlitz, Fig. 16 bis 23, in sorgfältigster Weise

gehoben und beschrieben worden '). In einer Tiefe von /, bi» 1 m fanden »ich frei in der Erde

drei „Gräber“ mit zweimal je zwei und einmal mit vier Gelassen; Beigaben, Reste von Gebeinen

oder Steinsetzungen waren nicht vorhanden. Das Terrain scheint sehr nass zu sein, wodurch

vielleicht die Zerstörung etwa vorhandener Skelette besonders befördert worden ist. Drei andere

„Grabfunde“, von einem geübten Durchforscher vorgeschichtlicher Fundstellen gemacht, sind hei

Voss und Stimming 9
) beschrieben. Bei dem Funde von Klein-Kreutz war das Gefäss auf

zwei Seiten mit je drei grösseren Steinen umstellt und auf der einen Steingruppe lag ein kleines,

gut geschliffenes Beil aus gebändertem Feuerstein s
). Während dieser Fund auf einem etwa

15m hohen Hügel gemacht wurde, lagen die beiden anderen von Brandenburg a. H. in

bedeutend niedrigerem Terrain. Neben dem Gefässc Fig. 28 fand sieb ein kleines, geschliffenes

Feuersteinbeil, in dem unter Fig. 13 dargcstellten ein meisselformigeB. Steingeräth. Von mit-

gefundenen Skelctrcsten ist in allen drei Fällen nichts erwähnt. Krause und Schötensack 4
)

halten es für nicht ausgeschlossen, dass die beiden letztgenannten GefSsse sich überhaupt nicht

mehr auf primärer Lagerstelle befanden, sondern vielleicht mit jüngeren Gehängcbildungeu

(Abstürzen der Gehänge früher hier noch vorhanden gewesener diluvialer Hochflächen) auf das

Niveau, in dem sie aufgefunden wurden, gelangt sind. Herr Director Dr. Voss hält indessen

aus eigener Anschauung diese Annahme für unwahrscheinlich. Was schliesslich die Fundstücke

von Päwesin betrifft, bei denen ebenfalls Fcuersteingeräthc aU Beigaben in den Gefässen vor-

gefunden wurden, so fehlt auch in diesem Falle eine Beobachtung von Skeletresten oder von

Spuren von LeiehenVerbrennung , obgleich der Finder, wenn auch kein classischer Zeuge, etwa

Vorhandenes dieser Art kaum übersehen haben würde. Da also, wie ersichtlich, die Fund-

umstände der Gefässe au» dem Westhavellande , welche dem Formenkroisc des Bernburger

Typus in weiterem Sinne angehören, keinen Aufschluss über die Stellung dieser Gruppe inner-

halb der neolithischen Epoche zu geben vermögen, können wir nur auf indirectcm Wege durch

Vergleichung der in Form oder Verzierung verwandten Gruppen in benachbartem Gebiete

) Zuohr. f. Ethn. 1 8115, S. (557).

’) A. a. 0.. Nachtrag, Tafel 72, I, 2 und 3.
B
) Die fast immer mit grosser Sorgfalt geschliffenen Beile aus gebändertem, achat- oder jaspitähnlichem

Feuerstein scheinen besonders häutig itn östlichen Europa vorzukommen und sind wohl als Handelsartikel in

westlichere Gebiete gelangt, wo sie nur vereinzelt auftreten. Ausser dem oben erwähnten Stücke von Klein-

Kreutz beilnden sicti im König!- Mus. in Berlin noch ähnliche von Sorau (Kat- U, 11033), Anhalt (Kat. U, 57A3),

Hinrichshagen in Vorpommern (Kat. 11, 6926). Im Kat. d. prahlst. Ausst... Berlin 1SS0, ist ein derartiges Werk-
zeug aus Wolgast in Pommern auf S. 315, 3, Kr. 9 erwähnt. Aus Schlesien bildet Büsching in „Alterthümer

d. beidn, Zeit Schlesiens“, lld, 1, Leipzig 1020, Taf. V, Fig. 4, ein solches Beil ab. Posen ist durch ein Exem-
plar im König! Mus. in Berlin (Kat. Id. ISO) vertreten, ausserdem linden sich im «Album der im Museum der
Posener Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften aufbewahrten prähistorischen Denkmäler desGrossberzogth.

Posen*, herausgeg. v. Dr. Köhler u. Dr. Krzepki, Posen 1S93, I, Taf. Ul , Fig. 9 und T&f. V, Fig. 7, zwei

Beile aus gebändertem Feuerstein aufgeführt. In Preusaen, zumal in Westpreussen, häufen sieh die Funde dieser

Art. Die Fundorte sind Kittnowo in Westpreussen (König! Mus. in Berlin, Kat. Ih, 300), Wahcz, Kreis Kulm
(Kat. d. prähist. Ausst. lsso in Berlin, 8. 454, Nr. 15), Ituschin, Kreis Schweiz (ebenda, S. 405, Nr. 11), Kreis

Se.hwetz (ebenda, 8. 40», Nr. 14), Graudcnx (ebenda, 8. 40», Nr. 15), Westpreussen (ebenda, 8. 47», Nr. Ylla
[5]), Baiersee, Kreis Kulm (XV. amt! Ber. üb. d. Verwalt- etc. d. Westpreuss. Prov.-Mus. , Danzig 1094, 8. 23),

Borkau hei Gbrlstburg (Kat. d. prähist. Ausst. in Berlin 1860, 6. 463, Nr. 2»»), Ostpreusaen (Schrift, d. pbys.-

ökon. Gesellseh. , Königsberg 1663, S. 105). Aus Cujavisn besitzt das König! Mus. in Berlin ferner ein von
Herrn General v. Erekert geschenktes Beil aus gebändertem Feuerstein und über den Erwerb eines gleichen

Stückes aus Wloclawec im Gouvernement W'arscliau schweben zur Zeit Verhandlungen (König! Mus. Berlin,

E. J., II. 140, 97).

*) A. a. 0., S. 11, Note 1.
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einen Anhalt für genauere chronologische Bestimmung nns zu gewinnen bemühen, liier kommen

nun ausser den hinsichtlich ihrer zeitlichen Stellung bereits besprochenen Funden der Ilnupt-

gruppc des Bcmburger Typus und der Untergruppe von Tangcrmündc besonders zwei Fund-

stellen aus dem Osthavellande in Betracht, niimlich Ketzin und Hoppcnrade. Von Ketzin

haben wir einen aus Resten dreier grosser Gcfässe bestehenden Grabfund, Fig. 1 bis 3, von

denen namentlich Fig. 2 charakteristisch ist durch die in Furchcnstichmanicr auggeführten Ver-

zierungen. Dieses Ornamentationseleinent ist aber im Gebiete der Mark hauptsächlich auf die

Verwandten des Bernburger Typus beschränkt, so dass eine zeitliche Zusammengehörigkeit oder

enge Aufeinanderfolge der mit dieser Verzierung versehenen Keramik in benachbarten Gebiets-

theilen sehr wahrscheinlich ist. Jener Grabfund von Ketzin hatte nach dem allerdings nicht

sehr ausführlichen Fundberichte I*eichenbrand und „Steinunterzwickung“ (wahrscheinlich ein

Steinpflaster), Die zweite Fundstelle im Osthavellande, wo sich das Furchcnstichornament findet,

Hoppenrade, ist eine Ansiedeluugastelle mit vielen und mannigfach verzierten Gcfässsclierben,

siehe Fig. 1&. Ganz in der Nähe wurden öfter Skelette gefunden und bei einem derselben ein

kugeliges, unverziertes (?) Gofilss, Fig. 14, dem aber der wahrscheinlich cvlindrische Halstheil

fehlt. Es liegt sehr nahe, diese beiden Fundstätten von Hoppenrade auf einander zu beziehet),

zumal die Form des letzten Gefüsses als nteinzcitlich angesehen werden muss. Der Gegensatz

der Bestattungsweise bei dem Ketziner und Hoppcnrader Funde ist allerdings auffällig, aber

doch nicht so unerklärlich, wie cs auf den ersten Blick den Anschein hat. Die Ketziner Gefasso

stellen in ihrer plumpen Grösse und rohen Ausführung offenbar einen späteren Charakter dar,

der vielleicht auf Nachahmung der eigentlich steinzeillichcn Formen und Vcrziorungsweiscn

zurückzuführen ist Da zugleich die Sitte der LeichenVerbrennung im Gebiete der noril - und

mitteldeutschen Ncolithik allgemein nur vereinzelt am Schlüsse dieser Periode auflritt, so haken

wir in dem Fände von Ketzin ein Beispiel für die Gestaltung der steinzeitlichen Keramik am

Ende der Epoche zu erblicken.

Betrachten wir dagegen nun die Fundstücke von Hoppenrade 1
), so zeigt sich hier eine

Fülle von geschmackvollen Formen und Verzierungen, die auf eine gewisse Blütlie der Keramik

hinweisen, wie das auch bei der wcsthavelländischen Gruppe der Fall ist. Die Bcstattungsform

der Colonisten von Hoppenrade war das Flachgrab mit Beisetzung der Leichen.

Aus den Analogien, welche sich zwischen der westhavelländischen Gruppe und den Funden

von Hoppenrade, sowie denen anderer aussermärkischer Nachbargebiete sowohl hinsichtlich der

VerzierungaweUen als hinsichtlich der Fundumstände der Gefasse ergeben, können wir wohl den

Schluss ziehen, dass die Grabform innerhalb der steinzeitlicben Groppe des Westhavellandes

ebenfalls Leichcnbcisctzung in Flachgräbern gewesen ist. Da bei dem fast völligen Mangel

anderer Grabfonuen im westlichen Theite der Mark das Flachgrab mit Skelctbcstattung als die

steinzeitlicke Grabform an sieb für dieses Gebiet bezeichnet werden muss, bo ergiebt sich, dass

die westhavelländische Gruppe der vorwiegend mit Stichcanal verzierten Gefässe als rein stein-

zeitlich und der Blüthczeit der neolithischcn Keramik in der Mark angehörig zu betrachten ist,

wenn auch keine allzu grosse zeitliche Kluft sie von der Degencrationserscbeinung des Brand-

grabes von Ketzin trennt. Die Frage uaeh den Producten einer früheren Entwickelungsslnfe

9 Im Könlgl. Mus. ln Berlin, Kat. I f. MST bis '>173.
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«leinzeitlicher Keramik muss vor der Hand offen bleiben und dürfte überhaupt nur durch um-

fassendere und mehr allgemeine Betrachtung nach hinreichender Bearbeitung aller Einzelgcbiote

der europäischen Steinzeitcnltnr lösbar sein.

Wir kommen nun nach Festlegung der chronologischen Stellung der durch Furchenstieb-

Verzierung charnkterisirten westhavelUndischcn Gofiissgruppe zur Untersuchung ihres Ver-

hältnisses zur Schnnrkcramik in der Mark. Wie oben schon erwähnt ist, hat Götze nach-

gewieson, das« eine Gruppe von kleineren Gefässen in Becher- oder Topffonn, zum Theil mit

Griff leisten statt der Henkel und mit Schnurverzicrung versehen, im Gebiete der unteren Oder,

wahrscheinlich durch thüringische Importstücke beeinflusst, entstanden sei. Die chronologische

Stellung dieser ( !nippe wird dahin bestimmt, dass sie dem Ausgange der neolithischen Epoche

in jenem Gebiete angohöre. Während die als Grundlagen dieser Entwickelung angeführten

«chnurverzierten Becher ‘), welche offenbar thüringischer Provenienz sind, bisher nur in Pommern

gefunden wurden, gehört eine ziemlich bedeutende Anzahl von Fundstücken aus dem Gebiete

der Mark der aiiB jenen entstandenen Kategorie von GefÜBscn an. Es sind die unter Fig. 44

bis 51, 54 bis 60 und 63 abgcbildeten aus der Ucker- und Neumark. Die locale Begrenzung

dieser keramischen Gruppe tritt mit grosser Klarheit hervor und die getroffene zeitliche

Bestimmung nnterliegt um so weniger einem Zweifel, als nicht nur bei dem Funde von

Warnitz, sondern auch bei dem von Vietnitz (Fig. 50) mit einiger Wahrscheinlichkeit

Leichenbrand vorliegt. Ein weiteres Moment für die späte Datirung dieser Gefässgruppe ist

neben der Grabform — Flachgräber ohne Steinbauten — das öftere Vorkommen von Stein-

hämmern hoch entwickelter Form, wie bei den Funden von Warnitz und Bandelow*). Uebcr-

haupt scheint dieser Umstand für chronologische Bestimmung von Grabfunden von einiger

Bedeutung zu sein. Während nämlich in älteren Steinzcitgrabfunden der Feuerstein als Material

für die Beigaben eine grosse Rolle spielt J
), wird er in späteren Funden durch Hämmer nus

krystalliuUchen Gesteinen ersetzt, die sehr häufig eine so völlige Unversehrtheit zeigen, dass sie

eigens zu dem Zwecke der Bestattung angefertigt zu sein scheinen, ohne die Absicht, sie je zu

praktischem Gebrauche zu verwenden. So sind z. B. in den llrandgräberfeldern des sogenannten

Lausitzer Typus scharfkantige und völlig unbenutzte Steinhämmer eine häufige Erscheinung.

Dagegen werden Feuersteingerüthc, mit Ausnahme kleiner Pfeilspitzen, in späteren Gräbern viel

seltener gefunden und sie bilden im Allgemeinen ein Kriterium für steinzeitliche Provenienz.

Wenn man daher das Fehlen von grösseren Feucrsteingeräthcn als Beigaben bei der keramischen

Gruppe der unteren Oder (nur in Liepe sind kleine Flintpfeilspitzen constatirt) in Vergleich

stellt mit dem häufigen Vorkommen von solchen bei der oben besprochenen wcsthavel-

ländischen Gruppe, so hat die Annahme, dass die letztere als die absolut ältere gelten muss,

viel Wahrscheinlichkeit für sich. Allerdings ist auch hier zu betonen, dass wegen der

Analogie der Grabformen bei beiden Gruppen die zeitliche Differenz als keine bedeutende anf-

znfassen ist.

Anknüpfend an diese chronologischen Erörterungen wäre ebenfalls nach dieser Richtung

hin noch Einiges über verschiedene vereinzelte keramische Erscheinungen zu sagen, Ylic sich

') Zteclir. f. Etlin. 18»2, 8. (181).

*) Ebenda 1892, B. (178), (17») u. (ISO).

“) VergL s. Krause u. Hchüteninck, s. a. 0.. 8. 22
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entweder wegen zu bedeutender räumlicher Entfernung oder wegen ihrer Besonderheiten einer

jener oben besprochenen beiden grössten keramischen < Truppen nicht cinordnen lassen.

Der schnurverzierten Gruppe der unteren Oder steht ein Grabfund von Dahlhnusen in

der Ostpriegnitz, siehe Fig. Gl, Bohr nahe. Obwohl über etwa vorhandene Skeletreste nichts

in Erfahrung gebracht werden konnte, deuten doch alle Umstünde auf eine Bestattung ohne

Leichenbrand hin. Das in einer grossen Steinsetzung gefundene Gefäss von der Form eines

grossen ungegliederten Bechers mit wagcrcchten Schnurlinien um das Oberthcil entspricht

ebenso wie der zugehörige Steinhammer (von Ähnlicher Form wie die aus dem Funde von

Warnitz bekannten Hämmer) charakteristischen Vorkommnissen jener Grnppe. Es liegt daher

nahe, diesen Fund jener Gruppe zeitlich gleichzustellen und die von der gewöhnlichen Weise

abweichende Besonderheit der Bestattung in einer Steinsetzung als locale Kigcnlhfimlichkeit zu

betrachten, für die vor der Hand bei der grossen Seltenheit steinzeillicher Grabfunde in dem

nordwestlichen Theile der Mark keine genögende Erklärung gegeben werden kann. Ueberhaupt

muss hier vorweg bemerkt werden, dass die DiSerenzirungeu steinzeitlichcr Gräber, cinestheils

wegen der Seltenheit und Vereinzelung dieser Funde in grossen Gobieteu der Mark, anderer-

seits wegen der Mangelhaftigkeit der Fundberichte keinen so hohen diagnostischen Werth für

chronologische Bestimmung beanspruchen können, wie es in anderen Gebieten der Fall ist,

welche einen so grossen Reiclithnm an neolithiseben Grabfunden aufzuweisen haben, wie z. B.

Thüringen und Mecklenburg. Die Gefahr, auf Grund vereinzelter Erscheinungen vorschnelle

Schlüsse zu rächen, muss stetig im Auge behalten werden, um späterer Forschung, die hoffent-

lich ein reicheres Matcria! vorfindet, nicht unnöthige Schwierigkeiten zu bereiten.

Das Schnurornament findet sich ferner an einem Gefässe des Grabfundes von Klein-Kietz,

Kreis Beeskow - Storkow , Fig. 7. Leider sind auch hier die Fnndumstünde nicht völlig sicher-

gestellt, wie oben bereits dargelegt worden ist. Nur so viel erscheint zweifellos, dass es sich um ein

unterirdisches Steinkammergrab mit einer reichen Ausstattung an Gcfässen, Fig. 7 bis 11, bandelt.

Formen und Ornamente sind sehr mannigfach, die Kugelflasche ist zweimal vertreten und an dem

einen Gefüssc dieser Art findet sich das Schnnrornatncnt in seinem einfachsten Muster, d. lu in

parallelen Horizontalen angebracht. Wie erwähnt, ist die Form der Kugclflasehe weit verbreitet,

ln der Mark kommt sie im Westhavellande und im Osthavellande mehrfach vor. Doch ist hier

die Ornainentirung in charakteristischer Weise mittelst Stempel in Winkel- oder Krenzesform,

wie auch an dem oben bereits erwähnten gleichartigen Gcfä-sse von Rcmlin in Mecklenburg,

ausgeführt und wie sie an den Gcfässen von Klein-Kietz durchaus fehlt. Dagegen findet sieh

eine sehr bemerkenswerthe Analogie zu den letzteren Funden in einem Steinkistengmbc von

Gross-Rambin, Kreis Belgard, in Pommern 1
). Diese Steinkiste enthielt fünf hockende

Skelette, einen Feuerstcinmeissel, zwei Bernstciopcrlen nnd fünf Thoiigefässe von unten kugel-

runder Form mit eingestochenen und in zwei Fällen auch Schnur-Verzierungen. Die Vergleichs-

momente, welche dieser Fund zu dem von Klein-Rietz darbietet, sind derartig gewichtig, dass

die Vemiulbnng einer nahen Verwandtschaft beider sowohl in cnltureiler als zeitlicher Beziehung

nicht unberechtigt erscheint. Während aber einerseits trotz der weiten Verbreitung der Kugel-

flnschc die Eigenart der Form keine bedeutenden zeitlichen Unterschiede der einzelnen Vor-

) Monstsblätter, herausirejteben von ‘ler Ossetisch, f. I’omm. Oesch. uml AlterthumskuiKle, Stettin,

isst!, s. tat ff.

Archiv für Anthropologie. Rrf, XXV. 30
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kommnisse wahrscheinlich macht, deuten andererseits die Gegensätze der Grabformen, westlich

Flachgräber, östlich Steinkammorgrüber
,

sowie das Fehlen des Schuurornaments in den west-

lichen Funden auf ein« Verschiedenheit der Verhältnisse hin. Ob dieser Unterschied nun auf

zeitlicher Differenz beruht oder als locale Besonderheit bei zeitlicher Identität zu betrachten

ist, wird zu untersuchen sein.

Wie oben gezeigt wurde, gehört die Hauptgruppe der Schnurkcrnmik in der Mark, nämlich

die der unteren Oder, dem Ausgange der Steinperiode an. Dieser Gruppe kann der Fund

von Klein-Rietz wegen der für sie ganz ungewöhnlichen Grab- und Gefitssforraen nicht ver-

glichen werden. Ucberhnupt nimmt jene Gruppe der unteren Oder in der Schnurkeramik eine

ganz besondere und untergeordnete Stellung ein und ist als die späteste und ganz vereinzelte

Erscheinungsform dieser Cultnr zu betrachten. Aeltere Grabfunde mit schnurvorzierter Kera-

mik scheinen nämlich in jenem Gebiete bisher nicht bekannt geworden zu sein, dagegen sind

steinzeitliche Gräber mit darüber gewölbten Hügeln oder Stcinbantcn in grösserem und kleinerem

Maassstabe beobachtet. Bekmsnn’) erwähnt ein Hünenbett, aus dem Steinbeile zu Tage

gefordert wurilen, bei Pinnow im Kreise Angermündc *), ferner üeberreste megalilhischcr

Bauten mit Steinkreisen bei Wilmersdorf, Kreis Angcnnünde, und Gerswalde, Kreis

Templin *). Derselbe Verfasser sprieht weiterhin von einer theilweise zerstörten megnlithischon

Grabkammer mit Steinkreis bei Dedelow, Kreis Prenzlau. Uoberhaupt sind die Reste bezw.

Nachrichten von megalithischen Bauten in dem Gebiete der unteren Oder ziemlich zahlreich,

wie eine Durchsicht der bei Ledebur, a. a. O., S. 84 bis 102, aufgezählten Fundstellen der

uckermärkischen Kreise ergiebt. Bei Bölkcndorf, Kreis Angcrmfindu, kommen Skelet-

bestattnngen in Steinkisten mit Beigabe von Feuersteingcräthen vor*); ein ganzes Gräberfeld

dieser Epoche scheint den Berichten zu Folge 4
) bei Lebbehn, Kreis Stettin, vorhanden gewesen

zu sein. Diese» Gräberfeld
,

aus Hügeln mit Steinkisten bestehend , in denen bis zu fünf

Skeletten auf einmal mit Beigaben an Thongefässen, geschliffenen Feucrsteinbeilen u. s. w.

gefunden wurden , bietet insofern Anhaltspunkte für die Vergleichung mit dem Funde von

Klein-Kietz, als ein von dort stammendes Kugelgefäss 6
) in den Ornamenten Verwandtschaft

mit den gleichartigen Gcfässen von Klein -Rietz zeigt. Die Verzierung des oberen Bauch-

tlieiles durch senkrechte, unten in linken endigende gerade Furchcnlinicn ist an Gefässen dieser

Form sowohl im Westmärkischen als in Hinterpommern und Mecklenburg häufig 1
). Wir

erblicken also eine Continuilät der Form und Verzierungswcisen der kugelförmigen Flaschen-

gefässe von Hinterpommern durch das Gebiet der unteren Oder und der Mittelmark bi» nach

den mitteldeutschen und nordwestlichen Steinzeitgebictcn, während die Grahformen sich ändern

und zwischen Hügelgräbern mit Steinkisten, unterirdischen Steinkammern und Flachgrältcrn

ohne Stcinbantcn wechseln.

Das Vordringen der in Hinterpoinmern während der Steinzeit besonder» einheimischen

') niiturisclie Beschreibung der Chur und Mark Brandenborg, Berlin 1751. Ild. I, 8. U72.

’) H. i>. von Ledebur. Die heidn. Allerth. d. Krgierungebez. Potsdam, S. 91.

*) Bekmann, a. a. 0., 8. Sf,5.

*) Mr. f. Fdhn. I»*7, 8. (MS).

*) »send, iss», 8. (217) fl. n. 1‘omm. Mcnatald. I8S7, R. :t» ff.

’
I Ztsvlir. f. Etlin. tss», 8. (217) ff. n. Fig. 5.

;
) Fund von Keuenkirehe» in Pommern s. Ztsebr. f. Etbn. ls»i, S. (7n2), Fig 12, u. Meeklenb. Jahrh. 1845,

8. 2.'*», Fund von Kemlin.
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Sille der Bestattung in Steinkisten und Hügeln und die Erscheinung des Sohnurornamcntcs an

dem einen Kugelgefiisse von Klein-Rietz darf um so weniger Ueberraschung erregen, als wir

in der Lage sind, an einigen Beispielen solcher Uriiber in den nordöstlichen Kreisen der Mark,

welche allerdings wohl nur zufällig keine keramisohe Ausbeute geliefert haben, die Etappen

dieses Weges zu verfolgen. Zunächst ist aus dem Kreise Soldin in der Neumark ein Hügelgrab

von Craazen au der pommerschen Grenze bekannt 1
), welches ein auf der linken Seite liegendes

llockerskelct mit einem Feuersteinmesser und einem Knochengcrälh in den Händen enthielt.

Eine andere Kundeteile, Sinzzig bei KQslrin a. O. 1
), lieferte aus einem Steinkistengrabe fünf

Skelette, neben denen fünf Steinbeile gefunden sein sollen. Endlich findet sich eine Notiz 1
),

wonach bei Sonnenburg bezw. Säpzig im Kreise West- Sternberg in einer Steinkiste drei

Skelette mit einem geschliffenen Feuersteinbeil und einem Thonringe zusammcngelegen haben.

Alle diese Vorkommnisse berechtigen zu der Annahme, dass im Gebiete der unteren Oder

und angrenzenden Bezirken der Periode der steinzeitlichen Flachgräber eine andere vorauf-

gegangen ist, in der die Sitte der Beisetzung in Gräbern mit Sleinkammern vorherrschte. Als

llaiiptcharaktere der Grabbeigaben dieser Epoche ergeben sich aus den bisher bekannt ge-

wordenen Funden geschliffene Fcuenslcingcrüthe und kugelförmige Thongcfässe mit Stich- und

Schnnrverzierung *). Der Grab- und Gcfäasform sowie auch der Ornamentation nach gehört

dieser Gruppe auch der Fund von Klein-Rietz an, ohechon nicht zu verkennen ist, dass hier

ausser diesen östlichen Einflüssen oder Beziehungen noch andere, bisher nicht klar erkennbare

gewaltet haben müssen. So zeigt z. B. das kleinste Gefiss, Fig. 11, eine entfernte Verwandt-

schaft in Form und Verzierungsweise mit Gefässen aus rbeinländischen Flachgräberfeldern

ferner ist auf die Eigenart der Form des GcfÜsses Fig. 9 und auf das Vorkommen ähnlicher

Gelasse wie Fig. 10 in steinzeiüichcu Braudgräberu in der Mark und Schlesien oben bereits

hingewiesen worden.

Nachdem also die zeitliche Gleichstellung des Fundes von Klein-Rietz mit der östlichen

Gruppe der Kngelgefässe nachgewiescn ist, bleibt noch die Frage offen, ob auch die west-

märkiseben Gefässc dieser Art als gleichalterig anzusehen seien. Aus den Analogien zwischen

den beiden Gruppen hinsichtlich der Form uud Verzicrungsweisen ergehen sich so gewichtige

Gründe für diese Aunahme, das» die Thatsacho der Verschiedenheit der Grabformen in den

zwei in Frage stehenden Gebieten wenig zu bedeuten bat, wenn man zugleich erwägt, dass im

Bereiche des Wcslhavellaudes überhaupt keiue Steinkammergräber Vorkommen, weil allem

Anscheine nach das Material dazu wenig roiclilicb oder überhaupt nicht vorhauden war.

Es bleiben nun noch von den zusammenhängenden grösseren und kleineren Gruppen stein-

zeitlicher Gefässe drei zur Erörterung ihrer chronologischen Stellung übrig, nämlich die von

Rhino» im Westhavellande, Schwedt a. O. und Kaaso, Kreis Guben. Die umfangreichste

dieser Gruppen, dio von Rbinow, enthält zwei Haupttypen von Gefässen, erstens solche mit

*) Kat. d. prahlst. Aussr,, Berlin 1 SSO, 8. 84, ;t u, Phot. Album dieser Ausstellung IV, 6.

*) Zuchr. f. Klbn. 1876, 8. (Ss).

*) Kat. d. prithist. Ausst., Berlin lsso, B. 84, 8 u. Phot. Alb. die*. A I isst. IV, s.

*) Br h u ins u n, .Ille Cultur Pommerns in vorgeschichti. Zeit* in Halt. 8tud. 189« (Jshrg. 4B), 8. 120(1..

fuhrt diese Gruppe unter Nr. II in der Heilte der Steinzeit!. Grabformen in Pommern an.

*t Lindenschmit, Die Altenh. uns. liebln. Vorz-, 1hl. II, lieft VII, Taf. I, Fig. 10. — Koehl, Neue
prithist. Funde aus Worms etc. IStlS, Taf. VII bis X.

36 *

Digitized by Google



284 Dr. K. Brunner,

asymmetrisch ziemlich dicht an einander gestellten zwei Henkeln, Fig. 35 bis 37, und zweitens

die mit einem Henkel, unten scharf begrenztem fast cylindmchem Halse, meist scharfer Bauch-

kantc und Tiefornamenten versehenen, Fig. 31 bis 34. Beide Typen sind sehr eigenartig und

zeigen ausserdem in der Ornamentation höchst beinerkenswerthe Besonderheiten. Der erste

Typns weist u. n. ein Gelass mit primitiver Bemalung, der zweite in einem Falle weissc Ein-

lagen in tief eingesebnittenen Ornamontlinien auf. Dass beide Gefässclassen zeitlich zusammen-

fhllcti ist wahrscheinlich, obgleich eigentliche Gräber in dem losen Sande des Fundortes niemals

mit Sicherheit constatirt worden konnten. Jedenfalls ist die Zugehörigkeit der Gelasse des

ersten Typns zur Steinzeitepoclic durch die bereits angezogenen, namentlich in Hinsicht auf

die besondere Henkelstellnng vergleichbaren Fundstiicke von Schwedt a. O., Klein-Rietz,

Snoco in Pommern und Aschersleben gesichert, und in Betreff der Einordnung der Gcfässo

des zweiten Typus in dieselbe Periode kann wegen der durchaus charakteristisch neolithischen

Ornamentik überhaupt kein Zweifel bestehen. Das Vorkommen von verwitterten, aber nicht

gebrannten Kuochcnrestcn in dem losen Sande der Fundstelle von Rhinow macht weiterhin

wahrscheinlich, dass es sich hier um Flachgräber mit Skeletbestattung handle; von Steinbauten

oder künstlich errichteten Grabhügeln ist jedenfalls nie eine Spur bemerkt worden. Die ausser-

dem an dieser Stelle Vorgefundenen geschliffenen Feuersteingeräthe , wie Beile und Meissei, und

lucrschneidigen Pfeilspitzen, sowie Steinbeile von ganz vorzüglicher Bearbeitung aus einem

bisher als Material zu Steinwerkzeugen noch nicht bekannten schieferigen Kalk, der durch Ver-

witterung im Inneren stark verändert zu sein scheint, beweisen, dass auf diesem isolirt im

Torfluclic gelegenen Platze eine nicht unbedeutende und vielleicht gerade wegen der Ab-

geschlossenheit der Oertlichkeit sich so eigenartig bothätigonde Colonie von Stcinzeitlcutcn

ansässig gewesen ist. Dass eine von Grund aus oder auch nur im Wesentlichen sich selbständig

entwickelnde Culturstälte hier bestanden habe, soll indessen nicht behauptet werden, vielmehr

finden wir die Anklängo an Formen und Verzierungen dieser Gruppe von GefäsBcn über weite

Gebiete verbreitet. Während sich die Gcfässo mit den zwei asymmetrisch angeordneten

llenkein nach den bisherigen Erfahrungen in einer breiten Zone von Ost nach West über die

Mark hinaus vorfinden, trifft man die nächsten Verwandten des anderen Gefässtypus von Rhi-

now in Hannover und Schleswig - Holstein. Zum Beweise seien hier nur die oben schon

erwähnten von Lindenschmit und Mestorf a. a. O. abgcbildetcn einhenkligen Gefässc von

Osnabrück und Bornhöved, sowie zwei aus einem „Steindenkmale“, wahrscheinlich einem

Mogaüthgrnbc, von Sccstc iu Hannover 1
) angeführt. Dass dieser Geßsstvpus mit Formen, wie

sie das Gefäss von H oppenrade im Osthavellande Fig. 15 zeigt, verwandt ist, erscheint offen-

sichtlich und ist wegen der Nähe dieser Fundstelle auch nicht zu verwundern. Für die engere

zeitliche Bestimmung dieser Gruppe von Rhinow ist namentlich die Form der in Hals und

Bauch gegliederten einhenkligen Gcfässo von Bedeutung- Dieselbe kommt in den durch die

Ornamentation verwandten benachbarten Gruppen, wie Mützlitz, Brandenburg a. H., Klein-

Kreutz und Päwesiu, sowie ausserhalb der Mark Molkcnbcrg und Tangermündc nicht

vor. Alle diese letzteren Gefässgruppcn gehören zu den Verwandten des sogenannten Bern-

burger Typus und, wie durch die Fund umstände des Tangermünder Gräberfeldes und der

') J. H. Müller, Vor- und frübgeschichtliche Altertbümer der Provinz Hannover. Tafel 4, Figuren

33 und 33.
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Gräber von Molkcnberg *) dnrgethan wird, der letzten Epoche der Steinzeit an. Da die

Gefässe der Fundstelle von Hhinow nun einen wesentlich anderen Charakter tragen und' zum

Theil au nördliche Gefässfurmen anklingen, so liegt es nahe, wegen der örtlichen Nähe der Locnlität

von Hhinow und der übrigen westhaveUäudischen Fundstellen von Steinzeitgefässen eine zeitliche

Differenz der so verschieden erscheinenden Typen anzunchmcu. För die Annahme eines höheren

Alters der Gruppen von Rhinow spricht die Verwandtschaft ihrer einhenkligen Gefässe mit

nördlichen Typen, die namentlich aus Steinkammer- und steinzeitliehen Hügelgräbern stammen.

Andererseits erweckt allerdings^die Form der asymmetrisch zweihenkligen Gefässe von Hhinow

und besonders die Bemalung des einen derselben Zweifel an der Annahme eines höheren Alters

als der letzten Epoche der Steinzeit- Es bliebe zur Lösung dieser Schwierigkeit der Ausweg

einer zeitlichen Trennung der beiden Gefässtypcn der Rhinow er Gruppen. Für eine solche

Annahme fehlt cs aber bisher noch durchaus an thatsächlichen Anhaltspunkten, da weder die Art

der Grabanlagen noch das Inventar von etwaigen Gräbern an jener Fundstelle sicher bestimmt

werden konnte. Bis auf weitere Erfahrungen dürfte daher wenigstens die Grnppe der ein-

henkligen, scharf gegliederten Gefässe von Hhinow zeitlich vor die übrigen Gefässtypen des

Westhavellandes zu stellen sein, wenn auch nicht zu verkennen ist, dass wegen des in Hhinow

ebenfalls auftretenden Furchcnstichornamcntcs diese zeitliche Differenz keine bedeutende gewesen

sein kann.

Die kleine, aus drei Gefässcn verschiedener Form bestehende Gruppe von Schwedt a. O.,

Fig. 41 bis 43, bietet für die chronologische Bestimmung bei Weitem keine solche Schwierig-

keiten wie die Gruppe von Hhinow. Allerdings hat auch sic Eigentümlichkeiten der Gefäss-

formen, die ihr ein sehr charakteristisches Gepräge verleihen; so ist vor Allem der einhenklige

Becher, Fig. 41 ,
von besonderer Form und ohne Analogie. Diese Form des Bechers mit

gegliedertem Halse und Bauch und mit tief ansetzendem Henkel steht gewissermaassen in der

Mitte zwischen den Tassengefässcn des Bernburger Typus und seiner Verwandten mit ihrem

S-formig geschweiften Profil und den eigenartigen einhenkligen Bechern von Hhinow. Das

bei zweien der Gefässe von Schwedt angebrachte Winkelstichornament ist. sowohl der west-

havelländischen Untergruppe des Bernburger Typus als den poromcrschen Kugelgefässcn eigen-

tümlich. Auch in dieser Hinsicht stehen die Schwedtcr Gefässe in der Mitte zwischen zwei

verschiedenen Gruppen. Das Fehlen des Schnurornamentes bei den Funden von Schwedt an

der unteren Oder, also in einem Gebiete, das am Ansgange der Steinzeit von einer mit diesem

Ornament eng verknüpften eigentümlichen Keramik beherrscht wurde, weist mit Sicherheit

darauf hin, dass wir es hier mit einer älteren Erscheinung zu thun haben, die mit den nament-

lich in Steinkammergräbern im Gebiete der unteren Oder und in Hinterpommern vorkommenden

Funden verwandt ist. Der Umstand, dass dio Gräber von Schwedt Flachgräber mit Skeletten

ohne andere Beigaben als je ein Gefäss zu Häupten des Todten waren, lässt darauf schlicssen,

dass hier eine spätere Entwickelungscrschcinung jener älteren steinzeitlichen Culturcpochc vor-

') Herr v. Alvensleben auf Schollene theil! über den Fund von Molkenberg Folgendes mit. Nach
der Angabe seine* Gewährsmannes standen die Getötete etwa 0,5 m tief; die grösseren enthielten Asche, diu

kleineren standen als Beigaben daneben. Um die Geläsee waren gut gefügte Steinpackungen gebaut. Al*

Deckel der Gefässe haben flache Steine und auch napfformige Thougefässe gedient. AU Beigatten habe er drei

geschliffene Feuersteinbeile erhalten; ein grössere* Steingeräth mit Stielloth ist dem Finder abhanden gekommen.
Metall wurde nicht gefunden, aber auch keine Skelette.
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liegt, dio zwar zeitlich vielleicht von dar Gruppe der schnurverzicrlcn Keramik der unteren

Oder nicht sehr abweicht, aber ihren Ursprung in einheimischer alter Cultur hat, im Gegensätze

zu jener auf thüringischem Import beruhenden schnurvorziertcn Gruppe.

Es bleibt nunmehr eine kleine Gruppe von Gcfässen zu besprechen übrig, die in ihrer

Gesammterscheinung völlig allein stehen, aber trotz mangelnder Bestimmung durch Beigaben

oder Grabaulage wohl als steinzcitlichcn Ursprungs angesehen werden müssen. Es sind dies die

Gefäasc von Kaaso im Gubener Kreise, Fig. SO und 40. Prof. Jentsch, ein genauer

Kenner der prähistorischen Erscheinungen in der Niederlausitz, trügt kein Bedenken, deu Fand

als steinzeitlich anzusprechen und in Anbetracht des ziemlich charakteristischen, mittelst einer

Federpose hergestelltcn Stichornamentes an dem grösseren Gefässc kann diese chronologische

Bestimmung vorläufig wohl angenommen werden. Für die Form beider Geffisse des Fundes,

namentlich des besonders charakteristischen einhenkligen Kruges, giebt es keine Vergleichsslückc

in der Mark oder angrenzenden Gebieten. Einhenklige Krüge ähnlicher Form aus Steinzeit-

liehen Fundplätzen finden sich im südlichen Deutschland, in Oesterreich und der Schweiz aller-

dings vor; hier wären namentlich die l'fahlbaustationen von Schussenricd in Württemberg,

Bodman in Baden, vom Laibacher Moor in Kram u. s. f. anzuführen, aber diese Vergleiche

sind doch nicht derartig schlagend, dass man etwa einen Import solcher südlichen Erzeugnisse

in die Mark nachwciscn könnte. Dass diese im Allgemeinen wenig charakteristische Gefässform

übrigens auch in die Metallzeit hineinreichte, beweist ein von Much 1
) abgebildcter Krug aus

dem prähistorischen Kupferbergwerke vom Mittcrbcrgc in Salzburg.

Das kleinere kessclfönnigo Gcfäss dos Fundes von Kaaso weist keine der Steinzeit oigen-

thümlichc Besonderheit auf; allerdings entspricht cs auch nicht typischen Vorkommnissen aus

späteren Perioden in der Lausitz. Es scheint kein blosser Zufall zu sein, dass gerade die

Nicdcrlausitz so ausserordentlich arm an Besten der steinzeitlichen Keramik ist; die ungeheure

Menge der gerade in jenen Gegenden gefundenen Gcfässc aus Gräberfeldern der Ilallstatt-

periode macht vielmehr ein frühes Eindringen des Metallvolkes aus südöstlicher Richtung in

dieses von spärlichen Colonialen des Steinzeitvolkes besetzte Gebiet wahrscheinlich, ehe noch in

den nördlicher gelogenen Tticilen der Mark die Cultur der Steinzeit erloschen war.

Ueberblicken wir die Gesammtlieit der keramischen Funde aus der Steinzeit in der

Mark Brandenburg, so treten, wenn man namentlich auch die Grabformen berücksichtigt, vier

llnuptgriippeu hervor, deren charakteristische Eigentliümlichkciten und zeitliches Verhältnis« zu

einander kurz wiederholt seien.

I. Die jüngere nordöstliche Gruppe oder die Gruppe der unteren Oder.

Als die jüngste dieser vier Gruppen stellt sich die der unteren Oder dar, sowohl hinsicht-

lich der in den Gräbern dieser Gruppe beobachteten üeslatlungsformcn
,

als auch hinsichtlich

‘) Kunstbistor. Atlas I, Wi«u IsSS, Tafel XVI, >'ig. tr>.

Digitized by Google



Di« gteinzeitliche Keramik in der Mark Brandenburg. 287

per Beigaben. Am häufigsten ist Skeletbestattung in Flachgräbem, doch kommt auch Leiehen-

brand , ebenfalls in Flachgräbcrn , vor ,
ein sicheres Kennzeichen des Niederganges der Stein-

periode. Die keramischen Grabbeigaben sind dürftig in Form und Verzierungen. Vorherrschend

ist das Schnurornainent. Als besonders hervorstechendes Chnrnkteristicum sind die GritTIcisten

an den meistens becherförmigen Gelassen zu erwähnen. Die Beigaben an anderen Gerfithen

beschränken sieh auf Feuerstein • Pfeil- und -Lanzenspitzen, seilen -Beile und auf Steinhäminer

einer ziemlich entwickelten Form, die nicht den Eindruck machen, als ob sie bereit* benutzt

worden seien und deren Benutzung vielleicht Oberhaupt nicht mehr Qblich war.

II. Die ältere nordöstliche Gruppe.

Als ältere Erscheinung tritt eine den pommerschen Steinkammergräbem mit Skeletbestattung

und Beigaben von Kngelgefäasen und Fcueratcingerätbcn entsprechende zweite östliche Gruppe

in der Mark hervor, deren llaupteigeuthOmlichkeiten ebenfalls Skeletbestattung in Steinkammern

mittlerer Grösse mit und ohne Hügel, Kugelgcfasse mit Stich- und Schnurverzierung und

Feuorsteinboigaben sind. Die Grabfunde dieser Art in der Mark stellen, wie es scheint, eine

in sich geschlossene Entwickelungsreihe dar, deren jüngstes Vorkommnis« der Fund von Klein-

Kietz seiu dflrIU', während die älteren keramische Beigaben vermissen lassen.

III. Die südliche Gruppe.

Zeitlich nicht näher zu liestimmen sind eine Anzahl keramischer Funde in den mittleren

um) namentlich den südlichen Thcilen der Mark. Grabfunde konnten bisher hier nicht nach-

gewiesen werden. Sehr charakteristisch sind dieser Gruppe die nasenlormigen Henkelansätze.

IV'. I)io westliche Gruppe.

Die im Havellande reich vertretene keramische Gruppe mit Furchenslichverzierung muss

in zwei Untergruppen geschieden werden.

a) Die Verwandten des Bcrnlmrger Typus.

b) Die Gruppe von Rhinow.

Die gemeinsamen Kennzeichen dieser beiden Unterahthcilungcn sind die Furehenstichverzierung

und Skelcllicstattung in Flachgräbern. Zeitlich sind sic der Hauptgruppe II gleichzustellen,

wei) auch hier als charakteristische Beigaben Kugelgcfässe und fast ausschliesslich Feuerstein-

geräthe aurtreten. An das Ende der Steinperiode kann unsere westliche Gruppe deshalb

nicht gut gestellt werden, weil erstens die Gefässformen und Ornamente in den benachbarten

und sicher dem Ausgange der Periode ungehörigen Gräberfutideu von Tangermünde nnd

Molkenberg den zwar verwandten havelländischen nur in geringem Maasse entsprechen nnd

zweitens mehrere Gefässtypcn unserer Gruppe an Funde aus Steinkammergräbem in west-

lichen und nördlichen Gebieten ausserhalb der Mark auklingen, die man allgemein in die Blüthc-

zcit dcr ncolithischen Periode setzt. Das vereinzelte Auftreten von Lcicbenbrand innerhalb

unserer Gruppe (Ketzin) ist für die chronologische Bestimmung insofern nicht von Belang,

als dieser Fund in verschiedener Hinsicht von dem Gesainmtchamktcr der westhaveUälldischen
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Gefässc stark abweicht und eine Degenerationserscheinung darstellt. Die charakteristischen

Gefässlypen unserer Gruppe sind ausser der Kugelflasche noch die einhenklige Tasse und der

einhenklige Krug.

Der Unterschied beider Untergruppen von einander liegt hauptsächlich in den mancherlei

Besonderheiten der Formen and Ornameutation der Gefässe in der Rhinower Gruppe, alsdann

auch in der Verwandtschaft derselben mit Funden aus der Provinz Hannover und Schleswig-

Holstein, während im Gegensätze dazu die Gruppe a) ihre nächsten Verwandten im Bereiche

des Bernburger Typus hat und hinsichtlich der Kugclgefässe und ihrer Ornameutation zu

jiomnierschcn und mecklenburgischen Funden in naher Beziehung steht.
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Tabelle der steinzeitlicben Grabfunde in der Mark Brandenburg.

Steinkammer- und Hügelgräber.

Lfde.
Nr.

Fundort
|

Nachweit a\rt der Grabanlage Bestattungsform . Beigaben
In dieser

Arbeit al»-

gebildete

1, Dedetow,
Kr. Prenzlau.

Kok mann: Histor.

Beachr. d. Chur u.

Mark Brandenburg,
Berlin 1761, I, 1165;

16.

von Ledebur: D.
heidn. Altert Immer
d. lieg. * Be«. Pota-

dam
,

Berlin 1852,

8. 95.

I. Steinkammer, von S.

nach N. orientirt,

mit Steinkreis und
.Wächtern“.

II. Steinkammergrab v.

9 Fubs Länge und
•1 Fun Breite.

"

Skelet

2.
|

Seehimen,
Kr. Preuzlau.

Iiekmnnnl, 358, 370
und 383.

v. Ledobnr S. 92.

Steinkammcrohne Deck*
atein. I kr grösste St ein

ist 6 Fubs lang und
3 Fon öl»er der Krde.

_ In der Kammer an der
O.-Scite eine Urne, mit
kl. Steinen umstellt u.

mit Knochen u. Sand
gefüllt. (Wahrschcin-
lich spätere Nachbe-

(

stattung.)

9. Sternhagen,
Kr. Prenzlau.

j

Ztachr. f. F.thnolog.

1 1879, 8. (375) und
|

1880, S. (220) ff.

Mark. Muu. Kat. B. II,

8034 — W>38.

.Steingräber“. Feuerstein und Stcin-

gcruthe ? GeiHn von
a. Form eines Bechers.

Fi* 49.

4. f Schapow,
Kr. Prenzlau.

Bekmann I, 357.

v. Ledebur 8. 100.

I. Steinkammer von
länglich viereckiger
Komi mit 1 I>eck-

stein
, auf einem

niedrigen Hügel ge-

legen.

II. Steinkammer. Skelet (?)
j

1 Gebiss.

5. Wilmersdorf,
Kr. Angermiinde.

Bekmann 1, 355, 15. Steinkammer mit Stein-

kreis.
1

0. Mürow,
Kr. Angern) ündc.

Bekmann I, 857.

r. Ledebur S. 88.

|
Voss u.Stimming:
VorgeBchichtlicbe
Alterthüm. aus« der
Mark Brandenburg,
Berlin 1880, S. 3.

I. Steinkammer auf
einem Hügel, in der
2 Personen sitzen

können.

II. Steinkammer.

7.
I

8.

1

Pinnow,
Kr. Angermündc

Ilck mann I, 411. Steinkammer mit Stein-

kreis auf einem Hügel.
Unter einem Stein-o drei

1

grosso Flintkeile, von
denen zwei gut ge-
schliffen, einer noch
rauh war, und 3 Stein-

hämmer.

Liepe,
Kr.Angermiindc.

I

Ztschr. f. Kthu. IHK),

B. (227).

Mark. Mu«. Kat. lt.

11, 1 1010 — 43 uml
II, — 70.

Hügel, der durch die
Menge der daruuf lie-

genden Steine auffiel.

2 Skelette über
einander in einer

1

Tiefe von etwa
j

G nnd 7 Fusa.

Bei dem oberen Skelet

ein durchbohrte* Stein-
gcriUh in der Becken-
gegend, bei dom unte-

ren eine .Knochen-
keulc" auf der Brust.

Archiv für Al»tbr«»|(nloirle. IW XXV. 37

Digitized by Google



290 Dr. K. Brunner

I.fde.

Nr.
Fundort Nachweis Art der Grubanlagc Bettattungsform Beigaben

1» dirwr
Arbeit *K-

gebilJrte

Ungnade

9. Hoheoß&Mthfn,
Kr. Angerroünde.

ZtBL'br. f. Eihnolufl.

1879, S. (374) IV n.

1880, S. (2261

Mark. Mm». 11, 9374.

„Stcingrab“. Skelet. Striehverziertcs Gefiss*

zwischen d. Schenkeln
und Eherzähne.

10. Schmiedeberg,
Kr. Aogermünde.

ßölkendorf,
Kr. Auge rmönde.

v. Ledebur S. 91

bis 92.

Steinkamtncro, z. Th.
oblonger Form, s. Th.
noch mit Decksteinen.

—

11. ZUchr. f. Ethnolog.

1887, 8. (539).

Mark. Mus. VIII, 38Ö.

Steinkistengräber. Skelette. Feuer».teingerät he.

12. Gerswalde,
Kr. Templin.

Bokmann 1, 355, 15, Steinkammer mit Stein-

kreis.

13. Wandlitz,
Kr. Niederboroim.

Bekmann I, 418. Grabhügel. — 3 Feuersteinkeile.

14. Freienwilde,
Kr. Oberbarnim.

Bekmann 1, 371, 378.

v. Ledebur 8. 78.

Steinkammer aus 3 Trä-
gern und 1 Decksteiu,

15. 8ydo«i
Kr. OberhArnim.

?. Ledebur 8. 84. „Opferstein“ (wahrseb.
Steinkammergrab).

Befasse und in denselben
3 Schmalmeissei von
Feuerstein, 6 bi* G Zoll

lang u. 1 V j Zoll breit.

IC. Zellin,

Kr. Königsberg
i. N.

Bekmann I, 411. „Steinfetzung". Wetzstein, Behaustein
u. durchbohrte Kugel.

17. Eichhorn,
Kr. Königsberg

Bekmaun I, 359. Steinkammer auf einem
kleinen Hügel, von N.
nach S. orientiit, ob-
longer Form, Ö'/gFusa
lang, 3Ys Fuss hoch und
breit. Südseite offen.

Decke au* 2 Platten.

18. Sinzzig (V) b. Kü-
strin, Kr. Kö-
nigsberg i. N.

Ztschr. f. Ethnolog.

1875, S. (28).

„Steinkiste*. 5 Skelette. & St ein keile.

19. Ko«! in.

Kr. Soldin.

Ztschr. f. Ethnolog.

1877, S. (SOS).

10 bis 11 sogen. Hünen-
betten aus regelmässig
inlänglichen Vierecken
gesetzten Steinen, 2 bis

3 Quadratruth. Hache
jedes umfassend, ohne
Kummer.

-

20. Craazen,

Kr. Soldin.

Kat. der |>räbistor.

Ausstell, m Berlin

1880, S. 84, 3.

Phot. Album dereelh.

Ausstell. IV, 6.

Acten d. Kgl. Mus.
12. VI. 74.

„Hünengrab* mit Hügel
ohne Steinhaut« n.

Hockerskelet, auf
d. linke Seite ge-

legt. Unterlage
v. weis*. Sande.

1 Feuersteinme*ser und
1 Knochengeräth in d.

Händen dos Skelettes.

Früher soll bei einem
zweiten Skelette i. dem-
selben Ilügel 1 Befass
gefunden worden sein.

20». Alt- Friedrichsdorf.
Kr. Friedeberg

Acten d. Kgl. Mos.
878. 97.

„Ein aus grossen -Steinen
gebautes Hünengrab*.
(Zerstört.)

_
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Lfde. Fundort Nachweis Art der Grabanlage Bestatt urigsform i Beigaben

lu dieser

Arbeit ab-

gebildete

Beigeftuse

21. Sonneuburg-
Säp*ig,

)

Kr. Sternberg.

!

!

Kat. »1. prähist. Ausst.
1

18S0.S.84.8; Albnm
der*. Ausst. IV, 8.

Slg. Kamienski,
Küstrin.

„Steinkiste“. 3 Skelette. .
Geschliffenes Feuer-

j

ateinbeil und Thon-
ring.

22. Säpzig,

Kr. Sternborg.
Kat. d. prahist. Ausst.

1800, S. 106 ff. Slg.

d. Ver. f. Heimaths-
künde in Münchc-
b<Tg.

„Aehnl. Kistengrab* wie
Nr. 28.

5 Skelette. ö Feuerstein- od. Stein-

keile bezw. -Hämmer.

23. Tempelberg,
Kr. Lebet»

Ztschr. f. Ethnolog.
1872(213), 1877(277).

Kat d. prähist. Ausst.

S. 105 ff.

Unterird. Steinkammer,
O.-W. orientirt, 15 Fut
lang, am West -Ende
4 Kurs breit, am Ost*

Ende 5FöM breit, innen
4'/, Kusa hoch.

6 sitzende Ske-
lette (daruuter l

dolichooephaler
Schädel).

24. Klein-Kietz,

Kr. Bceskow-
Storkow.

Ztschr. f. Kthuolog.

1892 (142), Märkisch. 1

Mub,

Unterirdische Stein-

kamincr.
5 Gelasse mit Schnur-
u. Stich -Verzierungen
lu einem ders. uuver-

brannte Knochenreste
u. 1 Thicrzahu.

Fig. 7 bis

25. Millen,
Kr. Weslprieg*
niU.

Modell im Märkisch.
Mub. VIII, 1029.

i lick m an n I, 856. 14.

Steiukammer mit oblon-
ger Stcin-EinfaBsuug.

_

26. I Itrütiow,
Kr. Wcatprieg-
nilz.

i v. Ledebur 8. 8. Grosse Steinkammcr. Brouzosclialc (Kgl. Mus.
11,2073). (Wahracheinl.
Nachbestattung!)

Flacbgräber mit Steinumaetzung.

27. Itahlhausen,

Kr. Ostpriegnitz.
Archiv f. Anthropoi.

1 XXII, S. 219. Kgl.
Mus.

„Grosse Stein Setzung“. — Grosser schnurverziert-

Becher und 1 Stein-

bammer.

Fig. 61.

28. Stramehl,
Kr. I’rcnzlau.

Nachr. üb. deutsche
Alterthumsfunde,
1895, S. 81 bis 82.

Kllipt. Steinsetzung, ca.

80 cm unter Niveau, 1

darüber eine gewölbte 1

u. mit Lehm befestigte
Steinpackung.

Skelet auf Lehm-
hettung in halb-

Ritzender Lage;
Kopf nach SW.

3 gut behauene Feuer*
steinlanzenvpitzcn auf
d. recht. Seite d. Skel.

Lge. 15,5; 11 u. 8 cm.

29. Klcin-Krcutz,
Kr. Westhavel-
land.

|

Voss u. Stimming
VII, Anhang, Taf.

72, Grab 1. Königl.

Mus.

Auf 2 Seiten d. GefässOB
j

je 3 grössere Steine.

Auf der einen Seite auf
den Steinen ein ge-

schliffenes Flintbeil.

Zwischen den 2 Stein-

gruppen ein einhenkl.

Topf mit Furchenstich-
Yerzierungen.

Fig. 27.

Flachgräber ohne Steinbauten.

:

Brandeuburga.il. Kgl. Museum. — — ' Einhenkliger Topf mit
I. Voss u. Stimm ing Furchenstich-Verzie-

|

VII, Anhang, Taf. rang. Neben demselb.
|

72, Grab 2. ein kleines geschliffen.

Feuersteinbeil.

37 -
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Bestattung«form Beigaben

la clirtcr

Arbeit ab-

trebiUleli-

Beigefisse

30b.
;

31.

Brandenburg a. II.

II.

Voss u. Stimming
a. tt, 0., Grab 3.

Kugelflasche m. Winkel-
uud Furchenstichver-
zierung. Darin ein

meiBselförmigcs Stein-

gerät b.

Fi*. 13.

Mötxlitx,

Kr. Westhaveb
Und.

I.

II.

III.

Ztscbr. f. Ethnolog.

1395, S. (557), Taf.

VIII.

Fig. 1 u. la.

Fig. 2 u. 2a.

Fig. 3, 3a, 3b u. 3c.

Flachgrab.

FUcbgrab.

Hach grab.

Kugelgefäss mit Stich-

und StrichVerzierung
und ein unverzierter
Napf.

2 einhenkl. Tassen mit
Kreuzstempel- u. Fur-
chcnstichvcrzier ungen.

Kugelgefäss und 3 ein-

henklige Gelasse mit
Winkel- und Furchcu-

1 stichverxierungen.

Fig. 16

u 17.

Fig. 22
D. 23.

Fig. 18
bis 21.

:u.
|
Päwesin,
Kr. Wcsthavel-
Und.

i

,

Kgl. Museum.

'

Einhenkliger Topf mit
Furchen stichVerzie-

rung, 1 kleines geschlif-

fenes Beil u. 1 Messer
von Feuerstein.

Doppelconischcs Gelass
m. Furchen- u. Winkel*
Stichornaroent und ein

klein, geschliff. Feuer-
]

Steinbeil. Alles zu-

sammen gefunden.

Fig. 25
u. 26.

33. Duclibnrat b. lihi-

Dow, Kr. Weat-
bavellund.

Kgl. Mus.
ZUchr. f. Kthnolog.
1092 (90) — (97).

Xachr. tili. rteuUchv
Allerth. 1092, 8. 67.

Flachgräber. Wahrsch. Skelet-

Bestattung.

Gefässe mit Furchen-
stich-, Stich- u. Strich-

verzierung, Bemalung
u. weiaser IncrusUtion.
Stein- und gcschlifF.

Feuersteingeruthe etc.

Fig. 30
bis 38.

:j4. I Hoppcnrade,
Kr. Osthavcllaud.

Kgl Mus. Flaehgrftber. Skelotbestattuog. Kugelgefäss, zusammen
mit 1 Skelet

Fig. 14.

35. Schwedt a. 0.,

!

Kr. Angermünde.

i

Kgl. Mus.
Naohr. üb. deutsche
Altcrth. 1892, S. 68.

3 Flachgräber. 3 Skelette. 3 Geftsse mit Winkel-
st ich- u. Strich Verzie-
rungen, jedes am Kopfe
eines Skelets liegend

gefunden.

Fig. 41
bi« 43.

3C. Kiepe,

Kr. Angermünde.
Mark. Mus.
Ztscbr. f. Ktbuolog.
1890 ( 367) ll. 1892

;

(180).

, Flacbgrüber ohne Stein-
|

|

Umsetzung.
Gestreckte Skc- ,

leite.

Becher mit Griffleisten

u. z. Th. mit Schnur-
verzierung

, Feuer-
stein-Pfeilspitzen und
-Messer.

Fig. 54

^

bis 60.

36 a. Pinnow,
Kr. Angermunde.

Kgl. Mub. 1

Flachgrab. i Thoogetott m. Suhnur-
verzterung, Scherben
eines zweiten Getostes
mit Verzierung wie Fig.

47 u. 1 klein, geschlif-

fenes Feucrsteinbcil.

Fig. 52.

37. Bandelow, Ztscbr. f. Eth nolog. _
1 Topf mit Strich- und Fig. 48.

|

Kr. Prenzlsu. 1892 1180). StichVerzierung. Da-
Mirk, Mu».

1

rin 2 St«-inhämmer.
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Nr.
F a ii d o r t Nachweis Art der Graba»läge Bestattungsform Beigaben

In dieser

Arheil ab-

gebildet«

UtigcfiU&r

3». Moor.
Kr. Pronzlsu.

ZUdir. T. Ethuolog.
1890 (478) u. 1888
(409).

Flachgrab, darüb. eine

Lage doppelt faust-

grosser Steine.

2 gestreckte Ske-

lette. Kopf nach
N.

Becher m. 2 Grifl*lei»ten

und Scherben eines

zweiten Gelasses mit
eingestochen, tannen-
zweigartigen Verzie-

rungen.

Kig. 51.

39. Grüuow,
Kr. Preuzlau.

]

Zt«chr. f. Ethuolog.
; 1880 (220).

Mark. Mus. II, 1U366
bis 10367.

Flachgrab mit Kies-
bodeuBchicht.

Skelet eines Er-
j

wachsend) und
eine» Kindes.

Das grosse Skelet hatte

an jedem Unterarm
einen kräftigen Arm-
ring aus Kalkstein.

(Frauengrab.)

40. 1 Zechow,
Kr. Landaber?
a. W.

Kgl. Mus. H, 2107
bis 2110.

2 Skelette. 1 Bernstciniierrath,l ge-
echliff. klein. Beil und
2 sehr kleine geachliff.

:

Moissel v. Feuerstein,
j

41.
1

Zechlin,

|

Kr. Oitprieguitz.
_

Kgl. Mas. II , 3659
bi» 3563.

2 Skelette. 2 geaohlifl'. Beile n. 1

Schmalmeissei aus
Feuerstein; 2 Knochen-
pfriemen.

Flachgrftber mit Leichenverbrennung.
42.

j

Warnitz,
Kr. Königsberg
i. N.

Kgl. Mus.
Ztachr. f. Ethuolog.
1892 (178).

Flachgrab. Die gebraun teu
Knochen lagen
um die Gelasse
herum.

Becher, darin 1 kleiner

Napf. Daneben 2 Stein-
hämmer.

! Fig. 15

j

bis 46.

43. VicftniU,

Kr. Königsberg
Kgl. Mus.
Ztschr. f. Ethuolog.
1892 (181).

_ Kleiner schnurverziert.

Becher mit Griffzapfen,

unter Kohleuresten zu-

sammen mit l grossen,
noch undurchoohrten
Stcinbammer gefund.

fig. 50.

44. ! Ketzin,

Kr. Osthavel-
laud.

Kgl. Mus.

1

Flachgrab mit „Stein-

uoterzwickung*.

i

Brandgrab. 2 grosse vierhenkl. Ge-
lasse, von denen eins m.
Stichvcrzicrung ver-

sehen ist, und 1 Bruch-
stück eines Kugelge-
füBsc» (?) m. Furchen-
b lieh-Ornament.

Ki,. 1

bis 3.

Unbestimmbare Grabfunde.
45. Kalttu. Kgl. Mui. II, 10001

bi» 10005.

I

Klein, xweihenk). Kugel-
gefäas, 2 geschliffene

SchmalmeisBid und 3
Beile aus Feuerstein, i

zusammen gefunden.

Fig. 24.

46. Satzkorn.
Kr. Osthavel-
land.

Ztachr. f. Ethnolog.
1879 (161).

Mitrk. Mus.

Pflaster von geschwärz-
ten FausUteinen.

l

Grosses grau schwurz-
glänzend. urticuförmi-

ge» Gelass mit 4 Hen-
keln und reicher Stich-

verzierung.
Dieselbe Stelle boII meh-
rere uol Steinhämmer
geliefert haben.

Fig. 6.

47. Henriettcnhof,
Kr. Angermunde.

|

Kgl. Mus. Acten 1317,

89.

.Steinputkungen, Hockerskelette. Gelasse. (Unbekanut i.

Privtttbesitz.f
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Verzeichniss der Abbildungen.

Fig. 16 bis 23, 27, 28, 39, 40, 51 und 62 konnten nicht nach den Originalen, sondern

nur nach vorliegenden Abbildungen gezeichnet werden.

AbVüriungen*
K. M. = Kgl. Museum f. Völkerkunde in Berlin. M. 11. = Märkisches Prorluxialuiuseum in Berlin. Fo. = Fundort.

Fig. 1. Fragment einen grossen vierheokligen Topfes mit Stich Verzierung. Fo. Ketzin, Kr. Osthavclland.

K. M. I, f. 1193.

Fig. 2. Fragment eines kugelförmigen Gcfdsscs mit Furchenstichverzicrung. Fo. Ketzin. K. M. 1, f. 1191.

Fig. 3. Grosses unvollständiges Kugelgefass mit vier Henkeln. Fo. Ketzin. K. M. I, f. 1192.

Fig. -1. TJnverzierter Becher. Fo. Ketzin. K. M. I, f. 1121.

Fig. 5. Einhenkliger Napf. Fo. Ketzin. K. M. I, f. 1119.

Fig. 6. Grosses Gelass mit zwei Honkclpaaren und Stichverzierung. Fo. Salzkorn, Kr. Osthavelland.

M. M. II, 911&
Fig. 7. Zweihenkliges Kugelgefass mit Schnur-, Ringel- und Strichverzierung. Fo. Klein-Rietz, Kr. Becskow-

Storkow. M. M. II, 7032.

Fig. 8. Zweihenkliges Kugelgefass mit Ringel- und Strichverzierung. Fo. Klein -Rietz. M. M. II, 7031.

Fig. 9. Schalenförmiges Gefass mit Stichverzierung und zwei dicht zusammengcstellten Henkeln, von denen
der eine senkrecht, der andere wagerecht durchbohrt ist. Fo. Klein-Rietz. M. M. II, 7033.

Fig. 10. Grosser vierhenkliger Topf mit einer Reihe von Zapfen zwischen den Henkeln. Fo. Klein-Rietz.

M. M. II, 7036.

Fig. 11. a. Kleines Kugelgefass ohne Henkel mit Stich- und Stichlinienverzierung. Fo. Klein-Rietz. M.M.II,

17762; b. Schema des Ornaments von a.

Fig. 12. Zweihenkliger Topf mit reicher, netzartiger Kreuzstempelverzierung. Fo. Mark Brandenburg (?).

K. M. I, f. 5776.

Fig. 13. Zweihenkliges Kugelgefass mit Furchenstich- und Winkelstich Verzierung. Fo. Brandenburg a. H.

K. M. I, 2112.

Fig. 14. Zweihenkliges, unvollständiges Kugelgefass. Fo. lloppenrade, Kr. Osthavelland. K. M. I, f. 3676.

Fig. 16. Kleiner Topf mit zwei Paaren verticaler Henkelleisten und Stich- und Furchenstichverzierung.

Fo. lloppenrade. K. M. I, f. 6167.

Fig. 16. Kugelgefass mit zwei Henkeln, kreuzförmiger Stich- und Furchenstichverzier utig. Fo. Mützlitz,

Kr. Westhavelland. Privatbesit*.

Fig. 17. Unverzierter Napf. Fo. Mützlitz. Privatbesit/,.

Fig. 18. Einhenklige TaHse mit Zapfen und Furchenstich-Verzicruug. Fo. Mützlitz. Privatbesitz.

Fig. 19. Zweihenkliges Kugelgefass mit Winkel- und Furchcnstichvcrzierung. Fo. Mützlitz. Privatbesitz.

Fig. 20. Becher mit sehr breitem Hcukel und FurchenstichVerzierung. Fo. Mützlitz. Privatbesitz.

Fig. 21, Einhenklige Tasse mit Zapfen und Kurchenstichvorzierung. Fo. Mützlitz. Privatbesitz.

Fig. 22. Einhenklige Tasse mit Furchenstichverzierung, Fo. Mützlitz. Privatbesitz.

Fig. 23. Einhenklige Tasse mit KreuzBtempel- und Furchenstichverzierung. Fo, Mützlitz. Privatbesitz,

Fig. 24. Kleines zweihenkliges Kugelgefass. Fo. Kalau. K. M. I, 4675.

Fig. 25. Doppelcouischer Topf mit zwei Henkclösen* Paaren, einer wagerechten Zapfenreihe auf der Um-
bruchkante und reicher Winkel- und Furchenstich-Verziernng. Fo. Püwcsin. K. M. I, f. 4727.
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Fig. 26. Doppelconischer einhenkliger Topf mit F’urchenstichverzierung. Fo. P&wesin, Kr. Westbavelland.

K. M. I, f. 1724.

F’ig. 27. Doppelconischer einhenkliger Topf mit Stich- (wahrscheinlich Furchenstich') Verzierung. Fo. Klein*

Kreutz, Kr. Westbavelland. K. M. Inv. II, 42, 96.

Fig. 26. Doppelconischer einhenkliger Topf mit Stich* (wahrscheinlich Furchenstich-) Verzierung. Fo.

Brandenburg a- H. — K. M. Inv. II, 42, 96.

Fig. 29. Kleine« einhenkliges doppelconischer Gelass mit Bacher Strich Terrierung. Fo. Kr. Züllichau (?).

M. M. II, 4,121.

Fig. 30. Einhenkliger Krug. Fo. Rhinow, Kr. Westhavelland. Privatbesitz.

Fig. 31. Einhenkliger Krug mit Furchenstich- und Winkelverzierung. Fo. Rhinow. K. M. — E. J. II, 124, 90.

Fig. 32. Einhenkliger Krug mit Stich* und Furchenstichverzierung. Fo. Rhinow. K. M. I, 3923.

Fig. 33. Krug mit einem profilirten Henkel und tiefer Strichverzierung mit Resten weisser Füllung. Fo.

Rhinow. K. M. — E. J. II, 124, 96.

Fig. 34. Einhenkliges Gcfas« mit Spuren von dunkler Strichbcmalnng. Fo. Rhinow. K. M. — E. J. II,

312, 96.

Fig. 35. Kleinerer Krug mit zwei dicht zusammengestellten Henkeln and kleinen Zapfen zwischen Hals und
Bauch. Fo. Rhinow. K. M. I, 3664.

Fig. 30. Krug mit zwei dicht zuaammengestellten geräumigen Henkeln. Fo. Rhinow. K. M. — E. J. II, 124,96.

Fig. 37. Krug mit zwei dicht zusammeugestellten Henkeln, Zäpfchen zwischen Hals und Bauch und schwarz-
brauner Strichbemalung. Fo. Rhinow. K. M. — E. J. II, 202, 96.

Fig. 38. Becher mit fünf bogigen Reliofverzierungen und undeutlichen Spuren dunkler Slrichbematung.
Fo. Rhinow. Privatbesitz.

Fig. 39. Einhenkliger Krag mit Stichverzierung und gekerbtem Rande. Fo. Koaso, Kr. Guben. Gymnasial-
Sammlung in Guben.

Fig. 40. Kleiner zweihenkliger Napf. Fo. Kaaso. Gymnasialsammlung in Guben.
Fig. 41. Einhenklige Tasse mit Winkelstich- und Strichverzierung. Fo. Schwedt a. 0., Kr. Aogerroünde.

K. M. I, f. 3921.

Fig. 42. Gcfass mit zwei dicht zusammengestellten Henkeln und Winkelstichverzierung. Fo. Schwedt a. O.
K. M. I, f. 3920.

Fig. 43. Kleiner Napf. Fo. Schwedt a. O. K. M. I, f. 3922.

Fig. 44, Gegliederter Becher mit einer Griffleiste und SchDurverziernng. Fo. Königsberg i. N., K. M. I,

4464.

Fig. 45. Roh gearbeiteter unverzierter Becher. Fo. Warnitz, Kr. Königsberg i. N., K. M. I, f. 8595.

Fig. 46. Kleiner roher Napf. Fo. Warnitz. K. M. I, f. 3696.

Fig. 47. Fragment eines Bechers mit Strich- und Stichverzierung. Fo. Schönwerder, Kr. Prenzlau.

M. M. II, 9063.

Fig, 48. Vierhenkliger Topf mit Strich- uud Stichverzierung. Fo. Bandclow, Kr. Prenzlau. M. M. II,

9061.

Fig. 49. Fragment eines Bechers mit zweigehörnter Griffleiste. Fo. Sternhagen, Kr. Prenzlau. M. M. II,

9067.

Fig. 50. Becher mit einer Griffleiste und Schnurverzierung. Fo. Vietnitz, Kr. Königsberg i. N., K. M. I,

4472.

Fig. 51. Becher mit zwei abgerundeten Grifflcisfen. F’o. Moor, Kr. Prenzlau. Privatbesitz.

F'ig. 62. Becher mit Griffzapfen und Schnurverzierung. F'o. Pinnow, Kr. Angermüude. K. M. — Fi J. II,

146, 97.

F*ig. 53. Becher mit Schnurverzierung. F'o. Nauen, Kr. Osthavelland. M. M. II, 4550.

F'ig. 54, Einhenklige Tasse mit echter und imitirter Schnnrverziernng. F’o. Liepe, Kr. Angermünde.
M. M. II, 17605.

Fig. 55. Becher mit eiuer Griffleiste und Schnurverzierung. Fo. Liepe. M. M. II, 17G06.

F’ig. 56. Becher mit einer Griffleiste. Fo. Liepe. M. M. II, 17615.

F'ig. 57. Breiter plumper Becher mit einer Griff leiste. F'o. Liepe. M. M. II, 17609.

F’ig. 66. Becher mit einer Griffleiste. F'o. Liepe. M. M. II, 17607.

Fig. 69. Kleiner Becher mit einer zweigehörnten Griffleiste. F'o. Liepe. M. M. II, I7G08.

Fig. 60. Unvollständiger Becher ohne Standfläche. F'o. Liepe. M. M. II, 17617.

F'ig. 61. Henkelloser grosser Becher mit Schnurverzierung. Fo. Dahlhausen, Kr. Oatpriegnitz. K. M. I, f, 4202.

Fig. 62. Einhenkliger gegliederter Becher mit Schnurverzierung. F’o. Strega, Kr. Guben. Gymnasialsamm-
lung in Guben.

Fig. 63. Topf mit zwei, je dreimal senkrecht durchbohrten abgerundeten Griffleisten. Fo. Marzabne, Kr.

Westbavelland. K. M. I, f. 4817.

F'ig. 61, Topf mit Stichverzierung. F’o. Kr. Züllichan <?). M. M. II, 4343.

F’ig. 65. Becherförmiger Napf mit acht Griffzapfen. F'o. Kr. Züllichau (?). M. M. II, 4354.
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Fig. GC. Schwarzer Becher mit einer »»gerechten Iteihe kleiner Zapfen. Fo. Pritzerber See, Kr. Weil-

bavelland. K. M. I, f. 4780.

Fig. 67. Roher Napf mit zwei Puren von Zapfen dicht unter dem Rande. Fo. Marzahne, Kr. Weathavelland

K. M. I, f. 484.

Fig. G8. Schale mit vier flachen abgerundeten Griff leinten am Rande. Fo. Potadam. K. M. I, 1352.

Fig. 69. Kleine* Gefaa«, unvollständig, mit tiefer Stich Verzierung. Fo. Havelberg, Kr. Westpriegnitz.

K. M. I, 702.

Fig. 70. Scherbe mit naBenförmigem Henkel, Furchen stich- ond Strichverzierung. Fo. Fresdorf. Kr. Luckau.

K. M. I, f. 2518.

Fig. 71. Scherbe mit nasenformigem Henke). Fo. Kahn*dorf, Kr. Luckau. K. M. I, 5650.

Fig. 72. Scherbe mit nasenförmigem Henke). Fo. Walteradorf, Kr. Teltow. K. M. I, 4084.

Fig. 73. Uaudscherbe mit Durchbohrungen. Fo. Walteradorf. K. M. I, 4084.

Fig. 74. Scherbe mit Stichverzierung. Fo. Alt-Reetz, Kr. Königsberg i. N., M. M. II, 11251.

Fig. 75. Hämischer!«» mit Durchbohrungen, Schnur- nnd Augenvcrzierung. Fo. Kustrin. K. M. I, f. 3633.
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Referate.

Aus tler deutschen Literatur.

1. Dr. August Froriep: Zur Kenntniss der
Lageboziehungeu zwischen Grosshirn
und Schädeldach bei Menschen ver-
schiedener Kopfform. Zugleich ein Bei-

trag zur Vergleichung des Schädels mit der

Todtenmaske. Mit einem Anhang: Darstel-

lung der craniocerebralen Topographie in

stenographischer Projcction von stad, inath.

Hermann Maier. Leipzig, Veit & Co., 1897.

Fol. 46 Seiten mit Abbildungen im Text
und 5 Tafeln.

Das vorliegende Werk ist eine Gratulations-

schrift an Wilhelm His zur Feier seiner fünf-

undzwanzigjährigen Thätigkeit als Director der

anatomischen Anstalt zu Leipzig am 22. October

1897.

Froriep wollte die Frage in Angriff nehmen,
ob die Gesammtlage des Gehirns im Schädel in

defioirbarer Weise variirt und ob etwa aus der

Gestalt des Schädels bezw. des Kopfes am Lebenden
Schlüsse auf die Lage des Gehirns zu ziehen sind.

War uueh der Zweck der Untersuchungen in erster

Linie ein praktischer, dem Chirurgen bei opera-

tiven Eingriffen ins Gehirn möglichst sichere An-
haltspunkte an die Hand zu geben , so sind die

Resultate doch auch für den Anthropologen von
grossem Interesse.

Da Froriep erkannte, dass die von Broca,
Bischoff, Turner, sowie Landzert und Hefft-
ier angewendeten Methoden zur Lösuug der Fra-

gen nicht genügen, hat. er sich weitere Methoden
nusgearbeitet. War in dieser Frage arbeiten will,

muss diese Methoden im Original selbst nach-

lesen, Ref. kann also auf eine Wiedergabe der-

selben verzichten.

Froriep hat 25 Schädel von Anatomieleichen

in Tübingen gemessen und untersucht. Es hat sich

dabei gezeigt, dass die Lage des Gehirns k«?ineswegs

regellos war, sondern derart variirte, dass die

25 Falle in vier Gruppen sich sondern, von denen die

erste und zweite je sieben, die dritto sechs und die

Archiv far Aailiropologic. RJ. XXV.

vierte Gruppe fünf Fälle enthält. Die erste Gruppe
zeigte stirnwärts zusammengedrängtes Hirn mit
steiler, weit vorn liegender Ceutralfurche, die vierte

Gruppe dagegen nackenwärts gerücktes Hirn mit

schräger, weit hinten liegender Ceutralfurche. Die

zweite und dritte Gruppe zeigten Zwischenformen,

die sich jedoch in der zweiten mehr dem Typus
der ersten, in der dritten mehr dem der vierten

Gruppe anschliesaen, so dass die Eintheilung sich sehr

wohl mit zwei Huuptgruppen begnügen kann, deren

erste die Gruppe des frontipetalen Typus 14,

die zweite Gruppe des occipitopetaleo Typus
1 1 Fälle umfasste. Denkt mau sich eine ideale

Läogsaxe in die Hemisphäre derart, dass oberhalb

wie unterhalb derselben ungefähr gleiche Massen
vertheilt Bind, so ist diese beim occipitopctalon

Typus mit ihrem hiutereo Ende abwärts gerichtet,

so dass sie mit der Ohrorbitallinie (deutsche Hori-

zontale) einen kleinen
,
noch vorn offenen Winkel

bildet, beim frontipetalen Typus dagegen neigt sie

sich mit ihrem vorderen Ende und bildet mit der

Horizontalen einen kleinen, nach hinten offenen

Winkel. Beim occipitopetalen Typus liegt ferner

der Gipfel der sagittalen Curve der Gesummt-
Wölbung der Hemisphäre im Stirnbirn unter der

Coronalnaht und die Curve senkt sich von hier in

flachem Bogen bis zum Hinterhauptspole; beim
frontipetalen Typus findet dagegen die Wölbung
ihre Höhe erst im Scheitellappen und fällt in

steilem Absturz von hier zum Nacken ab.

Die Untersuchungen haben ergeben, dass die

Lage des Gehirns mit dem Längenbreiton index
in keinem Zusammenhänge steht, von Einfluss

scheint nur absolute Länge und absolnte
Breite zu sein.

Von grösserer Constanz sind die Beziehungen,

welche die Höhe des Schädels sowohl in seinem

absoluten Maasse, als auch im Verhältnisse zur

Länge und Breite mit der Lage des Gehirns hat.

Das Gesammtmittel der occipitopetalen Gruppe ist

bei der absoluten Schädelhöhe um reichlich 4 mm
38
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niedriger als das der frontipetalen. Es ist dabei

gleichgültig, ob die Höbe vom vorderen oder hin-

teren Rande des Foramen rnagnum oder von dem
oberen Rande des Gehörgangeft bis zum höchsten

Punkte des Scheitels gemessen wird.

Auffälliger als alle Beziehungen zu Durch-

messern der ganzen Scbädelkapsel ist die Ab-
hängigkeit der Gehirnlage von der Ge stillt des
Hinterhaupts. Die Länge, sowohl die absolute

als relative (im Verhältnisse zur Länge des ganzen
Schädels), des Hinterhaupts, d. h. der Werth, in

dem die Schädelkapsel eine in der Ohröffuung

errichtete Verticale nach hinten überragt, nimmt
in der untersuchten Reihe in gleichem Schritte zu,

wie die Gestalt und Lage des Gehirns sich dem
Extrem des occipitopctalen Typus nähert. Dieser

Zusammenhang beruht auf dem Wachsthume des

Hinterhauptsbeines, und zwar hauptsächlich in der

vorwiegenden Entfaltung des Interparietaltheilcs

der Hinterhauptsschoppe. Diese vorwiegende
Entfaltung des Interparietaltheilcs der
Hinterhauptsscbuppe ist das constanteste
und zugleich auffallendste Merkmal der
dem occipitopotalcn Typus der Hirnlage
zukoro menden Schädelforro.

Dazu kommt dann noch die I*ago der Protu-

berantia occipitalis externa zur Horizon talebene.

Im Allgemeinen liegt die Protuberantin beim occi-

pitopetalen Typus unter der Horizontalen.

Aus der Lagebestimmung einzelner Punkte der

llirnoberfläche ergiebt sich als Unterschied des

occipitopetalen Typus vom frontipetalen eine mit

einer Rotation um die quere Axe verbundene Ver-

schiebung nach hinten und unten, die auch eine

Verschiedenheit der Form uud der Massen verthei-

lang im Gefolge hat.

Froricp bringt seine Untersuchungen in Ver-

bindung mit der Ansicht Ecker’s, dass das

Schädelrohr des Europäers im Gegensatz zu dem
des Negers stärker gekrümmt sei. Nach den vor-

liegenden Untersuchungen zeigt sich die stärkere

Krümmung des Schftdelrohres bezw. Gehirns bei

den Europäerschädeln nicht im gleichen Maasse ara

frontalen und occipitalen Pole, sondern im Gegen-
theil, die Hemisphären dehnen sich in gewissen

Fällen mehr am frontalen, in anderen mehr am
occipitalen Pole aus und erzeugen dadurch gewisse

Differenzen in der Lagerung des Grosshirns.

Nachdem Froriep seine Befunde über die

Lagebeziehungen von Hirn und Schädeldach mit

den Schulregeln der craniocerehralen Topographie

verglichen hat, geht er dazu über, einige Bemer-
kungen zur Vergleichung des Schädels mit der

Todtenmasku zu machen.

Froriep theilt die im Anschluss an II is uud
Welcker gemachten Messungen an fünf Männern
mit. Diese weichen nicht unerheblich von den
Resultaten, welche letztere erzielten, ab. Fro-

riep führt als einen Grund der Verschiedenheit

an, die verunstaltende Wirkung der Gypsmasse bei

der Abformung deB Gesichts, da er nicht wie II is

und Welcker durch senkrechten Einstich scharfer

und spitzer Instrumente die Dicke der Weichtheile

bestimmte, sondern durch C'ombination der Pro-

jection s Zeichnung des GvpsAbgusses vom Kopf mit

derjenigen des zugehörigen Schädels.

Die Verunstaltung durch den Gypsabguss zeigt

sich besonders am Kinn, an der Oberlippe, am
Ohr, sie sind analog denen, welche an jeder Leiche,

wenn auch im geringen Maasse als sogenannte

Leichenphysiognomie bekannt sind, so dass die

Todtenmaske, indem sie diese Leichenpbysiogno-

mie verschärft und übertreibt, ein Bild von dem
Verstorbenen ersteben lasst, das von dessen leben-

digen Aullitz abweicht.

Zum Schlüsse beschreibt noch stud. matli. et

rer. nat. Hermann Maier eine Methode von dem
Schädel und dem in ihm enthaltenen Gehirne ein

Bild in die Ebene zu entwerfen, und zwar so,

dass sieb in der Zeichnung jeder Schädelpunkt mit

dem senkrecht zur Oberfläche unter ihm liegenden

Gehirnpankte deckt.

Froriep hat durch seine exacten Unter-

suchungen einen höchst werthvollen Beitrag zur

craniocerehralen Topographie geliefert, der dem
Anthropologen die überaus interessanten Lage-

beziehungen zwischen Gehirn und Schädel vor

Auge führt. Die Abbildungen, sowie die ganze

Ausstattung sind vortrefflich.

München. Dr, F. Birkner.

2. Dr. Franz Daffner: Das Wachsthum des
Menschen. Anthropologische Studie. Leipzig,

Verlag von Wilhelm Engelmann, 1807.

In dem vorliegenden, zwar nicht umfang-,

wohl aber inhaltreichen Werke (es sind nur
129 Seiten) wird uns auf Grund genauer eigener

Untersuchungen am Lebenden die jährliche Zu-

nahme der Grösse und des Kopfumfanges von der

Geburt bis zum vollendeten Wachsthum dargeatellt

Es sind im Ganzen 18 Abschnitte, in welche der

Verfasser seine Arbeit eingetheilt hat und welche,

mit alleiniger Ausnahme der im ersten Abschnitte

befindlichen Grössen- und Gewichtsverhältuisso

beim Fötus, zahlreiche nur auf eigene Beob-

achtung gegründete, geuauo Maass- and Ge-
wichtsangaben enthalten. Im ersten Abschnitte

wird die embryonale Entwickelung bis zur

vollendeten Gesclilechtsdifl'erenzirung Ausführlich

besprochen und findet sich die Verschiedenheit

beider Körperhälfton als die Folge der natürlichen

Entwickelung nach Karl Ernst von Baer an-

gegeben. Den ausgebildeten Hymen hält der

Verfasser mit Bi sc hoff als ein dem menschlichen

Weibe allein zukoramendes Charakteristicum. Es
finden sich noch kurze Angaben über die Ver-
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hfiltnisse des Uterus vor und nach der Geburt,

nach Winckel, die Geburt selbst und die Ge-
schlechtsstatistik der Neugeborenen. Hei der

Dauer der Schwangerschaft werden nach Hecker
als Durcbschuittstermin 273 Tage angeführt, und
als die Prädiapositiooszeit der Conception wird

nach den bisherigen, im Grossen gemachten Er-

fahrungen die »weite Woche nach der Men-
struation angenommen. Von Einfluss auf das
Geschlecht des Kindes wird das gegenseitige

Altersverhältniss als am meisten in Betracht kom-
mend angesehen. Beim Abschnitt „Das ausge-
tragene Kind“ ist besonders die Angabe be-

merken swerth , dass, um dem Kinde den grösst-

möglichen Blutzufluss zu wahren, der Nabelstrang

nicht sofort unterbunden werden soll. Es folgen

die Kriterien des ausgetragenen Kindes und wird

bezüglich der Behaarung der bekannte Aufsatz

Eschricht's angeführt Bei den sieb anreihenden

Gcwichtabestiramungen einzelner Organe werden

die Verhältnisse des Neugeborenen und des Er-

wachsenen auf Grund eigener Beobachtungen ver-

glichen und erhält Verfasser für dos Alter von
51 Jahren ein durchschnittliches llerzgrwicht von

387 g, 1.ungengewicht nur 952 g, Lebergewicht

1587 g, wovon 31 g auf die Galle entfallen; die Milz

wird beim Durchschnittsalter von 58 Jahren auf

171g angegeben und auf den reducirenden Einfluss

des Alters hingewiesen; für die Nieren wird je

150 g angegebeu und wurde die linke nicht immer
schwerer als die rechte befunden; als durchschnitt-

liches Hodengewicht wurde 16,5g erhalten, wobei
der rechte Hoden schwerer als der linke; daran

reibt sich eine kurze Besprechung der Epididymitis.

Die Maxiraa und Miniina sind stets angegeben.

Nun folgen die Längen-, Gewichts- und Kopf-
rnaass Verhältnisse beim Neugeborenen. Ver-

fasser fand als durchschnittliche Länge des männ-
lichen Neugeborenen 51,17 cm, des weiblichen

50,27 cm, also nahezu 1 cm Unterschied; das

Durchschnittsgewicht betrug 3335 bezw. 3278 g.

Die Kopfmaasse beim Neugeborenen werden nach

Hecker angegeben und an die Besprechung des

danach] schon geschlechtlich verschiedenen Kopf-

umfanges (34,94 cm männlich, 34,34 cm weiblich)

eine solche des Hirngewicht«*» (durchschnittlich

378 g) angescblossen.

Die Art des Auftretens, der Wechsel und die

theilweise Wandlung lassen nns die Betrachtung

der Zähne als ein Uebergangsglied zur Unter-

suchung der Pubertät^ ansehen
;

in diesem Sinne

bat sie der Verfasser vor der Besprechung der

letzteren einer eingehenden Betrachtung unter-

zogen. Es wird uns nach^ eigener Beobachtung
die Reihenfolge des Zahndurchbrnches und des

Zahnwechsels angegeben, es werden dann in einer

eigeneu Tabelle die absoluten und relativen Längen-,

die Breiten- und Dicken-, sowie die Gewicbtever-

hftltnisse aufgeführt; dieses Capitel findet nach

einer kurzen Bemerkung über die Zahncarics mit

einer Betrachtung des interessantesten aller Zähne,

des einer grossen Wandlung unterworfenen „um
seine Existenz ringenden“ Weisheitszahnes seinen

Abschluss.

Pubertät. Als die Zeit des Eintrittes der

Reife, der „Entwickelung 41

,
giebt der Verfasser

beim weiblichen Geschlecht das Alter von 13 auf

14, beim männlicheu von 14 auf 15 Jahren an.

Die normale und abnorme Behaarung, wobei auch

das seltene Vorkommen zweier Kopfhaarwirbel

erwähnt wird, das Sprossen des Bartes, die Ver-

änderung am Becken und am ganzen Habitus,

spccicll auch am Brustkorb linden eine ent-

sprechende Schilderung. Die warnenden Worte
vor dem Schnürleib, um „die Figur zu bilden“,

sind leider noch immer am Platze. Die Veränderung

der Stimme und ihres Werkzeuges, des Kehl-

kopfes, zu dieser Zeit, wird eingehend erörtert und
neben Tyndall auch auf eine Abhandlung von

Mackenzie Bezug genommen.
Inden Bemerkungen zum Körpergewicht

finden wir zunächst angeführt die normale Ge-
wichtsabnahme des Neugeborenen in den ersten

zwei Lebeustagen und den Ausgleich am fünften

Tage; als Durchschnittsgewicht für ein gesundes

Kind am Ende des ersten Lebensjahres werden

9500 g angegeben. Für die Zunahme des Körper-

gewichtes der Schwangeren und für die Gewichts-

abnahme bei der Geburt and im Wochenbette werden

Ziffernmassige Belege beigebrnchL Nun folgt eine

kurze Besprechung des Verhältnisses der Blutinenge

beim gesunden Erwachsenen (etwa 10 Pfund), deren

KcnntnisB wir den Arbeiten Wclcker’s und

Bischof

f

1
s verdanken. — Der Broca’sche Satz,

das» ein Mensch so viele Kilogramm schwerer sein

soll, als er Centimeter an Höhe mitBt, nach Abzug
des ersten Meters, wird unter Bezugnahme auf

die normale, individuelle Schwankung vom Ver-

fasser nicht als allgemein gültig anerkannt. Bei

„Blut und Atbranng“ werden die Bestandteile

des Blutes, das Verhältnis der rothen zu den

weisseil Blutkörperchen, die geringere Menge der

ersten beim Weibe, der Herzschlag, die Atbemzüge
und das Vorhalten der atmosphärischen Luft vor

und nach der Athmuug, sowie die vitale Lungen-

capacität besprochen.

Der nun folgende Abschnitt „Hirngewicht
und Geisteskraft“ bezeichnet als das Funda-
ment der geistigen Ausbildungsfähigkcit die im
Gehirn gegebene Anlage, welche zugleich die

Grenze des menschlichen Fassungsvermögens bilde.

Neben dem llirogewichte werden noch die Hirn-

windungen, die Hirnfurchen, die Rindenschiebt,

ausserdem Alter, Grösse und Körpergewicht be-

sprochen. Unter gleichen Verhältnissen kommt
nach dem Verfasser der grösseren Hirnmasse die

38*
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grössere Befähigung, Entwickelung*- und Leistungs-

fähigkeit zu und wäre somit des absolute Gewicht

des Gehirus das Ausschlaggebende. Hiermit stellt

sich der Verfasser auf den Standpunkt Sommer*
ring's, Liebig’s, Bischoff’s und Welcker’s.
Dieser Standpunkt entscheidet also zu Ungunsten
des weiblichen Gehirns und er wird ja bekannt-

lich von Anderen nicht (auch von uns nicht) gt-

theilt. Zur Begründung seiner Ansicht führt Ver-

fasser einen Ausspruch Darwin*« an, dass der

Mann zu einer grösseren Höhe in Allem, was er

nur immer anfängt, gelange, als zu welcher sich

die Frau erbeben kann. Interessant sind hier die

mitgetheilton Auszüge aus Briefen von Bisehoff.

Das von Bi sc ho ff für Heide Geschlechter ange-

gebene durchschnittliche Hirngewicht (1362 bezw.

1219 g) ist, wie der Verfasser bemerkt, entschieden

zu niedrig für den normalen, gesunden Menschen,

die von ihm berechneten Mittelzahlen sind 1423 g
für das männliche und 1252 g für das weibliche

Gehirn. Die Annahme von dem Selbstmörder*

oder Verbrechergehirn eigenthüralich zukomraen-
den Veränderungen glaubt Verf. als unhaltbar

zurückweisen zn müssen.

Bei den Kopfmaassen werden Kopfumfang,
Diagonaldurchmcsser, Langen* und Breitendurch-

messer (Lftngenbreitenindex) berücksichtigt und
mit denen am Neugeborenen verglichen. Danach
ergiebt sich beim 25jährigen männlichen Er-
wachsenen eine Zunahme des (durchschnittlich

56,83 cm betragenden) Kopfumfanges nm 21,89 cm,

des Diagonaldurcbmessers uni 10,60 cm, des

Längendurchmessers um 6,99 cm, des Breiten-

durchmessers um 6,26 cm.
,

Die gleichalterigen

weiblichen Maasse (durchschnittlicher Kopf-

umfang 53,43 cm) ergaben eine Zunahme um
19,09 cm, bezw. 9,91 cm, bezw. 6,00 cm, bezw. 5,62 cm.

Hier ist insbesondere das Zurückbleiben des weib-

lichen Kopfumfanges gegen den des männlichen

zu ersehen. Wie stets, sind auch hier überall die

Maxima und Minima der Maasse angegeben. Bei

dem vom Verfasser besonders ins Auge gefassten

Maass der Stirn breite fand sich merkwürdiger-
weise kaum eine Geschlechtsdifferenz, sowohl beim
Neugeborenen als beim Erwachsenen; ausserdem

hält Verf. das bisher allgemein angenommene
Durchsehnittsmaass von 8 cm beim Neugeborenen
etwas zu hoch gegriffen. Bei den Schädel-
in nassen stützt sich Verfasser neben den eigenen
Untersuchungen vorwiegend auf Welcker, betont

auch die wachsende Aendernng in der Form des

Schädels und führt die Gewichtsverhältnisse des

Schädels im Ganzen und das Verhältnis des Unter-

kiefers zu demselben an. Namentlich wird noch
des Horizontalurafanges gedacht und mit Berück-
sichtigung Brücke 's auf die Gaumenmaasse Bezug
genommen.

Aus der Tabelle über die Entwickelung der

Körpergrösso und des Kopf umfaii ges vom
Neugeborenen bis zum 11. Lebensjahre ersehen

wir, dass die Körpergrösse bis dabiu fast gleich-

massig zunimmt, dasa aber in allen Altersstufen

ausnahmslos der männliche Kopfumfang etwas

grösser ist als der weibliche, welchertnit 1 1 Jahren

schon um etwas mehr als 1 cm gegeu den männ-
lichen zurückbleibt. Die Extreme der Wuchs-
thumsgrenzen sind ebenfalls für beide Geschlechter

angegeben.

Verf. giebt au einer grossen und, was beson-

ders günstig, unter gleichen Lcbonsvcrhältuissen

stehenden Anzahl von 822 männlichen Personen

vom 11. bis 20. Lebensjahr« Aufschluss über die

Wachethumszunahm o innerhalb dieser Zeit. Es
geht aus der angeführten Tabelle hervor, dass aus-

nahmslos bei jedem Alter bis zum 19. Lebensjahre

im Sommerlialbjahre ein stärkeres Wachstbuin
stattfindct als im Winterhalbjahre; erst jenseits

des 19. Jahres verwischt sich der Einfluss der

Jahreszeit, mit diesem Alter hat aber dosGröesen-

wachsthuro meistentheils nahezu seinen Abschluss

gefunden. Das entschieden grösste Wachst hu in

geht vor sich im Alter von 14 auf 15 Jahreu mit

durchschnittlich 0 cm. Die gerade auch hier zum
Vergleich besonders wünscheuswerthen Extrema
sind angegeben. Es folgt noch eine kurze Be-

merkung über Biesen- und Zwergwuchstbuui. Die

Ursache der normalen, geringeren Grösse des Wei-

bes glaubt Verf. auf dem Zurückbleiben der Ent-

wickelung der Extremitäten beruhend nachgewiesen

zu haben. Daran reiben sich Bemerkungen über

die tägliche Schwankung der Körpergrösse,

Über das Verhältnis der A rmspan n weite und
über die Wirkungen der Kriege auf die mittlere

Körpergrösse.

Die Untersuchungen über das Grössen vor-
hältniss zwischen Ober- und Unterkörper,
wobei die Nabelhöhe zu Grunde gelegt warde,

lassen erkennen, dass schon im zweiten Lebens-

jahre der Unterkörper den Oberkörper an Länge
übertrifft und dass bei einer durchschnittlichen

Körpergrösse von 166,40 cm sich eine durch-

schnittliche Differenz von 33,20 cm oder ein Fünftel

zu Gunsten des Unterkörpers ergiebt. Im An-
schluss hieran findet sich besprochen die Methode
über die Ausführung der Messung des Brust-

umfanges, nachdem zuvor noch der Constitution

und dos Habitus gedacht wurde.

Nun folgen die Untersuchungen über Grösse,
Gewicht, Kopf* und Brustumfang beim
männlichrn Geschlecht© (693) vom 13. bis 22. Le-

bensjahre, wieder mit allen Extremen, eine bereits

früher im Archiv für Anthropologie erschienene,

nun mit einigen Verbesserungeu und Zusätzen

(Hydrocephalus) versehene Abhandlung. Eine wei-

tere Vermehrung bekam dieselbe* noch durch An-
reibung der entsprechenden Verhältnisse beim
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Neugeborenen; wir erfahren daraus, dass als Grenze
des Brustumfanges für das ansgetragene Kiud bei

beiden Geschlechtern ein Brustumfang von 27,0 bis

28.0 cm anzusehen sei und der durchschnittliche

Brustumfang 30,00 bis 31,50 cm betrage.

Breiten- und Dickendurchmesser der
Brust, Brustwarzenentfernung und Hals-
umfang. Zunächst der Sitz der Brustwarzen er*

giebt, dass in einem Fünftel aller Falle die gegen-

seitige Lage derselben variirt und die ungleich

sitzende Brustwarze durchschnittlich einen grösse-

ren Tief- als Höchst and aufweist. Die betreffen-

den Brust- und Halsmaasse sind ausführlich ange-

geben; bemerkenswert h ist die beim Neugeborenen
geringe Differenz des Breiten- and Dickcndnrch-

inessers des Brustkorbes (8,07 cm Breiten - bei

7,83 cm Dickendurchmesser männlich, und 8,08 cm
Breiten- bei 7,78 cm Dickendurchmesser weiblich);

im Laufe des Wachsthums tritt nämlich eine be-

deutende Aenderung der Durchmesser ein, indem
die Breite entschieden die Dicke Überwiegt, die

Form des Brustkorbes beim Erwachsenen ist also

eine andere geworden. Der durchschnittliche nor-

male Halsumfang beträgt beim männlichen Neu-
geborenen 18,24 cro, beim weiblichen 18,31 cm;
beim Erwachseneu giebt der Verfasser als durch-

schnittlichen normalen Halsnmfang für den Mann
30.0 bis 37,5 cm an, für das Weib 31,0 bis 33,5 cm.

Mit der gewöhnlichen Annahme, dass der Umfang
des Halses beim Erwachsenen gleich ist dem Um-
fange der Wade, stimmen durchschnittlich auch die

Beobachtungen des Verfassers; beim Abschnitt

„Fass“ fügt er noch einige vergleichende Maasse an.

Hand und Fuss werden nun ebenfalls auf

Grund eigener Beobachtungen und Messungen
einer ausführlichen anthropologischen Besprechung
unterzogen. Verfasser geht hei der Messung der

Handlange von der dieselbe angrenzenden ersten

inneren Querfurche aus; die Hauptfurchen der

Handfläche werden gleichfalls besprochen. Ausser

der Handlftnge (Verfasser misst stets die rechte

Hund und den linken Fuss) werden noch die Maasse
der Handbreite, Handweite and des Handgelenk-
umfanges für beide erwachsenen Geschlechter nebst

den Extremen angegeben; dann folgen zum Ver-

gleiche der Wachstburoszunahme die gleichen

Maasse bei den Neugeborenen. Eine eigene Be-

arbeitung fanden noch für beide Geschlechter

und ebenfalls für Neugeborene und Erwachsene
die Fingermaasse, welche in Uebereinstimmung
mit den Handmaassen durchweg beim weiblichen

Geschlecht« kleinere Verhältnisse ergaben als heim
männlichen. Ferner ist Ans diesen Messungen zu
ersehen, dass ausnahmslos der Mittelfinger der

längste Finger ist, dann folgt als durchschnittlich

zweitgrösster der Hing-, dann der Zeigefinger,

darauf dur Daumen und als wirklich kleinster der

Kleinfinger. Der Fuss des Neugeborenen zeigt

wie die Hund allenthalben etwas grössere Di-

mensionen beim männlichen Geschlecbte, and
schon bei ihm kann man eine abnorme Lage unter

den Zehen ausnahmsweise nachweisen
;

die ange-

gebenen Maasse beziehen sich auf die Fusalänge,

Ballunbreite, Ballenweite und Fersenbreite. Diese

Fussmaasse wurden auch bei den Erwachsenen
genommen; der Verfasser fand als durchschnittliche

Fusslänge des Mannes 26,00 cm
,

des Weibes
24,42cui.

Den Schluss der Arbeit bildet eine Unter-

suchung über die Farbe der Haare und Augen
an 333 Schulkindern, wobei sich ergab, dass die

Blonden in nahezu ganz gleicher Zahl vorhanden

waren (25,61 Proo. Knaben gegen 26,04 Proc.

Mädchen), während bei den Miachforrncn 9 Proc.

mehr Mädchen und bei den Braunen 10 Proc.

mehr Knaben sich fanden.

Aus dem Angeführten ersehen wir, welch reich-

haltiges Material — et was über 4000 Lebende— der

Verfasser für seine mühevollen Untersuchungen ver-

wendete, wie er auch mit der einschlägigen Lite-

ratur vertraut ist; die Schrift ist als eine wirkliche

Bereicherung der anthropologischen Literatur zu

begrüssen, der ein bleibender Werth gesichert ist.

Druck und Ausstattung entspricht, wie bei dem
bekannten Verlag von Wilhelm Eogelmann nicht

anders zu erwarteu, allen Anforderungen. R.

3. Otto Schell: ßergische Sagen. Mit fünf

Lichtdrackbildern. Elberfeld, Baedeker'sche

Buchhandlung, 1897.

Für den Mythologen sind die Sammlungen und
Studien der neuerdings überall so kräftig empor-

blühenden Volkskunde deshalb von ganz besonde-

rem Interesse, weil sie uns einen unmittelbaren,

pBychogenetischen Einblick in das Werden und
Wachsen mythischer Vorstellungen erschliesst,

den uns die grossen, geschlossenen Systeme der

Mythologie, die jede Berührung mit dem eigent-

lich nährenden Volksbodcn verloren haben, nicht

mehr gestatten. Deshalb ist auch hier Eile von

Nöthen, soll nicht die unbarmherzige, schablonen-

hafte Civilisation unseres Jahrhunderts alle werth-

vollen Schatze tausendjähriger Vergangenheit mit

einem öden, langweiligen Firniss überziehen.

Schell, ein bewährter Volksforscher (namentlich

hat er in dem rühmlichst bekannten „Urquell“

von Dr. Fr. Krauss in Wien gearbeitet) bemerkt

im Vorwort: Die unleugbare Thatsacho, dass die

Sage nur ein Rest der sich der Aufklärung nähern-

den Vergangenheit ist, dass ihr der gänzliche

Untergang im Volksbewusatsein droht, hat den

Verfasser bestimmt, seine Sammlung schon jetzt

der Oeffeutlicbkeit zu übergeben , um auf diesem

Wege zu retten, was noch zu retten ist, von dem
Gemeingute unseres Hergischen Volkes, um anderer-

seits aber auch den Beweis zu erbringen, dass
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eben dieses Bcrgische Volk hiusicbilich seiner

Sagenzahl nicht hinter den anderen Stämmen des

grossen Vaterlandes zurücksteht. Möge Jeder, der

sich berufen fühlt, sammeln, was noch toi banden
ist, was noch lebt im Munde des Volkes; denn
dieses ist die rechte Quelle für die Sage. Dort
hat auch der Verfasser gesammelt, lange Juhre

hindurch
,
unverdrossen, wenn auch manche Hoff-

nung im Laufe der Zeit geknickt, manch müh-
samer Weg in Sommerhitze und Winterkälte nicht

belohnt wurde, wenn geringschätziges Achselzucken

und Ironie mitunter Bein Lohn war. Irn Volke

muss man trotz alledtm sammeln. Und dass dies

nicht ganz vergeblich ist, beweist die stattliche

Zahl der aus dem Volksmunde verzeichneten

Sagen. Daneben wurden aber die vorhandenen
Aufzeichnungen keineswegs unberücksichtigt ge-

lassen. Und wie entlegen oft die Quellen für eine

localbegrenzte, räumlich sehr weit entrückte

Gegend zu suchen sind, beweist beispielsweise die

Sage von der Begründung von Deutz, welche der

Zimmer'scLen Chronik entnommen wurde, deren

Schauplatz dtch fast ausschliesslich den südlichsten

Tbeil des Schwnbenlande« bildet (S. VII). Frei-

lich bildet diese Sammlung für die weitere psycho-

logische Forschung nur das erforderliche Material

der causalen Aualyse
;
aber es bedarf an dieser

Stelle keiner ausführlicheren Darlegung, wie hoch

solche authentische Documente wissenschaftlich

zu schätzen sind, wie mit dieser Fnndamentirong
sieh von vornherein jeder Werth einer kritisch-

inductiven Arbeit entscheidet. Sie braucht Thnt-

sachen und nichts als Tbatsachen, auf dieser Er-

keiintniss, schreibt K raues in seinem Geleitworte,

gründet sich vor Allem die Volkskunde. Ein
Hemmnis« in ihrer Entwickelung bildete der zu

lange währende Irrthuin, dass man die gewünsch-
ten Tbatsachen hauptsächlich bei den sogenannten

Naturvölkern erheben könne. Eingehendere Stu-

dien lehrten dagegen einerseits erkennen, dass

durchschnittlich auch die „Wilden 4
* nur als Eiben

einer unendlichen, keineswegs geschieht sloscn cul-

turellen Entwickelungsreibe anzusehen seien und
andererseits, dass man in sehr vielen Stücken ur-

sprüngliche Anschauungen als Ueberlebsel (sur-

vivalsj auch im Volksthume cnlturell höchst ent-

wickelter Völker Europas auffinden kann. Hier
stellt man nicht so oft ein Nacheinander als viel-

mehr ein Neben- und Durcheinander, ein ständiges

Werden, Wachsen und Vergehen fest, so dass ein

eigentlich tief einschneidender Unterschied zwi-
schen Natur- und Cultureölkern im Grossen und
Ganzen kaum ernstlich aufrecht zu halten ist

(S. IV). Dies letzt augedcutete Moment ist in

der That von weittragender Bedeutung; gerade in

dieser Perspective gelangen wir wieder zu jenem
Typus des Allgemein-Menschlichen, jenen Kle-

mentargedanken, wie sich Bastian ausdrückt, um

deren Fixirnng es sich letzten Endes handelt.

Und da« ist für den Beobachter uud Forscher das

wahrhuft Erstaunliche, dass sich diese Structur,

diese Grundzüge, «ei es auch nur iu den blässesten

Umrissen, trotz aller ethnographischen, topo-

graphischen und culturhistoriscben Besonderung
und DiflTerenziruug ungeschwächt erhalten haben;

es dämmern, wenn auch vielleicht noch ver-

schwommen und unklar, die Grundlinien einer

Entwickelung des menschlichen Bewusstseins, zu-

nächst des mythologischen, vor uuscren Augen
auf, ein grossartiges Bild, das frühere Zeiten

kaum zu ahnen vermochten. Allerdings lässt sich,

so viel ist von selbst klar, nicht a priori jedesmal

feststellen, was Allgemeingut ist, was localen Ein-

flüssen seine Entstehung verdaukt, vielmehr bedarf

da« gerade einer behutsamen Analyse und Com*
bination. Auch Entstehungen und Verarbeitungen

fremder Stoffe sind jeder Zeit in Erwägung zu

ziehen, jeder einseitige Doctrinarismus kann hier

nur Verderben stiften
;
aber andererseits ist es doch

merkwürdig, mit welcher Zähigkeit sich in unserer

naturwissenschaftlich aufgeklärten Gegeuwart ur-

alte, animistische Vorstellungen erhalten (so

der Hcxengluubcn , der Glauben an verborgene

Schätze, an Festmachen etc.) oder wie sie, lange

unterdrückt, mit elementarer Wucht wieder licr-

vorbrechen, wie der moderne .Spiritismus das ein-

leuchtend zeigt. Ueber das Detail des Buches zu

urteilen, steht uns nicht au — uns geht hier nur

der priucipielle Standpunkt der Forschung näher

an —, wir sch Hessen deshalb diese Zeilen mit den

Worten des sachverständigen Beurtheilers Krauss:
Ein wichtiges, hoch zu veranschlagendes Verdienst

diese« Buches liegt in dem kritisch zuverlässigen

VergleiebungHstoff. Um mit Nutzen Vergleichungen

anstellen zu können, muss man mit der Art der

zu vergleichenden Gegenstände nach jeder Rich-

tung hin bis auf den kleinsten Nebenumstand ver-

traut sein. SchelPs Buch bahnt für ein ver-

hältnissmässig kleines Gebiet eine lohnende For-

schung an. Es ist ein bedeutender Beitrag zur

deutschen und zur allgemeinen Volkskunde. Jeder

Forscher mag es willkommen heissen, und nicht

minder Leser, die hauptsächlich angenehme Unter-

haltung und gpmüthliche Belehrung begehreu.

4. Ch. Letourneau : L'evoloution de Peseta*
vage dans le« diverses races bumaines. Paris,

Yigot Firres, 1897.

Es kann der Soziologie nur vorteilhaft sein,

wenn sie eine möglichst nabe Fühlung mit der

Völkerkunde sucht; nur hier findet sie das wün-
schenswerte inductive Material für ihre For-

schung, die sonst leicht zu einer „grauen“ Theorie

verblassen kann. Diesen Weg bat bekanntlich

der productive Gencralsccretär der Anthropologi-

schen Gesellschaft in Paris seit jeher eingeschlagen,
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»o dass er auch im vorliegenden Werke von »ich

nagen darf: Meine Theorien sind nur der einfache

und blosse Ausdruck von beobachteten That-

sachen. Ohne Zweifel ist diese Methode langsam

und erfordert lange Untersuchungen
,
aber ohne

dieselbe würde man nie eine Socologie begründen

können, würdig eines wissenschaftlichen Namens:
Die Sociologie kann nur unter der Bedingung exi-

stiren, eine Wissenschaft der Beobachtung zu sein.

Wir sehen nun aus dieser culturhistorischen Ueber-

sicht, die sieb aber auf alle Zweige der Mensch«
heit erstreckt, dass die Sclaveroi durchaus nicht

allen Entwickelnogsstufen gemeinsam ist; viel-

mehr fehlt sie hei ganz primitiven und deshalb

isolirt lebenden Völkerschaften, wie z. B. bei den

Feuerländen), den Hottentotten, den Australiern u.a.

Ueberall, wo noch nicht der Werth des Menschen-

lebens gleichsam ein natioualökonomischcr Factor

geworden ist, tödtete man den erbeuteten Fremd-
ling, statt ihn als Sclaven zu nützlichen, aber

schweren und theilweise entehrenden Diensten zu

verwenden; diese fielen deshalb den unglücklichen

Frauen zu, die meist noch hart behandelt wurden.

Der Krieg ist wahrscheinlich die älteste und reich-

haltigste Quelle für diese Institution gewesen, der

gegenüber andere Gründe, wie Verschuldung,

Vorurtheilnng u. a. zurücktreteu. In der Tliat

begegnet uns auf den höheren Entwickelungsstufen

mit stärkerer socialer Ditfercuzirung und Arbeits-

teilung die intensivste Ausnutzung der Sclaven:

Aegypten , Mesopotamien, Griechenland und Rom
sind dafür die classischen Beispiele. Ganz beson-

ders ist dafür das Aufkommen der Industrie ver-

hängnisvoll, wie wir das an der athenischen

Minenausbeutung l
) deutlich ersehen können. Hier

finden wir, wie Letourneau schreibt, alle schlim-

men Elemente unseres modernen Iudustrialismus

wieder: Die Diebe zum Gewinn ohne Arbeit, die

Lust am Glücksspiel, was man Speculation nennt,

Capitalisten , deren grösste Sorge es ist, ihr Geld

nutzbringend anzulegen und die deshalb die

Sclavenarheit ausbeuten. Daraus entwickelte sich

notwendiger Weise eine Geldaristokratie, welche

sich damit brüstete, die mechanischen Künste zu

missachten, durch welche sie sich bereichert hatte,

aber dto zugleich Herz und Geist entwerteten

(9. 374). Dans damit eine entsetzliche, sittliche

Corruption Hand in Hand ging, begreift sich von

seihst — Rom und Griechenland gleichen sich in

') Ein jammervolles Gegenstück schildert ans Le-
tournesu in den siciliuninchen Schwefelminen, wo arme,
halbwüchsige Knslwti von 15 bis 1s Jahren, durch ihre

gewissenlosen Eltern an hartherzige Unternehmer ver-

kauft, zu einem wahren Spottpreise ihren ungesunden
Verrichtungen obliegen — thataäclilioh Sclaven an
eiserner Kette

,
wenn sie auch meist nur durch jähr-

lich« Verträge gebunden sind. Diese entsetzlichen

Berichte stammen aus dem Jahre IÖV3, und zwar von
glaubwürdigen Augenzeugen

!

dieser Beziehung vollkommen — , aber pb ist sehr

beachte uswerth , dass bei den verschiedenen Em-
pörungen, welche die römischen Sclaven gegen
ihre blutdürstigen Tyrannen versuchten, sich ca

doch stets nur um gewisse Erleichterungen han-

delte, niemals um die radicale Lösung der Frage,

ob denn nicht überhaupt die Institution als solche

abzuschatfen sei. Dampfe Gewohnheit erzeugt

sogar allmälig, wie unser Verfasser meint, einen

gewissen, tief eingewurzelten Reapect vor den

Herren. Dies ist eines der stärksten Hindernisse,

mit denen die Befreier aller Zeiten rechnen

müssen. Schliesslich enden viele Menschen damit,

die Menschen zu verehren ,
welche sie unter-

drücken, wie unsere Hunde die Herren anbeton,

welche sie anketten und prügeln. Der Mensch
ist ein vorzugsweise erziehungsfähiges Wesen und
man kann ihn viel leichter zur Knechtschaft als

zur Freiheit anloiten (S. 409). Aus der Sdaverei
ging im Laufe der Zeit die Leibeigenschaft her-

vor, wie wir dieselbe zur Genüge aus dem Mittel-

alter kennen, rechtlich eine mildere Institution,

thatsachlich nicht um vieles besser wie das Ori-

ginal. Daran änderte aueb das Christcnthum

nichts; umgekehrt seufzten die unglücklichen Leib-

eignen des Clerus womöglich unter einem noch

härteren, unerträglichen Loose. Deshalb waren
auch hier Empörungen, Raub- und Plünderungs-

züge dieser ausserhalb der menschlichen Gesell-

schaft stehenden Classe an der Tagesordnung.
Gleichfalls lieferte die Eroberung eines Landes

das Hauptcoutiugent, dann kam Verschuldung
hinzu, theil weise auch freiwilliger Verzicht auf

persönliche Selbständigkeit unter der schirmen-

den Obhut eines mächtigen Herrn: Denn die

Freiheit ist, wie Letourneau richtig bemerkt,

ein Luxu«, auf den der Schwache keinen Anspruch

besitzt. Ganz besonders entwickelte sich dies

System bei den ländlichen Arbeiten, sei es nun
bei Bestellung der Felder oder dom Hüten der

Heerden. Die dritte Stufe bildet für diesen Pro-

cess die für den modernen Staat so verhängnis-

volle Lohnarbeit, diese bedenkliche Kehrseite des

so üppig emporblühenden Industrialismus. Auf

den ersten Stufen socialer Entwickelung, sagt

Letourneau, verfertigt der Freie gewöhnlich

seine Waffen, ebenso wie einige Werkzeuge und

Gegenstände, deren er sich persönlich bedient.

Die anderen industriellen Arbeiten rührt er ent-

weder überhaupt nicht an oder bürdet sie den

Frauen und Sclaven auf. So war bei den wilden

Völkern die Töpferei eine Verrichtung der Frauen,

der Sclaven oder sie exist irte überhaupt nicht.

UeberaU richtete sich die Verfertigung der Waffen,

Werkzeuge etc. genau nach dem Bedürfnis! der

kleinen Gruppe. Keiner dachte daran ,
für den

Verkauf zu arbeiten, geschweige denn für den

Export. Das wurde anders, als mehr oder minder
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friedliche Beziehungen zwischen verschiedenen

Völkerschaften Platz griffen, mit diesem Augen*
blicke setzte eine gewisse coiuinercielle Bewegung
ein, man gewöhnte sich an einen gewissen indu-

striellen Austausch, nützlich für Jedermann. Von
da ab wurden die industriellen Gegenstände
Werthobjecte, man hatte ein Interesse daran, sic

in einer den einheimischen Verbrauch übersteigen-

den Menge herzustellen (S. 495). Dadurch war
die Bildung eiuea städtischen Proletariats von
selbst gegeben, wie wir es mit unausweichlicher

Nothwendigkeit in allen Grossstädten wieder finden,

sei es, Athen, Rom, Karthago und sämrotlichen

Metropolen der Neuzeit. Unter dieser beklagens-

werten Erniedrigung des Menschen zu einem
einzigen Brachstück einer ungeheuren Maschine
mit oll ihren sittlich schädigenden Consequcnzen
leiden wir, wie bekannt, heutigen Tags mehr, als

andere Epochen, nnd es ist trotz aller Fürsorge
seitens privater oder staatlicher Ilülfsbereitschuft

für das Gros dieser Pariahs keine fühlbare Linde-

rung oder gar eine wirkliche Erlösung zu ver-

spüren. Dass ein solcher Zustand der Dinge,

durch den der ganze gesellschaftliche Organismus

von Grund aus zersetzt wird, auf die Dauer un-

erträglich ist, bedarf gerade so wenig der Betonung,

wie der andere Umstand, dass es ausserordentlich

schwer ist, eine wirklich endgültige Heilung dieser

Uekel ins Werk zu setzen. Referent ist zu wenig
sachverständig, um entscheiden zu können, ob der

Vorschlag des Verfassers (möglichst weite Ver-

breitung und Verwendung von Maschinen. Ver-

ringerung der Speculation, Schatz des kleinen

Handwerks, resp. der Hausarbeit etc.) praktisch

und durchführbar ist, aber er begnügt Bich damit,

diese Aussicht mit ihrem eigenen Begründer vor

der Hand eine utopische zu nennen. Andererseits

ist es wohl begreiflich, dass Letourneau gerade

in diesem Gedanken, wie er sich ausdrückt, gegen-

über all den niedmlrückeuden und furchtbaren

socialen Thatsachen und Erscheinungen einen

gewissen Trost gefunden zu haben meint, „es

ist der Uebergang von der Nacht zum Tage“.

Th. Ache Ha.

Aus der englischen Literatur.

Vo n

Prof. Dr. Emil Schmidt.

I. Thejournal ofthe anthropological Insti-

tute of Great- Britain and Ireland, vol.

XXIII. (Von Heft 3 an; vgl. Archiv f. Anthro-

pologie XXIV, p. 161.) 1894. London,
Kegan Paul, Trench, Trübner ä Co.

1. Aston, W. GL: Japanese Onomatopes and
the origin of language. Journ. anthr.

inst. XXIII, p. 332 ff.

Das phonetische System der Japaner iet der

Bildung onomatopoetischer Worte nicht günstig.

Iti der alten Sprache herrscht streng das Princip,

dass jede Silbe entweder aus einem Vocal, oder

aus Consonant (p, x, ng, th und 1 fehlen) und Yoca!

(stets mit diesem endigend) bestehen muss. Etwas
reicher ist das phonetische System des modernen
Japanisch, indem es Doppelconsonantcn und am
Schluss der Silbe ein Schluss- n gestattet. Auch
hat die moderne Sprache das p aufgenommen. Trotz
der armen Phonetik ist das Japanische reich an
Ouomatopoese. Verf. geht eingehend alle diese

Bezeichnungen durch und er entwickelt dabei seine

Anschauung über dcu Ursprung der Sprache über-

haupt (Ausgang: Der Schrei).

2. Baasott- Smith, P. W.: The Aborigines of

North-West-Australia. Journ. anthr. inst

XXIII, p. 324 ff. Mit 2 Tafeln.

Verf. hat als Schiffsarzt die Eingeborenen in

der Nähe von Port Darwin, N.-W.-Australien kennen

gelernt; er giebt hier einige Körpermaasse und eine

kurze ethnographische Schilderung derselben.

3. Bell, A. M.: Remarks on the flint irnplc-

inents fron» the Chalk Plateau of Keut
Mit 3 Tafeln. Journ. anthr. inst. XXIII,

p. 260 ff.

In einem 1891 vor dein anthropologischen Insti-

tute gehaltenen Vorträge hatte Prestwich die

Ansicht aufgestellt, dass dia auf der Hoho des

Kreideplateaus von Kent gefundenen bearbeiteten

Fliutstücke aus geologischen Gründen weit älter

seien, als die auf dem Grünsand oder den Fluss-

terrassen der benachbarten Thäler gefundenen

Steingeräthe, und dass eine Anzahl der auf dem
Plateau gefundenen Stücke vou allen bisher be-

kannten Steingeräthen in Form und Gestaltung

verschieden, aber doch unzweifelhaft Artefacte von
Menschenhand seien; sie entstammten einer L'rstufe
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des Menschengeschlechtes. Boyd Dawkins hat

diese Ansichten Prestwich’s bekämpft; Bell sacht

sie in der vorliegenden Abhandlung Ausführlich au

vurtheidigen.

4. Boyd Dawkins: On the relation of the

palaeolithic to the ncolithic period.

Mit 1 Tafel. Jonrn. aothr. inst. XXIII,

p. 242 fT.

Boyd Dawkins hat seit 1H68 iu allen seinen

Arbeiten die Auffassung vertreten, dass das Pleistoc&n

und der der eigentlichen Geschichte unmittelbar

vorhergehende Abschnitt der Prähistorie von einan-

der durch eine mächtige Umänderung in Klima,

Läudergestalt und Fauna getrennt seien; derpleisto*

cäuen Zeit gehöre der pal&olithische, der späteren

Epoche der neolithische Mensch an; der letztere

ist also nicht eine WeiterentWickelung des enteren»

sondern durch eine weite zeitliche Kluft von dem-
selben geschieden. Da Boyd Dawkins* Ansicht

vor dem anthropologischen Institut von Brown
angegriffen worden ist (Journ. anthr. inst. XXII,

p. 66 fT.), so fasst ersterer ihre Begründung mit

Zuhülfenahroe neuerer Entdeckungen hier noch ein-

mal zusammen. Er stützt sich dabei besonders

auf die grosse Verschiedenheit der paläulithischen

und der neolithischen Fauna, auf das plötzliche

Auftnnchen der Hausthierc in der letzteren, auf die

scharfe Scheidung beider Perioden in den Höhlen;

das angebliche Zusammenkommen paluolit bischer

und neolithischer Gerftthformen in den Flintgruben

von Cissbury deutet er so, dass die dortigen paläo-

lithischen Stücke nichts seien als unfertige Stücke

[worin er durch die neuesten Forschungen der

amerikanischen Prähistoriker (Indianische Stein-

brüche) glänzend unterstützt wird] aus einem neo-

lithischen Steinbruch. Mit vollem Recht weist er

nachdrücklich darauf hin, „dass das Princip, das

Steingeräth bloss nach der Form zu classificiren,

falsch ist und zu irrthürolichen Schlüssen führen

muss 4
*. „Die Forschung bat bis jetzt noch in

keinem Theil der Welt die Kluft zwischen der

paläolithischen Zeit des Pleistocän und der neo-

lithischen der späteren Prähistorie überbrückt.

Das ist ebenso richtig für Indien, die Mittelmcer-

küsten Europas, Asiens und Afrikas, wie für Eng-
land, Die Zwischenstufen, auf denen der paläo-

litbische Mensch zur neolithischen Culturstufe

Aufstieg, sind noch unentdeckt, ebenso wie die

Zwischenstufen, die den Menschen mit den höheren

Affen verbinden. 14

5. Clouston, T. S.: The Developraental
aspects of criminal anthropology. Journ.

anthr. inst. XXIII, p. 215.

Verf. ist ein entschiedener Anhänger der sogen.

Criminal- Anthropologie und sucht hier seine An-

sicht zu begründen, dass Verbrechen und Krank-

Archir für Anthropologie. B<1. XXV.

heit „ Phasen derselben Art pathologischer Hirn-

entwickelung auf Grundlage erblicher Sohwäche*
seien.

6. Duckworth, W. Laurence Henry: A criti-

cal study of the collection of Crania of
aboriginal Australiens in the Cam-
bridge Uni versity Museu m. Journ. anthr.

inst. XXIII, p. 284 ff.

Im Museum der Cambridger Uuivcrsity befinden

sich 38 Australische Schädel, davon 29 von Er-

wachsenen (24 männliche, 5 weibliche), füuf

von Alten (Senilen) und vier von noch nicht Er-

wachsenen. Zehn Schädel stammen aus South-

Australia, zehn andere von anderen Theilen Süd-

australiens, sechs von New South Wales, vier von

Victoria, zwei von Westaustralien, einer von Northern

territory of South Australe und einer ist nach

seiner Herkunft unsicher. Die sehr eingehende

metrische und descriptive Beschreibung der Schädel

wurde von Macalister begonnen und von Duck-
worth zu Ende geführt. Die Messungen wurden
„iu the usual wnv“ nach dem gewöhnlichen Ver-

fahren vorgenotnraen , die Capacitütsbestiminungen

mit Bleiscbrot Nr. 8 „unter Schütteln und gelegent-

licher Anwendung eines hölzernen Stopfers
44

.

7. Etheridge, R. : On a modification of the

Australian aboriginal weapon, termed
the Leonile, Langeei, Bendi, or Buc-
can etc. Journ. anthr. inst XXIII, p. 317 ff.

Beschreibung einer Hiebwaffe (Leonile), die aus

einem hölzernen Stiel und einer kleineren oder

grösseren scharf-spitzen, rechtwinklig oder etwas

stumpf-winkelig in den Stiel sich ansetzenden Spitze

besteht.

8. Derselbe: On an unusual form of Rush
Basket from the nortbern territory of

South-Australia. Journ. anthr. inst XXIII,

p. 315 ff. Mit 1 Tafel.

Beschreibung eines zierlich geflochtenen und mit

Zickzackbändern verzierten Binsenkorbes aus dem
inneren Australien.

9. Derselbe: On an Australian musical
Instrument. Journ. anthr. inst. XXIII,

p. 320 ff.

Das musikalische Intrumentarium der Australier

ist sehr einfach. Beim Corrobori halten Weiber

sitzend über ihre Knie Opossumfello ausgespannt

und schlagen mit ihrer rechten Hand darauf, wäh-

rend der Capellmeister mit zwei an einander geschla-

genen Stöcken oder Bumerangs den Tact dazu

angiebt. In West -Victoria dient öfters ein mit

Muscheln gefüllter Sack als Rassel; die Weiber

schlagen sich dazu mit den Händen auf den Bauch;

Trommeln werden aus Känguruhfell gemacht, das

39

Digitized by Google



306 Referate.

über ein Bündel (Stäbe V) ausgespannt wird; andere

kunstvollere Trommeln aus überspanntem, aus-

gekehltem Holz sind papuuniseken Ursprungs and
von Norden her in das Land eingedrnngen. Hin

Stück Bambusrohr, das mit der Nase geblasen wird,

vertritt die Flöte. Ausser diesen bekannten austra-

lischen Instrumenten beschreibt Etheridge noch
eine Hassel aus Kaarimuscheln (Oliva) und einen

Thierwirbel, die auf einen Faden aufgereiht sind.

Der Wirbel dient als Handgriff des Instrumentes.

10. Howarth, O. H.: On the Rock inscriptions
of Sin a loa (W est coast of Mexico). Journ.

anthr. inst. XXIII, p. 225 ff.

Howarth fand an öden Stellen der pacifischcn

Küste Mexicos und an den Ufern der dort ein-

mündenden Flüsse Steinblöcke, die mit tief ein-

gegrabenen Figuren von verschiedener Form
bedeckt waren. Er sieht darin „ein starkes Argu-

ment dafür, dass hier ein Thoil der Bevölkerung

Mexicos von Asien her eingewandert ist“ , bringt

dafür aber weiter keine Thatsache vor, als dass

sich diese Felssculpturen gerade an der öden West-
küste finden.

11. Macaliator, A. ; Anniversary address.
Journ. anthr. inst. XXIII, p. 400 ff.

Der Präsident der Gesellschaft, Macalister,
gilbt in seiner Rede zur Feier des Jahrestages der

Gesellschaft einen summarischen Bericht über die

Leistungen der Gesellschaft im letzten Jahre und
weist auf die wichtigsten Aufgaben der anthro-

pologischen Forschung hin (exacte und vollständige

Feststellung der Rassenverbältnisse der britischen

Inseln durch einen Stab gut geschulter Beobachter,

Reorganisation der Anthroporaetrie und Cranio-

roetrie auf wissenschaftlich -physiologischer Basis

und mit Rücksicht auf die den Knochen formenden
Weichtheile), die somatische Grundlage der Phonetik

(Bildung des Gaumens etc. bei verschiedenen Völ-

kern), Untersuchung der Ursachen und der Ver-

keilung der Pigmentirung und Haarbildung, die

Beobachtung der somatischen Aenderungen bei

Rassen, die ihren Wohnsitz verändert haben; ferner

die Sammlung von Folk lore, die Pflege der crimi-

nellen Anthropologie etc.

12. Man, E. H.: On the use of Narcotics by
the Nicobar Isländers, and certain
Deformation» connected therewith.
Journ. anthr. inst

Die Sitte des Betelkaucns ist auf den Nicobareu
sehr verbreitet; beide Geschlechter beginnen damit
mit dem 10. oder 12. Jahre, gelegentlich auch schon

früher (mit dem G. Jahre); der Bissen wird auf

gewöhnliche Weise bereitet (Schnittchen der Areca-
nuss mit gebranntem feinem Kalk in ein Blatt der
Betelrebe cingeschlagen und hinter die Zähne ge-

schoben); manchmal wird auch ein Pfropf Tabak
zugleich mit in den Mund gebracht. Auch Tabak
wird von beiden Geschlechtern stark geraucht (selbst-

angefertigte Cigarretten); er wird in Blätter der

Macaranga tanarius eingeschlagen, und wenn diese

mit dem Geruch durchtränkt ist, gelten sie auch als

Surrogat für den Tabak. — Der Saft des Betel-

bissens und der durch denselben abgesonderte

Speichel bilden leicht Niederschläge auf den Zahnen,

die dadurch intensiv sebwarzbraun gefärbt und oft

mit einer dicken, steinartig-unformigen Masse ganz

umhüllt werden. Wer sich dieses Schmuckes er-

freuen will, braucht bloss viel Betel zu kauen, feste

Speisen zu meiden (um die Zähne durch stärkeres

Kauen nicht abzureiben) und sorgfältig jedes Rei-

nigen der Zähne zu vermeiden, ln weoigen Wochen
ist dann der gewünschte Erfolg erzielt. — Auf den

mittleren und südlichen Nicobaren ist es üblich,

die Köpfe der Kinder zu deformiren (nicht auf den

nördlichen); die Mutter setzt sich mit übergeschla-

genen Beinen auf den Boden, legt das Kind auf

das Kuie, so dass der Kopf auf einem untergeschobe-

nen Kissen ruht, dann presst sie eine Stande lang

oder noch länger die Stirn des Kindes mit der

Hohlhand sanft zusammen, ohne dass das Kind

dabei Schmerz empfindet. Das wird bis zam
zweiten oder dritten Jahre fortgesetzt. Die Schä-

deldeformation hat nur kosmetischen Zweck. —
Häufig springen hei älteren Leuten die Zähne ganz
übermässig nach vorn vor. Man glaubt, dass dies

dadurch hervorgebracht werden köuue, dass der

Daumen den Betelbissen mit einiger Kraft in die

Rundung der Hinterwand der oberen und unteren

Schneidezähne bineindrückt. Ausser Durchbohrung

und starker künstlicher Erweiterung der Ohrläpp-

chen kommen andere Deformationen bei den Nico-

baresen nicht vor; Narbengruppen sind öfters ent-

standen durch Bluteutziehungen zu Heilzwecken,

aber nie in kosmetischer Absicht.

13. Mc Nabb, D.: Diseases in the New
Hebrides. Journ. anthr. inst. XXIII, p. 893 ff.

Aufzählung einer Anzahl von Krankheiten, die

Mc Nabb als Arzt bei den Bewohnern der Neu-
Hcbriden beobachtet hat, von denen aber nur wenige
für den Anthropologen von besonderem Interesse

sind. SoRhachitis, Scrofeln, Aussatz (anästhetische

Form); Elephantiasis, die auf den Inseln häufig ist.

Syphilis ist ziemlich verbreitet. Krebs im Rectum
wurde einmal beobachtet. Das Präputium ist stets

lang, wird aber vor Erreichung der Pubertät entfernt.

14. Somerville, Boylo T.: Ethnological notes
on New Hebrides (continued). (Vergl.

Archiv f. Anthropologie XXIV, S. 182.) Journ.

anthr. inst. XXIII, p. 3G3 ff.

Verf. besuchte 1890 und 1891 die Ncu-Hobriden
als Schiffslientenant, und giebt hier Notizen über
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I.aud und Leute, über die Bevölkerung, deren Ab-
nahme, Traditionen und Geschichte, Kleidung und
Schmuck, Körperbemalung und Tätowirung, über

Wohnungen, SchiilYubrt, Canus, Fischfang, Weben
und Flechten, Töpferei, Steingerätb, Feuermachen,
Nahrung und Getränk, Qber Canuibalismus, Musik
und musikalische Instrumente, Krieg und Waffen,

Ackerbau, Begräbnis», Kinderspiele.

15. Warner, Francis: Deviation» from nor-
mal development amony 50000 child re n.

Journ. anthr. inst XXIII, p. 206 ff.

Warner hat 50 027 Schulkinder (in London?)
auf ihre körperliche und geistige Entwickelung
untersucht und dabei 0 180 Kinder (unter 26 884
Knaben 5 579, uuter 23 143 Mädchen 3 607) in

irgend welcher Weise nicht normal befunden. Er
giebt bier eine auszugsweise Uebersicht seiner

Resultate , die ausführlicher in einem besonderen

statistischen Bericht behandelt worden sind.

II. The journal of the an thropological
Institute of great Britain and Ireland,
vol. XXIV. London, Kegan Pani, Trench,
Trübncr & Co., 1895.

16. Chamberlain, Basil Hall.: Two funeral
urnsfrom Looohoo. Journ. anthr. inst. XXIV,
p. 58 ff.

Die den Japanern durch Abstammung und
Sprache, den Chinesen durch allgemeine Cultur

nahestehenden Lutschu - Insulaner setzen die Ge-
beine ihrer Verstorbenen in Urnen bei, nachdem
sie die verfaulten Weichtheile sorgfältig entferut

und die Knochen gereinigt haben. Die Urnen
werden auf Gestellen in Grabgowölben aufgcstellt.

Chamberlain beschreibt diese Urnen.

17. Crawley, A. E.: Sexual Taboo: a study
in the relations of sexes. Journ. anthr.

inst. XXIV, p. 116 ff., 219 ff., 430 ff.

Das Verhältnis» beider Geschlechter ist von
allem Anfang an durch die geringere Kraft des

Weibes beeinflusst worden, und durchweg findet

sich bei den Völkern die Vorstellung und das

Princip der körperlichen und socialen Inferiorität

der Frau. Auf dieser Gmndanschauung ruhen eine

Anzahl von Beschränkungen im Verkehr beider

Geschlechter, die Crawley „sexuelles Tabu“ nennt.*

Das Motiv hei der Entwickelung dieser Beschrän-

kungen ist die Furcht, dass die minderwertigen
Eigenschaften des Weibes durch Contact oder auf

anderem Wege auf den höherwertigen Mann Ein-

fluss haben, oder auf den letzteren übergehen

könnten; in erster Linie könnte das geschehen

durch körperliche Berührung, dann aber auch durch

Excrete und Secrcte, durch Blut, durch Speisen,

die mit der Hand des Weibes in Berührung ge-

kommen sind, durch Athen) und Ausdünstung, auch
schon durch die blosse Nähe oder durch den Blick.

Solcher Einfluss kann unbeabsichtigt, er kann aber

auch zu gutem oder bösem Zweck bewusst aus-

geübt werden. Crawley betrachtet ausführlich

und mit guter Literaturkenntuiss die verschiedenen

Arten von Beschränkung im Verkehr beider Ge-

schlechter, die aus den genannten Grund Vorstel-

lungen erwachsen.

18. Duckworth, Lauronco Henry: Notes on
skulls from Queensland and South
A ustralia. Journ. anthr. inst. XXIV, p. 213 ff.

Beschreibung zweier Schädel von Croydon, North

Queensland, und eines mikrocephalen Australicr-

schädels (1300 ccm, mit hochgradiger Synostase

der Sagittalis ond Lambdoidea) aus Adelaide, South

Austral ia.

19. Etheridge, B.: A highly ornate, „sword“
from the Coburg Peninsula, North
A ustralia. Journ. anthr. inst. XXIV, p. 427.

Beschreibung und Abbildung eiues „Schwertes“,

das in seinen Verzierungen so weit von allen Lei-

stungen der Australier abweicht, dass dem Referenten

ein fremder Ursprung (Neu-Guinea? Neu-Britan-

nien?) sehr wahrscheinlich erscheint.

20. Fison, Lorimer: The classificatory

System of relationship. Journ. anthr.

inst. XXIV, p. 360 ff.

Fison bespricht aufGrund der Angabun Thom-
son ’s das classificatorische Verwandtechaftssystem

der Fidschi -Insulaner, das er nicht als blosses

«System von Anreden“, sondern al» den Ausdruck
wirklicher Verwandtschaftsbegriffe und als Norm
für die Auffassung der ßlutnäho und für den ge*

ecblechtlichen Verkehr auffasst.

21. Frazer, J. G.: Notes on the aborigines
of A ustralia. Journ. anthr. inst. XXIV,
p. 158 ff.

F r a z e r hat ethnologisch - anthropologische

Fragebogen ausgearbeitet; dieselben wurden in

Australien verbreitet und fanden von verschiedenen

Beobachtern eingeheudo Beantwortung, ln der vor*

liegenden Mittbeilung werden zunächst zusammen-
hängend diu Fragen und darauf die Beantwortung
für die einzelnen Stämme mitgetheilt, nämlich von:

Stationmaster, PowelTs creek, Telegraph Station:

on the hahits etc. of the Aborigines in district of

Powell'B creek, Northern Territory of South Australia

(p. 176 ff.); von Samuel Gason, Beitana, South

Australia: of the trihes Dieyerie, Auminie, Yaodra-

wontha, Yarawuarka, Pitladapa, Lat 31*0' S., Long
138° 55#

E. (p. 167 ff); von Lindsay Crauford:
Victoria ritor Downs Station, Northern Territory,

South Australia (p. 180 ff.); vou W. 11. Willshire:

39 •
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od tbe mauners, euatom*, religion, superstitions etc.

of tbe natives of Central Australia (p. 183 ff.); von

E. Hamilton: Soutb Australia; Aborigipes; Mode
of banal (p. 185 f.); von C. Mattliewa, Clarendon,

Soatb Australia: on tbe manners, customs, religion,

saperstitioos etc. of thc Austral ian Native (p. 186 fl’.);

von Paul Foelache: on tbe männere, customs etc.

of some tribes of tbe Aborigines in tbe neighbour-

bood of Port Darwin and the West coast of tbe

Golf of Carpentaria, North Australia (p. 190 ff.).

22. Gowland, W. : Notes on the Dolmens and
other Antiquities of Korea. Jonrn. autbr.

inst. XXIV, p. 316 ff.

Dolmen (die in Japan häufig Vorkommen) sind

in Korea sehr selten; es sind im Ganzen nur drei

von Europäern gesehen worden; sie stehen in ihrem

Bau in der Mitte zwischen Steinkammern und
Dolmen (kleine Kammer, mächtige Deckplatte).

Gowland glaubt, dass die koreanischen Dolmen
von den Vorfahren der heutigen Koreaner und
nach der Wanderung der Japaner errichtet worden
sind. Stein kreise kommen in Korea (wie auch in

Japan) nicht vor. — Gowland beschreibt in dem
vorliegenden Aufsatz noch alte Graburnen und
Steingeräth aus Korea, ferner dortige buddhistische

und japanische Ueberreste, alte Befestigungen nnd
den Geistercnlt der Koreaner.

23. Longman, C. J.: The Bow of the Ancient
Assyriens and Egyptians. Journ. anthr.

inst. XXIV, p. 49 ff

Von den drei Grundformen des Bogens, dem
einfachen hölzernen, dem Horn- und dem zusammen-
gesetzten Bogen kommt in Assyrien nur die letztere

vor; sie ist in Asien nnd Osteuropa von Uralters

her die herrschende Form, während für Afrika der

einfache hölzerne Bogen typisch ist; er ist auch
anf altägyptiscben Sculptnren und unter den dor-

tigen Grabhügeln vorherrschend, doch finden sich

darunter gelegentlich auch Bogen von unzweifel-

haft compositer Form; Longman glaubt, da&s sie

von asiatischen Söldnern mit nach Aegypten ge-

bracht worden.

24. Macaliater, A.: Presidential Address.
Journ. anthr. inst. XXIV, p. 462 ff.

Der scheidende Vorsitzende des anthropologischen

Instituts für das Jahr 1894 giebt eine Uehersicht über

die Leistungen der Anthropologie iu diesem Jahre

und über die brennenden Fragen dieser Wissenschaft.

Als physischer Authropolog wendet er sich dabei vor-

zugsweise diesem Zweige der Anthropologie za. In

dem Streit der Ansichten Ober das Zustandekommen
von Abänderungen (Lamarckianism und Weisman-
nism) neigt er sich der Auffassung Weismann's zu;

er hebt hervor, wie weit wir noch von einer guten
Classification der Rassen und Typen des Menschen-

geschlechts entfernt sind und bleiben werden , so

lange wir uns über den classificatorischen Werth der

einzelnen Merkmale noch unklar sind, d. h. über die

wahre Aetiologie der Rassenmerkmale. Besonders

über die Bedeutung der Weichtheile für die Form
des knöchernen Schädels wissen wir noch wenig;

hier rausB die Forschung cimctzen. Ain wenigsten

variabel in der Schädelforin erscheint die Cranio-

fuuiol-Axe, über der die grossen Reflcxceutrcn,

Medu 11a oblongata nnd Pons liegen, die ihrerseits

auch von allen Hirntheilen am wenigsten variabel

sind. Am Schädelgewölbe ist besonders die Gegend
ins Auge zu fassen, die den grossen Centre»

eingeübter willkürlicher Bewegung entspricht.

Macaliater schlägt vor, als Maass dafür zu wählen

eine Bogeuliuie, die von der „vorderen Kaute der

queren Wurzel des Jochbogens J zum höchsten

Punkt der supracentralen Gegend, d. h. 5 cm hinter

dem Brcgma, gezogen wird; sie entspricht der hin-

teren Centralwindung und zeigt annähernd die

Entwickelung dieser Hirngegend an. Eine zweite

Bogenlinie vom gleichen unteren Punkt aus auf-

wärts Über den Scheitel in einer Ebene gezogen,

die senkrecht anf der Orbitoinxe steht, giebt einen

Ausdruck für die relative Entwickelung des hin-

teren Theils des Stimlappens. Die meisten euro-

päischen Brachvcepbalen zeigen eine verhält niss-

mässig grosse Ausbildung dieser Gegend; die

dahinter liegenden Gehirnpartien rücken dadurch

mehr nach vorn und am Hinterhaupte fällt dann
das Schädelprofil steil ab. Weiter geht mit der

Verbreiterung der hinteren Partie der Frontal-

lappengegmd Hand in Hand eine Verbreiterung

der Gegend der Schläfenschuppe. Diese grösste

Entwickelung des Schädels nach der Breite hat

denn auch Einfluss auf die Verknöcherung oder

Persistenz der Snt. mcdiofrontalis; sie bleibt selten

offen bei Rossen mit schmalem Stirnlappen (beim

Austr&lierschädel bei 0,5 Proc.
,
beim Neger bei

1,5 Proc.; beim europäischen Dolichocepbalen steigt

ihr Vorkommen auf 6 Proc., beim europäischen

Mesaticephalen auf 9 Proc., beim europäischen

Brachycephalen auf 10 Proc.).

Die Verbreiterung der anderen Hirnpartien

hat auch Einfluss auf die Gestaltung der Schädel-

basis: mit ßracbycephaliü verbindet sieb häufig

Plybybesie, mit Dolichocephalie eine convex ge-

wölbte Basis mit nach unten vorspringenden Con-

dylen (Cyrtobasie).

Macalieter's crauiometrische Erfahrung hat

ihn von dem geringen Werth mancher M aaste über-

zeugt, so von dem der „grössten Länge** der Frank-

furter Verständigung; er hält das Ophryon für einen

besseren Ausgangspunkt des Längen maasscs der

Scbudelkapscl, als dio Glabella; die Metopio-occi-

pitallänge (Welcher) hat nur geringen Werth,

ebenso die Breite zwischen den Asterien und die

Breite des Hinterbauptsloches. — Macalistcr bo-
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spricht noch den Eiufluts der Zshngrösse and der

Zeit der Dentitionen auf die Form des Gesichts*

schädcls, das Vorkommen von Zwergrassen, auf die

Volkssagen und Märchen hinweifen, sowie die

Bedeutung alter Manuscripte (besonders der irischen)

für die Vorgeschichte der Russen eines Landes.

25. Markham, Clement« R. : A List of the
tribes in the valley of the Amazon, in*

cludiug those on the banks of the inain

stream and of all its tributaries. Journ.

authr. inst. XXIV, p. 236 ff.

Markham giebt zuerst ein Verzeichniss der

Autoren und dann der von diesen genannten und
beschriebenen Indiaiiurstämuie im ganzen Gebiet

des Aiuazonenstromes. Ehrenreich und von den
Steinen, sowie die von ihnen entdeckten Stämme
sind in diesem Verzeichnisse noch nicht aufge-

nommen.

26. MathewB, R. H. : The Bora, or ioititation

ceremonies of the Kamilaroi tribe. Journ.

anthr. inst. XXIV, p. 411 ff.

Sehr eingehende Beschreibung der Feier der

M&nnerweibe bei dem Kamilaroi -Stamm, die im
Frühjahr 1894 bei Guodabloni, County of Finch,

New South- Wales, abgehalten wurde.

27. Meakin, J. E. Budgett: The Maroeco
Berbers. Journ. anthr. inst XXIV, p. 1 ff.

Meakin beschreibt die marokkanischen Berber,

in denen er die sogenannten „kleinen schwarzen

feiten“ und die nächsten Verwandten der ähnlichen

Bevölkerung von Cornwall, Wales und Irland, sowie

die Nachkommen der Erbauer der rnegalithischen

Denkmäler in Westeuropa und Nordwestafrika

erblicken zu müssen glaubt Verbiiltnissmässig

wenig semitisches Blut (vorzugsweise im Südwesten)

sei in die Berber ein gedrungen. Meakin bespricht

die Sprache (grammatisch den semitischen Sprachen

nahestehend, im Wortschatz sehr verschieden von

ihnen), den Körperbau, ihren Charakter, Regierung,

Gesetze, ihre gesellschaftlichen Einrichtungen,

Feste, Kleidung, Industriecrzeugnisse und ihre

Nahrung.

28. Mikhailowskii
,
V. M.: Shamanism in

Siberia and European Russia, beingthe
aecoud part of „Shamanstvo“. Trans*
lated by Oliver Wardrop. Journ. anthr.

inst. XXIV, p. 62 ff. und p. 126 ff.

Die werth volle Arbeit Mikhailowski’s Über

das Schamanenthum wird durch diese Uebersetzung

Wardrop’s den nichtruasiscben wissenschaftlichen

Kreisen zugäogig gemacht.

29. Montefloro, Arthur: Notes on the Samo*
jeds of the great Tundra, collected froui

the journala of F.G. Jackson; with sotne

prefatory reroarks. Mit 3 Tafeln. Journ.

anthr. inst. XXIV, p. 388 ff.

Castreo bat bekanntlich bei dem ural-altaiscben

Völkerstamm fünf grosse Gruppen unterschieden:

die Tuugusen, die echten Mongolen, die Turkstämme,
die Fiunen und die Samojeden. Von diesen Stämmen
stehen die Samojeden den Finnen so nahe, dass

sie bei einer gründlichen Revision Castrens wohl

mit den Finnen zu nur einem Stamm verbunden

und so die Gliederung der ural-altaiscben Gruppe
auf vier Hauptstämme reducirt werden wird. Der
samojedische Zweig dieser letzteren Grupp« zeigt

wieder eiue entschiedene Zweigliederung in süd-

liche und nördliche Samojeden. Die enteren be-

wohnen noch immer die L’rheimath des ganzen
Stammes, das Altaigebirge. An dessen nördlichen

Abhängen und Vorbergen wohnen noch jetzt die

Sojots, in dem Quellgebiet des Ob und des

Jenissei die Kargassen, in den Steppen zwischen

den Flüssen Kam und Maua die Kainassintzi und
als winziger Völkersplitter südwestlich vom ßaikal-

see die Koibals. Von diesen vier Stämmen, die die

südlichen Samojeden bilden, sind durch einen weiten

Raum, in den sich die Jenisseier- und am Ob die

Ugro-Ostjaken cinschieben, die nördlichen Samo-
jeden getrennt, die sich wieder in die beiden Stämme
der Tawgi (Nomaden zwischen Jenissei und Lena)
und die Yurak scheiden, die zwischen Jenissei und
dem Weissen Meere hin und her wandern. Der
Name Yurak kommt eigentlich nur einer kleinen

Stammesabtheilung im Jenisseidelta zu, ist aber

auf den ganzen grösseren Stamm ausgedehnt worden.

Beide nördliche Samojedem>tämme sind Renthier-

nomaden der Tundra; sftmmtliche Samojeden-

stämme aber zeigen in ihrem Körperbau, ihren

Sitten und Gebräuchen und selbst in ihren tech-

nischen Leistungen und ihrer Beschäftigung grosse

Uebereinstimmung mit einander. Der Name Samo-
jede, den deutsche Sprachforscher als entstanden

aus Sam = Fleisch und ged = essen ansunebmen
geneigt sind, ist richtiger abzuleiten aus Suomi

oder Same = Sumpf und Lad, lat und laisat =
Mann, Männer. Genau dieselbe Bezeichnung finden

wir bei den Finnen, die sich Same-Ist, bei den

Lappen, die sich genau ebenso, und bei den Kareliern,

die sich Sumse -maies, Sumpfmänner, nennen. In

der Sprache stehen Finnen und Samojeden einan-

der äUBserst nahe; beide Sprachen sind von allen

ural-altaischen diejenigen, in denen die Aggluti-

nation ihre höchste Ausbildung gewonnen hat;

im Wortschatz sind beide Sprachen einander äussenit

ähnlich.

Montefiore schildert nach Jackson’s Auf-

zeichnungen den Körperbau der Samojeden (breiter

und niedriger Hirnschädel ,
mongolische Gesichts-

züge, Körpergrösse bei 20 <f 5 Fass 1 J
/« Zoll, bei

9 9 4 Fuss 9% Zoll), ihren Charakter, Religion,
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ihre Wohnungen (im Sommer Birkonrinden -
, im

Winter Feilsche), Kleidung, Nahrung, Lebensweise,

ihre socialen Verhältnisse und ihre Todtengebräuche.

Zum Schluss folgt noch ein von Jackson aufge-

nommenea Wortverzeichnis* der Yurak.

30. R&y, Sidney H.: The languages of British
New Guinea. Journ. anthr. inst. XXI V,p. 15 ff.

Ray unterscheidet unter den in Britisch Neu-
üuiuca gesprochenen Sprachen eine mclaneaische

und eine papuanische Gruppe; als erster« Sprachen

boaeiebnet er die, die auf der grossen Inselkette

zwischen dem Ostende Neu-Guineas und Neu-Cale-

donien gesprochen werden; auf Neu-Guinea haben

sie ihre Weatgrenae am Cap Possesaion und sie finden

eich bis dorthin besonders an den Küsten and an den

- Ufern grösserer Flüsse. Papuauisch wird gesprochen

westlich vom Cap Possession, an einzelnen Punkten
der Südostküsta, im Innern der grossen Inseln und
auf den Inseln der Torresstrasse. Ausser diesen

beiden Hauptsprachcn wird eine dritte Grappe ge-

sprochen östlich vom Cap Possession und im

Louiaiadenarchipel
;
der Grundstock scheint hier

papuanisch zu sein und melanesische Elemente sind

ihm beigemischt; Ray bezeichnet daher diese

Sprachen als Melano- Papuanische. Er giebt eine

Uebersicht über die einzelnen Sprachen der drei

grösseren Gruppen und geht daun vergleichend

etwas naher ein auf die Phonologie, die Bildung

der Pronomien und der Adjectiven. (Dos Verbum
ist bei seiner grossen Coro plication von Formen
noch nicht vergleichend zu verwertbar; es scheint

siel Aehnlichkeit mit dem australischen Verbum
au haben.) Zum Schluss giebt Ray eine ver-

gleichende Uebersicht von 20 Worten in 54 Sprachen

Neu-Guineas.

31. Reid, R. W.: Exhibition and description
of the skull of a inicrocephalie Hindu,
Mit 2 Tafeln. Journ. anthr. inat. XXIV, p. 105 ff.

Schädel eines indischen Fakir aus der Zeit der

Sipoy-Rebellion. Alter etwa 40 Jahre (beginnende

Osaification der Sut. aagittalia). Capacität 800 ccm.

Der Schädel weicht von dem Hinduschädel durch
seine Kleinheit, seine Lepturrhinie (Index 412)
und seine Prognathie ab. Er ist zu verwundern,

dass ein solcher Mikrocephalo einen Mordversuch
gemacht bähen soll; ebenso sehr aber auch, dass

er wegen desselben hingerichtet worden zu sein

scheint.

32. Sounderson, H. 8.: Notes on Corea and
its people. Journ. anthr. inst. XXIV, p. 200 ff.

Die Alteren Chinesischen Annalen geben uns in

dem, was sie über Korea berichten, einen guten
Einblick in die RassenZusammensetzung seiucs

Volkes. Danach wurde im Jahre 1122 von chine-

sischen Auswanderern unter der Schangdyuastie

in der Mandschurei das Reich Fuyn gegründet;

vou hier aus wurde im 3. Jahrhundert unserer

Zeitrechnung erst Nordkorca erobert (Reich Korai,

chinesisch Kao-li) und im 1 1. Jahrhundert auch

die beiden Staaten, die das jetzige Südkorea ein-

nehmen, und im 13. Jahrhundert wurde die Haupt-
stadt Söul (wörtlich Hauptstadt) gegründet. Danach
treten drei Elemente in das Rassengemisch Koreas

ein, Chinesen der Schangdynastie, Maudschus und
Ureinwohner Koreas. Sonndorson beschreibt die

Körperbeschsffeoheit, die geistigen Eigenschaften,

Kleidung, sociale Einrichtungen, Nahrung, Krank-

heiten, Religion, technische Leistungen, Feste etc.

der Koreaner.

33. Shrubeolo, O. A.; Ou flint implements
of a primitive type from old (preglacial)

hill-gravels in Berkshire. Journ. anthr.

inst. XXIV, p. 44 ff.

Shrubsole fand in Kiesgruben in Berkshire

Stucke, die er nach ihrer Form für primitives Stein-

geräth hält. Die Kiese gehören der „südlichen

Drift" an oud sollen präglacial sein. Die „Stein-

geräthe* gehören drei Typen an: cs sind 1. grosse

Stücke mit einem gerundeten Ende; 2. vertiefte

oder Rusgehöhltc Schaber; 3. Flintsplitter, die nur

un der Spitze bearbeitet sind. Die Funde scheinen

dem Referenten nicht ganz einwandBfrei, weder in

Bezng auf ihre Lagerung (Shrubsole fand sie in

frisch von der Grubenwand herabgefallenem Kies

oder anf den Kiesbaufen in den Gruben), noch auf

ihren artiüciellen Ursprung.

34. Smith, Wilborforce: The teeth of ten

Sioux Indians. Mit 2 Tafeln. Journ. anthr*

inst. XXIV, p. 109 ff.

Smith constatirte an den Zähnen von 10 Sioux,

die als Truppe nach London gekommen waren, die

ausserordentliche Gesundheit und zugleich die

starke Abnutzung, die in einem gewissen ursäch-

lichen Zusammenhang zu einander stehen. Die

Politur, die der Zahn gleichzeitig mit seiner stär-

keren Abnutzung durch die mechanisch schwieriger

zu verarbeitende Nahrung erfährt, schützt ihn gegen

die Angriffe von Schädlichkeiten.

35. Thomson, B&Bil H.t The Kalou-Vu
(Aucestor Gods) of the Fijians. Jouro.

anthr. inst, XXIV, p. 340 ff.

Die Fidschiinsulaner huldigen in hohem Maasse

dem Ahnoncult; Thomson glaubt, dass die Mytho-

logie dieses Stammes zur Legende gewordene Ge-

schichte ist, und da« die Götter, die ihren Olymp
bevölkern, die Stammväter ihrer Kasse gewesen sind.

36. Derselbe: Concubitation in the classi-

ficatory System of rel ationnhip. Journ.

authr. inst. XXIV, p. 371 ff.
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Io Fidschi herrschen zwei Systeme von Bezeich-

nungen für Verwandtschaftsbeziehungen; das eine

ist ein reines System der Blutsverwandtschaft:

Turan= Vater oder Onkel väterlicherseits, Tina=
Mutter oder Mutterschwester, Tuaka sav älterer

Bruder, ältere Schwester (oder Vetter und Base),

deren Väter (nicht Mütter) Geschwister des eigenen

Vaters sind; Taci—jüngerer Brnder, jüngere Schwe-
ster oder Vettern und Basen zweiten Grades, deren

Grossvater Bruder des eigenen Vaters war, Luwe —
Kind, Tuka = Grossvater, Rn = Grossmutter,

Makuhu = Enkel, Tabu = Urgrossvater etc.; das

andere, neben diesem theoretischen Blutsverwandt-

schaft ssyatem hergehende System hat praktische

Bedeutung und scheidet die Verwandtschaft in

solche, zwischen denen Verheirntbung absolut ver-

boten ist (Blutschande), und in solche, in denen

Verheirathung nicht nur erlaubt, sondern in ge-

wissem Sinne sogar Pflicht ist. Somit giebt es

hier zwei Gruppen, die sich durch die Bezeichnung

Gaoe (Heirathäverbot) und Davola (Heiratbsgebot)

charakterisiren lassen. Zu ersterer gehören Bruder
und Schwester, und die Kinder zweier Brüder oder

zweier Schwestern; sie sind für einander in Bezug
auf Verheirathung tabu. Davola (Concubitants)

dagegen sind die Verwandten, unter doren Eltern

Bruder und Schwester waren, also eines Mannes
Vater- Schwester- Tochter oder eines Mädchens
Mutter- Bruder- Sohn etc. Auch eines Mannes
Vater- Schwester- Sohn ist der Theorie nach Davola

und das zeigt sich darin, das« seine Tochter Davola

mit jenem Mann (ihrem Cousin älteren Niveaus) ist.

Natürlich kann nicht Jeder alle heirathen, mit

denen er im Davolaverbältniss steht, aber er ist

mit seiner Wahl an dies Verhältnis» gebunden und
ein Mädchen, das er sich aus diesem Kreise wählt,

darf ihm die Ehe nicht versagen. Thomson be-

schreibt alle bei diesem System möglichen Eiuzel-

verbältnisse, er bespricht ihren Einfluss auf Blut-

inischung (Inzucht) und stellt Betrachtungen an

über den Ursprung dieser Einrichtung.

37.

Tylor, Edward B.t On the occurrence of

ground stone implements of Australian
type in T asmania. Joura. anthr. inst. XXIV,
p. 355 ff.

Man hatte bisher angenommen, dass die Tss-

manier nicht über die paläolithiache Stufe der

Steingeräthhcarbeitung hinausgekommen seien und
dass sie ihr schneidendes Geräth regelmässig nur

durch Behauen auf der einen Seite hergestellt hätten.

Nun finden sich aber in ß. Davis" Sammlung drei

geschliffene Steingerftthe von australischem Typus
und E. ß. Tylor hat mit einer kaum anzuzweifeln-

deu Bestimmtheit gezeigt, dass sie ans Tasmanien
stammten. Auch in Australien lässt sich neben

dem geschliffenen Steingeräth der ausgedehnte

Gebrauch palflolithischer Werkzeuge und Waffen

nach weisen und die Ureinwohner dieses Coutinentn

scheinen im Uebergang von der Alteren zurjüngeren
Steinzeit gelebt zu haben, als die europäische Ein-

wanderung sie traf. Es scheint, als ob dieser

Procees des langsamen Vordringens der jüngeren

Steinzeit gerade noch vor der Ausrottung der Tas*

manier auch zu diesen gelangt sei.

38. Waddell, L. A.: The Tibetan bouse-
deraon. Journ. anthr. inst XXIV, p. 39 ff.

Der tibetische llausgott wird in menschlicher

Form, aber mit Schweinekopf und lang wallenden

Kleidern gedacht. Er heisst der „Innen -Gott“

(Nang-lha), liebt aber Ortswechsel und bei seinem

Cult ist es daher eine Hauptsorge, zu wissen, wo
er sich im Hause zur Zeit gerade befindet, damit
man ihn dort nicht stört oder gar beleidigt. Diese

Wanderungen des genius loci finden aber glück-

licher Weise immer in ganz regelmässiger Folge

statt; Waddell giebt die Normen dieser Wande-
rungen in jetziger und in früherer Zeit.

39. Derselbe: Borne ancient Indian charms.
Journ. anthr. inst. XXIV, p. 41 ff.

In den tibetanischen Uchersetzungen alter

indischer buddhistischer Schriften leben uralte An-
schauungen und Gebräuche, manche von ihnen viel-

leicht noch aus vcdiacher Zeit fort. Besonders ein

Buch: „Die Versammlung von Lama- Herzen“, das

in den Händen der meisten Lamaärzte ist, enthält

viele altindische Zanbersprüche und Mittel.

Waddell theilt eine Anzahl derselben mit.

40. Derselbe: Note on the poisoned arrows
of the Akat. Mit 1 Tafel. Journ. anthr.

inst XXIV, p. 57.

Beschreibung der Pfeile (mit vergifteten Spitzen)

der in Asain in den Bergen nördlich vom Brahma-
putra lebenden Akas.

41. Ward, Herbort: Ethnographical notes
relating to the Congo tribes. Journ. anthr.

iust. XXIV, p. 285.

Ward hat von 1884 bis 1889 am unteren Congo
gelebt und giebt in vorliegendem Aufsatz eine

Schilderung der Stamme zwischen der Mündung
des Stromes und den Stanley Falls. Er behandelt

ihre Ethnographie unter den Ueberechriften: Aber-

glaube, Götzenbilder, Omen, die „geheime Gesell-

schaft“ („N’Kimba*1 oder „Fua-Congo*), die Stel-

lung der Frauen, häusliche Verhältnisse der Frauen,

allgemeine Gebräuche, Krankheit, Kleidung und
Schmuck, Narbentätowirung, Namengebung, Ge-

sänge, Musikinstrumente, Rauchen, Sprichwörter

und Fabeln, Nahrung, Waffen, Sprache, angeborene

Beredsamkeit, Cannibalismus.
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Wlckharn, H. A«: Notes on the Soumoo
or Woolwa Indians, ofRlewfields River,

Mosquito Territory, Journ. anthr. inst.

XXIV, p. 190C
Bis vor Kurzem war die Gegend de« Ulewfields

(oder des versteckten Flusses) an der Moskitoküste

in Centralaraeriku noch wenig von europäischer

Cultur berührt; erst in den letzten Jahren hat der

Anbau von Bananen durch Creolen die Lage der

Ding6 geändert und es ist zu fürchten, dass bald

von den alten Sitten der dortigen Indianer nicht

viel mehr übrig sein wird. Um so schätzenswerter

sind die hier mitgetheilten Notizen Wickliara’s

(vielleicht des ersten Europäers, der an diesem

Fluss bis zu seinem Oberlauf in den Bergen von
Nicaragua vordrang) über die dortigen Indiauer

aus den Jahren 1866 und 1867.

lu einem runden Erdhügel (barrow) bei Seven-

oaks (Grösse 80 X 80 Fuss, Höbe 5 Fass 8 Zoll)

traf Abbott unter einer festen, durch Eisenoxyd

zusaramengcbackenen Schicht auf eine alte Cultur*

Schicht, in der sich gleichfalls jene bei Hastings

in den Kjökkenraöddings vorkommenden eigen*

artigen Flintconglomerate fanden.

46. Beddoe, John: On the Northern Settle-

ments of the West-Saxons. Jonrn. anthr.

inst XXV, p. 16 ff,

Beddoe bespricht das Vordringen der Teutonen
(Saxons), die noch in römischer und nachrömischer

Zeit in ßoverley Dyke ihre nördliche Grenze hatten,

nach Norden und weist dies theils aus alten Chro-

niken
,
theils aus der Verteilung der Haar* und

Augenfärbe nach.

47. Brabrook, E. W., President: Anniversar)*
Address. Journ. anthr. inst. XXV, p. 379 ff.

Ueberscbau über die Thätigkcit und die Ereig-

nisse des Anthr. Institute im abgelaufenen Jahr.

48. Buokland, A. W.: Four t as a sacred
n um her. Journ. anthr. inst. XXV, p. 96 ff.

Die Zahl 4 spielt in den religiösen Vorstcl-

lungen und Einrichtungen der Mayas, Mexicaner,

der Navajos Ojibwas eine gewisse Rolle; auch in

der östlichen Erdhälfte werden die vier Himmels-
gegenden verehrt (Orientirung der vierseitigen Pyra-

miden in Aegypten, Beachtung der Cardinalpunkte

in Indien, China und Japan); Bnckland glaubt,

dass auch die heilige Zahl 7 bcivorgegangen sei

aus der Summirung der heiligen Zahlen 4 und 3.

49. Dalo, Godofrey (Univ. Mission, Sansibar):

An Account of the principal customs
and habits of the Natives inhabiting
the Bondei Country, compiled mainly
for the use of European Missionaries
in the country. Journ. anthr. inst XXV,
p. 181 ff.

Ethnographische Schilderung der Bondei (west-

lich von dem Küstenstrich von Pemba) zwischen

den Küstenstämmen und den Wadigo im Osten,

den Waschambala im Westen, den Wasegua im
Süden und den Wadigo und Wamasai im Norden.

Beschrieben werden die Gebräuche bei der Geburt,

der Namengebung, die Spiele der Kinder, die

Mänerweihe und Frauenweihe, Beschneidung, das

Schlafhaus der Jünglinge und der unverheirateten
Mädchen („Bweni“), die Heirathagebrftuchs, die

Märkte, Krieg, Jagd, Landbau, Spiele, Medicin,

Zauberei bei Krankheiten (Kutahana), die Wahr-
sagern, Behexung, Gottesurteile, Gesetze, Religion,

Todtengebrftuche. Verf. hatte als Missionar Gelegen-

heit, tiefere Einblicke in das Leben der Bondei

zu thun.

III. The journal of the anthropological
Institute of Great Britain and Irelaud,
vol. XXV. London, Kegan Paul,Trench,
Trübner & Co., 1896.

43. Abbott, W. J. L.: The Hastings kitchen
middens. Mit 2 Tafeln. Journ. anthr. inst.

XXV, p. 122 ff.

Das Plateau von Hastings (insbesondere Castle

hill) enthält in den zahlreichen Spalten des Wealdcn-
Sandsteina zahlreiche Kjökkenmöddinger; etwa

•/jo der Masse ist Staub und Erde, !
/io sind vom

Menschen hingebrachte Dinge, die wesentlich aus

Muschelschalen, Thierknochen, Fischgräten und
-Wirbeln, Stein- und Knochengeräth und Topf-

scherben besteht. Von besonderem Interesse sind

die Stücke von Flintgerüth, die zwar eigentüm-
lich geformt, aber doch sicher von Menschen her-

gestellt sind. Sie werden in einem besonderen

Aufsatz von Abbott noch eingehender besprochen.

(Siehe unten.)

44. Derselbe. Notes on some specialited
and diminutive forms of flint imple-
ments from Hastings kitchen midden
and Sevenoaks. Mit2Tafeln. Journ. anthr.

inst. XXV, p. 137 ff.

Abbott beschreibt die vorhin erwähnten kleinen

Flintgerftthe von eigentümlicher, charakteristischer

Form näher; er stimmt nicht mit Evans darin

überein
, dass sie Fragmente von Bohrern seien,

sondern glaubt, dass sie ganz besonderen Zwecken
gedient hätten. Aus ihrem Vorkommen in Indien,

Aegypten, Südeuropa (Portugal), im Maaathal, in

England, glaubt er, dass sie vou einem Volk her-

gestellt wurden, das von Süden nach Norden ge-

wandert sei (Indo- Europäer?).

45. Derselbe: Notes on a remarkable barrow
at Sevenoaks. Mit 2 Tafeln. Journ. anthr.

inst. XXV, p. 130 ff.
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50. Duboia, Eugene: On Pithocan thropns
erectus: a trnnsition.il form between
man and the Apes. Journ. anthr. inst. XXV,
p. 240 ff.

Auszug aus dem vor der Royal Dublin Society

über den Pithecanthropus gehaltenen Vortrag, der

ebenso in der Berliner anthropologischen Gesell-

schaft gehalten wurde (14. Deceraber 1805) und
deshalb den deutschen Anthropologen bekaunt ist.

Von Interesse ist die Discussion, die sich an dou

Londoner Vortrag anschloss, und in der die

bedeutendsten Londoner Anthropologen zu der

Pitbecantbropusfrage Stellung nahmen. Sir Wil-
liam F lower spricht keine bestimmte Meinung
aus; der Schädel ist, abgesehen von seiner Grösse,

dem des Hylobates sehr ähnlich. Lu b bock glaubt

an die menschliche Natur des Pithecanthropus

(Pflege bei langer Knochenkrankhoit); Bland
Sutton hält das Femur für ein menschliches, über

Calvaria und Zähne hält er mit seiner Meinung
zurück; K. T. Newton möchte den Pithecanthropus

der Gattung Hylobates als besondere Species zu-

rechnen; Sir W. Turner betrachtet das Femur
dem Genus und der Species nach als dem Menschen
zugehörig, die Calvaria dagegen ist weit weniger

menschenähnlich, als der Neanderthalschttdel. Da
jedoch die Capacität weit über alles Manss beim
Affen binousgeht, fallt den Vertretern der Hylobates*

tbcorie die Aufgabe zu, naclizuweiseo, wie ein so

grosser Schädel einem Thiere gehört haben kann,

das nach dem Femur nicht grösser gewesen sein

kann, als der Gorilla. Garnnn glaubt, dass die

fraglichen Reste wohl einem Hominiden (Ueber-

gangsform) gehört haben möchten; Keith hält den

Schädel für den eines plioeftnen Menscheu. Thom-
son will sein Urthcil zurückhalten, ebenso Thane.

51. Duokworth, W. L, H.: Notes on a col-

lection of Crania of Esquimaux, ex*
hibited by Prof. A. Macalister. Journ.

anthr. inst. XXV, p. 72 ff

Messungen und kurze Beschreibung von zehn

EskimoHchüdelu, die im Ganzen charakterisirt sind

durch Kleinheit der Nasenbeine, durch das lauge,

weit iu die Hinterhauptsschuppe einschneidende

Foramen magnnm, und durch eine Neigung zur

Verdoppelung der Foramina infraorbitalia mit

Offenbleiben der Infraorbital*Suturen.

52. Edge - Partington, J. : The ethnography
of Matty Island. Mit 3 Tafeln. Journ.

anthr. inst. XXV, p. 288 ff.

Abbildung und Beschreibung von Waffen, Ge-
räthen und Schmuck der Bewohner der erst 1893
wiedereutdeckten Insel Matty Island.

53. Btheridge
,
R. : Contr ibutions from the

Australian, Museum Sidney. The gaine
Aichir für Anthropologe«. IU. XXV.

of Teeotum as practiced by certaio of

tbe Queensland Aborigines. Mit 1 Tafel.

Journ. authr. inst. XXV, p. 259 ff.

Brummkreisel aus Kürbisschalen mit einem

durchgesteckten Holzstab, der mit Gummi fest-

gekittet ist.

54. Pawcett, P.: Uock-cut Sepulcral cham-
bers in Malabar. Journ. anthr. inst. XXV,
p. 371 ff.

Gräber der Mulabarküste in Latent, der sich

in bergfeuchtem Zustande sehr leicht bearbeiten

lässt.

55. Derselbe. South Indian stone circles.

Journ. anthr. inst. XXV, p. 373 ff

Steinkreme von 30 bis 50 und 60 Fuss Durch-
messer und mehreren Fass Steinhöh© sind in Süd-
indien nicht selten. Alle, die F aweett näher unter-

suchte, hatten sepulcralen Charakter (standen um
Grabkammern mit Skeletresten, Topfscherben etc.).

56. Hall, Winfield S. : The changes in the
proportions of the human body during
the period of growtb. Mit 3 Tafeln. Journ.

anthr. inst. XXV, p. 21 ff.

Hall hat hier seine Leipziger Doctordissertation

veröffentlicht. Er war früher Schularzt (medical

exAUiiner) am Haverford College in Philadelphia

gewesen, und hat hier an 2000 Knaben die Ver-

änderung der Proportionen des Körpers während
der Zeit des Wachsthuras studirt. Das Material

war ziemlich homogen; die Messungen sind präcis

ausgeführt; bei der Berechnung der Resultate be-

diente sich Verf. nicht der Durchschnittswerthe,

sondern des mittleren Werthes der Reihe; die Pro-

portionsgesetze, die Hall aus seinem Material ab-

leitet, lauten:

1. Wenn der menschliche Körper in verticaler

Richtung eine Wachsthumsbeschleunigung
erfährt, dann verlangsamt sich das Dicken-

wachsthum, und umgekehrt.

2. Das Körpergewicht variirt in den verschiede-

nen Wachsthurasperioden parallel mit dem
Product aus Körperhöhe, Schulterbreite und
sagittalem Abdominaldurchmesser, oder auch
parallel mit dem Product aus Körperhöhe
und dem Quadrat des sagittalen Brustdurcb-

messers.

3. Die Lungencapacität variirt im Verhältniss

zur Körperkraft.

57. Koilmann, J.: Pygmiesin Europe. Journ.

anthr. inst. XXV, p. 117 ff.

Kurze Zusammenfassung der in der Zeitschrift

für Ethnologie, Bd. 26 (1894), S. 189 ausführlich

dargelegten Ansicht Kollmann's über das Vor-

kommen prähistorischer Zwergrassen.

40
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Kovalovaky, Maxime: The lex barba-
rorum of the Dughestan. Journ. authr.

inst. XXV, p. 112 ff.

Besprechung eines bei den Tnrtaren von Kaitag

gefundenen geschriebenen Rechtabue he» (Codex von

RuBtem-Khan).

59.

Ij&ndis, E. B. : Mourning and burial
rite» of Korea. Jonrn. anthr. inst. XXV,
p. 340 ff.

Die Todtengebrünche sind in Korea für jeden

Grad der Verwandtschaft in verschiedener, aber

immer in äusserst umständlicher Weise festgesetzt,

and ihre strenge Beobachtung ist den Ueberlebeu-

den heilige Pflicht. Man würde eher das Aller-

nothwendigste verkaufen, als die darch die Sitte

geforderten Opfer unterlassen. Lau dis giebt eine

sehr ins Einzelne gehende Beschreibung dieser

Todtengebrauche.

Mathe ws hat seit Jahren den Felsenzeichnungen

und Petroglyphcn Australiens seine Aufmerksamkeit
zugewendet und bereits mehrfach Veröffentlichungen

darüber gemacht. Er bespricht im vorliegenden

Aufsatz zuerst die Technik. Die Malereien werden
in verschiedener Weise ausgeführt: 1. Durch Ans-
sp&ren des zu zeichnenden Gegenstandes; eine

glatte Felswand wird angefeuchtet, der abzubildende
Gegenstand, eine Hand etc., darauf gelegt lind dann
die Farbe in Pulverform mit dein Mund darüber ge-

blasen, so dass jetzt das Bild der Hand etc. die Fels-

farbe, ihre Umgebung dagegen die anfgetragene

Farbe hat. 2. Durch Abklatsclf; der darzustellende

Gegenstand wird mit Farbe, die mit Wasser, Fisch-

öl etc. augemacht ist, bestrichen und abgedruckt.

3. Durch Zeichnung der Umrisse mit Farbe; die um-
zogenen Flächen werden dann entweder bemalt oder

bleiben frei von Farbe. Auch hier werden die Farben,

Pfeifenerde, rotherOker oder Russ, meist mit Fischöl

angemacht; sie sind dann auf dein Felsen sehr

dauerhaft. Die Petroglyphen werden entweder

bloss in ihren Umrissen mit einem spitzen Instru-

mente eingeritzt, oder die gaoze umrissene Fläche

wird bis zu eiuer gewissen Tiefe ausgearbeitet,

oder es wird der vorher aufgezeichnete Umriss mit

eioetn harten Stein bis zu einer gewissen Tiefe

herausgerieben. Verf. bespricht dann noch die

weite Verbreitung dieser primitiven Kunstwerke,
ihre Bedeutung, ihr wahrscheinliches Alter.

Schliesslich berichtet er noch von den Zeichnungen
auf dem Erdboden, auf Bäumen etc. Man stellt

bei ersteren erhabene Contooren her, indem man den
Umriss der in grossem Maossstab gedachten Figuren
mit Aesten oder Baumstämmen belegt und diese

dann mit Erde bedeckt; andere solche Zeichnungen
werden bloss durch Erde bergestellt, wieder andere
in den Boden eingegraben

,
oder mit dem Beil in

die Rinde oder das Holz eines BaumeB eingehauen.

Häufig wird die glatte Innenseite abgeschälter

BaamrindenstQcke mit Figuren bemalt, oder es

werden die Bilder in Rinde ausgeschnitten und auf
Bäume aufgeheftet. Das Geräth wird gern verziert

durch Einritzungen, die mit scharfen Muschelschalen

hergestellt werden.

64. Derselbe: Stone cooking-holes and
grooves for stone-grinding used by the
Australia akorigines. Mit 1 Tafel. Jonrn.

anthr. inst. XXV, p. 255 ff.

In Cumberland county (New South -Wales)
findon sich eine Anzahl künstlicher in den Felsen

gehauener, bis zu 15 Zoll tiefer, meist ober durch
Verwitterung seichter gewordener, runder Ver-

tiefungen, die noch die Schlagmarken der Steine,

mit denen sie ausgehöhlt wurden, aufweisen. Feuer-

spuren an ihnen weisen darauf hin , dass sie als

Kochtöpfe dienten, in denen das Wasser durch hinein-

geworfene glühende Steine erhitzt wurde. In der

60. I*aBt, J. T.: Notes on the languages
spoken in Madagaskar. Journ. anthr.

inst. XXV, p. 4 6 ff.

Last giebt zuerst eine Geschichte der Be-

ziehungen Madagaskars zn den Völkern des Alter-

thums und Mittelalters, bespricht dann die Theorie,

dass die malagassiBchen Sprachen ein verdorbenes

Arabisch seien nnd weist dann an Zahlwörtern, an

Worten für alltägliche Gebrauchsgegenstände, an

dem Gebrauch des Verbindungslautes n, an den

Infixen, dem bestimmten Artikel, dem persönlichen

Artikel, dem Genitiv, an den Pronomina, den Ad-
jectiven, dem Verbum, sowie an ethnischen Erschei-

nungen socialer Natur die nahe Völkerverwandt-

schaft zwischen den Bewohnern Madagaskars und
des ostasiatischen Archipels nach.

61. Lowis, A. L.: Prekistoric remains in

Cornwall Mit 2 Tafeln. Journ. anthr. inst.

XXV, p. 2 ff.

Trotzdem Cornwall bei seinen Reichthümern
an prähistorischen Alterthümern von alter Zeit her

ein Lieblingsfeld vorgeschichtlicher Forschung
gewesen ist, werden doch immer noch von Neuem
alte Denkmäler der Urzeit entdeckt. Lewis fügt

den bekannten noch eine stattliche Anzahl bisher

anbekannter Steinkreise etc. hinzu.

62. l«ing Roth, H. : Negritoes in Borneo.
Journ. aothr. inst. XXV, p. 262 ff.

Ling Roth begründet seine Ansicht, dass bis

jetzt noch kein Anhalt für die Ansicht existirt, dass

in früherer Zeit NegritoB auf Borneo existirt hätten.

63. Mathews, R. H.: The rock paintings
and carvings of the Australien abori-
gincs. Mit 3 Tafeln. Jonrn anthr. inst. XXV,
p. 145 ff
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Nachbarschaft fliesst ein nicht aastrockneoder Bach.

Noch jetzt kochen die Australier in jener Gegend
ihre Speise in Löchern, die aie in die Erde graben

und mit Steinen auskleiden. Die frühere Bewoh-
nuug de» Ortes zeigen zahlreiche Felszeicbnungen

in der Nähe; auch kommen dort Scbleifstellcn in

den Felsen vor, auf denen das Steinger&th polirt

wurde.

65. Derselbe: The Burbung of the Wirad-
thuri tribes. Mit 3 Tafeln. Journ. anthr.

inst. XXV, p. 295 ff.

66. Derselbe: The bora or initiation cere-
moniets of the Kainilaroi tribe. Part II.

Journ. anthr. inst. XXV, p. 318 ff.

Das Fest der Männerweihe heisst bei den Wirad-
thuri in Australien Burbung, bei dem Stamme der

KamilaroiBora. Mathe ws beschreibt beide sehr ein-

gehend. Durch seine Beliebtheit bei den Wiradthuri

konnte er die intimsten Vorgänge dieser Feier von
ihnen erfragen; über die Bora der Kamilaroi bat

er schon früher (vergl. oben) berichtet; hier giebt

er noch Ergänzungen, die er nachträglich durch

an Ort und Stelle angestellte Nachforschungen

erfahren bat.

67. Myers, J. L.: „The Myser’s Doom“:
a modern Greek morality. Mit 4 Tafeln.

Joarn. anthr. inst. XXV, p. 102 ff.

Beschreibung eines modernen griechischen Fast*

nachtspiels.

68. Pohath Koholpannala, T. B.: Ceremonies
observed by the Kandyaus in paddy
cultivation. Journ. anthr. inst. XXV, p. 104 ff.

Sehr eingehende Schilderung der Technik und
der auf dem Glauben an den Einfluss böser Geister

beruhenden abergläubischen Ceremonien beim Reis-

bau bei den Singhalescn des Oberlandes von Ceylon.

69. Portman
, M. V.: Photograph}- for

anthropologists. Journ anthr. inst. XXV,
p. 75 ff.

Portman ist Beamter in Port Blair auf den
Andamanen und bat hier die Schwierigkeiten der

Photographie in feuchter Tropen gegend kennen und
überwinden gelernt. So ist seine hier gegebene
Anleitung von grossem Werth für Alle, denen die

Aufgabe zufällt, in tropischen Gegenden Aufnahmen
machen zu sollen.

70. Derselbe: Notes on the Andamanese.
Journ. anthr. inst. XXV, p. 361 ff.

Von den Bewohnern der Andaroaninselti sind

durch Man’s Arbeiten einzelne Stämme der süd-

lichen Inselgruppe genauer bekannt. Portman
führt aus hier ergänzend auch die übrigen Stumme

vor. Es lassen sich auf den Andamanen drei ver-

schiedene Gruppen von Stämmen unterscheiden

:

1. die der nordandamanischen Inseln (die Stämme:
Ti Chari, die Ti» Yeri and die Ta Kede); 2. die

Stämme der südlichen Andamanen (die Aka-Bea*da,

die Akar-Bale, die Puchikwar, die Ükko-Juwai und
die Kol), und 3. die Önge auf little Andaman nebst

ein paar kleineren Stämmen auf den benachbarten

Inseln. — Portman hat von je 100 erwachsenen
Männern und Weibern von Gross-Andaman Körper-

messungen angestellt, die für die ersteren eine

mittlere Körperhöhe von 1,487 m, für die letzteren

von 1,372 m ergeben. Mässige Prognathie ist die

Regel, starke Prognathie wie starke Orthognathie

selten. Sehschärfe nicht grösser als beim Europäer.

Mittlere Lebensdauer der Männer angeblich

60 Jahre (V), bei den Weibern noch grösser. Durch-

schnittszahl der Geburten einer Frau drei, gelegent-

lich aber auch sieben und acht. Die Eingeborenen
sind gegen Kälte, Hunger und Durst sehr empfind-

lich, noch mehr gegen die Malaria, die sie überall

da stark decimirt, wo W&lder umgerodet werden.

Andere Ursachen für das Zurückgehen der Bevöl-

kerung sind Masern und die stark grassirende

Syphilis. — Dem Charakter der Andamaneninsu-
laner wird ein gutes Zeugniss ausgestellt: sie sind

freuudlich, werden aber leicht jähzornig. Wenn
oft ungünstig über die Andamaneninsnlaner geur-

tbeilt wird, so beruht das meist auf der verschiede-

nen Auffassung des Rechtsbegriffes bei den Euro-
päern und den dortigen Eingeborenen, die oft nach

ihrer Anschauung correct handelten, in Fällen, in

denen jene ein Verbrechen erblickten.

71. Soton-Karr, H. W.: Discovery of evi-

dcnces of the palaeolithic stone age in

Somali) and (tropical Afrioa). Mit 3 Tafeln.

Journ. anthr. inst. XXV, p. 271 ff.

Seton-Karr beschreibt weniger die gefundenen

Steingerätbe (auch die Abbildungen sind äusserst

dürftig), als die Lage der Fundorte. Man findet

solche Werkzeuge und Waffen überall, zwischen

dem Rothen Meer und 9° 30' nördl. Breite,

zwiBohen 44 und 45° östl. Länge, vorzugsweise auf

der Höhe isolirter Rücken und Berge.

IV. The journal of the anthropological
institute of great Britain and Ireland,
vol.XXVL London. Kegan Paul, Trench,
Trübner <fc Co. 1897.

72. Atkinson, J. J. Journ. anthr. inst. XXVI,
p. 434 f.

Brief an den Herausgeber des Journ. anthr. inst,

mit Beschreibung und Abbildung eines sonst noch

nicht bekaunten Bohrinstrumentes aus Neu-Cale-

donien, bei dem der in der Richtung eines Kegel*

40 *
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mantels mit der Hand horumgeführte Bohrer durch

ein angehängtcB Säckchen, in dem ein s
/4 Pfund

schwerer Stein liegt, Schwung erhält.

73. Balfour, Henry: On a rem arkable anoient
bow and arrowa believed to be of As-
syrian origin. Journ anthr. inst. XXVI,
p. 210 ff.

In einem Grabe der 26, Dynastie in Theben, das

durch den italienischen Consul ausgegraben wnrde,

wurde ausser einem einfachen Holzbogen von ge-

wöhnlicher Form von einem Fellachen noch ein

zweiter Bogen mit Pfeilen gefunden, der der Gruppe
von zusammengesetzten Bogen angehört, und den

Balfour als assyrischen Bogen anspricht. Form,
Zusammensetzung und Material des Bogens sind

durchaus dem ägyptischen Bogen fremd; die Form
stimmt mit der von Bogen auf assyrischen Sculptur-

werken überein. Ebenso sind die mit dem Bogen
gefundenen Pfeilspitzen nickt -ägyptisch, sondern

in ihrer Form altassyrischen Pfeilen ähnlich. Der
Umstand, dass die assyrische Herrschaft von der

25. bis in die 26. Dynastie hinein dauerte, legt die

Wahrscheinlichkeit eines assyrischen Ursprungs
jener Waffen nahe.

74. Derselbe: Life hiatory of an Agbori
Fakir; witb Exhibition of tbe human
skull nsed by him as a drinking vessel,

and notea on the similar use of skulle
by other races. Journ. anthr. inst XXVI,
p. 340 ft

Die Aghoris sind indische Asketen, die die

schcusslichsten Mittel (Essen von faulem Heisch,

von Menschenkoth, von Menschenfleisch etc.) an-

wenden, um ihr Asketenthum zu demonstriren.

Balfour theilt ausführlich die Lebensgeschichte

eines solchen Büssers mit, er beschreibt und bildet

ab dessen Schädel, Trinkschale und andere Ge-

rftthe, und er giebt im Anhang einen Ueberblick

über das Benutzen von Schädeldächern als Trink-

schalen in alter und neuer Zeit.

75. Brabrook, E. W., President: Anniversary
adress. Journ, antbr. inst. XXVI, p. 416 ft

Ueberaicbt über die Ereignisse und I*ei»tungen

des anthropologischen Institutes im verflossenen

Jahr mit einem Ausblick auf die Vorgeschichte

desselben.

76. Brinton, Daniel G.: On tbe oldest stone
implements in the eastern United
States. Journ anthr. inst. XXVI, p. 59 ft

Die Funde Abbot’», der in den glacialen Kiesen

des Delawarethales viele Geräthe von paläolitbisebem

Typus aufgelesen batte, schienen die Anwesenheit
der Menschen im östlichen Amerika während der

pAläolithischen Zeit der Völkerentwickelung ausser

Zweifel zu setzen. Seit einigen Jahren hat jedoch

die ethnologische Schule von Washington jene und
ähnliche Funde wiederholt geprüft uud die Ansicht

bricht sich mehr und mehr Bahn, dass eine paläo-

lithiscbe Zeit in Amerika nicht existirt habe, und
dass alle dortigen sogenannten paläolithiseben

Geräthe nur Abfälle, sogenannte Rejects, bei der

Herstellung neolithischer Geräthe sind. Brio ton,
der Bich gleichfalls dieser Ansicht anschliesst, fasst

hier die Gründe für dieselbe zusammen. Sie liegen

theils in den Geräthcn selbst, theils in den äusseren

Umständen, unter denen sie gefunden werde». Zu
deu ersteren gehört 1. die Gestalt, 2. die Bear-

beitung, 3. die Patinabildung, 4. Spuren von Ge-

brauch. 1. Ist der Typus von Achenl charakteri-

stisch für paläolitbisches Steiugeriitb, so linden sich

in Amorika keine Vertreter desselben. 2. Die von

M o r t i 1 1 et als charakteristisch für dA» paläolithische

üerätli angenommene Herstellung durch Behauen
ist für die Entscheidung der Frage nicht zu ver-

werten: je nach der Steinart etc. wurde das

Material gewiss immer in verschiedener Weise

bearbeitet. 3. Das Vorhandensein oder Niehtvor-

kommen von Patina beweist gar nichts für das

Alter eines Geräthes, 4. Die als paläolithiscb an-

gesehenen Geräthe Nordamerikas zeigen nur sehr

selten (2 bis 3 Proc.) Spuren von Benutzung. Der
Umstand, dass die fraglichen Gegenstände an ein-

zelnen Stellen sehr häufig Vorkommen, spricht dafür,

dass hier Werkstätten bestanden, deren AuBscbuss-

waaren sie bilden. Nirgends in ungestörten dilu-

vialen Ablagerungen ist. noch ein solches Geräth

mit Sicherheit in situ gefunden worden. So spricht

also Nichts dafür, dass sie hergestellt wurden von

einem Volk älterer Cultur, als sie die Europäer bei

ihrer ersten Landung vorfauden.

77. Chamberlain, Basil Hall: A Prcliminary
notice of tbe Luchuan language. Journ.

anthr. inst. XXVI, p. 47 ff.

Der kleine, südlich von den grossen japanischen

Inseln gelegene Archipel von Lut*chu, der bis 1874
ein kleines Königreich gebildet hatte, dann aber

von Japan annectirt worden ist, wurde 1893 von

Chamberlain zu etknograpbiscben und besonders

linguistischen Zwecken besucht. Von der Sprache

der Bewohner jener Inselu war bisher nur eine

kleine WorUamiitlung (vor 77 Jahren gesammelt)

bekannt. Chamberlain giebt hier eine kurze

Skizze dieser, zum Japanischeu im Verhältnis«

einer Schwestergprache stehenden Sprache.

78. Connolly, R. M. : Social life iu Fanti-
Land. Journ. antbr. inst. XXVI, p. 12h ff.

Connolly bespricht die Wanderungen der Fauti,

«len Namen derselben [fau = wilder Kohl und ti

oder dji = essen, ebenso wie Atdianti aus asan (eine

unbekannte Pflanze) und ti (essen) gebildet ist],
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ihre Stammesverwandtschaft (zum grossen Bantu-

Stamm gehörig), ihre Scheidung iu sieben Stämme,
1. Kwönna= Büffel, 2. Ktchw»= Leopard, 3. Eho=
Iluscbkatze, 4. Nitchwa == Hund, 5. Nnuna= ein

Vogel, 6, Kbradzi , altes Wort für Löwe, und 7.

Abratu= Maiskolben. Diese Dezeicbnungen weisen

bestimmt auf totemische Stammesglicderung hin;

bei den Stämmen herrscht strenge Exogamie. Den
Körperbau der Fauti bezeichnet Connolly als

Uamitiscb. Kr bespricht dann weiter die Sprache

der Fanti, ihre Poesie und folk lore, ihr tägliches

lieben, Hochzeit und Khe, Polygamie, Ehescheidung,

Krbschaftsvorhältnisse , Landbesitz und Landbau,
dann ihren Aberglauben, den (Hauben an Menschen*
Vampyre, an gute und böt>e Dämonen, au Zauberei,

besonders die Macht, die Kraft hinwegzunebmen,
Liebeszauber, Reinigung. Fetischdienst.

79. Cro&gh, C. V.: On unusual forme of
bnrial by people of the east coast of

Borneo. Mit 1 Tafel. Jonrn. anthrop. inst.

XXVI, p. 33 ff.

Begräbnisse in natürlichen Höhlen von Kalk-

bergen au einem Fluss nabe bei Batu Putch-Plan-

tage. Kalkwände fast unzugänglich, Särge, zum
Theil schön geschnitzt, aus Eichenholz. Die Unter-

thanen des Radscha Tuah und andere Stämme
begruben früher in dieser Weise.

80. Duokworth, Lauronoo Henry : An account
of skulle from Madagascar iu tbc anato-
micalmuseumof Cambridge University.
Mit 1 Tafel. Journ.authr. inst. XXVI, p. 283 ff.

Drei Schädel aus Madagascar, einer von einem

Betsiroisaraka, einer von einem Betsileo, und einer

von einem Hova, werden abgebildet und beschrieben.

Die beiden ersten Schädel stimmen in ihren wesent-

lichen Merkmalen überein, der dritte weicht von

ihnen bedeutend ab; die ersteren sind lang und
6chwal und haben schmale, flachere Gesichter; der

Hovaschädel gleicht auffallend dein Schädel eines

Dajak im Museum von Cambridge. So weist der

Hovaschädel auf malaiische, die beiden anderen

auf afrikanische Beziehungen hin.

81. Edgo-Partington, James: Corroboree
rausic from the Burnett river, Queens-
land. Journ. anthr. inst. XXVI, p> 436 ff.

Miitheilung einer ziemlich complicirten Melodie

im 4 |-Tact, die bei dem Corroborifest der Austra-

lier am Burnett river gesungen wurde.

82. Etheridgo, R., jun.: Notes on Australien
sbields, more particularly the Drun-
mung. Mit 2 Tafeln. Journ. anthr. inst. XXVI,
p. 153 ff.

Charakteristisch unter den Waffen Südaustra-

liens sind die hochgewölbten, in Westvictoria Drun-

mung, am oberen Murray Tawarang genannten
Piurschilde, mit denen im Handgemenge die Hiebe

aufgefangen werden. Etheridge beschreibt und
bildet ab drei solcher Drnnmungs, die von den
von Smyth dargestellten in mancher Beziehung
abweichen. Sie zeigen UebergaDgsformeu zu den
Mulga- und den Giamscbilden, sowie zu den üjiI-

marryschilden Queenslands.

83.

Gladetone, J. H. : On the transition from
the use of copper to that of Bronze.
Journ. anthr. inst. XXVI, p. 309 ff.

Gludstone hält Gold für das erste vom Men-
schen, besonders für Schmuck, angewandte Metall;

aber auch Kupfer, gediegen oder aus leicht reducir-

baren Erzen geschmolzen, sei frühzeitig für Ge-
brauchsgegenständc verwendet worden

;
die Weich-

heit des Metalls habe frühzeitig das Bedürfniss

fühlbar gemacht, dasselbe zu härten, und inan habe

hauptsächlich drei Verfahren gefunden: 1. die Bei-

mischung von rothem Kupferoxyd, 2. die Legirung

mit Arsenik und Antimon, 3. die I^egimng mit

Zinn. Die letztere sei die vortheilbafteste gewesen;

man habe durch Proportionsindcrung der beiden

Bestandteile verschiedene, den einzelnen Bedürf-

nissen gut angepasste Härtegrade der Bronze her-

zustellen gelernt, and ho habe sich die Bronze-

teebnik und Fabrikation mächtig entwickelt.

64. Godden, Gertrudo M.: Nägu and other
frontier tribos of North-East-1 ndia.

Mit 1 Tafel. Journ. anthr. inst. XXVI, p. 161 ff.

Zu den am wenigsten bekannten Stämmen
Indiens gehören die Bewohner der Oberbarma von

der breiten Ebene von Assam trennenden Naga-
hills; sie Bind in eine ungemein grosse Menge von

Einzelstäromen gespalten, die vollkommen ver-

schiedene und gegenseitig gauz unverständliche

Sprachen (mehr als 30) sprechen und in bestän-

diger Feindschaft und Krieg mit einander leben.

Erst die englische Herrschaft hat hierin etwas

Besserung gebracht. Bis jetzt sind diese Stämme
nur sehr wenig gekannt; der letzte Census (1891)

hat manche Aufklärung über sie gebracht. Es ist

ein verdienstvolles Werk, dass Gertrude Goddeu
Alles, was die Literatur bisher über sie enthält,

und viel Neues auf eigener Anschauung und sehr

sachverständiger Beobachtung Beruhendes, über sie

mittheilt. So werden eingehend besprochen die so-

cialen Verhältnisse, der Aufbau der Gesellschaft auf

der Grundlage der gens, dem Khel (Blutsverwandt-

schaft, die Endogamie ansschliesst) , die erblichen

Häuptlinge, die aus Wahl hervorgegangene Dorf-

Versammlung, die Rechtsanschaunngen und Recbts-

übung, Eheschliessung (bei den östlichen Stämmen
ist das Her bpi bringen eines Kopfes oder Skalp«

unerlässliche Bedingung), Ehescheidung, Polygamie

und Polyaudrie, die Gebräuche bei der Geburt, die
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SchlafhäuBcr der jungen Männer bei allen Stämmen
and der Mädchen bei manchen, das persönliche

Eigent hum und die ErbschaftMverhältnisse,Sklaverei,

Eidesleistung und Tätowirung. Nicht minder sorg-

fältig and verständnissvoll eingehend ist das Capitel

über die Religion der Nagastämme. Weitere Mit-

theilaugen worden für später in Aussicht gestellt.

85. Halo, Horatio: Foor Huron Warnpun
Records: A study of aboriginal Ameri-
can history and mnetnonie symbols. Mit
4 Tafeln. Journ. autbr. inst. XXVI, p. 221 ff.

Letzte Arbeit des ganz kurz vor dieser Ver-

öffentlichung gestorbenen hochverdienten Sprach-

forschers. Es wird zuerst die ältere und neuere

Geschichte des einst mächtigen, kraftvollen Huron-
Irokesenstammes besprochen und danu vier, früher

im Besitz Hale f

s befindliche Warnpun- Bänder,

das „doppelte Friedenspfeifen-Vertragsband u
,
das

„Friedenspfand -Band* , das „Band der Jesuiteu-

missioneu*1 und das „Band des Vier-Nationen-Ver-

trag8
J
beschrieben und abgebildet, und ihre Bedeu-

tung historisch * kritisch geprüft Der Ilale'echen

Arbeit fügt E. B. Tylor noch einige Zusätze über
die Herstellung des Warnpun und über den Ursprung
desselben hinzu.

86. Horton - Smith , R. J.: The cranial
characteristico of tbe South Saxons
compared with those of aome of the
other races of South Britain. Journ.

anthr, inst. XXVI. p. 82 fT.

Das Material des Verf. besteht aus Schädeln

aus der craniologischen Sammlung von Cambridge;
14 von ihnen wurden bei Goring in Sussex (Süd-

Saxona), 20 in Berkshire, Wiltshire etc. (West-

Saxons), 2 in Gloucestershirc (Celto-Saxons), gefun-

den; ausserdem wurden noch 2 Celto-Saxon- und
14 Rundhügelschftdel mit herangezogen. Aus dem
Studium dieser Schädel schlieret Horton-Smith:

1. Dass die Südsaxonen keine absolut reine

Rasse waren, sondern einen Bruchtbeil britisches

Blut aufgenommen batten. Die Westsaxonen
waren noch weniger rassenrein als die Süd-
saxonen (häufige Heiratben mit der eingeborenen

britischen Bevölkerung). — 2. Im oberen Bri&tol-

Avonthal herrscht die prä-saxonische Bevölke-

rung vor, in Circncester sitzt eine wesentlich

saxonische Bevölkerung. — 3. In den Rundhügeln
finden sich zwei Typen von Schädeln, einer, der mit
dem der Langhügel übereinstimmt, und ein anderer,

mehr „britischer*
1

. — 4. Die Ostangeln haben einen

etwas breiteren, weniger tapeinocephalen und meso-
semen (nicht microsemen) Schädel; auch ist das
Gesicht relativ länger und das Schädelvolum
grösser. — 5. Die Gesicbtsbildung der modernen
Engländer stammt eher von den Südsaxonen als

von den Ostangeln ab.

87. Landia, E. B.: Native Dyes and methods
of Dyeing in Korea. Journ. antbr. inst.

XXVI, p. 453 ff.

In der Textilindustrie sind die einheimischen

Farbstoffe Koreas rapid durch die billigeren und
besseren Anilinfarben ersetzt worden. Landis
führt 23 solcher alter Farben und Farbmittel auf

und beschreibt ihre Herstellung und Anwendung.
Nicht so schnell werden die einheimischen Farben

für Maler- und Anstreicherzwecke von dem euro-

päischen Import verdrängt. Sie werden als Pulver

verkauft und zum Gebrauch mit Wasser oder Leim
angemacht. Besonders sind es zebu einheimische

Farben (besonders mineralische), die hier znr Ver-

wendung kommen. Landis beschreibt kurz die

Körperbemalung bei den Koreanern.

88. Matbows, R. H. : The burbung of tbe
Wiradthuri tribes. Part. II. Journ anthr.

inst. XXVI, p. 272 ff.

Ergänzung zu den im Jabrgange XXV. dieses

Journals ($. 295 ff.) veröffentlichten Aufsatz über

denselben Gegenstand.

89. Derselbe: The Keeparra Ceremony of

initiation. Journ. anthr. inst, XXVI, p. 320 ff.

Mathews schildert die Feier der Männerweihe
an der Ostküste von New South -Wales bei den

Stämmen Wattbungk, Molo, Birrapi, Babri, Kutt-

hack, Minyowa etc.

90. Monteliua, Oscar: The Tyrrhenians in

Greoce and Italy. Mit 16 Tafeln. Journ.

antbr. inst. XXVI, p. 254 ff.

Von dem uralten Culturcentrum in Mesopotamien

drang frühzeitig eine sehr hohe Cultur nach den

Küsten Westasiens und Südosteuropas vor; die

erste Etappe derselben war bei den Iiittitern, die

zweite an den Gestaden des Aegäischen Meeres

(myceniscbe Cultur). Sie stellt hier gegen den

früheren Zustand etwas ganz Neue« dar, das nicht

allein dem langsamen Einfluss eines anderen Landes,

sondern der Einwanderung eines neues Volkes sein

Dasein verdankt, das von Asien herüberkam (Gleich-

heit der Grabgewölbe, der Löwen am Thor von

Mycene und vieler anderer Dinge), Diese, um dis

Mitte des zweiten Jahrtausends herüberwandernden

Fremden kamen von Karien, Lydien etc. herüber

und waren zwar nicht selbst Hittiter, aber doch

durch deren Cultur stark beeinflusst; die griechische

Tradition nennt sic Pelasger, Tyrrhenen, gelegent-

lich auch Karier oder Leleger. Die alten griechi-

schen Autoren machen keinen bestimmten Unter-

schied zwischen Pelasgern und Tyrrbcnern. Nach
längerer Dauer ihrer Anwesenheit im Lande wur-

den die Pelasger aus Athen nnd den meisten

anderen Plätzen vertrieben; die in Athen wohnen-

den Pelasger gingen nach Lemmie, wo sie noch um
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500 v. Chr. eassen. Diese Vertreibung der Pelasger

hing mit der dorischen Einwanderung im 12. Jahr*

hundert v. Chr. zusammen; ein Mischvolk von

Doriern und Pelasgern bildeten u. A. dieJonier, die

zu der Westküste von Kleinasien zurückkehrten;

andere pelaagische Emigranten liesscn sich in West-

italien, am Tiber, am Arno nieder, wo sie von den

Griechen Tyrrbener, von den Römern Etrusker

genannt werden. Ilellanikos, Antiklides, Herodot,

Tacitus bezeugen den Zusammenhang der Etrusker

mit den Pelasgern. Für diese Annahme, dass

Etrusker Pclasger waren (eine Annahme, die in

Deutschland keine Anhänger hat), führt Montelius
weitere Gründe an. Es iat wahrscheinlich, dass

die Einwanderung der Etrurier in Italien im
1 1. Jahrh. v. Chr. geschah. Die Etrusker beginnen

ihre Zeitrechnung mit dem Jahre 1050 v. Chr.

ln Griechenland erhielten sich die Tyrrhener oder

Pelasgcr stellenweise lange; von Lerauos wurden
sie erst 500 n. Chr. von Miltiades vertrieben, und
hier fand mau eine Inschrift, die auffallend dem
Etruskischen gleicht — So stellt also die mycenische

Cultur eine Altere Phase der orientalischen, nach

Europa herüber gebrachten Cultur, dar, die etrus-

kische dagegen ©ine jüngere Phase derselben, noch

weiter nach Westen vorgedrungenen Cultur. Des-

halb finden sich auch in der etruskischen Kunst,

wenn auch nicht identische, so doch ganz parallele

Typen mit der mycenischen (runde Grabkammern,
Dipylonstil etc.).

91.

Derselbe: Pre-classical Chrouology in

Greece and Italy. Journ. anthr. inst. XXVI,
p. S61 ff.

Montelius ist überzeugt, dass schon jetzt, von

dem Beginn der Einführung der Metalle bis zu

der classischen Zeit, eine bestimmte Chronologie

mit Gliederung in ganz kurze Einzelabschnitte

aufgestellt werden kann. In Norditalien lassen

sich für die Bronzezeit sieben und vom Auftreten

des Eisens bis zur celtischen Occupation weitere

vier Perioden unterscheiden. Die Bronzezeit ver-

läuft in Central Italien mit der Norditaliens ganz
parallel, die Eisenzeit dagegen nicht. Die Perioden

sind scharf geschieden; nur in der Uebergangszeit

von der einen in eine andere finden sich Mischungen.

Diese reine Trennung der einzelnen Perioden lässt

auf eine längere Dauer derselben, mindestens ein

Jahrhundert für jede Periode, schliessen. Es giebt

also eine relative Chronologie. Giebt es auch eine

absolute? Bis zu einem gewissen Grade ja! Wir
kennen aus den neueren Ausgrabungen auf der

Akropolis die Zeit der Thongefässo mit rothen

Figuren (Perserkriege, 480 v. Chr.). Ein weiterer

Zeitpunkt lässt sich für den Stil der „Bügelkannen“
(Periode der Peachierafibeln) festlegen : sie ist gleich-

zeitig mit Amenophis III., d. h. mit der zweiten

Hilft© des 15. Jahrhunderts. In diese ferne Zeit

füllt also die dritte Bronzeperiode Norditaliens

(Peachierafibeln), in die erste Hälfte des 5. Jahr-

hunderte (480 n. Chr.) die vierte etruskische Periode

;

in diesen neun Jahrhunderten haben sich demnach
die neun Perioden zwischen der dritten Bronze-

periode und der vierten etruskischen Periode abge-

spielt; durchschnittlich kommt daher auf jede der

unterschiedenen Perioden ein Jahrhundert. Und das

lässt sich in einzelnen Fällen mit ziemlicher Sicher-

heit bestätigen. (Tomba dTside in Vulci, Nekro-

polis von Megara llyblaea io Sicilien, von Syra-

cus etc.) Die erste etruskische Periode fällt nach
diesem Schema in das 1 1. Jahrhundert; in dieselbe

Zeit verlegt die Tradition das erste etruskische

Säculum. So lassen sich von allen Seiten her Gründe
für die hier aufgestellte Chronologie beibringen

(während die bisherige Chronologie jener alten

Zeiten in Griechenland und Italien sich nur auf

einseitige Argumente stützte).

92. Myera, Charlos S.: An account of so me
skulle discovered at Brandon, Suffolk.

Journ. anthr. inst. XXVI, p. 113 ff.

63 Schädel aus alten Massengräbern bei Brandon
(Suffolk). 5 von ihuen waren bracbycephal, 23 do-

lichocepbal, 23 mesaticephal. Die brachycephalen

waren zugleich orthognath, mikrosem und leptor-

rhin und entsprachen dem sogen, römisch-britischen

Typus; die Dolichocephalen gehörten tbeils dem
Loug-barrowtypus, bald dem deutschen Reihen-

gräbertypus an; die platyrrbinen , mesognatben,

inesosomen Subdolichocephalen mögen der Ein-

wanderung von SlAven, zur Zeit der römischen

Invasion in Britannien, ihr Dasein verdanken; von

ausgesprochenen Saxoncnschädeln ist nur ein ein-

ziger vorhanden. Die überwiegend grössere Mehr-
zahl der Sch&del zeigt Zwischenformen zwischen

den genannten Typen.
«

93. Pleyte, C. M.: An unpublished Batak
creation legend. Journ. anthr. inst XXVI,
p. 103 ff.

Die XationaluniveraitAt zu Leyden hat von

Dr. N. v. d. Tunk eine Anzahl vou Manuecripten

zum Geschenk erhalten. Unter denselben befindet

sich eins, dos die Schöpfungsmythe der Battaks,

„Hnta porjolo
-

,
das erste Dorf, behandelt Pleyte

giebt hier eine getreue Uebersetzung derselben.

94. Ray, Sidney H.: Vocabulary and gram-
inatical notes on the language of
Makura, Central New-IIebrides. Journ.

anthr. inst. XXVI, p. 67 ff.

Makura liegt im Süden des mittleren Thoils der

Neu-Hebriden, und hat etwa 1000 Bewohner. Ihre

Sprache wird auch noch auf den Inseln Tongariki,

Buninga, Kwose und Mataso gesprochen. Rav
giebt kurze Notizen über das Alphabet die Nomina,
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Pronoiuiua, Verba, Adverbien, Präpositionen. Con-

junctionen, Interjectioneu und Zahlwörter, und fügt

su den einzelnen Abschnitten ein kleines Vocabular

hinzu.

95. Robley, Major-General: ßaked heads of

Maoris. Journ, anthr. inst. XXVI, p. 110 ff.

Robley zeigt eine Sammlung (14 Stück) getrock-

neter Maoriköpfe, die mit Ausnahme eines Kinder*

kopfes simmtlich tätowirt waren. Id alter Zeit

wurden nur die Köpfe hervorragender Häuptlinge

pr&parirt und als Andenken aufbewahrt. Die

„moko mokai“ vertreten die Stellung von Statuen.

Aber auch die Köpfe von Weinen wurden öfters

in gleicher Weise präparirt (zuletzt 1864 eine Ab-

teilung den Maoris in die Hände gefallener Sol-

daten). Die alte Methode der Contcrvirung bestand

darin, dass man das Gehirn entfernte, daun dämpfte

(öfters auch klopfte) und zuletzt über Rauchfeuer

trocknete. Seit 1820 wurdeu diese Köpfe Haudels-

object, und ihre Herstellung eine Industrie; man
t&towirte zu diesem Zweck selbst Sklaven und ver*

kaufte ihre Köpfe, man bekriegte sich, um Köpfe

zu erhalten, 1831 wurden europäische Kopfhändler

selbst geköpft und ihre Köpfe conservirt. (Robley
hat ein Buch „Moko“ über diesen Gegenstand ver-

öffentlicht.)

96. Somerville, Boyle T.: Ktbuographical
notes in New Georgia, Salonion Islands.

Mit 3 Tafeln. Journ. anthr. inst. XXVI,
p. 357 ff.

Reiche Sammlung von Bemerkungen aus dem
Gesammtgobiet der Ethnographie der Bewohner von

New Georgia (Salomoninseln), die Somerville in

den Jahren 1893 und 1894 eingehend kennen lernte.

97. Derselbe: Songs and specimcns of the
langifage of New Georgia, Salomon Is-

lands. Journ. anthr. inst. XXVI, p. 357 ff.

Sämmtliche kürzere Gesänge der Bewohner vou

Melanesien und New Guinea bestehen nur zum
Theil aus verständlichen Worten, zum andern Theil

aber aus sinnlosen, auch für die Sänger selbst

bedeutungslosen Lauten. Nnr längere Gedichte,

die irgend ein historisches Ereigniss behandeln, sind

verständlicher, wenn auch nicht ganz frei von

dunklen Stelleu. Somerville theilt solche Lieder

und Balladen aus Fidschi, Banks Island, Tanna,
New Guinea und New Georgia im Urtext und in

der Uebersetzung mit.

98. Swan, Robert M. W.: Sorae notes on
ruined templcs in Mashonaland. Journ.

anthr. inst. XXVI, p. 2 ff.

Swan hält die, schon von den Portugiesen ge-

sehenen und von Barros 1522 beschriebenen,

später von unserem Landsmann Mauch (1871)

wieder aufgefundenen Ruinen von Simbabje und
zahlreiche im Maschonaland und Ostbetschuanen-

land für Tempel, ohne jedoch für seine Ausfüh-

rungen im Einzelnen ausreichende Gründe horbei-

zubringen.

99. Weston, Walter: Customs and super-
stitions in the Highlands of central
Japan. Journ. anthr. inst. XXVI, p. 29 ff.

Weston hat als Missionar sechs Jahre in Japan
zugebracht; er berichtete über einige ethnogra-

phische Anschauungen und Gebräuche, worüber im
Journ. anthr. inet, auszugsweise referirt wird,

specirll über Wetterzeieben, über die Gebrauche

nach dem Gebet um Regen und über ihr Befragen

der Berggeister.

100. Woodthorpe, R. G. : Some accounts of

the Shans and hill tribes of the States
on the Mekong. Mit 1 Tafel. Journ. anthr.

inst. XXVI, p. 13 ff.

Notizen über Land, Rasse. StammesVerwandt-
schaft und ethnographische Verhältnisse der Schan

in Ost-ßarma.

101. Wray, I#.: The cave dwellers of Perak.
Journ. anthr. inst. XXVI, p. 36 ff.

Eine von der Roy. Soc. nnd der Brit. assoc. aus-

gesaudtc Expedition fand in den Höhlen von
Borneo (Sarawak) keine Spur alter An-
wesenheit des Menschen. Auf Malacca fand

Wray in Kalkhöhlen zwar auch keinen Beweis

vom pleistocänen Dasein des Menschen, aber doch

in manchen Grotten Unterschlupfe für den Menschen
in jüngeren Zeiten, der hier zahlreiche Spuren

seines Daseins hinterlassen hat. Seemuscheln in

weit im Binnenlande gelegenen Grotten sprechen

für weite Wanderungen. Manche Ablagerungen

mit Menschenspuren waren mit fünf Fuss mäch-
tigen Stalagmitdecken überlagert. Wray hält

die alten Bewohner jener Grotten für die negrito-

ähnlicheu Urbewohner der Halbinsel von Malacca;

jetzt existiren dort noch drei Rassen, die Malayen,

die Semangs (die noch ziemlich reinblütigen Nach-

kommen jener Urbewohner) and die Sakaie, Misch-

linge von Semangs und Indochinesen.
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Aus der französischen Literat u r.

Von

IVof. I)r. Emil Schmidt.

1. J. Domkor: Lcb races europcennes. Bulle-

tins de la Booirto d'anthropologio de Paria.

Tome huitieme (IV* «t-rie), p. 189 If. und

p. 291 ff.

Wie viel ist nicht schon über die „Rassen

Europas“ gesprochen und geichriehen worden, und
wie wenig wissen wir von ihnen! Es fehlt nicht

an Beobachtung»material an inductivem Vorgehen,

auch nicht au lleissigen und gründlichen Einzcl-

untcrHUchnngen. Aber wenn trotzdem ein heilloser

Wirrwarr herrscht über die körperlichen Typen,
aus denen sieh die Bevölkerung Europa« zusammen-
setzt, so liegt das theil« in dem schwankenden und
unklar umgrenzten Begriff der Rasse, in der Ver-

mengung körperlicher und linguistisch -socialer

Gruppen, thoili in dem Mangel einheitlicher Beob-

achtangsmethoden , theil« in der Betrachtung nur

eine« einzigen Körpermerkmals (auf das sich höch-

sten« ein künstliches, nicht aber ein natürliches,

allen Thatsachen gerecht werdendes System auf-

hauen lässt), theiU in der Beschränkung der Unter-

suchungen auf sehr kleinem Gebiet.

Per erste Versuch, die t'haraktcrisirung und
Verthpilung der Typen ganz Europas auf rein

somatischer Grundlage and mit Berücksichtigung

nicht eines einzelnen, sondern einer Summe der

wichtigsten Merkmale in umfassender Weise fest-

zustellen, ist von Deniker gemacht Seine Arbeit

ist eine lusserat sorgfältig« und fleissige Zusammen-
stellung der Resultate aller weit zerstreuten Einzcl-

forschuogeo. Und es galt Dicht nur, diese kritisch

za sichten, sondern auch, die noch von einander

abweichenden Ergebnisse durch gewissenhafte Re-

daction mit einander vergleichbar zu macheu, und
das riesige Material so zu gruppiren, dass sich

nicht nur die Vertheiluug eitles einzigen, sondern

da« Znsammenvorkommen der wichtigsten Körper-

tnerkmalc in den einzelnen Gruppen erkennen lies«.

Deniker hat so ein Bild von den somatischen

Gruppirdngen in Europa geschaffen, wie es in seiner

reinlichen Beschränkung auf das körperliche Gebiet,

in seiner Annäherung an ein natürliches System,

in seiner Aasdehnung auf Gesammteuropa bisher

auch nicht entfernt vorhanden war. Er beabsich-

tigt in einer umfangreichen Abhandlung seine For-

Arehitr für Antlimpoä'ktie HH XXV.

schlingen im Einzelnen zu veröffentlichen; in den

Bulletins de la Socicte d‘authropologie do Paris 1897
fase. 2, 3 und 4, giebt er vorläufig eine summarische

Uebersicht seiner Untersuchungen , über die wir,

der Bedeutung des Gegenstandes entsprechend, hier

eingehenderen Bericht erstatten.

Deniker arbeitete in erster Linie mit graphi-

scher Methode. Er lies« zunächst eine Karte Europas

herstellen im Maassstab von 1 : 10 Millionen, einem
Maassstab, der genügend gross war, dass auf der

Karte auch noch Bezirke von der Grösse eines

französischen Arrondissement« zur Darstellung ge-

bracht werden konnten, in den Fällen, in denen
die bisherige Forschung bis zu solcher localer

Speeialisirung fortgeschritten war. Die wichtigsten

Merkmale wurden nun auf dieser Kurte zum Aus-

druck gebracht, so dass ein Exemplar derselben die

Vertheiluug de« Lftngen breite u - Verhältnisses am
Hirnschädel, ein zweites die der KörpergrÖBse, ein

drittes die der Pigmcntirung von Haar- und Augen-
pigment wiedergab. Die zusammen «tellcndu Ver-

gleirbuog zeigte dann, ob und wo gewisse Combi*
nationen dieser Hauptmerkmale, d. h. Körpertypen,

Auftreten.

Zunächst also der Längenbreiteilindex des

Kopfes. Hier vor Allem bestand die Schwierigkeit

der Uneinigkeit in der Beobuchtungsraethode, sowie

die der Ungleichheit de« Material». Denn wenn
anf der einen Seite viele Messungen von Lebenden
angestellt worden waren, so lagen für grosse Gebiete

nur Angaben über den trockenen Schädel vor, und
der Iudex de» letzteren musste um zwei Einheiten

vermehrt werden, um mit dem des Lebenden ver-

gleichbar gemacht zn werden; der deutsche, nach

besonderer Methode gewonnene Index musste redn-

cirt werden, um mit dem im ganzen übrigen Europa
gemessenen zu stimmen. Dann stellte sich ein

weiterer Uebelstand heraus. Die durch internatio-

nales Uebereinkommen angenommene Quiunl-Ein-

theilung der Indexgrnppen reichte zur feineren

Charakterisirung der einzelnen Bezirke nicht au«;

Deniker bildet daher Indexgrnppen von je zwei

Einheiten und nennt hyperdolichocephal alle Kopf-

formen (von Lebenden), deren Index unter 7G,

hyperbrachyceplial alle die, die über 8G liegen

41
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Das Mittel der einzelnen Bezirke schwankte zwischen

74,5 und 88,7.

. Die graphische Eintragung der Indexhöhe in

die Karte zeigte nun sehr klar, dass Bich vier grosse

Regionen vou einander ahhoben:

1. Ein grosses Gebiet ausgesprochener Dolicho-

cephalie umfasst die britischen Inseln, Skandinavien,

die Ufer des» englischen Canals, der Nord- und der

Ostsee — nördliche Dolichocephalen.
2. Ein zweites Gebiet doÜchocephaler Schädel-

formen erstreckt sich über die iberischen Halb-

inseln, das südliche Italien und dio Inseln des öst-

lichen Mittelrneeres und schickt Zungen- oder insel-

förmige Ausläufer nach Aquitanien an die Ufer

des Golfes du Lion und des Lignrischen Meeres,

nach Griechenland, Bulgarien und fast ganz Traus-

kaukasien — südliche Dolichocephalen.
3. Die dritte, oder die centrale Region Europas

ist die der ausgesprochenen Brachycepbalie und
bildet ein grosses Dreieck, desseu abgestumpfte

Spitze in den baskischen Provinzen, dessen Basis

zwischen Nordthüriugen (Erfurt) und den römischen

Apenuinen liegt. Längs dieser Basis sind meso-

ccphale Inseln in das brachycephale Gebiet ein-

gesprengt, das nach Osten zu zwei bandartige

byperbrachycephale Fortsätze ausschickt, den einen

über Böhmen und die Karpathen nach Siebenbürgen,

den andern in südöstlicher Richtung über Yenetieu,

Slavonicn, Croatien, Bosnien, Dalmatien und Al-

banien. Von dem zwischen diesen beideu brachy-

cephalen Fortsätzen liegenden Gebiet ist nur

Deutsch -Oesterreich auf seinen Kopfindex unter-

sucht; hier legt sich zwischen jene Fortsätze, zwi-

schen Donau und Drau eine subbrachycepbale Zone
hinein; spätere Untersuchungen müssen noch klar-

stellen, wie sich die Länder im Osten dieser Zone
(Ungarn, Rumänien etc.) verhalten.

4. Russland nebst den transkarpathischen Län-

dern (aber ohne die baltischen Küstenländer) wird,

soweit die bisher noch nicht ganz genügenden
Materialien es zu erkennen erlauben, fast ausschliess-

lich von einer suhhrachycephalen Bevölkerung mit

wenig variirendem Iudex (82 bis 83) bewohnt.

Eingesprengt sind in diese vierte, subhrachvcephale

Region einige fremde (finnisch oder türkisch

sprechende dolichocephalo Stämme, Tschorewissen,

Wogulen, Ostkais.Tschu waschen, Meschtscheriaken);
im Südosten, in der Umgebung des Kaspischen

Meeres sitzen verschiedene türkische and lesghische

Stämme mit starker Brachycephalie. Der Kaukasus
bildet die Grenze zwischen diesen nördlichen Rrachy-

cephalen and den südlich von ihnen wohueiiden

Dolichocephalen; im Gebirge selbst besteht von
Ost nach West ein sehr allmählicher Uebergang von
Ilypcrbrachycephalie zu Subdolichocephalie.

Trägt man die Summe der Daten über die

Körpergrösse in die obige Karte ein (dio Grösse

der zuiu Dienst tauglichen Rekruten kann als

Durchschnittsgrösse der erwachsenen männlichen

Bevölkerung angenommen werden, da die Zwanzig-

jährigen zwar noch durchschnittlich um 1 cm
wachsen, ihr Durchschnitt aber durch den Wegfall

der Mindermässigen wohl um ebenso viel zu hoch

erscheint), so findet man zunächst, dass in ganz

Europa (bei den Gruppen als solchen) Kleinwachs

(unter 160 cm) so gut wie ganz fehlt. Wenn man
von den, Europa eigentlich Fremden (Lappen,

Samojeden, Wogulen) absieht, so giebt es nur einen

einzigen kleinen Verwaltungskreis, Melfi in Süd-

italien, in dem die Grösse auf 160cm (159,11 cm)
und nur einen eiuzigen, in dem sie unter dies Maas«

hinabsinkt (Lanusci in Sardinien mit 157,0 cm).

Dagegen ist hoher Wuchs ziemlich häufig. Die

Körperhöhe ist grösser als 170 cm in Schottland,

England, fast in ganz Irland, Skandinavien, Bos-

nien, Serbien, in den baltischen Proviuzcn, ebenso

in manchen Kreisen Hollands, Finnlands und des

östlichen Kaukasus. In einzelnen Bezirken Schott-

lands wird sogar eine Durchschnittskörperhöhe von

176 bis 178 cm erreicht, die grösste, die überhaupt

auf der Erde vorkommt.
Sieht man von den genannten Gebieten mit

hohem Körperwucbs ab, so bewegt sich die Durch-

schnittskörperhöbe in fast ganz Europa in einer

Breite zwischen 160 und 170 cm. Und wenn inan

hier wieder die Scheidung einer mittelgmssen

Gruppe (zwischen 162,5 und 167,5 cm) von einer

etwas uutermittelgrossen (160 bis 162,5 cm) and

einer etwas übennittelgrossen (167,5 bis 170cm) vor-

niromt, so lehnt sich die letztere bandartig an das

Gebiet der sehr Grossen an, während die etwas Uuter-

mittelgrossen sich im Süden, in Spanien, Süditalien,

Ungarn und im nordöstlichen Russland finden. Man
kann daher iro Grossen und Ganzen sagen, dass die

Glieder (Inseln und Halbinseln) Europas im Norden
die Grossen, iin Süden die Kleinen, dass dagegen

der Rumpf Europas wesentlich die Mittelgrosscn

(162,5 bis 107,5 cm) enthält; in letzterem grossen

Gebiet herrscht eine grosse Gleichmässigkcit, dio

Grössenunterschiede bewegen sich fast nur in einer

Breite von 5 cm. Die Arbeiten Deniker’a über die

Yertheilnng der Pigmentirung (Haare und Angen)
sind noch nicht ganz zum Abschluss gelangt, doch

lässt sich schon vorläufig Folgendes sagen:

In Europa bestehen, ganz im Allgemeinen ge-

sprochen, drei parallele Zonen, von denen die nörd-

liche die llellpigmentirten, die südliche die Dunkel-
pigmentirten und die mittlere die Zwischenstufen

der Färlmngsintensität enthält. Aber die Grenz-

linien zwischen diesen Zonen sind sehr unregel-

mässig. So folgt die Linie zwischen den hell und
den mittelstark Pigmentirten in Deutschland und
Polen etwa dem 50. Breitegrad, weicht aber östlich

und westlich vou diesen beideu Ländern stark nach
Norden zu ab. Im Westen wendet sie sich längs

der belgischen Grenze nach England hinüber, dessen
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südwestlichen Theil sie von der nördlich davon ge*

legenen Zone der Hellpigmentirten (Blonden) ab-

trennt. Im Osten biegt sie sich hakenförmig zum
Bug hin, steigt dann am Dniepr nördlich auf nud
setzt sich in der Richtung nach Wifttki weiter fort.

Noch unregelmässiger ist die Nordgrenze der

Dunkelpigmentirten. Ihren Lauf bezeichnen die

Orte: Orleans, Paris, Brüssel, Lüttich, Metz, Strass-

burg, Basel, Bern; von hier macht sie dann einen

grossen Bogen längs der französisch- italienischen

Grenze fast bis zum Mittelmeer, dann über den
Kamm der Ligurischen Alpen zu den grossen ober-

italienischen Seen und zurück mich Zürich und
Constanz. Weiter steigt sic über Botzen nach der

Westgrenze von Venetien und von hier ostwärts

zum Adriatischen Meer hinab, um an der öster-

reichisch-italienischen Grenze wieder zu erscheinen

und nach Innsbruck, Gmunden, Klagenfurt, Graz an

die ungarische Grenze zu verlaufen; weiter östlich

davon lässt sie sich wegen der Unzulänglichkeit

des Beobachtungsmaterials nicht mehr weiter ver-

folgen. In dem ganzen, südlich von dieser Linie

gelegenen Gebiet sinkt die Proccntzuhl der Duokel-

pigmentirten nicht unter 30.

Combinirt man die Vertheilung aller drei Merk-
male (Kopfform, Körpergrösse und Pigmentirnng),

so gewinnt man ein Bild von dem Vorhandensein

und der Verbreitung mehrerer Untcrrassen (Typen),

(die „Rasse* rein physisch -anthropologisch, ganz
ohne Rücksicht auf ethnographische oder jralitische

Grnppirung gedacht). Es lassen sich so in Europa
mit Bestimmtheit sechs deutlich umgrenzte Typen
nach weisen -, daneben bestehen noch vier weitere

Combiuationen von Merkmalen, die vielleicht nur

Abarten oder Mischungen jener Haupttypen sind.

Deniker nimmt daher für die europäische Bevöl-

kerung, unter Ausschluss der fremden, lappischen,

türkischen, finnisch-ugrischen, semitischen, Zigeuner

etc. -Elemente, sechs Haupt- und vier Neben- oder

seenndäre Typen an; die erstcren setzen sich zu-

sammen aus zwei blonden Typen (die erstere doli-

chocephal und von hohem Wuchs, die zweite

eubbrachycephal und von kleinem Wuchs), aus

zwei braunen Kleinwüchsigen (der eine dolicho-

cepbal, der andere brachycephal) und aus zwei

braunen Grosswüchsigen (der eine subdolicbo-

cepha), der andere brachycephal).

1.

Der blonde, dolichocephale, sehr hoch-
gc wachse ne Typus iin Norden von Europa, daher

auch als nördlicher Typus zu bezeichnen.

Merkmale: Körpergrösae beträchtlich, im Durch-

schnitt 172 cm; Haar aschblond, gelblich oder röth-

lichblond, leicht wellig; Augen hell gefärbt, meist

blau; Kopf lang, dolichocephal (Index am Leben-

den zwischen 72 uud 78). Haut rosig weiss, Gesicht

länglich, Nase schmal, kräftig vortretend, gerade.

Verbreitung: Skandinavien (mit Ausnahme der

Westküste Norwegens), das nördliche Schottland,

Westengland, Irland (mit Ausnahme des westlichen

Thciles), Für-Örinscln
,

Friesland, Oldenburg,

Schleswig -Holstein, Mecklenburg, die Ostsee-

provinzen und Theile Finnlands. (Dieser Typus
wurde bisher kymrische, germanische Rasse, Reihen*

gräbortypus genannt.)

2. Blonder, suhbrachycepbaler, klein-
gewachsener Typus, besonders im östlichen

Europa (Russland) vorkommend, daher auch öst-

licher Typus zu nennen.

Merkmale: Wuchs untermittelgross (163 bis

164cm), Kopf mässig kurz und breit (Index am
Lebenden 82 bis 83), Haar aschfarbig oder flachs-

blond, gerade; Gesicht breit, viereckig, Nasenrücken

gerade oder concnv, Augen hell, meist grau.

Die Träger dieses Typus Bind die Woissrusseu,

die Polieschtschuken der Sümpfe von Pinsk und

manche Lithauer. Durch Mischung abgeschwächt

ist dieser Typus häufig bei den Grossrussen im
nördlichen und mittleren Russland und in Finn-

land.

3. Sehr dunkler, sehr dolichocephaler
und sehr kleiner Typus, auch iberisch-
inaulaner Typus, oder mittelländischer Typus
mancher Autoren.

Merkmale: Wuchs 161 bis 162 cm, Kopf lang

(Index am Lebenden 74 bis 75), Haar schwarz,

lockig oder kraus, Augen sehr dunkel, Haut gebräunt,

Nase gerade oder aquilin, Gesicht länglich.

Verbreitung: Iberische Halbinsel und die west-

lichen Inseln des Mittelmceres, Corsika, Sardinien.

Sicilien (die Balearen gehören nicht dazu). Durch
Mischung abgeschwächt, erscheint dieser Typus in

Frankreich (Angoumoia, Limousin, Perigord) und

Italien (südlich von der Linie Rom-Ascoü).

4. Dunkler, sehr brachycephaler, klein-
gewachsener Typus, auch westlicher oder

cevennischer Typus, oder celtische, celtisch-

ligurischc, ccltoslavische oder alpine Rasse ver-

schiedener Autoren.

Merkmale: Sehr breiter Kopf (Index am Leben-

den 85 bis 87), massig kleiner Wuchs (163 bis

164cm), braunes Haar, hellbraune oder dunkel-

braune Augen; Gesicht breit, Nase ziemlich gross,

Körper breit.

Verbreitung: In seiner reinsten Form io den

Cevennen, im französischen Hochplateau und in

den Westalpen; durch Mischung modificirt an vielen

Stellen zwischen mittlerer Loire und Dniepr, in

Piemont, der Mittel- und Ostschweiz, Süddeutach-

land, Kämthen, Mähren, Galizien und Wolhynien.

5. Brauner, subdolichocephaler, gross-
gewachsener Typus. Litoralcr oder atlan-

tisch-mediterraner Typus.
Merkmale: Neigung zur Mesocophalie (Index

am Lebenden 7t) bis 80), überm ittelgrosser Wuchs
(im Mittel 166 cm) und sehr tiefe Haar- und Augen-

pigmentirung.

41 *
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Verbreitung: Im Tiefland (nicht über 200 m)
der unteren Loire, in der Gascogne zwischen

Gibraltar und der Mündung des Guadalquivir und
an der Mittelmcerküste zwischen Gibraltar bis zur

Tibermündung.
6. Brauner, brackycephaler, hoch-

gewachsener Typus, auch adriati&cher oder

dinarischer Typus.
Merkmale: Körperhöhe 160 bis 171 cm, starke

Brachycephalie (Index am Lebenden 85 bis 86),

Haar braun, wellig, Augen dunkel, Augenbrauen

gerade, Gesicht länglich oval, Nase schmal, Nasen-

rücken gerade oder gebogen, Haut leicht gebräunt.

Verbreitung: Bosnien, Dalmatien, Croatien,

dann in dcrRomagua, Venetieu, bei den Sloveuen,

Ladinern, Romanen, zwischen Lyon und Lüttich

auf dem Plateau von Langres, ira Uraprungsgebiet

der Saöne und Mosel, in den Ardennen. Moditicirt

lindet sich dieser Typus auch im unteren Thal des

Po, im nordwestlichen Böhmen, Graubüudcu. Elsass,

im mittleren Gebiet der Loire, in den Karpathen

(Polen und Ruthonon des Gebirges), bei den Klein-

russen und wahrscheinlich auch bei den Albanesen,

Serben, Griechen und manchen kaukasischen Stäm-

men. Die Masken bilden eine Abart dieses Typus.

Ala die vier Untertypen stellt Deniker die fol-

genden auf:

a) Bio ud er, roesocephaler. grossgewach-
sener UntcrtypuB (wahrscheinlich nur

eine Varietät des nordischen Haupttypus).

Gesicht eckig, Nase gerade oder convex.

Augen grau oder blau. Verbreitung: Land
der Letto-Lithauer, Ostpreussen, Hannover,
Westküste von Norwegen, Westrussland.

b) Blonder, mesocephuler, sehr klein-
gewachsener Untertypus (wahrschein-

lich eine Varietät des östlichen Haupttypus).

Gesicht rund, Nase häufig aufgestülpt, Haar

gerade oder wollig, Augen grau. Verbrei-

tung: Unter den Polen und Kassuben , in

Schweden, vielleicht auch in Schlesien.

c) Subdolichocephalor, grosser Uuter-
typua mit hellbraunem oder braunem
Haar (hat eine mittlere Stellung zwischen

nordischem und westlichem Typus). Ver-

breitung: Im westlichen Irland, Wales, West-
belgien, Normandie, Picardie etc.

d) Su bbrachy cephnler, mittelbrauner
Untertypus mit hellbraunem Haar
(wahrscheinlich aus Mischung zwischen

adriatischem Typus und Untortypus u) her-

vorgegangen). Verbreitung: In Perche,

Champagne, Lothringen, Franche -Corot«*,

Luxemburg, Seeland (in Holland), Rhein

-

provinz, Bayern,Südböhmen, Deutsch-Oester-
reich, Mitteltyrol, ein Tbeil der Lombardei

und Veuetieua etc.

Aus der russischen Literatur.

Anthropologisches vom internationalen medieinischen Congress zu Moskau.

19. bis 24. August 1897.

Von

Professor Dr. L. Stiedft (Königsberg i. Pr.).

Das den Moskauer Congress vorbereitende

Comite hatte ursprünglich auch eine anthropo-
logische Sectiou geplant — noheu einer ana-

tomischen und histologischen. Aber hei Beginn

des CongrooMS stellte es sich au» manchen Gründen
al» zweckmässig heraus, die anthropologische

Section mit den beiden anderen Sectionen zu ver-

einigen. Es erschien hier auf dem mcdiciuischcn

Oftigresse die Anthropologie nicht als eine selbst-

ständige Wissenschaft , solidem als ein Zweig der

Anatomie. Die Anthropologie wurde hierbei nicht

au (gefasst als die Lehre vom Menschen in dem
allgemein umfassenden Sinne Baer’s und anderer

Forscher, die darunter das Gesammtwissen vom
Menschen verstehen wollen, sondern nur als ein

Theil der Lehre vom Bau des Menschen. Die

heutige Anthropologie, ich meine die anatomische
Authropologic, beschäftigt sich doch keineswegs

mit allen Organen, sondern nur mit einigen. Wir
untersuchen das Gehirn und den Schädel anthro-

pologisch, aber doch nicht die Leber und die

Milz.

Es waren in Moskau fast ausschliesslich Mc-
diciner versammelt, die die Anthropologie als

einen Theil der Anatomie ansahen — sog, Anthro-

pologen im weiteren Sinne fehlten. Es erscheint

daher die Einordnung der Anthropologie in die

anatomische Section selbstverständlich.

Wir lassen deshalb hier die eigentlich anato-

mischen und histologischen Vorträge bei Seite.
-
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I. Sitzung, 8./20. August 1897.

1. Prof. Waldeyer (Berlin) sprach über die

Nothwendigkeit einer ci n heit 1 ichen (lateinischen)

anatomischen Nomenclutnr, und berichtete über

die Arbeit der Commission der anatomischen Ge*
Seilschaft. Es sei der Wunsch der Commission,

dass namentlich in der Literator die lateinischen
Ausdrücke der Nomenclatur iu Anwendung kiiiueu;

daneben hätten die verschiedenen Nationen selbst-

verständlich die Freiheit, die Bezeichnungen in

ihrer eigenen Sprache nach Belieben zu benutzen.

An der sich anschliessenden Discussion bethei-

ligten sich Prof. Romiti (Pisa) und Privatdocent

Dr. Schrutz (Prag).

2. Prof. Stieda (Königsberg) sprach über das

Vorkommen der Stirunaht und der Stirnfontaucll-

knochen beim Menschen.

Auf Veranlassung des Vortragenden unter-

suchte einer seiner Zuhörer, Herr I)r. Springer,
das Vorkommen der Stirnnabt und der Stirnfon-

tunellknochen an dem Königsberger anatomischen

Material.

Die Stirnnaht ist mehrfach untersucht worden

von Welcker, Anutschin, Jaschtschinskv

,

Popow u. A. In Betreff der Häufigkeit des Vor-

kommens der Stirunaht komrotSpringer zu dem
Krgebniss, dass eiue Sutura frontalis in 8,6 Proc.

sich findet. Dieses Krgebniss stimmt mit dem
Resultat anderer Forscher im Allgemeinen. Auf-

fallend ist es, dass die Seitenränder des Stirnbeines

nicht regelmässig mit dem Scheitelbeine Zusammen-
stößen, sondern dass in unregelmässiger Weise das

rechte Scheitelbein nicht nur mit dem rechten,

sondern auch mit dem linken Stirnbeine, und daa

linke Scheitelbein nicht nur mit dem linkeu ,
son-

dern auch mit dem rechten Stirnbeine sich ver-

einigt. Den Grand für diese Unregelmässigkeiten

sicht der Verfasser in dem Auftreten von acccsso-

rischen Knochenkernen im Bereich der Stirnfonta-

nelle; je nachdem dio accessorischen Knocbenkerne
mit dem einen oder dem anderen der hier zusammen-
stossenden Knochouräuder sicK vereinigen, entsteht

je eine andere Combination der Naht.

9. Prof. Lombroso (Turin). Ueber den Ein-

fluss des Klimas auf die anthropologischen Typen.

Bei einer Vermischung zweier Rassen kann die

neu kinzugckominenc Rasse die charakteristischen

Kennzeichen der älteren wohl ändern, aber später

tritt der frühere Typus, unter dem Einfluss der

verschiedenen klimatischen Bedingungen und über-

haupt der Umgebung, wiederum bei einem ge-

wissen Theil der Bevölkerung hervor. In anderer

Hinsicht werden die verschiedenen Typen (Rassen),

indem sie unter gleichen Bedingungen leben, ein-

ander immer mehr gleich.

4.

Dr. Arbo (('bristiania). Ueber den
Schädelindex in Norwegen, über die topo-

graphische Vcrthcilung und die Beziehung des

Sch&delindex zar Körpergrösse. Der Vortragende

berichtete über die Ergebnisse in Betreff von

Untersuchungen, die er über die Form des Schädels

und die Körpergrösse in Norwegen gemacht hatte.

Er erläuterte seinen Vortrag durch eine Reihe von
Karten. Es ergieht sich, dass dio Bevölkerung des

westlichen gebirgigen Norwegens sich durch

ihre Brachycephalie (Kurzküpfigkeit) auszeich-

net und einen geringeren Körperwuchs besitzt als

die Bevölkerung des östlichen und südöstlichen
Theil» von Norwegen. Diese Thatsache ist auf

Grund von Beobachtungen an 22- bis 23jährigen

Rekruten und Soldaten (ca. 12 000 Individuen) ge-

macht wurden. Mau darf schliesseu, dass die bra-

chvcephale Bevölkerung Norwegens durch eine

Vermischung mit den hierher gedräugteu Lappen
entstanden sei, die einst — anderswo gelebt hatten

(jetzt sind sie nur im nördlichen Norwegen zu

treffen). Die Bevölkerung des östlichen Norwegcue
hat mehr den rein germanischen Typus sich be-

wahrt.

Die Professoren Stieda, Anutschin und Sergi
weisen auf die Wichtigkeit ähnlicher Arbeiten für

die einzelnen Gebiete hin.

5. Prof. v. L usch an (Berlin). Ueber Tre-
panation.

Der Vortragende demonstrirte eine Reihe von
Schädeln der alten Bewohner der Insel Teneriffa.

Alle Schädel zeigen im Gebiete der .Scheitelknochen

mehr oder weniger beträchtliche Löcher, die —
wie es scheint — durch Trepanation an Lebenden
entstanden sind. Wahrscheinlich trepanirte man
die lebenden Individuen auf Gruud gewisser un-

klarer Anschauungen, z. B. zur Heilung von „Be-

sessenen um dem bösen Geist auB dem Hirn einen

freien Ausweg zu gestutteu. Es sind derartige

Vorurtheile und Ansichten bei vielen Völkern zu

linden — man hofft durch Trepanation eine Heilang

gewisser Krankheiten, z. B. der Epilepsie.

II. Sitzung. 9./21. August 1897.

6. Prof. Debierre (Lille) über Polydaktylie.
Ist die Polydaktylie — das Vorkommen überzäh-

liger Finger und Zehen — eine pathologische Er-

scheinung, d. h. eine Missbildung oder eine ata-

vistische? Das heisst: ist die Polydaktylie eine

Rückkehr zum Typus entfernter Vorfahren des

Menschen , zum Typus von Thieren mit 6 bi» 7

Fortsätzen an den Extremitäten ? Der Vortragende

theilte eine Reihe von Erwägungen mit, denen zu

Folge die Polydaktylie nicht für ein atavistisches

Vorkommen zu halten sei.

Herr M. Bartels (Berlin) stimmt dieser An-
sicht bei.

Prof. Hasse (Breslau) stimmt gleichfalls der

Ansicht bei, dass der grösste Theil alter Fälle von

Polydaktylie als Missbildung aufzti fassen sei, das»
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aber io einzelnen Fällen eine derartige Erklärung

nicht» ausdrücke, deshalb sei es notkwendig, die

Möglichkeit des Atavismus zuzulassen. —
7. Prof. Stieda (Königsberg i. Pr.). Ucber die

Homologie der Brust- and Beckenglied*
Insassen.

Stieda stellt eine ganz neue Theorie über

den Vergleich der Extremitäten auf. Im Gegen-
satz za der alten Ansicht, dasB die Exteniioren„der

oberen und der unteren Extremitäten ebenso wie

die Flexoren mit einander zu vergleichen seien, be-

hauptet Stieda, dass man ohne Rücksicht auf

diese functionelle Aehalichkeit den Vergleich aus-

zuführen habe. Es handele sich weder um eine

Drehung im Sinne Martins, noch um eine Drehung
im Sinne der Erabryologen , sondern um eine

Knickung im Ellenbogen- resp. Kniegelenk in

verschiedener Richtung — beim Arm nach vorn,
beim Bein nach hinten; dabei seien die Muskeln
in Rücksicht auf ihre Eage (vordere nnd hintere)

zu homologisiren, aber nicht in Rücksicht auf ihre

Function. Beim Vergleich des Vorderarmes und
des Unterschenkels sei der Vorderarm zu proniren,

woil der Unterschenkel sich in permanenter Pro-

nation befinde.

Der Vortragende gab dann eine kurze Ueber-

8icht über die verschiedenen Theorien: Vicq
D’Azyr, Bourgery und Cruveilher, Martins,
Flourens, die Theorie der Einbryologen , die

Theorie von Eisler, Foltz uud Albrecht.
Prof. Juan Barria Caballero (Santiago de

Campostella) batte auch einen Vortrag über das-

selbe Thema angekündigt ,
war aber nicht er-

schienen.

8. Prof. P. Parra (Mexico). Ueber die

Homologie der oberen und unteren Extre-
mitäten. Der in französischer Sprache von einem

anderen Mitgliede der Versammlung verlesene

Aufsatz gab nichts Neues.

9. Prof. Sergi (Rom). Ueber den Unter-
schied in dor Form des Schädels bei der
Kurgan- Bevölkerung im centralen Russ-
land und der jetzigen. Prof. Sergi nimmt an,

dass die Form des Schädels unwandelbar sei; die

verschiedenen Formen sind nur Typen, die seit

Urzeiten unverändert geblieben sind; die schein-

bare Veränderung der Schädelform einer Bevöl-

kerung (aus einer dolichocephaleu , laugen, in eine

brachycpphale, kurze) ist bedingt durch die Wan-
derungen der Völker, dadurch, dass ein Typus
durch einen anderen verdrängt wird. Das ist

auch iu Centralrussland der Fall gewesen.

An diese Mitteilungen schloss sich eine sehr

lebhafte Discussion, an der sich Dr. Block, Dr.

Arbo u. A. betheiligten. Prof. Anutschin wies

darauf hin , dass die Beantwortung dieser Frage

nicht so leicht, im Gegentheil sehr schwierig sei.

Prof. Debierre bemerkt, dass vom Standpunkt

der Evolutionstheorie die Möglichkeit einer Ver-

änderung der Schädelform in den auf einander

folgenden Generationen nicht za leugnen sei.

10. Dr. Eikind. Ueber Scrgi's Schädoltypen

in ihrer Beziehung zum Index des Schädels. Der
Vortragende hat seine Untersuchungen am Material

des anthropologischen Museums in MobIcau an-

gestellt; er untersuchte Mongolen schädel, Kurgan-
schädel aus Mittelrustdand und aus dem Gouverne-
ment St. Petersburg. Es stellte sich dabei heraus,

dass die Typen Sergi’s in den allerverschiedensten

Schädelgruppen Vorkommen, dass sie zu einem

Theil der Grösse des Cephalindcx entsprechen, zum
anderen Theil aber nicht. Es scheint deshalb dem
Vortragenden, dass Sergi’s Schädelein theilung

nicht im Stande sei, die Crauiologie in Bezug auf

die Erklärung typischer Eigentümlichkeiten und
auf die Evolution des Schädels zu fordern. Die

Classification Sergi’s könne in Betreff der Schädel-

beschreihung sehr nützlich Bein, indem die Haupt-
versebiedenheiten des Schädels mit bestimmtem
Ausdruck bezeichnet würden, so dass von einer

ausführlichen Beschreibung abgesehen werden
könne.

11. Dr. Mies (Köln). Ueber Länge, Maosae,

Rauminhalt und Dichte des menschlichen Körpers.

Die Bestimmung des Gewichtes und Rauminhaltes
geschieht mittelst einer bestimmten Wage, auf

welche das Individuum gelagert und in eine mit

Wasser gefüllte Wanne getaucht wird; das aus-

fliessende Wasser giebt die Möglichkeit, Gewicht

und Rauminhalt des Körpers zu bestimmen. Hier-

bei wird dem Individuum eine besondere Maske
von Kautschuk vors Gesicht gelegt; die Maske hat

eine Röhre, durch welche das Individuum auch

unter Wasser atbmen kann. Nach 129 Beobach-

tungen an 79 Individuen bestimmt der Vortragende

das Gewicht = 1018 bis 1082.

III. Sitzung, 11./23. August 1897.

12. Prof. v. Lu sch an (Berlin). Ueber die
Anthropologie Kleinaeiens.

In Kleinasien seien von sesshaften Völkern zu

finden die Türken, Griechen und Armenier,
uud ausserdem zwei Nomadenvölker, die Kurden
und Araber. Zuerst erörtert der Vortragende

die Frage, ob auch „kleine Leute“ in Kleinasien

Vorkommen, wie Kollinann sie für die Schweiz

beschrieben habe. Er lässt die Frage unbeant-

wortet, aber hebt hervor, dass sie zu beantworten

nicht leicht sei. weil hier leicht Verwechselung
Vorkommen könnte. Es giebt vier verschiedene

Arten kleiner Menschen, nämlich 1. wirkliche Pyg-
mäen, 2. rhacbitische Zwerge, 3. Cretins, 4. kleine

Bch wache Leute, die vielleicht am besten als

„Kümm er formen“ za bezeichnen wären. Es
scheint, dass jedoch diese am leichtesten mit den
Pygmäen verwechselt worden seien.
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Die SchSdelforraen in Kleinnsien findet Ln s c h an
in folgender Weise vertheilt. Er beobachtete zwei

Haupttypen: einen Typus mit breitem, kurzem und
hohem Schädel, einen anderen Typus mit schrna-

lern, langem und niedrigem Schädel* Beide Typen
kommen bei allen drei Nationen Kleinasicns vor,

bei Türken, Griechen und Armeniern, doch scheinen

bei den Armeniern die Leute mit brachycephalem

Typus vorzuwalten. Luschan hält den brachy-

cephalen Typus für den älteren, er begegne ihm
schon auf den Darstellungen (Basreliefs) der Ileti-

ter, des ältesten Culturvolkes. Der andere dolicho-

cephale Typus muss den von Süden aus Arabien

eingewanderten Semiten zugeschrieben werden.

Die KurzBchädel sind die Eingeborenen des Landes,

die Langschädel sind die Eingewauderten. Der
Vortragende demonBtrirt zwei Schädel, die die

charakteristische Eigenart der beiden Typen auf-

weisen.

In der sioh daran anschliessenden Discussion

spricht Prof. Sergi sich duhin aus, dass im Gegen-

satz zu Luschan der langköpfige Typus der

ältere sei — so sei es io allen Gegenden aiu

Mittelmeer: die LaugBchfidel Bind überall die Ur-
einwohner, die Kurzschädcl sind die Eingewan-

derteu.

Prof. Virchow bemerkt, dass der vorgezeigte

brachycepbale Schädel seiner Meinung Dach als ein

deformirter anzuschen sei; der Schädel besitze

nämlich ein abgellachtes Hinterhaupt. Es könne das

vielleicht der Einfluss der Wiege sein; — der

Gebrauch von Wiegen, in denen die Kinder fest-

gebunden liegen, sei vielfach im Orient, namentlich

im Kaukasus verbreitet.

Prof. Luschan bestreitet das Vorhandensein

einer Deformation des Schädels, um so mehr, als er

während seiner Reise durch Kleiuasien derartige

Wiegen nicht geseheu hat
Prof. Sergi (Rom) findet ebenfalls an dem be-

treffenden Schädel keine Deformation; er bemerkt,

dass er eine ähnliche Abdachung des Hinterhauptes

an den Köpfen einiger der Anwesenden demon-
striren könne.

Prof. Anutschin meinte, daBg es sehr schwierig

sei, nach einem Schädel ein bestimmtes Urtheil

über das Volk zu fällen, um so mehr, als die Ab-
flachung nicht scharf ausgesprochen sei und sich

genau in der Mitte des Hinterhauptes befinde.

Im Allgemeinen sei eine derartige Abflachung des

Hinterhauptes, wie dieselbe von der Wiege her-

rühre, eine sehr gewöhnliche Erscheinung au den
Schädeln aus dem Turkeetan. Man träfe sie auch
an Schädeln aus dem Kaukasus, doch sei sie hier

fast immer asymmetrisch, so dass das Hinterhaupt
wie abgeschnitten aussieht.

13.

Dr. Weinberg (Dorpat) über die Gehirn-

furchen. Der Vortragende hat 160 Hirne von
Esten, Letten und Polen in Bezug auf die

Furchen untersucht. Als Ergehn iss stellt der Vor-

tragende die Ansicht auf, dass gewisse Formen
einzelner Furchen und Windungen (Fissur* occipitis

tcmporalis, F. calcarina u. s. w.) sich bei den einen

Völkerschaften häufiger fänden als bei den anderen.

Prof. Waldeyer bemerkt dazu, dass es für die

Feststellung der Rassenunterachiede der Furchen
sehr wünachenswerth sei, dos Hirn neugeborener

Kinder zu untersuchen. Aber ebenso unumgäng-
lich- sei es auch , eine Einigung in Betreff der

llaupttypen der Ilirnfurchen zu erzielen.

14. Dr. Dnpre (Paris), ücber die Betheiliguug

der oberen Extremitäten beim Gehen. Mit Rück-
sicht auf die bekannte Thatsoche, dass die meisten

Menschen beim Gehen auch die oberen Extremitäten

mitbewegen, hin und her schwenken, behauptete

der Vortragende, dass das eine Erinnerung an den

früheren Gebrauch der Extremitftton beim Geben
auf allen Vieren sei.

15. Dr. Iwanowski (Moskau). Ueber einige

Körpcrmaaase bei den Mongolen.

IV. Sitzung, 12./24. August 1897.

16. Prof. Luschan demonstrirt- einen neuen
craniometrischen Zirkel und einen neuen

Apparat von Poll, mit dem der Rauminhalt des

Schädels durch eine in den Sch&dclraum eiugeführte

Kautschukblase gemessen werden soll.

17. Prof. RudolfVircho w. Ueber einen Schädel

der Steinzeit (Dorf Wolossowo bei Mürom). —
Der Schädel ist einst durch den Grafen Al. Uw a -

row aufgefunden worden, und jetzt von der Gräfin

Uwarown zum Zweck einer eingehenden Unter-

suchung an Herrn Prof. Virchow gesandt worden.

Die Eigentümlichkeiten des Schädels sind seine be-

trächtliche Grösse und besonders starke Entwicke-

lung der einzelnen Knochen, seine Breite (brachy-

ccphul, Schädelindex 83), eino breite, gut entwickelte

Stirn, grosse Augenhöhlen, niedriges, aber breites

Gesiebt und mässig grosser Unterkiefer. Im All-

gemeinen weist der Schädel kein Zeichen einer nie-

drigen Rosse auf; er ist ein sicherer Beweis für die

Existenz einer brachycepbalen Rasse in Russ-
land zur Zeit der Epoche des Steinalters.

18. Prof. Virchow. Die Querdurcbmesser
des Gesichtes (Breiten-Indices).

Der Vortragende spricht über die verschiedenen

Quermaasse des Gesichtes, namentlich über die

sog. Jochbreite, über die beste Art, dio ver-

schiedenen Maasse zu nehmen, und über die ver-

schiedenen Typen, die die verschiedenen Schädel

in Rücksicht auf das betreffende Maass darbieten.

Welcher Punkt soll gewählt werden, um die

Gesichtsbreite zu bestimmen? Mau soll bei der

Festsetzung den verschiedenen Interessen der Ana-
tomie wie Ethnographie, der Wissenschaft wio der

Kunst gerecht werden. Am Wangenbein sei der

uutere Rand hart nn der Grenze zwischen dem Os
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328 Referate.

molare und dem Os inaxillare zu wühlen. Aber
die Naht läuft nicht gleichntüssig, so dass sie eich

bald medial, bald lateral von dem am meisten

vorspringenden Punkte befindet. Welchen Knochen
soll man zum Ausgangspunkte der Messung nehmen,
das Os malare oder das Ob maxillare V Au Leben-

den kann man das gar nicht unterscheiden.

V. Sitzung, 13. 25. August 1897.

19. Prof. Waldeyer (Berlin), lieber Hirn-

windungen. Oer Vortragende spricht über die

Art und Weise der Entstehung der Windungen,
über den Unterschied der Windungen bei ver-

schiedenen Geschlechtern , über den Unterschied

bei Neugeborenen, Knaben und Mädchen, über

gewisse Typen der Windungen und über Rossen-

kennzeichen der Windungen.
Die Gründe der Entstehung der Windungen

sieht Waldeyer in einer einseitigen Entwickelung
verschiedener Neuronen; daa hat zur Folge, dass

einzelne peripherigehe llirntheile sich schneller

entwickeln. Da nun das Gehirn in eine feste Kapsel

(Schädelkapsel) eingeschloBsen ist, so ist die Ober-

fläche des Gehirns genötkigt, Falten zu bilden. —
ln Betreff der Tbiere, die eine glatte Hirnobcr-

flftche haben, müssen wir uns vorstellen, dass das

Wachsthum der Schädelkapsel parallel der Ent-
wickelung des Hirnes eiuherschrcite.

Was den Geschlechtsunterschied der Hirn-

windungen anbelangt
,

so konnte der Vortragende

weder bei Erwachsenen noch hei Neugeborenen sich

von dessen Existenz überzeugen; ebenso wenig war
der Vortragende im Stande, einen besonderen Typus
des Hirnes von Verbrechern anzuerkennen.

20. Prof. Anutschin theilfc mit, dass zwei an

die Section eingeschickte Abhandlungen:
Dr. Dcniker (Paris): lieber die europäischen

Kassen, (». olien S. 321.)

Dr. L. Nieder) e (Prag): Uebor die anthropolo-

gische Entstehung der Slaven
wegen Abwesenheit der Autoren und wegen Zeit-

mangel nicht zur Mittheilung gelangen können.

21. Prof. Anutschin denionstrirt die vom
Prof. Ko II mann (Basel) eingesandte Büste eines

weiblichen Individuums. In der Schweiz ist bei

Auvergne am NeuJ’chatellersee ein der neolithischen

Epoche der Steinzeit aiigehöriger Schädel gefunden
worden, und auf Grund dieses Schädels ist die

weibliche Büste raodollirt. Um diese Büste zu

formen, seien aufdem Schädel und nn verschiedenen

Stellen des Gesichtes die Haut- nnd Muskellagen

aufgetragen worden, gleichzeitig seien die ver-

schiedenen Formen und Maasse der Stirn, Nase

und Augen, Jochbeine, Unterkiefer u. b. w. dabei

berücksichtigt worden. Das Ergebniss sei die

Büste eines Weibes mit niedrigem und breitem

Gesicht, mit vortretenden Backenknochen nnd

breiter Nase gewesen — eben im Allgemeinen

eines Weibes mit einer Physiognomie, wie man sic

auch heute noch antrifft. —

22.

Dr. Kahon (Paris). Ueber die Bestimmung
der Körpergrösse der vorgeschichtlichen Kassen

unter Berücksichtigung der langen Extremitäten-

knochen.

Der Vortragende konnte viele Hundert Extrcmi-

tätenknochen ausmessen: Knochen aus der palüo-

lilhischen und neolithischen Epoche, aus alten

BegrflbnissBtätten u. 8. w. Er gelangte zu der

Uebcrzeugung, dass die Körpergröße der Indivi-

duen der Steinzeit sich etwas von der Körpergröas©

der Jetztzeit unterschied: — die Körpergrösse

habe im Mittel 1,62 m betragen, vielleicht noch

weniger. Er steht damit im Gegensatz zu Broca
und anderen Autoren

,
die den Leuten der vor-

geschichtlichen Zeit eine beträchtliche Körpergrösse

zugeschrieben hatten.

Zum Schluss der Sitzung ergriff Prof. Waldeyer
im Namen der fremden G&ste des Congresses dasWort.

Alle anwesenden Fremden seien völlig befriedigt

von dem Congress — sio hätten mit Freude wnhr-
genommen

,
dass im Mittelpunkte Kusslands, in

Moskau, ausgezeichnet eingerichtete, wissenschaft-

liche Institute beständen, dass die wissenschaftliche

Arbeit lebhaft gefördert werde, dass die Fremden
jetzt nicht erschienen wären, am zu lehren, Bondern

eher um zu lernen. Es sei daher zu beklagen,

dass die meisten Fremden mit der russischen

Sprache nicht vertraut seien. Es müsse von Seiten

der Fremden die ausgezeichnete Organisation des

Congresses und der liebenswürdige Empfang an-

erkannt werden; er spreche allen Russischen

Collegen, insbesondere den Leitern der Sectionen,

seinen innigen Dank aus.

Die Professoren Ognew, Sernow und Anut-
schin dankten ihrerseits dem Prof. Waldeyer als

dein Vertreter der fremden Gäste für den regen

Antheil, den die Fremden an der Tbätigkeit der

Sectionen genommen butten.
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XI.

Die Persistenz der Rassen und die Reconstruction der

Physiognomie prähistorischer Schädel.

Von

J. Kollmann und W. Büchly (Basel).

Mit Tafeln VII bis IX und fünf Figuren im Text.

Motto: Das Knochengerüst ist das Fundament der Gestalt

des Menschen und der Thier*.

I. Abschnitt.

Einleitung.

Die Vorstellungen über die KörperbeschafTenheit der UrVölker Europas sind noch recht

dürftig. Wir wissen zwar, wie das Skelet ausgesehen hat, aber über die Form der Weicbtheilc

ist sehr wenig bekannt. Man vermuthet im Allgemeinen gleicho KörperbcschaSenhcit und

schliesst dabei von der Jetztzeit auf die Vergangenheit. Was insbesondere den Kopf betrilft,

der in dem Mittelpunkte des Interesses steht, so sind wir über die Form des HirnSchädels hin-

reichend orientirt, denn die Haut bedeckt in ziemlich gleichmütiger Schichte den freiliegenden

Theil der Hirnschale. Darüber sind auch schon genaue Untersuchungen angestollt worden.

Ueber die Form des Angesichtes ist aber fast nichts bekannt. Wir befinden uns hierüber noch

im völligen Dunkel. Und doch giebt das Gesicht vor Allem die charakteristischen Eigenschaften.

In das Gesiebt selten wir, um die Menschenrassen und ihre Varietäten zu unterscheiden. Sollen

wir über die Europäer der Vorzeit also mehr Klarheit gewinnen und sich damit auch die Her-

kunft der Völker besser aufklären, dann müssen wissenschaftliche Methoden gewonnen

werden, welche es möglich machen, auf Grnnd der vorhandenen Schädel das Angesicht der Hassen

uns vor Augen zu führen, sei cs durch Proßlzeichnungcn von Schädeln, auf welche die Weich-

theile aufgetragen sind, sei es durch Büsten, deren Gesicht mit Zugrundclegen des Rasscn-

schädcls hergestellt ist Von dieser Methode muss man also erwarten, dass sic im Stande sei,

den Knochen mit einer Schicht zu umhüllen, weiche die Form der Weichlheile: der Haut, des

Fettes, Bindegewebes, der Knorpel und der Muskeln richtig wiedergiebt Man darf von ihr

nicht verlangen, dass das Porträt des Individuums durch sic wieder erstehe, aber das Porträt

der Rasse.

Archiv für Anthropologie. Bi XXV. 42
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330 J. Kollmann und W. Büclily,

Bezüglich den Rumpfe» und der Glicdmaasscn wäre eine entsprechende Methode der

Reconstruction zwar auch erwünscht, sie ist aber nicht in gleichem Grade nothwendig. Denn

was an dem Rumpf und den Glicdmaassen hauptsächlich von Interesse ist: die Kürpergrösse,

die Brust- und Beckenform, die Form der Hände und FQsbc, so sind wir in dieser Hinsicht zur

Zeit hinreichend unterrichtet. Wir schliessen auch hier mit Recht von den Lebenden auf die

Todten. K» ist eine Ueberzeugung, die alle Beobachter theilcn, dass die Körperform des neoli-

thischcn Menschen dieselbe war, wio diejenige der Menschen von heute. Da die Knochen von

Menschen der Steinperiode ebenso geformt sind, wio jene der Menschen von heute, schliessen wir

von Bekanntem auf Unbekanntes und nehmen an, dass die Weichthcile sich gleich geblichen sind

durch Jahrtausende.

Was den paläolithischen Menschen betrifft, so ist unsere Sicherheit noch nicht so gross,

weil eben keine vollständigen Skelette vorhanden sind. So viel ist zwar erreicht, dass die Zeit-

genossen des Mammuth und des Rhinoeeros nicht mehr für Riesen von 20 Fuss Höhe gehalten

werden, und der Mythus von Rippen und von Schenkelknochen so gross wie die der Elephanten

siegreich beseitigt ist. Vollkommen ist freilich die Vorstellung von Riesen noch keineswegs

überwunden. Sie taucht nur zu leicht wieder auf. Ist es doch kaum ein Jahrzehnt her, dass

man allen Ernstes noch von Riesenkindern erzählte, die in Mähren einst gelebt haben sollen.

Zu den Riescnkindem gehören natürlich auch Riesenmüttcr und Riesenväter. — Es bedurfte

grosser Anstrengungen 1
), um ruhiger Benrthcilung wieder zum Rechte zu verhelfen und den

Riesenmythus zu beseitigen.

Sind wir nun auch bezüglich der Körperform der Menschen der Vorzeit zu cinor geläuterten

Anschauung vorgedrungen, so ist dies bezüglich des Antlitzes noch keineswegs der Fall.

Man stellt sich die Urmenschen Europas noch recht wild vor, mit fliehender Stirn, mit vor-

stehendem Kiefer (prognath), also recht unähnlich unserem jetzigen Geschlecht«. Mit wissen-

schaftlichen Ausdrücken wird dies bald als pithekoid, bald als mongoloid, als austraioid u. s. w.

bezeichnet. Unter diesen Bezeichnungen versteht aber Jeder etwas anderes, weil sie nicht hin-

reichend definirt sind und sich überhaupt nicht hinreichend definiren lassen. Im Grossen und

Ganzen will man dadurch ausdrücken, dass die Menschen der Urzeit den Mongolen und nach

anderer Ansicht den Australiern geglichen hätten. Aber es giebt Mongolen von grosser Schön-

heit, Männer und Frauen, und ebenso Australier, und namentlich Australierinnen, die jedem Salon

durch ihre äussere Erscheinung und durch ihre Anmutli Ehre machen würden, wenn sie statt

brauner, weissc Hautfarbe Kälten; ihre Gesichtshildung wäre kein Hindernis», sie recht annehm-

bar zu finden. Die Ausdrücke mongoloid und austraioid sind also wegen ihrer Unbestimmtheit

gänzlich unbrauchbar. Der Ausdruck affenähnlich, pithekoid, ist ebenso falsch wie die beiden

anderen, weil auch hier Jeder andere Vorstellungen damit verbindet. So kommt es, dass noch

heute jede Aussicht fehlt, über die paläolithischen Menschen zu klaren Vorstellungen zu gelangen.

Diese Unsicherheit wird so lange währen, bis Rassenanatomic und Urgeschichte in den Besitz

von genügenden ostoologischen Resten auch des paläolithischen Menschen gelangt sind.

Unterdessen kann damit begonnen werden, wenigstens die Schädel der neolithischen Periode

nach dieser Richtung hin zn untersuchen, und zwar mit einer Methode, welche nach unserer

3
} lieber die Entdeckung eines Biesenkindes durch Wan k el u. Schanffhausen auf Orund eines Unter-

kieferfragnientcs aus der Scliipkahahle In Mähren siche Virchow, R.. Zeitschrift für Ethnologie, Jalirg. 1«*2.
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Die Persistenz der Rassen und die Reconstruction der Physiognomie etc. 331

Ueberzeugung genügende Anhaltspunkte gitlit, um das rassonhafte Aussehen des Menschen-

antlitzes zu reconstruiren
, sobald gut erhaltene Schädel mit vollständigem Gesiclitsnkelet

vorhanden sind. Zwei Voraussetzungen sind dabei vor allem erforderlich, um die Berechtigung

einer Reconstruction dea Antlitzes anzuerkennen, das ist die Voraussetzung der Persistenz

der Rassen auf Grund der Vererbung, ferner die Annahme, dass der Schädel, also auch

das Skelet des Gesichtes, das Fundament sei für die Weichtheile und dass namentlich im Gesicht

die wichtigsten Merkmale durch den Knoehen ihren rassenanatomischen Ausdruck erhaltet».

In Bezug auf die Persistenz der Rassen auf Grund der Vererbung sei Folgendes

bemerkt: Vererbung ist ihrem Wesen nach eine erhaltende Kraft Sie strebt danach,

den Nachkommen die ganze Natur ihrer Vorfahren zu übermitteln. Was die Vererbung der

Merkmale der Menschenrassen betrifft, so hat gerade diese Erscheinung die Evidenz eines

Axioms, da sie ohne Ausnahme ist Aus Europäern werden wieder Europäer und aus

Negern werden Neger. Dies gilt nicht allein für die Menschenrassen, sondern auch für ihre

Varietäten. Es giebt unter der Rasse der Neger Varietäten, ebenso unter den Indianern

Amerikas wie unter der weissen, kaukasischen Rasse. Diese Varietäten vererben iltre Merkmale

ebenso mit unbedingter Sicherheit wie die Rassen. Brünette erzeugen Brünette , Blonde —
Blonde, von Breitgesichtern kommen wieder Breitgesichter und von Langgesichtorn kommen

Langgesichter, und zwar in Europa ebenso wie unter den ausgowandorten Europäern, ob sie

unter dem Aetpiator leben oder im hohen Norden. — Es ist noch niemals beobachtet worden,

dass die weisse Rasse sich irgendwo verändert hätte, weder die Rassen selbst, noch die Varie-

täten. Eines der grössten Experimente, die Besiedelung von Australien, ist im Sinne der Per-

sistenz der weisBcu Rasse ausgefallen. Dasselbe ist in Südafrika der Fall gewesen. In Amerika

ist dieselbe Zähigkeit der weissen Rasse und ihrer Varietäten nachgewiesen seit drei Jahr-

hunderten. Wenn man auch behauptet, dass der Nordamerikaner eine erkennbare Veränderung

nicht bloss des geistigen Wesens, sondern auch der körperlichen Eigenschaften erfahren hat, so

ist doch kein Individuum daraus hervorgegangen, welches sich direct mit einer Rothhaut ver-

gleichen Hesse. Es giebt weder in Nord- noch in Südamerika eine neue amerikanische Rasse —
Virchow 1

). Diese Experimente erstrecken sieh freilich erst auf wenige Jahrhunderte. Aber

die Persistenz der Rassen ist doch schon auch für Jahrtausende bezeugt durch die ägyp-

tischen Denkmäler.

Aus den verschiedenen Perioden der Vorzeit, seihst aus solchen, die bei uns prähistorisch

sein würden, sind Abbildungen der damaligen Völker erhalten, die auch für das Auge des Neu-

lings die Verschiedenheit der Rassen erkennen lassen. Da sind neben zweifellosen Negern auch

Semiten und Arier dargcstellt, zum Theil sogar in Farben, aber cs giebt keine Ucbcrgängo

zwischen ihnen. Diese Beweise für die Persistenz der europäischen Rasse und ihrer Varietäten

genügen für uns; die Abbildungen auf den ägyptischen Monumenten rücken zeitlich an die

ältere Steinzeit von Auvernier heran, und somit ergiebt Btcli, dass die Merkmale der Rassen

Europas wie der Varietäten beute noch dieselben sind wie vor vier- oder fünftausend Jahren.

Nicht allein die Beschaffenheit der Knochen vererbt sieh also, sondern auch diejenige der Weich-

theile, wie die Farbe der Augen, der Haare, die Haut, die Muskeln, das Fett und der Knorpel.

*) Virchow, R.. Rassenbildung und Erblichkeit Festschrift für Bastian, 18»6.

42 *
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332 J. Knllniann und W. Büchly,

Die Persistenz der Menschenrassen und der Varietäten Europas seit der neolithiseben

Periode und zwar die Persistenz nicht allein der Knochcnformen, sondern auch der Wcichtheile

gilt für uns als Tlmlsache.

Was die zweite Voraussetzung betrifft, dass der Schädel und zwar sowohl Kirn- als Gesichts-

schädel das Fundament für die rassenanatomischc Form sei, so berufen wir uns zunächst auf

einige Zeugen. Der anatomische Beweis wird noch ausführlich in der weiteren Darstellung selbst

folgen. Lavater, der bei den Studien über Physiognomik auf das Verhältnis zwischen Knochen

und Weichthcilcn ganz besonders hingeführt wurde, erklärte: das Knochensystem ist das Funda-

ment der Physiognomik, also der Weichtheile und ihres Ausdrucks, und Virchow ist bei seiner

bekannten Arbeit über die Entwickelung des Schädclgrundes zu der Ueberzcugung gelangt, dass

die äussere Erscheinung und die innere Einrichtung mit einander im Zusammen*

hange stehen. Dabei knüpfen die bleibenden Eigenschaften der äusseren Erschei-

nung wesentlich an den Knochenbau an. Insbesondere sind die dauerhaften phy-

siognomischen Eigcnthümliohkeiten abhängig von dom Zustande des Schädels und

dos Gosichtsgorüstes. Diese wichtigen Angaben finden sich an jener Stelle (S. 116 u. 117),

an der Virchow denjenigen Autoren entgegentritt, welche entgegengesetzter Ansicht sind: wie

Beda und der ältere Lucao. lieber die Bedeutung des KiefergerüsteB als Formelement des

Gesichtes sagt dann Luschka in seiner Anatomie des menschlichen Kopfes (Bd. UI, 2. Abth.):

Indem die Kinnladen überwiegend die feste Grundlage des Gesichtes ausmaoben, muss durch

ihren Bau und ihre Grösse die unabänderliche, auch im Tode nicht erlöschende Gestalt

desselben, d. h. die eigentliche Physiognomie, wesentlich bedingt sein. — Für dio

Kundung der HirnkapBcI bezweifelt jetzt Niemand mehr dio Richtigkeit des Satzes, dass der

Knochen das Fundament darstellc und durch die Weichtheile hinduroh die Form scharf und be-

stimmt erkennbar sei. Die Schädelhaut ist von ziemlich gleicher Dicke über den sicht-

baren Theil des Uirnschädels hingespannt (Taf. VII u. VIII). Das ist anders bei dem

Gesicht. Da sind Muskeln und Fcttlagcr vorhanden von verschiedener Dicke, die Haut selbst ist

nicht gleichmäßig und aus diesem Grunde sind die Schwierigkeiten recht gross, eine bestimmte

Regel aufzufinden. Wir wollen sogleich hier vorausschicken, dass an dem Gesicht die Dicke der

Weichtheile an mehreren Stellen aufgedeckt werden muss. Es bat Bich in dieser Hinsicht

ergeben, dass an den identischen Knoohenpunklen das Vcrhältniss der Weichtheile zu

dem Knochen übereinstimmend ist bei gleichem Geschlecht, bei gleichem Alter und bei

gleichem Ernährungszustände. An dem Wangenbeinhöcker beträgt die Dicke der Weichtheile

bei wohlgeuäbrten Frauon zwischen 20 bis 80 Jahren 7,7 mm rechts wie links. An den Unter-

kieferwinkcln beträgt sie 9,5 mm, an dem unteren Rande des Einganges in die Augenhöhle

4,5 mm u. s. w. Sind nun die einzelnen Punkte in dieser Weise mit Berücksichtigung der drei

Factoren: Alter, Geschlecht und Ernährungszustand, fcBtgcstcllt, so ist die Reconstruction an

irgend einem Rassensehädcl ausführbar. Wir haben dio Reconstruction nur eines Rassenschädels

von Europa durchgeführt, weil für dio Rassen Afrikas, Amerikas oder Asiens neue Unter-

suchungen anzustellen sind und wir erklären ausdrücklich, dass wir für unsere Zahlen keine

über die Grenzen Centraleuropas hinausgehende Gültigkeit beanspruchen, ehe nicht

eine thatsächliche Prüfung dies erwiesen hat. Innerhalb dieser Grenzen halten wir aber daran

fest, dass der knöcherne Gesichtsschädel die fundamentalen Eigenschaften des Rasseu]K>rträts
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enthalte, dass auf den identischen Punkten die Weichtbeile eine »ich gleich bleibende Dicke

besitzen und deshalb die Reconstruction ein Ra»6enportr;it ergiebt, da» die charakteristischen

Eigenschaften der Weichtheile enthält.

Nunmehr ist noch ein wiRsenschaftlicher Ausdruck zu präcisiren, ehe wir auf Einzelheiten

eingehen, nämlich der Ausdruck „Rasscnscbädel“. Wir sprechen uur dann von einem solchen,

wenn er einer der europäischen Grundformen in allen Einzelheiten entspricht und bei genauer

Messung die reine Form, ohne Beimischung anderer zum Ausdruck bringt. Ist also der Schädel

hrachycephal , so muss er dieser Kategorie bei jeder Art der Messung angehören; hat er einen

breiten Gesichtsschädel, so muss derselbe in allen Einzelheiten breit geformt sein, breite Orbitae,

breiten Naseneingang, breiten Ober-, breiten Unterkiefer, breiten Gaumen und abstehende Joch-

und Wangenbeine besitzen *). Der Schädel von Auvernier besitzt diese Eigenschaften.

Der von uns für die Reconstruction verwendete weibliche Schädel wurde eben als ein

Abkömmling der bracbycephalen Varietät mit breitem Gesicht bezeichnet. In Europa ist

bekanntlich die kaukasische oder mittelländische Kasse verbreitet. Sie besteht nicht aus Menschen

mit übereinstimmenden Merkmalen, sondern es sind Varietäten naebgewiesen, die wir auch als

Typen bezeichnen. Der Name ist gleichgültig, nur der eine Begriff muss mit diesen Ausdrücken

verknüpft sein, dasB diese Varietäten persistent sind, so gut wie die Rassen selbst. Da »ind die

einen brünett, die anderen blond, da giebt es Kurzschädel und Langschädel, aber alle vererben

ihre Eigenschaften. Sofern keine Kreuzung stattfindet oder stattgefunden
,
gleichen die Kinder

den Eltern. Diese Tbatsache ist durch die anthropologischen Erhebungen über die Farbe der

Augen, der Haare und der Haut, und durch die Schädelmessung bewiesen und durch die

Erfahrungen des täglichen Lebens tausendfach bestätigt 1
).

*) Bei der eng umgrenzten Aufgabe, ein Rassenporträt kerzustelleu, dessen Grundlage ein Schädel der Pfahl-

banperiode bildet, fehlt die Veranlassung, auf die schwebenden Fragen über die Unterscheidung der Rassen und

der Unterrasaen einzugehen. Diese Fragen sind aufs Neue in den Vordergrund gerückt durch Ehren reich

(Anthropologische Studien über Urbewohner Brasiliens. Mit zahlreichen Abbildungen und Tafeln. Brannichweig,

1897. 4°), der ala Vertreter einer ganz bestimmten anthropologischen Richtung die bis jetzt gegebenen Classi-

ficationen der Specie* Mensch und ihrer Rassen und ebenso die übliche Methode der craniologischen Forschung

verwirft. Ehrenreich steht anf dem Boden der Negation, wie noch einige Andere, und verkennt die Aufgabe

der Naturforachung gegenüber dem Menschen. Die Analyse der Menschenrassen ist eine anatomische Aufgabe.

Die Anatomie des Scheukelknochens z. B. wird nicht .durch sprachliche, culturgeschlchtliche oder geographische

Belege entschieden“ ,
sondern durch die Feststellung der anatomischen Merkmale. Wie e* aber mit dem

Bckenkelknoohen ist, so ist es mit dem ganzen Menschen. Ethnologische Betrachtungen haben ihre volle

Berechtigung, aber sie gehören nicht in die Anatomie der Menschenrassen hinein. Die Vermengung anato-

mischer und ethnologischer Gesichtspunkte stiftet nur Unheil; das zeigt das vorliegende Buch Ehrenreich’*

auf jeder Seite des allgemeinen Theiles.

*) Virchow, R., Geeammtbericht über die von der deutschen anthropologischen Gesellschaft veranlaseten

Erhebungen über die Farbe der Haut, der Haare und der Augen der Schulkinder. Archiv für Anthropologie,

Bd. XVI, 1886. Hierzu fünf chromolithographische Tafeln. Siehe dort noch weitere Literaturangaben.

Schimmer, G. A., Erhebungen über die Farbe der Augen, der Haare und der Haut bei den Schulkindern

Österreichs. MittheUungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien, 1884. Supplement 1. Mit 2 Karten.

Kullmann, Beiträge zu einer Craniologie der europäischen Völker. Archiv für Anthropologie, Bd. XIII,

1881, und Bd, XIV, 1882. Mit Tafeln. Dort viele Literaturangaben.

Kol 1 mann, Die statistischen Erhebungen über die Farbe der Augen, der Haare* und der Haut in den

Schulen der Schweiz. Denkschriften der Schweiz, naturforsekeuden Gesellschaft, Bd. XXVIII, 1881, mit 2 Karten.

Kollmann, Zwei Schädel aus Pfahlbauten und die Bedeutung desjenigen von Auvernier für die Raasen-

anatomie. Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel, Bd. VIII, Heftl, 1886. Ferner: Das Grabfeld

von Elisried und die Beziehungen der Ethnologie zu den Resultaten der Craniologie, ebenda Bd. VIII, Heft 2,

1887, mit Abbildungen im Text.
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Der ltassenschädel, den wir zur Reconstruction gewühlt, gehörte einem gesunden Individuum

an, dos ungefähr 25 Jahre alt war; es wurden deshalb die Mittclwerthe der Weichtheile für

dieses Alter herangezogen. Der Schädel stammt ferner von einem Weibe, wir halten deshalb

nur die Mittclwerthe für die Frauen zwischen dem 20. bis 30. Lebensjahre benutzt. Der

Schädel stammt aus der Periode der Pfahlbauten der Schweiz und zwar aus der Epoche der

neolithischen Zeit; er wurde in Auvernier gefunden und zwar in derjenigen Station, welche nur

Steinartcfacte enthielt und von Kennern ') der erwähnten älteren Epoche der neueren Steinzeit

zugewiesen wird.

Historisches über die Reconstruction.

Handelt es sich um die Reconstruction untergegangener Wesen, so muss vor allem auf

Cuvier verwiesen werden, der wohl zuerst gezeigt hat, dass die Weichtheile zu dem

Knochensystem in einer gesetzmässigen Beziehung stehen. Die au» Gesteinschichten gehobenen

Knochen und Zähne geben ihm in Verbindung mit der vergleichenden Anatomie und Biologie

die Merkmale für den Bau und die Grösscnverhältniase des ganzen Geschöpfes, sowie Anhalts-

punkte Ober Lebensweise und Aufenthalt des Thicres auf dem Lande oder im Wasser. Mit der

so gewonnenen Erkenntniss reconstruirtc er die Formen der untergegangenen Thierwelt. Den-

selben Weg betraten erfolgreich Pander und D’Alton. Sie haben in ihrer Abhandlung: „Die

Skelette der Pachyderinen
, Bonn 1821“ Profilbilder von Thieren gegeben, in welchen das

dunkel schrafbrte Skelet in den heller gehaltenen Umriss des Körperbildes eingezcichnet ist, ganz

ähnlich wie bei den Röntgenbildcrn. Jene Abbildungen sollen Goethe zu dem Ausspruch ver-

anlasst haben: „Es ist nichts in der Ilaut, was nicht im Knochen ist.“ Diese Methode ist in

der Paläontologie seither nie mehr verlassen worden. Jedes Handbuch zeigt Thiere der Urwelt

in Reconstructionen, dort Restaurationen genannt. Ich erinnere nur au die des Xipliodon gra-

cile, des Ilipparion, des Dinotherium, des Sivalberion, an die Abbildungen von vorwelllichen Khino-

ceronten und Mastodonten bis zu den Ptcrodaktylcu. Diese restaurirten Abbildungen erscheinen

dabei als das Resultat vergleichend-anatomischer Studien zuerst in den wissenschaftlichen

Abhandlungen und finden dann erst ihren Weg in die Lehrbücher*) und die populären Dar-

stellungen.

Der MenBch der Vorzeit ist bisher nur einmal in einer verwandten Nachbildung vorgeführt

worden. Schaaffhausen hat einen weiblichen Schädel aus einem Grabe der fränkisch-allcman-

nischen Periode restaurirt. Allein die Umkleidung mit Weichtheilen war nicht nach streng

anatomischer Untersuchung durchgcführt worden, und so hat dieser erste Versuch und dessen

kritische Beleuchtung durchaus nicht ermulhigt, den betretenen Weg weiter zu verfolgen.

Für den Satz, das* Kurzschildei und LangschiidoI sich vererben, berufe ich mich u. A. auf die Unter-

suchungen Ranke’* über di« südbayerische Bevölkerung mit mehr als SO Proc. Kurzköpfen (Beitrüge zur Anthro-

pologie der Urgeschichte Bayerns, Rd, HI, München 1SS0 u. 1S84). Ferner: O. Ammon, Die natürliche Aus-

lese beim Menschen. Jena 1893. Dort weitere Literaturangaben. — Für den Satz, dass dolicinccephale Eltern

dolicbocephaie Kinder zeugen, liefert, abgesehen von den vereinzelten Beobachtungen in Europa, einen Massen-

beweis von grösster Ausdehnung das afrikanische Gebiet der Negritier. hiebe 0. Passavant, Craniologische

Untersuchung der Neger und der Xegervölker. Dias. Basel 1HS4. Mit einer Curventafel. Die Kaffernvölker

bestehen aus 92 Proc. Dolichocephalen

!

*) Btuder n. Bannwarth, Crania helvetica antiqua. Mit 117 Lichtdrocktafeln. Leipzig 1894. 4*. Text B. 9.

*) Kittel, K. v., Grundriss der Paläontologie. München und Leipzig, I»95.
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Einen wichtigen Fortschritt bezeichnen die Arbeiten W clcker’s bei AbIssb der Unter-

suchungen Aber die Echtheit der Schädel von Schiller, Kant und Raphael. Kr bat nach-

gewiesen, dass am Kopfprofil die Ilautlinic zu der darunter liegenden Knochcnlinie in einem

bestimmten Lngevcrhültniss sich befindet- Dieses Verhältnis« wurde ermittelt durch die Messung

der Dicke der Wcichtheilschicht an mehreren Stellen des Gesichtsproßls. Aus einer Reihe solcher

Messungen ergaben sich für die einzelnen McBspunkte bestimmte Mittclwerlhe, welche an den

betreffenden Punkten des Sohädels aufgetragen, die Constmctionspunkte für die Profillinie der

Weichtheile ergaben. Welcker hat dann die Umrisse der erwähnten Schädel mit einer die

normale Ilautstärke einhaltenden Linie umkleidet, um dadurch zu erkunden, ob das unter-

gclegte Kopfskelct die Proportionen und Winkelverhältnisse des Gesichtes des betreffenden

Menschen besitzt. Er hat festgestellt, dass Schädel und Haulumriss zusammen gehören.

„Man glaube nicht etwa“, führt er aus, „dass die Linie des Schüdelprofils so indifferent

sei, dass man jedes Gesichtsprofil um jede Schädellinic zeichnen könne.“ Welcker 1

) bestätigt

und vervollkommnet durch mehrere Arbeiten seine Angaben und beweist die Zuverlässigkeit

seiner Methode. Seine Aufgabe war, zu den vorhandenen Profilen (Porträts) den zugehörigen

Schädel zu finden; unsere Aufgabe bestand dagegen darin, zu einem gegebenen Schädel das

zugehörige Porträt herzustellen. Diese beiden Aufgaben können nur durch die nämliche Methode

gelöst werden, durch die genaue Messung der Dicke der Weichtheile und die darauf folgende

Vergleichung. Beide ergänzen und bestätigen sich gegenseitig. Die Beziehungen der Woich-

tbeile sind in der Organisation der kaukasischen Rosse so typisch angeordnet, dass es stets ge-

lingt, die Dicke der Weichtheile zu einem gegebenen Schädel, oder umgekehrt den Schädel zu den

im Porträt enthaltenen Formen der Weichtheile ausfindig zu machen 1
).

Durch Kupffer und Bessel (Hagen) ist dann im Jahre 1881 eine Arbeit Aber den Schädel

Immanual ICant’s veröffentlicht worden ’), die wir als einen weiteren Beweis für die Zuverlässig-

keit von Reconstructionen betrachten dürfen, insofern es sich auch bei dieser Untersuchung

darum handelte, zu dem vorhandenen Porträt den entsprechenden Schädel zu finden. Nur das

Verhältnis« der Weichtheile konnte die Entscheidung bringen, welcher der vorhandenen Schädel

der echte sei; wir verweisen auf die Abbildungen in jener Arbeit als Beweise für die Richtig-

keit des auch von uns cingeschlagencn Weges. — Eino Bereicherung hat die anatomische

Rcconstructionsmethode neuestens endlich noch durch Hin 4
) erfahren, indem bei der Frage des

') Welcker, U., Bchiller'i Schädel and Todtenmaske, nebet Mittheilangen über Schädel und Todtenmsske

Ksnt’s mit 1 Titelbilde, S Tafeln und Textfiguren. 8*. Braunschweig 1883.

Welcker, II., Archiv f. Anthropologie, Bd. XV, 1884: Der Schädel Itapbael’s und die Kaphselporträte.

Welcker, H., Archiv f. Anthropologie, Bd. XVII, ISS8: Zur Kritik des SchiilenchädeU.
J
) Abgesehen von den Untersuchungen Welcher'« über Schiller, Kant und Baphael wurde von dem-

selben Forscher schon früher (18S7) über den Schädel und die Todtcnmaeke Dante’» die Schärfe der Ver-

gleichung auf Grund strenger anatomischer Methode geprüft. Ei ergab »ich trotz der Mangelhaftigkeit der da-

mals zu Gebote gestellten Hülfsmlttel ein poeitivei Iteaultat ineofern, als in hohem Grade wahrscheinlich wurde,

dau Mauke und Schädel zusammengehörig und dass beide diejenigen Dante's eeien.

*) Archiv f. Anthropologie, Bd. XIII, 1881, mit drei Lichtdrucktafeln und einer in Holzschnitt ansge-

führten Constructlonszeichnung des Medianschnittes von Schädel und Gesicht.

4
) Bit, W., Bericht an den Rath der Stadt Leipzig: Job. Seb. Bach, Forschungen über dessen Grab-

stätte, Gebeine nnd Antlitz. Leipzig, 1885. 4*. Mit 8 Tafeln. — Hie, W. , Abhandlungen der mathematisch-

physikalischen 'Clasee der sächsischen Ges. der Wies. Nr, V, 1885, mit dom Titel: Anatomische Forschungen

über Johann Sebastian Bach’s Gebeine und Antlitz nebst Bemerkungen über dessen Bilder. Mit 15 Teztfignren 1

und einer Tafel.
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Identitätsnachweises de« Schädels von Joh. Seb. Bach mit don vorhandenem Bildnissen die

Nothwendigkeit zu Tage trat, nicht bloss ein Profilbild, sondern eine ganze BQstc zu erstellen,

um mit den gegebenen Bildern en face verglichen werden zu können, da Profilbilder Bach’s

bis jetzt nicht bekannt sind. Es war also nöthig, ausser an den Profilpunkten noch an mehreren

Stellen der seitlich von der Mittellinie des Kopfes gelegenen Weichtheile Messungen vorzu-

nehmen. Ausserdem hat His die Bestimmung einiger Längenmaasse für Nase nnd Lippen vor-

genommen, um auch für diese durch den Knochenbau in geringerem Grade mnrkirtcn Theile

bestimmtere Anhaltspunkte zu gewinnen *). Zu dieser Vermehrung der Messungen kamen dann

noch solche an der Nase hinzu, wie dies aus den Tabellen ersichtlich ist. Ueber die Dicke der

Weichtheile auf der Schädelkapsel, die bei einem Identitätsnachweis eines Schädels mit einer

Todtenmaske in Frage kommen kann, fügen wir nur wenig bei.

Zahlreiche Erfahrungen der Anatomie haben dargethan, dass der Unterschied zwischen dem

macerirlon Schädel und dem lebenden auf 10 mm festzusetzen ist Es würde also die Dicke am

Schädeldachs, am oberen Hinterhaupt und an den Schcitclhöckern je ca. 5 mm betragen, was

den wirklichen Verhältnissen entspricht, sofern man gesunde, wohlgenährte Individuen in Betracht

rieht*).

II. Abschnitt.

Der Schädel und die Reconstruction.

Die Büste, deren Abbildung auf Fig. 1 en face gegeben ist, stellt die Reconstruction eines

weiblichen Kopfes dar mit einem entsprechenden Haarschmuck, der selbstverständlich frei erfunden

ist* Ein kurz geschnittenes Haar hätte die äussere Erscheinung wesentlich beeinträchtigte Alle

Naturvölker legen überdies auf den llaarschmuck einen besonderen Werth. Wir sind also jeden-

falls berechtigt zu der Annahme, dass die Frau von Auvernier ihr Haupthaar in irgend einer

Form, vielleicht in verwandter Art getragen habe. Wir hielten es für erlaubt, von der rein anato-

mischen Tradition in dieser Hinsicht abzugehen, weil der nackte Schädel (Fig. 2 nnd die Tafeln

VIII und IX) ohne Haarschmuck, mit Hülfe des Orthographen hergestellt sind, und so die Kopf-

form auch ohne den Ilaarsohmuck der Beurthcilung zugänglich ist Die Büste zeigt den Kopf

leicht gehoben und nach rechts gewendet, also nicht in horizontaler Stellung, die für Rassenbilder

l

) We Icker berichtet in dem Correspondenzblatt der deutschen anthropologischen Gesellschaft 1896,

Nr. T* über Versuche einer Aufnahme von Köpfen im Profil mit Hülfe der Röntgenstrahlen , deren Verwendung
für weitere Untersuchungen dieser Art ein bedeutend reicheres Material in Aussicht stellt, als es bis jetzt möglich

war. Man ist nicht mehr ausschliesslich auf die Messungen an Leichen angewiesen, sondern kann die Unter-

suchungen direct am Lebenden ausfnhrcn. Es liesse sich wohl aoeh erreichen, nicht bloss die Proflipunkte mit

den X- Strahlen zu projiciren , sondern durch geeignete Stellung der Glasröhre und der photographischen Platte

auch die seitlichen Bezirke des Gesichtes derart zu durchleuchten
,
dass die Dickenmasse der Weichtheile auch

dieser Gebiete direct erkennbar würden.

*) Literaturangaben über diesen letzten Punkt bei: Vircbow und v. M iklucho* Ä^aclay in: Verhand-

lungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft Bd. X, 8 . (101). — Langerhans: Ueber die heutigen Be-

wohner des heiligen Landes. Archiv f. Anthropologie, Bd. VI. — Babl-Rückhardt: Weitere Beiträge zur An-

thropologie der Tiroler. Verhandlungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft 1881. — Broca: Bulletin

de la societe d’anthropologie » Paris, seance da 9. Janvier 166». — Witt: Schüdclform der Esten. Dis*. Dorpat

1879 . Welsbach, Mitth. Anthr. Ges. Wien 1689. Mies, Ebenda 1890.
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als die einzig corrccte Darstellnngsart, jetzt als allgemein gültig angenommen ist *). Allein es ist

zu bemerken
,
dass diese Uebereinkunft nicht bindend ist für die Herstellung von plastischen

Bildnissen, sondern nur für Zeichnungen, die eine einzige Fläche der Betrachtung darbieten und

Fig. 1. Reconstruction; Frau der jüngeren Steinzeit. Bücbiy modelt.

deshalb zum Zwecke der Vergleichbarkeit nach einem bestimmten Plaue orientirt sein müssen.

Bei einer Büste, welche, wie der Schädel selbst, den vollen Anblick von allen Seiten gestattet,

war es erlaubt
,
eine leichte Drehung und Hebung des Kopfes anzubringen. Uebrigens ist auf

den Tafeln VII und IX der Schädel im Anschluss an jene Uebereinkunft dargestellt. Der Profil-

winkel beträgt 79“. Bei einer früheren Messung hatte ich 81“ bestimmt, ein kleiner Unterschied,

') Verhandlungen des internationalen Congrestes für Anthropologie und l'rgescliichte in Moskau.

II. Session, 1S»2. Tom. 11. Moskau 1 093, Procrs verbau* des Seance*, p. 39 (Commission craniumetrique).

Archiv fO» Anthropologie. RtL XXV. 43
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der davon herrührt, dass es damals Kegel war, den Ausgangspunkt der Horizontalen an der

Ohröfihung etwas höher r.u legen. Der übrige Schmuck der Büste besteht in einer Schnur, an

der Thonplättehen, ein Eberzalm und einige Thon-

perlen befestigt sind, Scliinuckgegenstünde, die in

der Steinperiode der Schweizer Pfahlbauten oft

Vorkommen.

Der Schädel ist durch ein breites Gesicht

charukterisirt. Das Nasenskelet ist sattelförmig ver-

tieft, die Jochltogen weit ausgelegt, die Wangen-

beine abstehend, Ober- und Unterkiefer breit und

die Augenhöhlen <|ucr nusgezogen.

Der weibliche Schädel von Auvernier schien

uns als Vertreter der brachycephalen Kasse mit

breitem Gesicht deshalb besonders geeignet, eine

Reconstruction an ihm dnrebzuführen ,
weil er im

Gesichtstheil tadellos erhallen ist Ich kenne kei-

nen Pfahlbauschädel, der in dieser Hinsicht ihm

vergleichbar wäre. In der ganzen Schweiz ist nur

dieser eine so vollständig erhalten, vergl. Studer

und Bannwnrth. Schädel mit unverletztem Ober-

kiefer sind zwar vorhanden, allein es fehlt dann

der eben wichtige Abschnitt des Unterkiefers. Wir

hätten es aber für unstatthaft gehalten, den Unterkiefer eines anderen Individuums zu verwenden,

auch dann, wenn es sich hätte beweisen lassen, dass er gleichfalls von einem brcitgesichtigcn

Individuum hersUunmt ').

Kig. 2. Schiidcl mit den Recunsiructionsinarken.

Ilücbly fcc.

Beschreibung des Schädels.

Der Schädel hat die charakteristische, tiefbraune Farbe der rfahlbauknochcn. Sein Erhal-

tungszustand ist, was den Gesichtstheil betrifft, tadellos, die Ilirnkapsel ist dagegen in ihrer

hinteren und unteren Abtheilung defect, es fehlt theilweise das linke Scheitelbein und die

anstossenden Abschnitte der Basis, doch reicht das Vorhandene aus, um die Hauptdurchmesser

des Hiruschädels bestimmen zu künucn. Das Alter darf bei dem Erhaltungszustände der Zähne

und der Nähte auf 25 bis 30 Jahre angegeben werden. Der Schädel stammt, wie schon erwähnt,

von einem Weibe. Alle Merkmale, welche als bezeichnend für Weiberschädel angegeben wer-

den, stimmen hier in vollkommenster Weise überein: die Form der Stirn, der Gesammtcharakter

des Gesichts und Hirnscltädels, der zwar die typischen Formen klar erkennen lässt, wie die

eckige Form der Bruchycephalic, ohne doch die Stärke männlicher Schädel zu erreichen, weder

V) In der Sammlung der anthropologischen Gesellschaft in Paris Huden sich zwar zahlreiche, wohlerhalteoe

Schädel der Bteinperiode aus den Hohlen Frankreichs, allein es hiesse die Nachsicht auf eine harte Probe

stellen, für einen solchen Zweck einen Schilde! auszuleiheu, weil die Arbeiten der Reconstruction eich weit über

ein Jahr hinaus erstreckten und bei der häutigen Verwendung eines Jahrtausende alten Objecte# die Gefahr

einer Zerstörung beständig nulte liegt.
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in tlttr absoluten Grösse, noch in iler Stärke der Linea temporal!», der Linea nuchae oder der

Grösse des Processus mostoidcua. Die Kennzeichen des weiblichen Schädels sind auch an dem

Gesichtstheile in gleich vollkommener Weise ausgeprägt. Aus der Beschreibung der einzelnen

Theile wird die« zur Genüge hervorgehen, hier sei nur auf Ober- und Unterkiefer im All-

gemeinen hingewiesen, welche geradezu zierliche Verhältnisse erkennen lassen. Vergleiche die

Tafeln VII und VIII.

Oer Frauenschädel von Auvcrnicr ist auch abgcbildct in natürlicher Grösse von vorn und

von der Seite in dem Werke von Studer und Bannwarth: „Crania Helvetica antiqua“.

Mit 147 Lichtdriicktafeln. Leipzig 1K84. 4°
'), unter den 35 Schädeln der einzige, dessen

Gesicht vollständig erhalten ist.

Uirnsohädcl (Cranium cerebrale). Die Himkapsel zeigt in der Betrachtung von

oben (Nonna verticaüs) ein kurzes und breites Oval, die Stimcontour, wie jene des Ilintcrkopfes,

ist wenig gewölbt, die Sebläfenfläcben etwa» abgeplattet. Die gerade Länge (1) beträgt 160 mm,

die grösste Länge (2) beträgt 166mm, die grösste Breite beträgt 135 mm, daraus ergiebt sieh

ein Längenbreitenindex 1 von 84,3, und ein Längenbreitenindex 2 von 81,3.

Wir haben cs also mit Braehycepbalic zu thun. Die Nähte sind wie bei jugendlichen

Individuen stark gezackt. Auf der linken Hälfte des Stirnbeins, dicht an der Coronalnaht und

von dem vorderen Ende der Pfeilnabt mir 1 cm entfernt, befindet sich eine eingedrückte Stelle,

welche wolil intra vitam entstanden ist. Der Schlag, der diese Depression hervorrief, verursachte

an der Glastafcl einen Splitterbruch. Mehrere Splitter stehen noch mit der Glastafel in Ver-

bindung, andere sind verloren*).

In der Seitenansicht (Norma lateralis) ist der Scheitel wenig gewölbt, der Uebergang zu

der Stirn deutlich im Winkel geknickt, eine Eigenschaft, welche für weibliche Schädel charak-

teristisch ist. Das Hinterhaupt ist abfallend (Tafel VII). Das Bereich des Pierion ist normal, es

besteht keine Stonokrotaphio (Schläfenonge). Der Fortsatz, mit dem das Scheitelbein rechts den

Keilheinflügel erreicht, ist nur 4 mm breit. Das Planum temporale zeigt nach oben beide

Sehläfenlinien; die obere ist von der unteren im Bereich der Schläfenscliuppc nur 8 mm ent-

fernt- Die Linien steigen auch nicht hoch an dem Scheitelbein in die Höhe, sondern bleiben

6,5 em von der Sutura sagittalis (mit dem Bandmaass abgenommen) entfernt. — Die Sphcno-

]
) Dabei sei darauf hingewiexen, wie üie einzelnen Zahlenangalten derlndices doch schwanken, welche von

verschiedenen Beolwcbtem mit lliilfe der nämlichen Messmethode gewonnen werden. Allein gerade in diesem

Falle zeigt es sich, dass trotz der Zahlenunterschiede die Uebereinstiramnng doch eine vollkommene ist bezügtieli

der Benrtheilung. Auch Btuder und llannwarth stellen den Schädel in die Kategorie der bracliycephaleii

Breitgesichter mit chnmaekonchen Augenhöhlen, platter Nase und mit breitem Gaumen (platystaphylin). Diese

Uebereinstimrnnng rührt davon her, dass dieser Schädel seine Eigenschaften in sehr deutlicher Weise ausgeprägt

hat, so dass das strengste Urtheit, selbst dasjenige des Maassstabes, die Kategorie nicht verwischt. Die von

Btuder und Bannwarlh berechneten Indices sind;

Längenbreiteniudex 8u,5 Orbitalindex (chamaekonch) ........ 75,0

Ohrhöhenindex (orthocephal) 07 Nasenindex (platyrrhln) 55,6

Gesictitaindex (chamaeproeop) ...... »8 Gaumen iudex (bracbystaphylin) ...... Ion

Obergesichtsindex (chamaeproeop) .... 08

*) In den auf solche Weise freigelegten Bäumen der Spongiosa sitzt, wie in der Nasenhöhle und anderen

Vertiefungen, der weisee Dehrn dee Seegrundea, festgehalten durch einen dicht verflochtenen Filz feiner Wurzeln.

Der Splilterbrurh war wohl die unmittelbare Todesursache.

43 •
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temporal naht ist noch offen ;
sie verläuft mit der Kranr.naht in einer nnd derselben Richtung.

Die Kranznaht ist unterhalb der Linea tcmporalis nicht mehr gezackt.

Was die Höhe betrifft, so ist dieser weibliche Schädel gut geformt, wie »ich schon au»

Fig. 2 entnehmen lässt. Die Ohrhöhe beträgt 112 mm. Sio gicbl mit der geraden Schädellängc

einen Höhenindex von 70,0, mit der grössten Schädellänge einen Ilöhenindcx von 67,4. Der

Schädel gehört also in die Kategorie der Orthocephalen.

Die Ilinterhauplsansicbt (Nornia occipitalis) ist wegen des Fehlens der linken Hälfte der

Sipiama ossis occipilis unvollständig, jedoch ist aus der erhaltenen rechten Hälfte zu ersehen,

dass die Schcitolhöcker den breitesten Theil der Schädclkapsel darstellen. Von ihnen aus eon-

vergiren die beiden Linien gegen die Processus mastoidei hin in geringem Maasse (Tafel VIII).

In der Lambdanaht der erhaltenen rechten Hälfte findet »ich eine Kette von Schaltknochen, die

an der breitesten Stelle eine Ausdehnung von 24 mm in sagittalcr Richtung besitzen. Spuren

davon finden sich auch auf der entgegengesetzten Seite.

Die Stirnansioht des Schädels (Norma frontalis) ist von besonderer Bedeutung, so-

bald es »ich um die Vergleichung mit anderen typischen Schädeln und um die Reconstruction der

Weichtheile handelt Die Stirn ist breit, an der engsten Stelle fl 1 mm, dort, wo »ich die Schläfen-

linien am meisten nähern. Sie ist zugleich flach, ihre Mitte ist nicht vorgewölbt, sondern nur in

leichtem Grade gebaucht. Die Bezeichnung „flach“ soll hier also im Gegensatz zu gewölbt aufgefasst

werden, nnd den Unterschied bezeichnen, der diese Stirnfonn in einer ganz bestimmten Weise

gegenüber der vorgewölbten charakteriairt — Die Stirn der Frau von Auvernicr zeigt dadurch

die Eigenschaften jene» europäischen Typus, den der eine von uns den cbamaeproso|>en genannt

hat und der in «einer übrigen Gestaltung als Breit- oder Flachgesicht bezeichnet wird. Die

Höhe der Stirn i«l nicht beträchtlich (Tafel VII), sie misst von der Sutura nasalis bis zu dem

Uebcrgang in den Scheitel 40 mm. Von dom höchsten Punkte zwischen den Augenbrauenbogen

gemessen 30 mm. Das erster« Maas» hat einen genauen anatomischen Ausgangspunkt, aber

dieser hat wenig Bedeutung für die Betrachtung der Stirn des Lebenden oder der Büste, denn

das Auge des Beschauers schätzt die Stirn an sich und lässt die Strecke von dem inneren

Rande der Augenbrauen bis zur Einsenkung an der Nasenwurzel dabei ausser Acht. Auf dem

flachen Stirnbein ist eine leichte Crista sagittalis auf eine Strecke von nahezu 34 mm deutlich zu

erkennen. Die kleinen aber deutlichen Stirnhöcker sind 35mm von ihr entfernt, womit die

Entfernung bis zum höchsten Punkte des Höckers gemeint ist. In dieser Form »ind sic für den

weiblichen Schädel charakteristisch. — Die Augenbrauenbogen, Arcus superciliares, »ind als

breite, iti der Mitte confluirende flache Wülste zu erkennen; sie steigen sanft nach aufwärts und

endigen unterhalb der Stirnhöcker. Von da ab beginnt »ich die Fläche des Stirnbeines gegen

den Processus zvgomaticus ossis frontis hinab zu senken.

Keine der eben erwähnten Eigenschaften ist durch die Rcconstrnetion verdeckt worden.

Die Weichtheile, die nach den gefundenen Hegeln auf den Knochen aufgetragen wurden, haben

weder die Crista sagittalis, noch die Stimhöcker, noch die Arcus stiperciliarcs
,
auch nicht die

Form der Stirn zugedeckt.

Alle diese Merkmale treten an der Büste noch ebenso bestimmt hervor, wie an dem Kno-

chen; es geht daraus hervor, dass die an dem Knochen selbst schwach ausgeprägten Merkmale

an der Stint des Lebenden dennoch zum Ausdruck kommen.
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Der Gesiclitsschädol (Craninm facialc) zeigt, wie schon erwähnt, jene europäische

Form, welche als Brcitgcsiclit bezeichnet wird. Sie bildet den Gegensatz zu dein Langgesicht.

Beide Formen kommen in Europa neben einander vor. Die Langgesichter, die Leptroposopen,

haben schmales Gesicht, lange, hohe Nase, ein langes Obergesicht und ein langes Untergesicht

(Fig. 3). Was vor Allem bei dieser Form an

dem Lebenden iu Betracht kommt, sind dabei

eng anliegende Jochbogen. Mit diesen Eigen-

schaften harmouirt der Knochenbau vauf

das Innigste. Die Wangenbeine sind dicht

an den Oberkieferknochcn angeschlosscu und

ragen nicht so hervor, dass sie irgendwie auf-

fallen. Der Oberkiefer selbst ist hoch und

schmal gebaut, das Nasenskelet ist in Folge

davon gleichfalls hoch und schmal, denn die

NasenfortsäIze des Oberkiefers tragen ja in her-

vorragendem Grade zur Bildung des Nasen-

skclcts bei. Der Naseneingang (Apertura pyri-

forinis) ist dadurch ebenfalls hoch und schmal.

Die Orbitaleingänge sind, soweit die Bänder in

Betracht kommen, hoch und gerundet. Sic lie-

gen nahe hei einander, weil das ganze Skelet

der Nase an der Wurzel schmal ist. Der Zahlt-

Fig. X Langgesicht au« Europa. Itogcn des Oberkiefers folgt der schmalen Con-

struction des ganzen Gesichtsschüdcls, denn er ist ebenfalls schmal, eine Erscheinung, welche

seit Broca als leptostaphylin bezeichnet wird. In Ucbercinslimmung steht damit der Zahnbogcu

deB Unterkiefers wie der ganze Unterkiefer Oberhaupt. Beide Abschnitte, Zahn bogen und Unterkiefer,

sind schmal, in enger Cnrvc gebogen, der Körper hoch, das Kinn schmal und oft spitz, die Fort-

sätze hoch, weil der Untorkicferwinkel stumpf ist und hei einzelnen Individuen bis auf 130° steigt.

Aus dieser Aufzählung der Merkmale der Langgesicliter geht klar hervor, dass alle Einzel-

heiten iu uinein genetischen Zusammenhänge stehen. Der erste Kiemenbogen sammt dem Stirn-

fortsatz verfolgen eine Entwickelungsrichtimg, welche zur Herstellung eines Langgesichtes führt.

Schon sehr früh, bei fötalen Früchten aus dem sechsten und siebenten Monat, kommt diese

Tendenz zum Ausdruck, lässt sich dann bei kleinen Kindern wiederfinden und gelangt mit dem

Fortschreilcn des Wachsthums mehr und mehr zur vollen Erscheinung. Der genetische Zusammen-

hang zeigt sich also während des Wachsthuins darin, dass alle erwähnten Partien des fötalen

Gesichtes postgencrativ, wie dies neuerdings bezeichnet wird, d. h. nach der Geburt, in die

Länge wachsen. Ist endlich das ganze Gesichtsskelct vollendet, so zeigen die Knochen eine

Wechselbeziehung der Formen unter einander in der Art, dass alle: Ober- und Unterkiefer,

Nasenbeine, Gaumen und Zahnbogen nach demselben Sinne schmal gebaut sind, eine Erschei-

nung, die man mit Cuvior und Darwin als Corrclation bezeichnen kann.

Bei den Breitgesiclitem Europas sind alle Merkmale durch entgegengesetzte Eigenschaften

charakterisirt. Correlation besteht zwar hier wie dort, aber mit dem Unterschiede, dass alle
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Thoile in die Breite wachsen. Diese Erscheinung muss hier ausführlich analysirt werden, weil

der Schädel, den wir zur Reconstruction wählten, ein Breitgesicht besitzt, wie schon wiederholt

erwähnt wurde. Der Längenbreitenindex de* Gesichtes drückt diese Ilauptbcschaffcnheit aus.

Kr wird auch kurz als „Gesichtsindex“ bezeichnet und lehrt die Beziehung der Jochbogcn-

diatanz zu der Entfernung, von der Sutura nasofrontalis bis zu dem unteren Rande des Unter-

kiefers :

die Joohbogcndistanz beträgt 123,0 mm
die Länge des Gcsichtsschädels 95,0 „

der Gesichtsindex 77,2 „

Dieser Gesichtsindex beweist, dass die Frau von Anvernier mit der Zahl 77 ziemlich lief

in der Reihe der Breitgesichter stellt; alle Gesichter, deren Index unter 90,0 liegt, werden als

breit, alle, deren Index Ober 90,0 liegt, als hoch bezeichnet. Es ist nun wertbvoll, dass dieses

tur die Reconstruction verwendete Gesichtsskelet nicht etwa au der Grenze zwischen Rang- und

Breitgesichtern mit seinem Iudex steht, sondern lief unter jener Grenze, welche die Craniomelrie

festgcstellt hat. Dadurch ist jeder Zweifel Ober dio zutreffende Bezeichnung als «Breilgesicht“

beseitigt, denn keine noch so abgeänderte McsBungsmelhode oder Verschiebung der Kategorie

wird diese» Gesichtsskclet zu einem Langgesicht stcm|ieln können. An den Jochbogen nnd an

den Wangenbeinen iat die Dicke der Weichtlieile leicht und sicher bestimmbar, wie sich s;»äter

zeigen wird. Wir können deshalb versichern, dass die Länge und die Breite des Gesichtes au

der Büste in jeder Hinsicht correct ist, mul es kann kein Zweifel darüber aufkommen, das« nach

diesen beiden Richtungen in der Büste ein getreue* Rassenporträt durch uns hergestellt wurde

und durch die Messung erkennbar ist. Eine weitere Begründung für diese obigen Ausführungen

liegt überdies in den Zahlen, welche den Oberkieferindex zusainmensetzen. Es giebt einen Jocli-

broiten-Oburgesichtsindex, der durch folgende Zahlen gewonnen wird: Iudcx-Obcrgesichts-

höhe X 100. Lange Gesichter haben einen Jochbreitenindex über 50,0, breite Obergesichter

einen solchen unter 50,0.

Bei der Frau von Auvernicr beträgt die Länge des Obergesichtes 50,0 mm, die Jochbreito

(grösster Abstand) 123,0 mm, der Jochbreiton-Obrrgesicbtsindcx ist also ehamaeprosop mit 45,5,

eine weitere Begründung des breiten Gesichtes und ferner auch ein Beweis, dass die Breite

nicht etwa von einem niedrigen Unterkiefer allein nbbüngt, sondern durch die anatomischen

Eigenschaften de» Oberkiefer» mitbedingt wird. Der Oberkiefer ist smmnt den von ihm um-

schlossenen Sinneskapseln eben kurz nnd breit wie das ganze Gesicht. Der Beweis lässt sich

an jedem einzelnen Abschnitt führen:

1. Orbitaleingang. Er Ist nicht rund und hoch wie hei leploprosopen, solidem breit

und von oben nacli nuten zusammengedrückt: die Breite beträgt 12 mm, die Höhe 30 min, dar-

aus ergiebt sich ein ehamaekuncher Index von 71,4; durch eine solche Form der Orbitae werden

die Wangenlteinc und Jochbugen nothwendig von der Sagittaleboue dos Schädels mehr entfernt,

als dies bei runder und hoher Orbita der Fall ist. Dieser Abstand wird aber noch gesteigert

durch den Processus nasalis ossis fruntis. Bei allen Chaiaaeprosopen ist dieser Fortsatz breit

und gleichzeitig allgeflacht. Die Nasenfortsälze des Oberkiefers werden dadurch ebenfalls zu

einer flachen Insertion gezwungen und dasselbe ist dann auch mit den Nasenbeinen der Fall.

Dieses Merkmal ist zwar nicht stark ausgesprochen
,
immerhin trägt auch die Breite dieses
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Processus nasalis ossis frontis mit 23 mm (gemessen in der Höhe der Natu gleichen Namens)

ebenfalls dar.u bei, das Obergesiebt breit zu gestalten. Bei MänncrschUdcln desselben euro-

päischen Typus kann die Breite des Nasenforl-

sntzes bis auf 30mm steigen (Fig. 4).

Der äussere Rahmen des Augenhöhlen-

cinganges wird bekanntlich von dem Wangen-

bein gebildet- Sein Verhalten trägt viel zur

Charakteristik der Physiognomie bei. Es sei

also bemerkt, dass die laterale Fläche etwas

schief nach aussen abstcht und ebenso der un-

tere Rand. Die darauf liegenden Wciehthcilo

folgen selbstverständlich dieser Form, dadurch

entsteht aber jene Wange, welche in unserer

Büste für das breite Gesiebt charakteristisch ist.

Virchow hat ein Maass vorgeschlagen für die

Feststellung der Wangenbreite am Lebenden

wie am Schädel. Es wird zu diesem Zwecke

die Distanz zwischen den beiden am meisten

in das Gesiebt, also frontal, ragenden Punkten

der Wangenbeine gemessen. Diese Punkte sind

etwas arbiträr, sic lassen selbst am Knochen

keine genaue Feststellung zu, weil die Stelle

wechselt. Immerhin geben auch sie einen werth-

vollen Anhaltspunkt. An dem Schädel der Frau von Auvcrnier messe ich 100 mm, also um

23 mm wonigor, als die grösste Distanz des Jochbogens bet lägt. Wird damit die Büste ver-

glichen, so orgiebt sich durch Anlage des Stangenzirkels, dass die Verhältnisse zwischen

Knochen- nnd Weiclitheilcn richtig gegeben sind.

Das Nasenskclel bildet in unserem Falle die Grundlage für eine massige Plattnase.

Die Matisse ergeben folgende Zahlen:

Isinge von der Sutura naso-frontalis bis zum Nasenstachel . . 42,0,

Breite der Apcrtnra pyriformis 23,0,

Nasenindex 54,1.

Dieser Index ist der beste Beweis für die Richtigkeit der in der Büste augebrachten kurzen

Nase; sic gehört nach der von Broca cingcführten Bezeichnung in die Kategorie der Platyr-

rliinic (Tafel VIII). Studer und Bannwarth haben das Nasenskelet in dieselbe Kategorie

gestellt, nach ihren an diesem Object vorgenommenen Messungen.

Der Oberkiefer ist niedrig und breit, dennoch besitzt er einen gewissen Grad von feiner

Modellirung, die sich in der Anwesenheit der Fossa eanina ausprägt.

Die Höhe des Zahnbogens, d. h. die Entfernung des Nasenstachels bis zum Alveolarrande,

beträgt nur 15 mm, obwohl die kräftigen Zähne noch am Platze sind und durch Juga alveolaria

ihre Wurzeln erkennen lassen. Die Zähne siud deutlich ditlerenzirt
,

die medialen oberen

Schncidezäline sind breit, die lateralen schmal. Der Zahnbogen ist weit, wie der Gaumen. Die

Fig. 4. breiter Geuichtsschadel aus Europa; cf.
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Länge beträgt 44 mm, die Breite 44 mm, der Gaumenindex also 100,0, der mit demjenigen von

S tu der und ßannwnrth gefundenen fibereiuslimml. Die Form des Zahn Logen« im Oberkiefer

ist insofern charakteristisch
,

als die Eckzihne den Punkt bilden, an welchem die vordere platte

Fläche des Zwischenkiefers sich seitlich wendet. Man nimmt an
,

dasB die Mundwinkel bis zu

den Eckzähnen reichen. Wir sind dieser Hegel bei der Reconstruction gefolgt.

Der Unterkiefer ist kräftig, was sich sowohl aus der absoluten Dicke des Knochens

(11,5 mui in der Medianlinie, 12,5 min in der Mähe des letzten Molaren) ansprägt, als in der

Gestalt der Unterkieferwinkel. Sie sind durch die Insertion des Masseter etwas nach aussen

gebogen, wodurch gleichzeitig eine kräftige Entwickelung des Muskels angedeutet ist. Die

Distanz der Unterkieferwinkel betrügt 84 mm. Eine Crista mentalis und ein Tuberculum mentale

sind ebenfalls vorhanden und für einen weiblichen Schädel gut entwickelt. Die Zähne des Ober-

und Unterkiefers sind gut erhalten, siehe Tafel VII und VIII. Die Kronen der Schneidezähne

sind rundlich, abgewetzt, der Schmelz auf der Käufliche der Schncidezälme vollständig entfernt,

auf derjenigen der Mahlzähne noch wenig.

Für die Reconstruction einer Rassenbüste ist das Verhalten des Unterkieferwinkels von

entschiedenem Werthe. Wie die Stirn die Gestaltung der oberen Grenze beherrscht
,
so der

Unterkiefer die untere Grenze. Der Winkel, der freie Rand und der aufsteigende Fortsatz

kommen dabei vorzugsweise in Betracht. Von den Winkeln wurde schon erwähnt, das» sie

etwas nach aussen gebogen sind und dadurch den Rückschluss auf eine kräftige Entwickelung

des Masseter gestatten. Die Entfernung des Unterkieferwinkels wurde bei der Herstellung der

Büste streng fcstgehalteu
,
die Massetermuskcln jedocii nicht stärker aufgetragen, als die Mittel-

zahl der gemessenen Wcichtlieile für diese Stelle ergab, obwohl es vielleicht gestattet gewesen

wäre, gerade wegen der nach aussen gebogenen Winkel, die Dicke etwas stärker aufzu-

tragen.

Der freie Rand des Unterkiefers kommt für die Gesichtsform in Betracht durch seinen Ver-

lauf. Bei der Grundform des Langgesichtes ist dieser Verlauf steil nach abwärts gerichtet, mit

einem Winkel von 127“, hei dem Breitgesicht verläuft der Rand dagegen weniger steil (siehe

die Büste). — Der Winkel des Unterkiefers beträgt (siehe Tafel IX) 120“. Ein Unterschied von

7° erscheint auf den ersten Blick sehr gering. Die Richtung der einen Linie, welche dem Rande

des Unterkiefers entlang läuft (Tafel IX), wird aber selbst durch eine anscheinend so geringe

Differenz doch wesentlich beeinflusst. Wie bei dem Zeiger an der Uhr ist der Ausschlag an

der Axe klein, aber an dem Endpunkte doch bedeutend.

Wir sind bei der Schilderung des Gcsichtsschädcls auf alle Einzelheiten ausführlich eiu-

gegangen, weil in ihm die Merkmale der Kasse und des Geschlechtes enthalten sind, sowie die

Grundlage für die Reconstruction der längst verschwundenen Wcichtlieile. In letzterer Hin-

sicht sei freilich daran erinnert, dass die europäische Grundform mit breitem Gesiebt nicht

ausgestorben ist, sondern noch in der Jetztzeit in Europa einen bedeutenden Theil der Bevölke-

rung ausmaeht. Sic hat Bich ihre Existenz und ihre Merkmale durch alle Zeiträume bewahrt.

Auch dio Menschenrassen haben eine lange Dauerbarkeit wie der Mensch selbst.

Wir wollen hierfür einige Tliatsachcn zunächst au« vergangenen Jahrhunderten an-

führen.
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Den Schädel eines Mannes mit breitem Gesicht und gleichfalls mit brachycephalem Hirn-

schädel hat Virchow 1

) gemessen und beschrieben: Der Vorderkopf breit, die stark geschwun-

genen Supraorbital willsto treten auflüllig hervor und sind durch einen prominenten Nasenwulst

verbunden. Der Gesichtsindex ist chamacprosop, damit hnrmonirt die Form der Orbitae, welche

niedrig, breit und eckig erscheinen. Der Orbitalindex beträgt 74,3, ist also in hohem Maasso

chamaekonch. Die Nase ist kurz, im knöchernen Thcile schmal, an der Wurzel tief eingesetzt,

am Rücken eingebogen, die Apertur unten weit, mit starken Pränasalgrubcn versehen, die auch

bei dem Weibe von Auvernier nngcdcutot sind. Der Nasenindex beträgt 53,1, platyrrhin, d. h.

der lebende Mann halte eine massige Stumpfnase. — Man sieht aus diesen Angaben, der Mann

aus dem Pfahlbau von La Tcne, aus der Periode der hochcutwickelten Eiseucultur der Vorzeit,

ist der nächste Kassenverwandte der Frau aus der jüngeren Steinperiode.

Aus der Jetztzeit sind von dem einen von uns schon viele Schädel aus allen Gebieten

Europas beschrieben worden, welche zu derselben Varietät gehören. Die Tabelle Nr. 5 führt Her-

kunft und Indices auf, besonders wichtig ist der Schädel eines Mädchens aus dem benachbarten

Baden (lv. L.), der die Kasseneigensohaften der Frau von Auvernier mit grosser Genauigkeit

wiederholt:

der Längenbreitenindex beträgt 85,7,

der Gesichtsindux beträgt 75,7.

Nach der Form der Nase ist das Mädchen aus Baden sogar noch eine vollkommenere Vertreterin

der Brnchyceplialie mit breitem Gesicht. Eine Photographie, von der Leiche genommen, gestattete,

die Wcicbthcile auf den Schädel nach der Maccration aufzuzeichnen. Es ist dies für die Richtig-

keit der Reconstniction des Schädels aus der Vorzeit ein wichtiges Verfahren gewesen; denn

es geht daraus hervor, dass die Rasse bis in die Jetztzeit herein in einzelnen Individuen sich

mit allen charakteristischen Merkmalen erhalten hat und dass die Reconstruction dieser Russe

auf Grundlage dieses Schädels der Steinzeit richtig ist. Die Merkmale des Gesichtes, wie breite

und eiligebogcne Nase, sind so übereinstimmend, dass das um einige Jahrtausende später geborene

Mädchen aus Baden geradezu als Schwester der Frau von Auvernier (bezüglich der lieber-

einstiimnung der Rasseneigenschaften) gelten kann. Wir haben das Profil des Schädels der

Badenserin uutcr die Profillinie der Wcicbtheile gezeichnet. Beide Linien sind mit optischen

Hülfsmitteln hergestellt, welche cino Abweichung von dom Original ausschliessen. Die Profil-

linie des Schädels ist mit dem Orthoskop von Lucae gezeichnet, die Profillinie der Weichtbeile

mit dem Projectionsapparat von der Originalphotographie aus vergrössert worden. So er-

hielten wir einen entscheidenden Beleg für viele wichtige Linien in unserer Reconstruction des

Profils der Frau aus der Steinzeit.

In der Tabelle 4 sind die Maasse des Schädels von Auvernier und anderer brachycephaler

Brcitgcsichtcr aus verschiedenen Punkten Europas zusammcngeslcllt. Sie gehören alle der

gleichen Grundform an, welche noch heute über weite Länderstrecken zerstreut ist, wie sie es

einst in der Vorzeit war. In letzterer Hinsicht verweisen wir namentlich auf den im Text

erwähnten und von Virchow beschriebenen Schädel aus der Bronzezeit der Schweizer Pfahl-

bauten und auf einen neuerdings erst beschriebenen, gut erhaltenen weiblichen Schädel aus der

') Ueber ein fast vollständige« Skelet und einen Schädel von La Töne. Verhandlungen der Berliner anthro-

pologischen Gesellschaft. Sitzung vom IS. Juni 1883.
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Steinzeit Frankreichs, der übereinstimmende Rasseneigenschaften mit demjenigen von Auvernier

aufweist. Die ziemlich gut erhaltenen Knochen des Skelets gehörten einer Person von etwa

22 Jahren an, Körperlänge 1,48m; sic sind gracil geformt, die Mnskellinien sind massig ent-

wickelt, die Fossa olecrani ist nicht durchbrochen (das Gcgentheil wird bekanntlich als ein

pithekoides Merkmal angesehen) und Prognathismus fehlt. Der Schädel gehört der brachy-

cephalcn europäischen Yarietilt an mit platyrrbinem Nasenskelet, das in auffallender Weise mit

dem unseres Pfahlbauschädels von Auvernier übcrcinBlimmt. Die beim Schädel von Argueze

aufgefuudenen Beigaben lassen darauf schliessen, dass er aus der jüngeren Steinzeit stammt- Die

Metallperiode war nicht mehr weit entfernt. Ein in der Nähe dieser Grotte in einem Grabhügel

aufgefnndener Kupferring drängt zu dieser Vermuthnng 1
).

Wir beabsichtigen nicht, die Beweise über das Vorkommen dieser Rasse noch in grösserer

Zahl zu häufen, denn der Schwerpunkt unserer Ausführungen liegt in der Darstellung der

Methode der Reconstruction und in der Beschreibung desjenigen Rasscnschädels
, der für die

Reconstruction verwendet wurde. Die

Tabelle Nr. 4 sollte nur einige Zablen-

beweise bringen, dass die brachy-

cephalc Frau von Auvernier nicht

eine Abnormität oder eine vereinzelte

Erscheinung sei, sondern als die gut

ausgeprägte Repräsentantin einer be-

stimmten Varietät anzusehen ist, die

noch heute lebt; deshalb haben wir,

abgesehen von dieser Zahlentabelle,

die nach einer Photographie her-

gestellte Skizze eines Müdchenkopfcs

beigefügt (Fig. 5) s
), welche die näm-

liche Form des Gesichtes besitzt, wie

die Breite und Kürze, das Stumpf-

näschen, die breite Stirn, kurz alle

jene Merkmale, welche schon wieder-

holt erwähnt wurden und die jedem

Beobachter wohl bekannt sind. Die

Continuität dieser Varietät ist auch

nach diesem Beleg unverkennbar von

der Steinzeit bis iu unsere Tage hinein. Ihre Verbreitung erstreckt sich vom Westen des heutigen

Europa bis zum Osten, wobei sic mehr und mehr an Häufigkeit zunimmt. Schon in Ostpreugsen,

Pommern, Böhmen und Mähren steigert sich ihre Zahl, in Russland nimmt sic noch mehr zu.

Sie hat »ich mit den Varietäten, welche ein langes Gesicht besitzen, häufig gekreuzt, deshalb

') Raymond, P., Bulletin de la toeMtt d'Anthropologie. Pari» 1897, Bd. VIII (IV. Serie). Sitzung vom
4. Kehr. 1897. Deux grolle« «Apulcrates dans le Gard (Cevennes).

a
! Al« weiteren Beweis für Verbreitung der nämlichen Rasse in der Jetztzeit besitzen wir viele Photo-

graphien. Wir verdanken sie der Krau I)r, Tarnowska aus St. Petersburg.

Kig. 5.

Digitized by Google



Die Persistenz der Rassen und die Reconstruction der Physiognomie etc. 347

int cs oft schwer, reine Vertreter zu entdecken, allein bei genauerer Prüfung finden sie sieh

doch aller Orten auch noch unvermischt vor; dabei deutet nichts in den physischen Merkmalen

dieser Rasse auf eine Inferiorität, das hat auch Virchow bezeugt wenn er von den Schädeln

von Au vernier mit liecht hervorhebt, sie könnten mit Ehren unter den Schädeln der Cultur-

völker gezeigt werden nnd durch ihre Capacität, ihre Form und die Einzelheiten ihrer Bildung

stellten sie sich den besten Schädeln arischer Kasse an die Seite, so gilt dies auch von den

Nachkommen dieser Varietät von heule.

III. Abschnitt.

Messungen der Weichthcilo für die Reconstruction.

Für dio Reconstruction des Rassen scliädcls haben wir sowohl die Messungen von Welcker

und II is herbeigezogen, als auch selbst an den Leichen solche Messungen angestellt. Das Mess-

instrument, das wir benutzen, besteht aus einer in Holz gefassten Nadel, über welche eine kleine

Scheibe von ziemlich hartem Radirgummi geschoben ist. Die Scheibe lässt sich derart ver-

schieben, dass sie an der betreffenden Stelle der Haut unbedingt aufsitzt. Für Messungen an

Punkten wie an der Nasenwurzel haben wir eine entsprechend kleinere Scheibe verwendet, um

zu verhindern, dass der Rand auf die Hautoherfläehu drückt und so ein ungenaues Maass ent-

stehe. Die Nudel wird geölt und dann wälirend des Einstechens gedreht, damit sich an der Stich-

steile die Haut nicht trichterförmig einsenke. Bei einer Anzahl von Leichen wurde dio Nadel

über einer Kerzenflarmno geschwärzt und dann, wieder unter beständigem Drehen, eingestoeben.

Nach dem Hentusziehen war die entsprechende Dicke der Haut an der von Kuss befreiten

Nadelstrecke leicht zu seiten, und konnte am Maasvstabe direct abgelesen werden. Es fallen

auf diese Art die Scheiben weg, die ja kleine Fehler nicht ganz ausschiicssen.

Zu besserer Fixirung der Nadel während des Ahtescns hat der Maassstab an seinem Null-

punkte zweckmässig eine kleine metallene Platte, die etwas über die Fläche des Maassstabcs

hervorragt, so dass die Nadelspitze auf diesem Vorsprunge angesetzt werden kann. Zu den

correspondirenden Messungen für die Construction der Büste empfiehlt es sieb, eine stumpfe

Nadel zu verwenden, um das Eindringen der Spitze in den Gips zu verhindern, wenn man die

Reconstruction an einem Gipsabguss des Schädels vernimmt. Beim Ablesen der Maasse ist es

für die Genauigkeit der Messung von Vortbeil, sieb einer Stativlupe zu bedienen, unter welcher

man die halben und viertel Millimeter deutlich fcstatellen kann; bei einiger Uebung lassen sich

auf diese Art sogar die zehntel Millimeter fixiron.

Unsere Messpunkte trennen sich in zwei grosse Gruppen, in solche für die Recon-

struction der Profillinie, welche also der vorderen Mittellinie des Kopfes entlang abge-

nommen wurden, und in solche für die Reconstruction derjenigen Weichthcilo, welche die seit-

lichen Hälften des Gcsichts-chädels bedecken, dann wurden noch einzelne Längen- und

Brcitenmaasse festgestellt. Wir fuhren zunächst jene auf, welche in der vorderen Mittellinie des

Kopfes liegen (Tafel VII, auf der alle diese Maasse eingetragen sind).

*) SiUungstarichte der Berliner anthropologischen Gesellschaft vom 17. Juni 1SSÄ,

44 *
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A. Auf der Mittellinie des Kopfes wurde gemessen

1. Oberer Stirnrand, jene Stelle, die an den meisten Schädeln am Uebcrgange der

vorderen Stirnfläche in den Scheitel sich als eine besonders stark gekrümmte Erhebung

bemerkbar macht. Dieser Stelle entspricht an der Leiche in den meisten Fällen der

Haaransatz (Tafel VII).

2. Unterer Stirnrand, die höchste Erhebung zwischen den beiden Arcus supcrciliarcs.

3. An der Nasenwurzel, die tiefste Stelle des Uebergangcs des Processus nasalis des

Stirnbeines in den Nasenrücken.

4. Nasenbeinmitto und Nasonbeinspitze werden an der Leiche abgetastel und

dann an den betreffenden Stellen des knöchernen Nasenrückens gemessen.

5. Oberlippenwnrzel, im Winkel, wo die Oberlippe in die Scheidewand der Nase

übergeht, wird auf die darunter liegende Spina nasalis ant. eingestochen.

6. Lippengrübchen, die Stelle der tiefsten Einsenkung der Lippenfurche (Philtram),

welche gewöhnlich etwas über dem Alvcolarrande des Oberkiefers liegt. Bei Zahn-

losigkeit ist diese Stelle nicht genau messbar, da die Wcichthcilc je nach Rückbildung

der Alveolen und der dadurch veränderten Spannung der Haut verschieden dick

sind. Am Schädel befindet sich die Stelle zwischen den Juga alveolaria der zwei

mittleren Scbneidezähne.

7. Kinnlippenfurehe, die Einsenkung zwischen dem Alveolarrande und der Pro-

tuberantia mentalis des Unterkiefers, ist eine quere Furche, die sich an der Leiche

bestimmter angegeben findet als am macerirten Scluidel. Auch dieses Maass kann

durch das Fehlen der Zähne wesentlich modificirt werden.

8. Kinnwulst, das Horizontalmaass der Woichtheile von deren höchsten, vorderen

Erhebung bis zur Protnberantia mentalis des Unterkiefers.

9. Unter dem Kinn, das Verticalmaass der Woichtheile auf den unteren Rand der

Protnberantia mentalis.

B. Auf den lateralen Thcilen des Gesichtes (Tafel VIH):

10. Mitte der Augenbrauen, auf dem Arcus superciliaris, senkrecht über der

Incisura supraorbitalis
, welche beim Fehlen einer solchen ungefähr über der Mitte

der horizontalen Augenhöhlenachse liegt. An der Leiche lässt sich in den meisten

Fällen die Incisura supraorbitalis deutlich durchfühlen.

11. Mitte des unteren Augenhöhlenrandes, eine ebenfalls durch die Wcichthoile

hindurch fühlbare Erhebung des unteren Augenhöhlenrandes, die der Vereinigungs-

stelle des Wangenbeines und der Proc. zygomatiens des Oberkiefers entspricht.

12. Vor dem Musculus ruasseler am Unterkiefer, direct an der vorderen

Grenze, wo er am Unterkiefer inserirt (Tafel VIII).

13. Wurzel des Jochbogens vor dem Ohre, die Stelle der scharfen Kante des

Proc. zygomaticus des Schläfenbeines, die sich am Schädel senkrecht über dem

Meatns acuslicus externes befindet und sich etwas vor dem Tragus des Ohres durch-

fühlen lässt.

14. Grösste Distanz der Jochbogen, diese beiden Punkte sind an der Leiche

ebenfalls durch eine Erhebung der Weichtheile in etwas abgerundeter Form markirt.
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15. Höchster Punkt des Wangenbeinhöcker«, die Stelle der höchsten Erhebung

der Wange über dem Wangenbeine, welche «ich leicht ermitteln lässt, wenn man

das Gesicht von oben betrachtet.

lfi. Mitte des Musculus masseter, der Ilalbirungspunkt der Strecke «wischen dem

unteren Hände des Wangenbeines und dem Winkel des Unterkiefers.

17. Am Kiefcrwinkel wird die Dicke der Weichtheile gemessen, indem die Nadel

in frontaler Ebeno auf den Kieferwinkel eingestochen wird.

C. Längen- und Breitenmaasse:

18. Von der Nasenwurzel zum Nasenflügelrnndc, von der tiefsten Ein-

senkung der Nasenwurzel bis zur unteren Begrenzung des Nasenflügels; in mehreren

Fällen zeigte sich, dass die Messung der Nasenlänge bis an den unteren Rand der

Nasenscheidewand ein unbestimmtes Maass ergab; cs wurde deshalb die etwas

bestimmtere Begrenzung der Nasenflügel gewählt.

19. Nasenbreite zwischen den Nasenflügeln an der Stelle des grössten Quer-

durchmessers.

20. Nasentiefe von der Nasenspitze bis zur Lippen wurzel, d. h. von der

vordersten Begrenzung der Nase bis zum Winkel, in welchem der untere Nasen-

rand in die Verticale der Oberlippe übergebt.

21. Höhe der Oberlippe, vom Winkel zwischen unterem Nasenrand und Oberlippe

bis zur Mundspalte, die gewöhnlich etwas unterhalb der Mitte der Zahnkronen des

Oberkiefers sich befindet.

22. Mundspalte bis Kinnwulst, von der eben beschriebenen Lage der Mundspalte

bis zur höchsten vorderen Wölbung de« Kinns.

Alle diese Maasse und die gewonnenen absoluten Zahlen sind in der Tabelle Nr. 1

zusammengestellt. Es sind im Ganzen 28 Männer- und Frauenlcichcn in der oben angegebenen

WeiBe untersucht worden.

Es fanden sich unter diesen Leichen folgende Kategorien:

1. Sehr magere Subjecte, sie sind mit mm,
2. magere Subjecte, sie sind mit m,

3. gut genährte Subjecte, sie sind mit g,

4. sehr gut genährte Subjecte, sie sind mit gg in den Tabellen 1 und 2 bezeichnet.

Aus den absoluten Zahlen wurden dann vier Reihen von Miltelwerthon berechnet:

I. Eine Reihe vou Mittelwerthen für die mageren und für die gut genährten Männer,

II. dasselbe filr die Weiber,

III. die Grenzwerthe für die Männer, und

IV. die Grenzwerthe für die Weiber.

Alle diese Reihen finden sich vereinigt in der Tabelle 2.

Für die Reconstruction des weiblichen Gesichtes wurden nur die Mittclwcrihc der gut

genährten Weiber verwendet Der Schädel von Auvcrnier gestaltet mit aller Bestimmtheit den

Schluss, dass die betreffende Frau zwischen dem 25. und 30. Altersjahre stand, dass sie von

mittlerer Körperstärkc war und zarte Formen besass.

Die Todesursache bildete wohl der schon erwähnte Hieb auf den Scheitel. Die Leiche
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fiel in dM Wasser und wahrechoinlich auf das Gesicht. Dasselbe wurde von dem weichen

Schlamin umgeben und dadurch die Gesichtsknochen besser erhalten als das Hinterhaupt, das

theilweise abgewetzt ist, offenbar deshalb, weil es später den Strömungen des Wassers aus-

gesetzt war, als der See tiefer gelegt wurde und damit das Hinterhaupt der Oberfläche des

Wassers sehr nahe kam.

Wir lassen hier nun die Zahlen der Mittelwerthe der gut genährten Weiher folgen. Diese

Tabelle ist auf folgende Weise gewonnen:

I. Aus den von uns erhaltenen Zahlen, welche vier weibliche Leichen betrafen.

II. Aus den von Prof. II is erlialtenen Zahlen, welche vier Selbstmörderinnen entnommen

sind. Ka liegen also im Ganzen der Tabelle die Messungen an acht weiblichen Individuen zu

Grunde.

Tabelle der zur Reconstruction der Büste verwendeten Maassc
aus acht gut genährten jungen Fraucnleichen.

Oberer Stirnrand 3,6

Unterer Stirnrand 4,3

An dir Nasenwurzel 4,5

Natten be i n mitte 2,8

Na*enheinspitzc 2,07 *)

Oberlippenwurael 9,9

Lippengrübchen 8,2

Kinnlippenfurche 10,4

Kinnwulst . . * 10,1

Uutcr dem Kinn 6,2

Mitte Augenbrauen 5,3

Mitte unterer Augenhöhkurand 4,5

Vor dem M. masseter am Unterkiefer ... 7,1

Wurzel des Jochbogens vor dem Ohr .... 6,9

Höchster Punkt de* Joclibogens 5,3

Höchster Punkt des Wangenbeinhöcker» ... 7,7

Mitte des M. masMter ........... 15,9

Am Kieferw'inkel 9,5

Nasenwurzel bi* Nasenflügelrand 46,7

Nasenbreite zwischen den Flügeln 34,75

Nasentiefe von der Spitze bis zur Lippenwurzel 22,0

Höhe der Oberlippe 20,75

Mundapalte bis KiunWulst ......... 34,3

An den für die Messung ausgewählten Punkten wurden nun au dem, in Gips nachgeformten

Schädel kleine Gipspyramiden errichtet, welche genau die Höhe der gefundenen Mittelwerthe

hesassen (Fig. 2). Kr wurde dann bis zur Höhe der Marken mit Thon belegt und so von einem

Punkte zum anderen fortgefahren, bis schliesslich an den 46 Punkten die Weichtheile auf-

getragen waren. An dem so entstandenen Robentwurfe ist deutlich die Gesichtsform zu erkennen.

Bezüglich der Form der Nase sei im Besonderen Folgendes bemerkt: Der Bau des knöchernen

Nasengerüstes an dem Krauenschftdel von Auvernier lässt mit Bestimmtheit darauf schließen,

das* die Nase den Typus der Stumpfnase hatte. Es muss dies aus den kurzen Ossa nasalia

*) Die Nasenlänge siehe in den osteologischen Miuiesen, Tattelle 5 und 8. 359 im Text. Unter den von un*

gemeinden Laichen befand sich keiuo mit einer Stumpfnase, wohl aber konnten wir an Lebenden solche messen.

Die Nasenlänge von dem Nasensattel bis zur Mitte der Nasenspitze ist bei den Stumpfnasen geringer als

die Nasenhöho (von der Nasenwurzel zum Nasenstachel), eine Tliatsache, die keines weiteren Beweises bedarf,

weil der Augenschein sie lehrt. Vergleiche übrigens Fig. 5.

Die Messungen »n Leichen sind leider nicht zahlreich, allein zu weiteren Untersuchungen fehlt uns
genügendes Material und müssen wir hoffen, das» an Instituten mit reicheren Hillfsmitteln die#»* Untersuchungen

fortgesetzt werden. Mit Sicherheit kann jedoch angenommen werden, da** all« weiteren Messungen sieh inner-

halb der bis jetzt gefundenen Gnnzwerthe bewegen werden, wie die F.rgebnift-e au ca. 55 untersuchten männ-
lichen Leichen jetzt schon erkennen lassen. Die Mittelwerthe dürften um höchstens 1 bis 2 mm variiren . so

dass nach Aufstellung einer Tabelle von einigen hundert Fällen diese Differenzen sieh auf ein Minimum redu-

ciren. Drei weitere in der Tabelle 1 der absoluten Zahlen aufgeführte, weibliche Leichen, die von uns gemessen

wurden, konnten wegen ihres sehr schlechten Ernährungszustandes für diese Tabelle der Mittelwerthe nicht in

Betracht kommen, da sie diese Zahlen zu »ehr nach der minimalen Grenz« hin beeinflussten. Immerhin sind

sie werthvoll, weil auch sie die principiclle Uebereinütunmung mit dem Wesen der Untersuchung darlegen.
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abgeleitet werden; die Einrenkung an der Nasenwurzel ist jedoch nicht so platt, wie bei Mongolen

oder Australnegern, sondern leicht gewölbt. T)io Nasenwurzel ist eben bei der Krau von Auvernier

nicht in das Gesicht hineingedrückt, sondern noch mit einem massigen Rücken versehen. Eine

lange Nase darf man nicht voraussotzen, auch keine Adlernase, wegen der kurzen Beschaffenheit

der Nasenbeine und des ganzen übrigen Gesiehtsskelets. Die Nase hatte also weder ein mon-

goloides oder australoides Aussehen, noch war es eine Adler- oder sonst gerade Nase, sondern

stellte ein europäisches Stumpfnäschen dar von der Form deijenigen in Fig. 5. Mit dem chamae-

prosopen Typus ist bei reinen Formen die l’latyrrhinie (kurze Nasenform) verbunden. Diese

Form 1resteht bei Verhältnisszahlen von 51,1 bis 58,0; in unserem Falle ist der Index des

100 X 23
knöchernen Nasengerflstcs -— = 54,2. Einem solchen platyrrhinen Nasenskelet ent-

spricht am Lebenden die Stumpfnase. Ilei dem chamaeprosopen Gesichtsschädcl ist das kurze

Nasenskelet eine RasscneigcnsclmO, welche durch den ganzen Bau des Oberkiefers bedingt ist’).

Die Nasenhöhe der Büste (Fig. 1 ) wird an jedem Gesichlsskelet durch Knochenpunkte

bestimmt, von denen der eine an dem Nasensattel (Sutura naso-frontalis), der andere an dem

vorderen Nasenstachel, der Spina nasnlis anterior, unabänderlich gegeben ist. Bezüglich de»

letzteren ist Ja bekannt, dass die scharfe Grenze mit dem Finger dicht unter der Haut zu fühlen

ist. Die Nasenhöhe in der Mittellinie des Gesichtes, von dem Nasensattel bis zur Nasenseheide-

wand dicht an der Oberlippe, ist also bei der Frau von Auvernier zweifellos richtig. Die

Schicht der Weichtheile zwischen dem Nasenstachel und der Naseuschcidcwand au der Ober-

lippe ist selbstverständlich mit in Betracht gezogen, wie die Tafel VII ja leicht erkennen lässt.

Es wurde dabei genau beachtet, dass der obere Rand des Processus palatinus des Oberkiefers

in der Medianlinie und der Processus alveolaris ebendort in regelmässig geschweiftem Verlauf in

der Spina nasalis anterior Zusammentreffen, wie dies auch schon hei R. Virchow abgcbildet ist

(Entwickelung des Schädelgrundes 1. c.). Die an der Büste ausgeführte Nasenhöhe entspricht

also dem thatsäclilichen Verhalten des Skelettes. Nun aber bedarf cs noch einer Bemerkung

darüber, dass die Nasenspitze nach aufwärts gerichtet ist, und nicht nach abwärts. Die Gründe

hierfür sind folgende:

1. Die .Breitgesichter Europas haben, sofern nicht Kreuzung eine Abänderung

hervorgebracht hat, Stumpfnasen, d. h. Nasen, deren Spitze nach aufwärts gerichtet ist (siehe

Fig. 5). Es kommen bekanntlich verschiedene Grade vor, bis zur tief eingedrückten Stumpf-

nase, deren Spitze stark in die Höbe ragt. Bisweilen ist nur der Nasenrücken eingedrückt und

eino zwar deutliche, kurze Stumpfnase vorhanden, deren Spitzo jedoch nicht nach aufwärts, son-

dern gerade gerichtet ist 1
).

*) K<>1 Im arm, J., Die Formen de* Ober- und Unterkiefer* bei den Europäern. Schweiz- VierUdjahnwchr-

für Zahnheilkunde, Vol. II, Nr. 2, 1892.

Eine bestimmte Beziehung zwischen Nasenform und Stimform erörtert. We Icker in seiner Abhandlung

in Schiller'» Schädel und Todtenmaske nebst Mittheilungen über Schädel und Tudtonmaake Knnt’s,
Braunschweig 1883, 8°, wo er sich dahin ausspricht, dass da* Extrem der Leptorrhinie sich am allerwenigsten

mit einem UebermSM* der Stirnbreite vereinigen lasse, dass also, auf unseren Fall angewendet, dem breiten

Bau der Stirn eine platyrrliine Nasenform entspricht.

*) Eine weibliche Stumpfnase mit sattelförmig vertieftem Rücken von einem 37 Jahre alten Mädchen

Namens K. L. hatten wir Gelegenheit zu untersuchen und zu photographiren. Wir können deshalb die Form

der Nase verbürgen, weil sie durch Knochen und Knorpel gestützt ist und nicht sofort ihre Form verliert. Vor
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352 J. Kollmann und W. Biichly,

Der macerirte Gesiehtsscbädel der 37 jährigen K. L. klimmt mit demjenigen der Frau

von Auvernicr überein, namentlich auch daa Naaenskclct, wie die MaaBse ergehen, Tabelle 5.

2. Die Breitgesichter Kuropas haben, sofern nicht Kreuzung eine Abänderung hervor-

gebracht hat, neben der kurzen Nase auch eine breite Nase, namentlich im Bereich der

Nasenflügel, Die Breite der Nase ist abhängig von der Breite des knöchernen Naseneinganges

und der Dicke der Nasenflügel, dort wo sie in die YVangenhaut übergehen. Die Breite des

knöchernen Naseneinganges der Frau von Auvernicr beträgt am Knochen 24 mm, die Dicke

der Weichtheilo beträgt auf jeder Seite bei normalen wohlgenährten Frauen etwas mehr als

5 mm; genau auf beiden Seiten 10,75, An unserer Büste wurde die Nasenbreite von 10,7, also

im Ganzen von 34,7 aufgetragen. Wir blieben damit strengstens innerhalb der von der Natur

gegebenen Grenzen.

3. Zu weiterer Fixirung der Formverhältnisse der Nase haben wir an mehreren Sagillal-

schnittefl des Kopfes die Ausdehnung des knorpeligen Septums zu ermitteln gesucht. Die

Schnitte waren so geführt, dass das Septum nasi auf einer Seite iutacl blieb. Es ergab sich

Folgendes: Das Septum cartilagineum nasi folgt an seinem dorsalen Hände (Nasenrücken)

der von dem knöchernen Nasenrücken angegebenen Richtung; eine convexe Krüm-

mung der Oasa nasalis hat auch eine gleichmässig convex verlaufende Begren-

zungslinie des Knorpels zur Folge; eine concavc Krümmung der Nascoknochen hat auch

eine concav verlaufende Linie der Scheidewand zur Folge. Abgesehen von den eigenen Unter-

suchungen stützen wir uns auch auf bezügliche Angaben II. Vircbow’s 1
).

Bezüglich der Bildung der Augen kann uns eine unerbittliche Kritik den Vorwurf

machen, dass wir hierbei ohne bestimmte Maasse vorgegangen seien. Es wäre hierauf zu

erwidern, dass wir mit der Form des Auges die Variabilität der Hasse nicht überschritten

haben. Was die Form des Mundes betrifft, so haben die Europäer mit breitem Gesicht

etwas geschwollene Lippen, bei denen das Lippenroth mehr sichtbar ist als bei den

Europäern mit langem Gesicht. Wir besitzen hierüber Beweise in zahlreichen Beobachtungen

an Lebenden und an Photographien und verweisen hierüber noch ganz besonders auf die

Fig. 5.

Da es schwierig ist, hierüber bestimmte Maasse aufzustellen, weil die Knochenunterläge nur

noch bis zu einem gewissen Grade ausschlaggebend ist, so wurden bei der Reconstruction des

Kopfes diese Theile bis zuletzt aufgespart und dann erst dem Gesammttypus entsprechend ein-

gefügt, den wir aus den Beobachtungen der Lebenden kennen. — Auf die Steilung der Lippen

Entfernung der Weichlheilc war eine photographische Aufnahme en face und cn profil gemacht worden; dann
wurde der macerirte Schädel der K. L. in der natürlichen GrüasefProfilt mit dem Orthoskop fl.ucae) gezeichnet.

Auf die st» erhaltene Profilcootour wurde mittelst eines Vergrüsserungsappamtes die photographische Aufnahme
der Prufilünie des Kopfes projicirt und aufgezeichnet. Es wurde also jede Willkür mit Hülfe der optischen

Apparate ausgeschlosaen. Die nachträglich cingezeichneten Maasse zeigen, dass fast an allen Stellen des Profils

der K. L. die Mittelwerths unserer Tabelle von der Natur eingehalten sind. Die Uehereinstimmung der beiden

Profile ist eine so grosse, dass die Verwandtschaft sofort in die Augen springt, sowohl was die Länge der Naae,

als die Form des Nasenrückens betrifft. Der Nasenrücken der K. L. und des Mädchens Fig. 5, die etwa M)0O

Jahre später als die Fran aus der Steinzeit gelebt haben, besitzen also, von kleinen individuellen Schwan,
kungen abgesehen, die nämlichen Nasenformen.

*) R. Virchow, Die Entwickelung des Schadelgmndes a. a O. Fig. 3, Profil eines zweijährigen Mädchens,

Fig. 4, Prodi eines sechsjährigen Knaben.
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Die Persistenz der Rassen und die Reconstruction der Physiognomie etc. 353

ist auch clio Prognathie von Einfluss. Wir bemerken in dieser Hinsicht für unseren speciellen

Kall Folgendes: Je nachdem die Kiefer gegenüber dem Obergesicht vortreten oder von ihm

überlagert werden, ist auch die Mundpartie mehr vor- oder zurücklrelend. Die Lagebeziehung

der Kiefer zum Profil wird bekanntlich durch den Profilwinkel ausgedrückt; es ist das die Nei-

gung der Profillinie gegenüber der Horizoutalebene, welche durch den tiefsten Punkt des unteren

Augenhöhlenrandes zu dem senkrecht über der Milte der Ohröffnung liegenden Punkt des

oberen Hundes des knöchernen Gehörganges gelegt wird. Nach dieser Neigung unterscheidet

man drei Stufen *):

1. Prognathie mit Profilwinkel bis . 82“,

2. Orthognathie mit Profilwinkel von 83° bis 90*,

3. Hyperurthognathic mit Profilwinkel von 91° und darüber.

Der Profilwiukel am Schädel von Auvernier beträgt 79", gehört nlso zur Gruppe der prognathen

Schädel (Tafel IX). Die Erfahrung lehrt ferner, dass bei Prognathie eine etwas massige Ent-

wickelung der Weichlhoile des Mundes verkommt. Es waren also volle, vortretende Lippen

indicirU Durch die grössere Hreitencntwickelung des unteren Gesichtstheiles beim cliamae-

prosopen Typus ist ferner die llreile der Mundspalle eine relativ grössere als bei dem lepto-

prosopen Typus.

Wir fügen am Schlüsse vier Tabellen an. Die erste Tabelle enthält die speciellen Maasse

für jede einzelne von uns untersuchte Leiche; die zweite Tabelle enthält eine Zusammenstellung

der Mittelwerthe und Grenzwerthe nach Geschlecht und Ernährungszustand aus der ersten

Tabelle. Die fett gedruckten Zahlen beziehen sieh auf die Werthu für den Schädel von

Auvernier, zu welchen in der dritten, theilweise oben angeführten Tabelle die betreffenden

Angaben von 11 is mit in Betracht gezogen wurden. Die vierte Tabelle endlich giebt eine

Zusammenstellung der Mittel- und Grenzwerthe der von llis und uns untersuchten männ-

lichen Leichen. Dieselbe steht zwar mit der Reconstruction der weiblichen Büste in keinem

directen Zusammenhänge, wir setzen sie aber der Vollständigkeit ballier hierher, um eiuen

Uelierbliek über die bis jetzt gefundenen Resultate zu erhalten und um weiteren Untersuchungen

die Beschaffung des Materials zu erleichtern.

Die Anzahl der zu dieser Tabelle verwendeten Fälle beläuft sich, mit Ausschluss von zehn

schlecht genährten Individuen, auf 45. Wir beabsichtigten, auch die Aufnahmen an 13 männ-

lichen Leichen von Welcker mit in diese Tabelle oinzubeziehen, aber die dort von den tinserigen

verschiedenen Lagen der Mcsspunkte erlauben keine direct« Vergleichung, mit Ausnahme der

Maasse für die Mitte des knöchernen Nasenrückens und der Nasenrückenspilzc. Diese zwei

Stellen stimmen in Mittel- und Grenzwerthen mit den von uns gemessenen fast vollständig über-

ein. Sie differiren nur um wenige Zehntelmilliineter. Die übrigen Punkte Welcker’s, die für

unsere Messungen als Zwischenpunktc aufgefassl werden können, lassen deutlich die Regelmässig-

keit in der Aufeinanderfolge der Dickenmaasse erkennen. Wir lassen deshalb die Welcker’scbe

Tabelle lur die Weichtheile gesondert folgen.

*) Kollmann, Ranke. Vircliow, Verständigung ölier ein gemeinsames craniometrische* Verfahre».

Archiv für Anthropologie. 1hl. XV, 1BS4.

Archiv für Anthropologie. Hü. XXV. ^
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Dickonniaasso von 13 männlichen Individuen (Welcher).

Minimum 1 Mittel Maximum

Am Hinterhaupt 3 6,8 9

Mitte des ßch«itelfl 3 5,3 7

Mitte der Stirn 2 M 5,5

An der Nasenwurzel 3 5,0 »

In der Mitte der Nasenbeine 2 3,3 5

An der Nanunbeinspitze .......... 1.4 2,2 3

Mitte der Oberlippe 8 11,0 14

Mitte der Unterlippe • Ö 10,6 13

An der Kinnspitze 5 8,5 15

Zusammenfassung.

Auf Grund der Untersuchungen über den Schädel und die Weickthcile wurde die Büste

einer Frau licrgestellt, die in der Schwei* *ur Zeit der Pfahlbauten gelebt bat, als die Metalle

noch unbekannt waren. Wir betonen vor Allem die Grundlagen, welche *u einem solchen Unter-

nehmen berechtigen.

1. Das Gesetz der Vererbung. Jede Menschenrasse vererbt ihre besonderen körper-

lichen Merkmale. Weissc zeugen Weissc und Neger zeugen Neger.

2. Das Gesetz von der Persistenz der Kassen. Weder die Kassen noch ihre Varie-

täten haben »eit der neolithisclien Periode ihre rasseuauatomischcn Merkmale geändert. Abände-

rungen brachte nur die Kreuzung hervor.

3. Der fär die Reconstruction verwendete Schädel trägt keine Zeichen der Ver-

mischung mit einer anderen Rasse oder einer anderen Varietät an sich.

4. Das Skelet ist das Fundament für die Weichtheile. Insbesondere ist das Knochengerüst

des Gesichtes das Fundament für die physiognomische Beschaffenheit der Rassen. Diesen Satz

haben die anatomischen Wissenschaften : die doscriptive, die vergleichende, die pathologische

Anatomie und die Paläontologie erwiesen für Menschen- und Thierschädel.

5. An den identischen Punkten des menschlichen Gesichtes ist das Verhältnis» der Weich-

theile zu dem Knochen übereinstimmend bei gleichem Geschlecht, bei gleichem Alter und bei

gleichem Ernährungszustände.

6. Die Dicke der Weichtheile steht wie an dem Ilirnschädel so auch an dem Gesichts-

scliädel in einem durch Zahlen fixirbaren Verhältnis». Siehe die Tabelle S. 350 und die Tabellen

Nr. 1 und 2 am Schluss. Daraus ergiebt sieb, das» sieb auf einen Schädel mit Hülfe dieser

Zahlen die Dicke der Weichtheile richtig auflragen lässt.

7. Durch solche streng anatomische Art der Reconstruction eröffnet sich die Möglichkeit

der Darstellung von Rassenporträts aus allen Zeiten Europas.

Mit der vorliegenden Arbeit ist der Weg gezeigt für diese Art der Forschung und zwar

an einem weiblichen Schädel aus der neolithisehen Periode Europas. Achnliche Reconstructionen

an Männerköpfen Europas sind jetzt nothwendig, um die prähistorischen Rassen unseres Con-

tinont» überhaupt für die Vorstellung greifbar zu machen. Das nämliche Verfahren sollte dann

auch für die prähistorischen Rassen der übrigen Contincule eingeschlagen werden.
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Erklärung der Tafeln.

Tafel VII. Das Profil de» Kopfes der Frau von Anvernier. (Vergleiche den Text für die

Messpunkte S. 348 u. ff.) Das Schädelprofil wurde durch geometrische Projoction mit dem

I.uca e'sch en Orthographen gezeichnet. Diese im übrigen vortreffliche Methode zur Erreichung

eine« genau der natürlichen Grösae entsprechenden Bildes hatte für unseren Fall an drei Stellen

kleine Abänderungen zur Folge. Da die bezüglichen Maasse alle auf der Medianlinie de« Kopfe»

liegen, so entspricht

1. bei dem Maasse für den unteren Stirnrand die mit dem Orthographen entworfene

Contourlinie der lateral liegenden Wölbung des Arcu» superciliaris; das Maas» muss

also die Höhe des Arcus superciliaris umgeben.

Da» Gleiche ist der Fall

2. bei der Stelle des „ Lippengrübchens“, dort, wo der Messpunkt ebenfalls in die Ein-

sen kn ng zwischen die Juga alvcolaria der mittleren Schneidezähne zu liegen kommt.

Zudem geht das Dickenmans» in der Abbildung btoBS bis zur pnnktirten Linie, dem

Grunde des Lippengrübchens, während die ansgezogene Umrisslinie den ausserhalb der

Medianlinie liegenden erhabenen Kami des Grübchens darstellt.

3. Die mediane Stelle „unter dem Kinn“ geht ebenfalls bloss bis zur punktirten Linie, die

bei etwas gestreckter Kopfhaltung gewöhnlich eine leichte Einziehung gegenüber der

umgebenden Weichtheilschicbt aufweist ').

Tafel VIII. Darstellung der seitlichen Diokenmaasse und besonder» derjenigen, die parallel

zur Bildebene liegen uud sich also in natürlicher Grösse projiciren. (Vergl. den Text für die

Messpunkte S. 348 u. ff.) In dieser en face -Ansicht prägt sich der chamacprosopc Typtu de»

Schädels besonders deutlich aus.

Tafel IX. Profilwinkel des Schädels von Auvernier, gebildet durch die Profillinie:

Nasenwurzel bis vorderster Alveolenrand, und Horizontallinie: tiefster Punkt des unteren

Augcnhöhlenrandes bi» zu dem senkrecht über der Mitte der Oeflnung liegenden Punkte de«

oberen Randes de» knöchernen Gehörgange«. Bestimmung de» Unterkieferwinkels am

Angulus maxillari«.

*) In den Untersuchungen Wetcker's ist die Angabe für da» Maass „Mitte der Oberlippe 4
in seiner

Anwendung; auf die Reconstruction des Profils für den Haffaelschädei ungenau (siebe Tafel X, I .V Band des

Archivs für Anthropologie Isn-i), Dieses Maass ist vom äusseren Umriss der Juga alveolaria bis zum lateralen

Wulst des Lippengrubchens gezogen« also nicht auf der Mittellinie des Kopfes, was eine oonsetjuente Messung

dieser Steile aUMsebbesat, weil die Wölbungen, besonders der Juga alveolaria, beträchtlich variirou. Die Differenz

der beiden Messarten kann bis zu 3 mm betrugen. Dieser Unterschied kann allerdings insofern unbedeutend

werden, als die Distanz vom Idppengrübeben zur Einsenkung zwischen den Alveolen (mediane Messung) unge-

fähr derjenigen von der Höbe der Juga alveolaria bis zum ldppengrtibchenwulst (laterale Messung) entspricht;

eine genaue Messung und Darstellung aber lässt sieb auf diese Art nicht erreicbeu uud cs ist besonders für die

Reconstruction eines Profils durch Zeichnung von Wichtigkeit, dass diese Lagebeziehuugeu wohl berück-

sichtigt werden.

16«
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Tabelle 2.

Menpunkte
Mittel zerthe Grenzwerthe

Männer Weiber Männer Weiber

mm 8 m 6 Max. Min. Max. Min.

Oberer Stirnrand 3,07 1,66 3,02 4,0 2,0 4.2 2,0

Unterer Stirnrand * 3,0 4,28 2,93 8,90 5,8 3,0 5,4 3,2

An der Nattenwarze) 3,1 4,31 3,53 4,10 6,0 3,0 4,7 2,5

Nasenbeinroitta 2,5 3,13 2,1 2,57 5.0 3,1 4,0 2,0

Naacnbeinspitze 2.1 2,12 1,46 2,07 3,0 1.3 3,0 1,6

Oberlippenwnrzel 14,7 11,65 7,1 10,1 14,7 8,3 11,0 8,0

Lippengrübchen 11,0 9,46 6,2 8.1 13,0 6,1 10,0 7,0

Kinnlippenfurehc 8,8 9,8 t 7,2 10,96 13,5 8,0 14,1 7,9

Kinnwulst V 9,02 4,96 9.37 13,0 5,0 12,1 7,7

Unter dem Kinn 5.1 5,98 3,66 5,86 9,0 3,0 9,4 3,8

Mitte Augenbrauen . 3,8 5,41 4,1 5.15 63 2,0 5,6 4,6

Mitte Unteraugenhöhlenrand 2,1 3,51 3,76 3.65 6,1 2,1 4.4 3.0

Vor dem Masaeter am Unterkiefer 5,0 7,76 3,6 6.16 12,0 2,3 8,5 4,7

Wurzel de» Jochbogens vor dem Ohr 5,8 7,42 6.6 7,1 11,0 3,9 9,8 4,8

Höchster Punkt des Jochbogens 8,0 4,33 2,76 5,32 7,8 1,8 6,0 3,1

Höchster Punkt des Wangenbcinhöckers 3,2 6.62 4.2 7,73 10,9 3,2 9JS 6,7

Mitte des Masseter — 17,01 11,6 14,83 24 ,6 6,3 19.0 12,0

Am Uieferwinkel 4,5 8,72 3,75 7,56 15.1 3,0 10,2 4.7

Von der Nasenwurzel bis zum Nasen 11 iigelrand .... 57,0 52,0 50,66 46,75 63,0 41,0 60,0 44.0

Nasenbrcitc zwischen den Naeentiögeln . 33,0 36,65 31,33 81,75 43,0 29,0 39,0 32,0

Nasenhöhe v. d. Spitze bis zu d. Lippenwurzel . . . 39,0 24,76 27,0 22,50 29,0 20,0 24,0 19,0

Höhe der Oberlippe. IV«,

0

21,66 19,0 211,50 27,0 18,0 23,0 19,0

Mundspalte bis Kinn wulst 35,0 33,45 29,0 25,50 42,0 28,0 30,0 25,0

Tabelle 3.

Tabelle der zur Reconstruction der Bfiate de« Weibes von Auvernier verwendeten Mrbbbo.

Mess punkte

M i t t c 1 w e r t h e

Grenzwerthe
aus

beiden Untersuchungen

II i s
Kollmann •

B ü c h 1 y
Resultat Maximum Minimum

4 9 4 ? 8 9 - -

Oberer Stirnrand ............. 4.16 3.02 3,59 4,5 2,0

Unterer Stirnrand 4,75 8,90 4;ü 6,5 3,2

An der Nasenwurzel 5,0 4,10 4,55 6,5 2.5

NttscnbeiumiOe 3,0 2,57 2,78 4,0 2.0

Nascnbciuspitze . . — 2,07 2,IR 3,0 1,6

Oberlippenwurzel 9,76 10,1 9,02 11,0 8,0

Lippengrübchen 8.26 8,1 8.1H 10,0 6,0

Kinnlippenfurche 9,75 10,95 lO.TlT, 14,1 7,5

Kinnwulst . • 10,75 9,37 10,06 13,0 7,7

Unter dem Kinn 68 5,86 6,18 9,4 3,8

Mitte Augenbrauen .... . ..... 6,5 5,15 5,32 7,0 4,6

Mitte unterer Augenhöhlenraud 5 25 3,65 4,45 6,0 3,0

Vor dem Masseter am Unterkiefer .... 8,1 6,16 7,13 8,5 4,7

Wurzel des Jochbogens vor dem Ohr . . . 6,75 7.1 6,92 9,8 4,8

Höchster Punkt des Joehbogens 5,32 5,32 8,0 8,1
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358 J. Kollmnnn und W. Büchly

Mess punkte

M i t telwcr h e

Grenz wertbe
aus

beiden Untersuchungen

His
Kollmann-
Büch ly

Resultat Maximum Minimum

4 9 4 9 8 9 - -

Höchster Punkt des Waugenbeinhöckers. .
- 7,73 7,73 9,5 6.7

Mitte des Masseter . 17,0 14,83 15,91 10,0 12,0

Am Kieferwinkel • 11,5 7,66 »A3 12,0 4.7

Von d. Nasenwurzel bis zum Nasenflügelrand — 46,75 46,75 50,0 44.0

Nasenbreite zwischen den Flögeln ..... — 34,76 31,75 38,0 32,0

Nasentiefe v. d. Spitze zur Lippenwurzel . 21,6 22,50 82,(1 24,0 19,0

Hohe der Oberlippe ........... 21,0 20,50 20,75 23,0 111,0

Mundspalto bis Kinuwulst . . 43,25 25,50 34,37 43,26 25,0

Tabelle 4.

Tabelle der Mittel- und Gronzwortho von 45 mSnnliohon Leichon.

M e 9 i p u n k t e

M i t t c 1 w c r t h e

Grenz verths
aus

beiden Untersuchungen

His
Kollmann •

Büchly
Resultat Maximum Minimum

24 b 21 b 45 b -
|

-

Oberer Stirnrand 4.00 3,07 3,56 5,0 2,0

Unterer Stirnrand 6,10 4,29 4,69 6,0 3,0

An der Nasenwurzel . 5,55 4,31 4,93 7,0 3,0

Nasenbeinmitte 3J17 3,13 3,25. 6,0 2.1

Nasenbeinspitze — 2,12 2,12 3,0 1,3

01«rlippenwurzel 11,49 11,05 11,57 14,7 8,3

Lippengrübcben . 9.51 9,46 9,48 13,0 6,1

Kinnlippenforcho 10,26 9,84 10,05 14,0 8,0

Kinuwulst 11,43 9,02 10,22 16,0 5,0

Unter dem Kinn 6.18 5,98 0.06 9,0 3,0

Mitte Augenbrauen 6,SO 5.41 5,65 8,0 2,0

Mitte unterer Augeuhöhlcnrand 5,08 3,51 4.29 6.1 2,1

Vor dem Masseter am Unterkiefer .... 8,65 7,76 8,20 12,0 2,3

Wurzel des Jochbogeus vor dem Ohr . . . 6,07 7,42 6,74 11,0 8,9

Höchster Punkt des Jochbogens 4,33 4,33 7,8 1,8

Höchster Punkt des Wangenbeinhöckers . . 6,62 6,62 10,9 3,2

Mitte des Masseter 18,05 17,01 17.53 24,5 «3
Am Kieferwinke] 12,21 8,72 10,46 16,0 3,0

Von d. Nasenwurzel bis zum Na*cnflügrlrand — 52,0 52,0 63.0 41,0

Nasenbreite zwischen den Flögeln _ 35,65 35,65 43,0 29,0

Nasenhöhe v. d. Spitze zur Lip|H*nwurzel . 22,63 24,75 23,69 29,0 20,0

Höhe der Oberlippe 22,12 21,55 21,83 27,0 18,0

Mundspaltc bis Kinuwulst .... «... 49,12 38,45 41,28 57,0 28,0
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xn.

Untersuchung von 30 Dschaggaschädeln.

Von

Dr. Widemnann,
König]. preou. Btab»»ril.

Mit Tafel X.

Im Folgenden möchte ich die Beschreibung von 30 Dftchagga«chädeln der Oeffentlichkeit

übergeben, welche ich während meiner Thütigkeit als Stationsarzt in Moachi ain Kilimandscharo

gesammelt habe. Soviel mir bekannt, ist bisher nur ein Dschaggaschudel genauer beschrieben

worden 1

), und es dürfte daher erwünscht sein, eine Reihe von Schädeln kennen zu lernen, die,

aus einem engbegrenzton ostafrikanischen Gebiete stammend, mit aller Sicherheit der Kiliraa-

ndscharobevölkerung angehören. Auch von der Anthropologie der lebenden Bevölkerung ist bisher

nicht allzu viel bekannt geworden, da das elastische Buch von Hans Meyer 9
) und die Schil-

derungen von von der Decken 5
), Thomson 4

), Johnston 5
), von Höhnel*), Le Roy T

),

Peters *) und Volkens 9
) uns die Bewohner wesentlich nur nach allgemeinen anthropologischen

Grundzügen kennen lehrten und genauere Beschreibungen einzelner Individuen und Messungen

erst in wenigen Fällen vorliegen ,0
). Ich habe es im Folgenden unterlassen, vielleicht wünschens-

werte Bemerkungen über Beobachtungen am Lebenden einzuflechten, da ich hoffe, der Beschrei-

bung dieses todten Materials bald eine Arbeit über die Anthropologie und Ethnographie der

lebenden Kilimandscharobevölkerung n) folgen lassen zu können.

*) R. Virchow, Wadjagga vorn Kilimandscharo
;
Verb. d. Berl. anthrop. Gesellsch., 8. 505, Zeitschr. f.

Etknol., Bd. XXI, 1890.

•) H. Meyer, Ostafrikanische Gletscherfahrten, 1890.

•) Claus von der Decken 1
« Reisen in Ostafrika in den Jahren 1859 bis 1865.

4
) J. Thomson, Through Maaailand.

*) H. If. John* ton. The Kiiimandjaro expedition, 1886.

*) von H&hnel, Zura Rudolphsee und ßtephaniesee, 1892.
1
) I.e Roy, Au Kilima-Ndjaro, 1893.

*) C. Peters, Das deutsch-ostafrikanische Schutzgebiet, 1895.

*) G. Volkens, Der Kilimandscharo, 1897.
,#
) R. Virchow, a. a. O. (betrifft fünf von O. Ehlers nach Deutschland gebrachte Dachaggas). — Ferner;

R. Virchow, Anthropoh Aufnahmen der Herren Stuhl mann und Simon aus Osufrika (drei Dscbagga«),

Verbund!, d. Berl. anthrop. Gesellsch., 8. 658, Zeitachr. f. Ethnol., Bd. XXVU, 1895.

**) Die Dschaggaa gehören xu denjenigen Bantu«, welche Bau mann und nach seinem Vorgänge Stuhl-

mann als .jüngere Bantus“ bezeichnet, d. h. Bantu«, welche später von Norden eingewandert seien, al« die

älteren, südlichen Bantus, und bamitisches Blut aufgeuommen haben sollen. Von Peters werden sie als Bantu-

Hamiten bezeichnet. Letzten.' Benennung, bei welcher man an eitie völlige Mischung beider Rassen denken

wird
,
halte ich für die Dscliaggas nicht für zutreffend

, da ungefähr */» reine Bautuzüge besitzen und nur */

Hamitenbeimiscbung in den verschiedensten Graden aufweist. Vgl. auch S. 371.

Archiv für Aslhrvpotogi«. Bd. XXV. 4g
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362 Dr. Widenmann,

Die nachstehend beschriebenen Schädel ) stammen mit einer Ausnahme von verstorbenen

und begrabenen Dschaggas her und sind in der Umgebung der Station Moschi gesammelt

worden. Sie wurden in dem Hereiche des Stationsgebietes aufgefunden, das ehedem von Ein-

geborenen bebaut und bewohnt gewesen war und nach der Einnahme des befestigten Platzes

Moschi (am L2. August 1893) von seinen Bewohnern geräumt werden musste. In den verwildern-

den Bananengülern daselbst fanden sich diese Schädel zerstreut. Sie waren einstmals von den

Angehörigen der Verstorbenen nach der Ausgrabung der Skelete in Töpfen in der Umgebung

der Hütten ausgesetzt worden 1
). Der Schädel Nr. XVI stammt von dem Häuptling Mkunde

von Kibonoto, der wegen Räubereien von der Regierung bestraft werden sollte, aus der Ketten-

haft aber entfloh und dessen abgeschnittenen Kopf später verbündete Eingeborene auf die

Station brachten.

Die meisten Schädel sind gut erhalten, cs fehlt ihnen aber, mit zwei Ausnahmen, der Unter-

kiefer. Verwitterung ist nnr bei wenigen und in geringem Grade vorhanden.

Das Geschlecht ist, mit Ausnahme des genannten Häuptlingsschädels, bei keinem der übrigen

Schädel bekannt Die Eintheilung derselben nach dem Gesehlechte ist daher nur auf Beobachtung

des todten Materials gegründet, in den meisten Fällen wohl ziemlich sicher, bei einigen aber zweifel-

haft. Letztere sind mit dem Geschlecht bezeichnet worden, weichem sie nach ihrem anatomischen

Verhalten am wahrscheinlichsten angehören, jedoch zugleich mit einem Fragezeichen versehen

worden. In typischen Fällen sind die Unterschiede erheblich, worauf später noch zurückzukommen

sein wird.

A. Zusammonfassonde allgemeine Darstellung.

Grösse und Form der Schädel. Die Capaeität der gemessenen 10 männlichen und IC weib-

lichen Schädel — die übrigen mussten wegen Defectc ausgeschlossen werden — wurde mit der

Bartels'schen Wägemethode s
) bestimmt Diese Schädel gehören sütnmtlich Erwachsenen an.

Die Capaeität bewegt sich zwischen 993 und 1601 ccm. Bei den Männern schwankt sie

zwischen 1266 und 1601, bei den Weibern zwischen 993 und 1375. Der Durchschnitt beträgt

bei den männlichen 1414,9, bei den weiblichen Schädeln 1210,1. Die Mehrzahl der Capaciläls-

grössen liegt bei den männlichen Schädeln zwischen 1300 und 1500, bei den weiblichen zwischen

1100 und 1300. Unter den männlichen findet sich kein nannocephaler, dagegen ist unter den

16 weiblichen Schädeln 6 mal = 37,5 Proc. Kannocephalie vertreten. Die geringe Durchschnitts-

capacilät der weiblichen Schädel und das häufige Vorkommen nannocephaler Schädel unter ihnen

entspricht wohl der Statur der Dschaggafrauen, welche auffällig kleiner als die Männer sind und

im Mittel über 154 cm in ihrer Körpergrösse nicht hinausgehen dürften.

l

) Die Schädel sind von mir der anthropologischen Sammlung der Anatomie in Strassburg i. £. iura Geschenk

überlassen worden. — Herrn Prof. Hr. G. Schwalbe in Strassburg bin ich (ür seine vielfache Iterathung bei

Bearbeitung der Schädel zu ganz besonderem Hanke verpflichtet

*) Hie Dschaggas begraben ihre Todten im Innern ihrer Hütten. Hach Jahresfrist wird das Gerippe aue-

gegraben und der Schädel in einem irdenen Topfe in der Nähe der Hütte aufgesetzt. I>ie übrigen Knochen

werden neben diesen Topf gelegt, aber gewöhnlich bald dnreh Hyänen verschleppt.

*) P. Bartels, Verhandl. d. Berl. anthrop. Gesellsch., 8. 2I>6, Zeitschr. fl Kthnul., Bd. XXVIII, I8ÜS.
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363Untersuchung von 30 Dschaggaschädeln.

Der Horizontal umfang bewegt Bich von.

Der Sagittalumfang „ „ „

Der Verticalumfang „ „ „

Die grösste Länge erreicht sehr bedeutende Grade. Sie schwankt zwischen 161,5 und

195mm, indessen besitzt unter den männlichen Schädeln nnr einer eine Länge, die kleiner ist

als 180mm, und zwar ein Schädel, dessen Geschlecht zweifelhaft ist. Fünf männliche Schädel

504 bis 542 mm cf

473 , 521
1» 9t

352 „ 394 cf

331 „ 382
fl 9,

286(?)„ 332
«t cf

277 , 315 9-

haben eine Länge von mehr als 190mm. Von den weiblichen wird dieser Längengrad nicht

erreicht, der längste weibliche Schädel misst 185 mm.

Die Breite der Schädel ist gering. Sie bewegt sich zwischen 119 und 142,5 mm, bei den

männlichen zwischen 125 bis 142,5 mm, bei den weiblichen zwischen 119 bis 137 mm.

Auch die Höhe (ganze Höhe nach Virchow) ist klein. Sie beträgt iin Ganzen 120 bis

142 mm, bei den männlichen Schädeln 124 (?) bis 142 inm, bei den weiblichen 120 bis 135 mm
Ueberblicken wir die Schädel nach ihren Hauptindices, so ergiebt sich zunächst für das

Längenbreitenrerhältniss ein Durchschnitt von 71,9 und eine Zahlcnbreitc von 65,8 bis 81,4,

welche sioh im Einzelnen folgendermaassen vertheilt:

61.1 bis 66,0 11

66.1 „67,0 1

67.1 . 68,0 3

68.1 , 69,0 0
69.1 . 70,0 2

70.1 . 71,1 1

71.1 . 72,0 2

72.1 „ 73,0 4

73.1 „74.0 6
74.1 „75,0 4

75.1 „ 76,0 2
76.1 „ 77,0 3
77.1 „ 78,0 0
78.1 „ 79,0 0
79.1 „80,0 0
80.1 „ 81,0 1

30

7 mal Hyperdolichooophalio = 23,3 Pros.

17 mal Dolichoccphalie = 56,6 Proc.

5 mal Mesocephalio = 16,6 Proc.

1 mal Ilrachycephalie = 33 Proc.

4
/t der Schädel sind demnach dolichoccphal, bezw. hyperdolicbocephal. Dieses von allen

liantustämmen bekannte Vorwalten der Dolichoccphalie darf nicht einer reinen Stenoccphalie gleich-

gesetzt werden. Denn die Dolicliocephalie ist keineswegs nur durch eine geringe Breite bei ent-

sprechender grösserer Höhe bedingt, sic ist vielmehr, wie die bedeutenden Längezahlen ergehen,

zugleich eine wirkliche Langküpfigkeit. Die Höhe ist dabei gar nicht so bedeutend. Der

Längenhöhen index ergiebt, dass die Ortboccphalio die Hypsicephalic überwiegt und dass auch

Chamäccphalic nicht fehlt. Der Durchschnitt beträgt 72,5.

67.1 bis 68,0 2
68.1 „ 69.0 ... 2
69.1 „ 70,0 1

70,1 71,0 41

71,1 72,0 ...See 6

72,1 73,0 . ... 4

1

16 mal Chamäccphalie — 57,1 Proc.

73,1 74,0 2

74,1 75,0 0
75,1 76,0 »«•••• 2
76,1 77,0 1

77,1 78,0 2

!

7 mal Uypsicophalie = 25,0 Proc.

78,1 79,0 1

79,1 n 80,0 . ... . . . . 1— 28‘)

*) Boi zwei Schädeln konnte wogen Defecte an der Basis die Höhe nicht gemessen werden.

46*

|

5 mal Chamäcepbalie — 17,8 Proc.
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364 Dr. Widenmann,

Ausgesprochene Langschädel erscheinen niedrig, auch wenn die absolute Höhe nicht be-

sonders gering ist. Wer zum ersten Male die glattrasirten Köpfe der Dsehnggafrauen zu Gesicht

bekommt, der wundert sich, wie niedrig und flach diese Köpfe aussehen. Sie erscheinen aber

nicht nur im Längenhöhenverhältnisse nieder, sie sind auch im Breitenhöhenverhältnisse

vorwiegend nieder. Der Breitenhöhenindex, der ttnB den Kindnick der Höhe in der Frontal-

nnd IlinterhaupUansicht zahlenmässig wiedergeben soll, beträgt im Durchschnitt 911,6, bewegt

sich zwischen 89,9 und 110,1 und vertbeilt sich im Einzelnen folgendermaassen

:

88.1 bis 90,0 1
'

90.1 „ 91,0 0
91.1 . 92,0 1

92.1 „ 93,0 1

93.1 „ 94,0 0
94.1 „ 95,0 1

96.1 , 96,0 2
96.1 , 97,0 3
97.1 , 98,0 6
98.1 , 99,0 2
99.1 „ 100,0 0

100.1 „ 101,0 3
101.1 „ 102,0 • O
102.1 , 103,0 2
103.1 . 101,0 0
104.1 , 106,0 2
105.1 » 106,0 0
106.1 , 107,0 1

107.1 „ 108,0 3
108.1 „ 109,0 0
109.1 „ 11U,0 0
110.1 „ 111,0 1

16 < 100 = 57,1 Proc.

12> 100 = 42,9 IW.

28 >)

Also */j aller Schädel sind breiter als hoch. (Von den weiblichen Schädeln sind ge-

nau */i < 100, '/, > 100.) Nach der Broca'schen Kintheilung wären indessen 15 Schädel

inittelhoch, 13 hoch. In der Frontal- und Occipitalnnsicht machen die Schädel auch nicht den

niedrigen Eindruck, wie in der Temporalansicbt, viele erscheinen sogar hoch. Aber dieser

Höheneindruck ist wesentlich durch die Kleinheit der absoluten Breite hervorgerufen, vor allem

durch die häufige Verschmälerung an der Basis in der Hinterhauptsnorm und durch die Enge

und Flachheit der Schläfen in der Stirnnorm, während die absolute Höhe im Allgemeinen eine

mittlere ist.

Der Gesammtcharakter der Schädel nach Breite, Höhe und Länge muss demnach als

ein steno-orlho-doliehocephaler bezeichnet werden.

Norma verticalia. ln der Scheitelansicht erscheinen die Schädel lang und schmaloval.

Das Vorderhanpt ist eng, die grösste Breite liegt wenig hinter der qneren Mittellinie, das

Hinterhaupt ist verlängert

Bei Frauen ist das Vorderhaupt besonders schmal und gegen die mittlere Schädelpartic

sehr deutlich abgesetzt, eine der typischen Eigenthömlicbkeiten dieser Schädel, welche auf ihren

infantilen Charakter liindeutet Die Stirne ist dnreh die Enge der Schläfen und das starke

laterale Vorspringen der Stimbein-Jocbbeinfortsätze meist sehr deutlich abgeseUt, immer schmal

und vorn in rundlichem Bogen begrenzt, bei weiblichen und jugendlichen Schädeln stark aus-

gebaucht. Bei Männerschädeln, die in der Regel eine kräftige Supraorbitalwtilstung besitzen,

kann diese vor der Stirn in einem Bogen mit ziegcnhornäbnlielt flachgcschweiftcn Hälften sicht-

’) Bei zwei Schädeln konnte wegen Defeete an der Basis die Höbe nicht gemessen werden.
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Untersuchung von 30 Dschaggaschädeln. 366

bar sein. Ausser den Nasenbeinen erscheinen in der Norraa verticalis auch der untere Orbita-

rand, das Jochbein und der Alveolarfortsatz des Oberkiefer» vorgeschoben, letzterer gewöhnlich

in erheblichem (trade. Der Jochbogen ist stark ausgelegt, besonder» in der vorderen Hälfte,

Fig, t, Fig. 2. Fig. 8.

Schädel II cf. Schädel XXVI ?. Schädel XXX ?.

weil die Einsenkung der Schläfengegend die Tiefe der Scldäfengrube vermehrt und der Uebcr-

gang der Gesichtsfläche des Jochheine» in die Schläfenfläche weniger bogenförmig, als eckig,

beinahe rechtwinklig, stattflndeL Folgende geometrische Uinrisszeiclmung’) ist besonder» geeig-

net, diese eigenthflmlichen LagevqrhäUnissc de» Orbitabodens und des Jochbogcu» wiederzugeben

Oie Linie teigl die Niveaulinie in Höhe der Glabella an, die Linie die Niveau

V

Fig. * Fig. 5.

'

linie in der Höbe des vorsprin

gendsten Punktes der Sutura

zygomat.-maxill. (am Orbita-

boden). Zum Vergleiche ist

der Umriss eines männlichen

Schädels aus dem badischen

Schwarzwalde (Nr. 79. 89.

1886/87 der StrassburgerSamm-

lung) beigefUgt.

Norma temporalls. In

der Schläfenansicht machen die

Schädel einen langen und flachen

Eindruck. Der Scheitel ist ge-

streckt, da» Hinterhaupt aus-

gezogen. Bei beiden Geschlech-

tern ist die Stirne niedrig und der Scheitel flach. Bei den männlichen Schädeln iBt indessen die

Stirne schief (zurflckgencigt) und läuft allmählich in den Scheitel aus, die Glabella ist dabei

V

//

/ X. //
V

Schädel XXIII cf. Schädel aus dem bad. Schwartwähl cf.

(Strassburger Sammlung Nr. 7l». 89.)

*) Die UmrUszeichnungen sind mit Lissauer’B Dingraph hergestellt. Vgl. Linsaaer, Untersuchungen

über die «igittale Krümmung des Schädels. Areh. f. Anthrop.. Bd. XV, Supplemeut, 18#5.
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wulstig und prominent 1
), bei den weiblichen steigt die Stirne vertieft! an, ist häufig nach vorn

etwas ausgebaucht und biegt rasch zum Scheitel um, die Glabella ist flach oder als solche im

Profil überhaupt nicht zu erkennen. Bei den Weibern ist zugleich das ganze Vorderhaupt oft

auffällig klein. Der höchste Scheitelpunkt liegt bei beiden Geschlechtern gewöhnlich fingerbreit

hinter der Ohrlinie. Der Abfall des Scheitels zum Hinterhaupt ist bei den weiblichen Schädeln

ein rascherer als bei den männlichen. Die Hinterhanptsschuppe tritt am Lamlxla vor, die Ober-

schuppe des Hinterhauptsbeins ist fast immer stark gewölbt, lang in der Convexität, aber niedrig

in der absoluten Höbe und biegt so weit nach vom um, dass das Inion nach vorn von der Seuk-

Fig. 8. Ftg. 7,

Schädel aus dem bad. Bclin-arzwald.

rechten des Lambda (auf oder unter der Hori-

zontallinie) zu liegen kommt- Auch die Untor-

schuppe ist Btark nach vorn geneigt, oft bei-

nahe horizontal und unterhalb und oberhalb des

Trachclions J
) (G. Schwalbe) concav einge-

bogen. Letzteres tritt dadurch in der Profillinie

deutlich zu Tage. Das Inion ist in der Tempo-

ralansiclit fast niemals eckig oder zapfenförmig,

sondern stellt in der Hegel einen mit dein Tu-

berculum- linearem verbundenen flach rundlichen

Wulst dar (s. später). Bemerkenswerth ist das Verhalten des Dauben ton’schcn Occipital winkeis.

Derselbe ist bei 28 Schädeln (an den geometrischen Umrisszeichnungen gemessen) 25mai positiv und

legativ. Seino Grösse schwankt zwischen + 17,5» und — 7° und beträgt im Einzelnen

bei den männlichen S. hädrln bei den weiblichen Schädeln
-- 2»

. .
-- 7“

- - 5* . .
-- 6,5” Ir

- - 5,5’ . . i „ -1l- S"
- fi* . . i ..

_ 5°

- - 7*
. .

k Ü* 4 ,
-1 - 8*

. . U 8”

J jr . . 2 -1\- 8,5* 1 -

4- ia.5" . . i „
- 6” » „

+ 17.0". . i -
- 10“ 1 .

J - lö,5" 2 .

t) Typus des Pruephryclitobrachymi-topus Srrgi. Areli. f. Anthrop., 2t. Bd., 1892/93, 8. 354.

*) Kreuzungsstell»; der Linea nuchae inferior und Crista ocrjpitalie externa.

Fig. 8.
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Die Grösscnzahlen des Winkels schwanken mehr, als Topinard') Tür die schwarzen Kassen

angiebt (— 3° bis -J- 10®), bewegen sich aber mit einer gewissen Beständigkeit zwischen -(- 5°

nnd 4- 10* und verdienen ob dieser Grösse berücksichtigt zu werden (vgl. hieran auch S. 368).

Das Gesicht erscheint in der Temporalaneicht im Ganzen klein und niedrig, im sagit-

talen Durchmesser aber in Folge der grossen Länge der Schädelbasis gestreckt. Die Nasen-

wurzel ist bei den Männerschädcln gewöhnlich tief eingesenkt Diese tiefe Einsattelung der

Nase gehört zu den Kassen cigenthütnlichkeiten der Bantns nnd ist nicht allein durch das wul-

stige Vortreten der Glabella bedingt, sondern auch, wie noch zu erörtern sein wird, eine Folge

der mangelhaften Bildung des Nasenrückens. Bei Frauen ist dagegen in Folge der Flachheit

der Glabella die Einsenkung der Nasenwurzel geringer*). Indessen kommt auch in diesem Falle

kein günstiges kosmetisches Resultat zu Stande, da die Nase in Folge der geringen Höbe des

Oberkiefers niedrig ist, wenig Elevation besitzt, und cs an einer gehörigen Firstbildung durchaus

fehlt j
)l Der Oberkiefer ist niedrig und vorgeschoben, und zwar sind nicht bloss der Processus

alveolaris und die Zähne prognath („prophatnisch“ Sergi), sondern auch der Körper des Ober-

kiefers. Auch der untere Augenböhlenrand und der Jochbeinfortsatz des Oberkiefers Bind vor-

geschoben und steigen viel steiler aus dem Körper des Oberkiefers auf, als beim Europäcrschädcl.

Der vordere ltand des Oberkiefers an der Basis der Spina nasalis anterior fallt gewöhnlich weit

vor die Senkrechte der Nasenwurzel. Der Alveolarfortsatz springt, zumal bei kräftigeren Indi-

viduen im besten Aller, schnauzenartig vor, die Zähne — Schneidezäline
,
manchmal auch die

Eckzähne — treten schräg aus dem Processus alvcolariB heraus und bilden in ihrer Richtung

wesentlich nur eine Fortsetzung der Profilrichtnng des Processus alveolaris. Bei älteren Indi-

viduen ist diese Alveolarprognathie in Folge der Atrophie des Processus alveolaris geringer.

Die Zahnbogenlinie verläuft häufig in einer nach unten leicht convexen Curvc und bat in Folge

der Auszichung des Processus alveolaris eine bedeutende I.finge. Der Jochbogen ist gestreckt

nnd verläuft mit seinem oberen Rande horizontal oder leicht nach unten vorn geneigt (s. z. B. die

Abbildung des Häuptlingsschüdels Mkundo XVI auf Tafel X), so dass der Angulns tempo-

ralis des Jochbeins tiefer steht, als der untere Orbitalrund. Diese sehr auffällige niedere Bildung,

von welcher Ranke*) sagt, dass sie, wie es scheine, beim Menschen niemals vorkommc, ist in-

dessen nicht durch ein Höherliogen der Ohröffhung bedingt, sondern durch den tieferen Stand

des hinteren Jnchbeinwinkels in Folge der Schmalheit dos Processus tcmporalis des Jochbeins

an seiner Basis. Ein Ilöherstehen des Ohres kommt dadurch nicht zu Stande. Aber rin pithe-

coides Merkmal liegt in dieser Neigung der oberen Jochbeinlinie und der Kleinheit des hinteren

Jochbeinwinkels unzweifelhaft.

In Folge der geringen Höhe des Oberkiefers steht, wie am besten aus den geometrischen

Zeichnungen der Temporalansicht zu erkennen ist, der Gaumencndpunkt (Spina nasalis posterior)

nicht tiefer, sondern gleich hoch oder höher als das Basion. Das C'avura nasopbaryngcale —
Cliasma Bissau or’s — wird durch dieses Verhallen und die Länge des Occipilobasilarc sehr

’) Topinard, Elements d'Anthropologie generale. 1885.

*, Enter der lebenden Bevölkerung sah Ich indessen heutig such bei Frauen einen beträchtlichen Grad von

Naseneinsenkung.

’) Dies gilt nur für den reinen Bantnljrpus unter den Dtehaggns. Jede Beimischung bamitiseben Blutet

verriith sich in einer besseren Bildung des Nasenrückens.
4
) Banke, Der Mensch.
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flach (Macrochasmus Liasauer’fl bei einem Winkel von 114 bis zu 1 34® l
). Nehmen wir dazu

das vorwiegend positive Verhalten des Daubenton’schen Winkels, so ergiebt sich hieraus ein

Verhalten, welches beim erwachsenen modernen Europaerschädel wohl nicht zur Beobachtung

kommen dürfte: der Winkel Opisthion — Basion — Spina nasalis posterior betrügt 180° oder

ist sogar grösser als zwei rechte (s. Fig. 6).

Der Unterkiefer ist gestreckt, die Pars horizontalis lang, der aufsteigende Ast kurz, der

Winkel zwischen beiden ein ziemlich offener* Das Kinn ist regelmüssig schwach mißgebildet

Der Gesichtswinkel zwischen der Linie Nasenwurzel -Alveolarpunkt und der Horizontallinie ist

zahlen massig von geringem Wertbe, da er von dem Alterszustande des Alveolarfortsatzea au sehr be-

einflusst wird. Man könnte gewiss eine grosse Sammlung von Dschaggaschadeln aufbringen, welche

eine sehr geringe Prognathie im Sinne dieses Winkels darböten. Auch die vorliegenden Dscbagga-

schädel wären hiernach nicht sehr prognath. Zwar haben von 28 Schädeln 22 einen Winkel von

weniger als 83° und wären demnach nach der Frankfurter Verständigung als prognath zn bezeichnen,

während die übrigen 6 der Orthognathie znznzählen wären (83 bis 90 (
'). Der grössere Thoit der Schädel

hat einen Profilwinkel von 8l) bis 83° und befände sich an der oberen Grenze der Prognathie. Nehmen
wir aher statt der Grenzzahl 82 die Zahl 80, so ändert sich das Verhältnis® derartig, dass nur 7 unter

dieser Zahl sich finden, alle übrigen 21 aher einen grösseren Winkel als 80 besitzen. Die Zahlen über

83° kommen nur älteren Schädeln zu.

Ich habe, da die Aufstellung des Gesichtswinkels nach der Frankfurter Verständigung kein be-

friedigendes Resultat gab, auf den geometrischen Zeichnungen der Schädel auch den Welcker’scben *)

und Wcisbach’schen -j Winkel gemessen. Hierbei ergaben sich folgende Zahlenreihen (geordnet

nach der Grösse des Welcker’scbeu Winkels):

Welcker
cf

Weitbech
$

Welcker Weiibach
04* 86” Gl* 91,5*

04,5* 87* 61,5* 86"

67* HO,5* 62,5*
63*

91.6*

68* 83,5* 85*
6»* 86 5* 64* 86*
70* 81* 66° 83*

71,5* 7s* 67.6° 85*

72“ f-2* 6b° Bl»
72,5* 77,6* 6b’
73° 79,5* 68“ 86°
75* 80* 69* 78*

76* 67* 7<f 7a*

12
71» 79,5”

72,5“
73*

73*

77,5”

78*

80*

16

Nach der Welcker’schen Eintheilung sind demnach unter den männlichen Schädeln 8 prognath

068 1

*), 2 orthognath (65 bis 68®) und 2 opistoguath (<I 65°), also */s prognath, während unter den
weiblichen Schädeln sich f> prognathe, 5 orthognathe und 5 opistognathe finden. Es verschiebt sich

also nach der Welcker’schen Bestimmung die Eintheilung der Schädel zu Ungunsten der prognathen,

es treten mehr orthognathe auf, als hei der Eintheilung nach der Frankfurter Verständigung, und selbst

opistognathe fehlen nicht. Dieses Resultat erscheint befremdend, denn keiner der Schädel macht in der

Geaammtbetrachtung einen opistognathen Eindruck und noch viel weniger ist dies bei der Beobachtung
der lebenden Bevölkerung der Fall, bei der die Kieferprognathie eines der auffälligsten anthropologischen

Symptome bildet. Noch merkwürdiger aber ist das Resultat der Wiukelmessungeu nach Weisbach 4
).

Nach ihm wäre keiner der Schädel prognath. Dieses Ergehniss ist nicht wunderbar, wenn man sich

das Verhältnis« der Gesichter zum Schädel vorstellt. Bei gleich grosser Basis (Hypotenuse) de»

„Gesichtsdreieckes“ ist in der That die Grösse des Weisbach'schen Winkels nur durch die Prognathie

*) Lis sauer, a. a. O.

*) Winkel am »GeHclitsdreieck* : Basion—*Xasion—nasalpunkt der Spina nas. ant.

Nasion-Basalpunkt der Spina nas. ant. — Basion.
4
) Archiv für Anthropologie, Band 111, 1868, 8. 78.
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de» Kiefer« bedingt. Aendert «ich aber die Grösse der Hypotenuse unter Verkürzung des Schenkels

Nasion—Spinalbasis oder unter Verlängerung des Basion—Spinalbasisschenkels, so ändert sich auch bei

gleichbleibendem Maasse des von diesen Schenkeln gebildeten Winkels der Eindruck der Prognathie.

Der Weisbach’sche Winkel nimmt keine Rücksicht auf die Scbenkellänge und so kommt es, dass

zwei Gesichter, welche den gleichen Weisbach’schen Winkel besitzen, doch sehr verschieden prognath

Aussehen können. Zur Erläuterung dieses Verhältnisses gebe ich die Umrisszeichnung des Schädels XXIX
and des schon erwähnten Schädels ans dem badischen Schwarzwalde, welche beide annähernd den

gleichen Weisbach’scben Winkel (ersterer 77,5°, letzterer 77°) haben. [Diese beiden Figuren können

anch den Unterschied des Winkels Opisthion - Basion—Spina nos. post, darthun.] Der Weisbach’sche

Fig, ». Fig. IO.

Rchädel XXIX ? . Bcb&del aus dem badischen Schwarzwald <f

.

Winkel kann also für diese Schädel in Folge der grossen sagittalen Länge des Gesichts einen braueb-
baren Ausdruck für die Prognathie nicht geben. Aach der Welcker’sche ist hierfür nicht geeignet,

weil er die Länge der Schädelbasis nicht berücksichtigt.

Der Proßlwinkel ist wesentlich ein künstlerisches Bedürfnis«
,
um da« Vortreten der Mundpartie

bei freier Kopfhaltung auszudrücken. Er muss daher auf eine gewisse Normalebene bezogen werden.
Halten wir an der Frankfurter Verständigung fest und sehen vom Alveolarpunkt mit Rücksicht auf

seine Variabilität ab, so bleibt nichts übrig, als den Winkel zu messen, den die vom Nasion zura Basal-

punkt der Spina nasalis anterior gehende Linie mit der horizontalen bildet. Dieser Winkel ist freilich

kein Ausdruck für die Alvcolarprognathie, die neben ihm noch gemessen werden muss, aber für die

viel constantere Kieferkörperprognathie. Leider fehlt es für diesen Wiukel an Grenzzahlcn aus

grösseren Reihen, es erscheint jedoch das Gegebene, 90* als Grenzzahl anzunehmen. Ich lasse die

28 Dschaggaschädel nach der Grösse dieses Winkels folgen:

er $
00,5° 78*

80,6“ 80,5*

81A°82° er?
82.6* 84,5*

85* 84 .ö*

N5,6“ ö* ? 85"
87° 85"

hö" 85,5°

«9,5° 87°
91“ 89.6"
91° 90*
93“ 90"

unter 90* 90*

über 90* 91,5*

92,5°
USß

13 uuter IN/’ cinschl.

3 über 90*

Hiernach wären von den männlichen Schädeln 3
/-** von den weiblichen etwas über */« *1* kiefer-

prognath zu bezeichnen.

Für die Darstellung der absoluten Grösse der Prognathie des Kieferkörpers empfiehlt es sich,

Archiv fln Anthropologie. ikL XXV. 47
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vom Nasiou- aud Rasalpunkte der Spina na«, «nt. ja eins Ordinate auf die Ilorizontallinie zu ziehen

und die horizontale (sagittale) Entfernung der beiden Ordinaten von einander zu messen. Dieae Ent-

fernung betragt bei orthognathen Schädeln (mit einem Winkel N Sp 11 ’) von 90’ -(-0, bei besonders

stark prognathen Schädeln wie Nr. 1, V, X, XV und XVI : 7 bis 8'/» mm.
Auf die Prognathie des Jochbeines wird im speciellen Theile noch zuräckgekommrn werden.

Norm» frontalis. Der Gehirnschädcl macht in der Frontalansielit einen im Ganzen

kleinen, besonders aber schmalen Eindruck. Das Schädeldach ist theils wohlgerundet, theila

etwas kielförmig mit abgerundetem Kamme in der Mittclpartie ansgezogen (Scaphocephalie

bezw. Lophocephalie Sergi), die Seiten aber fallen stets flach ab, so das« neben den Stirn-

«chläfenlinien nur ein geringer Schädelautheil zu sehen ist. Die Stirne selbst ist gehr schmal,

ziemlich niedrig, ihre Breite unmittelbar über den Augenhöhlen immer und zwar meist erheblich

kleiner als die Entfernung der äusseren Orbitaränder von eiuauder. Die ProcesBtis zygomatici

des Stirnbeines springen stark latcralwärts vor. Die Stirnschläfenlinien steigen nach oben fast

vcrtical auf.

Das Gesicht erscheint im Allgemeinen breit und niedrig. Die starke Ausladung der

Wangenbeine und Jochbeine bei geringer Kieferhöhe bedingt ein breites zackiges nach unten

aich verjüngendes Gesicht, welches für unsere Begriffe entschieden unschön erscheint. Indessen

bestätigt diesen Breiteneindruck die Zahlenmessung nicht ohne Weitere». Die absoluten Zahlen der

Jochbroitc sind nicht so breit, als man zunächst erwartet, sie bewegen sich zwischen 120 bis 137 mm
ohne Vorwiegen einzelner Zahlen, betragen im Mittel 127,1mm und bleiben damit hiuter der

absoluten Jochbreite der mongolischen Rasse wesentlich zurück. (Bei den Japanern im Mittel

132 mm nach Bälz 9
), 130,9 mm nach Koganei 9

). Auch die absolute Virchow’sche Gesichts-

breite (Entfernung der beiden Wangenheinhöcker) ist nicht besonders gross, sie beträgt im

Mittel 94,5 mm und überschreitet unter 2C Messungen nur sechsmal (darunter viermal bei

Männern) 100 mm, während sie bei Japanern im Mittel 101 (Bälz) bezw. 98mm (Kognnöi)

beträgt. Der Eindruck des Breitgesichtes wird daher hei den Dschaggas in erster Linie offenbar

dadurch bedingt, dass die Gehinischädel sehr schmal und besonders die Schläfenpartien eng

sind, dass die Jochbeine schroff" au» dem Körper de» Oberkiefers nach der Seite heraustreten

und die Jochbogcn sehr nbstehen, ferner durch den Umstand, dass der unter den Orbitäs liegende

Theil des Oberkiefers gleich hoch oder nicht selten niedriger ist, als die Orbita selbst, was an

europäischen Schädeln nur bei den ausgesprochensten Kurzgesichtern der Fall ist. Die absolute

Höhe des Oberkiefers beträgt bei Männern 5C(?) bis 78nira, hei den Weibern 57,5 bis 67 mm.

Kör den Gesichtsindex steht eine Zahlenreihe der Dschnggaschädel nicht zur Verfügung, da nur

zwei der Schädel (Nr. XVI und XXIV) einen Unterkiefer besitzen. Von diesen hat der eine

einen Gesichtsindcx nach Koilmann von 82,4, der andere von 89,7. Nach' der Frankfurter

Verständigung wäre demnach der erste chamäprosop, der zweite leptoprosop, nach dem neuen

*) In den folgenden beschreibenden Scbädelprotokollen ist der (mit dem Goniometer am Schädel gemessene)

Profilwinkel nach der Frankfurter Verständigung mit den Buchstaben NAH (Nasiou- Alveolarpunkt-Hori-

zontaUinie), der (»n den geometrischen Umrissxeicbnungen gemessene) l'rofilwinkel des fipinaibasispunkles mit

den Iiuehstabsn N sp H (Nazion-lbisis spinne nas. ant. — Ilorizontallinie) bezeichnet.
f
) Balz, Die körperlichen Eigenschaften der Japaner. Mittheiinngen der deutschen Gesellschaft für Natur-

und Völkerkunde Ostasiens. V«. und 3L Heit, iss» und 18SS.

*) Koganei, Beiträge zur physischen Anthropologie der Ainos. Mittheilungen aus d. roed. Facultät der

Uuiv. Tokio, lSVd und 1804.

I
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Eintheilungsvorschlage Wcissenborg’s '), weither auf Grund einer grösseren Zahlenreihe einen

Index für Mesoprosopie von 85,1 bis 90,0 aufstellt, der erstere chainilprosop, der letztere meso-

prosop. Für die Obergesichter allein ergielit sieh ein Durchschnitt von 51,05. Nach der Frank-

furter Verständigung über den Index des Kollmann'sehen Obergesichtes lludet sieh unter

21 Schädeln 6 mal Cbamäprosopie und 15 mal Leptoprosopie, während nach Weissetibcrg

G chamäprosop, 14 mesoproaop (50,1 bis 55,0) uud 1 leptoprosoper Schädel vorhanden sind.

Immerhin ist auch nach letzterer Eintheilnng bemerkenswert!), dass die Mehrzahl der Gesichter

schmäler ist, als mau nach dem Eindruck am liebenden erwartet, wenn auch mehr Mesoprosope

vorhanden sind, als VVeisscnberg unter 70 von Graf v. Schweinitz 1
) gemessenen teilenden

Ostafrikancm verschiedener Stämme gefunden hat, für welche er einen mittleren Index von

57,7 berechnete.

Gemeinsam ist allen Schädeln die Breite der Nasenwurzel, die grosse Iuterorbital-

distanz. Sie schwankt zwischen 19,5 und 30 mm und gruppirt sich bei Männern und Frauen

in folgender Weise:

mm cf mm $
23 ... - 1 E>,5 ..... 1 mal
24 ... .

•» 21,5 .....
25 ... . 2 22,0 3 .

26 ... . 2 t,0
27 ... . 23,5 ..... ..... 2 „

24 ... . 24.0 2 „

12 mal 25,0 ..... 2
2G,U 3 „

3t),0 1 „

lii mal

Diese grosse Breite der Nasenwurzel gehört mit zu den anthropologischen Eigentümlich-

keiten der Banturasse und fehlt niemals bei typischen Bildungen. Die Nase ist von mittlerer

oder geringer Höhe, die Aportnra piriformis ist durchweg sehr breit. Ihre Weite beträgt unter

28 Schädeln 6 inal 30 mm und darüber bis 35 mm. Der Nasalindex ist 2 mal platyrrbin und

2G mal byperplatyrrhin. Die meisten Zahlen gehen weit über die untere Grenze der Hyper-

platyrrhinie hinaus bis zu 71,7. Die Platyrrhinie gehört zweifellos zu den sichersten Zeichen

des ßantucliaraktcrs
,
jede Verschmälerung der Nase deutet auf Beimischung fremden Blutes.

Wenn es auch Zufall sein mag, dass von den vorliegenden Schädeln kein einziger Meso- oder

Loptorrhinie aufweist, während man hei der lebenden Bevölkerung neben den vorwiegenden Brcit-

naseu auch schmälere Nasen findet, so muss man doch bei einer solchen Häufigkeit der Ilypcr-

platyrrhinie davon abstchcn, die Dschaggas nach dem Vorgänge von Peters als Bantu-

Hainitcn zu bezeichnen, (lieber die Form und dcu Knud der Apcrtura piriformis siehe den

spcciclleu Tlieil.)

Die Orbitae sind gross, trapezoid, oft beinahe fjuadratisch mit ziemlich scharfen Winkeln

und geraden Seiten, mässig schräg gestellt, vorwiegend hypsikonch. Ihr Innenrand convergirt

meist leicht von oben naeh unten, ihr Aussenrand fallt vertieal gerade ab, ihre Aussenkante

(Processus front, ossis zygomat.) verbreitert sieb gewöhnlich auffällig naeh unten und aussen.

*) Wei.senberg, Heber die verschiedenen Gesichtsmaasse und Gesicbtaindices, ihre Eiutheiluug und

Brauchbarkeit. Zeitschrift für Ethnologie ISS7, Urft 2.

*| Verhandlungen der Berl. antlirop. GeseUseh., S. 4S4, Zt-il-ehr. {. Ethnol., 1SS3, Bd. XXV.
47*
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IJio Augenhöhlen verjüngen (verengen) «ich nur langsam nach innen (hinten), am wenigsten auf

der medialen Seite. I)ic einzelnen Indiees vcrtheilen sich folgendcrmaasseti

:

78.1

79.1

bis 79,0 . . .

. 80.0 • • • ::::::: 1
1

2 mal Chamikonchic = 6,9 Proc.

80,1 81.0. . . 2
81,1 82,0. . . 1

82,1 83,0. . . 1 9 mal Mcflokonchic = 31,0 Proc.

83,1 84,0 . . . 4

84,1 85,0. . .

85,1 86,0 . . . 2 s

86,1 87,0 . .

87,1 88,0 . . ,

l*,l 89,0 . . . 0
89.1

90.1

90,0. . .

91,0 .

91,1 92,0. . .

92,1 93,0 . . .

83,1 94,0. . .

94,1 95,0. . . 2
95,1 96,0. . . 18 mal llypgikonchie =r 62,0 Proc.

90,1 97,0. . .

97,1 98,0 . . .

98,1 99,0 . . .

99,1 100,0 . . .

100,1 10|,0. .

101,1 102,0 . , .

102,1 103,0 . . .

103,1 104,0. . .

104,1 105,0. . .

105,1 9 106,0. . . 1

Norihr oocipitalis. Die Schädel erscheinen in der Hintcrbauptsansicht schmal und ziemlich

hoeh, wenn sie auch, wie oben S. 3G8 erwähnt, häufiger breit als hoch sind. Die Form ist fünf-

seitig, die Tubera frontalia sitzen hoch, der über ihnen gelegene Theil des Schädels (die Ober-

seiten) ist nieder nnd geht an den Scheitelbeitiliöekern knickförmig in die verhältnissmässig

langen Unterseiten Über. Diese fallen fast gerade ab und convergiren etwas nach unten. Die

Basis ist sehr schmal, die Basallinie leicht bogenförmig geschwungen (wie ein nach unten

gekehrtes flach geschweiftes Ziegenhorn) oder nahezu geradlinig. Die Unterschuppe des Hinter-

hauptbeines ist niedrig und bei ihrer bedeutenden Schrägstcllung perspectiv isch sehr verkürzt.

Der Scheitel ist in der Sagittallinie öfters etwas kantig (kielförmig) ausgezogen, vielfach trägt

er, besonders bei älteren Frauenschädeln, in der Mitte eine rinnenförmige Einsenkung (s. Ab-

bildung des Schädels XIII, S. 374), welche sich nach dem Lambda zu verbreitert und selbst über

dieses hinaus in die Oberschuppe des Hinterhauptes sich fortsetzen kann.

Norma baallaris. In der Gnmdansicht fällt die Länge nnd Schmalheit der Schädel auf.

Hinterhauptsschuppe, Foramen magnum, ßusilartheil des Hinterhauptbeines, Jochbogen und

Gaumen, alles ist in die Länge gezogen. Zur Seite der Processus mastoidei ist nur wenig

Schädelantheil sichtbar, um so grösser ist die Partie hinter dem Foramen magnum, hinter

welchem ein gutes Stück der Oberschuppe des Hinterhauptbeines sichtbar' ist. Das Foramen

magnum erscheint weit vom gelegen, ist in der Kegel elliptisch oder schmaloval und ist nach

Broca’a Eintheilung 17 mal schmal, 5 mal mittclbreit und 7 mal breit. Der Index bewegt sich

zwischen 65,9 und 100 und beträgt im Mittel 80,9. Die Processus oondyloidei sitzen weiter vom,

die Processus mastoidei weiter hinten als beim Europäerscbädel. Besonders charakteristisch ist

das eckige Vortreten der Processus zygomatici des Oberkiefers aus dem Körper und das

scharfe Umbiegen der Jochbeine nach hinten. Die Basis der Processus zygomatici ist schmal
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und liegt weit vorn (beginnt schon am 2. Molaris), so dass hinter dem Processus noch eine

Fläche des Obcrkieferkörpcra zu Tage tritt, während vor dem Fortsätze von einer Oberkiefer-

fläche nichts zu sehen ist. Der Zahnbogen des Oberkiefers ist hall elliptisch, doch sind die

Schenkel am hinteren Ende häufig über die halbe Ellipse hinaus parallel verlängert oder con-

vergiren etwas. Die parabolische Form ist selten. Der Gaumen ist schmal und lang. Der

Index bewegt sich zwischen 58,6 und 82,0 und beträgt im Durchschnitt 72,6; 24 mal ist der

Gaumen leptostaphjlin, 3 mal mesostaphylin, niemals ist er brachystaphylin. Auch in der Norm»

basilaris lallt die Schläfenenge, die Schmalheit des Schädels an den grossen Keilbeinflügeln und

die Tiefe der Fldgclgaumengrubc besonders auf.

B. Darstellung der besonderen Kennzeichen.

Nähte. Die Nähte zeigen alle Spielarten von den einfachsten Linien bis zu den feinsten

und reichsten Verzweigungen. Das häufige Vorkommen sehr einfacher Nahtlinien ist indessen

bemerkenswert!). Sclialtknoehcu an der Lambdanaht, am Asterion und am Ptcrion finden sich

häufig. Im Ganzen sind an 18 Schädeln (60 Proc.) Schaltknochen vorhanden. Lambda- und

Asterionknochen finden sich an 15 Schädeln (50 Proc. 1
), Pterionknochen an 6 Schädeln

(20 Proc.). Der Schädel XXI trägt 7, der Schädel XXIX 6 Schaltknochen in der Lambdanaht von

zum Theil sehr bedeutender Grösse (21:23 mm). Ein Spitzenknochen (Os triquetrum) findet sich

nur 1 mal (Schädel IV), ein Oe Incae bei keinem der Schilde), doch zeigt der Schädel XVIII

eine vom Asterion beiderseits allgehende kurze Quernaht. Einen Processus interparietalis besitzt

die Hinterhauptsschnppc des Schädels XVI und XVIII. Die an 6 Schädeln vorhandenen Ossa

epipterica sind 5 mal einseitig, comhiniren sich aber gewöhnlich mit einer Berührung de»

Stirnbeines und Schläfenbeines oder mit einem Processus frontalis ossis temporis auf der

anderen Scbädelseite.

Stirne. Ausgeprägte Tubera frontalia fehlen. Oeftcra aber fiudet sich, besonders bei

Weiberschädeln, ein durch die ganze Stirne laufender flach bauchiger Querwulst, ein Torus

frontalis transversus *). Mit ihm combinirt sich nicht selten eiu sagittaler rundlicher Kamm auf

der Stirne, ein Torus frontalis sagittalis *), der sich in einen etwas kielformig ausgezogenen

Scheitel fortselzt.

Scheitel. Eine besondere Kigonthümlichkeit der Dschaggaschädel ist das häufige Vor-

kommen der schon erwähnten Rinnonbildung an der Sagittalnabt An 21 Schädeln

= 70 Proc. ist diese vermerkt. In der Kege) beginnt die Rinne in der Mitte der Pfeilnaht

uud verläuft sich verbreiternd zum Lambda, eine Breite bis 28mm erreichend. Seltener Hegt

sic nur im mittleren Drittel oder in der vorderen Hälfte der Pfcilnaht, 1 mal setzt sie sieb über

dos Lambda in die Hinterhauplsoberschuppe fort. Am ausgesprochensten ist sie an alten Weiber-

*) Nach Mehnerfc, Zusammenstellung der wichtigsten in der Rtrassburger anthropologischen Sammlung

vorhandenen Rchädelvarietäten (zum ernten Tbeil de« 8tia»*burger Kataloge»), sind unter 225 recenten Schädeln

der Birassburgrr Sammlung 95 mit Zwickelbeinen am Uintcrhaupte versehen = 42,2 Proc-, nach Popow, Zur

Lehre vom Schädel, 1 stlu, unter 203 Schädeln der Charkower Sammlung 112 = 55,1 Proc.

*) Horizontal!*. Hartmann, Das anthropologische Material des anatomischen Museums der Universität

Berlin, IS93, n. Theil, II. Abtll., Vorwort.

*) Perpendicnlaris. Hartmann, a. a. O.
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schädeln. Einer der letzteren Sohädel (XIII) zeigt neben der mittleren Rinne auch im Bereiche der

beiden Scheitelbeine je eine laterale, der Sagittalrinnc parallel laufende rinnenförmige Vertiefung.

Die Foramina parietalia fehlen beiderseits in 12 Fällen (40 Proo.), sind in 5 Fällen

(16,6 Proc.) nur rechts, in 2 Fällen (G,6 Proc.) nur links vorhanden. Beiderseits finden sie sich

in 11 Fällen (36,6 Proc.). Sie zeigen sehr verschiedene Grössen und sind nur selten beiderseits

gleich gross, in 4 Fällen ist das rechte, in einem Falle das linke besonders gross.

Die Ttibera parietalia sind immer als solche zu erkennen durch den knicklormigen

Uebergang der Schädeldachseiten in die Unterseiten und behalten bei Weiberschädcln bi» in

das höhere Alter die slrablige Anordnung des infantilen Typus bei.

Hinterhaupt. Die innterhauptsoljerschnppe ist gewöhnlich stark bauchig gewölbt, so dass

sie in der Temporalansicbt als auffälliger Wulst vorspritigt. Das Verhalten der Protuberanlia

occipituhs externa ist inconstant, Nur selten und ausschliesslich bei Männerschädeln stellt sie

einen kantigen oder zapfenartigen Vorsprung dar, in vielen Fällen fehlt sie gänzlich al» um-

schriebene Prominenz oder cs findet sieb sogar eine Vertiefung an ihrer Stelle, am häufigsten

bildet sie wohl mit dom Tuberculum lincarum zusammen eine Hach rundliche breite Erhabenheit.
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Dieses hängt mit dem vielfachen Vorkommen eines Torus occipitalis transversus zusammen.

Ein solcher ist an 18 Schädeln erkenntlich. Gewöhnlich ist sein Verhalten derartig, dass er als

flach prominenter 1 bis l'/jCm breiter Wulst quer durchs Hinterhaupt läuft und in der Mitte

keine Unterbrechung, weder durch eine Crista, noch durch eine Kinne besitzt. Seine obere

Begrenzung
, die Linea nuchae suprema, ist niemals leistenförmig oder kantig, stellt vielmehr

immer eine Vertiefung dar, zu welcher sich der Torus nach oben hinabsenkt. Die untere

Begrenzung, die Linea nuchae superior (imdia), ist dagegen häuflg als Kante ausgesprochen nnd

besitzt in diesen Fiillen auch ein Tuberculum linearum in der Mitte. In anderen Fällen stellt

auch sie eine quere Einziehung unterhalb des Törns dar. Dann ist auch kein Tuberculum

linearum vorhanden, sondern an seiner Stelle findet sich eine Vertiefung und man erkennt dann

in der Temporalansicht an der Profillinie überhaupt keinen dem Iuion oder Tuberculum linearum

cutsprechenden einzelnen Vorsprung, sondern nur einen dem Mittelstück de» Toms occipilalis

ungehörigen, zwischen einer oberen und unteren Einziehung gelegenen breiten und flachen Wulst.

Eine transversale Furche zwischen zwei leistenförmig erhabenen Lineis nuchae (der suprema und

superior) findet sich an diesen Schädeln niemals. Die Wölbung des Toms occipitalis Irans*

versus ist im Allgemeinen nur gering gegenüber der bedeutenden Ausbauchung der Oberschuppe

dos Hinterhauptes. (Vergl. Fig. 11 bis 14). An 3 Schädeln findet sich eine Art Crista occipitalis

transversa.

Mit diesem Verhalten des Torus occipitalis transversUB bei den Dschaggaschädeln entspricht der-

selbe ganz besonders der Darstellung Kcker's *). der die Angabe Mcrkel's 8
), welcher die I.ineae nuchae

superior und suprema bei niederen Menschenrassen als „Kanten“, die dnreh Knochentnosse zu einem

Wulste verbunden seien, bezeichnet, doctrinär findet und den Typus des Torus in einem queren Wulste

mit abgerundeter Abdachung nach oben und unten und ohne Unterbrechung in der Mitte sicht.

Nach den Angaben der früheren Autoren 1
) soll der Torus bei Negern selten sein, aber hei

Europäern häufiger Vorkommen. Joseph fand ihn in etwa 6 I’roc„ Waldeyer in etwa 8 Proc.,

Hagen in etwa 8,5 Proc. moderner Europäorachädel. Dem gegenüber ist um so bemerkenswerther,

dass Hartmaun 4
) unter 107 Schädeln von Nigritiern und Kaflern der Berliner Sammlung einen Torus

occipitalis transversus in nicht weniger als 25 Fällen — 23,30 Proc. verzeichnet. Bei Europäern soll

diejenige Form, welche eine Einziehung zwischen zwei leistenförmig erhobenen Nackcnliuicn mit einer

Unterbrechung in der Mittellinie darstellt, vorwaltend sein. Im Gegensatz zu Joseph betont

Waldeyer in Uebereinstimmung mit Merkel, dass der Torus als eine der Crista occipitalis der

AfTen analoge Bildung, als ein pithecoides Merkmal anzusehen sei.

Regelmässig stärker als die Linea nuchae superior ist die Linea inferior ausgeprägt, wie

auch die Crista occipitalis externa zwischen Trachelion und Opisthion stets besser ausgebildet

ist, als im oberen Abschnitte. Die Sehracttorlingsfigur, welche die Muskelfelder neben der

Crista occipitalis externa zwischen den Lineis nuchae darstellen, ist stets wohl ausgeprägt. Die

Linea nuchae inferior theilt sich in zwei Schenkel, zwischen denen das Muskelfeld für den

M. obliqnus capitis superior sich findet, welches im Bogen dem unteren Schenkel folgt,

') Ecker, Ceber den queren Hiuterhauptawulst (Torus occipitalis transversus) am Schädel verschiedener

ausseremnipälecher Völker. Arcli. f. Anthrop., IST», X.

*J Merkel, Die Linea nuchae suprema anatomisch und anthropologisch betrachtet. Leipzig 1S71 .

*) Ausser Merkel und Ecker: G. Joseph. Morpholog. Studien am Kopfskelet des Menschen und der

Wirheltbiere. Breslau 1873 . Waldeyer, Bemerkungen über die ßquaraa ossia occipitis. Arch. f. Anthrop.

XII, 1880. Bernhard Hagen, Heber einige Bildungen an der tiinterhauptsaebuppe. Inaug.-Ilias. München
1880 (cit. nach Waldeyer).

') Hartmann, Das anthropologische Material de* anatomi*chen Museum* der Universität Berlin

1883 . II. Theil, II. Abtheilung.
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gewöhnlich die Sutura mastoidca mit einschliesst und eich nach vorn vcrschmälcrnd und ver-

tiefend neben die Inciaura digaetrica legt, von welcher es durch eine besondere schmale Leiste

geschieden bleibt. Es sieht häufig so aus, als ob die Incisura digastriea gespalten (zweigctheilt)

sei und die beiden Einschnitte sich am Kommen »tylomastoideum vereinigen. Medianwärt»

von dem Felde des M. obliques capitis superior liegt dem Kommen magnum benachbart das

Ansalzfeld des M. rectus capitis posticus major und nach innen (medianwärts) von diesem, durch

eine deutliche Kante von ihm geschieden, das Feld des M. rectus capitis posticus minor als eine

ausgesprochene Delle zu beiden Seiten des Untertlieilea der Crista occipitalis externa So undeut-

lich Inion, Linea nuchae suprema und superior und die obere Hälfte der Crista occipitalis externa

zu sein pflegen, so deutlich sind gewöhnlich die Linea nuchae inferior, das Trachelion,

die untere Hfdftc der Crista occipitalis und die zwischen ihnen gelegenen 'Muskclfclder und

Muskellcistcn.

In zwei Fällen (XXI und XXVIII) setzt sich die Crista occipitalis externa in die Lichtung

des Foramen magnum fort und bildet dort am Opisthion einen kurzen breiten Fortsatz. Ein

Condylus tertius am Ilasion findet sich an den Schädeln I und XXI.

Der Hund des Foramen magnum ist an manchen Schädeln mehr oder weniger aufgerichtet,

so dass er nach unten vorsteht. Die Processus condytoidei sind gewöhnlich klein, niedrig und

nur vorn einigermaassen erhaben, ihre Gelenkfläche ist in verschiedenen Graden gewölbt.

Die Processus mastoidoi sind im Allgemeinen wenig massig, von geringem Basaluinfang,

aber ziemlich vortretond und nach unten zugespitzt.

Schläfe. Die Schläfonscbuppc ist niedrig, überragt an ihrer höchsten Stelle kaum den

Berührungspunkt der Schläfe mit der Sphenoparictalnaht, ist langgezogen, steigt an der Sutura

spheno-temporalis gerade vertieal auf, verläuft mit ihrem Oberrande (Sutura tcmporo-parictalis)

horizontal oder ein wenig ansteigend nach hinten und fällt dann rasch im Bogen nach hinten

ah. Die Sutura spheno-parietalis ist in der Hegel kurz, wechselt aber in ihrer Länge von 0 bis

28 mm. Schallknochen am Pterion finden sich an G Schädeln (s. oben), eine Berührung von

Schläfenbein uud Stirnbein, sogenanntes K-förmigcs Pierion, an 3 Schädeln, ein Processus

l'rontalis squamae tempomlis an 3 Schädeln, darunter 1 mal doppelseitig. Auch bei Vorhanden-

sein der Sutura spheno-parietalis läuft die Sutura coronaria mehr weniger geradlinig in die

Sutura spheno-temporalis aus, was durch das Verhalten der Schläfcnschuppc, welche am Pterion

nicht bogenförmig, sondern winklig in die Sutura temporo-parietalis übergebt und dadurch am

Pterion stets vorgezogen ist, und die Schmalheit der Kcilbeinflügcl an ihrem oberen Ende zu

Stande kommt. Die grossen Keilbeinflügel verschmälcrn sich nämlich im oberen Thcile gewöhn-

lich sehr ausgesprochen und haben ausserdem eine beträchtliche rinnenfönnige Einsenkung. Die

Riimenbildung beginnt schon oberhalb der Sphenoparictalnaht im Bereiche des Stirnbeines und

ist auch bei Schädeln mit breitem Pterion vorhanden. Der Slirnbeinjochbeinfortsatz tritt stark

nach der Seite heraus, man bekommt dadurch von hinten ein beträchtliches Stück Orhitalwand

zu Gesicht und der Jochbogen erhält durch dieses Abstehen des Processus zygomaticus ossis

frontis und die Schläfenenge eine beträchtliche Ausladung. Eine Linea temporalis superior ist

an allen Schädeln vorhanden, wenngleich der leichte Grad von Verwitterung, den manche Schädel

zeigen, bedingt, dass diese Linie in ihrem hinteren Abschnitte oft ziemlich verwascheu und über

das Tuber parietale hinaus nicht zu erkennen ist. Die Linea temporalis inferior ist regelmässig
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besser ausgebildet. Hei dem Ilfiuptlingssclifulel XVI ist sie so stark, dass sie einer pithecoidcn

Crista nahekommt und hinten zwischen Sutura tomporo-parietalis und Meatus auditorius extemus

als wohlentwickelte Crista retro- temporalis [Dalla Rosa; Crista supramastoidca Broca-Brösikc *),

Gminentia-temporo-mostoidea Sergi*)] erscheint. Das Planum temporale ist an diesem Schädel

sehr gross, die Linea temporalis superior reicht am hinteren Ende bis zur Mitte der Lambda-

naht zwischen Lambda und Asterion. Am Schädel XIII zeigt die Sutura coronaria an der

Kreuzung mit der Linea temporalis inferior eine Knickung nach vom, besitzt indessen auch

unterhalb dieser Stelle noch eine ziemlich reiche Verzahnung; die Linea temporalis ist daselbst

eingebogen 3
).

Die Häufigkeit der Pterionanomalien, welche bei Europäern 2 Proc. nicht erreicht, ist bei Neger-
schadeln bekannt. Schon die alteren Beobachter Owen and Allen erwähnen eie bei Negern.
Virchow 4

) konnte in seiner bekannten Abhandlung „Leber Merkmale niederer Menschenrassen“

Belege für die Häufigkeit der Pterionab Weichlingen bei Australiern und Polynesiern bringen, verfügte

aber damals noch nicht über grösseres afrikanisches Material. Dagegen bemerkte Ecker 5
) in dem

Referat über die Vircho w’scbe Abhandlung, daES er unter 57 Negerschädeln der Freiburger Samm-
lung 12 mal einen Processus frontalis gefunden habe. Anutschin*) ermittelte für 8591 Europäer-
scb&del 1,57 Proc. mit Stirn fortsatz, während er ihn bei 834 Negerschädeln 110mal= 12,4 Proc.

feststellte (bei Australiern und Tasmanieni 12,9 Proc.). Wieger 7
) fand unter 20 von Schaaffhauseu

als Negerschädel anerkannten Schädeln der Breslauer Sammlung 1 Pterion K-formig, 1 „eng“, 1 mal
directe Verbindung von Os temporis mit Os frontis und 1 mal Schaltbeine am Pterion. E. Schmidt”)
führt unter 14 Kafferuechädeln seiner Sammlung 4 mal Schaltbeine am Pterion und 1 mal einen

Processus frontalis auf. Hartmann ') fand letzteren unter 107 Nigritier- und Kafferoschädelu des

Berliner anatomischen Institutes 13 mal = 12,15 Proc. Virchow 19
) beobachtete hei 8 ostafrika-

nischen Schädeln (3 Uniamwesi-, 1 Usegua-, 1 Unguru- und 3 Massaischädeln) 3 mal und zwar doppel-

seitig einen Processus frontalis. Unter 8 Uniaiiiwesischädeln des Grafen von Schweinitz fand er 11
)

2 mal cinun Processus frontalis und 1 mal ein Epiptericum, im Ganzen bei 43 ostafrikanischen Schädeln
seiner Beobachtung (von Zwergen, deren nächsten Nachbaren, von Bukoba, von Uniamwesi und bei

Massais) 15 mal ~ 34,9 Proc. einen Processus frontalis«

Am Ob tympanicum finden sich an zahlreichen Schädeln (40 Proc., bei a
/a doppelseitig)

Lucken, welche in den ftissercn Gehörgang hineinführen ,a
). Gewöhnlich stellen sie vertical ovale

kleine Löcher mit zackigen Rändern dar, denen häufig noch kleine Knochenplättchen aufgelagert

sind. Dieselben Bind offenbar Folgeu mangelhafter Ossification und bilden somit einen der

mannigfachen Züge infantilen Charakters dieser Schädel. Jedenfalls giebt das Aussehen dieser

*) Berl. antlirop. Sammlung. Arch. f. Anthrop., 1881, 13. Bd.

*) Die Menschen varietiiten in Melanesien. Arch. f. Anthrop. 189^93, 21. Bd., 8. 343.

*) Vergl. über diese Verhältnisse Dalla Rosa, Da* postembryonale Wacbsthum des menschlichen

Schläfcmuskels 1886. Kupffer und Bessel, Schädel und Skelette der anthropologischen Sammlungen zu

Königsberg i. Pr. Arch. f. Anthrop. 1880, XII.

*) Sitzungsberichte der Königl. preusa. Akademie der Wissenschaften 1875; ferner Virchow, Ueber einige

Merkmale niederer Menschenrassen am Schädel, Zeilschr. f. Ethnol. 1880, XII.

*) Archiv f. Anthrop. 1876, Bd. IX, 8. 120.

*) Anutschin, Sur la conformation du Pterion chez le» diverses rares humaincs et les primates. Bulletin

de la Societä d'Anthropologie 1878. — Derselbe: Des Anomalies du Pterion, Revue d’Anthropologie 1882.

7
) Wieger, Breslauer Sammlung 1684.

•) E. Schmidt, Privat-Samnilung 1887.

*) Hartmann, Berliner Sammlung. 1893, Theil II.

'*) Virchow, Ueber ostafrikatiisehe Schädel. Sitzungsberichte der Königl. preuss. Akademie der Wissen-

schaften 1889.
Il

) Virchow, Verhandl. der Berl. anthrop. Gesellschaft. Zeitschr. f. Ethnol. 1893, 8. 495.

'*) Auch der von Virchow 1869 (Verhandl. d. Berl. anthrop. Gesellschaft. Zeitscbr. f. Ethnol. 1689, 8. 5U9

beschriebene Dschaggascliitdel hat in der vorderen Wand des einen Uehörgangea ein rundliches Loch.

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.
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Dcfecte bei keinem (1er Schädel einen Anhaltspunkt für die Annahme einer Druckatrophie dnrch

den Processus condyloideus des Unterkiefers, welche von Lusohan 1
) noch als Entatehnngs-

ursaohe heranzuziehcn geneigt ist, (In den folgenden Protokollen ist der Kürze halber für diesen

Defect die Bezeichnung Foramen lympamcum gebraucht.) Die grosse Häufigkeit dieser Defocte

ist jedenfalls bemerkenswerlh. Bürkner*) fand sie bei seinen Untersuchungen an 7G5 Kau-

kasierschädeln in 21,9 Proc., an 88 Malayenschädeln in 23,8 Proc. und hei 23 Schädeln von

„Aethiopiem“ in 21,7 Proc. — Das Ostium des Meatus auditorius externus bildet bei den

meisten Schädeln ein schräg gestelltes Oval.

Das Civini’sclic Foramen pterygospinosum ist an keinem der Schädel vorhanden.

Nase. Die Sutura naso-frontalis ist fast immer nach oben convex. Die Nasenbeine sind

im Allgemeinen schmal, in einem Thcile der Fälle oben und unten gleich breit, in der Mehr-

zahl jedoch sind sic oben schmäler, verbreitern sich nach unten und verlängern sich zugleich

beträchtlich an der Anssenseite. Sie zeigen also Neigung zu catarrhiner Bildung, wenngleich

kein ausgesprochener Fall von Catarrhinie unter den Schädeln sich findet. Der Schädel IX

besitzt eine Andeutung von Schaltknochen zwischen den Nasenbeinen und der Sutura naso-fron-

talis. Die Nasenbeine besitzen in der Regel c-ine sehr geringe Elevation und sind gewöhnlich

eingehogen. Bei einigen Männcrsrhädeln haben sie jedoch eine convexe Krümmung und führen

so zu der grossen und gekrümmten Nase, wie ich sie als Eigenthümlichkeit bei manchem

Dschagga gesehen habe. Der Nasenfirst ist fast immer ausserordentlich niedrig und flach, häufig

fast ohne jede Dachbildung.

Die Apertura piriformis ist niedrig und breit, ihre Form ist vorwiegend dreiseitig

mit abgerundeten Winkeln und gerade abfallenden Rändern, nur selten bat sie Eiform oder

Birnform mit geschweiften Seitenrändern. Ihr unterer Rand ist in den wenigsten Fällen ein-

fach und scharf. Ein solcher etwas aufgerichtoter unterer Aperturrand, die Forma nnthropina

Mingazzini’s J
), findet sich nur an drei Schädeln. In den übrigen Fällen ist er doppelkantig,

slumpfkautig oder abgerundet. Im erstcrcn Falle scheint sich der Seitenrand bei der Umbiegung

nach der Mitte in zwei gegen die Spina nasalis anterior bin divcrgircudc Leisten zu theilen,

welche zwischen sich einen nach der Medianlinie sich verbreiternden llalbcanal lassen. Genau

genommen ist es indessen keine Theilung des Seitenrandes, sondern die innere Leiste ent-

springt selbstständig am vorderen Rande des Ansatzes der unteren Muschel 4
). Die Kanten der

beiden Leisten am unteren Rande sind nicht so scharf und ausgezogen wie der Oberseitenrand,

die vordere Leiste ist häufig ziemlich stumpf. Diese Verdoppelung des unteren Randes mit

Bildung eines Halbcanals zwischen den beiden Schenkeln, die Fossa pränasalis Mingazzini’s, das

Dedoublcment du bord en denx levres Topinard’s, ist in typischer Weise (mit zwei scharfen

Rändern) an den Schädeln XIV, XVII, XXV und XXVI vorhanden. Ist der vordere Rand in

') von Luschen, Defecte de# 0* tympsnicum ftn künstlich deformirten Schädeln von Peruanern. Yer-

bandl. d. Berl. anthrop. Gesellschaft. Zeitschr. f. Ethnol. ISO«, B. 61».

*) Bürkner, Beitrage zur Anatomie des Gehörorganes. Arch. f. Ohrenheilkunde, 1878, XIII. Cit. nach

von Lusohan.
•) Hiugazzini, Ueber die onto- und phylogenetische Bedeutung der verschiedenen Formen der Apertur»

piriformis. Arch. f. Anthrop., XX.
4
) Die hintere Leiste ist nicht identisch mit dem vorderen Bande des Canalis naso-palatinus, welcher

weiter zurückliegt and keine seitliche Fortsetzung besitzt.
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der Mitte abgerundet, so entsteht der Uebergang zur Forma infantilis Mingazzini’*, bei

welcher beide Ränder an der Spina und an der Seite noch scharf zu erkennen sind, dazwischen

aber der vordere Rand verflacht ist. Diese Form ist bei den Dschaggaschädeln am häufigsten

vertreten. In anderen Fällen ist neben der Spina keine Spur einer vorderen Randleiste mehr

vorhanden, der Seitenrand zeigt zwar noch die Verdoppelung, sein vorderer Schenkel aber ver-

läuft nicht mehr medianwärts, sondern geht nach unten allmälig in das Jugum des Dens

caninus oder I. priimolaris über. (Bei europäischen Schädeln, welche diese Bildung zeigen,

läuft der Seitenrand entsprechend der grösseren Schmalheit der Nase in das Jugum des II. Dens

incisivus aus.) Da hierbei von dem hinteren Schenkel die Vorderfläche des Kiefers sehr schräg

und ohne erkennbare Randbildung an der Nase zum Alveolarfortsatze ausläuft, so kann man

diese niederste Form nach Sergi-Mingazzini sehr wohl als „Clivus naso-alveolaris“ bezeichnen.

Immer aber ist noch ein hinterer, wenn auch nicht immer scharfer Rand — der hintere Schenkel

der doppelkantigen Form — zu erkennen, welcher höher gelegen ist und den eigentlichen Boden

der Nasenhöhle von der Apertur trennt, so dass hinter ihm ein Abfall zum Nasenhöhlen boden

Btattfindet. Die Spina na&alis ist dabei stets vorhanden, sio ist aber kleiner als bei der typischen

europäischen Nase und gespalten und stellt mehr eine Crista als eine Spina dar.

In den folgenden Protokollen sind die Bezeichnungen Mingazzini’* für die Bildung des unteren

Nasenrandeg nicht gebraucht, wenn es auch erwünscht erschien, kurze und treffende Benennungen dafür

zu haben, weil mit Ausnahme seiner Forma antbropina, welche eine abgeschlossene Form darstellt, die

übrigen Formen zu viel Uebergangsstufen zeigen. Auch finde ich die Wahl der Bezeichnungen
Mingazzini’*, so genau and zutreffend auch seine Darstellungen sind, wenig glücklich, da sie theils

anatomisch -zoologisch , theils anatomisch-descriptiv sind. Ausser den oben Aufgeführten ausgeprägten

Formen findet sich hei den übrigen Schädeln eine Abruudung und Abstumpfung des vorderen Randes
in allen Graden bis zur völligen Ausbildung eines Clivas naso-alveolaris. Im Allgemeinen ist diese Ab-
stumpfung um so ausgesprochener, je breiter und niedriger die Apertura piriformis ist. Die Bezeich-

nung Fossa pränasalis, die auch Mingazzini aufgenommen, wird von den Antoren nicht einheitlich

gebraucht. Da die vordere Begrenzung der Fossa pränasalis im Sinne Mingazzini'* mit dem
vorderen Rande der Naseuöffuung zusainmenfallt, die Grube also hinter diesen Rand fällt, kann man
sie füglich nicht wohl als Fossa pränasalis, sondern höchstens als Fossa intermargiualis bezeichnen.

Wenn Mingazzini auf S. 173 seiner genannten Arbeit sagt, dass auch Kollmann, wie man ans der
Betrachtung seiner Abbildung 2 in den Mittheilungen „Ueber den Werth der pithecoiden Formen
an dem Gesichtsschädel des Menschen“ (Correspondenzblatt der deutschen anthropologischen Gesell-

schaft 1883, Nr. 11, 8. 17), [Corresp.- Bl. 1883, S. 155 der Verf.] schließen müsse, als Fossa pra-

nasalis die zweigeteilte Form mit leichter Erniedrigung des unteren Lappens bezeichne, so steht diese

Auffassung im Widerspruch mit einer Bemerkung Kollmann's in den „Beiträgen zu einer Cranio-

logic der europäischen Völker“ *): „Die seitlichen Ränder der Apertur vereinigen sich nicht in

der Spina nasaüs, sondern begrenzen, anf die Alveolarfortsätze gegen die Schneidezähne herahsteigend,

seichte Gruben: Fossae pranasules.“ letztere Auffassung der Fossae pränasales dürfte die allgemeinere
sein, wenn anch zuzugeben ist, dass für diesen Begriff die Bezeichnung Fossae nicht exact ist. Kino
Verständigung über diesen Pnnkt wäre erwünscht.

Thomas Dwight*) weist darauf hin, dass man mit dem Namen Fossa präuasalis zwei ganz
verschiedene Verhältnisse bezeichnet habe, und scheidet streng die Fossa pränasalis im Sinne Min*
gazzini’a (zwischen zwei gut markirten queren Rändern) von der Vorticalrinne oder Affenrinne

(gntter), welche eine schräge Comraunication zwischen Nase und Gesicht darstellc. Letztere könne
mau für einen Atavismus halten, nicht aber die erstere, da sie sich uur bei Robben deutlich finde und
zwar niemals in dem Grade der Entwickelung, wie manchmal beim Menschen. Bei dem Vorwalten
dieser Fossa unter niederen Menschenrassen (Polynesiern) könne man sie anch nicht als eine progressive

Modification anseheu. Kr deutet sie als ein Zeichen von Verwandtschaft unter sich fernstehender

*) Archiv für Anthropologie 1881, XIII, ß. 105.

*) Thomas Dwigbt, Fossa pränasalis. Archiv für Anthropologie 1892, XXI.

48*

Digitized by Google



380 Dr. Widenmunn,

Thiere ohne Heredität. Die Abrundung der unteren Kante beim Kinde hält er eher für verwandt mit

der Rinne, ale mit der Grubo. Doch fahrt auch er an, dass es Formen gebe, welche an den charak-

teristischen Eigenschaften beider Bildungen Theil haben und nicht leicht zu classificiren seien.

So niedrig die Form des Clivus naso-alveolaria erscheint, so ist eie doch nicht völlig pithecoid,

weil eie fast immer eine deutliche Grenzliuie zwischen dem Kaecnböhlenboden und der Unternasalfläche

besitzt, welche von der hinteren Basis der stets vorhandenen Spina nasalis nach der Seite abgeht und
dem hinteren Schenkel der doppelt contourirten Randform entspricht. Es scheint daher, dass sie den

niedersten Grad der letzteren darstellt. Ob diesen verschiedenen Bildungen die „Forma infantilis*

Mingazzini'a oder eine andere noch niederere Bildung als primäre Form zu Grunde liegt, muss ich

dahingestellt sein lassen, halte aber mit Rücksicht auf die vielfachen Qbrigen infantilen Züge dieser

Schädel das Hervorgehen aus einer gemeinsamen infantilen Grundform für sehr wahrscheinlich.

Joohboingegend. Am Mittelgesicht füllt die Art der Lago des Jochbeines auf. Der

Processus zygomatieus des Oberkiefers, welcher es trägt, ist weit nach vorn gelegen, so dass

hinter ihm Ober dem II. und ITT. Molaris eine freie Fläche des Oberkiefers zu Tage tritt. Er

steigt mit schmaler Basis aus dem Körper des Oberkiefers gerade und vertical auf und biegt

dann mit seinem Ausscnrandc rasch in einem rechten oder spitzen Winkel (mit leichter Ab-

rundung der Winkelspitze) lateralwärts um, um weiterhin horizontal oder ein wenig abfallend

nach dein vorspringenden Wangenhöcker zu verlaufen. Durch die Prognathie des Processus zygo-

maticus ist auch das Jochbein vorgeschoben und bietet durch eine nicht hohe, aber breite nnd

gewölbte Vorderfläcbe mit der ebenfalls gewölbten Vorderseite des Processns zygomatieus eine

beträchtliche Qesichtsfläclic dar. Nach der Seite biegt es schroff um und lässt in der Frontal-

ansicht fast gar nichts von seiner Facies temporalis und dem Jochbogcn erkennen. Die Sehläfen-

flächc des Jochbeines füllt nicht nach unten und innen, sondern vertical nach unten oder noch

unten und aussen ab. Der hintere Jochbeinausschnitt (Angulus temporalis der Protokolle) ist

gewöhnlich scharf nnd rechtwinklig, nicht selten auch spitzig. Der Processus frontalis des Joch-

beines ist an der Basis breit, verjüngt sieh nach oben stark und besitzt meist einen kräftigen

Processus marginalia (Tuberositas proccssus frontalis Virchow).

Eine vollständige innere Jochbeinnaht ist bei keinem der Schädel vorhanden, eine kurze

hintere Ritze findet sich jedoch an vier Schädeln, an einem doppelseitig *).

Der Processus frontalis deB Oberkiefers ist wenig aufgeriebtet, flach oder ebenfalls wie die

Vorderseite des Jochbeines gewölbt Das Vorliegcn des Processus zygomatieus des Oberkiefers

und des Jochbeines bedingt eine Prognathie des unteren Orbitarandes. Man kann dieses eigen-

artige Lageverhältniss, das schon im allgemeinen Tiieilc (8. 367) besprochen worden ist,

ausser in der Nornia verticalis auch in der Norma temporalis daran gut erkennen, dass der

Jochbein -Oberkieferpnnkt vor der Senkrechten des äusseren Orbitarandes liegt, dass die Ent-

fernung der Sulura zygomatico-maxillaris vom Rande der Apertura piriformis sehr viel geringer

ist, als beim Europäerachädel und dass die genannte Naht steiler als beim europäischen Typus,

ja häufig annähernd vertical verläuft. Flaches unaufgoriebtetes Verhalten des Processus

frontalis des Obcrkiofers und der Nasenbeine, Prognathie und Wölbung der

vorderen Juclibeinobcrkieferpartic bedingen die eigenartigen Linien der

Gesichter am lebenden Negerprofil: Zurflcklicgcn der Nasenwurzel, Vortreten

’) Das« das Os malare bipartitum für Afrika eine eroase Rarität bildet, bebt Virchow hervor. Ver-

kant!. der Bcrl. antlirop. Gesetlach. in Zeitachr. f. Etbnol. 181)3 , XXV, B. 498 .
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dar Augäpfel und geradliniges Abfallen der Unteraugenlidfalte, welche in

die Nasolabialfaltc ausläuft.

Die Fossa cauina ist gross und tief und läuft vom Foramcn infraorbitale an rinnenförmig

in die Gruben zwischen den Jugis des I. und II. Prämolaris aus.

Alveolarfortsatz und Zähne. Der Processus alveolaris ist, wenn er gut erhalten und

nicht senil atrophirt ist, stark prognath, d. h. im Bereiche der Sclineidezühnc, Kckzähne und

I. Prämolarzähne nach vorn ausgezogen. Diese Zähne nehmen an der Prognathie Theil, in

erheblichem (der Prognathie des Alveolarfortsatzes entsprechenden) Grade mit der Wurzel, in

geringerem Grade mit der Krone; Wurzel und Krone bilden durch diese Verschiedenheit ihrer

Richtung mit einander einen stumpfen Winkel, Der Stand der Zähne im Alveolarbogen ist

stets ein sehr regelmässiger und gleichtuässiger. Die Zähne sind von gewöhnlicher Grösse,

tragen vielfach Zahnstein, sind aber mit einer einzigen Ausnahme niemals cariös. Bemerkens-

werth ist die geringe Abnutzung der Kaufläche auch bei älteren Schädeln, welche häufig in

auffälligem Widerspruche mit der vorgeschrittenen Obliteration der Nähte am Schädel steht.

Bei der Bezeichnung des Grades der Zahnabnutzung wurden die Zahlen 0 bis 5 nach

E. Schmidt 1
) gebraucht,

Gaumen. Ein Torus palatinus fehlt der Mehrzahl der Schädel; nur in zwei Fällen (XV und

XXI) ist er schwach angedeutet, an einem (II) mässig entwickelt. Eine Crista marginalis fand

ich 8 mal (26,6 Proc,) beiderseits gut entwickelt, 4 mal (13,3 Proc.) angedeutet. Die Sulci

pahtini laterales und mediales sind fast ausnahmslos gut entwickelt, ebenso die zwischen ihnen

befindliche Leiste, welche im einzelnen aber sehr verschiedene Formausbitdung besitzen kann.

Besonders häufig sind Knochenbrücken, welche bald den lateralen, bald den medialen Sulcus

überwölben. Eine laterale Knochenbrücke allein fand sich in 7 Fällen (23,3 Proc.), darunter

einmal beiderseits; eine mediale Knochenbrflcke allein in 5 Fällen (16,6 Proc.), darunter einmal

beiderseits. In einem Falle sind beide Sulci, sowohl rechts als links, übcrbrückt. Knochen-

brücken überhaupt finden sich 12 mal 1
).

Unterkiefer. Der verticale Ast ist auffällig breit und kräftig, die Iucisura semilunaris ist

ziemlich flaehbogig, der Proeessus condyioidcus bildet einen breiten Querwulst. Die beiden

Hälften des horizontalen Theiles convergiren stark nach dem Kinn, welches schmal und schlecht

ausgeprägt ist. Die Prognathie des Alveolarfortsatzes ist gegenüber der des Oberkiefers gering.

Der Zahnbogen ist halbelliptisch mit parallel verlängerten Schenkeln und hebt sich dadurch von

dem parabolischen Verlaufe des horizontalen Astes des Körpers wesentlich ab, so dass er

beträchtlich in dessen Lichtung hincinragt, entsprechend der Schmalheit des Gaumens und des

Processus alveolaris des Oberkiefers.

C. Schlussbemerkungen.

Es dürfte sich empfehlen, auf die Eigonthüralichkciten der Schädel noch kurz im

Zusammenhang zurückzukommen. Diese bestehen einerseits in der Häufigkeit niederer

') R. Schmidt, Anthropologische Methoden. Titipzjg 1888.

*) Yergl. hierzu besonders: h. Stieda, der Gaumenwulat (Toruü palatinus). Internat Beiträge zur wissen-

schaftlichen Medicin, R. Virchow gewidmet, Berlin 1891. 8. 145 IT. Kupffer u. Bessel-Hagen, Antliropol.

Sammlung von Königsberg im Arch. für Anthrop. 1880.
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109 122,5 90 101 66 112 64 '33 > 23 44 26 57 35 153 67,5 69,1 102,3 112,2 73,3 62,4 53,9 80,4 59,1 61,4 75,0

92 124 89,5 — 61 — 34 36 25 42 28,5 45 34 138 69,6 72,8 104,1 — 68,3 — 49,2 ? 94,4 67,8 75,5 76,5

106 122 96 — 63 — 31 39 26 42 27 54 38 144 75,3 67,7 89,9 — 65,6 — 51,6 79,5 64,3 70,4 87,9

99 124 93 - 63 — 34,5 36,5 25 46 27 46 36 148 67,2 72,0 107,2 — 67,7 — 50,6 94,5 58,7 78,3 80,0

92 1 — — — 68 — — 86 40 — 40 — — — — 76,6 - - — — — — 90,0 — — 68,4

IOÖ 130 93 — 6» — _ 31 38 24 « 26 54,5 38,5 148 71,1 73,9 100,7 — 72,2 — 53,1 81,6 60,5 70.6 88,7

»2 122 85 — 65 — — 36 40 23,5 45 29 47 31,5 143 71,7 70,0 97,7 — 76,5 — 53,3 90,0 «4,4 07,1 81,9

104 123,5 107 — 56 — — 31 37 26 36,5 27 — 38,5 142 73,1 79,« 98,8 — 52,3 — 45,4 63,8 73,9 — 100,0

110 ! 136 97 122 70 T 119 112 35 41 28 48 31 55 37 156 73,8 71,7 97,2 125,7 72,2 ? 89,7 51,5 ! 85,4 64,6 87,3 83,8

92 — 82 — 57,5 — 32 36,5 21,5 43 26 43 29 143 76,2 79,8 104,6 — 70,1 — — 87,7 60,5 67,4 65,9

96 120 90 — 60,5 — 34 38 2e 42 26 52 37 145 69,6 70,1 100,8 — 67,2 — 50,4 89,4 61,9 71.4 80,0

93,5 — 95 — 67 — 38 40 26 30 31 47 36 146 72,3 «K,7 95,1 — 70,5 — — 95,0 62,0 76,0 —
104 — — — 71 — 40 38 28 46 28 53 43 156 67,y 72.8 107,5 — — — — 105,3; 60,9 81,1 82,4

103 122,5 94 — 60 — 31 37 23 40 26 49 38 146 72,2 71,4 98,8 — 63,8 48,9 83,7 «5,0 77.8 «9,2

- 71,9
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384 Dr. Widenmann,

Bildungen, andererseits in den vielfachen infantilen Zügen, welche diesen Schädeln,

besonders den weiblichen, eigen sind. Was die ersteren anlangt, zu denen die Pterionanomalicn,

die Stenokrotaphie, das Abwärtslaufen des Jochbogens nach vorn, die Neigung r.u Catarrhinie,

der Clivus naso-alveolaris, die Grösse des Daubenton'echen Winkels, derTorus occipitalis trans-

versus, das Vorkommen eines Condytus tertius und eines Processus interparielalis gehören, so

finden sich diese als Varietäten in regelloser Weise an den verschiedensten Schädeln, und der

Grad ihrer Ausbildung deckt sich in keiner Weise mit der Häufigkeit ihres Vorkommens an

den einzelnen Scliädeln. Ein „System“ in Vertheilung und Grad ist nicht au erkennen, ein

Einfluss auf den Schädeltypus kommt ihnen nicht zu. Anders bei den infantilen Zügen der

Schädel Die Niedrigkeit und Schmalheit des Vorderhanptes, das sich in der Xorma verticalis

gegen die mittlere Schädelpartie deutlich absetzt, die relative Grösse dos Hinterkopfes, die

Rundung der Stirne in horizontaler und verticaler Richtung, die Wölbung und strahlige Anord-

nung der Schcitclbeinhöcker, die geringe Höhe der Schädcloberseitcn und der knickförmige Ucber-

gang in die langen Unterseiten, die Neigung zu Scaphoceplialie und Rinnenbildung, die geringe

Höhe der vom Pterion zum Asterion abfallenden Schläfenschuppe, die Ausziehung und Wulstung

des Hinterhauptes, die Rundung des Inions, die Lücken im Os tvinpanicum, die Einfachheit der

Nähte, die geringe Höhe des Gesichtes besonders am hinteren Ende, die Breite der Orbitaldistanz,

die Flachheit des Nasenrückens, seine Einbiegung, die geringe Elevation der Nasenbeine und des

Processus frontalis des Oberkiefers, die Breite der NasenöfTnung, die Verdoppelung ihres unteren

Randes mit Abstumpfung der vorderen Lippe, die relative Grösse der Orbitae im Vergleiche

zu dem darunter liegenden Gesiclitaantheile, die Neigung und Schweifung des Zahnbogens in

der Norma temporalis und seine gestreckte Form in der Norma basilaris, der Mangel eines

Kinnes: das sind infantile Züge, die an den Dscbaggasebädeln so vorwalten, dass sie ihnen

einen besonderen Charakter verleiben. Eine ähnliche Häufung infantiler Formen ist bei euro-

päischen Scliädeln nicht bekannt.

Die Permanenz dieser infantilen Formen ist zum grossen Theil durch eine Wachsthums-

verzögerung in gewissen Dimensionen bedingt. Die Grundform, der kindliche Schädel, ist beim

Neger und beim Europäer dieselbe, die Rassenunlerschicdc treten erst bei der weiteren Ent-

wickelung auf 1
). Hierauf bat Aeby a

) ausdrücklich hingewiesen. Die Ursache des IlasBcn-

unterschiedes
, führt Acby aus, „kann nirgends anders als darin liegen, dass der

Gang des Wachslhums nicht in beiden Fällen gleichen Schritt hält", und zwar

ist die Spaltung der einfachen Grundform des kindlichen Schädels in die typischen Formen des

erwachsenen Negers und Europäers nach ihm „einzig und allein“ in dem geringeren Brcitcn-

wachsthum des ersteren begründet. Er geht aber zu weit, wenn er annimmt, dass nicht nur

der Europäerkinderschädel beim Wacbslbum in der Breite zunehme, sondern dass auch der

Negerkinderscbädel bei der weiteren Entwickelung relativ schmäler werde, da der Schädel des

erwachsenen Negers höher als breit, der des Negerkimles breiter als hoch sei, wenigstens trifft

l
) Dschaggakinderschädel habe ich leider keine erbalten können. Ille Uebereinstinimung des kind-

lichen Neger- und Europiierschäd* welche von anderen Autoren festgestellt worden ist, wird durch Beob-

achtungen und Zeichnungen, die ich am Lebenden gemacht habe, durchaus bestätigt. Ke ist überdies bekannt,

dass Negerkinder noch keinen Raescntypu* besitzen, dass sie lehr hell sind und weiche wellige Haare haben.

Der negroide Charakter bildet sich erst im 3. bis 4. Lebensjahre.

*) Aebj, Die Sebftdelformen des Menschen und der Affen. Leipzig 1867.
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386. Untersuchung von 30 Dschaggaschädeln.

die« für die vorliegenden Dschaggaschudel, von denen über die Hälfte breiter als hoch sind,

nicht allgemein zu. Indessen wird man dooh ein ungleiches Schädelwachsthum zur Erklärung

des Rassennnterschiedes unbedingt annchmen müssen, derart, dass beim Neger im Vergleiche mit

dem Europäer Breiten- und Höhenwachsthum gegenüber einem vorwaltenden Lfmgenwachsthnm

zurücktreten. Aber auch am Gesichte sind Wachsthumsdifferenzen vorhanden. Das Höhen*

wachsthum des Oberkiefer« hält beim Neger nicht gleichen Schritt mit dem des Europäers und

die sagittale Streckung, welche das Gesicht des Negers bei dem vorwaltenden Längenwachsthum

der Schädelbasis erfährt, vermehrt noch den niederen Eindruck, den das Negergesicht in der

Temporalansicht macht. Durch den Mangel der Höhcnausdehnnng des Oberkiefers bleiben an

den erwachsenen Dtchaggaftchudeln die Orbitae relativ gross und hoch, die Nasenöffnung bleibt

breit und niedrig. Die neben diesen durch Ungleichheit des Wachsthums herbeigefuhrten Ver-

schiedenheiten der Gesichts- und Schädelforra sich findenden infantilen Erscheinungen stellen

Hemmungsbildungen dar. Dahin gehören die Einfachheit der Nähte, die Lücke im Os

tympanicum, das unaufgerichtete Verhalten des Saumes der Apertura piriformis und der Mangel

eines einheitlichen scharfen unteren Nasenrandes.

Schädelprotokolle.

i.

Männlicher Schädel mittleren Alters ohne Unterkiefer, ortho • hyperdoliohooephal , höher als breit,

Cap. 1424. N. vert. schmal-oral, Stirn gerundet, in der N. tempor. niedrig, mäasig ansteigend, Glabella und
Supraorbital wüUte ziemlich kräftig, Tubera front, schwach. Scheitel langgezogen, flach, in der Frontal-

ansicht etwa* kielförmig, Scheitelhöhe in der Ohrlinie, Tubera pariet. deutlich. Hinterhaupt am Lambda
vortretend, Oberschuppe stark gewölbt, Crista occip. transv., Inion rundlich prominent, Unterschuppe oberhalb

und unterhalb des Trachelious eingebogen. N. occip. fünfseitig, schmal, Oberseiten leicht gewölbt, Unterseiten

fast gerade abfaltend, leicht convergirend
, in der hinteren Hulfto der Pfeiluaht sanfte Kinne. For. magn.

gross, schmal-oval, hinten zngespitzt, Daubenton f 6*. Processus condyl. kurz und klein, weit vorn liegend,

Fornmina condyl. post, kaum angedeutet
,
am Busion ein wohl ausgeprägter Condylus t-rtius. Sutura

S'iuamo -mast, theilweise erhalten, Lambdanaht einfach gezahnt, Naht/.ocken kurz. Incisurae digastr. tief,

Ohröffnung schmal, kein For. tyrop. Planum temp. flach, Lincac temp. schwach, erreichen die Lambda-
naht nicht. Am rechten Pterion ein Os epipteric. post., links schmale AuBziehung des Keilbeinflügels.

Nasenwurzel breit, müssig eingeseukt, Nasenfirst flach, Intcrorbitalbreite gross, Apertura pirif. hyperplatyr-

rhin, Spina nas. aut. wohl ausgeprägt. Orbitae xneBokonch. Processns front, des Oberkiefers schmal, Pro-

cessus zygomat. vorgeschoben, Jochbein biegt rechtwinklig nach hinten um; Jochbogen stark ausgeladen.

Alveolarprognathie ziemlich stark, Profilwinkcl N. A. II. 81*, N. Sp. II. 80,5*, Welcker 76*. Weisbaoh Bü°,

Zahnbogen weit, fast halbkreisförmig mit verlängerten Schenkeln in der Profilansioht nach unten geschweift.

Gaumen leptostaphyliu, müsvig niedrig, t'hoauen niedrig und breit.

II.

Aelterer männlicher. Schädel ohne Unterkiefer
,
ziemlich verwittert, defect am rechten Scheitelbein,

rechten Schläfenbein , rechter Stirnbeinhälfte und am linken grossen Keilbeinflügel. Au der unteren Grenze

der Hypsi- und Mesocephalie, breiter als hoch. Kranznaht zahoarm, grob- und kurzzähnig, ebenso Lambda-

naht, letztere trägt^einrn kleinen Schaltkuochen, Pfeilnaht bis auf das hintere Fünftel obliterirt, vom zweiten

Füuftel an nach hinten ausgesprochene rinuenförmige Einsenkong. Norraa vertic. oval, vorn abgestumpft,

Hinterhaupt ausgebaucht. Scheitel in der Frontalansicht etwas zugespitzt. Tubera pariet. wenig ausgeprägt,

Glabella und Supraorbitalwülste massig ausgebildet. Scheitel gestreckt, Scheitelhöhe etwas hinter der

Ohrlinie. Nom» occip. füufseitig, Unterseiten fast gerade abfallend, Basis schmal, Basallinie horizontal, gerade.

Arrhlr für Aotbropologl«. Bd. XXV, 49
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386 Dr- Widenmann,

Hinterhaupt am Lambda vortretenrl, Oberschuppe hoch, ziemlich gerade absteigend, deutlicher Tor. occip.,

Unterschuppe sehr schräg nach vorn verlaufend, For. magn. schmal -elliptisch, vorderes Ende etwas ver-

längert, Länder scharf und dünn. Daubenton -f-
8°. Processus condyl klein, sitzen weit vorn, Gelenktläche

wenig gewölbt, ein For. condyl. post, fehlt. Processus mast, gross. Am rechten Pterion Berührung von

Schläfenbein und Stirnbein, links Sutura «phenopariet. 10mm. Kein For. tympan. Interorbitalbreite gross

Orbitae mesokonch, massig schräg gestellt, eckig. Apertura pirif. byperplatyrrhin , linke Hälfte grösser, als

rechte, Clivus naso-alvcolaris. Spina nas. ant. schwach. Nasenfirst sehr nieder, Proc. front, des Oberkiefers

schmal, sehr wenig aufgerichtct, Proc. zygom. scharf winklig aus dem Oberkieferkörper austretend, Wangen-
beine vorn convex, nach unten und ausseu abfallend, Tubercula mal. stark vorspringend. Proc. alvcol. sehr

prognath, vom Körper des Oberkiefers nicht abgesetzt, Profilwinkel N. A. H. 60", N. 8p. IL 85", Welcker
72,5°, Weisbach 77,5“. Zahnbogen parabolisch mit wenig divergirenden Schenkeln, in der Seitenansicht

ziemlich gerade, Zähne gross, viel Zahnstein, Abnutzung 1 bis 2, keine Cnries. Gaumen leptostaphylin, hoch,

ein Torus palat. massig entwickelt, horizontale Platte des Gaumenbeines sehr breit (tief in der sagittalen

Ausdehnung). Choanen niedrig und breit.

III.

Kleiner weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, hypsibrachycephal , breiter als hoch, Cap. 1108. Kranz-,

Pfeil- und I,amhdanaht zahnreich, in letzterer ein grosser, rundlicher Schaltknochen. For&mina pariet. fehlen.

Norma vert. oval, vorn abgestumpft. Stirn ziemlich breit und voll, gerade ansteigend, Tuber» front, massig

ausgeprägt, Glabolla und Supraorbitalwülstc flach. Scheitel langgezogen, Scheitelhöhe hinter der Ohrlinie,

Hinterhaupt am Lambda leicht vortretend, Oberschuppe wenig gewölbt, Tor. occip. deutlich, Inion flach.

Norma occip. fünfseitig, Scheitel dachförmig, in der hinteren Hälfte dtr Pfrilnaht Andeutung einer Rinne.

Unterseiten fast gerade abfallend leicht convergirend , Basis massig schmal. Foramen magn. klein, breit

oval -elliptisch, feine Ränder nach unten vortretend, Daubenton -f- 9*, Processus oondyloidei kurz, stark

vortretend. Incisura digast. breit. Schläfen eng, grosse Keilbeinflügel rinnenförmig, Sutura spheno- parict.

schmal (rechts 7, links 4 mm), Lineae temp. Eehr schwach. Am reebten Os tympan. eine kleine, bimförmige
Lücke. Nasenwurzel minimal eingesenkt, Interorbitalbreite sehr gross, Sutura uaso-frontalis geradlinig, Nasen-

beine kurz, Nasenfirst seht flach, Apertura piriformis breit und nieder, byperplatyrrhin, unterer Rand stumpf.

Spina nas. ant. schwach. Orbitae hypsikonch, wenig schräg gestellt, tra|>ezoid. Processus front, des Ober-

kiefers breit, wenig aufgerichtet, Processus zygom. des Oberkiefers vom Körper scharf abgesetzt, breit aus-

geladen, Jochbein prognath. Erhebliebe Alveolarprognathie, Profilwinkel N. A. II. 82,5“, N. Sp. II. 84,5",

Welcker 67,5“, Weisbach 85*. Zahnbngen halb-elliptisch, in der Proßlansicht stark nach unten geschweift.

Gaumen leptostaphylin, hoch. Choanen niedrig und breit.

IV.

Kleiner weiblicher Schädel mittleren Altera ohne Unterkiefer, chamädolichocephal, breiter als hoch,

Cap. 111M). Nähte zabnarm, Nahtzacken grob, am Lambda ein geradlinig begrenzter, zackiger Spitzen-

knochen, in der Nähe deB linken Astcrions ein miltelgrosser Schaltknochen. Norma vert. lang-oval, vorn abge-

stumpft, Schläfen eng. Stirn schmal, gerade ansteigend, nieder, rasch zum Scheitel ambiegend, dieser flach

gestreckt, Stirn* und Scheitelhöcker prominent, in der Mitte der Pfeilnaht seichte Uinnenbildung. Hinter-

haupt am Lambda vortretend, Oberschuppe ausgebaucht, Tor. occip. augedeutet, Inion flach, Unterschuppe stark

nach vorn geneigt, fast horizontal. Norma occipit. fünfseitig, Oberseiten gerundet, Unterseiten gerade leicht

convergirend, Basis sehr schmal, Processus mastoid. stark vortretend. Foramen magn. klein, achmal-clliptiscb,

Daubenton Processus condyl. sitzen weit vorn, niedrig. Spbenobasilarfugo obliterirt. Schläfenschuppe

nieder, langgestreckt, berührt am linken Pterion das Stirnbein, rechts ein Processus front., eine 4mm breite

Temporofrontalnaht bildend. Grosser Keilbeinflügel beiderseits rinnenförmig eingezogen. Ad beiden Ossis

tymp. kleine, ovale Lücken. Nasenwurzel minimal eingesattelt, Interorbitalbreitc gross, Nasofrontatnaht nach

oben convex, Nasenfirst flach
,
Naseubeioelevatiun sehr gering, Apertura piriformis gross, byperplatyrrhin,

unterer Band stumpf, nach vorn abfallend. Spina nas. ant. niedrig. Orbitae trapezoid, hypBikonch. Processus

front, des Oberkiefers schmal, unaufgerichtet, Processus zygom. des Oberkiefers und Jochbein prognath,

niedrig, gerade ansteigend, schroff nach aussen umbiegend, Tubercula mal. sehr prominent. Stirnfortsatt des

Jochbeins unten breit, mit starkem Processus margin., Angulus temp. des Jochbeins scharf und spitzwinklig,

Jochbogen lang, stark ausgelegt, Oberkiefer niedrig, Fossae caninae tief. Alveolarfortsatz sehr prognath.

Profil* iukel N. A. H. 80", N. Sp. H. 85°, Welcker 71*, Weisbach 79,5*. Schneidezähne prognath. Gaumen
leptostaphylin, ziemlich hoch, nach vorn sich verflachend. Zahnbogen hinten etwas convergirend.

V.

Grosser, starker männlicher Schädel ohne Unterkiefer, orthodolichocephal, breiter als hoch. Cap. 1G01.

Coronar- und Sagittalnaht sehr zahnreich, feinzahnig, Depression des rechten Scheitelbeins am Bregma, in

der Lambdansht grosse und grobe Schaltknochen. Norma vert schmal -oval, Stirn breit, niadrig, gerade
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ansteigend, raach umbiegend, Tobera front, wohl ausgehildet, Olabella und Supraorbital wülste schwach,

Scheitel langgestreckt, flach, Hinterhaupt abgesetzt, Oberachupp« auagebaucht, Tor. occip. undeutlich, Inion

ausgeprägt, ebenso Lines* nuchae super, und inf., Unterschuppe sehr nach vorn geneigt, Trachelion prominent.

Norma occip. funfseitig, Unterseiten convergireud, Basis schmal
;
Warzeufortsätze massig. Foramen magn. breit-

oval, vorn verschmälert, Daubeuton -f-
5*. Sphenoparietalnaht beiderseits breit, rechts 22, links 24 mtu, Keil-

bcinflügcl rimien förmig. Beiderseits ein For. tymp., rechts rundlich, links mehr spaltforxnig. Nasenwurzel wenig
eingesenkt, Nasenbeine oben sehr schmal, unten sich verbreiternd (katarrhiu)

,
mnssig elevirt, dorsal ein-

gebogen, First nieder. Interorbitaldistanz gross. Orbitae hypsikonch
,
gross, wenig schräg gestellt, innen

höher, als aussen, Orbitabodeu prognath, ebenso Proc. front, und zygom. des Oberkiefers. Apertura piri-

formis weit, hyperplatyrrhin, unterer Hand stumpf, Spina na«, ant grat förmig, niedrig. Jochbeine gross,

steil abfallend, Jochbogen massig abstehend. Proc. zygom. des Oberkiefers winklig vom Körper abgehend,

Alveofarfortsatz sehr stark, Schneidezahne wenig prognath, Profilwinkel N. A. II. Hü*, N. Sp. II. 82,5°,

Welcker 71,5°, Weisbach 78°. Zahncurvo in der rechten Hälfte elüpsiform, in der linken parabolisch,

Gaumen leptostaphylin, nach vorn sich verflachend.

VI. (Figur 1 u. 2, Tafel X.)

Kleiner, alter weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, orthodolichocephal
,
breiter als hoch, Cap. 1347.

Sphenolmsilarfuge und Sagittalnaht völlig obliterirt, Lambdanaht fast völlig verknöchert. Norma rertic.

schmal -oval, mit abgestutzter Stirn, Hinterhaupt parabolisch ausgewogen. Stirn etw&B nach vorn convex,

sehr niedrig, rasch zum Scheitel umbiegend. Glabella und Supraorbitalwölste schwach ausgeprägt, Scheitel

langgestreckt, sehr flach. Im Bereiche der Sagittalnaht streckenweise ein Halbcanal. Hinterhaupt am
Lambda abgesetzt, Oberschuppe vorgebaucht, flacher Torus occipitalis tranevers., Inion unten abgesetzt.

Norma occipit. funfseitig, Foramen magn. klein, oval mit zugespitzter Vorderhälfte, roittelbreit, Dauben-

ton -j-8%*. Pro.essus condyl. klein, niedrig und breit. Processus roastoid. prominiren erheblich, zugespitzt.

Sutura Bpheno- pariet. rechts 10, links 17,5mm. Glosse Keilbeinflügel oben verschmälert, ziemlich stark

rinnenförmig. Beiderseits kleines For. tyrnp. Nasenwurzel minimal eingesenkt , Nasofrontalnabt nach oben

convex. Nasenbeine breit, wenig elevirt, First nieder. Orbitae schräg gestellt, chamäkonch. Apertura piri-

formis breit und grof», hyperplatyrrhin, unterer Hand verstrichen, Spina nas. ant. schwach ausgeprägt, grat-

förmig. Boden der Orbitae, Jochbeine, Processus zygom. des Oberkiefers prognath, letzterer nach der Seite

stark ausgcladen. Am Jochbeine beiderseits hintere Hitze. Oberkiefer niedrig. Winkel Opistbion -Basiou*

Spina nas. post, etwas grösser als 2 H. Processus alveol. sehr atrophisch, edentirt. Profilwinkel N. A. II. 87°,

N. Sp. H. 90°, Welcker 90^, Weisbach 91,5*. Gaumen verflacht, mesostaphylin.

VII.

Kleiner männlicher alter Schädel, hypsidolichoccphal
, höher als breit, Cap. 1291. Coronar-, Sagittal-,

Sphenofrontal- und Lambdaoalit, tlieilwciso verknöchert. Norma vertic. schmal-oval, Stirn etwas abgestutzt,

niedrig, ziemlich fliehend, langsam in den Scheitel auslaufend, Glabella und Supraorbitalwölste prominent,

Scheitel am Hregma erhöht, in den beiden vorderen Dritteln der Pfeilnaht leichte Rinne. Scheitel in der

Frontalansicbt zugespitzt, Uinterhauptaoberrchoppe hoch, kein Tor. occip., Inion und Lineac nuchae wenig

ausgeprägt Schädel in der Norm» occip. schmal, hoch, fünfseitig, Unterseiten convergircnd, Basaltinte gerade.

Foramen magn. oval, raittelbreit, Duubcnton 4- 17,5*. Processus oondyl. weit vorn liegend, ziemlich hoch, aber

kurz in der Ssgittalausdehnung, rechte Fossa condyl. post, tief, Tubercul. pharyng. ausgeprägt. Processus

mastoid. klein, zugespitzt, Incisnra dignstr. tief, kein For. tympan. Sutura spheno-pariet. obliterirt, Nasen-

wurzel ziemlich Btark eingeaenkt, Sutura naso-front leicht nach oben gebogen, Nasenbeine breit, wenig

elevirt, First massig nieder. Orbitae an der unteren Grenze der Hypsikonchic. Orbitaboden massig prog-

nath, Processus xygomat breit aufgelegt. Jochbeine gross (hoch), Angulus (empor, scharf und rechtwinklig,

Andeutung einer läuteren Hitze, Jochbogen lang. Apertura pirif. breit, hyperplatyrrhin, unterer Hand sehr

stumpf, Spina nas. ant. gut ausgeprägt, Oberkiefer niedrig. Winkel Opiathion-Basion-Spina nas. post, grösser

als 2 R. Processus alveol. atrophisch, Profilwinkel N. A. II. HO*, N. Sp. H. 87*, Welcker 70°, Weis-

bach 87*. Zahnbogen schwach elliptisch, im Profil gerade, nach unten geneigt, anodunt und edentirt.

Gaumen nieder, leptostaphilin.

Yin.

Mittelgrosser weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, hypsidolichooephal ,
Cap. 1332. Norme vert. oval,

Stirn gerundet, schmal, niedrig, gerade ansteigend, oben stark zurücktretend
,

Glabella ziemlich kräftig,

ebenso Tubera front. Bregroagegend erhöht, Scheitel flach und lunggezogen, in der Frontalansicht kantig,

keine Sagittalrinnc, Coronarnaht, Sagittal- und I.ambdanaht zahnreich, um liukeu Asterion ein grosser, ovaler

Schaltknochen, Tubera pariet. stark ausgeprägt, Hinterhauptioberschuppe massig ausgebaucht, kein Tor. occip.,

Inion ziemlich gerundet, Unterschuppe lang und sehr schräg, Norma occipit. fünfseitig, Dach leicht convex,

Seitenwunde etwa» convergirend, Foramen occipit. magn. Bchmal-elliptiBch. Daubenton -f* 10'/B*. Proc. con-

dyloid. sin. stark vorgeschoben, bis an das Tuberc. pharyng. heranreichend, Gelcnkfläche der Proc. condyl,

49 *

Digitized by Google



988 Dr. Widenmann,

sehr convex, Proc. maetoid. niedrig, Purs basil. occip. sich nach vorn rasch verschmülernd ,
Lineac tcmp.

schwach, Sut. spheno- pariet., beiderseits 18 mm, kein For« tymp., KeilbeinHügel eingesogen, Nasenwurzel

massig eingesenkt, Interorbitalbreite mittelgrosB, Sutura noso-frout. nach oben convex, Nasenbeine schmal,

untere Begrenzung stark ausgeschweift, Nasenrücken leicht eingebogen, First niedrig, Proc. front, des Ober-

kiefers wenig aufgerichtet, Apert. pirif. breit, hyperplatyrrhin, unterer Hand stumpfkantig. Spina naa. ant.

gespalten
,
Septum n&rium nach rechts ausgobogeu. Orbitae hypsikonch. Orbitaboden rechts leicht, links

stark prognath, Jochbogen vorn wenig, hinten stark ausgeladen, Oberkiefer niedrig, Winkel Opiethion-Basion-

Spina nas. post, grösser als 2 R. Proc. alveol. wenig prognath, niedrig, Profilwinkel N. A. II. 82*//,

N. Sp. II. 92'/*°, Welcker €8*, Weisbach SV, Zahnbogen elliptisch, in der Norma temp. stark nach vorn-

untcn geneigt und Btark geschweift, die vorhandenen Zähne gut erhalten. Gaumen massig hoch, lcpto-

itaphylin. Choanen niedrig.

IX.

Mittelgrosaer weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, massig alt, chamädolichocephal, Cap. 1 33!?. Norma
vert. schmal -oval, an den Schläfen Behr eng, Stirn gerundet, niedrig, gerade ansteigend, rasch umbiegend,

oben fliehend, Glabclla uud Supraorbitalwülste wenig ausgeprägt, Scheitel Huch, lang gestreckt, in der

Frontalansicht zugespitzt, Coronaruaht zahureich, Sagittalnaht zahnarm, im hinteren Drittel fast zahnlos, im

mittleren Drittel eine seichte Rinne. Tubera pariet. stark hervortretend mit radiären Linien, Foraminn

parict. undeutlich. Norma occip. funfseitig, schmal, an den Tuberis pariet. kantig, rntcrsciten lang, fast

gerade abfallend, Basallinie gerade, Hinterhauptsoberschuppe ausgehaucht, Tor. occip., Iuion gerundet, Lineue

nuchae wenig ausgeprägt, am Asterion jederseits ein grosser Schaltknochen und grosses Komme« sijunino-

mastoid.
,
Fortunen magu. oval elliptisch

,
am Basion gerundet, Daubenton -f-ö*, Ptoccsbus condvl. kurz,

niedrig, breit, auf der Gelenktläche convex, Schlüfenschuppe niedrig, am Pterion eckig, links zu einem

kurzen ProoesBus front, ausgezogen, der das Stirnbein nicht erreicht. Sutura spheno
-

1 ariet. rechts II, links

9mm, grosser Kcilbeinflügel beiderseits rinnenförmig eingezogen. Gesichtsschädcl auffällig klein. Nasen-

wurzel sehr wenig eingesenkt, Interorbitalbreite gross. Sutura naso-frontalis nach oben gebogen. Nasen-

beine breit, fiaeh geneigt, jedoch an der Berübrungslioie in der Mitte kiclförraig aufgerichtet, an der Sutura

naso- front. Andeutung eines dreiseitigen Sehaltknochens, Apertura pirif. gross und breit, besonders oben,

hyperplatyrrhin, unterer Rand stampfkantig. Orbitae hypsikonch, Augenhöhlenboden wenig vortretend,

Processus zygomat. des Oberkiefers nach der Seite stark ausgeladen, linkes Jochbeiu fehlt (ausgebrochen),

Processus alveol. ziemlich stark prognath, Profilwinkel N. A. II. 83*, N. Sp. II. 89%*, Welcker 64*, Weis-
bach 85*. Zahnbogen elliptisch, hinten leicht verengert, in der Schläfenansicht stark geschweift, die vor-

handenen Praemolares und Molares wenig abgeschliffcn (1). Gaumen leptostaphylin.

X. (Figur 3, 4, 5, 6, Tafel X.)

Sehr eigenartiger, kleiner, ziemlich alter weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, hypsidolichooephal,

Cap. 1009. Norma vertic. oval, vom sehr schmal, Stirn auch an den Seiten (ProceasuB zygomat.) gerundet,

Hinterhaupt ausgezogen. In der Norma front, ist die Stirn »ehr schmal und niedrig, von den Scheitelbeinen

überragt, der Scheitel zugespitzt. Norma temp.: Stirn leicht vorgehaucht, sehr niedrig, oben fliehend. Gla-

bella vortretend, aber ebenso wie die Supraorbitalwülste wenig abgesetzt. Coronamahl zuhnarm, Sagittal-

naht einfach gezähnt, im mittleren Drittel rinnenförmig. Tubera {«riet. stark ausgeprägt. Foramina pariet.

sehr klein. Hinterhaupt sansicht hoch, fünfseitig, Unterseiten wenig gewölbt, Basallinie gerade. Hinterhaupts-

oberschuppe Btark gewölbt, kein Tor, occip., Inion flach gerundet, Lineae nuchae wenig ausgeprägt. Crista

occip. ext, verwischt. Am linken ABterion ein grosser, am rechten Asterion ein grosser und ein kteiuor Schah

-

krochen, in der rechten Hälfte der Lambdanaht ein sehr grosses Emissarium Santurini. Furamcn magn. klein,

»ehmal-olliptiscb. Daubentou -f-
9". Schläfcnschupp« sehr niedrig, den oberen Rand der Orbita an Höhe

nicht erreichend, oberer Rand wenig gebogen, am Pterion eckig. Sutura spheno-pariet. beiderseits sehr

schmal, rechts 9, links 5 mm. Nasenwurzel minimal eingesenkt, Sutura naso -front, ein wenig nach oben

couvex. Nasenbeine schmal, First sehr niedrig, Interorbitalbreite sehr gross. Apertura pirif. hyperplatyrrhin,

unterer Rand sehr stumpf, mit Andeutung einer Doppelschenkclbilduug
, der hintere Rand eine leicht«

Erhöhung am Uebergang in den Natenliohlcnboden bildend, der vordere völlig gerundet und in die Basis

des Proeessus alveol. auslaufend. Spina nas. ant. niedrig, Processus front, des Oberkiefers sehr breit,

zwischen Orbita und Apert. pirif. vorgewölbt. Orbitae gross, hypsikonch, trapezoid, sich nach hinten wenig

verjüngend. Orbitaboden sehr vorgeschotKsn , ebenso Processus front, des Oberkiefers, Jochbeine gewölbt,

nach unten und aueseu abfallend, Jochbogen am Ober- und Unterrand wellenförmig geschweift, sich nach

hinten stark venich malernd. Processus alveol. des Oberkiefer« schnauzenförmig vorspringend. Profilwiukel

N. A. U. 78*. N. 8p. H. BO1/*
0
, Welokor 72%*, Weisbach 77*//. Zahnbogen elliptisch. Zahnabuutzung

1 bis 2. Ain Halse des zweiten und dritten rechten Molaris kleine Cariesatcllen (die einzigeu in der Samm-
lung). Gaumen massig hoch, nach vom flach auslaufend, leptostaphylin.
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XI.

Mittelgrosaer, kralliger männlicher Schädel ohne Unterkiefer iu jüngerem Alter, orthodoliohocephal,

Cap. 137*2. Norma vert. schmal-oval, lang, Stirn gerundet, ihr Profil schräg, langsam zu dem hohen Scheitel

auslaufend, schmal, über den Augen eingeengt, nach oben sich ziemlich stark verbreiternd. Glabellu wulstig,

zwischen den schwach ausgeprägten Tubcris front. Vorwölben der medianen Stirnpartie, Tubcra purict.

schwach. Scheitel leicht zugespitzt , Andeutung einer Rinne in der vorderen i’fcilnahtbülfte
,
Hinterhaupts-

»»sicht hoch, oben ziemlich gerundet, au der Basis verschmälert, Basalline gerade, Lambdauaht grob gezähnt,

auf beiden Seiten der Lumbdauuht zwei grosse Schaltknochen. llinterhauptsober schuppe hoch, leicht aus-

gebaucht, Inion kuopfförmig
,
Torus occip. transv. mit abgeflachtsn, undeutlichen Rändern. Foramen magn.

gross, schmal -elliptisch. Daubentou 7°. Processus oondyl. sehr gekrümmt und weit vorn Hegend, Pro-

cessus mastoid. massig prominent, zugespitzt, Incisura digastr. tief, Foramen audit. ext. klein. Schläfen-

schuppe plan, oberer Hand halbkreisförmig, beiderseits ein Os epiptcricum proprium (Mebnert), grosser

Keilboi uilügel nach oben stark verjüngt und rinnenformig eiugezoget)
,
Coronarnaht setzt sich fast gerade

in die Sutura spheno - temp. fort. Nasenwurzel massig eingesenkt, luterorbitalbrcite gross, Sutura

naso-front. nach oben couvex, Nasenbeine schmal, unten vorspringend
, First nieder. Orbitae gross, bypsi-

koncb, funfceitig, schräg gestellt, Processus front, des Oberkiefers nach vorn convex, A pertu ra piriformis

platyrrhin, unterer Rand gerundet, in dio Gruben zwischen den Jugia alveol. auslaufend. Orbitaboden wenig

prognath
, Jochbeine gerade abfallend, links plan, recht» ein wenig convex. Jochbügen wenig ausgelegt.

Foveao caninae gross und tief. Processus alveol. schnauzenartig vorstehend, an der Seite breit und kräftig.

Protiiwinkel N. A. H. 81®, N. Sp. II. 89'/*°. Welckcr 70°, Weisbach 81°. Zabubogeu parabolisch, in der

Temporalanaii-ht leicht geschweift, die vorhandenen Zähne sehr kräftig, die Käufliche fissurenreich,

Abnutzung 1. Gaumen leptostaphylin, massig hoch.

XII.

Mittelgrosser, älterer weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, orthodolichneephal, Cap. 1281. Norma
vert. oval, Stirn gerundet, niedrig, gerade ansteigend, rasch zum Scheitel umbiegeud, Torus front, trausv.

Scheitel in der Front ulansicht zugespitzt, in der Mitte der Pfeilnaht ausgesprochene Rinne, Sclmitelprofil

vom Rregma bis zur Ohrhöhe horizontal-gerade, Tutera pariet. wohl ausgeprägt, Foramen pariet. sin. fehlt,

rechts zwei Foramina, beide weit zurückliegend. Lambdanaht Hehr zabnarm, Hintcrbauptsansicbt fünfseitig,

obere Seiten leicht convex, Unterseiten gerade abfallend, leicht couvcrgirend, Basallinie gerade, Uintrrhaupts-

oberschuppa ausgebaucht, sehr schmal im Horizontalumfaug, kein Tor. occip., Inion gerundet, undeutlich,

Litieac nuchae sehr uubcstimmt, Crista occip. ext. kaum zu erkennen, Uuterschuppe sehr schräg verlaufend.

Processus maetoid. klein und niedrig, Foramen magn. schmal elliptisch. Daubenton — 7®. Processus condyloid.

dext. dachförmig, mit zwei Flächen, sin. defect. Sphcuobasilarfuge obliterirt, Schläfenschuppe niedrig, Lineac

temp. beiderseits Behr ausgeprägt, kantig. Grosse Keilbeinflügel breit, im vorderen Abschnitte rinnenformig,

Sutura spheno- pariet. rechts 28, links 19 mm. Nasenwurzel fast gar nicht eingesenkt, Sutura naso - frontalis

nach oben convex, Nasenbeine bogenförmig vortretend, Interorbitaldiidanz sehr gross. Apertara pirif. niedrig

und breit, byperplatyrrhin, unterer Rand gerundet, Spina uas. ant. wohl ausgeprägt, Orbitae mesokoncb,

trapezoid. Fotsae caninae tief. Jochbeine abstehend, Superficies fac. nach aussen und unten abfallend, Joch-

bögen stark ausgeladen. Processus alveol. sehr prognatb. Profilwinkel N. A. II. 83°, N. 8p. II. 91*/,*,

Welcker 68®, Weisbach 81®. Zahnbogen elliptisch, an Stelle des Foramen incisivum ein grosser Spalt.

Gaumen leptostaphylin.

XIII. (Abbildung des Hinterhauptes irn Text, S. 374, Fig. 11 und Fig. 13.)

Sehr kleiner weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, alt, orthndolichocephal
, Cap. 993. Norma vcrtic.

schmal -oval, fast elliptisch. Stirn sehr schmal, gerundet, in der Medianlinie vorgebaucht, niedrig, steil

ansteigend; Tubera front, durch eiuen Querwulst verbunden. Glubella voll, Scheitel flach, lang gezogen,

Tubcra pariet massig entwickelt. Sagittalnaht einfach gezahnt, im hinteren Drittel fast Hoienförmig,

Rinnenbildung iu der hiuteren Sagittatnahthälfte sehr ausgesprochen. Ein sehr kleine» Foramen parietale

auf der rechten Seite. Hinterhauptsansicht fünfseitig, Oberseiten niedrig, neben der Sagittalrinne noch eine

parallele, seichtere Rinne in der oberen Partie der Scheitelbeine. Unterseitenwände hoch, gerade abfallend,

Itasallinie horizontal, Lamhdunaht einfach gezahnt mit »tark eckigem Absätze im peripheren Drittel. Hinter-

hauptsoberschuppe außerordentlich gewölbt, unter ihm, durch eine Einziehung geschieden, ein flach

gewölbter Torus occip. transv., Liueae nuchae super, deutlich als kantiger unterer Abfall des Torus mit

V förmigem Tuberculum linearem
,

Lineae nuchae infer. sehr kräftige und breite Leisten, die Muskelfelder

des Muse, rectus cap. post. min. eine tiefe Delle bildend. Forauien magn. schmal-elliptisch. Daubenton -|- 10®.

Processus condyloid. dext. (sin. abgebrochen) kurz und breit, Processus mastoid. klein, zugespitzt, Iucisura

digastr. breit, Basilarfuge obliterirt, Tuberculum pharyug. kräftig. Schläfenschuppe massig hoch, ihr

Vorderrand gerade abfallend, recht« mit einem spitzen Processus front, das Stirnbein ebeu erreichend, links

eine 4,5 mm breite Sutura spheno-paviet., Keilbeinflügel schmal mit grosser Rinno in der Mitte, nach innen
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unten eingezogen , recht« ei» zackig zerrissene» Foramcn tymp. Naseneinsenkung mastig tief, Interorbital-

distanz gross, Nasenbeine ausgebrochen
,
Apertur» piriformis platyrrbin, unterer Kaud ziemlich scharfkantig

(annähernd Forma anthropina), Spina nas. ant. wohl ausgeprägt. Orbitae viereckig, meaokonch
,

unterer

Hand Orbitarand vorstehend, rechtes Jochbein (linkes fehlt) prognath, Suporf. fac. nach unten und aussen

abfallend, Processus front, des Jochbeins nach oben sich stark verjüngend, Anfang einer hinteren Ritze,

Procesaus zygomat. des Oberkiefers schmal und unten coneav, Fossae caninae tief, Tubcrcul. mal. sehr pro*

minent, Proc. alveol. prognath. Profilwinkel N. A. H. 8ö\ N. Sp. H. 87*, Welcker 68®, Weiahach 85*/«*.

Zahnbogen elliptisch, im Profil leicht geschweift., die vorhandenen Zähne wohl erhalten. Abnutzung 1.

Gaumen leptostaphylin, hoch, eine Crista marginalis theilweise vorhanden.

XIV.

Grosser, kräftiger männlicher Schädel ohne Unterkiefer mittleren Alter«, orthodolichocephal, Cap. 1343.

Norm» vertic. schmal -oval, fast elliptisch, jedoch vorn etwas abgestutzt. Stirn niedrig, mäasig schräg

ansteigend, oben fliehend. Gtabetla prominent, Tubers front schwach ausgeprägt, Scheitel langgezogen,

aber in der Norma temp. bogenförmig, Tuhera pariet wenig ausgeprägt. Coronar-, Sagittal- und Lambda-
naht einfach gezahnt, im vorderen Drittel der Pfeilnaht leichte Kinne, Norma occip. fünfseitig, schmal,

Unterseiten leicht convex, etwas convergirend, Baaallinie in der Mitte nach unten vortretend. Hinterhaupts-

Schuppe hoch, mässig gerundet Kein Tor. occip., Inion flach, Lineae nuchae undeutlich. Foramcn magu.
breit -elliptisch. Daubenton Processus condyloidei massig, stark convex, an der medialen Seitenfläche

mit kleinen Gelenkflächen versehen, überragen nach vorn das Basion beträchtlich. Processus magtoid. klein,

Incia. digastr. tief, Processus styloid. kräftig. Schläfenschuppe niedrig, am linken Pterion ein rhombischer,

anscheinend sphenoidaler Schaltknochen; rechts Sutura epbeno - pariet. 11mm, Sut. spheno-temp. schwach
ausgeprägt, auf beiden Seiten ein kleines, zackiges Foramcn tymp. Nasenwurzel ziemlich stark eingeseukt,

Interorbitaldistanz gross, Nasenbeine schmal, sich unten etwas verbreiternd, ihre untere Hälfte elevirt,

Nasen first ziemlich steil, Apertnra pirif. breit, platyrrbin, unterer Hand trägt Doppelsaum, Spina nas. ant.

Btark vortretend, spitzig. Orbitae viereckig, hypaikoncb, Foramen supraorhit. fehlt beiderseits, eine Incisura

supraorhit. kaum angedeutet, rechtes Jochbein massig, das linke theilweise ausgebrochen, Superficies fac.

gewölbt, Angulus temporalis des Jochbeins spitzig, Processus front, kräftig, Jochbögen wenig ausgelegt,

Processus zygomat. des Oberkiefers breit und kräftig, Alveolarfortsatz mässig prognath. Profilwinkel

N. A. U. 82%#
, N. Sp. H. €6®, Welcker 67®, Weisbach 901//* Zahnbogen parabolisch, ausgezeichnet

erhalten, kräftig, die vorhandenen Zähne zeigen Abnutzung 1 bis 2, Zahnbogenprofil geschweift Gaumen
leptostaphylin.

XV.

Kleiner weiblicher Schädel, etwas verwittert, ohne Unterkiefer, orthomesocepbal (an der Grenze der

Chamädolichoceph&lie), Cap. 10G0. Norma vertic. schmal -oval, Stirn sehr schmal, geruudet', niedrig, in der

unteren Hälfte wenig, in der oberen stark geneigt. Scheitel lang gezogen, vorderer Theil der Pfeilnaht vom
Rregma an eiugcsnnken, im Bereiche des hinteren Drittelt der Pfeilnaht eine (bis 2V«cm) breite Rinne.

Tuhera pariet. wenig prominent. Coronarnaht einfach gezahnt
,

an vielen Stellen geradlinig, Foramen
pariet. dext. gross, sin. klein. Norma occip. fünfseitig, schmal, liinterhauptsoherschuppc am Lambda ver-

tretend, ausgebaucht, kräftiger Torus occipit-atis tr.msv., Inioa undeutlich, Lineae nuchae supr. uud 8uj*er.

flach. Unterachuppe lang, »ehr schräg, Foramen magn. klein, «chmal-elliptiach, in der vorderen Hälfte ver-

engert. Daubenton -f-
6*. Processus condyloid. klein und niedrig, die Höhe des Pterions nicht über-

schreitend. Sutura temp.- pariet. in der linken hinteren Hälfte obliterirt. Sutura spheno
-
pariet. rechts 13,

link» 7mm, grosser Keilbeinflügel oben sehr schmal, rinneuförmig. Nasenwurzel mässig cingesenkt. Inter-

orbitaldiatanz ziemlich gross. Nasenbeine schmal, First mittelhoch, Apert. pirif. niedrig, hyperplatyrrbin,

unterer Hand stumpf, Spina nas. ant. niedrig, Orbitae hypsikoncb, viereckig, äusserer Hand stark divergirend,

unterer Hand vorgeschoben. Jochbein breit, seine Fläche nach unten aussen abfallend, Jochbogen stark

ausgelegt. Processus alveol. prognath. Profilwinkel N. A. H- 78?, N. Sp. II. 78®, Welcker 70®, Weis-
hach 7b’’. Zahnbogen elliptisch, an den Weisheitszähncn verschmälert, in der Norma temp. geschweift. Die

vorhandenen Zähne wohl gebildet, Abnutzung 1. Gaumen mesostaphylin » ziemlich hoch. Ein Torus pala-

tinus schwach angedeutet.

XVI. (Häuptling Mkunde von Kibonoto, Figur 7, 8, 9, 10, Tafel X.)

Vorzüglich erhaltener Schädel, kräftig, gross, mit Unterkiefer; Alter des Verstorbenen ca. 40 Jahre.

Chamädolichocephalie, Cap. 1477. Norma vertic. schmal -oval, Hinterhaupt etwas ubgestutzt, Norma temp.

sehr lang. Glabella stark vortretend, Stirn niedrig, miisnig steil ansteigend, im oberen Theile fliehend und

laug ausgezogen, Scheitel fluch, höchster Punkt in der Höhe des Hinterrandes der Processus maatoid. Corona r-

naht sehr einfach gezahnt, streckenweise fast geradlinig, ebenso die übrigen Nähte sehr einfach. Pfeilnaht

im mittleren Drittel leicht rinnenfÖrmig eingezogen. Hinterhaupt am Lambda leicht vortretend, breiter

Processus interparict. der Oberschuppe. Diese gewölbt, Inioa wohl ausgeprägt, Tor. occip. unten Bcharf

ahgesetzt, Unterschuppe lang gestreckt, stark nach vorn geneigt. Foramen magn. »ehr gross, schmal-oval,
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sein Rand ausgestülpt (aufgerichtet), Daubenton -f-
5“. Proeeasoi condyloid. klein, aber hoch (stark nach

unten vortretend), Golenkfläche sehr gewölbt, nach aussen geneigt. Processus mastnid. gross, Inoisura

digast tief, am rechten Asterion ein Schaltknochen mittlerer Grösse, SchläfenBchuppe vorn (an der Sutura

sphcno-tcmp.) gerade abfallend, am Pterion geknickt, Sutura spheno «pariet. vom Pterion an erst leicht

ansteigend, dann winklig nach hinten unten umbiegoud , Lincac temp. Beiderseits im Bereiche des Stirn*

beines eine kräftige Leiste bildend, hinter der Sutura coron. sich theilend , die Lincac temp. sup. bis zum
Asterion zu verfolgend, die infer. unterhalb der Sut. temp. - pariet. (im Bereiche der Schläfenbeinschuppe

hinter dem Meat. audit. ext.) eine deutliche Crista supra-inastoid. (Broca-Brösicke) (Crista retrotemporali*

Palla Rosa) bildend. Pterion breit, Sut. spheno-pariet. rechts 21, links 13mm. Grosser Keilbeinflügel breit,

deutliche Rinnenbildung, von der Stimschläfenlinie abgehend, im Bereiche des Stirnbeines' und grossen Keil-

beinftügels. Gesichtsschädel klein
,

in der Norm» tetnpor. lang und nieder. Das hintere Ende des Zahu-

bogens steht in der Höhe der Geleokfläche der Processus condyloid. des Hinterhauptes. Die Nasenwurzel

ist tief eingesenkt, die Sutura front, nach oben convex, die Interorbitaldistanz gross. Die Nasenbeine sind

oben schmal, verbreitern sich massig nach unten, springen kräftig vor (Adlernasenbildung), ihr First steil.

Apertura pirif. klein, ulmcnblattförmig
,
hyperplatyrrhin

, ihr unterer Rand scharf, Spina nas. ant. springt

als langer Dorn spitzig vor. Orbitae niedrig, an der unteren Grenze der Mesokonchie, rechteckig, fast hori-

zontal gestellt. Jochbeine niedrig, Processus front, des Jochbeines schmal, Angulus temp. scharf und spitz-

winklig, so dass die obere Kaute des Jochbogcus vom Ohre unter die llorizoutalliniu hinabläuft. Superficies

tempor. des Jochbeins fällt leicht convex
,

al>cr vertical ab, Jochbeine sehr stark prognath, so dass eine

durch den Jochbein -Oberkieferpunkt (am unteren Rande der Sutura zygora. - maxill.) gezogene Verticallinie

weit vor den äusseren Orbitalpunkt (am lateralen Orbitarande) fallt, am hinteren Ende des linkeu

Jochbeines eine Querritze. ProccssuB zygomat des 01»erkiefers erhebt sich mit schmaler Basis aus der
tiefen Fossa canina. Körper des Oberkiefers, ebenso Gaumenbein niedrig. Der hintere Endpunkt der

Sutura palat. steht nicht tiefer unter der Uorizontallinie als das Basion, der Winkel Opisthion- Basion -Spina

im«, post, beträgt nahezu 2 R. Processus ulveol. stark prognnth. Profilwinkc! N. A. II. 70°, N. Sp. II. 80*/,",

W clcker 72*, Weisbach 82*. Schneidezühue sehr stark prognath, in halbem rechtem Winkel aus dem
Processus alveol. austretend, Gruben zwischen den Jugis alveol. sehr tief, besonders an den Eckzähnen.

Zahnbogen sehr lang, Bclimal -parabolisch , in der Norma temp. leicht geschweift, von hinten nach vorn
absteigend. Gaumen sehr schmal und lang, loptostaphylin, hoch, vorn in Folge der Prognathie des Alveolar-

fortsatxea sich verflachend. Unterkiefer gross und kräftig, Burnus usoendens sehr steil und breit, Processus

condyloid. breite Querwulste, Incistira semilunaris breit (offen), Processus coron. oben beiderseits gespalten,

untere Oeffnung des Unterkieferbogens schmal * parabolisch ,
Zuhnbogen halbkreisförmig mit parallel ver-

längerten Schenkeln, horizontaler Theil des Unterkiefers niedrig, Kinn schwach ausgeprägt. Die vorhandenen
Zähne kräftig, an den Mahlzähnen die Lateralhälften der Käufliche leicht abgenutzt (1), die Medialhälflcn

zeigen reiche Fältelung.

XVII. (Figur H u. 12, Tafel X.)

Kleiner weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, mittleren (?) Alters, orthohyperdolichooephal, höher als

breit, Cap. 1119. Norma vert. schmal-oval, Stirn roll, ziemlich hoch, fast vertical ansteigend, rasch in den
Scheitel umbiegend, dieser flach und langgezogen, in enger Curve zum Ilinterhaupte umbiegend, dieses am
LamlKÜu etwas vortretend. Sutura coron. zur Hälfte fast linear, Pfeilnaht obliterirt

,
in ihrer hinteren Hälfte

eine breite, fluche Rinne, Sut. lambdoid. zahnarm. Norma occip. fünfseitig, Oberseiten niedrig, wenig
gewölbt, Unterseiten flach, gerade abfallend, leicht couvergireud. Hinterhauptsoberschuppe niedrig, gewölbt,

Tor. oocip. undeutlich, Inion flach, liegt in der Norma temp. vor dem Lambda, Lincae nuchae undeutlich,

Crista occip. ext. verwischt. For. occip. magn. klein, schmal-elliptisch, Proc. condyloid. niedrig, den Yorder-

rnnd des For. magn. überragend, dessen Rand etwas aufgerichtet. Daubenton -4” 10,5*. Processus mastoid.

klein, spitzig, Incisura digast. breit. Schläfenschuppe niedrig, langgezogen, Sutura «pheno -temp. vertical

abfallend, Sut. spheno-parict. sehr kurz, rechts 5 mm, links 6 mm, Sut. temp.-pariet- flach. Naseneinsenkung

ziemlich erheblich, Interorbitnlbreite gross, Sutura naso-front, durch Einspringen der Nasenbeine I I ge-

knickt, Nasenbeine oben schmal, nach unten sich verbreiternd und an den lateralen Seiten laug gezogen, fast

ohne jede Firstbildung. Processus front, des Oberkiefers sehr wenig aufgerichtet, Apertura pirif. niedrig

und breit, hyperplatyrrhin, unterer Rand typisch - zwcischenklig , Spina nas. ant. eine gespaltene Leiste

bildend, der Seitenrand der Apert. pirif. in das Jugurn des Dens caniuus auslaufend. Orbitae gross, vier-

eckig, hypsikonch. Orbitalmden prognath, Jochbein nach vorn convex, Oberkiefer- Jochbeinpunkt in der

Norma temp. vor dem äuBseren Orbitarand, Sut. zygom. - maxill. vertical abfallend, Fobsb canina tief und
rinnenformig, Processus zygomat. des Oberkiefers stark lateral ausgelegt. Processus alveol. massig prognath.

Profilwinkel N. A. II. 85*, N. Sp. H. 90°, Wolcker 62* /, Weisbach Ul l
. t

°. Oberkiefer niedrig, Zaliubogou

halb -elliptisch mit Verschmälerung am hinteren Ende, in der Norma tempor. stark nach vom geneigt und
leicht geschweift Zähne stehen sehr regelmässig , Schneidezälme prognath , indessen mehr mit der Wurzel,

als mit der Krone, linker Weisbeitszahn im Durchbruch, Molares reich gefältelt. Foramen incisivum gross.

Gaumen leptostaphylin.
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XVIII. (Abbildung dea Hinterhauptes im Text, S. 374. Fig. 12 und Fig. 14.)

Weiblicher Schädel mittleren Altera ohne Unterkiefer, chamäiucsuecphal (au der Grenze der Dolicbo-

cepbulie), breiter als hoch. Cap. 1291. Norma vcrtiealis schmal -oval, Stirn schmal 'gerundet, gerade

ansteigend, Scheitel flach, lang ausgezogen, höchste Höhe entsprechend dem Hinterrande de* Processus

mastoidcus. Foramina pariet. fehlen, im hinteren Drittel der Pfeilnaht Andeutung einer Rinne, deutlicher ist

dieselbe im Bereiche der Hinterbauptsoberschuppe, wo s :e »ich nach unten verbreitert. Norma occipit. fünf-

seitig. Tubera pariet. hochsitzend, stark ausgeprägt, Seitenwände fast gerade abfallend, convergirend, Basal-

linie leicht geschweift. Oberschuppe beträchtlich gewölbt, trägt einen Processus interparietalis. Inion kaum
abgesetzt. Ausgeprägter Torus occipitalis transv., Linea nuchae supr. vertieft, Linea nuchae super, den

abgestumpften, unteren Rand des Torus bildend. Unterscbuppe stark nach vorn verlaufeud. Vom Asterion

gehl beiderseits eine 15 bezw. 23mm lange Quernabt ab, medianwirts in die Linea nuchae super, »ich fort-

setzend. Foramen magn. breit- elliptisch
, klein. Daubenton -f- 6%*. Processus condyloid. niedrig, am

Ilintcrrande aufsitzend. Pars h.isil. sich nach vorn sehr verschmätemd. Oberer Rand der Schläfenschuppe

gerundet, Sntura apheno-pariet. sehr schmal, rechts 5,5, links 4,5 mm. Grosser Keilbeiuflügcl massig rinnen-

förmig. Nasenwurzel sehr wenig eingesenkt, Glabolla flach. Sutura naso • frontalis nach oben convex.

Nasenbeine kurz, mittelbreit, Naseufirst niedrig. Apertara piriformis sehr niedrig, hyperplatyrrhin, unterer

Rand sehr stumpf, dem Clivus naso-alveol. nahe kommend. Spina na», ant. ziemlich gut entwickelt,

gespalten. Orbitae viereckig, wenig schräg gestellt, cbämakonch (an der Grenze der Mesokonchie), Orbita-

boden vorgeschoben, Jochbein nieder, gerade abfallend, Processus front, des Jochbeines sich nach oben

stark verjüngend. Angulus temp. rechtwinklig, Jochimgen «tark ausgeladen. Processus alveol. sehr prognalh.

Profilwinkel N. A. II. 76°, N. Sp. H. 84*/
g
#
, Welcher 73*, Weisbach 78*. Zahnbogen elliptisch (vom zweiten

Molaris an convergirend), im Profil leicht geschweift. Gaumen nieder, leptostaphylin. Andeutung eines

Torus palatinus.

XIX.

Kleiner männlicher Schädel vorgerückteren Alters ohne Unterkiefer, orthohyperdolichocephal, höher als

breit, Cap. 1265. Norma vertic. lang, sehr schmal, nahezu elliptisch, Stirn gerundet, der ganze Supraorbital-

wulst tritt vor der Stirn zu Tage. Norma temp.: Glabella prominent, Stirn niedrig, schräg ansteigend, nach

oben hinten lang auslaufend, Scheitel lang und flach ausgezogen, Hinterhaupt am Lambda vortretend. Ober-

schuppo gewölbt. Crista occ. transv., Inion gut ausgeprägt, liegt bedeutend vor der Senkrechten de* I-ambda,

Untersehoppe stark nach vorn verlaufend. Crista occip. ext. nur zwischen Iuion und Trachelion ausgeprägt,

zwischen Trachelion und Opisthion eine grosse Welle. Am Asterion beiderseits ein 5- Pfennigstück grosser

Schaltknochen. Foramen magn. ziemlich klein, schmal -elliptisch. Daubeaton -f- 2
1

//. Processus condyloid.

kurz, auf der Gelenkfläche gut gewölbt, Processus mastoid. kräftig. Incisura mastoid. tief, beiderseits kleines

Foramen tymp. Schlüfenschuppe niedrig, Ala magna apbenoid. breit, rinnenförmig eingezogen. Sut. spheno-

pariet. , rechts 14,5, links 13mm. Nasenwurzel stark cingcsenkt, Sutura naso- front, nach oben convex.

Nasenbeine rechteckig, convex geschwungen (Adlernase). First steil, Interorbitalbreite massig grosa- Aper,

tura pirif. niedrig, hyperplatyrrhin, unterer Rund »tumpfkaniig, Spina na», ant. scharf. Orbitae rechtockig-

faat horizontal stehend, an dem Unterrande der linken Orbita eine Spina neben der Sntura xygomat. - maxilt

Gesicbtafläcbe des Jochl^eines convex , Jochbogen stark ausgeladen. Processus zygomat. des Oberkiefers

schmal, unter spitzem Winkel lateral ausgelegt. Fossae caninae tief. Processus alveol. wenig prognatb*

N. A. H. 81* (?), N. Sp. II. 88®, Welcker 64®, Weisbach 86°. Zahnbogen elliptisch mit Verschmälerung an

den Weisbeiti/.ähnen, Gaumenbeine stossen in der Mitte nicht zusammen. Gaumen leptostaphylin.

XX.

Kleiner, älterer weiblicher Schädel
;
stark verwittert. Schädelbasis und Gesicht fehlen theilweiae. Meso-

cephal. Höhe und Capacität nicht messbar. Norma vertic. schmal-oval. Stirn sehr schmal, gerundet, ausser-

ordentlich niedrig, in der Norma temp. convex, im oberen Theile fliehend, Scheitel lang gezogen, in der Profil-

linie etwas höckerig. Hinterhaupt am Lambda vortretend, Tor. occip. deutlich, Inion vor der Senkrechten

des Lambdas liegend, l’ntersehuppe sehr lang. Norma occipit. hoch, fünfseitig, rechte Schädelhälfte kleiner

als die linke. Sutura coron. in der Mitte vermiet, an den Seiten zahnreich. Sntura aagitt. gewunden, in

grosser Ausdehnung obliterirt, Lambdanaht zahnreich, in der Mitte fast verödet. Im Bereiche der oberen

Partie des Stirnbeines und an der Pfeilnaht eine nach hinten sich verbreiternde Rinne. Foramina pariet.

fehlen. Foramen magn. sehr schmal, elliptisch, in der Vorderhälfte verengert. Daubenton ?. Processus

condyloidei sehr niedrig, wenig gewölbt. Proc. mastoid. dext. kräftig, Incis. digaslr. tief, Proc. mastoid. sin.

klein und niedrig. For. jugul. sin. sehr gross. Schläfenschuppe lang, niedrig, das Ptcrion an Höhe nicht

überragend. Linkerseits ist der KeilbeinHügel zu einem schmalen Zipfel zwischen Schläfenbein und Stirnbein

ausgezogen, rechts berührt sich Schläfenbein und Stirnbein. Sutura coron. setzt sich geradlinig in die

Sutura spheno-temp. fort, beide KeilbeinÖügcl rinnenförmig. Proc. zygomat, des Stirnbeines stark lateral

ausgelegt. Nasenwurzel wenig eingesenkt, Sutura naso -front, nach oben convex, Nasenbeine beträchtlich

eievirt, First mässig steil. Rechte Urbita (linke fehlt) gross, hypaikonch, achräg gestellt. Proc. zygomat.
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des Oberkiefers winklig abgesetzt, auf der Vorderfläche convex, ebenso die Gesichtsfläche des Jochbeines.
Fovea canina tief. Apertara piriformis, soweit erhalten, mässig breit, unterer Rand ziemlich stampf.

Abnutzung der Zähne = 1.

XXI.

Kräftiger Schädel ohne Unterkiefer, männlich (?), orthodolichooephal
,

Breite und Hohe fast gleich

(132:133 mm), Cap. 126t». Norma vertic. schmal «oval, Hinterhaupt aasgezogen, an der Spitze abgestumpft.

Scheitel etwas zugespitzt. Kranz-, Pfeil- und Lambdanaht zahnreich. In der letzteren sieben Schaltknocbcn
von bedeutender Grösse, der grösste 21:23 mm. Grosse Foramina pariet. Im hinteren Drittel der Pfeilnaht

eine nach hinten sich verbreiternde Rinne. In der Norma tempor. Stirn niedrig, mässig schräg ansteigend,

oben rasch umbiegend, Scheitel langgezogen, höchster Punkt am Bregma, Hinterhaupt am Lambda leicht

abgesetzt, Oberschuppe desselben hoch, convex, starker Torus oocipit., Inion gerundet, liegt vor der Senk-
rechten des Lambda, ünterschuppe lang. Norma occip.: hoch, schmal, Oberseiten niedrig, Unterseiten lang,

fast gerade abfallend, etwas convergirend , Hasallinie wenig geschwungen. Crista occip. cxt. nur zwischen
Trachelion und Opisthion ausgeprägt, breit zuDgenförmig in die Lichtung des Foramen occip. magn. sich

fortsetzend. Letzteres gross, breit-oval mit kleinerer Vorderpartie. Daubenton -|- 9*. Processus condyloid.

kräftig und breit mit beträchtlicher Wölbung der Gelenklläche. Am Vorderraudfl des For. magn. ein kleiner

Condylus tertius. Incisura digastr. tief, Froc. mastoid. klein
,

spitzig. Schläfenschoppe niedrig. Sutura
spheno-pariet. links 8 mm, rechts ein Os epipterio. propr. Am Os tympan. beiderseits ein vertical-elliptiBches

Loch. Grosse KeilbeinHügel stark rinnenförmig. Processus zygomat. des Stirnbeines lateral prominent.

Nasenwurzel mässig eingesenkt, Saturn naso-froot. nach oben convex, NaBenfirsL niedrig and Hach. Apcrt.

pirif. niedrig und breit, hyperplatyrrhin, unterer Rand völlig stumpf (Clivus naso-alvcolari»), Spina nas. ant.

kaum aDgedeutet. Orbitae klein, mesokouch. Proc. front, des Oberkiefers sehr wenig aufgerichtet, unterer

Orbitarand prognatb, Proc. zygomat. des Oberkiefers convex. Jochbeinfläche nach unten aussen abfallend, Joch-

bogen stark au<geladen, am l'nterrande wellen
rörmig geschwungen. Proc. alveol. stark prognath, ohne

Absatz aus dem Körper des Oberkiefers hervorgehend. Profilwinkel N. A. H. 76 1

/,*, N. Sp. H. 861
/,*,

Welcher 63*, Weisbach 86%*. Zahnbogen gross, elliptisch mit Verschmälerung am hinteren Ende, in der

Norma ternpor. geschwungen (vorn aufgebogen). Gaumen leptostaphylin
,

ein Torus palatinus schwach
angedeutet,

XXII.

Kleiner, älterer weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, orthodolichooephal, breiter als hoch, Cap. 1221.

Norma vert. schmal-oval mit abgestutzter Stirn und seitlich prominenten Stirnbein-Joch beinfortaätxen.

Kranznaht und Pfeilnaht zahnarm, I^mbdanaht zahnreicher, in der hinteren Hälfte der Pfeilnaht flache

Rinne, die sich nach dem Lambda zu verbreitert. Stirn niedrig, grade ansteigend, Scheitel flach gestreckt,

Hinterhaupt am Lambda abgesetzt, Oberschuppe hoch, stark convex, Torus occip. transv. ausgesprochen,

Inion gerundet, Unterschuppe lang. Norma occipitalis schmal, funfsoitig, Wölbung des Scheitels gering,

Unterseiten wenig gewölbt, convergirend. Foramen magu. schmal elliptisch. Daubenton -J-3*. Processus con-

dyloidei klein und niedrig. Foramen jugul. links sehr gross, recht« klein. Processus mastoid. klein und
spitzig. Schläfenschuppe niedrig, Oberrand horizontal verlaufend. Am rechten Pterion ein dreieckiger

Schaltknochen (Os epipter. post.'. Grosse Keilbeinflügel nach oben verschmälert und spitzig ausgezogeu,

stark rinncnfOrraig. Glabclla flach, Nasenwurzel sehr wenig eingesenkt, Sutura naso-frout. wenig nach oIkjd

convex, Nasenbeine schmal, Naseuiirst sehr niedrig, Apertura pirif. hyperplatyrrhin, unterer Rand zwei-

schenklig, vorderer Schenkel läuft nach unten in eine Grube zwischen ersten und zweiten Schneidezahn ans.

Orbitae viereckig, fast quadratisch, hypsikonch , mässig schräg gestellt. Orbitaboden prognath. Oberkiefer

niedrig, Processus zygomat. in rundlichem Bogen aus dem Körper des Oberkiefers austretend, weiterhin

wagereclit nach aussen verlaufend, schmal, auf der Gesichtsflächc convex, ebenso Jochbein. Angulus terop.

des Jochbeines spitz, Jocbbogen stark ausgoladcn. Processus alveol. stark prognath, Profilwinkel N. A. II. 85°,

N. 8p. H. 9il*, Welcker 63*, Weisbach 85*. Zahnbogeu bull -elliptisch
, schmal, in der Norma temp.

geschwungen. Gaumen hoch, leptostaphylin. Die vorhandenen Zahne wenig abgenutzt (1 bis 2), sind nicht

defect, zeigen wenig Zahnstein.

XXIII.

Alter männlicher (?) Schädel ohne Unterkiefer, stark verwittert, mit einem Dcfcct an der linken Stirn-

seite, hypsidolichocephal, breiter als hoch. Uap. ?. Norma vert, schmal-oval. Stirn schmal, niedrig, in der

Mittellinie leicht kielformig vorgewölbt, massig schräg ansteigend, oben fliehend, Scheitel flach gestreckt.

Pfeilnaht t (teilweise obliterirt, in den %'ier hinteren Fünfteln eine nach dem Lamlida zu sich verbreiternde

Rinne, deren grösster Durchmesser 28mm beträgt. Foramina pariet. fehlen. Ijambdanaht grobzäh nig.

Norma occip. stebenseilig, schmal. Die Seiten des Schädels bestehen aus Abschnitten, von denen der obere

bis zum Tuber, pariet. reicht, der mittlere bis zum Astarion, der untere einwärts laufend bi« zum Processus

maatoideus Inion rundlich, Lincac nuchae und Crista occip. ext. undeutlich. Tor. occip. ausgesprochen,

For. magu. sehr breit, elliptisch. Daubeuton -f 6*. Linker Processus condyloid. defect, rechter niedrig.

Linker Processus mastoid. klein und spitzig, rechter voluminöser, Scbläfenschuppe niedrig, auf beiden Seiten
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einen IVoccssub front, bildend. Ala Rphenoid. magn. beiderseits rinnenförmig, ganze Sehlüfenpartic eng.

Foramen tympan. anf beiden Seiten. Arcus snpraorbit. massig kräftig, Nasenwurzel stark eingesenkt
, Inter-

orbitalbreite gross, Sutura naso -front, nach oben convex, Nasenfirst niedrig. Apertara pirif. klein, hyper-

platyrrbin, unterer Rand stumpf, Spina na*, ant. prominent und spitzig. Orbitae trapezoid. mesokonch,

wenig schräg gestellt. Unterer Angenhöhlenrand vorgeschoben. Processus zygomat. des Oberkiefers convex,

bogenförmig vom Körper des Oberkiefers abgehend. Jochbein convex, mit der Temporalfläche nach unten

divergirend
,
Angulus temp. etwas stumpf, Processus front, ziemlich breit. Jochbogen stark ausgeladen.

Processus alveol. sehr stark prognath, auch die Schneidezähne und Kckzähne sind prognath (beträchtlich

ihre Wurzel, in geringerem Grade die Krone). Profilwinkel N. A. II. 74®, N. Sp. II 82*, Welcker 73*,

Weisbach 79,5°. Zahnbogen parabolisch, in der Norma temp. geschweift. Zähne bi» auf den fohlenden

linken WeisheiUzahn vollzählig, Abnutzung 1 bis 2 bis 3, viel Zahnstein, keine Caries- Gaumen niedrig,

nach vorn sich verflachend.

XXIV.

Grosser, starker, älterer mänulichcr Schudel mit Unterkiefer. Ortbodolichooephal , breiter als hoch.

Capac. 1601. Norma vert. oval, Stirn abgestutzt, die ganze Stirncontour wie ein flaches Ziegenhorn vor-

tretend. Sutura coron. zum grossen Thoil, Sutura sagittali* fast ganz obliterirt. Foramina pariet. sehr

deutlich, öffnen sich nach hinten. Sutura lambdoidea in der Mitte verknöchert, Stirn niedrig, oben fliehend.

G labe! tu massig prominent, Ilintcrkopf hoch, steil abfallend. Hinterhaupt um Lambda wenig abgesetzt. Ober-

schuppe massig hoch, kein Tor. occip., Inion prominent, zackig, liegt vor der Senkrechten des Lambda. Lineae

nuchae deutlich. An der Unterschuppe sehr deutliche Muskelfelder und Muakelleisten. Foramen magn.

gross, mittelbreit, elliptisch mit Verschmälerung in der vorderen Hälfte in Folge Ilercinragens der breiten

Processus condyloidei. Daubenton — 2". Processus mastoid. gross und dick. Schlifenschuppe niedrig, vor-

derer Rand gcrodo abfallend, Sutura spheno- pariet. rechts 17, Unk» 13mm. Nasenwurzel stark eingesenkt,

Interorbital breit© gross, Supraorbitalwülste kräftig. Nasenbeine oben sehr schmal, sich nach unten ver-

breiternd, Apert. piriformis gross, breit, hyperplatyrrhin
,
unterer Rand doppelt, stunipfkantig. Orbitae

schräg gestellt, hypsikoncb, unterer Augenhöhlenrand prognath. Processus zvgom. des Oberkiefers fast

rechtwinklig aus dem Körper austretend
,
Fossa canina eine laug gestreckte Hohlrinne. ProcessuB alveol.

sehr prognath. Profilwinkel N. A. H. 82%®, N. Sp. H. 91*, Welcker 68®, Weisbach 83*//. Zahnbogen

halb elliptisch, ira Profil wenig geschweift Gaumen Icptostaphylin. Unterkiefer gross und kräftig. Auf-

steigende Aeste sehr breit, an der schmälsten Stelle 42 min (!), aber uiedrig, Winkel sebr stumpf, Incisura

semilunaris flach, Kinn wenig ausgeprägt.

XXV.

Kleiner, weiblicher
,
jüngerer Schädel ohne Unterkiefer, hypsimesocepbal, höher als breit. Cap. 1281.

Norma vertic. schmal -oval
,

Stirn gerundet, Hinterhaupt etwas ausgewogen mit abgerundeter Spitze. Norma
tempor. : Stirn gerade ansteigend, oberer Theil fliehend, Scheitel flach, lang gezogen, grösste Höhe über dem
Porus neust., Hinterhaupt am Lambda leicht abgesetzt, kein 7'or. occip., Inion eine etwas prominente Rauhig-

keit darstellend, liegt weit vor dem I^ambda. Norm, occip. hoch, fünfseitig, etwas ungleich, die sehr langen

Ä Unterseiten couvergirend
,

Basis schmal, Nähte reich gezahnt. Tubera front, und pariet. sehr ausgebildet,

Gegend der Foramina pariet. verflacht. Foramen magn. sebr schmal, elliptisch mit ausgezogener hinterer

Spitze* Daubenton -f-Ö®. Processus condyloid. weit nach vorn gelegen. Foramina jugul. rundlich. Processus

mastoid. gross. Schläfenschuppe niedrig, am Pterion eckig, Sutura spheno -pariet. rechts 9, links 10 mm.
Ala magna beiderseits stark rinnenförmig. Am Os tymp. sin. ein kleines Loch, dessen unterem Rande
Knochenscbüppchen aufliegen. Stirn sehr schmal, Stirnscblufcnlinien an der Stirn beträchtlich nach nnten

oonvergirend. Nasenwurzel wenig eingesenkt. Sutura naao-froot nach oben convex, Interorbital breite massig

grosB, Nasenbeine ziemlich schmal, gut aufgeriebtet. Apert. pirif. hyperplatyrrhin, unterer Rand scharf,

aber wenig aufgeriebtet, doppelkantig. Zwischen dem Jugum des Incisivue und Caninus — es ist nur eine

Sebneidezahnalveole jederseits vorhanden —
, tiefe (»ruhen

,
ausserdem sehr tiefe Fossae caninae

, so dass der
Proc. zygomat. des Oberkiefers gänzlich unvermittelt aus dem Corpus aufsteigt. Di© Fossa canina läuft in

die Gruben zwischen den Jochen des I. und II. Praemoluris und I. Molaris rinnenförmig aus. Orbitae hypsi-

koncti. ihr Anssenrand sehr abstehend und nach unten divergirend. Unterer Orbitarand prognath. Joch-

beine auf der Gesichtsfläche stark gewölbt. Prognathie des Alveolarfortsatzes gering. Profilwinkel N. A. H.
80n

,
N. Sp. n. 85°, Welcker 73®, Weisbach 8ü°. Zahnbugen halb elliptisch mit Verschmälerung an den

Weishcitszähnen , in der Profillinie »ehr geschweift. Die vorhandenen Zähne trofllicb erhalten, sehr wenig
Zahnstein, starke' Hückerbildung auf den Kauflächen. Gaumen leptostaphylio, »ehr schmal, niedrig.

XXVI.

Kleiner weiblicher Schädel in vorgerücktem Alter, orthohyperdolichocephal, annähernd gleich hoch
wie breit. Cap. 1201. Nähte theilweise verknöchert, z-ihnarm. Norma vertic. schmal-oval, an den Schläfen
sehr eng, Stirn gerundet. Norma temp. lang, niedrig; Stirn leicht convex, niedrig, rasch nach hinten
umbiegend , Scheitel flach ausgezogen, grössle Höhe am Hinterrande der Ohrüffuung; Hinterhaupt am
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Lambda abgesetzt, stark gewölbt. Tor. oocip. angedeutet, Inion weit vor dem Lambda, Unterschuppe laug, stark

nach vorn laufend. Processus condyloid. liegen in ganzer Ausdehnung nach vorn von dem Processus mastoid*

Norma front. Stirn schmal und nieder, Schädel massig hoch, Schläfen flach, Gesicht breit und nieder.

Norma oooipitalis fünfseitig, ziemlich hoch, schmal, Oberseiten kurz, Unterseiten lang, wenig gewölbt, Basis

geradlinig. In der hinteren Hälfte der Pfeilnaht eine flache Hohlrinne. Foramen magn. schmal -elliptisch.

Daubenton -f-
6*. Processus condyL niedrig, wenig gewölbt. Beiderseits kleine Lücken im Os tymp.

Schlafenschuppe niedrig, vom Pterion an nach hinten abfallend, Sutura «pheno-pariet. rechts 8, links 7 mm.
Alae sphenoid. stark rinnenförmig. Nasenwurzel wenig eingesenkt, Interorbitalbreite gross, Sutura naso-

frontalis horizontal, Nasenbeine nach nnten sich stark verbreiternd
,
Apertura pirif. hyperplatyrrhin, unterer

Hand zweischenklig mit leicht abgestumpfter, vorderer Lippe. Orbitae hypsikoneb. Processus front, des

Oberkiefers wenig aufgerichtet, Jochbein-Gesichtsfläche convex, Angulus temp. des Jochbeines spitz, Pro-

cessus front, des Jochbeines sich nach oben stark verjüngend, Jochbogen stark ausgeladcn. Proc. zygomat.

des Oberkiefers mit schmaler Basis aufsteigend, Fossae canin&c tief. Alveolarprognathie gering. Profilwinkcl

N. A. H. 79", N. Sp. H. B5°, Welcker t»ä*. Wcisbach 8b*. Zahnbogen halb elliptisch mit Verschmälerung
am hinteren Ende, Zähne vorzüglich erhalten, sehr gleichmütig stehend. Gaumen leptostaphylin , massig

hoch, nach vorn sich verflachend.

XXVII.

Aeltercr, kräftiger weiblicher Schädel ohne Unterkiefer. Jochbögeu ausgebrochen
,
Defccte an der

Basis. Chamädolichocephal, breiter als hoch. Cap. 1375. Sagit talnaht nicht zu erkennen , Sphunobasilurfuge

obliterirt, In der Lambdanaht zwei grosse Schaltknochen. Foramina pariet minimal. Norma vertic.

schmal-oval, fast elliptisch, Stirn gerundet, Hinterhaupt leicht prominent. Norma occip. auffällig gerundet

(wie bei keinem der übrigen Schädel), Basis schmal. OherBchuppe des Hinterhauptsbeines wenig gewölbt. Lineae

nuchae supr., super, und infer. deutlich, Crista occip. transv., Vntorschuppe in der rechten Hälfte ausgebaucht.

Foramen magn. Rand defect. Haubenton -f-
6°* Processus condyloidei liegen weit vorn, sind hoch und

schmal, wenig gewölbt. Sutura spheno - pariet. rechts 7, links 9 mm, theilweise obliterirt, Nasenwurzel fast

gar nicht eingesenkt. Intcrorbitalbreite gross, Nasenbeine breit, Nasenfirst sehr niedrig, Apertura pirif.

hyperplatyrrhin, unterer Rand ziemlich scharf, Spina nas. aut. wohl ausgebildet. Orbitae sehr hoch, ziem*

lieb rund. Processus zygomat. tritt mit schmaler Basis aus dem Körper des Oberkiefers rechtwinklig aus,

massig prognath. Am ProceHsus front, des Jochbeines deutlicher ProcesBus marginalis. Alveolarprognathie

gering. Profilwiukel N. A. II. 88°, N. Sp. II. 93*, Welcker 61*//, Weisbach do\ Zahnbogen halb

elliptisch, im Profil geschweift, die vorhandenen Zähne gut erhalten, Abnutzung 0 bis 1; Molares auf der

Kaufläche reich gefältelt. Gaumen hoch, nach vorn sich verflachend, leptostaphylin.

XXVIII.

Männlicher Schädel mittleren Alters ohne Unterkiefer; Defect am reebteu Jochbein und linken Joch-

bogen. Orthohyperdolichocephal, höher als breit. Cap. 1509. Norma vertic. schmal -oval mit ausgozogencrai

aber abgestumpftem Hinterhaupt. Norma temp.: GlabeUa wulstig, Stirn nieder, oben fliehend, Scheitel

flach • convex , langguzogen. Ilinterhauptsschup(ie am Lambda vortretend, Oberschuppe stark gewölbt, Inion

ausgeprägt, aber klein, Torus occip. transv. augedeutet, Unterscbuppe oben eingezogen. Norma oocip. fünf-

seitig, hoch, Oberseiten gerundet, Unterseiten sehr lang, fast gerade abfallend, Sagittalnaht im hinteren Drittel

rinnenförmig vertieft. In der Latobdanaht drei grosse Schaltkuochen. Foramen magti. klein, mittelbreit, ellip-

tisch. Daubenton -f-9®. Am Opisthion ein ziemlich breiter, al»cr kurzer, in die Lichtung des Foramen magn.

vortretender schwalbenschwanzarliger Fortsatz. Processus condyloid. liegen weit vorn, ziemlich kurz und
breit, nieder. An der Pars basil. eine Crista longitud. Foramina jugul. sehr ungleich. Processus mastoid.

klein. Schläfenschupp« niedrig, vorn gerade abfallend. Grosse Keilbeinflügel rinnenförmig. Sutura «pheno-

pariet. rechts 14, links 9mm. ln der Norma front. Stirn sehr schmal, in der Mittellinie vorgebaucht

(leichter Torus ugittnKs). Arcus supraorbit. kräftig, Interorbitalbreite gross, Nasenwurzel Btark eingesenkt,

Sutura naso-front. quer gerade. Nasenbeine fehlen (ausgebrochen), nach dem Defect* zu scblicssen, oben

sehr schmal, sich nach unten stark verbreiternd. Apertura pirif. breit, hyperplatyrrhin, unterer ltand völlig

stumpf. Spina nas. ant. scharf. Orbitae sehr hoch (Index 105,31). Processus front, des Oberkiefers oben
• sehr wenig, unten gut aufgerichtet. Fossae cuniuae sehr tief. Alveolarprognathie erheblich. Profilwinkcl

N. A. H. 80* (V), N. Sp. H. 93®, Welcker 64®, Weisbach 87°. Zahnbogen breit, hulb elliptisch mit Ver-

schmälerung an den Enden, Zahnfächer sehr regelmässig. Die vorhandenen Zähne gut, wenig abgenutzt,

Gaumen leptostaphylin.

XXIX.

Aeltcrer weiblicher Schädel ohne Unterkiefer, ziemlich verwittert. Orthodolichocephal , breiter als

hoch. Cap. 1257. Sphenobasilarfuge obliterirt, die Schädelnähte alle erhalten, zahnarm. Norm. vert. oval,

vorn sehr schmal, Hinterhaupt etwas ausgezogen. Norm. temp. lang, niedrig. Hinterkopf gross, Stirn niedrig,

gerade ansteigend, Scheitel lang, hinten rasch abfallend, Hinterhaupt am Inion ahgesetzt, letzteres deutlich,

kein Tor. occ., Unterscbuppe stark nach vom verlaufend. Norma occipit. fünfseitig, Unterseiten convergirend,

50*
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Basis schmal. Im hinteren Drittel der Sagittalnaht breite Rinne. Tuben» pariet. stark ausgeprägt. Iu der

Lambdanabt sechs grosse Schaltknocben , der grösste 20mm breit, 27mm hoch; der kleinste 8:20mm.
Foramen magnura breit- elliptisch. Daubenton -f-

9*. Prooessus condyloidei kurz und niedrig, weit voru

liegend. Schl&fenschuppe niedrig, vorderer Rand gerade abfallend. Lineae temp. beide deutlich , die Linea

super, endigt vor dem Asterion, erreicht das Tuber, pariet. an Höhe nicht. Sutura sphcno - pariet. links

4 mm, rechts ein Schaltknochen (Os epipter. propr.) 8 : 15 mm. Grosser Keilbcinflügel beiderseits rinnen-

förmig. Nasenwurzel sehr wenig eingesenkt. Sutura naso-frontalis leicht nach oben convex. Interorbital-

breite gross, Nasenfirst niedrig. Apertura pirif. hyperplatyrrhin, unterer Rand völlig stumpf, Spina nas. ant.

scharf. Orbitae mesokonch , annähernd rechteckig. Prooessus zygomat. mit schmaler Basis aufsteigend.

Fossa canina tief. Jochbein convex, Orbitaboden prognath. Alveolarprognathie erheblich. Profilwinkel

N. A. H. 81°, N. Sp. H. 61%*, Welcker 69*, Weisbach 78*. Zahnbogen halb elliptisch mit Verschmälerung

der hinteren Enden, im Profil geschweift, Zähne stehen sehr gleich mässig. Gaumen auffällig niedrig, lepto-

staphylin, nach vorn sich verflachend.

XXX.

Sehr jugendlicher weiblicher Schädel ohne Gesicht
;

linkes Jochbein und linker Oberkiefer abgetrenut

vorhanden, llypcrdolichocephal |G6,Ö
0
!), ganze Höhe ?, Bregmahöhe etwas grösser als die Breite. Cap. (?).

Norma vert. schmal -oval, Stirn völlig gerundet, ausgebauebt,

Stirnjochbeinfortsätze kaum au gedeutet. Norma temp. : Vor-

derbaupt klein, Stirn sehr niedrig, stark convex. Hinterkopf

gross, Hinterhaupt am Lambda etwas abgeset/.t, Oberschuppe
spitzwinklig zum Lambda laufend. Inion kaum angedeutet.

Norma occipit. fünfBeitig, hoch, Scheitel flach, Tubera pariet.

sehr hoch sitzend, Basallinic gerade. In der rechten Hälfte

der Lambdanaht zwei grössere Schaltknochen. Oberschuppe
hoch, einen gleichmässig rundlichen Wulst bildend, MuBkel-

leisten schwach. Foramen magn. schmal- elliptisch, Processus

coudyloid. weit vorn, schmal, langgezogeu, wenig gewölbt,
Processus mastoid. sehr klein uud Hach. Schlafenschuppe
besser geformt, als bei den übrigen Dschaggaschädeln, d. h.

höher und runder au ihrem Vorder- und Oberrande. Sutura
sptienopariet. breit, recht* 10, links 12 mm. Ohröffnung ellip-

tisch, schräg nach hinten geneigt. Am rechten Os tymp. eine minimale Lücke. In dem vorhandenen Oberkiefer
stecken zwei Milcbmolares und ein permanenter Molaris, ein weiterer Molaris ist im Durchbrechen. Ferner
in der Tiefe ein Canious permanens.
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XIII.

Amerikanische Schädel.

Von

Julius Fridolin in St. Petersburg.

Einige Jahrzehnte hat bekanntlich die Nordwestecke Amerikas Russland gehört; aus dieser

Zeit stammt, die Mehrzahl der amerikanischen Schädel, welche die kaiserl. Akademie der Wissen-

schallen in St. Petersburg besitzt Die Anzahl der Schädel ist keine grosse; atu interessantesten

sind die Schädel der Aleuten und Koloschen, an denen man deutlich den Mongoleocharakter

nachweisen kann. Sowohl bei den Aleuten als wie bei den Koloschen fallen die flachen Ober-

kiefer auf; die Kiefergruben fehlen fast vollständig, die Nasen sind platt, die Stirnfortsätze des

Oberkiefers sehen mit ihren äusseren Flächen anstatt zur Seite gerade nach vorn; auch trifft

man verdickte Jochbeine, welche indessen nicht, wie bei den Mongolen, winklig, sondern bogen-

förmig nach hinten umbiegen.

A löuten.

Län gen- B reit enindiccs.
Langschüdel —
Mittellangschädel 2

Kurzschädel 3

Rundscbädel .......... —
Mittel = 60,1. Max. s= 83,8. Min. = 75,7.

Längen-Höhenindiccs.
Flach schädel 2

Mittelhochechüdel 1

Hochschiidel 2

Mittel = 72,2. Max. = 76,6. Min. = 67,4.

Jochbrei teu-Obe rgcsicktsindices.

Breite Obergesichter ...... 1

Schmale Obergesichter ]

Mittel = 51,2.

Koloschen.

Längen- Breiten indicei.

Langschädt'l —
Mittellaagschädel 1

Kurzschädel 4

Kund schädel 2

Mittel = 81,5, Max. = 94,7. Min. = 79,6.

Längen- Höhenin dices.

Flachfdiädel 1

Mittelhochechädel ........ 2

Hochsehude] 5

Mittel = 76,0. Max. = 80,7. Min. c= 69,3.

Jochbrei ten-Obergcsicbtsindices.
Breite Obergesichter ...... 2

Schmale Obergesichtcr 5

Mittel = 52,7. Max. = 55,6. Min. = 49,2.

Die Schädel habe ich nach dera deutschen Verfahren gemessen, den Kieferindex nach Flow er
berechnet Ich bedauere, keine Abbildungen geben zu können.

Eskimo.

1. Männlicher Schädel aus Labrador.

Blasius. Katalog Nr. 280.

Grosser schmaler Schädel. Die Stirn ist leicht nach hinten geneigt. Der Scheitel ist flach und
fällt von der Mitte schräg zum lliuterhaupte ab. Die Ilinterbauptaschuppo ist kapselförmig hei vor-
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gewölbt, der untere Theil der Hinterhauptsschuppe Ist sehr lang, das IlinterhaupUlocli liegt weit nach

vorn. Die Stirn-, Scheitel- und der Tlinterhauptshöcker sind verwischt. Der Scheitel ist längs der

hintereu Hälfte der Pfeilnaht rinncuförmig vertieft. Synostose der Krauz-, Pfeil- und Lambdanaht.
Schmaler niedriger, leicht concnver Nasenrücken. Seichte Kiefergruben. Hohe Augenhöhlen. Der
untere Hand der vorderen Nasenöffnung ist abgerundet. Leichte alveolare Prognathie, die Zähne im
Oberkiefer stehen schief, die unteren Schneidezähne sind auffallend klein. Die Breite des Schädels

Übertrifft dio Höhe.

2.

Männlicher Schädel.

Katalog Nr. 281.

Schwerer schmaler Schädel. Niedrige nach hinten geneigte Stirn, der horizontale Theil des

Stirnbeines ist sehr lang. Der Scheitel ist flach nnd fällt schräg zum Hinterhaupte ab. Die hintere

Hälfte der Ffeilnaht liegt in einer seicht grubenformigen Vertiefung. Die Hinterhauptsschuppc ist stark

gewölbt, von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt Die Schtäfenlinien liegen sehr hoch. Die Kranz-,

Pfeil- und lambdanaht sind zum Theil verwachsen, die Pfeilnaht ist grobgezackt. Dicke Warzenfort'

sätze. Kräftige Cristae supramastoideae. Der Schädel ist höher als breit Deutlich ausgebildete

Augenbrauenbogen. Schmaler niedriger Nasenrücken. Flache Kiefergruben. Dio vordere Nasen-

öffnung schmal. Stark abgenutzte Zähne. Die inneren Augenhöhlenwände sind defect. In der Hinter-

ansicht bat der Schädel eine fünfeckige Form, die Seitenflächen verlaufen senkrecht, der Scheitel ist

dachförmig.

3.

Männlicher Schädel aus Grönland.

Ksricht. Katalog Nr. 282.

Schmaler hoher Schädel. Die Stirn ist etwas nach hinten geneigt Die Scheitelcurve ist gestreckt

nnd fällt schräg zum HinU-rbaupto ab. Die Hinterbauptsscbuppe ist stark gewölbt. Das vordere Ende
der Pfeilnaht weicht nach links von der Mittellinie ab. Auf dem Stirnbeine eine Exostose. In der

vorderen linken Seitenfontanelle ein Schaltknochcu.

Schwache Augenbrauenbogen. Auffallend schmale Nasenbeine; niedriger stark concaver Nasen-

rücken. Platter Oberkiefer, dio Kiefergruben fehlen vollständig. Die vordere Nasenöffnung ist schmal.

Am Stimfortsatzc des rechten Jochbeines ein kräftig entwickelter Bandfortsatz — Processus marginal».

Stark abgeriebene Zähne. Die äusserm Lamellen der Gaumcnilügcl des Keilbeines sind sehr breit.

Zum Theil defcct sind das Stirnbein, das Hinterhauptsbein und das rechte Scheitelbein. Der Unter-

kiefer fehlt. Die Höhe des Schädels öbertrifft die Breite.

Konjagen.

4.

Jugendlicher Schädel von der Insel Kadjak.

Katalog Nr. 283.

Auffallend breiter und hoher Schädel. Die Stirn steigt senkrecht in die Höhe. Der Scheitel ist

leicht gewölbt und fällt von der Mitte der Pfeilnaht sehnig zum Hinterhaupte ab. Die Hinterhaupts-

schuppe ist nur wenig vorgewölbt. Die Nähte sind grobgezsekt. In der Lambdanaht mehrere grosse

Scbaltknochen. Stark nusgcbildcte Scheitelhöcker. Kleine Warzen fort sätze. In beiden vorderen Seitou-

fontanellen grosse Scbaltknochen. Massig entwickelte IlinterliauptswuLt.

Niedriger schmaler Nasenrücken. Flucher Oberkieferkörper, Kiefergruben fehlen. Der untere

Rand der vorderen Nasenöffmmg ist abgerundet — Pränasalgruben, Mässig abgeriebene Zähne. Die

Keilbinterhauptafuge ist noch nicht ganz verwachsen. Defcct sind die inneren Augenhöhlenwände und
das rechte Jochbein. Der Unterkiefer fehlt. Betrachtet man den Schädel von hinten, so hat er eine

viereckige Form, die Seitenflächen couvorgiren stark nach unten.

6. Männlicher Schädel von der Insel Sitcha (KoloscheV).

Dr. Bchse. Katalog Nr. 285.

Hoher, auffallend breiter Schädel. Nach hinten geneigte Stirn. Wenig gewölbter Scheitel, welcher

steil zum Hinterhaupte abfällt. Die Hinterhauptsschuppe ist massig gewölbt. Grobgezackte Nähte.

Dicke kurze Warzenfortsätze. Stark gewölbte Scbläfcnscbuppeu. Kräftig entwickelte Cristae supra-

mastoideae.

Massig tiefliegende Nasenwurzel. Niedriger Nasenrücken. Breite Nasenbeine. Die Stirnfortsätze

des Oberkiefers sehen mit ihren äusseren Flächen fast ganz nach vorn. Tiefe Kiufergruben. Der untere
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Rand der vorderen Nasenöffnung ist abgerundet — Prä nasalgruben. Schöne wenig abgenebene Zähne.

Die Sutura incisiva ist zum Tkeil erhalten. Die äusseren Lamellen der Gaumeuflügel des Keilbeines

sind sehr breit, besonders links. Der Unterkieferkörper ist sehr dick and hoch, die Aeste sind niedrig

und breit.

Al Buten.

5. Männlicher Schädel.

Mertens. Katalog Nr. 284.

Breiter Schädel. Niedrige senkrecht aufsteigende Stirn, der horizontale Theil des Stirnbeines ist

sehr laug. Der Scheitel ist {lach und fällt steil zura Hinterhaupte ab. Die HinterhauptaBchuppe ist wenig
vorgewölbt. Die Nähte sind grobgezackt. Dünne Warzeofortsätze.

Niedriger concaver Nasenrücken, sehr breite Nasenbeine. Die Stirnfortsätzo $es Oberkiefers sehen

mit ihren äusseren Flächen anstatt zur Seite gerade nach vorn. Der untere Rand der vorderen Nasen-

Öffnung ist stumpf — Pränasalgruben. Die Zähne sind stark abgerieben. Tiefe Kiefergrubeu. Die

äusseren Platten der Gaumenil ügel des Keilbeines sind sehr breit. Auf der rechten Seite ist der Rand-
fortsatz des Jochbeines deutlich entwickelt. Der Unterkieferkörper ist hoch, die Aeste breit.

7. Jugendlicher Schädel von der Insel Atcba.

Wossneasensky. Katalog Nr. 286.

Kleiner breiter Schädel. Die Stirn ist nach rückwärts geneigt. Der Scheitel ist wenig gewölbt

und fallt steil zum Ilinterhaupte ah. Die Uinterhauptsschnppe wölbt sich stark hervor. Die Scheitel-

höcker sind deutlich entwickelt. Die Schädclnähte sind grobgezackt. Rechts Schaltknochen in beiden

Seitenfontanellen.

Massig hoher schmaler Nasenrücken, die Naseubeine sind sehr lang. Hohe Augenhöhlen. Flacher

Oberkieferkörper, Kiefergruben fehlen. Der untere Rand der vorderen Nasenöffnuug ist abgerundet.

Die Raudfortsätze der Jochbeine sind kräftig ausgcbildet. Die Sutura incisiva ist zum Theil sichtbar.

Wenig abgeriebene Zähne. Die äusseren Lamellen der Gaumenflügcl des Keilbeines sind breit, besonders

rechts. Diu Keil hinterhauptsfuge ist noch offen. Kurze dicke Warzenfortsätze.

8» Männlicher Schädel von der Insel Atcha.

Wossnesscnsky. Katalog Nr. 287.

Btirnnabtschädel.

Mittellangschädel. Die Stirn ist ein weuig nach hinten geneigt; die Stirnnaht offen, in ihrer

ganzen Länge deutlich sichtbar. Der Scheitel ist flach und fällt ziemlich steil zum Hiuterhuupte ab.

Die Hiüterhauptsscbuppe ist massig gewölbt, der untere Theil ist sehr lang. Längs der hinteren Hälfte

der Pfeilnabt ist der Schädel ganz flach. Mehrere Scbaltknocben in der Lambdanaht. Hochliegeode

Schläfenlinien. Dicke kurze Warzenfortsiitzc.

Die Nasenwurzel liegt wenig tief. Schwache Augenbrauenbogen. Niedriger breiter Nasenrücken.

Tiefe Kiefergruben. I)cr untere Rand der vorderen Nasenöffnung ist abgerundet. Die Sutura incisivA

ist zura Theil frei. Auffallend stark entwickelter Gnumenwulst. Abgeriebene Zähne. Das Stirnbein,

das Schläfenbein und das Jochbein siud rechts defect. Dur Unterkiefer fehlt.

9. Weiblicher Schädel, gefunden io einer nnterirdischen Höhle auf der Insel Unalaschka.

Mertens. Katalog Nr. 288.

Niedriger breiter Schädel. Nach rückwärts geneigte Stirn, Flacher Scheitel, welcher massig

schräg zum Ilinterhaupte abfällt. Die Hinterhauptsscbuppe ist schwach gewölbt. Längs der hinteren

Hälfte der Pfeilnabt ist der Schädel seicht rinnen förmig verlieft. Die Kranz-, Pfeil- und Lambdanaht
sind verwachsen. Schwache Scheitelhöcker. Kurze Warzonfortsatze, Deutlich ausgebildete Cristae

supraroastoideae.

Hohe Augenhöhlen. Flachliegende Nasenwurzel. Niedriger schmaler Nasenrücken. Der untere

Hand der vorderen Nasenöffnung ist stumpf. Langer Nasenstachel. Pränasalgruben. Am rechten

Jochbeine ein massig entwickelter Raudfortsatz. Flacher Oberkieferkörper, seichte Kiefergruben. Stark

abgeriebene Zähne; drei obere Schneidezähne sind ausgefallen, die Zahnalveolen siud verwachsen. Der
Unterkieferkörper ist hoch, die Aeste sind breit
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10.

Männlicher Schädel, gefunden in einer unterirdischen Hohle auf der Insel Unalascbka.

Mertens. Katalog Nr. 289.

Niedriger mittellanger Schudel. Fliehende Stirn, der horizontale Theil des Stirnbeines ist sehr

lang. Die Scheitelcurve ist gestreckt und fällt von der Mitte des Scheitels schräg zum Hinterbaupte

ab. Gewölbte Hinterhauptsschuppe. Synostose der Pfeiloaht; das linke Scheitelloch ist erhalten.

Abgestumpfter Lambdawinkel. Die Stirnhücker sind ganz verwischt, die Scbeitelhöcker schwach r» un-

gebildet Beiderseits auffallend breite Stirnfortsätze der Schläfenschuppen. Die Schuppennähte verlaufen

in fast gerader Linie.

Breiter flacher Nasenröcken. Sehr hohe Augenhöhlen. Der Oberkieferkörper ist ganz platt,

Kiefergruben fehlen. Der nntere Rand der vorderen Naaenöffnung ist stumpf — Pr&nasalgruben. Tief

abgenutzte Zähne. Kurze dicke Warzenfortsätze. Deutlich aasgebildete Cristae suprain&stoideae. Der

Körper des Hinterhauptsbeines ist breit und liegt ganz flach. Massig starker Gaumenwulst. Die rechte

Seite des Gesichtes ist defect, der Unterkiefer fehlt.

11. Kinderschädel aus einer unterirdischen Höhle auf der Insel Unalascbka.

Mertens. Katatog Nr. 290.

Auffallend breiter kurzer Schädel. Die Stirn ist leicht nach rückwärts geneigt. Der Scheitel ist

flach und fällt fast senkrecht zum Hinterhaupte ab. Massig gewölbte Hinterbauptsscbuppe. Deutlich

AUBgekildete Scheitelhöcker. Grobgesackte Nähte. Scbaltknocheu in der Lambdanaht nnd in beiden

hinteren Seitenfontancllon.

Niedriger Nasenrücken. Hohe Augenhöhlen. Tiefe Kiefergruben. Der Uandfortsatz des rechten

Jochbeines ist deutlich ausgebildet. Die zweiten Mahlzäbuo sind noch nicht durchgebrochen; der

Schädel mag einem etwa achtjährigen Kinde angehört haben. Die Sutura iocUiva ist zum Theil sicht-

bar. Die Keilhinterbauptsfuge ist weit offen. Das Hinterhauptslock ist lang und schmal. Kleine Warzen-
fortsätze. Der linke Jocbbogen ist abgebrochen. Der Unterkiefer fehlt.

12. Männcrschüdel aus einer unterirdischen Höhle auf der Insel Unalaschka.

Mertens. Katalog Nr. 291.

Breiter niedriger Schädel. Fliebeude Stirn. Die Scheitelcurve ist leicht gewölbt und fällt schräg

zum Hinterhaupt« ab. Breiter niedriger Nasenrücken. Die Stirnfortsätze des Oberkiefers sehen mit

ihren äusseren Flächen anstatt zur Seite gerade nach vorn. Flacher Oberkieferkörper. Hohe Augen-

höhlen. Der RandfortsAtz dos rechten Jochbeines ist kräftig entwickelt. Abgcpchliffcne Zähne. Starke

Warzenfortsätze. Die Schläfenlinien liegen ziemlich hoch. Schwach ausgebildete Stirnhöcker. Deutlich

entwickelte Scheitulhöcker. In der L&mbduaaht mehrere Schaltknochen. Die rechte Gesichtshälfte ist

defect, der Unterkiefer fehlt.

13.

Weiblicher Schädel aus einer unterirdischen Höhle auf der Iusel Unalaschka.

Mertens. Katalog Nr. 202.

Kleiner breiter Schädel. Die Stirn ist nach rückwärts geneigt. Der Scheitel ist leicht getagen

und fällt Bchräg zum Hinterhaupte ab. Diu Kranz-, Pfeil- und Lambdanaht sind zum Theil verwischt.

Deutlich ausgebildete Scbeitelhöcker. Die Schläfen linieu liegen hoch. Kleine Warzenfortsätze.

Die Nasenwurzel liegt tief. Der Nasenrücken ist breit, massig hoch nud leicht concav. Der
Oberkiefer ist flach, die Kiefergruben fehlen vollständig. Oer untere Rand der vorderen Nasenöffnung

ist stumpf. Tiefe Pränasalgrubcu. Kurzer Nasenstachel. Der Randfortsatz ist am linken Jochbeine

deutlich ausgebildet. Die Zähne sind auffallend stark abgenutzt. Der linke Schenkel der queren

Gaumenuabt liegt weiter nach vorn als der rechte. Die äussere Lamelle des linken Gaumenflügels des

Keilbeines ist sehr breit. Die unteren Augenhöhleuwände und die Jochbogen sind defect, der Unter-

kiefer fehlt.

14.

Männlicher Schädel, Kotzebue Sund, Cap Espenberg.

Wossnesaensky. Katalog Nr. 293.

Hoher leicht asymmetrischer Schädel, die rechte Seite des Hinterhauptes ist abgeflaebt. Die

Stirn steigt fast senkrecht in die Höhe. Der Scheitel ist gestreckt und fällt etwas schräg znm Hinter-
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hauptu ab. Die Hinterhaaptsschuppe ist stark gewölbt. Auf dem Stirnbeine mehrere Gefässfurchen.

Die Kranznaht ist fast ganz verwachsen. In der Lambdanaht grosse Schaltknochen. Die Schläfenlinien

liegen hoch. Kräftig ausgebildete Criitae supramastoideae. Dicke lunge Warzenfortsätze.

Schmale Nasenbeine. Niedriger leicht concaver Nasenrücken; die äusseren Flächen der Stirn-

fortsätze des Oberkiefers sind fast ganz nach vorn gerichtet. Die vordere Nasenüfluung ist hoch uud
schmal. Der Oberkiefer fluch. Am rechten Wangenbeine ein kurzer Stirnfortsatz. Viereckige Augen-
höhlen. Die Zähne sind auffallend tief abgenutzt, mehrere Zuhnalvcolen sind obliterirt. Die Unter-
kieferäste sind niedrig uud breit.

15. Männlicher Schädel. ßehringstrosse,

Mertens. Katalog Nr. 294.

Mittellanger Schädel. Das Stirnbein und die Scheitelbeine sind auffallend nneben , längs der

Pfeilnaht ein Paar Löcher; auch die beiden Wangenbeine sind dcfect wie angenagt, im rechten Wangen-
beine ein rundes Loch — wahrscheinlich syphilitische X ec rosen. Die Stirn steigt massig senkrecht in

die Höhe. Die Scheitclcurve ist langgestreckt und fällt von der Mitte des Scheitels etwas schräg ab.

Die Hinterhauptsschuppe ist vorgewölbt.

Flachliegende Nasenwurzel. Niedriger, leicht concaver Nasenrücken. Die äusseren Flächen der

Stirnfortsätze des Oberkiefers sehen gerade nach vorn. Der untere Hand der vorderen Nasenöffnung
ist stumpf. Kurzer Nasenatacbel. Der Oberkieferkörper flach, der Alveolarfortsatz lang und leicht vor-

stehend. Abgeschliffene Zähne. Am rechten Jochbeine ein deutlich ausgebildeter Randfortsatz. Auf-

fallend kräftiger Gaumenwulst. Dicke Warzenfortsutze. Der Unterkiefer fehlt

10. Männlicher SchädeL Norton-iSund.

Wossnessensky. Katalog Nr. 295.

Sehr dicke Schädelknochen. Der Schädel ist breit und niedrig. Die Stirn ist nach hinten geneigt

Der Scheitel ist flach und fällt fast senkrecht zum llinterhaupte ah. Die Scheitelhöcker sind deut-

lich ausgebildet. Die Pfeiluaht ist zum Tlieil verwachsen. Stumpfer Lambdawiukel. Starker Hinter-

hauptswnlst.

Kräftige Augeübrauenbogen. Mässig tiefliegende Nasenwurzel. Platter Nasenrücken; dio äusseren

Hachen der Stirnfortsätze des Oberkiefers sind nach vorn gerichtet. Viereckige Augenhöhlen. Flacher

Oberkieferkörper; der Alveolarfortsatz hoch, prognath. Die vordere Nasenöffnuug ist breit, der untere

Hand stumpf. Pränasalgruben. Abgeschliffene Zähne. Die Sutnra incisiva ist zum Thei] sichtbar. Der
linke Schenkel der queren Gnumonnnht liegt weiter nach vorn als der rechte. Die äusseren Lamellen

der Gaumenflügel des Keilbeines sind breit. Auffallend kräftige Warzenfortsätze. Der vordere Rand
des Hinterkanptslochetf ist verdickt, in der Mitte rinnenförmig vertieft. Die Schuppennähte verlaufen

fast gerade. Stark entwickelte Cristae supramastoideae. Der rechte Jochbogen ist defect. Der Unter-

kiefer fehlt.

Konsler.

17. Männlicher Schädel.

Doroschin. Katalog Nr. 296.

Schiefkopf.

Sehr breiter hoher und leicht asymmetrischer Schädel, die rechte Seite der Stirn und die lioko

Hälfte des Hinterhauptes sind abgi flacht. Massig stark ausgehildete Schcitelhöcker. Grobgezuckte

Pfeiluaht, beide Scheitellöcher vorhanden. Mehrere Schaltknochen in der Lambdanaht. Die vorderen

unteren Winkel der Scheitelbeine sind grubenförmig vertieft; die grossen Keilbeinflügel sind breit.

Hohe, leicht nach rückwärts geneigte Stirn. Flacher, fast senkrecht abfallender Scheitel. Massig

starke Augenbrauenbogeo. Tiefliegende Nasenwurzel. Niedriger breiter Nasenrücken. Das linke

Nasenbein ist breiter wie das rechte. Die Naht zwischen den Nasenbeinen weicht am oberen Ende
nach rechts von der Mittellinie ab. Die Randfortsätze der Jochbeine sind wenig entwickelt. Die

vordere Naseuöflnung ist breit. Die Zähne sind massig abgenutzt Starker Gaumenwulst Der hintere

Nasenstachel lang. Dicke Warzenfortsätze. Der Unterkiefer fehlt, das Siebbein ist defect.

AfShlv fUr Anthropologie. IkL UV. ßj
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Kolosohen.

18. Männlicher Schädel von der Insel Sitcha.

Katalog Nr. 297.

Bchlefkopf.

Breiter, hoher und schiefer Schädel, der rechte Scheitelhäcker etelit weiter nach vorn als der

linke. Hohe, etwas nach rückwärts geneigte Stirn. Flacher Scheitel, welcher von der Mitte der Pfeil-

naht steil zum Hinterhaupt« abfällt. Hie Kranz- und Pfeilnaht sind zum Thoil verstrichen. Beide

Scheitellöcher vorhanden. Stumpfer Lnmbdawinkel. Peutlioh ausgebildete Scheitelhöcker. Die Schuppen-
nähte verlaufen horizontal. Cristae snpramastoideae. Massig starker llintcrhauptswulst.

Auf der Mitte des Stirnbeines eine grubenturiuige Vertiefung. Schwache Augenbrauenbogen.

Niedriger breiter Nasenrücken, die Nasenbeine sind am freien Ende abgebrochen. Die Naseuwnrzel

liegt mässig tief. Hohe viereckige Augenhöhlen. Die äusseren Flächen der Stirnfortsätze des Ober-

kiefers sehen anstatt zur Seite gerade nach vorn. Die Jochbeine vorspringend, massig breit, gerundet,

nicht winklig nach hinten abbiegend. Tiefe Kiefergruben. Alveolare Prognathie. Der untere Rand
der vorderen Nasenöffaung ist stumpf. Pränasalgruben, Abgeriebeno Zähne. Der Körper des Ilintcr-

hanptebeines ist auflallend breit und liegt ziemlich flach. Mässig dicke Warze ufort.sätze. Der linke

Jochbogen ist defect, der Unterkiefer fehlt.

19. Männlicher Schädel von der Insel Sitcha.

Mertens. Katalog Nr. 298.

Kleiner breiter Schädel. Die Stirn steigt ziemlich steil in die Höhe. Der Scheitel ist leicht

gewölbt und fällt Bchräg zum Hinterhanpte ab. Die Hinterhauptsschuppe ist stark gewölbt. Die hintere

Hälfte der rfeilnaht ist verwischt. In der Lambdanaht mehrere kleine Schaltkuochen
, der Lambda-

winkel ist abgerundet. Massig entwickelte Scbeitelhöcker. I)io grossen Keilbeinflügel sind sehr breit.

Die Nasenwurzel liegt ziemlich flach. Niedriger, breiter, leicht concaver Nasenrücken. Hohe
Angenhöhlen. Seichte Kiefergruben. Stark abgeriebene Zähne. Am rechteu Jochbeine ein kräftig

entwickelter Randfortaatz. Schwacher Gaumenwulst. Kurze Warzenfortsätze. Der Unterkiefer fehlt.

20.

Jugendlicher Schädel.

Wossnessensky. Katalog Nr. 299.

Massig grosser leichter Schädel. Wenig nach hinten geneigte Stirn. Gostreckto Scheitclcurve,

welche von der (regend der Scheitelhocker schräg zum Hinterhanpte abfftllt. Die Hinterhauptsschuppe

ist ziemlich stark gewölbt. Grohgezackto Schädelnähte. l)io vorderen unteren Winkel der Scheitel-

beine sind grnbenförmig vertieft.

Die Nasenwurzel Hegt ganz flach. Niedriger breiter Nasenrücken. Viereckige Augenhöhlen.

Tiefe Kiefergruben. Wenig abgenutzte Zähne, die Weisheitszähne sind im Oberkiefer noch nicht durch-

gebrochen. Der Unterkiefer fehlt. Kurze Warzenfortsätze. Dio Schädelbasis und die inneren Augen-
höhlenwände sind defect.

21.

Männlicher Schädel ans Stachin (Sitcha).

W. v. Middendorff. Katalog Nr. 300.

Leicht asymmetrischer, breiter hoher Schädel. Dio Stirn ist etwas nach rückwärts geneigt. Die

Scheitclcurve ist mässig gebogen und fällt von der Gegend der Scheitelhöckor fast senkrecht zum
Hinterhaupte ah. Die Pfeilnaht ist grohgezackt. In der Lambdanaht mehrere kleine Schaltknochen.

Dio vorderen unteren Winkel der Scheitelbeine Bind grubenförmig vertieft; die grossen Keilbeinflügel

breit. Stark gewölbte Schläfenschuppen. Kräftige Cristae supramastoideae.

Schwache Augenbrauenbogen. Tiefliegende Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist concav, schmal

und mässig hoch. Weite Augenhöhlen. Die Jochbeine siud ziemlich dick und biegen abgerundet, nicht

winklig wie bei den Mongolen, nach hinten um. Die Jochbogen stehen sehr weit vom Schädel ab.

Am rechten Jochbeine ist der Randfortsatz kräftig ausgebildet. Tiefe Kiefergruben. Die vordere

Nnsenöffiiuug ist hoch und schmal. Stark entwickelter Nasenstachel. Pränusalgrubeti. Schöne, wenig
abgenutzte Zähne. Stark gewölbter Gaumen. Dicke Warzenfort«Atze. Rechts ein kräftig ausgebildeter

Processus paramastoideus. Die äussere Lamelle des rechten Gaainenflüguls des Keilbeines ist breit. Kreis-

rundes Hinterhauptslooh. Die inneren Augenböhlenw&ndo sind defect. Der Unterkiefer fehlt.
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Männlicher Schädel um Stachin (Sitcha).

Schädel eines im März 1852 in Sitcha ermordeten Häuptlings der Stuchiner-Koloschen.

W. v. Middendorff. Katalog Nr. 301.

Grosser breiter Schädel. Fliehende Stirn. Gestreckte Scheitelcurve ,
welche fast senkrecht zum

Hinterhaupt« abfallt. Grobgezackte Schädelnähte. Die vorderen unteren Winkel der Scheitelbeine sind

seicht grubenförmig vertieft, die grossen Keilbein flügel sind breit. Stark gewölbte Schlufenschuppeu.

Schwache Cristae supramastoideae. Auf der rechten Seite der Hinterhauptsschuppe ein rundes Loch.

Hoho Augenhöhlen. Tiefliegende Nasenwurzel. Niedriger breiter, stark concaver Nasenrücken.

Flacher Oherkieferkörper. Die vordere Nasenöffnung ist breit. Die Stirnfortsätze des Oberkiefers sind

mit ihren äusseren Flächen statt zur Seite gerade nach vorn gerichtet. Der untere Rand der vorderen

Nasenöffnung ist stumpf. Pränaaalgruben. Der vordere Nasenstachel ist kurz. Die Randfortsätze der

Jochbeine sind ziemlich deutlich ausgebildct. Stark concaver Gaumen. Sehr schöne, wenig abgeriebene

Zähne. Die äusseren Lamellen der Gaumenflügel des Keilbeines sind auffallend breit Lange, dicke

Warzenfortsütze. Die inneren Augenhöhlenwände sind defect, der Unterkiefer fehlt.

23. Männlicher Schädel ans Stachin.

W. v. Middendorff. Katalog Nr. 302.

Auffallend breiter and hoher SchädeL Die Stirn ist nur wenig nach hinten geneigt, der horizon-

tale Theil des Stirnbeines ist sehr lang. Die Scheitelcurve ist gestreckt und fällt fast senkrecht zum
llintcrhaaptc ab. Die Stirn- und Scheitelhöckor sind deutlich ansgebildut. Die Pfeiluaht ist grob-

gezackt und im vorderen Theile verwacht; beide Scheitellöcher vorhanden. Gewölbte Schläfenscbuppen.

Kräftige Augeubrauenbogen. Leicht oingesenkte Nasenwurzel. Sehr breite und kurze Nasen-

beine. Die Naht zwischeu den Nasenbeinen ist im oberen Theile verwachsen. Niedriger breiter, stark

concaver Nasenrücken. Die äusseren Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers sehen gerade nach

vorn. Hohe viereckige Augenhöhlen. Breiter Augenzwischenraum. Seichte Kiefergruben. Alveolare

Prognathie. Abgenutzte Zähne. Die vordere Nasenöffuung breit. Kurzer Nasenstachel. Tiefe Prä-

nasalgruben. Die Jochbeine sind ziemlich dick und biegen bogenförmig, nicht winklig nach hinten

um. Am Oberkiefer auf der linken Seite ein starker Kuochenstachcl. Kräftige Cristae supramustoidcae.

Lange Griflelfortsätze. Breiter, flachliegender Hinterhauptskörper. Der Unterkiefer fehlt.

24. Männlicher Schädel aus Stachin.

W. v. Middendorff. Katalog Nr. 303.

Grosser breiter Schädel. Die Stirn ist hoch und wenig nach rückwärts geneigt. Die Scheitel-

curve ist gestreckt und fällt steil zum Hinterhuupte ab. Die Hintorhauptsschuppe ist mässig gewölbt.

Der Schädel ist leicht asymmetrisch, die linke Seite der Stirn ist stärker gewölbt wie diu rechte. Grob-

gezackte Pfeilnabt In der linken vorderen Seitenfoutanellc und in der Gegend der Hinterhaupts*

fontanelle Schalt kuocheu. Auf dem rechten Scheitelbeine eine Hiebwunde. Kurze Warzenfortsütze.

Kräftige Cristae supramastoideac. Tiefliegende Nasenwurzel. Schmaler, mässig hoher, leicht concaver

Nasenrücken. Die Nase ragt ziemlich stark nach vorn hervor. Der vordere Nasenstachel ist lang. Die

Zähne sind wenig abgerieben. Der rechte obere Weisheitszuhn ist noch nicht ganz durchgehrochen.

Die Jochbogen stehen weit vom Schädel ah. Am rechten Jochbeine ein deutlich ausgebildetcr Rand-

fortsatz. Seichte Kiefergruben. Stark gewölbter Gaumen. Die äussere Lamelle des linken Gaumen*
fl iigels des Keilbeines ist sehr breit. Das linke Jochbein wie angenagt, von da verläuft längs dem
Oberkiefer bis in die Alveole des zweiten Backenzahnes eine Spalte. Die inneren Augenhöhlenwände
sind defect, der Unterkiefer fehlt.

25.

Männlicher Schädel aus Stachin.

W. v. Middendorff. Katalog Nr. 304.

Hoher mittellanger Schädel. Die Stirn ist nach rückwärts geneigt. Der Scheitel ist leicht gewölbt,

fallt steil zum Hinterhaupt« ab« In der Gegend der Hinterhauptsfontanelle ein grosser dreieckiger

Schaltknochen, mehrere Schaltknochen in der Lambdanaht. Mässig ausgebildete Öcheitclhöcker. Die

grossen Keilheinflügel sind stark concav. Schwache Cristae supramustoidcae. Dicke Warzenfortsütze.

Der Schädel ist höher als breit.

Mässig tiefliegende Nasenwurzel. Schmaler concaver Nasenrücken. Die Nase ragt ziemlich
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stark nach vorn hervor. Hohe Augenhöhlen. Die Sntura infraorbitalis und die Sutura longitudinalis

imperfecta sind beiderseits deutlich sichtbar. Die Jochfortsätze des Oberkiefers sind verdickt. Die

vordere Nasenöffnung achmal. langer Nasenstachel. An beiden Jochbeinen sind die Randfortsätze

deutlich entwickelt. Wenig abgenutzte Zähne; der rechte mediale obere Schneidezahn ist verschoben

und von vorn nach hinten breiter als von rechts nach links; zwischen den beiden oberen medialen

Schneidezuhncn ein Überzähliger, noch uicht ganz durchgebrochener Zahn. Seiohte Kiefergruben.

Tiefer Gaumen. Hoher Unterkieferkörper, die Aeste steigen senkrecht in die Höbe, sind niedrig und

breit. In der Ansicht von hinten bat der Schädel eine fünfeckige Form, der Scheitel ist dachförmig,

die Seitentheile convergiren etwas nach unten.

26.

Jugendlicher Schädel aas Stachin.

W. v, Middendorff. Katalog Nr. 305.

Grosser runder und sehr hoher Schädel. Nach hinten geneigte Stirn. Leicht gewölbter Scheitel,

welcher fast senkrecht zum Hinterhanpte abfällt. Die Pfeilnaht ist wenig gezackt. In der Lambdanaht
mehrere m&ssig grosse Schaltknochen. Gewölbte Schläfensckuppen. Kurze dicke Warzenfortsätze.

Schwache Cristae supramaatoideae.

Tiefliegende Nasenwurzel. Schmaler massig hoher Nasenrücken. Die Nase tritt ziemlich stark

nach vom hervor. Langer Nasenstachel. Tiefe Kiefergrubcu. Weit vom Schädel abstehende Joch-

bogen. Am rechten Jochbeine ein mässig entwickelter Uandfortsatz. Hobe, viereckige Augenhöhlen.

Schöne wenig abgenutzte Zähne, die oberen Weisheitszähne sind durchgebrochen. Die Keilhinterhaupts-

fuge ist noch uicht ganz verwachsen. Der Körper des Hinterhauptsbeines ist auffallend breit. Die

rechte innere Augenhöhlenwand ist defect, Der Unterkiefer fehlt.

27.

Männlicher Schädel aus Staobin.

W. v, Middendorff. Katalog Nr. 306.

Schwerer grosser und breiter Schädel. Fliehende Stirn. Wenig gewölbter Scheitel, welcher

schräg zum Hinterhaupte abftllt. Die Kranz-, Pfeil- und Lamlxlanaht sind fast ganz verwachsen.

Schwache Scheitelhöcker. Hakenförmiger HinterhauptBhocker. Kräftiger Ilinterhauptswulst. Die Schläfen-

lioien liegen hoch. M&ssig entwickelte Cristae supramaatoideae. Dicke lange Warzen fortsätze. Die

Schuppennähte sind grobgezackt. Gewölbte Schläfenschuppen.

Kräftige Augenbrauenbogen. Hobe viereckige Augenhöhlen. Niedriger, breiter, concaver Nasen-
rücken. Tiefliegende Nasenwurzel. Die Naht zwischen den Nasenbeinen ist fast ganz verwachsen.

Die Jocbfortsätze des Stirnbeines sind verdickt. An beiden Jochbeinen kräftige Randfortsätzc. Weit
vom Schädel abstehende Jochbogen. Dicke Jochbeine, welche bogenförmig nach hinten umbiegen. Der
vordere Nasenstachel ist kurz. Tiefe Präuasalg ruhen. Gesunde stark abgenutzte Zähne. Kiefergruben

fehlen. Stark gewölbter Gaumen. Der Körper des Hinterhauptsbeines ist sehr breit. In der Ansicht

von hinten ist der Schädel fünfeckig, der Scheitel dachförmig, die Seitentheile divergiren etwas nach

unten. Der Unterkiefer fehlt, die rechte innere Augenhöhlenwund ist dcfcct.

Canadier.

28.

Munnlichor Schädel eines Mikmak, gekauft von dem Katuralienbändler Turner aus London.

Turner hat den Schädel von einem Schiffe aus Halifax erhalten.

Katalog Nr. 307.

Der Schädel hat ein auffallend fremdartiges Aussehen, ist sehr lang und sehr niedrig. Die Stirn

weicht etwas nach hinten zurück
;
der horizontale Theil des Stirnbeines und die Scheitelbeine sind sehr

lang. Die Scheitelcurve ist gestreckt und fällt schräg zum llinterhauptc ab. Dicht hinter der Kranz-
nabt, etwa zwei Querfinger breit, ist der Schädel sattelförmig gebogen, wahrscheinlich durch Druck
einer Rindentour erzeugt — künstlich doformirt. Die lliuterhauptsschuppe ist stark gewölbt. Die
Pfeilnaht ist verwachsen und nur in ihrem vorderen Theile frei und deutlich sichtbar. Beide Scbeitel-

löcher vorhanden. Schwach ausgebildete Stirn- und massig entwickelte Schcitelböcker. Flache Scbläfcn-

sebuppen. Kräftige Warzenfortsätze.

Tiefliegende Nasenwurzel. Kurzo senkrecht stehende Nasenbeine. Die Ränder der vorderen

Nasenöffbung sind stumpf. Der Nasenstachel fehlt. Starke alveolare Prognathie. Tiefe Kiefergruben.

Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. Abgenutzte Zähne. Starker Gaumeuwulst In der Ansicht
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von oben hat der Schädel eine eiförmige Form. In der Hinteransicht ist der Schädel fünfeckig. Der
Schädel ist leicht asymmetrisch, das linke Foramen ovale liegt weiter nach vorn wie das rechte; die

rechte Warzeuhinterbauptsnaht ist verwachsen, die linke ist frei. Die inneren Augcuhöhlenw&ndo nnd
die Nasenscheidewand sind dcfcct, der Unterkiefer fehlt.

Californier.

29. Männlicher Schädel,

Kuprianow. Katalog Nr. 308.

Schiefkopf.

Sehr breiter, schiefer Schädel; die linke Seite der Stirn and die rechte Seite des Hinterbanptes
sind abgeflacht. Die Stirn ist ziemlich hoch und uach rückwärts geneigt. Die Scheitelcurve ist gewölbt

und fällt schräg zum Hiuterhaupte ab. Die hintere Hälfte der Pfeilnaht verläuft in einer seicht rinnen-

fürmigen Vertiefung. Gewölbte Hintorhiiuptsschuppo. ln der rechten vorderen Seitenfontanelle ein vier-

eckiger Schaltknocheu. Die Scheitelhöcker sind schwach ausgebildet; an beiden oberen hinteren Scheitel-

beinwinkeln runde, fein poröse hyperostotische Flecke.

Seicht liegende Nasenwurzel. Niedriger, breiter, concaver Nasenrücken. Hohe, viereckige Augen-
höhlen. Weiter Augenzwischeuraum. Die vordere Nasen Öffnung ist breit. Der Nasenstachel fehlt,

Tiefe Kiefergruben. Alveolare Prognathie. Stark abgenutzto Zähne. Kurze, dünne Warzenfortsatzc.
Ohne Unterstützung steht der Schädel auf dem Hinterhaupte, vielleicht künstlich deformirt Grosses
rundes Hinterhauptsloch. Der Unterkiefer fehlt,

30. Männlicher Schädel.

Kuprianow. Katalog Nr. 309.

Mittellanger und inittelhoher Schädel. Die Stirn ist wenig nach hinten geneigt. Die Soheitel-

curve ist gestreckt und fallt von der Gegend der Scheitelhöcker ziemlich schräg zum Hinterhaupte ab.

Die llinterhauptaschuppe ist mfissig vorgewölbt. Die Stirn- und Scheitclhöcki r sind deutlich ausgebildet,

der HinterhaupUböcker fehlt. Die Schädelnähte sind grobgezackt. Die Hinterhauptswarzennähte sind

verwachsen. Spitzer Lambdawinkel. Die Schläfen sind vertieft, die grossen Keilbeiuflügel sind sehr

breit. Mfissig entwickelte Cristae supramastoideae. Kurze Warzenfortsätze.

Mässig ausgebildete Augen braueubogen. Tiefliegende Nasenwurzel. Breite Nasenbeine. Niedriger,

leicht concaver Nasenrücken. Die äusseren Flächen der Stirnfortsfttze des Oberkiefers sind, anstatt znr

Seite, fast ganz uach vorn gerichtet. Die vordere Nasenöffnung breit, der untere Hand derselben

stumpf. Der Nasenstachel fehlt. Dicke Jochbeine, welche bogenförmig nach rückwärts umbiegen. Die
Raudfortsötze der Jochbeine sind deutlich entwickelt. Flacher Oberkiefer, Kiefergruben fehlen. Stark

abgenutzte Zähne. Die äussere Lamelle des rechten Gaumeuflügcls des Keilbeines ist breit. Der Schädel
ist leicht asymmetrisch. Die inneren Augenhöhlenwände und die Nasenscheidewand sind defect, der

Unterkiefer fehlt.

31. Männlicher Schädel.

Katalog Nr. 310.

Kleiner knrzer Schädel. Etwas nach hinten genoigto Stirn. Gestreckte Scheitelcurve, welche

schräg zum Hinterhaupt« ablallt. Die Hinterbaupts&rhupjKi iet massig gewölbt. In der rechten vorderen
Seitenfontanelle und in beiden hinteren Seitenfontanollen Sebaltknochen. Die Schläfen sind vertiofl,

die grossen Keilbeinflügel sind ziemlich schmal.

Hohe Augenhöhlen. Flachliegende Nasenwurzel. Niedriger, breiter Nasenrücken. Der Nasen-

stachel fehlt. Leichte alveolare Prognathie. Flacher Oberkiefer. Tiefer Gaumen. Wenig abgeriebene
Zahne. Kurze Warzen fort »ätze. Die Keilhinterhatiptsfuge ist verwachsen, die Verbindungsstelle ist

indessen noch sichtbar. Am Hinterhauptskörper , in der Mitte, eine grubcuförmige Vertiefung. Die
Nasenbeine sind am unteren Ende abgebrochen, der Unterkiefer fehlt.

32. Männlicher Schädel.

W. v. Middendorff. Katalog Nr. 311.

Hoher, kurzer und kleiner Schädel. Die Stirn ist nach rückwärts geneigt. Die Scheitelcurve ist

gestreckt und fällt fast senkrecht zum Hinterhaupte ab. Die Scheitelhöcker sind schwach entwickelt,
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der Hinterhaupt#- und die Stirnhöcker fehlen. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind seicht

grubenförmig vertieft. Gewölbte Schläfcnschuppen. Dicke, lange Warsenforte&tse. Deutlich ausgebildete

('ristae »upraraaBtoideae. Die Pfeil- und Lambdanaht sind grobgezackt. ln der Gegend der Hinter-

hauptsfontanelle ein viereckiger, massig grosser Sclialtknochen. Mehrere Schaltknochen in der Lambda-

nabt. Starker Ilinterhauptswulst. lluchliegende Schlafenlinien.

Schwache Aogenbrauenbogen. Ziemlich tiefliegende Nasenwurzel. Niedriger
,
stark concaver

Nasenrücken. Das linke Nasenbein ist breiter als das rechte, am unteren Ende sind die Nasenbeine

abgebrochen. Flacher Oberkiefer. Kiefergruben fehlen. Am rechten Jochbeine ist der Randfortsatz

deutlich entwickelt. Der untere Hand der vorderen NasenötTnung ist stumpf. Langer Nasen stachel.

Stark abgenutzte Zähne. Hoher Unterkieferkörper, steil aufsteigende Aeste.

33. Männlicher Schädel.

W. v. Middendorff. Katalog Nr. 312.

Kleiner breiter Schädel. Die Stirn ist etwas nach hinten geneigt. Die Scheitelcurve ist gestreckt

und fallt schräg zum Hinterhaupte ab. Die Stirn und der Hinterhaaptshöcker sind vorwischt, die

Scheitelhöcker sind massig entwickelt. Längs der vorderen Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel vor-

gewölbt. Die Pfeilnaht ist grobgezackt und in ihrer hinteren Hälfte zum Theil verwachsen. Stumpfer

Lambdawiukel. Schaltknochen in der Gegend der hinteren Seiten lontanellen. Die Schläfeulinien sind

ziemlich deutlich sichtbar. Kräftige Cristae supramnstoideae. Dicke und lange Warzenfortsätze.

Schwache Aogenbrauenbogen. Grosse viereckige Augenhöhlen. Die Nasenwurzel liegt tief. Auf-

fallend lange Nasenbeine. Rechts ist die Naht zwischen dem Stirnfortsatze des Oberkiefers und dem
Nasenbeine am unteren Ende verwachsen. Auch die untere Hälfte der Naht zwischen den Nasenbeinen

ist synostetiseb. Ziemlich hoher Nasenrücken. Die JocbforUntze des Stirnbeines sind verdickt. Die

vordere Nascnöffuung ist breit, der untere Rand derselben steht rechts tiefer wie links. Dicke Joch-

beine. Tiefe Pränasalgraben. Kurzer Xascustachcl. Der Oberkieferkörper ist flach. Kiefergruben

fehlen. Die Jochbogcu stehen weit vom Schädel ab. Sehr stark abgeriebene Zäbne. Ara Gaumen
Knocbenstacbel ; die quere Gaumcunaht ragt iu der Mitte zungenfönuig nach vorn hervor. In der

Hinteransicht ist der Schädel fünfeckig, der Scheitel dachförmig, die Seitenflächen verlaufen senkrecht.

Die Nasenscheidewaud und die inneren Augonhöhlenwände sind defect.

Tschinuk.

34. Männlicher Schädel.

Wossncsscnsky. Katalog Nr. 313.

Grosser, sehr breiter und hoher Schädel. Leicht nach hinten geneigte hohe Stirn. Der Scheitel

ist flach und fallt schräg zum Hinterhaupte ab. Die Iliuterhauptsschuppc ist wenig gewölbt. Längs

dem hinteren Drittel der Pfeiluabt und dicht über dem HinterhaupUhöcker ist der Schädel gruben-

förmig vertieft. Der Lambdawinkel wird von zwei grossen Schaltknochen gebildet. Der Schädel ist

etwas asymmetrisch, die linke Seite der Stirn und die rechte Seite des Hinterhauptes sind ahgoflacht.

Die grossen Keilbeinflügel sind auffallend breit. Sehr dicke Warzenfortsätze. Kräftige Cristae supra-

uiastoideae.

Flacbliegende Nasenwurzel. Massig hoher, schmuler Nasenrücken. Sehr lauge Nasenbeine. Hobo,

viereckige Augenhöhlen. Breiter Augenzwischenrnum. Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. An
den Stirnfortsätzen der Jochbeine deutlich ausgebildete Kandfortsätze. Die vordere NnsenöfTuung ist

schmal. Kurzer Nasenstachel. Kiefergruben fehlen. Stark abgenutzte Zähne. Gewölbter Gaumen.
Sehr breiter Uinterbauptskörper. Der Unterkiefer fehlt.

Bot oc udo.

35.

Männlicher Schädel.

Prof. Ecker. Katalog Nr. 314.

Kleiner, mittellanger und hoher Schädel. Die Stirn steigt ziemlich steil in die Höhe, der horizon-

tale Theil des Stirnbeines ist sehr lang. Der Scheitel ist etwas gewölbt und fällt schräg zum Hinter-

haupt«.- ab. Die Hinterhaupteschupp* ist kapselförmig hervorgewülht. Die Scheitelhöcker sind deutlich

ausgebildet, die Stirn- und der HinterhaupUhöcker verwischt. Die Kranz- und Pfeilnaht sind wenig
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gesackt. Die Schläfen vertieft, die grossen Keilbeinflngel sind miasig breit. Schwache Cristae snpra-

maatoideae. Kurse Warzeufortsätze. Längs der hinteren Hälfte der Pfeiluaht ist der Schädel

abgeflacht.

Der Einschnitt der Nasenwurzel seicht. Der Nasenrücken niedrig und schmul, in der oberen

Hälfte concav, an der Nasenspitze convex. Mäsiig tiefe Kiefergraben. An den Jochbeinen deutlich

aasgebildete Randfortsütze. Die vordere Nasen« iffnung schmal. Hohe Augenhöhlen. Wenig abgeriebene

Zähne. Die äussere Lamelle des linken Gaumenflügels des Keilbeines ist sehr breit. Der Unterkiefer

fehlt.

Pampas-Indianer.

30. Männlicher Schädel.

Prof. Berg, Katalog Nr. 527.

Leicht asymmetrischer, hoher, mittellanger Schädel. Fliehende Stirn. Schwach gewölbte Scheitel-

enrve, welche steil zum Hinterhaupte ahfällL Mistig ausg**bildete Scheitelhöcker, hakenförmiger Hinter-

hauptshöcker, verwischte Stirnböeker. Grobgezackte Nahte. Grosso Schaltknochen iu der Lambdanaht,
abgeflachter Lambdawinke!. Auffallend dicke Crista« supramnatoidcae. Dicke Warzenfortsätze. Die

vorderen unteren Winkel der Scheitelbeino sind seicht grubenförmig vertieft, die grossen Keilbeinflügel

breit Hochliegende Scblilfenlinien.

Die Mitte der Stirn ist leicht gewölbt. Deutlioh ausgobildcto Augenbrauenhogcn. Tiefliegende

Nasenwurzel. Auffallend lange und breite Nasenbeine. Hoher, breiter Nasenrücken. Die Nase ragt

stark nach vorn hervor. Lauger Nasenstachel. Die vordere Nasenüffnung breit. Die Randfortsätze der

Jochbeine deutlich ausgebildet. Dicke, bogenförmig nach hinten umbiegende Jochbeine. Flacher Ober-
kieferkörper, Kiefergruben fehlen. Massig abgenutzte Zähne. In der Ansicht von hinten ist der Schädel

fünfeckig. Der Unterkiefer fehlt,

Peruaner.

37. Kiiiderschädel.

K. Hippius. Katalog Nr. 316.

Runder Schädel. Die Stirn steigt steil in die Höhe. Die Scheitelcurve int gestreckt und erhebt

sich etwas nach rückwärts, um dann senkrecht zum Hinterhaupte abzufallen. Die Ilintorhanptsscbuppe

ist schwach gewölbt. Die Stirn fontauellc ist fast ganz verwachsen. Der Larabdawinkel wird von einem
dreieckigen Schaltknochen gebildet Deutlich ausgebildete Scheitelhöcker. Gewölbte Schläfenschuppen.

Flachliegende Nasenwurzel. Das untere Ende der Slirnnaht ist noch nicht verwachsen. Senk-

recht verlaufende Nasenbeine. Stumpfer, niedriger Nasenrücken. Hohe runde Augenhöhlen. Die vordere

Nasenüffnung ist breit, der Naseustacbol deutlich entwickelt. Seichte Kiefergruben. Die dritten bleibenden

Backzähne sind im Durchbrach begriffen, der Schädel mag einem dreijährigen Kinde angebört haben.

Der Körper und die Gelenktheile des Hinterhauptsbeines, sowie der Unterkiefer fehlen.

38. Männlicher Schädel eines Alt-Peruaners aus einem Grabe,

Dr. Tschudi. Jvatalog Nr. 317.

Massiver Schädel, die Schädelknochen sind dick und fest Der Schädel ist mittellnng und sehr

hoch. Die Stirn ist etwas nach hinten geneigt. Die Scheitelcurve ist gestreckt und fällt senkrecht

zum Hinterhaupte ab. Längs der Mitte der oberen Hälfte ist das Stirnbein wulstförmig verdickt. Die

Pfeilnabt ist in ihrer hinteren Hälfte verwachsen. Massig ausgebildcte Scheitclböcker, hakenförmiger

Hinterhauptshöcker. In den hinteren Seitenfontanellen Schaltknochen. Hocbliegende Schläfenbeine.

Sehr dicke und lunge Warzenfortsätze. Mistig ausgebildcte Criatae supramastoideae. Grobgezackte

Schoppen nähte.
Kräftige Augenbrauenbogen. Hohe viereckige Augenhöhlen. Tief eingesunkene Nasenwurzel.

Hoher, mässig breiter, an der Basis stark concaver, an der Spitze convexer Nasenrücken. Die Nase
ragt stark nach vorn hervor. Diu Stirnfortsätzu der Jochheine sind sehr breit, schwache Randfortsätze.

Dicke Jochbeiue, welche bogenförmig nach hinten umbiegen. Weit vom Schädel abstehende Jochbogen.

Tiefe Kiefergruben. Langer Nasenstachel. Die vordere Nasenüffnung ist breit. Pränasalgruben. Stark

abgeschliffene Zähne. Sowohl im Ober- als im Unterkiefer sind mehrere Zahnalveolen obliterirt ; der

Alveolarrand am Unterkiefer ist abgenutzt. Der Unterkicferkörper hoch, die senkrecht aufsteigenden

Aeste sind breit, die Unterkieferwinkel sind nach aussen umgebogen. Der Schädel ist höher als breit
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und etwas schief. Stark gewölbter Gaumen. Oie äussere Lamelle des rechten GaumenHügels des Keil-

beinos ist sehr breit. Auffallend kräftige Gelenkfort&ätze des Hinterhauptsbeines, schmaler Iliutcrhaupts-

körper.

39. Männlicher Schädel eines Alt-Peruaners.

Katalog Nr. 318.

Kleiner, leicht asymmetrischer, breiter und hoher Schädel. Auffallend kräftig ausgebildete Augen-

brauenbogen. Fliehende Stirn. Leicht gewölbter, senkrecht zum Ilinterhaupto abfallender Scheitel.

Schwach ausgebildete Scheitelhöcker, hakenförmiger llinterhanptshöcker, verwischte Stirnhöcker. Oie

Pfeilnaht ist wenig gezackt und beginnt in der Mitte zu verwachsen. Stumpfer Latnbdawinkel. Stark

entwickelte Cristae supramastoideae. Sehr dicke und lange Warzenfortsätze. Hohe Schlftfenschuppen.

Die oberen Augenhöhlenränder und die Jochfortsätze des Stirnbeines sind stark verdickt Tief-

liegende Nasenwurzel. Schmaler, stark concaver, massig hoher Nasenrücken. Die Nase ragt stark nach

vorn hervor. Das rechte Nasenbein ist breiter wie das linko; die Naht zwischen den Nasenbeinen ist

am unteren Kndu verwachsen. Oie Jochboinkörper sind verdickt, die StirnfortHiitze der Jochbeine breit;

die Jochboine sind auffallend klein. Seichte Kiefergraben. Tiefe PrÄnasalgrubcn. Abgenutzte Zähne.

Stark gewölbter, breiter Gaumen. Die äusseren Lamellen der Gaumentlügel des Keilbeines sind sehr

breit; links ein Foramen Civinini. Kräftig entwickelte Gelcukfortsätzc de* Hinterhauptsbeines. Schmales

Hinterhauptsloch. Der Unterkiefer fehlt.

40. Männlicher Schädel eines Alt-Peruaners.

Dr. Schrenk. Katalog Nr. 319.

Kleiner, breiter und hoher Schädel. Die Stirn ist wenig nach rückwärts geneigt. Die Scbeitel-

curve ist gestreckt, fällt schräg zum Hinterhaupte ah. Längs dem hinteren Drittel der Pfuilnaht ist

der Schädel grubenförmig vertieft. Die Lambdanaht ist feiugezackt, der Lambdawinkel spitz. In der

rechten hinteren SeitenfontanuUe ein viereckiger Schaltknochen. Schwache Cristae supramastoideae.

Dicke Warzenfortsätze.

Hohe Augenhöhlen. Die Nasonwurzel ist wenig vertieft. Oer Nasenrücken ist massig hoch,

schmal und leicht concav. Die Nase ragt stark nach vorn hervor. Pr&nasalgruhen. Die vordere Nasen-

öffnung ist breit. Der Nasenstachcl kurz. Tiefe Kiefergruben. Wenig abgenutzte Zuhne. Der linke

Schenkel der queren Gaumennaht liegt in der Mitte weiter nach vorn als der rechte. Die Gaumen-
Hügel des Keilbeines sind schmal. Der Unterkiefer fehlt.

41. Männlicher Schädel eines Alt-Peruaners.

Dr. Schrenk. Katalog Nr« 320.

Massiver, breiter und hoher Schädel. Nach hiuten geneigte Stirn. Der Scheitel steigt nach rück-

wärts ganz allmählich in die Höhe und fällt von der Gegend der Scheitelhöcker schräg zum llinter-

haupte ab. Die Hintcrlianptsschuppe ist nur mussig gewölbt. Die Pfeilnaht ist stark gezackt ln der

Gegend der Hinterhauptsfontauelle zwei grosse Schaltknocben, mehrere Schaltknochen in der Lambda-
naht. Sehr dicke und lange Warzenforts&tze. Kräftige Cristae Buprainastoidcae. Die Schläfenlinien

sind deutlich sichtbar, liegen hoch. Die grossen Keilbeinfiügcl sind ziemlich breit; in der linken vorderen

Seiteufontanelle ein kleiner viereckiger Schaltknocben.

Massig starke Aogenbrauenbogen. Viereckige, niedrige Augenhöhlen. Die oberen Augenböhlen-

r&nder und dio Jochfortsütze des Stirnbeines sind verdickt Leicht eingesenkte Nasenwurzel. Breiter,

ziemlich hoher und stark concaver Nasenrücken. Die Nasenbeine sind sehr lang und breit; die Naht
zwischen den Nasenbeinen ist in der unteren Hälfte verwachsen. Tiefe Kiefergraben. Langer Nasen-
stachel. Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind sehr breit. Die Jochbogen stehen weit vom Schädel ah.

Massig abgeriebene Zähne. Bauher, wenig gewölbter Gaumen. Die äusseren Lamellen der Gaumen-
flügel de« Keilbeines sind breit Der rechte Schenkel der queren Gunmenuaht liegt weiter nach vorn

als der linke.

42. Männlicher Schädel eines Alt-Peruaners.

Katalog Nr. 321.

Breiter und sehr hoher Schädel. Fliehende Stirn. Gestreckte Schcitelcurvo, welche steil zum
Uiuterbaupte abfällt Die Stirnbeiuböcker und der Ilinterhauptshöoker sind verwischt Die Scheitel-
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beinhöcker schwach entwickelt. Die Pfeilnaht ist zura Theil verwachsen. In der Lambdanaht mehrere
Schaltknocben. Ilochliegeiide Schläfenlinicn. Die grossen Keilbeinflttgel sind breit. Deutlich aus-

gebildeter llinterhauptswulst. Auffallend dicke und lange Warzen fortsätze. Schwache Cristae supra-

mastoideae.

Massig eingesenkte Nasenwurzel. Niedriger, ziemlich schmaler Nasenrücken. Lange Nasenbeine.

Die Naht zwischen den Nasenbeinen ist ira unteren Drittel verwischt. Die Nase ragt stark nach vorn

hervor. Hohe Augenhöhlen. Breiter Augenzwischenraum. Massig starke Augenbrauenbogen. Am
rechten Jochbeine ein deutlich entwickelter Randfortsatz; die Jochbeine biegen bogenförmig nach hinten

um. Tiefe Kiefergruben. Der untere Rand der vorderen Naseuöffnung ist stumpf. Abgenutzte Zähne.
Rauher, stark gewölbter Gaumen. Der Unterkiefer feblt.

43.

Jugendlicher Schädel eines Alt-Peruaners.

Dr. Sehren k. Katalog Nr. 322.

Kleiner, breiter Schädel. Die Stirn ist etwas nach hinten geneigt. Gestreckte Scheitelcnrve,

welche fast senkrecht zum Hinterhaupte abfällt. Massig gewölbte Hinterhauptsschnppc. Die Kranz-
uud Pfeilnaht sind grobgezackt. In der Gegend der Hinterhauptsfontanelle zwei grosse dreieckige

Schaltknochen. Mehrere grosse Schaltknochen in der Lambdanaht. Schwache Cristae supramastoideae.

Lange schmale Warzenfortsätze.

Hohe Augenhöhlen. Die Nasenwurzel ist wenig eingesenkt. Massig hoher und breiter Nasen-
rücken. Die Nase ragt ziemlich stark nach vorn hervor. langer Nasenstachel. Die Jochbogen stehen

weit vom Schädel ab. Tiefe Kiefergrubcu. Wenig abgenutzte Zähne. Die Keilhinterhauptsfuge ist

noch nicht ganz verwachsen. Beiderseits unvollständig geschlossene Forainina Civinini. Der Unter-

kieferkörper ist nur massig hoch; die Aeste sind niedrig und breit, steigen fast senkrecht in die Höhe.

44.

Männlicher Schädel eines Alt*Peruaners.

Dr. Sch renk. Katalog Nr. 323.

Ruuder, sehr hoher Schädel. Fliehende Stirn. Gestreckte Scheitelcurve , welche wenig schräg

zum Hinterhaupte abfällt Die Hinterhauptsscbuppe ist flach ;
der Schädel, auf die Oberschuppe gestellt,

steht ohne Unterstützung, vielleicht künstlich deformirt. Deutlich sichtbare Schläfenlinien. Grob-
gezackte Pfeilnaht. Das linke Scheitelloch weit. Stumpfer Lambdawinkel. Die grossen Keilbeinflügel

sind schmal. Sehr kräftige Cristae supramastoideae. Dicke, lange Warze nfortsützc, in der hinteren

rechten Seitenfontanelle grosse Schaltknochen. Horizontal vcrluufeudo Schuppennaht.

Starke AugenbraueDbogen. Tiefliegende Nasenwurzel. Hoho viereckige Augenhöhlen. Au der

Nasenwurzel ein Rest der Stimnaht. Weiter Augenzwischenraum. Der Nasenrücken ist leicht concav,

breit und massig hoch. Die Nase ziemlich stark hervorragend. Langer Nasenstachel. Der nutere

Rand der vorderen Nasenöffnung ist stumpf. Die Nasenscheidewand weicht nach rechts ab. Der Ober-

kieferkörper ist flach; Kiefergruben fehlen. Die Jochbeine biegen bogenförmig nach hinten um. Die

Jochbeine stehen auffallend weit vom Schädel ab und sind angenagt. Mehrere Zahualveolen sind im
Oberkiefer obliterirt. Der Gaumen ist rauh und flach. Die äussere Lamelle des rechten Gaumenflügels
des Keilbeines breit. Der Unterkiefer fehlt.

45.

Jugendlicher Schädel eines Alt-Peruaners.

Dr. Sch renk. Katalog Nr. 324.

Sehr hoher, runder Schädel. Fliehende Stirn. Die Scheitelcurve ist gestreckt und fällt steil zum
Hinterhaupte ab. Die Oberschuppe des Hinterhauptsbeines ist auffallend flach, der Schädel wahrschein-

lich künstlich deformirt. Schwach ausgebildcte Stirnhöcker, deutlich entwickelte Scheitelhöcker. Fciu-

gezackte Schädelnähte. Schwache Cristae supramastoideae. Massig dicke Warzenfortsätze.

Wenig tief liegende Nasenwurzel. Ziemlich breiter und massig hoher Nasenrücken. Die Naht
zwischen den Nasenbeinen ist im oberen Drittel verwachsen. Schwache Augenbraucubogen. Langer
Nasenstochel. Tiefe Kiefergruben. Wenig abgenutzte Zähne, die Weislieitazähne sind im Durchbruch
begriffen. Die Uuterkieferäste steigen senkrecht in die Höhe, sind niedrig und breit. Die Keilhinter-

hauptafuge ist noch nicht verwachsen.
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412 JuliuB Fridolin, Amerikanische Schädel.

46. Kinderschädel.

Katalog Nr. 325.

Auffallend breiter und hoher Schädel. Der Schädel ist breiter als wie lang und steht auf dem
Hinterhaupt© ohne Unterstützung, wahrscheinlich künstlich deformirt. Stark nach hinten geneigte hohe
Stirn. Die Schcitelcurve ist gestreckt und fallt senkrecht zum Hinterhaupt© ab. Die ganze Hinter-

hauptsschuppe ist flach, das Hinterhauptsloch eesebeint dadurch weit nach hinten gerückt Gewölbte
Schläfenscbuppen. In der linken vorderen Seitenfontanelle ein viereckiger Schaltknochen, in der Lambda*
naht ein Paar grössere Schaltknocheu. Schwache Warzen forteätzo.

An der Nasenwurzel ein Rest der Stirnnaht. Niedriger, schmaler Nasenrücken. Seicht liegende

Nasenwurzel. Tiefe Kiefergruhen. Flacher Gaumen. Die oberen dritten bleibenden Backsähno sind

im Durchbruch begriffen, die unteren stecken tief in den Alveolen; der Schädel mag einem etwa fünf*

jährigen Kinde angebürt haben. Die Keilhinterhauptsfuge ist weit offen. Die äussere Lamelle des

linken GanraenflügelH des Keilbeines ist sehr breit. Die l'nterkieferäste sind niedrig und steigen schräg

in die Höhe. Der Schädel ist etwas asymmetrisch, die linke Seite der Stirn und die recht© Seite des

Hinterhauptes sind abgeflacht.
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XIV.

Der grösste und der kleinste Soldat der Münchener Garnison.

Vortrag, gehalten in der Münchener Anthropologischen Gesellschaft

am 29. April 1897.

Von

Generalarzt Dr. Seggel.

Meine Herren! Bevor ich Ihnen den Grösseucontrast zwischen zwei Soldaten hiesiger

Garnison vorstelle, muss ich um Entschuldigung bitten, dass ich an dieser Stelle, von der Sie

Vorträge höchst wissenschaftlichen Wcrthcs zu hören gewohnt sind, Ihnen ein Schaustück vor-

führe, welches Ihnen mehr als ein Amüsement erscheinen wird. Doch hoffe ich, wenn Sie mir

nach der Vorführung der beiden Leute noch einige Worte gestatten, Sie überzeugen zu können,

dass auch der anthroponictrisclic Vergleich der beiden Soldaten unter sich und mit den Durch-

schnittsmaasscn, sowie der Vergleich des grossen Manne» mit zwei anderen hier zur Vorstellung

gekommenen Kiesen auch ein ernsteres Interesse gewinnt.

Ich gebe zunächst eine kurze Beschreibung des kleinen Mannes:

Körperlänge 1,535m, Alter 21’/jJahre. Profession: Polircr, Sohn eines Tagelöhners, geboren

in München. Vater hat Mittelgrössc, Mutter ist klein, eino ältere Schwester ist grösser.

Gewicht 55 kg

Klüfterweite . . . 1,545 m Schultorbreito 39,5 cm

Brustumfang ... 80 bis 86 cm

Sitzhöhe 1

) .... 81 ein Kumpflänge •) 59,0 cm

Beinlänge .... 72,5 cm Armlänge 67,5 cm

Fusalänge .... 23,1cm Handlange 17,0 cm

Umfang der Wade 33 cm links, 33,5 cm rechts.

*1 Scheitel bis zum Spalt.

*) 7. Halswirbel bis zum Spalt.
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414 Generalarzt Dr. Seggel,

Die Körperlänge des Riesen beträgt 2,09 m.

Gewicht 128 kg

Klafterweite . . . 2,18 m Scliulterbreite 52,5 cm

Brustumfang . . . 114 bis 122cm

Sitzhöhe 111cm Rumpflängc 83 cm

Beinlänge .... 98 cm Armlänge 95 cm
Fusslänge .... 31,5 cm Handlinge 23 cm

Umfang der Wade 43,5 cm links, 44 cm rechts.

Der Mann, von Profession Tüncher, ist geboren zu UrosBwenkheim, Bezirksamt Bad

Kissingen in Untcrfninken , als Sohn eines Steinhauers, am 23. Mai 1876, ist also jetzt nahezu

22 Jahre alt Sein Vater, welcher an

einer Lungenentzündung gestorben ist

hatte 1,80 m, war also sehr gross, seine

Mutter hat 1,68 m, also gute Mittel-

grosse, von seinen beiden Brüdern hat

einer (21 Jahre alt) 1,78 m, der andere

(18 Jahre alt) 1,74 m.

Interessant ist der Verlauf seines

Wachsthums; er war schon in der

Schule der Grösste, mit 16 Jahren

hatte er 1,78 in, dann ist er innerhalb

4</t Jahren um 25 cm, d. i. um Ccm

pro Jahr, gewachsen. Bei seinem Ein-

rücken beim Regimentc Mitte October

1896 und im Alter von 20 1
/a Jahren

hatte er nämlich 2,03 m. Während

seiner Präsenzzeit im Zeiträume von

l 1
, Jahren ist er nun noch weiter und

zwar wieder um 6 cm gewachsen , so

dass er nun 2,09 m erreicht hat Dies

starke Wachsen im 22. Lebensjahre ist

doch immerhin ein aussergcwöhnliches.

Ich will hier anfügen, dass der

Mann in Anbetracht Beiner Grösse dop-

pelte Flcischportion erhält

Trotz des so kolossalen Grössen-

abstandes beider Soldaten haben sic

doch fast ganz gleiche Kürperpropor-

tioncu. Wir erhalten dieselben, wenn wir mit der Körperlänge in das absolute Moass eines

Körperlheiles X 100 dividiren, also z. B.
'' *

• Die so erhaltenen Körperpropor-
1 Korperlänge r r *
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Der grösste und der kleinste Soldat der Münchener Garnison. 415

lionen sind andererseits den von Gould 1

) bei amerikanischen Soldaten theil# sehr nahckommend,

tlieils ganz entsprechend. Ein Blick auf die Tabelle 1 wird Sic, meine Herren, von dieser Ucbor-

einstimmung überzeugen, welche besonder» bei Bein-, Rumpf- und Armlänge, sowie bei Brust-

umfang nnd Fusslänge ganz frappant ist. Auch von den von Professor Johannes Ranke für

Studenten gefundenen Körperproportionen unterscheiden sich die der beiden Soldaten grössten-

theils nur wenig. Nur die Armlänge ist bei den Studenten wesentlich geringer, sowie die

Schulterbreite, erstere, weil bei den Studenten ein mehr jugendlicher Körperzustand bestellt

als bei den mechanisch arbeitenden Ständen, die Schulterbreite ist geringer, weil die von

Ranke gemessenen Studenten jünger waren, als die beiden Soldaten sind, sie hatten das Durch-

schnittsalter von 1!),fi Jahren.

Tabelle I.

Haupt proportionen.

He* eichnuiiK
der

Gemessenen

©

<

©u
a
Md

b

IO

US

1

©
tC
nm
13
©
m

1 o
U
|c
Qi
fi

1

Sitzhöhe

©
kc
a

3
Ui

Schulterbreite |
fif©
o

2
’S

£

&£

ä

tc

g

S
9

3b
»

©
tc

s
B
3
Uh

Amerikan. Soldaten nach Gould . 23
|
46,24 38,93 43,41 — 53,34 14,98

Studenten nach Ranke • . . . . 19,6 1,694 47 38,7 52,8 40 22,1 •— — —
|

i
—

Kleiner Soldat 21% 1,536 47,3 38,3 52,7 44 25,7 3ff,8 100,6 62,1
' 15

Grosser Soldat 22 2,09 47,0 39,7 53,1 46,4 86,1
;
60,0 104,3 54,5 15

Ha» pan Ali >« 2,10 61,9 35.10 48,0 45,24 19,8 — 106,5 60,0 —
Mürdel (Moko) ,

;

17’/s 2,06 51,9 34,4 — 44,4 43,3 20,5 105,8 46,0 IG

leb gehe nun über zum Vergleiche unseres riesigen Soldaten mit den beiden anderen hier

vorgcfiihtten Riesen. Die Maasse derselben verdanke ich der Güte des Herrn Dr. Birk n er.

Hierbei ergiebt sich nun ein wesentlicher Unterschied. Während nämlich bei unserem Riesen

die Rumpf- und Beinlängc mit den durchschnittlichen Pro|mrtionen übereinstimmt, prävalirte bei

jenen die Beinlänge mit 61,9 gegen 47 nnd bleibt die Rumpflänge entsprechend zurück mit

35 bezw. 34,4 gegen 39,7. Annlänge und Klafterweile ist dagegen übereinstimmend; Brust-

umfang und Gewicht, vor Allem aber die Schulterbreite sind bei unserem Ricsc-n weit beträcht-

licher als bei den beiden anderen. Ueberhaupt charaktcrisirt sich unser Riese nicht nur durch

die gleichmässigen Proportionen überhaupt, sondern insbesondere durch seine mächtige Ent-

wickelung der Brust und des Schultergürtels. Der Riese Hassan Ali war dagegen sehr dis-

proportionirt, er imponirtc nur durch seine langen Beine als Riese. Als er sich, wie sieb viel-

leicht viele der Herren erinnern werden, neben Herrn Professor Heinrich v. Ranke setzte,

wurde er von diesem sogar etwas überragt, neben unserem Riesen wird aber v. Ranke trotz

seiner stattlichen Grösse auch int Sitzen klein erscheinen. Nur eine Ausnahme bezüglich der

Uebercinstimmnng der Proportionen macht der Kopf bei unserem Riesen, er ist besonders in

h Au» Ranke: Der Mensch, 8. 17. Leipzig u. Wien lens.
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416 Generalarzt T)r. Seggel,

Bezug auf den Gchirnschädel relativ klein. In der Timt war auch der Helm daB einzige Be-

kleidungsstück, welches ihm nicht besonder» gefertigt werden musste.

Gehe ich noch kur* auf die Vergleichung der Schädel- und Gesichtsvorhältnisse bei den

beiden Ihnen vorge»tellten Soldaten und dem Hassan Ali (Moko nicht gemessen) ein, bo beschränke

ich mich darauf, Ihnen initzutheilen, dass hinsichtlich des Kopfumfanges folgende Maassunter-

schiede bezw. Proportionen bestehen:

Kleiner Soldat Grosser Soldat Hawaii Ali

Kopfumfang .... 35 (53,5) 29,0 (62) 27,1 (57)

Unser Kiese hat demnach einen relativ kleineren Kopf als der kleine Mann, doch über-

triift der Kopfumfang den des Kiesen Hassan Ali.

Die Messung der Schädel- und Gesichtsindices ergab folgende Resultate:

Schädelindex.

Kleiner 1 1

Grosser )

^
Süddeutsche, Brachycephalie

j

83.8

84.8

Moko ) 80

Hassan Ali Aegyptor, Mcsoccphalic 70,29

Gesichtsindex.

Klemer 1

> Soldat
Grosser

) |
Süddeutsche, Bracbyprosopie

j

81

84

Moko
|

J 84

Hassan Ali Aegyptor, Dolichoprosopie 99,4

Der Gesichtsindex entspricht also dem Kopfindex.

Bei unserem Kiesen erscheint das Gesicht lang, der Index wird jedoch durch die starken

Backenknochen und den grossen Abstand der Jochbogcn herabgedrückt.

Auffällig lang erscheint bei ihm der Hals, besonders im Nackcntheil.

Ferner erwähne ich noch kurz der Augen. Ihr Abstand von einander, gemessen an den

Pupillencentren, beträgt bei dem kleinen Manne 62 mm, bei dem Kiesen 72 nun (63 mm ist das

Mittel) oder proportional der Körpcrgrösse berechnet bei dem kleinen Mauue 4,04, bei dem

grossen Manne nur 3,45 (3,71 ist das Mittel).

Der relativ geringere Augeuabstand des Kiesen entspricht eben dem relativ kleineren

Schädel, der Augenabstand ist überhaupt weniger abhängig von der Körperlänge als von der

Gesichts- und Schädelbreite (Bracbyprosopie nnd Brachycephalie).

Die Grösse der Augäpfel ist bei dem grossen und kleinen Manne ganz gleich, da beide

Emmctropcn und normalsichtig sind. Der Durchmesser der Hornhautbasis beträgt bei beiden

Soldaten etwas über 11mm, die Augen des grossen Mannes erscheinen nur grösser, weil er

eino seiner Grösse entsprechende breitere Lidspalte hat: 35 gegen 29 mm bei dem kleinen

Manne.

Es würden sich gewiss noch manche andere interessante Vergleiche ergeben, doch würde

ich dadurch zu sehr in das Detail gelangen und Ihre Geduld zu lange ermüden. Ich beschränke

mich daher noch darauf, ganz kurz die militärische Leistungsfähigkeit der beiden Soldaten gegen

einander abzuschätzen.
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AU Maassstab werde ich wohl am zweckmässigsten diese Tabelle II benutzen , welche mir

dazu diente, für die Beurtheilung der Dicnstlatiglichkeit von Rekruten ein Diirchschnittsnianss

zu besitzen.

Iu dieser Tabelle ist nämlich angegeben, welches Durchschuitlsmaass des Gewichtes,

Brustumfanges, der Schulterhreilc und des Bagittaldnrclmiessers der Brust (Durchmesser von

Tabelle II.

Körperlängc IjB» 1,58 bis 1,51) 1,60 bis 1,6t 1,65 bi» 1,74 1,75 bi» 1,7»
I

> 1,70

Gewicht 85 56 bis 57 58 bis 61 62 bis 68 68,5 bis 70 >70 )
82

1
128

Brustumfang Hü 80 „ 81 82 „ 84 84,1 bi» 86 86 bi» 87 >87 1 104

1114

Schulterbreite :»,r. 3f*,5 40 41 42 >42 |
49

( öß£

Sagitfaldurchmesser der Brust . 2- 22,5 22,5 23,6 24 >24 1 28

1 31.5

vorn nach hinten) einer bestimmten Körperlängc bei normal entwickelten 20- bis 21jährigen

militärdiensttauglichen Leuten entsprechen soll.

Z. B. einer Körperlängc von 1,5* bis 1,59 in entspricht das Durchschnittsgewicht von

56 bis 57kg, Brustumfang von 80 bis 81cm, Schulterbreite von 30,5cm, Sagittaldurchmesser

22,5 cm.

Unser kleiner Soldat hat demnach, wie die fetten Ziffern ersehen lassen, die Durchschnitts-

inaasse eines Mannes von 1,58 m Körperlängc , trotzdem dass er nur 1,535 m Körpcrlänge hat,

also nicht nur einen wohlproportionirtcn und ebenmässig entwickelten Körper, sondern sogar das,

was wir gewöhnlich als eine kleine, untersetzte Statur bezeichnen.

Kür den grossen Soldaten habe ich die Maassc auf der rechten Seite der Tabelle mit

fetten Ziffern eingetragen, darüber stehen die der Körperlänge von 209 cm proportionalen Maasae,

wie sie nicht der Durchschnitt — denn hierfür standen mir keine Leute zur Verfügung — ,
son-

dern die proportionale Rechnung ergeben würde. Wir ersehen nun, dass bei dem riesigen

Manne alle Maasse über die berechneten Proportionen hinausgeben

:

Gewicht 128 statt 82

Brustumfang 114 „RH
Schulterbreite 52,5 „ 49

Sagittaldurchmesser 31,5 „ 28

Der Mann charakterisirt sich dadurch ebenso wie der Kleine nicht nur als wohl propor-

tionirt, sondern als aussergewöhnlich kräftig entwickelt, insbesondere in seinem Brustbau.

Im Allgemeinen sind die sehr grossen Soldaten nicht besonders leistungsfähig. Abgesehen

davon, dass sie meist zu schmale Schultern haben (relativ zu schmal iin Vcrliältniss zur Körper-

grösse), haken sie auch ein zu kleines Herz, da nach Müller (Jena) heim Wachsthum dieses

nicht im gleichen Verhältnisse zur Körperlänge zunimmt. Ferner sind sie keine so guten Mar-

schircr wie die Kleinen und für die berittenen Waffengattungen zu schwer. Unser woklpropor-

tionirtcr Riese mit seiner breiten Brust Ital allerdings seine Leistungsfähigkeit schon bewiesen,

indem er im vorigen Herbste die grossen Kaisermanöver, welche ja von gewisser Seite als

Archiv fttr AaUiropulofpe. IW. XXV. 53
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418 Generalarzt Dr. Seggel, Der grösste und der kleinste Soldat etc.

ausserordentlich anstrengend und gesundheitsschädlich dargestellt wurden
,
ohne je auazutreten

oder krank zu werden, initgcmacUt hat.

Iumcrhin wfinle ich aber doch den kleinen Mann für leistungsfähiger halten; die viel

schwerer von den Beinen zu tragende Körpcriast des grossen Mannes hat doch schon einen

Nachtheil gezeitigt, nämlich stark erweiterte Blutadern am rechten Unterschenkel, und wird,

wenn die Jugendfriache geschwunden ist, bald als Schwerfälligkeit und Schwerbeweglichkeit

sich störend geltend machen. Jedenfalls hat der kleine Mann im Kriege den grossen Vortheil

gegenüber dem grossen, den feindlichen Schützen eine weit kleinere Tretffläehe durzubieten, als

unser riesiger Gardist

Digitized by Google



XV.

Zwei kaschmirische Könige mit negerartigem Typus.

Von

Karl v. Ujfalvy.

In einem kürzlich veröffentlichten Werke war es mir vergönnt, hervorauhebeu , wie sehr

die numismatischen Forschungen der Anthropologie förderlich sein können. Oft sind die auf den

Münzen dargestellten Köpfe klein und verwischt, aber man ist fast immer im Stande, mit einem

gnten Vergrösserungsglase den Index lateralis zu messen.

Ich batte in dem vorerwähnten Werke Gelegenheit, mich mit den griechisch baktrischen

und indo • skythisehen Münzen eingehend zu beschäftigen. Dieselben weisen sowohl unter ein-

ander, oIb mit denen der Sakkakönige verglichen, betleutende Verschiedenheiten auf.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Bildnisse dieser Fürsten den Volkstypus nicht

darstellen, aber man kann mit genügender Wahrscheinlichkeit annchmen, dass die Häupter dieser

Völker unter den ungemischtesten Elementen gewählt wurden oder wenigstens denselben ent-

stammten.

Wir begegnen somit unter den griechischen Königen Haktricns, sowie unter den Nach-

folgern Alexander's des Grossen in Syrien dem macedonischcn Typus. Ich habe schon zu

wiederholten Malen darauf aufmerksam gemacht, wie stark bei Philipp und seinem Sohne

Alexander die Augenbrauenwülste entwickelt erscheinen. Dieselbe höchst bemerkenswertlie

Eigentümlichkeit findet sich ebenfalls bei allen griecliisch-baktrisclien Königen vor. Es sind har-

monische Langköpfe mit leptoprosopem und leptorrhinischem Antlitz, die Kurzköpfe bilden eine

seltene Ausnahme und bezeichnen den Moment der Entartung der Dynastie.

Ganz im Gegenthcil bieten uns die skythisehen Könige alle Eigentümlichkeiten des

Tartarentypus. Das Gesicht ist von maassloser Länge, besonders wenn man es mit der Ent-

wickelung des Occipitalschädels vergleicht (es sind disharmonische Kurzkiipfe), die Gesichts-

züge sind schroff und nach den Umrissen der Backen und des Halses zu schliessen, waren es

stark beleibte Gestalten.

Die Sakkakönige, deren Bildnisse fast immer verwischt erscheinen, was die genaue Beobach-

tung ihrer physischen Eigenheiten sehr erschwert, schienen eine verbindende Mittelstellung zwischen
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<lun griechisch-baktrischen uixl indo-skythischen Fürsten einzunehmcn. Später (425 n. Chr.) wurden

dieselben Länderst riebe von den Ephlhaüten oder weissen Hunnen, im nordwestlichen Indien

und Kaschmir Hunas genannt, erobert. Ihre Herrschaft im Fünrslromlande währte von der

Milte des 5. bis zur Milte des 6. Jahrhunderts, in Kaschmir etwas länger. Auf der Bildseite

ihrer Münzen gewahren wir Köpfe von höchst cigeuthUmlicher Gestaltung. Ihre Gesichter sind

noch länger, als diejenigen der skythischen Fürsten Ccntralasiens und Indiens, ihre unmittelbaren

Vorgänger, dem Volke der Yue-tsclii entstammend ;
die Züge sind grob und erscheinen wie von einem

Beil in Stein gehauen, die Schädel sind pyramidenartig zugespitzt und das Hinterhaupt fehlt gänzlich.

Jene kolossalen Facies mahnen unwillkürlich an jene der erstem skythischen Könige Haktriens.

Jene Verflachung des Hinterhauptes ist

zweifellos einer künstlichen Schädelver-

bildung zuzuschreiben, wie es uns der chi-

nesische Pilger Iliuen-thsaug (G29) von

verschiedenen Völkerschaften Mittelasiens

meldet. Ich behalte es mir vor, diesen

höchst interessanten Gegenstand einer be-

sonderen Besprechung zu unterziehen.

Bei den skythischen Königen sind

die unteren Kinnbacken in weit gerin-

gerem Maasse entwickelt, als bei den Für-

sten der indischen Hunäs. Wenn man

diese letzteren aufmerksam betrachtet, so

vergegenwärtigt man sich „die kurzen

liüntpfe und fleischigen Hüften“, welche

jene dicken Köpfe trugen und von denen

uns llypokrates anlässlich der skythi-

schen Völkerschaften berichtet

Gleichzeitig mit diesen Hnnämünzen

sandte man mir noch zwei andere von

kasclunirischeu Königen, welche in Folge

gewisser Besonderheiten an einen neger-

artigen Typus erinnern. Jene zwei Fürsten

herrschten in Kaschmir im 5. oder G. Jahr-

hundert unserer Zeitrechnung, also fast

gleich nach dem Untergange des Hunfircichcs im nordwestlichen Indien. Ihre Gesichtszüge

sind höchst cigcnthümlich und verdienen eine eingehende Betrachtung.

Der erste jener beiden Monarchen mit wellig gekraustem Haar, niederer Stirn, breiter und

flacher Nase und wulstigen Lippen hat entschieden viel Negerartiges mit alleiniger Ausnahme

der verhältnissmässig langen Nase.

Das blöde Antlitz, die überaus schmale Stirn, die dicke, aufgestülpte Nase, die fleischigen,

vorspringenden, schnauzenähnlichen Lippen, das flache Kinn und die langen straffen Haare des

anderen Fürsten dürften einem ganz verschiedenen Menschenschläge angehören, der weit mehr
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au den Australneger malmt. Zweifellos gal» es in Indien einen vordrawidischeu Typus. Die

autochthone wilde Bergrasse hatte platte Nasen, wulstige Lippen, prognallion Oberkiefer, spär-

lichen Bartwuchs am Kinn, dichtes, welliges Haar, geringe Kürpcrgrössc
,
aber es ist nicht

unmöglich, dass es auch vollbaurige Exemplare gegeben hat. Die letzten Vertreter der aboriginen

Uevölkening Indiens leben auf der Insel Ceylon, in den westlichen Ghäts und auf dem Central-

plateau, wo sie in den Wäldern hausen und die umliegenden Ortschaften mit Honig, Wachs

und Sandelholz versorgen. Unter diesen bedauernswcrtlien Geschöpfen, welche die unterste

Sprosse der grossen hierarchischen Stufenleiter Indiens entnehmen (cs sind dieses die Abdecker

und Canalräumcr des Landes), sind die Kund im Westen von Gondwana diejenigen, welche

in Folge der Dunkelheit ihrer Haut und der Magerkeit ihres Körpers sich am meisten

Kig. 2. Fig. 8.

Kascbmirischtfr König von der Mitte des lös zur Mitte des (5. Jahrhunderts. Nach einer SilVerujünxe.

ti mal vergrößert.

dom negerartigen Typus nähern. Int Jahre 1871, im Augenblicke der Volkszählung, gab

es noch 18 Millionen Ureinwohner. Die Volkszählung im Jahre 1881, auf der Verschie-

denheit der Glaubensbekenntnisse fassend, ergab noch immer die bcaohtcnswcrthc Zahl von

j-jj, t
t> 400 000 Aiitochthoncn

,
d. h. von Menschen, die keiner

— ks*. in Indien bestehenden Religion angehöiteu.

0E&£p\ /Vr^l Unter den 18.'i Millionen Hindus gab es 110 Millionen

\eAy fe) (W V ' J Mestizen. Diese grosse Anzahl von gemischten Elementen
*"

beweist, wie schwierig es ist, dieses Völkerknäuel entwirren

Zwei kaach inirische Könige mit neger- wollen.
artigen» Typus.

„MAntegazza unterscheidet Hindu mit arischem

Typus, Malayen und Semiten, Mongolen, Juden, Parsen, Muselmanen, hinter denen sich Turaner

verbergen, sowie autochthone Stämme.“

„Die Ethnographie der Inder kann zunächst nur in den allgemeinsten Zügen gezeichnet

werden. 1* Diesen vorsichtigen und klugen Ausspruch Mantegazza’s hat Ratzel als Motto
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für sein Capitel gewählt, wo er in seinem bedeutenden Werke die Völker Indiens im Allge-

meinen bespricht ').

Doch kommen wir auf unsere beiden kaschmirisehcn Münzen zurück und beschränken wir

unsere Betrachtungen auf den nordwestlichen Tlieil Vorderindiens. Dort ist fast jede Spur der

autochtbonen Stämme verschwunden und sie kommen nur mehr sporadisch vor, was atavistischen

Einflüssen zugeschrieben werden kann.

Das Vorkommen eines Fürsten mit negerähnlichen Gesichtszügen auf dem Throne Kasch-

mirs beweist zur Genüge, dass im 5. und 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung die autochtbonen

Stämme aus den Hochthälern des westlichen Himalaja noch nicht gänzlich verschwunden waren.

Es hat nichts Befremdendes, einen Mann niederer Kaste auf dem Throne Kaschmirs zu sehen.

Die gegenwärtige Dynastie ist von einer ebenso unbedeutenden Abstammung. Der gegenwärtig

regierende MaharadBchah ist der Enkel eine» tapferen Soldaten niederer Kaste, der seine Krone

der Gunst des einäugigen Ilundschet-Sing, Königs von Lahor, verdankt.

Was den Fürsten anbetrifft, der auf der zweiten Münze dargestellt ist und der von einer

so abschreckenden Hässlichkeit ist, besonders inmitten eines Landes, wo Alles, Natur und

Menschen, von so auffallender Schönheit ist, so gehört dieser, unseres Erachtens, einer ganz

anderen Basse au. Sein Typus mahnt lebhaft an denjenigen der Prcssuns, der Ureinwohner

Kafiristans.

Iiobertson theilt uns mit, dass die Ureinwohner dieses fabelhaften Berglandgs abscheuliche

Gesichter mit stumpfsinnigem, blödem Ausdruck haben und ihnen die Stirn und das Kinn fast

gänzlich mangeln und eher Thierschnnuzen, als menschlichen Antlitzen gleichen.

Unter jenen im vortrefflichen Werke Robertson’» über Kaflristan abgebildeten Pressuns

und unter den Haitis im Dienste des Maharadschah von Kaschmir begegnet man ähnlichen

Gcsiohtem, welche gewiss mehr Negritos oder Alfuren, als Indern gleichen. Jedenfalls ist das

Vorkommen dieser beiden Fürsten auf dem Throne eines Landes, dessen Söhne zu den wohl-

gebildetsten Iliudustaus zählen, bemerkenswert!) und verdient, die Aufmerksamkeit der Anthro-

pologen, sowie diejenige der Alterthumsforscher im gleichen Maasse auf sich zn lenken.

Ich hoffe, dass cs mir gelingen wird, in verschiedenen Arbeiten, mit denen ich mich ge-

genwärtig eingehend beschäftige, zu beweisen, dass die Numismatik als eine beachtonswertbe

1 Hilfswissenschaft der Ethnologie und insbesondere der Anthropologie, angesehen werden kann.

') Siehe Katze], Völkerkunde. Leipzig uuil Wien 1694. Bd. II, 8. 504 ff.

/
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XVI.

Ueber die Abhängigkeit des Hirngewichtes von der Körper
grosse beim Menschen.

Von

Eugen Dubois.

Die Ergebnis«! einer in diesem Archiv (Bd. XXV, S. 1 bi» 28) mitgctlieilten Untersuchung

über die Abhängigkeit dcB Himgewichte» von der Körpergröße bei den Säugethiorcn hatten

in mir den Wunsch rege gemacht, auch zwischen Menschen von verschiedener Körpergrösso

Vergleichungen anzustcllen, wie ich sie damals zwischen einander ähnlichen Säugethierarten

angestellt hatte. Namentlich schien es mir von Wichtigkeit, zu ermitteln, ob bei Menschen,

welche nur der Grosse nach als ungleich, im Uebrigen aber als gleichstehend zu betrachten sind,

das Ilirngowiclit dieselbe Beziehung zu dein Körpergewicht beibehält, wie bei verschieden

grossen, im Uebrigen aber gleichstehcndcn Säugethierarten. Bei sieben Vergleichungen von sehr

ungleich grossen Säugethierurten aus vier verschiedenen Orduungen, nämlich der Affen, Huf-

thiere, Uaubthiere, Nagethiere, erwies sich jene Beziehung immer als sehr ähnlich. Stellt man

das Körpergewicht durch S vor und nennt das Ilirngewicht e, so steht nämlich bei näher ver-

wandten und ähnlich cephalisirtcn Thiercn durchschnittlich c im directcn Verhältnis» zu s'
0-'*’

und der bei den verglichenen Säugetbieren ermittelte Uelatio nsczponenl zeigte nur Schwan-

kungen zwischen etwa 0,54 und 0,58.

Es liegt nun die Frage nahe: Nehmen auch bei Menschen, welche in ihrer relativen

Cephalisation einander gleich stellen, die llirngcwiehtc zu, wie die 0,56-Potenz der Körper-

gewichte, oder ist hier das Verhältnis» ein anderes?

Gewiss muss es ungleich schwieriger sein, durcli Anwendung des liei den Süugcthieren

angewandten Princips auch heim Menschen zuverlässige Resultate zu erhalten, weil eben hier

die Differenzen der Gehirn- und Körpergewichte verhältnissmässig sehr viel geringer sind. Die

Wanderratte z. B. ist 21 mal so schwer, wie die Maus, während ihr Gehirn 5 1
,» mal so schwer ist,

als das der Maus, das Körpergewicht des Löwen ist 86 mal und sein Ilirngewicht 7 mal so gross,

als bei der Hauskatze. Fär erwachsene Männer derselben Nation dagegen sind Differenzen von

IV* zu 1 in dem durchschnittlichen Körpergewichte und von l’/u zu 1 in dem Ilirngewichte

schon recht hedeulend. Freilich hat man dafür heim Menschen wieder den Vortheil, über

wirkliche Durchschnittszahlen aus grösseren Individuenrcilion verfügen zu können; indess sind
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letztere doch nur spärlich vorhanden, da Fragen wie dio vorliegende bisher noch wenig in

Bearbeitung genommen sind.

Dass es mir nun möglich gewesen, wenigstens einen Versuch zu machen zur Erforschung

der Art des Verhältnisses von Hirn- zu Körpergewicht auch beim Menschen, verdanke ich vor

Allem der wohlwollenden Theilnnbme des Herrn Otto Ammon, welcher mir, durch meinen

Artikel aber das Himgcwichl der Säugethicre veranlasst, unaufgefordert kostbares Zahlenmaterial

und schätzeuswertlicn Rath bezüglich der Verwendung desselben für ähnliche Berechnungen

beim Menschen übermittelte, durch die ich angeregt und in den Stand gesetzt worden bin,

letztere wirklich auszuflihren. Herr Aminon schlug dabei vor, die Hirngewichtc aus den

Kopfmaassen nach We Icker zu berechnen. Die den badischen anthropologischen Aufnahmen

bei der Aushebung der Wehrpflichtigen — bekanntlich die vollständigsten, die biH jetzt gemacht

wurden — entnommenen Durchschnittszahlen betrachtete Herr Ammon für den ins Auge gefassten

Zweck als ungenügend, weil sic 20jährige Leute betreffen, unter welchen viele noch nicht aus-

gewachsen waren; bei diesen wäre, da Körpergrössc und Kopfmaaase nicht gleichinässig wachsen,

das Vcrhältniss also noch nicht normal. Das Wachsthum der Wehrpflichtigen vom 20. bis zum

22. Jahre beträgt nämlich durchschnittlich schon 1,6 bis 1,7cm. Ausserdem, und dies ist wolil

das wichtigste, sind die durchschnittlichen Körpergewichte nicht bekannt. Diese Maasse sind

also nicht unmittelbar ZU gebrauchen, wichtig aber für den Vergleich. Es sind die folgenden:

Tabelle I. Dnrchschnittsmaassc von G800 badischen Wehrpflichtigen.

Zahl

der

;

GemeHscucu

Körperlänge

cm

SiUlänge 1
)

cm

Kopf*

I sänge
|

cm
Mri'itc

cm Index

UebermäsBitfc 451 177,4 91,3 18,55 15,66 83,88

Grosse . 1151 171,9 89,2 18,46 15,48 83,Hi

MittclgTflKBC . • « . . e • . . 3320 165,7 86,6 18,32 15,40 84,06

Kleine 1246 159,5 84,0 18,13 15,27 8423
Miwlermiisaiec

!

082 152,9 80,8 17,87 15,13 84,67

Durchschnitt 166/2 86,4 18,28 15,38 84,14

Die bei den nachstehenden Berechnungen in Anwendung gebrachten Daten bezogen sich

auf vier Gruppen von je 10 Männern aus den Alelierprolokollen des Herrn Ammon, lauter

kleinen Bauern und ländlichen Handwerkern, die in jeder Gruppe möglichst mit der Durchschnitts-

grösse übereinstimmten, auch in ihren Kopfindices nicht zu viel von einander abwichcn und

alle im Alter von 20 bis 22 Jahren standen, ausserdem aber war von diesen, durch fortgesetzte

Messung, der Stillstand des Wachsthums festgestellt. Sie waren in verschiedenem Grade musculüs,

aber fett war eigentlich keiner. Die vier Gruppen von 10 Mann in jeder Gruppe, nach welchen

die Berechnungen ausgefährt wurden, und wobei auch «las Körpergewicht, welches hei den

Wehrpflichtigen in den meisten Fällen nicht ermittelt werden konnte, angegeben ist, thciltc mir

Herr Ammon wie folgt mit:

') „Hitziänge*, „Sitzgrüsse
14 oder „Oberkörper*, il. I. da* Man** des sitzenden Mannes von der Stuhlfläche

zum Scheitel gemessen.
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Tabelle II. Dnrcbachnittam&aaae und Gewichte von 40 badiacben Erwachsenen.

Kopf-

Nr.
cm cm

Läu^e

cm
Breite

cm Index
kB

Reihe I.

2406 177,5 D2,0 18,8 15,3 81 76,0
2143 177,0 91,0 18,9 15,1 79 72,5
2575 177,0 88,5 17,7 15,7 88 71,0
2613 176,5 88,5 18,9 15,5 82 66,3
1073 177,5 93,5 18,5 16,2 87 73,6
21I!K 177,5 91,5 19.4 15.4 79 69,8
3129 178,6 92.0 18,7 14,8 79 77.1
2379 i 176,5 92,0 18,0 16,1 83 76,6
2861 177,0 90,5 18,5 16.4 83 72,4
1493 179,0 97,6 19,2 16,1 83 74,2

Durchschnitt 177,4 91,7 18,66 15,46 82,85 72,74

Reihe II.

3965 171,5 88,0 19,0 15,2 80 67,2
2057 172,5 90,0 19,4 16,4 84 67,8
4065 171,0 90.5 17,7 15,7 88 70,2

3159 172,5 88.5 18,1 14,7 81 67,0

2635 173,5 91,0 19,1 15,7 82 70.0
4207 173,5 94,0 18,1 15.8 87 78.5

4215 17335 90,0 19,1 15,3 80 70,2
3169 170,5 86,5 17,9 15,3 85 59.3

4165 170,0 91,0 18,9 14,8 78 <4,4

4013 170,5 89,6 17,5 14,4 82 65,3

Durchschnitt 171,9 89,9 18,48 15,33 82,95 67,49

Reihe III.

3085 I 164,6
'

60,5 > 18,5 15,6 84 56.2

4006
|

166,0 89,5
j

17.5 15,3 87 63,5

3383 160,5 88,0
1

18,8 14,9 79 66,7

3397 160,0 I 87,0 18,9 16,3 86 69,8

4161
I

166,5 ' 89,5 176 14,9 85 58,5

4245 165,5 85,5 17,4 14,8 85 65,3

3713 166,0 90,5 18,5 15,9 85 61,4

3983 167,5 88,0 18,7 15,0 80 63,8

3029 I 164.0 , 86,5 18,0 15,0 83 55,1

1425 a 164,5 86,0 19,2 14,7 76 67,8

Reihe IV.

2567 158,8 8335 18.6 15,2 81 64,7

4237 158,0 85,5 18.3 15,7 65 61,8

4171 159,0 81,0 17,8 15,3 85 47,7

3669 161,0 8635 18,4 15,4 83 60,8

3617 161,0 87,0 18.5 14,5 78 64,8

3195 158,5 84.0 17,6 15,2 85 56,8

4091 157,5 84,0 16.3 16,3 89 55.0

2765 160,0 85,5 18,7 14,3 76 57,7

36S9 161,0 86.0 18,5 15,3 82 58,6

3097 161,5 8735 17,5 14,7 84 57,1

Durchschnitt 169,5 85,05 18,22 15,19 88,37 55.50
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Die vier Reihen stimmen also ziemlich genau mit der durchschnittliehen Körpcrgrüssc der

vier ersten Gruppen der Wehrpflichtigen: Uebermässige, Grosse, Mittlere und Kleine, überein;

nur die M indermassigen fehlen, weil sich dafür die nöthige Zahl ausgewachsener Leute nicht

zusammenfand.

Es lässt sich nun der Schädelinhalt und das Ilimgowicht nach Welckcr aus den Kopf-

maaaseu schätzen, und zwar erwicscuermaasscn mit ziemlich grosser Genauigkeit.

Von den Kopfmaasscn sollen dazu nach Wolcker 1
) jo 10 mm für die Weicbthcilc ab-

gezogen werden. Man erhält dann aber viel zu niedrigo Capacitäten und Ilirngcwichtc.

Wenn 10 mm auch wirklich die durchschnittliche Dicke der Wciclitheilo am Lobenden vorstcllen

darf, so hat man doch eigentlich in jedem Falle die Capacität des betreffenden Schädels itn

trockenen Zustande zu berechnen, denn nach dieser berechnet sieh wieder das llirngewicht. Die

Capacität des trockenen Schädels ist alter beträchtlich kleiner, als die desselben Schädels im

feuchten (frisch macerirten) Zustande*), der lebende Schädel hat aber wahrscheinlich eher geringere

Capacität, als er im frisch maceriiten Zustande haben würde. Weil nun aber bereits eine kleine

Aendcrung jenes Abzuges von sehr beträchtlichem Einflüsse auf die sich ergebende Capacität

oder das Hirngewicht ist, schien es mir noch am sichersten, den umgekehrten Weg einzuschlageu

und jenen Abzug für die Weichtheile nach der Capacität oder dem llirngewichte zu richten, die

erwiesenermaassen für die mittlere Kürpergrösse als durchschnittlich für den erwachsenen Mann

angenommen werden können.

Dafür wählte ich bei Biachoff*) aus Tabelle T, welche Hirngewicht, Körpergewicht, Alter

und Grösse für 559 Männer von 17 bis 80 Jahren angieht, 62 im Alter von 23 bis 40 Jahren —
cs waren darunter nur 4 von 23, 3 von 21 und 2 von 26 Jahren —

, deren Körperlänge nur

von 166 bis 170cm schwankte, und fand als durchschnittliche Körperlänge 168,03cm und als

durchschnittliches llirngewicht 1353 g. Die an der Leiche gemessene Körperlänge ist jedoch,

nach Manouvrier*), 2 bis 2,5cm grösser, als sie am Lebenden würde gewesen sein, 168,03

ist nun aber 2,33 cm mehr als 165,7 und entspricht also dieser Körperlänge am Lebenden. Wir

hätten sonach für die im Münchener Spital verstorbenen Leute, die der badischen Bevölkerung

jedenfalls sehr nahe stehen, bei einer durchschnittlichen Körperlänge des Lebenden gleich

derjenigen unserer Gruppe III ein llirngewicht von 1303g. Berechnet man nun für diese

Gruppe das Hirngowicht nach Welcker ans den Kopfmaasscn, so hat man 5 mm von der Länge

und der Breite abznziehen, damit man eine ganz ähnliche Zahl für das Hirngewicht, nämlich

1351 g, erhält. Jedes Millimeter grösseren oder kleineren Abzuges würde 20 bis 25 g Unterschied

des Hirngewichtes ergeben, bei 10mm Abzug aber würde man über 100 g weniger llirngewicht

berechnen, als der wahrgenommene Durchschnitt für diese Körpergröße beträgt. Berechnet

man unter derselben Annahme eines Abzuges für die Weichtheile von 5 mm die Capacität der

’) H. Welcker. Die Capacität und die drei Haoptdurchtnesfcer der Scbüdidkapsel bei den verschiedenen

Kationen. Arcb. f. Anthr., Bd. XVI, 8. 81. Braunschweig 1083.

*) H. Welcker, Untersuchungen über Wachatbum und Bau des menschlichen Schädels. Leipzig 1882,

8. 28, und Th. L. W. v. Bischoff, Das llirngewicht de* Menschen, 8. 72. Bonn 1800.

*) I,. c.

*) L. Manonvrier, La dvtermination de la tadle d'apres ies grands os des membres. Jlemoires de la

Soc. d'Anthropologie de Bans. 2. ser., t. XV, p. 884—388. Paris 1802.
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mittelgroasen Wehrpflichtigen, so findet man 1481 ccm, eine Zahl, die zu der durch Welcker 1

)

mitgellieiltcn mittleren Capacität für oberdeutsche Schädel, 1184 ccm, sehr gut stimmt. Man

darf nun annehmen, dass die Capacität der mittelgrossen Wehrpflichtigen, die im Alter von 20

Jahren stehen
,

fast nicht mehr wachsen wird ’) und also wirklich mit der durchschnittlichen

Capacität der Erwachsenen übereinstimmen soll.

Wir haben also zuerst von der Kopflänge und der Kopfbreite je 5 mm abzuziehen. Die

Schädelhöhe wird alsdann berechnet aus der Länge und der Breite. Der durchschnittliche

Breitenindex unserer vier Reihen ist 83,11. Von am meisten ähnlichen Schädeln giebt Welcker’)

folgende Verhältnisse an:

30 Alibayern: Lengenbreitenindex 83, Längenhöhenindex 73,7,

17 Unlerfranken
: n 83, „ 73,3,

20 lireisgauer: „ 83,4, „ 73,0.

Der mittlere Längenbreitenindex von diesen 57 Schädeln ist 83,13, der mittlere Längen-

hühenindex 73,33. Der Längenbreitenindex von 83,11 wird demnach einem Längenhöhenindex

von 73,3 entsprechen und für den Breitenhöhenindex findet man alsdann leicht 88,2.

Aus dem Längenhöhcnindex und dem Breitenhöhenindex berechnet sich nun die Höhe.

Beide Ergebnisse zeigen kleine Abweichungen,

Mittel genommen.

Reihe I.

186,6

— 5 = 181,6; 154,6 — 6 = 149,6

181.6 X 0,733 = 133,1

149.6 X 0,882 s= 181,9

Mittel . .

~
132,6

Reih« II.

184,8

— 5 = 179,8; 153,3 — 5 = 148,3

179,8

X 0,733 - 131,8

148,3 X 0.882 = 130,8

Mittel . . 131,3

darum wurde aus beiden das arithmetische

Reihe III.

183,0 — 5 = 178,0; 152,4 — 5 = 147,4

178,0 x 0,733 = 130,5

147,4 X 0,882 = 130,0

Mittel . . . 180,2

Reihe IV.

182,2 — 6 = 177,2; 151,9 — 5 = 14G.9

177,2 X 0,733 = 129,9

146,9 X 0,882 = 129,6

Mittel . . . 129,7

Bildet man nun für jede Reihe den Modulus L -)- II -f- II, so findet man in Welcker’a

Tabelle C ')
für Schätzung der Capacität mit Berücksichtigung des Längenbreitenindex — eine

Tabelle, welche nach Welcker 5
) unbedingt den Vorzug vor den anderen verdient —,

wenn

der Längonbreitcniudex durchschnittlich gleich 83,5 angenommen wird, folgende Capacitäten:

Reihe I.

Modulus: 181,6 -f- 149,6 4- 132,5 = 463,7, Capacität: 1625 ccm.

Reihe II.

Modulus: 179,8 4- 148,3 4- 131,3 = 459,4, Capacität: 1486ccm.

Reihe III.

Modulus: 178,0 4- 147,4 4- 130,2 = 455,6, Capacität: 1452 ccm.

Reihe IV.

Modulus: 177,2 4- 146,9 4- 129,7 = 453,8, Capacität: 1436 ccm.

') L. c., p. 99.

r
) Vergl,: P. Tnpinard, Elements d’anthropologie gänärale, p. 52s—529, Paris 1895, wo diese Annahme

durch Zusammenstellung von mehr als 500 Kühen begründet ist.

’) L. e., p. IM.

•) L. c., p. 71.

*) L. c., p. 94 et 79.
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Zur Umrechnung der Srbildclcapacität im Hirngewichte giebt Welcher 1
) die Coefficicnten

an: 0,94 zwischen 1500 und 1600, 0,93 für 1400 big 1500ecin Capacilät. Damit der Ucbcrgnng

zwischen den vier Reihen stetiger wird, nehme ich für die erste 0,9375, für die zweite 0,9336,

für die dritte 0,9302 und für die vierte Reihe 0,9286 als Coefßcient an, und erhalte dann:

lteihe I.

1525 X 0,9375 =r 1430 g Himgewicht

Reihe U.

1486 X 0,933« = 1388 g Hirngewicht.

Reihe III.

1452 X 0,9302 = 1351 g liirngewicht.

Reihe IV.

1436 X 0,9286 = 1333 g liirngewicht.

Man erhält in dieser Weise für die vier Reihen von Erwachsenen die folgenden Durch-

schnittszahlen :

Tabelle ITT.

Körperlänge Sitzläoge
Körper-

gewicht
Hirngewicht

cm cm kff S

Reihe I 177,4 91,7 72,74 1430

. H 171,9 89,9 67,49 1388

. hi 165,7 87,7 GO, 11 1351

. IV 159,5 85,05 65,50 1333

Suchen wir nun in ähnlicher Weise die Hirngewichte der vier ersten Gruppen der Wehr-

pflichtigen zu ermitteln.

Der durchschnittliche Lüngcnbreitenindex ist 84,01. Den Längenhöhenindex setze ich gleich

— 74,10. Der Breitenhöhenindex beläuft sich alsdann auf — 88,2.
83,lo 84,Ul

Man hat dann:
Cebermätsige.

180.5 X 0,741 = 133,8

150.6 x 0,882 = 132,8

Höhe . . , 133,3

Moduln» 180,5 + 150,6 + 133,3 = 464,4

Capacität 1531 ccin

Hirngewicht 1531 X 0,9381 = 1436 g.

Grosse:

179.6

X 0,741 = 133,1

149,8 0.KH2 5= 132,1

Höhe . . . 132,0

Modulus 179,6 -f- 149,8 •+• 132,6 = 462,0

Capacität 1500 ccm,

liirngewicht 1509 X 0,9359 = 1412 g.

L. c., p. 51.
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Mittelgroße.

178,3 X 0,741 = 132,1

149,0 X 0,882 = 131,4

Höhe . . . 131,7

Modnlue 178,2 -f 149,0 -f 131,7 = 458,9

Capacität 1481 ccm,

Hirugewicht ....... 1481 x 0,9331 = 1382 g.

Kleine.

176,3 X 0,741 = 130,6

147,7 X 0,882 = 180,3

Höhe . . . 130,5

Modul»» 176,3 4- 147,7 + 130,8 = 454,8

Capacität ........ 1442 ccm,

Hirngewicbt 1442 X 0,9292 = 1340 g.

Da unter den Wehrpflichtigen sehr viele noch nicht ganz ausgewachsen sind, würde die

Zahl für die Kürperlänge jeder Gruppe etwas grösser werden und so entsprechen die für die Wehr-

pflichtigen angegebenen Ilimgewichto denjenigen von etwas grösseren erwachsenen Leuten. Sie

müssen demnach etwas höher ausfallcn, als die Hirngewichte der Erwachsenen von derselben

Körperlähge. Weil aber die Hirngewichte der Wehrpflichtigen sich anf viel mehr Individuen

beziehen und somit unzweifelhaft richtigere Durchschnitte ergeben, kann man an ihnen den Worth

der Hirngewichte der vier angegebenen viel kleineren Reihen von Erwachsenen als Durchschnitts-

zahlen abmessen.

Tabelle IV.
I II III IV

Körpertäope (Centimeter) 177,4 171,9 165,7 159,5

Hirngewichte (Gramme) der Erwachsenen ...... 1430 1388 1381 1333

„ „ . Wehrpflichtigen .... 1436 1412 1382 1340

Unterschied der Hirngewichte . 6 24 31 7

Es zeigt sich alsdann, dass für die Erwachsenen die Hirngewichte der Gruppen I und IV

und auch die der Gruppen II und III zu einander im richtigen Verhältnisse stehen, nicht aber

I zu II und III zu IV. Auch dürften vielleicht unter den Wehrpflichtigen mit den kleineren

Dnrchsehnittslüngcn sich noch um etwas mehrere Unausgewachsene befinden als unter den

grösseren, so dass man annehmen kann, dass der Unterschied in der IV. Reihe noch um ein

Weniges grösser, und somit das Hirngewicht unserer IV. Reihe der Erwachsenen um ein

Weniges kleiner sein müsste. Diese kleine Abweichung kann sich jedoch bei der Berechnung

von r am so weniger fühlbar machen, als der absolute Unterschied der nirngewichte zwischen

den Gruppen I und IV relativ beträchtlich ist. In den Gruppen II und III sind die Him-

gewichte im Vergleich mit den Wehrpflichtigen jedenfalls zu klein, doch beide ziemlich gleiclr-

massig, nur stellt sich das Hirngewicht für Gruppe III der Erwachsenen, wie es richtig auch

sein soll, um ein Weniges kleiner heraus, weil bei der entsprechenden Gruppe der Wehrpflich-

tigen die Körperlängc wohl noch etwas mehr wächst als bei Gruppe II.

Bei unseren Erwachsenen ist aber das Hirngewicht von Gruppe II im Vorhältniss zu I zu

klein, von Gruppe IV im Vorhältniss zu III sicher zu gross. Ebenfalls, doch in geringem Grade,

weil der absolute Unterschied der verglichenen Hirngewichte der Erwachsenen dabei grösser ist,

muss aus demselben Grunde das Ergebnis» der Berechnung von r zu hoch ausfallen bei Ver-

gleichung von I und III, zu niedrig, wenn, man II mit IV vergleicht.
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In der Thal liegt nun auch der für r berechnete Werth weit oberhalb der Mittelzahl bei

VergleichnDg von I mit II, noch ziemlich weit über die Mittvlzabl bei Vergleichung von I und III,

»ehr weit unterhalb der Mittelzahl bei Vergleichung von III und IV und massig weit darunter

bei Vergleichung von II und IV. Und e» wird sich auch heraussteilen, dass die» nicht bloBs

gilt für die Hirngewichte im Vorhillluiss zu den Körpergewichten, sondern auch im Verhältnis«

zu den Sitzlängen und den Körpcrlängen. Weil also Körpergewichte , Sitzlängen und Körper-

längen zu einander im richtigen Verhältnisse stehen, wird es wahrscheinlich, dass wirklich

Abweichungen der relativen Hirngewichte für Gruppe II und III unserer Erwachsenen vorliegen.

Wie Marshall 1
) gezeigt hat und ich bestätigen kann, ist der von den anderen Facloren (Ge-

schlecht, Alter, Körpergrösse) unabhängige Einfluss der individuellen Variation auf das Hirn-

gewicht viel grösser, als jeder andere darauf wirkende Einfluss. Bei einer Reihe von 17 Män-

nern im Alter von 25 bis 40 Jahren, von einer Körperlänge zwischen 176 und 179 cm,

durchschnittlich 177,2 cm und mit stetig anwachsenden Hirngewichten, die ich aus BischofTs

Tabelle I zusammenstellte, berechne ich nur 1381 g durchschnittliches Hirngewicht, das ist nur

28 g mehr als das durchschnittliche Hirngewicht der crw'ähnten, 9 cm kleineren Leute aus der-

selben Tabelle, welche an 62 Individuen berechnet wurde. Bei unseren Wehrpflichtigen und

Erwachsenen kommt dagegen auf 18 cm Differenz der Körperlängc 96 und 97 g Differenz im

Hirngewichte. Die Wehrpflichtigen erreichen bei 165,7 cm bereits ein ähnliches Hirngewicht, 1382 g,

und diese werden, wenn sie einmal erwachsen Bind, doch sicher durchschnittlich nicht jene Körper-

grösse von 177,2cm Leichenlänge oder etwa 175cm im lebenden Zustande erreichen. Das für die

Reihe mit dieser grösseren Körperlängc aus der Biscbofrschcn Tafel berechnete Hirngewicht muss

demnach wohl zu klein sein, und dies kann nur in der geringen Anzahl der für die Ermittelung

des durchschnittlichen Hirngewichte» benutzten individuellen Bestimmungen seinen Grund haben.

Der Einfluss der individuellen Variation auf das Hirngewicht kann sich demnach einer

Durchschnittszahl gegenüber, die sich bloss auf 10 Individuen bezieht, wenn diese einander

„psychisch“ auch sehr nahe stehen, stark merkbar machen, wie es bei unseren Gruppen II und III

tbatsäcbiich der Fall ist.

Die vier Gruppen bestehen, wie durch fortgesetzte Messung nachweisbar war, aber doch

aus erwachsenen Leuten und so hat der mit Hülfe aller möglichen Combinationcn für r gefundene

Durchschnittswert!! jedenfalls Sinn.

Berechnet man nun den Relationsexponenten nach dor in meinem früheren Aufsätze ent-

wickelten Formel:
log E — log e

log S — log s'

so erhält man unter Vergleichung der Reihen

I und IV

II » »I
II , IV

I „ III

I . H
III , IV

für r 0,2670

„ . 0,2330

„ n 0,2039

„ , 0,2961

, , 0,3978

. » 0,1607

1
) J. Marshall, On the relation between the weight of the brüllt and its pnrU, and the »tature and ms»

of th« body, in M»n. Journal of Anatomy and Pbyiiology, vol. XXVI, p. 475 n. f. London 1S92.
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Als arithmetisches Mittel aller dieser Vergleichungen ergiebt sich 0,2586. Man kann aber

auch die zwei letalen, wie wir gesehen haben, sehr abweichenden und jedenfalls, wenn auch im

entgegengesetzten Sinne, ungenauen Combinationen weglaasen und erhält alsdann für den Durch-

schnitt der vier ersten Vergleichungen 0,2483, oder bloss die zwei ersten, dem wirklichen Durch-

schnitte sicher am nächsten stehenden
,
nehmen

,
welche im Mittel 0,2456 ergeben. Als arith-

metisches Mittel der drei eben genannten Durchschnitte ergiebt sich 0,2508, rund 0,23. Mit

dieser Zahl wäre also das Körpergewicht zu potenziren, um dem Himgewichto proportional

gestellt werden zu können, d. h. für zwei verschieden grosse, im Uebrigen gleich stehende

Männer wäre:

£ : e = S*® :
*"•* oder S : j/s.

Dieses Ergcbniss weicht nun aber so stark von dem bei der Vergleichung ähnlicher Sluge-

tbiere erhaltenen ab, dass mir vor jeder näheren Discussion eine Prüfung an directen Bestim-

mungen der Himgewichte dringend nöthig erschien.

Direetc Bestimmungen vom llirngewichtc in Bezug zum Körpergewichte, wie sie hier nament-

lich in Anwendung gebracht werden müssen, liegen in der bekannten und bereits oben erwähnten

Abhandlung John Marshall’s vor. Die Materialien für diese Abhandlung und die darin ent-

haltenen Tabellen sind, wie Marshall ’) mittheilt, theilweisc abgeleitet und aufgcstelll aus

Boyd’s veröffentlichten Bestimmungen >), theilweise aus dessen ursprünglichen Manuscripten und

theilweisc aus ausführlicheren Tabellen, die Boyd für den Zweck, welchen Marshall bei dieser

Untersuchung vor Augen hatte, besonders aufstellte. Weil die einzelnen Bestimmungen Boyd’s

nie veröffentlicht worden sind, und keiner von beiden Autoren jetzt noch lebt, sind wir auf

Marshall’s Abhandlung angewiesen. Die weiter unten mitgetheiltcn Hirngewichte beziehen sich

nach seinen Angaben 9
) auf etwa 500 geistig gesunde, in der St. Maryleboue Infirmary zu

London verstorbene erwachsene Männer und sind demnach wohl als ungefähr richtige Durch-

schnittszahlen zu betrachten.

Zur Vergleichung des Hirngewichtes mit dem Körpergewichte sind Boyd’s Bestimmungen

des letzteren, welche an Leichen vorgenomtnen waren, bei denen in Folge von verschiedenen

Krankheiten das Körpergewicht im Allgemeinen stark berabgemindert war, selbstverständlich

nicht zu gebrauchen. Ein durchschnittliches Körpergewicht für den 20- bis 80jährigen Mann

von 101 lbs oder 45,8 kg, wie es Boyd au 628 Leichen fand, liegt gewiss weit unterhalb des-

jenigen des gesunden lebenden Mannes. Aehnlich fand Bischoff 4
) das durchschnittliche Körper-

gewicht an den Leichen von 535 17- bis 80jäbrigen Männern nur gleich 49,53 kg. Nach Bed-

doe’s Angaben s
) kann man das durchschnittliche Körpergewicht des gesunden lebenden Lon-

doners von der nämlichen Gesellschaftsclasse, der die in jener Infirmary gestorbenen angehörten,

über 318 Männer im Alter von 23 bis 50 Jahren, auf 134,43 lbs oder 61 kg berechnen. Marshall

t) L. c., p. 445.

*) R. Boyd, Tables of the welghts of the human body and internal organs in the nn and intan« of

both sezes at varioua sges, arranged from 2614 post-murtem «xaminations. Philosophical Transactions of tbe

Royal Society of London for tbe year 1SS1, Vol. 15!, p. 241 bis 262.

*) Vergl. Tabelle V bei Marshall (p. 460).

•) L. c-, p. 27.

*) John Beddoe, On the Statur« and bulk of Man in the British Islea. Memoirs read betöre tbe

Autbropological society of London 1667—1666, Vol. 1U (p. 384—579), p. 533. London 1870.
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wählte für die Erforschung der Beziehung «wischen llirngewicht und Körpergewicht die von

Beddoe in der eben erwähnten Arbeit gesammelten und sich auf Bewohner desselben Lande»

beziehenden sehr ausführlichen Bestimmungen von Kürperlüngc und Körpergewicht. Er stellte daun

die Körperlängen nach Boyd und Beddoe neben einander und erhielt so auf indirectem Wege

zu jedem bestimmten durchschnittlichen Körpergewichte ein durchschnittliches llirngewicht. Es ist

mir nicht gelungen, an Beddoe’» Tabellen die durch Marshall angegebene Zusammengehörigkeit

von bestimmten Kürperlänge» und Gewichten au controliren, und somit war ich auch in diesem

Stücke auf die Angaben von MarshaU als solche angewiesen. Gegen die Nebenuinanderstellung

wäre cinzuwendcn, dass die vom Lebenden genommene mit der an der Leiche gemessenen

Körpcrlänge nicht ohne Weiteres vergleichbar ist Es wurde bereits oben darauf hingewiesen,

dass die an der Leiche gemessene Körpcrlänge durchweg etwas grösser ist, als die am Lebenden.

Es dürfte jedoch diese Ungenauigkeit, die sich gleiehmässsig bei allen Körpergrössen geltend

macht, keinen bedeutenden Einfluss auf das Ergebnis» der vorgelegten Vergleichung haben 1
).

Eine wichtigere Bemerkung zu der erwähnten Ncbeneinandcrstclhmg scheint mir aber die zu

sein, dass die Bcddoe’schen Zahlen Männer betreffen von 23 bis 50 Jahren, die Körperlängen

für die kleineren Leute werden somit etwas niedriger sein, als wenn die verglichenen Reihen

bloss aus völlig erwachsenen zusammengesetzt wären. Dies gilt aber in viel höherem Grade für

die von Marshall nach Boyd angewandten Körperlängen, welche auf Männer von 20 Jahren

an Bezug haben. Weil nun das Gehirn viel früher sein Wachsthumsende erreicht als der übrige

Körper, wird namentlich für die kleineren Leute jedesmal ein zu grosses Hirngewicht einem zn

kleinen Körpergewichte gegenübergestellt und cs wird hierdurch die Zunahme des Hirugewiohtes

mit dem Körpergewichte etwas zu gering ausfallen müssen. Der nach der Formel

_ log E — log e

log Ü — log s

für r berechnete Werth, muss dann, da c etwas zu gross, s etwas zu klein angenommen wird,

etwas zu niedrig ausfallen. Dies zeigt sich auch wirklich im Vergleich zu dem obigen Ergcb-

niss der Berechnung aus den Ammon'schen Zahlen.

Durch Combination von Marshall’s Tabellen XV und XVIII babe ich folgende zusammen-

gestellt, wobei die Körperlängen und Gewichte von Inches zu Centimetern und von Pfund

avoir-du-poids in Kilogramm, die Hirngewicbtc von Unzen zu Grammen nragerecknct sind.

Tabelle V.
Korperlfttige Körpergewicht llirngewicht

rin loche« kg 1b« g oi

A. 177,8 70 74,62 164,6») 1307 49,2

B . 172,7 <58 66,68 147 1366 48,1

C 167,6 66 62,60 138 1343 47,3

D 162,6 64 66,70 12Ä 1318 46,4

Nach obiger Formel findet man nun mit diesen Zahlen den Relationsexponenten, womit

das Körpergewicht zu potenziren wäre, um dem Ilirngewichte proportional gestellt zu werden,

bei Vergleichung der Reihen:

') Ufbrigens findet in diesem Falle Manouvrier’e Befund auch keine Bestätigung. Die durchschnittliche

Körpcrliinge der 31» lebenden Londoner betrug nach Beddoe' s Angaben 5 ft 6,72 in oder 169,4 cm, die der in

jeder Beziehung vergleichbaren 306 Leichen aus dem genannten Londoner Krankenhaus© 6 ft 6,68 in oder 169, ,3 ein.

#
) Marshall giebt in seiner Tabelle XV (p. 4»6) das Gewicht der 70 Inches grossen Männer in Unzen

an zu 2632. Dieses ist gleich 164,5 Ibs.
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A und I) zu 0,2119

A . C . 0,2244

R „ D „ 0.2206

A , B „ 0,1996

B „ C . 0,2687

C , D . u.lsOS

Mittel 0,2191

Wie zu erwarten stand, ist diese Zahl etwas niedriger als die unter Anwendung der vier

Reihen der Badenser berechnete, für wirklich Erwachsene gültige, liegt letzterer aber so nahe,

dass wohl nicht daran zu zweifeln ist, dass für den Menschen, jedenfalls den Europäer,

r wirklich von 0,25 nur wenig verschieden sein kann.

Bei den Säugethieren dagegen wurde allgemein der Rclationsexponcnt gleich etwa 0,56

oder in einigen Fällen noch etwas grösser gefunden; cs gilt nun dem Grunde dieses so ab-

weichenden Verhaltens des Menschen nachzuspüren.

Wie ich glaube, kann er nur darin liegen, dass beim Menschen die Furchung der Gross-

hirnoberfläche (und wohl auch derjenigen des Kleinhirns) mit der Körpergrösse in viel bedeuten-

derem Maasse zunimmt als sonst hei den Säugethieren. Denn da damit — nämlich durch Ver-

kürzung der Leitungshaiinen zwischen den verschiedenen Theilen der Rinde und den anderen

Gehirnganglien — eine bedeutende Ersparnis« an weisser Substanz Hand in Hand geht, muss

also das Ilirngowiclit des Menschen viel langsamer mit der Grösse der Individuen anwachsen,

als hei den übrigen Säugethieren.

Es ist nun auch seit lange bekannt, dass das Grosshirn des Menschen um so reichlicher

gefurcht ist, als es absolut grösser ist, sowie es für verwandte Sängethiere, die in ihrer Körper-

grösse sehr verschieden sind, ja auch von jeher stark aufgefallen ist. Es kommt nur darauf an,

abzuwägen, oh dieser Vorgang auch wirklich irn Stande ist, jenen bedeutenden Unterschied in der

Zunahme des Hirngewichtes mit der Körpergrösse zwischen Mensch und Säugethier zu veranlassen.

Die nächst liegende Methode, sich eine positive Kenntnisg des Windungsreichthuins der

Gehirne zu verschaffen, nämlich die directe Messung der Oberfläche, wie sic von II. Wagner')

angestellt worden ist, kann uns bis heute über diese Frage keine Aufklärung gehen, weil hei

der geringen Zahl der angeführten Messungen nicht zugleich die Gewichte der ganzen Gehirne

oder der Grosshirnhemispliären angegeben wurden.

Danilcwsky 1
)
bestimmte die Oberfläche des Grosshirns durch die sogenannte physische

Methode, die sieh gründet auf die Bestimmung der spccifischen Gewichte der weissen und

grauen Substanz und der gesummten Grosshirnhemispliären. Aus diesen Fuctorcn und dem ab-

soluten GroBshirngewichtc lässt sich alsdann die Quantität der grauen und weissen Substanz

nach dem Theorem des Archimedes berechnen. Danilcwsky ermittelte ferner, dass von der

grauen Substanz gegen 6 Proc. auf die inneren Gehirnganglicn kommen. Indem er annahm,

dass im Durchschnitt die Dicke der Rinde 2,5 mm beträgt, berechnete er für ein Grosshirn,

das 1324 g wog, eine Rindcnobcrfläche von 1602 i|cm, für ein 1240 g wiegendes Grosshirn eine

Oberfläche von 1588 qcm.

') 11. Wagner, Maas.bestimmungen der Oberfläche des grossen Gehirns. Cassel und GotUugen 1804.

*) B. Danilewsky, Die quantitativen Bestimmungen der grauen und weissen Substanzen im Gehirn.

Centralbl. für die medicinischen Wissenschaften 1890, S. 241.

Archiv flir Aatliropolcfic. Bit. XXV. 55
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Betrachtet inan die beiden untersuchten Grosshirne als im stcroometrischcn Siune ähn-

liche Körper, was für eine Schätzung der relativen Grösse ihrer Oberfläche um so mehr

gestattet ist, als die Oberflächen geringere Grössenpotenzen als die Gewichte sind, so findet

man, dass die frei liegenden Oberflächen der beiden durch Danilcwsky untersuchten Gross-

hirne sich ungefähr verhalten, wie 1324)*
: (^1240)’ oder 1,045:1. Die Gcsamnitoberfläche

des grösseren steht aber zu derjenigen des kleineren Grosshirns, wie 1692 : 1588 oder 1,065 : 1.

Es muss demnach die Oberfläche des grösseren stärker gefurcht sein, als die des kleineren

Ccrcbrum.

Indcss scheint diese „physische Methode“ keine sehr genauen Resultate zu ergeben, wie

das schon daraus hervorgeht, dass in beiden Fällen die berechnete Gesammtobcrfläche des Gross-

hirns bedeutend geringer ausfiel, als sie bei Wagner’s directen Messungen, die nämlich 1877

bis 2210i|cm ergaben, gefunden ward, sowie auch das von Danilewsky ermittelt« Gewicht der

Rinde (437 und 409 g) viel kleiner ausfiel, als das nach der „chemischen Methode“ bestimmte.

Genauere Resultate liefert jedenfalls die sogenannte chemische Methode, d. h. aus dem Wasser-

gehalte zu ermitteln, in welchen Gewichtsverhältnissen graue und weisse Substanz das Gehirn

zusammensetzen. Es ist nämlich schon seit lange festgestellt worden, dass die grauen Theitc des

centralen Nervensystem» einen weit höheren Wassergehalt besitzen, als die weissen, markreicheil

Tbeite. Im Durchschnitt enthalten die grauen Tlieite 86 Proc., die weissen etwa 70 Proc. Wasser.

Und so kann man aus dein Procentsatzc der trockenen, grauen und weissen Substanz und

der Gesnimutmassc mittelst des absoluten Ilirngewichtes die absolute Menge beider Substanzen

berechnen. Dieso Methode wurde zuerst von Bourgoin 1

), dann von Förster’) angewandt.

Bourgoin hatte in einem 1232g schweren Grosshirne 710,5 g oder 57,7 Proc. graue Sub-

stanz gefunden. Förster bestimmte au fünf Gehirnen von Erwachsenen, Männern und Frauen

Folgendes

:

Tabelle VI.

Männer Weiber

Hirngewicht 1401 1368 1300 1165 1154

Absolutes Gewicht der Krauen Substanz . 906,4 7»4,6 703 675,3 686,5

Procentmenge der grauen Substanz . . . 64,7 63,7 61,0 66,6 59,4

zeigte aich also die relative Menge der grauen Substanz wider Erwarten ungleich

wohl individuellen Abweichungen zugeschrieben werden dürfte.

Nach derselben Methode, aus dem Wassergehalte, bestimmte De-Regibus auf Anregung

von Giaoomini im Laboratorium von Giacosa in Turin die Gcwichtsverliältnisse der beiden

llirnbestandtheile an vier, wie es scheint, einander ausser in der Grösse näher stehenden und

wahrscheinlich dem durchschnittlichen Saelivcrhältniss annähernd entsprechenden Grosshirnen J
).

Er fand, wie die folgende kleine Tabelle zeigt, glcichmässigere Beziehungen und diese können

wohl kaum nur zufällige sein.

') Bourgoin, Recherche* cliimiqucs mir 1q cerveau. Paria ISA«. Citirt bei Hoppe-Seyler, Physiologische

Chemie isst, Bit. 4, 8. S82 und hei Förster {folg. Cit ).

*) J. Förster, Ein Beitrag zur quantitativen Bestimmung der grauen und weissen Substanz im meusch •

liehen Gehirne. Ia: Beiträge zur Biologie, Festgabe, Tb. L. W Bise hoff gewidmet, 8. 13 bis 24. Stutt -

gart 1SS2.

*) C. Giacomini, Guida alle Studio delle cireumvoluzioui cerebrali delT Uomo, sec. Edizione. Torii ,o

1884, p. 27«.
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Gewicht
Gr*u« Substanz

de« Groeahirna Gewicht ProceoUats

• • « . . . . 1270 762 60

•) . . . . . . 1193 706,74 58,9

• • . . . . . 1146 671,5 68,6

. . • . . . . 1061 596 56,2

Tabelle VII.

I (
5 )

II (4)

III (6) .

IV (7)

.

Zieht man von diesen absoluten Gewichten der grauen Substanz jedesmal für die inneren

Gehirnganglien 6 Proc. ab, so erhillt inan:

Hlragewicht Gewicht der Rinde

I 1270 710,28

II 1198 663,40

III 1146 631,21

IV 1061 660,24

Man darf annehmen, dass sich die frei liegenden Oberflächen ungefähr verhalten wie

($'l27Ö)
a

s (tf'TTüs)’ s (D'TTTe)' : (flötn)’
oder

117,27 : 112,80 : 109,51 : 104,03.

Demnach verhalten sich die Rindenmengen pro Kinbeit der Oberfläche bei den vier Gross-

hirnen (die relativen Rindenmengen) wie:

716,28 663,40 631,21 560,24

117,27
:

112,80
:

109,51
:

104,03

oder

6,108 : 5,881 : 5,764 : 5,385.

Zwischen je zwei der frei liegenden Oberflächen haben wir also die folgenden Verhült-

nisie:

1 und IV II und IV I and III Ml and IV I and II II and MI

1,127 1,084 1,071 1,053 1,040 1,030

Das arithmetische Mittel dieser Zahlen Ist 1,0675.

Die bei den vier Grosshirnen auf die Kinhoit der frei liegenden Oberfläche kommenden

Rmdenmengcn verhalten sich zu einander wie:

I and IV M und IV 1 und IM MI and IV I and II II and III

1,134 1,092 1,060 1,070 1,039 1,020

Das arithmetische Mittel ist 1,0720.

So zeigt sich, dass die auf die Einheit der frei liegenden Oberfläche entfallende

grane Substanz ungefähr in demselben Verhältnisse zunimmt als jene selbst Stellt

man sieb diese graue Substanz als eine gleicbmässig über die frei liegende Oberfläche des Gross-

liims ausgebreitete, ungcfaltcte Umbülliingsschicbl vor, so stände also die Dicke dieser gedachten

Schicht im geraden Verhältnisse zur Grösse der Oberfläche, also genau umgekehrt wie bei einem

sich ausdehnenden Gummiballon. Um so überraschender ist die ungefähre Uebcreinstiinmnng

dieser zwei Zahlenreihen, als die geringe Anzahl der Bestimmungen individuelle Schwankungen

zulässt, als ferner die anztmehmende, wenn auch geringe Ungleichformigkcit der Hemisphären

und wohl auch die Unvollkommenheit der üestimmungsmethode die Verhältnisse stören können

— Fehlerquellen, die hei Vergleichung von Mittclwerthcu ans vielen Gehirnen grossentheils ver-

schwinden würden.

*) Die Zahlen für die alwoluten Gewichte sind hei diesem ürosshirn Verdoppelungen der für die linke

Hemisphäre ermittelten.

55*
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Bei einer Gewichtszunahme von 210 g, wie »io zwischen den Grosshirnen I und IV von

Dc-Regibns vorkam, finden wir also jene ideelle „Rindendicke“ bereits um etwa oder
1 7,0

angewachsen. Da nun nach H. Wagner’» Bestimmungen der in den Furchen verborgene Theil

der grauen Substanz etwa zwei Drittel der gesammten Rindemuenge ausmacht, haben wir hier

eine Vergrifsserung der in den Furchen lagernden Grosshimrindc um ein Fünftel,

Nun bleibt aber die Dicke der wirklichen Rinde ziemlich unverändert und jenes starke

Anwachsen ihrer Substanz auf der Einheit der frei liegenden Oberfläche kann nur durch einen

naoh innen sich vollziehenden Faltenschlag erfolgen. Es nimmt demnach die in der Tiefo

der Furohen lagernde graue Substanz im Verhältniss mit der Vergrössoruug der

frei liegenden Oberfläche zu. Mit dieser Zunahme der Menge der grauen Substanz durch

Rindenfurchung geht aber nothwendigor Weise eine relative Verminderung der weisaen Substanz

des Groashirns Hand in Hand. In den vier von Dc-Rcgibus untersuchten Fällen enthielten denn

auch 100 Gewichtatheile des Grosshirns

l ll m IV

40 41,10 41,40 48,8

Gewichtatheile weisse Substanz. Da» bedeutet für Grosshirn I im Verhältniss an IV eine Er-

leichterung um 121 g.

Weil nun das Grosshirugewicht nach Boyd’s Bestimmungen 1
) 87,3 Proc. dos gesammten

Hiriigewiehtes ausmacht, so muss die Vergrösscrung des Gehirns mit zunehmender Körpcrgrdsse

durch diese starke Faltenbildung der Grosshirnrinde sehr beeinträchtigt werden. Im Kleinhirn,

das 10,7 Proc. des gesammten Hirngewichtes bildet, findet wahrscheinlich derselbe Vorgang

statt, und nach dem, was man bei verwandten Säugethieren von verschiedener Körpergrössc,

z. B. Katze und Tiger, Maus und Ratte, sieht, muss es sogar in noch stärkerem Grade im Klein-

hirn als im Grosshirn vor sich gehen. Der ganze ücborrest des Gehirns, macht nach Boyd’s

Bestimmungen nur 2 Proc. des Gesammthirugewichtes aus.

Aus diesen Zahlen erhellt, wie überaus gross der Einfluss der Rindenfaltung auf das

Gesamtnlge« icht des Gehirns beim Menschen sein muss.

Wie verhallen sieh in dieser Beziehung nun aber die übrigen S&ugethiere?

Zunächst fragt es sieb, ob das Grosshirngewicht durch den Antheil, den es an dem Gewichte

des ganzen Gehirns nimmt, diesem gegenüber hier eine ähnlich bedeutende Rolle spielen kann

wie beim Menschen. Bei einigen kleinen Thieren, nämlich Nngcthioren, Wiesel und Maulwurf,

beträgt nach Snell’s Bestimmungen’) das Gewicht des Grosshirns, im Sinne Meynorl’s als

Hirnmantel aufgefasst, wenig mehr als die Hälfte des ganzen Hirngewichtes. Beim Fuchs giebt

Snell dieses Verhältniss zu ungefähr 0,7 an, beim Menschen zu 0,78. Beim Tiger und bei der

Hauskatze finde ich es ähnlich wie beim Fuchse, und ähnlich schätze ich es auch bei den Wieder-

käuern. Gross ist der Unterschied in der relativen Grösse des Ccrcbruu« bei Säugethieren, die

*) L. c., p. 249. Bei Männer von »0 bl« 40 Jahren:

Kahl
110 Durchschnittliches Himgewicht 48,2 oz. av. — ISS» g
99 „ Grosshirngewicht . . . 42,ns . = 1194 .

90 „ Kieinhimgewieht . . . , = 14« ,

*) O- Snell, Da» Gewicht itea Gehirnes uii'l Je* iiinmtantcia der S&ugctbiere in Beziehung zu deren

geistigen Fähigkeiten. Sitxungsber. d. Gern f. Morphologie u. Physiologie zu München vom X, Deceinber ISOl.
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nicht gar zu klein sind, gegenüber dem Menschen jedenfalls nicht. Ausserdem kann man sich,

wie bereits angedeutet wurde, bei verwandten Süugcthicrarlen von sehr verschiedener Körjier-

grosse, z. B. Katze und Tiger, Maus und Kalte, leicht davon überzeugen, dass am Kleinhirn mit

wachsender Grosse die Einfaltung in noch bedeutenderem Maasae zunimmt als am Grossbirn.

Vergleichen wir nun das Gehirn der Hauskatze näher mit demjenigen des Tigers oder

dem in Form und Grösse übereinstimmenden des Löwen, so finden wir sic zunächst in den

Proportionen ihrer Theile sehr ähnlich. Die Gewichte der ganzen Gehirne von Löwe und Katze

in erwachsenem Zustande aber sind nach Weber’s Bestimmungen 219 bezw. 31 g, und ohne

grossen Fehler su begehen, darf man annehmen, dass die freien Oberflächen des Cerebrum bei

beiden Arten im Verhältniss stehen wie:

(^219)» : (f31)* oder 36,33 : 9,87 = 3,68 : 1.

Nähme nun bei diesen Arten die graue Hirnrinde mit der Grösse des Gehirns in demselben

Verhältnisse zu wie beim Menschen, so würde der Löwe, nach dem obigen Ergebniss, ungefähr

die 3,68fache Quantität Hirnrinde auf gleicher freier Oberfläche besitzen müssen als die Katze.

Das ist aber keineswegs der Fall. Das Grosshim des Löwen hat, neben ähnlichen primären

Furchen wie die Katze, nur ganz wenige seenndäre Furchen, und bekanntlich ist an einer wirk-

lichen Verdickung der Hirnrinde bei dem grösseren Thiere durchaus nicht zn denken. Auf einen

absolut gleich grossen Abschnitt der frei liegenden Oberfläche des Grosshims wird beim Löwen,

obgleich dessen Hirngewicbt das 7 fache beträgt von dem der Katze, allem AnBoheine nach

wohl kein bedeutenderer Zuwachs der Rindenmenge kommen, als beim Monsohen, wenn dessen

Hirngewicht von 5 auf 6 auwächst, wie von IV zu I der durch De-liegibus untersuchten

Gehirne.

Fand die Furchenvermehrung am Grosshirn des Löwen im Vergleiche zu dem der Katze

nach demselben Maasssiabc statt wie beim McnBchcn, so könnten wir hier den beim Menschen

bereclinentcn Exponenten r — 0,25 anwenden, statt des wirklich gefundenen zu ungefähr 0,55 1

J.

Wir würden damit für den Löwen, anstatt des thatsächlichcn Hirngcwichtcs 219 g oder des 7 fachen

von dem der Katze, 76 g oder ungefähr das 2
'/j fache desjenigen der Katze erhalten und die linearen

Maassc des Gehirns des Löwen würden alsdanu ungefähr im Verhältniss stehen von ^76 : ^ 31

oder 1,38 : 1, anstatt, wie cs wirklich der Fall ist, von ungefähr ^'219 : ty'si oder 1,92 : 1.

Es braucht nun aber der Löwe zur Nahrungszufuhr für seinen grossen Körper ein mächtiges

Gebiss. Tiger und Löwe sind bekanntlich ungefähr gleich grosse Thiere und ich finde am

Schädel eines alten weiblichen Tigers von Java und dem einer alten Hauskatze, sowie an den

Ausgüssen ihrer Schädelkapseln folgende Maassc:

Ge»ammlläiige hänge de« Geble*«»

de» Gross- und Kleinhirns nach der Medianlinie

mm mm
Tiger 110 106

Hauskatze 52 34

Da» OebiM des Tigers ist also etwa dreimal so lang als dasjenige der Hauskatze, und

wenn da» grössere Thier ein so grosses Gebiss hat, braucht es offenbar ein solches, denn

das Gebiss ist physiologisch ein sehr actives, keineswegs indifferentes Organ. Wie aber hätte

dieses dreimal so lange Gebiss an einem nur 1,38 mal so langen Gehirnschüdel Kaum zur

*) YtrgL Archiv Tur Anthropologie, Bd. 25, B. 21. Bratmachweig 1897.
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Befestigung finden können! Ein Gebiss von 105tnm Länge könnte mit einem Hirnschädei von

52 X 1,38 = 72 mm innere Länge nur durch ganz besondere, die Hauptproportionen des

Schädels und seinen ganzen Typus modificirende und gewiss nicht vortheilbafte Einrichtungen, wie

Verdickung der knöchernen Wände der Schädelkapsel, verbunden sein. Dagegen ist dies sehr

wohl denkbar, wenn der Hirnschädei doppelt so lang ist als der der Katze, und dieses Grössen-

verhältniss entspricht in der That der Wirklichkeit.

Diese an die Grösse des Ilirnsohädela durch das Gebiss gestellte Anforderung scheint mir

der Grnnd zu sein, weswegen bei den Säugethicren, im Gegensatz zum Menschen, die Anpassung

des Gehirns an den grösseren Körper weniger durch Einfaltung der Grosshirnrinde von statten

geht, als durch wirkliche Vergrössorung des Volumens. Denn für den Menschen würde es kein

Vortheil sein, wenn der Schädel durch das sich ausdehnende Gehirn bedeutend vergrössert

würde. Sein an sich schon stark reducirtes Gebiss findet an dem absolut sehr grossen Gehiru-

schädel, auch bei den grössten Individuen leicht genügenden Raum zur Befestigung. Ein grosser

Gehirnschädel ist aber als solcher wohl sicher kein Vortheil. So faltet sich die Kinde des

GroBBhirns, wenn sich mit zunehmender Körpergrösse die Zahl seiner sensumotorischen Einheiten

vermehren soll, so zu sagen, in sich zusammen, es gehl damit Krsparoiss an weisser Substanz

Hand in Hand, und deswegen ist beim Menschen der Exponent r so sehr viel kleiner als bei

den S&ugelhiercn.

Wir können also bei der Vergleichung der Ccphalisation des Menschen, wenigstens des

Europäers, auch kraft dieser Betrachtungen annehmen, dass das Hirngewicht nach dem mit 0,25

potenzirten Körpergewicht abzuschätzen ist, also:

c
E e E

,
*— : od,‘r ys

:

Vs
'

Es wird das aber kaum anders als für Durchschnittswerthc aus einer grösseren Individuen*

zahl zulässig sein, denn das Körpergewicht des Menschen ist' ein sehr veränderlicher Factor.

Abgesehen von dem wechselnden Inhalte des Darmcanals, int auch der Fett- und Wassergehalt

des Körpers, je nach dem Individuum, sehr veränderlich. Andererseits ist gerade die Bestim-

mung des Körpergewichts etwas umständlicher als andere anthropologische Aufnahmen und wird

auch nur selten angegeben. Es erscheint darum wünschenswert!: , die gefundene Beziehung

zwischen durchschnittlichem Körper- und Hirngewicht mit einem individuell weniger veränder-

lichen nnd leichter zu handhabenden Mnaasstabe zu messen, als dem Körpergewicht. Man hat

darum seit lange vorgezogen, das llinigewicht heim Menschen, statt zu dem Körpergewichte, zu

dem einen oder dem anderen I-ängemuaasec des Körpers, nämlich zn der Körperlänge oder der

Kumpflänge in Beziehung zu bringen.

Wären im Durchschnitt kleine und grosse, im Uebrigen aber gleichstehcnde Menschen als

stcreomctrisch ähnliche Körper zu betrachten, so würde die Körperlänge der Cubikwnrzel ans

dem Gewichte, also «***• direct proportional sein. Weil nun aber die längeren Individuen

durchschnittlich schlanker sind, die kleineren eine mehr untersetzte Gestalt haben, wird die

Länge in einem etwas stärkeren Verhältnisse ztinehmcn müssen, als das Gewicht des Körpers.

Vergleicht man z. B. die durchschnittlichen Körpcrlätigen und Gewichte der Reihen I und IV

unserer Erwachsenen, so findet mau nach den Gleichungen

S : 8 — L* : I
M
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log S — log s~ log L — log l

für jenen Exponenten den Werth 2,543. Die Hirngcwichto aber verhalten sich wie SP*6™ :

es darf demnach, obwohl cs oft geschieht, das Hirngewicht nicht einfach proportional zur Körper*

länge gestellt werden, denn

E : e = (L,*ay
>*6n

:

Ext — ;
1«.»“

Die Beziehung zwischen llirngewicht und Kürpcrlängo berechnet sich nach der Gleichung:

log E — log e

log L — logt

für die vier Gruppen der Erwachsenen wie folgt:

Unter Vergleichung von

1 und IV ergiebt «ich in zu 0,6551

II , IH . , . „ 0,7362

H , IV . „ . , 0,5326

I > IH . , . , 0,8833

I . II . , . . 0,9466

I» , IV ... . 0,3364

durchschnittlich zu 0,6734

Somit stellt sich heraus, dass die Ilirngcwichte sich verhalten, wie die Kürperlängen,

potenzirt mit einer Zahl, die weit unterhalb 1 liegt, mit anderen Worten, die individuellen

Körperlängen nehmen bedeutend stärker zu, als die Hirngewichte.

Bekanntlich variirt die Kumpflänge weniger als die Körperlänge, also werden die indivi-

duellen Differenzen der letzteren zum überwiegenden Theilc von der Beinlinge, zum geringeren

Thcile von der Oberkörperlänge hinzugebracht. Auf 100 cm Körperlängc entfallen für den

Oberkörper bei unseren Gruppen I bis IV 51,17, 52,3, 52,9 und 53,3 oro. Es liegt nun die Frage

nahe: wachsen die individuellen llimgewichte vielleicht parallel zu den Sitzlängen (l) an?

Wir erhalten nach der Formel

log E — lag c
n

log T— log t

'

wenn verglichen wird
I mit IV — 0,9254

II , Hl = 1,0920

II , IV = 0,7190

I . 111 = 1,2746

I . II = 1,5029

III . IV = 0,4179

Wie bei der Vergleichung der Hirngewichte mit den Körpergewichten und mit den Körper-

längen erweisen sich die Gruppen I und IV und II und III auch in dieser Beziehung am

ähnlichsten, die Gruppen I und II und III und IV am unähnlichsten und haben wir auch liier

drei relativ etwa gleich richtige Durchschnitte. Der Durchschnitt aus allen Combinationen ist

0,9880, aus den vier ersten 1,0027 und aus den zwei ersten 1,0087, also jedesmal wenig von I

verschieden.

Nimmt man hiervon wieder das arithmetische Mittel, so ergiebt sich genau I als Exponent

der Sitzlängen für das Verhältnis« der Ilirngcwichte. Das bedeutet: Die Hirngewicblo

stehen im einfachen Verhältnis: zu den Sitzlängen.
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Dieses Ergebnis«, welches ich als das in praktischer Beziehung wichtigste dieser Unter-

suchung hinstellen möchte, ist zugleich eine erfreuliche Bestätigung der bereits von Joh. Banke 1

)

aus anderen Uriinden ausgesprochenen Meinung, dass die Entwickelung des Gehirns mit der

Gesammtrumpflilnge, einschliesslich des Kopfes, verglichen werden muss*). Obwohl nur aus

der Zusammenstellung von 40, in ihrer relativen Ceplialisation allerdings ziemlich gloichstelienden

Individuen gewonnen, erscheint der Werth der letzten gefundenen durchschnittlichen Verhältnisse

doch, wegen der möglichen Vergleichung der der Bechnung zu Grunde liegenden Durchschnitte

Tür e und t, mit denen der viel zahlreicheren Wehrpflichtigen, bedeutend erhöht. Denn man

kann
,
wie wir sahen , dadurch die bedeutenderen Abweichungen von dein durchschnittlichen

Verhältnisse auf individuelle Variation zurückfQhren.

Schliesslich gebe ich auch noch die Exponenten an für die Sitzlängen im Verhältnis« zu

den Hirngewichten bei den Wehrpflichtigen, nämlich bei Vergleichung von den Gruppen:

I und IV zu * * • - * . 0,8331

II , III 0,7344

II . IV 0,8758

I . III , 0,7294

I . II ...... . 0,7230

III , IV 1,0128

im Durchschnitt zu 0,8181

Wie zu erwarten war, ist der Exponent hier kleiner als der für die Erwachsenen, weil

eben unter den Wehrpflichtigen sehr viele noch nicht Erwachsene sind, und zwar unter den

kleineren mehrere als unter den grösseren.

Die Grösse des Genauigkeitsgrades, mit welchem man, trotz der individuellen Variation

der Erwachsenen, die Ilirngowichte den Oberkürpcrl&ngen und den mit 0,25 potenzirten Körper-

gewichten proportional stellen darf, wird durch folgende Zusammenstellung erhellt.

Es ergiebt sich unter Vergleichung der Gruppen:

Berechnet aas

der SitxlSng« dein Körpergewicht

I und IV für IV ..... . 7 g zu wenig, 3 g zu viel Ilimgewicht

II „ III „ UI . • * . • 3 , „ viel, 3 „ „ wenig „

I . III „ III 16 , , viel, 12, , viel „

II , IV „ IV 20, , wenig, 12 , „ wenig „

Summe der Abweichungen 4<> 30

In unseren Füllen drückt also das berechnete Verhilltniss zu den Körpergewichten den

wirklichen Sachverhalt annähernd etwas genauer aus, als die Proportion der Sitzlängen. Die

Anwendung des Körpergewichtes hat allerdings den Vortheil, dass es nur in der vierten Wurzel

in der Kcchnung kommt. Ks zeigt sich aber auch, dass bei jedem Verhältnisse nur Durch-

schnittszahlen aus grösseren Individuenreihen in Anwendung gebracht werden sollten.

Die ermittelten Verhältnisse gelten zunächst nur für Oberdeutsche. Von anderen Völker-

schaften liegen für die Engländer (Londoner der niederen Volksclassen) an zahlreichen Indi-

*) J. Ranke, Dur Mensch, Bd. II, B. 227. Leipzig 1687.

*) Bei den Säugothieren gelier» jedoch Hirngewicht und Btammlänge (Länge de* Rumpfe* rnitaammt de*

Kopfe«) sicherlich nicht paraLlel. Au* Weber’*, in meinem früheren Artikel erwähnten Angaben UU*t rieh

nämlich leicht berechnen, da»* da* Hirngewicht 2- bi* 2’ , nml so schwer ist ira Verhaltni*« zur 8 tammlange-,

beim Orang-Utang ul* beim Wauwau (Hylohnte* leuciscus), bei der ßcina-Autitope als bei der Zwergantilope, beim
Löwen als bei der Katze, bei der Wanderratte als bei der Hausmaus.
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viduen erhaltenen, ganz ähnliche Bestimmungen vor durch Boyd, nie wir sie für die Ober,

deutschen von Biteboff haben. Für den 20- bis 50jährigen Mann ergaben die letzteren ein

über 3G4 Individuen berechnetes durchschnittliches Hirngewicht von 1372 g, die erstgenannten,

über 306 Individuen, von 1359 g. Das durchschnittliche Körpergewicht der 20 erwachsenen ober-

deutschen Männer unserer Reihen II und in beträgt 63,8 kg, bei einer dem allgemeinen Durch-

schnitt entsprechenden Kürperlänge von 168,8 cm. Nach einer Angabe bei Bischoff 1

)
betrug

das durchschnittliche Körpergewicht von 12 ganz gesunden Männern, die in München eines

gewaltsamen Tories starben, 63,27 kg, und nach Gould berechnet sich das durchschnittliche

Körpergewicht von 510 in Amerika gewogeneu erwachsenen Deutschen zu 63,5 kg. Nach dem-

selben beträgt dasjenige an 303 Individuen ermittelte der Engländer 61,9kg. Nach Beddoe

aber beträgt das durchschnittliche Körpergewicht bei den niederen Volksclassen in London

(318 Männer von 23 bis 50 Jahren) 61 kg.

Es stimmen dcmuach die durchschnittlichen Ilirngewichte und Körpergewichte bei den

beiden Völkerschaften so gut überein, dass beider Cephalisalion als gleich angenommen werden

kann und somit das für die Deutschen ermittelte Verhältniss wohl auch auf die Engländer in

Anwendung gebracht werden dürfte. Diese Uebereinstimmung verschwindet aber sicher, wenn

man mit anderen Menschenrassen vergleicht. Es wird alsdann bald klar, dass z. B. die Neger,

die Andamanesen, die Maoris, die nordamerikauischen Indianer in der Ccpbalisation des Cenlral-

nervensystems unterhalb des Europäers stehen. Die Berechnung ergiebt, dass nach obigen

Daten wirklich Engländer und Deutsche genau dieselbe Ccpbalisation aufzuweiseu haben, das*

aber die genannten aussereuropäischen Völker relativ 5 bis 10 Proc. weniger Gehirn besitzen.

Auch lässt sieb für Europäer ermittelt), dass durchschnittlich das Weib iu seiner relativen

Gehirninenge circa 4 bis 5 Proc. hinter dem Manne zurückbleibt.

*) L. e-, B. *8.

Archiv fUr Anthrottulotfi«. IW, XXV. fiU
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XVII

Die Chronologie der ältesten Bronzezeit in Nord-Deutschland
und Skandinavien.

Von

Oscar Montelius.

Schon im Jahre 18S5 habe ich gezeigt, dass man innerhalb des nordischen 1
) Bronzealters

mehrere auf einander folgende Perioden unterscheiden kann *).

Dies Resolut wurde ermöglicht sowohl durch lypologiaohe Untersuchungen der Altertliilmcr

und ihrer Ornamente, als durch ein umfassendes Studium der Fundumstönde mit besonderer

Berücksichtigung der Begriibnissweise.

Die hierbei angewandte Methode ist in ihrem Principe sehr einfach.

Zunächst habe ioh die wichtigsten Serien der Waffen, Gerüthe, Schmucksachon und

Gef&nso nebst ihren Ornamenten jede für sich geprüft, um den Gang der Entwickelung

kennen su lernen und su erführen, in welcher Ordnung die Typen, nach ihren eigenen

Kriterien beurtheilt, auf einander gefolgt sind. Seitdem habe ich die aus dem nordieohen

Gebiete bekannten Grabfunde und alle anderen Funde, welche Auskunft über das relative

Alter der verschiedenen Typen geben könnten, sorgfältig studirt.

Durch die typologische Untersuchung habe ich mehrere Typenserien erhalten, welche haupt-

sächlich nach den inneren Merkmalen der verschiedenen Formen aufgesteilt worden sind. Ver-

gleichen wir die Serien mit den sicheren Funden *), da sehen wir, wie sümmtliche Funde dieser

*) Unter dem .Norden“ oder dem .nördlichen Gebiet“ verstehe ich hier, wie überall, die drei skandinavischen

Länder und den grössten Theil Nord-Deutschlands, hauptsächlich von der Weichselgegend bis zur Wesermündung.

—

Mit .Skandinavien“ meine ich die drei Länder Dänemark, Schweden und Norwegen; die .Skandinavische Halb-

insel“ ist natürlich gleichbedeutend mit Schweden und Norwegen.

*) Montelius, Om tidsbestämning inom bronsilldern, med särskildt afseende pa Skan-
dinavien, im 30. Sande der K. Vitterhets Historie och Antiqvitels Akademien« Handlingar
(Stockholm 1BH5), mit 2 Karten und ü Tafeln. — Ein Rcsumd, Bur la Chronologie du l’äge du hronce,

specialemcnt dans la Scandinavie, wurde von mir in den Matdriaux pour l'bistoire de l'homme
1BB5 (8. 10s, mit H Tafeln) gegeben.

*) Mit einem sicheren Funde meine ich einen Fund, von dem man mit Sicherheit annehmen kann, daas

alle Sachen gleichzeitig niedergelegt worden sind. Was man in einem Grabhügel ündet, braucht kein sicherer

Fund za sein; der Inhalt eines Orabcs bildet dagegen gewöhnlich einen solchen Fund, falls nicht mehr als ein

Verstorbener dort beigeaelzt worden ist

«i*
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Art mit staunenswerther UebereiiiRlimmung betrugen, dass die Typen wirklich in der Reihen-

folge nach einander Auftreten, welche anzunehmen die typologische Untersuchung uns vcranlasste.

Kine der besten Controlen hierbei ist die, tu ergründen, welche Aufschlüsse die Funde zweier

Serien in dieser Beziehung geben, von denen inan annehmen darf, dass sic parallel verlaufen,

wenngleich die eine etwas früher begonnen haben mag als die andere.

Zwei für diese Frage sehr wichtige Serien werden von den Fibeln um] den einheimischen

Bronzcgeßssen gebildet. Ich nenne die verschiedenen Typen jeder Serie: A, B, C etc.; A ist

der ülteste Typus, B ist der nächst jüngere u. s. w. *). Betrachten wir nun diese beiden Serien,

da finden wir:

dass Fibeln vom Typus C und D mit GefiSsscn vom Typus A gleichzeitig sind,

und Fibeln vorn Typus li und V mit Geßsscn vom Typus Zf;

dass man zu vielen Halen Fibeln vom Typns G mit Gefässcn vom Typus C und D
zusammen gefunden hat,

und Fibeln vom Typus // mit Gelassen vom Typus E und F;

aber niemals

Fibeln vom Typus A bis F mit einem Gelass vom Typus C, D, E oder F;

Fibeln vom Typus G mit einem Gelass vom Typus A, B, E oder F;

oder Fibeln vom Typus // mit einem Geßss vom Typus ,4, B, C oder D.

In gleicher Weise verhält cs sich mit den übrigen Serien, wie aus den meinem Buche bei-

gefügteu Tabellen ohne Mühe ersichtlich ist, in welchen der Inhalt sämmtlichcr aus Skan-

dinavien bekannter Funde, die für diese Frage von Wichtigkeit sein könnten, so übersichtlich,

wie ich cs vermochte, zu-ammengestellt sind.

Von der grössten Bedeutung ist es, dass die zahlreichen Funde aus der Bronzezeit, welche

man in Skandinavien seit 1885 gemacht hat, und die ebenso zahlreichen Fnnde, welche in Nord-

Deutschland angetroffen worden sind, sämmtlich dieselben Resultate geben.

Der in dieser Weise festgestcllte ParaUelismus der verschiedenen Serien ist für die vor-

liegende Frage von der allergrösstcn Wichtigkeit.

Wenn ein Fund eine Fibel vom Typus 11 und ein Gefäss vom Typus E oder F enthält,

so ist das freilich nur eine Andeutung, dass beide Typen gleichzeitig sind. Wiederholt sich

aber das Zusammentreffen dieser Typen in anderen Funden, da wird es mehr und mehr wahr-

scheinlich, dass Fibeln und GcfiUse der genannten Formen wirklich derselben Zeit angehören;

und mit der Zahl der Funde, in welchen sic beisammen ans Licht kommen, wächst diese Wahr-

scheinlichkeit. Ist die Zahl der Funde, wo Fibeln vom Typus II mit Geßssen vom Typus E
oder F beisammen gefunden wurden, so gross, wie es schon der Fall ist — mehr als 30 —, da

dürfen wir den Ausdruck Wahrscheinlichkeit mit Gew issheit vertauschen und ohne Bedenken

behaupten, dass Fibeln und Gcfässe dieser Typen wirklich gleichzeitig sind.

Die genannten Tabellen zeigen, in welcher überraschend grossen Anzahl von Funden die-

selben Combinationen bestimmter Typen wiederkehren, gleichviel, ob es sich um Schwerter oder

Acxtc handelt, um Halsschmuck oder Armringe, um Fibeln oder Geßsse.

Die Beweiskraft dieser Erscheinung wird um so grösser, wenn es sich, wie es liier wirklich

>) Welche Typen diese Buchstaben repräaentiren, sielu man au» meinem oben angeführten Buche.
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der Fall ist, herausstelU
,
dass der einer gewissen Serie angehörende Typus, der wiederholt mit

einem charakteristischen Typus »ns einer anderen Serie vorkummt, niemals mit älteren oder

jüngeren Typen derselben Serie null ritt. Wir müssen aber nur solche Typen in Betracht liehen,

welche in derselben Gegend Vorkommen.

Durch ein möglichst umfassendes Studium von sämmtlichen wichtigsten Typen der Fund-

objccle, von Ornamenten und Begräbnissfortncn habe ich mich im Stande gesehen, innerhalb des

nordischen Bronzealters sechs auf einander folgende Perioden zu unterscheiden. Die für

diese Perioden charakteristischen Typen sind auf sechs Tafeln in meinem Buche abgebildet, eine

Tafel für jede Periode.

Bei der Beurtheilung dieses chronologischen Systems müssen wir in Betracht ziehen, dass cs,

tvie alle seinesgleichen, von einem Forscher einer späteren Zeit aufgestollt ist, um einen wich-

tigen Zeitraum in unserer Culturgeschichtc zu beleuchten, dass cs ohne eine solche Einthcilung

nicht möglich ist, den Gang der Entwickelung während dieses Zeitraumes zu verfolgen, dass

aber zwischen den einzelnen Perioden des Bronzealters sieh ebenso wenig scharfe Grenzlinien

ziehen lassen, wie solche zwischen Stein- und Bronzealler oder Bronze- und Eisenalter oder

Mittelalter und Renaissanceperiode nachweisbar sind.

Wenn wir dies festhalten, so hoffe ich, dass diejenigen, welche sich die Mühe gegeben

haben, von meinem System Kenntniss zu nehmen, sich leicht von der Richtigkeit desselben über-

zeugen werden. Die Beweise dafür liegen nämlich, wie bereits gesagt, theils in den typologischen

Verhältnissen, theils in sämmüichen bekannten Funden.

Diese Funde zeigen nun:

Dass die Typen, welche ich als charakteristisch für eine jede der sechs Perioden

bezeichnet habe, wirklich in der Reihenfolge auf einander gefolgt sind, die man, gestützt

auf typologiscbe Gründe, anzunehnien sieh veranlasst fand.

Dass niemals ein Typus, der aus genannten Gründen für älter als ein anderer gehalten

worden, einer späteren Periode angehört als der, von welcher dieser andere Typus entstammt.

Dass eine grosse Menge sicherer Funde bekannt sind, die ausschliesslich solche Typen

enthalten, welche ich einer und derselben Periode zugesprochen habe.

Dass nur sehr wenige Funde Typen enthalten, welche für zwei auf einander folgende

Perioden charakteristisch sind. Es darf uns aber nicht überraschen, dass dies in der

That bisweilen vorkommt, da einzelne Gegenstände sich immerhin so lange im Gebrauche

erhalten konnten, dass sie mit anderen, die in einer Zeit angefertigt waren, die wir

einer späteren Periode zuschreiben, zusammen in der Erde niedergelegt werden konnten.

In den meisten Fällen zeigt es sich jedoch, dass solche Funde aus Gegenständen bestehen,

von welchen einige einem späten Theile der einen Periode, andere einem frühen Theile

der folgenden angehören, dass also der Abstand zwischen den Zeiten ihrer Entstehung nicht

eben gross zu sein braucht.

Dass kein bis jotzt bekannter Fund Gegenstände enthält, wolcho für zwei

nicht auf cinandor folgendo Periodon charakteristisch sind. Wir kennen keinen

Fund, wo Typen der 1. Periode in Begleitung von Repräsentanten der 3., noch weniger

der 4., 5. oder G. Periode Vorkommen; ebenso wenig einen Fund, in dem Typen

ans der 2. Periode zusammen mit Repräsentanten der 4., 5. oder G. Periode auf-
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treten n. s. w. Es ist jedoch hierbei, wie in Ähnlichen Fällen, nothwendig, Gewicht dar-

auf zu legen, dass dies nur von Typen gilt, die wirklich charakteristisch für eine

gewisse Periode sind, nicht aber von so einfachen Formen, dass sie unverändert durch

mehrere Perioden hindurch gehen, wie z. B. einfache Nadeln, glatte Ringe, Spiralringo

von glatten Stäben, Pfrieme n. s, w.

Der Umstand, dass man niemals Repräsentanten zweier nicht auf einander folgenden Perioden

in einem Funde beisammen tritft, ist auch deshalb wichtig, weil wir darin einen Anhalt für die

Beantwortung der Frage bezüglich der Zeitdauer der einzelnen Perioden erhalten. Wir besitzen

nämlich darin einen Beweis, dass jede Periode (z. B. die 2.) so lange gedauert, dass die Typen

der vorhergehenden Periode (der 1.), wenigstens zum grössten Theile, ausser Gebrauch gestellt

und ausgestorben waren, bevor die folgende Periode (die 3.) begann.

Die zahlreichen Münzschütze, die bei uns wie in anderen Ländern ausgegraben wurden,

enthalten oft Münzen aus einem so langen Zeiträume, dass zwischen der Prägung der ältesten

und der jüngsten Münze ein Zeitunterschied von über 150 Jahren liegt; nnd in unseren Tagen,

wo der Wechsel sich doch rascher als in vergangenen Zeiten vollzieht, lindet man nicht »eiten

Waffen, Schmuck, Silbergeschirr und kostbares llausgerälh im Gebrauch oder im Besitze auch

von Nichtsammlern, welche Gegenstände mehr als 200 Jahre alt sind.

Da wir gute Gründe für die Vermuthung haben, dass die Moden in der Bronzezeit weniger

rasch wechselten als heut zu Tage, das» man in Folge, dessen länger an denselheu Formen fest-

hielt nnd öfter, als es jetzt geschieht, Waffen und Schmuck benutzte, welche sieh lange Zeit in der

Familie vererbt hatten, *o können wir »ehr wohl annehmen, dass jede der hier in Rede stehenden

Perioden mindestens 150 oder 200 Jahre gedauert hat

Dies ist übrigens mehr als wahrscheinlich schon deshalb, weil wir innerhalb der ver-

schlodoncn Perioden bereits zwei Abtheilungen unterscheiden können, welche ebenso wenig

wie die sechs grossen Perioden mit einander vermischt in den Funden niiflretcn.

Seitdem ich in dieser Weise die relative Chronologie — das Aufeinanderfolgen der sechs

Perioden — festgestellt hatte, behandelte ich die noch wichtigere Frage von der absoluten

Chronologie und zeigte, welchen Jahrhunderten vor Chr. Geb. jede Periode entspricht Hierbei

ist doch zn beachten, dass es in vielen Fällen damals nur möglich war, die nntere Zeitgrenze zu

bestimmen, weshalb ich betonte, dass einige Perioden vielleicht früher, aber nicht später on-

gefangen und geendet haben, als ich cs angegeben hatte. Die in den letzten 13 Jahren fort-

gesetzten Untersuchungen haben auch gezeigt, dass dicR ganz richtig war.

Das so erhaltene chronologische System gilt, wie ich in Bezug auf jede Periode näher

angegeben habe, für das ganze nordische Gebiet, folglich nicht nur für Schweden, Norwegen

und Dänemark, sondern auch für den grössten Thoil Nord-Deutschlands.

* »

*

Meine Chronologie ist von mehreren Forschern günstig aufgenommen worden. So bat in Deutsch-

land Lissauer mein ganzes System ohne Opposition, was Skandinavien botrifft, wiedergegeben 1
).

') A. Liaaauer, Alterthüiscr der Bronzezeit in der Provinz Weatpreuaaen und den an-

grenzenden Gebieten (Featacbrift zur BegrEiaaung der vom 3. bia 5. Auguat I»»l in Dsnzlg
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Andere haben cs zum grössten Thcil aeeejitirt. Dass man in einer so wichtigen Frage

Bedenken hinsichtlich einzelner Punkte haben würde, ist natürlich. Wir werden jetzt einige von

diesen Differenzen näher erörtern.

Die drei ersten Perioden, welche der alteren Bronzezeit entsprechen, sind in Dänemark und

Mecklenburg verschiedentlich angefochten worden. In Dänemark fand Director Sophus Müller,

dass die 2. und 3. Periode richtig sind; die 1. Periode wollte er aber nicht anerkennen '). In

Mecklenburg sagte Dr. Bcltz, dass die 1. Periode separat aufgostelll werdeu müsste; die 2. und

3. Periode konnte er dagegen nicht unterscheiden 8
). Da Dänemark und Mecklenburg zwei nahe

an einander liegende Bezirke eines und desselben prähistorischen Gebietes sind, scheint diese ver-

schiedene Auffassung ein Beweis dafür zu sein, dass mein System in diesen Punkten richtig ist; nur

sind die Funde, und spcciell die grösseren Funde, aus der 1. Periode in Dänemark, wie aus der

2. und 3. Periode in Mecklenburg nicht so zahlreich, dass die Sache beim ersten Blick klar liegt.

In Dänemark hat wirklich schon ein Schüler Müller’s, C. Necrgaard, gefunden, dass man

eine kurze erste Periode annehmen muss 8
).

Wir werden jetzt die älteste dieser drei ersten Perioden näher studiren.

• »

*

Die erste Periode.

Wenn diese Periode nicht evislirt hätte, müsste die Bronzezeit hier im Norden mit der

2. Periode angefangen haben. Die 2. Periode zeigt aber schon im Anfänge eine so hoch ent-

wickelte Technik und einen so feiuen Geschmack, dass sie „die Blüthezeit der älteren Bronze-

zeit“ genannt worden ist. Mit einer solchen Periode konnte natürlich das Bronzcalter nur

in dem Falle beginnen, dass die Metallarbeiten dieser Periode importirt waren. Nuu zeigt es

sich dagegen, dass die Hauptmasse der aus dem älteren, wie aus dem jüngeren Theile

der 2. Periode stammenden Metallarboiten hier verfertigt wurden. Fast alle diese Arbeiten

sind nämlich Typen, welche nnr in dem nordischen Gebiete Vorkommen; die gleichzeitigen

Typen in den anderen europäischen und aussercuropüischen Ländern sind abweichend.

Weil aber die Typen der 2. nordischen Periode einheimisch sind, so müssen sie hier

im Norden entwickelt worden sein, und man versteht leicht, dass eine solche Entwickelung

eine sehr lange Zeit in Anspruch genommen haben muss. Diese Entwickeluugszeit fällt aber

innerhalb des Bronzealters und bildet die 1. Periode davon, welche folglich nicht, wie man

tagenden XXII. Allgemeinen Versammlung der Deutschen Anthropologischen Gesellschaft.

Danzig 1891), B. 4, SS. — Vergl. O. Mertins, Depotfunde der Bronzezeit in Schlesien, in Schlesiens

Vorieit in Bild und Schrift, Bd. VI (Breslau 1808), 8. 2Ö5.

1
j Sophus Müller, Ordning af bronzealderens fund, in den Aarböger for nordlek Oldkyn-

dighed 1 891 ,
8. IS» ff,; und Ordning af Danmarks Oldinger, II. Brouzealderen (Kopenhagen lest).

*) Robert Beltz, Neue Funde aus der Bronzezeit in Mecklenburg, in den Jahrbüchern des

Vereins für mecklenburgische Geschichte und Alterthumsknnde, Bd. LIV (Schwerin 1880), 8. 100. —
Tischler, der die 1. Periode richtig fand, wollte auch nicht die 2. und 3. Periode unterscheiden; Lissauer

t

a. &. 0., 8. 6.

*) Carl Neergaard, Xogle depotfund fra brouzealderen, in Nordiskc fortidsminder, 3

(Kopenhagen 1807), 8, 84. — Vergl. Müller, Vor Oldtid (Kopenhagen IS 1
.1 .’*), 8. 337.
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angenommen liat 1
), eine kmie Zeit umfassen kann. Sic muss dagegen selir lang gewesen sein*),

so lang, dass sic ohne Zweifel 1Anger war als jede folgende Periode des Bronzealters.

Die erste Periode hat sehr lange gedauert, wenn man auch nicht die Kupferzeit als

einen Theil davon betrachtet.

Mehrere Forscher sind geneigt, die Kupferzeit als einen Theil des jüngeren Stein alter* an-

zusehen, da die Hauptmasse der damals im Gebrauch gewesenen Werkzeuge und Waffen

von Stein waren. Dies ist ganz richtig. Ich finde es itidess praktisch, die Kupferzeit, d. h. den

Anfang der Metallzeit, in Verbindung mit der ältesten Bronzezeit zu behandeln.

Ich weis« wohl, dass einige Forscher noch gar keine Kupferzeit annehmen wollen. Es

scheint mir doch, dass man vollständig berechtigt ist, diesen Ausdruck zu brauchen ,
wenn man

nur deutlich bezeichnet, was man darunter versteht» Ebensowenig wie vom Bronzealter darf

man vom Kupfcralter behaupten, dass ein solches Alter überall existirt hat. Beim Studium der

menschlichen Culturgeschichte findet man aber, dass in vielen Ländern die Menschen zuerst sehr

lange Zeit in reinem Stcinalter gelebt haben, ohne jede Kenntniss der Metalle; später gab es

eine längere oder kürzere Zeit, worunter man neben Stein Kupfer (und Gold) hatte, aber noch

keine Bronze kannte — dies ist die Kupferzeit; schliesslich lernte man durch Zinnzusatz die Bronze

herzustellen.

Im Orient — besonders auf der Insel Cypern, woher der Name des Kupfers stammt —

,

in Ungarn, in der Schweiz, in Italien, auf der Pyrenäischen Halbinsel und in mehreren anderen

Ländern hat man eine Kupferzeit constatiren können 8
). Man hat nämlich nicht allein eine Menge

von Kupfersachen gefunden, sondern man hat zahlreiche Wohnplätze und Gräber entdeckt,

wo Kupfersachen in Verbindung mit Steinsachen und anderen für die Steinzeit charak-

teristischen Arbeiten Vorkommen. Die allermeisten von diesen Funden haben keine Bronze

gegeben 4
).

Einige von diesen Kupfergegenständen sind, wie die Analysen bewiesen haben, von sehr

reinem Kupfer (mehr als 99 Proc. 6
). Andere enthalten zwar kein Zinn, oder nur Spuren davon,

aber kleine Quantitäten von Arsen oder Antimon, w'elchc beiden Metalle die Eigenschaft haben,

das Kupfer zu härten*). In mehreren Fällen muss der Arsen- oder Autiinongehalt einer natür-

*) Neergaard, in Nordiske Fortidsminder, 8. 64.

*) Hierauf habe ich schon längst aufmerksam gemacht. Archiv für Anthropologie XX11I, 8. 446.

B
) Frans von Pulszky, Die Kupferzeit in XJngaru (Budapest 1664). — Mattheu* Much, Die

Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis* zur Cultur der Indogermanen (1. Aufl., Wien 1886;

2. Aufl., Jena 1893. Im Folgenden wird immer die 2. Aufl. citirt).

4
) 0. Kröhnke (Chemische Untersuchungen au vorgeschichtlichen Bronzen Schleswig-

Holsteins, Kiel 1867, 8.25) behauptet wohl, „dass fast siimmtliche Kupfergegenstände mit Bronzen zusammen
gefunden worden sind*. Dies ist Aber vollständig unrichtig. Wo man Kupfer und Bronze .zusammen* gefunden

haben soll, ist es gewöhnlich unter solchen Verhältnissen, dass man nicht sehen kann, ob sie gleichzeitig

Bind oder nicht. — Die Resultate der Analysen Krühnke's sind leider gar nicht fo zuverlässig, wie man es

wünschen sollte. Olshausen, in den Vcrhandl. d. Berl. Antbrop. Oes. 1867, 8. 344.

6
) Ein Beil aus dem Pfahlbau im Mondsee und ein anderes Beil enthielten 69,5 Proc. Kupfer, aber keine

Bpnr von Zinn, Arsen uder Antimou (Much, a. a. O., 8. 15, 48).

*) Aegyptische Kupferbeile aus der Zeit des alten Reiches enthielten 0,38 bis 0,54 Proc. Arsen und Bpur
von Antimon, aber kein Zinn. J. II Glndstone, On the Transition front the usc of Coppar to that
of Brouce, in The Journal of the Anthropological Institute of Great Dritain andlreland, XXVI
(London 1897), 8. 314. — Ein in Westpreussen gefundenes, »ehr altes Kupfeiheil ergab 1,46 Proc. Arsen und
1,34 Proc. Antimon, aber kein Zinn. Otto llelm. Chemische Untersuchung wcstpreusBtscher vor-
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lieben Beimischung deR Kupfer« xuzusehreiben sein, weil man solche Kupfererze kennt. Schwarz-

knpfer aus einer ungarischen Grubt* enthält z. B. 0,85 bis 1,13 Proc. Arsen und 0,70 bis

0,84 Proc. Antimon, aber kein Zinn 1
). Andererseits ist es klar, das« eine solche Beimischung

künstlich sein kann und, wenn der Arsen- oder Antimongehalt hoch ist, künstlich sein

muss*).

Es kann auch nicht bezweifelt werden, dass schon ein geringer Zusatz von Arsen oder

Zinn wirkungsvoll ist. Ein Fachmann hat sogar gesagt: „2 Proc. Zinn oder 3 Proc. Arsen

dürften ohne Frage einen grossen Einfluss ausüben, um das Kupfer zu harten; auch solche

Quantitäten wie 0,2 Proc. von dem einen oder dem anderen Metalle würden einen bemerkbaren

Effect machen“ *),

Ob es wirklich eine Periode gab, in welcher man das Kupfer durch absichtlichen Zusatz

von Arsen oder Antimon härtete, ehe man das Härten durch Zinn erfunden hatte, ist eine

Frage, die w'ohl noch nicht beantwortet werden kann 4
). Sicher ist nur, dass man einmal die

ausserordentlich wichtige Erfindung der Zinnbronze machte. Man lernte, dass Kupfer durch

einen Zusatz von Zinn gehärtet wird. Der Zinngehalt, anfangs unbedeutend, wurde allmfddich

grösser, bis er die Höhe von ungefähr 10 Proc. erreichte.

Wenn der Zinngehalt klein ist, kann es sehr schw’er sein, zu sagen, ob er absichtlich ist

oiler nicht. Die meisten Kupfererze enthalten gar kein Zinn*). In anderen findet man eine kleine

Quantität von diesem Metall. Englisches Kupfer kann 0,20 Proc. Zinn enthalten 6
), und im süd-

östlichen Spanien giebt es Kupfererze mit 0,40 bis 0,50 Proc. Zinn 7
). Ein Zinngehalt von

gt»schichtlicher Bronzen und Kupferlegirnngen, insbesondere de» Antimongehaltes derselben,

in der Zeitschrift für Btfcnologi«, Bd. XXVII (Berlin 10»), 8. ft.

') Ernst Freih. von Bibra, Die Bronzen und K upferlegirungen der alten und ältesten

Völker, mit Rücksichtnahme auf jene der Neuzeit (Erlangen 1889), 8. 14«.

*) Eine in den Kupfergrubeu der Sinaihalbinsel gefundene Kupferbacke enthielt «viel Arsen", aber „kein

Zinn". Andere oliägv ptisch»* Kupfer-gegenstände ergaben, der eine 0,24 Proc. .Zinn oder möglicher Weise Gold“

und 2,29 Proc. Arsen, und der andere 0,52 Proc. Zinn und 3,90 Proc. Ataen. Gladstone, a. a. O., 8. 31 ft. —
Die Kupfergegenstände aus der ersten Periode der Bronzezeit in Skandinavien und Nord Deutschland enthalten

oft Antimon und wenigsten» Spuren von Arsen. Montelius im Archiv f. Anthrop., Bd. XXIII, S. 438, 440;

Helm und Kröhnke, a. a. 0. — In Nord-Deutschland hat man mehrere Bronzen aus der jüngeren Bronze-

zeit mit einem höheren Antimongehalt (bis 3,87 Proc.) gefunden. Ein Mi-tallklumpen aus unbekannter Zeit

enthielt 13,14 Proc. (!) Antimon. Helm, 8. 6 und 37. — Bei Zaburuwo in Posen hat tnan Bronzen aus dem
Ende der Bronzezeit gefunden, welche eine graue Farbe haben und ganz -wie Stahl ausaeben ; sie enthalten

12 Proc. Arsen und 1,ft Proc. Antimon. Yerhandl. d. Berliner Anthropol. Gescltsch. 1875, 8. 24«. —
Eine Bronzenadel aus dem Kaukasus enthielt 3,41 Proc. Arsen

; ebenda 1891, 8. 3ftft. Dort hat man auch

Hchmucksachen aus reinem Antimon gefunden; eU*nda, 1884, 8. 126.

B
) Prof. Roberts- A u aten in den Proceedings of the Society of Biblical Archeology, Vol. XII

(London 1890)» & 229.
4
) Berthelot fand kein Arsen in dem Kupf«-r aua den ainaitiachen Gruben, welche schon in der ältesten

Zeit von den Aegyptcrn bearbeitet wurden. Er nimmt daher an, dass «s den ägyptischen arsenhaltigen

Bronzen absichtlich beigemischt ist. G ladstone, n. a. O., 8. 311, 312.

A
) In dem Kupfer aus den sinuitischen Grutan hat man kein Zinn gefunden. 0 lädst 4» ne, a. a. O., 8. 313.

Yergl. doch Naue’s Prähistorische Blätter, 1896, 8. 77. — Das cvpriotische Kupfer ist wahrscheinlich

auch zinnfrei, weil Kupferdolcbe, die auf Cypern gefunden und dort gearbeitet worden sind, kein Zinn enthalten.

Much, a. a. O., 8. 143, 144 . — Das Kupfer aus der Grube von Mitterberg in der Nähe von Salzburg ist ebenfalls

zinnfrei. Much, a. a. O., 8. 266. — Dasselbe gilt von den meisten anderen europäischen Kupfcrgrulwu. Bibra,
n. n. O., 8. 147.

Kröhnke, a. a. O., B. 32 (vergl, S. 261).

7
) Henri und Louis Siret, Lea preniiers Age» du m^tal dana le Bud-Est de l’Kspagne {Anvera,

1887), 8. 215. Bchlackenstüoke aus derselben Gegend ergaben bis 1,02 Proc. Zinn.

Archiv für Anthropologie. Bd. XIV. ßj
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ungefähr 0,50 I’roc. kann folglich natürlich sein. Wenn der Gehalt höher ist, muss er als

absichtlich betrachtet werden — falls man nicht andere Kupfergraben kennen lernen sollte, wo

das Kupfer mehr Zinn enthält.

In solchen lindern, wo die Kupfergrttben Zinn frei sind, ist der Zinngehalt, wenn er auch

sehr schwach wäre, in den meisten Fällen wohl als absichtlich r.u betrachten.

* *

*

Funde, tvpologische Verhältnisse und Analysen beweisen, dass innerhalb der ersten Periode

des Bronzealters, nach dem Ende der Kupferzeit, verschiedene Zeitabschnitte unterschieden » erden

können : die Zeit der sinnarmen Bronze, die Zeit der etwas sinnreicheren Bronze und die Zeit

der echten Bronze; sogar unter den Arbeiten dieses dritten Abschnittes der 1. Periode kann

man ältere und jüngere Typen unterscheiden.

Hier werden wir doch nur: 1. die Kupferzeit, und 2. die erste Periode der Bronzezeit

separat behandeln, weil nur eine verhältniasmässig geringe Zahl von Gegenständen analysirt

worden ist, und weil wir bis jetzt nicht so viele grosse Funde aus dieser Periode kennen,

dass wir in jedem Falle die verschiedenen kleineren Zeitabschnitte scharf bestimmen können.

Freilich ist es schwer, oft sogar unmöglich, ohne Analyse zu sagen, ob ein Gegenstand

aus ungemischtem Kupfer oder aus zinnarmer Bronze verfertigt ist, weil die Farbe in beiden

Fällen dieselbe oder fast dieselbe ist
;

diu typologischcn und andere Verhältnisse zeigen doch

meistens, was der reinen Kupferzeit heizuzfihlcn ist.

1. Die Kupferzeit.

Eine Reihe von Funden in Nord-Deutschland, Dänemark und Süd-Schweden beweist , wie

wir unten sehen werden, dass auch hier im Norde» eine Kupferzeit existirt hat'), d. h. eine

Zeit mit Stein und Kupfer, alter ohne Bronze. Diese Zeit ist wahrscheinlich nur verhältniss-

tn&ssig kurz gewesen, kürzer als die Kupferzeit in vielen südlichen Ländern und viel kürzer als

das reine Stcinaltor und das Bronzealtcr in unseren Gegenden.

Wir sind doch wirklich berechtigt, von einer Kupferzeit zu reden. Die genannten Fund-

stücke sind nämlich nicht nur von ungemischtem Kupfer; tvpologische und andere Verhältnisse

zeigen, dass sie in der That älter als die Zeit der ziimarmcn Bronze und viel älter als die Zeit

der zinnreictien Bronze sind.

Die meisten bis jetzt aus der Kupferzeit bekannt gewordenen Metallarbeitcn sind Acxte.

Dieser Zeit gehören zuerst die flachen Knpferäxtc an, welche von derselben Form wie die

Steinäxte sind. Wir kennen jetzt eine sehr grosse Zahl solcher in Nord-Deutschland und Süd-

Skandinavien gefundenen Aexte ohne Schaftloch*).

’) Hontelius. Findet man in Schweden Ueberreste von einem KupferalterT Im Arch. f.

Anthropol., Bd. XXIII, S 425.

*) Much bespricht (Kupferzeit, 2. Auü.i viele flache, keilförmige Kupferitxte; mehrere sind seitdem

entdeckt worden. Solche Kupferäxte sind mir jetzt aus folgenden I linderten im genannten Tbeile Kord - Europa»

bekannt

:

Schlesien: I) Kieder-Kunzendnrf, Kr. Münsterberg; eine Axt, schmal (Fig. 1; Much, a. a. O., 8. M) —
2) Kromsdorf, Kr. Miinsterberg; 1 Axt, schmal (= Fig. I; Much, a. a. O-, S. so). — Die Analyse

dieser beiden Aexte ergab nur Kupfer mit geringen Beimengungen von Eisen und Sand. Schlesiens
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Vorzeit in Bild und Schrift, Bd. V, 8. 144. — 3) Krehlau, Kr. Woklau; eine Axt; Bckles. Vor-
zeit, Bd. V, 8. 225. — 4) und 5) Gross-Tinz, Kr Liegnitz; zwei Aexte; Sohle*. Vorz.

,
Bd. VI,

8. 88, Taf. 5, Fig. 4 und 5. — Kino bei Geierslx-rg gefundene Axt enthält zwar kein Zinn, aber

Antimon, Wiamutb, Kiscn und Nickel nebst nur 92,63 Proc. Kupfer. Diene Axt ist von ganz anderer

Form, mit Schaftlappen. (Bckles. Vorz. 29. Bericht, 8. 71.)

Poaen: fl) bis II) Bythin, Kr. Samter
; sechs Kupferäxte (Fig. 2) und zwei kleine, durch ein Joch ver-

bundene Stiere mit langen, gekrümmten Hörnern*) (Fig. 3), alle von Kupfer (eine analyairte Axt ent-

hielt gar kein Zinn) und .hart an einem grossen Steine,

welcher behufs Sprengung abgegraben wurde, in einer

Tiefe von 2% bis 3 Fass" gefunden; Vircbow, in den

Verhandl. d. Berl. Anthrop. Ges., 1873, 8. 200, Taf.

XVIII, Fig. 2 [Stiere]
;

1876, 8. 180, mit Abbildung

einer Axt; und im Compte-rendu duCongres inter-

national d’an t hropologie et d'archeologie pre- - ,

historiques, 8 e session a Budapest 187fl, Vol. I, p. 250

(Museum zu Berlin und IN«en). — 12) und 13) Rudki, Kr.

8amter;zwei Aexte (Museum zu Tosen). — 14) Augustenhof,

Kr. Wirsitz; eine Axt (Museum zu Bromberg); Verhandl.
d. Berl. Anthrop. Ges., 1897, 8. 230 (die Analyse ergab

09,10 Proc. Kupfer, 0,51 Proc. Arsen, 0,05 Pr«»c. Zinn,

Spuren von Blei, F.isen. Nickel, Schwefel und Sauerstoff;

Winnuth war nicht nachweisbar).

Brandenburg: 15) Kr. Sorau; eine Axt (Märkisches Museum
zu Berlin): Much, a. a. O., 8. ho. — 18) Natbwerder,

Kr. Ost-IIavtdland; eine Axt von ungarischem Typus,

wie Fig. 9 (Mark. Mus. zu Berlin); Much, a. a. 0.,

8. 80. — 17) Zossen. Kr. Teltow. Reg.-Bez. Potsdam; eine

Axt (Museum f. Völkerkunde in Berlin); Much, a. a. O.,

8. ho. — ln) Wiesenthal (oder Biesenthal)
,
Kr. Nieder-

Barnim. Beg.-Bez. Potsdam; eine Axt (Mus. f. Völkerk.

in Berlin): Much, a. a. 0., 8. 80. — 10) Neuzelle, Kr.

Gülten; eine Axt, in einem Torfmoor gefunden (Gymna-

sialsammlung zu Guben); V • rhandl. d. Berl. Anthrop.
Ges., 1 88 1 , 8. 92 (.an einer Seite ist die leichte Spur

eines erhabenen Bandes zu fühlen“); Nachrichten über

deut sche Altertbumsfunde, 1896, 8. 5, Fig. 5 (Bahn-

ende viel schmaler als die Schneide; .besteht nach der

Analyse aus Kupfer ohne Beimischung von Zinn oder

Zink, mit Spuren einiger anderer, nicht willkürlich hinzu-

gefügter Bestand tlieile“).

Woetl. der Elbe: 2o) und 20a) Giebichenstein
;
zwei Aexte,

nicht zusanimen gefunden (Museum zu Halle); Much,
a. a. O., 8.82. — 21) Schnellrode, westl. von Mücheln, nicht weit von Querfurt

;
eine Axt; Verhandl.

d. Berl. Anthrop. Ges., 1879, 8. 159. — 22) Uelzen, in Hannover; eiac Axt; Much, a. a. O., B. 80 .

Pommern: 23) Pilzow, Bügen; eine Axt (Mus. zu Stralsund). — 24) Bügen; eine Axt (Mus. zu Stral-

sund). — 25) Jaamund; eine Axt (Mus. zu Stralsund).

Mecklenburg: 26) In der Nähe von Neu-ßtrelitz; eine Axt (Mus. zu Neu-Strelitz); Verhandl. d. Berl.

Anthrop. Ges. 1885, 8. 362. — 27) Kirch- Jesar, Amt Hagetiow in Mecklenburg • Schwerin ; eine

Axt (Mus. zu Schwerin); II. R. Schröter und F. Lisch, Friderico- Francisceum (Leipzig, 1824

bis 1837), Taf. XXX11I, Fig. 2, 8. lo7, 158; Meckleub. Jahrbücher, 30
,
8. 136 (die Analyse ergab:

99,32 l’roc. Kupfer, 0,15 Proc. Zinn, o, 17 Proc. Antimon, 0,22 Proc. Silber, 0,14 Proc. Eisen und Spuren

von Nickel); Horae feralei, Taf. IV, Fig. 1 (der Fundort unrichtig als .Blengow“ angegeben). —
2H) Mecklenburg-Schwerin; eine Axt (Mus. zu Schwerin; Friderico- Francisceum

,
Taf. X, Fig. fl,

8. 107), 119. — Eine bei Goldberg gefundene Axt ist nicht von reinem Kupfer, sondern enthält 1,1 Proc.

*) Bei Chltilloo-sur-Seiche, Dep. Ille-et-Vilaine, im nördlichen Frankreich, sind 2 ähnliche Bronzestiers nel>*t Aeiten

mit niedrigen Seitenrindern gefunden worden. Dieser interessant« Kund wird im Museum xu Benne« nufbewahrt. Auch

diese französischen Stiere haben lange Hörner. Tresors arehtologlques de TArmurique Occidentnle (Rennes

1886), Taf. V.

67*

Fig. I.

Kupfer. Brthin, Tosen. */4.
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Kinn; nie hat auch niedrige Seitenränder. Meoklenb. Jahrh., Bd. VII, B. 26 (Jahresbericht), und

Bd. IX, 8. 520.

Schleswig-Holstein: 29) Kieholm, Kirchspiel Gelting; eine Axt (Mus. zu Kiel); Kröhnke, a. a. O., 8. 5

(die Analyse ergab: 98,72 Pr«©. Kupfer, 0,02 Pr»>c. Zinn, 0,03 Pn»c. Eisen und Spuren von Schwefel).

— 30) Schleswig - Holstein ; eine Axt (Mus. zu Kiel); Kröhnke, a. a. 0., 8. 4 (die Analyse ergab:

98,55 Proc. Kupfer, 0,08 Proc. Eisen , 0,15 Proc. Zink und Spuren von 8chwefel; kein Zinn).

Dänemark; ;u) J. J. A. Worsaae, Nordiske OldsAger (Kopenhagen 1H59), Fig. 17h (Mus. zu Kopen-

hagen, Nr. 13 810; von ungarischem Typus, Kig. 4). — 32) A. P. Madsen, Afbildninger af danske
oldsager, Hroncealderen , Buiter, Taf. 21, Pig. I (Mus. zu Kopenhagen, Nr. 11202)- — 33) und

:<4) 8. Möller, Di« nordische Bronzezeit, übers. von J. Mestorf, 8. 117, Kig. 40 (Mus. zu

Kopenhagen, Nr. 26058) und Kig. 41 (in demselben Museum, Nr. 12283). — 35) bis 44) Müller,

Ordning af Danmarks Oldsager, Hroncealderen, Kig. 125 (neun Exemplare im Kopenhagener

Museum) und Kig. 126 (fünf Exemplare in demselben Museum). — 45) Much, a. a. O., 8. 86, Kig. 43

(Sammlung des Herrn Pr. Much zu Wien).

Schweden: 46) Wranarp in Schonen: eine Axt (Fig. 5; Mus. zu Btockholm, Nr. 8762: 19); Montelius,

Findet man in Schwaden Uebsrreste von einem KupferaltorT, im Arcb. f. Anthropol.,

Bd. XXIII, 8. 431, Fig. 1 (enthält 00,5 Proc. Kupfer, nebst Spuren von Eisen, Blei etc.). — 47) Fröslöf

in Schonen; eine Axt (Fig. 6; Mus. zu Stockholm, Nr. 2109: 740); Montelius, Antiquitls su6-

doises (Btockholm IK73), Fig. 13h, und im Arcb. f. Anthrop., Bd. XXIII, 8. 431, Fig. 2 (enthält

Kig. G.

über 99 Proc. Kupfer, verunreinigt durch 0,6 Proc. Eisen). — 4 «) Schonen; eine Axt (Mus. zu Stock-

holm, Nr. 2549); Montelius, im Arch. f. Anthrop., Bd. XXIII, S. 431. — 49) Nahe Torsjö in

Schonen; eine Axt (Mus. zu Stockholm, Nr. 8466 : 1 ); n. a. O., S. 4SI. — 50) und 51) Im nordwest-

lichen Schonen, wahrscheinlich zusammen; zwei Aexte (Fig. 7 und 8
;
Mus. zu Stockholm, Nr. 1518);

a. a. O., S. 432, Fig. 3 und 4 . Die eine enthielt über 99 Proc. Kupfer nelist unbedeutenden Spuren

anderer Stoffe; die andere wurde nicht analysirt. — 52) Fosie in Schonen; eine Axt (Mus. xu Lund);

a. a. O., 8 . 432; die Analyse zeigte, dass diese Axt nur 0,18 Proc. Zinn und 0,29 Proc. Eisen enthält

und folglich von unlegirtem Kupfer ist. — 53) und 54) Schonen, wahrscheinlich zusammen; zwei Aext«

(Mus. zu Lund); a. a. O., 8. 432. — 55) Schonen; eine Axt (Mus. zu Lund); a. a. O., S. 432. Alle oben

genannten Aexte sind fast gleichmässig breit. — 56) Schonen; eine Axt, ganz flach, ohn*- aufstehende

Ränder; die Schneide reichlich doppelt so breit wie die Bahn (Mut. zu Lund); a. a. O. ,
8 . 433 ; aus

ungemischtem Kupfer, weil die Analyse nur 0,12 Proc. Zinn nebst Spuren von Eisen und Blei ergab. —
57) Svenstorp in Schonen; eine Axt, in einem Moor gefunden (Fig. 9; Mus. xu Btockholm, Nr. 2791

: 337); a. a. O., 8 . 432, Fig. 5, und Montelius, Antiqu. su^d., Fig. 139; enthält über 99 Proc.

Kupfer mit unl>edeutenden Spuren von Nickel. Diese Axt ist von ungarischem Typus (vergl. Fig. 250).
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Von fast tingoinUclilcm Kupfer sind midi einige undurchbolirto Aextu anderer Formen

(wie Fig. IO 1
). Sie werden unten in Verbindung mit den Kinnariueii Bronzen näher besprochen.

Im Süden findet inan nicht selten ganz flacho Aexte von Kupfer und Bronze, welche oben

ein kleine» hoch haben, tnu die Axt besser in dem gespaltenen Schaft zu befestigen. Solche

Aexte sind au» Cypern (Fig. 11), Klein-Asien (Fig. 12), Griechenland (Fig. 13) und Ungarn

(Fig. 14) bekannt 1
). Im Norden hat man wohl, so viel ich weis», keine ähnlichen Aexte von Kupfer

oder Bronze gefunden, aber man findet hier, wie Fig. 13. in Mittel -Europa 1
),

Sehr zinoarmt Bronze.

Cpplaod. '/,.

Kupfer.

l*ngnro. '/*•

Bronze. Cypern. Bronze. Bronze.

%. Troja. */
t. Griechenland. Vr

sie als Nachbildungen der erstgenannten Metalläxte zu betrachten sind. Einige (Fig. Iß) zeigen

sogar eine Ausschweifung der Schneide, ungefähr wie Fig. 13 und 14.

In nordischen Steinaltergnlbern hat man einige Hängezierrathe von Knochen und Bernstein

gefunden, welche kleine, oben durchbohrte Aexte darstellen (Fig. 17 *). . Ob sie in Verbindung

mit solchen Aextcn wie Fig. 15 und 16 zu setzen sind, oder ob sie als gewöhnliche Aexte

betrachtet werden dürfen, welche durchbohrt wurden, um als llungeschmuck zu dienen, kann ich

nicht sagen. Sie kommen in Ganggnibern vor.

*) Da* Original ist in Schweden, in Upsala, gefunden worden (Museum zu Stockholm, Nr. 2678); Monte*
lius, im Archiv f. Anthrop., IM. XXIII, S. 440, Fig. 17. Die Analyse ergab »8,35 Proc. Kupfer, 0,1» Proc.

Zinn und Antimon, 0,92 Proc. Silber, 0,13 Proc. Nickel und Spuren von Eisen nebet 0,41 l*roc. Sauerstoff und Schwefel.

2
) Das Original der Fig. 11 gehört dem Nationalmum-uru in Stockholm. — The Journal of the An*

thropolog. Institute, Bd. XXVII (London lS97)
f
Taf. XI, Fig. 7a (Cypern) und 7b (Tell-el-Hesy, Syrien). —

Schliemann, Troja (London IHS4), 8. 166; aus der zweiten Stadt. — Worsaae, in den M^raoires de la Societe

Royale des Antiquaires du Nord, 1673/74, S. 130, Fig. 1 (Insel Thermia). — Pulszky, Die Kupferzeit

in Ungarn, 8. 50, Fig. 9.

a
) ln der Schweiz sind einige solche Steinäxte gefunden worden. Keller, Pfahlbauten, 5. Bericht,

Taf. IX, Fig. 10. — Anzeiger für Schweizerische Alterthumskunde, 1876, Taf. VIII, Fig. 5,6, 8. 666

(Grab bei Auvernier). — Antiqua, 1885, Taf. VIII, Fig. 1, 8. 33 (Bodensee).
4
) Montelius, Antiquitös suedoises, Fig. 32. —* Worsaae, Nordiske oldsager, Fig. 16 und 17. —

Madsen, Afbildninger af danske oldsager og mindesmaerker, 8teenalderen ,
Taf. 30, Fig. 8 bis 10. —

Müller, Ordning, Steenalderen, Fig. 57.

*) Das Original von Fig. 17 wurde in einem Ganggrabe bei Lundby in Westgothland gefunden (National*

museuin in Stockholm). — Madsen, Gravhöie og gravfund fra Steenalderen i Danmark, Bd. 1,

Taf. XX, Fig. t und u, Taf. XXVII, Fig. s, Bd. 2, Taf 111 Fig. 33 (alle aus Bernstein).
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Besomlere Aufmerksamkeit verdienen die kupfernen Aexte mit Sclmflloch, welche in Nord-

Deutschland und Skandinavien gefunden worden sind. Eine solche Axt von ungemischtem

Kupfer und ungarischer Form (vergl. Fig. 19) ist im Jahre 1893 bei lvwieciszewo in Cujavien,

unweit Gembitz, Provinz Posen, beim Pflügen aufgefunden (Fig. 18').

Eine andere Axt (Fig. 20) wurde bei Carow im Regierungsbezirke Magde-

burg auagegraben *). In Hannover sind zwei Aexte, beide wahrscheinlich

Fig. IC. »a* Kupfer, gefunden worden; die eine ist hier abgebildet

(Fig. 21 >).

Fig. 17. In Schonen ist eine sehr interessante

Kupferaxt mit Schaftloch gefunden (Fig.

22 4
). Soweit mir bekannt, ist sie die ein-

zige ihrer Art im ganzen Norden. Die-

jenigen ausserhalb dcsNordens vorkommen-

den Kupferäxte, welche die grösste Aehn-

liclikeit mit ihr haben, sind in Ungarn ge-

funden Auch Steinäxte kennen wir aus

den österreichisch-ungarischen Ländern,

die mit Fig. 22 noch grössere Aehnlich-
Stel». kiiOL-lieu.

Masouii Wnigotlil&Qil.

Fig. 20.

Kupier.

Cujavien.

Kupfer. I ngarn

8tein. Schonen. */r

Fig. 18. Fig. 19.

Fig. 21.

Kupfer. Carow,
l'rov. Sachsen. */,.

Kupfer. Dahlem, Hannover.

keit zeigen, so gross, wie*

sic überhaupt zwischen

Metall- und Steinäxten sein

kann. Eine solche Axt aus

den Pfahlbaufunden im

Attersee bei Salzburg ist

liier Fig. 23 ahgebildet *).

Sie ist, wie die schwedische

Kupferaxt, ein wenig ge-

bogen, hat eine auslegende,

runde, knoptahnlich ab-

schliessende Hahn, rundes

Scliaftloch und eine etwas

geschweifte Schneide. Der

Durchschnitt ist rhombisch.

*) Verheil, d. Berl. An-
throp. Oei., 1895, 8. 570, u.

1896, B. :ihu. Die Analyse ergab 99,28 Proc. Kupfer,

0,20 Proc. Nickel und Kobalt, 0,13 Proc. Blei,

0,08 Proc. Eisen, 0,19 Proc. Sauerstoff und 0,07 Proc.

Schwefel, nebst Spuren von Zink und Antimon. Bemerkenswerth ist, dass .eine geringe Menge von schwefliger

Saure, die in dem Metalle occludirt war*, constatirt werden konnte. — Eine ähnliche Kupferuxt wurde in

Lithauen gefunden (Nationalmuseum zu Stockholm).

) Musoum für Völkerkunde in Berlin; Much, a. a. O., 8. 80. Nach einer Zeichnung von Dr. Salin.
3

) Das Original der Fig. 21 ist bei Dahlem, Amt Bleckede, östlich von Lüneburg, unter einem grossen

Steine mit einem llalsringe (= Fig. 04) gefunden. Der Ring scheint auch von Kupfer zu sein, soll aber mit

Bronze zusammengelötbet gewesen sein. (Museum für Völkerkunde in Berlin; Zeichnung von Dr. Salin.) Vergl.

Lindenschmit, Alterthümer, Bd. I, 4, Taf. 2, Fig. 14 und 13. — Die andere im Texte besprochene Axt

gehört dem Museum zu Hannover. Lindenschmit, a. a. O., Bd. I, 4, Taf. 2, Fig. 3, 4.

*) Die Analyse ergab nur 0,30 Proc. Zinn {Museum zu Malmö); Montelius, a. a. O., 8. 437, Fig. 14.

) Pulszky, Die Kupferzeit in Ungarn, 8. 80; Much, a. a. 0., 8. 208 (diese haben keine runde, knopf-

ähnliche Bahn; eine solche ist aber an anderen ungarischen Kupferäxten zu sehen).

®) Munro, The Lake-D wellings of Europe (London 1800), Fig. 39: 22.
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Die Bänder sind natürlich hei der gegossenen Kupferaxt mehr abgerundet als bei der Steinaxt.

Kurzum, die Hauptform dieser beiden Acxte ist dieselbe, und diese Aehnliclikeit ist um so mehr

beweisend, als ähnliche Acxte, ob von Kupfer oder von Stein, in anderen Gegenden nls im

Norden und in den österreichisch-ungarischen Ländern nicht verkommen dürften

Fig. 23.r:. oo
Fig. 24.

Kupfer. Schonen. Stein. Atlersee bei Salzburg. Stein. SikirrinanUnd. */r

Fig. 25. Nicht «eiten kommen in Schweden Steinäxte dieser Form (Fig. 24 und 25)

vor, die als Nachbildungen solcher kupfernen Acxte wie Fig. 22, oder solcher

hier importirten Steinäxte wie Fig. 23 betrachtet werden müssen 2
).

Höchst beachtenswert!) ist es, dass Steinäxte von gleicher Form wie Fig. 24

und 25 in Dänemark nicht vonsukommen scheinen *), wohingegen sie in Schweden

*) Auf Salzburger Gebiet und in dortiger Umgebung sind mehrere Aexte dieser Form,

wenngleich am Kchaftloche abgeschlagen, gefunden worden. K u »st h i st.oriitcher Atlas,

herausgegeben von der k. k. Centralcommission zur Erforschung und Erhal-
tung der Kunst* und historischen Denkmale. 1. Abtheilung. Sammlung von
Abbildungen vorgeschichtlicher und frUhgeschichtlicher Funde aus der öster-

reichisch-ungarischen Monarchie. Rcdjg. von Dr. M. Much (Wien lss«j), Taf. XIV
(Attersee); Munro, a. a. O., Fig. 38:4 (Mondsee). — In der Schweiz sind Steinäxte gefunden

worden, welche eine grosse Aehnlichkeit mit Fig. 23 zeigen, aber gerade, nicht gebogen zu

sein scheinen. Vergl. Keller, Pfahlbauten, 5. Bericht, Taf. IX. 6. Bericht. Taf. VI; 8.

Bericht, Taf. UI; Gross, Les Protohel vetss (Berlin 1883), Taf. IX.

*) Der Zusammenhang zwischen Kupferäxten und Steinäxten ist auch von Much beob*

achtet worden. Much, a. a. O., S. 208. Er betrachtet aber die kupfernen Aexte als Nach-

bildungen der steinernen, und er irrt sich, wenn er glaubt, dass solche Steiuhämmer wie seine

Fig. 82 in directer Beziehung zu den Kupferäxten stehen; ihre Entwickelungsgeschichte ist

eine ganz andere.

8
) Im Kopenhagener Museum befindet sich eine 8tcinaxt dieser Form, die aber in

Schweden, im Wenersee, gefunden ist. Memoires de la Rociete Royale des Antiquairc* du Nord,

1845 bis 1849, S. 170 (mit Abbildung). Diese Axt ist von Mach (a. a. O., 8. 20», Fig. 8:1) irrthümlich

als dänisch angegeben. — Vergl. Madien, Afbildninger, Rteenalderen. Taf. *'13, Fig. 28
, und

8. Müller, Ordning, Rtenalderen, Fig. 101.
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keineswegs selten sind*). Man findet sie sowohl in Schonen, wie in den übrigen Kestlands-

provinzen des Gütalamles, auf Öland, Gotland und im Svcaland a
). Auch in Norwegen kommt

der Typus vor*).
• *

Kinigc in Deutschland gefundene Doppeläxte müssen hier ganr. besonders besprochen

werden. Sic sind gross, massiv, schwer, aber nur von einem kleinen Loche durchbohrt, so klein,

dass ob gar nicht als Sckaflloch gedient haben kann
; beide Schneiden sind gleichsinnig gerichtet,

d. h. sio liegen in gleicher Ebene (Kig. 26 bis 30 4
). Soviel ich weiss, ist nur eine deutsche

Axt dieser Form analysirt worden; sie war aus reinem Kupfer. Wahrscheinlich sind auch die

anderen, wenigstens die allermeisten, von ungemischtem Kupfer, oder von sehr zinuarmer Bronze;

die Farbe des Metalls ist nämlich kupferroth-

Fig. 2C.

Kupfer. Kupfer. Domaum, nulte Kupfer. Frledols*

Ketzin a. «1. Havel. Wolfeiibiiltel. */
a. heim, Pfalz. */,.

Fi*. 29.

Ganz ähnliche

Doppel&xto sind

auch aus der we*t-

lichcn Schweiz

und Frankreich

Fig. 90.

Kupfer. Altenburß,

Anhalt.

') Das Stockholmer Muzeum besitzt mehr als eH» Steinäxte (theils vollständig, theils abgeschlagen), wie

Kig. 24 oder wie Fig. 25; mehrere solche Aexte werden auch in auderen Sammlungen auf tu* wahrt. Allo sind

in Schweden gefunden. Eiue Axt dieser Form lag in einem Ganggrabe in Weatgothland (Fig. 280 unten).

*) Was ich hier von den Aexten Fig. 24 und 25 gcaagt habe, ist hauptsächlich eine Wiederholung aus

meiner Abhandlung im Archiv f. Anthrop., Bd. XXIII. S. 441.

B
) O. Ilygh, A nt itj uites norvegienncs (Chrictiania 1885), Fig. 36.

4

J F’olgende sind mir aut« Deutschland bekannt:

1 . Ketzin an der Havel, westlich von Berlin, .auf einer Anhöhe, etwa 12 Fuss tief gefunden“. Länge

30 cm, Breite der Hfhneiden 6.3 und 6 cm, in der Mitte 3,2 cm, Dicke in der Mitte .1 cm, das Loch

klein, oval (Fig. 20). Verbandl. d. Berl. Antliropol. Ges. 1801, ß. 457, Fig. 1.
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bekannt. Die schweizerische Axt (Fig.81 a. S. 458) stammt ans einer Pfahlbaustation, welche der

Kupferzeit angehört'). Es ist folglich kein Zweifel, dass diejenigen Doppolbcile, welche von Kupfer

sind, wirklich dieser Periode entstammen. Kalls andere von Brome sein sollten, dürfen sie jeden-

falls dem Anfänge der Bronzezeit zugeschrieben werden.

2. Westeregeln bei Magdeburg. Länge 29,8 cm, Breite der Schneiden 6,8, in der Mitte 1,7, Dicke in

der Mitte 1,8 cm, da» Loch viereckig, doppeltrichterförmlg, 0,8 cm lang und 0,5 cm breit. 8ammiung
des Hauptmanns v. Graba in Magdeburg. Katalog der Ausstellung prähistorischer und
anthropologischer Funde Deutschlands zu Berlin 1880 (Berlin 1880), 8. 516, Nr. 4; Photo-
graphisches Album dieser Ausstellung, VI, Taf. 1; Verband), d. Berl. Antliropol. Ges. 1891,

8.

460 (1884, 8. 40 wird der Fundort irrthiimlich als Weissenfols angegeben).

3. Börssum, unweit Wolfenbüttel. Beim Brunnengraben, 2 m tief. Länge 29 cm, Breite der Schneiden

6,4 cm und 6,2 cm, in der Mitte 1,5 cm, Dicke in der Mitte 3,1 cm, dus Loch hat einen Durchmesser

von 0,9 bis 1,1 cm, Gewicht 616 g (Fig. 27). Die Analyse gab folgendes Resultat: „Das Metall enthielt

95,3 Proc. Kupfer. Die Kupferbestimmung ist mehrere Male mit dem gleichen Resultate ausgeführt

worden. Zinn ist nicht darin enthalten, Blei und Zink in geringen Spuren, ebenso kleine Mengen
von Eisen, Arsen und Antimon. Demnach liegt ein Schmelzproduct vor, welches der heutige Hütten-

mann als Bcliwarzkupfer bezeichnen würde. Es ist ein aus Kupfererzen durch ßostreduction her-

gestelltes unreines Kupfer, welches in Folge der geringen Verunreinigungen härter ist, als reines

Kupfer.* Th. Voges, Kupferne Doppelaxt von Börssum, in Nachrichten über deutsche
Alterthumsfunde, 1897, 8. 41.

4. u. 5. Calbe a. d. Saale, nicht weit von der Elbe: zwei Doppeläxte. Die eine, 28 cm lang, in der

Sammlung dea Bauraths Bauer in Magdeburg. G. Koehl, Neue prähistorische Funde ans

Worms und Umgebung (Worms 1896), 8. 54.

6. Altenburg, unweit Bernburg a. d. Saale, in Anhalt. Länge 27,9 cm, Breite der Schneiden 9,5 cm,

in der Mitte 1,7cm, Dicke in der Mitte 1,5 cm, da» Loch sehr klein, viereckig, etwa» unregelmässig

gebohrt, 0,8 cm lang und breit (Fig. 30). Sammlung des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde

des Kreises Bernburg in Bernburg. Katalog d. Berl. Ausst., 8« 5, Nr. 4; Photogr. Album,
IV, Taf. 17; Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ges. 1891, 8. 460; Fischer, Stein- und bronze-

zeitliche Beziehungen des Orients zu dem schleswig-holsteinischen Bernsteinlande

und der Uandclsweg an Vier Saale, in der Zeitschrift des Harzvercins für Geschichte

und Alterthnroskunde, 29 (Wernigerode 1896), 8. 569; die Angabe, dass drei Doppeläxte dieser

Form bei Altenburg gefunden sein sollten, ist unrichtig.

7. Petersberg bei Halle a. d. Saale. Länge 34 cm, Breite der Schneiden 10 cm, da» Loch misst durch-

schnittlich I cm (Fig. 29). Gewicht ,2 Pfund“ (1 kg). Märkisches Museum zu Berlin. Verhandl.

d. Berl. Anthropol. Ges. 1884, 8. 40; Much, a. a. 0., B. 80, Fig. 42.

8. Cölltda, nicht weit von dar Saale, westlich von Naumburg, „in einer Kiesgrube*. Länge 27,8 cm,

Breite der Schneiden 4,8 cm, in der Mitte 2,6 cm, das runde Loch hat einen Durchmesser von 1,4 cm.

Sammlung des Oberstabsarztes Dr. Schwabe zti Weimar. Katalog d. Berl. Ausst., 8. 543, Nr. 15;

Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ge*. 1891, 8. 460.

9. Cochem a. d. Mosel. Länge 39,5 cm, das Loch klein (1,5 cm lang, nur 0,4 cm breit). Sammlung des

Canon W. Green well zu Durham in England. Eine Zeichnung dieser Axt verdanke ich dem

Herrn Dr. 8. Söderberg in Lund.

10. Umgegend von Mainz. Mit eingehauenen, in Winkel gestellten Linien verziert. Länge 36,3 cm.

Museum zu Mainz. Lindenschmit, Alterthümer, I, 1, Taf. 3, Fig. 7; Katalog d. Berl. Ausst,

8. 227, Nr. 194.

11. Flonheim, Kreis Alzey, nordwestlich von Worms. Mit eingehanenen, iu Winkel gestellten Linien

verziert. Länge 39,5cm. Museum zu Mainz. Katalog d. Berl. Ausst., 8. 227, Nr. 193.

12. Weinaheim, unweit Worms. „Bei der Anlage einer Grube etwa 1 m tief im Boden gefunden.“ .Aus

reinem Kupfer* (analysirt). Länge 38 cm, Breite der Schneiden 7 cm, Gewicht 730 g. „Besitzt beider-

seits noch eine gut erhaltene Schneide, welche deutlich ansgehämmert erscheint* Museum zu Worms.

Koehl, a. a. 0., 8. 53, Taf. XTX, Fig. 5.

13. Friedolaheim in der Pfalz. „In einer Urne auf dem Feuerberge.“ Mit eingehanenen, in Winkel

gestellten Linien verziert; Länge 39,8 cm (Fig. 28). Museum zu Mainz. Lindenschmit, a. a. 0.,

I, 1, Taf. 3, Fig. 8; Katalog d. Berl. Ausst., 8. 227, Nr. 192.

*) Schweiz. Bieler Set, Pfablbaustatioo der Kupferzeit bei Locraa oder Laschere. Länge 42 cm,

Breite der Schneiden 12 cm, Durchmesser des l.oches 0,6 cm, Gewicht 3040 g. Beide Schneiden sind

Archiv fUr Anthrojiolagic. Öd. XXV. 5$
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Wir müssen ferner in Betracht riehen, dass Doppolbcilo von Stein, welche aus dem Ende

der Steinreit oder aus der Kupferzeit stammen, in der Schweiz (Fig. 32), im westlichen Europa

(Fig. 33 und 34) und im Norden (Fig. 35 bis 37) gefunden worden sind 1
). Die Zahl solcher

Fig. 81.

K ujifrr.

Fig. 33.

Stvin. */,. Stein. Hmnlrcuiu

Fig. 34.

Fig. 35.

Lucra», Schweis. Stein. Sehweiten. */r

steinernen Doppelbeile ist ^sehr gross. Ihre Form erinnert oft an die eben besprochenen

kupfernen Doppelbeile. Dos Loch, welche« bisweilen oval ist, hat aber die Grösse eines gewöhn-

lichen Schaftloches. Das eine Ende der Axt ist oft dünner als «las andere; jenes bildet eine

scharfe Schneide, dieses ist stumpf.

stumpf (1,5 cm dick), di« Axt scheint nicht fertig zu sein (Hg. 31). Die Analyse ergab reines Kupfer, keine

Spur von Zinn. Schweizerisches Nationalmuseum (ehemals Sammlung des Herrn Dr. Oross). Ver-

handl. d. Herl. Anthropol. Ges. 1870, 8. 336, Taf. XVII, Fig. 2; Anzeiger für schweizerische

Alterthumskunde 1879, 8. 960, 1880
, 8. 1, Taf. I, Fig. 2; Mat4riaux pour l'hittoire de

l’homme 1 H80, 8. 3, Taf. I, Fig. 1; Gross, Les Protohel vdtes, 8. 22, Taf. X, Fig. I; Antiqua
1885, 8. 106, Taf. XXIII, Fig. 4. — Bei Locras giebt cs auch eine andere Pfahlhaustat ion

,
welche

der reinen Steinzeit angehört. J. lleierli, Pfahlbauten, 9. Bericht, 8. «5.

Frankreich. I. D»^p. Cöte-d’Or, Citeaux, nahe Dijon. I.änge beinahe 40 cm, Loch klein und schief,

beide Schneiden sind stumpf. (Ich sah diese Axt 1878 in der Sammlung de* Ilerrn Baudot in Dijon.)—
2. Dep. Indre, Nohun. Länge 40 cm, Loch klein, oval. Sammlung des Herrn Danjou de la

Oarenne zu Falaise. E. Cliantre, fetudes paI4oethnologiques dans le bassin du Bhöne,
I/nge du bronce, 1 (Paris 1875), 8. 36, Fig. 7; Mat« rinux pour Fbistoire de Fhomme 1878,

S. 216, Fig. 121; G. u. A. de Mortillet, Mus«*e pröhistorique (Paris 1861), Fig. 1131.

') Schweiz. Mit ovalem Schaftloch: Matärianx pour l’kistoire de Fhomme 1879, Taf. II, Fig. 14,

8. 58 (die änssere Pfahlhaustatinn bei Lüscberz oder Locras im Bielersee mit Stein- and Kupfersachen,

darunter befindet sich ein cypriotiacher Kupferdolch. VergL Antiqua 1885, 8. 106). I)ie*e Azt

(Fig. 32 oben) ist auch von Gross abgcbildet, Protohel vetes, Taf. IX, Fig. 13. — Pfahlbauten,

Ö. Bericht, Taf. XYIII, Fig. 12, 8. 51. Pfahlbau beim Inselchen „Bauschanze“, Zürich: Bteinsachen,

ein «Kupferbeil von Steinbeilform mit wenig ausgeschweifter Schneide“ und einige, viel späterere Bronze-

sachen, Fig. 13, B. 55 und 91 (Limmat), Taf. XIX, Fig. 4, 8. 34 (Waldsbut, nahe dem Bodenee«, beim

Pflögen.)

Frankreich, de Mortillet, Musee prehistoriqae, Fig. 515 (aus der Seine bei Paris ausgebaggert),

Fig. 516 (aus der Seine bei Origny, IK*p. Seine-«t-Oise , ansgebaggert), Fig. 517 (beide Schneiden aus-

geschweift und abgerundet; aus der Seine bei Paris ausgebnggert). — Das Original der Fig. 33 wurde
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Fig. 36.

Stein. Schonen. */
t.

Bernstein.

Boruholtn. */
t.

V».

Fig. 40.

Brome. Epiru«. '/*•

Fi(t. 42.

Broniv.

Griechenliimi. */r

bei Laugeron im Depart. Ni»*vre gefunden. — Materiaux pour l'histoire de l'liomme 1881,

Taf. VI, Fig. (2 und) 8, 8. 269 und 27.% (Döpart. Fioistere), beide mit unvollendeten Lochern.

England. J. Evans, The uncient Stone Implements of Great Rritain (2. Aufl., London 1897),

S. 1 86, Fig. 119 (bei Hove, unweit Brighton, in einem eichenen Barge mit einem Skelett, einer Ta*se

von Bernstein und einem Dolche aus Bronze oder Kupfer gefunden, Fig. :U oben).

Deutschland. Munro, Luke-!) wellings in Europa, Fig. 98 (im Pfahlbau von Czeszewo, Posen,

gefunden, Fig. 37 oben). — J. Mestorf, Vorgeschichtliche Alterthümer aus Schleswig-
Holstein (Hamburg 1885), Fig. 101, 102.

Skandinavien. Das Original der Fig. 35 wurde in S&lermanland , Schweden, gefunden (Nationalmus. in

Stockholm). — Montelius, Antiquität suädoises, Fig. 39 (Fig. Hrt oben). — Müller, Ordning,
Stenalderen, Fig. 73, 75 bis 80

,
93 bis 96. — Madsen, Afbildninger af danske Oldsager og

Mindesmaerker, Steenalderen, Taf. 15, Fig. 8 (Ganggrab, Möen), Taf. 31, Fig. 12; Taf. 32, Fig. 13

bis 17. — Madsen, Oravhöie og Gravfund fra Steenalderen i Danmark, I, Taf. XXI, Fig. k

68 *
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Steinaltergriber im skandinavischen Norden enthalten auch Bcrnstcinperlen in Form von

kurzen, breiten Doppeläxten mit geschweiften Schneiden (Fig. 38*). Aehnliche Perlen von

Knochen sind bisweilen im Norden gefunden worden (Fig. 39 ’).

In Griechenland kommen Doppcläxtc von Bronze vor, welche eine sehr grosse Aehnlich-

keit in der Form mit den ölten genannten kupfernen Doppelbeilen haben, obwohl das ovale

(Fig. 40 und 41) oder runde Loch (Fig. 42) viel grösser ist. Auch auf Cypem hat inan solche

Aexte gefunden, sogar mit sehr schönen Ornamenten, welche eine verhältnissmässig späte Zeit

andeuten (Fig. 43). Alle jetzt bekannten griechischen Doppeläxte, deren Alter man bestimmen

Fig. 46. Fig. 47.

Fig. 45.

Bronze.

Frankreich. '/
4.

TOT
Bron/e. Norditalien. */

4.

Gold. Mt kenne. */,.

Bronze. Olympia.

Fig. 49.

Bronze. Olympia. */|.

Fig. 50.

Jupiter Ilolichenu*.

BrouzereWt, l'ugnro.

(hoch an der Mitte; Ganggrab, Jütland), Taf. XX, Fig.« (Loch nahe an der Mitte; Gauggrah, Jütland),

Taf. Will, Fig. h bi« m (wie Fig. 3rt und 279; Ganggrab. Jütland), Taf. XXXV, Fig. o (Ganggrab;

Intel Möen). — ßeliettod, Fortidaminder og Oldaager fra Kgnen oiu ßroholm (Kopenhagen

1878), Taf. XI, Fig. 1.H8, Taf. XVIII, Fig. / (Ganggrab, Hyen). — Materiaux pour 1’hiBtoire de

l'hoiume IH8I, 8. 4M, Fig. IM).

*) Woraaae, Nordipke Oldaager, Fig. 91. — Müller, Ordning, Stenalderen, Fig. 2ß4. —
Madien, Afbildninger, Steenalderen, Taf. 42, Fig. 27 bi« 29. — Madien, Gravböie og Gravfuud fra

ßteenalderen, Taf. X (Ganggrab, Seeland), XI (Ganggrab, Seeland), Xlll (Ganggrab, Seeland), XXVII (Gang-

grab, Seeland), XXXXIV (GAnggrab. Bomkolm), XXXXVI (Ganggrab, Luland). — Monteliu«, Sverige«
forntid, Text, S. 91, Fig. 75 (Ganggrab, ‘Weatergötland). — Bcmcrkenavcrth ist, da«» Berntteinperlen dieser

Form nicht in der Weichaelgegend vorzukomnieu scheinen. Wenigsten« giebt Kleb«, Der Bernatein-
«cbmuck der Steinzeit (Königsberg 1882), keine Abbildung solcher Perlen.

Kt kann fraglich «ein, ob «olche dicke Bemxteinperleo, wie Fig. H4 in meinen Antiquität tuldoitet,
aus diesen axtäbnlichen Perlen entwickelt worden sind, oder ob ihre Grundform ein durchbohrter Knopf mit

einer breiten llille war. — VergL G. Neergaard, Itavumyk kerne i Stenaldereu, in den Aarböger f.

nord. Oldkynd. 18M8, 8. 292.

*> Da« Original der Fig. 39 ict in einem Ganggrabe bei Falköping in Wentgothland gefunden (National-

muteum in Stockholm; Werner, Antiquaritka berät telter, II, 8. 17, Taf. III, Fig. 22).
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kann, gehören ebenfalls der jüngeren Mykenäzeit, folglich einer bedeutend spateren Zeit als

die Kupferbeile an *). Es ist jedoch wahrscheinlich, das« inan in der griechischen Welt viel früher

Doppeläxte gehabt bat In Ungarn ist eine Axt von griechischem Typus (Fig. 44) ausgegraben

worden, welche allem Anschein nach aus Kupfer ist, und die Form der mykonischen doppel-

schneidigen Votiväxte (Fig. 47) spricht für eine lange typologische Entwickelung 2
).

Obgleich man wohl noch keine ähnliche so alte Doppeläxte weder in Griechenland, noch

in den anderen Ländern des östlichen Mittelmoergebietes gefunden hat, bezweifle ich nicht, dass

die Form der hier in Frage stehenden kupfernen Doppelbeile aus diesem Gebiete stammt 1
).

Hiermit wiU ich doch nicht sagen, dass sie alle dort verfertigt wurden. Es ist ja möglich, dass

wenigstens einige von ihnen im mittleren Europa gemacht sind.

Es ist auch sehr schwer zu entscheiden , wozu sie gedient haben. Das Loch ist so

klein, dass es nicht als Stielloch gedient haben kann. Die Axt darf folglich nicht als Warte

oder Werkzeug betrachtet werden; hiermit stimmt auch, dass die Schneiden einiger Acxte

stumpf sind.

Einige Forscher vermuthen, dass dieBe Doppelbeile Metallbarren gewesen, „wie sie importirt

wurden, um daraus kleinere Kupferobjecte anzufertigen“; und sic machen darauf aufmerksam, dass

10 Minen im Gewichte oder Werth© mit dem griechischen Worte XtliXVg (Doppelbeil) bezeichnet

wurden 4
). In Italien (Fig. 46) und Frankreich (Fig. 45) hat man auch Bronzestücke gefunden,

welche die Form von Doppeläxten mit Stielloch gewöhnlicher Grösse haben, aber als Metall-

barren betrachtet werden
1

*).

Andere glauben, dass die kupfernen Doppelbeilc Votivixte gewesen, weil die Axt und

speciell die Doppelaxt, schon sehr früh ein Symbol des Sonnengottes war (Fig. 50 fl

). Man hat

auch im Norden wie im Süden (Fig. 48 und 49) viele aus sehr alter Zeit stammende Votiv-

äxte von Gold, Bronze, Bernstein u. s. w. gefunden. Die einfachen Ornamente einige der oben

beschriebenen Doppeläxte scheinen mehr für diese Ansicht 7
) als für die vorige zu sprechen,

wenigstens in Betreff dieser Exemplare. Es wäre ja auch möglich, dass eine und dieselbe Er-

klärung nicht für alle Aextc dieser Form zu suchen ist

*) Montelius, Ett fynd frän Athens Akropolis, in dem Manadsblad 1889, S. 49, und Die

Bronzezeit im Orient und in Griechenland, in diesem Archiv, Bd. XXI (1892), 8. 29. Die griechischen

ßronze&xte dieser Form mit ovalem Loch scheinen älter als die mit rundem zu sein.

2
) Schliemann, Mykenae (Leipzig 1878), Fig. 329, 330, 368. — Von den im östlichen Mittelraeergebiete,

wie in Ungarn und auf Sardinien vorkommenden Doppeltsten mit über Kreuz gestellten Schneiden ist liier nicht

die Rede.
s

) Es darf vielleicht bemerkt werden, das» man in demselben Pfahlbau bei Locras, wo die grosse Doppel-

axt (Fig. 3|) gefunden wurde, auch einen kupfernen Dolch eypriotischer Form entdeckt hat Antiqua 1885,

8. 107, Taf. XXin, Fig;. 10.

4
) Antiqua 1885, 8. 4, 106. — Im Museum zu Belgrad sah ich im Jahre 1888 einige Silberbarren in

der noch leicht zu erkennenden Form von Doppeläxten ohne Loch. Sie sind alle von demselben Gewicht und

haben Inschriften in römischen Buchstaben.
6
) Montelius, La civilisation primitive en Italie, 1 (Stockholm 1895), Taf. 34, Fig. 15. —

de Mortillet, Musee prehistorique, Fig. 1129 (stumpfe Enden) und 1130 (abgeschlagene Enden). —
E. Chantre, Age du bronce, recherches sur l’origine de la m4tallurgie en France, I (Paris

1875), S. 36.

6
)
Montelius, Solgudens yxa och Tors hammare, in Holmia, Stockholms Natious Fest*

skrift (Stockholm 1898).

7
) Die Namen solcher Fundorte wie r Feuerberg“ und »Fetenberg“ sind auch zu bemerken.
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Bei Skarbnice unweit Znin in Posen fand man auf einer kleineu sumpfigen Wiese, etwa

2 Fuss unter der Oberfläche, einen grossen Topf, der mehrere Kupferringe enthielt*). Es waren zwei

Spiralarmschienen von 14 und 18 Windungen (von 0,3 bis 1 cm Breite) und einige enge spiral-

förmige Kupforlockou. Dio Analyse einer Armechiene ergab „96,6 Proc. Kupfer, etwas Eisen

und Verunreinigungen, jedoch weder Zinn noch Zink“ ’).

Noch wichtiger ist ein Fund in einem „cujavischen Grabe“ 5
). In Cnjavien, der Gegend

su beiden Seiten des Goplosees, in Posen und Russisch-Polen, hat man mehrere Gräber eigen-

tümlicher Art entdeckt: kleine Steinkammern oder Steinkisten, mit grossen Steinen bedeckt und

von einem langen, niedrigen, von Steinreihen eingefassten Hügel umgeben, welcher an dem

einen höheren Ende ziemlich breit ist, nach dem anderen Ende hin aber spitz verläuft, ln

diesen Gräbern, welche ihrer Construclion nach dem Ende der Steinzeit angehören müssen, hat

man Skelette, geschliffene Feuersleinäxte und neolithische Thongefasse gefunden. In einem

solchen Grabe lag ein dünnes Stück Kupfer, vielleicht ein Messer oder eine Säge. Die Analyse

ergab 99,15 Proc. Kupfer, sehr geringe Mengen Arsen und Spuren von Eisen 4
).

Die erste Periode der eigentlichen Bronzezeit.

Die ältesten aus dieser Zeit stammenden Gegenstände sind von sehr ziunarmer Bronze.

Es handelt sich jedoch hier nicht nur um den Zinngehalt. Dio Hauptsache ist, dass man

damals nicht mehr ungemischtes Kupfer verarbeitete, sondern Kupfer, das mit kleiuen Quanti-

täten anderer Stoffe, sei es Zinn oder Arsen oder Antimon, legirt war.

Dass der Zinngehalt schwankt, ist natürlich; im Allgemeinen sind doch die Schwankungen

nicht bedeutend. Einerseits ist es auch zu bemerken, dass ein Gegenstand, falls er stark oxv-

dirt ist, sogar jetzt zinnreicher erscheinen kann, als er ursprünglich war 5
). Umgekehrt verlieren

die Bronzen, wie wir sehen werden, bei jedem Umschmelzen Zinn.

Eine der wichtigsten Typenserien während der ganzen 1. Periode ist diejenige der Aextc

ohne Sclmftloch c
). Es ist natürlich, das« man, als die Metalle zuerst hier bekannt wurden, die

ersten Metallgegcnstände in denselben Formen wie die entsprechenden von Stein verfertigte. So

ist es auch mit den Acxtcu der Fall.

') Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ge«. 1*79, S. 134.

*) Ein Paar ähnliche hocken, welche in einem Thongefäase bei Zedlitz unweit Steinau ». O. in Schlesien

neben Bronze gefunden worden, ergaben 98,30 Proc. Kupfer, 1 ,S0 Proc. Zinn, 0,19 Proc. Eisen und Spuren von

Blei. 27. Bericht de« Vereins für das Museum schlesischer Alterthümer (Schlesiens Vorzeit in

Bild und Schrift, Breslau 187S), Fig. 7« u. 77; 29. Bericht, 8. 72, 74.

®) General von Eckert und Virchow in den Verhandl. d. Berl. Anthrop. Ges. IS79, 8. 42S; 1880,

S. 314; 18S1, S. 103; 1883, 8. 430. — Montelius, Der Orient and Europa [Stockholm 1S9S), S. 21 („Verh.

d. Berl. Anthropol. Ges.“ 1891, 8. 310, ist unrichtig citirt, es soll 1680 sein), —
* Vcrgl. Nachrichten über

deutsche Aiterthnmsfunde 1893, S. 92.

4
) Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ges. 1880, 8. 330; 1881, B. 103.

5
) Ein von Kröhnke analysirte* Bronzeschwert ist für diese Frage sehr wichtig: vier Proben aus ver*

schiedenen Theilen der Klinge ergaben ein Abnehmen des Knpfergcbaltes nach der Schwertspitze zu, wie folgt:

1) 03,79 Proc., 2) 37,95 Proc., 3) 43,91 Proc. und 4) nur 8,SO Pro«. Kupfer. Die Klinge muss aber ursprünglich

ziemlich homogen gewesen sein. Kröhnke, a. a. O., 8. 40. Vergl. Olshausen, in den Verhandl. d. Berl.

Anthropol. Ges. 1897, S. 344.

") Ich finde die Benennung Axt besser als .Scliaftcelt* oder „Palstab". — Alle in dieser Abhandlung
genannten Aextc sind ohne Doch, wenn nicht ausdrücklich gesagt wird, dass sie durchbohrt sind.
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Die Chronologie der ältesten Bronzezeit in Nord-Deutschland etc. 463

Die ältesten Metallfixte ohne Schaftlnch hatten, wie wir nahen, vollständig die Form der

Steinäxte (Fig. 1 bi« 8). Sie waren fast überall von derselben Breite; die Seiten waren, wie bei

den Steinäxten, schwaeli gewölbt. Bald fand man indessen, dass die Axt eine breite Schneide

Fig. 61.

•(" V

Sehr iluDartne Bnmre.

Schonen, '/y.

Fig. 55.

Zinnnrme Bronze.

Schonen. '/r

Fig. 54.

Sehr zinnarm» Bronze.

Schonen. */*.

Fig. 66.

Zinnarme Bronze.

Umgegend r. Lübeck. */*.

Bronze. Schleswig. */
f .

haben konnte, ohne oben dieselbe Breite zu haben; gleichzeitig wurden die Seiten jilan (Fig. 51).

Diese Verschmälerung des oberen Theiles, mit einer ebenso breiten Schneide wie früher, wurde

allmälig «ehr weit getrieben (Fig. 52 bis 55). Die Seiten wurden schwach concav, wodurch
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sie leicht in dem Schaft befestigt werden konnten 1
). Hin noch besser zu verhindern, dass

die Axt beim Gebrauche sich drehte, gab man ihr erhabene Seitcnrändor oder Randleisten,

anfangs sehr niedrig — oft kaum merkbar — ; später höher (Hg. 55 und 56). Der obere Theil

der Axt wurde allmälig sehr schmal, mit parallelen Kanten. Die Schneide bleibt breit; sie ist

oft stark erweitert, fast halbkreisförmig (Fig. 56).

Um das liineindringen der Axt in den Schaft zu verhindern, bildete rann nahe der Mitte

jeder Seite einen Querrand. Diese „Rast“ kommt schon sehr früh vor, ist aber anfangs kaum

merkbar (Fig. 57 und 58). Allmälig wird sie deutlicher, sogar sehr hoch (Fig. 127).

Wenn wir, nachdem wir diese Entwickelung und das Aufeinanderfolgen der verschiedenen

Typen kennen gelernt haben, die Mctallcomposition untersuchen, to finden wir, das» die Resul-

tate der chemischen Analysen in einer sehr merkwürdigen Weise mit den Resultaten der typo-

logischen Untersuchung übereinstimmen, indem der Zinngebalt allmälig ein höherer wird.
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!
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|

©
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*

Ö .

2
[

*
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i a
iv ta £

Hl
1,

|

llppland (Fig. 10) . . 9S,:17 o.nt»)

|

)
|

0,18 Spur — 0.92 — - 0,41 ]*) 0,19 Pr o. Zins

i
Öland, kaum bemerk-

und Antimon.
2.

bare Ränder .... 90,8] *> 0.57») 1,03 — 0.17 0,88 — — 0,51 *) (V>7 Proc. Anti-

3. Hai la uil
;

parallel mit mon (und Zinn).

der Schneide laufende

l Furchen (vgl. Fig. 1 56) 96,61 0,01 o,37 1921 Spor 0.06 0,82 0,83

4. I
Halland; parallel mit

der Schneide laufende
;

Fnrchen(vgLFig,156) '

95,68 o,i4
: 0,61 2,55 0,15 1,11

5.
' Schonen

;
flach (Fig. 52) ,

,97.0! 1 1,16 •) 0,07 Spur
1

1,40*) *) — — 0,2.1 *) nebst Antimon

und Silber.

6. Schonen . |9G 0,59*) — 1,«9 0,34 Spur 0,72 — 0,87 *) 0^9 Proc. Zinn

1

und Wolfram.—
0,29 Proc. M Un-

garn

7. Dänemark 98,73 1.73 — 1,11 — — 0,55 — —
ft.

y

Schteawig-Hoirtaia; per-

allel mit der Schneide

laufende Furchen (vgl.

Fig. 166) 95,11 3,00 ".27 0,07 Spar *) Spuren v. 8ahvre-

fei and Zink.

9. Schleswig-Holstein . . 1 92,73 . 1,47 0,85 3,70 0,22 1.98 — •) *)0,121W„ Seine-

|

fei-

1°. Sachsen *
|
üil'i 1,2-1 - — Spor — Spur — Spar —

11. Schlesien
! 95.] 6 0,55 — — 0,80 0,60 — —

12. Schlesien 11 9Jt.lt» ' 0,48 - — — — 0,87 — -

Nr. 1 bis ß: Montelius, im Archu f- Anthrnp., Bd. XXIll (1895), 8. 434 bia 440, Nr. 47, 46, 89,

4M, 25 und 33. — Nr. 7: Monteliu», ft. ft. O., 8. 444. — Nr. h und 9: Krö linke, a< a. O., Nr. 5 und 6, —
Nr. 10: Fund von Jessen (Nr. 16 unten). — Nr. 11 und 12: Funde von Glogau und Wirrwitz (Nr. 9 und 12

unten); gefällige Mittbeilung von T)r. Seg«r.

*) Hölzerne Schäfte für solche Aexte liat man im Mondsee gefunden; Much, a. a. O., 8. 15, Fig. 24. „ln

der Spalte lässt »ich noch Grünapan beobachten, ein Bivtii, das» Kupferbeile in der Thftt in ihnen befestigt

waren."
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Die ältesten Aexte (Fig. I bis 8) sind nämlich von ungemischtem Kupfer.

Solche flache, kleine Aexte, wie Fig. 5t und 62, sind noch sehr zinnarm. Einige flache

Ae.xte, welche sinnreicher sind, stammen offenbar ans einer etwas späteren Zeit 1
). Sie sind

grösser, platter, mit mehr bogenförmiger Schneide.

Wir haben schon gesehen
, wie typologisclie Gründe dafür sprechen , dass die flachen

Aexte, Kig. 51 und 52, als die unmittelbaren Vorgänger solcher Aexte, wie Fig. 53 bis 55, zu

betrachten sind. Mehrere von den letztgenannten Aextcn — mit kaum bemerkbaren oder sehr

niedrigen Scitenräridern, gewöhnlich ohne Andeutungen einer Hast and mit geschweifter Schneide

— sind unalysirt worden, und es ist in hohem Grade bemerkenswert!!, einerseits, dass sie wie

die flachen Aexte, Fig. 51 und 52, wirklich Zinn enthalten, andererseits, dass sie doch sehr

zinnarm sind.

Zwölf vollständige Analysen solcher Aexte — flach oder mit sehr niedrigen Kündern —
ergaben die Resultate auf voriger Tabelle.

Dies giebt durchschnittlich 95,08 Proc. Kupfer und 0,98 Pro«. Zinn. Wenn wir einige

unvollständige Analysen von ähnlichen Acxtcn mitnehmen, eriiaiten wir im Durchschuitte von

16 Proben’) 96,38 Proc. Kupfer und von 24 Proben 1
) 1,03 Pro«. Zinn.

Aexte mit niedrigen Seitenrändern und geschweifter, bogenförmiger Schneide, gewöhnlich

mit Andeutungen einer Hast, wie Fig. 57 und 58 1 welche Aexte verhultmasniiiAftig breit aind,

«eigen einen noch höheren Ziungehalt, wie wir au« folgenden Analysen ersehen 4
).

Kupfer a .
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1

4,52 Spur 1,65 Spnr 0
,
20 ;;

— —
3. Schonen; obno Rast (Fig. 55) 94,72 1,21 < 1,06 0,15 0,23 8 pur

1

“ 0,21 0,39 Pi'öo, Sillier

L Schleewig-Holstein
1
89,77 7,40 1

— — 0,43 —
1

— — 2,40 Proc. Kohlensäure,

Sauerstoff und Wasser
5. do. ..... 1 92,74 6,86 — Spar 0,98 ““ —
6. da. 86.46 7,81 — — Spur Sfoit

1 1

—
7. do. . . . , . '.'3.03 6,28 — — 0.28 H— 0,26 —
K. do. 90,76 r>.öi

—

!

1

“ 1.21 — — — 2,22 Proc. Verlust

!». do. (Fig. 57) , 07,07 2.oj — Spar — — —
10. do. 89, ' 7 0,w — 0,72 — — — Spur vou Sebwcfd

11. do. 87,79 H/.r. —
1

— 2,0! —
,
0

,
2:1

12. du. (Fig. -V- , . 1 93,16 5,68 — 1 — 0,26 — 1
— —

13. do. ohne Rast (Fig, 184) 97,51
|

2.96
f

— 1 —
j

jSpur — 1 Spur von Schwefel

ii.
1

Schlesien 90,96 2,80 “
.

1

~~
I

- — Spur von Blei.

Dicwe Aexte enthalten folglich im Durchschnitte 92,72 Proc. Kupfer und 9,54 Proc. Zinn.

*) Wie Fig, IM. Wir werden unten finden, da** diese Aexte importirt sind.

a
) Munteliua, a. a. O. , Kr. 20 i>7,83 Proc. Kupfer; Kr. 28 (Fig» 53) 98, M Proc.; Kr. 29 (Fig. 54)

98,fto Proc.; Kr. 80 85,08 Proc,

3
) Montelius, a. a. O., Nr. 12 (Fig. 51) 1,29 Proc. Zinn; Nr, 13 (flach) <»,12 Proc.; Nr. 15 0,53 Proc.;

Nr. 17 1,14 Proc.; Nr. 18 (flach) 0,60 Proc.; Nr. 19 1,23 Proc; Nr. 20 1,38 Proc.; Nr. 22 1,24 Proc.; Nr. 27

0,71 Proc.; Nr. 28 (Fig. 53) 0,95 Proc.; Nr* 29 (Fig. .'«4) 0,52 Proc.; Nr. 30 8,83 Proc.

4
) Nr. I bis 3; Monte! ins a a. O-, Nr. 41, 42 und 32; Nr. 4 bis 13: KrObuke, a. ». O., Nr. 17, 18, 19,

23, 24, 26, 28, 29, 35 und 12; Nr. 14: Fund von Piltsch (Nr. 14 unten), gefällige Mittheilong von Herrn

I)r. Seger.
Archiv für Authropoloifir. Rd. XXV. 59
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Man hat angenommen, „dass die zinnarmen Bronzen das Product vielfacher Umschmel-

znngen sind, und dass auf diese Weise das Zinn bis auf einen Minimalgehalt reducirt ist“').

Es ist ganz richtig, dass die Bronzen bei jedem Umschmelzen Zinn verlieren, wenn wir aber

nicht einzelne Fälle ,
sondern die Gesammterscheimingen betrachten, so finden wir, dass diese

anf ganz andere Weise zu erklären sind.

Dor Zlnngobult der hier besprochenen Aexto wird n&mlioh, wenn wir den Durch-

schnitt in Betracht nehmen, höher, je jünger dio Formen sind.

Typologisch müssen ja, wie wir gesehen haben, drei Gruppen unterschieden werden:

1) solche flache, fast gleichmäßig breite Metalläste, wie F'ig. 1 bis 8, sind die ältesten;

2) Aextc, wie Fig. 51 und 52, flnch, aber mit breiterer Schneide, und Aexte mit

kaum bemerkbaren, oder sehr niedrigen Seitenrändern, mit wenig geschweifter Schneide

und ohne Andeutungen einer Hast, wie Fig. 53 und 54, sind jünger; und

3) Aexte mit niedrigen Seitenrändern, geschweifter Schneide und Andeutungen einer

Hast, wie Fig. 57 und 58, sind die jüngsten von den bis jetzt in Betracht genom-

menen Aezten ohne Loch.

Die Analysen aber zeigen, dass

Aexle der ersten Gruppe mehr als 99 Proc. Kupfer und kein Ziun oder nur Spuren

davon enthalten; dagegen ergaben

Aexte der zweiten Gruppe durchschnittlich 95,98 Proc. Kupfer nnd 0,98 Proc. Zinn;

Acxtc der dritten Gruppe durchschnittlich 92,72 Proc. Kupfer und 5,54 Proc. Zinn.

Die noch jüngeren Aexte, oben schmal (F'ig. 56) nnd mit höheren Seitenrändern sind

noch zinnreicher (durchschnittlich ungefähr 10 Proc.).

Falls wirklich die Knpfersachen und die zinnarmen Bronzen durch vielfache Umschmelzungcn

zu erklären wären, so müssten doch die älteren Aexte zinnreicher als die jüngeren sein. Weil

aber das F.ntgegengesctzte der Fall ist, so müssen wir eine andere Erklärung suchen. Und

diese Erklärung ist die von mir schon längst gegebene, dass nämlich hier im Norden von

Europa, wie im Süden, auerBt das ungemischte Kupfer, später dio zinnarmo Bronze und

erst viel später dio sinnreichere Bronze verwendet wurde J
).

Es ist zu l>emcrkcn
,
dass die sinnreiche , echte Bronze Bohon vor dem Ende der

1. Periode hier im Norden im Gebrauche war
* *

•

Die undurchbohrtcii Steinäxte waren nicht die einzigen, welche in Metall nachgeahmt

wurden. Einige in Skandinavien und Nord-Deutschland gefundene, mit Scliaftloeh versohene

1

) Kröhuks, s. a. 0., S. 2«.

-) Es beruht auf einem Missverständnis«, wenn Kröhnke (a-a.O., 8. ÜB) glaubt, dass seine Analysen gegen

meine Auflassung sprechen. Wenn man, was wohl das Sichtige ist, die Kegel, nicht die Ausnahmen betrachtet,

findet man, dass diese Analysen ganz gut mit meiner Ansicht überanstimmen. Nur muss man wissen . was

ich als ältere und jüngere Formen anseile. Die von Kröhnke (F'ig. abgebildete Axt, welche 11 Proc. Zinn

enthält, stammt gar nicht „aus dem Anfang der Bronzezeit* ; es ist eine verhältnissmftssig späte Form, wie der

schmale Obertlieil mit hervortretenden Heitenründern zeigt. Pass einige andere, späteren Aexte von zinnarmer

Bronze sind, ist leicht zu erklären. Nach dem Anfänge der Periode der zinnreichen Bronze konnte natürlich

zufälliger Weis« eine zinnarme Bronze verarbeitet werden, wie das ungemischte Kupfer ja noch heutzutage

vorkommt,

*) Kröhnke, a. a. O, 8. H f.
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Aexto von Bronze (oder Kupfer) sind von derselben Koni» wie die gewöhnlichen , durchbohrten

Steinäxte (Fig. 50 In der 2. Periode wurde dieser Typus durch Einflüsse von südlichen

Bronzeaxttypen verändert.

Nicht nur in der 1., sondern auch in der 2. Periode der Bronzezeit

waren Steinäxte hier im Norden im Gebrauch und wurden auch hier ver-

fertigt*). Dies wird schon dadurch bewiesen, djiss man hier mehrere

Steinäxte findet, welche von derselben Form wie diejenigen Metalläxte

sind, welche diesen beiden Perioden angehören 5
).

* *

*

Eine sehr wichtige typologischc Serie bilden die Dolche und die

Schwerter.

Während des Steinaltcrs hatte man nur Dolche. Von Stein konnte

man keine Schwerter machen 4
). Als die Metalle hier bekannt wurden,

bat man die Dolche in Kupfer und Bronze nachgealmit*

Die nordischen Dolche der jüngsten Steinzeit hatten oft einen schönen

Griff von Feuerstein, natürlicher Weise aus demselben Stücke wie die Klinge; in den anderen

europäischen Ländern kommen ähnliche Feuersteindolche nicht vor. Da war, wie es auch im

Norden am häutigsten der Fall ist, nur die Klinge von Feuerstein; der Griff* war von Holz, Horn

oder dergleichen (Fig. 60 5
).

In Kupfer oder Bronze hat man keine Nachbildungen der nordischen , mit Feuersteingriff

versehenen Dolche gemacht. Die Grille der metallenen Klingen waren in der ältesten Zeit

meiste ntheils von Holz oder anderen organischen Stoffen (Fig. 183 und 185). Sobald der Griff

von Metall gegossen wird, siebt man immer wie auf jenen Dolchen mit hölzernen Griffen

die scharfe Grenze zwischen Grift* und Klinge, was man auf den Dolchen mit Feuerstein-

griffen nie sehen kann.

*) Montelius, Antiquites suodoises, Fig. 130 (Fig. 22« unten); Tidsbestämning
,
Taf. 1, Fig. 3. —

8. Nilsson, Di« Ureinwohner den »candina visclien Nordens. Das Bronzealter (Hamburg 1806),

Fig. 46. In Schweden sind 11 solche Aexte gefunden worden (Fig. 170 und 228 unten). — Aus Norwegen

kennt mau eine solche Axt (Fig. 234). — Möller, Ordning af Danrnarks oldsager, Bronzealdcren

,

Fig. 130. Das Kopenhagens Museum hatte im Jahre 1891 nicht weniger al» 27 Aexte dieser Form, alle an»

Dänemark
;
9 sind zusammen gefunden worden, I soll in einem Grabhügel ausgegraben sein (siehe unten). —

Mestorf, Vorgeschichtliche Alterthümer aus Schleswig-Holstein, Fig. 242. Das Kieler Museum
besitzt vier solche Aexte. — H. R. Schröter und Fr. Lisch, Friderico-Francisceum , Taf. VII, Fig. 2;

in Mecklenburg gefunden. — Lindeftschmit, Alterthümer, I, 4, Taf. 2, Fig. 1 und 2 (Fig. &u oben;

Herrenhäusern bei Hannover).

*) Das» Aexte oder Hacken aus Knochen oder Horn ebenso spät im Gebrauche waren, wird durch mehrere

solche im Norden gefundene Werkzeuge bewiesen, deren Ornamente für diese Zeit charakteristisch sind. Maller,

Ordning, Brotizeahleren
,
Fig. 140 (mit ooncentxischen Kreisen und feinen Zickzacklinien; fünf Stücke sind

aus Dänemark bekannt).

8
J Worsaae, Xordiske Oldsager, Fig. 109 (vergl. die Bronzeaxt, Fig. 110).

4
) ln anderen Ländern der Welt soll man Schwerter von Holz mit Schneiden von eingesetzten Feuerstein-

öder Obsidiansplittern gehabt haben (vergl. die Pfeilspitzen von Knochen und Feuersteinsplittern, welche man
bed uns findet. Montelius, Sveriges forntid, Text, Fig. 88). Man hat nie Spuren von ähnlichen Schwertern

im Norden gefunden.

*) In den schweizerischen Pfahlbauten sind einige solche Griffe erhalten. Gross, Les protohel vetss,

Taf. V, Fig. 30 und 8. 14, Fig. 3; beide in der Pfahlbaustation Fenil oder Vinelz, im Bielereee, gefunden. —
Munro, The Lake- D wellin gs of Europe, B. 34, Fig. 7 s II; vergl. Fig. 13 : 1.

59 *

Fig. 59.

Bronze. Hannover. l
/».
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Die Klingen der ältesten Melalldolchc waren im Norden, wie iu den meisten anderen

europäischen Ländern, oft breit und flach, mit Einschnitten oder Nietlöchern ol>en, um den

Griff *u befestigen. Diese Klingen der ältesten Zeit sind gewöhnlich klein; allmälig werden sie

grösser, sogar sehr gross, breit und dick. Einige sind nicht ganr. flach, sondern zeigen längs

der Mitte jeder Seite einen erhabenen, rundlichen Hand, der bisweilen sehr hoch ist.

Während der 1. Periode hatten die Klingen nie Griffangel oder üriffzunge, wie es in den

späteren Perioden oft der Fall ist. Dolche mit solchen langen, schmalen Angeln, wie die cyprio-

tischen (Fig. 268), kommen im Norden während der 1. Periode nicht vor.

Schon in der ersten Hälfte der 1. Periode hatten einige Dolche Metallgriffe, und in der

zweiten Hälfte derselben Periode kommt es mehrmals vor, das» die Dolche solche Grille haben.

Die Klingen dieser Dolche sind gewöhnlich mehr oder weniger breit, fast „triangulär“, andere

sind schmäler.

Von den breiten sind einige aus Italien importirt (Fig. 133), andere hier im Norden naoh-

getnaclil (Fig. 63 und 64*); die Klingen sind entweder flaeh, oder sie haben einen erhabenen

Rand längs der Mitte. Der Griflknopf ist oval und oben flach. Weil die hier im Norden ver-

fertigten Dolche mit breiter Klinge und Brouzegriff nach den aus Italien eingcfQhrtcn nachgebildet

sind, kann es oft sehr schwer sein zu sagen, ob ein hier gefundener Dolch dieser Form italie-

nische Arbeit oder nordische Nachbildung ist. Dass solche Wallen, wie Fig. 63, 64 und 7-1, nor-

dische Arbeiten sind, ist dagegen leicht zu sehen, weil ähnliche nicht in Italien Vorkommen.

Die flachen Klingen der hier im Norden verfertigten Bronzedolche sind gewöhnlich in

derselben Weise wie die italienischen verziert, nämlich mit einem grossen Dreieck, dessen Basis

von der Grenzlinie zwischen Griff und Klinge gebildet wird. lätugs dieser Basis sicht man

eine Reihe kleiner Dreiecke, die mit parallelen Strichen gefüllt sind. Die Schneiden der trian-

gulären Klinge entlang laufen Linien, welche, wie die anderen Ornamente, gepunzt sind.

Die schmäleren Dolche haben auch eine rundliche Mittelrippe. Einige, von fast reinem

Kupfer, stammen ans dem älteren Tlieile der Periode (Fig. 61, 175); andere sind etwas jünger

(Fig. 134). Der Griflknopf ist meistens oval, oben flach oder gewölbt.

Der Gritf des Bronzedolches (Fig. 61) ist eine Nachahmung eines solchen Griffes wie der

Fig. GO abgebildete. Dieser Dolch hat eine Klinge aus Feuerstein und einen Griff aus llolz, mit

Blusen oder Weiden umwickelt*). Jener ist aus Bronze in einem Stück gegossen. Die imitirte Um-

wickclung ist noch auf dem hohlen Griffe sichtbar, und es ist bemerkenswert!!
,

dass die Griffe

mehrerer anderen nordischen Bronzcdolcbo in derselben Weise verziert sind (Fig. 104 u. 134).

Bei allen diesen Dolchen, den breiten wie den schmalen, sind Griff und Klinge gewöhnlich

separat gegossen und durch Nieten mit einander verbunden. Es kommt doch auch vor, dass sie

in einem Stück gegossen sind. Die Grenzlinie zwischen Griff nnd Klinge ist fast immer an der

Mitte bogenförmig; anfangs war diese Grenzlinie ganz so wie bei den italienischen Dolchen,

allmälig wurde sie aber verändert (Fig. 65 bis 68).

* *
*

!
) Ein gut geschliffener Steindolcb (Fig. 02), offenbar eine Nachbildung der breiten Brnnzedolche

,
ist bei

Lilgow in Nord-Deutschland gefunden worden (Sammlung des Gymnasiums von Neu-Buppin). Yerhandl. d.

BerL Antbropol. Ges. 1S74, B, ISS, Tef. XI, Fig. a. Yirchow, der den Dolch gesehen hat, erklärt, daaB die

Aechthelt unzweifelhaft ist.

*1 Siehe vorige Seite, Note 5.

Digitized by Google



Die Chronologie der ältesten Bronzezeit in Nord-Deutschlund etc. 469

Einige Waffen
,
welche <ler I. Periode angehören, haben dieselbe Form wie die Dolch-

klingen, sind aber nicht Dolche gewesen. Diese Klingen, die gross, breit und dick sind, waren

Fig. 02. Kig. 63. Kg. 6t.

Fig. 60. Fig. 61.

Feurratciu

ud«1 Kols.

Schwein. */,.

Fig. 66.

Bronze.

IWi». »/,.

Stein.

Nord-DcuUchlamJ. '/«.

Fig. GO. Fig. 67. Fig. 63.

Bronze. (Jaubückelhcim,

Kbeinhen»eo. */»•

nämlich rechtwinklig in einem langen Schaft befestigt.

Mit einer solchen Waffe war cs möglich, den Feind in

.. ,, „ ... , , Bronze. Gsubdckclheim,
etwas grosserer Entfernung, als mit einem Dolche, liheinhe»en. */,

zu tödten. Schwerter waron ja noch nicht bekannt.

Anfangs war der Schaft dieser sogenannten „Schwertstäbe“ ganz von Ilolz, später wurde

er wenigstens theilweisc von Bronze gemacht. Von denjenigen Schwertsläben , deren Schäfte

ganz von Holz waren, sind natürlicher Weise gewöhnlich nur die Klingen übrig geblieben, welche

oft von Dolchklingen schwer zu unterscheiden sind. Sieht man im KoBte eine geradlinige

Grenze zwischen Griff und Klinge, ist es wahrscheinlich ein Schwertstab gewesen. Ist diese

Grenzlinie an der Mitte bogenförmig, war es wahrscheinlich >) ein Dolch. In den meisten Fällen

ist aber diese Linie undeutlich.

Die Mehrzahl der Schwertstäbo mit bronzenen Schäften kommt in Nord-Dentscldand vor*).

') Bebr .eiten zeigt ein NchwerUtnb eine solche bogenförmige Grenzlinie (Fig. 71).

3
) Man kennt folgende Schwertstäbe, deren Schäfte ganz oder theilweisc von Bronze sind:

Llthauen : 1) Kr. Kowno, langer Bronzeschaft (Mas. zu Wilna). K. Tyszkiewicz, Badania archeo-

logiczne nad zabytkami przedmiotow sztuki rzemiost i t. d. w Dawnej Litwie 1 Rusi
liitewskiej (Wilna 1SS0), S. 60, Taf. I, Fig. *.
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West-Preussen : 2) Meistertwalde, Kr. Karthau», we»tl. von Danzig, langer Bronzeftchaft (Sammlung des

Herrn Blell in Charlottenbürg). L. Lindenschmit, Die Alterthümer unserer heidnischen
Vorzeit III, 0 (Mainz 1H77), Taf. I, Text; LisNauer, a, a. O., S. 8, — 3) ßethkenbamraer bei Jastrow,

Kr. Deutsch-Krone, Vordertheil des Schaftes von Bronze, durchbrochen, die Klinge für »ich gegossen,

mit zwei kleinen Nieten befestigt gewesen; drei hohe, coniscbe, .falsche Nieten* (Fig. 09); .bei

Gelegenheit de» Gmbenziehcn» zur Entwässerung eines Bruches* gefunden (königl. Museum f. Völker-

kunde zu Berlin). John M. Kemble, Ilora« ferales, or Studie» in the Archaeology of the

Northern Nation» (London 1863), Taf. X , Fig. 3; Lindenscbmit, a. a. O., III, ft, Taf. I, Text;

A. Bastian nnd A.Voss, Die Bronzescb werter des königl. M useums zu Berlin (Berlin 1878),

Taf. VI, Fig. 8; Bissau er, a. a. O., Taf. I, Fig. 14.

Posen: 4) Inowr&claw, in der Näh«* de* Goplosees, sfidweetl. von Thorn, langer Bronzeschaft (Sammlung

der Jagelloniseben Universität in Krakau). Lepkowsky, in den Mitteilungen der Anthropo-
logischen Gesellschaft in Wien IX (Wien 1880), S. 220, mit Abbildung. — 5) Junzewo, südwestl.

von Bromberg; Vordertheil und Endbesclitag des 8chafte» von Bronze (Fig. 70); das Holz ist mit

einem dünnen, 1,2 cm breiten Bronzebande umwickelt gewesen (Mus. zu Bromberg). — 0) Granowo,

Kr. Buk. weBtl. von der Stadt Posen; Vordertheil des Schaftes von Bronze, mit fünf breiten Dolchen

und anderen Bronzen gefunden (siehe unten). — 7) Ein in Posen gefundener Schwertstab gehörte der

Sammlung des Hofraths Klemm in Dresden. Mecklenb. Jahrb. 20, 8. 142.

Brandenburg: k) u. 9) Trivplatz, nahe Neustadt, Kr. Neu-ltuppin, zwei Schwertstäbe
, .verschieden ,

beide

mit langen, bronzenen Schäften, der eine abgebildet Fig. 72; in einem Torfmoor gefunden (einst in

der Sammlung des Grafen v. Ziethen; das eine Exemplar jetzt in der Sammlung des Gymnasiums zu

Ken-Ruppin, das andere gehört Herrn General v. Pnttwitz). Mecklenb. Jahrb. 20, ß. 142 (der

Fundort wird Blankenburg genannt); E. Friedei in den VerhaiidL d. Berl. Anthropol. Ges.

1874, S. 160
;
1870, 8. 18, Taf. V, Fjg. 1 u. 2; 1877, B. 30). — 10) Brunn, ganz in der Nahe von

Trieplatz, Kr. Nou-Buppin
;
Vordertheil de« Schaftes von Bronze (Sammlung des Gymnasiums zu Neu-

ltuppin). — 11) u. 12) Schmöckwitz, Kr. Teltow, zwei 8chwertatttbe
,
Vordertheil, Endbeachlag und

mehrere Ringe um den Schaft aus Bronze; in der Nähe der Spree, etwa 3 Fuss tief, gefunden (Mas.

für Völkerkunde zu Berlin). Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ges. 1891, 8. h:» 1 .

Westl. d. Elbe: 13) Dalle. Vordertheil des Schaftes von Bronze; »im Untergründe des Logenbauscs auf

dem Jägersberg ln Halle gefunden" (Mus. zu Halle). — 14) u. 15) Welbslcbtn anweit Mansfeld, Reg.*

Bez. Merseburg, zwei Schwertstäbe, verschieden; lange, bronzene Schäfte (Sammlung de« Grafen

von Erbach-Erbach.) G. Klemm, Handbuch der germanischen Alterthuinskuude (Dresden

1830), 8. 208, Taf. XV, Fig. 1 u. 2; Lindenschmit, a. a. O., HI, 0, Taf. I, Fig. 4 u. &. — 10) u. 17)

Neuenheiligen bei Langensalza, Rcg.-Berz. Erfurt
;
zwei Brouxesebäfllc

,
wahrscheinlich von Schwert-

stäben (der eine unrichtig als zu einer Axt gehörend abgebildet); 1776 mit sechs Dolchen, wovon

zwei vielleicht die Klingen der Bchwertstäbo bildeten, zwei Griffen von anderen, ähnlichen Dolchen

und mehreren anderen Bronzen gefunden (siehe unten). — 18) Ein Schwertstab wird in der ethno-

graphischen Sammlung in Göttingen zufbewahrt. 8. Müller in dem Correspondenzblatt der

deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 1877, 8. 31. —
19) Ein Schwertstab mit dem Vordertheil de» Schafte« von Bronze (Fig. 71) gehört der Sammlung
de» Harz- Vereins in Wernigerode. Lindenschmit, a. a. Ü., 111, 6, Taf. I, Fig. 9. — 20) Langenstein,

Midi, von Halberstadt; Vordenheil des Schaftes von Bronze; mit einem »ehr dicken, massiven, offenen

Armringe von Bronze oder Kupfer (= Fig. 90 unten) gefunden (Sammlung des Abts Thiele in Braun-

schweig).

Holatein: 21) Bosaee, unweit Rendsburg; langer Bronzeschaft, „in einem Grabhügel gefunden" (Museum
zu Kiel). Lindenschmit, a. a. O., III, 8, Taf. 1, Fig. 2; Mestorf, Vorgeschichtliche Alter-

thiimer aus Schlesw ig- Holstein, Fig. 187. — 22) Ein Schwertstab aus Bad-Holstein war in der

Sammlung des Königs Friedrich VII. und ging im Brande de» Schlosses Frederikxborg verloren.

Mecklenb. Jahrb. 26, 8. 142.

Meoklenburg>Boh worin: 23) bis 25) Blengow, Amt Buckow; drei Pganz gleiche“ Scbwertstäbe mit langen,

bronzenen Schäften wurden 1808 »in einem Sumpfe gefunden8
(ein Exemplar im Mus. zu Schwerin;

ein Schwertstab in der prähistorischen Abthoilung de» ethnographischen Museum» in Kopenhagen

gehört wahrscheinlich zu diesem Funde ; er wurde unrichtig als aus Holstein oder Laacnburg stam-

mend bezeichnet; vergl. Mecklenb. Jahrb. 26, 8. 142. Da» dritte Exemplar ist vielleicht identisch

mit einem Schwertatabe, der mehrere Jahre später mit altem Eisen an einen Schmied zu Glasin bei

Neakloster, nicht weit von Blengow, verkauft wurde; dieses Exemplar, „du« fast ganz so gebildet, wie

das zu Blengow gefundene, nur ein wenig grösser in allen Dimensionen
,
und offenbar von demselben

Künstler gearbeitet* ist, wurde 1844 dem Museum zu Schwerin geschenkt). Lisch, Friderico-

Digitized by Google



Die Chronologie der ältesten Bronzezeit in Nord-Deutschland etc. 471

Die Klinge des Scbwertstaheg ist gewöhnlich in der Mitte erhaben, und dieser erhabene,

verdickte Theil ist oft oben bedeutend breiter, so dass er dreiseitig wird und ungefähr dieselbe

Fig. 6fl.

Bronze.

Bethkenhsimuer, Westfireussen. */,.

Fig. 70.
Fig. 71.

Brootc.

Wernigerode. */*.

Form wie «lic Klinge

selbst hat, nur bedeu-

tend schmaler ist. Zu*

weilen ist die Klinge mit Ornamenten verziert, welche

offenbar nach denjenigen der italienischen triangulären

Dolche gebildet sind (Fig. G9 u. 70).

Einige von diesen dolchähnlichcn Klingen, deren Schafte

von Holz waren, haben Kupferfarbe; die Analyse von

einer solchen Waffe hat auch gezeigt, dass sic von fast

reinem Kupfer, oder richtiger von sehr zinnarmer Bronze

Francisceuni , Taf. VII, Fig. 1; Taf. XV, Fig. 6; Taf. XXXIII, Fig. 1, Text, B. 115; Mecklenb.
Jahrb. 10

,
8. 287; Kemble, a. a. O., Taf. X, Fig. 2; Malier, im Corresp.-Blatt der deutschen

Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 1877, B. 31. —- 26) Pustohl,

Amt Bukow; Vordertheil des Schafte« von Bronze; mit einem Armringe gefunden (siehe unten). —
27) Ilatisdorf bei Doberan, nicht weit von Pustobi; langer, bronzener Bchaft; „ri Kuss tief in einer

torfigen Moorgrube gefunden* (Mus. zu Schwerin). Mecklenb. Jahrb. 2, B. 47; 0, B. 330 (enthalt

74,HO Proc. Kupfer, 24,08 Proc. Zinn und 1,12 Proc. Silber). — 28) Stubbendorf, Amt Dargau im öst-

lichsten Mecklenburg; langer, bronzener Schaft (Fig. 73), mit fünf Dolchen und anderen Bronzen

gefunden (siehe unten).

Vor-Pommern : 20 ) Grimmen, westl. von Greifswald; Vordertheil des ßchaftes von Bronze; das Metall ist

ganz hell, fast weise (Mus. zu Stralsund).

Schweden, Schonen: 30) Klagstorp, unweit Malmö (Fig. 215); Vordertheil de« Schaftes von Bronze

(Natioual-Museum zu Stockholm). Montelius, in Bvenska Fornminnesföreningens tidskrift,

Bd. 5, 8. 28, Fig, 5. — 31) Ärup, im nordöstlichsten Schonen: langer, bronzener Schaft (Fig. 21«), die

Klinge ist mit Gold belegt gewesen (einst in der Sammlung des Prof. Angelin
,
jetzt iin National-

Museum zu Stockholm). Montelius, Antiquität suedoises, Fig. 131.

In Dänemark ist bis jetzt, so viel man weis«, kein Schwertstab mit bronzenem Schaft gefunden worden. —
Dass ein 8chwertstab mit bronzenem Vordertheil des Schaftes in Ungarn gefunden worden ist, werden wir

unten sehen (Fig. 251).

In diesem Verzeichnisse sind, wie schon bemerkt, nur Schwertstäbe mit bronzenen Schäften berücksichtigt,

nicht diejenigen, deren Schäfte ganz von Holz waren.
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ist '). Diese kupferrothen Klingen gehören offonbar einem »ehr alten Abschnitte der 1. Periode

an. Wir werden sehen, das» ähnliche Waffen von Kupfer und Bronze im Süden und Westen

von Europa Vorkommen.
pjg 73

Die meisten der mit bronze-

nen Schäften versehenen Schwert-

Stäbe sind dagegen von sehr

sinnreicher Bronze. Der Schwert-

stab von Unnadorf in Mecklenburg

enthält sogar 24,08 Proc. Zinn!

Mehrere Klingen, welche für hölzerne Schäfte bestimmt

waren, sind in diesen mit drei grossen Nieten liefestigt

gewesen
;
die Köpfe der Nieten waren sehr hoch.

Als man den Schaft theilweisc oder vollständig von

Bronze verfertigte, wurde die Klinge anfangs für sich ge-

gossen und in dem Schaft befestigt. Später bildeten die

Klinge und der Vordertheil des Schaftes ein einziges Stück.

Drei grosse Nietköpfe, stark hervortretend, coniach und in

einem Dreieck sitzend, sind freilich fast immer zu sehen;

in den meisten Fällen sind sie doch keine wirkliche Nieten

mehr, nur imitirt. Einige Klingen, die separat ge-

gossen sind, wurden mit Hülfe von anderen, kleinen

Nieten befestigt, die nichts mit den drei grossen zu

thun haben *).

Bei den Schwert»Löben , deren Klinge und Vordertheil

des Schaftes in einem Stück gegossen sind, sieht man ge-

wöhnlich cino geradlinige Grenze zwischen Klinge und

Griff. Es kommt doch vor, daBs diese Grenze, wie bei

den Dolchen, in der Mitte bogenförmig ist*). Der hintere

Thcil des Schaftes ist, wenn ans Bronze bestehend, für

sich gegossen und wurde mit dem Vordertheil durch einen

llolzpflock vereinigt 1

). Der ganze Guss, der grüsstenlheils Hohlguss ist, beweist eine grosse

Geschicklichkeit des Verfertigers.

Bronze. Trirj>Utz,

Brandenburg. */»• 11

Die Klingen der bronzenen Dolche waren anfangs wie die Dolche von Stein und Kupfer,

sehr kurz; nllmfilig wurden wie doch länger und endlich to lang, dass wir nie jetzt Schwerter

nennen. Weil sich keine Grenze zwischen Dolch und Schwert ziehen lässt., können einige

Waffen ebenso gut lange Dolche als Kurzschwerter genannt werden. Andere müssen un-

M Krölinke, a. a. 0., S. «2: eine in Holstein gefundene Klinge von dieser Form enthält 94,06 Proc.
Kupfer, 1,82 Proc. Zinn, 0,37 Troc. Silber und 0,äO Pr<»c, Kisen.

3
) 8*» ist cs z. D. der Fall mit dem Sehwertstabe von Iktlikeiiliammcr in West-Preiisscn. Diu beiden

Theiie sind getrennt ahgebildet (Pij. 69).
3
) Der 8ehwertstab im Museum zu Wernigerode (Fig. 71). Die Klinge ,i»t nicht mit dem Ganzen au»

einem Stücke gegossen, sondert» eingesetzt*.
4
) Im £ehwert»1abe von Stubbsodorf in Mecklenburg steckt noch Holz. Mecklmb. Jahrb. 26, 8. 141 .
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Up. 75.

Fig. 74.

bedingt, wenn man die jetzige Terminologie braucht,

Schwerter heissen. liecht lange Bronzcschwerter sind

doch vor dem Ende der 1. Periode sehr selten. Die

Schwerter wurden, wie die Dolche, als Stichwaffen

benutzt.

Nur selten findet man Waffen mit langen, breiten

Klingen derselben Art, wie die triangulären Dolche.

Einige Kurzschwerter dieser Art sind doch in West-

preussen und Posen gefunden worden (Fig. 74 >). In

anderen Gegenden Nord-Deutschlands und in Skan-

dinavien kennt man sic nicht.

Andere Schwerter aus der letzten Zeit der

1. Periode sind ebenfalls Abkömmlinge der italie-

nischen triangulären Dolche, obwohl sie nicht so breite

Klingen haben. Die Klinge ist nämlich in derselben

Weiso verziert, mit einem grossen Dreieck von mehre-

ren parallelen, punktirten, gepunzten Linien, dessen

Basis die Grenzlinie zwischen Griff und Klinge bildet.

Allmälig wird das Dreieck länger und seine Seiten

gebogen, aber die Spitze befindet sich selten weit unter-

halb der Mitte der Klinge ’). Mehrere von diesen

Schwertern und einige Dolche waren in den Griffen

mit Nieten befestigt, deron Köpfe sehr gross und von

besonderen Stöcken gebildet sind. Aehnliche Nieten

kommen auch in südlicheren Ländern vor 1
); bisweilen

sind die Köpfe sehr hoch uud conisch, fast wie die

Bronze.

Daher, We»t|ir*u«sen

*) Lissaner, a. a. O., 8. H, Taf. I, Fig. 8. — In 8üd*

Spanien uml Nord * Frankreich findet man auch Bronzewaffen

mit »ehr langen, flachen, breiten Klingen, welche doch von

den norddeutschen bedeutend abweichen. II. und L. Siret,

Lea premierB siges du m£tal duns le Bud-Kst de

l’Kspagne, Taf. lfl, »4, 8« u. fl*. — O. und A. de Mortillet,

Mus6e prähiatorique, Fig. 70g, 707.

*) Schweden: Monteliui, Antiquitäs suädoisca,

Fig. 16* (Fig. 230 unten). — Da« Original der Fig. 198

unten, bei Wreta-Kloeter iu Oatgothland gefunden,

gehört dem National-Museum in Stockholm. Die

Klinge ist mit Harz eingelegt.

Dänemark: Möller, Bronzealderen, Fig. 157 (mit Bronzegriff) und 15* (Fig. 21 o und 200 unten).

Deutschland und Oesterreich: Mestorf, n. a. O., Fig. MI« — Keuible, r. a. O., Taf. VII, Fig. 4

(mit Bronzegriff); ohne Zweifel nicht in „Macedonien“, wie früher angegeben, sondern in Deutschland

gefunden; Undsot, £tudes sur l’Age de bronze de In Uongrie (Cbristiania 1**0), 8. 146. —
Linden sch mit, a. a. O, Bd. I, 3, Taf. H, Fig. 12, 13. — Fig. 285 unten (Mähren).

3
) Siehe z. B. Richly, Die Bronzezeit in Böhmen (Wien 1*94), Taf. LII , Fig. 7. — J. Hampel,

A bronzkor ernllkei magyurhouban, S (Budapest 1890), Taf. CXCIY u. CCXXIII (Ungarn). — Fig. 2*5

(Mähren) und 277 (Tyrol).

• Archiv für Anthropologie. IW. XXV.
(jjj
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oben gerannten drei „Nieten“ der Schwertstäbe. Schwerter dieser Art mit bronzenen Griffen

sind im Norden sehr selten (Fig. 76).

Während der Steinzeit hatte man Speerspitzen von Stein und Knochen, welche an den

Schaft gebunden wurden. Achnliche Speerspitzen ohne Tülle hat man wahrscheinlich auch von

Kupfer und Bronze verfertigt; im Süden von Europa kommen solche Waffen vor*). Etwas

später hat man Speerspitzen mit Tülle erfunden. Hier im Nonien treten solche vor dem

Ende der 1. Periode auf. Wie früh sie hier bekannt wurden, kann man jedoch nicht sagen;

in der ersten Hälfte dieser Periode waren sie ohne Zweifel hier nicht bekannt.

Einschneidige Messer von Kupfer oder Bronze scheinen In der 1. nordischen Periode »ehr

selten zu »ein. Vielleicht batte man wie in der Steinzeit hauptsächlich Messer von Feuer-

stein 1
). Solche kommen in der ältesten Bronzezeit Italiens und Ungarns häufig vor.

* *

*

Unter den metallenen Schmucksachen der 1. Periode sind die ringförmigen am häufigsten.

Die allermeisten sind von Kupfer oder Bronze. Einige sind von Gold; Silber war liier im

Norden damals ausserordentlich selten 5
).

Spiralfingerringc von Gold aus dieser Periode sind in Nord-Deutschland gefunden worden

(Fig. 129 und 179*).

Mehrere offene Armringe von Kupfer oder sehr zinnartnor Bronze sind aus einer runden,

glatten, massiven Stange mit schmalen Enden gemacht (Fig. 160*). Einige massive Ringe der-

selben Form sind sehr dick (Fig. 90). Ob diese alle wirklich Armringe waren, oder ob einige

als Fussgelenkringc*) getragen wurden, kann man natürlich nicht mit Bestimmtheit sagen, so

lange sie nicht in Gräbern gefunden worden sind und man Gelegenheit gehabt hat zu sehen, auf

welchem Theil des Skelettes sie liegen.

Dass Armringe von Gold schon während der 1. Periode in Nord-Dentscldand und Süd-

Skandinavien bekannt waren, werden wir unten sehen (Fig. 106, 107 u. 204).

Ebenso wie Spiralfingerringc kommen Spiralarmringe früh vor. Sie sind ans einer rund-

lichen, einfachen oder doppelten (umgebogenen) Stange gebildet, welche in vielen Windungen

*) 8. Müller in den Aarbüger f. nord. Oldkynd. 1662, 8. 335, Fig. 35 (mit zwei Lüchen) im Blatt;

Griechenland).
3

) Montelius, Antiquitäs suedoises, Fig. 2 u. 67.

8
) Einige Stücke Siiberdmlit sind bei File in Schonen gefunden

;
es iat doch unsicher

,
ob sie zu dem

unteu besprochenen grossen Funde gehören. — In der Kühe von Merseburg ist ein Silberring in Verbindung mit

Goldsachen aus den) Ende der 1. Periode gefunden worden (siehe unten). — tm südöstlichen Spanien hatte man
schon im Kupferalter und im ältesten Bronzealter sehr viel Silber; Birct, a. a. O. —- In Nord -Italien ist eine

silberne Nadel in einem Grabe aus dix Kupferzeit gefunden worden; Montelins, La civilUation primi-
tive en Itelle 1, Taf. 36, Fig. 13. — Auch int nordwestlichen Kleinasicn war das Silber schon in der Ältesten

Bronzezeit bekannt. Hchliemunn, Ilioa (London 1660).

*) Funde von Hinrichshagen, unweit Wnldegk, in Mecklonburg-Strelitz und von Leubingen in der Merse-

burger Gegend (siebe unten).

6
) Zwei eolohe Ringe, anscheinend von Kupfer, sind in Schonen gefunden (Museum zu Stockholm, 2543);

Montelius im Archiv, Bd. Will, S. 436. Ein ähnlicher Ring gehurt dem Funde von File in Schonen an

(siehe unten). In Nord-Deutschland kommen Ringe dieser Art sehr hantig vor.

c
) Dr. Sptieth bat neuerdings in einem Schleswig- holsteinischen Bronzealtergrabe einen bronzenen Kuba-

getenkring gefunden.

Digitized by Google



Die Chronologie der ältesten Bronzezeit in Nord-Deutsch laiul etc. 475

um den Arm gelegt wurde. Einige haben sogenannte „Noiinen“ (oder Oelnen), wie Fig. 161

andere, welche keine solche „Noppen“ haben,

Fig. 7fi.

Xionartnc Bronz«. Bronze. Neu-Bauhof,

JrwcD, SacliM'n. */r Mecklenburg. */v

bilden oft eine grosse Zahl von Windungen 8
).

Wenn die Windungen eines solchen Spiral-

ringes dicht an einander liegen, sieht der Ring

wie Fig. 76 aus. Ein solcher Schmuck konnte

durch Guss nachgeuhuit werden; die Windungen

waren nicht länger frei, sondern das Ganze bildete

ein einzige« Stuck, welches aus praktischen Grün-

den eine Oetthnng bald erhielt*). In dieser Weise

entstand ein solcher Typus wie Fig, 77. Hei den

ältesten Armbändern dieser Form waren alle

Rippen gleich. Spuler wurden die äussersten

*) Ol« hausen, Hpirulringe, in den Vcrhandl.

d. Berl. Anthrop. Ge*. 188*1, S. 493 f.

*) Bei Btollboff Sn NiederOesterreich ist ein

»okher Spiral*rinring gtAudtll ,
welcher der

Kupferzeit angeb&rt; Much, » a. 0., S. 28,

Fig. 30.

Fig. 79.

Bronze. Tibzdahl, Hölzlein. */*• Bronze. Blankenburg, Brandenburg. Vr

78.

Brokat. SebuMearied, WQrtemWrg. Vr

Fig. 90.

*) Ein Armbund dieser Art, welche« eineu geechlowenen Cyllnder bildet, ist dooh bei Undingen, Provinz

Sachsen, gefunden worden (Depotfund Sr. 2« unten).

60*
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Rippen buher (Fig. 87), ?*ogar mit Querstrichen versiert (Fig. 162). Solche Armbänder aus

Bronze kommen in Nord-Deutschland , besonders in Mecklenburg, mehrmals vor in Verbindung

mit anderen, für die 1. Periode charakteristischen Typen l
). In Skandinavien sind sie selten *).

Ein prächtiger Schmuck dieser Form von Gold ist in Dänemark gefunden worden (Fig. 204 *).

Abkömmlinge von diesem Typus lebten noch in der 2. Periode 4
).

llalsringe derselben Form wie die erstgenannten Armringe kommen in Kupfer oder Bronze

vor (Fig. 159). Die Enden sind anfangs gerade. Später werden sie umgebogen und aufgerollt,

wie Fig. 94; gleichzeitig werden die Ringe selbst schmäler.

Wenn man mehrere solche schmale Ringe um dem Ilals trug und die von den aufgerollten

Enden gebildeten Ochsen mit einander durch eine Stange verband, so entstand ein Halsschmuck

wie Fig. 78. Dieser Typus kommt iu Italien (Fig. 276) und in Süd-Deutschland (Fig. 78 u. 79 5
)

wie in Nord-Deutschland vor (Fig. 80 *).

In derselben Weise, wie man die Spiralringe durch Guss nacliahmte und einen Armschmuck

in einem Stücke herstellte, hat man auch die mit einander verbundenen llalsringe imitirt und

einen solchen „diademähnlichen“ Halsschmuck uTie Fig. 81 erhalten. Dieser Typus, der schon

am Ende der 1. Periode fertig w'ar 7
), lebte hier im Norden bis in die 8. Periode. Die ältesten

Exemplare, welche directe Imitationen von den freien Ringen sind, sind natürlich nur mit

Rippen verziert; später wurden die Enden und schliesslich die ganze Oberfläche mit Spiralen

verziert*). Die Enden sind aufgcrollt, wie Fig. 81 es zeigt,

* *

*

Einige Forscher wollten nicht die Existenz der 1. Periode anerkennen, weil nur wenige

grössere Funde aus dieser Zeit iu Skandinavien bekannt waren. Wenn wir auch keinen ein-

zigen solchen Fund kennten, würde ich doch gar nicht zweifeln, weil die Zahl der einzeln

gefundenen Gegenstände, welche aus der 1. Periode stammen, sehr gross ist, und weil solche

*) In den Funden von Glogau in Schlesien, LunoW in Brandenburg, ßlubbendorf, Neu-Bauhof und Pustohl

in Mecklenburg (siehe unten).

*) Ein zerbrochene» Armband dieser Form lag im Funde von File in Schonen (Fig. 16*2 unten). — Dieser

Typu» ilt nicht mit einem ähnlichen, aber viel späteren zu verwechseln: Worsaae, Nordiske Oldsager,

Fig. 264 (vergl. Fig. 265). — Müller, Ordning, Bronzealderen
,
Fig. 39». — Meetorf, a. ». 0., Fig. 307.

s
) Müller, Bronzealderen, Fig. 165. Pas Armband ist bei Stokkerup auf Seeland gefunden.

*) Montelius, A ntiquitl« sut*doi*e», Fig. 127. — M «Ile r, Ordning, Bronzealderen
,
Fig. 1 13, 1 14.

L
) Nord-Italien: Montelius, La civilisation primitive en Italic, Taf. 4, Fig. 9 (von 14 Ringen;

fünf Exemplare dieser Form sind in den Torfmooren in der Nähe vom Vareeersee gefunden). — Süd -.Deutsch«

land: Photographisches Album der prähistorischen und anthropologischen Ausstellung zu

Berlin 16 80
,
VII, Taf. 18 (Museum zu Stuttgart.; Torfmoor bei Scliusscnried in Wßrtemberg, von fl Ringen;

Fig. 76). — Monatsschrift de» Historischen Vereins von Oberbayern, V <1696), Nr. 3, 8. 43 (Stamm*

bum am Inn; von fi Ringen; Fig. 79).

*) Me stör f, n. a. O. ,
Fig. 303 (von 7 Ringen, Fig. 60; bei Tinsdahl in Holstein in einem Thongefasae

nebst anderen Bronzen gefunden, siehe unten). — Mit diesem Typus sind nicht solche späte Formen wie

Müller, Bronzealderen, Fig. 374, Mestorf, Vorgeschichtliche Alterthümer, Fig. 295, und der-

gleichen zu verwechseln.
7
) Ein Halsftfhmuck wie Fig. 61 gehört zum Funde von Babbin in Hintcr-Pommern (siehe unten).

*) Madsen, Bronzealderen, Suiter, Taf. 31 u.33. — Montelius, Antiquites suedoises, Fig, 123

(vergl. Fig. 122).

Digitized by Google



Die Chronologie der ältesten Bronzezeit in Nord-Deutschland etc. 477

Gegenstände niemals in Verbindung mit den für spätere Perioden charakteristischen Typen

gefunden worden sind ').

Nun kennt tuan aber eine ganze Iteihe von bedeutenden Depotfunden und Grabfunden

aus Skandinavien ebenso wohl als aus Nord-Deutschland. Die wichtigsten von diesen sind 1
):

1. Hei Woyciochowo, unweit Nakel, fand man ein rothes, mit Linien verziertes Tbongefass

82), welches enthielt’): a) Zwei doppelschncidige Aextc oder Hämmer mit Loch fast in

litte (Fig. 83), mit erhaltenen Linien verziert, Länge 23 und 14,2 cm; — b) ein kurzes

Schwert mit breiter, flacher
fig. ö;>.

• Klinge (= Figur 74); —
.. c) 19 offene Armringe, die

meisten schwer; — d) vier

Gold. Wo».».«. Po««n. '/r
Spiralarmringe, Querschnitt

rund, zwei sind sehr stark;—
Fig- 86. .

f
. e) vier Spiralhngcrringo; —
I f) mehrere schmale Röhr-

II chen, spiralförmig. — a) bis

1 f) von Bronze; — g) einige

Bersteinperlen.

2. Bei Wonaosz, Kreis

|
Schubin, fand inan im Jahre

]
1891 beim Tiefpflügen un-

gefähr V» bis >/, m unter der

Erdoberfläche und in einem

Umkreise von etwa 1 m zu-
Brome. I amu, l men. /,. gammengelegen 4): a) Eine

Axt mit niedrigen Seitenrändern nnd Andeutungen einer Rast;—
b) einen Doppelmeissel (Fig. 84), mit über Kreuz stehenden

Schneiden; — e) einen llalsring (= Fig. 94); — d) fünf ovale,

dicke, offene Armringe; — e) vier kleine, ovale, offene Arm-

ringe; — f) einen dicken Spiralring, massiv, glatt, anderthalb

Thon. Woyciecliowo, Posen.

*) Dana man Typen aus dem Ende der 1. Periode in Verbindung

jnit Typen aus dein Anfang«* der 2. Periode gefunden hat, ist die ein-

zige mir bekannte Ausnahme und offenbar nur eine Bestätigung de« Systems.

*) Die folgende Liste ist keine vollständige. Ich habe nur diejenigen

Funde besprochen, welche in irgend einer Weise für die jetzt vorliegende

Frage von besonderer Wichtigkeit sind.

*) Museum zu Bromberg.
4
) Museum zu Bromberg. — Jahrbuch der Historischen Gesellschaft für den Netzedistrict zu

Bromberg, 11*92, 8. 10», Taf. I.

Bronze.

Wojrciet'howo,

Posen. %. Bronze. Woommz,
Posen. 9

/r
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fest auf einander liegende Windungen aus einem im Durchschnitte runden Stabe, der sich

nach den Enden zu stark verjüngt; — g) vier kleinere, massive Spiralringe; — h) vier Spiralen

ans Bronzebaud; — i) 26 Spiralrollen aus ca. 1 mm breitem, drahtartigem Bronzeband mit zahl-

reichen Windungen; — k) zwei flache Scheiben, glatt, Durchmesser 5,3 cm, ein Loch in der

Mitte und ein zweites excentrischcs; — a) bis k) von Bronze; — 1) ein Ohrgehänge au»

Goldblech mit Häkchen (Fig. 85), sieben erhabene Striche’); — m) drei Gold ringe, offen,

l'/i Windungen, Durchmesser 5,5 bi» 6 cm, die eine Hälfte 4 mm breit, die andere scbmal; —
ti) 1 1 Bcrnsteinpcrlnn und Bruchstücke von solchen.

3. Bei Granovvo, im Kreise Buk, wurde im Jahre 1885 „beim Ackern auf einer unbedeutenden

Anhöhe und ungefähr 10 Zoll unter der Ackerkrume in einer Lehmschicht“ ein grosser Bronze-

fund gemacht. „Die Gegenstände lagen neben einander in einer gewissen Ordnung, und die

Dolche steckten in gerader Linie mit der Spitze nach unten im Boden 1).“ Die 21 Bronzen

sind: a) Eine Axt mit nicht sehr niedrigen Seiten rändern; — b) ein breiter Dolch mit besonder»

gegossenem, bronzenem Griffe (zwei echte und dazwischen drei falsche Nieten). Die Klinge ist

mit einem grossen und einer Ueihe kleiner Dreiecke von gepunzten Linien verziert; italienische

Form, aber die Verzierungen kaum so fein wie in Italien; — c) zwei ähnliche Dolche mit Bronze-

griffon, jeder in einem Stück gegossen, falsche Nieten, keine gepunzte Linien, offenbar nordische

Nachbildungen; — d) zwei grosso Dolche oder ganz kurze Schwerter mit breiten Klingen und

besonders gegossenen, holden Brouzegriffen, die Klingen sind so wie b) verziert; — e) eine breite

Dolchklinge, mit abweichenden Punziruugcu an der einen Seite; — f) ein Schwertstab mit dem

Vordcrtheile des Schaftes von Bronze, dio besonders gegossene Klinge ist so wie b) verziert

und durch zwei kleine Nieten mit dem Schaft verbunden, gleich bei den Nieten sicht man drei

1,5 cm hohe kegelförmige Zapfen (= Fig. 70); — g) vier Halsringe mit öhsenförmigen Enden

(— Eig. 94); — h) vier offene Armringe, die verjüngten Enden sind mit Querlinicn verziert; —
i) fünf massive, starke, ovale, offene Armringe, ohne Verzierungen, Querschnitt rund und kantig.

4. Bei Poln. Presse, unweit Kosten, wurden im Jahre 1886 sechs Gegenstände gefunden’).

Sie lagen „etwa 5 Ellen tief in der Erde und waren mit einem grossen Haufen Steine von ver-

schiedener Grösse zugedeckt. Der Steinhaufen lag 2 Fuss tief unter der Oberfläche“. Die Gegen-

stände waren: a) Eine Axt mit niedrigen Sciteurämlem; — b) ein Meissei mit aufstehenden

Kanten ;
— o) ein Dolch mit hohlem Bronzegriff, der einen ovalen Knopf hat und mit Querstrichen

verziert ist, Klinge und Griff in einem Stück gegossen; Nachbildung eines Flintdolches mit um-

wickeltem Holzgrift'; — d) eine breite, flache, dünne Dolchklinge mit sechs Niellöchorn, unver-

ziert; — e) eine ziemlich breite Dolchklinge mit gewölbtem Grate; — a) bis c) sind von Bronze

’) Vergl. Evans, Th« ancient Bronze Implements, Wespen* and Ornaments of Great
Itritain and Ireland (London 1881), Fig. 492; vergl. Fig. 490. — Anderson, Scotland ln Pagan Times,
The Stone and Bronze Ages (Edinburgh 188»), 8.85.

*) Museum der Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften zu Posen. — v. Jazdzewski und Krzepki,
Posenor archäologische Mittheilungen, I (Posen 1887), S. 14, Taf. I u. IL — Koehler und Erzepki,
Album der im Museum der Poseuer Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften aufbewahrten
prähistorischen Denkmäler de* Orossherzogthums Posen, I (Posen 189,1), Taf. IX, X. — Bei Orchowo,
Kr. Mogilno, hat man ein breites Armband (= Fig. 87) and andere Bronzen gefunden; die Sachen sollen in

einem Tbongefässe gelegen haben. Es scheint mir doch ziemlich unsicher, ob alles wirklich zusammen gefunden

sein könnte. — Koehler und Erzepki, a a. 0., Taf. XV.
’) Museum zu Poseu. — v. Jazdzewski und Erzepki, a. a. 0, Taf. IX, 8. 28.
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(wahrscheinlich Kinnarm); — f) eine runde, flache Bernsteinscheibe (Durchmesser 8,8 cm), mit

einem grossen Loche in der Mitte (= Fig. 176).

5. Bei Sacaodrowo, unweit Kosten, fand man Ende der 60er Jahre beim Drainiren sechs

Bronzerioge, welche direct auf der Lehmschicht unter der ungefähr 0,5 m starken Humusdecke

lagen *): a) Zwei Halsringe= Fig. 94; — b) vier grosse, ovale, offene Ringe. Die Enden, welche

einander fast berühren, sind mit Einkerbungen versehen (— Fig. 90, 100).

6. In dem an Szczodrowa unmittelbar angrenzenden Gute Kokorsyn wurden im Jahre

1880 acht Bronzeringe gefunden, nämlich’): a) Vier Halsringe — Fig. 94; — b) drei grosse

ovale Ringe, wie b) im Szczodrowofundc; — c) ein offener, ovaler King, die Enden sind zu

Endplatten verbreitert»

7. In der Gegend von Punite, südöstlich von Lissa, fand man 1): a) Eine ungewöhnlich

grosse Axt mit sehr niedrigen Seitcnrändcn, 32 cm lang; — b) drei ziemlich breite Dolche

mit bronzenen Griffen, die flachen, besonders gegossenen, jetzt abgebrochenen Klingen sind

mit mehreren parallelen Bändern schräger Striche verziert; — c) eine breite, flache Dolchklinge

mit sechs Nietlöchern, zwei grosse, in einander liegende Dreiecke von mehreren gepunzten Linien

(das äussere Dreieck in der Nähe der Schneiden); — d) eine kleinere, breite, flache Dolch-

klinge, unverziert; — e) ein schildförmiger Gegenstand „von weisscr Silberbronze“ (Fig. 86 4
),

an der Vorderseite zwei hohe, conischc Buckel, und an der Rückseite ein flaches Ochr. —
Alles aus Bronze. Siehe den folgenden Fund.

8. Bei Funitz, wurde ebenfalls (um das Jahr 1859) ein Thongeßss ausgegraben, das

folgende Bronzen enthielt'): f) Acht grosse, offene Armringe, aussen rund, innen dachförmig,

die etwas verjüngten, aneinander stossenden Enden sind auf der Ausscnseite mit Reihen von

Querfurchen verziert; „die Ringe sind, wie es scheint, hohl, man sicht nämlich an einigen in den

Enden schmale, in die Tiefe gehende Canäle, die mit einer harten, lebmfarbenen Masse aus-

gefüllt sind“; — g) ein ähnlicher Ring, aber geschlossen, mit Querfurohen an der Stelle, wo die

vorher genannten Ringe getrennt sind; — h) drei Armringe mit flachen Spiralscheiben und mit

abwechselnd schrägen und geraden Strichen verziert; — i) zwei Spiralfingerringc mit ähnlichen

Spiralschcibcn ;
—

- k) vier Spiralarmringe, die mit einer flachen Spiralschcibc enden, die mittleren

Windungen bildeten ein breites, aber sehr dünnes Band, welches einen wulstigen Rücken in der

Mitte hatte. — Heute lässt es sieh nicht feststellen, ob a) bis e) mit f) bis k) zusammen gefunden

wurden. Es scheint mir wahrscheinlicher, dass wir hier zwei verschiedene Funde haben,

h) bis k) sind wohl später als a) bis e).

Schlesien.

9.

Ganz in der Nähe von Glogau wurde im Jahre 1895 in der Tiefe von 1 m ein Thon-

gefUss gefunden, das 44 Bronzegegenstände enthielt*), nämlich: a) Zehn Acxle: zwei ganz flache,

’) Naue, Prähistorische Blätter 1834, S. 20, Taf. IV bis VI.

’} Antiqua 183], 8. 3, Taf. II, Fig. 1 bis 3.

8
) Museum zu Tosen. — Koehler und Erzepki. n. a. 0., Taf. XVII, Fig. 1 bis 7,

*) Ein ganz ähnliches Htiick ist bei Cummeltitz in Brandenburg gefunden worden (Fund Kr. 31 unten).

Museum zn Posen. — Koehler und Krzepkl, a. a. 0., Taf. XVI.

*i Museum schlesischer Alterthümer zu Breslau. — O. Martins. Depotfunde der Bronzezeit in

Schlesien, in Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift, VI (Breslau IS 1
.««). S. 230.
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acht mit Andeutung von Seitenrändcrn oder mit niedrigen Rändern; — b) sielten (Halsringe

oder) grosse Avmringc mit weit auseinander stehenden, sehr verjüngten Enden
, die nach aussen

gerichtete, pfotenförmige Spitzen haben, nn verliert; — c) fünf Hataringe (= Fig. 94) mit aus-

einander stehenden Enden, die abgeflacht und nach aussen an Ochsen (ungeschlagen sind, von der

Mitte nach den Enden zu nur mässig verjüngt, Querschnitt rundlich, (invertiert; — d) zwei Arm-

ringe mit auseinander stehenden, verjüngten Enden, die an den Kanten abgerundet sind, unver-

»iert; — e) sieben Armringe von stark ovaler Form mit verjüngten, scharf ahgeschnittcnen,

nahe aneinander stehenden Enden, die auf der Aussenscitc mit Querstrichen, Querrippen oder

achräggcstellten Kerbschnitten verziert sind; — f) 11 massive Ringe von ähnlicher Form,

Querschnitt oval, die Innenseite der meisten mit deutlichem Längsgrat, die Enden von rund-

lichem Querschnitt, fünf mit gegossenen Querleisten an den Enden, sechs unverzierl, drei sind

sehr stark (2,0 bis 3,1 cm in der Mille); — g) zwei breite, gegossene Armbänder (Fig. 87), innen

flach, aussen mit 18 Horizontalrippen (die änsseraten etwas höher als die anderen), an den zu-

snmmcnstosscndcn Enden je eine Querleiste, die Patina der Aexte ist rauh und schmutzig grün.

— Ein Halsring und ein Armband färbte auf dem Probirsteine wie reines Kupfer röthlich ab;

dio Gegenstände sind wahrscheinlich von zinnarmer Bronze 1
).

10. Bei Gurkau
,

Kreis Glogau, wurden gefunden*): a) Eine Axt mit niedrigen Seiten-

rändern und Andeutung einer Bast (Fig. 88); — b) ein Halsring mit ein wenig aufgelwigcnen

Enden (Fig, 135); — o) 9 offene Armringe mit ähnlichen Enden; — d) zwei sehr starke, massive

Armringe, der eine ist von einer runden, der andere von einer vierkantigen Stange; — e) ein

Kcttcnschmuck: ein rundes Mittelstück mit vier Ochsen, worin Ketten von kleinen Ringen hängen

(Fig. 89). — Alles aus Bronze.

11. Bei Soheitnig, Kr. Breslau, wurden im Jahre 1807 auf der Bricskcwiese 11 Bronzen I

gefunden 1
): a) Sichen Aexte mit niedrigen Seitenrämlen und Andeutung einer Rast; — b) drei

massive, dicke, ovale Arm- (oder Fuss-) ringe (= Fig. 90) mit scharf abgeschtiittenen, dicht an-

einander stossenden Enden, auf der Aussenseit* der Enden vier Querriefclungen
,
Durchschnitt

anssen rund, innen mit Längsgrat, der grösste 3,8 cm stark in der Mitte, Gewicht 2084 g; —
c) eine Arnispirale, 12 Windungen, Querschnitt rund. — „Die Oberfläche der Aexte ist rauh,

die Patina oft ausgebröckelt. Auf dem Probirsteine ßrbten sic, wie die Spirale, röthlich ab,

wie Kupfer, und heller, als unzweifelhafte Bronze.“ „Die dicken Ringe sind schmutzig grün,

zum Theil auch braun und ohne Patina.“ Die Analysen halten neuerdings bestätigt, dass Aexte

und Spirale vou Kupfer oder sehr zinnarmer Bronze sind; dio dicken Armringe enthalten dagegen

4,70 und 8,70 Proo. Zinn *).

12. Bei Wirrwitz, Kr. Breslau, fand man 12 Bronzen 5
): a) Vier Aexte mit niedrigen

Seitenrändern und Andeutung einer Rast; — b) acht llalsringc (= Fig. 94), Querschnitt rund. —
Eine Axt und ein Ring ergaben nur 0,45 und 0,56 Proo. Zinn c

).

13.

Bei Woisdorf, Kr. Ohlau, wurde im Jahre 1877 ein 1 Fuss tief stehendes Thongeßss

*) Dies ist nach gefälliger Miuheiiung von Herrn Dr. Säger, durch Analysen bestätigt worden.

*) Museum für Völkerkunde zu Berlin.

*) Museum zu Breslau. — Martins, u. a. O., 8. 30».
4
) Nach gefälliger Mittheilung von Herrn Dr. Seger.
s
) Museum zu Brealau. — Merlins, a. a. O., 8. 307.

*) Gefällige Mittheilung von Herrn Dr. Heger.
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gefunden, da» sieben Aexte und 17 Ringe au» Bronze enthielt 1
). Folgende Gegenstände

befinden »ich im Museum zu Breslau: a) Vier Aexte mit niedrigen Seitenrändern; — b) vier Hals-

ringc (= Fig. 94), Durchschnitt rundlich; — c) sieben massive Armringe, sic verjüngen sich an

den Enden, die scharf abgeschnitten sind und einander dicht gegenüber stehen. Der stärkste (2,3 cm

Fig. 87. Fig. 88. Fig. 89.

Broaxe. Glogau, Schlesien. %.

Fiff. 90.

Brouxe. tiurknu,

Schlesien.

Fig. 92.

Bronze. Gurkau, Schlesien.

Fig. 93. Fig. 94.

Bronze. Scheit»*;:, Schlesien. */«.

Fig 91.

Bronze. Piltsch, Schlesien. */r

in der Mitte) ist an den Enden

mit je sechs Rillen verziert;

Querschnitt rund, mit Längsgrat.

Die anderen zeigen einen rundlich -viereckigen Quer-

schnitt, fünf sind ganz unverziert. — Vier Stücke wur-

den analvsirt: eine Axt ergab 2,90 Proc., ein Halsring

0,35 Proc. und der stärkste Armring nur 0.26 Proc-,

ein schmälerer Armring dagegen nicht weniger als

8.60 Proc. Zinn ”).

14. Bei Putsch, Kr. Leobschütz, wurden im Jahre

1884 beim Pflügen 44 Bronzegegenstände gefunden 5
). Sie lagen oben in der schwarzen Erde.

Darunter, in der Tiefe von ca. 0.5 in, fand man eine Schicht von „woisser Knochcnasehe“, die

Bronze. Piltsch,

Schlesien. */.. Bronze.

PilUch,

Schlesien. 1

*) Mertins. a. a. O., 8. 305.
3
) Gefällige Mittheilung von Herrn Dr. Reger.

*1 Mu«eum zu Breslau. — Mertlm, a. a. 0., 8. 314.
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482 Oscar Montelius,

etwa zwei Handbreit hoch war and sich über einen Kreis von ca. 1 m Durchmesser verbreitete
;

darin lagen die Reste eines Thongefasses mit Henkel und Deckel. Die Bronzen waren

:

a) 20 Aexte, alle mit nicht sehr niedrigen Seitenrändem: fünf = Fig. 93, nur zwei mit

halbkreisförmigem Ausschnitte im Bahnende, 11 = Fig. 91 (mit Andeutung einer Rast), vier

= Fig. 92 (spatelförmig, langgestielt); — b) 17 llalsringe = Fig. 94, Querschnitt rund, die

Fig. 97. Fig. 96.

Fig. 99.

v

Zinnnnne Brom..
Jr.s.0, Sachsen. '/,.

Zinnnnne Bronze.

Jessen, Sechsen. l

/,.

Zinnarme Bronze.

Jessen, Sechsen. l

/t.

Ringe sind sehr sauber gearbeitet; —
o) sieben Armspiralon, 10 bis 11 Win-

dungen, Querschnitt biconvcx, bandartig (innen llach

oder flach- convex, aussen schwach gewölbt oder flach

dachartig) oder rechteckig (nach aussen bogenförmig). —
Die Bronzen, deren Patina meistens glänzend grün ist,

„haben keinesfalls in der Urne gelegen, denn sie waren mit schwarzer Erde beklebt“; sie

„waren etwa in der Weise angeordnet, dass sich unten die Ringe befanden und darüber die

Spiralen, jo zwei mit den Enden in einander gedreht, während die Celte ringsherum mit der

Schneide in den Boden gestockt waren“. — Eine Axt (= Fig. 93) ist analysirt worden:

9(>,9ß Proc. Kupfer, 2,80 Proc. Zinn und Spur von Blei').

Königreich Sachsen.

15. Bei Zittau, in der Ober-Lausitz, entdeckte man im Jahre 1778 beim Aufworfen einer

Schanze gegen 50 Streitkeile von Bronze, die zusammen auf einem Haufen lagen 1
). Es waren

Aexte mit niedrigen Scitenräiidern und Ausschnitt oben (wie in Italien).

') Nach gefälliger Mittbeiluug von Herrn Dr. Hege r.

*) H. Schreiber, Die ehernen Streitkeile, zumal in Deutschland {Freiburg IS42), 8. 56. —
Deutsches Museum, 177t», 8. 115. — Preusker, Ober-I.auiutzis. be Alterthümer, 8. 143, Note, Taf. Ul,

Fig B I. (Görlitz 1828.)
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16. Bei Jessen, unweit Lommatzsch, fand man im Jahre 1864 beim Pflügen, 30 cm tief

im Erdboden, ein Thongefäss, worin lagen '): a) Zwei Aexte mit sehr niedrigen Seitenrändern

(Fig. 95, 96) ;
— b) eine oben abgebrochene Dolchklinge, breit und flach, mit einem grossen,

aus vier Parallellinien gebildeten Dreiecke verziert (Fig. 97); — c) 19 Halsringe, mehrere sind

dick, rund und verjüngen sich nach den aufgerollten Enden (Fig. 98); — d) 12 dicke, offene

Arm- oder Fussringe, einige sind glatt (Fig. 99), andere mit einfachen Strichverzierungen

Fig. 100. Fig. 101. Fig. 102.

(Fig. 100, 101), ein Paar sind gewunden (Fig. 102); — e) acht schmale Annspiralen, eine ist

vollständig und besteht aus 11 Windungen (Fig. 76); — f) viele zerbrochene Ringe; — g) eine

Menge Bernsteinslucke. — a) bia f) sind von sehr zinnarnur Bronze. Die Analysen einer Axt

eines Halsringes, eines Armringes und einer Spirale ergaben:

Kupfer Zinn Eisen Mangan Silber Arsen Zink

Axt . • . . 93,40 Proc. 1,24 Proc. Spur (fehlt) Spur Spur —
Uaisring . . . 96,30 „ 1.27 „ (fehlt) — Spur Spur —
Armring . . . 96,90 „ 0,87 „ Spur Spur 0,41 Proc. Spur Spur

Spirale . . . 98,20 „ 0,42 „ (fehlt) — Spur Spur —
1
) Der Fund befindet «ich in dem mineralogisch -geologischen und pr&hUtoriscben Museum in Dresden.

Ein grosser Theil des Fundes gelangte erst in die 8ammlung des Herrn Hofapotbeker Dr. Caro in Dresden,

der die oben besprochenen Analysen vollzog. — Sitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesell-

schaft Isis In Dresden, 1884, ß. 75. — Antiqua, 1885, 78. — Montelius, a. a. O-, B. 445. — Die hier

reproducirten Zeichnungen der in diesem interessanten Funde vertretenen Typen sind mir von Herrn Directorial-

sssistenten Dr. J. Dci chm filier in Dresden auf meine Bitte gütigst zugeschickt worden.

(Fortsetzung der Arbeit folgt im 1. Heft des 26. Bandes.)
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Referate.

1 . P. v. Luschan : Ausgrabungen in Send«
schirli. Ausgeführt und hcrausgegeben im
Aufträge des Orient - Comites zu Berlin.

II. Ausgrabungsbericht und Architektur. Mit-

theilungen aus den orientalischen Sammlungen.
Heft XII. Fol. S. 85 bi» 200. Mit 25 Tafeln.

Berlin, W. Spemann, 1898b
Dem von Herrn Professor Dr. Felix v. Lu schau

im Jahre 1893 im Aufträge des Orient-Coinitea zu

Berlin herausgegebenen 1. Theile des Berichtes

über die Ausgrabungen in Bendsohirli (F.inleitung

und Inschriften. Fol. 74 Seiten mit 1 Karte und
8 Tafeln) folgte heuer der 2. Theil. Kr enthalt

den Ausgrabungahericht und die Architektur.

Nach den drei ersten Expeditionen vom April

bis Juli 1888, vom Januar bis Juni 1890 und vom
October 1890 bis April 1891 , über welche auf

S. 6 ff. des l.Theiles berichtet wurde, erfolgte im
Frühjahr 1894 eine neue Campagne. Es konnten

zwar die Ausgrabungen auch bei dieser Expedition

nicht zum Abschluss gebracht werden, aber es

wurde doch Vieles ermittelt und festgestellt, was
das bei den früheren Grabungen gewonnene Bild

wesentlich ergänzt und berichtigt. Es waren dieser

Expedition zwei Aufgaben gestellt. Fürs erste

sollte der Transport der in der dritten Campagne
gefundenen grossen Skulpturen durchgeführt wer-

den und ferner die Ausgrabungen an der Stelle

wieder aufgenommen werden, an der sie drei Jahre

früher plötzlich abgebrochen werden mussten. Die

Lösuug dieser Aufgaben wurde durch Gelder er-

möglicht, die der Gnade Seiner Majestät des Kaisers

zu danken waren. Ausserdem war eine für eine

mehrmonatlicbe Arbeit reichende Summe vorhan-

den, die Herr R. Vircho w aus seiner Stiftung und
aus Beiträgen des Herrn Commerzienrath Arons,
der Frau Professor Friedländer, der Herren

Julius Iaaac, Rudolf Mosse und James
Simon zur Verfügung stellte. Ebenso hatte

Herr Eduard Stucken durch einen neuerlichen

grossen Beitrag sein oft bewährtes Interesse für

das Unternehmen bethatigt.

Für den Erfolg der Campagne war wieder

von besonderer Bedeutung die Mitarbeit des Herrn

Robert Koldewey und die Mithülfe der Frau
v. Luschan. Auch die nie erlahmende und stets

opferbereite Thätigkeit des Tscherkessen Hassan

-

Bey verdient ein« specielle Hervorhebung.

Bei der neuen Campagne handelte es sich im
Wesentlichen um drei grosse Bauwerke, die einen

beträchtlichen Theil der westlichen Hälfte des

Burgberges einnehmen und so zu einander gestellt

sind, dass sie drei Seiten eines viereckigen Hofes

einzuachlieasen scheinen; was auf der vierten Seite

dieses Hofes gestanden, ist bisher noch unbekannt.
Von diesen drei Palästen ist der im Osten der

älteste
;
ihm gehört eine Relief-Sphinx von hervor-

ragender Schönheit an. Ihm folgt der Zeit der

Erbauung nach der ganz im Westen gelegene

Palast, von dem ein Theil schon 1891 bekannt
war; er ist besonders durch zwei grosse Säulen-

basen beuierkenswerth
,
die beide die Form von

Doppel-Sphinxen haben. Die zu demselben Bau
gehörigen zahlreichen Reliefs sind von verhültmsa-

mässig geringerer Bedeutung. IJm so grossartiger

ist aber der bildnerische Schmuck des dritten und
jüngsten dieser Bauwerke, das im Grunde des

Hofes den „Westpalast“ mit dem „Ostpalast“ ver-

bindet und dessen nach Südwest gewandte Fayade

beinahe 50 m lang ist. Dieser Bau, der nach den

genauen Aufnahmen Koldewey’s sich dem für

alle übrigen Bauwerke iu Sendschirli geltenden

SchernA kaum anpassen lässt, zerfällt durch eine

dem Ostende der Fut;adu näher liegende, nach

Nordosten ziehende Hauptmauer in zwei ungleiche

Theile, von denen der östliche hinter der nach

vorn offenen Halle einen sehr grossen Saal und
hinter diesem einen weiteren kleineren Raum hat,

während der westliche Theil eigentlich nur aus

einer grossen, vorn offenen Halle besteht, die nach

hinten durch eine mit drei Thören versehene

Mauer von einem gepflasterten Hofe abgeschlossen

ist, mit dem sie durch eine Thür in Verbindung
steht. Diesen beiden Theilen aber ist die in einer
Flucht liegende Fa<;ade gemeinsam.

Nach einem am Ostende dieser Fa^ade in situ

gefundenen Steine, der iu gutem Relief das Bild

eines thronenden Königs zeigt, der durch eine
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486 Referate.

aramäische Inschrift als Darreküb, Sohn des Pan-

ammü (nach Herrn Prof. Dr. v. Luschan 745 bis

767 t. Chr.) bezeichnet ist, muss der Hau in die

Zeit um 735 verlegt werden. Da dio beiden Nach-
barpaläste nicht unwesentlich älter sind, so kann
man den Bau mit der ReLief-Sphinx wohl noch in

das neunte Jahrhundert verlegen. Seine Anlage
ist ebenso klar und durchsichtig, wie die aller

übrigen bisher bekannten älteren Bauwerke von
Sendschirli. Völlig rätbselhaft ist nur das jüngste

Bauwerk, der Fayadenbau mit der anscheinend zu

ihm gehörigen, wenn auch leider nicht in sitn ge-

fundenen Bauinschrift; diese spricht von einem
Winter- und einem Sommerbau. F.rst weitere

Grabungen werden hier Klarheit bringen.

Nach den Vorbemerkungen des Herrn F. von
Luschan folgt in den Mittheilungen der Bericht

über die erste Ausgrabung von Sendschirli 1888
von Carl Humann. (S. 88 bis 102. 3 Abbil-

dungen und 2 Pläne im Text.) Die Berichte über

die weiteren Ausgrabungen unterblieben. Alles

Wichtige ist in Herrn v. Luschan's „Einleitung“

(S. 1 bis 10) und „Vorbemerkung 1
* (8. 8ö bis 87)

mitgetbeilt.

Auf S. 103 bis 200 bespricht dann Herr

Robert Koldewey die Architektur von Send-

schirli. Er theilt zuerst die Bauelemente mit, giebt

dann eine Beschreibung der Ruinen (Stadtmauer,

südliches Stadtthor, westliches Stadtthor, nordöst-

liches Stadtthor, Burgmauer, Burgthor, Quermauer-
thor, Quermauer, Casematten, innere Burgmauer,

das alte Hilani I, oberer Palast, unterer Palast)

und scbliesst mit allgemeinen Betrachtungen über

die Bangeschichte der Stadt und der Burg, über

die Befestigung, über das Hilani in Syrien, Assyrien

und Persien, über die Mauerconstruction und dio

Säuleubasen.

Wir wünschen dem verdienstvollen Heraus-

geber, Herrn Professor Dr. F. v. Luschan und
seinen erfolgreichen Mitarbeitern herzlich Glück

zur Vollendung dieser vortrefflichen Publication.

Sie beweist, wie sehr diese Untersuchungen der

ihnen gewordenen pecuniären und wissenschaft-

lichen Unterstützungen werth sind, und in wie

hohem Maasse sich die Hoffnungen erfüllt haben,

die man auf die Fortsetzung der Grabungen in

Sendschirli nach den Ergebnissen der ersten

Expeditionen gesetzt hat. Noch immer harren

nber wichtige Probleme der definitiven Aufhellung

und es ist im Interesse der Wissenschaft dringend
zu wünschen und zu fordern, dass Herrn Professor

v. Luschan auch die notbwendigen Mittel zur

Vollendung der von ihm mit so glänzendem Er-

folge begonnenen -und schon so weit vorwärts ge-

führten Untersuchungen, wo möglich bald, zur

Verfügung gestellt werden möchten.

J. Ranke.

2. Graf de la Hitto und Dr. ton Kate: Notes
ethnographiques surlesindieusGuaya-
quis et description de leurs caracteres
phvsiqnes. Anales del Museo de La Plata,

Section anthropologique, Tome II. 38 S. mit

8 hcliogr. Tafeln und 1 Karte im Text. 4°.

La Plata, Argentina, Talleree de Publicaciones

del Museo, 1897.

Graf de la Hitte hatte gelegentlich eines Auf-

enthaltes in Paraguay Gelegenheit, ein Individuum

des dort vorkommenden Urstammes der Guayaqui

zu beobachten und zu photographiren , was die

Veranlassung wurde, dass er zu Beginn des Jahres

1897 mit Dr. ten Kate im Aufträge des La Plata-

Museums eine Reise nach Paraguay unternahm,

deren Ergebnisse in einom schönen, in der ge-

wohnten Pracht der Publicationen des La Plata-

Muaeums ausgestatteten Baude nun vor uns liegen.

Dio ethnologische Schilderung giebt in anziehen-

der Sprache der Graf, während die Bearbeitung

des rein anthropologischen Materiales von Dr.

ten Kate übernommen wurde. Die Arbeit glie-

dert sich demnach in zwei Theile.

Im ersten, von der Hand des Grafen, ersehen

wir zunächst aus der bibliographischen Uebersicbt,

dass die Guayaqui fast ganz anbekannt sind; sie

hausen iu den unzugänglichen Urwäldern des

Innern von Paraguay, in einer Gegend, die öst-

lich vom Parami (der östlichen Grenze Paraguay»

gegen Argentinien und Brasilien), westlich von

Bergzügen begrenzt wird, die Paraguay von Nor-

den nach Süden durchziehen. Dort trifft man sie

an, ohne festen Wohnsitz. Selten bleiben eie län-

gere Zeit an ein und demselben Platze, in welchem
Falle sie Hütten ans Astwerk errichten, die sehr

niedrig und auffallend lang sind (20 bis 30 m).

Die Abbildung einer solchen von den Guayaqui

verlassenen Hütte wird beigegeben. Ihre Nahrung
besteht aus den erjagten Thieren (Tapir, Jaguar,

Wildschwein, Affen), aus den Früchten, Knospen,

dem süssen Mark und den fetten Holzlarven vieler

Palmenarten, die sie mit der Steinaxt fällen. Solche

Stümpfe haben die Reisenden häufig angetroffen.

Aeusserst erpicht sind sie auf Honigwaben, die

sie, unbekümmert um Wespenstiche, gierig aus-

saugen, und auf Pferdefleisch. Dadurch werden
sie dem Pferdehestande der Colonisten sehr ge-

fährlich, und trotzdem sie dabei von den Colo-

nisten rücksichtslos über den Haufen geschossen

und auch sonst ohne Veranlassung verfolgt werden,

wagen sie sich doch immer und immer wieder aus

ihren Wäldern hervor, um den Pferden nachzu-

stellen, trotzdem sie sonst äusserst schüchtern und
furchtsam sind und Alles im Stiche lassen, wenn
Gefahr droht. Sie leben in kleinen Trupps bis

zu 30 Mann zusammen unter Führung eines Caci-

qunn. Ihre Gesammtzalil schätzt Graf de la Hitte
auf ca. 600. Angeblich gelegentlicher Endocan-
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nibalismus. Cultorell stehen eie äusserst niedrig;

von Kunst, Tättowiren, Körperbemalen , Musik-

instrumenten ist nichts nachweisbar.

Ein vom Grafen 1894 beobachtetes Indivi-

duum, zwischen 25 und 30 Jahren, war gefangen

genommen und unter die Soldaten gesteckt worden.

Der Körper war sehr muskulös, mit vielen Karben
bedeckt, an den Knieen starke Schwielen, der Fuss
klein, kurz und sehr fleischig; Körpergrösse circa

1,50 m. Hautfarbe weniger tief als die der Cain-

guaindianer und selbst vieler Paraguayer. Gesicht

bartlos, nur oben an den Mundwinkeln leichter

Anflug; Haar lang getragen. Auf dem Kopfe eine

eigenartige Mütze aus Tapirfell, von welcher Affen-

schwänze herabhängen; Halskette aus Knochen,

Bogen und Pfeil, Steinaxt.

Nach den wenigen Worten zu schliesseu, stehen

die Guayaqui in der linguistischen Gruppe der

Tupi, deren verbreitetstes Idiom das Guarani ist.

Von den mitgebrachten ethnologischen Gegen-
ständen sind zu erwähnen : Zangen, Körbe, Köcher

und Tragkörbe für Neugeborene aus Gellecht, Scha-

ber aus AffenoberBchenkelknochen, vorn mit Zähneu
armirt und auf eine Schnur aufgezogen (zur Her-

stellung der Pfeile resp. der Widerhaken, die mit

wunderbarer Geschicklichkeit verfertigt werden).

Ferner Steinäxte, in grobe Holzkeuten eingelassen,

Gefasse aus einem mit Wachs überzogenen Ge-

flecht, Töpfe aus schlecht gebräuntem Thou mit

convexem Boden etc.

Im zweiteu Theilc giebt Dr. teu Kate die

Beschreibung eines Gnayaquischädels unbestimmten

Geschlechts aus den alten Beständen des Museums
und des vollständigen Skelettes einer alten Frau,

die von den Colonistcn niedcrgemetzelt worden

war. Da die Maasse nach der französischen

Methode genommen sind, so habe ich noch die

Gesichtshöhen , die Ohrhölie und den Protilwiukel

noch der Frankfurter Verständigung hinzugefügt.

Dann ist die französische Methode genügend er-

gänzt und können die übrigen Maasse ruhig mit

denen der Frankfurter Verständigung verglichen

werden, zumal es nach den Dedactioneu Eh ren-

reich
f

s (Urbewohner Brasiliens , Braunschweig,

Friedr. Vieweg u. Sohn, 1897) gar nicht auf eine

kleine Differenz unter den IndiceH ankommt und
wir nach Ammon (Centralhl. f. Anthr. 1897) den

Broca'schen Kopfindex in den deutschen um-
rechnen können. Des weiteren ist die deutsche

„Höhe 44 von der „Hülfshöhe“, welche allein von

den Franzosen gemessen wird (hauteur hasilo-

bregmatiqne) sehr wenig verschieden.

Dio beiden Schädel sind sich sehr ähnlich: der

erste (Geschlecht unbestimmt) ist klein, von regel-

mässigen Formen, Stirn hoch, Hinterhaupt etwas

vorspringend, Nähte im Allgemeinen einfach,

Muskelinscrtionen schwach; Maxillarprognathismus

ausgesprochen; Nase catarrhin. Fossa canina ziem-

lich ausgeprägt, ebenso die Tuberositas malaris,

Flügelfortsätze breit, Zahnbogen elliptisch. Die
drei noch vorhandenen Molaren sind abgenutzt,

aber gesund. Unterkiefer fehlt. Sein Gewicht be-

trägt 649 g. Die Maasse (nach Broca) sind:

Capaei tut 1464 ccm, Länge 175, Breite 142, Höhe
138, Stirnbreite 93, Horizontalumfang 498, Sa-

gittal umfang 304. Querumfang 318 ;
Jochbreite 132,

Obergesichtshöhe nach Broca (hauteur ophyro-

alveolaire) 90; messen wir (Kef.) dazu nach der

Frankfurter Verständigung noch die Obergesichts-

höhe (= 74), die Obrhöhe (= 118) und den
Profilwinkid nach Ranke (80°), so wäre der

Schädel brachycephal (Index 81,1, nach Ammon
umgerechnet 81,6), hypsicepbal (Längenhöben-
index 78,9, aus der „Hülfchobo“ berechnet), mesor-

rhin (148,9), hypsiconch (102,0), leptostaphylin

(60,0), prognatbor Index des Foraraen occipitale

beträgt 76,5, Jochbreitenohergesiebtshöhenindex

nach Brooa (indice facial supörieur) 67,9, nach

der Frankfurter Verständigung 56,1, Obergesicht

also leptoprosop oder vielmehr an der Grenze
von Chamae- und Leptoprosopie (über 55,0

nach Weissenberg, Zeitschrift für Ethuologie

1897).

Der Schädel des Skelettes der alten Frau ist

klein, regelmässig, dem vorigen sehr ähnlich.

Nähte im Allgemeinen einfach. Rechts Stenocro-

taphic. Muskeliusertiouen schwach. Stirn etwas

zurückliegend , Parietalgegend verhältnismässig

stark entwickelt. Ränozyg, inaxillarer Progna-

thismus. Zahnbogen atrophisch, elliptisch. Kinn
vorspringend, die vier noch vorhandenen Zähne
abgeschliffen. Gewicht ohne Unterkiefer 496 g.

Maasse nach Broca: Capucität 1473 ccm, Länge
178, Breite 145, Hoho 138, Stirnbreite 91, Ilori-

zontalniufang 508, Sagittalumfang 373, Qner-

umfang 328, Jochbreite 126; Obergesichtshöhe nicht

zu messen, Gesicbtshöhe nach Broca ca. 120 mm.
Dazu nach der Frankfurter Verständigung ge-

messen (Ref.) : Ohrhöbe 123, Gesichtshöhe ca. 92.

Der Schädel ist also brachycephal (Index 81,5,

oder nach Amnion 82,0), hypsicephal 77,5 (nach

der Hülfahöhe, der „Höhe“ Broea’s), platyrrhin

(55,3), hypsiconch (94,4), leptostaphylin (61,2).

Iudex des Foramen occipitale 81,9. Jochbreiten-

gesichtshöbenindex (indice glacial totale) nach

Broca 95,2 (dolichofacial), nach der Frankfurter

Verständigung ca. 73,0 (chamäprosop ;
nach

WeisBeuberg ultracbamäproaop).

Die Zungenbeinhörner sind mit dem Körper

nicht verschmolzen; am Femur beträgt noch Ref.

der Index mericus rechts 66,7, links 65,5; der

Index pilactricus beiderseits (Frankfurter Ver-

ständigung) 87,5; an der Tibia der Index cuemi-

cus rechts 73, links 67,8. Aus den Proportions-

Verhältnissen des Skelettes folgt, dass der Kopf
verhältnisBUiässig gross, Becken eng, obere Extre-
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mitAt relativ langer als die untere ist; die Körper-

grösse wäre nach Manouvrier 142,4 cm.

Dann folgen noch die M nasse und die Be-

schreibung dreier Guayaqaikinder und fünf er-

wachsener Caingnaindianer.

Zum Schluss kommt teil Kate auf die Stellung

dor Guayaquis zu sprechen; schon unter der so

einheitlichen dolichocephalen Lagoa -Santa -Rasse

fand sich ein brachycephaler Schädel; lAflit mau
die modernen Botocuden und Feucrländer von der

dolichocephaleu Lagoa-Sauta-Rasse abstam men,
was sehr wahrscheinlich ist, so darf man in den

von K. v. d. Steinen in Brasilien entdeckten

Indianerstämmen, ferner in den Guyanaindiauern,

den Cainguas und den Guayaquis Paraguays Ab-
kömmlinge jener „typischen“ hrachycephalcn
und durch ein Individuum repr&sentirten Lagoa-

Santa-Form erblicken; die Guayaquis wären ihr

südlichster, schwächster und primitivster Zweig.

lief, glaubt aber, dass, so schön es auch klingt,

die Zeit zu so weit gehenden Schlüssen noch nicht

gekommen ist.

Dr. phil. et mcd. Lehmann-Kitsche
(La Plata).

3. A. LöwenBtimm: Aberglaube und Straf-

recht. Eis Beitrag zur Erforschung des Ein-

flusses der Volksanschauuugen auf die Ver-

übung von Verbrechen. Mit einem Vorwort

von Prof. Jos. Köhler. Berlin, Jos. Rüde,

1897.

Es ist ein höchst erfreuliches Zeichen von der

Werthschätzung ethnologischer Studien, dass man
neuerdings eifrigst bestrebt ist, die bedeutsamen

Bruchstücke älterer Weltanschauung vor den zer-

störenden Fluthen der Allee nivellireDdenCivilisation

möglichst zu retten. Die Folklore erhält hierdurch

eine weitreichende psychologische Perspective, die

vielfach noch unterschätzt wird, namentlich von

der einseitig natnrwissenschaftlichen Aufklärung,

die alle Erscheinungen lediglich nach dem logi-

schen Maassstabe beurtheilt. Mit vollem Hecht

bemerkt Köhler: Der Aberglaube gehört zu den

für den Ethnologen interessanten Welterschei-

nungen; denn der Ethnologe sieht hier in der

Mitte seines Volkes die eigenartigen Zustande, die

dem Beobachter der Naturstiimme, dem Erforscher

der Geschichte so fremdartig erscheinen; die Bil-

der vergangener Tage leben in ihm auf, und er

versteht jetzt die nachhaltige Kraft alogischer Ein-

richtungen, er versteht es, wie ca möglich war,

dass Dinge, wie Bahrprobe und Seherschau, einst

Institute des offiziellen Rechtes gewesen sind.

Schon nach dieser Richtung haben die Studien

über den Aberglauben eine grosse Bedeutung, und
die Schrift des Verfassers, der seine Forschung in

die abgelegensten Gegenden von Russland hinein-

getragen hat, bildet insofern eine wichtige Er-

gänzung der Schriften von Wuttke, Mann-
hardt u. A. Wir finden noch das Menschenopfer,

den Hexenglauben, den Ordalismus, die Seherschau,

die Beschwörung in den verschiedensten Gestal-

tungen; der Vampyrismus, der Aberglaube lässt

sich nachweisen, und der Uebergang vom Onlaüs-

mus zum Folterinstitut, sowie die Entwickelung
des Reinigungseides gegenüber den Ergebnissen

der Seherschau, alles dieses sind ethnologische

Lebensäusserungen, die noch in den unteren Schich-

ten der Culturvölkcr ebenso walten, wie bei den

Negervölkern und den Bewohnern von Xeu-Guine*.

Auch der Talismanglaube, als Ueberrest des ehe-

maligen Fetischismus, ist noch tief im Volke ver-

breitet; und wie der Fetischismus sich mit Vor-

liebe au ausserordentliche, grausige, unheimliche

Dinge knüpft, so werden die Talismane vorzugs-

weise in seltenen, Bchwer erreichbaren , von der

Volkspbautasie mit besonderem Schreck umgebenen
Diugen gesucht. So kommt man zura Armsünder-
schmalz, das man noch heutzutage in Apotheken
verlangt, zum Glauben an die wnnderthätige Macht
gestohlener Dinge, zum Glauben an das einschlä-

fernde Diebslicht; und von dem grössten Interesse

für die ethnologische Beobachtung ist es, dass sich

nicht nur solcher Tulismancultus auch in Indien

nachweisen lässt, sondern der Glaube an ein-

schläfernden Zauber selbst unter den Azteken,

einem von aller Verbindung mit dem abendländi-

schen Leben abgeschiedenen Culturvolk, verbreitet

war (Vorwort 8. VI). Vertieft man sich nun von

diesem völkerpsychologischen Standpunkte in die

vorliegenden Stadien, so erhält man wiederum den

unwillkürlichen Eindruck, dem schon Peschel
Worte lieh, wenn er sagte: Das Denkvermögen
aller Menschenstämme gleicht sich bis auf seine

seltsamsten Sprünge und Verirrungen. Es handelt

sich eben nur darum für uns, diesen Erscheinungen

gegenüber, und seien sie auf den ersten Blick noch

so ungeheuerlich und anscheinend abnorm, nicht

die kritische Hohe des beobachtenden und analy-

•irenden Psychologen zu verlieren, um überall die

treibenden Motive aus dem unförmlichen Wust
sinnlosen Details herauszufinden. Auch hier näm-
lich verberge!! sich, um mit Bastian zu sprechen,

Elementargedanken, welche über alle ethnogra-

phische und geographische Differenz!rung hinweg-

reichen und die so oft vergeblich gesucht« wahre
Einheit des menschlichen Geschlechtes und Geistes

begründen. Jene objective Erhaltung, die wir

eben nudeutetcu, ist aber nicht nur, wie von selbst

einlcuchtet, für deu Forscher schlechterdings un-

entbehrlich (Herbert Spencer hat, wie bekannt

sein dürfte, in seiner Einleitung in das Studium
der Sociologie dies Moment sehr ausführlich be-

sprochen), sondern sic ist auch in praktischer Hin-

sicht von Ausserster Wichtigkeit. So sehr es sich

von selbst versteht, dass der Aberglaube mit all
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seinen Conseqnenzen als unvereinbar mit den
Grundlagen und Anforderungen höherer Gesittung

zu bekämpfen ist, so sehr bedarf es doch anderer-

seits bei etwaigen Collisionen mit unserem Recbts-

bewu»stsein dor genauen Erwägung, inwieweit

hier von einer absichtlichen, überlegten oder gar
ton einer frivolen Störung des socialen Gleich-

gewichtes gesprochen werden kann. In den aller-

meisten Fällen handelt der Betreffende unter dem
übermächtigen Druck und ßanu uralter, mit der
Muttermilch eingesogener und durch Ueberliefe-

rungen uud andere Eindrücke verstärkter An-
schauungen, die fast mit der Wucht eingewurzelter

lustincte auftreten and jeder rationellen Behand-
lung resp. Belehrung spotten. Diese Befangenheit
innerhalb grosser socialpsychiscber Motive, deren
Bedeutung nicht durch das Schlagwort „patho-

logisch“ ahgeschwächt wird, muss von einem
scharfer blickenden Richter jederzeit in Anschlag
gebracht werden, will er nicht über den ziemlich

willkürlich construirten Normalmenschen dasVer-
Htündniss für die Tiefe uud Ursprünglichkeit der

fälschlich als mystisch verschrieenen Volksseele ver-

lieren. Wir stimmen auch hier wieder völlig mit

Köhler überein, wenn er sagt: Der Aberglaube
ist zu bekämpfen, streng, aber ohne Härte; und
die Belehrung des Volkes über den Aberglauben
ist nothwendig, namentlich soweit er zu strafbaren

Auswüchsen führt; uuf der anderen Seite darf

diese Bekämpfung nicht zur öden Aufklärerei lühreu,

die, um den Aberglauben auszurotten, dem Volke

Märchen, Mythe, Volkslied und Poesie nimmt und
dubei verkennt, dass in dem Animismus, dem Quell

des Aberglaubens, zugleich die fruchtbare Quelle

dor Dichtung und der pantheistischen Philosophie

liegt. Genauer können wir uns in eine Darstel-

lung von Einzelheiten nicht einlaeaen — es ent-

rollt sich vor unseren Blicken das reiche Gemälde
des so weit verzweigten Animismus, namentlich

nach der dämonischen Seite hin, vom Menschen-
opfer bis zu den bisweilen harmlosen Mitteln dor

Volksmedicin. Ganz besonders unwiderstehlich

zeigt sich die Kraft solcher abergläubischen Vor-

stellungen in Zeiten schwerer socialer Krisen, wo
vielleicht noch äuxserer Druck (Verarmung, Krank-
heit u. s. w.) hinzutritt und die vorhandene Er-
regung zu gewaltsamer Explosion treibt. Das Stu-

dium des psychischen Coutngiuma ist iu dieser

Beziehung ebenso lehrreich wie das der körper-

lichen Ansteckung uud Verseuchung, und schon

aus diesem Grunde ist es sehr rathsain
,
jenen

socialpsychischen Verirrungen und Abnormitäten

gegenüber sich ein volles und erschöpfendes psy-

chologisches Verständnis» zu verschaffen und zu

erhalten. In solchen Dingen kommt man mit der

kategorischen Behauptung unseres Verfahrens nicht

weit, der Aberglaube ist eine Aeusserung der Un-
wissenheit und Rohheit (S. 228). Damit wird nur

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.

die äussere Form und Erscheinung desselben be-

stimmt, nicht sein wahres Wesen, das vielmehr
über den gewöhnlichen, flachen Kreis des Aber-
glaubens hinein und hinaus führt in eine Sphäre,
in welcher auch unsere höchsten sittlichen und
religiösen Ideale wurzeln. Leider fehlt vielfach

unserer nüchternen Zeit der Blick und die Auf-
fassung für die Bedeutung und den Werth des

Mystischen in der Geschichte dor Menschheit. Wir
schliessen mit den Worten Köhlers: In der Haupt-
sache sind die Studien de» Verfassers, die uns in

Gegenden führen, wo noch der uralte Schamanis-

inus sein WeBen treibt und wo die oft verderb-

lichen schaurigen ßlüthen dos Aberglaubens üppig

spriessen, der höchsten Anerkennung wertb und
die Wissenschaft hat ihnen manches Blatt der Er-

kenntnis zu danken.

4. P. Schollhas: Die Göttergestalten der
Muyahandachriften. Ein mythologisches

Culturbild aus dem alteu Amerika. Mit
I Figurentafel, 75 Abbildungen im Text und
1 Chromo-Lichtdruck als Titelbild. Dresden,

Richard Bertling, 1897.

In den letzten Jahrzehnten unseres Jahrhun-

derts hat sich der kultur- und menschheitsgeschicht-

lichun Forschung ein neues Feld eröffnet, von

dessen Vorhandensein und Bedeutung man früher

kaum eine Ahnung gehabt hat. Es ist die Er-

forschung der alten Culturvülker Mittelamerikas,

in denen die einheimische Menschheit der Neaen
Welt den Höhepunkt ihrer geistigen Entwickelung

erreicht hat. Erst in der zweiten Hälfte unseres

Jahrhunderts, mit dein Aufschwünge, den die

moderne Ethnologie gewonnen hat, mit dem Fort-

schreiteu der inductiven Menschheitsforschung,

ist man auf die Thatsache aufmerksam geworden,

dass sich in Miltolamerika dor Sitz einer alten

Cultur befunden bat, welche die der Inca und die

der Azteken, jener beiden bekanntesten cirilisir-

ten Vülkor der Neuen Welt, in mancher Bezichuug

überragte, und dass die Erforschung dieser Cultur

wegen ihrer Isolirtheit eines der interessantesten

Probleme ist, welches die Neue Welt uns darbietet

Mit diesen Worten wird die vorliegende, dem hoch-

verdienten Entzifferer der Mayaliteratur, Professor

E. Fömteraann in Dresden, gewidmete Schrift

eiugeleitet, auf die wir ohne jeden linguistischen

Seitenblick lediglich im sachlichen Interesse des

dabei in Betracht kommenden culturhistorischen

Problems halber hinweisen möchten. Vergegen-

wärtigen wir uns zunächst kurz die verhültniss-

mässig recht spärlichen Hülfs mittel, die uns für

das Betreten jener Torra incognita förderlich sein

können. In erster Linie sind das drei voreuro-

päische Handschriften (die best erhaltene und sorg-

faltigst ausgeführte befindet sich in der Dresdener

Bibliothek), dann die massenhaften, mit Hicro-

G2
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glyphen und Reliefs bedeckten Baudenkmäler von

über 150 Uuinenstädten und endlich spanische

Uebersetzungcn und Commentare, die neben werth-

vollem Material manche Irrthüraer und Missver-

ständnisse bringen. Was nun culturgesehichtlich

von weittragender Bedeutung ist, das ist die That-

sache, dass die so viel bewunderte mexikanische

Civilisation hier in Mittelamerika unter den Maya-
völkern ihren Ursprung genommen hat. Die alte

Bildung derselben, schreibt Schellhas, stand

höher als die der Azteken, und sie hatten — als

einziges Beispiel in Amerika — eine eigentliche

Schrift und eine llieroglyphunschrift, ähnlich der

ägyptischen, hervorgebracht, deren Denkmäler lei-

der bis auf wenige Reste untergegangen sind, in der

aber, wie die Ueherlieferutigen erkennen lassen,

eine ganze Literatur bestunden hat (S. 3). Es

war deshalb selbstverständlich, dass sich die lin-

guistische Forschung zunächst mit der Ermitte-

lung dieser Hieroglyphen beschäftigte, und man
kann es jetzt als eine unzweifelhafte Thatsacho

bezeichnen, dass jene Zeichen rein ideographischer,

nicht phonetischer Natnr sind, d. h. aus Ideen-

bildern entstanden, die ihrerseits wieder sich an

bestimmte Attribute und äussere Eigenschaften

der Götter aulehuten. Damit war aber erklärlicher

Weise Nichts über die Bedentuug der einzelnen

Gottheiten ausgemacht, und dieser Umstand war
um so heikler, als eben die mythologische Über-
lieferung dieser Nationen eine recht lückenhafte

und unsichere ist. Der Standpunkt der Forschung
ist daher, wie es hier heisst, der, dass wir zwar
wissen : diese und jene oft wiederkehrende Figur

ist eine Gottheit, die mit der und jener bestimm-
ten Hieroglyphe bezeichnet wird, nicht aber, welche

sprachliche Bedeutung die Hieroglyphe hat. Untor

diesen Umständen hielt ich es für zweckmässig,

die Gottheiten, austatt, wie von anderer Seite vor-

sucht wurde, mit hypothetischen Namen, die uns
von spanischen Autoren als Namcu von Maya-
göttern überliefert sind, zu benennen, mit den

Buchstaben dos Alphabetes zu bezeichnen, wie in

der Algebra das Unbekannte, ein Verfahren, das

sich für die Zwecke der Forschung als sehr prak-

tisch erwies. So konnte man mit diesem Unbe-
kannten operiren, ohne sich an den Schwierig-

keiten der Definition zu stowen, nnd konnte die

Götter einfach nach ihren Buchstaben citiren.

Dieser Vorschlag hat, da die Richtigkeit der ge-

wonnenen Resultate im Allgemeinen anerkannt
worden ist, Beifall gefunden, und die vorgeschla-

gene Buchstabenbozeichimng der Gottheiten ist

von verschiedenen Forschern
,
besonders auch in

den Vereinigten Staaten von Amerika, atigenommon
worden (S. 4). Wir können uhr hier, wie schon
eben angedeutet, nicht mit einer kritischen Er-
örterung über Wesen und Bedeutung der einzelnen

Götter aufhalten — das muss dem Fachmann und

Specialisten überlassen bleiben — , sondern wir

begnügen uns mit einigen allgemeinen Bemer-
kungen. In erster Linie muss darauf hingewiesen

werden, dass dio Verwandtschaft der Mayacultnr

mit dem benachbarten Atztekenreicho uns bislang

nur recht spärliche und wenig befriedigende Auf-
schlüsse geliefert hat. Sodann wird es nicht über-

raschen , wenn wir im Einzelnen die mannig-
fachsten Abweichungen in Bezug auf Erklärung
und Deutung der Götterfiguren aotreffen, und es

ist vielleicht nicht einmal sichor, ob dieser unbe-
queme Zustand des problematischen Rathens über-

haupt jo völlig verschwindet. Aber, wie auch
immer Bich das schliesslich© Ergehn iss gestalten

mag, die hervorragende Tragweite dieser Studien,

wie sie Schellhas im Folgenden charakterisirt,

wird schwerlich irgend einem begründeten Zweifel

begegnen: Das hier niedergelegte System der

Mayagötter kann wohl als eine richtige und voll-

ständige Grundlage der Forschung angesehen

werden und sei daher allgemeiner Annahme em-
pföhlet). Es möge der Gegenstand zugleich die

Aufmerksamkeit derer auf sich ziehen, die für die

eigentümlichen Erscheinungen des Völkergedan-

kens in der Mythologie so entlegener Glieder der

Menschheit Interesse haben, der Folkloristen, der

Forscher auf dem Gebiete der vergleichenden

Mythologie; denn hier reconstroireu wir aus den
Ueberresteu einer uralten, so gut wie gänzlich

versi-holleucn Cultur die Gestalten einer ganz
fremdartigen, fernen und unbekannten Götterwelt

eines rätselhaften Culturvolkes (S. 5). Dass unser

Gewährsmann mit E. Förster einer der Ersten

gewesen ist, der dio Blicke der beteiligten For-

scher auf diese wunderbare Welt gelenkt hat

(seine erwte Abhandlung erschien im Jahre 1886),

sei nur noch nachträglich bemerkt.

5. D. G. Brinton: Religions of Primitive
Pooples. (American Lectures on the History

of Religions. Seeond Series 1896 — 1897.

New-York and London, G. P. Putman’s Sons,

1897.)

Etwa nach dem Mustor der bekannten llib-

bert Lectures in England wird auch in Amerika,

und zwar unter Zuziehung ebenfalls von euro-

päischen *) Gelehrten, ein regelmässiger Cyklus von

Vorträgen allgemein verständlichen Charakters in

verschiedenen Städten abgehalten, der das Inter-

esse an mythologischen und religionswissenschaft-

lichen Studien auch in weiteren Kreisen beleben

soll. Man kann diesem höchst zeitgemässen und
hei der Fülle ethnologischen Materiales in der

Neuen Welt doppelt fruchtbaren Unternehmen nur

1

) Ei* seien hier nur genannt: Prof, lthys Davids
in London (über Buddhismus), Prof. Cbeyne in Oxford
(über Israel nach dem Exil) und Prof. Budde in Strass-

burg (über die Hebräer vor dem Exil).
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bestes Gedeihen wünschen
,
Auch hier muss man

mit Bastian von der elften Stunde sprechen, da

der originale Typus des rothen Manne« in der

That bedenklich schnell dahinwclkt. Der Anluss,

hier auf ein Werk de« hervorragenden Amerika-
nisten D. G. B rin ton aufmerksam zu machen, ist

für uns um so erfreulicher, weil unseres Erachtens

die vielseitigen Verdienste dieses trefflichen For-

schers überhaupt viel zu wenig gewürdigt werden.

Wir sehen dabei noch von der langen Reihe rein

linguistischer Untersuchungen ab, die sich in der

Hauptsache auf die Entzifferung der werthvollen

Mayahieroglyphen Centrulamcrikas beziehen, aber

wir möchten zweifelu
, ob z. B. daB in der Iconi-

grapbic Encyclopaedia vergrabene Werk : Anthro-

pologe* and Ethuology (Philadelphia 1886) selbst

in den Kreisen der eigentlichen Fachgenossen mehr
als höchstens dem Namen und vielleicht dem all-

gemeinen luhalte nach bekannt ist. Und doch

handelt es sich überall um gediegene Arbeiten,

welche auf umfassenden Quellenstudien beruhen!

Oefter schon begegnet man einem Citate aus der

encyklopädischen Orientirung: The Mythe of the

New World (jetzt in dritter Auflage, Philadelphia

1896) oder der auf ein engere« Gebiet beschränk-

ten Untersuchung: American Hero-Mytlia (Phila-

delphia 1882). Es ist wohl nicht zu viel gesagt,

wenn wir ihn einen bahnbrechenden Forscher auf

dem bisher so wenig cultivirten Gebieto der india-

nischen Mythologie nennen
,
und um den gewal-

tigen Fortschritt, der sich an seine Wirksamkeit

knüpft (dass Br in ton ausserdem eine Professur

für amerikanische Archäologie und Spracheu in

Philadelphia bekleidet, erwähnen wir nur bei-

läufig), sich sehr klar zu verdeutlichen, geuügt cs,

wenn man bei den betreffenden Anlässen das be-

kannte Müller'sche Buch über die Amerikanischen

Urreligionen zur Hand nimmt. Auch das vor-

liegende Werk zeigt alle Vorzüge Brinton’s,

ruhige, sachliche Prüfung des Materiales, kein

Doctrinarismus des Princips, und dabei, trotz aller

wissenschaftlichen Gediegenheit, klare, allgemein

verständliche Darstellung. Wir müssen uns hier

begreiflicher Weise auf die Hervorhebung einiger

weniger besonders hervorragender Probleme be-

schränken, zunächst einige Worte über die Methode

des religionswissenschaftlicheu Studiums. Es be-

darf keiner Begründung, dass wir es hier lediglich

mit streng empirischen und nicht in erster Linie

mit speculativen Untersuchungen zu thun haben,

nur die von allen scheinbaren Widersprüchen ge-

läuterte kritische Erfahrung kann zum Heile

führen
; aber es handelt sich vorerst um eine

genauere Bestimmung des Standpunktes. Das
wissenschaftliche Studium der Religiou (oicht zu

verwechseln mit dem dogmatisch - theologischen)

zerfällt in eine historische, vergleichende und psy-

chologische Methode, die sich gegenseitig stützen

und ergänzen. Die erster« , sagt B rin ton, unter-

sucht die Geschichte des Glaubens und die Ent-

wickelung des Gottesdienstes. Sie sucht festzustellcn,

welche Einflüsse durch Umgehung, Uebertragung,

Vererbung und Erörterung ausgeükt sind, und
deutlich zur Unterscheidung zu bringen, was dem
Stamm oder der Gruppe eigentümlich ist und
was von aussen kommt. Denn im gewissen Sinne

ist es wahr, dass jedes Volk und jeder Stamm,
selbst jeder Mensch seine eigene Religion besitzt.

Die vergleichende Methode bestimmt die Aehnlick-

keiten und Unterschiede zwischen den Religionen

der verschiedenen Stämme und Gruppen und, indem
sie allmählich ihr Gebiet ausdehnt, um die ganze
Menschheit zu umfassen, versucht sie durch Aus-
Bcheideu dessen, was zeitlich und räumlich bedingt

ist, diese Formen des religiösen Bewusstseins za

erfassen, welche der Menschheit überhaupt gemein-
sam sind. Die psychologische Methode übernimmt
die Ergebnisse der vorigen Untersuchungen und
beabsichtigt ihre Erklärung durch die Zurück-

führung der localen Eigentümlichkeiten auf die

eigenartige geistige Beanlagung des Stammes oder

der Gruppe und der allgemeinen Züge auf die

allgemeine übereinstimmende Structur des mensch-

lichen Geistes. Diese ist die Krone und dio Voll-

endung des Ganzen
;
denn die Gesetze des mensch-

lichen Denkens können nur durch seine eigenen

Producte ihre Erklärung finden (S. 5). Kein

Mensch, der ül>erhaupt je sich in das interessante

Studium der vergleichenden Mythologie hinein-

gewagt hat, wird diese Thatsache der psychischen

Gleichartigkeit des Menschengeschlechtes ange-

sichts der schlagenden Parallelen aus allen ethno-

graphischen Arealen in Abrede stellen
, nirgends

bat sich die so viel missverstandene Lehre

Bastian 1

« von den grossen Elementargedanken

so bewahrheitet, wie gerade hier. Wirklieh ver-

mag man unter diesem überwältigenden Eindruck

zu dem ebenso oft angefochteneu Schluss kommen,
den der Altmeister der Ethnologie vor Jahren ein-

mal gezogen hat, n&mlich, dass nicht wir denken,

sondern dass es in uns denkt, nämlich das psy-

chische Wachsthum der Ideen und Anschauungen,

das weit, wie die experimentelle Psychologie lehrt,

über den schmalen Bereich des individuellen, klar

umleuchteteu Bewusstseins hinaus reicht.

Ein Ausdruck bedarf übrigens, ehe wir weiter

gehen, einer Erörterung, da sich auch hier mancher

Irrthum oingeschlichen hat, das ist die Bezeich-

nung primitiver Völker. Es ist eiu unzweideutiger

Beweis für uusere historisch geschulte Auffassung,

dass wir damit meist ohne Weiteres einen chro-

nologischen Zusammenhang, wo möglich nach den

Tabellen unserer christlichen Zeitrechnung, ver-

knüpfen, was selbstredend ethnologisch ganz und

gar unzulässig ist. Wir wissen wenig, wenn über-

haupt etwas, schreibt Brinton, über die frühesten
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Menschen, und ihre Religion würde nur ein kurzes

Capitol ausmachen. Primitiv bezeichnet für den

Ethnologen die ersten Angehörigen einer bestimm-

ten Rasse oder eine» Stammes, von denen er ver-

lässliche Kunde besitzt; es bezieht sich mehr auf

ein Culturstadium , als auf eine Zeitbestimmung.

Völkerschaften
,
welche in Wildheit oder Barbarei

leben, mit dürftiger Kenntniss der Künste, schlaffer

Regierung und schwacher Executive, gelten als

primitiv, obschon sie unsere Zeitgenossen sein

mögen. Sie sind recht weit von den ersten

Menschen entfernt und davon, ihnen zu gleichen.

Hunderte von Generationen habet» sich abgemübt,

um selbst ihren niederen Culturzustand hervor-

zubringen (S. 11). Selbstredend kann die ortho-

doxe Ansicht von degenerirten und verkümmerten
Sprösslingen einer einstigem höheren Gesittuug

vollends hier keine Anwendung finden. Die all-

gemeine Structur der religiösen Gedanken, wie

wir sie nun auch noch heutzutage bei unbe-

rührten Naturvölkern voriinden, wird durch zwei

charakteristische Züge bezeichnet, die überall

wiederkehren, einerseits durch die stetige Ver-

wechslung subjectiver, visionärer Erscheinungen

mit der Wirklichkeit, und andererseits durch das

damit zusammenhängende verhängnisvolle Uebcr-

gewicht der Phantasie vor dem Denken
,
womit

noch gar nicht, wie man oft fälschlich gefolgert

hat, eine geringere geistige Anlage verknüpft

zu sein braucht; es handelt sich nur um oine

mangelhafte logische Schulung. Dass aber die

Religion in irgend welcher Form ein Erbtheil des

Menschengeschlechtes als solches ist, darüber sollte

billiger Weise unter unbefangenen ethnologischen

Forschern kein Streit mehr Aufkommen, und es

wäre wohl an der Zeit, die spärlichen negativen

Instanzen , welche grösstentheils eiliger Beob-

achtung und vorschnellem Aburthcilcn seitens un-

geschickt fragender Missionare zuzusch reiben sind,

mit gobührondem Stillschweigen zu übergehet» im
Angesichte der überwältigenden Anzahl bejahen-

der Zeugnisse. Mit vollem Rechte betont R rinton;
Keine Meinung kann irrthümlicher sein, wie die

öfter geäussertc, dass die Wilden ihrem Glauben
gegenüber gleichgültig wären. Im Gegeutheil,

die Regel ist mit verschwindenden Ausnahmen,
dass die Religion nahezu das ganze Lehen der

Menschen auf niederem Entwickelungsstufen in An-
spruch nimmt. Von der Gehurt bis zum Tode,

aber namentlich während dor Mannenjahre, werden
seine täglichen Beschäftigungen durch Ceremonien
der ernstesten, oft lästigsten und schmerzlichsten

Art huherrBcht. Er verrichtet keine unabhängige
Handlung oder er hat keine freie Haltung und er

ist ein wahrer Sclave der Verhältnisse, welche
solche Gesetze geschaffen haben (S. 37). Unser
Gewährsmann verwirft die meisten psychologischen

Ableitungen der Religion aus dem Gefühle der

Purcht oder dem üppig wuchernden Nährboden
des Animismus resp. des Fetischismus (beides

sind für ihn nur Momente, nicht thatsäcblicbe

Stadien deB religiösen Bewusstseins) und setzt

dafür die Annahme als Grundvoraussetzung ein,

dass bewusster Wille die letzte Quelle aller Wirk-
samkeit sei, der Glaube an eine unsichtbare Welt
und unendliche Kraft jenseits aller sichtbaren

Diuge, und zwar mit dem wichtigen Zusatze, dass

der Mensch mit diesem Geisterreiche in leben-

digem Connex steht Wir können diesem Satze

zustimmen, mit dem Vorbehalte freilich, dass sich

diese Anschauung nicht als klare Erkenntnis«, als

logisches Postulat bekundet, sondern als ein

unbewusstes Gefühl, beruhend auf instinctivcn

Ahnungen und gewissen praktischen Schlussfolge-

rungen von dem wohl bekannten Diosseits auf das

dunkle Jenseits. Der Begriff der Persönlichkeit,

von dem der Naturmensch, als der naturgemässen

Basis, die ganze Umgebung bonrtheilt, steht im

Centrum dieser geistigen Entwickelung, ohne dass

wir deshalb für die ersten Stufen religiöser Em-
pfindung schon einen klaren Monotheismus anzu-

nehmen hätten. Es mag deshalb bei aller Hin-

neigung zum Aeusseren, Concreten, bei aller

sinnlichen Anlage des Naturmenschen kaum über-

raschen, wenn wir folgendes Gebet bei den Khonds,

einem dravidischen Stamm im nördlichen Indien,

finden: 0 Herr, wir wissen nicht, was gut für uns

ist. Du weiset es. Darum bitten wir dich. Bei

dem hoch civilisirten Volke der Azteken finden

wir es schon eher begreiflich, wenn es heisst:

0 gnädiger Herr, lass diese Züchtigung, mit der

du uns hoimgesucht hast, uns Freiheit vom Uebol

und Thorbeiten verschaffen.

Nach drei Richtungen behandelt der kundige
Forscher seinen Stoff, je nachdem sich nämlich

das religiöse Bewusstsein im Wort, im Object

(Cultus der Steine, Tbiere, Menschen) und im
Ritus äusaert. Ueherall treffen wir auch hier bei

allen localen und culturhietorischen Abweichungen
auf typische Normen und Gruudzüge, auf derartig

auffällige Analogien, dass bekanntlich des Oeftcren

die katholischen Missionare an eine Entlehnung
aus dem ChristeDthume oder eine teuflische Nach-

äffung glaubten. Es mag genügen, auf einige be-

sonders drastische Beispiele zu verweisen: Drei-

einigkeit, Mythos eines Erlösers, Seelenfahrt,

irdisches Paradies, vier Elemente, Thierverehrung,

Festbräuche, Pubertät*weihen, Geburts- undTodes-
ccremonien etc. Die Taufformcl, welche z. B. die

alten Azteken verwendeten, Hesse sich mit unbe-
deutenden Variationen auch für unser Bekenutuiss

verwerthen. Jene MisBdentung hängt zusammen
mit dem nicht minder verhängnissvollen Irrthumo,

jede religiöse Entwickelung lediglich nach ihrer

logischen Klarheit oder nach ihrer sittlichen Tiefe

zu bcurtheilen und deshalb die meisten mytho-
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logischen und religiösen Ideen der Naturvölker

kurzer Hand als Hemmnis* eines höheren Fort-

schrittes zu verwerfen , wie das z. B. der sonst so

einsichtige Tb. Waitz getlian. Freilich tritt

durchweg anfänglich eine höhere ethische Au-
schauuug zurück, freilich herrscht meist ein aus-

gesprochener Dualismus, freilich drängt sich überall

das Bestreben hervor, zunächst die schädlichen

Einwirkungen böser oder doch übel wollender

Gottheiten zu verhüten, freilich drängt in Folge

dessen Cultus und Opferdienst jede freie, geistige

Auffassung des Göttlichen in den Hintergrund,

aber es gab dafür dort noch nicht, wie Brinton
sagt, religiöse Bigotterie und Intoleranz mit ihrem

schrecklichen Gefolge von Verfolgung, Tortur und
Verdächtigung. I)io blutigsten Opfer des Iloiden-

thums haben nie derartiges persönliches Leid ver-

ursacht, wie der düstere Fanatismus einiger christ-

licher Seelen (S. 248). Hätten aber von vornherein

nicht edlere Keime dieser Entfaltung zu Grunde
gelegen

,
die nur eineB günstigen Nährbodens be-

durften, so wären z. B. solche Gestalten, wie der

peruanische Culturheros Tonapa, unmöglich ge-

wesen, dem, wie spanische Schriftsteller zugestehen,

an seiner Aehnlichkeit mit Jesus nur der Name
und der seines Vaters fehlte. Erat durch einen

unendlich weit verzweigten Process konnte sich

die ursprüngliche Stammesrcligion mit ihrem schar-

fen Abschluss nach aussen zur Volks- oder gar

Weltreligion umbilden, nur sehr allmählich und
wahrscheinlich nicht ohne bedauerliche Rückfälle

vermochte das Ideal sittlicher Veredlung den

wesentlichsten Bestand der religiösen Weltan-
schauung Buszumachen, aber, will man andererseits

nicht den für unseren ganzen modernen Gesichts-

punkt so rna&Bsgebenden Begriff der organischen,

gesetzmäßigen Entwickelung uufgoben, so ist es

Unrecht, in den unbehülflichen
,
ja vielfaoh rohen

religiösen Empfindungen uud Aeusserungen der

Naturvölker immer nur die häßlichen und ab-

stossenden Züge hervorzukehren. Zu dieser ge-

rechteren and tieferen Beurtheilung leitet nach

das vorliegende Werk Rrinton’s, das wir hiermit

nur bub vollem Herzen der Aufmerksamkeit aller

Fachgenosacn und der gebildeten Laien empfehlen

können, vortrefflich an.

6. Dr. H. Platz: Der Mensch. Sein Ursprung,

seine Rassen und sein Alter. 3. Auf). Mit

400 Illustr. Würzburg u. Leipzig, L. Woerl,

1898.

Indem wir bei unserer Anzeige von allen spe-

ciellen anthropologischen Fragen absehen, bemerken
wir zunächst ganz allgemein, dass wir es im vor-

liegenden Werke mit der fieissigen Arbeit eines

katholischen Geistlichen zu thun haben . der im
Ganzen unbefangen an sein schwieriges Thema
herantritt und in einer populären Orientirung auch

weitere Kreise für die Probleme der Völkerkunde
und Culturgeschichte zu interesHiren sucht. Man
kann es ihm in derThat nicht übel nehmen, wenn
er angesichts so mancher allzu kühner moderner
Hypothesen in der Naturwissenschaft uud speciell

in der Descendenztheorie, die Virchow scharf

gelehrte Dichtungen nennt, sich folgemlermaasscn

äussert: Es war das Ziel des Verfassers, die posi-

tiven Ergebnisse der Forschungen uud Ent-

deckungen in Bezug auf die drei, den Menschen
betreffenden Hauptfragen kurz, klar und volks-

tümlich darzustellen. Wir sagten die positiven

Ergebnisse. Denn wollen wir der Wahrheit getreu

bleiben, so müssen bei Behandlung solcher Fragen
alle Speculationen sorgfältig vermieden werden,

die uns gewöhnlich nur dazu verleiten, dass

wir unsere persönlichen Meinungen und Ansich-

ten, die ihren Grund bloss in unserer Vorliebe

besitzen, zum grössten Nachtheil der Wahr-
heit, durch ersonnene Thatsachen zu begründen
uns bestreben. Die Naturwissenschaft ist nicht

speculativ; darum bewegt sich auch der Verfasser

immer auf dem Gebiete der Thatsachen, aus de-

neu ungezwungen die Resultate (Hessen (Vorw.,

S. VIII).

Diese Vorurteilslosigkeit sucht sich Platz
auch in ethnographischer Hinsicht zu bewahren,

wo sie vielleicht noch mehr erforderlich ist. Was
ist nicht Alles über die unglücklichen Naturvölker

im Allgemeinen und über einzelne Stämme ins-

besondere zusammengeschrieben worden? Wio
ungemein häufig haben ungenaue Beobachtungen

das verhängnisvolle erste falsche Urtheil hervor-

gerufen, dem dann für die Verbreitung gedanken-

loses Wiederholen desselben nicht fehlte! Die

allerdings nicht gerade von der Natur verhätschel-

ten Austral neger haben oft für solche abfällige,

pessimistische Schilderungen herhalten müssen.

Mit vollem Recht legt unser Gewährsmann gegen

eine solche unwissenschaftliche Methode Verwah-

rung ein, indem er eich auch der eben erwähnten

Stiefkinder annimmt: Dio nicht geringe geistige

Begabung der Australier ist erst zur Anerkennung

gelangt, seitdem wir einen Einblick in ihre

Sprachen gewonnen haben. Der Reichthum an

Formen in den australischen Sprachen, der beson-

ders bei den elenden Geschöpfen im Südwesten

auf seiner höchsten Stufe steht , ist im höchsten

Grade überraschend. Ihre Sprache besitzt vier

Casusendungen mehr als die lateinische , und
ausser Einheit und Mehrheit noch einen Dual. Das

Verbum
,
an Zeiten so reich wie dag lateinische,

hat gleichfalls Endungen für den Dual, je drei

Geschlechtsformen für die dritte Person, sonst aber,

ausser den Activ- und Passiv-, noch Reflexiv-,

Reciprocal-, Determinativ- und Contiuuativformen.

Dort, wo dio Menschon fast zu Skelettschatten

lierabsinkeu , begegnet man sogar einheimischen,
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gefeierten Dichtern und hört zuweilen astrono-

mische Fabeln erzählen, die auch einem alten

Culturvolke Ehre machen würden. Sie haben für

manche Fixsterngruppen hübsche Bildernamen er-

dacht In der Milchetrasse sehen eie eine

Abspiegelung des Darliugstromcs, an dessen Ufern

ihre verklärten Abgeschiedenen Fischfang treiben.

Sie haben auch Namen für acht verschiedene Wind-
striche (S. 141). Es dürfte bekannt sein, wie

ausserordentlich reich und vielseitig ihre Mytho-
logie überhaupt ist, von den Maori, den Bewoh-
nern von Neuseeland, gar nicht zu sprechen, von

denen auch hier sehr ansprechende Proben sogar

tief empfundener lyrischer Gesänge uiitget heilt

werden. Aehnliches gilt von den Negern oder von

den Hottentotten, die gleichfalls gern in die unterste

Staffel der Menschheit gerückt werden. Was die

letzteren anlangt, so beruft sich Platz auf das

treffende Urtheil Pesch el’s, der sich so üussert:

Wer die hohe F.ntwickelung ihrer Sprache zu wür-

digen versteht, wer nach den Mustern von Reinecke

Fuchs nach Bleek ihre Gabe bewundert, Thier-

fabeln fremden Ursprungs für afrikanisches Ver-

»täudnisB umzugestalten, der wird nicht länger

dulden, dass die Hottentotten zu den niedrigsten

Menschenrassen gezählt werden, ja er wird ihnen

sogar unter den Halbculturvölkern eine möglichst

hohe Stellung auerkennen. Gewiss belassen sie

für gesellschaftliche Verbesserungen alle Anlagen,

aber die Wasserarmuth Südafrikas, welche seine

Bewohner zwingt, immer wieder zu wandern, hat

ihr Sesshaftwerden verhindert, und damit war auch

eine grössere Vordichtung der Bevölkerung aus-

geschlossen (S. 170). Dass unser Gewährsmann
auch die Religion, sei es auch in der dürftigsten

Verkümmerung, als Gemeingut der menschlichen

Rasse als solcher ansieht , erwähnen wir nur bei-

läufig; es scheint, dass auch in dieser Beziehung

der radicale Terrorismus, auf Grund deBBen früher

auf die unzureichendsten Anzeichen hin einzelnen

Völkerschaften die religiöse Anlage »bgesprochen

wurde, glücklicher Weise im Schwinden bogriffen

ist. Die Einheit des Menschengeschlechtes in

physischer uud psychischer Hinsicht wird, jo ge-

nauer das Detail durchforscht wird, eine immer
©xactere wissenschaftliche Thatsache. Boi dem
Staudpunkte dos Verfassers, dem es, wie schon

früher bemerkt, in der Hauptsache um eine all-

gemein verständliche Orientimng zu thun ist, kann
ein selbständiges Vertiefen und specielle» kritisches

Eingehen in das Detail der Probleme nicht wohl
erwartet werden

;
es muss schon rühmend anerkannt

werden, dass Platz durchweg aus den besten

Quellen schöpft. Endlich wollen wir nicht unter-

lassen, diu vorzüglichen Illustrationen des Werkes,
das sich überhaupt durch eine gute Ausstattung
auszeichnet, hervorzuheben.

7. Archiv für Holigionswisaenschaft, uuter Mit-

wirkung von Professor Bossuet, Brinton,
Gunkel, Hardy, Hillebrandt, Karlowicz,
Pietschmanu, Roscher, Stade, Stengel,
Weinhold, Wiedemann, Zimmern, her-

ausgegubon von Dr. Th. Achelis. Viertel-

jahrsschrift zu 24 Bogen. Preis 14 Mk.
Verlag J. C. H. Mohr (P. Siebeck). Freiburg

im Br.

Wenn zu den unendlich vielen Zeitschriften,

an denen unsere Zeit so reich ist, noch eine neue

tritt, so bedarf es sehr triftiger Grüude, um ihre

Existenzberechtigung zu erweisen. Diesen wohl-

beruchtigten Skepticismus kann freilich erst end-

gültig ein tbatsäcblicher Erfolg, der sich eben

seinerseits auf ein weit verzweigtes Bedürfnis

gründet, widerlegen — das müssen wir somit

uneingeschränkt der Zukunft überlassen —
, aber

trotzdem mag es, schon um etwaigen Missdeutun-

gen und Fehlschlüssen vorzubeugen, zweckmässig

sein, auf die Aufgabe und das Ziel des neuen Or-

gans mit kurzen Worten hinzuweisen. Es soll

zunächst, um vom Aeusserlichsten zu beginnen,

ein Sammelpunkt für alle sich sonst ins Unabseh-

bare verflüchtigende Studien geschaffcu werden,

welche den grossen mythologischen und religions-

wisHcnschuftlichen Problemen auf den verschie-

denen Gebieten gelten. Dadurch ist, ein nicht zu

unterschützenderUmstand, eine unmittelbare Füh-

lung zwischen denjenigen beiden am nächsten

interessirten Wissenschaften herbeigeführt, welche

sich leider bis auf den heutigen Tag so häufig in

unfruchtbarer gegenseitiger Polemik verzehren,

zwischen der Linguistik in ihrem vollen Umfange
und zwischen der Völkerkunde. Die wechselseitige

Befruchtung dieser beiden Disciplinen, das ein-

trächtige Hand in Hand gehen vorsichtiger Spe-

culation mit möglichst ausgebreiteter Induction,

kann der Wissenschaft überhaupt nur — darüber

wird hoffentlich kein Zweifel aufkommen — zu
Gute kommen. Die Stroctur und Bildung mythi-

scher und religiöser Ideen ist nicht minder ein

Object unbefangener Beobachtung für unsere eth-

nologisch geschulten Reisenden (obwohl auch hier

manchmal recht, heikle dogmatische Fehlgriffe Vor-

kommen), als für den die literarischen oder monu-
mentalen Denkmäler altersgrauer Vorzeit prüfenden

Linguisten oder Culturhistoriker. Erfahrung, volle,

reine, von den Irrthümern und Widersprüchen
kritisch gereinigte Erfahrung, wie Horbart sagt,

kann nur in beiden Fällen die letzte Instanz ab-

gobeti, sobald es sich um Schlichtung von Contro-

versen handelt; in dieser Beziehung bedarf es wohl
keiner besonderen Betonung und Begründung, dass

für unser Archiv streng empirische Normen gelten

und jede Hypothese als solche gekennzeichnet

werden soll und zwar je nach dem Grade ihrer

kritischen Haltbarkeit und Wissenschaftlichkeit.
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Verfolgt man aber diesen methodischen Gesichts-

punkt weiter, so kann man sich der Ueberzeugung
nicht verachliessen ,

dass die Untersuchung ganz

und gar in eine psychologische Sphäre ein-

raündet, nämlich insofern es sich letzten Endes

darum handelt, die betreffenden Erscheinungen als

Entwickelung8stufen des religiösen Bewusstseins

zu fassen und dadurch bestimmte Gesetze für

diesen Process überhaupt zu begründen. Gerade
vermöge dieser Perspective möchten wir uns nicht

zum Wenigsten an die Theilnahme und eifrige Mit-

arbeit der Philosophen und Theologen wenden,
deren Rüstzeug sich hier an manchem neuen Stoff

erproben soll. Natürlich ist auch hier die völlige

sachliche Unbefangenheit und kritische Objectivitit,

also der Verzicht auf alle phantastischen Specu-

lationen und andererseits die Entäusserung aller

speciffschun religiösen Vorurthoile die erste Bedin-

gung jedes Gelingens. Gerade aber deshalb, weil

wir es hier zuletzt mit einer psychologischen

Analyse der in Betracht kommenden Probleme zu

thnn haben, muss die einfach geschichtliche, an

einen bestimmten chronologischen Leitfaden ge-

bundene Untersuchung zurücktreten, wenigstens

darf in dieser Beziehung keine lückenlose Conti-

nuitlt verlangt werden. Endlich wird man es hoffent-

lich nur gut heissen, wenn wir jede unfruchtbare

Begriffsklauberei über den Umfang und Inhalt von
Religion und Mythologie von der Hand woisen

;
in den

weiten Itahmen unserer Zeitschrift fallen alle Vor-

stellungen und Erscheinungen hinein, die auf das

Verhältnis der Menschen zu über- oder unter-

irdischen Mächten, die auf die Entstehung der

Welt, die auf die Gottheiten nnd ihre Beziehungen
zu einander, und endlich die auf bestimmte gottes-

dienstliche Handlungen sich erstrecken, also auf

Religion im engeren Sinne des Wortes als Gesin-

nung und Gefühl gefasst, auf Kosmogonie, Theo-
gonie und Cultus. Namentlich diese drei letzt-

genannten Gruppen bilden für die ethnologische

Betrachtung ein untrennbares Ganzes, das man
nicht ohne schweren Schaden für die einzelnen

Bestandteile aus einander reissen sollte.

Wir können nicht hoffen, mit diesen Andeu-
tungen schon jeden ungläubigen Zweifel entwaffnet

zu haben — dazn wird ans vielleicht ein längerer

Bestand unserer Revue mehr Recht gehen —
, aber

über die leitenden Grundsätze wird kaum noch
ein Irrthum sich bilden können. Vielleicht dürfen
wir es auch als eine frohe Ermutigung mit auf den
Weg nehmen, dass sich über 300 der namhaftesten

Forscher des In- und Auslandes zur Mitarbeiter-

schaft entschlossen haben, dann muss doch, so

sollte man denken, dun Princip und die Grundlage

des Unternehmens gesund sein, und mehr kann mau
vor der Hand nicht verlangen.

Th. Achelis.

Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bos-
nien und der Ilercegovina. Heraus-
gegeben vom Bosniach-Hercegovi ni-

s eben Land esm us o u m in Sarajevo.
Redigirt von Dr. Moriz lloernes. Fünfter

Band. Mit 78 Tafeln und 454 Abbildungen

im Text. Wien 1897. In Commission bei

Carl Gerold s Sohn. 4°. XIV. 579 S. 78 Ta-
feln und 449 Abbildungen im Text.

Wieder ist ein Band der herrlichen Publica-

tionen des BosniHcli - llercegoviniscben Lundes-

ninseums erschienen, der sich würdig den vier

vorhergegangenen anreiht. Auch dieser Band
giebt die Resultate der UnterRuchungen auf drei

Gebieten: Archäologie und Geschichte, Volkskunde

und Naturkunde.

Ehe ich über die einzelnen prähistorischen und
somatisch -anthropologischen Abhandlungen aus-

führlich referire, möge zur Illustrirung des reichen

und worthvollcn Inhaltes eine Aufzählung der Be-

richte und Abhandlnngen vorausgehen.

Franz Fiala theilt die Ergebnisse der Unter-

suchungen prähistorischer Grabhügel auf dem
Glasinac im Jahre 1895 mit (S. 3), ferner berichtet

er „über die Ausgrabungen auf dem Dobelo brdo

bei Sarajevo im Jahre 1894“ (S. 124), „über

römische Braudgräbcr bei Rogation“ (S. 259) und

theilt Beiträge zur römischen Archäologie der Her-

cegovina mit (S. 1 63). W. Radimsk y, Dr. Leopold
Glück, Dr. J. N. Woldrich und Dr. G. Ritter

Beck von Mannagctta liefern eine Beschreibung

des „prähistorischen Pfahlbaues von Ripac bei Bihac“

(8. 29); von Radimsk v sind auch „archäologische

Tagebuchblätter“ veröffentlicht (S. 263). In das

Gebiet der römischen Archäologie gehören die

Abhandlungen von J. Kellner, „Römische Bau-

reste in llidse bei Sarajevo“ (Tafel LV bis LXIV
und 127 Abbildungen im Text; 8. 131 bis 162),

Dr. C. Patsch, Die griechisch-römischen Privat-

sammlungen Bosniens und der Ilercegovina (6 Ab-

bildungen ira Text; 8. 173 bis 176) und Archäo-

logisch - epigraphische Untersuchungen zur Ge-

schichte der römischen Provinz Dalmatien (123 Ab-
bildungen im Text; 8. 177 bis 241); I*. Alex.

Hoffür S. J., Fundorte römischer Altertbümcr im

Bezirke Travnik (6 Abbildungen im Text; S. 242
bis 258). Beiträge zur Geschichte Bosniens liefern

Dr. Ciro Truhelka in „Altbosnische Inschriften“

(Tafel LXJX, 37 Abbildungen im Text; 8. 276

bis 303) und Dragutin Franiö in „Die Lage
auf der Balkanbalbinsel zu Beginn des 13. Jahr-

hunderts“ (8. 304 bis 336). Auf S. 337 bis 362

sind kleiner«» Mittheilungeu und Notizen ver-

öffentlicht (Tafel LXX und ll Abbildungen im

Text).

Der Abschnitt Volkskunde enthält die Abhand-

lungen von Dr. L. Glück, „zur physischen An-
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thropologio der Albanesen“ (S. 365) und „zur

physischen Anthropologie der Zigeuner in Bosnien

and Hercegovina“ (S. 403), sowie auf S. 434 bis 450
kleine Notizen. Hierher gehört auch Dr. A. Weis-
bach, „Prähistorische Schädel vom (ilasinac“

(S. 562).

Berichte und Abhandlungeu aus dem Gebiete

der NaturWissenschaft liefern: Koraati Gut-
witiski, „lieber die bis jetzt in Bosnien und der

Hercegovina entdeckten Algen (mit Anschluss der

Diatomaceen) nebst kurzen Andeutungen über das

Sammeln der Algen für die im Sammeln derselben

nicht Bewanderten“ (Tafel LXXVII, S. 453 bis 463);

Dr. Justin Karlinski, „Kieselalgen-(Diatoroeen-)

Flora Bosniens und der Hercegovina“ (S. 464

bis 479); Dr. G. Ritter Beck von Mannagetta,
„Ein botanischer Ausflug auf den Troglav (1913 m)

bei Livno“ (S. 480 bis 490); Franz Fiala,

„Viola Beckiana n. sp. Escctiono Mclanium D. C,“

(Tafel LXXVII1. S. 491 bis 403); Ludwig Gangl-
bauer, „Neue Psulaphiden aus Bosnien und der Iler-

cegoviua“ (S. 494 bis 495); A. Schultzc-Detraold,

„Beschreibung neuer Ceuthorrhyneben und Bari-

dien aus dem Balkangebiete“ (S. 496 bis 501);

Victor Apfelbeck, „Fanua insectorum halca-

nica III.“ (S. 502 bis 520); Othraar Werner,
„Bericht ober die auf der Halbinsel Sabioncello

gesammelten Macro-I/epidopteren“
; Ernst Ritter

v. Dombrowski, „Grundlagen einer Omis Nord-

wesUerbiens“ (S. 527 bis 561). Dazu kommen
noch einige Referate.

8. Franz Fiala: Die Ergebnisse dor Unter-
suchung prähistorischer Grabhügel auf
dem (ilasinac im Jahre 1895. S. 3 bis 28
mit 52 Abbildungen im Text

Das im Jahre 1892 aufgestellte Programm der

Untersuchung des Glasinac in parallelen Zonen von

West nach Ost ist so ziemlich verwirklicht.

Im Jahre 1892 *) erfolgte noch die Durch-
grabung von 223 Tumulis (meist in dor Form von

flachen Kegeln), die im Laufe der Zeit mehr oder

weniger starke Veränderungen erlitten haben.

Seltener batten die Tumuli die Form eines kleinen

Ringwalles. Fiala deutet sie als Iläuptlings-

grftber.

In den ausgegrabenen Nekropolen waren so-

wohl bramllose Bestattungen als auch Leichen-

verbrennungett in der Weise vertreten, dass in

manchen Hügelgruppcn die erstere, in den anderen
die letztere Bcstattungsart vorherrschte, manch-
mal waren in ein und demselben Tumulus beide

Formen. Die Frage, ob in letzterem Falle beide

gleichzeitig sind oder eine als Nachbestattung auf-

*) Wissenschaftlich« Mittheilungen ans Bosnien und
der Hern-govina, Bd. I, 8. 126 bis 168; 77 Abbildungen
im Text*

zufas aen ist, lässt sich meist sehr schwer ent-

scheiden, wenn nicht die Vorgefundenen Artefacte

verschiedenen Stilperioden angeboren. Die An-
nahme, dass der Leichenbrand immer die Reste

einer vornehmen Person vorstelle, die Skelette aber

von raitbestatteten Sclaven berrübren, ist nicht

zulässig, weil das eine Mal die schönsten Beigaben

bei den verbrannten ,
das andere Mal bei den un-

verbrannten Knochen gefunden wurden. Fiala
bült nur die eine Erklärung für möglich , dass in

Tumulis mit gemischter Bestattung Nachbestat-

tungen in prähistorischer Zeit vorkamen. Ausser-

dem fanden unzweifelhaft römische und mittel-

alterliche Nachbestattungen statt.

Nach den Funden reicht die Anluge der Tu-
mulis und somit der Besiedelung des (ilasinac

von der ersten Eisenzeit (vielleicht auch jüngeren

Bronzezeit) über die La Tene- Periode bis in die

Völkerwandoruugszeit hinein. Die meisten Schmuck-
gegenstände sind aus Bronze, selten aus Eisen

und Silber. Es fanden sich auch irnportirtc, grie-

chische Bronzegegen stände und Thongefösse von
der Form des Skyphos.

Unter den im Jahre 1893 l
) geöffneten Tu-

mulis, 140 an der Zahl, waren 66 mit brandlosen

Bestattungen, 34 mit Leichenbrand und 12, in

welchen beide Rcstattnngsarten neben einander

vorkamen. In der Regel dorainirte in jeder Nekro-

pole ein Modus der Beisetzung. Meist enthalten

die Tumulis mehr als ein Grab und die Skelette

liegen in verschiedenen Niveaus. Solche Massen-

gräber betrachtet Fiala als Familiengrüfte. Auch
ia diesem Jahre wurden römische und mittelalter-

liche Nachbestattungen gefunden. Ausserdem
aber noch rein römische Gräber. Sie hatten ellip-

tische Basis und bestanden aus Erde und feineu

Sohotter-, während die prähistorischen Tumulis

meist aus Bruch- und Klaubsteinen errichtet wor-

den sind.

Wie in früheren Jahren überwiegt die Bronze;

das Eisen erscheint nur hei Waffen und wenigen

Schmuckgcräthen in Verwendung. Es fanden »ich

ferner fünf silberne und ein bleiernes Stück.

Jede Nekropole besitzt ihre charakteristischen

Typen; zwischen brandlosen und Brandbestattuogen

bestehen Unterschiede in der Ausstattung. In den
Skeletgräbern finden sich die griechische Fibel,

die PeBchierafibcl und diu eiserne Brillenspiralfibel

und die grossen spiralhülsenförmigen Armbänder
aus Bronzedraht, in den Brandgräbern dagegen
kommen die Knotenfibel, Knopffibel, Kahnfibel und
Certosaflbel and die bandartigen (ielenkreifc aus

Bronzeblech vor. Die bronzene Brillenspiralfibel

und die zwcischleifige Bogenfibel trifft man bei

*) Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bosnien un<l

der Hercegovina, Bd. III, 8. '> bis :tH. Mil 1 Tafel

und 61 Abbildungen im Text.
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beiden Be&tattuugsarten
;
desgleichen die massiven

Arm- und Uelenkringe »uh Bronzeguss. Die

Skeletgräber scheinen die filteren zu seiu.

Die Wallburgen, welche Fiala in dem ersten

Bericht (Bd. I.) für Zufluchtsorte in Kriegsgefahr

hielt, Iloernes aber als „ Hofstätten'' erklärte und
dafür den Namen „Ruuddörfer* vorschlug, lassen,

wie Fiala im zweiten Berichte (Bd. III.) darlegt,

zwei Kategorien unterscheiden , solche mit nach*

weisbarer Culturschicht und solche ohne Cultur-

schicht. Für letztere acceptirt Fiala die Ansicht

von Iloernes, dass sie „Kunddörfer“ oder „Hof*

stütten* sind, für erstem aber hält er seine erstem

Ansicht aufrecht, dass sie als Flucht- und Trutz*

bürgen gedient buben können.

Im Jahre 1894 *) worden 154 Tumults ge-

öffnet, 100 derselben bargen nur Skcletgräber,

9 nur Brandgräber ,
17 enthielten Skelette und

Leichenbrände und 28 waren ganz leer. 119 der

Hügelgräber gehören der älteren Eisenzeit, 3 der

La Töne - Periode , 5 der Kömerzeit und 1 der

Vi>lkerwanderuDgs|ieriode au. Die Bronzen sind

bedeutend in der Mehrzahl,

Die Ansicht des Herrn S. Ile in ach, dass die

Gesaraintheit der Nekropolen des Bogaticaer Be-

zirkes, die unter dem Collectivnamen „Tuinulis von

Glasinac“ in der Literatur eingeführt sind, einen

„campus aaeer* mehrerer illyriseher Stamme und
die Kingwälle Opferplätze reprasentiren, hält Fiala
für unrichtig. Die Wallbautcn am Glasinac haben

verschiedenen Zwecken gedient; man findet unter

ihnen stark befestigte Zufluchtsplutze, dorfahnliehe

Siedelungen, Einzelhöfe und vielleicht auch Opfer-

plätze. Die stärkere Besiedelung einzelner Bezirke

Bosniens und der Hercegovina und das damit zu-

sammenhängende massenhafte Vorkommen von

Tumulis ist nur eine Folge der für die Viehzucht

so uuaserst günstigen Lage jener Landstriche.

Ausgedehnte Weiden . umgeben von einem Hoch*

gebirgskranze, der in der trockenen Jahreszeit die

schönsten Alpenweiden bietet, sind die für den Be-

trieb der Viehzucht günstigen Bedingungen. Und
heute noch nehmen die tumulusmchsten Bezirke

Rogatica und Petrovac in Bezug auf Viehzucht einen

hervorragenden Platz ein.

Während Keinach für die Ilallstattcultur

den Zeitraum von 800 bis 500 v. dir. annimmt, neigt

Fiala dahin, dieselbe von 800 bis ca. 100 v. Chr.

zu datiren. Da die älteste römische Inschrift aus

dem Endo des ersten Jahrhunderts nach Christi

Geburt stammt, bleibt für die La Tone* Einflüsse

und Romanirirung ein Spielraum von 200 Jahren.

Fiala glaubt zu dem Schlüsse berechtigt, dass

die Bevölkerung des Bogaticaer Bezirks (Glas-

l
) Wissenschaftliche Mittheilnngen aus Bosnien und

der Hercegovina, Bd. IV, 8. 3 bi* .'Ui. Mil «9 Ab-
bildungen im Text,

Archiv fttr Anthropologie. Ikl XXV.

inac etc.) in prähistorischer Zeit eher weniger

als 10000 Köpfe denn mehr betragen hat, dass

die 20000 Tumulis die Gräber der Gesammtbevölke-
rung während dieses Zeitraumes von 700 Juhrcn
vorstellen und dass diese Bevölkerung wohl in

einem Bezirke, der heute 24 000 Seelen ernährt,

ihr Auskommen gefunden hat.

In dem vorliegenden Bande (V.) berichtet

Fiala über die Ergebnisse der Untersuchung im
Jahre 1895. Es wurden 146 Tumulis uutersucht

und zwar 72 mit Skeletgräbern
,

11 mit Leichen-

brflnden, 18 mit Skeletten und Bränden. 45 Tu-
mulis waren leer. Die Artefacte sind meist aus

Brouze. selten aus Eisen, Silber und Zinn. Der
Zeit nach gehören die Bronzen dem Anfänge der

Hallstattzeit oder der jüngsten Bronzezeit an. Der
Verfasser glaubt die Beobachtung gemacht zu

haben, dass sich die ältesten Gräber in der südlichen

und östlichen Zone des Glasinac vorfinden. Bezüg-

lich der Typologie und Chronologie Anden sich

auch durch die letzte Ausbeute die ira Berichte

für das Jahr 1893 ausgesprochenen Ansichten be-

stätigt.

Auf die einzelnen Fumlgcgenstände kann an

dieser Stelle nicht näher eingegangen werden.

Die Wissenschaft hat durch die sorgfältigen syste-

matisch durchgeführten Ausgrabungen auf dem
für die Prähistorie wichtigen Glasinac und deren

gediegene Veröffentlichung eine werthvolle Be-

reicherung erfahren.

9. W. Badimsky , Dr. Loopold Glück
, Dr.

Job. Nep. Woldrich und Rittor Bock
von Mannagetta: Der prähistorische
Pfahlbau von Kipac bei liihac.

I. Theil. Der Pfahlbau und die Arte-
facte von W. Badimsky. S. 28 bis 77;

mit 42 Tafeln und 26 Abbildungen im
Text ’) •

Bei den Bcwohueru des Unathales, in dem
Kipac liegt, haben sich gewisse alte Gewohnheiten

und Formen mit merkwürdiger Zähigkeit bis in

unsere Tage erhalten. Ale Kähne stehen allgemein

nur Kinhäume im Gebrauch, und auch heute noch

werden Netzsenker aus gebranntem Thone ge-

braucht, welche sich vou den Thongewichten der

prähistorischen Ansiedelung höchstens durch ihre

rohere Ausführung unterscheiden.

In dein in den Jahren 1893 und 1894 auf-

gedeckten Pfahldorfe standen die Pfähle ziemlich

unregelmässig. Nur eine Hauptstrasse von Nordost

nach Südwest und einige nach Nordwest und Südost

duvou nbzweigende Strassen Hessen sich con-

statiren. Es sind in der unteren Culturschicht

*) F.in vorläufiger Bericht erschien in den „Wissen-
schaftlichen Mittheilungcn*, Bd. 111, 8. 219 bi* 22«.

Mit 39 Textabbildungen.

63
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1324 Pfähle aufgedeckt und in etwas höherer

Schicht 54 Eichenholzpfähle. An drei Stellen sind

noch Reste von Bühnen angotroffen worden.

Nach den bisherigen Untersuchungen ist der

Pfahlbau von Ripae wahrscheinlich unter dem
Schutz einer damals schon vorhandenen Tuffbarre

in seichtem, ruhigem Wasser dcrllnu zu einer Zeit

erbaut worden, als die jetzige Insel noch nicht

bestand , denn allem Anscheine nach hat eben die

eingebaute Pfahlansiedelung erst die Veranlassung

zur Bildung der ganzen Insel gegeben. Zu den

Pfählen wurde weitaus vorwiegend Eichenholz

und nur uusnah uisweise Tannenholz verwendet,

wogegen die Ueberlagsbölzer, die gerissenen Latten

und die gespaltenen Bretter der Bühnen vorzugs-

weise aus Tannenholz hergestellt wurden. Das
Pfahldorf ist ähnlich wie die meisten derartigen

Ansiedelungen zum grössten Theil durch Feuer
zu Grunde gegangen; die Besiedelung des Platzes

hat jedoch auch in prähistorischer Zeit nach dem
Brande nicht ganz aufgehört. Denn abgesehen von
den oberen Pfählen, deren Alter wir nicht kennen,

kommen an einzelnen Punkten des Pfahlbaues

über der grossen, geschlossenen Braudschicht noch

höhere , wenn auch nicht so ausgedehnte Brand-
und Culturscbichten vor, welche ebenfalls prä-

historische Funde enthielten. Diese spätere prä-

historische Ansiedelung scheint aber nach den
bisherigen Beobachtungen kein Pfahldorf mehr,
sondern schon eine Insolbcsiodelung gewesen zn

sein, und in der römischen Zeit finden wir auf der

inzwischen consolidirteu Insel bereits gemauerte
Gebäude.

Von dem überaus zahlreichen und mannig-
faltigen Fund material (Einen, Kupfer, Bronze,

Silber, Blei, Stein, Thon, Glas, Bein, Holz, Pflanzcn-

samen etc.) werden hauptsächlich die Funde aus
dem prähistorischen Pfahlbau mitgethoilt (S. 39
bis 73). Die jüngeren Funde lag«*n theila im
Wasser, theils imTnlTe oder in der seichten Humus-
decke und waren daher entweder mit Tuff be-

schlagen oder stark verrostet. Die prähistorischen

Artefacte waren dagegen in den zähen Schlamm
der Culturscbichten oder wenigstens in die tieferen,

aschigen Schichten des Pfahlbaues gebeitet und
zeigten sich viel weniger angegriffen, so dass

selbst Eisenartefacte zuweilen eine zwar schwarz
angelaufene, aber sonst blanke Oberfläche hatten.

Auf die einzelnen Funde kann hier nicht näher
oingegnngen werden. Es sei auf das Original ver-

wiesen.

Es sind unter den Ripacer Funden von der
jüngeren Steinzeit an alle prähistorischen Perioden
vertreten und Radim&ky hält deshalb den Schluss

für berechtigt, das« der Pfahlbau von Ripae in

der neolithischen Periode entstanden und bis in

die La Tene -Periode hinein besiedelt war. Im
Laufe dieser letzteren Periode dürfte er sein Ende

gefunden haben, denn zur Zeit der römischen •

Herrschaft müssen auf der inzwischen entstandenen

Insel von Ripae schon fest gemauerte römische

Gebäude gestanden haben, wie die Rninen der

Kula und ganz besonders die zahlreich Vorgefun-

denen römischen Dachfalzziegel beweisen.

Wie der Pfahlbau bei Ripae scheinon auch die

noch nicht eingehender untersuchten Pfahlbauten

bei Golubie, Ribie, Kralje und Brekovica wahr-

scheinlich in der neolithischen Periode entstanden

zu sein
,
jedenfalls aber haben sie in der Bronze-

periode schon bestanden. Die prähistorische Bevöl-

kerung in der Gegend von Bihal hat nach den bis-

herigen Untersuchungen theilweisc in Landansiede-

lungcn, theilweisc in Pfahldörfern gewohnt, die

Bestattung war theils in Tunmli«, theils in Flach-

gräbern.

Interessant ist. ein Vergleich mit den Fanden
der Nekropole von Jezerine [Flachgräber] *), welche

in der späteren Hallstattperiode entstunden und
die ganze La Time -Zeit hindurch bis in die Zeit

der Röinerherrachaft hinein benutzt wurde. Mit
den jüngeren Funden von Jezerine lassen sich

ziemlich viele Analogien coustatircn.

Bemerkenswerth ist, dass sich in Ripae so

wenig Waffen und bisher gar keine Spur von
Bernstein gefunden hat, während in Jezerine be-

sonders viel Rernstcitischmnck gefunden wurde.

ILTheil. Die Knochen- und Pflanzen-
funde.
i. Menschliche Knochenreste ans dem
Pfahlban in Hipac von Dr. Leopold
Glück.

Es wurden gefunden zwei Bruchstücke von ver-

schiedenen Individuen herrührendeu Suitenwand -

beinen, ein oberes Segment einer Hiuterhaupts-
»chuppe, ein unvollständiger Körper eines Unter-

kiefers mit zwei Molaren und drei Pramolaren,
ein rechter Oberschenkelknochen ohne Gelenk-

endeu und ein aus dem Stirnbein, den Seitenwand-
beioen und dem grössten Theilo der Hinterhaupts-

sch tippe bestehendes Schädeldach« Nur letzteres

Stück wäre, seinem Erhaltungszustände nach, zu

etwaigen Schlüssen brauchbar gewesen, wenn nicht

durch frühzeitige Verwachsung der Pfuiluaht der

Schädel pathologisch geworden wäre.

II. Wirhclthierfnuua dos Pfahlbaues
von Ripae von Dr. Joh. Nep. W old rieh.

Mit 15 Doppeltnfeln.

Es lagen 6500 Stück Knochenreste und 1000
Stück lose Zähne vor.

Auch auf Grund der Thierreste ist der Beginn
des Ripacer ITahlbuuo» gegen das Ende der neo-

litbischen Zeit zu setzen und dauerte die Ansiede-

lung ziemlich lange während der alten Metallzeit.

*) Wissenschaftliche Mittheilnngen ans Bosnien und
der Hrrcegovina, ltd. 111, 8. bi* *218. Mit 4 Tafeln
und 821» Abbildungen im Text.
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Keines der aafgefundeuen Knochenfragmente
erinnerte an einen Fisch, ein Amphihium oder

Reptil t während solche doch in den Schweizer

Pfahlbauten vertreten waren. Die meisten Knochen
gehörten Säuget hieran und Vögeln an.

len Grossen und Gänsen stimmen die gewon-
nenes Resultate mit denen in den Schweizer Pfahl-

bauten zusammen. Während aber in den älteren

ueolithiichen Pfahlbauten der Schweiz die Rcato

des Hirsches und der Rinder ihrer Häufigkeit nach

iu erster Reibe standen , ist es hier das Schwein,

dessen Reste bei Weitem überwiegen. Dieser Um-
stand allein spricht schon für ein verhält nissmiissig

jüngeres Alter des Pfahlbaues von Ripac. Jedoch

kommen noch Reste des Torfschweines vor, die

noch an die Wildform im ursprünglichen Sinne

Rütimeyer’s mahnen. Das Pferd ist in Ripac,

wie in der Schweiz, nur spärlich vertreten, wenn
auch verhältnissmässig etwas häutiger wie dort.

Selten sind, sowie in der Schweiz, auch die Reste

des Haushundes, noch seltener diu des Bären. Der

Wolf, der Ur nnd der Bison der Schweizer Pfahl-

bauten fehlen in Ripac gänzlich, dafür erscheint

hier ein Rest des Dromedars, und es scheint auch
das Haushuhn vertreten zu sein.

Um die /.eit des Pfahlbaues in Ripac näher
zu charakterisiren , theilt Wold rieh die Fauna
der mittleren neolithischen Zeit und der Metall-

zeit in Böhmen mit. Die erstem enthält 11 bis 12

wilde and 8 bis !! gezähmte Formen. Die Reste

des Hirsches sind hier noch vorherrschend, zu

ihnen gesellen sich aber schon der Zahl nach die

des Schweines. In der letzteren sind die wilden

Formen auf 8 gesunken gegen 11 bis 12 Huus-
thiere; in erster Reihe stehen hier die Reste des

Torfschweines, denen sich die des Rinde«, Bos
brachyceros obenan, mit wenigstens zwei Misch-

rasBen, sowie jene des Schafes und der Ziege an-

schliessen. Die Säugethierfauna von Ripac steht

in der Mitte zwischen beiden, mit 23 wilden For-

men und 17 hi» 18 zahmen Formen 1
).

l
) Wold rieh führt für die neollthlsclie Zelt aus

der Hradi»t£ bei Kutteoberg folgende Formen an.
Wilde Thiere: Vulpes vulgaris, Mu»t*la märte»,
Mustela foina , Meies taxus, Ursus arctos, Lepus tiuii-

dus, Castor Aber, Cervus elaplius, Cervus dama (?),

Capreolus caprea, Bos primigenius und Bus europaeus.
Haust liiere: Cani« fiirn. palustris, Cani* tarn, inter-

medius, Cani» fam. optimae matri*. Sus palustris. Ovis
aries, Capra hi reu», Bus brachyceros, Bo* primigenius-
Rasse, Bos*-MinchraH»e, Equus eahallus, eine grosse und
eine kleine Form, und Gallas domesticusf Für die

Metallzeit von Hrädek bet Ca»lau theilt er folgende
Formen mit. Wilde Thiere: Ur*us arctos, Lepn* timi-

dus, Cervus elaplms, Capreolus osprw, Sus «uropaous (r),

Au «er ciuereus (?), ein Raubvogel, ein grosser Fisch. H au »

•

thiere: Cani» fam. palustris. Cani» fern, optimae matris,

Su* pnlustri«, Ovis aries, Capra hircus, Bos primigenios-
Ras-e . Bo* Laurus zwei michlassen, Bos brachyceros,
Equu» ca ball us uiiuur und Gallus doiuestii-uj. Vom

Auf S. Hl bia 111 werden die einzelnen Spe-

cie» beschrieben.

Auf (»rund des vorliegenden Materials giebt

Wold rieb folgende Schilderung:

Die Pfahlbauer vou Ripac verzehrten das

Fletsch vornehmlich de» Schweine», de» Schafes

und der Ziege, von denen die zwei er»!genannten
Thiere bis heute eine grosse Bedeutung für den

Süduston Europa» besitzen, ferner dus Fleisch de«

Haosrindes und nebenbei de» Pferdes, des Edel-

hirsches, de« Damhirsche«, de» Ruhe«, de« Stein-

bockes, des Hasen, de» Rebhuhnes, der Ente, der

Gaus und wahrscheinlich auch des Haushuhne».

Es schmeckten ihnen besonders jüngere .Schweine,

Ferkel, Lämmer, Ziegenkitze und Kälber, sowie

auch die Tatzen des Baren. Das Rind ist indes«

weniger de» Fleische» als vorzüglich der Milch

wegen gehalten worden. Da hier der Urocht
nicht vertreten war, fehlte auch der grosse Jagd-

hund (Uanis fam. optimae matris); den Hirsch,

dessen „Grändln* diese Pfahlhauer nach Jäger-

art geschätzt haben, und das niedere Wild jagten

sie init Hülfe des Torfliundes (Cani» fam. palu-

stris), die Ileerden bewachte der Aschenhund
(('anis fam. intermedius) und die Hütte der kleine,

fnchsartige Hund (Cani» fara. Spaletti). Die Wild-

katze, den Büren, das Wiesel, den Dachs uud den

Biber jagten »ie wohl nur des Pelze» wegen.

I1L Dio botanischen Objecte au» dem
Pfahlbane von Ripac von I)r. G. Ritter
Beck vou Mannagetta.

Nach der Beschreibung der einzelnen Arten

(S. 1 1 4 bis 1 23) schreibt Beck von Mannagetta;
Die PHanzenauabeute lässt, erkennen, das« vor-

nehmlich Emmer (Triticum dicoccum Schrank)

und Hirse (Panicnm miliaoeum), Gerste aber nur

ganz untergeordnet gebaut wurde. Al» Obst

wurden au(gesammelt: Holzäpfel, Holzbirnen. Cor-

nelkirschen, Kirschen und wohl auch Schlehen,

ferner Himbeeren nnd Brombeeren , Haselnüsse.

Sehr interessant ist der Nachweis der Weinrebe,

welche heute in dieser Gegend nicht gedeiht.

Möglicher Weise dürften die Weintrauben durch

den Verkehr mit den Küstenländern nach Ripac

gelangt sein. Hervorzuhoben ist ferner die Auf-

Pfahlbau ln Ripat giebt er folgende Zusammenstellung.
Wilde Thiere: Felis ratus, Vulpes vulgaris, Foetorius

vulgaris, Meie» taxus, Ursus arctos, Scinru» vulgaris,

Hpermuphilu» citdlu*. Castor Alter, Depo» limidua, Sus
europaeus (?), Capreolus caprea, Cervus dam», Cervus

elapbus, Capra ibex, Aquila, Cervus, Perdix cinerea,

Anas bosrhas, Anas, Anser cinereus (?). Ave*, drei

Formen. Hausthicre: Cani* fan». Spaletti, Cani* fam.

palustris, Cani« fam. intermedius, Caui* fam.. Bastard-

form, Su« palustris, Su* evropisni, Capra hirens, Ovis
aries, Bo» brachyceros, Bo» trochooeros

,
llos tanrus,

Boa primigenius Kasse , Boa, Kreuzung (zwei Formen!,
Camelus dromedarius, Equus caballua (zwei Formen)
und Gallus dorne*tieue (:).

(53*
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Sammlung von Eicheln und die Menge von Piinper-

nässen und AmnrnnUamen
,

welche vorliegen.

Sollten letztere nicht etwa zu einem bestimmten

Zwecke gesammelt worden sein? Von den Acker»

uukruuteru lieben Polygonum mite uml Ranun-
culus repens feuchte Stellen, können daher auch
vom Ufer des Flusses herstammen. Im Ganzen
wurden somit an Arten imehgewiesen : 3 Getreide-

pflanzen, 2 Hölsenfrüchte, 8 Obstarten, 16 Acker-

unkräuter, 2 andere Pflanzen. Holz-, Rinden- und
Strohstücke gab es in den Proben in erheblicher

Menge. An oiuern verkohlten Rindenstücku konnte

man die Reste einer Flechte beobachten. Auch
einige animalische Reste kamen unter dem Samen
vor, so die Puppe von eiuem Ilymeuopteron, Ex-
crementc von Mäusen, von pflanzenfressenden

Ilausthieren, Raupen (Sphinx ?), die Gehäuse einer

Wasserschnecke (Lithoglyphus pygmaeus Frannf.),

Knochensplitter u. dergl.

10. Franz Fiala; Ausgrabungen auf dem
Debelo brdo bei Sarajevo im Jahre
1894. 8. 124 bis 130. Mit 7 Tafeln und
23 Abbildungen im Text.

Die Untersuchungen auf dem Debelo brdo wur-
deu begonnen im Jahre 1893 *)• Fiala consta-

stirte damals zwei Typen von Frcihaudgefassen.

Die eine Art ist aus schlecht geknetetem, stark mit
grobem Kalksande gemischtem Thone gefertigt,

meist schlecht, weil am offenen Feuer gebrannt,

selten verziert oder graphitirt. Als Verzierung

kommen zumeist erhabene Ornamente vor. Die-

selben bestehen in aufgelegten Rändern, die, mit

Eindrücken von Fingerspitzen versehen, eine Art

Ketten- oder Schnurornament bilden. Ziemlich

selten kommt das ganz einfache Wolfzahuoruument
vor. Die Gefasso sind dickwandig, oft bis 8mm
stark, und haben die Form von Kesseln, Töpfen
oder grösseren Schüsseln, zumeist mit gewölbtem
Boden. Die Frcihandgefässo der zweiten Kategorie

zeichnen sich vor Allem durch eine fein durch-

gearbeitete Thonumsse, die wenig Kalkkörner ent-

hält und gut gebrannt ist, aus. Sie siud oft gra-

phitirt uud weisen häufig Verzierungen auf.

Ausserdem fanden sich diverse runde Tbougerithe,
Steinartefacte, Knochcuartefacte

, Bronzen, eiserne

Geräthe, Thierknochen etc.

Die Funde vom Debelo brdo umfassen, wenn man
von der jüngeren Steinzeit absicht, die Perioden von
der Bronzezeit bis in die Völkerwanderungsperiode.
Schon in der Bronzezeit beherbergt die Ansiedelung
Giesser und Former des glänzenden Erzes, ln der

llallstattzeit entwickelt sich eine blühende Kera-
mik, wozu auch die in nächster Nähe befindlichen

l
) Wi**etiNchftftliche Mittheilung^n aus Bosnien und

der Hercegovina, Bd. IV : Die prähistorische Ansiede-
lung auf dem Debelo brdo hei Sarajevo. S. 39 bis 72.

Mit 255 Abbildungen im Text.

Thonlager nicht wenig beigotragon haben dürften.

Diu La Teno- Cultur bringt den Colonisteu neue

Impulse für das Kunsthandwerk; sehr hübsche

Fibeln verlassen die armseligen Werkstätten, und
diese versorgen vielleicht weit entlegene Orte mit

dem wichtigen Toihttegegenstande. Hierbei ist

auch durch alle Epochen hindurch die vermittelnde

Thätigkeit des Handels zu merken; Obsidian,

Bernstein, Räucherharz, Glasperlen u. a. brachten

die fremden Händler, um sie gegen Naturproducte

der heerdenreichen Völker zu vertauschen. Mit

der vorschreiteudeu Romanisirung des Landes
blieb die Ansiedelung wegen der in ihrer Nähe
gelegenen Thuuluger noch immer von Wichtigkeit

und hat, nach der Vorgefundenen Münze des Justi-

tium zu urtheilen, mindestens bis in die erste

Hälfte des 6. Jahrhunderts n. Uhr. bestanden.

Die Ausgrabungen im Jahre 1894 haben iiu

Wesentlichen die gleichen Resultate ergeben.

Fiala theilt ausser der Beschreibung der wesent-

lich neuen Formen Ergänzungen zur Ornamentik
und Form mit.

An den kleineren und feineren Gefäsaen Über-

wiegt das eiufnch eingravirte, aus geraden Linien,

Punkt und Strichelreihen combiuirtc Ornament.

Das geradlinige Ornament kommt wieder häufig

in einer anderen Technik vor. Dio Verzierungen,

tief und breit gravirt, fast wie mit einem Stichel

herausgehoben, geben den Gefäsaen das Aus-

sehen von gepresster Waarc. Die dritte Art der

Technik vertritt das Reliefornament. In seiner

primitivsten Art, als getupfte, gerade Leiste, ge-

tupfte Bogen leiste, Leiste in Schnallenfonn und
Leistengitter kommt es zumeist an den dickwan-

digen, ordinären Gebrauchsgef&ssen vor. Relief-

ornament und geradlinige Decorationsmotive com-

binirt, zieren häufig die feineren Gefässe. Krumm-
linige Ornamente sind äussorst selten. An den

vorhandenen Fragmenten konnte die ganze Genesis

des Henkels beobachtet werden : einfache Durch-

bohrung der (iefasswaod , warzenförmige Vor-

sprünge, Henkelleisten, in die Gefasswand ein-

gedrückte oder hervorgezogene Röhrenhenkel,

Bogenhenkel, Stielhenkel, Henkel mit Querscheide-

wand, Henkel mit Fortsatz zum Auflegen des

Daumens, Henkel mit flügelförmigen Fortsätzen.

11. Dr. Leopold Glüok: Zur physischen An-
thropologie der Albanesen. S. 365
bis 402. Mit neun Abbildungen im Text.

In der vorliegenden Abhandlung giebt Glück
einen wichtigen Beitrag zur physischen Anthro-

pologie der Albanesen (Skipctari, Arbanasi, Ar-

nauti). Vircbow, Diefenbach und Miklosil
halten sie für Resto der einstigen Urbewohner
eines grossen Theiles der Balkanhalbinsel, der so-

genannten indogermanischen Illyrier. So reich

anch bisher die linguistische und auch ethnologische
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Literatur ist, kann von einem abschliessenden

Urtheil über die Abstammung der Albanesen doch

noch nicht die Hede sein. Noch geringer und »uni

Thcil ganz widersprechend sind die Kenntnisse, die

wir über die physische Beschaffenheit der Alba-

nesen haben.

Glück theilt seine Untersuchungen an 30 leben-

den Albanesen (mohammedanische Gegend, südlich

vom Flusse Skamhi) und 9 Albanesen -Schädeln

im bosnisch - hcrcegoviuischcn Landusmuseum mit.

1. Untersuchung Am lebenden Mate-
riale. Die Gemessenen hatten ein Alter zwi-

schen 18 und 57 Jahren, ihr Ernährungszustand
war im Grossen und Ganzen mittclmässig von recht

kräftiger Muskulatur.

Was den Typus betrifft, so fand Glück, dass

das dunkle Haar überwiegt (blond 7,2 Proc., hell»

brauu 35,7 Proc., dunkel bis schwarz 57,1 Proc.);

blaue und sebwarzo Augen fehlen, hellbraun« fan-

den sich in 40 Proc., graue in 23,3 Prot*., braune in

6,0 Proc., graubraun« in 30 Proc., ebenso überwiegt

der dunkle Farbenton der Haut (70 Proc. gegen

30 Proc.).

Combinirt man Haut, Haar und Augen, so fehlt

der lichte Typus ganz, der dunkle betrügt 35,7 Proc.,

der gemischte 04,3 Proc. Lässt man die Haut-

farbo au*sor Acht, so zeigt sich folgender Unter-

schied zwischen Albanesen (Glück) und Ilosninken

(Weisbach): lichter Typus A. 14,3 Proc., B. 7,36;

gemischter Typus A.28,0, B. 49,69 Proc.; dunkler

Typus A. 57,1 Proc., 15. 42,93 Proc.

Gehen wir zu den Körpermaassen über, so hat

Glück leider sein« Messmethode nicht angegeben.

Es ist aber die Vermuthung begründet, dass er

nuch dem Schema von Woisbach 1
) gemessen hat.

Es ist ein allgemein beklagter Miss-
stand, dass fast jeder Forscher nach einer
anderen Methode misst. Daher kommt es

auch, dass die grosse Anzahl von Mes-
sungen an den verschiedensten Völkern bis

jetzt keine Bearbeitung gefunden hat. Es
wäre endlich an der Zeit, duss eine Ver-
ständigung getroffen würde, wenigstens
für büstimmte, besonders wichtige Maas»«,
wie sie für die Schädel maasse in der Frank-
furter Verständigung vorliegt.

Für die richtige Heurtheilung der Körper-

proportionen verschiedener Völker dürften wohl

folgende Mattste als besonders wichtig angesehen

werden, die Professor J. Hauke in seinem neuesten

anthropologischen Aafnabmescbema *) mit fetten

Lettern hat drucken lassen. I. Kopf: Grösst«

horizontale Länge, grösste Breite, Gesichtshöhe

*) Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft

in Wien, Bd. XIX, N.;F. ltd. IX, 1J»*9, 8. 107 bis IO».

*) Correspondenzbla tt der deutschen anthropolo-

gischen Gesellschaft 1690, Jahrg. XXVII, 8. 140.

von Nasenwurzel bis Kino, Gesichts -(Jochbogen-)

Breite, Nasenhöhe, Nasenbreite, Elevation der

Nase, denen sich etwa noch die Olirböhe und der

llorizontnlumfang hinzufügen Hesse. II. Körper:
Ganze Höhe, Armlänge, Klafterweite, 7. Halswirbel

bis Scheitel *), Sitzhöhe bis Scheitel*), Schulterbreite;

ausserdem vielleicht noch Handlange und Haud-
breite. Es sind das Maasse, die mittelst äusserst

weniger einfacher Instrumente genommen werden

können. Für die Körpergröße und Klafterweite

genügt eine senkrechte Wand oder ein senkrechter

Pfahl und ein 2 tn langes StahlbandmaaHs (mit

rechtem Winkel), für die Sitzhöhe und Armlänge
ein Meterstab mit einem senkrecht dazu ver-

schiebbaren kleinen Arme, für die Höhe des

7. Halswirbels, die Schulterbreite, die Handlange

und Breite ein hölzerner Schiebezirkel, dessen be-

weglicher Arm etwas verkürzt ist, um die Höhe
des 7. Halswirbels bis zum Scheitel messen zu

können. Will mau keinen Metallscbiebezirkel mit-

nahmen , so genügt dieses Instrument, in Verbin-

dung mit einem gewöhnlichen Zirkel, auch dazu,

die Kopfmaasse, mit Ausnahme der Eiovation der

Nase, zu messen; für letzteres Maoss leistet ein

kleiner Maattttab von Holz oder Metall ganz gute

Dienste.

Von diesen Maassen fehlt bei Glück dioNaüen-

liöhe und Elevation der Nase, die Höbe des

7. Halswirbels, die Sitzhöhe, die Schulterbreite.

Sehen wir von den Maassen der Nase ab, di«

vielleicht an dem vorliegenden Mnterial weniger

von Bedeutung ist, so lässt sich aus den Mes-
sungen von Glück kein Schluss ziehen auf diu

Proportionen von Kumpf und Beinen. Die Arm-
proportionen lassen sich im Xothfallu aus der

Klafterweitv schließen, obwohl dazu noch die

Schulterbreite nothwendig wäre.

Glück würde jedenfalls der Wissenschaft einen

grossen Dienst erweisen ,
wenn er das ihm zu Ge-

bote stehende Material benutzen würde, seine Mes-

sungen und seine im (Jebrigen überaus werthvollen

Untersuchungen gerade in dieser Hinsicht zu er-

gänzen.

Die Körpergrösse fand Glück im Mittel zu

1684 mm (1580 bis 1773 mm) und zwar 3,33 Proc.

unter 1600 mm,* 46,67 Proc. vou 1600 bis 1699 mm
und 50 Proc. über 1700 mm; den Horizontal-

umfang fand er zu 553,5 mm (530 bis 586 mm).
Die Schädellänge betrug 183,5 mm (174 bis 203 mm),
die Scbiidelbreite 153 mm (143 bis 165 mm).

’) Weisbach misst (1. c.) die Hohe d»*s 7. Hals-

Wirbels vom Roden, was denselben Zweck erfüllt.

*) Als Ersatz für diese* M heiss hat Welsbach (1. c.)

die Höbe des Perineums über dem Boden. Es dürfte

wohl aus dem Grunde besser die Bitzhöhe gemessen
werden, weil es bei den Frauen sehr schwer ist, eine

grossere Anzahl von Messungen der Perineumshölie zu

erhalten.
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Dem Kopfindex nach waren unter den gemes-
senen Albanesen, B» wie sie Glück gruppirt, 0,6 Proe.

dolicbocephale, 23,3 Proc. tnesocephale, 43,3 Proc.

bracbycephale, 20,6 Proc. hyperbrachyoepbale. Im
Mittel war der Kopfindex 82,58. Zain Vergleich

mit dem Schildeiindex reducirt Glück die Zahlen

um zwei Ganze und stellt folgende Reihe zusammen

:

dolicbocephale 13,3 Proc., mesocephah* 40 Proc.,

bracbycephale 33,3 Proc., hyperbrachycephale

13,3 Proc.

Glück hat die Indices nach der Frankfurter

Verständigung vom Jahre 1882 gruppirt. Geht
man von der „ Internationalen Verständigung vom
Mit

r

2 1886“ *) aus , so erhalt mau für den Kopf-

index

0 Proc. dolicbocephale,

30,00

B mesocephale,

36,36 „ bracbycephale,

30.00 n byperbrachyoepbale,

3,33 „ ultrabrachycephale.

Durch Subtraction von 2,00, auf den Schädel-

index berechnet, giebt er folgende Reibe:

6,67

Proc. dolicbocephale,

46,67 „ mcsoccphale,

26.66 „ bracbycephale,

20.00 „ hypcrbrachycephale.

Auf Grund der vorliegenden Messungen be-

zeichnet Glück die Albanesen als ein Mischvolk,

bei dem die Dolicho- und Mesocephalio nahezu
ebenso häufig wie die ßrachycephalie anzutreffen

ist. Da die rein dolichocepbalen Schädel nur

6,67

Proc. betragen, dürfte es vielleicht besser sein,

zu .sagen; die Albanesen sind hinsichtlich
der Schüdelbildung ein Mischvolk mit
Hinneigung zur Hrachycephalie.

Die Gesichtshöhe (physiognoroische) vom Ilaar-

rande bis zum Kinn betrug 184 min (159 bis 204 mm),
die Gesichtshöhe (anthropologische) von der Nasen-
wurzel bis zum Kinn 125 mm (102 bis 145 mra),

das Mittelgesicht war 79 mm (68 bis DO mm).
Daran» lässt sich erkennen, dass die Stirn 32,6.

das Mittelgesicht 42,9, der Unterkiefer 24,5 Proc.

der physiognomischeu Gesichtshöhe beträgt. Das
Mittelgesicht ist am stärksten entwickelt. Physio-

gnomiische Gesichtshöhe und Kopflänge sind gleich.

Für die Stirnbreite ergab sich im Mittel

109 mm (100 bis llÖinm), die Jochbreite 139 mm
(126 bis 149 mm), die Kieferbreite 103 mm
(88 bis 120 mm).

Ala Gesichtsindex berechnet Glück im An-
schluss an Weisbach das Verhältnis! der Joch-
bogenbreite zur physiognomischen Gesicbtshöhe

(= 100). Er fand dafür im Mittel 75,77 (68,62 bis

85,53). Dolichoprosope (bis 74,9) waren es 53,3 Proc.,

J
) J. Ranke, Der Mensch, 2. Aul!., l„ 8. 396 und

Corre*pondeiizbkm der deutschen Gesellschaft für An-
thropologie etc., Juhrg. XVII, 1886, 8. 17.

mesoprosope (75 hie 79,9) 23t3 Proc., brachy-

prosope (über 80,00) 23,3 Proc. Aus einer Zu-

sammenstellung der verschiedenen Gesichtsformen

und Kopfformen glaubt Glück nicht uur ent-

nehmen zu dürfen, dass bei den Albanesen lange

uud schmale Gesichter bei allen Kopfformen vor-

zukommen pflegen, sondern dass sie in Bezug auf

KopfTorm und Gesichtsforiu zusainmengeuontmcn

eine sehr stark gemischte Bevölkerung darstellen;

der reine laugköpfige uud langgesichtige Typus
endlich ist unter ihnen viel seltener, als der reine

kurzküpfigo und kurzgesiclitige.

Referent hat den Gesichtsindex zwischen Joch-

bogenbreite uud anthropologischer Gesichtshöbe

(== 100) berechnet. Geht man nun von der

Gruppirung nach Weissonberg !
) aus mit einer

an die Gruppirung der Längenbreiten- Indices der

Schädel in der Internationalen Verständigung sieh

anschliessenden kleinen Modification f so erhält

man folgende Gruppirung:

t'hamäprosope (bis 84,9) 6 = 20,0 Proc.

Mesoprosope (85,0 bis 89,9) 9 = 30,0 n

Leptoprosope (über 90,0) 15 = 50,0 „

Bei den mesocepbalen Schädeln fanden sich

0 Proc. clutinüprosopc, 6,66 Proc. mesoprosope,

23,33 Proc. leptoprosope ; bei den bracbycepbalen

Schade lu: 20 Proc. ebamäprosope, 23,33 Proc.

mesoprosope und 26,66 I'roc. leptoprosope.

Welcher Typus als Haupttypus und welche

als Mischtypen anzuschauen sind, ist auf Grund
des geringen Materials noch nicht zu entscheiden.

Da die chamäprosopen Gesichtsformen verhältniss-

milasig am seltensten Vorkommen, ist vielleicht

der bracbycephale leptoprosope Typus als Ilaupt-

typus zu betrachten, der durch Kreuzung mit einem

dolichocepbalen chamäprosopen Typus die verschie-

denen Mischtypen bildete.

Die äusseren Augenwinkel waren im Durch-

schnitt 92,6 mm (84 bis 99 mm) entfernt, die

inneren Augenwinkel 31 mm (25 bis 36 uim). Die

mittlere Nasenlänge war 55 mm (48 bis 65 mm),
die mittlere Nasenbreite 32 mm (28 bis 39 mm).
Die Zusammenstellung der Nascuiudices (Länge
= 100) lieferte folgende Ergebnisse: Mesotrhiuie

13,3 Proc., Platyrrbinie 40,0 Proc., Ilyperplatyr-

rbinio 46,7 Proc. Die Albanesen haben daher

überwiegend breite Nasen.

Von den übrigen Maassen mögen noch erwähnt

werden die Schulterbreite = 420 mm (385 bis

463 mm), die Klafterweite = 1704 mra (1538 bis

*) Weissenberg. lieber die verschiedenen Gesicht»-

raaasne und («esichtaimlkes. Zeitsehr. f. Ethnographie,
Jalirg. XXIX, 1897, 8. 53. Ohamäprotopie: Ex-
treme Chamüpr. 65.1 bis 70.0, UlLraclianiäpr. 70,1

bis 75,0, ffvperchainäpr. ”5,1 bi* 8o,0, Cliumäpr. 80,1

bis 85,0. Mesoprosopie: 85,1 bis 90,0. Lepto-
proaopie: Lept. 90,1 bis 95,0, Hyperlept. 95.1 bi* 100,0

UJtrwlepK. löo,l bis 105,0, Extreme Lept. 105,1 bi* 110,0.
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1860 mm; 1012 mm grösser als die mittlere

Körpergröße), die Handlange — 187 mm (172 bi«

204 mm), die Handbreite= 89 mm (79 bis 98 mm),
die Fascdängo = 259 mm (229 bi« 287 mm), die

Fassbreite = 106 mm (90 bis 115 mm).
Bei «ieben Albanesen war die Klafterweitc

kürzer als die Körperhöhe.

Auf Grund seiner Untersuchungen entwirft

Glück von der physischen Beschaffenheit der

Nordalbanesen folgende Skizze:

Oie Albanesen sind von mittelhoher
oder hoher Statur, haben breite Schultern
und einen gut gewölbten, breiten Brust-
korb. Kleine, engbrüstige Leute kommen
nur selteu vor. Sie sind zwar sehr häufig
dunkelhaarig und dunkeläugig, doch trifft

man unter ihnen nahezu gleich oft Indivi-
duen vom gemischten Typus. Blondhaarigen
und Lichtäugigeii begegnet man recht sel-

ten, doch scheinen sie häufiger zu sein, als

uuto r Südalu von. Oer oft kurz geschorene
oder rasirte, lange, breite und umfang-
reiche Kopf ist meist mit einer reichlichen
Menge schlichten Haares Viewachsen. Oie
Kopfform ist eine verschiedene, doch über-
wiegt die Bracbycepbnlie gegen die Meso-
cephnlie. Dolichocephale sind verhültniss-
roässig selten. Das Gesicht ist hoch und
sehr häufig schmal, die Stirn mittelhoch
und verhältnissmässig schmal, die Augen
gross und weit geschlitzt, die eher breite

als schmale Nase hat eine massig tiefe

Wurzel, der Nasenrücken ist meist gerade,
die Flügel flach, die Löcher gerade und
lang gestellt. Oer raittelbreite Mund hat
mässig dicke Lippen, an den verhältniss-
mäsaig nicht grossen Ohren bemerkt man
nicht selten breit nufsitzende Läppchen.
Die im Grossen und Ganzen straffen, mittel-
kräftigen Männer haben lange und schmale
liände und Fasse.

II. Untersuchungen an todtem Materiale.
Fs sind neun Schädel im Besitze des bosnisch-

hcroegovimschen Landcfimuscums
,
welche Glück

auf S. 876 bi« 398 einzeln eingehend beschreibt

und auf acht in den Text eingedruckten Tafeln ab-

bildet. Oie Schädel sind alle in der deutschen

Horizontalen orientirt.

Vereinzelte Ausnahmen abgerechnet,
bieten die Schiidel an« Albanien eine kleine
Capacität nnd einen geringen Ilorizontnl-
umfang. Alle sind in geringerem oder
grösserem Grade kurz, breit und hoch
(brachy-hvpniccphal), das Gesicht ist hoch
und schmal (leptoprosop), die Nnso eher
schmal als breit,

#
die Angenhöhlen hoch

und der Gaumen mitteibreit. Hervor-
gehoben muss werden, dass unter den nenn

untersuchten Schädeln zwei sehr geräu-
mige gefunden wurden, von denen einer,
der leider stark asymmetrisch ist, an die
sogenannte Cephalonie heranreicht.

12. Leopold Glück : Zur physischen Anthro-
pologie der Zigeuner in Bosnien und
der Hercegovina. Mit Anhang. S. 403
bis 429. Mit 6 Tafeln und 10 Abbildungen
im Text.

Vom Standpunkte der Sprachforscher unter-

liegt die indische Abstammung der Zigeuner nicht

dem geringsten Zweifel, es handelt sich nur um
die genaue und hinlänglich begründete Bezeich-

nung des Hindustummes, welcher als ihr Voruhne
angesehen werden soll. Vom anthropologischen

Standpunkte aus ist bisher noch kein einigennaasHen

annehmbares Resultat erzielt, F.s ist deshalb

gewiss nicht überflüssig, dass Glück «eine Unter-

suchungen an 66 mohammedanischen Zigeunern aus

Bosnien, darunter 25 Weiher, veröffentlichte.

Oie Zigeuner Bosniens zerfallen iu zwei, auch

sprachlich getrennte Gruppen, in die mohammeda-
nischen uud die christlichen Zigeuner. Oie Sprache

der letzteren ist stark mit romanischen Elementen
vermischt,

Oie von Glück untersuchten mohammedanischen
Zigeuner zerfallen wieder in die Gruppe der Zelt-

oder schwarzen Zigeuner und in die der weissen
Zigeuner. Oie enteren sind Hulbnotuaden und
wenigstens während der besseren Jahreszeit in

Zelten, letztere sind ganz sesshaft geworden.

Die schwarzen Zigeuner kümmern sich wenig
um ihre Religion, ihre Frauen gehen unver-

schleiert, sie sprechen ihre eigene Sprache.

Oie weissen, sesshaften Zigeuner kommen ihren

religiösen Verpflichtungen pünktlich nach, ver-

schleiern die Frauen uud bedienen sich uueh unter

einander der Landessprache. Auch in physischer

Beziehung zeigen die zwei Unterarten der bos-

nischen mohammedanischen Zigeuner ganz bedeu-

tende Differenzen; die schwarzen scheinen wenig
vermischt zu sein und «teilen den reineren Typus
dar, die weissen sind durchwegs Mischlinge, her-

vorgegangen aus der Kreuzung der Zigeuner mit

der einheimischen mohammedanischen Bevölkerung.

Die überwiegende Mehrzahl der Untersuchten (52)

stand in der kräftigsten ladiensperiodo und hatte

die Jahre des Wachsthums, sowie der Entwicke-

lung hinter sich.

Oie Haut ist, mit wenig Ausnahmen, dunkel,

mir sind hei den schwarzen Zigeunern die dunk-

leren Töne die vorherrschenden (73,8 Proc. gegen

26.2 Proc,), hei den weissen dagegen sind diese

umgekehrt in der Minderzahl (20,8 Proc. gegen

79.2 Proc.).

Die Haare sind hauptsächlich dunkelbraun

(65,1 Proc.); schwarzes Haar ist häufig bei den
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schwarzen Zigeunern (42,8 Proc.), bei den weisseu

»eiten (8,8 Proc.). Hellbraune Haare kommen nur

ni 3 Proc. vor.

Die Augen sind mehr oder minder dunkel in

83,3 Proc., lichte, namentlich graue bei 16,7 Proc.

Blaue und schwarze Augen fehlen.

Hinsichtlich der Maos.se gilt das Gleiche, was

Referent bei Besprechung der Abhandlung „Zur
physischen Anthropologie der Albanesen“ hervor-

gchobeu bat (S. 501).

Die Körpergrösse betrug bei den schwarzen

Zigeunern, Männer 1678 mm (1506 bis 1767 mm),
Weiber 1540 mm (1416 bis 1615 nun). Sie sind

kleiner als die einheimische Bevölkerung (Moham-
medaner 1724 mm, orientalische Orthodoxe 1722,

Katholiken 1700). Die weisaen Zigeuner haben

eine durchschnittliche Körpergröße von 1720 mm
(1644 bis 1847mm), die weissen Zigeunerinnen

eine solche von 1545 mm (1464 bi» 1648 mm).
Unter 1500 mm Körpergrösse hatten 21,4 Proc.

schwarze Weiber, 36,3 Proc. weisse Weiber;
1500 bis 1500 mm hatten 3,5 Proc. schwurzc

Männer, 64,3 Proc. schwarze Weiber, 36,3 Proc.

weisse Weiber; 1600 bis 1600 mm hatten 53,6 Proc.

schwarze Männer, 14,3 schwarze Weiber, 30,8 Proc.

weisse Männer, 27,3 Proc. weisse Weiber; 1700 bis

1790 mm hatten 42,9 Proc. schwarze Männer,

53,8 Proc. weisse Männer; 1800 bis 1809 mm
hatten nur 15,4 Proc. weisse Männer.

Der Kopfuinfang war bei den schwarzen Zi-

geunern 5 16mm (525 bis 566 mm), bei den schwar-

zen Zigeunerinnen 520 mm (510 bi» 532 mm), bei

den weissen Zigeunern 537 mm (520 bis 559 mm),
bei den weissen Zigeunerinnen 523 mm (501 bis

536 mm). Der Kopfumfang ist bei den Weibern
absolut kleiner, im Veiliultnis» zur Körpergrösse

aber grösser als der bei den Männern.
Dos Verhältnis* des Kopfumlanges zur Körper-

grösse (= 1000) war bei den einzelnen Gruppen
folgendes 1

): 8. M. 325 pro Milla, 8. W. 688
pro Mille, W. M. 310,5 pro Mille, W. W. 346
pro Mille.

Die Kopflänge war bei den S. M. 190 mm
(181 bis 190mm), bei S. W. 177mm (171 bis

185 mm), bei W. M. 181 mm (170 bis 193 mm),
bei W. W. 172 mm (163 bis 182 mm). Die rela-

tive Kopflänge zur Körpergrösse ist der Reihe

nach 113, 110, 104, 114 pro Mille.

Die Kopfbreite ergab bei den S. M. 145 mm
(136 bis 151 mm), bei den S. W. 134 mm (125 bis

146 mm), bei den W. M. 148 mra (142 bis 156 mm),
bei den W. W. 142 min (134 bis 151 mm).

Der Kopfindex war in derselben Reihenfolge:

l

) Im Auflchlu»« au Gluck werde ich folgende Ab-
kurzun^et» verwenden: 8. M. = schwarze Zigpuner,
8. W. ä whwar/t* Ziireonm innen ; V. M. = wehe«
Zigeuner, W. W. =r w«i*»e Zigeunerinnen.

76,9 (68,3 bis 82,1); 76,4 (G9,4 bis 84,3); 81,8

(76,7 bis 88,1; 82,6 (78,6 bis 91,5).

Bei Zugrundelegung der Indexeintbeilung der

Internationalen Verständigung grnppireo sich die

Zigeuner nach dem Kopfindex fulgendermausacn

:

S. M.

(28)

B. W.
(M)

W. M.
(13)

W. W.
01)

Hyperdolichocephalie
3,67 7,14

(65,0 bis 60,0)

Dolichocephalic

(70,0 bis 74,9)
‘ * * [21,42 21,43 — 9,09

Meaocephalie

(75,0 bis 70,9)
[»4,28 50,00 38,46 27,27

Brachvcephalio

(80,0 bis 84,9)
10,71 21,23 88,46 27,27

Ilyperbrachycephalie
23,08 27,27’

(75,0 bis 89,9)

U 1 1 rabrachycepha lie
l _ 9,09

(90,0 bis 94,9) 1

Zum Vergleiche mit den Schädelindiccs kann

man jeden Kopfindex um zwei reduciren, dann er-

giebt sich folgende Gruppirung:

8. X. 8. W. W. M. W. W.
Hyperdolichocephalie 10,71 14,28 — —
Dulichoccphnlio . . . 39,28 42,8« 7,69 18,18

Mesocephalie . „ , . . 46,42 35,71 30,77 27,27

Bruchycephalie .... 3,57 7,14 46,16 27,27

Ilyperbrachycephalie — — 15,38 27,27

Der mittlere Schädelindex der Mftnner 74,9*

Weiber 74,4 und die Tabellen charakterisiren die

schwarzen Zigeuner als dolicbocephal, während
der mittlere Schädelindex von 70,8 für Männer,

80,6 für Weiber, sowie die Tabelle dafür sprechen,

dass inan die weissen Zigeuner als brachycephal

bezeichnet.

Glück stellt die Zigeuner hinsichtlich ihrer

Schädcliudices einigen indischen Stämmen , wie

z. B. den Sikhs (74,6), den Parias (74,17, Broca)
und manchen Hindu» von Bengalen (74,0 bis 75,0,

J. B. Davis) nn die Seite.

Den Unterschied zwischen den Resultaten an-

derer Autoren (Kopernicki, Hovelacque,
v. Steinburg, Weisbach) und den seinigen

glaubt Glück lediglich durch die Annahme einer

grösseren oder geringeren Kreuzung der ursprüng-

lich lang- und scbmalköpfigen Zigeuner mit

Brachycephalen erklären zu können. Auch die unter-

suchten schwarzen Zigeuner sind nicht mehr ganz
unverinischt, da sich eine nicht geringe Zahl Mcso-

cophalcr und selbst vereinzelte Brachycephulo ge-

funden haben; jedenfalls stellen sie aber eine viel

reinere Rasse dar, als die Zigeuner der Autoren

oder die untersuchten weissen Zigeuner, welche

zweifellos Mischlinge sind, hervorgegangeu aus der

Kreuzung der dolichocephalen Zigeuner mit den

exquisit brachycephalen .Südslavcn.
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Die physiognomischc Gesichtshöbe (vom Haar-

rand bis Kinn) betrug bei S. M. 173 mm (158 bis

217 mm), bei S. W. 158 mm (145 bis 169 mm),
bei W. M. 172 mm (150 bis 195 mm), bei W. W.
171mm (165 bis 185 mm). Die relativ physiogno-

mischen Gesichtshöhen im Verhältnisse zur Körper-

grösse (= 1000) sind in derselben Reihenfolge:

103, 103, 99, 113 pro Mille.

Die anthropologische Gesichtshöhe (von der

Nasenwurzel bis Kinn) war bei S. M. 120 min

(108 bis 141 mm), bei S. W. 106 mm (79 bis

118 mm), bei W. M. 123 mm (110 bis 138 mm),
bei W. W. 113 mm (105 bis 120 mm). Im VerbAlt-

niss zur Körpergrösse (= 1000) ergaben sich

folgende Zahlen: 71,5 69, 71, 75 pro Mille.

UaB Verhältnis von Unterkiefer, Mittelgesicht

nnd Stirnhöhe zur physiognoinischen Gesichtshöhe

(” 100) war folgendes:

Stirn- MittelgedcliUi- Unterkiefer-

höhe höh« höhe

Schwarze Männer SO 43 27

„ Weiber 33 43 24

Weisse Männer 31 46 23

„ Weiber 33 44 23

l>ie Stirn der Zigeuner ist schmal: S. M.
106 mm (98 bis 122 mm), S. W. 98 mm (93 bis

105 mm); W. M. 106,5 mm (96 bis 1 14 mm), W. W.
107 mm (100 bis 113 mm).

Die Jochbreite betrug bei den S. M. 135 mm
(127 bis 154 mm), bei S. W. 124 min (114 bis

130mm), bei W. M. 136 mm (131 bis 144 mm),
bei W. W. 128 mm (109 bis 136 mm).

Der Gcsicbtsindex [Verhältnis* von der phy-

siognoiuischen Gesichtshöhe zur Jochbogen breite | ')

war bei S. M. 78,4, bei S. W. 78,3, bei W. M.

82,5, bei W. W. 75,2.

Anf Grund seiner Zusammenstellung von Kopf-

und Gesiolitsindex glaubt Bich Glück berechtigt

zu dem SchlnsBe, dass bei den schwarzen Zigeunern

Langköpügkeit am häufigsten mit schmalem, langem,

Mittelköpfigkeit mit mittelbreitem und Breitköpfig-

keit mit kurzem, breitem Gesichte gleichzeitig vor-

zukommen pflegt, während dies hei den weissen

Zigeunern nicht der Fall ist. Er glaubt, dieses

verschiedene Verhalten von Kopf- und Gesichts-

index als Ausdruck der Kassenkreuzung, deren

Product eben die weissen Zigeuner sind, betrachten

zu dürfen.

Wie bei den Albanesen 9
), so hat Referent anch

bei den Zigeunern den Index zwischen anthropolo-

gischer Gesichtshöhe (Nasenwurzel bis Kinn) und

Jocbbogenbreite berechnet Das Resultat ist in

folgender Tabelle zusammengestellt:

*) Siehe 8. 502.

*) Siehe 8. 502.

Archiv für Anthropologie. Itd. XXV.

S. M. 8. W. W. M. Vf Vf.

(2B) 04) (13) (11)

Chamäprosope
]

(bis 84,9)
J

1 28,57 50,00 15,38 27,27

Mesoprosope
|

(85,0 bis 89,9)
j
|

28,57 21,43 46,16 27,27

Leptoprosope
|

(über 90,0) j

42,85 28,57 38,46 45,45

Nimmt man Männer und Weiber zusammen,
so ergiebt sich folgende Gruppirung:

Schwane Zigeuner Weisae Zigeuner

(42) (24)

Chamäprosopc .... 35,71 20,83

Mesoprosope 26,18 37,50

Leptoprosope 38,09 41,67

Ein wesentlicher Unterschied hinsichtlich der

Gesichtsform lässt sich auf Gruud des vorliegenden

Materials nicht constatiren, dagegen zeigt sich der

Unterschied, wenn man Kopfindex und Gesichts-

index zusammen betrachtet, wie aus folgender

Tabelle ersichtlich ist:

4 2 schwarze Zigeuner.

Dolicbb- Ma.it- Brachy-
cephale cephale cephale

HD (25) (1«)

Chamäproflope 9,09 40,00 66,66

Mesoprosope 27,27 28,00 16,67

Leptoprosope 63,63 32,00 10,67

24 weisae Zigeuner.

DoUcho* Meso- Braehy-
cephale cephale cephale

* (1) (8) (15)

Chamüprosope 0 25,00 20,00

Mesoprosope 0 37,50 40,00

Leptoprosope 100 37,50 40,00

Vergleichen wir die dolichocephalen schwarzen

Zigeuner und die brachycephalen weissen Zigeuuer

mit einander, so sehen wir bei den schwarzen Zi-

geunern die langen Gesichter in grösserer Zahl als

bei den weissen Zigeunern. Da die Annahme
Glück 's, dass die weissen Zigeuner mehr ge-

mischt sind als die schwarzeu, wohl richtig sein

dürfte, so hat auch die Ansicht grosse Wahr-
scheinlichkeit für sich, dass die Zigeuner in

ihrer reinen Form dem Typus derlepto-
prosopen Dolichocephalen zuzurechnen
sind. Die Brachycephalie und Chamäprosopie

wäre durch Mischung entstanden. Iu der That
haben die mohammedanischen Bosnier, mit denen

sich die weissen Zigeuner vermischten r
), nach

Digitized by Google



506 Referate.

Weisbach einen bracbyceplialen Kopf | im Durch-

schnitt 84,6] •).

Betrachtet man in beiden Gruppen Männer
und Weiber getrennt, bo ergiebt sich folgende

Gruppirung:

Schwarze Zigeuner»

Bollehocephale Mcsocrphal« Brachycephale

M. w. M. W. »i. W.
04) (8) (13) (S) (o (0

Chanm-

j

14.26 25 46,1« 80 0 100
proao]Hs

Mesopro-

J

28,57 25 30,76 20 0 0
aope

Leptopro-
)
57,14 50 23,08 0 100 0

sope
J

W c i a 8 e Zigeuner.

DoHchucepbale Mrwcepkak' Brttchjrceptuile

M. W. M. W. M. w.
0) (2) (4) (») (8) <*>

Chamä-
1

0 0 25 33,33 12,50 33,33
proBOpe

1

Mesopro-

!

0 0 50 33,33 50,00 33,33
sope

Leptopro-
| 100 100 25 33,33 37,50 33,33

sope

Die Kieferwinkelbreite betrug bei den schwar-

zeu Zigeunern: Männer 104 nun (91 bis 120mui),
Weiber 94,4 ram (86 bis 105 mm) ; bei den weisse»

Zigeunern: Männer 103 mm (97 bis 114 mm),
Weiber 91 mm (83 bis 102 mm). Das Gesicht der

weissen Zigeuner, besonders der Weiber, ver-

schmälert sich gegen die Kieforwinkel zu stärker

als bei den schwarzen Zigeunern.

Die Augen sind meist weit geschlitzt und
gerade; diu enggeschlitzten Augen mit schrägen
Lidspalten siud bei den schwarzen Zigeunern
etwas häutiger (19 Proc.) als bei den weissen

(16,7 Proc.).

Die Nase war häutiger gross als klein. Der
Nasenindez (Länge zur Breite) war bei den schwar-

zen Zigeunern: Männer 61,9 (50,8 bis 77,7), Wei-
ber 65,3 (51,8 bis 72,7); bei den weissen Zigeu-

nern: Männer 61,4 (52,2 bis 75,5), Weiber 58,5

(54,0 bis G8,0). Die Nase ist durchwegs breit.

Die Wangenbeine sind meist mehr oder minder
vortretend, besonders bei den Weibern.

In 17 Proc. constatirte Glück bei den schwar-
zen Zigeunern ein Knötchen um Ruttdu des Ohres
und zwar zwischen erstem und zweitem Drittel

von unten.

Von den übrigen Maassen sei noch erwähnt,

dass die durchschnittliche Spannweite grösser ist

') A. Wci«ba< h, Die Bosnier. Mittheilungen der
anthropotogjflchen Gesellschaft in Wien, Bd. XXV,
N. F. Bd. XV, 8. S3Q.

als die Körperlftnge, die Hände lang und schmal

sind, desgleichen die Füsae.

Nach den Photographien eineB jungen (erwachse-

nen) Paares der schwarzen Zigeuner [Taf. LXXI1I
und LXX1V]») in Vorder- und Seitenansicht zu

schliessen, scheinen die schwarzen Zigeuner ähn-

liche Kürpcrproportioneu za haben wie die unga-

rischen Zigeuner, welche Weis hach gemessen

hat 7
). Nach Weisbach ist der Rumpf 623mm,

im Verhält niss zur Körpergrösse 37,6 Proc., das

freie Bein 782 mm bexw. 47,2 Proc., der Arm
760 mm bezw. 45,9 Proc.

In einem Anhänge theilt Glück noch die

Maassc von fünf im »fahre 1894 aus einem Zi-

gennerfriedhofe bei Rogatica von Herrn Custos

Fiala au «gegrabenen Zigennerschädcln und die

genaue Beschreibung und Abbildung eines der-

selben mit. Die Ergebnisse sollen später ausführ-

lich veröffentlicht werdeu.

Möge Herr Dr. Leopold Glück fortfahren in

seinen interessanten Untersuchungen und dabei

die angeführten Wünsche hinsichtlich der Körper-

maasse berücksichtigen. Die anthropologische

Wissenschaft wird dann noch mehr Gewinn daraus

sieben können.

13. Friedrich von HeUwald, Die Erde und
ihre Völker. Ein geographisches Handbuch.

4. Auflage, bearbeitet von Dr. W. Ule. Stutt-

gart, Uuion (Deutsche Verlagsgesellschaft). 8°.

VIII, 915 Seiten.

Unter jenen Wissenschaften, für die sich nicht

nur die gelehrten, sondern alle Kreise unseres

Volkes intereasiren, nimmt die Erdkunde einen der

ersten Plätze ein. ln jedem Berufe macht sich

das Bedürfnis« der erweiterten geographischen

Vorbildung dringend fühlbar. Abgesehen von den

praktischen Interessen, welche eine möglichst ge-

naue Kennte iss fremder Länder und Völker ver-

langen, ist es als ganz selbstverständlich zu be-

trachten, dass jeder Mensch mit Vergnügen die

Oertlichkeiten und Verhältnisse kennen lernt, wo
und unter welchen seine Mitbrüder leben.

Es war deshalb mit Freuden zu begrüssen,

dass Friedrich von Hellwald es unternommen
hat, in geschmackvoller Darstellung mit Heran-

ziehung des besten Quellenmatcrial* und gestützt

auf die Berichte der neuesten Reiseuden die Er-

gebnisse der modernen Erd- und Völkerkunde
einem grösseren Publicum zugänglich zu machen.

Dass von liellwald's „Erde und ihre Völker“

in ihrer Eigenartigkeit wirklich einem Bedürfnisse

*) Auf Tafel LXXI und LXX1I sind «»in Knabe und
ein Mädchen, auf Tafel I.XXV und LXXVI ein alte«

Paar aligebihiel.

*) Mittheilungen der anthropologUcheu Gesellschaft

in Wien, Bd. XIX, 188», B. 115 bis 117.
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entgegcngekommen ist, das beweist der grosse Er-

folg dieseB Buches bei seinem ersten Erscheinen,

die überraschend günstige, überaus schmeichelhafte

Aufnahme in den gebildeten Kreisen nicht allein

Deutschlands, sondern ganz Europas. In kurzer

Frist ward dasselbe in acht fremde Sprachen über-

setzt, nnd noch ehe die erste Auflage iu der Lie-

ferungsausgabe vollendet war, wurde schon eine

zweite unveränderte und bald darauf eine dritte

Auflage nothwendig. Da Friedrich von Hell-
wald im Jahre 1892 der Tod ereilte, gewann die

Verlagsgesellschaft Dr. W. Ule zur Herausgabe
der inzwischen nothwendig gewordenen vierten

Auflage.

Mit Znhülfenahme engeren Letternsatzes ist es

möglich gewesen, den Lesestoff und das Illustrations-

material gegenüber der ersten Auflage wesentlich

zu vermehren, ohne den Rahmen eines stattlichen

Bandes zu überschreiten. Wie früher ist das

Hauptgewicht auf die Darstellung der einzelnen

Länder und ihrer Physiognomie gelegt, aber auch

die Bewohner werden, so weit es nothwendig war,

um das Ganze zu einem lebensvollen Ganzen zu

gestalten, in Lebensart nnd Sitte geschildert. Der
Herausgeber dieser Auflage bat unter möglichster

Wahrung des ursprünglichen Textes es verstanden,

das Buch auf den heutigen Stand der Wissenschaft

zu erheben, indem er die reiche Fülle von neuen
Untersuchungen nnd Reisebeschreibungen der letz-

ten Jahre verwertbete. Dem Referenten scheint

nur ein Gebiet der Publicationen etwas vernach-

lässigt zu sein, das gewiss munchcs Interessante

geboten hätte, nämlich die Berichte der katho-

lischen Missionäre. Gar manches, das dem ver-

hältnissmäsBig kurze Zeit in einem Lande weilen-

den Gelehrten verborgen bleibt , erfahrt der lange

Jahre im intimsten Verkehre stehoudo Missionär.

Es würde dem Werth des Buches auch keinen Ein-

trag gethau haben , wenn bei Besprechung der

religiösen Verhältnisse manche Ausdrücke und
Wendungen, die geeignet sind, den katholischen

Leser in seinen religiösen Gefühlen zu verletzen,

vermieden oder wenigstens gemildert worden wären.

Nach einer allgemeinen Uebersicht Über die

Verhältnisse von Amerika werden zuerst die ein-

zelneu Staaten Nordamerikas geschildert (S. 11

bis 107). Ausgehend von den Aleutiscben Inseln

nnd Alaska macht uns der Verfasser bekaunt mit

Britisch-Nordamerika, um dann überzugehen auf

das Gebiet der Vereinigten Staaten. Die Seiten

107 bis 118 sind der Schilderung der Bevölkerung

Amerikas gewidmet, die sich aus den Nachkommen
der alten englischen Einwanderer, den Yankees,

sowie deutschen und russischen Einwanderern, Far-

bigen (Negern und Mischlingen) und den ursprüng-

lich einheimischen Indianern znsammensetzt. Letz-

teren ist ein eigenes Capitcl gewidmet. Den Schluss

der Beschreibung Nordamerikas bilden die Schil-

derungen der allgemeinen Zustände in den Ver-

einigten Staaten uud der StaatsorgamBation (S. 118
bis 126). Der Verfasser führt dann den Leser in

anschaulichen Schilderungen nach Mittelatnerika

mit den grossen Halbinseln Niedercaliforuien nnd
Yucatan, sowie Westindien (S. 127 bis 185). Wir
werden bekannt gemacht mit den physikalischen

Verhältnissen, mit der Verfassung und der Bevölke-

rung Mexicos, das einst durch die Cultur, das ge-

ordnete Staatswesen, die Kunstfertigkeiten und
Prachtbauten seiner Bewohner die spanischen Er-

oberer in Erstaunen setzte. Wir lernen die Repu-
bliken Guatemala, Honduras, Sau Salvador, Nica-

ragua und Costarica kennen. Auf S. 168 bis 185
wird die westindische Inselgruppe geschildert, die

durch ihren Export von Zucker, Kaffee. Baumwolle,
Cacao und Tabak Jedermann bekannt ist und die da-

durch noch von besonderem Interesse ist, weil sie

jener Tbeil der Neuen Welt ist, den Colurabus

zuerst entdeckte.

Es würde zu weit führen, im Einzelnen alle die

Staaten und Länder aufzuzählen, die uns in dem
Buche geschildert und beschrieben werden. Es
folgen der Reihe nach 4

. Südamerika (S. 186 bis 276),

Afrika (S. 277 bis 416), Europa (S. 417 bis 658),

Asien (S. 659 bis 842), Australien (S. 843 bis

886) und zum Schlüsse die Polarländer (S. 887
bis 896).

Um die im Texte gegebene Schilderung an-

schaulicher zu machen, hat der Verlag keine Mittel

gescheut und das Buch mit herrlichen und jsahl-

reichen Illustrationen geschmückt. Es sind nicht

weniger als 397 Textill ustrationen , 29 Extra-

bilder und 20 Kartenseiten in dem Werke ent-

halten. Die früher beigegebenen Kärtchen in

Farbendruck sind durch neuere, den heutigen An-
forderungen entsprechende ersetzt worden. Durch
das Ausführliche Register wird der Werth des

Buches als Nachschlagcbuch für Alle, welche sich

schnell über irgend ein Gebiet und einen Punkt der

Erde orientiren wollen, noch gesteigert.

14. Felix von LuBohan : Beiträge zur Völker-
kunde der deutschen Schutzgebiete.
Erweiterte Sonderausgabe aus dem ,Amt-
lichen Bericht über die erste deutsche Colonial-

Ausstellung in Treptow“. 1896. 4®. 87 Seiten.

Mit 48 Tafeln und 46 Textabbildungen. Berlin

1897.

Gegen die erste Ausgabe konnte dank dem
besonderen Entgegenkommen der Verlagsbuch-

handlung Dietrich Reimer (Ernst Yohseu) die

vorliegende Sonderausgabe um acht Lichtdrnck-

tafeln (XU bis XLVIII), mehrere Textabbildungen

und eine Reihe von einzelnen Abhandlungen ver-

mehrt werden, unter denen folgende namentlich

horvorgehoben werden mögen: Verzierungen au

Ilanssa-Toben, Masken aus Überguinea, Sswahili-

64*
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matten, Kopfb&nke au» Neu-Guinea, Durchbohrung
von Tridacnascheiben, Schuitzwcrku au» Neu-

Irland, Masken von den Kaaninseln, wie auch

kleinere Notizen, wie über Grabsteine von der

Mrirna, über eine grosse Sswahilitrommcl uiit In*

schrift.

Der Bericht zerfällt in zwei Thcile, einen phy-

sisch-anthropologischen und einen rein ethnogra-

phischen. Beide Abschnitto sind derart nach geo-

graphischen Provinzen weiter abgetheilt, dass mit

den Togolenten begonnen wird, dass dann der Heihe

nach die Kameruner, die Südwestafrikaner, die

Wasswahili, die Massai und dann die Neu-Britan-

nier abgchandelt werden.

I. Theil: Physische Anthropologie.

Luschan hat »eine Messungen ausgeführt mit-

telst des französischen Instrumentariums. Seinen

Grundsatz, dass es weit nützlicher ist, hundert In-

dividuen mit einer Fehlermöglichkeit von 1 bis

2 Proc. zu messen, als zehn Individuen mit Feh-
lern, die vielleicht nur um 1 Proc. hemm schwan-

ken. stimmt Referent voll und ganz zu. Luschan
theilt ausführlich Bein seit 20 Jahren benutztes

Aufnahmeschoma mit. Nur auf diese Weise ist

es möglich, dass die so nothwendige Verständigung

hinsichtlich der Körpermaasse endlich einmal an-

gebahnt wird.

Zuerst beschreibt Luschan 15 Togomänner,
von denen er 14 messen konnte, sie stammen, so

weit sich dies ermitteln liess, ohne Ausnahme von
der Küstcubevülkerung bei Little-Popo, die seit

langer Zeit rege Beziehungen mit Accra unterhält.

Der kleine Togojunge und die Togofrauen sind

leider nicht gemessen worden. Luschun konnte
nur einige gute Photographien erhalten.

Aus den angeführten 14 Maussou ergiebt sich

für den Lüngenbreitenindex *) ein Mittelwert!» von
75,57, darunter 5 Dolichoccphalo und 1 Brachy-
cepbalcr (letzterer mit 80,3), für den Gesichtsindex*)

ein solcher von 33,37 (Minimum 76,1, Maximum
87,7), für die Sitzhöhe im Verhältnisse zur Körper-

grosse (= 100) ein Mittelwert h gleich 51,94 (Mi-

nimum 50,3, Maximum 59,9), woraus sieh eine

mittlere relative ßeiulängc von 48,06 ergiebt. Die
relative mittlere Ärmlinge *) ist 46,44 (Mini-

mum 42,6, Muximum 55,3).

Die zweite Gruppe, die besprochen wird, stammt
aus Kamerun. Es sind 11 Dnallamänner, 2 Dualla-

frauen und 4 Bataugajungen
,

letztere im Alter

vou 15 bis 20 Jahren.

Aus den angeführten Maasseu der 11 Dualla-
mann e rergeben sieb folgende Mittelwerthe : Lftngen-

>> Grösste Läage des Kopfes.
*) Joch bogenbreite zur Gesichtshöhe von der Nasen-

wurzel bis Kinn.
*) Hängend gemessen.

breitenindex 82,75 (5 dolichocepbale
,

2 brachy-

cepbale mit 80,1 und 80,9), Gesicbtsindex 82,86

(Minimum 76,5, Maximum 87,3), relative Sitzhöbe

51,91 (Minimum 49,2, Maximum 54,0), also rela-

tive freie Beinlinge 48,09, relative Armlänge

46,67 (Minimum 44,9, Maximum 50,0).

Bei den zwei Daall afrauen war der Liugeu-

breitenindex 73,5 und 76,9, der Gesichtsindex 94,3

und 83,7, die relative Sitzhöhe 51,2 und 50,6, diu

relative freie Beinlinge 48,8 und 49,4, die relative

Armlänge 48,8 und 46,5.

Beiden vier Bataugajungen war der Längen-

breitenindex 73,3, 73,3, 73,8, 81.8, der Gesichts-

index 75,7, 90,8, 85,9, 70,8, die relative Sitzhöbe

54,1, 54,8, 53,9, 49,6, die relative freie Beinlänge

45,9, 45,2, 46,1, 50,4, die relative Armlänge 44,1,

44,8, 46,6, 47,3.

Aus Südwestafrika standen neun Individuen

zur Verfügung; vier Hottentotten und fünf Herero.

Unter den ersteren befanden sich zwei Männer, die

nach v. Luschan als überaus typische, geradezu

als ideale Vertreter ihres Stammes gelten können,

während das von den beiden Frauen, die mit ihnen

gekommen waren, sich kaum sagen lässt; von diesen

hat die eine fremdes Blut und sieht ganz europäisch

aus, die anderu aber ist ein rhacbBischer Zwerg und
auch geistig zurückgeblieben. Hingegen können
die fünf Herero (vier Männer und eino Frau)

wiederum ganz sicher als sehr typisch betrachtet

werden.

Bei den beiden Hottentotten war der Längen-

breitenindex 72,1 und 74,0, der Gesicbtsindex 90,7

und 89,4, die relative Sitzhöbe 51,8 und 50,6,

demnach die relative freie Boinlänge 48,2 und

49,4, die relative Armlänge 44,8 und 4tf,6.

Aus den Maasseu der vier männlichen Herero
lassen sich folgende Mittelwerthe berechnen

:

Lüugeubrcituuindex 74,3 (Minimum 71,9, Maxi-

mum 76,1), Gesicbtsindex 85,7 (Minimum 82,5,

Maximum 89,2), relative Sitzhöhe 49,6 (Minimum
47,7, Maximum 50,9), woraus sich als mittlere oder

freie Beinlftnge 50,4 ergiebt, relative Armlunge

45,9 (Minimum 44,8, Maximum 45,8). Bei der

Hererofrau war der Längenbreitenindex 74,7, der

Geaichtsindex 78,6, die relative Gesichtshöhe 51,0,

die relative freie Beinlänge 49,0, die relative Arm-
läiige 46,4.

Es folgt dann die Beschreibung von elf Wass-
wahilimännern, zwei Wasswabilifrauen und
zwei Mädchen (6 und 10 Jahre), sowie ein 16 jähriger

Junge aus Unyoro und ein Kondemann. Letz-

terer schloss sich in seinem Habitus ganz gut ad

die Wasswahilimänner an, beim Unyorojungen war
dies nicht der Fall.

Der mittlere lüngenbreitenindex ist bei den

elf Wasswahilimännern 76,33, darunter drei Doli-

chocophale. Von den beiden Weibern bat die eine

einen Längenbreitenindex von 74,3, die andere von
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77,5; bei beiden Mädchen war der Längen breiten*

iudex 76,7 und 72,9. Der Längenbreitenindex des

Nyoro war 71,6, der des Konde 77,7.

Der Gesichtsindex war bei den elf Männern im

Mittel 84,15 (Minimum 76,3, Maximum 93,2), bei

den Weibern 87,2 und 81,2, bei den Mädchen 82,1

und 78,0, beim Nyoro 87,3, beim Konde 80,1.

Die mittlere relative Sitzgrösse im Verhältnisse

zur Körpergrösse betrug bei den elf Männern im

Mittel 80,93 (Minimum 47,2, Maximum 54,0), die

relative freie Beinlange also 49,07, die relative

Armlünge 45,18 (Minimum 44,3, Maxiraum 47,0),

bei den Weibern war die relative Sitzhöhe 50,7

und 52,3, die relative freie Beiulftnge 49,3 und

47,7, die relative Armlänge 45,2 und 47,6; die

Mädchen hatten eine relative Sitzhöhe von 54,2

und 50,7, eine freie Beinlänge von 45,8 und 49,3,

eine relative Armlünge von 43,8 und 47,7. Beim
Nyoro waren die relative Sitzhöhe 49,6, die rela-

tive freie Beinlinge 50,4, die relative Armlange
47,4.

Eine ganz überaus erfreuliche uud schöne

Gesellschaft nennt v. Lu sch an die acht Männer,

fünf Frauen und vier Jungen der Massai; was den

wissenschaftlichen Werth betrifft, sollen sie zweifel-

los der Glanzpunkt der ganzen Ausstellung sein.

16 sind von Mosobi, eine Frau vom Loitastammo.

Im Ganzen möchte v. Luschan nicht unstehon,

die Leute für sehr typisch zu halten.

Der Längenbreitenindex war bei den acht

Männern im Mittel 70,60 (Minimum 66,0, Maxi-

mum 73,0), bei den fünf Frauen 71,40 (Minimum
69,9, Maximum 72,5), bei den vier Jungen 71,35

(Minimum 68,4, Maximum 73,8).

Der mittlere Gesichtsindex betrug bei den acht

Männern 84,94 (Minimum 77,9, Maximum 90,00),

bei den fünf Frauen 79,64 (Minimum 74,8, Maxi-

mum 88,2), bei den vier Jungen 84,17 (Minimum
82,0, Maximum 85,5).

Die Körperproportionen gestalteten sich fol-

gendermaassen: Die mittlere relative Sitzhöbe der

acht Männer war 49,95 (Minimum 46,6, Maximum
57,6), die relative freie Beinlänge 50,05, die rela-

tive Armlünge 45,47 (Minimum 43,0, Maximum
49,1). Bei vier Frauen ergaben sich der Reihe

nach folgende Zahlen: relative Sitzhöhe 49,67

(Minimum 47,4, Maximum 51,2), relative freio

Beinlänge 50,33, die relative Armlünge 46,30

(Minimum 47,4, Maximum 51,2). Bei drei Jungen
war die relative Sitzhöhe im Mittel 49,20 (Mini-

mum 48,0, Maximum 51,1), die relative freie Bein-

länge 50,80, die relative Armlünge 46,73 (Mini-

mum 45,6, Maximum 48,0).

Den Schluss bilden die Neu-Britannier. Diese

Gruppe besteht aus acht Leuten: sieben Männern
nnd einem Jungen, soweit es v. Luschan bekannt

wurde, alle aus Ralütu. Die mächtigen Brauen-

wülste und das weiche Haar scheiden diese Leute

auf den ersten Blick von den afrikanischen Negern,

mit denen sie sonst manches, wenigstens äusserlich,

gemein haben.

Der mittlere Längeubreitenindex betrug bei

den sieben Männern 73,30, darunter vier dolicho-

cephale (Minimum 68,4); der Gesichtsindex war
im Mittel 80,74 (Miniuium 72,5, Maximum 86,3),

die mittlere relative Sitzhöhe war 50,20 (Mini-

mum 47,5, Maximum 51,1), daraus berechnet

sieb eine mittlere freie Beinlünge = 49,80. Die

relative Armlänge betrug im Mittel 45,47 (Mini-

mum 42,6, Maximum 47,4). Bei dem 12jährigen

Knabeu war der Lüngeubreitenindex 78,0, der

Gesichtsindex 77,8, die relative Sitzhöhe 47,5, die

relative freie Boinlüngu 52,5, die relative Armlänge
46,4.

Referent glaubte durch Berechnung und Mittei-

lung der wichtigeren Mittelwerthe Jenen, welchen

das Originalwerk nicht so leicht zugänglich ißt-,

wenigstens einigermaassen Einblick zu gewähren
in die Verhältnisse, die Bich bei deu Vertretern

fremder Rassen in der Berliner Ausstellung zeigten.

Es wäre gewisB zu begrüssen gewesen
, wenn

v. Luscban trotz seiner Bedenken über eine reine

Berichterstattung hinausgegangen wäre und den

Gesammteindruck , den die verschiedenen Gruppen
auf ihn während der Zeit seiner Untersuchungen

gemacht haben, ausführlich mitgetheilt hätte.

Insbesondere wäre es gewiss eine Erleichterung

für Jene gewesen, welche, angeregt durch v. Lu-
schan’s Untersuchungen, die Völker weiter unter-

suchen, weuu er die in seinen einleitenden Worten
zur „physischen Anthropologie“ angeführten Unter-

schiede im Einzelnen ziffernmfissig hervorgehoben

hätte. „Ich gebe also“, schreibt v. Lasch an,

„im Folgenden die Beschreibungen, Messungen und

Abbildungen so, wie ich sie habe, und überlasse es

Späteren, sie im Zusammenhänge mit älteren und
künftigen Untersuchungen zu verarbeiten. Ein-

zelne Erscheinungen freilich sind so in die Augen
fallend und treten so auf den ersten Blick hervor,

daBB es gunz unmöglich ist, sie zu übersehen. Ks

wird schon ein flüchtiges Studium meiner Tabellen

und Abbildungen hinreichen, um die Kluft erkennen

zu lassen, welche die Massai von den eigentlichen

Negern trennt. Ebenso sind die Unterschiede

zwischen unseren Melanesiern und den Afrikanern

so gross uud so ganz unverkennbar, dass es schwer

zu begreifen ist, wie eB eine Zeit geben konnte,

in der Melanesier und Neger zusammengeworfen

wurden.“

II. Theil.* Ethnographie.

Es kaun nieht Aufgabe des Referenten sein,

den reichhaltigen Inhalt dieses Theils im Einzelnen

initzutheilcn. Es möge deshalb genügen, wenn

die einzelnen Capitelübernchrifteu mitgetheilt wer-

den. Wer sich für das Eine oder dasAudero näher
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interessirt, muss dann die Originalarbeit zu Rathe

ziehen.

Es werden der Reihe nach behandelt: Togo,

Kamerun, Süd westafrika, Ostafrika; die deutschen

Besitzungen in der Südsee und zwar Wurfhölzer,

„Kopfbanke von Neu -Guinea“, die „Mattyiusol“;

„Nascnfiüten aus Neu* Britannien Speerscbaft-

ornamente aus Neu -Irland und Neu -Hannover“,
„Schnitzwerke aus Nou-Irland“, „Masken von den

Kaaninseln“, „Einige Verzierungen au Admiralty-

epeeren“, „Die Wandlungen der menschlichen

Figur auf den Speeren der Snlomon-Gruppe“.

Daa vorliegende Werk verdient die Aufmerk-

samkeit aller Anthropologen und Ethnologen in

hohem Maasae und man muss ca Herrn v. Lusoha

n

und der Verlagsbuchhandlung Dank wissen, dass

sie keiue Arbeit und keine Mittel gescheut haben,

im Text und den Abbildungen jedem Forscher ein

überaus reichhaltiges Vergleichsmaterial zur Ver-

fügung zu stellen . Möge der Wunsch v. Luschan's
in Erfüllung gehen , dass das vorliegende Werk
recht viele unserer Landsleute draussen anregen

möge, die mitgetheilten Untersuchungen durch

weitere Messungen und Beobachtungen zu ergänzen.

München. Birkner.

Aus der amerikanischen Literatur.

Von

Emil Schmidt.

I. The American Anthropologist Publislied
nnder the auspices of the Anthropo-
logical Society of Washington. Vol.VII.

Judd und Detwciler 1894.

1. Boas, Franz: The correlation of anato-
mical or phy siological measurements.
Amer. Anthrop. VIT, p. 313 ff.

Boas woist daraufhin und begründet in exact

mathematischer Weise, dasB es zum Verständnis

des Typus nickt genügt, anatomische und physio-

logische Messungen neben einander zu stellen,

sondern dass man auch die gegenseitige Bozichung

der Merkmale, sei e« ihre Unabhängigkeit, sei es

ihre Bedingtheit von einander, durch richtige Wahl
und Verarbeitung der metrischen Beobachtangen

zum deutlichen Ausdruck bringen müsse.

2. Bourke, John GL: The lows of Spain in

their applicatiou to the American
Indians. Amer. Anthr. VII, p. 193 ff.

Bourke zeigt durch die Mittheilung einer

grösseren Anzahl von gesetzlichen Verordnungen,
dass es der spanischen Krone nach der Entdeckung
Amerikas ernstlich um das die Hebung und die

Wohlfahrt ihrer neuen amerikanischen Uutorthanen
zu thun war.

3. Dorsolbo: Distillation hy early American
Indians. Amer, Anthr. VII, p. 297 ff.

Schon in einer früheren Nummer des American
Anthropologist hat Bourke auf das sehr pri-

mitive Destillation sverfahren ' stärkerer geistiger

Getränke bei den Tarascoindianern (Westmexico)

hingewiesen; er schliesst daraus, dass schon die

vorcolumbischeu Mexicaner einfache Destillations-

methoden kannten, and sucht in dem vorliegenden

Aufsatz diese Ansicht durch literarische Grüude
zu stützen (Columbus, Karl V).

4. Brinton, Daniel Q.: The origin of sacred
n umbers. Amor. Anthr. VII, p. 1(58 ff.

Auf niederen ethnischen Stufen sind die heiligen

Zahlen in erster Roihe 3 und 4, oder Ableitungen

aus denselben. Diese Zahlen entsprechen entgegen-

gesetzten Anschauungsweisen: diu Zahl 3 hat ihre

heilige Bedeutung erhalten durch abstracto, sub-

joctive Denkthätigkeit und kommt wesentlich in

der Vorstellungs-, nicht sinnlichen Welt zur

Geltung. Dagegen ruht die heilige Eigenschaft

der Zahl 4 auf concreter Beobachtung materieller

Dinge, und findet ihre Anwendung auch in der

Welt objectiver sinnlicher Erscheinungen. Die

Associationen, die zur Vorstellung der Heiligkeit

dieser Zahlen führten, sind im Wesen des Menschen-

geistes begründet und führen überall zu gleichem

Resultat (Aehnlichkeiten oder Uebereinstimmungen

hierin brauchen keine Folge von Entlehnungen

zu sein, jedoch neigt die geistige Eigenart der

Völker bald mehr dazu, die Zahl 3, bald mehr, die

Zahl 4 zu bevorzugen.

5. Derselbe: Variations in the human
ekele ton and their cause s. Amer.
Anthr. VII, p. 377 ff.

Brinton warnt die physischen Anthropologen

vor der Neigung, bei auftretenden Abänderungen
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einzelner Merkmale sogleich
,
an Atavismus zu

denken. Es kommt zunächst darauf an , den

Mechanismus des Zustandekommens einer solchen

Abänderung zu erforschen, und erst wenn wir sie

auf diese Art durchaus nicht erklären können, sind

wir berechtigt, an Rückschlag zu denken. So
sind viele sogen, pithekoide Merkmale nicht

Rückschläge, sondern Ergebnisse functioueller

Thätigkeit. B rin ton bespricht eine Anzahl solcher

functionellcr Vorgänge, die zur Ausbildung ana-

tomischer Abänderungen führen können, in Be-

sonderheit in den sexuellen Vorgängen, die Aende-

rnng in sexuellen Merkmalen hervorbringen
; ein-

seitige Muskelthätigkeit führt zu lateraler Un-
gleichheit, Bevorzugung einzelner Muskeln zur

Abänderung von Knochenformen, mangelhafte Er-

nährung zu Kümmererscheinungeu im Skelet etc.

— In der Discussion (Brinton’s Abhandlung war
der Gegenstand eines Vortrags auf der American

association in Brooklyn, August 1894) zeigt Cope,
dass mit der Zurückverlegung der Abänderung
vom Knochen- auf das Muskelsystem in vielen

Fällen nichts gewonen sei. Wenn man sagt, ein

Unterschenkel sei platyknem, weil die Besonderheit

gewisser Muskeln ihm diese Form aufprägten, so

kommt man über die Frage nicht hinaus, warum
denn eigentlich diese Muskeln ihre Besonderheiten

haben, und in solchen Fällen bleibt uns oft nur

die Annahme eine» Rückschlags übrig.

6. Chambcrlain, A. F.: Worda expressive of

crios and noises in the Kootenay
language. Amer. Anthr. VII, p. 68 ff.

7. Dorsolbö: New words in the Kootenay
language. Amer. Anthr. VII, p. 186 ff.

Die Kootenay sind ein etwa 1000 Köpfe zählender

Indianerstamm, der theils im südöstlichen Britisch-

Columbia, theils in Idaho und Montana lebt.

Chamberlain bespricht in ihrer Sprache die

neuen Wort«, die erst mit der Erweiterung ihres

Vorstellungskreises durch Weisae (besonders Missio-

näre) entstanden sind.

8. Cushing, Frank Hamilton: Primitive
copper working: an experimental study,

Amer. Anthr. VII, p. 93 ff.

Cushing, Führer der Hemenway-Expedition,
fand am Salado River (Arizona) in der Nähe alter

Kupfergruben prähistorische Kupferschmelzöfeti,

grosse, in die Erde eingesenkte Schmelztiegel mit

napfförmiger Vertiefung an der tiefsten Stelle der

Höhlung; sie enthielten noch Holzasche und

Schlacken. Cushing überzeugte sich experimentell,

dass in ähnlichen Vertiefungen die dortigen Kupfer-

erze sich leicht zu metallischem Kupfer reduciren

Hessen. Noch jetzt sind in Sonora und anderen

Gegenden Mexico» ganz ähnliche Schmelztiegel-

öfen zur Gewinnung von Kupfer im Gobrauch.
Die alten Puebloindianer bearbeiteten das gewonnne
Metall durch Hämmern und Anlassen, aber nicht

durch Guss. Das Kupfer konnte durch Kieselsäure

gehärtet, grössere Stücke aus dem Zusammen-
schmelzen kleinerer gewonnen werden; ja die alten

Metallurgen verstanden es sogar, kupferne Gegen-
stände in heisscr Asche (ohne eigentliches Loth)

zusammenzubacken. Cushing hat die Belege für

das Vorhandensein all dieser Verfahren aufgefnnden

und er hat durch Nachexperimentiren dargethan,

das» die letzteren sich auf die allereinfachste Weise,

nur mit Hillfsmitteln, die dem Menschen der Stein-

zeit zu Gebote standen, nnschwierig ausführen

Hessen.

9. Fells
, Myron : The Chinook Jargon.

Amer. Anthr. VII, p. 300 ff.

Kalls behandelt den aus 1402 Worten und
15Ö2 Redensarten bestehenden, in steter rascher

Umwandlung begriffeneu Jargon der Tschinuks iu

Britisch -Columbia, Oregon etc., an dem das Eng-
lische mit 570, das Tschinuk mit 198, das Fran-

zösische mit 147 Worten hotheiligt ist.

10. Emerson, Ellen Bussel. Amer. Anthr. VII,

p. 233 ff.

Emerson betrachtet die Analogien, die zwischen

manchen im Todtenbuche der Altägypter vor-

kommenden Dingen und gewissen Einrichtungen

bei alten (Pueblos) und modernen Indianern (Sioux,

Ojibwa etc.) bestehen sollen.

11. Fewkes, J. Walter: On certaiu porso-
nages who appear in a Tusavan cere-

mony. Amer. Anthr VII, p. 32 ff.

Fewkes vergleicht gewisse Aehnlichkeiten im
Cult der Tusaya- Pneblo-(iiopi)- Indianer und der

alten Mexicaner. Es besteht entschieden eine

Verwandtschaft in den religiösen Systemen beider,

wenn auch die allgemeine Pueblocultur weit

hinter der der Mexicaner zurückgeblieben ist;

jedenfalls stehen erstere den Völkern Central-

amerikas (und Mexicos) näher, als den noma-
dischen Stämmen Nordamerikas.

12. Derselbe: The kinHhip of a Tanoa-
speaking Community in Tusayan.
Amer. Anthr. VII, p. 162 ff.

Unter den drei Dörfern auf der östlichen Mesa
des Tusaya -Pueblo -Gebietes ist eines (Häno oder

Hanoki), das nicht Tusaya, sondern Tanoa spricht
;

Tauras sind nachweislich im Anfang des 18. Jahr-

hunderts dort eingewandert. Fewkes zeigt nun,

das» die heutigen Bewohner trotz ihrer fremden

Sprache doch näher verwandt sind mit den Ilopi-

indianem, als mit den Taura.
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13. Fewkea, J. Walter: A Study of ccrtain
figures in a Maya codez. Aui er. Anthr.

VII, p. 260 ff.

Fewke8 glaubt, dass eine Anzahl von Figuren

im Codex Cortesianns denselben (langnasigen)

Gott darstellt; er bespricht dabei den Symbolis-

mus in der Maya -Bilderschrift

14. Doraolbo: The kinship of the Tusayan
villagors. Amer. Anthr. VII, p. 260 ff.

In einem früheren Aufsatz (s. oben) hat Fewkea
die volksverwandtschaftliche Stellung eines Pueblos

(Uiino) in der Tusavagruppe besprochen; hier be-

handelter die der Hopi-Pueblos in derselben Gruppe
und kommt zu dem Ergebnis», dass alle Hopi-

indianer zwar sehr gemischten Ursprung haben,

dass in ihnen aber das eigentliche Puebloblut

bei Weitem aberwiegt. Ob irgend eine nähere

verwandtschaftliche Beziehung zu den benachbarten

Nomadenstämmen (Navajos) besteht, ist fraglich;

linguistische , religiös- ceremonielle etc. Gründe
geben keinen Anhalt für diese Annahme.

15. Gaillard, D. D. : The Papago of Arizona
and Sonora. Amer. Anthr. VII, p. 293 ff.

Ethnographische Skizze der zwischen süd-

pacifischer Eisenbahn im Norden, Santa Cruz-River

im Osten, 114. iJingengrad im Westen und dem
Golf von Californien im Süden wohnenden Papagos.

16. Gatschet, Albert S.: Songs of the Modoc
Indians. Amer. Anthrop. VII, p. 26 ff.

Die Modocindianer sind grosse Freunde von

Liedern. Sie besitzen wenig Trauergesänge, da-

gegen mehr Liebes-, Tanz-, satyrische und mytho-

logische Lieder, die meist halb singend, halb

sprechend vorgetragen werden; jedoch haben ein-

zelne dieser Lieder tieferen musikalischen Gehalt.

Gatschet theilt im Urtext, in englischer Ueber-

setzung und mit Hinzufügung eines Glossars
,
das

Lied von der *Drehkopfeule“ , ein Wiegenlied,

rdas Rothkehlchen" und einen Spottvers mit.

17. Hewitt, J. 17. B. : Era of the formation
of the historic league of the Iro<|uois.

Amer. Anthr. VII, p. 61 ff.

Mit Morgan wird gewöhnlich die Gründung
des Irokosenbundes auf die Mitte des 15. Jahr-

hunderts (1459) angesetzt. Hewitt glaubt, be-

sonders aus Heckewelder's und Pyrlaeu’s
Angaben ein viel späteres Datum dafür ableiten

zu müssen und nimmt an, dass das Jahr 1559 der

wahrscheinlichste Zeitpunkt jener Bundesgründung
gewesen sei.

18. Holmes, W. H.: Caribean influence in

the prebistoric art of Southern States.

Amer. Anthr. VII, p. 71 ff.

Das keramisch^, Ornament des prähistorischen

Florida und Georgia (und bis hinein nach Ala-

bama und Südcarolina) zeichnet sich von dem
der übrigen prähistorischen Provinzen Nord-
amerikas aus, zeigt in der Linienführung gewisse

charakteristische Züge, die unzweifelhaft den Typus

des Antillenornaments besitzen. Bestätigt werden

die Beziehungen zwischen dem südappalachischcn

prähistorischen Bezirk und den Cariben durch das

Vorkommen caribischer Orts- und Landscbafts-

narnen in jenem Bezirk; cb ist daher ein alter

Verkehr zwischen Antillen und dem nördlichen

Festland© seitens der Cariben mit Sicherheit anzu-

nehmen.

19. Mason, Otis Tufton: Technogeography,
or the relation of the earth to the
industries of mankind. (Annual address

of the preaident of the anthropological Society

of Washington, 30. Januar 1894.) Amer.
Anthr. VII, p. 137 ff

Betrachtungen über die Einflüsse der Erde auf

die technischen Leistungen des Menschen.

20. Derselbe; Migration and the food quest:
a stndy in the peopling of America.
Amer. Anthr. VII, p. 275 ff.

Mason geht von der hypothetischen Annahme
aus, dasB vor Urzeiten irgend ein Stamm aus dem
Indischen Ocean ausgezogen sei, um günstige

Xahrungsverhültniase zu suchen; er glaubt, dass

ein solcher Stamm auf dem geradesten Wege,
d. h. anf der Linie eines grössten Kreises, längs

der Küste Ostasiens nach Norden und weiter längs

der amerikanischen Nordwestküste nach dem Süden

Vordringen konnte, da alle erforderlichen Bedin-

gungen hierfür von der Natur gegeben seien. Er
glaubt dann weiter, dass im Körperbau, in den

socialen Einrichtungen, in der Sprache, Kunst,

Religion etc. Gründe für (oder wenigstens keine

Gründe gegen) die Annahme einer solchen Herkunft

der amerikanischen Indianer gegeben seien.

21. Matthews, Dr. Washington: The basket
drum. Amer. Anthr. VII, p. 202 ff.

Matthews beschreibt ein muldenförmig ge-

flochtenes Gcfaas, das beiden Navajos bei religiösen

Feierlichkeiten als Trommel benutzt wird, sowie

den dazu gehörigen, unter peinlichster Beobachtaug

gewisser Regeln hergistellteu Trommelschlägel.

22. Mo Goe, W. J.: The remains of Don
Francisco Pizarro. Amer. Anthr. VII,

p. 1 ff

Bei Gelegenheit der 300jährigen Wiederkehr
von Pizarro’s Todestag wurde in Lima der

Sarg jenes Eroberers eröffnet und ein eingehendes

Protokoll über den Befund aufgesetzt, das hier in
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englischer Uebersetzung gegeben wird. Aus den

anthropometriAchen Maassen heben wir die folgenden

hervor: Körperlänge 1637 mm. SchAdelbreiten-

index 83,1mm, Nasenindex 73,5 Qmm. Dem
Aufsatz ist eine Abbildung von Pizarro » Schädel

in Holzschnitt beigegeben.

23. Derselbe: The Citizen. Amer. Anthr. VII,

p. 352 ff. und Newcomb Simon, The
elements which mako up thomost useful
Citizen of the United States. Amer.
Anthr. VII, p. 345 fit.

Die anthropolog. Gesellschaft von Washington
hatte 1893 zwei Preise für die besten Arbeiten

über die folgenden Preisaufgabeu ausgesetzt: „Die

Elemente, aus denen sich der nützlichste Bürger

der Vereinigten Staaten aufbaut, ohne Rücksicht

auf die Beschäftigung.“ Von den eingelaufenen

42 Schriften werden hier die beiden preisgekrönten

veröffentlicht.

24. Mc Guiro, J. D.: The development of

sculpture. Amer. Anthr. VII, p. 358 ff.

Betrachtungen über die Entwickelung der

Sculptur. Mc Guire spricht den nord amerika-

nischen Indianern jede Leistung auf sculpturellem

Gebiete ab, trotz der prächtigen Menschen - und
Thiurdarstellungen auf den Mund -Steinpfeifen (er

unterscheidet zwischen carving und Bculpture).

25. Mercer, H. C.: Indian jasper in in es in

the Lchigh hills. Americ. Anthrop. VII,

p. 80 ff.

Am unteren Delaware sind in den letzten Jahren

zahlreiche altindianische Jaspiegruben entdeckt

worden. Mit der Klarheit, die allen Untersuchungen
Mercer ’s eigen ist, weist er nach, dass es sich

nicht um Dollinen im Kalkgebirge, sondern um
künstliche Gruben handelt, dass diese Gruben seit

1680 bis 1690 nicht mehr betrieben wurden, dass

bei ihrem Betrieb Feuor methodisch benutzt wurde,

dass in den Gruben die Hauptbearbeitung des

Jaspis darin bestand, ihn mit wenigen Schlägen

in die Form des Turtleback zu bringen (diese Form
bildet die weit überwiegende Mehrzahl der Jaspis-

fnnde in den Gruben, während sich von blattförmig

dünnen Stücken eine weit geringere Zahl fand).

An den Gruben standen nicht eigentliche Indianer-

dörfer, sondern mehr vorübergehende Lager (camps)

für die Arbeit. Die Turtlcbacks gleichen ganz

dem gleichen Typus sog. paläolithischer Geräthe

aus europäischen Fundstellen (Somme, Themse,
Marne etc.); wären an den letzteren Funden nicht

andere Umstände vorhanden, die ihr Alter genauer

bestimmten, dann würdo es unmöglich sein, bloss

aus dem Vorkommen derTurtlebacks auf den Coltur-

zustand und die Zeit ihrer Verfertiger zu achliesRen;

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV,

die Form des pal&olithischen Geräthes allein lasst

sich diagnostisch nicht verwerthen.

26. Savllle, Marshall H.: Theceremonial
yearof the Maya codex cortesianns.
Amer. Anthr. VII. p. 373 ff.

Vor Kurzem wurde in Madrid der Codex
Cortesianns in mustergültiger Weise veröffentlicht;

in ihm linden sich manche bisher in den anderen

Codices noch unbekannte Besonderheiten. Saville

glaubt in demselben Angaben über das ceremonielle

Jahr, Tonalainatl, entdeckt zu haben, das ans

260 Tagen bestand. Die Schriftzeichen, die an

den betreffenden Stellen von links nach rechts ge-

lesen werden müssen, erklären eine Anzahl von
Ceremonien, die zu bestimmten Zeiten im Jahre
vorzunehmen sind.

27. Steinmetz, S. B.: Suicide among primi-
tive peoples. Amer. Anthr. VII, p. 53 ff.

Entgegen der vielfach verbreiteten Ansicht, als

ob Selbstmord bei Völkern niederer Cultur selten

sei, zeigt Steinmetz, dass das durchaus nicht der

Fall ist. Im Gegeutheil scheint bei denselben eine

grössere Neigung dazu zu bestehen
,

als bei den
civilisirten Völkern. Steinmetz sammelte Fülle

von Selbstmord: bei den Polarvölkern 5, bei den
nordamerikanischen Indianern 14, südaraerika-

nischcn Indianern 2, Beduinen 2, Kaukasusvölkern 3,

Eingeborenen Britisch- Indiens 2, Melanesiern 4,

Mikronesiern 2, Polynesiern 4, Indonesiern 5.

28. Tooker, William Wallace: The Algon-
quian terms Patawomeke and Massa-
womeke. Amer. Anthr. VII, p. 174 ff.

Nach Tooker bedeutet der Name der Pata-

womeke „die, welche reisen, um wiederzubringen“,

d. h. reisende Handelsleute; der Name der Massa*
wotneke „die, welche mit dem Boote kommen und
gehen“,

29. Derselbe: On the mcaning of the uamc
Anacostia. Amer. Anthr. VII, p. 389

&

Der Name der aiu oberen Potoinak wohnenden
Anacostia bedeutet nach Tooker: „Leute aus der

Handelsstadt“.

30. Wirth, Albreoht: The tale of the kings
daughter in the besieged town. Amer.
Anthr. VII, p. 367 ff.

Die bei sehr verschiedenen Völkern (Persien,

Griechenland, China, Juden, Norwegen etc.) vor-

koturnende Sage von der Prinzessin, die die be-

lagerte Stadt ihres Vaters aus Liehe an den Feind

ausliefert, von diesem aber getödtet wird, ist als

Naturmythus zu deuten; der Held, an den dio

Stadt ausgeliefert wird, ist die Sonne, die Burg
sind die Wolkon, die Prinzessin der Blitz.

65

Digitized by Google



514 Referate.

II. The American Anthropologist, published
under the auspices of the Anthropo-
logical Society of Washington. VoL VIII.

Judd and Detweiler 1895.

31. Cushing, Frank Hamilton: The Arrow.
Amer. Authr. VIII, p. 307 ff.

Vortrag über den Pfeil, gehalten von Cushing
als Vicepräaident der SecLli der Amer. Association

for the advancement of Science 1895. Der hier

abgedruckte erste Theil behandelt eingehend das

Alter, die Bedeutung, urthömliche Form der lanzen-

blattformigen Steingerätbe, i hre Weiterentw ickelung

zu Geschossen, die Entstehung der Wurfschlinge

und der Wurfbretter.

36. Hager, Stansburg: Micm&c customs and
traditions. Amer. Anthr. VIII, p. 31 ff.

Hager hat von zwei hochbetagten Micraac-

Indianern (Nova Scotia), die in den alten Sitten

und Gebräuchen ihres Stammes wohl bewandert
waren, Erkundigungen eingezogen über: (Jeher-

mittehing von Nachrichten durch in den Boden
gesteckte Stöcke, über das Woltestomkwonspiel

(eine Art Würfelspiel), das Tooadijik- oder Fuß-
ballspiel, über Sagen von Wasserfeen (Varianten

der Chippewasage vom Zauberkreis in der Prairie).

37. Hodge, F. W.: The first discovered city

of ('ibola. Amer. Anthr. VIII, p. 142 ff.

Das erste von Fray Marcos de Niza (1539)

gesehene Pueblo war nach der Ansicht Hodge'

s

nicht, wie Bandelier glaubt, K'iakima, sondern

Hawikuh.

38. Derselbe: The early Navajo and Apache.
Amer. Anthr. VIII, p. 223 ff.

Die Navajos, ein früh abgezweigtes Glied der

athapaskischen Völkergruppe, sind nach Hodge
im San Juanthal nicht vor dem Ende des 15. Jahr-

hunderts erschienen und waren wahrscheinlich

Klippenbewohner. Sie hatten schon vor dem
18. Jahrhundert Reste der Athapasken, Tanoas.

Taura, Keresa, Zuüi , Shoshonen, Yumas etc. in

sich aufgonommen; vor dem 17. Jahrhundert waren
sie, wie auch die Apachen, zu schwach, die Pueblo-

völker zu belästigen. Dnrch die bald nach der

ersten spanischen Invasion erlangten Haustbiere

änderte sich die ganze Lebensweise der Navajos.

39. Mason, Otis Tufton: Similarities in

culture. Amer. Anthr. VIII, p. 101 ff.

Mason bespricht die Gründe dafür, dass ge-

wisse ethnische Erscheinungen bei weit von ein-

ander entfernten Völkern überraschend gleichartig

sind (gleichartige Entwickelung der ganzen Mensch-
heit, Völkercontact, Rassen- und Völkerverwandt-
schaft) und wägt die Bedeutung dieser Ursachen
gegen einander ab.

40. Mathews, R. BL: Australian rock pic-
tures. Amer. Anthr. VIII, p. 268 ff.

Besprechung und Abbildung einer Anzahl von
gemalten uud eiugeätztcn Zeichnungen australischer

Eingeborener auf den Felswänden des Cumberland-,
Xorthumberland- etc. couuty in New South Wales.

41. Mo Geo, W. J. : So me principlea of
nomenclature. Amer. Anthr. VIII. p. 279 ff.

Betrachtung über den Ursprung und die Ent-

wickelung der Xomenclatur.

42. Derselbe: The beginning of agricu lture.

Amer. Anthr. VIII, p. 350 ff.

32. Ernst, A.: Upper Orinoco vocabnlaries.
Amer. Anthr. VIII, p. 393 ff.

Ernst veröffentlicht Wortverzeichnisse, die von
Mr. F. Montolien unter den Yavitero-, Puinabo-

und Piaroaindianem am oberen Orinoco gesammelt
worden sind.

33. Fowkos, J. Walter: A comparison of Sia
and Tusayan snahe cereuionies. Amer«
Anthr. VIII, p. 118 ff.

Die Ceremonien beim Schlangentanz in Sia und
in Walpi haben nackFewkes so viel Gleichartiges,

dass man daraus auf früheren engeren Zusammen-
hang zwischen den jetzt weit von einander ent-

fernten östlichen und westlichen Pueblobcwohnern
schließen darf. Auch andere Gründe (linguistische

und Traditionen, sowie Geschichte) sprechen dafür,

dass die Pueblocultur in Arizona und Neu-Mexico
aus derselben Wurzel hervorgegangen ist. Manch-
mal haben Gruppen der östlichen Pueblos iu dem
westlichen Tusava Zuflucht gefunden, und um-
gekehrt sind Hopi-, Taura- und Keresalcute iu ihre

alte Ileimath zurückgekchrt.

34. Derselbe: The God „D u
in the Codex

Cortesianus. American. Anthropol. VIII,

p. 205 ff.

Fewkes sucht nachzuwei*en , dass der von
Schellhas so genannte Gott „I)“ des Cortesia-

nischen Codex, ebenso wie die Götter B und G iu

anderen Mayabaudschriften Sonnengottheiten sind.

Gott„D“ ist der von den Spaniern Itzama genannte
Gott, aber kein Mondgott.

35. Flotcher, Robert: Colonel Garrick
Mallery. U. S. A. Amer. Anthr. VIII,

p. 79 ff.

Nachruf au den am 24. Oct 1894 gestorbenen
(geh. 1831), durch seine Studien Über Zeichen-
sprache und Bilderschrift bekannten Col. Garrick
Mallery.
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Betrachtungen und Speculationen Ober das

Leben des Menschen und der Natur in dem fast

wüstenhaften Lande der Papago-Iudianer in Arizona

und Sonora (Mexico).

43. MindolefF, Cosmos: Cliff ruins of canyon
de Chelley, Arizona. Amer. Anthr. VIII,

p. 153 ff.

Im Aufträge des Bur. ofEthnology hat Cosmos
Mindeleff die Klippenruinen in den abgelegenen

Canon de Chelley. sorgfältig untersucht. Es sind

theils stark zerstörte Hauser und Dörfer auf

niedrigen Erhebungen am Fusse der Megaschutt-

kegel, theils grössere Ansiedelungen dicht am Kusse

der Klippen, machmal in Nischen der Felswand ein-

gebaut, theils Klippenburgen, die in erhöhter Lage
in Nischen und Höhlen des Felsens eingeschmiegt

sind, theils endlich Ausgucke. Die Ruinen waren

noch in historischer Zeit bewohnt (Schafsdünger),

auch die Tradition der heutigen Pueblobewohner

erzählt noch von ihror Bewohnung.

44. Pilling, JamöB C.: The writings of Padre
Andrea de Olmos in the languages of
Mexico. Amer. Anthr. VIII, p. 43 ff.

Pilling giebt eine Lebensskizze des Mönchs
de Olmos (1491 bis 1571), der ein gründlicher

Kenner verschiedener mexicanischer Sprachen war
und eine Anzahl Werke in denselben schrieb, die

zum Theil gedruckt, zum Theil nur im Manuscript
vorhanden sind. Pilling führt die gedruckten

auf und bespricht mehrere Copien Beines Werkes
über Arte mexicana.

45. Derselbe: Obituary (by W. J. Mc Gco).

Amer. Anthr. VIII, p. 407 ff.

Nachruf des um die Bibliographie, besonders

der nordainerikanischen Sprachen, sehr verdienten

J. C. Pilling, geh. 1846, gest. 1895.

46. Porter, J. H. : Caste in India. Amer.
Anthr. VIII, p. 23 ff.

Kurze Besprechung der Entstehung der indischen

Küsten (nach brahmanischen Schriften) und ihrer

Weiterentwickelung.

47. Powell, J. W. : Stone art in America.
Amer. Anthr. VIII, p. 1 ff.

Die archäologische Schule von Washington und
an ihrer Spitze Powell, Director des Bur. of

Ethnology, nehmen zu den sogen, paläolithischen

Ger&then eine von der früheren allgemeinen Auf-

fassung derselben abweichende Stellung ein. Solche

Gerüthe werden auch noch von den modernen,

neoüthischen Indianern angefertigt, sind aber keine

eigentliche Gerüthe, sondern nur Zwischenstufen

in der Bearbeitung des Steines. In den Stein-

brächen werden sie nur in die vorläufige Form

gebracht, die allerdings ganz mit der der paläo-

lithiscben Gerüthe übereinstimmt, die weitere Be-

arbeitung geschieht dann in besonderen Werk-
stätten in den Indianerdörfern. Gelegentlich findet

man ganze Depots solcher halbbearbeiteter Steine

(I landeiswoare). Die blosse Form genügt daher

nicht, ein Gerätb als paläolithisches aufzufassen;

es kommt immer darauf an, dass im einzelnen

Falle die weiteren Verhältnisse das Alter des Fundes
und seine Zugehörigkeit zu der frühesten Periode

der Vorgeschichte darthun.

48. Putnam, G. R.: A Yuma cremation.
Amer. Anthr. VIII, p. 264 ff.

Beschreibung der Verbrennung eines Yuma*
Indianers im Mürz 1892.

49. Scott, Samuel Mathewaon: The huacos
of Chira valley, Peru. Amer. Anthr. VIII,

p. 8 ff.

Voreuropäische Begräbnissplätze in dem jetzt

sehr öden und menschenlecron , früher dichter be-

siedelten Chirathal im Norden Perus.

50. Tookor, William Wailaco; The na ine

Chicka h ominy, its origin andetymology.
Amer. Anthr. VII, p. 257 ff.

Der algonkinische Name Cbickahominy (K'chick-

ahämmin'-anough) bedeutet: „Volk des grob ge-

stobenen Mais.“

51. Derselbe: The Algonquian apellatives
of the Sinuan tribea of Virginia. Amer.

Anthr. VIII, p. 376 ff.

Es ist eine Errungenschaft der Sprachforschung

neuerer Zeit, dass wir wissen, dass die grosse

Gruppe der Dakotahvölker, die jetzt weit nach

dem Westen zurückgewichen sind, sich früher bis

an den Atlantischen Ocean ausgedehnt hatten

(Gat sehet, Moonoyelc.) Ihre Namen sind uns so

überliefert, wie sie die Algonkinstämme, zwischen

denen jene sasseu, gebrauchten. Took er bespricht

die Etymologie und Bedeutung dieser Benennungen.

52. Valentin!, P. J. J.: Clay figures found
in Guatemala. Americ. Anthropol. VIII,

p 402 ff.

Valentini bespricht drei in den Veröffent-

lichungen aus dem königl. Museum f. Völkerkunde

(Bd. IV, l. Heft) abgebildete Thonfiguren aus

Guatemala; er hält sie nicht für guatemalische

Arbeit, sondern für importirt.

53. Ward, DCBtor F.: Relation of Sociotogy
to anthropology. Amer. Anthr. VIII,

p. 241 ff.

Betrachtungen über die Unterschiede (besonders

geistigen) zwischen Mensch und Thier.
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54. WilldnBon, W. H.: Chinese orig in of
playing cards. Amer. Antbr. VIII, p. CI ff.

ln China heisst sowohl das Domino uls auch

das Kartenspiel P'ai, jedoch unterscheidet der

Gebildete zwischen yü-p’u, „Stückchen u
,
und yeh-tza,

„Blätter*. Aus dem „ 111 ätter“ spiel gingen nicht

nur das moderne chinesische Kartenspiel, sondern

auch wahrscheinlich, durch Marco Polo nach
Europa gebracht, die Kartenspiele der westlichen

Welt hervor.

III. The American Anthropologist, publi-
shed under tho auspices of the Anthro-
pological Society of Washington.
VoL IX. Judd A Dutweiler 1896.

55. Alden, C. H. : The Identification of the
individual, with special reference to

the syatom in uao in tho office of tho
Surgeon General U. S. Army. Amer.
Anthr. IX, p. 1 ff.

In der Armee der Vereinigten Staaten ist, be-

sonders zum Zweck, Deserteure, die unter falschen

Namen wieder in die Armee eintreten wollen, heraus-

zufinden, ein besonderes System der Identificirung

eingeführt, eine Modificirung und Vereinfachung

des Berti Hon' sehen Verfuhren*. Es werden bloss

1. die Kasse (weiss, Mischung, Neger), 2. die be-

sonderen individuellen Merkmale (Narben, Tftto-

wirungen, Amputationen, Muttermäler etc.), 3. die

Stellen, an donen sich die letzteren finden, und
4. die Körpergrösse aufgezeichnet. Das Verfahren

soll sich in den sechs Jahren, in denen es im
Gebrauch ist, gut bewährt haben; vorher hatte

man jeden Soldaten, um ihn als solchen kenntlich

zu machen, vier Zoll unter dem Capitulum fibulae

vacciuirt, doch hatte sich das nicht praktisch er-

wiesen.

56. Brinton, Daniel CE: Left-handedness in

North American aboriginal art. Amer.
Anthr. IX, p. 175 ff.

Das jetzige Ueberwiegen der Rechtshändigkeit

(96 Proc. aller Gebildeten der weissen Rasse) ist

nach Brinton in früheren Zeiten roher Völker nicht

in dem gleichen Maasse vorhanden gewesen. Brin-
ton hat die amerikanischen Steingerätho im Museum
der Pennsylvania- Universität in Philadelphia auf

die Asymmetrien geprüft, die verschieden sind,

je nachdem eine rechte oder eine linke Hand die

Geräthe angefertigt hat. Wohl hat auch hei

ihrer Herstellung die Rechtshändigkeit überwogen,
aber nur im Verhaltniss von 3:1. Ein» Disposition

für diese Eigenschaft scheint also dem Menschen
angeboren zu sein, und Brinton glaubt den Grund
dafür im aufrechten Gange erblicken zu müssen;
bei ihm kommt die Schwere für die Vertheilung

d©8 Blutes in den höchsten Körportheilen (Gehirn)

sehr in Betracht und unter ihrem Einfluss gewinnen
fördernde oder hemmende Verhältnisse in der

rechten oder linken Seite grössere Bedeutung als

hei horizontaler Körperhaltung. Da der Blutweg
vom Herzen zum Gehirn auf der linken Seite

merklich gerader und kürzer ist, als auf der rechten,

sind hier geringere Reibungswiderstande vorhanden,

die linke Gehirnhälfte steht also unter besseren

Ernährung«Verhältnissen
,
und in Folge dessen die

rechte Körperhälfte unter kräftigerer Innervation.

Ausnahmen beruhen theils auf heridätere Anlage,

theils auf arteriellen Anomalien.

57. Fewkes, J. Walter: A contribution to
ethnobotany. Amer. Anthr. IX, p. 14 ff.

Fewkes hat im Verein mit J. G. Owens um-
fängliches Material für die Kthnobotanik der

Tusaya -Indianer gesammelt (d. h. für die Kundo
der Pflanzen, die diese in irgend welcher Weise

benutzen). Er theilt hier eine stattliche Reihe

derselben mit, mit botanischen Namen, ihrer

Tusayabezeichuung und ihrer Anwendung.

58. Derselbe: The preliistoric culture of
Tusayan. Amer. Anthr. IX, p. 151 ff.

Im ganzen Pueblogebiet ist die Scheidelinie

zwischen prähistorischer und historischer Zeit die

Mitte des 16. Jahrhunderts. Fewkes untersucht

dio Culturzustllnde der Tusaya -Pueblos vor der

spanischen Invasion an der Hand der Funde in

den alten Ruinen.

59. Derselbe: Two ruins receutly discovered
in the red rock country, Arizona.
Amur. Anthr. IX, p. 263 ff.

Im Verde valley, unter 112° westl. Länge
(Greenwich) und 35° nördl. Br. hat Fewkes zwei

Klippenburgruinen aufgefunden, die er Palutki

(rothen Haus) und Honanki (Bärenbaus) nannte,

und die er liier beschreibt

60. Derselbe: Pacific ooast sholls from
prehistoric Tusayan pneblos. Amer.
Anthr. IX, p. 359 ff.

Das Sroithsonian Institution hat unter Fewkes*
Leitung 1896 die Puebloruincn Homolobi, Cakwa-
baiyaki und Tcübkwitcalobi, sämmtlich in Arizona,

untersuchen lassen. Fewkes beschreibt hier die

dort gefundenen (theilweise zu schönem Schmuck
von eingelegter Arbeit verarbeiteten) Muscheln,

die sämmtlich aus der Molluskenfauna des paci-

fischen Oceans stammen; Bie werden auch jetzt

noch im Rituell oder zu Schmuck von den modernen
Hopi benutzt

61. Gaillard, D. D.: A gigantic earthwork
in New Mexico. Amer. Autbr. IX, p. 311.

Boi der Vermessung der Grenze zwischen den
Vereinigten Staaten und Mexico wurde 1892 im
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Aimiiasth»! (Grmnt county, Neu-Mexico) ein grosser

künstlicher, prähistorischer Damm (wohl für He*

wässcrungszwecke) entdeckt Beschreibung und
Situationsplan desselben.

62. Hallock, Charles: The Eskimo and their

w ritten language. Amer. Antlir. IX,

p. 369 ff.

Hinweis auf das in Vorbereitung begriffene

Werk Barnum’s, das die Sprache der Innuits in

Westalaska, die etwas ganz sui generis Seiendes

bilden soll, vocabularisch behandeln wird.

63. Hodge, P. W.: Pueblo snake cere-
monials. Amer. Anthr. IX, p. 133 ff.

Wahrscheinlich oxistiren in fast allen Pueblos,

in denen das Schlangengen s vertreten ist, auch

Schlangenceremonien. Ersteres ist der Fall in

Laguna, Acurna, Sia, C’ochiti (hier ist das Schlangen-

geschlecht jetzt ausgestorben), in Zuiii und in

verschiedenen Hopi-Pueblo. Nur in Zuiii schienen

keine Schlangenaufführungen stattzufinden , ob-

gleich dort das Schlangengens existirt

64. Dorsolbo: Pueblo Indian clans. Amer.
Anthr. IX, p. 846 ff.

Die Pueblostämme Neu -Mexicos und Arizonas

gehören vier SprachStämmen an, dem Tanoa,
Keresa, Zuiii und dem Schoschonischen. Der
erstere gliederte sich in fünf Dialekte: Tano, Tewa

t

Tiwa, Jemez und Piro, von ihnen haben jedoch

die Tano ihre Selbständigkeit als Stamm auf-

gegeben. Die Zahl sämmtlicher Tanoa- Indianer

beträgt 3266. Die zweite Gruppe, die der Keresa,

besitzt keine wesentlichen dialektischen Verschieden-

heiten. Ihre Zahl beträgt 3561. Der Zuhi ist

auf das einzige Pueblo -Zuiii beschränkt, in dem
1621 Indianer wohnen. Schoschonische Sprache

sprechen die Hopi in Nordostarizona mit den

Pncblos Sichumovi, Walpi, Mashongnavi, Shipanlovi,

Shumopovi und Oraibe, mit zusammen 1839 Ein-

wohnern. Die Zahl aller PuebloindiaDer in Neu-
Mexico und Arizona beträgt daher 10 287. Jedes

der Dörfer enthält eine grössere Zahl von Clans,

so dass auf jeden derselben nur eine kleinere Zahl

von Individuen kommt (von 5,1 in San Ildefonso,

bis 124,7 in Zuni). Hodge giebt ein Verzeichnis«

dieser Clans mit ihren indianischen Namen.

65. Mason, OtiaT.: Introduction of tho iron
age into America. Amer. Anthr. IX,

p. 191 ff.

Will man die originale, von fremden Einflüssen

unberührte Caltur der amerikanischen Indianer

studiren, so ist cs wichtig, alle Funde, die solche

Einflüsse zeigen, auszuschliessen. Mason weist

auf die Schwierigkeiten dieser Kritik hin, die theils

in der Mungolhaftigkeit des in unserem Museum

aufgesammelten Materials, theils in der Unsicherheit

der historischen Quellen, in der Ungleichzeitigkcit

der Einführung des Eisenalterg, in den Wanderungen
der indianischen Stämme etc. bestehen. Er be-

spricht dann die verschiedenen Contacte der

Indianer mit Fremden, mit afrikanischer Cultur

und Afrikanischem Blute (von 1508 an) und mit

arischer Cultur und geht dann die einzelnen Stämme
und die Zeit ihrer ersten Berührung mit der

Eiseucultur durch [Eskimo, Athapasken, Algonkin,

Irokesen, Indianer der Südstaaten (Maskokigruppe)

und Dakotao]. Er behandelt weiter das Vordringen

der Russen nach Amerika, die Ausbreitung des

Eisenalters an der pacifischen Küste und Beine

Einführung an der atlantischen Küste von den

Mittelmeerländern her.

66. Derselbe: George Brown Goode. Amer.
Anthr. IX, p. 353 ff.

Nachruf an den Assistant Secretary des Smith-

sonian Institution G. B. Goode (geb. 1851,

gest. 6. Sept. 1896).

67. Mathews, R. H. : Australian ground
and tree drawings. Amer. Anthr. IX,

p. 33 ff.

Weit verbreitet kommen in Australien Zeich-

nungen in der Oberfläche des Bodens, sowie in

Baumrinde vor. Die ersteren werden in ver-

schiedener Weise bergestellt, bald, indem mau die

Umrisse mit Holz, Rinde, Buschwerk etc. herstellt

und diese mit Erde bedeckt, bald sie bloss aus

Erde aufh&uft, oder auch die ganze Figur im
Relief in Erde ansführt, bald, indem man sie in

vertieftem Relief einschneidet, bald, indem man
den Umriss bloss mit einem Stocke in den Sand
einritzt. In Bäumen werden Zeichnungen am
häutigsten durch Einhauen einer vertieften Contur

vermittelst des Beiles berge»teilt; in anderen Fällen

wird die vom Umriss umgrenzte Rinde entfernt,

wieder in anderen wird erst die Rinde entfernt

und die Figur in das Holz eingehauen. Oft wird

auch die Rinde nur durch eine Umrisszeichnung

eingeritzt, oder die Figuren werden mit Ocker oder

Kohle aufgomalh Mathews giebt auf einer Tafel

eine Anzahl solcher Bilder und im Text eine Er-

klärung derselben.

68. Derselbe: The Bünän ceremony of New
South Wales. Amer. Anthr. IX, p. 327 ff.

Beschreibung der Feier der Männerweihe bei

den Stämmen der Südostküste von New South

Wales, von der Grenze (mit Victoria) nördlich bis

Bulli. Die Männerweihe wird hier Bünän ge-

nannt

69. Derselbe: Australian dass Systems.
Amer. Anthr. IX, p. 411 ff.
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Mat he wb bespricht die gesellschaftliche Orga-

nisation derjenigen Wiradjuristämme
,

die am
Murrutnhridge river zwischen Jugiong und Ilay

wohnen und die zur „Kamilaroi-Organisation“ ge-

hören. Sie theilen sich in vier Classen und in

jeder haben die Männer und die Weiber ver-

schiedene Bezeichnungen: in der ersten ('lasse

heissen die Männer Murri, die Weiber Matha, in

der zweiten sind die Bezeichnungen Kubbi und
Kubbitha, in der dritten Ippai und Ippatha, in

der vierten Oombi und Butha. Jede dieser (-'lassen

setzt sich wieder aus einer Anzahl von Totems
zusammen. Mathews setzt die Regeln ausein-

ander, die für die Gattenwähl zwischen diesen

Totems und Classcn herrschen.

70. Mo Gee, W. J.: Expedition to Papa-
gueria and Seriland. A preliminary
note. Amer. Anthr. IX, p. 93 ff.

Das Smithsouian Institution sandte im Herbst

1894 eine Expediton zu den Papago- Indianern,

und Mc Geo, der Leiter dieser Expedition, machte

von dort ans auch einen Ausflug zu den Seri-

Indiunern. Mc Gee stattet hier einen vorläufigen

Bericht über die Ethnologie dieser beiden, wenig

bekannten Stämme ab.

71. Derselbe: The beginning of marriage.
A preliminary outline. Amer. Anthr. IX,

p. 371 ff.

Mc Gee erörtert hier, wie er sich Anfang und
Entwickelung der Ehe denkt. Nach ihm war die

älteste Form die der leidenschaftslosen (apathetic)

Monogamie mit Endogaroie innerhalb des Stammes,
aber Exogamie bei dun einzelnen Gentes-, die Gesell-

schaftsform war matriarchal, die Eheverbindung
geschah mehr auB collectiven Rücksichten, als aus

individueller Neigung. Wenn dann die Gentes

zu Stämmen und Conföderationen sich weiter ent-

wickelten, und patriarchale Gesellschaftsform sich

ausbildete, scheint Polygamie entstanden zu sein,

und dabei hörte nach und nach der Zwang der

Stammesendogamie und der Gentesexogamie auf,

individuelle Wahl trat mehr und mehr in den
Vordergrund, damit kam zugleich Weiberkauf und
Herabsinken des Weibes in der Ilochschätzung.

Spuren früherer Zustände leben noch in der

modernen Eheform exoterischer Monogamie fort

72. Mc Guire, Joseph D.: Classification
and development of primitive imple-
roents. Amer. Anthr. IX, p. 227 ff.

Mc Guire ist ein entschiedener Gegner der

Ansicht, dass die sogenannten paläolitbiseben Stein-

gerftthe einem niederen Culturniveau entsprächen;

es gehöre mehr Erfahrung und Geschick dazu, ein

richtiges paläolithisches Geräth herzustellen, als

ein ueolithisches einfacherer Form;jene sogenannten

Geräthe seien immer nur Zwischenstufen in der

Herstellung von SteinWerkzeugen, also unfertige

Geräthe. Mc Guire classificirt dann noch den

Zweck der Arbeit, die auch auf niederster Cultur-

stufe hergestellten Geräthe und ihre weitere Aus-

bildung zu Special- und zu zusammengesetzten

Geräthen.

73. Moarns, Dr. Edgar A.: Ornithological
vocabulary of the Moki Indians. Amer.

Anthr. IX, p. 391.

Die Moki- Indianer bewohnen sieben Pueblos

(Oraibi, Shumopavi, Shipaulovi, Mashongn&vi,

Walpi, Sichumovi und Hano oderTewa), sämmtlich

nahe bei einander unter dem 109. iAngengrade
und westlich von der Grenze zwischen Mexico und
Neu -Mexico gelegen. Bei ihrem religiösen Cult

spielen manche Vögel eine grosse Rolle. Mearns
giebt ein sehr umfassendes VerzeichnisB der in

ihrem Gebiete vorkommenden Vögel mit lateinischer

und Mokibezeichnung.

74. Poweil, J. W.: Seven venerable ghosts.
Amer. Anthr. IX, p. 67 ff.

Philosophische Betrachtungen über die Be-

deutung der Materie (Substanz), des Wesens
(Essenz), des Raumes, der Kraft, der Zeit, des

Geistes und der Ursache (die Po well sieben ehr-

würdige Geister nennt).

75. Heed, Verner Z.: The Ute bear dance.
Amer. Anthr. IX, p. 237 ff.

Reed konnte auf einer Reise im März 1893
das jährliche Fest des B&rentanzes der südlichen

Ute-Indianer (Colorado) beobachten und durch seine

freundschaftlichen Beziehungen zu ihrem Kriegs-

Häuptling eingehende Studien über dasselbe an-

stellen, deren Ergebnisse hier veröffentlicht werden.

76. Shuto, D. K.: Racial anatomical pecu-
liarities. Amer. Anthr. IX, p. 123 ff.

Shute weist auf die Bedeutung der Variationen

körperlicher Merkmale für die Beurtheilung der

Rassen hin, wobei man genau unterscheiden müsse
zwischen retrospoctiven (atavistischen) und „pro-

phetischen“, die weitere Entwickelung andeutenden.

Als Merkmale „niederer Rasse“ sicht er an: ein-

fache und frühzeitig verknöchernde Schädelnähte,

breite Nasenöffnung und früh verknöchernde Nasen-

beine; stark vorspringende Kiefer und zurück-

liegendes Kinn ,
frühzeitiges Auftreten und lange

Dauer wohl entwickelter Wcisheitszähno; besonders

langer und perforirter Humerus, langer Calcaneus,

kleine Wade, schmale Tibia, enges Becken etc.

Stetaon , George R. : The animistic
vampire in New England. Amer.

Anthr. IX, p. 1 £

77.
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Aufführung einer Anzahl von Fällen, in denen
man in Massachusetts , Rhode Island etc. Ver-

storbene für Vampyre hielt und ihre Leichen oder

Herzen verbrannte, ura sie unschädlich zu machen.

78. Stickney, Gardnor P.: Indian use of

wild rice. Amor. Anthr. IX, p. 11511'.

Wilder Reis, Zizania aquatica, kommt im ganzen
östlichen Nordamerika, besonders häufig aber au

seichten Stellen im Gebiete der grossen Seen vor.

Stickney beschreibt die Bedeutung dieser Nähr-

pflanze in alter und neuer Zeit und die Gewinnung
und Zubereitung derselben.

79. Thomas, Cyrua: Stone images from
mounds and ancient grave s. Amer.
Anthr. IX, p. 404 ff.

Thomas beschreibt (mit mehreren Abbildungen)

eine Anzahl von Menschendarstellungen aus Stein,

die sammtlich in Mittel-Tennessee, Nord-Georgia etc.

(in der Steinplattengräberregion) gefunden worden

sind und so gemeinsame Züge aufweisen, dass

man zu der Annahme eines besonderen Fabrika-

tionsherdes gedrängt wird. (Sitzen mit auf die

Schenkel aufgelegten Händen, aufwärts gerichtetes

Gesicht etc.)

80. Derselbe: The vigesimal System of
enumeration. Amer. Anthr. IX, p. 409 f.

Das vigesimolu Zählsystem ist in der alten

Cultur von Mexico und Centralamerika (Kalender)

von grosser Bedeutung; es ist daher wichtig, zum
Vergleich auch andere Völker heranzuziehen.

Thomas deutet auf daB frühere Vorkommen
diesos Zahlensystems in Malayonesien und auf

Spuren desselben bei den Polynesiern hin, die ein

dem der Mayas sehr ähnliches Zählsystem haben.

I V, The A merican A nth ropologist Published
under the auspices of the Anthropolo-
gical Society of Washington. Volume X.

Judd & Det weiler, 1897.

81. Boas, Franz: Northern elements in the

mythology of the Navaho. Amer.
Anthr. X, p. 371 ff.

Die Sagen der Navabo-Indianer bestehen zum
grossen Theil aus Elementen, die denen der nörd-

lichen (Athapasken-)Stämme fremd sind, aber da-

neben finden sich doch auch wieder viele andere,

die unzweifelhaft mit den nördlichen Sagen aus

gemeinsamer Quelle weiter entwickelt worden sind.

Boas thcilt die wichtigsten dieser Aehnlichkeiten

mit Bis jetzt können wir nur sagen, dass die

Sagen der Navahos auf Beziehungen zu den nord-

westlichen Stämmen, nicht aber zu denen der

atlantischen Küsten- und des Mississippigebietes

binweisen.

82. Bolton, H. Carring ton: The language
used in talking to domestic animale.
Amer. Anthr. X, p, 65 ff. and p. 97 ff.

Bolton hat die Ausdrücke studirt, die der

Mensch gebraucht, wenn ersieh au seine llausthiere

wendet Er hat dafür detaillirte Fragebogen aus-

gearbeitet und nach den verschiedensten Ländern
verschickt. Er geht hier die einzelnen Ausdrücke

im Verkehr mit den einzelnen Thiergruppen durch

und kommt zu dem Ergebnis*), dass dieselben

grosaentheils Corruptioneu der alten Tbieruamen
sind (bisweilen mit einem Präfix, wie: komm'); ein

Theil dieser Ausdrücke sind veraltete Worte aus

Sprach Urzeiten; dazu kommen dann noch inarti-

culirte Laute, die aus dem Bestreben des Men-
schen entsprungen sind, die Sprache so zu redu-

ciren, dass sie dem Thier verständlicher wird,

sowie die Laute des Thierea selbst nachzuahmen.
Alle diese Laute sind nichts Fixes, sondern

bilden sich um und entwickeln sich weiter nach

den allgemeinen Gesetzen der Sprachentwickelung

überhaupt

83. Brinton, D. GL: Horatio Haie. Amer.
Anthr. X, p. 25 ff.

Nachruf des am 28. Dec. 1896 gestorbenen

(geh. am 3. Mai 1817), besonders um die poly-

nesische und indianische Sprachforschung und
Ethnographie hochverdienten Linguisten Horatio
Haie.

84. Dereelbo: The missing authorities on
Mayan Antiquities. Amer. Authr. X,

p. 183 ff.

Mit grossem Eifer hat sich die antiquarische

Forschung den früheren Culturen Mittelamerikas

und besonders auch der Mayas zugewendet, und
manches wichtige verschollene Document ist durch

sie ans Tageslicht gebracht worden. Aber vieles

ist über die Mayas von den Spaniern geschrieben

und publicirt worden , von dem jetzt nichts mehr
bekannt ist Es ist möglich , dass sich manches
davon noch in Bibliotheken, Archiven, Klöstern etc.

doch noch erhalten hat und so ist es ein ver-

dienstliches Werk Brinton's, dass er einmal alle

dieW'erke über die Mayas, deren Titel wir kennen,

die aber selbst verschollen sind, zusammenstellt.

Die Nachforschung nach ihnen wird dadurch er-

leichtert.

85. Casanowioz, J. M.: Teil et Tin on lake
Horns, in the valley of the Oroutes.

Amer. Anthr. X, p. 13 ft.

Auszug aus der Abhandlung Gautiers: Notes

sur les fossillca entreprises dans la baute vallee

de TOronte etc. Comptes rendus de l’Acad. des

Inscriptions et belles-lettres. Paris 1895.
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86. Cuahing, Frank Hamilton: Scarred
skulle from Florida. Amor. Anthr. X,

p. 17 ff.

Cushing grub in alten Mounds bei Tarpon

Springs in Westflorida sehr viele Skelette aus;

unter den 50 besterhakeuen Schädeln zeigten 9

eigentümliche lvnochenlei9ten aus knotenförmigen

Erhebungen : sie zogen von der Spitze der Stirn

nach hinten und divergirten dann über der Parietal-

gegend hin : sie waren augenscheinlich artificiell

und durch Aetznng (oder Verbrennung) der Kopf-

haut bis auf das Periost entstanden. Cu» hing
weist darauf hin, dass die Krieger der Maskoki-
conföderation

,
besonders der Creek -Indianer das

Haar in Form steil aufstehender Bürsten trugen,

die vorn schmal, hinten breit wurden; er zeigt,

dass diese Tracht das Zeichen des streitbaren

Königsfiacher (Vogel) und gleichsam das Wappen
der Krieger war. Auch manche Kopfdeforma-

tionen mögen in der Absicht gemacht worden
sein, dem einen oder anderen Thier (Puma etc.)

ähnlicher zu werden.

87. Dellenbaugh, F. S. : Death-masks in

ancient American pottery. Arner.

Anthr. X, p. 48 ff.

Mit der grossen Ungeschicktheit, die diu nord-

amerikanische Eingeborenenkunst im Allgemeinen

aufweiat in dom Versuche, die menschliche Figur

darzustellen, contr&stiren ganz auffallend gewisse

Begräbnis»urnen aus Arkansas, bei denen der

Menschenkopf wuuderbar treu nachgebildet ist.

Dellenbaugh glaubt, dass ea aicb hier um Ver-

fahren handelt, bei dem die Natur direct mit

Thon abgeformt und diesu Form , wenn sie ge-

trocknet war, noch einmal abgeformt wurde.

88. Dorsoy, George H.: Worniian bones in

artificially deformed Kwakiutl crania.

Amer. Anthr. X, p. 1691t
Bia jetzt hat man dem Vorkommen von Schalt-

knochen in der Coronalis, sowie in den Nähten
künstlich verunstalteter Schädel wenig Aufmerk-

samkeit zugewendet. Dor.se y weist auf eine

interessante Sammlung von 68 Kwakiutlüchäileln

(35 cf) hin, die sämmtlich künstlich verbildet sind

in der Weise, dass das Stirnbein einen gewissen

I>ruck erlitten hat. Ein Theil von ihnen zeigt

eine breite, tiefe Riunc hinter der Kranznaht, und
bei ihnen linden sich neun Schädel mit einem
oder mehreren Schaltknochen in der Coronalis, bei

den übrigen deformirten Schädeln nur einer mit

solchen Schaltknochen. Pia erscheint gerecht-

fertigt, wenn wir dies häufige Vorkommen bei

derart verbildeten Schädeln direct auf den Druck
der Bandagen znriiekführen.

89. Derselbe: Tbc long bones of Kw akiutl
and Salish Indians. Amer. Anthr. X,

p. 174 ff.

Dorsey studirte die Länge der langen Röhren-

knochen von 19 Kwakiutl- und 14 Salish-

skeletten. Pis ergieht sich für beide Gruppen
P'olgendes: Radio - Humeralindex 75,5; Tibio-

Humeralindex 79,1; Intermembralindex 70,7;

Femoro* Humeralindex 72,8. Diese Indexe sind

sehr ähnlich den entsprechenden Verhältnisszahlen

bei den Eskimos, Samoyedcn und Lappen.

90. Derselbe: A copper mask from Chim-
bote, Peru. Amer. Anthr. X, p. 413 ff.

Beschreibung und Abbildung einer sehr eigen-

tümlichen, einem Mumienpacket eingefügten und
in einem massig tiefen Grabe gefundenen Kupfer-

maske. Fundort östlich von der jetzigen Stadt

Chimbote in Peru. PU lies» sich nicht mehr fest-

stellen, ob die Maske auf dem Gesicht des Todten

lag; doch ist das wahrscheinlich. Sio ist aus

einem einzigen Stück Kupfer getrieben. Nur die

Nase ist klein und dürftig, die übrigen Gesichts-

züge dagegen gut ausgeprägt; an die Stelle des

Mundes ist mit einem Pfriemen ein Loch (von

vorn nach hinten) eingestossen worden. Maasse
der Maske: Lunge 158mm, Breite 153 mm. Auch
die hintere obere PUke der Maske war (wohl

auf beiden Seiten?) durchbohrt.

91. Fowkes, J. Walter: Tusavau totomic
signatures. Amer. Anthr. X, p. 1 ff.

P'ewkes hat die Unterschriftszeichen (Totem*

Zeichen) der Häuptlinge aller Familien von Be-

deutung in den Pueblos Walpi, Sitcomovi und
Uano, sowie einiger anderer Pueblos gesammelt;
er gieht hier das Verzeichniss und Abbildung von

116 solcher Zeichen, die für die Geschichte der

Pueblosindianer von grosser Bedeutung sind.

Sehr oft werden in den Ruinon alter Pueblos

solche Toteinzeichen gefunden, und es lassen

sich daraus werthvolle Schlüsse auf frühere Wohn-
sitze und die Wanderungen der einzelnen Stämme
ziehen.

92. Derselbe: Morphology of Tusayan
altars. Amer. Anthr. X, p. 129 ff.

P'ewkes studirt die Symbolik der Altäre in

den Tnsayapueblos, um daraus die wesentlichen

Elemente de» Rituells und die gemeinsamen Fäden,

die Riten, Mythen etc. verknüpfen zu können.

Bei aller Verschiedenheit der Altarform haben
doch alle sehr ähnliche wesentliche Züge, die sich

auf dio Vorstellung der Unsicherheit der Plrnten

in Folge des trockenen Klimas, und auf den
Wunsch, dass genug Regen fallen und dass das

Getreide gut ausreifen möge, zurückführen lassen.

Diese Grundgedanken beherrschen alle religiösen

Feierlichkeiten und Feste, so den Katcinacult

(Katcina = maskirte Darsteller der göttlich ver-

ehrten Ahnen), der vom Januar bis Ende Juli
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dauert, in dem der Muiyinwu, des „Regen- Keim-
Mädchens* (mythische weibliche Figur des Regens
und des Keimen»), des Fluthencultns (August bis

December) und anderer religiöser Feierlichkeiten.

93. Flötchor, Robert: Scopelism. Amcr.
Anthr. X, p. 201 ff.

Scopelismus ist ein zuerst von Ulpian (An-

fang des 3. Jahrh. n. Chr.) gebrauchter Ausdruck.

Kr sagt: es sind meistens Feinde (böse Menschen),

die ein Fohl „skopelicireu“ (Oxojr*A/gav), d. h.

Steine als Warnung aufstellen, dass Jeder, der

dies Feld bebauen würde, durch die Zauberkünste
derer, die die Steine aufgestellt haben, eines ge-

waltsamen Todes sterben würde. Fletcher ver-

folgt diese Vorstellung in den verschiedenen Zeiten

und bei den verschiedenen Völkern.

94. Gunckel, Lewis W*: The direction, in

wbich Mayan inscriptions should bo
read. Amer. Anthr. X, p. 14b ff.

Gunckel kommt aus der Untersuchung von
Mayainscbriften zu der Annahme, dass sie in

zwei Arten von Columnen geschrieben sind, näm-
lich in horizontalen (von links nach rechts zu

lesenden) und in verticalen, von oben nach unten

zu lesenden.

95. Derselbe: Analysis of the Ileities of
Mayan inscriptions. Amer. Anthr. X,

p. 397 ff.

Gunckel beschreibt, bildet ab und classifl-

cirt 27 in den Iuscbriften oft wiederkehrende

Maya-Profildarstellungen von Köpfen, die mangels
einer besseren Bezeichnung Gottheiten genannt
wcrdcu. Zum Unterschied von den „Gottheiten“

der Codices, die Sch el Ilias Gott A., Gott B. etc.

genannt hat, bezeichnet Gunckel die hier behan-

delten Köpfe als Gottheit L, II. etc.

96. Hodgo, Frederic Webb: The verifica-
tion of a tradition. Amer. Anthr. X,

p. 299 ff.

Die heutigen Fnehloindianer des Dorfes Acoma
haben eine Tradition über ihre Entstehung und
ihre Wanderungen, von denen die ersten natür-

lich nur rein mystische, die letzteren wohl wirk-

liche historische Bedeutung haben. Nach derselben

setzten sie sich nach vielfachem WohnsitzWechsel
auf der hohen Felsenklippe von Kntzimo fest, ehe

sie ihren jetzigen Wohnsitz Acoma aufsuchten.

Eiu Felssturz habe die durch die Katastrophe

nicht Getödtcten veranlasst, die jetzige Lage ihres

Pueblos zu wühlen. Jedenfalls sassen sie schon

hier zur Zeit der Expedition Coronado's (1540).

Hodge hat den Felsenhügel von Katzimo 1895
besucht und dort nicht nur Spuren von alten

Hand- und Fusslöchern im Felsen (für den Auf-

Archiv für Anthropologi*. IM XXV.

und Abstieg), sondern auch zahlreiche Topf-

scherben aus alter Zeit aufgcfuudeu. Dadurch
wird die Tradition durch thataüchliche Beobach-

tungen bestätigt.

97. Doraelbo: Bandelier’s Researches in

Peru and Roli via. Amer. Anthr. X, p. 303 ff.

Summarischer Bericht über die Forschungen
des unermüdlichen Adolphe F. Bandelier, der

nach Beendigung der Hemeuway-Expedition 1892
nach Peru ging. Er untersuchte zunächst die

Ruinenplütze in der Umgebung von Lim», dann
die Alterthümer von Cajamarca, die von Cacha-

poyas (Kue-lap) am obenen Maraiion, musste aber

wegen des Klima und seiner Gesundheit im Novbr.

1893 wieder nach Lima zurückkehren. Leider

verhinderte der inzwischen ausgebrochene Bürger-

krieg weitere Untersuchungen in diesen Theilen

Perus; Bandelier wandte »ich daher nach Boli-

via , wo er bis jetzt noch immer eitrigst beschäf-

tigt ist.

98. Ilough, Walter: The Hopi in rolation

io their plant environment Amer.
Anthr. X, p. 33 ff.

Die in äusserst trockener, steppenhaft dürrer

Gegend lebenden liopi-Pueblo-Indianer nutzen die

spärlichen Gaben , die ihnen die Natur aus dem
Pllanzenreich darbictet, sehr vollständig aus; vou

den 150 einheimischen Pflanzenarten werden 144

benutzt, nämlich 11 für Landbau und als Vieh-

futter, 16 in Handwerken, 4 zum Hausbau, 10 im

täglichen Leben (Geräth), 6 für Kleidung und
Schmuck, 10 im Folklore, 40 als Speise, 29 als

Arzneimittel, 18 im religiösen Cult.

99. Derselbe: Music of the Hopi flute
Ceremony.
Hough war im Sommer 1896 gerade in

Walpi (Hopi-Pueblo). als die dortigen Indianer ihr

„Flötenfest“ feierten, bei dem eine Reihe von

Gesängen mehrere Tage lang immer wiederholt

wird. Ihre Musik ruht auf chromatischer Ton-

folge ,
ist vorwiegend in Moll , aber auch oft iu

Dur, und soll nach Rhythmus und Melodie an alte

gregorianische Gesänge erinnern und von grosser

Wirkung sein.

100. Lumholts, Carl, and Hrdlicka, Ales:

Trephining in Mexico. Amer. Anthr. X,

p. 389 ff.

Auf seiner letzten, für das American-Museura

of Natural history ausgeführten Expedition fand

Lumholtz in der Sierra Madre, P/a Tagereisen

nördlich von Guadalupe y Calvo (südlicher Theil

von Chihuahua, Mexico), im Lande der Tarahu-

mares- Indianer eine kleine Begrähnisshöhle mit

drei Skeletten. Der Schädel eines derselben hatte

G6
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im vorderen oberen Winkel des rechten Scheitel*

beios, 1,3 cm nach hinten von der Coronalis und

2,3 cm seitlich von der Ssgittalis ein fast kreis-

rundes Loch von 2 cm Durchmesser. Die äussere

Kante der Oeffnung (Tabula externa des Knochens)

ist glatt und etwas abgerundet; die innere Knochen-
platte (Tabula vitrea) ist zum Theil geschlossen

durch ein dünnes, ringsherum gegen die Mitte ver-

sprengendes Knochenplättchen mit sehr scharfem,

unregelmässigem Rande. Die untere Fläche des-

selben ist völlig glatt und geht direct in die

übrige innere Schädelfläche über. Ln m holt?,

scheint es sehr wahrscheinlich, dass dies Knochen-

blatt ganz oder theilweise bei der Trepanation

stehen blieb. Die Ränder der Knochenwunde sind

glatt und mit compactem Knochengewebe ge-

schlossen. — Lumholtz schliosst aus der

fast kreisrunden Form der Oeffnung, dass

diese nicht durch Schaben, sondern durch Kreis-

bohrer, und zwar nach Art der Operation bei den
Berbern am Berg Aurea (Algier), mit einem drei-

spitzigen Drillsteinbohrer hergestellt sei. Jetzt

wenden die Tarahumares kaum mehr Steingerätli

an (nur noch beim Pflügen); von der Kunst der

Trepanation haben sie keine Ahnung.
Betrachtet man die Oeflhung genauer, so er-

heben sich doch Zweifel, ob die Oeffnung mit

einem Kreisbohrer hergestellt ist: von unten her

springt ein stehen gebliebener Vorsprung in die-

selbe hinein und auch die übrige Figur ist nicht

so kreisförmig, wie sie alle mit einem Trepan-
bohrer hergestellten

,
vernarbten Schädelwunden

zeigen. Auch ist. nicht recht zu erklären, wie

bei einem Krcisbohrur ringsherum ein breiter

Rand der Tabula vitrea stehen bleiben konnte. So
bleibt die Wahrscheinlichkeit, dass die Oeffnung

durch Schaben hergestellt ist, näherliegend. Aber
auch hier bestehen Schwierigkeiten : die Ränder
sind dafür zu steil. Es erscheint nicht ganz aus-

geschlossen
,
dass es sich nicht um eine Trepana-

tions-, sondern um eine mit einem rnnden Instru-

ment eingcBchlagene Schftdelwunde handelt.

Der Schädel gehörte einem Weibe von mehr
als 60 Jahren an; der Knochen enthält noch orga-

nische Substanz, ist noch fettig auzufühlen und
riecht etwas. Eine Spindel, wie sie die heutigen

Turahumares nicht mehr gebrauchen, lag beim
Schade). Lumholtz glaubt

,
dass der Schädel

möglicher Weise präcolambisch sei (?). Der
Schädel ist dolichocephnl (74,3) und enthält, nach
Flower’s Methode gemessen, 1210 ccm.

Nachträglich kam noch ein zweiter durch-

lochter Schädel in Besitz der Sammlung; Lora*
holtz erhielt ihn aus einer Höhle nahe beim
Dorf Nararachic (Chihuahua). Auch er ist ein

weiblicher Schädel (etwa 50 Jahre alt) und gleicht

in allen wesentlichen Punkten der Form der

heutigen Tarahuraare-Indianerinnen
;
die Oeffnung

befindet sich auch hier im rechten Scheitelbein,

2,6 cm hinter der Coronalis nnd 5,0 cm unter der

Sagittalis
;

sie ist nicht rund
,
sondern mandel-

förmig und die Knoten sind deutlich abgeschrägt.

Diu Oeffnung ist fast ganz mit neuem Knocheu
gefüllt, ihre ursprüngliche Grosse (eburneirter

Knochen) betrug 2,2 cm : 1,6 cm. In der Tiefe

führt ein schlitzähnlicher Spalt in die Schädel-

höhle. Die Innenfläche des Knochens zeigt von
diesem Schlitz aus radiäre Streifungen, ist aber

sonst ganz normal. Nach den beiden Autoren

lebte Patientin noch längere Zeit nach der Opera-

tion. Uns erscheint es fraglich, ob es sich hier

um Trepanation, oder nicht vielmehr um ein

peuetrirendes, aber ausgefeiltes Knochen gesell wür
handelt.

101. M&Bon, O. T. : Archaeological map of

the State of Ohio. Amer. Anthr. X, p, 347.

Mason giebt eine Notiz über eine von W. K.

Moore bead mit Hülfe der Ohio State Archaeo-

logical and Historical Society auszuarbeitende

archäologische Karte. Nach dem bis jetzt vor-

liegenden Material sind (30. Januar 1807) in

jenem Staate vorhanden 143 Erdkreiswälle
,

74

ErdVierecke, 279 Wallbürgen aus Stein und Erde,

115 Reihen von Steingrflbergruppen , 223 Gräber

mit Kies, 174 alte Ansiedelungen, 1835 Tumuli
aus Erde und Stein, im Ganzen 2843 Grosa-

alterthümer.

102. Derselbe: Geographical distribution of

the musical bow. Amer. Anthr. X, p. 377 ff.

Im Anschluss an Saville’s Mittheilung zeigt

Mason, dass der dort genannte Musikbogen

sehr weit verbreitet ist, ganz besonders in Afrika

(bei den Zulu, in Angola, Damaraland, bei den

Hottentotten, in Mashonaland, Mozambique, Mada-
gascar, Seengegend

;
dann aber auch in Neu-Bri-

tannien, Neu-Guinea, auf pacifischeu Inseln (Florida

iriand, Osterinsel). Auch im Innern Brasiliens,

in Califoruieti
,

in Neu -Mexico, jedoch datirt die

Einführung dieses Instrumentes in die Neue Welt
erst aus der uachcolnmbischen Zeit; es ist hierhin

durch die Neger gebracht worden.

103. M&thewa, R. H,: Message-sticks used
by the aborigines of Australia. Amer.

Anthr. X, p. 288 ff.

Abbildung und Beschreibung mehrerer Boten-

stöcke australischer Eingeborener.

104. Doraoibo: Australien dass Systems.

Amer. Anthr. X. p. 345 fl*.

Ergänzender Nachtrag zu der Abhandlung de«

Verfassers ülwsr das Classensystcm des Wiradjuri-

stAmuies im Jahrg. IX. des Amer. Anthr. (vergl.

S. 517).
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105. McGoo, W. J. : Primitive rope-tnaking
in Mexico. Amer. Anthr. X, p. 114 ff.

Beschreibung eine« eigentümlichen Seilerei-

Verfahrens bei den miscbblütigen Indianern in

der östlichen Sierra Madre Mexicos (75 Meilen

östlich von Catorce), bei dem in geschickter Weise
die alternirende Bewegung eiuea Rades in eine

oontinuirliche Bewogung eines zweiten Rades um-
gewandelt wird. Eine Abbildung verdeutlicht das

Verfahren sehr anschaulich.

106. Derselbe: The beginning of zooculture.
Amer. Anthr. X, p. 215 ff.

McGoe betrachtet die Einwirkung, die das

trockene Klima Arizonas und Sonoras auf die

Beziehungen zwischen Mensch und Thier, speciell

dem Geier, der Taube, der Wachtel, dem Coyote
und der Kuh, hervorbringt. Der Geier ist dem
Menschen nützlich als Straseenreiniger; die Taube
ist ein Koscthier; die Wachtel hält Nachlese bei

der Ernte, und beide dienen dem Menschen als

Speise; dor Coyote gilt als schützender Wächter
nnd Strassen rein iger; die Kuh ist die Quelle des

Wohlstände«. Die verschiedenen Stufen der Thier-

duldung zeigen den Fortschritt zur Zähmung und
Züchtung. Dies Aneinandergewöhnen und Inein-

andereinleben ist die Folge der Dürftigkeit der

Umgebung. „Zoocultur ist ein Kind der Sonne
und des Sandes.“

107. Deraelbo: Anthropology at Detroit
and Toronto. Amer. Anthr. X, p. 317 ff.

Summarischer Bericht Über die Verhandlungen
der anthropologischen Sectionen auf der Versamm-
lung der British association for the advancement
of Science zu Toronto (Vorsitz Sir William
Turner) und der der Amer. association zu

Detroit (Vorsitz SirJohn Evans) im Jahre 1807.

108. 8a ville , M. H. A. : Primitive Maya rn u

-

sical Instrument. Amer. Anthr. X, p. 272.

Beschreibung eines Bogens, dessen Sehne vor

den Mund (Resonanzboden) gehalten und mit

einem Stück Holz geschlagen wird. Das Instru-

ment wurde von Sa ville bei Mayas in Yucatan
beobachtet, die darauf spielten und es hool

nannten; es wird bei Tänzen gespielt (vergl.

oben: Mason, S. 522).

109. Starr, Fröderic: Stone images frorn

Tarascan territory, Mexico. Amer.
Anthr. X, p. 45 ff.

Cyrus Thomas hat im Amer. Anthr. (vergl.

S. 519) mehrere Steinbilder aus Mounds und
alten Gräbern in den SüdStaaten der Union be-

schrieben, die alle sitzende Menschen mit auf-

gerichteten Gesichtern darstelleu. Starr" macht
darauf aufmerksam, dass auch in einem Theilo

Mexicos (in den Staaten Michoacan nnd Jalisoo)

solche Figuren häufig Vorkommen. K« werden
vier derselben beschrieben.

110. Thomas, Cyrus: On certain stone
images. Amer. Anthr. X, p. 376 f.

Thomas beschreibt eine weitere, den eben

genannten ähnliche Figur aus dem Staate Wash-
ington und bildet sie ab.

111. Tooker, William Wallaco: The signifi-

cation of John Eliot's Natick. Amer.
Anthr. X, p. 281 ff

Der Name Natick (Stadt in Massachusetts) be-

deutet in der Sprache der Algonkinindianer;

„Ort des Suchen»“.

112. Wirth, Albrocht: The aborigines of
Formosa and the Liu-kiu Islands. Amer.
Anthr. X, p, 357 ff.

Die meisten Autoren über Formosa sagen,

dass dessen Einwohner einfach Malayen sind.

Nur Sohutelig, Dodd und Torrieu de Lacon-
perie glauben, dass die Einwohner im Norden
der Inseln den Miao-tse in China verwandt sind,

während Joest dieselben als Verwandte der Igor-

roten auf Luxon ansieht. Die Chinu*en unter-

scheiden die Chin-hwan oder Cheh-wan, die „rohen,

ungekochten Wilden“ und die Sek-wan, die „ge-

kochten Wilden“, d. h. die sehr uncivilisirten Be-

wohner des inneren Hochlandes, und die etwas

von chinesischer Cultur angehauchten Bewohner
der Ebenen und der unteren Thalläufe und Küsteu,

doch ist das nur ein cultureller Unterschied. Nach
Wirth sind 5 Gruppen zu unterscheiden: 1. die

Bewohner des Nordens der Insel, die sich zwar

Taval nennen, mit den Tugalen aber gar nichts

gemein haben; 2. die Bewohner der Ostküste |mit

den Polynesiern (Maori) verwandt]; zwischen ihre

nördlichen und südlichen »Stämme schieben sich

3. die äusserst wilden schwarzhäutigen Stämme
ein, die in Sprache und Körperbeschaffenheit stark

nach den Papuas hin weiten; 4. wohnen im Süden
und Südwesten die Paiwan und Botan, die ihrer

Sprache nach den nördlichen malayischen Völkern

nahe stehen; 5. die fünfte Gruppe auf den Bergen

bei Mt. Morrison sind bis jetzt noch ein ethno-

graphisches Räthsel und sicher nicht mit den

Malayen verwandt.

V. Eleventh animal report of the Bureau
of Kthnology to the Secretary of the
Smithsonian Institution 1889/90« bv
J. W. Powell, Director. Washington,

Governments printing office, 1894.

Wenn in der Wissenschaft Raum für Neid
wäre, so könnte mau die Vereinigten Staaten be-

neiden, um Institute, wie des Peabody-Museum in

66 *
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Cambridge (Maas.); um desFieldColumbian-Museum
in Chicago, besonder« aber um da« Bureau of

Ktlinology (das sich seit 1897 Bureau of American
ethnology nennt), lu intensivster und extensiv-

ster Weise wird hier gearbeitet durch Expedi-

tionen, Ausgrabungen, durch Arbeit im Institut

selbst und durch Publicationen (Annu&l reports,

bulletins, Miscellaneons Publications, Contributions,

Bibliography), die in liberalster Weise an Institute,

Bibliotheken und einzelne Fachgelehrten der

ganzen Welt vertheilt, werden. Es ist Amerika,
auf das sich die Arbeiten des Bureaus beschranken,

aber hier bildet die Anthropologie im weitesten

Sinne, physische Anthropologie, Urgeschichte und
Ethnologie mit allen ihren Unterdisciplinen den
ergebnissreichen Boden der Forschungen. Die

Jahresreports bringen zunächst den Bericht des

Directors (Po well) über die I^eistungen des Insti-

tutes im betreffenden Jahre, und dann Abhand-
lungen, die einzelne Fragen aus dem Gesamnit-
ForBchuugsgebiet des Institutes behandeln

,
und

die ebenso wegen der aufs Einzelnste eingehenden
Gründlichkeit, als auch wegen der ausserordent-

lich reichen Ausstattung mit vorzüglichen Illustra-

tionen (Holzschnitt, Autotypie, Farbendruck etc.)

zu loben sind. Für die ersten 10 Jahre sind die

Berichte etwas hinter der Jahreszahl zurück-
geblieben; seit 1894 sind sie in rascherer Folge

zur Ausgabe gelangt. In Uebereinstimmung mit
den anderen Literaturbesprechungen beginnen wir

mit dem 1894 erschienenen 11. Bande. Er enthält

ausser dem Bericht des Directors die folgenden

drei Abhandlungen.

113.

Dorsey, James Owen: A Study of
Siouan Cult 8. Eleventh aun. Rep. Bur.

Ethn. 1894, p. 351—544.
Dorsey war von 1871 bis 1873 Missionär bei

den Dakotas im südlichen Dakota Territory; 1878
ging er in gleicher Eigenschaft zu den Omahas
in Nebraska und trat dann 1879 in das Bureau
of Ethnology ein. Eine hervorragende lingui-

stische und ethnologische Begabung und lang-

jährige innigste Berührung mit den Indianern
machten ihn zu dem besten Kenner der Stämme
der Dakota- und der athapaskische» Familie der
Indianer. (Dorsey ist am 5. Februar 1895 ge-

storben.)

Dorsey behandelt die religiösen Anschauungen
und den Cultus aller Dakota-(Sioux-)Stfimine, die

er bis auf zwei sämmtlich kennen gelernt hat.

Die Darstellung giebt wesentlich in objectiver

Weise die beobachteten Thatsachen wieder, zeigt

aber oft in weiten Ausblicken den gründlichen,

denkenden Ethnologen. Von besonderem Inter-

esse ist es, äub dem Mundo des Missionärs die

Zurückweisung des ganz populär gewordener»

„Grossen Geistes
1
* der Indianer zu hören, die

offenbar nichts ist, als eine Anpassung der india-

nischen Redeweise an die Denkweise der Weissen

lind besonders der Missionäre voriger Jahrhun-

derte. Der Indianer im Allgemeinen, und so auch

der Dakota steht auf der Stufe des Ilekastotheis-

mus, dem alles, sowohl das Belebte wie das Unbe-
lebte, geheimnissvoll, göttlich ist. — Der religiöse

Glauben und die Cultforraen der verschiedenen

Dacotastämine werden einzeln behandelt.

114. Stevenson, Matilda Coxe The Sia.

Eieveuth Rep. Bur. Kthnol. 1889/90 (1894),

p. 9—166.
Seit das Bur. of Ethnology die Erforschung

der Pueblos auf Rein Programm gesetzt hatte

(1879), war Col. Stevenson einer der eifrigsten

Arbeiter iu jenem Gebiete. Bei seinem 1888 er-

folgten Tode hinterliess er ein sehr reiches Mate-

rial; aus demselben veröffentlicht hier seine Wittwe
alles das kleine, aber eigenartige Pueblo Sia

Betreffende. Auch sie hat die Studien ihres

Mannes durch jahrelangen Aufenthalt in den

Pueblos fördern helfen
,
und gerade ihre freund-

schaftlichen Beziehungen zu der weiblichen Pueblo-

bevölkernng erschloss ihr Vieles, was dem männ-
lichen Beobachter immer verborgen bleiben wird.

Sia liegt am Zusammenfluss des Rio Salado

und des Jcmez River in Neu-Mexico und hatte

bei der letzten Censuserhebung (1890) nur 10G
Einwohner. Frau Stevenson giebt ans zunächst

eine allgemeine Beschreibung des Ortes und schil-

dert dann ihre religiösen Anschauungen (alles

Belebte und Unbelebte, Thier, Pflanze, Natur-
erscheinung etc. ist göttlich), ihren Schöpfungs-

mytlius, nach dem eine Spinne die Welt geschaffen

hat, ihre zahlreichen Cultgesellachaften (Orden),

die zum Theil auf drei oder selbst zwei Mitglieder

zusammengeschmolzcn sind, ihre Ceremonien, Ge-

sänge und Gebete (meist um Regen, aber auch
für die Genesung Kranker); dann giebt sie uns

sehr ins Einzelne gehende Nachricht über Gebort
und Wochenbett , über Todtengebräuche und da-

mit zusammenhängende Vorstellungen, sowie über

mehrere ihrer Mythen und Thierfabeln.

115. Turner, Lucien M. Ethnology of tlie

Ungava district, Hudson Bay territory.

Elev. Rep. Bur. Ethn., p. 159—350.

Eingehende Schilderung der in Hudsons Bay
territory, in der Umgebung von Fort Chimo woh-
nenden Eskimo-(Koksoagroyut-) und Indianer-(Nas-

kopie*)Stümme. welche letzteren derAlgonkinfamilie

angehören. Jene bilden nur vier Familien mit

kaum mehr ala 30 Köpfen. Sie sind gross ge-

wachsen, mit Ausnahme eines Einzigen über ?/ 8
W

gross; die dunkle Hautfarbe ist wesentlich durch

die Sommersonne hervorgebracht, im Winter
bleicht sic ganz beträchtlich. Turner beschreibt
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sehr genau das ganze Leben, Sitten und Gebräuche,

religiöse Anschauungen und den Cult, die Sagen

und Märchen beider Stämme.

VI. Twelftb annual Report of the Bureau of

Ethnology to the Secretary of the
Smithsoni&n Institution 1890/91, by
J. W. Powell, Director. Washington 1894.

Her starke Band enthält ausser dem geschäft-

lichen Bericht des Directors nur eine einzige, aber

um so bedeutendere Abhandlung, nämlich:

116. Thomas, Cyrus: Report on the Mound
explorations of the Bureau of Ethno-
logy. 12. Rep. Bur. Ethn., p. 1—742.

Der Bericht giebt eine Gesammtdarstellnng der

mit grÖBstem Eifer vom Bur. of Ethnology ge-

förderten und jetzt bis zu einem gewissen Ab-
schluss gebrachten Moundforschung. Wir können
den überreichen Inhalt nicht besser zusammen-
fassen, als mit den einführenden Worten des

Directors

:

1. Es ist nichts in den Mounds gefunden

worden, das die Meinung rechtfertigt, als ob sie

alle ein hohes Alter besässen.

2. Die Mound-builders umfassten eine Anzahl

Stumme, die ungefähr dieselben Beziehungen zu

einander, und denselben Culturzustand besässen,

als die Indianerstämme desselben Gebietes zur

Zeit des ersten Contacts mit den Europäern.

3. Der Gebrauch, vor dem ßegräbuiss das

Fleisch von den Knochen zu entfernen, war bei

den nördlichen Mound-builders sehr verbreitet und

auch im Süden durchaus nicht selten.

4. Keiner der Mounds wurde zu Opfer- oder

religiösen Zwecken errichtet, wenn auch oft bei

den Begräbnissen religiöse Ceremonien stattfanden,

wobei Feuer angewendet wurde. Für das Vor-

kommen von Menschenopfern wurde kein Beweis
erbracht.

5. Bei manchen der südlichen Stämme, be-

sonders im Flachland des unteren Mississippi-

gebietes erbaute man häufig die Wohnungen auf

niedrigen, offenbar künstlichen Mounds; die

Todten wurden im Boden der Hütten heigesetzt,

die letzteren verbrannt und überder heissen Aßche
wurden Erdhügel errichtet. Soweit man auf die

Bauart der Häuser schliessen kann, entsprach sie

der Beschreibung früherer französischer Reisender

über die indianischen Hütten.

6. Die Funde in den Mounds selbst zeigen

denselben allgemeinen Culturzustand, wie die

Indianer bei ihrer ersten Berührung mit den

Weissen.

7. Auch in der nachcolumbischen Zeit wurden
noch ähnliche Mounds vielfach errichtet (Silber-,

Eisen-etc. -Gegenstände zusammen mit den Knochen
gefunden).

8. Die östlichem Mounds zeigen keinen Cultur-

unterschied von den westlichen, die nachweislich

zum Theit in historischer Zeit errichtet worden
sind.

9. Gewisse Mounds in bestimmten Gegenden
müssen auf historisch bekannte Stämme bezogen

werden
,
und in manchen Fällen geben sie den

Schlüssel für die Wanderungen einzelner Stimme.
So haben die Tscherokesen wohl die meisten

Mounds Ost-Tennessees und des westlichen Nord-
Carolina errichtet, wahrscheinlich auch die des

Kanawhathales in West- Virginien. Den Schanis

sind wohl die Steinkammergräber in Kentucky,

Tennessee und Nord-Georgia zuzuschreiben, den

Dolawaren die im Delawarethal. Es sind Gründe
dafür vorhanden, dass man den Tschickasa die

alten Erdwerke in Nord-Mississippi, den Utschi die

atu Flint River in Süd-Georgia, und den Stämmen
der Maskokifamilie einen grossen Theil der in

den Golfstaateu gelegenen zuschreibt.

10. In Summa: Die Thatsachen, die die In-

dianer und die Mound-builders mit einander ver-

knüpfen, sind so zahlreich und sicher festgestellt,

dass die Archäologen wohl Recht haben, wenn
sie annehmen, dass beide ein und dasselbe Volk

waren.

VII. Thirteenth annual reportofthe Bureau
of Ethnology to the Secretary of the
Smithsonian Institution 1891/92, by
J.W. Powell, Director. Washington 1896.

Der Rand enthält sechs wissenschaftliche Ab-
handlungen.

117. Cushing, Frank Hamilton : Outline»
of Zuni creation mytlis. 13th. Rep. Bur.

Ethnol., p. 321—447.
Cushing giebt in der Einleitung erst eine

Skizze der Geschichte und der auf mythologischer

Grundlage ruhenden socialen Organisation dieses

durch seine Eigenart, so interessanten Pueblo-

.Stammes, und giebt dann in möglichst getreuer

Urform die Schöpfung« - und andere religiösen

Mythen wieder. Niemand ist berufener dazu als

Cushing, der sich ganz in das Dasein und die

Denkart eingelebt hat und selbst als Mitglied des

Stammes aufgenommen worden ist.

118. Dorsey, J. Owon : Omaha dwellings, fur-

niture and implements. 13th. Annual

Report. Bur. Etlinol., p. 203—288.

Dorsey lebte als Missionär unter den Oma-
has, als diese, noch wenig berührt von europäi-

scher Cultur, noch in ihrer ursprünglichen Um-
gehung (Milieu) den Büffel jagten, der ihnen die

wichtigsten Lebensbedürfnisse liefert. Jetzt ist

der Büffel ausgerottot und damit sind die Daseins-

bedingungen der Omahas von Grund auf umge-
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staltet. Um so wichtiger ist die bis ins kleinste

Detail gehende Feststellung der äusseren Aus-

stattung ihres früheren Lehens. Dorsey be-

schreibt uns so die Kleidung, Waffe und Geräth.

das I .«derzeit wie die Rindenbütte und die Erd-

höhle der Omaha«, ihre Boote und Musikinstru-

mente, besonders auch die Ceremonienpfeife, das

Calumet, das bei allen wichtigen Gelegenheiten

gebraucht wurde.

119. Fowke, Gorard: 8tone art, 13tb. Annual
Rep. Bur. Ethuol., p. 47—178.

Bei der vom Ethnologischen Bureau Ange-

stellten systematischen Moundforschung erhielt man
massenhaftes Material für die Beantwortung von
Detailfragen, deren Besprechung wegen Raum-
mangel nicht in die allgemeine Arbeit von

C. Thomas (12. Report, s. oben) aufgenommen
werden konnte. So wurden sehr zahlreiche Funde
steinerner Waffen und Gerütho gemacht, und
ausserdem besitzt die .Sammlung de* Kat- Museums
so reiches Vergleicksinaterml aus neuerer Zeit, dass

die Untersuchung über mehrere Tausend Stück

[darunter allein mehr als 1UÖ0 Gelte (Tomahaks)]

verfügen konnte. Eine sorgfältige Vergleichung

dieses Materials bestätigte nur das auf collateraler

Bahn gefundene Ergebnis*, dass wesentliche Unter-

schiede «wischen den Mound- Erbauern und den
modernen Indianern nicht bestehen. Wohl ent-

halten einzelne Mound* besonders schön gearbeitete

Stücke, daneben aber auch sehr rohes Geräth.

Ersteree ist leicht erklärlich aus dem Wunsche,
dem Todten das Beste, was man batte, mitzngeben.

120. Holme«, William Henry: Prehistoric
Textile art of eastern United States.
13th. Annual Rep. Bur. Kthnol., p. 3— 46.

In derselben Richtung, wie die eben genannte

Abhandlung, bewegt sich Holmes’ Arbeit über

die prähistorische Textilkunst Amerikas. Manches
Gewebstuck wurde in Mounda, sowie in Grotten

und Höhlen gefunden
;
auch Abdrücke von Flecht-

werk und Gewebe auf keramischen Erzeugnissen

konnten verwendet worden (Holmes druckte

diese wieder ah und erhielt so positive Reproduc-

tion der Gewebe). Der Vergleich mit den textilen

Erzeugnissen der indianischen Industrie zeigt eine

wesentliche Uebereimtimmung beider in Material,

Muster und Technik.

121. MindolefT, Cosznoa: Aboriginal remains
in Verde valley, Arizona. 131h. Annual
Rep. Bur. Ethn., p. 179—261.

Das Verde valley ist eine typische Bachoase

in der mittleren Zone des grossen Wüstengebtete»
im Südwesten der Vereinigten Staaten. Ea ent-

hält zahlreiche Steinbauruinen, ist aber wegen
seiner Abgelegenheit bisher wenig bekannt ge-

wesen. C. Mindeleff giebt unB hier «um ersten

Male durchaus genaue Aufnahmendes ganzen Thaies

und eine erschöpfende Beschreibung seiner Ruinen,

die nach dem Autor einer späteren Periode der

Pueblosgeschichte angehören, nicht sehr lange Zeit

besiedelt worden sind und immer nur eine recht

beschränkte Zahl von Bewohnern enthielten.

122. Derselbe: Casa grnndc ruin. 13th.

Annual Rep. Bur. Ethuol., p. 289—319.

Diese nicht weit von der Stadt Florence

(Arizona) gelegene Ruine ist die einzige vou meh-
reren aus jener Gegend, von denen spanische

Berichte erzählen. Sie wurde 1694 zuerst von
Padre Kino gesehen. Jetzt macht ihr Verfall

raschere Fortschritte, und deshalb hat der Con-
gross 2000 Dollars für ihre Erhaltung bewilligt.

Vor dem Beginn der Restauration »arbeiten hat

C. Mindeleff eine sehr genaue Aufnahme der
Ruinen gemacht, so dass wir uns jetzt durch

Plan, Wort und Abbildung eine ganz klare Vor-

stellung von ihr machen können.

VIII. Fourteenth annual report of the
Bureau of Ethnology to the Secretary
of the Smithsoni&n Institution 1892/9 3,

by J. W. Powell, Director. In two
parts. Washington 1896.

123. Hofftaoann, Waltor Jarno«: The Meno-
mini Indians. 14th. Rep. Bur. Ethuol.,

p. 3—328.
Die Menomini, ein Glied der Algonkinfamilie,

sind seit der Mitte des 17. Jahrhundert« bekannt
als die Reismüuner der Green-bay-Gegend (Wis-

consin). Diesen Namen erhielten »ie, weil sie

vorzugsweise von wildem Wasserreis (Zizania

aquatica) leben. Aber diese Abhängigkeit von der

Pflanze hat sie zu einem sesshaften Stamm ge-

macht, der europäischen Einflüssen kräftiger

widerstehen konnte als Jägerstämme. Hoff-
man n giebt ein sehr detaillirtes Bild dieses

Stammes, seiner Geschichte, socialen Gliederung

(Totemorganisation mit erblicher Hauptlings-

würde), der Cultusgesellschaften (Orden), der

Mythologie und der Volkssagen, der Todten-

gebräuche, Spiele und Tänze, der Pfeifen, der

Hütten, des Geräthes und de« Nahrungs-

erwerbes (Jagd, Fischfang, pflanzliche Nahrung);
zum Schluss giebt er noch ein Vocabnlar ihrer

Sprache.

124. Mooney, James: The ghost-dance
religion and the Sioux outbreak of
18 90. 14th. Annual Report Bur. Ethn.,

p. 841—1186.
Eine Epidemie religiösen Wahnsinns, die so-

genannte Geist - Tanz - Religion, durchbrauste von
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1892 die Indianerstämme in den Vereinigten

Staaten. Sic führte 1890 zu den blutigen

Kämpfen zwischen Unionstruppen und den Sioux

und zur gewaltsamen Niederwerfung der Letzteren.

Mooney giebt in der sehr umfangreichen Ab-
handlung an der Hand officieller Docuinente eine

eingehende Geschichte dieser Bewegung.

125. Winship, öeorgo Parkor: The Coronado
expedition. 1540— 1542. 14th. Annual
Rep. Bor. Kthnol., p. 329—613.

Die erste Expedition der Spanier nach Cibola,

dem Lande der Pueblos, ist uns nur durch die

1838 von Tertia ux-Corn pan» herausgegebene

Uebersetzung einer 1596 in Sevilla erschienenen

spanischen Ausgabe von Castaueda's Bericht

bekannt. Ein Exemplar dieses letzteren sehr

seltenen Werkes befindet sich im Besitz von

Lenox Library, New York City; es wird hier zum
ersten Male im Urtext und englischer Uebersetzung

wieder gedruckt. Vorher giebt Winship eine

einleitende Darstellung der Vorgeschichte und
einen Ueberblick über die Expedition; zum Schluss

noch eine Anzahl zeitgenössischer Berichte in

Uebersetzung.

IX. Fifteenth annual report of the Bureau
of Ethnology to the Secretary of the
Smithsonian Institution 1893/94, by
J. W. Powell, Director. Washington 1897.

Der Jahresbericht enthält fünf grössere Ab-
handlungen.

126. Dorsey, Jarnos Owen: Siouan Socio-
logy. 15th. Annual Rep. Bur. Ethn., p. 205
—244.

Letzte Arbeit des hochverdienten Sprach-

forschers und Ethnologen. Die sociale Einheit

der gesellschaftlichen Organisation der Völker-

familie der Sioux ist der Clan (Deacendenz in

männlicher Folge) oder die Gens (Üesccudcnz in

weiblicher Linie). Jeder Stamm hat wieder

mehrere (2 oder 3) Unterstiimmc, jeder der letzte-

ren eine Anzahl von Gentes, und viele der letzteren

haben wieder Untergentea. Die staatlichen Func-

tionen beschränken sich wesentlich auf das Ver-

h&ltniss des Einzelnen zu seinem Stamm, beson-

ders auob auf das Kherecht. Der Einzelne ist

für sein Verhalten nur den anderen Mitgliedern

der Gens gegenüber verantwortlich; in intergen-

tilen Angelegenheiten ist nicht er, sondern sein

Gens den anderen gegenüber verantwortlich. Ge-

setzgeberische, executive und richterliche Func-

tionen sind noch nicht differenzirt. Dorsey
behandelt aufs Einzelne eingehend die gesell-

schaftliche Organisation bei den verschiedenen

Stammen der Dakotas (Vereinigte Staaten) und

der ihueu verwandten Assiniboins (Canadah

127. Fewkea, Jesso Walter: Tusayan Kat-
cinas. 15th. Annual Rep. Bur. Ethn., p. 245
—313.

Bei den Hopi oder Moki heissen Katcina ge-

wisse übernatürliche Wesen, die bei den religiösen

Feiern durch maskentragende Menschen oder

Statuetten dargestellt werden. Auch die Tänze,

bei denen diese Wesen dramatisirt auft roten,

werden Katcinas genannt. Sie bilden nur die

eine der beiden grossen Gruppen religiöser Feste

und siud thoils grosse Katcinas (mit Altären), theils

kleine Katcinas (ohne Altäre). Die Ueremonien

sind im Winter (vou Ende August bis März) sehr

viel umfangreicher und ausgearbeiteter, als iu der

übrigen Zeit des Jahres, in der die Arbeit auf

den Feldern nicht allzu viel Zeit übrig lässt. Mit

kaleuderhafter Regelmässigkeit kehren die ein-

zelnen Feste zur bestimmten Zeit wieder. Few-
kea beschreibt genau sowohl die grossen als die

kleinen Katcinas, die er selbst beobachtet hat,

und wirft zuletzt noch einen vergleichenden Blick

auf die ähnlichen Feste in Zuni und Hopi.

128. Holmes, William Henry: Stone imple-
ments of the Potomac-Chesapeake tide-

water province. 15th. Annual Report Bur.

Ethn., p. 3—152.
Der Director des Bureau of Ethuology sagt von

dieser Abhandlung in seiner Uebersicht über die

Leistungen des Bureaus im Jahre 1893/94: In

Umfang und Vertiefung, Reichthum des beobach-

teten Materials, in Gründlichkeit und wissenschaft-

lichem Charakter der Untersuchung kann Prof.

Holmes' Arbeit über die Quarzitbrüche und
ihre Producte als unerreicht angesehen werden. —
Die Hauptstadt Washington mit ihrer weiteren

Umgebung stellt auf einem petrographischen Ge-

biete, das den amerikanischen Eingeborenen vor-

trefflichstes Material für ihre Steingeräthe zu

verschiedenstem Gebrauch darbot. Es war eine

directere Aufgabe für den ebensowohl technisch

wie ethnographisch dafür ausgezeichnet vorberei-

teten Verfasser dieser Arbeit, die alten Stein-

brüche (von 1889 bis 1894) zu durchforschen

und aus ihren Funden die Technik der Stein-

arbeitcr zu studiren. Die (wohl meist vorcolum-

bischen) Arbeiter benutzten sowohl Rollsteine

aus dem Flussbett, wie auch anstehendes Gestein

(Steinbrüche). Die Methoden der Verfertigung

des Steingerüthes waren immer der Natur des

Gesteins eng angepasst. Iu den meisten Fällen

(90 Procent) und besonders bei weicherem Gestein

wurden durch starke Schlage Splitter abgeschlagen,

und so eiue Bearbeitungsstufe erreicht, auf wel-

cher das dünn-blattförmig sugehauene Stück zu

weiterer Specialbearbeitung in die Werkstätten

der Dörfer weiter geschafft wurde. Mau findet

Depots von solcher halbfertiger Waare gar nicht
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»eiten sehr weit von den Steinbrüchen entfernt,

ln den Schutthalden der Steinbruche lasst Bich

die Arbeit Schritt für Schritt verfolgen. Man
sieht, wie der aus dem Steinbruch genommene
Block oder der au» dem Flussbett anfgeleseue Roll-

stein zuerst versuchsweise angeschlagen wurde.

Die tauglichen Stücke wurden daön weiter durch

kräftiges Behauen zu der Bluttform behauen, wie

die misslungenen Stücke deutlich zeigen; unter

ihnen stellt die sogenannte Turtle back -(Schild-

kröten - Rücken) Form einen gar nicht geringen

Procentsatz dar, also die Form, die ganz speci-

fisch als paläolithisches Gerüth angesehen wurde;
sie galt als Ausschuss wegen ihrer Dicke; aus

Rücksicht auf die weitere Verarbeitung und weiten

Transport war das Ziel der Stuinbruchsarbeit ein

recht d ü n n blattförmiges Gernth. Ausser der

groben Behauung kamen noch bei der Stein-

bruchsarbeit vor : feines Behiimmern (battering), in

weicherem Stein Einschneiden und Schaben des

Steins. Steatitgerathe (Töpfe) wurden an Ort

und Stelle fertig gearbeitet. Als besonders wich-

tiges Ergebnis« der Ilolmea'scben Untersuchung
muss der Nachweis angesehen werden, dass diu

früher als Zeugnisse des Daseins des Menschen
in frühester Zeit angesehenen Steingeräth formen

(Turtle hack) derselben Culturperiode angehören,

wie die feinsten geschliffenen Stoingerätho
, das

Thongerftth, Flechtwerk etc. der modernen Indianer.

129. McGoe, W. J.: TheSiouan Indians.
A preliminary sketch. 15th. Annual
Rep. Bur. Ethnol., p. 153— 204.

McGoe giebt. gleichsam als Einleitung zu

Dorsey’s Arbeit über die Sociologie der Sioux

(s. oben) eine allgemeine ethnographische Scliildo-

i*ung derselben, ihre technischen Leistungen, ge-

sellschaftlichen Einrichtungen, religiösen An-
schauungen, Soinatologic und Geschichte.

130. Mindeleff, Cosmos: The repair of
casa grande ruin, Arizona in 1891.
löth. Rep. Bur. Ethnol., p. 315—349.

Bericht ütier die Uestaurationsarbeiten der

Casa graude- Ruine (s. oben S. 520). Dem Be-

richt ist eine kurze Beschreibung der Ruine im
Jahre 1891 und die Vorschläge zur Erhaltung
derselben vorausgeschickt.

131. Powell , J. W.: On regimentation.
löth. Annual Report Bur. Ethnol, p. C1V
—CXXI.

Diese Abhandlung bildet nicht einen Theil der

dem Verwaltungsbericht angefügten wissenschaft-

lichen Arbeiten, sondern ist dem enteren selbst

beigegeben. Das Wort Regimentation bedeutet

Organisation des öffentlichen Wesens, der res

publica des Staates. Eine der Hauptfontchangs-

richtungen des Bureau of Ethnology ist von An-
fang an die Untersuchung der socialen Zustande

der Indianer gewesen. Diese Studien werden noch

oifrigst betrieben und voraussichtlich für die

nächsten Reports wichtiges Material bilden; vor-

läufig giebt der Dircctor des Bureaus hier eine

Skizze der bisher erreichten Ergebnisse, auf welche

wir Alle, die sich für die Sociologie der Natur-

völker interes8iren, hinweben möchten.

X. Sixteenth annual report of the bureau
of Americau ethnology to the Secre-
tary of the Smithsonian Institution

1894/95, by J. W. Powell, Director.
Washington 1897.

Der Bericht heisst von jetzt nicht mehr of the

Bureau of Ethnology, sondern bat dem letzteren

Wort noch American hinzugefügt und damit das

Arbeitsfeld des Institutes bestimmter umgrenzt.

Er enthält vier grössere wissenschaftliche Abhand-
lungen, und im Anhang des Geschäftsberichtes

ein vollständiges Verzeichniss aller bbhor erschie-

nenen Publicationen des Bureaus.

132. Fewkes, Jesso Walter: Tusayan Snake
ceremonie*. lbth. Annual Rep. Bur. Ethnol,

p. 267—812.
Fewkes hat die religiösen Ceremonien der

Pueblo • Indianer zu seinem besonderen Stadium
gern Acht. Von 1891 bis 1896 bat er namentlich die

Tusayagruppe der Pueblos darauf hin studirt.

Man hatte früher geglaubt, dass die Feier des

Schlangentanzes auf die beiden Pueblos Walpi
und Micouinovi beschränkt sei, Fewkes hat da-

gegen festgestellt, daN dieselbe auch in Oraibi,

Cunopavi und Cipaulovi gefeiert wird und somit

nur in zwei (Sitcomovi und flano) von den sieben

Pueblos dieser Gruppe fehlt. Fewkes giebt ein-

gehende Beschreibung dieses Schlangenfestes in

den einzelnen Pueblos.

133. Mindeleff, Cosmos: Cliff ruins of
caunyou de Cbelley, Arizona, lßtli.

Annual Rep. Bur. Atner. Ethnol, p. 73— 198.

Canyon de Chelley (an der westlichen

Grenze der Navaho-Reservation zwischen 36 und
37° nördl Br. und 109 und 110° west). Länge
gelegen) ist eine in die Plateauwüste mit senk-

rechten grottenreichen Wänden eingesohlossene

Schlucht mit schmalem aber fruchtbarem Thal-

boden. Aus dom in schmalen Platten geschich-

teten Gestein haben sich die früheren Bewohner
des Thaies ihre Wohnungen gebaut, von denen
Mindeleff vier Gruppen unterscheidet: 1) alte

Ansiedelungen in offener Lage, in der Regel sehr

zerfallen und nur unbestimmt nachweisbar; 2) An-
siedelungen in der Thalsohle

,
gewöhnlich besser

erhalten; 3) Dörfer, die in Lage (schwieriger Zu-
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gang) und Bauart (Grundplan etc.) auf defensive

Motive hinweisen; sie enthalten einzelne runde
Versammlung»- und Cultusbauten (Kivas); 4) Aus-
gucke oder Untenehlupfe für die Zeit der Boden-
bestellung, Ihre Lage ist so gewählt, dass man
die Felder übersehen kann, und nicht» deutet an,

das» sie der Vertheid igung gedient haben. Die
frühere Gesammtbevölkerung de» Thaies war nie

gross, wohl nie mehr al» 400, vielleicht nur 300
Menschen haben gleichzeitig dort gewohnt. Min-
deleff beschreibt die alten Ruinen sehr genau
und weist dabei überall den Zusammenhang
zwischen Umgebung (Milieu) und der Leistung
des Menschen nach. Das vou der Natur so reich-

lich gespendete St einplattenmaterial drängt zu
viereckigen Bauten hin; wenu dabei die Cultus-

räume die runde Form de» Zeltes erhalten haben,
»o ist das eine Wirkung der consorvativen Kraft

der Religion.

134.

Muniz, Manuel Antonio and McGeo,
W. J. : Pr imitive trephining in Peru,
ltith. Aunual Report Bur. Kthnol., p. 3— 72.

Der Generalarzt der peruanischen Armee hat

aus den Grabstätten seines Landes mehr als 1000
Schädel gesammelt; unter denselben zeigten 10

künstliche Fröflhungen des Schädeldaches, und
zwar mehrere zwei oder selbst drei solcher Trepa-
nation« - Eingriffe

,
so dass auf die Ge»ammtzahl

der Schädel fast 2 l
/f Proc. Trepanations - Opera-

tionen kommen. 1 1 dieser Schädel stammten aus

der Provinz Huarochiri (besonders au» der trockenen

Umgebung von Lima), einer wurde in Tanna,
einer in Pachacamac, ein weiterer in der Provinz

Caneto und fünf in der Umgebung von Cuzco
gefunden. Die Operationen wurden durch Ein-

schnitte, geradlinige oder gebogene, mit einem

stumpfspitzen, rauben (Stein -) Instrument aus-

gefübrt. W’ar damit das zu entfernende Knochen-
stück umgrenzt, »o wurden die noch stehenden

Verbindungsstellen in der Tabula interna durch
eingesetzte Hebel (auch aus Stein; der Druck des

Instrumentes hat in mehreren Fällen die Knochen-
ränder tief niedergeqnetscht) gesprengt und dann
die Kuochenränder durch Schaben etwa» geglättet.

Die ganze Operation wurde unbeschreiblich roh

ausgeführt und es ist zu verwundern
,
das» die

Mortalität nicht grosser war. Nimmt man die

sechs Schädel aus, bei denen wegen Schädelfrac-

turen furchtbarster Art trepanirt wurde, so bleiben

von 16 Trepanationswunden sechs, nach denen der

Patient »ehr lange, und vier oder fünf, nach denen
er wenigstens längere Zeit gelebt hat (Knochen-

vernarbung). In den enteren Füllen schwerer

complicirter Fracturen liegt die Indication klar

vor. Dass uncomplicirte Schadelwundcn keinen

Anlass zur Trepanation geben, dafür sprechen die

zahlreichen Kuochcnnarben an diesen Schädeln.

Archiv fttr Anlhn.’puliHlic. B<l XXV,

Jedenfalls waren es die schweren Hirnsyraptome,

die für den alten Peruaner Chirurgen die Indica-

tion für die Trepanation ahgaben. McGou glaubt

an mystische Motive (nach Art der prähistorischen

Trepanationen in Frankreich etc.), doch lassen

»ich diese weder aus der thatsächlichen Beobach-

tung in den peruanischen Schädeln, noch aus der

Analogie mit der Operation bei jetzigen halbbar-

barischen Völkern (Südscc. Berber) begründen.

Die Abhandlung ist mit sehr zahlreichen und
guten Abbildungen der trepunirten Schädel in

*/9 Grösse au»gestattet

1 35. Thomas
,
Cyrus : Day symbola of the

Maya year. 16th. Aunual Rep. Bur. Etli-

nol., p. 199—265.
Von mauchen amerikanischen Stämmen ist die

Art der Zeitrechnung bekannt. Im Mississippi-

Becken zählen die Indianer nach „Wintern“ und
bezeichnen diese durch die bildliche Darstellung

irgend welcher während derselben vorgefallenen

wichtigen Ereignisse. Das Jahr wird in „Nächte“,

„Neumonde“ und Jahreszeiten (Blatt-, Blumen-,

Frucht-Zeit) cingetheilt Bei den Pueblo-Indianern

tritt an die Stelle des Kalenders die geregelte

Folge religiöser Festlichkeiten. Die Mayas und
Nahuas rechneten das Jahr zu 365 Tagen. Cyrus
Thomas hat den Kulendcrhezeichnungcn in den

Maya-Codices sein besonderes Interesse zugewandt;
er bespricht hier den Ursprung und die Bedeutung
der Namen der 20 Tage im Monat in den Maya-,

Tzental-, Quiche -Cakehiquel-, Zapoteca- und Na-
huatl-Spracben.

XI. Memoirs of the Peabody-Museum of
American Archaeology and Ethnology,
Ilarvard University. Vol. I, Nr. 1— 3.

Das Peabody-Museum zu Cambridge, Massa-

chusetts (Director F. W. Putnarn) giebt ausser

seinen früheren Publicationen (Annual Report» 8®,

1868 bis 1890, die späteren Jahresberichte werden

den Jahresberichten der Universität Cambridge

einverleibt, dann Archacological and Ethnologicnl

Papers 8«, 5 Nummern von 1888 bis 1893) seit

1896 auch Memoirs in 4° heraus, die durch ihr

grössere» Format der Illustration günstiger sind.

Bis jetzt sind vom ersten Bande der Memoirs drei

Hefte erschienen.

Mein. Peabody-Museum. Vol. I, Nr. 1.

136. Prehistoric ruins of Copan, Honduras.
A preliminary report of the explora-
tions by the Museum 1891 — 1895.
Cambridge, Mass. Published by the Museum
1896.

Das vorliegende Heft will nur einen vorläufigen

Bericht über die Thätigkeit der vom Peabody-

Museum ausgesandten Expeditionen zur Krfor-
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schung des Ruinenfeldes von Copan geben , und
es behält die eingehendere wissenschaftliche Be-

handlung einzelner Fragen späteren Veröffent-

lichungen vor. Der Bericht ist von Mr. Gordon,
dem zweiten Leiter der Expeditionen verfasst

(der erste Leiter, Mr. Owens, war in Copan am
21. Febr. 1893 an bösartigem Fieber gestorben).

Es wird zuerst die allgemeine Lage des Ruinen-

feldes beschrieben (in Honduras, 12 Meilen von

der Grenze von Guatemala, unter dum 14°, öl'

30" nördl. Breite gelegen; die Ruinen, die zu

Stephens* Zeit in dichtem Urwaldc begraben

lagen, sind jetzt in Folge einer gründlichen Ab-

holzung vor etwa 30 Jahren fast waldenthlösst;

leider sind sie theils durch die Steinbruchsarbeiteu

oder die Feuer der Eingeborenen, theils und in

noch höherem Grade durch die Ueberachwem-
mungen des rasch vorbeifliessenden Flusses starken

Verwüstungen ausgesetzt); daun folgt eine kurze

historische Uebersicht unserer Kenntnis« von den

Ruinen (in den ersten 80 Jahren nach der Ent-

deckung Amerikas unbekannt, zuerst 1576 von
Palacio beschrieben, aber schon damals in so

stark ruinösem Zustande, dass die Zeit ihres Be-

wohnlseins sicher hinter die erste Berührung der

Mayas mit den Spaniern zurückliegt. Mehr als

250 Jahre blieben die Ruinen verschollen, bis

1839 Stephens sie wieder bekannt machte. In

neuerer Zeit hat Maudslay (seit 1885) und seit

1891 das Peabodv - Museum den Platz systema-

tisch durchforscht, nachdem mit. der Regierung

von Honduras ein Vertrag geschlossen war, der

dem Museum die Pflege der Ruinen für 10 Jahre

überliess. Bis 1894 arbeiteten während der

trockenen Jahreszeit nach einander vier Expedi-

tionen an der kartographischen, photographischen

und beschreibenden Aufnahme; die wichtigsten

Monumente wurden abgeformt und die Nach-
bildungen im Peabody-Museum aufgestellt. Der
folgende Theil der Abhandlung enthält eine sum-
marische Beschreibung der Ruinen, des „Haupt-
gebäudes*

4 (Main - Structure), der verschiedenen

Stufenpyramiden und auderer Subatructionen
,
der

unterirdischen Mauern und Gänge, der Tempel
und anderer Gebäude, der Höfe, Treppen, Thore,

sowie der verschiedenen „Altäre** und der mono-
lithischen. nicht sculptirten Steinpfeiler (Stelen),

auch einzelner abseits vom llauptruinenfelde ge-

legener Altertbümer, Steinfelsen
,

Gräber mit
falschen (Ueberkragungs-)Gewölben etc. Für den
Anthropologen ist ein Grabfund von besonderem
Interesse, nämlich mehrere obere Incisoreu (auch

ein Caninus) mit künstlich eingesetzten Jadeit-

knöpfchen und theilweise mit Randfidlung. —
Den monolithischen Stelen und den altarähnlichen,

gleichfalls reich sculptirten Steinen wird ein beson-

deres Capitel gewidmet und zum Schluss im An-
hang noch der Bericht Paine io’s (1576) iin

spanischen Urtext und in englischer Uebersetzung

wiedergegeben. — Ganz vortrefflich sind die

Tafeln ausgeführt, die in Lichtdruck und Photo-

typie Grundplan, landschaftliche Bilder und ein-

zelne Ruineastellen und Sculpturen anschaulich

wiedergeben.

Mem. Peabody-Museum. Vol. I, Nr. 2.

137. Cavo of Loltun, Yucatan. Report of
explorations by tho Museum, 1888/89
and 1890/91, by Edward II. Thompson.
Cambridge, publishcd by the Museum 1897.

Bericht über die Untersuchungen in der Tropf-

steinhöhle I^oltun (d. h. Höhle der Steinblumen),

die das Peabody-Museum in zwei Expcditiouon

1888/89 und 1890/91 durch den amerikanischen

Consul Thompson in Merida ausführen liess.

Die Höhle liegt etwa 72 engl. Meilen südlich von
Merida. (Sie wurde später auch von H. C. Mercer
untersucht.) Vielfach finden sich in ihr Spuren
früheren Daseins des Menschen: haltunes, d. h.

Wassertröge, Barrlcaden zur Erschwerung des

Eindringens, iin Boden Topfscherben, Thier-

knochen, Asche und Kohle, Flintsplitter, Muschel-

schalen, Scbmucksachen, Knochennadeln mit Oehr,

Thonpfeifchun
,
auch Reste vou Menscheuknochen

und eigentümlich gefeilte Menschenzähne. An
den Wänden Pictographicn

, Petroglyphen und
Reliefdarstellungen (eines Kriegers oder Priesters).

Die Bewohnung der Höhle war nur vorübergehend,

ein Höhlenvolk gab es in Yucatan nicht, es waren
die Bewohner der benachbarten

,
jetzt in Ruinen

liegenden Städte, die vorübergebend in den Höhlen
lebten.

Mem. Peabody-Museum. Vol. I, Nr. 3.

138. The ohultunes of Labna, Yucatan;

Report of explorations by the Museum
1888/89 and 1890/91. By Edward
II. Thompson. Cambridge: publisbed by
the Museum 1897.

Bei den in der vorbesprochenen Abhandlung
genannten Expeditionen fielen dem Führer der-

selben, Thompson, gewisse unterirdische Hohl-

räume, Chultuuea, auf. Sie bilden den Gegen-
stand der vorliegenden Monographie. Es kommen
dort verschiedene natürliche und künstliche Hohl-

rftume im Boden vor. Ein Theil der letzteren

(Zahcab der Indianer) ist nach Thompson’s
Auffassung ursprünglich zur Gewinnung der weissen

Erde von den Eingeborenen ausgegraben, später

aber vou denselben mit cemeutartigem Stuck aus-

gekleidet und oben bis auf ein rundes Loch in

der Mitte geschlossen worden. Thompson“«
Ansicht ist, dass sie als Wasserbehälter gedient

hatten. Sie sind nicht gross (das grösste enthielt

noch keine tausend Gallonen) und müssen in

trockenen Gegenden dnreh Zahl ersetzen, was

l
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ihnen an Kinzelgrüsse abgeht. Thompson unter-

suchte 60 dieser sogenannten Reservoir«, vou

denen 33 gut erhalten waren. In keinem fehlten

menschliche Artefucte, Topfscherben , Stcingeräth,

Schmuck, Thierknochen, Asche etc., selbst Reib-

stciue, Metutu kommen vor. Thompson ist der

Ansicht, dass diese Reservoire schliesslich zur Bei-

setzung von Todten gedient hätten. (Thomp-
son 's Ansicht über den ursprünglichen Zweck
dieser Chultunes erscheint nicht genügend be-

gründet; die Sache verdient noch genauere Nach-
untersuchung.)

XII. Field Colunibian Museum publication,
Nr. 8 and Nr. 16. Anthropological
Series, Vol. I, Nr. 1, Part I and Vol. 1,

Nr. I, Part II.

139. Holmoa, William H.: Curator Depart-
ment of A nt hropolug y. Archacological
studiee ainong the an eien t cities of

Mexico. Part I: Monuments of Yuca-
tan. Chicago, December 1895. Part II:

Monuments of Chiapas, Oaxaca and tho
valley of Mexico. Chicago, February 1897.

Im Winter 1894/95 segelte die Yacht eines

reichen Amerikaners, A.V. Armono, nach Yucatan

und Mexico. Auf ihr befand sich eine auserlesene

Schaar eingeladener amerikanischer Gelehrter der

verschiedensten Wissenschaftsgebiete, u. a. auch

der Curator der anthropologischen Abtheilung des

Field Columbian-Muaeum zu Chicago, W. II. Hol-
mes, dessen Ziel das Studium der Alterthümer

war, an denen die auf der Reise berührten Orte

so reich sind. Es wurden im östlichen Yucatan

die Ruinen von Mugeres Island, von Cancun, von

Cozumel, El Meco und Tulum, im nördlichen

Yucatan die von Progreso, Uxmal, Izamal und

Chichen Itja, in Chiapas die von Palenque, in

Oaxaca die von Klein -Alhan, von Monte Alban

und von Mitla, endlich bei Mexico selbst die von

San Juan Teotihuacan und die spärlichen Reste

Alt-Mexicos, Tenochtitlon besucht, ein gewaltiger

Stoff für die kurze Zeit von wenigen Monaten.

Aber dieser Uebelstand wird bis zu einem ge-

wissen Grade ausgeglichen durch die besondere

Befähigung des Beobachters für solche Aufgaben.

Ursprünglich Maler mit grossem Talent wandte sich

Holmes der Geologie zu und die grossen geolo-

gischen Landesaufnahmen von Ilayden und der

United States Geological Survey schulten nicht nur
seine Gabe naturwissenschaftlicher Beobachtung,

sondern brachten ihn auch iu intime Berührung mit

indianischem I^ben, dessen sociales Wesen nicht

weniger als sein Denken und ästhetisches Fühlen,

sowie sein technisches Können seine Aufmerksam-
keit fesselte. Holmes widmete sich dann im
Dienst des Amer. Bureau of Ethnology ethnolo-

gischen Untersuchungen und die Reports dieses

Institutes enthalten vortreffliche Arbeiten von
ihm über die Techuik der Indianer. So vor-

bereitet, erschaute Holmes auf seiner central-

amerikanischen Reise Vieles, was Anderen ver-

borgen geblieben wäre und indem er uns liier die

Resultate eigener scharfer Beobachtung und die

der früheren Beobachter giebt
,
erhalten wir nicht

nnr abgerundete Gesammtbilder der besuchten

Ruinenstätten, sondern auch werthvolle Detail-

aufscblüsse. Nicht wenig kommt uns dabei die

zeichnende Kunst des Beobachters zu Hülfe, der

uns mit markigem Strich iu seinem Vogelschau-

Panorama und Grundpinnen mit einem Blick das

Ganze überschauen lässt, uns aber auch ebenso

klar die Details der Architektur und Sculptur

und dos Ornaments vorführt. So sind die archäo-

logischen Studien für Jeden , der sich über die

wichtigsten Ruinenstätten Centralamerikas orien-

tiren will, ein vortrefflicher Führer.

Field Colunibian -Museum. Publica-
tion 21. Authropol. Series, Vol. II, Nr. 1.

140. Obsorvations on a collection of Papuan
crania by George A. Dorsey, assistant
curator Department of Anthropology.
WT

ith notes on preservation and deco-
rative features by William II. Ilolmes,
curator Department of Anthropology.
Chicago, August 1897.

Das Field Columbian-Museum in Chicago be-

sitzt 16 Pspuaschüdel, die sowohl wegen ihrer

anatomischen Eigenschaft, als auch wegen ihrer

Ornamentirung von Interesse sind.

Die männlichen Schädel haben eine Capacität

vou 1343 (Broca), die weiblichen von 1262 ccm
(Broca); s&mmtliche Schädel sind stark dolicho-

cephal (cf 65 bis 74, 9 65 bis 77); die Stirn-

gegend ist schmal und die grösste Breite liegt

weit zurück. Starke Alveolarprognathie; gna-

thischer Index nach Flower bei den Männern
104 bis 111, bei den Weibern 106 bis 117. Im
Ganzen chorakterisirt Dorsey die Schädel als

mikrocephal, dolichocephal , orthocephal, phanero-

zyg, prognath, mesoprosop. mesorrhin, mesosern

und megadont (bei Weibern mikrodont). Be-

rn erkenswertb sind die Schädel ferner durch die

ornamentale Gestaltung der Befestiguugsbinder

d*‘3 Unterkiefers, sowie dadurch, dass auf allen

Stirnbeinen Figuren eingeritzt, die theils Thier-

darstellungen, theils geometrische Muster, theils

Uebergänge von eratoren zu letzteren zeigen.

XIII. Aus dem Report of the U. S. National-
Museuni for 1893. Smitbsonian Insti-

tution. Washington, Government printing

offtce 1895 and Rep. for 1894, Washington
1896.

67*

Digitized by Google



B32 Referate.

141. Adler, Cyrua: Two Persepolitan casts

in the U. S. National - Museum. Rep.

U. S. Hat-Mus* 1893, p. 749 ff.

Beschreibung und Abbildung zweier Gvps-

abgilsse aus Persepolis (einer Keilschrifttafel von

Artaxerxes III. Ochus, schon mehrfach publicirt

und das Relief eines Mannes der königl. Leib-

wache).

142. Derselbe: Museum collectiona to illu-

strate religions history and cereino-
nials. Rep. U. S. NaL-Mus. 1893, p. 755 ff.

Adler giebt zunächst eine kurze Uebersicht

über schon bestehende Sammlungen, die die Reli-

gionen der Völker zum Inhalt haben; er berichtet

dann über die Ausstellung religiöser Objecte, die

das Nationalmuseum auf der Weltausstellung

yon Chicago gezeigt hat und die den Kern einer

religionswissenschaftlichen Abtheilung im National-

museum bilden sollen.

143. Culin, Stewart: Mancala, the national
Game of Africa. Rep. U. S. Nat.-Mus.

1893. p. 595 ff.

Mancala ist ein besonders in Afrika gespieltes,

aber echt urabisch-uiuhammcdaiiisches Spiel, das

zu finden ist, so weit arabische Cultur reicht, von

den Philippinen bis nach Marocco, ja das mit Neger-

sklaven auch nach Amerika vorgedrungen ist

Schon im Mittelalter wird es unter dem heutigen

Namen beschrieben. Es ist eine Art Bretspiel,

das auf ei/iern mit zwei Reihen Näpfchen ver-

sehenen Brett mit Sternchen gespielt wird (reich-

lich illustrirt).

tung. — Der Panzurschutz hatte in erster Linie

die Aufgabe, Rumpf (und Kopf) zu schützen und
die Glieder für ungehinderte Bewegung frei zu

lassen. Die Europäer fanden in Nordamerika
sechs typische Arten von Panzerung vor; 1. Platten-

panzer (Reihen sich deckender Platteu, durchlockt

und zusammengebnnden , bei den Eskimos und
Tschuktschen). 2. Plüttchenpanzer (Holzplättchen,

zusammengeflochten), in Sitka, bei den Shasta,

Irokesen und in Virginia. 3. Stübchenpanzer (zu-

saimnengeflochtene Ilolzstabchen) bei den Aleuten,

Sitka-, Columbia-River-, Klamath-, Hupa-Indianeru,

bei Irokesen etc. 4. Bänderpanzer aus Eellstreifen

(bei deu Tschuktschen). 5. Fellpanzer, rockähn-

lich (bei den Tlinkits, Haidas, Hupas, Tschi-

nuks, Navahos, Mohawks, Sckoschonen, Pawnia,

Komantschen etc.). 6. Panzer mit Baumwoll-

Polsterung (bei den Mexicauern, Peruanern etc).

Es lassen sich in Bezug auf die Verbreitung dieser

Panzertypen drei Regionen von einander unter-

scheiden: 1. Die Behringstrassenregion , sowohl

auf amerikanischer als asiatischer Seite (Tschukt-

schen, Platten pan zer); 2. die westliche Region

zwischen Sitka und Mexico (Plättchen-, Stibchen-

uml Fellpanzer); 3. die östliche Region von Süd-
ost-Canada bis nach Virginia (Plättchen-, Stabckcn-

und Fellpanzer).

146.

Mason, Otis Tufton: Primitive travel
and transportation. Rep. IJ. S. Nat.-Mus.

1894, p. 237 ff.

Sehr eingehende und umfassonde Monographie
über das Reisen und die Arten des Transportes

bei Völkern niederer Cultur.

144. Derselbe: Chinese gatnes witk dice

and dominoes. Rep. U. S. Nat.-Mus. 1893,

p. 480 ff.

Eingehende Beschreibung chinesischer Würfel-

uud Dominospiele. Mit vielen Abbildungen.

145. Hough, Walter: Primitive American
arnior. Rep. U. 8. Nat.-Mus. 1893, p. 625 ff.

Hough beschreibt auf Grund der reichen

Sammlungen des Nationmaluseums die hei den

Indianern gebrauchten .Schutzwaffen; sie sind

entweder bewegliche Parirwaffen (Schild) oder

am Kopf, Rumpf, Beinen und Armen anliegende

Waffen (Panzer). Für Amerika ist die runde Form
des Schildes charakteristisch; nur von Mexico
wird auch eine ovale Form berichtet , doch muss
sie nur ganz ausnahmsweise vorgekommen sein.

Als Material diente ganz vorzugsweise ungegerhte

Büffel- oder Ilirschhant, aber auch Holz (Süd-

amerika) oder Rinde, zusammengebundene Stäb-

chen (Navaboes) etc. kommen vor. Iler Schild

wurde stets auf dem linken Arme getragen; seine

OrnamentiruDg hatte magisch - totemische Bedcu-

147. McGuive, J. D.r A Study of the pri-

mitive methods of drilling. Rep. U. S.

Nat-Mus. 1894, p. 623 ff.

McGuive behandelt alle bisher beobachteten

Methoden, mit dem Drillbohrer Löcher zu bohren,

besonders bei Völkern niederer Cultur, aber auch

bei Culturvölkern (Muxicanern, Altägyptern etc.).

148. Rockhill, William Woodville: Notes on
the ethnology of Tibet. Rep. U. S. Nat.-

Mus. 1893, p. 665 ff.

Rockhill giebt weit mehr, bIb die bescheidene

Bezeichnung „Notizen“ vermuthen lässt; es ist

eine eingehende Darstellung der gesammten
ethnologischen Kenntnis* dieses verschlossenen

Landes. Bock hi 11 bespricht in den verschiedenen

Capiteln: Die Geographie und Geschichte Tibets,

den Charakter des Landes und des Volkes, die

sociale Ordnung. Kleidung und Schmuck, Woh-
nung, Ilousgerath, Nahrung, Gennssmitt-el, Land-
wirtkschaft, dio Waffen, Jagd. Musik, Tunz, Trans-

portmittel, Geld, Schrift und Druck, Zeitmessung,

Medicin, Geburt, Hochzeit, Tod, Religion, Tempel
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und CultuB. Vortreffliche Abbildungen aus den
reiohen Schlitzen des Xationalmuseums illustriren

die werthvollo Schrift.

149. Satoh
, A.: The wooden Statue of

Baron II. Kamonno - Kami Xaosuke,
Pioneer diplomat of Japan. Rep. U. S.

Kat-Mus. 1894, p. 619 ff.

Beschreibung und Abbildung einer japanischen

Portraitstatue im Xationalmuseum zu Washington.

150. Wilaon, Thomaa: The Swastika, the
earliest knowu symbol, and its migra-
tions; with observations on the migra-
tion of certein industrios in pre-
historic times. Rep. U. 8. Kat-Mus. 1894,

p. 757 ff.

Wilson bespricht, die Thatsachen und An-
sichten der verschiedenen Forscher (mit Ausnahme
der deutschen ; unsere Literatur ist fast gar nicht

berücksichtigt) über das Swastika
;
er selbst hält

das Zeichen, das man Hundert mal öfter auf
Gegenständen alltäglichen Gebrauchs findet als

auf solchen, die mit der Religion in irgend welcher

Beziehung stehen, nicht für irgend ein heiliges

Symbol, sondern (mit wenigen Ausnahmen in der

buddhistischen und christlichen Religion) für ein

Zaubermittel, ein Ainulet, ein glückliches Zeichen,

oder auch nur für ein ornamentales Motiv. In

der Frage, ob da* Swastika - Zeichen
,

das in

Amerika häufig gefunden wird, hier autochthon

entwickelt, oder in prähistorischen Urzeiten durch

Contact herüber gedrungen sei aus der alten Welt,

stellt eich Wilson auf die Seite Derer, die einen

ausgedehnten Contact beider Welten aunehmen.
Er findet in den technischen Erzeugnissen der

neuen Welt gewisse eigenartige Formen (die

Riemenaxt, Mörser und Stösscr, Pfeifen etc., die

sicher autochthon seien; andere sehr zahlreiche

Geräthe etc. »eien jedoch so genau übereinstim-

mend in beiden Welten, „dass die Wahrschein-
lichkeit ihrer Wanderung von einem Land zum
anderen unendlich viel grösser ist, als die einer

selbständigen Erfindung in beiden Welten“. Und
mit den anderen Dingen mag auch (so meint

Wilson) das Swastika - Zeichen von der alten

Welt herüber geschwommen sein zur neuen Welt.

Verschiedene Veröffentlichungen.

151. Boas, Franz. The half-blood Indian.
An anthropometric study. Pop. Science

Monthl., Oct. 1894.

Entgegen der allgemeinen Annahme von der

verminderten Fruchtbarkeit von Mischlingen ver-

schiedener Rassen haben die Halbblut - Indiane-

rinnen eine grössere Nachkommenschaft als die

reinblütigcren. 517 der letzteren (im Alter von

mehr als 40 Jahren) hatten im Durchschnitt 5,9,

41 Halbblut-Indianeriunori dagegen durchschnitt-

lich 7,9 Kinder. Dabei zeigt sich das bessere

Gedeihen der Mischlinge auch in dem grösseren

Körperwuchs derselben: sie sind in der Regel

grösser als ihre Eltern; besonders die Weiber
sind grösser als ihre Mütter. Die Breite des

Iiidiauergesichtb hat grössere Tendenz, sich auf den

Mischling zu vererben, als die grössere Schmal-

heit des weisseu Gesichtes, so dass der Mischling

hierin dem Indianer näher steht als dem Weisseu.

Schon vom vierten Lebensjahr an tritt dies Merkmal
entschieden hervor. Die relative Geaichtsbreite

erscheint dabei um so mehr vergrößert, als das

Gesicht des Mischlings zugleich niedriger ist. Diu

Kopflänge nimmt eine mittlere Grösse zwischen

den Kopflängen beider Eltern ein.

152. Boas, Franz: The Indians of British
Columbia. Bulletin of the American
geographical Society, Vol. XXVIII, Nr.

3

(1896), p. 229 ff

Boas schildert zunächst die somatischen

Eigunthümlichkciten der Indianer von British

Columbia. An der Küste überrascht die Aehn-
lichkeit der Gesichtszüge mit denen der nordöst-

lichsten Stämme Asiens; doch sind jene Stämme
der Nordwestküste Amerikas durchaus nicht

homogen. Zwischen der grossen Mehrzahl breiter

und niedriger Gesichter und Nasen findet man
auch öfters hohe Gesichter mit stark vortretender

Nase. Das Haar jener Indianer ist sehr oft wellig

und braun, ihre Hautfarbe hell bis fast weiss;

rothes Haar fiudet sich bei einzelnen Stämmen.
Die Kopfform ist sehr gewöhnlich künstlich ver-

unstaltet. Boa 8 schildert dann seinen Empfang
bei jenen Indianern und geht ausführlich auf das

Fest der Einweihung eines „Menschenfressers“ ein.

Das dabei vorkommende Cereraoniell ist nicht alt,

sondern stammt erst aus neuerer Zeit uiid aus

verschiedenen Quellen, meist aus Mythen anderer

Stämme entnommen.

153. Boas, Franz: Authropological obser-
vations on the Mission Indians of
Southern California. Proceedings of

the American association for the
advancemunt of Science, Vol. 44 (1895),

p. 261 ff.

Die Missionsindianer des südlichen Californien

gehören drei verschiedenen Stämmen an
,

den

Schoschonen, Yumas und Mariposa-Indianern. Alle

drei unterscheiden sich nicht durch ihre Körper-

grösse (fast 170 cm); bei allen verhält sich die

Durchschnittsgrösse der Weiber zu der der

Männer wie 92,8 zu 100. Das indianische Kind

ist etwas grösser als das weisse, wächst aber

weniger, so dass der erwachsene Indianer etwas
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kleiner ist all der Weisse. Die Entwickelung des

Kinde« verläuft dabei beim Indianer rascher als

beiin Weissen.

154. Boas, Franz: The Anthropologe of

the North American Indian. Memoirs
of tho iuteruational Congreas of An-
thropology. Chicago, Schulte publishing Co.,

p. 37 ff.

Boas hat nicht weniger als 17 000 Voll- und
Halbblutindinner aus ganz Nordamerika theils

selbst, theils durch Heine Schüler gemessen und
beobachtet. Er berichtet zuerst über die bereits

in der vorigen Nummer 153 besprochenen Eigen-

tümlichkeiten der Mischlinge und gebt dann zur

Körpergröße der Indianer über, die im Ganzen
hohe Ziffern aufweist. Am bedeutendsten ist sie

in den Ebenen (Mississippibecken), am kleinsten

im Südosten und im Westen. Sehr verschieden

von Stamm zu Stamm ist sic an der Nordwest-
küste. Bei kleinen Stämmen sind die Weiber
relativ grösser als bei gross gewachsenen Stämmen.
Am Schädel ist der Längenbreitenindex im ganzen
Mississippibecken annähernd 79; die Polarküste
und die äusserste Nordostküsto (Eskimos) zeigt

hochgradige Lang- und Hochköpfigkeit; dagegen
sind die an die Eskimos anstossenden Athapasken
sehr kurzköpfig und diese Brachycephalic findet

sich längs des Rio Grande hinab bis zum Golf
von Mexico. Im Ganzen lassen sich nach der
Kopfform vier Typen unterscheiden, die östlichen

Eskimos mit langem, hohem Kopf, breiterem Ge-
sicht und ftusserst schmaler Nase; die Indianer

des Mississippithales mit grossem, mittellangem
Kopf, langem Hinterhaupt, breitem Gesicht, breiter

Nase, ziemlich heller Haut. Daun kommt der

brachyccphale Typus an der Küste des Stillen

Oceans (kurz gewachsen, hellhäutig, enorm breit-

gasichtig, schmal- and flachuasig) und der cali-

fornische Typus (klein, mit Bchmaler Nase und
mäsnig breitem Gesiebt).

155. Boas, Franz: The growth of first-born
children. Science 1895, p. 402 ff.

Die Erstgeborenen sind grösser und schwerer
als die später Geborenen , und zwar die männ-
lichen Erstgeborenen vom 6. bis 15. Jahre, die
weiblichen vom 6. Jahre bis zur Vollendung des
Wachsthums. Auch die /.weitgeborenen scheinen
durchschnittlich noch etwas grösser zu sein als

später Geborene. Vielleicht ist der Grund all

dieser Erscheinung in der geringeren Pflege der
später Geborenen zu suchen.

156. Boas, Franz: The form of the head as
influenced by growth. Science newSeries,
Vol. IV (1896), Nr. 80.

Boas stimmt Riplcy hei, der angiebt, dass
bei Amerikanern der Kopfindex mit zunehmen-

dem Alter ubnimmt. Wenn in Europa entgegen-

stehendo Beobachtungen gemacht wurden, so sind

diese wegen der Unzulänglichkeit des Materials

nicht beweiskräftig. Es handelt sich nach Boas
um eine universelle Erscheinung: die Abnahme
des Index bernht. darauf, dass beim wachsenden
Schädel die Länge (wegen der späteren Entwicke-

lung des Glabellawulstes und des Inion) stärker

zunimmt als die Breite, so dass dadurch der

Schädel relativ schmäler werden muss.

157. Boas, Franz: Human faculty aa deter-
rained by race. Proc. Arner. Aasoc. 1895,

p. 301 ff.

Wenn man auch a priori geneigt ist, eine Ver-

schiedenheit der Begabung für die verschiedenen

Stämme der Menschheit anzunehmen , so Endet

man bei näherer Prüfung doch, dass die grosse

Menge in den verschiedenen Rassen im Ganzen
gleich begabt ist; nur findet sich in gewissen

Rossen eine grössere Anzahl einzelner hervor-

ragend Begabter.

158. Boas, Franz: Chinook texte. 8°. Wash.
Government printing office 1895.

Zahlreiche Beiträge zum Folklore der Tschi-

nuk-lndianer im Originallaut und in Ueber-

setzung.

159. Boas, Franz: Salishan texts. Procee-

dings Amer. Phil. Soc. 1895, p. 301 ff.

Bruchstücke der aus dein Folklore des nörd-

lichsten Zweiges der Saliskfamilie, der Bilchula

im Urlaut und in Uebersetzung.

160. Briiiton, D. G.: A Primer of Mayan
bieroglyphics. Publications of the
Univcrsity of Peuns. Seriös in Philo-
i°gy»lii eratureand arohaeology, Vol. III,

Nr. 2, 1895.

Eine Einführung in das Studium der Maya*
Schriftzeichen , von denen unB die Zerstörungs-

wuth der fanatischen Spanier nur geringe Reste

übrig gelassen hat Ilrinton hält die Schrift-

zeichen der Hauptsache nach für ideographisch,

während sie gelegentlich auch phonetische Be-

deutung haben. Er behandelt die Bilderschrift

der Maya« nach ihren mathematischen, male-

rischen und graphischen Elementen.

161. Brinton, D. G.: The myths of the New
World. A treatise on the symbolism
and mythology of the red Race of
America. 3d edition. Philad. 1896. 8®.

Dritte Auflage von Hrinton’s bekanntem
Werk über die Mythologie der amerikanischen
Indianer.
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162. Brinton, D. G. : Report upon the col-

lections oxhibitcd at the Columkian
historical exposition (Madrid). Frora
the report of the Madrid. Commission

1892. Washington, GoTcrnm. print. Off.

1895.

Brinton erstattet Bericht über die Abthei-

lungen der Exposiciön Historico - Americana in

Madrid, die die Cultur der amerikanischen In-

dianer zwischen der Entdeckung Amerikas und der

Mitte des vorigen Jahrhunderts zur Anschauung
brachten.

163. Brinton, D. G.: The battle and the
ruins of Cintla. American Antiqua-
rien. Sept. lö'JG.

Die erste Schlacht, in der die Mexicaner euro-

päische Reiterei kennen lernten , wurde von

Cortes im März 1519 bei Cintla in Tabasco

geschlagen. Die Lage des Ortes war unsicher.

Brinton zeigt, dass Cintla an der Stelle der

sp&teren Stadt Nostra Senora de la Victoria (bei

dem heutigen Dolores) lag. Er gieht eine Be-

schreibung der Ruinen nach den bisher nicht

veröffentlichten Aufzeichnungen von Berendt
(1869).

164. Brinton, D. G.: The Pillars of Ben.
Museum of Science and Art, Univ. of

Pennsylv. Nr. 1, VoL 1, 1897.

Im Staat Cbiapas stehen (bis jetzt noch nicht

genügend beschriebene) monolithische Steinsäulen,

deren Errichtung dem mythischen „Ben u xuge-

schrieben werden. Eine derselben wurde von

dem Reisenden C. II. Berendt aufgefunden.

Brinton ist der Ansicht, dass sie dem Heros

Ben in seiner Eigenschaft als Bringer des Jahres

geweiht gewesen sind.

165. Brinton, D. G.: Native American
stringed musical instrumenta. American

Antiquarian. Jan. 1897.

Die Ansicht, dass die amerikanischen Indianer

vor der Entdeckung ihres Landes durch Colum-
bus keine Saiteninstrumente besessen hatten, ist

irrig. Brinton weist vier solcher Instrumente

nach, bei den Apatsche (Apatsche-Fiedel), dem des

Quijongo Central-Amerikas, ein von Adair be-

schriebenes Saiteninstrument der Natchez, und
eines von den Apurman - Indianern am oberen

Purus in Brasilien. Sie waren wahrscheinlich

echte amerikanische Erfindungen, wenn auch die

Möglichkeit einer Einführung durch Weisse oder

Neger nicht ausgeschlossen ist.

166. Brinton, D. G. : The aims of anthro-
pology. Address by D. G. Brinton, the

retiring President of the American

association for the advance of Science
at the Springfield ineeting. August

1895. Proceed. Americ. Assoc. , Vol. XLIV,
1895.

Brinton fasst den Umfang und die Ziele der

Anthropologie viel weiter, als wir es in der alten

Welt in Folge der historischen Entwickelung der

Wissenschaften thun können. Er definirt Anthro-

pologie als „das Studium des Menschen in seinem

ganzen Umfange, sowohl seiner psychischen, als

»einer physischen Natur, und aller seiner Hervor-

bringungen in der Vergangenheit und Gegenwart“.

167. Doraoy, Goorgo A. The lumbar Curve
in some American races. Bullet. Essex

Institute 1895, Vol. XXVII.
Dorsey hat an 96 amerikanischen Skeletten

die Lendenkrümmung studirt. Der allgemeine

Lendenwirbelindex betrügt bei den Indianern

sehr constant 100,9. Berechnet man aus der

Länge der Lumbarregion die Körpergröaso
,

so

ergiebt sich , dass die alten Bewohner des Ohio-

thales sehr hochgewachsen waren, während die

peruanische Küstenbevölkerung (aber durchaus

nicht die peruanischen Bergbewohner) zu den

kleinsten Stammen Amerikas gehörten.

168. Doraey, George A.: A Maori skull with
double left parietal bones. Chicago uiod.

recorder, Vol. XII, 1897, p. 113 ff.

Dorsey beschreibt die seltene Anomalie der

Persistenz einer queren Scheitelbeinnaht (bis jetzt

nur etwa 25 Fälle beschrieben) an einem Maori*

schädel.

169. Fowkoa, J. W.: The Tusayau new fire

ceremonv. Hemenway expedition. Pro-

ceed. Bost. soc. nat. bist., Vol. XXVI, p. 422 ff.

Beschreibung des Festes des neuen Feuors bei

den Pueblo-Indianern des Tusaya-Stammes (Hopi).

170. Fowkes, J. W.: The Walpi flute ob-
servance; a study of primitive drama-
tization. Journ. Arner. Folk-lore, Vol. VII,

p. 265 ff.

Das Le - len - ti oder Flötenfest wird von den

Tusaya-Indianeru (Ilopi) alle zwei Jahre in alther-

kömmlicher Weise gefeiert. Das Ceremoniell ist

wesentlich dramatischer Art.

171. Fowkoa, J. W.: The Na-äc-nai-ya:
a Tusayan iinitiation ceremony. Journ.

Amer. Folk-lore, Vol. V, p. 189 ff.

Die Priesterschaft der Tusaya-Pueblos ergänzte

sich früher alljährlich, jetzt nur alle vier Jahre

durch Aufnahme von Novizen. Die Ceremonien

und Bräuche bei einer solchen Aufnahme werden

beschrieben.
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172. Fowkes, J. W. : A Suggestion as to

the meaning of the Moki snake dance.
Journ. Amer. Folk-lore, Vol. IV, Nr. 13.

Nach Fewkes handelte es sich beim Schlangen-

tanz der Moki - Indianer ursprünglich nicht um
Schlangeuanbetung; die Schlange ist nur das

Symbol für Wasser. Jetzt freilich ist der ursprüng-

liche Sinn des Tanzes ganz verdunkelt.

173. Powkes, J. W.: Preliminary account
of an expcdition to the Cliff villages

of the red rock country; and tho
Tusayan ruins of Sikyatki and Awa-
tobi, Arizona, in 1895. Stnithsoninn

report for 1895, p. 557 ff. Washington 1896.

Fewkes beschreibt die ExjieditioTt , die er auf

Kosten des Bureau of Ethnology nach den Ruinen
der cliff dwellings von red rock countv, sowie

nach den Ruinen mehrerer Tusaya-Pueblos machte.

Die vorläufigen Resultate der sehr erfolgreichen

Reise werden mitgetheilt.

174. Fowko, G.: Archaeological investiga-
tions in James and Potomac valleys.

Bur. of Kthnol., 1894. 8'\

Bericht über die Altertbümer in den Fluss-

thftlern Marylands, Virginias und Westvirginias.

Nichts deutet auf eine höhere Entwickelung der

vorhistorischen Indianer jener Gegend. An der

Peripherie derselben laascn sich Uebergünge zu
den Besonderheiten der Nacbbarstämme erkennen.

175. Gataohot, Albort S. : All around the
Bay of Passaiuaquoddy with the Inter-

pretation of i ta Indian names of loca-
lities. National Geographical magazine.

Vol. VIII, Nr. 1, p. 16 ff.

Die um die Paesamaquoddv- Bucht in Maine
herum lebenden gleichnamigen Indianer bilden

eineu Thcil der Abmiki (Algonkinfamilie), die

jetzt iu fünf Stämme zerfallen: 1. die Penobscots

in Oldtown; 2. die St. Francis-Indianer inCunada;

3.

die Pnssamaquoddies; 4. die Milicites oder
Etchemins am St. Jones river in Neu-Braunschweig
und 5. die Micinaca in Neu-Schottlaml und Ost-

Neu- Braunschweig. Gat gebet giebt eine kurze
Skizze von Körperbau und Lebensweise der jetzt

auf etwa 500 Köpfe zusammen geschmolzenen Passa-

ntaqnoddy-Indianer und zeigt an den indianischen

Ortsnamen
,
dass dieser Stamm früher über das

ganze Gebiet von Washington und Hancock county^

sowie über Thcile von Aroostook county und den
westlichen Theil von New - Brunswick territory

verbreitet war.

176. Holmoa, William Henry: An ancient
quarry in Indian territory. Washington
1894.

Holmes beschreibt einen sehr gründlich unter-

suchten alten indianischen Steinbruch in Indian

territory zwischen Missouri und Kansas. Ea
wurde dort Quarzit zu Geräth verarbeitet, jedoch

fand sich kein einziges fertiges Geräth
,
dagegen

häufig Vorstufen der Bearbeitung und zwar hatten

diese eine auffallende Formähnlichkeit mit den
sogenannten palAolithischen Gerüthon. Sie ge-

hörten aber durchaus nicht einer früheren Zeit

an; alles sprach dafür, dass der Steinbruch viel-

leicht nicht viel früher, als zur Zeit der Ent-

deckung Amerikas, im Betrieb gewesen ist.

177. MatthowB, W.: The human bones in

.the Hemenway-Collection in the Army
medical Museum at Washington. Pro-

ceed. Nat, Acad. of Sc., Vol. VI.

Die Hemenway-Expedition brachte vom Salado

river (Arizona) 57 vollständige und viele unvoll-

ständige Skelette mit, die hier beschrieben werden.

Fast alle Schädel sind hochgradig bracbvcephal

;

48, deren langen- und Breitendurcbiuesser sich

genau bestimmen liesa, batten einen Durchsehnitts-

index von 88,47; das Hinterhaupt ist fast stet«

abgcfiacht Die Sohädelcapucität ist klein (in acht

messbaren Fällen durchschnittlich 1313 ccm), die

Statur niedrig (154 cm); ein echtes Os Incae war
häufig. Am Zungenbein ist häufig die Verwach-
sung von Körpern und Hörnern ausgeblieben. Der
Drehungswinkel des Humeruskopfes ist fast so

gross, wie bei den Europäern.

178. Morcer, Henry C. : Researches upon
the Antiquity of Man in the Delaware
valley and the eustern uuited States.

Publications of the University of Pennsyl-

vania. Series in Pliilology, Litoraturc and
Archauology. Vol. VI, 1897.

Das Buch enthält die folgenden Einzelabhand-

lungen:

1. Mercer, II. C.: Tho antiquity of Man in

the Delaware valley. p. 1 ff.

2. Derselbe: Exploration of an Indian

ossuary on the Choptank River, Dorchester

County, Maryland, p. 87 ff.

3. Cope, Edward D.: Physical oharacters

of tho skeletons found in the Indian

ossuary on tho Choptank cstuary, Maryland,

p. 98 ff.

4. Harte, R. II. : Traces of disease in the

human remains found in an Indian

ossuary on the Choptank estuury, Mary-
land. p. 106 ff.

5. Mercer, Henry C.: An Exploration of

aboriginal shell heaps revealing traces

of cannilmlism on York river, Maine,

p. 111 ff.
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6. Derselbe: The discovery of aboriginal

remains at a Rocksheiter in the Delaware

Tolley known as the Indian house. p. 139 ff.

7. Derselbe: Ad exploration of Durkam
Cttvo in 1893. p. 149 ff.

1. Bekanntlich wareu es gerade die von

Abbot in dem Flussgerölle des Delaware auf*

gefundenen Steingeräthe von sogenannter paläoli-

t bischer Form, die den Hauptanstoss zur Annahme
einer paläolithischen Zeit in Amerika gegeben

hatten. Es gelang aber Uercer nicht, auch bei

sorgfältigstem Suchen ein solches Ger&th wirklich

aus ungestörten diluvialen Schichten zu erhalten,

wahrend sie an der Oberfläche häufig waren. Da*

gegen fandMcrcer einen indianischen Steinbruch,

in dem dasselbe Gestein (Argillit) gebrochen und
zunächst zu ganz ähnlichen Formen verarbeitet

wurde; ja, er fand nicht weit davon eine alte

IndianemiederlABsung, in der diese halbfertig«

Waare weiter verarbeitet worden war, und er

bringt gute Gründe dafür bei, dass die Zeit jener

Niederlassung und der Steinbrüche nicht wesent*

lieh über 200 Jahre weit zurückliegt.

2., 3. und 4. In einer jetzt von einer 8 m
hohen Sanddüne bedeckten Culturschicht in Mary-
land fand Morcer Ossuarien. deren Gebeine

augenscheinlich vorher entfleischt worden waren
(wahrscheinlich Reste von Xantikokea - Indianern,

die bis zum Jahre 1722 hier wohnten. Die von

Cope untersuchten Schädel sind theils dolicho*

ccphal, theils mesocephal, die Tibien etwas pla-

tycnem. Die Osteoporose eines Schädels glaubt

Harte auf Syphilis zurückführen zu müssen.

5. Menschenknochen, wahrscheinlich 50 oder

mehr Jahre alt; Mercer schliesst aus dem Vor-

kommen vereinzelter aatragali bei alten Feuer-

stätten und aus der Abwesenheit irgend welcher

Zeichen eines Begräbnisses auf Kannibalismus.

b. Reste einer Indianerniederlassung unterhalb

einer anderen Culturschicht, die die Anwesenheit
von Weissen an zeigt.

7. Fund einer jetzt ausgestorbenen Peccari-

Art (Mylohyus pennsylvanicus), von der zwei

Wirbel und eine Unterkieferhälfte zusammen mit

Resten jetzt lebender Thierarten in der Durham
Cavo lagen; der Fund macht es wahrscheinlich,

dass dies jetzt ausgestorbene Thier noch in ver-

hältnissmäsaig später Zeit, vielleicht noch vor

wenigen Jahrhunderten in PennBylvanien lebte.

179. Mercer, H. C. : The hill*caves of
Yucatan, a search for evidence of
mans antiquity in the caverns of Cen-
t ral- America. Philadelphia 1898. 85

.

Mercer hat im Aufträge der University of

Pennsylvania in Yucatan 20 Höhlen besucht und
in 10 derselben Grabungen vorgenommen. Die

Archiv for Anthropologie. H«l. XXV.

Spuren menschlicher Anwesenheit reichen nicht

weiter zurück, als bis in die Zeit der grossen

Ruinenstädte; gleich in den ältesten Funden zeigt

sich ein so hoher Culturzustaud, dass die Ver-

muthung Grund für sich hat, jene Cultur hübe
sich nicht an Ort und Stelle allmählich entwickelt,

sondern sei schon wesentlich fertig von einem ein-

wandernden Volk nach Yncatan mitgebracht worden.

180. Moonoy, J. : Sioux tribes of the East
1895. Government Printing oftice. 8°.

Zuerst hat H. Haie nachgewiesen, dass die

östlich von den Alleghannybergcn lebenden

Tutelos sprachlich zu der grossen Dacotahfamilie

westwärts vom Mississippi gehören; später ent-

deckte man auch dieselbe sprachliche Zugehörig-

keit der Catawbas und Biloxi. Mooney führt

den Nachweis, dass wahrscheinlich noch eine

grössere Zahl von Stämmen östlich von den Alle-

gbaunies gleichfalls als Ducotah (im weiteren Sinne)

anzusehen sind, so die Paskagula, Moctobi, Cbo*

zetta, Manaboac, Monacan, Sara, Keyauwi, Wax-
haw und Sugeri, Sewi, Santi, Wateri und Congar».

181. Mooro, Clarenoe B. : Certain Sand-
Mounds of the St Johns river, Florida.
Part. I and II, 2 Vol. Philadelphia 1894. 4°.

182. Derselbe. Certain Aboriginal Mounds
of tho Georgia coast. Mit einem An-
hang: Inhumation and incineration in

Europa, by the Marquis de Nadaillac.
Philadelphia 1897. 4°.

Moore hat in den Jahren 1893 und 1894 die

Sandmounds am Sanct Johns river und seinen

Zuflüssen (75 Mounds) und in einer späteren

Expedition die Mounds an der Küste Georgias

(52 Mounds) untersucht. In Florida ist fast kein

Mound der Untersuchung, und da dieselbe äusserst

gründlich und gewissenhaft war, der Zerstörung

entgangen. Nur in 6 von 75 Mounds wurden an
der Oberfläche nur in einem einzigen in der Tiefe

europäische Waaren gefunden, und es ist wohl

sicher, dass alle grösseren und fast alle kleineren

Sandmounds aus vorcolumbischer Zeit datiren.

Noch weiter zurück liegt die Entstehung der älte-

sten Muschelhaufen. Kupferne Gegenstände sind

nicht selten in den Mounds, sind aber nicht euro-

päischer, sondern indianischer Herkunft (lake

superior), vielleicht zum Theil auch aus Mexico

oder Arizona. — In Georgia hat Moore nicht

sämratliche Küstenmounds , sondern nur eine

grössere Anzahl, die aber alle Typen umfassen,

untersucht. Beide vornehm ausgestattete Werke
sind eine Fundgrube für jeden Forscher, der sich

die amerikanische Archäologie zur Aufgabe ge-

setzt hat.

6«
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Aus der russischen Literatur.

(Nachtrag zum Bericht über den Congress in Riga.)

A. Haokxnan (Helsingfors): Uebcr die Bronze-
zeit Finnlands.

Das bronzezeitlicbe Material Finnlands lässt

sich in zwei Gruppen einthoilen, nämlich in eine

scaudinaviücbe bezw. westeuropäische und eine

permisch'QraliBcbe Gruppe. Die Fundorte der zur

ersten Gruppe gehörenden Bronzen liegen in der

Nähe des Ufers des Bottnischen und des Finnischen

Meerbusens und am Wuoksenstromo; nur ein Fund
von scandinaviscbem Typus (ein kleines Schwert)

ist im Inneren des Landes, in der Landschaft

Sawolaks, angetroffen worden.

Der Gesaimnlbestand der zur ersten Gruppe
gehörenden Bronzen setzt sich zusammen aus

vier Schwertern, sieben Dolchen, einer Lanzen-

spitze, zwei Messern, sechs Schaftcelten
,

sieben

Hohle eiten und zwei BrillenÜbeln. Dazu kommt
noch ein Fund (drei Halsringe) aus der Ueber-

gnogeze.it vom Bronzealter zum Eisenalter. [Nach
dem Congress zu Riga sind noch zwei Eiuzelfunde

(ein Ilohlcclt und eine Pfeilspitze), sowie ein Grab-

fund (ein Messer mit Schiffsdarstellung auf dem
Blatt) gemacht worden.]

Auffallend ist, dass eine vorhältnissmüssig grosso

Anzahl (13 Gegenstände) aus der älteren Bronze-

zeit, nämlich aus Montelius’ zweiter Periode

stammt. Die übrigen Gegenstände müssen haupt-

sächlich Montelius 1
vierter und fünfter Periode

zugezählt werden. Von allen Funden stammen
11 Gegenstände aus 10 Steinhügelgräbern. Die

übrigen Gegenstände sind auf freiem Felde oder

in Seen und Mooren gefunden worden.

Die nackten, d. b. von keiner Erdschicht be-

dockten Steinbügolgräbcr liegen zn vielen Hun-
derten auf einem breiten Küstensaumc längs des

Bottnischen und Finnischen Meerbusens, sowie auf

den Alnndsinseln zerstreut. In geringerer Anzahl

kommen sie an den Binnenseen des Inneren

vor. Der Durchmesser dieser Grabhügel eebwankt

zwischen 2 und 25 m, ihre Höbe zwischen 0,3 und
5 in. Einige Grabhügel enthielten eine oder meh-
rere Steinkisten, andere sind um einen grossen

Steinblock — den sogenannten Centralstein —
nufgeführt. In vielen Steinbügelgräbern sind

verbrannte Menscheuknocheu gefunden worden;

sichere Spuren von Bestattung unverbrannter

Leichen sind noch nicht in sachkundig unter-

suchten Grabhügeln Angetroffen worden. Dagegen
sprechen Bauern von Skeletten, welche sie in Stein-

kisten gefunden haben wollen. Diese Grabhügel

gehören bei Weitem nicht alle der Bronzezeit zu.

Eine ganze Reihe sicherer Funde beweist vielmehr,

dass Stcinhügelgräbcr noch bis in das achte nach-

christliche Jahrhundert hinein errichtet worden

sind.

Zu der permisch-urnlischen Gruppe gehört uur

ein einziger Fund in Tawastland (ein Hohlcelt),

zwei Funde (Gussformou für Hohlcclte) am Uleä-

flusse und ein Fund (Gussforra für Hohlcelte) am
Flusse Tomen. [Nach dem Congress ist ein wei-

terer Fund (Hohlcelt), der wahrscheinlich in der

Nähe von Borg& im südlichen Finnland gemacht
worden ist, bekannt geworden.] Auch aus dem
nördlichen Schwedeu (Lycksele in Norrland)

stammt ein Hohlcelt vom uralischen Typus.

H. R.
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Tafel X.

Kig. II). Xr. XVI.

Kig. 11. Nr. XVII.

Archiv fur Vcrliy vun Knclr. View eg 4 Sohn ln Driiunobwdr.

Fig. 12. Xr. XVII.
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diauer. Ref. 518

Osteologische Ausbeut»? der llemenway-Expedition.

Ref. 536

[
Padre Olmo’s in mexi k aniseben Sprachen »b-

gefaaate Schriften. Ref. 515

Paläeihnologie und Anthropologie von Bosnien und
Hercegovina. Ref. 131

Paläolithische Funde im Thal der Vex*'*re. Ref. . 134

Paläolitbische Funde in Ouzidan (Algier). Ref. . 122

Paläolithische Stationen in Frankreich. Ref. . . 129

Paläolithische* Bteingerith In der Höhle von
l’Herm. Ref. 137

Paläolithisches Steingeräth von Celle-sous- Moret.

Ref- 120

Paläolithische submarine Fundstelle bei Havre.

Ref. II«, 131

Paläolithische Zeit in Somalilaud. Ref. 315
Pampas-lndianerschädel 407

I

Panzi*r, primitive, in Amerika. Ref. 532

Pa pago- Indianer in Arizona und Sonora. Ref. . . 512

Papuaschädel. Ref 531
Parietalbein, doppeltes, an einem Maori* Schädel.

Ref 535

Pentadactyle« Schwein. Ref. 123

, Perioden {sechs) des nordischen Bronzealtcra . . 445

!

Persepolis, zwei Gypeabgüsse au*. Ref 532

Persistenz der Rassen. Ko II mann und Büch ly 329

I Peruanerschädel 407

Petroglyphe auf einem Dolmen in Morbihan. Ref. 122

I Petroglyphen an der Westküste Mexico». Ref. . . 306

j

Petroglyphen auf französischen Megalithen. Ref. 130

! Petroglyphen in einem Gnnggrube bei fcpone. Ref. 137

1 Petroglyphen in Neu-Caledonicu. lief. ..... 119

Pfahlbau, der prähistorische, von Ripac bei Bihac.

W. Rudimtky etc. Ref. 497

Pfahlbauschädel (Bronzezeit) aus dem Neufchateier

See. Ref. 139

Pfahlhauschädel von Auvernier, Beschreibung . . 336

Pfeil, der. Ref »1 +

Pflanzennnbrung in der „Periode glyptique“. Ref. 147

Photographische Rathscbläge für anthropologische

I

Aufnahmen. Ref. 315

Pbysiognomisehe Ausdrucksbewegung; ihre Genese.

Ref.
;

* * * 120

Pictographien in Californien. Ref. 141

Pigmentirung am After bei Kindern der gelben

Rasse. Ref. 1^8

Pillings, Nachruf. Ref. 515

[

Pithecanthropus erectus. Ref. . 121, 125, 127, 135, 313

Pizarro’s, lTcb**rreste. Ref. 512

Poesie, ethnische Entwickelung derselben. Ref. . 116

i Prähistorie SAdruselands. Ref. 124
I Prähistorische Monumente in Cornwall. Ref. . . 314

Prähistorische Stationen bei Marseille. Ref. ... 14

1

Prähistorische Stationen in Gafra (Tunis). Ref. . 138

Prähistorische Station von Solutrtf. Ref. . . . 129

PrähLstoriwMio Textilkunst in den östlichen Ver-

einigten Staaten. Ref. 526

I PräbUtorische Zeichen und Ornamente. Ref.. . 108

I Primitive Herstellung von Kupfer. Ref. 511

Primitive Kunst. Ref. 139
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Reit« I

Primitive Lampenformen in Frankreich. Ref. , . 1 21»

Primitives Musikinstrument der Mayas. Ref. . . 523

Primitive Seilerei in Mexico. Ref 523

Primitives Reisen und Transportmittel. Ref. . . 532

Principien der Nomeoclatur. Ref. 514

Proportlonswandelangeti während de* Wacht*
thume* des Menschen. Ref.. • ... . . . . 313

Psychische Unterschiede zwischen Vollcultur-

v öl kern und Naturvölkern . 63

Psychologie der Naturvölker. Ref. 111

Punnamäggi, alte Bnuernburg. Ref. ...... 89

Quaternär, das, bei Abbeville. Ref. 133

Quarternäre Elfenbeinsculpturen. Ref. 11“

Quaternärer Damhirsch (Diluvium) in den Pyre-

näen. Ref 142

Rasse und Kaste in Indien. Ref. 142

Rassen am Ogowe. Ref. 142

Hassenhildung und Erblichkeit Ref. 107

Rassenmerkmale an den Zähnen. Ref. 118

Rawenphotographien. Ref. 122

Rassenskelette aus Afrika. P. Reinecke .... 185

RassenVerwandtschaft der VölkerstämmeSiidindiens

und Ceylons. Ref. 107

Rauminhalt von Rückgrat- und Schädelhöhle. Ref. 107

Rec< msiruction der Physiognomie prähistorischer

Schädel. Kollmann und Bfichly ..... 329
Reconstruction der Physiognomie prähistorischer

Schädel. Historische* (Kollman n u. Büchly) 334

Rectus abdominis bei den verschiedenen Rassen. Ref. 1 20

Regw-rnngsforraen (Regimentation). Ref. .... 528

Relation'cxprmeut zwischen Hirngewicht und
Körpergrösse 19, 423

Religionen primitiver Völker. Ref. 490

Religiotis-Mu*cen. Ref. 532

Rennthierzeitfunde von Hauteaux. ltolh bemaltes

Skelet. Ref. 119

Riese von 2,09 m 414

Rothbraunhaarigc Neger am C’ongo. Ref. .... 120

Roth gefärbtes Skelet in der Höhle von Mns-d’Azil.

Ref. 123

Rückgrat- und Schädelhöhle bei Menschen und

Thieren. Vergleichende Volumbestimmungen.

A. Köppel 171

Ruinen, neu entdeckte im red rock county, Arizona,

Ref. 516

Russ, Ursprung des Namens. Ref. 82

Russisches archäologisches Institut in Konstant!-

nopel. Ref. 101

Saiteninstrumente, indianische. Ref. ...... 535

Salisch-Texte. Ref. 534

Samojeden. Ref. 300

Sandiager aus neolithiseker Zeit. Ref. ..... 80

Sand-Mound» am St. John s river. Ref. 537

Sarajewo, anthropologischer Congress zu. Ref. . . 117

Sarazcnencolonie in Burgund. Ref. 115

Sehuber mit schnabelförmiger Verlängerung. Ref. 125

Schädel aus der Dauphitiöe. Ref 130

Schädel aus der Gegend des Fiittrilh-s. Ref. ... 135

Schädel aus Madagaskar. Ref. 317

Schädel mit Narben aus Florida. Kef. 52U

Schädel von Braudon, buttblk. Ref. 319

Seite

Scbädelformation in der antiken Kunst Ref. . . 118

Schädelmausse Macalinters. Ref. 308

Schädelmasken aus Keu-Rritanuien. Ref. .... 10H

Schädelmerkmale der Süd-Sachsen in Süd-England.

Ref. 318

8chamanenthum in Sibirien. Ref. ....... 309

Sclu-itel “]" Bef 122, 135

Sclilangenceremonien der Pueblo Indianer. Ref. . 517

Schlangenceremotiien der Tusaya. Ref. .... 528

Scküpfungsmythus der Battak. Kef. 319

Schriftricbtung in den Maya-Inschriften. Ref. . . 521

SchwAnzanhängsel bei den Mot. Ref. 146

Schwert, verziertes, von Nord-Australien. Ref. . 307

Scopeltamu*. Ref. 521

Sculptur, ihre Entwickelung. Ref. 513

Selbstmord bei Völkern niederer Cultur. Ref. . . 513

Selonafcumn in Nieder-Bunna. Ref. 11 «

Scndschirli, Ausgrabungen in. Ref. 485

Sesshafte llalbculturVölker 72

Sexuelles Tabu. Ref. 307

Sia-Indianer. Ref. 524

Sia- und TusAya-Schlangenceremonien, verglichen.

Ref. 514

Sieben ehrwürdige Geister.. Ref. 518

Bilbcrkessel von Gtmdestrup in Jütland. Ref. . . 108

Sioux-Indianer. Ref. ...» 52H

Sioux-Stämme ira Osten Nordamerikas. Ref. . . 537

Sioux-Stämme in Virginia, ihre Benennung durch

die Algonkin. Kef 515

Sklaverei, Entwickelung der. Ref. ....... 302

Sociologie der Sioux. Ref. 527

Somali- Ref. 131

Boumoo- oder Woolwa- Indianer auf der Moskito-

küste. Ref. 312

Spinnwirtel von antiker Form, im heutigen Italien.

Ref. 131

Sprache auf dem Lutschu-Archipul.. Ruf. .... 316

Sprache in Madagascar. Ref. . 314

Sprache mit den Hausthicren. Ref. 519

Statuetten von Brnssernpouy. Ref. 144

Steinbilder aus Tarasca, Mexico. Ref. 523

Steinbilder, gewiss«. Ref. 523

Steinbilder von Mounds nnd alten Gräbern. Kef. 519

Steingeräth aus angeblich pliocäner Sehicht Ref. 127

Steingeräth aus dem Aestuarium des PotomftO. Ref. 527

Steingeräth (CheWcn) im Kalktuff an der Seine.

Ref. 132

Steingeräth mit Hippopotamus, Khinoc. Merckii et«.

in einer Kiesgrul*. Ref. 140

Steingeräth, primitives, von Berkshire. Ref. . . . 310

Steingeräth, roh behauenes, vom Congo. Ref. . . 118

Steingeräthwerkstätten bei der Oase Wargla. lief. 134

Steinkreise in Süd-Indien. Ref. 313

Steinkunst. Ref. 52«

Steinzeit in der Ukraine. Ref. 140

Stummer Handel in alter und neuer Zeit Ref. . 121

Summerische Sprache, Aehnlichkeit mit ugro-altai-

schen Sprachen. Ref. ............ 105

Sutura lacrymo-ethmoidalis. Ref. . 118

Swastjca. Ref. 533

Tagessymbole im Jahre der Mayas. Ref. .... 529

Tali-tnan für schwangere Fruueu in Dahome. Kef. 138
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Seile

Tartarentypus der skythischen Könige auf Münzen 419

Tasmanisches geschliffenes Sleingeräth von austra-

lischem Typus. Ref. all

Tättowiruiigen in Rintiien und lierzegovina. Ref. 114

Technogeographic. Ref. 512

Teil et Tin im Orontesthal. Ref. 619
Tempelruiuen in Maschonuland. Ref. 320
Teot umspiel der Australier. ReC, 313

Tibet, ethnologische Notizen au». Ref. 532

Tibetamicher Hautgott. Ref. * 311

Todtengehräucbe auf Mudagascar. Ref. 138

Toritengebrauche bei den Betsileos. Ref. .... 137

Todteugebmuc.be in Korea. Ref. . 314
Todtinmasken aus Thon aus Alt-Amerika. Ref. . 520
Tonn occipitali* transversus, häufig bei Dschagga*

scbädeln 375
Totemzeichen der Tusaya-Iudiauer. Ref. .... 520
Trepanation bei den Altperuanem. Ref. .... 520
Trepanation in Mexico. Ref. 521

Trepanation, prähistorische, in Frankreich (Oard)
Ref. 114

Tschinukjurgon. Ref. 511

TschinukscUädel 40t»

Tschinuktexte. Ref. 534

Tumulus aus der Hallatadtzeit ira Juni. Ref. . . 134

Tuuisische Ethnographie. Ref. 120

Tyrrhener in Griechenland und Italien. Ref. . . 318

Uebergang Yon Kupfer zur Bronze. Ref. .... 317
Unstete Völker *57

Ursachen der Bestattungsgebräuche. Ref. .... 128

Ursprung der Bevölkerung von Paris. Ref. , . . 125

Ursprung der heiligen Kahlen. Ref. 510

Variabilität des Skelet« und ihre Ursachen. Ref. 510

YelhVhe (Dep. VISUM), sechs Seh&del von. Ref. 117

Vererbung. Ref. 120

Vererbung rudimentärer Zahneutwickeluug. Ref. 128

Vergiftete Pfeile der Akas iu Assam. Ref. ... 311

Vergleichende Yuiumbestimtnuug der Rückgrat-

und Bchadelhöhle 1k ; Mensch und Anthropoiden 179

Vergleichend« Volumbestimmuug der Rückgrat-

und Schädelhöhle bei niederen Säugttliiereu . 181

Verhältnis* des Gehirngewichtes zu der Sitzlange

(beim Menschen) 439

Verhältnis* des Volums von Rückgrat- und Schädel*

liöhh' beim Menschen 174

Verloren gegangene Werke über Maya -AltertImmer.
Ref. 519

Vertlmilung der Cro-Magnon-Rass« in Frankreich.

Ref. 1»
Verwandtschaft der Tusaya-Pueblo*Bewohner. Ref. 512

Verwandtschuft»ltezieliungen einer Tauoa sprechen-

den Gemeinde im Bezirk der Tusaja. Ref.. . 511

^zwanzigsten Bandes.

Seite

Vielfrass und Höhlenlöwe in der Höhle von 1“Herrn.

Ref. 137

Vier, eine heilige Zahl. Ref. 312
Vigesimates Zahlensystem. Ref. ........ 519

Völkerstämme im französischen Guinea. Ref. . . 147

Vorgeschichtliche Cultur der Tusaya-lndianer. Ref. 516
Vorgeschichtliches aus Kabylien. Ref. ..... 118

Vorgriechische Skulptur iu Europa. Ref. 139, 144, 148

Vorhistorische Schädel au* Patagonien. Ref. . . 140

Vorhistorische Zergliederung.. Ref. 144

Vorkommen der asiatischen Kinderrasse in Afrika.

Ref. 128

Vorphöuizixche Schrift in Creta und Myoenä. Ref. 139

Wachsthum der Erstgeborenen. Ref. 534

Wuchstbum des Menschen. Ref. 298
Wauipun-Documentc, vier, der Huronen. Ref. . . 318

Wanderungen der Völker und Nalirungsfrage.

Ref 512
Wapareacluidel 217

Wapareskelet 213
Werkstaite von Steiuiuescern bei Havre. Ref. . . 138

Westsachsen • Niederlassungen, nördliche, in Eng-
land. Ref. . . 312

Wilder Reis bei den Indianern. Ref. 519
Wilde Stämme in Indochinn. lief. ....... 124

Windungstypen an Säugethiergehirneu. Ref. . . 124

Wissenschaftlich*' Mittheil uugeii aus Bosnien und
der Hercegovina. Redig. von M. Iloernea.
Ref. 495

Wohnsitze des lithauischen Volkes in vorgeschicht-

licher Zeit. Ref. 81

Wohnungen in der Bronzezeit. Ref. i:k»

Wolofs, Leybus und Serer. Ref. 144

Worrn’sche Knochen bei künstlich defonuirten

Kwakiutl-Schädeln. Ruf. 520
Wörtersammlungen vom oberen Orinoco. Ref. . 514

Wurfholz in Neu-llolland und Oceauien. lief. . . 107

Zähne von 10 Sioux-Indianern, lief. 310

Zehnter russischer archäologischer Congren in

Riga. Ref. 154 u. 77

Zeichnungen auf vorgeschichtlichen Gefisten. lief. 77

Zeit der Constitution des Irokesenbundes. lief. . 512

Zeitpunkt der Hemmung des Gehirnwaeksthuins

bei den sogen. Azteken . 56

Zigeuner in Bosnien uud der Hercegovina, zur

physischen Autliropologie der. Ref. .... 503

Zuüische Schöpfungssageii. Ref. 525

Zwei kascbtnirische Könige mit negerartigemTypus.

Karl v. Ujfalvy 419

Zweifussiger Gang. Kef. 135

Zwergen wuchs. Ref. 127

Zwergstäuime in Euro|*a. Ref. 313
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Verzeichniss der anthropologischen Literatur,

I.

Urgeschichte und Archäologie.
(Von Dr. E. Fromm in Aachen.)

I. Literaturbericht für 1894 (soweit nicht anders angegeben).

(Die polnische und rassische Literatur ist von Herrn Prof. I)r. A. Wrcesniowski in Warschau,
die böhmische und mährische von Dr. Matiegka in Prag zusammengestellt. Die berichte über

die nordische Literatur [Dänemark, Schweden, Norwegen, FinlandJ des Jahres 1894, von Fräulein

J. Mestorf in Kiel, finden sich schon in den vorhergehenden Verzeichnissen und fallen daher im
vorliegenden Literaturbericht weg.)

I. Deutschland.
Aegypten, Urgeschicht liehe Funde in Aegypten.

(Globus, herausgegeben von R. Andre©, 65. Bd.
t

IBM, 8. 363—364.1
Betrifft die Entdeckungen von Fliftdeu-Prlrie: vgl.

Academy 1894, Mai 19.

Alterthumsfund© von der Insel La Plata, West-
küste von Ecuador. (Globus, hermusgegeben von
B. Andree, 65. 1hl., Uraunschweig 1894, 8. 152.)

Nach dein Berichte George Dorsey's über die flir die

ror colnmbische Zeit Amerikas wichtigen Kunde iin Ame-
rican Antiquarian and Oriental Journal 1893, November.

Alvenaleben, von. Alte Ansiedelungen aus der
Eisenzeit an der Havel. (Nachrichten über deutsche
Alterthumsfuude, Jahrg. V, Berlin 1804, 8. 59.)

Andree, Richard. Die Unabhängigkeit des vor*

columbischen Amerika von der Alten Welt. (Globus,

heraasgegeben von R. Andree, 66. Bd. , Brmuu-
schweig 1894, 8. 205—207.)

Zusammenfassung der verschiedenen Ergebnisse, zu denen

E. B. Tvlor auf der britischen Naturfor-cherrersaminlung

(August 1 KV 4) und Daniel G. Brinton auf dem inter-

nationalen anthropologischen Congres* in Chicago in ihren

Vorträgen gelangt sind. — Vergl. unten bei Grossbritannieu

a. v. Tvlor und bei Amerika s. v. Brinton.

Anzeiger des germanischen Nationalmuseums,
Jahrg. 1894. Nürnberg, Verlngeeigenthum den ger-

manischen Museums, 1894. 108 H. gr. 8°.

Eine reichhaltige Kundehmnik auf Seite 10— 14, 25—30,

47—52, 68—72, 84—88 und 104—108.

Archiv für Anthropologie. Zeitschrift für Natur-
geschichte und Urgeschichte des Menschen, Organ
der deutschen Geseilschnft für Anthn>[>ologie, Ethuo-
logie und Urgeschichte. Begründet von A. Ecker
und L. Linde nach mit. Unter Mitwirkung vou
A. Bastian, 0. Fraas, W. llis, H. v. Hölder,
J. Kollmann, N. Rüdinger, L. RUtimever,
Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.

E. Bchmidt, C. Hem per, L. ßtieda, R. Virchow,
C. Vogt, A. Voss. W. Wald eye r und H. Welcker
luTHUsgegeben und redigirt von Johannes Rauke
in Müuchen. 23. Band, Vierteljahrsheft 3 und 4.

Mit in den Text eingedruckten Abbildungen und
lithographischen Tafeln. Braunschweig, Friedr. Vie-
weg u. Hohn, W95. XV 8. u. 8. 243—656 und Ver-
zeichnis« der anthropologischen Literatur 160 B.

4«. 3. Heft 23 Mark, 4. Heft 30 Mark.

Atlas vorgeschichtlicherBefestigungen in Niedersachsen,
Heft 4. Karte 24—31. Heransgeg. vou C. Bchuchardt.
Hannover, Hahn, 1894. 8. 19— 40 und 9 Karten.
5 Mark.

Nach dem Tode des Generalmajor» von Op permanu
i-t dir Herausgabe des Atlas in Schuchnrdt's bewahrte
Hände Übergegangeli. — Heft 4 legt die Kurse hongsre* ul-

täte Über die noch erhaltenen Befestigungen in dem süd-

lichsten Theile von Niedersachsen vor.

Ausgrabungen der Verwaltung des Provinzial-Museums
in Trier während de« Jahres 1893. (Nachrichten
über deutsche Alterthumskunde , Jahrg. V, 1894,
8. 33—35.)

Fortsetzung der Ausgrabung vorgeschichtlicher Grab-
hügel bei llermrskril (Hochwald) und der Untersuchung
der römischen Stadtbefestigung von Trier.

Baohmann, F. Urnenfeld von Klein-Warin. (Rostocker
Zeitung 1894, Nr. 276, Beilage 3»)

Bronze mit etwa» Eisen, gar keine Waffe; germanisch,

ca. 1, Jahrhundert n. Chr.

Baler, R. Der Bronzefund von Alteu-Pleen. (Stral-

•tliider Zeitung 1894, Sonntagsbeilage Nr. 52.)

Bemerkenswert!) durch ein ziemlich growscs Hänge-
becken.

Baer, Wilh. Der vorgeschichtliche Mensch. Ursprung
und Entwickelung de* Menschengeschlechtes. Für
Gebildete aller Stände. 2. Auflage, bearbeitet von

1
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2 Verzeichntes der anthropologischen Literatur.

Fried r. von Hellwald. Wohlfeile Aufgabe. Mit
500 IUuetrationen und 6 Tonbildem. Leipzig, Spanier,

[1894]. X, 708 8. 8°. 5 Mark.

Bauer, Fr. Eröflfriung eine« Museums in Magdeburg.
(Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde , Jahr*
gang V, Berlin 1894, 8. 47—48.)

Da* Museum enthält auch eine prähistorische Sammlung.

Böhla , Robert. Ueber einen Kisenfuud bei Niewitz,

Kr**i» Luckati. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrgang 1894, 8. 471
—473.)

ln einer Urne: Azt, Messer, Lnnzenspitze , Tragbngel,

Fragmente eines Reifens; die ZeiLstellung de» Grabfundes
entspricht ungefähr der des Ragow er Gräberfeldes, den

ersten Jahrhunderten n. Chr.

Belck
,
Waldemar. Ueber transkaukasische Gürtel*

bleche und kaukasische Priap - Figuren. (Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jab rg. 1894, S. 559.)

Beltz
,
R. Die vorgeschichtliche Zeit Mecklenburg».

Wismar, iiiustorft'. 1894, 27 8. 8°.

Abdruck aus Rsabe’s Mecklenburgischer Vaterlands-

kunde, 2. AuHage, bearbeitet von G. Qua de, Bd. 111,

8. 1-27.

Beltz, R. lieber einen Gmbhtigelfand der Bronzezeit
bei 8chaliss

,
Mecklenburg - Schwerin und Liber ger-

manische Gräber bei Klein -Wann, Mecklenburg-
Schwerin. (Prähistorische Blätter, Jahrg. VI, München
1894, 8. 59—60.)

Beltz, R. Nene Erwerbungen der Sammlung vater-

ländischer Altertluimer zu Schwerin: Funde aus einem
jüngeren Steinzeitgrabe bet Blengow; Kegelgrab
mit LeiclieuBestattung bei Blengow (Mecklenburg);
jüngerer Grabfund von Gensdorf

;
jüngeres Begräbnis»-

fehl bei Zweedorf; wendische Wohngruben bei Lnbz,
Kaisow und am Laolfbwer See, wendischer Burgwall
iu der Folinn»lior»t, wendischer Kirchhof bei Bobalü
und Gamebl. (Prähistorische Blätter, Jahrg. VII,
München 1895, 8. 8— io, 28—31 und 75—77.)

Boltz, R Mecklenburgisch* Funde: Steinzeitfunde
von Kahenstcinfeld und von Schwerin, von Golchen,
vom Planer 8ee, Goldener ,Eidring“ von Baum-
garteu lari Waren, Grabfund von Bralilstorf und bei

Zweedorf, Urnenfehl bei Granzin. (Prür»i»tori*che

Blätter, Jahrg. VII, München 1895, 8. 59—82 und
75—77.)

Belts, R. Bericht über die neuen Erwerbungen des

Gros»hersogI. Museums zu Schwerin , Alterthums-
sammlung.

|
Mecklenburger Nachrichten 1894, Nr. 301,

Beilage.)

Reicher Zuwachs au» allen prähistorischen Perioden,

besonder« wichtig ein Kegelgrab bei Blengow aus der

fr-Ubeu Bronzezeit mit SargWstattung und Goldschnmck

;

wendische Begräbnisstätten bei Bobzin und üamehl (mit

Münzen Heinrich« des Löwen).

Bender, Joseph. Heideugräber in Ermlaud. 1. Eine
heidnische Begräbnissstätte auf der Willenberger
Feldmark

;
2. Grabhügel im Födersdorfer Forste.

(Zeitschrift für die Geschichte und Aherthumskunde
Krmlaud*. Heran«gegeben von Fr- lliplcr. Jahr-
gang 1894, Bd. XI, lieft I, Braunsltcrg 1994, 8. 104

-117.)
ZuiuMunicugtMtrllt nach zerstreuten Mittheilungen des

Verf. im Hruunsberger Kreisblatt, Jahrg. 1870, Nr. 69,

133 und 136.

Bens, A. Grabhügel der Hallstattperiode bei Zöechingen.
Mit l Tafel. (Jahresbericht de* historischen Verein»
Dillingen, Jahrg. VII, Dillingen 1894, 8. 75—83.)

Bens, A. Die Ausgrabungen bei Zoscliiugen im Jahre

1H94. Mit 2 Tafeln. (Prähistorische Blätter, Jahr*
gang VII, München 1895, 8. 67—72.)

Bericht, Vierzigster des Schleswig • Holsteiuiscben

Museums vaterländischer Alterthümer bei der Uni-
versität Kiel, herausgegeben von J. Mestorf, Kiel,

Universitäts-Buchhandlung (C. Toeche), 1894. 22 8.

mit 30 Abbildungen im Text. 8®.

Bericht Über die bei den Netze-Regulirungen in Station

163 bi* 163 und in Station 168 bis 17o gemachten
Alterthumsfunde. (Jahresbericht der historischen Ge-
sellschaft für den Netzedistrict zu Bromberg 1894,

8. 72—73.)

|
Berthelot.

|
Altägyptische Kupfergeräthe. (Globus,

66. Bd., Braunsebweig i*94, 8. 32.)

Nach den Comptes rmdus 1894, Toui. 118. p. 764;
Berthelot liefert durch Analyse zweier Gegenstände ans

der Nekropole von Dahshur einen neuen Beitrug zur Frage

nach dem Alter «ler Bronze.

Bezzenberger
,

Adalbert. Die Aufdeckung eines

Hügelgrabes bei ltudau. (Sitzungsberichte der Alter-

thutnsgesellsehaft Prussia für das 49. uud 50. Vereins-

jahr 1893/95, Heft 19, Königsberg i. Pr. 1895, 8.172.)

Bezzenberger, Adalbert. Ueber einige neuere,

besonder» steiiixeitlich« Erwerbungen de* Prussia-

Muscums. (Kiuungslieriehte der AU*rthum*ge*elI*chaft
Prussia für das 49. und 5o. Vereinsjabr 1893/95,

Heft 19, Königsberg 1895, 8. 173— 174, mit Abbil-

dungen.)

Bozzonborgor
,
Adalbert. Accessionen des Pru**ia-

Museums in der Zeit vom 7. Aug. 1893 bis 20. Febr.

1805. I. Vorgeschichtliche Abtheilung. (Sitzungs-

berichte der Alterthumsgesellechaft Prussia für das

49. und 50. Vereinsjahr 1893/95, Heft 19, Königsberg

1805, 8. 235—261.)
Blätter, Prähistorisch o. Unter Mitwirkung von
Forschern und Freunden der prähistorischen Wisaen-

schaft herausgegeben von Julius Naue in München.
Jahrg. VI, 1894. München, Verlag der Redaction
der „Prähistorischen Blätter“. Commi»*ion»vertag der
literarisch-artistischen Anstalt (Theodor Riedel). 1894.

IV u. 98 8. mit Textabbildungen und 20 Tafeln. 6°.

Jährlich 8 Mark. — DftMSlbe. Jahrg. VII, 1895.

Ebenda 1895. IV u. 98 8. mit 11 Tafeln. 8®.

Bleicher et Fauvel. Supplement aux Materiaux
pour une dtude pr^historique de l'Alsacc. (Bulletin

de la Soeidtd d’histoire naturelle d« Colmar, 1801—
1894.)

Blumentritt! F. Ueber Steingerftthe aus Uruguay.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
|Milogie etc., Jahrg. 1894, 8. 39—40.)

BÖBch
,
Hans. Fundstücke ans dem 6. bis 8. Jahr-

hunderte vom Reihengräberfelde bei Pfahlheitn. Mit
66 Abbildungen im Text. (Mittheihingen au* dem
germanischen Nutionulniuseuni , Jahrg. 1894, Nürn*
borg 1894, 8. 81— 101.)

Ueber frühere Ausgrabungen bei Pfahlheim vergl. Mit-

thrilungeti aus dem eertnnniM’hcn Nationalmusruin, I. BJ.,

2 . Heft 11885), s. 169 tl

Bourko, John G. Destillation bei Indianern vor-

columbi «eher Zeit. (Globus . herausgegeben von
It. Amlr«'<‘, 99« Band. BrattUIChwslg 1894, 8. 372.)

Hoch „Tht Aswricu Aathropologist“, Joty 1894. p. 297
—299. — Die Destillation war eine eigene Erfindung der

Indianer; sie lernten dieselbe nicht, wie man bisher nnnahm,
von den F.uropäern.

Buchholz. Neue Funde vom Brandgräberfeld der l*a

Ten« - Zeit von Vehlefanz, Kr. Üsthavellatid. Mit
2 Ffgmtn im Text. (Nachrichten über deutsche
Alterthumsfunde, Jahrg. V’, 1804, 8. 29—30.)
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Buahholz. Brandgräbcrfvld der jüngeren La Tcnc-
Zeit bei Land wehr, Krei* Luckau. Mit 2 Abbild otigcn
im Text. (Nachrichten über deutsche Altertliums-

fuude, Jahrg. V, 1894) 8. 90—81«)
Steinpackungen mit Urnen mit Lricbenbmul , zuweilen

ein kleine* BleigeOUa. Im Lekheubrand: Beilagen au«

Eisen, Liaen mit Bronze, Brouxeohrring«*, Ferien au.« blauem
(lue, Thonwirtel.

Buchholz, Rudolf. Ueber Gräberfunde von Vehlefanz,
Krei« Ontlmvdland. Mit 3 Figun*» im Text. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Atithro*

„ pologie etc., .Jalirg. 1894, B. 186—188.)

Buchholz, Rudolf. ITeber eine viert** grosse Eiaen-

nadel mit 3 Schild platten al« Kopf aua den Gräbern
der La Tenu-Zeit bei Vehlefanz, Krei« Osthavellaud.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 181*4, 8. 2ül.)

Die „olde Burg-“ im lleidener Venne, Müosterlanri.
(Borkeuer Wochenblatt 1894, Mai 11*., Nr. 22. —
Abgedruckt: Nachrichten über deutsche Altert hums-
fuude. Jahrg. V, 1094) R. 60—99.)

Buachan, Georg» Heferat über den Inhalt de« llullettino

di Paletnologia Italiatia, »er. 11, tomo VIII, anno
XVIII . Parma 1892. (Archiv für Anth n>pu 1 og i e

,

Bd. 23, Vierteljahrsheft 3, 181*5, 8. 501—506.)

Buachan, Georg. Vorgeschichtlich« Trepanation im
alten Peru. (Correapondenzblatt der deutschen Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. XXV, 1894,
8. 53.)

Nach einem Berichte von McGer Über eine von Senur

Ant. Muniz, sargeoafcfleral of the Peruviun amiy, auf
die Weltausstellung nach Chicago geschickte Reihe vor-

geschichtlicher Ircpnnirlcr Schädel in den Bulletins of the

John» Hopkins Hospital V. Bültiraorc 1894, Nr. 37.

C&rth&UB, Emil. Zum Schutze prähistorischer Alter-

t Immer in Kranken. (CorrespondenxblaU «ler deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. XXV,
1894, 8. 39—40.)

Carthaus, Emil. Die Karhofhöhle im llönnethal,

Westfalen (bei Yolkringbausen). (Kölnische Zeitung
vom 17. Juni 1894, Nr. 505.)

Auszug daraus: Nachrichten Über deutsche Altertliums-

fuudc
,

Jahrgang V, Berlin 1894, S. 70—72. — Kunde:

Scherben, verkohltes Getreide nebst Unkrautsaiocn, Brot(?)-

reste nu* Weizen, Hirse, Lein, Thierknochcu, geschliffener

KieseUehiefer , Knochennadeio
,

Thonwirtel
,

Haltei oder

Knebel nu* einem Röhren knochen (ähnlich den von Boyd
Dawkins au« der Victoriahöhle in Vorkshire beschriebenen),

Reifen, Blech aus Bronze, Eiscnsacben , Menscbeiknochm,
auf Kannibalismus oder Menschenopfer deutend.

Cerm&k, Kliment. Ucber die Fundstelle der ge-

schweiften Becher in Ca*lau (Böhmen) und das Alter
der dortigen jüngeren Lösascbicliten. Mit .4 Figuren
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Authropologie etc., Jahrg. 1894, S. 468—470.)

Cermik, Kliment. lieber prähistorische Altertbiimer
von Kcuador in Amerika. Mit 4 Abbildungen im Text.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894. 8. 470—471.)

Cohn, Ludwig. Deutsche Bearbeitung des russischen

Textes von W. Radi off, Material zur Archäologie
Russlands, lierausgegeben von der Kaiser]. Archäolog.
Commission, Bd. I. Lief. 1 und II, 1888— 1891, be-

treffend die drei ersten Tafeln der sibirischen Alter*

thümvr. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für

Anthropologie etc-, Jahrg. 1894, 8. 149—160.)

Conrad. Der Urnenfriedhof auf dem sogenannten
Wiohterberge bei Bernte, Kreis Lingen. iMitthei*

tuugen des Vereins für Geschichte und Landeskunde
von Osnabrück XIX, 1894, S. 168— 176, mit 2 Tafeln
und 1 Karte.)

Conwonta. Bildliche Darstellungen von Thieren,
Menschen, Bäumen und Wagen au wostpnunischra
Gräberurnen. Eine vorgeschichtlich« Skizze. Mit
2 lithogr. Tafeln. (Schriften der naturforschenden
Gesellschaft in Danzig, N. F. VIII, 1894, Heft 3/4,

8. 191—219.)
Die bildlichen Darstellungen der 18 weit preußischen

Gräberurnen sind nicht nach von aufwärts importirten

Vorbildern, sondern nach den Originalen selbst gefchaRen.

Conwents. XV. amtlicher Bericht über die Verwaltung
der naturhistorischen, archäologischen und ethno-
logischen Sammlungen d. Westpreussischen Provinzial-

muwnmi für das Jahr 1894. Mit 16 Abbildungen.
Danzig, A. W. Kafemaun, 1894. 35 8. 4°.

Correepondensblatt der deutschen Gesellschaft
für Anthropologie, Ethnologie u. Urgeschichte.
Kedigirt von Professor I)r. Johannes Ranke in

München. Jahrg. XXV, 1894. München, Akade-
mische Buchdruckerei von F. Straub, 1894. (II),

194 8. 4®.

Dörpfeld
,
Wilh. Troja 1893. Bericht tilier di« im

Jahre 1893 iu Troja veranstalteten Ausgrabungen.
Unter Mitwirkung von A. Brückner, Max Weigel
und Wilh. Wilberg. Mit 2 Plänen und 83 Abbil-
dungen. Leipzig, F. A. Blockhaus. 1894. 140 8.-8°,

5 Mark.
Vergl. die Anzeige von lloeroe» io deu Mittbedungen

der Anthropologischen Gesellschaft io Wien , Bd. XXIV,
N. K. XIV, 1894, 8. 264—266.

Dorr, R. Uebersicbt über die prähistorischen Fund«
im Stadt- und Landkreise Elbing, Reg.-Bez. Danzig,
Provinz Westpreussen. Mit einer Kundkarte und
einer Kartenskizze der mutimianutljchen Völker-
Schiebungen im Mündungsgebiete der Weichsel
(400 v. Chr. bis 900 u. Chr.). Tlieil I, IL Elbing,
1893/94. Beilage zum Programm des Elbinger Real-
gymnasiums, Ostern 1893 und 1894.

Verf. der Anzeige von Lisssner, iu der Zeitschrift für

Ethnologie, Bd. 2«. 1994, 8. 96—97.

Duhn, F. von. Geschichtliche* aus vorgeschichtlicher
Zeit. Neu« Entdeckungen Luigi Pigorinis. (Neue
Heidelberger Jahrbücher, Jahrg. IV, 1894, Heft I,

8. 143— 156. niit einem Plan der Terramar« von
Cn*tellazzo dcl Foutanrllato.)

Vergl. Prähistorische Blätter, Jahrg. VI, München 1894,

S. 2».

Entdeckung, Die, einer vorgeschichtlichem Station
aus der Epopn* Magdaleniemie hei Marseille in der
Corbiere. (Gaea, Natur und Leben, Imrausgegelien
von II. J. Klein, Jahrg. 30, 1894, 8. 120— 122.)

Nach de» Mittheiluugcn von E. Fournier und
C. Hi viere im „Naturalist«**.

Evans, Arthur J. Ueber einen Bkeletfund nebst Bei-

gaben bei Mentone in der Höhle Burma Grande.
(Prähistorische Blätter, Jahrg. VI, Müuchen 1894,

8. 26.)

Fabrieius, E. Archäologische Untersuchungen im
westlichen Kleiimrien. (Sitzungsberichte der Königl.
Preuss. Akademie der Wissenschaften, Berlin 1894,

B. 899—920.)

Feyerabend. Beziehungen der Oberlausitz zum Süden
in vorgeschichtlicher Zeit. {Jahreshefte der Gesell-

schaft für Anthropologie und Urgeschichte der Ober-
lausitz zu Görlitz, IV, 1894.)

Feyerabend. Königswartha subterranea. (Jabreshefte

der Gesellschaft für Anthropologie und Urgeschichte

1 *
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4 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

der Ober-Lausitz zu Görlitz, IV, 1894, 8. 239— 258,

mit Tafeln.)

Behandelt die Kunde vom iltesten Lausitzer Typus (4.

bi* 0. Jahrhundert v. Chr.), die Graf Dallwitz in den
Jahren 1786— 1793 in Königswurtha bei Rnutzen nusgTub.

Fiala
,

I*ranz. Ueber den gegenwärtigen Stand der
Ausgrabungen auf dem Glasinac. (Correspondenx*
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. XXV, 1894, 8. 132—134.)

Fiedler. Da* Gräberfeld bei Göllxchau , Krei* Gold-
berg-Haynan, Schlesien. (Nachrichten über deutsche
Alterthunisfund«*, Jahrg. V

>
Berlin 1894, 8. 55—87.)

FlinderB-Potrle'B Ausgrabungen zwischen Bnllas und
Nagada bei Theben in Aegypten (Ende der Btein-

uud Anfaug der Kupferzeit). (Prähistorische Blätter,

Jahrg. VII, München 1895, 8. 48.)

FlorBchütz, Q. PräliUtorisches von Tonna. Mit 1 Tafel.
(Prähistorische Blätter, Jahrg. VI, München 1894,

8. 39—45.)
Florschütz, G. Fragebogen zur Bestimmung von vor-

geschichtlichen Cnltusplätzen. (Correapomlenzblatt
des Gesammtvereina der deutschen Geschieht*- und
Altcrthunisvereine. 42. Jahrg., 1894, 8. 137—138.)

Fundberiohte aus Schwaben, umfassend die vor-

geschichtlichen, römischen und merowingischen Alter-
thürner, heransgegeben vom Württeiiiberglsclieu
Anthropologischen Verein unter der Leitung vou
Profe-snr G. ßixt. in Stuttgart. Jahrg. I, 1893; II,

1894. Stuttgart, E. Schwiüzerbart'sche Verlagsbuch-
handlung (E. Koch). 8°. Mit Abbildungen im Text.

Jahrgang 1 enthält unter anderem: Ftindchrooik 1888

—

1892, von M. Bach; Fundcbronik 1893, von Freiherr
v. Troelttch; neuere Pfuhl bauten fu»de am Bodensee, von

L. I. einer; aus der Pfahlbauzeit
,
von G. Straus; neo-

lithisrlie Wohnstätten bei Hof Mauer, von R. Frans;
der Heidengralien

, von Steiner; die Reihengräher von
Hediiigeü-Sigmaringen, von H. Edelmann, — Jahrg. II:

Fuudchronik 1894, von M. Bach; Kunde vom Rodensee

1894, von L. Lei ne r; Zusammenstellung alter und neuer
Fundort« au* dem östlichen Theile des Uberamts Ulm, von

Burger; die Grabfunde \ou Pfahlheira, von K. Karts.

Funde, Paläolithiache, aus den Höhlen in Riibelnnd
im Harz. (Globus, herausgegeben von R. Andre«,
66. Bd.. Braun*chweig 1894, 8, 388.)

Nach Mittheilunsen von W. Blasius in der Sitzung de*

Vereins für Naturwissenschaft, zu Brnunsehweig vom
25. October 1894. •— Durch die Funde ist die Anwesenheit
des Mensrhi’D im Harz zur Diluvialreit, also gleichzeitig

mit dem Höhlenbären, ausser allem Zweifel gestellt.

G&dcke. Fundberichte an* der Umgegctul von Balz-
wedel. I. Ferchau ; II. Lauenberg hei Neuhof;
III. Viefzke; IV. Wöpel; V. Leetze; VI. Püggeu

;

VII. Orosa * Chnden
;

VIII. Thiiritz; IX. Lübbow;
X. Bösel ; XI. Rebenstorf; XII. Einzelfunde. (Vier-
undzwanzigster Jahresbericht des Altmärkischen Ver-
ein» für Vaterland ische Geschichte und Industrie zu
Salzwedel. Abtheilung für Geschichte. Heft 1, Magde-
burg 1894, 8. 81— 104.)

Generalversammlung des Gesammtvereina der
deutschen Geachiohts- und Alterthumavoreino
ZU Eisenach, vorn 9. bis 12. September 1894. Wr-
hnndlnngshericht der ersten Section (für Archäologie
der heidnischen Vorzeit). (Correapondsnzblatt de»
Gestimmt Vereins der deutschen Geschieht*- und Alter-
tlmmsvcreine

, Jahrgang 42, Berlin 1894, 8. 126—
127.)

Verhandelt wurde über dir Mardellcnfrage: „Al* Zweck
drr Grubenhund trii htcribrmigen M.irdrllen kann mau vor-

läufig annehuieii, dass e* Kocldikher gewesen, die mit

ihrem Uinkrei» von einer kegelförmigen Hütte überdeckt

gewesen waren, nach Art jener Hütten, wie »Je von den

Waldarbeitern noch errichtet werden*.

Gilsa, Felix von und zu. Aufdeckung eines Stein*

grabe* hei Züschen , Waldeck. (Corrvspondenzblatt
de» Gesammtvevein* der deutschen Geschieht*- und
Alterthumsvereine, Jahrg. 42, 1894. 8. 76.)

Menschen- und Thlerknocheu, Holzkohlen, Urnensrherben,
Eiuntzungea und Verzierungen auf Steinplatten.

Götze, A. Hügelgräber l*ei Bcddin, Krei* W«t-
Priegnitx. Mit 11 Abbildungen im Tllt (Nacli-

rlclueu Über deutsche Altertliumsfunde, Jahrg. V,
Berlin 1894, 8. 82—89.)

Götze, A. Ueber die merovingischen Alterthümer
Thüringens. I. Gräberfeld in Weimar (Meyerstraase).

Mit 6 Abbildungen im Text. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.

,
Jahr-

gang 1894. 8. 49—56.)

Götze, A. Ueber neue Ausgrabungen in Hisearlik.

Mit 2 Figuren ira Text, (Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrgang 1894,

8. 317-319.)
Grabhügel der jüngeren Hallstattzeit bei Dürkheim

in der Pfalz. ) Prähistorische Blätter, Jahrg. VI,

München 1894, 8. 12.)

Verbrannt«* menschliche Knochen; Beigaben: 2 Arm-
brusttibeln, Nadel, grausehwarte Urne. Rest« eines Getreide-

quctaihcr* oua Xiederrorndingrr Basalt.

Grabhügel, Vorgoaohiohtliohe, in der Ukraine.
(Globus. 66. Bd., Braunacliweig 1894, 8. 210—211.)

Nach Antc> nowitsch „Ausgrabungen im Lunde der

Drewljanen“ in den Materialien zur Archäologie Russlands,

Nr. 11, St. Petersburg 1893.

Grabowaky, F. Die Tasmanier als Vertreter de* paläo-

lithischeu Menschen. (Globus, herausgegeben von
R. Andree, Bd. 05, 1894, 8. 166.)

Nach Ed w. B.Tylor, Ob the Tasmanians a* Represen-

tatlves of Palacolithic Man, im Journal of the Anthropo-
logical Institute of Great Britain sml Ireland, vol. XXIII,

1893, p. 141— 152,

Grabowaky, F. Die Lübbensteine bei Helmstedt.
Mit Abbildungen im Text. (Globus, herausgegeben
von R. Andree, 65. Bd., 1894, 8. 373— 376.)

Ausser dein Namen war bisher nur wenig Zuverlässiges

in der Literatur über die Liibbensteine zu linden. Gra*
bowsky erklärt sie als Steinkauuuergräber au» neolithi-

scher Zeit und somit wohl als die ältesten vorhandenen

Denkmäler au* jener fernen Vorzeit Braonschweig*.

Grabowaky, F. Ueber vorgeschichtliche Feuerstein-
Geriithe au» der Umgegend vou Braunschweig. (Ver-

handlungen der Berliuer Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1884, 8. 571—573.)

Hagen, R. Holsteinische Hängegefässfunde der Samm-
lung vorgeschichtlicher Alterthümer zu Hamburg.
(Jahrbuch der HntulMirgischen Wissenschaftlirheu

Anstalten, XII. Jahrg., 1894.)

Hahn, Ed. Der Hirse, seine geographische Verbreitung
und seine Bedeutung für die älteste Cultur. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, 8. 603—608.)

Haxnmerich, Angul. Die altnordischen Euren im
Nationalmuseum zu Kopenhagen. Bouderabdruck
aus der Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft,
Leipzig 1894.

Die altnordischen pofiuwenartigen
,

der Bronzezeit an-

gehörenden Musikinstrumente werden nach der musikalischen

S«*ite hin ausführlich geschildert und alfgebildet. — Vergl.

auch Globus, hcrau*ge£*bcn vou R. Andree, Bd. 63,

S. 357.

Handtm&nn, E. (Pastor in Seedorf bei Lenzen a. E.).
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Ueber eineu Urneufund von üandow. (Verhandlungen
der Borliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1894, ß. 19*— 197.)

Hartmann, H. Wille und Urnenhügel in der Bcliieren-

hörst. (Miltheihmgen de« Verein« für Geschieht«
und Landeskunde vou Osnabrück XIX, 1894, S. 210
—211.)

Haxthauson, von. Der Kupferfund hei Gross-Heu-
hach *. >1 1892. Mit 1 Tafel. (Prähistorische

Blätter, Jahrg. VI, München 1894, ß. 32—39.)

Haxthausen
,
von. Die vorhistorische Keramik mit

fabi'ikmässigem Betrieb. i Prähistorische Blatter,

Jahrg. VI, München 1894, S. 51 —52.)

Haxthausen, von. Vorgeschichtliche, internationale

Handelsbeziehungen. (Prähistorische Blätter, Bd. VII.

München 1895, ß. 83—88.)

Heakert. Ausgrabungen in Birkhausen. (Jahresbericht

der historischen Gesellschaft, für den Netzedistrict zu
Bromberg 1894, 8. TO—TI.)

Heierli , J. Lehrcurse über Prähistorie im Kanton
Zürich. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie ete„ Jahrg. 1894, ß. 338—339.)

Heierli, J. Leber ein helveto-alamsnnisches Gräber-
fehl in Zürich 111. Mit 22 Abbildungen im Text.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, B. 339—347.)

Hein, W. und Hoernes, M. Urgeschichte de»

Menschengeschlechts. (Jahresberichts der Geschichts-
wissenschaft, in» Aufträge der Historischen Gesell-

schaft zu Berlin herausgegeb«-ti von J. Jastrow,
XVIL Jahrg., 1894, Berlin 1898, S. I, 1—9.)
Zum Theil jtnnlysireiidi-, zum Theil rein bibli>grs|ihisc)ie

liebereicht der Literatur für 1894 (156 Kümmern).

Helm. Ueber die chemischen Bestand theile west-

preussischer prähistorischer Bronzen. (Verhandlung«'»»
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1894, 8. 270—271.)

Heydeck, J. Da« Gräberfeld von Daumen und ein Rück-
blick auf den Anfang einer deutsch-nationalen Kunst.
Mit 19 Tafeln. I Sitzungsberichte der AltLUthum*-
gesellscliaft Pruasia für das 49. und 50. Vereinsjahr

(1893/95), Heft. 19, Königsberg i. Pr. 1895, 8. 41—
8t».)

Heydeck, J. Ueber seine Untersuchungen des Pfahl-

baues bei Angcrapp, Kreis Darkehmen und einige

damit in Zusammenhang stehende Nachforschungen.
(Sitzungsberichte der AlterthuraageseJUchait Pruasi*
für das 49. und 50. Vereinsjahr 1*93/95» Heft 19,

Königsberg i. Pr. 1895, 8. 164—165.)

Hildebrand, H. Zur Vorgeschichte Schwedens.
(Correepondenzblatt der deutschen Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. XXV, 1894, 8. 172— 174.)

Hochftcker und vorgeschichtlich* Nekropolen im
Taunus. (Prähistorische Blätter. Jahrg. VI, Müncheji
I8y4, 8. 45—46.)

Hockenbook, H. Verzeichnis» der bisher festgestell-

ten Fundorte vorhistorischer Gegenstände, alter Mün-
zen etc., im Kreise Wongrowilz bis zum Jahre 1894.

(Zeitschrift der historischen Gesellschaft für die Pro-
vinz Posen IX, 1894, 8. 405—407.)

Hoefer
,

J. Die vorgeschichtlichen Schiffe Nord-
europas. Mit 9 Abbildungen in» Text. (Globus,

hcrausgeg. von K. And ree, 65. Bd., Braunschweig
1894, 8. 219—225.)

Nach hsrhrnrr, PrchUtoric uuv») architccturc of the

North of Europe, Washington 1893.

Hofftnaun, Walter J. Der heutige Stand der Mound-
forschung. (Globus, 65. I3d., 1894, 8- 147.)

Hoffmonn, W. J. Entdeckung eines vorcolumbischen
Indianersteiubruches südwestlich \on Washington,
bei dem Dorfe Clinton in Virginia. (Globus, heraua-

gegeben von R- Andre«, 65. Bd., 1394, 8. 364.)

Höfler, Max und Szombathy, J. Zur Verbreitung
des Steinbeilaberglaubens. (Verband!, der Berliner
Geeellsch. flir Anthropologie etc-, Jahrg. 1894, 8. 197.)

Hollack. E. Bericht über seine Untersuchungen und
Ausgrabungen auf der kurischen Nehrung im Juli

1894. (Sitzungsbericht der Alterthumsgesellschaft
Prussia für «las 49, und 50. Vereinsjahr 1 893/95,
Heft 19, Königsberg 1895, 8. 146—159, mit Abbil-
dungen in» Text.)

Ergänzende Bemerkungen von A. B czzen her ger
,
8. 160

— 161.)

Hoernes, Moritz. Untersuchungen filier den Hall-

stätter Culturkreis. I. Zur Chronologie der Gräber
vou Sta. Lucia am Isonzo im Küstenlande. Mit
4 Hiilfstafeln. (Archiv für Anthropologie

,
Bd. 23,

Vierteljabrsheft 4, 1895, 8. 581—636.)
Ein Auszug aus dieser Abhandlung erschien in den

Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschsft in Wien,
XXIV, 1894, Sitzungsberichte 8. 95— 99.

Hoernes, Moritz. Zur Chronologie der Gräber von
8a. Lucia. Mit 2 Figuren in» Text. (Correspondenz-
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. XXV, 1894, 8. 105—109.)

Hoernes, Moritz. Geschichte und Kritik des Systems
der d»*ei prähistorischen Ciilturperiodtn. Nach Vor-
trägen in den ausserordentlich« »» Versammlungen der
Anthropologischen Gesellschaft zu Wien. (Gaea,
Natur uud Leben, herausgegeben von H. J. Klein,
Jahrg. 30, Leipzig 1894, 8. 32- -43.)

Aus den Mittheilungen der Anthropologischen Gesell-

schaft in Wien 1893, Sitzungsberichte.

Hoernes
|

Moritz. Streitfragen der Urgeschichte

Italiens. Vortrag, gehalten im Wiener ..Wissen-

schaftlichen Klub“ am 30. November 1893. (Globus,

65. Bd., 1894, 8. 49—52.)

Hoernes, Moritz. Ueber ein Detail der Ciste von
Moritxing. Mit 2 Figuren im Text. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1894, 8. 368—370.)

JafFke. Gräber der La-Tene-Zeit bei Stargard in

P«inimeru. { Monatsblätter . herausgegeben vou der
Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alter-

thumskunde Vlll, 1894, 8. 1—3.)

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden
im Rheinlande, lieft XCV. Mit 7 Tafeln und
2 TesUlgnren. Bonn, gedruckt auf Kosten des Ver-

eins bei A. Marcus, IM94. IV, 230 8. gr. 8°.

Jentsch, H. Ueber Gräberfunde aus dem West-Stern-
berger Kreise. Mit 2 Abbildungen »in Text-. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, 473—476.)

KapfF, E. Hochiteker , Erdschanzen und Ringwälle
auf dem Härdtfelde (Württemberg). (Prähistorisch«

Blätter, Jahrg. VI, Müncbsn 1894, 8, 77—78.)

Kapff, Ernst. Hügelgräber und muthmaaaslicbe Erd-
wohnuugen im Oheramt Marbach (Württemberg).
(Prähistorische Blätter, Jahrg. VII, München 1895,

8- 37—58.)
Kirchmann

,
Jos. Reihengräber bei Schretzheim.

Bericht über die Ausgrabungen im August und
September 1893. (Jahresbericht des historischen

Verein» Dillingen, Jahrg. VI, 1893, 8. 17—28.)

Kirchmann, Jos, Das Reihengräberfeld bei Schretz-

heitn, (Jahresbericht des historischen Vereins Dilliugeu,

Jahrg. VII, Dillingeu 1394, 8. 99—120.)
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Kiaa. fiermaruM-he OrütxM' bei Rorarnth nn der
Wahner Heide. (Correspondenzblatt der WestdeuUcheo
Zeitachrlft für Owbiwto urid Knust

,
Jahrg. XIII,

Trier 1894, 8p. 207—208.)

Klein, Josef. Bericht über die Verwaltung des Pro-
vinzialmuseuras zu Bonn in der Zeit vom I. April
1*93 bis 31. Mürz 1*94. I Nachrichten über deutsche
Altert humsfundt*, Jlahff. V, Berlin 1894, S. 51 — St.)

Klose, W. Die Gräberfelder von Knnzendorf und
Gro«a-Tinz, Kreit Llegnitz. Mit 2 Tafeln. (Schlesien*

Vorzeit in Bild und Schrift, Hd. VI, Heft 1, Breslau

1894, 8. 86—89.)
4. bl» 2. Jahrhundert v. Cbr., Knochetiurnen, Beigefibse,

wenig Br«>nzet>acheti.

Koehl. Neue Funde sogt-nnunter edler Steinbeile.

I. Grosses Jadeit-Flachbeil »us Westhofen (Kreit

Worms); 2. Oliloromelanit-Beil au* Worms; 3. Xeplirit-

Beilehen, angeblich in der Nähe von Worms gefunden.
Mit 3 Abbildungen im Text. (Correspondenzblntt
der Weitdeutsehen Zeitschrift für Geschichte und
Kunst, Jahrg. XIII, Trier 1894, 8p. 146—164.)

Knickenberg, F. Neue archäologische Funde auf
früh germanischem Gebi«*te in Hohenzotlerii. (Corre-

s(*onde«zblatt der Westdeutschen Zeitschrift für Ge-
schichte und Kuutt. Jahrg. XIII, Trier 1894, 8p. 177
— 179.)

Kollmann, Jul. Das Schweizersbild bei 8<hatTliniim*u

und Pygmäen in Kuropa. I. Protokoll über den
Inhalt der Gräber; II. die Schädel; Hl. Körperhöhe;
IV. lebende Pygmäen in Europa, Asien und Amerika;
V. Stellung der Pygmäen. Mit 1 Tafel, 1 Zinko-
graphie, 2 Holzschnitten und 1 Autotypie. (Zeit-

schrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894, 8. 18u—254.)
„Wir werden mehr und mehr zu der Annahme hin-

gedrängt, dass in der Steinzeit in Europa Hebenden grossen

Kawn noch Pygmäen vorluinden waren , welche v«»r der

Ankunft der ersteren den Conti neu t L..- wohnt halten. Mit

Rücksicht auf die Thulsn« -he, dass In Al'rikii, in Asien und
in dem ln»«!archtpel Zwergraasen aufgefumkm wurden sind,

beansprucht der Kund am Srhweizersbild noch ein anderes

Interesse. Das Mens« hcngesehlerht
,

so wie es heute die

Erde bevölkert, ist nach allem, *»» jetzt voriiegt, olfenbar

nicht unvermittelt in die Welt getreten, sondern die Zwerg-
rassen stellen eine Stufe dar, auf der die Entwickelung

sich fortbeweg» hat. Die bisher bekannt gewordenen
Zwergvölker sind Reste jener Unterarten (Stibspccie»), aus

«lenen die Rassen (Varietäten) von heute entstamirn sind . .

.

Angesicht« der xwergälttiliehen Menschen um Schweizershild

tritt Kuro)* nicht nur ebenfalls in die Reiht- jener Con-
tinente ein, welche Pygmäen besitzen, sondern die ganze

Schöpfungsgeschichte des Menschen erhält einen neuen
und gänzlich unemartrten Hintergrund: die Vorläufer der

grossen Rassen waren zunächst pygmäenhaiU* Menschen.“

Kocnen, Constantia. Die erste Spur des Menschen
im Uheinlande. (Rheinische Geichicntablfltter, heraus-

gegeben von A. Minjon und C. Koenen. Jahrg. I,

1894/95, Bonn 1895, 8. 96—192, 154—163.)

Koenen, Constantin. Germanen- und Kelbeugrftber
im Rheinlande. (Rheinische Geschicbtablätter, heraus«
gegeben von A. Minjon um! C. Koenen, Jahrg. I,

1894/95, Bonn 1895, 8. 69—70.)

Korreepondensblatt des GeeammtVereins der
deutschen Geschieht#- u, Alterthurasvereine.
Heran»g«-geheti von den» Verwultuiigsantnchusoc des
GesammtVereins in Berlin. .Jahrgang 42. Berlin,

E. 8. Mittler und Sohn, 1894. II, 156 8. 4°.

Erscheint monatlich; jährlich 5 Mark.

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit-
schrift für Geschichte und Kunst, zugleich
Organ der historisch-antiquarischen Vereine zu Back-

nang, Birkenfeld, Düsseldorf, Frankfurt a- 11,,

Karlsruhe, Mannheim, Metz, Neuas, Prüm, 8pey tr,

Strassbarg, Trier, Worts«, sowie dei anlhropo o-

giaohen Vereins zu Stuttgart. Vorrömische u id

römische Zeit, redigirt von Hettner und Lehnt r,

Mittelalter und Neuzeit redigirt von Hansen. Jal r-

gang XIII. Trier, Fr. Lints, 1894. 240 Spalten i°.

Erscheint »1» Beigabe «1er „Westdeutschen ZeiUchri i
-

(vergl. weiter unten). AWoiteuieDtaprei» 5 Mark (jährli rh

12 Nummern).

Krause, L. Alterl immer aut der Gegend von Las» e.

(Jahrbücher da« Vereins für Mecklenburgische Ge-
schichte, Jahrg. 59, 1894, 8. 30—33.)

Wällr Ihm budinghnuaen und Depersdorf, Steingerät ae

und Spinnwirtel von Dolgen utnl Dickhof.

Kris, M. lVli«-r die Gleichzeitigkeit des Menschon
mit d«-n» Mumtmithe io Mähren, ((’orresjumdenz-

blntt der deutschen Geiellichaft für Anthropologie et-?.,

Jahrg. XXV, 1894, S. 139— 142.1

„Auf Grund der in den Hüb len und außerhalb derselben

vnrgenomtnenen Untersu« hungen spreche ich mich in Hei’tg

auf Mähren mit aller Entschiedenheit tär dieContrmporaneitüt

des Menschen mit dem Mammut he au»“ (8. 143). — In

der Di»cu«kion S. 14 t— 144 weist Joh. Ranke nachdrück-

lich auf die Zweifel Steeo»trup ,
a und Waakel'a .in

der Gleichzeitigkeit des Menschen mit dem Mammuth in

Predmost hin und mahnt zur Vorsicht bei der Erklärung

der Kunde.

Lnttmann
,

J. Die vorgeschichtlichen Wnllburgen
Nieder «achsen* und die in Casars Bellum Gallicum
ervAlintea opplda. (Zeitschrift de* historischen

Vereins für Nisderstchssn , Jahrgang 1894, 8. 362

—

366.)

Wirft die Kruge auf, ob in «len alten Wall bürgen Nieder«

Sachsen« nicht dir ZutluchUfttättrn der keltischen Bevölke-

rung zu sehen sind.

Lehmann, C. F. l’ebef den gegenwärtigen Stand
«ler metrologischen Forschung. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1*94, S. 1*8— 192.)

Lehmann-Filhds, Margarethe, lieber Nachgrabun-
gen zu Hnugavad auf Island. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1894, 8. 85—88.)

Lohmann-Filhd«
,
Margarethe. Heber noch einige

isländisch«« Teinpelrtlinen und Grabhügel. Mit 5 Ab-
bildungen im Text. (Verhandlung«*« d«*r Berliner
G «-Seilschaft für Anthropologie etc., Jahrgang 1894,
S. 14-— 149.)

Lehmann - Filhös , Margarethe. Biographie des
isländischen A rchiiologen 8

1 g u r d u r V i g fu s so n t

gest. in Reykjavik am 8. Juli 1892. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc,, Jahr-
gang 1894, 8, 197—198.)

Nnch dem Jahrbuch der isländischen Gesell «-hart für

Alterthümrr 1888— 1892.

Lehmann - Ni tsche , R. Ein Bronzedcpötfund von
Bzczodrowo, Provinz Posen. Mit 3 Tafeln. (Prä-

historische Blätter, Jahrg. VI, München 1894, 8. 20
—23.)

Lehmann • Nitsehe, R. Trichtergruben der Ainos.

(Prähistorische Blatter. Jahrg. VII, München 1895,

8 . 66 .)

Nach Knganei’s Hinweisen auf die prähistorischen

Verhältnisse in Japan in den «Beiträgen zur physischen

Anthropologie ih-r Aino“, Tokio 18113- 94, S. 301 d.

Lehmann- Nitache
,
R. Die Körpergrösse der süd-

bayerischeu ReihengrftberbevöUcemng. (Prähistorische
Blätter, Jahrg. VII, München 1895, 8. 72—75.)
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Lehner, Hans. Vorgeschichtlich«» Grabhügel in der
Eifel uml im Hochwald. Mit 6 photolithographischen
Tafeln. (Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche

Forschungen |0 Trier von 1MI bl* IMS.) Trier,

Fr. Lintz'sche Buchdruckerei, 1H94. IX u. 61 8. 4°.

Xiippold. Jahresbericht de* römisch • germanischen
Central • Museums in Mainz für das Jahr 1893/94.

(Currespondenzblatt des Gesamintverein» «ler deutschen
Geschieht»- und Altcrthumsvereine, Jahrg. 42, Berlin

1894, 8. 119—190.)

IiiBaauor, A. Der Hitusumenfund von Seddin, Kreis
Westpriegnitx. Ein Beitrag zur Zeitbestimmung der
Hausurnen. Mit 3 Abbildungen im Text. (Globus,

66. Bd., 1804, 8. 143—145.)

Liasauer, A. Ans dem Verwaltungsbericht des West-
preussischeu Provinzial ‘Museums für 1893. (Nach-
richten über deutsche Alterthumsfunde, Jahrg. V,
Berlin 1804, 8. 49-50.)

Lissuuer, A. Ueher eine zweite Hausurne von Unse-
bürg bei Egeln. Kreis Wanzleben. Mit 1 Abbildung
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 161—162;
Diskussion: Voss, 8. 162.)

Die llrae gehört zur Gruppe der »«genannten ,Ttiür-

amen“.
Longobardengrftber

,
Die, von Dahlhausen. Mit

9 Figuren im Text. (Globus, 65. Bd., 1694, Nr. 1,

8 . 20—21 .)

Referat über Weigel’* Arbeit im Archiv für Anthro-

pelefi* XXU, 3. 219 ff.

I*ot*. Feber die Hunnengräber von Bonyhad, Komitut
Tolna. (Correspondenxblat t des Geeammtverein* der
deutschen Geschichte* und Alterthumsvereine

,
Jahr*

gang 42, 1894. 8. 65—«6.)
An knüpfend an Wosinskjr’s Bericht im Neuen Wiener

Abendblatt. — Kotz siebt die Gräber als germanisch an.

Luschan, Felix von. Feber orientalische Fibeln.

(Correspond enzblatt der deutschen Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. XXV, 1894, 8 109— 112.)

Maisfl, F. Die Wirkeiburg hei Feggendorf (Boden*
berg) und die Wallbefeatignngen auf dem Ziegen-

berge bei Winzenburg. (Zeitschrift des historischen
Vereins für Niedersachsen, Jahrg. 1894, 8. 351—359.)

Mareheeetti , Carl von. Feber die Herkunft der
gerippten Bronxecisten. (Correspondenzblatt der
deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang XXV, 1894, 8. 103—105.)
Marchcsettl nimmt für die gerippten Bronzecisten

swei besondere Productiousceatreu an, ein iuit(ehfaliM.he*

in Bologna für die mit seitlichen äsen Handhaben ver-

sehenen
,

und ein zweites oberitalisches im Lande der

Veneter für jene mit oberen betreglk'hen Henkeln, von
welchem au* di« gri*«te Zahl der nördlich der Alpen
gefundenen Kirmplare exportirt wurde.

Maske. Vorläufiger Bericht über den Fund diluvialer

Menschenskelette in Predniost, (Correspoudenzblatt
der deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang XXV, 1694, 8. 137.)

Mayr, Albert. Reihengräber im Chiemgau. (Monats-
schrift des Historischen Vereins von Oberbayern,
Jahrg. Ili, München 1694, Nr. 1, 8. 16.)

Mehlis, O. Ausgrabungen auf der Heidenburg bei

Kreimbach in der Pfalz. (Correspondenzblatt der
deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc. , Jahr-
gang XXV, 1894, 8. 4—5 und 25—28.)

Mehlis, C. Prähistorische Funde am Fusse der Heiden-
inaner bei Dürkheim. (Correspoitdenzblatt der West-
deutschen Zeitschrift Air Geschichte und Kunst,
Jahrg. VHI, Trier 1694, 8. 33—34.)

Mehlia, C. Zwei Runen-Inschriften vom Mittelrhein.

(Allgemeine Zeitung, München, Beilage Nr. 250 vom
29. October 1894.)

Menachenskelet
,

PaläoUthische*, von Galley Hill

(Kcnt, England). (Prähistorische Blätter, Jahrg. VII,
München 189'», 8. 90— 91)

Merkbuch, Alterthümer aufzugrabeu und aufzube-
wahren. Eine Anleitung für das Verfahren bei Auf-
grabiingen sowie zum C’onserviren vor- und früh-
geschichtlicher Alterthümer. Herausgegeben aufVer-
Rulassuug des Herrn Ministers der geistlichen, L’nter-

richts- und Medicinal - Angelegenheiten. Zweite,
wesentlich erweiterte Auflage. Berlin 1894. 98 8.

mit 8 Steindrucktnfeln.

Vergl. die Anzeige vou Szombsthy in den Mit-
theilungm der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
Bd. XXV, N. Y. XV 1895, 8. 187.

Martins, O. Spuren des diluvialen Menschen in Schle-
sien und seinen Nachbargebieten. Mit 1 Taf. (Schle-

siens Vorzeit in Bild uud Schrift, Bd. YI, Heft 1,

Breslau 1894, 8. 67 — 86.)

Messikominer, Jakob. Di« Pfahlbauten im Greifen-

see. (Oorr—poilllMlU der deutschen Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg., XXV 1894, 8. 34.)

Mestorf, J. Die Frnengräber bei Tinwlalil. Mit 14

Figuren im Text. (40. Bericht des Schleswig -Hol-
steinischen Museums vaterländischer Alterthümer bei

der Universität Kiel, 1694, 8. 8 — 12.)

Mestorf, J. Die Frnengräber bei Nottfeld. Mit 14

Abbildungen im Text. (40. Bericht des fichleswig-

llolsteini sehen Museums vaterländischer Alterthümer
bei der Universität Kiel. Kiel 1894, 8. 12 — 16.)

Mestorf, J. Die Hackailbarfande im Museum vater-

ländischer AltertUnmer zu Kiel. A. Holstein: 1. Der
Süberfund von Farve (Kreis Oldenburg in Holstein);

2. Der Sllberfünd von Waternevcrsdorf bei Lütjeu-
bürg; 3. Silherfuml l»el Heiligeuhafeti ; 4. Der Fund
vorn Krinkberg bei Schenefeld (Kreis Rendsburg);
5. Die Silberringe von Hering^dorf. — B. Schleswig

;

fl. Der Hilberfuud von Aalkjargaard : 7. Der Hilber-

fund von Friedrichitadt ; 8. Der Silberfund von Ran-
trum (Kreis Husum). — C. Hacksilberfunde, die nicht
in den Besitz des MUBBUms gelangt sind; 9. Der
Siibcrfund von Ern*thatl*en (bei Oldenburg in Hol-

stein); 10. Der Silln-rfund vou Jyudewatt (K*p. Bur-
kall, Kreis Tondern); 11. Silberfund bei Schleswig.

Mit 2 Abbildungen im Text. (Mittheilungen des An-
thropologischen Vereins in Schleswig-Holstein. Heft 8,

Kiel 1895, 8. 3 — 12).

Mestorf, Julie. Ucbcr den Tonberger Silberhelm.

Mit 3 Figuren im Text. (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg. 1894,

8. 315— 317 )

Miller, X. Der Goldfund von Baisingen. Oberamt
Horb, Württemberg. Mit l Tafel. (Prähistorische

Blätter, Jahrg. VI. München 1694, S. 1 — 4.)

Mittheilungen aus dem Provinzial -Museum der Pro-
vinz Sachsen zu Halle a. 8.: siehe unten unter
8 chmidt, Julius.

Moldenhauer, Faul. Das Gold des Nordens. Ein
Rückblick auf die Geschichte des Bernsteins. Danzig,
Hinst.nff, 1894, IV, 80 8. 8°. 1,50 Mark.

MontoliUB. Oscar. Findet inan in Schweden Ueber-
reste von einem Kupfcralter? Mit 19 Abbildungen
im Text. (Archiv für Anthropologie Bd, 23, Viertel-

jahrsheft 3, 1895, 8. 425 — 449.)

Montelius, Oscar. Zur ältesten Geschichte des Wohn-
hauses iu Europa, speciell im Norden. Mit 44 Ab-
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bildnngen Im Text. (Archiv für Anthropologie,

Bd. XXIII, Vierteljahrsheft 3, 8. 451 — 465.)

Monteliuz, Oscar. Ueber di« Kupferzeit in 8chweden.
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für An-
thropologie etc., Jahrg. XXV 1894, 8. 128 — 129;
Discussion: Much, Virchow, Kwlteuegger etc.,

8. 129 — 132.)

Montelius, Oscar. Ueber die älteste Geschichte der
menschlichen \V ohnli&uses. (Correspondenzblatt der
deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc., Jshrg.
XXV, 1894, 8. 162 — 163.)

Moser, L. Carl. lieber Höhlenfunde in der Umge-
bung von Nsbresina. (Correspomleuzblatt der deut-

schen Gesellschaft für Anthropologie etc., Jshrg.XXV,
1894, 8. 137 — 138.)

MoeweB, F. Bibliographische Uebcrsicht üto-r deutsche
Altei thumsfundc für das Jahr >893. 1. Abhand-
lungen, zusammen fassende Berichte und neue Mit-

theilungen über ältere Funde; 11. Berichte und Mit-

theilungen über nette Funde. — Geographische Ueber-
sicht. (Nachricht«-»» über deutsche Alterthumsfunde,
Jahrg. V, 1 H94, 8. 1—28.)

Much, M. Ueber die von der k. k. Centraleommission
für Kunst- und historische Denkmale herausgegebenen
prähistorischen Wandtafeln für den Gebrauch an
Volks- und Mittelschulen und an Lehrerbildungs-

anstalten. (Correapondenzblatt der dentacben Gesell-

schaft Tür Anthropologie ctc., Jahrg. XXV, 1894,

8, 96—97.)

Müller, Ewald. Das Wendenthum in der Nieder-

Uu»itz. Kottbus, Ditfert Buchhandlung 1894. 192 8.

mit Karte. 8°. 3,50 Mark.
Tld. 1 behandelt die vorgeschichtlichen Ausgrabung*-

funde, die vorslavischen Germanen.

Müller, Q. Spuren vorgeschichtlicher Verhüttung von
Eisenerzen im Kreise Ureifenhagen. (MonaUhlätter,
heratisgeg. von der Gesellschaft für Pommensche Ge-
schichte und Alterthumskunde

,
VIII, 1694, 8. 17

bis 19.)

M|üller), Kfarl]. Ueber die Mnachelhaufen au der

(>*tk üstc Floridas. (Die Natur, herausgegeben von
W. Müller, Jahrgang 43, Halle 1894, 8. 248 —
249.)

Such Witt Webb in den l'rwfdinf* of the L*. St.

National Museum, XVI, 6B5 tf.

Müller, Jos. Ueber Ursprung und Heimalli des Ur-
menschen. Stuttgart, Enke, 1894, 03 8. Gr. 8°.

1,60 Mark.

Museographie über das Jahr 1893. 1 . Schweiz,
Westdeutschland und Holland. Kedigirt von 11.

Lehn er. — 2. Dicouvertes dantiquites enBelgique.
Par H. Bchuermana. (Westdeutsche Zeitschrift für

Geschichte und Kunst. Jahrg. XIII, Trier 1894,

B. 273 bis 327.)

Naohriohten über deutsche AlterthumafUnde,
Jahrgang V, 1894. Mit Unterstützung des Königlich

Preusnischen Ministeriums der geistlichen, Unter-
richts- und Medicinal • Angelegenheiten , herausge-
geben von der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie, Ethnologie und Urgeschichte, unter Redaction
von R. Virchow und A. Von. (Ergftnzungsblutter

zur Zeitschrift für Ethnologie.) Berlin, Verlag von
A. Asher u. Co., 1695, IV, 96 8. mit 75 Abbildungen
im Text. 8°. Jt Mark.

„Nftpfchenateine“, Die, der cliileaDchen 8teinzeit.

(Die Natnr, herausgegeben von K. Müller, Jahrg.
43, Halle 1894. 8. 359.)

Nach Fr. Fonck und H. Kunz iu den Verhandlungen

des Deutschen wi»»enfcbnltliehen Vereins zu Santiago, 1893.

Naue, A. W. Neolithiscb* Grabhügel bei Grossum-
stadt (Grosaberzogthum Hessen). Mit 2 Tafeln. (Prä-

historische Blatter, Jahrg. VII, München 1895,8. 1 — 3,
17—23 und 31 — 39.)

Naue, Julius. Die Bronzezeit, in Oberbayero. Er-
gebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen von
Hügelgräbern der Bronzezeit zwischen Ammer- und
Htaffelsee und in der Nähe de» HUmbergersccs. Mit
Unterstützung de« hohen königlich bayerischen Btnzts-

ministeriums de* Innern für Kirchen- und Schulange-
legenheilen herausgegehen. Mit 163 Abbildungen im
Text und einem Album mit l Karte und 49 Tafeln.

München, Piloty und Lüble 1894, XV, 292 8. 4*.

27 Mark.
„Eine reiche Fuodgrube dir das Studium der Bronzezeit;

es reiht sich den besten Werken auf dein Gebiete der Vor-

geschichte würdig nn und kein Forscher wird dasselbe hei

seinen Studien fernerhin entbehren können*: A.Lissauer
im GloklS, 65. Bd. 1894, S. 150; Literarische* Central-

Matt 1894, Sp. 1703—1704.

Naue, J. Die F'nuiengeatalten auf der Rronzeritula

von Wetz«-lach, Gemeinde Virgen (Tyrol) und deren
Kopfschmuck. Mit 1 Tafel. (Prähistorische Blätter,

Jahrg. VII, München 1895, B. 45 — 47.)

Naue, Julius, und Rud. Virchow. HallstAttzuit-

Grabhügcl der Oberpfalz I. Die Gräber und die
Grabfunde. Mit 8 Abbildungen im Text; IL Die
Schädel. Mit 5 Abbildungen im Text. (Nachrichten
über deutsche AUerthumxfuude, Jahrg. V, Berlin 1894,

B. 89— 96.)

Nehring, A. Ueber die angebliche Verwendung von
Bären - Unterkiefern zum Zerschlugen von Knochen.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, 8. 255— 257; Discusaion:

V i rc how

,

8. 257.)

Noetling, Fritz. Ueber prälti-torische Funde in

Hinteriiidioo (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft fürAnthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 247.)

Noetling, Fritz. Ueber das Vorkommen von be-

hauenen (?) Feuerstein -Splittern itn Unter -Pliocän
von Ober-Härnm. Mit 6 Abbildungen im Text. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jahrg. 1894, 8. 427 —633.

Noetling, Fritz. Ueber das Vorkommen von Werk-
zeugen der Stein periode in Birma. Mit 4 Abbildungen
iin Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jatngang 1894, 8. 589—
593.)

Ohlensohlager, F. Gmhhngelfelder in der Pfalz.

(Prähistorische Blätter, Jahrg. VII, München 1895,

8. 54 — 57.)

Oohlschläger und Dorr. U«»ber die Fortschritte der
prähistorischen Forschung in WestpreiiHsen. (Schriften

der Naturforachenden Gesellschaft zu Danzig. N. P.

Band 8, Heft 3/4, 8. XXXII, XXX1U, LXXXIII bis

LXXX1V und 160 —190.)

Ohnefalsch -Richter , Max. Ueber seine Ausgra-
bungen auf Cypern. (Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthrofiologie etc., Jabrg. 1894, 8.247
bis 248.)

Olzhauzea, O. Steinzeitliche» aus der Fürstlich Stol-

berg •Wernigerodeachen Sammlung zu Wernigerode
a. Harz. 1. Elliptischo ueolitische Gefäase von Ro-
dersdorf und ilarsk-beu; 2. Grabfuud von Heders»
leben. Mit 3 Figuren im Text. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc-,

Jahrg. 1894, 8. 99—104.)

Palliardi, Jaroslav. Die Gräber der lügenden Hocker
in Mähren. Mit 2 Tafeln und 3 Abbildungen im
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Text. (Prähistorische Blätter, Jahrg. VI, München
1894, 8. 52—5».

Vergleiche auch Pall lardi’s unten hei Oesterreich er-

wähnte Arbeit.

Philippi. Urnenfund in Averfehrden bei Glaudorf.
(Mittheilungeu des Vereins für Geschichte und Landes-
kQnte von Osnabrück. XIX, 1894, 8. 213.)

Philippi. Barnstorfer Bronxefund. (Mittheilungen des
Vereins für Geschichte und Landeskunde von Osna-
brück. XIX, 1894, S. 214.)

Anzeige von der Erwerbung einiger Bruchstücke von
ßrunsegi-wiindnailrlii aus dem Kunde für das Museum zu
Osnabrück.

Pilk, O. Heber drei prähistorische Ringwälle unsere«
Vereinsgebietes. (lieber Berg und Thal. XVII, Dres-
den 1894, 8. 40 ff.)

Pippow (Mediriunlrath m Erfurt). Ueber prähisto-
risch« Thongeräthe aus Erdebom im MAnsfcIder See-
kreise. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. »7— 98; Dis-
cuseion : Voss, Vircbow, 8. 98.)

Platner. Die Burgwäll« auf dem Hobenzuge iin Osten
von Güttingen. (Correspondenzblatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. XXV,
1884. 8. 37— 38 und 44 — 47.)

Pollinger, Johann. HügelgriUicr hei Schamhaupten
in der Oherpfalx. Mit 1 Tafel. (Prähistorische
Blätter, Jahrg. VI, München 1894, 8. 17 — 20.)

Pollinger, Johann. Hügelgräber bei Schamhaupten
in der Oberpfalz. Mit l Tafel. (Prähistorische Blätter,
Jahrg. Vll, München 1895, 8.88 — 89.)

Pontee longi im Reken 'sehen Venne, Munnterlaud,
(Münsterischer Anzeiger, 18. Juni 1894, Nr. 161. —
Abgedruckt: Nachrichten über deutsche Alterthums-
funde, Jahrg, V, Berlin 1894, 8. 63— 64.)

Popp, Karl (Generalmajor a. D.). Wallburgen, Burg-
stülle und Schanzen in Oberbavero, n|K*cielI der
Specker Thurm und das sogenaunte Römercastell
südlich Grünwald. (Monatsschrift de» Historische»
Vereins von Oberbayern, Jahrg. III, München 1894,
Nr. 12, 8. 133— 136.)

Proen, H. von. Bronzefund bei Nüflng. Ober Oester-
reich. Mit 1 Tafel. (Prähistorische Blätter, Jahrg.
VI, München 1894, 8. 5— 6.)

Gräberfund: Bronzeschwert
,
Brouzemesscr und -Dolch,

GefHasseherben.
Proohno, F. tTrnenfunde bei Güsseftdd in der Alt-

mark. Mit 8 Abbildungen iin Text. (Nachrichten
über deutsche Alterthamsfunde, Jahrg. V, Berlin 1894,

8. 43— 47 )

Begräbimsplatz mit Urueu
,

enthaltend Knoclienreste,

Bronze Übeln, Katninbruchstiicke, Harzklumpen u. s.w., ei«.

Beil, Messer und Pfeilspitze.

Prümera, K. Berusteinfunde im Kreiae Czarnikau.
(Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Pro-
vinz Posen, IX. 1894, 8. 407— 409.

Rademacher, C. Die germanischen Begräbnisstätten
zwischen Sieg und Wupper. Neueste Ausgrabungen.
1. Ausgrabungen bei Bchreck-Birk (Siegkrei*); 2. Aus-
grabungen bei Siegburg am Stallberge ; 3. Der Hügel
bei Njederpleiss ; 4. Gräberfeld bei Holtorf (Stein-

kisten oder 8teinkammergräber)
;

5. Ausgrabungen
bei Leidentlausen

;
6. Ausgrabungen bei Heumar;

7. Ausgrabungen bei Thum (Ilsfelder Hardt); 8. Aus-
grabungen bei Delbrück; 9. Die Bensberger Hardt;
10. Ausgrabungen auf der Dünwalder Hardt ; 11. Lang-
gräber auf der 8chlebuscher Haide. (Nachrichten
über deutsche Alterthumsfunde, Jahrg. V, Berlin 1894,

8. 35—43.)
Archiv for Anthropologie Bd. XXV.

Ranke, Johannes. Bericht über die wissenschaft-
lichen Verhandlungen der II. gemeinsamen Versamm-
lung der Deutschen und der Wiener anthropologi-
schen Gesellschaft, zugleich XXV. allgemeine Ver-
sammlung und Stiftungsfest der Deutschen anthro-
pologischen Gesellschaft in Innsbruck vom 24. bis

$8. August 1894. Nach stenographischen Aufzeich-
nungen redigirt. (Correspomlcnxhlatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. XXV.,
1894, 8. 75—194.)

Ranke, Johannes. Wissenschaftlicher Jahresbericht
über die Fortschritte auf den Gebieten der Ethno-
logie, Anthropologie und prähistorischen Archäologie,
erstattet in der XXV. allgemeinen Versammlung
der deutschen anthropologischen Gesellschaft in Inns-

bruck vom 24. bis 28. August 1894. (Correspondenz-
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. XXV., 1893, S. 177— 179.)

R&utert, Oscar. Material der prähistorischen Waffen
und Werkzeuge. Vortrag, gehalten im Naturwissen-
schaftlichen Verein zu Düsseldorf am 19. April 1894.

Düsseldorf, Selbstverlag, 1894. 8°.

Vergl. Rheinische Geschichtsblätter , Jahrg 1, 1894/95,
Bonn 1895, 8. 259—260.

Rautert, Oscar. Germanische Funde und ein ger-

manisches Gräberfeld in Düsseldorf. Mit 12 Figuren
iin Text. (Rheinische Gexrhichtsblälter

,
herausgeg.

von A. Minjon und C. Koenen, Jahrg. I, 1 894/1 «95,
Bonn 1895, 8. 60— 69.)

Heber, B. Die vorhistorischen Skulptureudenkmüler
der Schweiz und »peciell diejenigen des Kanton« Wal-
lis. (Correspnndeuzblatt der deutschen Gesellschaft
für Anthropologie etc. , Jahrg. XXV., 1894, 8. 112
bis 115 ; Discossion : Vircbow, von den Steinen,
von L usch au, Much, Schötens eck, 8. 115
bis 118.)

Reichert. Ausgrabung in Biedlimowo, KreiB Strelno.

(Jahrbuch der historischen Gesellschaft für den Ketze-
distric-t zu Bromberg. 1894, 8. 71 —72.)

ReihengrAber bei Sehretzheim. Bericht von Jos.
Kirchmftuu, cand. nied. vet. (Fortsetzung.) (Prä-

historisch* Blätter, Jahrg. VI, Müuchcti 1894, 8. 27
bis 28 und 60— 64.)

Richter, Johannes. Ausgrabungen iin Auftrag des
historischen Vereins für Schwaben und Neuburg-
I. Böbingen; II. Justing bei Leipheim ; III. Am Gui*
ges und im Neaselgvhau bei Hcbäfsioe«

;
IV. OUmArs-

hausen. Mit l Tafel. (Zeitschrift des Historischen
Vereins für Schwaben und Neubürg, Jahrg. 20

,
Augs-

burg 1893, 8. 228 - 237.

Rösler, Emil. TTeber seine archäologische Thätigkeit
im Jahre 1893 tu Transkaukasien. I. Das Grab
Schuscha Nr. 4; II. Die Gräber Nr 5, 8, 9, 10, 11,

6a, 6b, 7a und 7b; III. Ausgrabungen beim Dorfe
Artschadsor (Kreis Dshewanschir, Gouvernement Eli-

sabethpol, Transkaukasien): Stein- und Bronzegrab
Artschadsor Nr. 1. Mit 54 Abbildungen im Text.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, 8. 213 — 235. dazu 8. 235
bis 241 Bemerkungen von Waldemar Be Ick.)

Roth. Das Rciheugväberfeld bei Dottenheiin. (Prä-

historische Blätter, Jahrg. VI, München 1894, 8. 7—

9

und 24—25.)
Fortsetzung des Berichtes aus Jahrgang V. *

Schell, O. Eine alte Wallburg bei Müngsten, unweit
Remscheid. Mit 1 Figur im Text. (Correspoudenz-
blatt der Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte
und Kunst. Jahrg. XIII, Trier 1894, Sp. 72— 74.)

Schellor, Magnus. Bericht über die Ausgrabungen

2
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bei und in Fai dünge u. (Jahresbericht de» Histori-

schen Verein« Pilling**», Jahrg. VI, 1 kV:{, 8. 7— 16.)

Scheuffgcn
,
Jakob. Fortschritt« auf den Gebieten

d*r Anthropologie, Ktlimc'rttplüe und Urgeschichte,
(Jahrbuch tler Nnturwi*M*(Mehaffcen

,
heramgegcl»**»

von W i Idertnann, Jahrg. X, ll*M/9lk,PitilHirgl.Br.

1895, 8. 267— 282. *

Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift. Zelt-

«chrift de* Vereins für da» Museum »cblerischer

Altert hnmer. Ilernusgegebin von \V. Grenipler und
H. Sr?ir«,r. Bd. VI. Hell I. Breslau , fielIwtvertag
de» Vereins, 1894. 8. 1— 108, mit 5 Tafeln und Ab-
bildungen itn Text. 8".

Schmidt, B. Ht«*inkrei»e hei H<»r»t, Kreis Regenwahte.
(Monatstdätter , hi-rau-gegeben von der Gesellschaft

für Pommersehe Ge«chiclite und Alterthamskunde.
VIII, 1894, 8. 1113— 125.)

Schmidt, Emil. Vorgeschichte Nordamerikas itn Ge-
biete der Vereinigten Staaten. Mit 15 Abbildungen,
4 Tafeln und I Karte. Hraunschweig. Friedr. Vieweg
und Sohn. 1894. 216 8. 8°. 5 Mark

.Wir haben in deutscher Sprache kein Werk, du* lieber

und MrhrrtT in die Vorgeschichte Nordamerikas etaführt,

als da» vnrliegciMle. Wa» wir sonst roiih«am aus amen-
kiiiiischen Werken un« holen mußten , liegt nun bequem
kritisch gesichtet vor“: Rieh. Andrer im filobus, 66. Hd.

1894, 8. 339. Vergl. aui h H. von den Steinen in den
Verhsn<llungen der Ge*rll*r)uift fiir Erdkunde zu Berlin.

IW. XXI, 1894, 8. 597.

Schmidt, Emil. Vorgeschichtliche K upferachmelzöfen
in Haid - Arizona. Mit. *2 Figuren im Text. (Globus,
66. Bd. 1894. 8. 160— 161.

Nach Hamilton Cusfing'» Miltheilnngco im American
Anthrn|K>logi-t 1894, vol. VII. Nr. 1; dieselben sind nkht
nur für die Voree««hii hte Amerika», sondern auch fiir die

allgemeine Krage nach dar Entwickelung des NetallgauM**
üIhtIihu|* 1 (Kupferzeit ) «dir lxoicutiiug«voll.

Schmidt, Emil. G. Norde uskiüld* Werk über die
Klippenlicwohner der M*m verd«. Mit I Abbildung
irn Text. (Globus. Iteraii»gegelien von R» And ree,
6f*. 1hl. 1894. 8. 356— 359.)
Keimt öl«er Korden » k idlds Werk „Tlu* CliiT Bwellera

of the Me*n verde, «outhweitern Colorado, ilieir pottery and
nnplerneut»“, trandated by 1>. I.loyd Morgan (Stockholm*

Chkago, Itiddarholmen).

Schmidt, Julius. Mittheilungen »ns dem Provinzial-

Museum der Proving Sachsen zu Halle »-8. Ib-ft 1.

Hall«, 0. Hendel, 1894. 59 8. mit 68 Text- Abbil-
dungen. 8°.

Sach einem lUukblick auf die Geschichte de» Vereins-

wwn« in der Provinz bis zur Gründung des Museum«
(1882) folgen Berichte über Ausgrabungen in den Jahren
1890 — 1*93 und eine l>4r»tetliiiig der (Minder und
anderen Thongebilde unbekannten Gebrauches au* der Um-
gegend von Halle a. S.

Schneider, Eugen. Ausgrabungen in der Löwenhühle
bei Abbftcb. (Prähistorische BlAUer ,

Jahrg. VI.
München 1894, 8. 9— II.)

Reste de« l.T*u« »pelarus.

Schnitzer, J. Bericht über die Bereicherung der prä-

historischen Sammlungen «1«** historischen Vereine
Dillingen im Jahre 1894. (Jahre*- Bericht de» bi»to*

risebun Vereine Dillingcn. Jalirg. VII. Dillingen 1894,
S. 156—159.)

Schötonsaok, C. Ksler da« Vorkommen r«*n Jadeit
bei Otier- Burma. I Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1H94, 8.246.)

Nach einer Mittheilung von F. Noetling, in den Ke-
cord«, Geologie«! Survey of India. vol. XXVI, Pt. I, 1893.

Schröder, Gustav. Die Hi*sarlik - Ausgrabung 1693.

(Nord und Süd. herausgegeben von Paul Lindau,
Bd. 6y, Breslau 1894, 8. 91—99.)

Schulenburg, W. von. Stein - Alterthumer in Ober-
Bayern. 1. Per Teufel», oder Heirat h*»f*in am Hinter-
»ee; 2. Der Heiratbsateiii am Konigasee: 3. Das
Teufelsloch am Hinteraee; 4. Pa» Prachenloch bei

Berchtesgaden ; 5. Die versteinerte Henderin auf dem
Saurücken : 6. Pie versteinerten Senderinnen bei

Berchtesgaden; 7. Pas Tabakmandl im Wimbach-
thal; 8. Per Kraxeltrager am Kammerlinghom

;

9. Per todte Matin. Todles Weib, llundstod; 10.

ledclienhretter am Hintersee. Mit 4 Abbildungen im
Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 241 — 235.)

Schumann. 8keletgrnber mit römischen Beigaben
von Rodel bei Polzin (Pommern). Mit 12 Abbildungen
im Text. (Nachrichten über deutsch« Alterthuins-
fumle, Jalirg. V, Berlin 1894, 8. 67 — 70.)

3. Jahrhundert n. Cbr. , mit SteiiiM*tznng; Beigaben

;

Kuoeheukatnm , Armbrii»ttibrln von Bronze, ^Scbildtibel“

»*u - Silber, Glas-, Bernstein- und KtuaiM’rrlru, SilLcrblrch-

Ring.

Schumann, H. 8teinxeifliehe» Skeletgrab ohne Kiste
vi»n Stramchl (Uckermark). (Nachrichten über deutsche
Alterthumsfunde, Jahrg. V, Berlin 1894, 8. 81 — 82,

mit 3 Abbildungen im Text.)

Schumann, lieber slaviaclie Skeletgräber auf dem
Galgenberge vou Wollin (Pommern). Mit 2 Abbil-
dungen itn Text. (Verhandlungen der Berliner Ge-
«elbchaft für Anthropologie etc., Jahrg, 1894, 8. 44
bi* 4y.)

Uebcr drei im Jahre 1893 von Lcmcke ansgegrabene

Schädel.

Schumann, Hugo. Ueber d»*n Bronze-Depotfund von
Schwennenx (Pommern). Mit 16 Abbildungen in» Text.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Antliro-

|»ologie etc., Jahrg. 1*94, 8. 435— 444.)

|Jer Fund gehört der jüngeren ]**mmer.M'hcu Bronzezeit

an (6. — 8. Jabrh. v. Chr.), er besteht au* 60 Stücken;

Hängebei ken, Schwert, lluttentilwln, gedrehten HaUringen,
gerippten und glatten llalsreifen, Armringen, Artio-piralrti

u. h. w.

Schumann, H. lieber Skelet gräher mit römischen
Beigaben von Bork enli»gen (Pommern). Mit 5 Ab-
bildungen itn Text. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,

8. 595— 602.)

Soli wart«, W. Nach!» länge prähistorischen Volk*-
glaubens im Homer. Mit einem Anhänge über eine
Hcxeiifahrt der Hera und diu sogenannte Hexensalbu.
Berlin, Si-ahagen. 1894. 52 8. 8°.

Vergl. Wein hold in der £rit»rhrift de* Verein» fiir

Volkskunde, Jahrg. 6, Berlin 1894. S. 46M.

Seger, H. Verwaltungsbericht de* Verein» für das
Museum schlesischer Altertlinmer für da« Jahr 1893.

(Schlesien» Vorzeit in Bild und Schrift, Bd. VI, lieft!,

ßredau 1x94, 8. 18— 48.)

S. 22 — 26: „Die vorgeschichtliche Sammlung.“

Heger, n. Schlesische Fuudchronik. Mit 1 Tafel und
mehreren Abbildungen im Text. (Schlesiens Vorzeit
in Bild um) Schrift ,

Bd. VI, Heft 1, Breslau 1894,

S. 48— «ß.)

Bolor, Ed. Archäologische Funde des Dr. M. Uhle
in Pueblo viejt, in der Quehrada von Tuoute und
Agua Caliente Ixri Cnwtbiml», Departement Cochinoca,
Provinz Jnjuy, Argentinien. (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,
8. 409— 410.)
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Sergi. O. Crania helvctirA autiqu* nach der natür-
lichen Methode elu**iflciit. {Archiv für Anthropo-
logie, Bd. XXIII, Vierteljabrsbcft Ä, 1895, 8, SO#—
509.)

C*lav>ihc»rt die io dem Werke von Studer un«l Rann*
wurth (vergl. unten Lei Abschnitt III, Schweix) be-

»chnebeneu Schädel.

Seydewitz, von. Eiue prähistorische Blatte bei

Reichen »Nah. Ober-Lausitz. Mit Tu fei. (Jahrcshefte

der Gesellschaft für Anthropologie und Urgeschichte
der Ober-LHiis.it* za Görlitz, Heft IV, 1894, 8. 23«
bi» :i37.)

Grub vom alteren Lau*iUcr T\ pus, Sleinkratu, Kimclien-

urnen und Beigefi**«?, BronzcpfeiUpitze u. *. w*.

Söderborg, Sven. Die Thieroroamentik der Völker-
wandeniugKzeit. Mit 5 Tafeln und 10 Abbildungen
iui Text. (Präli i*tori*ebe Walter, Juhrg. VI, München
1894, 8. 87 — 7:. und 83 — *7.)

Soehnel, Hermann. I)i« BurgwäJle Schlesien* nach
dem gegenwärtigen Stande der Forschung. I. Xante;
II. Verbreitung; III. Lage; IV'. Form; V. Grösse;
VI. Aufbau; VII. Funde; VIII. Sagen; IX. Erbauer;
X. Bestimmung der Burgwiille. , (Schlesiens Vorzeit

iu Bild und Schrift, Bd. VI, Heft 1, Breslau 1894,

8. 89—10«.
Böiger. IJeber ein brachycephalc» Schädel- Fragment

hei Daberkow, Kreist Dctnmin. (GreifawaMer Kreis-

anzeiger vom 7. Juli 1894, Xr. 150.)

Zu Häupten der Leiche lag ein geschwirxter Thierxaliu,

»in FussSttilr standen 2 zierliche thbiieriie Urnen. — Vergl.

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie

etc., Jahrg. 1894, 8. 370— 371.

Splieth, W. Zwei Grabhügel in 8ehle»wig. Mit 5 Ab-
bildungen im Text. (Mittheilungen des Anthropolo-
gischen Vereins in Schleswig - Holstein

,
lieft 8, Kiel

1895, 8. 13—30.

Splieth
,
W. Funde von Baumsärgen in Schleswig*

Holstein. Mit 2 Abbildungen im Text. (40. Bericht
des Schleswig-Holsteinischen Museum* vaterländischer

Altorthßmer bei der Universität Kiel, Kiel 1894,

8. 17 — 22.)

Stoingeräthe, Primitive, von Back-Bav, Middle Co-
laba, Bombay. (Globus, 6«. Bd., Brauiischweig 1894,
S. 212.)

Nach Fred Hwynnerton im Journal of (he Aathro-
polngiial Soeirtv oi‘ Bombay, vol. 111, Nr. 4, 1893, p. 1 89
bis 197, mit 12 Figuren.

Stoinkammergrab von Gleesen bei l.iiigon. (Iter

Sammler, heruusgegeheu von H. Hrendickc, Juhrg.
XV, Berliu 1894. Xr. 23, 8. 353— 355.)

Bteinkistengrab bei Bekondorf, Kreis üachcrslelten.

(Mittheüungen aus dem Provinzial • Museum der Pro-
vinz Sachsen zu Hülle a. 8., Heft 1 ,

Halle 1894.

8. 34.)

llockcrskrict mit cl»uriiktcri»ti»rlicii
,

»rhoti verzierten

Gefasen.

Stoinmann, Q. Das Alter der paläolitliischen Station

am Hchweizersbild bei Schafthausen und die Gliede-

rung des jüngeren Pleistocän. (Berichte der Natur-
forschenden Gesellschaft zu Freiburg i. Br., Bd. IX,

1894, Heft 2, 8. 111—121.)
Vergl. L'Anthropologic tarn VI, Paris 1895, p. 18«—

187.)

Steinseitfundo aus Tunis. (Globus, hei ansgegeben
von Blob. Andrea, öd- Bd. 1864, S, 3K9.)

Such Couillault in L*Anthropologie 1894, j>. 530 — 541.

Sterne, C. Eisen, Kupfer, Zinn. Ein Kapitel au« der
Geschichte der Metalle. (Yotuüschc Zeitung, Berlin

1894, Sonntag- Bei läge Nr. 23 und 25.)

Strobel
,
Hormatm. Die Steinsculpturen von Santa

Lncia Cozumahualpa. Mit 4 Tafeln. (Jahrbuch der
Uäiiihtirgischen wissenschaftlichen Ausulten, XI,
1894.)

Vergl. das Referat im Glulms, 6«. Bd. , 1894, 8. IO0
(mit 1 Abbildung).

Stubonrauch
,

A. Ein Skeletgrab mit bronzenen
Beigaben iu XeuhaiiH, Kreis Grebenhagen. (Monats-
blätter, hrsgb. von der Gesellschaft für Pommerache
Geschichte, V 111, 1894, 8. 19— 22.)

Zeitbestimmung noch zweifelhaft.

Stubenrauch, A. Die Sjwerwpitze von Ncu-Massow,
Kreis Xangard. ( Monat»bLütter, hrsgb. von der Gesell-

schaft fur Potnmersche Geschichte und Alterthutns-

konda, VIII, 1894, S. 56— 58.)

Stubenrauch , A. Bteiukistengrab eines Kinde» in

Barnituslow. (Monatsldätter, hrsgb. von der Gesell-

schaft für Pornmersclie Geschichte und Altcrthuius-
k linde, vni, 1 894, 8. 7rt, 77.)

Aelteste Bronzezeit.

Stubenrauch, A. Die Urnengräber von JeseritZi

Kreis Grafenhagen. (Monatsblatter, hrsgb. von der
Gesellschaft für Pommersehe Geschichte und Alter-
thumsk linde , VIII, 1894, 8. 80— 92 und 103—107.)

25 Grabstätten; Urnen und Beigaben dem Lausitzer

Typus entsprechend (jetzt in Stettiner Museum).

Szombathy. Bemerkungen über den gegenwärtigen
Stand der prähistorischen Forschung in Oesterreich.

I Correspond enz -Blatt der deutschen Gesellschaft für
Anthropologie etc., Juhrg. XXV, 1894, 8. 97— 10t

;

Discussion: Virchow, Mucli, 8. 101 — 103.)

Treichel, A. Eine alt« Wallbarg bei Grosn-Pinschin,
Kreis Preußisch-8targ»rdt. (Nachrichten über deutsche
Altert humsfuude, Jalirg. V, 1894, 8. 32.)

Treichel, A. Die Schwedenschanzen bei Zcdlin,

Kreis Stulp , Pommern. Mit 3 Figuren im Text.
(Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde

,
Jalirg.

V, Bet I in 1624« 8. 72— 7« I

Uriduct, Ing waid, *jest. d. 3. December 1893 iu Cliri-

stiauia ; Nekrolog im Correspondenz-Blall der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jalirg. XXV, 1894,

8. 1
— 2 .

Urnenfriedhof im Maiuthal in der Gemarkung Schwan-
heim. (Prähistorische Blätter, Jalll'g. VI, München
1894, 8. 26.)

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie, Ethnologie und Urgeachichte.
Kcdigirt von Bud. Virchow, Jahrgang 1894. Ber-
lin, Verlag von A. Aslier u. Co., 1894. «55 8. mit
2 Tafeln und zahlreiche« Abbildungen im Text. gr. 8°.

Anhang zur Zeitschrift lur Ethnologie; vergl. unten.

Virchow, Rudolf. General-Register zu Bd. I — XX
(1H«9— 1886) der Zeitschrift fur Ethnologie und der
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft fiir Anthro-
pologie, Ethnologie und Urgeschichte. Festgabe an
die Mitglieder zur Erinnerung an da» 25jährige
Bestehen der Qevelltohnft. Herllo 1694« 962 8. 8°.

Virchow, Rudolf. Zum (’ongrsw in Sarajevo vom
15. bis 21. August 1894, die Forschungen auf dem
Glusitiac und Iwi Hultnir. (CotTf*}>ondeuz- Blatt der

deutschen Gesellschaft für Anlbro|*di>gie etc., Juhrg.
XXV, 1894, S I ;4 — 136.)

Virchow, Rudolf. Funde hei der Ausgrabung des
Nordost sce- Canals in Holstein. I Nachrichten über
deutsche Alterthumsfunde, Jahrg. V, 1894, 8.59—60.)

Virchow, Rudolf. Excursiouen nach Belzig und
Dessau. (Verhandlungen Her Berliner Gesellschaft

fiir Anthropologie etc., Jalirg. 1894, 8. 327—329.)
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Virchow, Rudolf. Ueber einen bearbeiteten Stein

von Niedersachswerfen. Mit 1 Abbildung im Text.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, H. 329— 330; Discuision:
Voss und Olshausen, 8. 330.

Yirchow, Rudolf. Kelt oder Celt oder keine* von
lteidetif (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthrojtologie etc., Jahrg. 1894, 8. 351 — 353;
Discutsiou: Ol* hausen, 8. 353 — 354.)

Hit Bezug auf Mueh'a Abhandlung in den Mitthri*

lungen der Antbrupolog. (Iwllicliaft in Wim 1894,

Bd. XXIV, S. 84. — Yirchow rütk, vorläufig und Li*

zur Auffindung einer besseren Bezeichnung bei dem ,Celt
u

zu bleiben und ihn nicht „Keil“ auKiusprrclten.

Vircbow
,
Rudolf. Topfscherben au» norditalischen

Terra untren mit derAnsa lunata. Mit 4 Figuren im
Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 371.)

Virchow, Rudolf. Ueber einen Bronze Tuiulus von
Vcntimiglia au der Riviera und einen Bteinliammer
von Passcndorf bei Weimar. Mit 2 Abbildungen im
Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für

für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 586— 588.)

Vogea, Th. Das Urnenfeld von Bilsdorf bei Halber*
»tadt, Provinz Bachsen. Mit 21 Abbildungen im Text.
(Nachrichten über deutsche Altorthumafunde, Jahrg.
V, Berlin 1894, K. 52— 58.)

4. Jahrhundert v. Cl»r., Steinkisten mit und ohne Stein-

pnekung, Urnen (zum Theil t'umbinatiunm von Thür- and
Gfsichtsurnen)

, meist mit Beigefä»*, Beigaben au* Bronn*
(Nadeln, Schläfenringe) und Bisen

,
Glasperle, K<[ui*ctuin-

Bündel.

Yogea, Th. Die Ausgrabungen zu Beierstedt, Kreis
Helmstedt. (Zeitschrift des Harz- Vereins, XXVII,
1894, 8. 575 — 589 mit 4 Tafeln.)

62 Uneagrtber mit Bronze -
,
Kiseu -

,
Glas - und Bein-

gegenständen ; Skeletgrkber mit hruuzeucn Beigaben.

Vorgeachiohtliches vorn Libanon. (Globus, hrsgb.

von R. Andre«, 65. Bd., Rrnunsihweig 1894, 8. 264.)

Nach Zum offen, „N«te *ur la «Mconverte de Thommc
quAtemaite de In grotte d'Atitelia» au Liban“ , Bcyruuth
1893.

V088
,
A. Ueber eineCombinatioti von Haus- und Gesichts*

urnen bei Bilsdorf, Kreis Osclierslebcn
, Provinz

Bachsen. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 18B4, 8. 56— 57.)

VOBS, A. Ueber einen Grabfund aus dem alemannischen
Gräberfeld** von Oberdacht, O. A. Tuttlingen in

Württemberg. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 117.)

Gral* eines Kriegers; Lanze, Bogen. Schwert, Hoh-
lem hier, zwei hölzerne l*ilgertla*chen

,
Thoiikrug, Bronze-

hecken und eine in ihren Hohlbeilen gut erhaltene Leier.

V08 «, A., uud A. Nchring. Ueber eine durchbohrte
Hucke aus den Beinknnehen eine* Urochseu aus einem
Wiesenmoor bei Refroe, Kreis Haderdeben. Mit
l Tafel. (Verhandlungen der Berliner OstcHachaft
für Anthropologie etc

:
Jahrg. 1894, 8. 115— 117.)

Das Stück scheint ul* Werkzeug zur Ackrrbr*1cllung

gedient zu h»l*u; c* liefert den Beweis, .dass der Mensch,

von welchem jene Hacke zu Ackerbauzwecken („Hackbau“)
hergestellt wurde, in Nordschleswig mit Bo* primigeniu»

zusammengelebt hat.“

Vug, Oskar. Vorgeschichtliche Grabfunde bei Malk-
witz. Schlesien. (Prähistorische Blätter. Jahrg. IV,

München 1894, 8. 46 — 47.)

ftisene Lanzen-, Spe«V- und Weltspitze, eiserne Scheere,

Bronzenadel, Bronzefibel, gelochte Ben)«tein}>erlen, Skelete.

Wagner, E. Ansiedelung aus der ernten Steinzeit bei

MUnzingen; Grabhiigelfunde bei Uebetlingeti , ltTez-

lieim, Götzingen und Osterburken; alemannische oder
fränkische Friedhöfe bei Tauberbischofsbeim, Freuden*
heim , Üflenburg

,
Donaueschingen uud bei Häsingen

(Baden). (Prähistorische Blätter, Jahrg. Vll, Mün-
chen 1895, 8. 31 — 33.)

Weber. F. Streiflichter auf Prähistorische* aus alten
Schriftstellern, (Corrcspondenz • Blatt der deutschen
Gesellschaft für Authropologie etc., Jahrg. XXV,
1894, 8. 9— 12.)

Weigel, Max, ge*t. d. 1. Juni 1894 in Keu-Ruppin:
Nekrolog von Rieh. And ree im Globus, 66. Bd.,

Rraunschweig 1894, 8. 31 — 32.

Weinzierl, R. von. La Tene -Grabfunde von Liebs-

hausen in Böhmen. Mit 1 Tafel und 1 Abbildung
iiu Text. (Prähistorische Blätter, Jahrg. Vll, Mün-
chen 1895, 8. 4— 8.)

Weinzierl, R. von. Drei omaiuentirte neolitbiaclie

Urnen. Mit 2 Tafeln. (Prähistorische Blätter, Jahr-
gang Vll, München 1895, 8. 23— 28 und 39— 45.)

Weinzierl, R. von. Eine neolithische Ansiedelung
der Uebergangsnit bei Lobositz an der Elin*. Mit
7 At>biMutigen im Text. (Zeitschrift für Ethnologie,

2«. Bd., 1894, 8. 102—114.)

Weller, Karl. Die Ausiedelungsgeschichte des wart*
tembergischeu Franken r«*chts vom Neckar. (Wüfttem*
liergisclu* VierteIjahrshefle für Landesgescbiclite, Neu«
Folge, III. Jahrg., Stuttgart 1894, 8. 1 — 93.)

8. 2— 11 behandeln „die vorrüiuische Zeit“: Ring*

wälle, Grabhügel, Stätten uralter Ausiedeluug
,

Strassen,

Zeit der erhaltenen Altert h linier, keltische Fluss- und Orts-

namen, die Helvetier, die Germanen.

Wilsor, Ludwig;. Di« bildnerische Kunst der Ur-
europäer. Mit 4 Figureu im Text. (Globus, 66. Bd.,

1894, 8. 12 — 14.)

Nach Piette** Mitthril ungon (Notes pour servir a l'hi*

stoire de Bart primitif) in L*Antliropologi«
,

tom. V,

Nr. 2.

Wilaer, Ludwig. Bildliche Darstellungen ureuropai-

sclier Meuschenras*en. Mit 3 Abbildungen im Text.

(Globus, 66. Bd., 1894, 8. 289—290.)
Anf Grund der Arbeiten von Kd. Piette, „LN*poque

ehurn&rnnr et les rave» humaines de la periode glyp*

titjue“, Saint «Quentin 1894 (Supplement * I» 4. livraiäon

de PAnthropologie 1894) uud „Kate* hutnaine» de La periode

glyptü|UCM »n den Bulletin* de ln Sori4t£ d’Anthropologie

de Pari», Juin 1894. —• Vergl. unten uuter Frankreich.

Winkler, C.
,
uud K. Qutmann. Leitfaden zur Er-

kennung der heidnischen Alterthümer. Erläutert

durch 300 Zeichnungen. Kolmar, Baile, 1894. 108 8. 8°.

Zeitschrift für Ethnologie. Organ der Berliner
Gesellschaft Dir Anthropologie, Ethnologie uud Ur-
geschichte. RedacUons • Commission : A, Bastian,
H. Ylrcliow, A. Voss. Sechsundzwanzigster Band,
1 894. Mit 13 Tafeln und zahlreichen Abbildungen
im Text. Berlin, A- Asher u. Co., 1894. VIII, 264
und 655 8. (Verhandlungen). gr. 8*.

Pen Anhang zur Zeitschrift bilden die „Verhandlungen

der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.“ Al* Er*

gänzuogshlittcr erscheinen *eit 1890 die „Nachrichten

über deutsche Alterlhumsfunde“. — Vergl. über beide

oben unter den bet redenden StichWorten.

Zeitschrift
,
Westdeutsche

,
für Geschichte und

Kunst. Herausgegetan von F. Hettiter uud J.Hbii-
seu. Jahrgang XIII. Trier, Fr. Lintz, 1894. VIII,

411 8. mit 11 Tafeln und Abbildungen im Text.
Als Beilage erscheint ein „CorrespnDdeiublatt* (vergl.

oben). — AUmnemeutsprei» pro Jahr 15 Mark.

Ziegler. Die Frankengfiber von Nettersheim. ( Rhei-

nische Gescliichtsblätter, hrsgb. von A. Minjou uud
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C. Koenen, Jahrg. I, 1991— 95, Bonn 1895, 8. 113
—198.)

Ziegler, Friedrich, und Jul. Naue. Bericht über
die Aufdeckung einiger Grabhügel der Bronzezeit bei
Thalmüssing (Mittelfnuikcn). Mit 1 Tafel. (Prähisto-
rieche Blatter, Juhrg. VII, München 1895, 8. 51 —
54.)

Zingeler, K. Th. Archäologische Uebersichtskart* von
Hoheuzolleni mit Angabe der vorhistorischen,

römischen und alamunisch-fräuk lachen Ueberreste im

II. O e s t

Andrian-Werburg, Ferdinand Freiherr v. Jahres-
bericht über die Fortschritte der prähistorischen und
anthropologische» Wissenschaft in Oesterreich 1893.

(Mitlheililiigeu der Anthropologischen Gesellschaft in

Wim« Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte,

ß. 13— 22.)

Beiträge zur Anthropologie, Ethnologie und Ur-
geschichte von Tyrul. Festschrift zur Feier des

25 jährigen Jubiläums der Deutschen anthropo-
logischen Gesellschaft in Innsbruck (24. bis 28. August
1894.) Mit ? Tafeln. Innsbruck 1894. 27? ß. 8°.

Bella, L. Funde in Bahot. (Archäologial ßrtesitö,

N. F. XIV, Budapest 18B4, 8. 131 — 135.)

Bei Kupuvir; Sleiuwrrkzruge, SchraurkgrgcnMändc ans

der la Teno* und Ruinerzcit, aus Brome und Eisen.

Bella, Ludwig. Ueber die Ausgrabungen auf dein

Burgstall bei Oedeuburg. Mit 7 Texliliuntrationen.

(Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte,

S. 59— 62.)

Bericht über die vorn Städtischen Museum in Hudweis
im Jahre 1893 auf prähistorischem Gebiete ausge-
fuhrten Arbeiten und gemachten Erwerbungen. (Mit-

theilnngen der Authro|>ologischeu Gesellschaft in

Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte,

8. 28— 29.)

Biefel. Grabhügel im Steinwalde bei Kremaier, Mäh-
ren. Mit 1 Abbildung im Text. (Mittheilungeii der

k. k. Central -Commission, Jahrg. XX, Wien 1894,

8. 109.)

7. bis 10. Jahrhundert: Skelette mit Schädel, Hauuner-

beile mit Holzstielrcst, eiserne messerartige Waffen, Scherben.

Cermhk, Clemens. Eiue uoolithisclie Ansiedelung bei

Cäslau, Böhmen. (Mittheilungen der k. k. Central-
Commiseion, Jahrg. XX, Wien 1894, 8. 92 — 95.)

Grab eines liegenden Hockers aus einer Wohngrube,
geschweifter Becher, Stein- und Kuochengeräthe.

Cerny, Alois. Funde bei Brüunlitz nächst der Station

Brüsau. (MltthflUongeift der k. k. Central-Commission,
Jahrg. XX. Wien 1894, 8. 171 — 172.)

Grabstätle im Löss mit Gefasen und Eisenbeil. —
Erdstall (?).

£rtesitö, Archäologiai. (Archäologischer Anzeiger.)

Ursgb. von Jos. Hampel. Neue Folge, Bd. XIV.
Budapest 1894. 8®. 10 Mark.

Verzeichnet die neuen Erscheinungen auf prähistorischem

Gebiete für Ungarn fast lückenlos. — Yergl. de« Bericht

von I.. Mangold in den Jahresberii bleu der Geschieht *-

wiwimhnft, Juhrg. XVII, 1894, Berlin 1896, 8.111, 168 ff.

Festschrift zur ßegrüssung der Theiluehmer au der
gemeinsamen Versammlung der Deutschen und Wiener
Anthropologischen Gesellschaft in Innsbruck (24. bi»

Maa*«sUI>e 1 : 100 000. ßigmaringen, Selbstverlag
des Verfassers, 1894. 8 Mark.

Vcrgl. Prähistorische Ulitter, VII, 1895, S. 14 ff. und
S. 34.

Zingeler) K. Th. Die vor- und frühgescbicbtlichen
Forschungen in Hohenzollern. ( Mittheilungeii des
Verein» für Geschichte und Alterihumskundc in

Hoheiizolleru, Jahrg. XXVII, 1893/9*, Bigmariugeu
1894, 8. 1 — 112.)

Vergl. die Auszüge in den Prähistorischen Blättern,

Jahrg. VII, Mlchea 1695, S. 14— 15.

r r e i o li-

28. August 1894). Mit 4 Tat. und 169 lllustr. im
Texte. Herausgb. von der Anthropol. Gesellschaft in

Wieu. Kedigirt von Franz Heger. Wien. 108 8. 4°.

Fetzer, Fr. Ueber die Gräberfunde aus der Hunnen-,
Avareu- und Heidenzeit der Ungarn. Programm de*
Hzilägy-Somlyöer Gymnasiums. 1894. Mit 10 Bilder-

tafeln.

Fisohbaoh. O. Der Fund vonKrnngli. (Archäologiai

fertesilö, N. F. XIV, Budapest 1894, 8. 359.)

Göbel. Fund eine» prähistorischen Schwerte* am
Daumelkogel

,
einer ca. 54üu Fuss über dem Meeres-

spiegel gelegeneu Bergspitz« seitlich des Krippen*

steitie» bei Hallstatt. Mit 2 Figuren im Text. (Mit-

theilungeu der k. k. Central-Commission, Jahrg. XX,
Wien 1894, 8. 52— 53; dazu Much, 8. 53-)

„Der Kund gehört zu den bedeutungsvollsten Einzel-

funden, die je gemacht wurden.“

Gurlitt) Wilhelm. Ueber den Tumulus auf dem
Loibenberge bei Videra a. d.ßave (Steiermark). (Mit-

theilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte,

8. 62 — 63.)

Hampel ) J. Denkmäler de» beginnenden Mittelalters

in Ungarn (4. bis 10. Jahrhundert). 1. Theil. Buda-
pest, Akademie, 1894. 175 8. mit 248 Illustrationen.

8°. 10 Mark.
Bespricht zunächst die Stilarten

,
welche in Pannonien

und Darien vom Verfall des llunnenreirhe* bis zur Be-

gründung de* ungarischen Staates herrschten und ver-

zeichnet die wichtigsten Funde diese* halben Säeulum». —
Bd. 2 wird die Gräberfunde aus der ungarischen Heiden-

zeit enthalten.

Hauser, Baron Karl. Ueber den Bronzedepot fuud

von Augsdorf, Kärnten. (Mittheilungeii der k. k.

Centraicommission ,
Jahrg* XX, Wien 1894, 8. 112

— 113.)

Sicheln, Gelte mit Tülle, Hammer u. A.

Uoll6s, L. Funde im Tolnaer Komitat. (Archäologiai

fcrtesitö, N. F.. XIV. Bd.
t
Budapest 1894, 8. 70— 73

und 353— 355.)

Meist aus der Zeit der Völkerwanderung, Bronze- und

Silbergrgenstände, namentlich Schmuck.

Hoernes, Moria. Ausgrabungen auf dem Castellier

von Villanova am Quioto in Istrien. Mit 98 Text-

ill ustrationen. Auhaiig: Der Cast«liier 8au Martine

di Torre. (Mittheilungeii der Anthropologischen Ge-

nellscbaft in Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894,

8 155—183.)

Hoernes, M. Ueber die 8Uula von Watsch und ver-

wandte Denkmäler. (Verhandlungen der 42. Philo-

logen-Versaminlnng. Wien 1894, S. 300— 309.)

Jelinek) Bretialav. Bericht über verschiedene prä-
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historische Funde in Böhmen im Jahre 1893. Vor-
geschichtliche Funde ans der Umgehung von Latin:

die GräbtratäU* von ,Nad Sedlickami“ Ihm Brno!nie;

ein Grabhügel bei 8molnic; Grabhügel bei Touzetin;
Grüberstätte von Dobromefic; Funde aus Frag. < Äl it-

theiluiigcn der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
Bd XXIV, N. F. XIV, 1*94, Sitzungsberichte, 8. 26

-SS.)

Jelinek, Bretislav. Materialien zur Vorgeschichte
umi Volkskunde Böhmens. II. TJieil. Mit 71 Text-
illustrationen. Die Gräberstatte von Vorder-Ovenec;
Hrad bei Komorau; Zwei Einzelfunde aus der Um-
gebung von Konigsael; Ein Bkeletgrab von Poricau;
Glockeugräber bei Vesce; Die Urnengräber von
Upohlav; Eine I.anzeuspitze von Bezetnic; Das
Hradiste bei Hostim; Die Wallburg von Kodys. (Mit-
tbeilungeu der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
Bd. XXIV, N. F. XIV, Ib94, B. 57—83.)

Kaindl, R. F. Prähistorische Forschungen in der
Bukowina, (Romanisches Jahrbuch, X, 1*94, 8. 107

— 111 .)

Kaindl, R. F. Bericht über die int August 1893 in

der Bukowina vorgenommenen prähistorischen For-

schungen. (Mittheilungen der k. k. Ceuiral-Commi»-
sion, Jahrg. XX, Wien 1*94, S. 115

—

116 .)

Kieseling, F. X. Uel»er germanische Opfersteine in

Niederösterreich. (Durch Anmerkungen vermehrter
8*»nderabdruck aus «Der Bote aus dein Wiener Wald“,
Nr. 14/18.) Wien, Kubasta, 1894. 28 8. 8°.

Knies, J., Ueber Forschungen und Funde in Mähren
im Jahre 1893. (Mittheilungen der Anthropologischen
Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, 1*94, N. F., XIV,
Bitzungsberichte 8. 33— 34.)

Kösa, E. Grabungen im ungarischen Tiefland. (Kgye-
t^rtes, Budapest 1894, Noverab. 17.)

Bethill den in der Gemarkung vor» Kagv-Korfl« liegenden

Erdnull, dessen Entstehen man »uf die Metjmsstse-Juxvgcn

zurücktUlirt.

Koudelka, Fl. Gräberfund bei Hefspilz nächst Auster-

litz. (Mittheilungen der k. k. Central -Commission,
Jahrg. XX, Wien 1894, S. 187-1*8.)

Skelette, Scherben, Schttfonriuge nns Bronze; wnbrMdiein-

lich »IsvUche Reihengrttber des 11. Jahrhunderts.

Kriz, M. Die Lösslager in Predmost bei Prerati. Mit
4 Textillustrationen. 1. 8ituation*beschreibung; 2. Die
Lösslager; 3. Widerlegung unrichtiger Ansichten:
J. Btcenstrup, II. Wankel. Mittheilungen der
Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV,
N. F. XIV, 1*94, 8. 40—50.)

Kraus, Frans. Höhlenkunde. Wege und Zweck der
Erforschung unterirdischer Räume Mit Berücksich-

tigung der geographischen, geologischen, physika-

lischen , anthropologischen und technischen Verhält-

nisse. Mit 155 Textillost rationen, 3 Karten und
3 Plänen. Wien, U. Gerold’» Sohn, 1894. V, 308 8. 8°.

Behandelt S. 164— 193 „Künstln lie Hidileti und l>e*

wohnte Höhlen**, S. 23«— 244 „Höhlrnfunde**. — Vergl.

die Anzeige von Szoiabtthjr in den Mülheilungen der

Aathrupol. Gesellschaft in Wien, Bd. XXV, N. F. XV,
1895, S. 187— 18* und Globus, hregb. von K. Andre?»
66. Bd., 1894, S. 365—368 mit 4 Abbildungen itn

Test.

Kulka, Richard. Ueber vorgeschichtliche Funde hu»
Oesterreich isch-Schlesien. (Mittheilungen der Antliro-

pologiachen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, N. F.

XIV, 1*94, Bitzungsberichte, 8. 3— 4.)

Funde von Kathrein bei Troppau ,
Ton Kreuzendort’

(Urnen-GrSberfeld) and von Bcbellenbarg bei Jagerndorf.

Loboczky, Th. Prähistorische Funde aus dem Beregher

Komi tat. (Archäologiai ftrtesitö, N. F., XIV, Buda-
pest 1894, B. 160—163.)

Lichtneoker, Joe. Steinfunde im Btuhlweissenburger
Komitute, in ubeniclitlicher Darstellung. (Jahrbuch
des hist.-arch. Vereins des Btuhlweiseenburger Kottii-

tates, II, IMS.)

Ludwig, Anton. Bchliemann'a Ausgrabungen und
die homerische Cultur. Programm de# Priv.-Unter-

gymnasiuitiK Feldkirch 1893. 50 S. 8°.

Makowsky
,
Alex. Ueber Spuren de* Menscheu aus

der Marnmuthzeit in Brünn. (Mährisch - schlesischer

Correspondent, Brünn, Nr. 23! vom 9. October 1894.)

Abgrdruckt such in den Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie elr.
,

Jahrg. 1894, S. 425
— 427.

Maska, Karl J. Ausgrabungen in Predmost. (Mit-

theiluugen der k. k. Uentral-Commissiou, Jahrg. XX,
Wien 1894, 8. 129—131.)

Meyer, A. B. Vorrömische und römische Alterthümer
des Gailthals. (Bonderabdruck aus „Das Gailtbal*

von H. Moro, Hermagor 1894.)

Millecker) F. Prähistorische Fund« au# Vattina.

(Archäologiai fcrtesitö, N. F., XIV, Budapest 1894,

8. I— fl.)

Mittheilungen der Anthropologiachen Gesell-
schaft in Wien. Kedactions-Coraitfl: Franz Rit-
ter von Hauer, Matthäus Much, Friedrich
M iiller, JosefSzom bat hy, Karl Toldt, 8. Wahr-
mann. Hedactions-Beirath : M. Muoh, E. Zucker-
kand). Redacteur: Franz Heger. Sitzungsbericht,

Nr. 4, redigirt von Johannes Ranke in München.
XXIV. Band. (Der neuen Folge XIV. Baud.) Mit
4 Tafeln und 315 Textillustrathmen. Wien, in Com-
mission bei Alfred Hölder, 1*94. IX, 270 8. und
214 S. Sitzungsberichte. 4°. 10 fl.

Mittheilungen der k. k. Cental-Commission zur
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und
hiztoriaohen Denkmale. Herausgegeben unter der
Leitung Heiner Excel lenz des Präsidenten dieser Com-
mission Dr. Josef Alexander Freiherrn von H ei-
fert Neue Folge der Mittheilungen der k. k. Central-
Commission zur Erforschung und Erhaltung von
U.tudrnkmalen. Kedacteur: Karl Lind. Jahrg. XX.
Mit 23 Tafeln uud 14»; in den Text gedruckten Illu-

strationen. Wien, in Commission bei Wilhelm Brau-
tnüllor. 1894. (1U, 268 ft. 4°.

Moser, L. Karl. Bericht (Iber die Ausgrabungen in

der Felsenhöhle bei Permani in Istrien. (Mitthei-
lungen der Anthropologischen Gesellschaft iu Wien,
Bd. XXIV, N. F., 1*94, Bitzungsberichte, 8. 63.)

Much, M. Die Brozezeit iu Böhmen. (Mittheilungen
der k. k. Central-Commission, Jahrg. XX, Wien 1894,
S. 161 - 163.)

Referat über R ich ly ’s Werk „Die Bronzezeit iu Böhmen“;
vergl. unten.

Much, Matthäum, Zusammenstellung der wichtigsten

Arbeiten und Funde auf prähistorischem Gebiete im
Jahre 1893. wie sich dieselbe aus der Thütigkcit der
k. k. Central * Comtntaion für Kunst- und histeirische

Denkmale ergiebt. (Mitthciluugcu der Anthropo-
logischen Gesellschaft ...Win., Bd. XXIV, N. F. XIV,
1894, Sitzungsberichte, 8. 24— 26.)

Much, M. Kelt oder Cell oder keines von beiden?
Eine Anregung zur Schaffung einer einheitlichen

Nomenclatur in der Urgeschichte. (Mittheilungen \
der Anthropologi sehen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV', i

N. F. XIV, 1894, S. 84 — 88.)

„Das Wort K»*lt oder Celt i»t nicht nur zur Bezeichnung
Je* Gegenstandes

,
Jen wir darunter verstehen, ganz und

\

V /
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gar unj^cehrnrt ,• sondern hat auch niemals im Gebrauche
irgend Zitier Sprache bestanden: f» ist nur der Sehrin
eiürs Worte*, und « ist Zeit, »ich Keiner XU entledigen“

(S. 8 n). — Vlrcliow hat sich gegen die*o Ausführungen
in den Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie

1894, S. 351 IT. gewandt; vergl. oben bei Deutschland

unter Virchow.

Much, M.
,
und Ludwig Hans Fischer. Vor- und

frühgeschicht liehe Alterthiimer »uia Oesterreich-

Ungarn. Im Aufträge de» hohen k. k. Ministeriums
für Cultus und Unterricht herau-gegehen von der
k. k. Central-Commission für Kunst- und historische

Denkmale. (Entworfen und erläutert von M. Much,
Aquarelle von Ludwig llana Fischer.) Farben*
druckUtfel von 85 : 55 cm Bihlflürh« mit beigedruck-
ter Figup-mrkbirnng und einer „Uebersicht über die
vor- und früh geschieh (liehe Culturentwickelung“.
Wien, Kd. llrdzel, 1894. 4. 8. 4®.

Vergl. Mittlirilungvii der Anthropologischen Gesellschaft

in Wien, Bd. XXV, N. F. XV, 1895, S. 185—18«.
MQllner, A. Ein« assyrische Knotenflbel. (Argo III,

1894, 8. 79.)

An l.uschan's H alt«irientaltsche Fibeln“ (Correspondenx*

bUtt der «Initschen Gesellsi hnft Jur Anthropologir XXV,
S. 103— 112) nnknüpfend; bespricht die auffallende Aelin-

lichkeit mit der KrainerliWI.

Müllner. l>ie .Eisen frage“ bei der anthropologisch-
archäologischem Versammlung in Ser.tjevo. (Argo.
III, IH94, H. 177 — IM |

Niederle, L. Die Hegrubnishstntten .Xa dole“ bei Mas-
lovic. Mit Abbildungen im Text. (Mitthei.ungen der
k. k. Central-Commission, Jahrg. XX, Wien 1894.

S, 109—110.)
1. Skrlrttc und Schädel, Gefässe, Ilronxrtdirrilige, Artn-

liinder, Geweb*re»t, Strinharke oder -Beil (jüngere

Bronze- oder er«te Eisenzeit)
;

2. Scherl»en vom Burgwall*

typu«, Glas- und Bernslriitkurallcn
,

Bronee- Blechbuckel,

Schläfenring.

Niederle, Lubor. IVler die jüngere Steinzeit in

Böhmen. iMitthailungiii der Anthro|H>logi*el»en Gesell-

srhaft in Wien, Ihl. XXIV. X. F. XIV, Sitzungs-

berichte, S. 4— «.)

Auszug aus der in hühntisrlier Sprache erschienenen

Abhandlung »O mladsi dobe kamen tu* v Cechach“ . Frag

1894 (Separatabdrack aus der Zeitschrift Ce*ky Ihl" III).

Niederle, Lubor. Ueher einen wichtigen diluvialen

Fund in Russland. ( Mittheilungen der Anthropo-
logischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, N. F.

XIV, 1894, Sitzungsberichte, S. 0.)

Der Fund (in Kiew im Gurten ciues L.vndnianncs) soll

begründete Xarliweise Uber du* gleichzeitige Erscheinen

des diluvialen Mciuclien in der Gegend von Kiew mit dem
Maiuniuth bringen.

Niederle, Lubor. Bemerkungen zu einigen Charakte-

ristiken der ultslavisclien Gräber. Mit Textillustra-

tionen. I. Bchhifenringe; II. Die Wellenlinie
;

III. Ge-

flügelt** lenzenspitzen. (Mittheilungen der Anthro-
pologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, X. F.,

XIV, 1894, 8. 194—209.)

Falliardi, J. Vyzkumy pn-dhistoricke na jihozäpadni

Moravc. I. Hroby se »kreenymi kootrumi. (Prä-

historische Forschungen im südwestlichen Muhren.

l. Die Gräber mit liegenden Hockern.) Olmütx 1894.

IV, 53 8. mit Textabbildungen. 8°.

Detnillirte Kundberichte über die GriiWfrldiT bei «»bla«,

Urbnu und Obrr*I)*nni>witx; Beschreibung der «len GrkWrn

der Hocker in Mähren rnt»tammendrn Cratiien und des

sonstigen Knochenmateriale».

Palliardi, Jaroslav (in Zuaiiti). Ueber seine prn-

histovischen Forschungen im Jahre 1893. (Mitthei-

lungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte, B. 32
- 33.)

Petter. Uelmr prähistorische Funde am IMirenberge
bei Hallein, Salzburg. (Mittheilungen der k. k.

Central -Commission ,
Jahrg. XX, Wien 1894, 8. 189.)

Bronzene Handspangen der ilnll-'tnttxeit.

Pid, J. L. Prähistorische Funde in den Bezirken Tur-
nnu , Jicin, Hchlan, Kourim und Pfestic

,
Böhmen.

(Mittheilungen der k. k. Central-Commission, Jahrg.
XX, Wien 1894, S. 111— 112.)

PredmoBt. Excursion der anthropologischen Gesell-

schaft am 2. und 3. Juni 1894 nach Predmost, unter
Führung des Dr. Kriz. (Mittheilungen der Anthro-
pologischen Gesellschaft iu Wien, Bd. XXIV, N. F.,

XIV, 1894, 8. 03— «4.)

Ranke, Johannes. Bericht über die II. Gemeinatme
Versammlung der Deutachen und der Wiener anthro-

pologischen Gesellschaft, zugleich XXV. Allgemeine
Versammlung und Stiftungsfest der Deutschen authro-
logischen Gesellschaft in Innsbruck vom 24. bis

28. August 1894. Nach stenographischen Aufzeich-
nungen redigirt. ( Mittheilungen der Aut liropolngisi-hen

Gesellschaft in Wien, Bd, XXIV, N. F. XIV, 1894,

Bitzuugstxmchte, 8. 05 — 195.)

Reiohel, Wolfgang:. Ueber homerische Waffen.
Archäologische Untersuchungen (Abhandlungen des
archäologisch • epigraphischen Seminars der Universi-

tät Wien , hrsgb. von O. Benndorf und E. Bur-
ma nu, Heft XI.) Wien. A. Holder, 1894. 152 8.

mit 55 Abhihlungen im Text. 8°.

„ Kelt* b» l hat es unternommen, an einem der schünsteu

Bausteine unseres Wissens und Denkens neuerdings den
Meissei siizusetxen

, um die Errungenschaften der nach

Schliem nun xu benennenden Epoche der Archäologie

vollständig itnrun zu vrrwerthen. Der Prähistorikrr ver-

folgt mit ganz liesondrrem Interesse diese Untersuchungen,

welche darauf ausgehen
,

mit Hülfe der Ausgralntngen die

Kenntnis* der griechischen Epen auf einen Grad von Rich-

tigkeit xu bringen, von welchem die Alten selbst weit

entfernt wareu": Sxouibsthy in den Mittheilungen >ler

AlthffOpoL Gesellschaft iu Wien, Bd. XXIV, N. K. XIV,

1894. S. 268— 270 J
vergl. auch Körte in der Wochen-

schrift für classische Philologie 1894, S. 1388— 1393.

Riohly, Heinrich. Die Bronzezeit in Böhmen. Wien,
Alfred Holder, 1894. 210 8. mit 55 Tafeln und einer

Kart«. Kl.-fol.

Vergl. die Anzeige von Rud. Virchow in der Zeit-

schrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894, S. 99—100.

Richly, Heinrich. Hügelgräber im Walde Kloha*ua
bei Wessely a. d. L. , Böhmen. (Mittheilungen der
k. k. Central -Commission, Jahrg. XX, Wien 1894,

8. 105.)

Richly , Heinrich. Ueber verschiedene irn Jahre
1893 in der Umgehung von Neuhaus (Böhmen) ge-

machte prähistorische Funde. (Mittheilungen der
Anthropologischen Gesellschaft iu Wien, Bd. XXIV,
N. F. XIV, 1894. Hitzangsberichte 8. 29—30.)

Romstorfer, Karl A. Neuere interessante Funde in

der Bukowina, bezw. Erwerbungen des Landes-
Museums. (Mittheilungen der k. k. Central-Commission,
Jahrg. XX, Wien 1894, B. 49—50.)

Rutar, Simon. Die Grabungen in Krain während
des Jahres 1893. (Mittheilungen der k. k. Central-

Commission, Jahrg. XX, Wien 1894, 8. 183—184.)

Schneider, Ludwig. Ueher verschiedene prähistori-

sche Funde in der Umgebung von Bmific. (Mit-
tlieilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
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BJ. XXIV, N. F. XIV, I «94 , Büzanfti«b<TH-bU- 8. 30
-31 .)

Schweighofor
,
Richard. Ueber einer» Pond zu

Hohenberg in der Obersteiermark. (Mittbeilungen

der k. k. Uentral-ConimiMuon, Jahrg. XX, Wien 1894,

8. 185— 186, mit 4 Abbildungen im Text.)

Skelette mit Seherbet» und Metiillgeräthrn (eiserne*

Sehwert mit Vergoldung, verzierte Kettenglieder nur* Messing»

bronze, Beschläge, eisernen Messer und Sporn).

Sitzungsberichte der Anthropologischen Oeaell-
Schaft in Wien 1894. (Anhang zu den Mitthei-

lungen der Gesellschaft, Bd. XXIV, N. F. IW. XIV.)
Wien, in Commission Im?i A. HöWer, 1894. 214 8. 4°.

Vergl. oben unter „Mitlheilungen*.

Stolz, Pr. Linguist i.*rh-h »»torische Beitrüge zur Pnlilo-

Ethnologie von Tyrol. (Beiträge zur Anthropologie,
Ethnologie und Urgeschichte von Tyrol, FesUchrift,

Itinsbruck 1894.)

Szollo, 8. rmenfriedhof von Duna-FöldvAr. (Archäo-
logiai fertentü, X. F. XIV, Budapest 1891, 8.63-65
und 361—365.)

Seombathy, Josef. Neue flgural verzierte Gürtel-
bleche aus Krain. Mit I Tafel in Lichtdruck und
1 Text-Illustration. {Mitlheihingen der Anthropolo-
gischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, N. P. XIV.
1894, 8. 227—231.)

Kunde aus Unterkrainer Grabhügeln.

Bzombathy, Joaef. Zweite Rccognosrirungstnur (nach
-prähistorischen Fundstellen) in die Bukowina. (Mit*

theilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, IUI. XXIV, N. F. XIV, 1894, SiUimgaUM-iehte
8. 199—201.)

Szombathy, Joaerf. Die Tuniuli auf der MlUeiten
bei Wr.-Neustadt. (Mittheihingen der Anthropologi-
sclien Gesellschaft in Wien, IUI. XXIV, N. F. XIV,
1894, Bitzungsherichte 8. 201—202.)

Szombathy, Josef. Die Archäologen - und Anthro-
pologet»Versammlung in Berajevo, 15. bis 21. August
1894. ( Mittheihingen der Anthropologischen Gesell-

schaft in Wien, Bd.XXIV, N. F. XIV, 1894, Sitzungs-
berichte 8. 20*2—213.)

Tappeiner, Frans. Grabungen bei Siegmundskron
bet Bozen. (Mittheiluugen der k. k. Central -Com-
mission, Jahvg. XX, Wieu 1894, B. 61—62.)

Funde: Feuerstc-tngeräth« ,
gesililifleue Kuorheiibruch-

»tUckc, Bchrrlten verschiedener Kulturperioden, Glasfrsg-

ments.

Tappeiner, Franz. Neue prähistorisch« Fundstätte
auf dem Hippolythügel bei Meran-Tisens mit Funden
ans dem Hallstätter Cu Itu rkreis. (Mittheilungen der
k. k. Central - Commission, Jahrg. XX, Wien 1894,

S. 65—06.)
Thonscherlien

,
Bronzen (Certosafibei - Fragmente , gut

erhaltene Bpit l«a-T*ne-F»bel), Kisentachen, Glasschmuck-

sachen, Strinartefacte.

Tappeiner, Franz. Neue Funde auf dem 8t. Hippolyt*
hügel bei Tisen». — Zweite Grabung am Sinh h-

köpf bei Meran (Wohngruhz der Hallstat tzcit,Scherben,
eiserne Speerspitze). — Versuchsgrabungen auf den»

Tarier her Bühel in Ober- Vintschgau und auf dein

Bt. Bisinius Bühel bei Laaz in Vintschgau. (Mit-

theilungen der k. k. Central-Commission. Jahrg. XX,
Wieu 1894, 8. 96—97.)

TdglAa, 8t. Der Bronzefund von Wallach isch-Zsäkod.
(Archtiologiai flrtenitö, N. F. XIV, Budapest 1694,

8. 356—357.)
Ein Spiegel.

Trapp, Moritz. Prähistorische Funde im Evwano-
witzer Territorium ln Mahren. (Mittheihingen der
k. k. Central - Commission , Jahrg. XX, Wien 1894,

8. 110—111.)

Trapp, M. Grabfund bei Neu - Kaussnitz ,
Mahren.

(Mittheiluugen der k. k. Central -Commission ,
Jahr-

gang XX, Wien 1894, 8, 112.)

Skelettgrah mit Grfass und Eisenssclicn der friilolav »sehen

Periode.

Trapp, M. Funde zu Luk bei Malenovio, Mahren.
(Mittheiluugen der k. k. Central • Commission, Jahr-
gang XX, Wien 1894, B. 113.)

Gräber mit l’rnen und Schalen.

Trapp, M. Funde in Doloplasi
,
Mähren. Mit 1 Ab-

bildung im Text. (Mittheiluugen der k. k. Central-

Commission, Jahrg. XX, Wien 1894, 8. 128.)

Gewundene Uronzcnndel und Fingerringe au» Bronze mit

Glasperle, keltische Silbermünze.

Weinzierl, Robert Ritter von. Neolitliische Gräber
einer Nekropole aus verschiedenen Epochen Iwi

I«nbo*itz. Mit 23 Text- Illustrationen. I. Gräber mit
sitzenden Hockern

; II. Gräber mit liegenden Skeletten

und wenig ungezogenen Beinen (liegende Hocker);
1U. Gräber mit Lciehctiasche. (Mitthcilungen der

Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV,
N. F. XIV, 1894, 8. 144—152.)

Wietor, von. Ueber das Gräberfeld von Welzzlaeb
in Ost tyrol. (Beiträge zur Anthropologie, Ethnologie

und Urgeschichte von Tyrol. Festschrift zur Feier

des 25jährigen Jubiläums der deutschen anthro-

pohtgischen Gesellschaft in Innsbruck, 24. bis 26. Aug.
1894, Innsbruck 1894, 8. 261 ff.)

In Wetzelach ist ein neuer Fundort für figurirt* Bronze-

gefaxse sufgedeckt
,

der über die lierühmten Fandsteilen

von Mstrei, Moritzing u. s. w. an Bedeutung writ hinaus-

ragt, da hier wirkliche Gräber anfgedeckt sind. Wieser
schreibt sie einer beklauenden Bevölkerung de« 5. Jahr-

hunderts zu.

Wieaer, von. Ueber die wichtigsten Ergebnisse der
Urgesehichtsforschung in Tyrol. (Mittheiluugen der
Anthropologischen Gesellschaft in Wien. Bd. XXIV,
N. F. XIV’, Bitzungsherichte 8. 189— 191.)

Wozinzzky, M. Die Ausgrabungen in Gerjeu im

Jahre 1892. Mit Abbildungen. (Archäologiai fcrtesitö,

N. F. XIV, Budapest 1894, 8. 6— 18.)

Wosinazky
,
M. Das Grabfeld von Varasd aus der

Zeit der Völkerwanderung. (ArchÄologiai ßrteeitü,

N. F. XIV, Budapest 1894, B. 169—170.)

Wozinzzky, M. Ausgrabungen in AJs6-Ny4k. (Archäo-
logini firtesltö, N. F. XIV, Budapest 1894, 8. 290—
301.)

Ina Knmitat Toln« wurden In drei Hügeln Gräber suf-

gedeckt mit vielen Gcfassen, geschnitzten Thierknwhen,
Geweihen, sämmtlkh aus der Bronzezeit,

Zündel. Ueber prähistorische Funde bei Zwentendorf
in Niedor-Oesterreich. (Mittheilungen der k. k. Cen-
tnil-Comruission, Jahrg. XX, Wien 1894, 8. 260.)

Grsb mit Urnen und Schale.

Digitized by Google



Urgeschichte und Archäologie. 17

III. Schweiz.
(Von E. Fromm.)

Anzeiger für achweizoriache Alterthumakunde.
Indicateur d'antiquitös SuisBes. Herausgegeben
von der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Organ
des Schweizerischen Landesmuteums uud de* Ver-
bände* Schweizerischer Altertbumsmuseen. 27. Jahrg.
1894. Zürich. Verlag der Antiquarischen Gesell-

schaft, 1894. Seite 297 — 408. Mit 3 Tafeln. »u.
—

Dasselbe, Jahrg. 28, 1893, Ebenda 1893. S. 409

—

500. Mit 4 Tafeln. gr.-8°. pro Jahrg. 3 Mark.

Antiquitda lacustrea. Album publte per la Boi if*te

acadtunique vuudoise et la 8oci4t£ d’histoire de la

Suisse roroind« avec l'appui du gouvernement Vaudoi*.
fa*c. I. Lausanne, Georges Bridel et Cie., 1894.

Dumur
,

Frangoia. Les originea de la aculpture
grecque. L Les telOpe prtfhom^riques

; II. L’e|»oqne
arrbaTque. (Blbliotheque universelle et Revue sui»»e

LXIV, Lausanne 1894, p. 5—25 und 328—349.)

Nach M.Collignon, Histolre de la «culpture vrerque. I.

Pari« 1892.

Glur, Gottfried. Beiträge zur Fauna der schweize-
rischen Pfahlbauten. Dissertation. Bern 1894. 8®.

Behandelt auch die Krage nach dem Alter der Pfahl-

bauten. — Vergl. L'Anthmpelogie, tnm. V, Paris 1894,

p. 708—709.

Hoierli
,

J. Uebersicht Uber die Urgeschichte der
Schweiz. Zürich o. J. 12 S. 8°.

Hoierli, J. Archäologische Karte des Kantons Zürich,
nebst Erklärungen und Register. Zürich, Verlag der
Erziehungsdireclio» , Bezug heim kantonal. Lehr-
mittel verhig [1894].

Vergl. Prahist orisehe Blätter, Jahrg. VI, München 1894,

8. 91.

Hoierli, J. Blicke iu die Urgeschichte von Baden.
Baden, Zflinder'* Buchdruckerei, 1895.

S.-A. aus dem „ Badener Tugblatt“.

Hoierli, J, Gräberfunde in Wiedikon, Zürich III.

(Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde,
Jahrg. 27, 1804, S. 322— 925.)

25 helrrtische und alemannische Gräber mit Skeletten

und verschiedenen Beignhen.

Hoiorli, J. Beste des vorrümischen Vindonissa's.
Mit 1 Tafel. (Anzeiger für schweizerische Aiterthuins-
künde, Jahrg. 27, 1894, 8. 378— 381.)

Mayor, Jacques. Fragments d’arehöologie genevoise
II: S. Pierre. Le cloitre. Trouvailles diverse*. Objets
de läge dite du Bronze. (Bulletin de la Bociete

d’histoire et d'arch&dogie de Geneve, tora. I, livr. 3,

Gene ve, J. Jullien, 1894.)

Meiatorhons
,

K. Antiquarisches aus dem Kauton
Solothurn. Mit 2 Tafeln. ( Anzeiger für schweizerische
Alterthumskunde, Jahrg 27, 1894, 8. 359—362.)

Vorgeschichtliche Funde au* dem Anie-Knmieii-Canal,
namentlich au« der Bronzezeit.

Heber, B. Vorhistorische Denkmäler im Bagne-Thal
(Wallis). (Anzeiger für schweizerische Alter thums-
künde, Jahrg. 27, Zürich 1894, 8. 354— 358.)

Seulptureosteine.

Heber, B. Bronzcfund im Rhonebett in Genf. Mit
einer Tafel. (Anzeiger für schweizerische Altcrthunis-
künde, Jahrg. 27, 1894. 8. 359.)

Zwei Branzemesser (vorhistorische Rasirmesser ?).

Heber, B. Vorhistorische Anzeichen im Ttivtmann-
thal und Nachträge aus dem Wallis. (Anzeiger für
schweizerische Alterthumskunde, Jahrgang 28, 1895,
8. 410—413.)

Heber, B. Verschwunden« Schalenstem« auf dem
Alvier. (Anzeiger für schweizerische Aiterthuins-
künde, Jahrg. 28, 1*95, 8. 413—414.)

Robor, B. Weiteres au* dem Bagnea-Thal. (Anzeiger
für schweizerische Alterthumskunde, Jahrg. 28, 1895,
8. 478—48*2.)

Reiohlcn, F. Archäologie fribourgeoise. 2. livralaon.

Periode hatv&o-romftint. Fribourg, librairie de Puni-
versite (B. Veit bi, 1894.

Reichlen
, F. Darni&rea decouvertes *rcb6ologiquea

dans le cantou de Fribourg. (Anzeiger für schweize-
rische Alterthumskunde, Jahrg. 28, 1895, 8. 490—491.)

Hoiohlon, F. Decouverte d un cimetiere helvete dans
la foret du Haspen holz (Canton de Fribourg). (Revue
historiqne vaudolse publiee sou* la directum de Paul
Maillefer, 2. annee, Juillet 1894.)

Studer, Th. Ueber die Bevölkerung der Schweiz.
(Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft in

Bern, XIII, 1894, 8. 3—13.)
Schilderung der verschiedenen vorhistorischen Culturstufen.

Studer, Th. und E. Bannwarth. Urania Helvetica
antiqua. Die bis jetzt in den Pfahlbauten der Btein-

und Bronzezeit in der Schweiz gefundenen mensch-
lichen Schädel reete auf 117 Liebtdrucktafeln abgebildet
und beschrieben. Leipzig, Johann Ambrosius Bartli

(Arthur Meiner), 1894. 55 8. Text in 4°. 80 Mark.
„Kin Werk in jeder Richtung ersten Ranges, welche»

für alle Uraniologen rin unentbehrliche« Studienmaterial

durbietet“. Johannes Rauke im Correspondeuzblatt der

deutschen Gesellschaft fiir Anthropologie etc., Jahrg. XXV,
1 894, 8. 194 und Jahrg. XXVI, 1895, S. 24.

IV. Grossbritannien.

Baring - Qould
,
8. The deeerts of Southern France,

an introdnctioti to the limeetone and cbalk plateaux
of ancieut Aquitania, illustrated by S. Hutton and
F. D. Bedford. London, Methuen and Co., 1894.

998 tt. 808 pp- 8°. 32 sh.

Enthält auch eine Einführung in die vorgeschichtliche

Vergangenheit der Landschaft.

Bell
,
A. M. Remark* on the Aint implement* from

the Uhalk Plateau of Kent. (Mit 3 Tafeln.) (Journal

Archiv fUr Anthropologie. Bd. XXV.

of the Anthroplogical Institute of Great Britain
and Inland, vol. XXUI. 1894, p. 266 — 284.)

Cook, A. B. Animal worship in the Mycenaean ag<*.

(Journ. of Hellen. stnd.XIV, London 1894, p. 81— 189.)

Dawkina, Boyd. On the relation of the pataeolithic

to the neolithic period. (Mit I Karte.) (.Journal of
the authropological Institute of Great Britaiu and
Ireland, vol. XXIII, 1894, p. 242—251; Diucnssion

:

p, 234— 257.)
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Inhalt: I. Jntroductory
; II. Evidence of the Manunnliii

:

palarolithic maininalin — ncolithie iiMinuimlm; 111. Tlie

r outrn*t betwrrn PaUcolithic and Nr«)ithic Fauna* iinplie«

a Brrak
)
IV. Tlie Evidrnce of tbe Cavom»; V. TU® Palaeo*

litliir Period Continental the Neolithic insular in North*

Western Kurope; VI. The Break in Civilisntion; VII. The
alleged New Kvidcuce a« tu Coutinuity

;
VIII. The Agc of

the Fhnt-minrs at Cisabury
; IX. The ocmreoce of Flint*

chlpped in the I'alaeolithic Männer iu the Rcfu&c heap»;

X. Conclusion.

Dawkins, Boyd. Note* on Exhibits: Serie« of neo-

litliic implement« front tbe tliut • ininen of Cis*bury,

near Worthing, Susaex, illustratiug the variou* »Inge«

tu tlie nmnufneturo of implcmont«; Serie« of 1'alaco*

lithic Implement* from the Cm*Miil) iu the Crew*
well Caves, illustmtjng the ns«ocmtion of forma

;

Serie® of implcmcnt» from Trenton ,
New Jersey,

referable to the Reil Indian*, and illiistratiug the
asanciation of various type«. (Journal of the Anthro*
pological Institute of Great Britain and lreland,

vu). XXIII, 1 H94, p. «ftt—234.)

Ethcridgo, R.
,
jun. On an unusuul form of rush

batiket from the Northern Territory of South Austrulia.

(Mit Abbildung.) (Journal of the Anihropologleal
Institute of Great Brilaiu and lreland, vol. XXIII,
1 894, p. 315—316.)

Evans, Arthur J. A Mycenaeun systern of writiug

in Crete and the Peloponnes®. (Athenaeum, Journal

of Eugli*h aud Foreign Literatur«, 1894, June '23,

p. 813 ff.)

Evans, Arthur J. A new system of hieroglyph« and
a Pre-Phenician script from Crete and the Peloponnes®.
(Times, London, 1694. August 29.)

Im Anschluss daran Abdruck eines in der Nation (New
York) veröffentlichten Bripfes llalhherr's fiber seine Aus-

grabungen in Kreta. — Vergl. „I>ie Entdeckung drr my*
krniseheti Cultur aut'Krete“ im blobn», hcrausgrgeben Voll

H, Andre«, 66. Rand, 1894, S, 193 und „American
«Spedition to Kreta under Prof, llalbhrrr“ im American
Journal of nrchaeoi. IX, |». 5.38—544.

Garson, J. G. Early British racea. (Nature, London
1894, November 15 and 22.)

Geikie, James. The great Ire Age and ita relatiou

to the nutiqtiity of Mau. 3. ed. London, Edward
Stanford, 1894. Ä5n pp. mit 18 Karten und 78 Ab*
l ildungeii im Text. 8°.

Vergl. die Anzeige von 51. Boule in L’Antbropologir,

tom. VI, 1895, p. 74 — 78.

Gowland, W. Note* on the dolmens and otlier anti*

quitiea of Korea. (Mit 1 Tafel.) (Journal of the
Anthropologicnl Institute of Great Britain and Ire*

Und, vol. XXIV, Nr. 3, 1895, p. 316—330.)

Gray, W. Worked flint«, uncient and modern. (Bel-

fast Naturalist»' Field Club
,

Animal Report and
Proceedings, ser. II, vol. III, 1892/93, pt. 8.)

Hewitt, J. P. The rnling races of prehistoric times
in India, South - Western A-ia and Southern Kurope.
With uumerous diagrams and mups. London, Cou*
stable, 1694. TO® pp •',0

. 18 sh.

Leitet in wunderlicher Beweisführung
^
den Ursprung

aller Cultur aus dem dravidischen Süden her
;

gewisse

l'ebereiustimmungen in Dorf- und Gauverfassung sollen

die gleiche Abstammung der Ureinwohner Indiens und der

Bevölkerung Südeumpas beweisen. — Kcceiis. : Athenaeum
1894, Nov. 3, p. 609IT.; Saturday Review, LXXVI1I,

p, 606; Sroithh geogrsph. Magazine 1894, p. 659 (T.

Howartli, O. H. On the rock imtrriptionv ofSinaloa
(West Coast of Mexico). (Journal of the Anthro*
pological Institute of Great. Britain aud lreland.

vol. XX11I, 1894, p. 225—231; diseunion: p. 231

—

232.)

„The charactrr and surrounding l'eatures of the ruck

insnriptions in the Northern Stute» of the West Co&st of

Mexico, »eem likely to furuish an important Unk ln the

problem of the prehistoric coloniution of Central Amerika 1
*

:

I«. 225.

Jackson, C. J. The apoon and it* history; its form,
material and development, tnore partic ulary in Eng-
land. (Arebaeologia, or miacellaneoat traeü relating
to autiquity, LI II, 1894, p. 107— 146, mit I Tafel.)

Jones, T. Rupert. On the Geology of tbe plateau

implemenU ofKeut. (Natural Science 1894, Octobre,

p. 269.)

Vergl. M. Boule in L'Authrupologie
,

tom. V, I'arb

1894, p. 689—691.

Jones, T. Rupert. Mioccne man in India. (Natural
Science 1894, November, p. 345.)

Mit Bezug auf Noetling, On the occurence of chipped

fUnts in the upper Miorene of Burma, ln Records of the

Grological Survey of India, vol. XXVII, pari. 3, p. 101—
103. — Vergl. M. Boule in L'Anthropologle

,
ton«. VI,

1895, p. 70—71.

Journal, The, of the Anthropological Institute
of Great Britain and lreland. Vol. XXIII. London,
published for the Anthropological Institute hv Kegan
Paul, Trench, Trübner and C'o., 1894. V. 446 pp. mit
20 Tafeln. 8®. — Ditwellx>. Vol. XXIV, Nr. 1—3.

Ebenda, August 1894 bis Februar 181*5, 8. 1—334.

"Knowles, W. J. Irish Kton® Axe* and Chlsel«. (Journal
of the RStic. Antiq. Lvlnnd, 5. series, vol. III, part 2,

July 1893.)

Lindcsuy, Brine. Travels amongst American Indians,
tb»*ir aucient earthwork* and ternplc». London 1894.

422 pp. mit vielen Tafeln. 8°.

Vergl. die Anzeige im Arrhirio per Tanthropologia r 1s

etnologin, vol. XXIV, Firenze 1894, p. 272.

Petrie, W. M. Flinder®. Discoveries at Kopto*.
(The Academy, a weckly revlew of literature, XLV,
London 1894, p. 421 IT.)

Vergl. „Urgeschichtliehe Funde in Aegypten* itu Globus,

beruu«gegeben von K. Andre«, ltd. 65, 1894, S. 3**3 fl',

und Athenaeum, Ixmdon 1694, Jan. 27, p. 120 und Fehr. 3,

p. 153 ff.

Pheno. Au examination into the tumuli of the Trosul

and of the histofical antiquitic» of Bamothrace aud
Pcrgnmo®. (Jourual of tlie British archaelogieal
nssociation, London, XLVIU, p. 311—335.)

Rothoram, B. C. On vorne caves in the Blicve na
Cailliagh Distmt, ««.Menth. (Urocuedings of the
Royal Irish Academy, vol. III, Nr. 2.)

Shrubsolo, O. A. Ou flint implements of n primitive
ty|te froin old (preglacial) hill-gravels in H«krkshire
With 1 plate. (Jourual of th« Anthropological Institute

of Great liritain and lreland, vql.XXIV, Nr. I, 1894,

p. 44—49.)

Smith, Worthington G. Mau tlie priuieval savage,
lii'* haunts and rclics front hill-tops of Bredfordvhlre
to Blackwall. London, Edward Ktanford, 1894. XVI,
349 pp. mit 242 Origiualabbildungen und 1 gmgr.
TsAu. gr.>8*. 10 th.

Vergl. „Die Natur“, herausgegeben von R. MUller,
Jahrg. 43, H«lle 1894, 3.213 und M. Boule in L'Anthro-
pologie, tom. VI, Paris 1895, p. 319—320.

Tylor, E. B. Diffusion of Mvthical Belief» an Evi-
dente in th« History of Culture. (Vortrag, gehalteu
am 9. August 1*94 in der anthropologischen BeetIon
der britischen Nuturfomcberversaminiung xu Ox-
ford.)
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Sucht auf Grund ühereinstimmen der t*idturcr*cheinungen

(namentlich mythischer Vorstellungen) Verkehr um! Ver-

bindung zwilchen verschiedenen Völkern iu alter entfernter

Zeit nachzuweisen. .Die vorcoluinbl*«be Cultur Amerika»
inus» unter a»i*tischen Einflüssen gestanden babeu**. —
V«ifl Ami rer*» Aufsatz „Die Unabhängigkeit «le» vor»

rolumlii*« hrn Amerika von der Alten - Welt“ im Globus,

Art, B«L, 1894, 8. 205—207 und Brio ton*» unten hei

Amerika ritirtr Arbeit.

Tylor, E. B. On the Tasmanian» as repräsentative»
of palaeolitbic man. Witlt 2 platr». (Journal of tbe
Anthropological of Institute of Great ßriuiii aud
Itvlaml, vo|. XXIII, 1894, p. 141—152.)

Inhalt: KrsumA of the early worki of tbe Tasmanien*

;

the kimls of »tone usrd für tuiplemenL*
;
discriplion of tbe

different iuiplemeuU used und metbodi of graspitig thera;

how and what the implement« were used for; idea* and

babita; weapons, hoat*, domestic Utensils etc.; mental
Position; languoge; ridigiou* ideo».

Wakeman, W. F. A »urvey of tlie autiqnariau
reutaili» on the Island of Imsinurray. London,
William-« and Norgate, 1893. XXI, 1 59 pp' mit 8 Tafeln
nml 84 Abbildungen im Text. 8°.

„Tbi« i* u very carcful und well illustrated archaco-

logieal wrvey of one of tbe most interesting islnnd» in

the British Archipelago, müde by a disLinguisbed Irish

antiquary“ : vergl. Journal of tbe Authrnpological Institute

of (>reat Britain and Irelaud
,

vol. XXIII, 1894, p. 200—201 .

Whitley, H. Miohell
,
and Talfourd Jones, Note

on a craniam fron» a grave at Birliiig, nenr Fast

bourne. 8u»*ex. (Journal of the Anthropological
Institute of Great Britain and Irtdand, vol. XXIII,
1894, p. 98—100; Discussion p. ICK)— 101.)

V. Frankreich.

d'Aey, E. Kncore lea »öpulture» de» grottc» des

Baoua«d - Koua»e. (Replique au Dr. R. Vernes u.)

(L1Anthropologie, tom. VI, Pari» 1895, p. 345—354.)

Ebenda p. 354— 355: „Un dernier mol au sujet de»

Biiouss'“R<i von R. Verne au.

d'Acy, E. Quelques silex taillös, trouves » Montiere»,
piV'» d’Amie»», dans la terre ä brique». (Bulletin» de
la soci4t»; d’ant hropulogi« de Pari», »er. IV, tom. V,

1894, p. 72—76; IhHUOiOQ p. 7A—81.)

d'Aey, E. Des silex tnillös du limon de» plateauxde Ja

Picardie et de la Normnudie. (Bulletin» de la »o-

cietd d’anthropologiu de Pari», »tSr. IV, tom. V, 1894,

p. 184— 189; Discussion p. 189—215.)

L Anthropologie. (Mnteriaux pour l’histoire de

riiointne — Revue d'authropologie — Revue d’ethno-

grapliie r»*unis.) Paraissant ioub le» deux moi«.

I’rincipaux collaborateur» : MM. d’Aey — lloule —
Cartailbac — Collignon — Deuiker — liamy
— Montano — de Nadaillac — Piette —
S. Iteinach — Prince Roland Bonaparte —
Topinard — Verneau. Secrötairr» de la redartion:

MM. Boule-Verneau. Bulletin blbliographique,

par M. Deuiker. Tome VI, ann^e 1895, Pari»,

G. Massou
,
1895. 752 pp. mit 385 Abbildungen im

Text, 7 Tafeln nnd 2 Karten, gr.-6®. Abonnement»»
preis: für Paria 25 fr., für da» Ausland 28 fr.

L'Antiquite de l'homme dans l’AmArique du Nord.
(L’ Anthropologie, tom. VI, Pari» 1895, p. 486—487.)

Nach Cope im American Naturalist 1895, Juni.

Baye, Baron de. Compte rendu de» travaux du
nuuvieme Congr&s russe d'arch&dogie 1893, pr£c4d4
d'ime Etüde hixtorique »ur la Litliuanie et Yilna.

Paris 1H94. h°.

Vergl. L’Anthro|Mi1ogie, toiu. VI, 1895, p. 92—93.

Baye
,
Baron do. l/age de la pierre eu Ukraine.

(Mit 12 Abbildungen im Text.) (L'Autbropologie,

tom. VI, 1895, p. 1—17.)

Baye, Baron de. Note »ur l’Apoqoe des nxhaux en
l krallte. (Mit 15 Abbildungen im Text.) (L’Antbro-
(»ologie, tom. VI, Pari» 1895, p. 374—392.)

Baye> Joseph de. Quelque» cchantillon* de PAge de la

pierre provsnant du gisemeut de Volossovo (Gouverne-
ment de Vladimir). (Bulletins de la soeitke* dantliro-

pologie de Paris, »Ar. IV, tom. V, 1894, p. 432—456.)

Baye, Joseph do. Mobiliar funAraire d'une »öpulture

nntique de» enviroo» de Kiew. (Bulletin» de la

societe d'Anthropologie de Paris, *£r. IV, tont. Y,
1894, p. 585—587.)

Bertram!, Alexandre, et Salomon Rcinaeh. Le»
Celte» dan» le» vallee» du P6 et du Danube. Pari«,

Km. Leroux, 1894. VII, 241 pp. avec 115 Fig. dans
le texte, h®.

Tbeil II des Werke« von Bertram! „No* Origine«“;

der erste „!.a Gaule avant les Gnulois“ ist 1891 erschienen.

Betrifft die HalLtatt-Zeit
,
also .jene Cirilisation, die von

den einen als celti*ch, von den Anderen als mnhriseh oder

illyriscb bezeichnet ist und deren charakteri stiebe Spuren
»ich eben*« jm östlichen Gallien

,
als in Xorditalicu uud

an der Donau verfolgen lassen". —• Vergl. R. V irr how
in der Zeitschrift für Ethnologie, Jahrg. 27, 1895, S. 183
—184.

Bigot. Le Quatcrnaire de» envimua de Caen. (Bulletin
de la Bocidte nommnde d’etude» piehist orique», tom. II,

1894.)

Bonnemoro, L. Le dolmeu de 1'Etltiau, commune de
Couture», cti Malne-et-Loire. (Bulletin» de la societe

d'Authropologte de Pari», atfr. IV, tom. V, 1894, p. 458
—4il.)

Bordier, A. fctat de nos connaianauce» »ur le» ynonu»
ment» mcgalithiqucs. ( Bulletin do la »ocietedauplunoi^e
d'etlmologie et d'nttthropologie , tom. I, 1894, Nr. 2,

p. 57.)

Bordier, A. Coup d'ooil »ur la jiopulation mkilithique
dau» le Dauphin^ et en Europe, (Bulletin rle la

»ociltA dauphinoise d^tuograpbie et d'anthropidogie,

1 894, mal I, Nr. 1.)

Bordier. Bur Fuiilite de la uouvelle divjsion pal»

^thnologique de läge de»la pierre, de M. Philippe
Balmou. Grenoble 1894.

Boulay (1’abViö). L'anciennstA de l'homme d’aprrs les

»cieuce» MtunUca. Lille 1894. 80 pp. 8®.

Boule, Marcollin. La balla«tien* de TiDoux pre* de
Gensac • la • Pallut (Charente). iMit 14 Abbildungen
im Text.) (L'Anthropologie , tom. VI, Pari» 1695,

p. 497—509.)

Boule, Marcollin. Abri »ou« röche dune la Haute-
Loire. (L’Anthropologie, tom. VI, Pari» 1895, p. 617.)

Bousrex, I». Dolmen de l'Etiau, commune de Couture,
Maine -et -Loire. (Bulletin» de la »oci6t£ d'anthro-

pologie de Pari», »<ör. IV, tom. V, 1894, p. 593

—

595.)
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Bulletin de la Soci^te normande d'etudex pr6-

histoiique*, tot«. II, UBfe 181*4. 16u pp. »TN fl«?,

et pl. 8*.

Capit&n, Louis. Ddbri* ile potciin antique*. (Bulle-

tin» de U societe d'authropotugie de Paris, s6r. IV,

»um. V, 1894
, p. 117—118; Diwuxsion p. 118—122.)

Capitan, Louis. Le menhir de Clainarl. (Mit 2 Fig.

im Text.) (Bulletins de la »ocfcte d’authropologie

de Paris. »er. IV’. toi«. V, 18Mt p. 474—476.)

Carriüre, G., et J. Reboul. l.
Tn cas de trepamitiou

prthixturique falte pendant la vie et suivie de guiriion
nplratoire, obaerv«-e »ur un crime de lu Grotte M*pul*

crale de Rouxaon, pr*"•* Salindre* (Uard). (Bulletins

de la xociete d'authropologie de Paria, x^r. IV, tum. V,
1*94. p. 851—356.)

Certeux
,

A. L'origine des dolmen» en Algdrfo.
(Revue den traditio«» populär l e* ahnde IX. Purix

1»94, p. 124.) — Le dolmen d'EPArouxaa (la flanc^e)

(Kahyiie orientale). (Ebenda, p. 393 (1.1

Coutil, L. Resuim- de» rccbercbe» prchistoriques en
Normandie. (Bulletin de la 8oeidtd normande detudea
prehistoriquee, tom. LI, 1894.)

pCr*t un ratningu* per arron«li*»ement
,
per rantoii et

pur commune, nvrc dociunent* bibliographiquc*, de toutes

lex decouvrrte» prehixtoriques Lite» «laus le diqiartcment

du Calvados. De uumlireu»c» planches iliusirent le teste
4

:

L'AnthropuUigie, totn. VI, Pari* 189b, p. 573.

Coutil, L. stationx pal^olithiquc* de Saint*Juti«n*de-

la-Liegne (Eure). (Revue menxuelk* de lVcolc d’anthro*

ixdogie de Paria 1894.)

Vergl. L*Anthropologie, toiu. VI, 1895, p. 317—318.

Decou verte d’aasemenU hutnains palenlithiques en
Angleterro. (L'Authroi>ologic , tom. VI, Paris 1895,

p. 489.)
Nach Mitthrilangen von B. T- Karton in der londoner

geologischen Gesellschaft.

Du Carno, Porrier. L’arrondixsement de Alantes aux
tempx prehixtoriqnes , Alantes 1894. 138 pp. mit
15 Figuren. 8°.

Vergl. Boule in (.‘Anthropologie, torn. VI, Paris 1895.

].. $13»

Du Carno
,
Porrior. Saldiere quaternaire de Saint*

Yrieix. — D.xque molithiquo perfore. (Bulletin» de
la socieU) d'anthropologie de Paris, »er. IV, tom. V,
1894, p. 25—26.)

Du Carne, Perrier. Hculpture» et gravures du dolmen
du Trott - aux - Anglais. (Mit 1 Abbildung im Text.)
(Bulletins de la societtf d’anthropologie de Paris,

*£r. IV, tom. V, 1894, p. 347—351.)

Fermond , J. La Charente pröhixtorique . vallee» de
la Tardoir» er du Bandmt. (Bulletin dt* la BoeiM
de gtkigrapbie de Rochefort 1894.)

Mit Karte.

Floury, Louis de. Lex Tumuli du Caucase fouille-*

par Samakwassurt’ et leur rnpport avec ceux du
d^partcincnt de la Charente. Angouletne, Coquemard,
1894. 16 pp. mit 5 Tafeln. 8®.

Fournior, E. Lex xtation» pri-hixtoriqu*-» des euvirmis
de Marseille. (L'Autbroptdugie, tom. VI, Pari* 1895,

p. 652—-880.)
Frosaard, Ch.-L. L'ur des Pyri*n4e», Bagneres - de*

Bigorre 1894. 11 pp. 8®. (Extr. du Bull, de la 8oc.
Kantoud.) <

Vergl. (.'Anthropologie, tom. V, Pari» 1894, p. 331,

Gaillard
|
F, Note sur les sculptnres de üavr*inix et.

le* omement* de la poterie «le* I>«dn»en». (Bulletin»
de la societe d'authropologie de Paris, s4r. IV, vol. V,
1894, p. 175—177.)

Gaudry> Albert. Le gixement de San Isidro pres de
Aladrid. (L‘Anthropologie

,
tom. VI, Pan» 1895,

p. 615—616.)

George, J., et G. Chauvet. Ca -bette d’objet« en
brmixe d^cou verte h Venat, commune de Sairit-Yrieix.

pres Angouleme. (Bulletin de la xoctete archeologiqu«?
de la Charente, aniu-r 1894. 228 pp. mit 24 Tafeln
und Abbildungen.)

Vergl. die Anzeige von Boule in (.'Anthropologie,

toui. VI, Paris 1895, p. 688—690.

HervA, G. Lea bracliycephale« neolitliique*; etude
critiqtie et analvtique des crime» trouvÄ* dun» le»

fouille* neolithiques en France et en Belgique. (Revue
raensuelle «le l’doole d’authropologie de Pari«, anm-o
IV, 1894, Nr. 12.)

Jouesoaume. Rettexions anthropologique» n propos
de» tumulti* et xilex tnilll» de» Comali* et de»
Dauakil. (Mit 4 Abbildungen im Text.) (L'Anthro-
pologie, tom. VI, Pari* 1895, p. 393—413.)

Ladriero, J. Le terrain quateroairo de la vallee de
l’Eure aux environa de Chartre». (Annaht» de U
BooietA geologique du Nord, tom. XXII, 1894, p. 165.)

Vergl. Boule ia L'Anthropologie, tom. VI, Pari» 1895,
p. 313—314.

Lapicque. Sur le* Kjokken-müdding de* Ile» Andaman
et la pretandua indu»trie de la pierre »Jan» ce f»ays.

(Mit 2 Abbildungen im Text.) (Bulletins de la soci^te
d’anthropologie de Pari«, »er. IV, tom. V, 1894, p. 368
—369.)

Lombard-Dumaa, A. Cataloguu descriptif de« monu-
roent» megalitbique* du Gard, Nimea 1894, 91 pp.
et planche*. h®.

Manouvrier, L. Etüde de» crime» et osaements buniains
recueillia dan» la xApulture neolithi»|ue dite la cave
aux Fee», m Brueil (d.-et-O.). (Extr. de» M^moircs
de In »oe. de» sc. nal. et arcbAol. de la Creuse.)
Gueret 1894. 45 pp. 8°.

Marlot, H. Rapport »ur le» fouille* decimettöre» ancien*
du ClmtiHonnais (Cöte-d'Or). (Revue menxuelle de
Tircole dantbropologie de Paris, ann^e IV

T

. 1894, Nr. 7.)

Mögrety A. Kiude» de mensiiratious mir l'honun«- pr»v*

biitorique. Kioe 1M94. Avec 2 plancbex. 8®.

Vergl. Hipoche in L‘Anthropologie, totn. V, l*ari» 1894.

p. 338—340.

Miquol) Jean. E»«ni »ur rarrondiasemeiu de Saint-
Pon», 1. faxe. Saint -Pon» pröhi»toriquc et gnllo*
romain. (Bulletin de la societö Unguedociennc de
gAographie 1894, 68 pp. et nn« carte.)

Vergl. 51. Boule in L*Anthropologie , tom. AT
,

Paris

1895, p. 37.*».

Mortillet, G. Cln*»ißeation palethnnlngique, 1894 95.

I feuille In-pUno.
Vergl. Bulletin» de In soriete d’anthropologie de Pari»,

»er. IV, tom. V, 1894, p. 616—621.

Mortillet, Gabriel de. Cachette» de Page du brause
en France. (Bulletin* de la socj^t6 d antbropologie
de Paris, *4r. IV, tom. V, I»94, p. 298—340.)

Mortillet
,
Gabriel de. Station pakkrlithique sous-

inarine du Havre (Seine Interieure). | Bulletin» de la

»iM-iete d'antbropoiogie de Pari», »er. IV, tom. V,
1894, p. 370—381.)

Mortillet, Gabriel de. Congr&s nntbropologique et
archeologique de Kerajevo (Bosiiic). (Bulletin» de la

socict^ d'anthropologie de Pari», x»'*r. IV, tom. V,
1894. p. 530—535.)

Mortillet, Gabriel de. Cbroniqtie prehistorique.
(Courte* »nalvtc* de 17 OUTmgem.) (Revue meusuelle
de 1‘tH-ole d'antliro|Mi]ogie de Pari» 1894, Nr. 1.)
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Mortillet, Gabriel de. Monument» mlgalithiques

Ues Haute» Alpes et de l’Isere. (Bulletin d»* la societd

daophtnoixe dVtbnologi© et d'antbropologie
,
tom. 1,

1894, p. 69.)

Vergl. L’AuthropoIogie, tom. VI, l’sris 1895, p. 438.

Mortillct, G. de. llabitatious de lag« du brnnze.

Terramares. (Uue le^on du coure d’antbropologie

prehistorique.) Avec 7 flgurm. (Revue mensuelle de
l'ecole d’anthropologie de Paris, ann»*© IV, 1894, Nr. 2.)

Mortillet, G. de. Chronique palethmdogique (eon-

*ncr6t* exclusivement au prntohistoriqu© dt; Franc*?,

de Belgique, d’Italie, d’Autri.he-Hongrie et d’Anierique

du Nortl.) (Mit Abbildungen.) (Revue tuensuell© de
l’deole d’authropologie de Paris, anne© IV, 1894, p. 51 1.)

Mortillet, G. de. Paletlmologie de la Üosnie-Hercdgo-

sine, avec 10 Ag. (Revue mensuelle de l'ecok- d’antbro-

pologie de Paris, annee IV, 1894, Nr. 12.)

Müller, H. Präsentation d’objct» prehistorique» trouvd»

aux Bahne« de Fontaine. (Bulletin de 1» #oci«ltd

daupliinoi*© d’ethnographie et d’antbropologie 1894,

Nr. 1, inai 1.)

Müller, M. Fouilles pratiqndes dAns unt grotte »itud©

aux Balme* de Bu|*a© pre* Voreppe (Isdre). — Fouilles

de la Station udolithique des Halme» de Fontaine.

(Bulletin de la sockte daupbinolse d’ethnologie et

d Anthropologie 1894, Nr. S, p. 187.)

Nadaillac, Marquis de. Le Canada prdcolombien.
([/Anthropologie, t<»m. VI, Pari» 1895, p. 569—573.)

Nadaillac, Marquis de. Les popubition» lacustre»

He 1' Europa. (Revue de» questions scientiflque», 1894,

octobre.)

Vergl. L'Anthro)M>lugie, tom. VI, 1895, p. 320.

Petitot. Grüne* neolithique* de la Chapelle-sur-Crdcy-

en-Brle. (Bulletins de ln socidtd d'antbropologie de
Pari», *6r. IV, tom. V, 1894, 344—347.)

Photographie« du Mcnliir de ClaOMUrt. (Bulletins de

la socidtA d’anthropologie de Paris, »er. IV, tom. V,
1 894, p. 561—568.)

Piette, Ed. La Station de Bra**©mpouy et le» Statuette»

humaines d© 1a Periode glypliqne. (Mit 7 Abbildungen
im Text und einem Plan.) (L*Anthropologie, tom. VI,

Poris 1895, p. 129—151.)

Piette, Ed. £tudes d’ethnograpbie prehistorique.

i Mit 25 Abbildungen im Text.) (1/Anthropologie,
tom. VI, Paris 1895, p. 276—292.)

Pietto, Ed. Races humaines de la pöriode glyptique.

(Mit 2 Abbildungen Im Text.) (Bulletins de la socidtl

d’antbropologie de Paris, sär. IV, tom. V, 1894, p. 388
—394.)

„Je nommr glyptique . . . la pfrriode de temps pemhwt
la quelle l'homoie qunternnire »e bvru & la grnvure et k

la si-ulpture k l*»id« d’instruinents en sllex. Ce mot n’est

]«as synonvme de magdalena-u. Le* epoques <le Sol ul re

et de 1.» Mndeleiue ne »imt que di-ux j-bascs succesrives

de la period** glytique“ (p. 381). — Veigl. Ludw. W User,
Bildliche I Abteilungen ureuropalschcr Menschen r**sen, im

Globus, Bd. 66, 1894, S. 289 ff.

Piette, Ed., ©t J. de Laporterie. Le* fouilles de

Rntstempouy' en 1894. (Mit 13 Figuren im Text.)

(Bulletins de la *oci4t4 d'antbropologie de Paris,

*th\ IV, tom. V, 1894, p. 633—048.)

Poncbon, A. Memoire »ur les refugeB d’Herlevills,

(’anton de Obattlnes (Somme). (Jlit 2 Figuren im
Text.) (Bulletins de la soci£t£ d’anthropologie d©

Paris, s^r. IV, tom. V, 1894, p. 254— 259.)

Paymond, Paul. Pot©ries m'-olitique» et gallo-romai-

nes. (Bulletins de la sucicU- d’anthropologie de Paris,

ser. IV, tom. V, 1894, p. 181 — 183.)

Raymond, Paul. Coutributiou a lVtude de la Periode
nkdtthique datis 1 b C«ard. (Bulletins de la societe d’an-
thmpologi© d© Paris, s^r. IV, tom. V, 1894. p. 544
— 554.)

Regnault, P. Resultats de* recherche« anthropoid-
giquea sur les peiiptesd'Orient, par le Dr. Alexander
d'Elvseeff. RAmm«4

. (Bulletins de la »oetät«? d’an*
thropologie de Paris

,
ikr. IV, voL V, 1 894

, p. 2 1

7

— 218.)

„Ce*t uti compte rendu »uccinet des voyage» tn.it» en
Orient et en Afrique du Nord p«r re infrlecin Russe. . . .

Xoton» toutefoi» des k present des recherche» d'ui» extreme

Intlrft falte* sur les peuplades pr£hUtoriqucs de 1’AraMe

P£ir6e.
M

(p. 217.)

Regnault, F. Lüge de la pierre grosaierement tailleu

an Congo Frangaia. (Mit 2 Abbildungen im Text.)

(Bulletins de la sockt/* d’antbropologie de Pari», s/r.

IV, tom. V, 1894, p. 477— 480.)

Reinach
,
Salomon. La sculpture en Europa avant

le* influences gr/co-ronmine*. (Mit zahlreichen Ab-
bildungen im Text.) Suite. (L'Anthropologie, tom. VI,

1895, p. 18— 39, 293— 311, 549 — 503 n. 662— 674.)

Reinach, Salomon. Le ntarnpole sicule de Finocchito.

(LTAnthropologie, tom. VI
f
Paris 1895, p. 182— 184.)

Nach Orsl im Bollettino di Psletuologi» Italiana 1894,

p, 23 und 37.)

Spalikowski, Edm. La Station pr/historique de Saint-

Aubio- sur -Gaillon (Bure). Rouen 1894. 44 pp. 8°.

Vauvill4, Octave. Enceintes, habitatlon* et poterie«

usuelle* d« l'6po<|ue ganloise. (Bulletins de la soei&d
d'antbropologie de Pari». s4r. IV, vol. V, 1894, p. 258
— 284, mit 14 Figuren im Text.)

Vauvillo, Octavc. Comp«raison de» poterie* usuelles
gauloises de» enceintes avcc crile» des sepulture*
gauloiscs de la Marne et de 1’Aistie. (Bulletins de la

»oci£te d'antbropologie d© Paris, *<*r. IV, tom. V,
1894, p. 285— 287; Biscussioti: p. 287— 291.)

Vauvilld, O. Pn*ce» de I’4poque Bolutreenne. I. Pie-

ce» de* Laugerie • Haute - de Tayac (Dordogne);
2. Pieoe» du Placard , sur Vilbonneur (Chareute).

(Bulletin de la soci^l^ d’antbropologie de Paris, s»'r.

IV, tom. V, 1894, p. 568-571.)

Vauvillo, O. Habitations rn^rovingienne* . non cou-

struites, d© l'Aisue (sur le» territoires de Tarties et

d’Oaly • Courtil , cantou de Vic-sur- Aisne; trouvailles

de poterie* diverse*). (Bulletins de la Sucit;t4 d’an-

thropologie de Pari», »<5r. IV, tom. V, 1894, Nr. 10.)

Vauvilld, O. Faucille du departement de l’Aisne

(provenant d*s draguge» de la rivi«*re d’Aisne en
amont de Soissons) de l’epoque du brouze. (Bulletins

de la »oci^tö d’authro^logie de Paris, s^r. IV, tom. V,

1894, Nr. 10.)

Verneau, R. L’äge des sepultures de la Barum Grande
pro» de Menton. (Rlpuu*© w M. d’Acy.) (L'Authro-

pologie, tom. VI, Pari» 1895, p. 152 — 159.)

Vir©, Armand. Le Jura souterrain. (Bulletins de la

*oci£t£ d'antbropologie de Paris, sdr. IV, tom. V, 1894,

p. 540—544.)

Vird, Armand. Prdhistorique de la Bass© - Kabylie
(region de Ikjrdj-Menai'el eutre Alger et Tixi-Ouzoa;

coupe de poing chelleen; tumulus fouilld; baclius d©
bronze.) (Bulletin* de la societe d'anthropologie de
Pari», s<5r. IV, tom. V, 1994, Nr. 10.)

Voulot, F. Monographie de la caverne fun^rain* neo-

litliique de Cravanche. (Bulletin de Ja socidu* Bel-

fortaine d’eniulation 1894.)

West, X. Un Hereulanum dans l'Aincrique centrale.

(La Natur© 1894, November 3.)
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22 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

Archäologische Kunde in Guatemala. ,11 »'»eit d’an

village prehistorique rnfoui »ous le* cendres du rede»« de

Aga*, i 3 kilometres de Snntiago-Amstilan“ : vergl. L’An-
thropologie, |om. VI, 1895, p. 120.

Zaborowski. Anthropologie de ÜUlic. Extrait de 1»

Grande Encyclopädie, tom. XX, Parin 1x94.

,CVst un rrsuiue rapide, tute nnalvu- de tont ce <|«ai a

et4 public nur la prthistorique en Italic“: Delisle in

L’Anthropologie, toui. VI, 1895, p. 94.

Zaborowski. 8culptures en ivoire quateruaire. (Bul-

letin# de la soci&d d’authropologie de Paria, *4r. IV,
tom V, 1894, p. 499— 501.)

Mit Bezug nuf die Mitthrilungcn von Pictte; vergl.

oben.

VI. Belgien und Niederlande.

Annales de la sociötä d archeologie de Bruxelles.
Memoire«, rapport«. documenta. Tome VII, Bruxelles,

E. Lyon -Claesen, 1894. 528 pp. 8°.

Bamps, C., et de Puydt. Hache du typt acbeulAen
trouvee a Curauge, prov. de Litnhourg. (Bulletins «le

la aoeidtö d'anthropnlogie de Bruxelles, tont. Mil,
fase. 1, 1894.)

Bootgrab, Neu entdecktes, in Schweden. ( Internat.

Archiv f. Ethnographie, ltd. VII, 1894. 8. 33.)

Das von Hj. Stolpe in Wesdelsby au»gcgrabene Boot-
grub entstammt nach den Beigaben zweifellos der Zeit d»r

Völkerwanderung. Unter den Beigaben ist besonders inter-

essant ein lederner Schuh.

Loe, Alfred de. Dicouverts et fouille de puitn et

de galeries prehistorique« d'extractiou de silex
,

ä
Avenue« (province de Liege). (Mil 1 Tafel und 1 Ab-
bildung im Text.) (A minie* d« la societe d'archöologie
de Bruxelles, tom. VIII, 1894, p. 284— 291.)

Munck, Em. de. Le megalithe de Ville - sur -Haine.
(Mit 1 Abbildung im Text.) (Annales de la »ociltA
d'archeologic de Bruxelles, tom. VITI, 1894, p. 213
— 219.)

Nadaillae
,
Marquis de. Le* populationa lacustre«

de l’Europe. Bruxelles 1894. 44 pp. 8®.

Abdruck au» der Revue de* questions scirnlifiqur» 1894,
octobre. — Vergl. die Anzeige von Pigorini im Bullet

-

tino di Paletnologin Ilnlinnn, »er. II, vol. X, Pnrtua 1894,

p. 174—181,

Puydt, Marcel de. Sur une partie de ordne humain
trouvee dann le limou il'une grölte pre# de Pepinster,

province de Liege. — Kur qtintre instrumenu en pierre

prefores. trouves ä Tbeux. — Sur la presenoe A
Sainte- Gertruds de silex taillea paraiaaant quater-
naites. — Sur un vase neolitliique de Tourinne.
(Bulletin de la societe d'anthropologie de Bruxelles,

tom. XIII, fase. 1, 1894.)

Schryver, B. de. Dicouverts d’une sdpulture belgo-

ronmiue, ä Tillet
|
province de Luxembourg). (An-

nnlea de la societe d'arcbeologie de Bruxelles, tom.
VIII, 1894, p. 368.)

Tihon, Ferd. Le# tempa prehistorique« on Belgique
et le# caverne* de la vall**e de la Mehuigne. (Cornpte
rendit ilu 3. Congres srientiflque international de#
catholiques, Bruxelles 1894.)

Vergl. L’Anthropologie, lots. VI, Pari* 1895, p. 572—573.

VII. Italien und Spanien.

Allevi, Guglielmo. Tra le rttpi del Fiobbo, escur-
iioni paletuologiche. Ascoli Pieono 1894. 184 pp. 8°.

Antichita dell’ Etruria circumpadarm. (Bullettiuo di
Pnletnologia Italiana, ser. II, tomo X, 1894, p. 77
-79.)

Archivio par 1‘Anthropologia e la Etnologia.
Orgnno della societA italiana di antropologin

, etno-
logia e psicologi» coiuparata. publirato dal doit.
Paolo Mautegaxxa. Volume XXIV. Firenze, tipo-
gratia di Salvadore Lnndi, 1894, 374 pp. mit 8 Tafeln.
8°. 23 Lire.

Barnabei, F. Necmpoli di Xovilara preaao Pesaro.
(Notizie degli acavi di antichita, Koma 1894, p, 377
— 378.)

Barnabei, F. Delle antichita dei castellieri dell* Istria

v del Veneto e della loro somiglianza cou le anti-

chitA dei vctusti*simi ceutri abitati sulle nlture della
hassa Etruria. (Reudiconti della r. Acrademin dei
Lincei. Cln*#M di acicnze inorali, «er. V, vol. III,

p. 19— 21.)

Barnabei, F., G. F. Gamurrini
,
A. Cozza e A.

Pasqui. Antichita del territorio ralisco «Sporte nel
Museo Xazionals Komano a Villa Giulia. Parte 1.

(Monumenti nutichi della K. Accmlemia dei Lincei,
vol. IV.) Koma 1894. 548 pp. 4 Ü. Con At laute iu
fol. di 12 tnv. -

Vergl. Bullet tino <li Paletnologia Italiann, »er. IJ, toraoX,
1894, p. 187.

Bastle, G. Di un’ antina ascia di pietra trovata ad
Acj Catena. ('atnnia 1894. 10 pp., con una tav. 8°.

Abdruck au* dn Atti dellu Aniül. (iinenia in C«tani«,

HCZ. 4. vol. VII.

Brizio, E. La fossa di confine ne» sepulcreti italici. (Atti

della Mic. rojiiatm di antr., vol. L 1894, p. 227—228.)

Brizio, E. AutichitA aeoperte uell» citti» d'Imoln e
nel suo territorio. (Xotizie degli ncavi di antichitä,

Koma IBM, p. 272« OOS flg I

Brizio
,
E. Prima relazione sulle sroperte sreherdo-

gich« del Rlmineae. (Notixie degli itavi d» auti-

chita, Koma 1894, p. 292— 309.)

Bullettino di Paletnologia Italiana , fondato da
0. Chlerici, L. Pigorini e P. Strobel, diretto

da L. Pigorini e P. Strobel. Collaboratori

:

I‘. fast elfranoo, <>. A. Colini, A. Issel e P. Orai.
Serie II, Totno X, anno XX. I’nrma, Luigi Battei,

1894. XIII, 348 pp. mit 9 Tafeln und mehreren
Abbildungen im Text und 5 pp. „Hibliogratla pal-

etnologica Italiana dell’ anno 1894". 8”.

Canal, Carlos. Sevilla prehistorica. Yacimieutos pre-
biatorioof de la provincia de Sevilla. Madrid 1894.

222 pp mit 139 Abbildungen und l Karte. 8°.

Mit einer Vorrrslc de N ad tti 1 1 «c’s. — Vergl. L’Anthro.
(xdugie, tom. VI, Pari» 1895, p. 190— 192.)

Cara, C. A. do. Le necropoli pelaagiclie d’ItAlia *• 1«>

origini italiche. Koma 1894. 9 pp. 8°.

AMruck au» der Civiltä Cattolicn, »er. XV, vol. IX.
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Castclfranco, P. Villiggi e necropoli lacuntri. (Bul-

lettino di Paletnologia Indiana, »er. II, tomo X, 1694,

p. 81—90.)

Castelfranco
,
P. Capanna - pozzo nid campo Done-

gallo (Vho, Piadenese). (Mit 1 Tafel.) (Bullettino

di Paletnologia Italiana, »er. II, toino X, 1894, p. 146
— 1 63.)

Caatelliere in prcviucia di Udiue. (Uullettino di Pal-

etnologia Italiana, »er. II, tomo X, 1894, p. 75— 77.)

Anknüpfend an die Mittheilungen von Ghirnrdini in den

Notixi« degli scari 1893, p. 487.

Cipolla, C. Anni »llicee e flttili d'iudustria rüde e

primitiva scopeni nei commune di Tregnayo e Hadia
di Calavenia. | Notizie degli scavi di anticbitä, Koma
1894, p. 33*2— 333.)

Eisplorazioni paletnologiche nell’ Istria- (Bullettino di

Puletnologia Italiana, aer. II, tum. X
r
1694, p. 74— 75.)

Nach den Attl e Memorie della »ocieU istrian* di sr-

cheologia e steria pntria, vol. IX, 1893, p. 497 ff.

Falehi. J. Scavi della necropoli vetuloniese durante
l'anno 1893 (tumulo della Pietrera). (Notizie degli

scavi di nntichitä, Koma 1894, p. 335— 360, mit Ab-
bildungeil.)

Fonseca Cardoso, Arthur Augusto da. Nota »obre

nina esta^ao chclleatia no valle d'Alcuntara. (Revistu

de »cicucia» naturaec e sociaes, Porto 1894, voL III,

Nr, 9.)

Vergl. L’AntbropoIogie, tom. V, Pari» 1894, p. 459.

Gamurrini, G. F. Tomba antichixsima con anni di

pmtra e di brotizo »copet'ta uel territorio del eumune
di Cortoua. (Notizie degli scavi di anticbitä, Koma
1894, p. 168.)

Ghirardini, G. Tombe antirhe scoperta a Monte a
Colle nel comune di Maua c Cozzile. (Notizie degli

scavi di antichitä, Itoma 1894, p. 9— 12.)

Ghirardini, G. D» una tomba etrusca e di un sepo-

Icreto ligure acoperti nella provincia di latcca. (Rcmli-

conti della r. aceadcmia dci Lincei. Clasae di scicnze

mornli, storiclic e filologiche ,
»er. V, vol. III, p. 81

— 88.) — Ui un Kiiigolan fermaglio di cintura aco-

perto neir agro ate*tino. (Ebenda, p. 130— 163, mit
Abbildungen.) — Di un arcaico sepolcreto ligure

sroperto nel territorio di Genova. (Ebenda, p. 205
— 318, mit Abbildungen.)

Giglioii, Enrico Hillger. Le etä della pietra nell’

Australadu e specialmente alla Nuova Zclandu. (Ar-

chivio per l'antropologia e la etnologia, vol. XXIV,
Firenze 1894, p. 99 — 103.)

Gredforio, A. de. Appunti zoologici e geologici suIP

isola di Levanzo (comhiglie terrestri viventl e fossil i

e avanzi paW-tnologici). Palermo 1894. 10 pp. con
1 tavola. 4°.

Helbig, W. Noore scoperte di antichitä uella tiecro*

poli taniuiniese. (Notizie degli scavi di antichitä,

Koma 1894, p. 52— 58.)

Vergl. Bullettino <11 Paletnologia Italien», »er. II, tomo X,

1894, p. 80.

Hoepfner. The anelent Indian» in the Valley of the

Po. (Journal of the British and American nrchaeol.

Society of Ron», VoL II. 1894, p. 169 — 204.)

Issel, A. Cenni di nuova raccolte nelle caverue o«i-
fere della Liguria. Genova 1894. 35 pp. 8°.

Abdruck *um den Atti d. soc. Ltgustica di sc. natur e

geogr., anno V, fase. IV. — Vergl. Bulleltine di Palctno-

lugia Italiana, ser. II, tomo X, p. 183— 184.

La Cava, M. Ktä preistoric* nell1 «ntica Lucania.
(Atti dell’ accademia Pontaniana, vol. XXIV, Napoli

1894, 28 pp. mit 2 Tafeln.)

Lovisato, D. Sopra alcuni nuovi oggetti titici della

Calabria. (Bullettino di Paletnologia Italiana, aer. II,

tom. X, 1894, p. 1— 6.)

Lupi, A. Nota preliminare sopra una nuova caverna
della Liguria. (Atti d. Soc. ligustica di scienze natur.

e geograflehe, anno V, 1894, p. 3—12.)
Vergl. Bulletlno di Paletnologia Italiana, »er. 11, tomoX,

1894, p. 71—72.
Mantovani, G. Nuove scoperte di antichitä nella

provincia di Bergamo. (Notizie degli »cavi di anti-

chitä, Koma 1894, p. 89— 93.)

Milani, L. A. Nuovi scavi nella necropoli Visentina
di Capodimonte sul lago di Bolsena. (Notizie degli

•cavi »li antichitä, Koni» 1894, p. 123— 141.)

Morelli, N. La caverna di 8. Eusebio nel Finalem.
Genova 1894, 27 pp. con 2 tav. 8°.

Abdruck au» den Atti d. soc. ligustica di sc. natur. e

geogr., anno V, fase. Hl. — Vergl. Bullettino di Paleton*

logia Italiana, »er. II, tomo X, 1894, p. 183.

Neoropoli preromana di Bisonzio. (Bollettino di Pal

-

etnologia italiana, ser. II, tomo X, p. 188— 190, mit
3 Abbildungen im Text.)

Nino, A. de. Tomba di etä preromana e roraana
scoperte nel territorio del comune di Prezza. (Notizie

degli scavi di AuUchitä 1894, p. 290.)

Nino, A. de. Avanzi di suppellettile funebre pre-
romana provenionte da tombe »coperte in coutrada
Pesrbio della Valle, comune di Salle. (Notizie degli

scavi di anticbitä, Roma 1894, p. 317.)

Orei, P. La necropoli siculn del terzo periodo ul Finoc-

ehito praaao Noto (Slneua). (Mit 4 Tafelnd (Bul*
lettino di Paletnologia Italiana, ser. II, tomo X, 1894,

p. 22—26 uod 37—71.)

Orsi, P. Di un“ antichissima ntcropoli e di altri ro-

maui ricorosciuti presso la cittä di Bit«»ano Veneto,
con Hg. (Notizie degli scavi di autichitä. Roma
1894, p. 159 — 166.)

Vergl. Bullettino di Paletnologia Italiana, ser. II, toino X,

1894, p. 139.

Pigorini, L. I rn»oi di bronzo italiani. (Mit 2 Ab-
bildungen im Text und 1 Tafel.) (Bullettino di Pal-

etnologia Italiana, ser. II, tomo X, 1894, p. 6— 19.)

Pigorini, L. Anticbitä Italiclie del tipo di Villanova
nel circondario di Kimini. (Mit 6 Abbildungen im
Text.) (Bullettino di Paletnologia Italiana, ser. II,

voL X, 1894, p. 164—174.)

S&ntarolli, A. Tomba preromana scoperta nel terri-

torio del comune di Pianetto. (Notizie degli scavi di

anticbitä, Koma 1694, p. 12.)

Vergl. Bullettino di Paletnologia Italiana, ser. II, tomo X,

1894, p. 79— 80.)

Santarclli, A. Arm» litica vinvenuta nel territorio

del comune di Fiumnuu. (Notizie degli »cavi di anti-

chitä, Koma 1894, p. 166.)

Bantarelli, A. Altra tomba preromana scoperta nel

territorio del comune di Pianetto. (Notizie degli

scavi di anticbitä. Roma 1894, p. 167.)

Santarolli, A. Altra arma litica trovau nel terri-

torio del comune di Fiumana.' (Notizie degli scavi

di anticbitä, Roma 1894, p. 275.)

öcotti, L. Scoperta di un villaggio dell' etä della pietra

all' Olxn di Fiorenzuola d'Arda. (Giorn. .Libertä“

di Piacenza 1894, maggio 2.)

Scotti , L. Foudi di capanne dell’ etä neolitica scojierti

alla Palazzina d'OIza nel territorio di Fiorenzuola

d'Arda. (Notizie degli scavi di anticbitä, Roma 1894,

p. 113—115.)
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Scotti) L. Seavi nella terramara Rover« <21 Caorso.

Con. fig. (Notizie degli «cuvi di »ntichitA, Roma
1894, p. 373— 376.) — Nuovi »cavi nella terramara
Rovere di Caorso, con pianta. (Ebenda 1894, p. 373
— 376.)

Stozione primitiva a Bertarina di Vecchiazzano nel

Forlivese. (Bullettino di Paletuologia Italiana, »er. II,

toino X, 1894, p. 30— 31.)

Stoviglie 'lei Castellieri coli' ansa cornuta. (Bullettino

di Paletuologia Italiaua, ser. 11, tomo X, 1894, p. 138).

Strobel, P. Rvcetxdone: 0. de Mortill et, Origiu**

de la cbasM, de U p£che et de l’agriculture, vol. I,

Paria 1890. (Bullettino di Paletnologia Italiana, acr. II.

tomo X. 1894, p. 95— 137.)

Fortsetzung de» iu tomo IX, 1893, p. 2*26 de« Bullet -

tino begonnenen eingehende« Referates.

8trumenti neolith'i di Monteealvo nel Bolognese.

(Bullettino di Palctnologia Italiana, »er. II, touio X,

1894, p. 28.)

Tamponi, P. Kit tili di arte rude »c.o|H*rti nel Nu*
raghe del Muracciu nella regione Padulu in pro*

vincia di Bansari. (Notizie degli *cavi di anticUin't,

Koma 1894, p. 328.)

Tamponi, P. Ksplorazioni compiut« Dell' interno di

inamifatti preistorici situ uti net' ngro dell
1
uniiea Ul-

bia. (Notizie degli »cavi di antichitä 1894, p. 427
— 429.)

Tar&melli, Antonio. Appunti per lo stadio dell«

stoviglie arcaiche eristenti nel Museo di Taranto.

(Bullettino di Paletnologia Italiana, «er. II, tomo X,
1894, p. 20— 23.)

Tosi, A. Relaxiom- degli scavi encguiti in un sepol-

ervto del lipo Villanova a Veruccliio. Rimini 1894.

13 pp., von 2 tav. 8°.

Tropea, Q. Btudi siculi e la necropoli zanch-n. Me«,
ab» 1304. 27 pp. 8°.

AMrurk au« den Atti dell* Arcad. Peloritaua an. IX.

Tropea, G. Storia dei Lucani. Messina 1894. 216

pp.
Capitel II behandelt : Anticliissima uhitatori della regione

lacana.

Ustione e innmazione nelle neeropoli preromane dell*

Italia. (Bullettino di Paletuologia Italiuna, »er. 11,

tomo X, 1894, p. 27.)

Vidal, Lluis Maria. Cove* prebirtorlqucs de la pro-
vincia de Lleydia. (Bull. Centr* excurrionista de
Catulunga, Nr. 13, 1894.)

Vergl. 15 etile in I.’Anthropologie, tom. VI, Paris 1895,

p. 390—321.

VIII. Amerika, Asien, Afrika und Australien.
(Yon E. Fromm.)

The American Antiquarian and Oriental Jour-
nal. Vol. XVI, January- November, 1894. Kdited
by Btepben D. Peet. Chicago, IU. ,

175 Wabash
Avenue, 1894. VIII, 388 pp. mit 16 Tafeln und
zahlreichen Abbildungen iiu Text. 8®.

Blies, Froderick Jones. A Mouud of Many Cities,

or Teil -el - Het*y (Boutbern Palestine.) Excnvated by
Fred. J. Bliss. New- York, Macmillan and Co.,

1894.

Vergl. American Antiquariat) and Oriental Journal, vol.

XVI, 1894, p. 255— 256.

Boehmer, H. Prelliatoric naval arcliitecture of the

North of Eunijie. Washington 1893.

Vergl. oben unter iVutscbUnd, s. r. Iloefer.

Brinton
,
Daniel G. Un variou» »upposetl relations

betweou tlu* American and Asiat) rares. (Memoirs
of ih« Internat. Congr*** of Anthrop., Chicago 1894,

p. 145 — 151.)

Unterzieht die verschiedenen Ansichten, welche fiir einen

KinHii-» Asiens auf Amerika »i«h aussprechet), einer Kritik

und verwirft sie sämmtlich. Bis jetzt ist nicht ein ein*

xiger iMalekt , nicht eine Kunst oder eine F.inrichtung,

keine Mythe, kein Hausthier, kein Gerät h ,
keine Warte,

kein Spiel oder Symbol
, die in Amerika vor der Kiit-

dcckung in Gebrauch waren, bekannt geworden, welche

schon vor der Zell aus Asien oder einem anderen Fest-

lande der alten Welt eingcfiihrt worden wären. — Vergl.

oben den unter Grossbritannien cltirtcn Vortrag vonTylor.

Butler, James D. PrehUtoric poUery from the middle
Mississippi valley. (American Antiquariat) and Orion*
tal Journal, vol. XVI, 1894, p. 44 — 40.)

Butler, J. D. Prell ist. Pot tery-Middle Mississipp Val-

ley. (Wis. State Hiat. Soc. Proceediugs, XIJ, 1893,
p.‘ 70— 7H.)

Cockbum, J. Un flint implcments from the Kon
ravine» of South Mirzapore. With 3 plates. (Journal

of the Aslalle Society of Bengal, vol. LXIII, Part III,

p. 21—27.)
Zahlreiche Gerätlie aus einer Werk*Litte der neolithischen

Periode.

Cuervo-Marquoz, C. Pr*dii*torin v viaje*. Bogota
1893. 248 pp. 8*.

Beschäftigt »ich n. n. mit den Altrrthümern von San
Agustin in rlnetn Scileuthale des oberen Magdalena und
giebt auch eine Anzahl Abbildungen der merkwürdigen
Stelnskulpturen.

Epp«, Porcy M. van. The mutilatiou of archeologic
ttnds. (American Antiquarian atul Oriental Journal
VOL XVI, 1894, p. 110— 113.)

Guiro, J. D. Mo. PaUcdithi« Man. (The Arctiaeolo-

gi*t. 1994« Juli«)

Vergl, M. Boule in I.*Anthru|Hilogie
, ton. VI, Pari*

1895, p. 432.

Hitohcock, Bomyn. Prehistoric peoplo* of Japan.
(Introduction to an address ou The Ainos of Yexo,
beforc the Bection of Kthnology of the Chicago Aca-
demy of Sciences.) (American Antiquarian and
ürieutal Journal, vol. XVI, 1894, p. 209— 211.)

Koganel. Beitrage zur physischen Anthropologie der
Aino. I, II. (Mitt hei lungern an« der inediciDMcheti

Fakultät der kni*. japanischen Universität zu Tokio,
Bd. II, Tokio 1 893/94.)

S. 301 lf. findet sich ein Hinweis auf die prähistorischen

Verhältnisse in Japan, die Koropokguru-Qruben mit Gegen-
ständen «1er Steinzeit.

Löwin, T. H. The ,Aztlan * «ueb untre newly descriUM
(American Antiquarian and Üriental Journal, vol.

XVI, Chicago 1894, p. 205— 208.)

Maaon
,
O. T. Technogcography , or the relation of

the «arth to the Industries of mankind. (American
Atithrnpologist, VII, 1 894, Nr. 2.)
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Moore, Clarence B. Likenessee in paleolithic relics.

| American Antiquarian and Oriental Journal, vol.

XVI, Chicago 1894, p. 52.)

Moore, Clarence B. Ortain Sand Mound* of the
St. Jolti»‘* Rivor- Florida, Part L

Vergl. American Antiquarian and Oriental Journal, vol.

XVI, 1894, p. 385— 388.)

Moore, Clarence B. Ah to Copper fron» the Mound*
of the St. John'« River, Florida. Reprinted frum
Part II. (Journal of Academy of Natural Science
of Philadelphia, vol. X.)

Vergl. American Antiquarian and Oriental Journal, vol.

XVI, 1894, p.

Nordenakiöld
,
O. The CtilT Dwellen* of the Me«i

verde, southwestern Colorado, their jKJttery and tmple-
menta. Translated by D. Lloyd Morgan. (Mit 18
Tafeln in Heliogravüre, 33 Licludrucktafelu, 10 litho-

grapbirlen Tatein und vielen Textillustmtionen.)
Chicago- Stockholm , Riddarholmen. 1694. 174 pp.,

kl. fol. — Witli au Appendix by G ltetziua, Human
reinains, XI pp. mit 10 Tafeln.

Vergl. die Anzeige von K. Schmidt im Glohu«, 65 Bd.,

1894, S. 356 — 359 und Ton R. Vlrchow in der Zeit-

M-Imft für Ethnologie, 24. Bd„ 1894, S. 255— 256.

Peet, Stephen D. Cmft symlioU and relfgions ein-

blMMft. (Mit 12 Abbildungen im Tex\.) (American
Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVI, p. 83
— 98.1

Peet, Stephen D. A .stamp* fablet and coin found
in a Michigan mound. (American Antiquariat) and
Oriental Journal, vol. XV], 1894, p. 313.)

Peet, Stephen D. The worsbip of the rain-god.
(Mit 1 Tafel und 7 Abbildungen in» Text.) (Ameri-
can Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVI,
1894, p 341— 356.)

Peet, Stephen D. A tiovel Interpretation of the

Great Serpent Mound. (Mit 2 Figuren int Text.)

(American Antiquarian and Oriental Journal, vol.

XVI, 1893, p. 383— 36«.)

Peel, Stephen D. The serpent a symbol of the raiu

cloud. (Mit « Abbildungen im Text.) (American
Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVI, 1894,

p. 367 —378.)

Read, Charles H. On tlie evolutiou of the art of
working in »tone. (American Naturalist, 1894, De-
cetuber.)

Vergl. M. Boule in L* Anthropologie, toin. VI, Pari»

1895, p. 432—433.)

Report^ Annual, of the bo&rd of regenta of the
Smithsonian Institution, showing the Operation»,

expenditures, and condition of the institution to July,

1893. Washington, Government Printing Office, 1894,

XL. 763 pp. mit 94 Tafeln. 8°.

Smith, Harlan J. Archaeology of the Saginaw val-

ley. The exhibit at the World’» fair. (American Anti-
qnarian and Oriental Journal, vol. XVI, 1894, p. 106
— 109.)

Stillman , W. J. Prof. Freetnnu aud prehistorie

Sicily. (Nation, New -York, LVI. 1894, p. 328 ff.)

Swynnerton, Fred. On some rüde »tone implement*
fron» Hack Bay , Middle Colaba, Bombay. (Journal
of the Anthro|>ological Society of Bombay, vol. III,

1893. Nr. 4, p. 189— 197.)

Vergl. Globus, hnfl. von R. Andree, Bd. 66, 1894,

S. 212 und (/Anthropologie, »om. VI, Pari« 1895, p. 80.

Thomas, Cyma. Report on the mound explorationa.

(Twellth Report of the Bun-au of Ethnology 1890/91.
Washington 1894.)

Thomson, Wm. Campbell. The „«tone age* in

Au»tralaaia. (Proceeding* and Transactiona of the

Queensland Brauch of the R. Gcogr. Society of

Aostmlasia, VIII, p. 27— 33.)

Tylor, E. B. Htone age basis for orieutml study. (An-
mial report of the boaid of regeuts of the Smithsoniau
Institution, showing the operationa . . . of the insti-

1 ut um to July 1893. Washington i«94, p. toi—7os.)

Innugural address of tli« president of the section of an-

thropologv aud mrth.ilo^y, Ninth Interuntioaal Congn-ss of

Orientalist«, London, September 18«2, Trausac-tiou» vol. II.

Vayssiä, Q. Lea nwnumenta primitif» de Pantelleria.

(Mit Abbildungen.) (Revue Tunieienne, Organe de
1' Institut de Carthage . antice I. 1894. p. 104— 116.)

Vergl. die Anzeige im Uullrttino di Palrtnnlogia Italiann

-er. II, tomo X, Panna 1894, p. 73 — 74.

Wake, C. Stanil&nd. The Suastika and allied Sym-
bols. (American Antiquarian and Oriental Journal,
vol. XVI, Chicago 1894, p. 41 — 43.)

Witt-Webb, de. Shell heap* of the East Coant of
Florida. (Proceediiig« of the IT. St. National-Museum.
Washington, 1893, Nr. 966. mit 7 Tafeln.)

Vergl. J. D. E. Scbmelti im Internationalen Archiv

tiir Ethnographie, VII. B(L, 1894, S. 207.

1 8 9 5 .

I. Deutschland.
Alemannen-Gr&ber

,
Weitere, von Hirrlingen , O.-A.

Rottenburg, Württemberg. (Fundbericbte aus Schwa-
ben, Jahrg. 3, Stuttgart 1895, 8. 14.)

Altriohter, Karl. Archäologische Untersuchungen in

Bruuu, Kreis Kuppin: der Hügel Knob, die Pfarr-

wiese von Brunn, der Sietnerisch« Plan. Mit 17 Fi-

guren iinText. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 558
— 565.)

Anger. Gräberfelder von Grutsclmo und Nachbar-
orten. Kreis 8chwetz. (Nachrichten über deutsche
Alterthumsfunde, Jahrg. VII, 189«, N. 77 — 80.)

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.

Abdruck su«: ,Dft Grarllige“, Grnudenr 189Ö, Nr. 264
und 267.

Annalen de« Vereins für nassauische Alterthums-
künde und Geschichtsforschung. 27. Band. Mit
dem Bildnisse des Conservators A von Cohauten,
drei lithographischen Tafeln und 25 Textabbildungen.
Wiesbaden 1895, 276 8. 8®.

Anzeiger des germanischen Nationalmuseuma.
Jahrg. 1895. Nürnberg, Verlagseigenthum des ger-
manischen Museums, 1895, 112 8. 8°.

Enthalt 8. 13—15, 27—30, 47—49, 61—68, 81—85
und 107—112 eine reichhaltige „Kuudchronik“.

4
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ArchäologenVersammlung;
,

Erste thüringische, in

Erfurt, um 9. Juni 1896. (Uorrespondenz • Blatt der
deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg.
XXVI, 8. 87—68.)

Es wurde von 10 thüringischen AlterthumsvcretDen die

Herausgabe einer archäologisi hen Fundkarte von Thüringen

mit rrlHuterndrin Tr*t besrhlossen. Für den Beginn der

Veröticutlicbungen ist dos Jahr 1900 in Aussicht ge-

nommen.

Archiv für Anthropologio. Zeitschrift für Natur-
geschichte und Urgeschichte dos Menschen.
Organ der deutschen Gesellschaft für Anthropologie,
Ethnologie und Urgeschichte, liegrundet von A.
Ecker und L. Lirnlcuschmit. Unter Mitwirkung
von A. Bastian, O. Frans. W. His, n. v. Holder,
J. K ollman n, X. Ruediuger, K. Schmidt, C.

Semper, L. Stteda, H. Virchow, A. Voss, W.
W a 1 d ey e r und H. Welche r licrausgegeben von
Johanne» Hanke. 24. Bd., Vierteljahrsheft 1

—

3 .

Mit in den Text eingedruckten Abbildungen und
4 Tafeln. Bruuuschweig, Friedr. Vieweg und Hohn,
1896, 8. 1—477. 4» 50 Mark.

Ausgrabungen hui Burtneck‘*clien Sec und auf dem
Rin»*kalu Livland. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc., Juhrg. 1 895,
8. 556— 55"; abged ruckt aus der Düna • Zeitung,

Nr. 195 und 196 vom 10. und 11. 8eptember 1895.)

F.rneute Untersuchung der bekannten , »teinzeitlicheu

Plätze »m Burtneck-See. — Funde: einzelne Steingeriithe,

ge*chUgen<- Feuersteine , Uruenscherbcn
,

drei bearbeitete

Mittelbandknochen vom Elen, eine Lanzenspitze, 17 bear*

beitete Thierknochen u. s. er.

Ausgrabungen auf dein Gräberfeld hei Duisburg.
(Rheinische Geschichtsblättcr, Juhrg. II, 1895/96,

Bonn 1896, 8. 255.)

Ingenieur Honnet deckte auf der schon viel durch*

wühlten Fundstelle neuerdings eine Reihe von Grabhügeln

auf. Funde: Urnen, Schüsseln, Becher und einige un-

scheinbare Eisen- und Bronxesachen.

Back. Der „ Heidenofen“ bei Niederbrombach (Fürsten-
thnm Birkenfcld). (Correspondenz • Bh»U der West-
deutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Juhrg.
XIV. Trier 1895. Sp. A3— 35.)

„Nach der BeschutTenkeit der Mühle und de* Vorplatzes

ist eii nicht unwahrscheinlich, dass sich da in vorgetchicht-

Ucher Zeit eine menschliche Ansiedelung befunden hat.*

Bartels
,
Max. Bericht über die 26. Versammlung

der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Eth-
nologie und Urgeschichte in Cassel, (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.

Jahrg. 1895, 8. 6:15— 637.)

Bauer
,
Fr. Neuere Funde von Heyrotlitberge und

Leitzkau, Provinz Sachsen. Mit mehreren Abbil-
dungen Im Text, (Nachrichten über deutsche Alter-

thumsfunde, Jahrg. VII, 1896, 8. 81 — 85.)

Baum&nn. Das Gräberfeld am Atzelberg bei Ilves-

heim, A. Mannheim. Baden. iFuudbcrichto aus
Schwallen* Jahrg. 3, Stuttgart 1895, 8. 17.)

V’orrömischc Rrandgräbcr mit Thongeflsscii der jüngeren
Bronzezeit ; vorromisebe Bestattungen (La Tene) mit Bronzc-
sehmucksachen. Röm. P.randgrattcr mit Resten von ilolz-

ftkrgcn, Thougrfasse u. s. w.

Böhla. Ucher weitere Eiscnftuidc von Niewitz (Kreis
Lu« kau). (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft
für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 422.)

Belil ft. Feber Funde von Mensehenknochen im Schlie-

bener Burgwall. (Verhandlungen der Berliner G«-
»cllschaft für Anthropologie etc.. Jahrg. 1895, 8. 71*4

bis 795.1

Belts, R. Hünengrab von Garvsmühlen (Mecklen-
burg!. aus dem Ende der Steinzeit (Uebergangszeit
zur Brotizcperiodc). (Prähistorische Blatter. Jahrg
VIII, Müuchi-n IB0, 8- 59—41.1

Beltz, R. Feuersteingerüthe von Roggow und Wis-
mar (Mecklenburg). (Prähistorische Blätter, Jahrg.
VIII, 189«, S. 41 —42.)

Beltz, R. Kegelgrab von Blengow, Sarmstorff und im
Revier Turloff bei Sternberg (Mecklenburg). (Prähisto-

rische Blätter, Jabrg. VI IT, 1h96, 8 . 42— 45 und 60.1

Beltz, R. Grabfund der LaTeuezeit von einem Urnen-
felda von Krcbsforden bei Schwerin (Mecklenburg!
(Prähistorische Blätter, Jahrg. VIII, 1896, 8 . 60—61.)

Beltz. R. Eiu Grabfund der Bronzezeit von Bellm

)

(Jahrbücher und Jahresberichte de» Vereins für

mecklenburgische Geschichte und Alterthuiusktuide.

Jahrg. 6u, Schwerin 1895, Quartalberichte, 8.29—31.1

Funde: zerbrochene Nadel, Halsriuge, Armringbruch-

stücke, zwei Spirillen; dieselben Minden sich im „Zirtrn-

«chen Museum" in Neu-Kuppio.

Beltz, R. Neue Funde aus der jüngeren Brouzezeit

in Mecklenburg. Mit 34 Abbildungen im Test.

(Jahrbücher und Jahresberichte de* Vereins für

mecklenburgische Geschichte und Alterthumskunde,
Jahrg. 41. Schwerin 1896, 8. 182—238.)

I. Grabfunde: 1. Kegelgräber von Schali**; 2. Hügel-

gräl*r von Sielow; 3, Hügelgrab von Spomitx; 4. Hügel-

gräber von Neo-Stuer; 5. Urnen tund von Griinenhof:

6. Urnenhügel von l.wlwigslust ; 7. Urnenfeld von Gr.-

Laasch ; 8. UrneutVW von Schwerin; 9. Dmenfeld von

Loiz; 10. Umenfald von Kruzenhagen: 11. Urnenfeld von

Gamelil; 12. Urnenfeld von Stubbendorf; 13. Urnenfeld

von Kritzkow ;
14. Urnenfeld von Möllenbeck: 15. Urnen-

feld von Stavenhagen; 1«. Bronzefund von Demzin ; 17.

Grabfund (?) von Wun [ 18. Grab von Sembzin. — II.

Depotfunde: 1. Kund von ltrook: 2. Moorfund von Retzow.

— III. Kinielfnnde: Hohlceltc; Ringe („Eidring* von

Baumgnrlen; Ringe von Gr.-Medewege.)

Beltz. Erwerbungen der Sainmluug vaterländischer
Altnrtliumer iu Schwerin wahrend der letzten Jahre.
(Xachrichteu über deutsche Alt«-rthnm«funde

t
Jahrg.

VI, 1895, H. 17—20.)
Abgedruckt aus der Beilage der r Mecklenburger Nach-

richten*, 1894, Nr. 301.)

Beltz. Zuwachs der prähistorischen Sammlung im
G rosaherzoglichen Museum zu Schwerin. (Nach-
richten über deutsche Alterthiimsfunde, Jahrg. VI,
1 895j 8. 93 — 96.)

Aberedruckt au* den Mecklenburger Xachrichteu, 1895,

Xr. 150 — 151.

Beltz. Wendische Wolingruheu in Mecklenburg. (Meck-
lenburger Nachrichten. 1895, Nr. 150— 151.)

Altgrdruckt auch in den Nachrichten über Altcrthum**

funde, Jahrg. VII, Berlin 1896, S. 16.

Benz, A. Die Ausgrabungen bei Zoscbingen im Jahre
1895. Mit l Tafel. (Prähistorische Blätter, Jahrg.
VIII, München 1896, 8. 72— 77.)

Benz, Die Ausgrabungen hoi Xoschingen im Jahre
1895. Mit 1 Tafel. (Jahresbericht des historischen
Verein» Dillingen, Jahrg. 8, 1895. Dillingen a. D.

1896, 8. 91 — 1U4.)

Bericht über die Versammlung nordbayerisoher
Anthropologen und Prähistoriker in Nürnberg»
30. Mai 1696. Nach «len stenographischen Aufzeich-
nungen des Lehrers J. Scbmidkonx in: v Mnem<>-
»>ne“, Beilage zur .Neuen Würzburger Zeitung*,

1896, Nr. 7o u. 71 (Abgedruckt in: Prähistorische
Blatter, Jahrg. VIII, München 1896, Beilage zu Nr. 5,

19 Reiten.)
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Bezsonborger
,
A. Da» Gräberfeld bei Rominten.

Mit 29 Abbildungen iw Text, (Sitzungsberichte der
Altert limnsgrsellschafi Prnssin für «3»* Vereinsjahr
1895/96, 2b. Heft, Königsberg 1896, 8. 35— 56.)

Blasius, Wilhelm. L'eber die seit October 1892 in

den neuen Tbeileu der Baumanuriiöble vurgeuomme-
nen weiteren Ausgrabungen. Bericht, at*ge»tattet

im Verein für Naturwi*«encliaft zu Braunschweig
am 16, Nov. 1894. (Corraapondtnt-Blatt der deutschen
Gesellschaft. fijr Anthro|>ologk* etc., Jahrg. 26, 1895,
S, «;;.)

Blätter, Prähistorische. Unter Mitwirkung von
Forschern und Freunden der prähistorischen Wissen'
schuft berausgegebeu von Julius Naue. Jahrgang
VIEL Mit 12 Tafeln. München, Verlag der KedHctiou
der .I’rali ist. Blätter“. Commissi* >n>>Verlag der liter.*

artist, Anstalt (Th. BSadrl), 189«. IV, 96 s. h".

Pro Jahr 3 Mark.

Böhlau, Jobs. Zur Ornamentik der Villanovw-Periode.

Cassel, Th. it. Fischer nnd Co», 1665. 22 8. mit
18 Abbildungen. 4°. 1 Mark.

Abdruck »u.» der „Festschrift der XX VI. Jahresversamm-

lung der Deutschen anthropologischen Gesellschaft zu

CaMd.“

Böttcher. Wohustattonrevtc von Zanclnd, Kr. Somit,
Brandenburg. (Niederlausitxer Mittheilungen. Zeit-

sclirift der Niederlansitzer Gesellschaft für Anthro-
pologie und Altertliumskunde, Guben, Bd. IV, 8. 143
— 149, mit Abbildungen.

Kunde: Gewandnadel uud Tutulus aus Bronze; Thon-
scheiben, Glätter au* Granit : Brunzefihe) (Halbfett), Vasen-

nadeln.

Brackel, Freiherr von. I. Die geographisch-sta-
tistische Geaellchaft in Mexico. II. Ueber Rest«
eines von Freiherrn von Brackel entdeckten Sy-
stems prähistorischer Kunst »trassen an der Westküste
von Mexico. (Correspondenz - Blatt der Deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc.. Jahrg. 26, 1895,

8. 95— 98.)

Bronzegogenst&nde aus dem Pfahlbau Innenstaad
am Bodensee, Baden. (Fundberichte aus Schwaben.,
Jahrg. 3, Stuttgart 1895, S. 2, mit Abbildung.)

LaiuenapiUe, Messer und Schm iick*atben.

Bronzekanne *ler jüngeren lUlbtattzeit au« einem
Grabhügel liel Iffezheim, Baden. (Anzeiger des ger-

manischen Nationalmuseum«, Jahrg. 1895, Nr. 1,

8. 13.)

Brüchm&nn. Eine Fundstätte der älteren Steinzeit.

Mit 3 Figuren itn Text, \ Mittheilungen de» antbro-
|Mi)ogischen Verein* in Schleswig- Holstein , H*-ft 9,

Kiel 189«, 8. 3— 7.)

Eine reiche Ausbeute der älteren Steinzeit aus Marien-

bild an der Neustädter Bucht (Holstein): runde und halb-

mondförmige Scheiben aus schwarzem Flint, Messer, Aexte,

Latucn- und Pfeilspitzen, rohgeachlagene Angelhaken.

Buchholz, 0»tgerinani*che Gräberfunde von Goacar,
Kreis Crown. Mit 5 Figuren im Text. (Nachrichten
Über deutsche Alterthumsfuiide, Jahrg. VI, 1895,
S. 14— 15.)

Buchholz. Bronzefünd von Lehnitz, Kreis Nieder»

Barnim. (Nachrichten über deutsche Alterthums-
funde, Jahrg. VI, 1825, 8. 16.)

Bronzecelt mit SchnftUppen
,

Speerspitze ,
Sichelmesser.

Buohholz. Grosse dreiköpfige Kiaennadelu aus deu
Gräbern von Vehlefanz, Kreis Osthavelland. (Nach-
richten über deutsche Alterthumsfunde, Jahrg. VI,

1895, 8. 32.)

Buchholz. Weiler« Funde aus dem altgermanische»
Gräberfeld von Mühlenbeck , Kreis Nieder- Barnim.

Mit 5 Abbildungen im Text. (Nachrichten über
deutsch« Alterthuinsfund«, Jahrg. VI, 1895, 8. 73.)

Knochenpfrilspitcen, Brooxescbwcrt, Bronzniiesser, Spiral-

ringe, Bronxenadelu
;

eiserne Uebenresfe wurden nicht ge-

fonden.

Buchholz. Gräberfeld bei Kraseiu, Kreis» West-Stern-
berg. Mit 2 Figuren im Text. (Nachrichten über
deutsche Altertimntstunde, Jahrg. VII, Berlin 1896,

8. 14—16.)
1‘iitcr den Beigefässen ist bemerkensnerth eine Kinder-

klapper in Entenform, wie sie im Gebiete der Lausitzer

Gräberfelder schon mehrfach vorgekommen »lud.

Buchholz, R. Braudgräherfeld und Wendiachcr Burg-
wall in der Feldmark Poatlin, Kreis Westpriegnitz.
Mit 5 Abbildungen im Text. (Nachrichten über
deutsche Alterthumsfunde, Jalirg. VII, 1896

,
8. 52— 59.)

Buchholz. Vorgeschichtliche Ueberrest« auf der Nord-
spitze von Boniiioloi. Mit 4 Abbildungen im Text.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc.. Jahrg. 1895, 8, 698 — 701.)

Buaohan
,
Georg. Vorgeschichtliche Botanik der

Cultur- und Nutzpflanzen der allen Welt auf Grund
prähistorischer Funde. Breslau, J. U. Kern's Verlag,
1895, XII, 268 S. 7 Mark.

Vergl. K. Müller in «Die Natur“, heraiugvgeheu von
K. Müller, X. K. Bd. 21, Halle 1895, S. 531—534.

Busse, Hermann. Ueber märkische Fundstellen von
Altertliümern. 1. Der Hundwall bei Nächst-Neuen-
dorf. Untersucht im November 1894; 11. Der Rund-
wall bei Stücken Untersucht im October 1892 und
April 1895; Ul. Grütierfuude von Wilmersdorf. Mit
16 Abbildungen im Text. (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jablg.1895,
S. 454— 456.)

Carthaus, Emil. Au» der Vorzeit des llimuethales,

eines Seiteuthale« der Ruhr. (Corresponden z Blatt
der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 26, 1895, 8. 34 — 35.)

Abgedruckt au* der Kölni*chen Zeitung vom 21. April

1895; behandelt Funde aut der Hohle in Klu*en«teia.

CurthaiiB, E. Die Wallbürgen des Sauerlaude».

(Rheinisch -Westphälische Zeitung. 1895. Nr. 347.)

Cohayson
,
Karl August von. Gest. den 2. Decbr.

1894. Nekrolog. (Correspondeuz-Blatt des Gesummt-
vereins der deutschen Geschieht»- und Alterthums-
vereioe, Jahrg. 43, Berliu 1895, 8. 1 — 2.)

Cohn, Ludwig. Ueber sibirische Alterthümer. Mit

2 Tafeln. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, S. 244— 267.)

Referat über da* Werk W. Radlot’f*» „Materialien zur

Archäologie Russland*“; vergl. Verhandlungen 1894,

S. 149 ff.

Conrads. Prähistorische Funde in der Umg«g«iid von
Emsbüren, Hannover. (Mittheilungen de» Verein* für

Geschieht« und Landeskunde von Osnabrück, Bd. XX,
1895, 8. 345 — 349, mit Karte.)

Stein wt-rkxeuge, Hügelgräber, (Jraenfriedhfife u. s. «.

Conwentz. Steinkisten mit Gesiohtsurnen und auderen
Urnen und Gefäsaen von Adlig Starganl, Kreis Pr.

Stargartl. (Bericht über die Verwaltung der ....
Sammlungen desWestpreußischen Prnvinzialniuseuins

in Danzig, XVI für 1895, 8. 38 mit. Abbildung.)

Conwentz. Gericht**»™« mit verschiedenen Verzie-

rungen von Zakrzcwke, Kr. Flalow. (XVI. Bericht
filier die Verwaltung der . . . Sammlungen de« West-
preußischen Provinzialmuseum« zu Dauzig für 1895,

8. 39— 40, mit Abbildungen.

4*

Digitized by Google



•28 Verzeichnis» der anthropologischen Literatur.

Conwentz. Gin Segelboot der arab.-nord. Periode in

Baumgarth bei Cbrulbarg. (XVI. Bericht (Bier die

Verwaltung der . . . Sammlungen den Westpreussi-

schen Provinzialmuseuras zu Danzig für 1895, 8. 45

und 49— 63, mit Abbildungen.)

Cordei, C. Vorversammlung der 2«. allgemeinen Ver-
sammlung der deutschen anthropologischen Gesell-

schaft in Driburg, August 1895: Ausgrabungen auf
der „Gräfde“ bei Driburg. (Yossische Zeitung. Berlin

1895, vom 9. August.)
Vergl. den Albdruck itn Correspondeaz-BlaU der Deutschen

Gesellschaft für Anthropologie
,
Jahrg. N, 1895 , S. 1 -14

und den darnn anschliessenden Bericht über die wissen*

schaftlichrn Hesultate von r. Stolze nl>erg*LuUmer»en

;

„Dm vielgesuchte Schlachtfeld ira Teutoburger Walde ist

endlich gefunden“. (8. 135— 137.)

Correapondenz-Blatt der deutschen Gesellschaft
für Anthropologie, Ethnologie und Urge-
geschichte. XXVI, Jahrg. 1895. Bedigirt von
Johannes Rauke in München, Generalsecretär der
Gesellschaft. München, Akademische Buchdruckerei
von F. Straub, 1885, 11. 140 S. 4'>.

Darstellungen, Bildliche, ureuropäischer Meuschen-
ra»xen aus den Nachgrabungen tu Brassetnpouv im
Jahre 1894. (Globus, 67. Bd. t 1895, 8. 356.)

Nach den Mittheilungen von l’iette und de Lapor-
terie in den Bulletins de Is Snciete d rAnthropologie de

Pari», 1894, p. 88381

Deichmüller, F. Ueber Steinhämmer mit Billen.

Mit 3 Figuren im Text. (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft iur Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

S. 135— 137.)

Dolch der Uallstattzcit und La Ten«? Bronzering von
Ueberlingen , Baden. (Anzeiger de* germanischen
Nationnlruuseum», Jahrg. 1895, Nürnberg, Nr. 2, 8. 28.)

Duhn, F. lieber die archäologische Durchforschung
Italiens innerhalb der letzten acht Jahre. (Neue
Heidelberger Jahrbücher 1895, 8. 19— 49.)

Eichhorn, Ewald. Die Grafschaft Camburg, wie sie

wurde, war und ist. (Schriften des Vereins für Sach-
aen-Meiningische Geschichte u. Landeskunde, Heft 20,

Hildburgshausen 1895, 8. 3 ff.)

Capitel 1, 8.3— 25 behandelt „die ältesten Bewohaer*
;

6 Tafeln mit Abbildungen prähistorischer Objecto und mit

Erläuterungen von G. Jacob sind dem 22. Heft. (1896)

am Schluss« beigegeben.

Eingänge für das Städtische Museum zu Thora, 1895/96:

Vorgeschichtliche Sammlung. (42. Jahresbericht des
CopperhicoK -Vereins für Wissenschaft und Kuust
zu TlkOVn für du* Geschäftsjahr 1895. 96, Thom 1896,

8. Ift - 16.)

Ernst, A. Drei Nephrit -Beile ans Venezuela. Mit
3 Abbildungen im Text. (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 36— 38.)

Falk, E. Ueber den Schlackenwall auf der Martins-
kirche (Thüringen). Mit 1 Abbildung im Text. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft fllr Anthropo-
logie etc., Jahrg. 1895, 8. 571 — 572.)

Festschrift der deutschen anthropologischen Gesell-

schaft zur XXVI. allgemeinen Versammlung zu Cassel,

gewidmet von der Residenzstadt Cassel. Cassel 1895,
11«» 8. 4*.

Fi&la. Ueber neue Ausgrabungen auf dem Glasinac
und iu Banskimost. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Authropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 795—796.)
lu San«kimo»t (Bo»nteu) wurden 140 Flarhgriiber gr~

öffnet und etwa 2000 Artefscte »usgegrabea.

Fraaa. Untersuchungen der Beilsteinhöhle bei Spai-
clungen ( Württemberg). (Fundberichte aus Schwaben,
3. Jahrg., Stuttgart 1895: 8. 18—28.)

Hrnndschicht mit GefsUasch erben, Tiner* und Menschen-
knocken, Beinring, Fcuer*teinmr»er.

Froeman, Edward A. Geschichte Sicilieus. Deutsche
Ausgabe von Bernh. Lupus. 1. Bd. Die Urbevölke-
rung, die phönizischen und griechischen Ansiede-
lungen. Mit dem Bildnis* des Verfassers und 5 Karten.
Leipzig, Teubuer, 1895. XXV, 564 8. 8**. 20 Mark-

Friedei. Bkelet und Schädel aus einer Kiesgrube von
Neu Britz bei Berlin. (Brandenburg!» , Jahrg. IV.

Kr. fl, 8. 162— 175.)

Wahrscheinlich wendisch, 11.—12. Jahrhundert.

Friedei, E. Ueber einen neuen Hacksilbcrfund au*
der Gegend der Laisaower Mühle bei Frankfutt n. O.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Authro-
pologie etc., Jahrg. 1895, S. 141 — 145.)

Fundberichte aus Schwaben, umfassend die vorge-

schichtlichen, römischen und uierowitigischcu Alter*

thÜrner, hermusgegeben vom württembergiscb-antliro*
pologischen Verein unter Leitung von G. Sixt.
3. Jahrg. 1895. Stuttgart, £. 8chweise rbart , 1895.

72 6. mit Abbildungen, gr, 8°. 1,60 Mark.

Funde, Archäologische, iu Südflorida. (Globus, heraus-

gegeben von R. An«! ree, 67. B<1., Rraun«chweig 1895,

S. 356.)

Null einem Berichte von Br in ton in „Sdeace“ vom
22. Februar 1805.

Funde bei Ochsenwang, Württemberg. (Fandberiehte
aus Schwaben. Jahrg. 3, 1895, 8. 1.)

Generalversammlung den Gesammtverein« der
deutschen Geschiohts- und Alterthumsvereine
InConstans vom 13. Wt l8.Bsplinibsr 1883. Bericht

über die Siuuugen im: Correspondeuz* Blatt de» Ge-
sammtven-iua der deutschen Geschieht*- und Alter-

thumsvereine, 43. Jahrg.. 1895, S. 12t— 137.

In der Sitzung der 1. und 2. Section berichtete Flor-
schiitz über du* Ergebnis» der Fragebogen zur BextlmmuiiK

der vorgeschichtlichen Kultstätten und über die Mardcllen-

frage.

Gosohichtablätter, Rheinische. Zeitschrift für Ge-
schichte, Sprache und AUerthümer de* Mittel- und
Niederrhein*. Herau*gegeli*n von A. Minjon und
CJ. Koenen. Jahrg. 2, 1685/96. Bonn, P. Haustein,

1888, 11, 384 8. A
Golther, W, Handbuch der Germanischen Mytho-

logie. Leipzig, 8. HiVMÜ, 1883, XI, 665 S. H*.

Vergl. die eingehende Anzeige von 0. L. Jiriczrk in

der Zeitschrift des Verein* fiir Volkskunde, Jahrg. fl.

Berlin 1896, S. 218— 223.

Götze, A. Neolithische Fragen. (Globus, herausgeg.
von R. Andre«, 68. Bd., Braunschweig 1895, S. 94
— 95.)

Götao, A. Depotfund von Klein-Mantel, Kreis Königs-
tierg (Neumark). Mit 3 Abbildungen im Text. (Nacli-

richteu über deutsche Alterthumsfund©, Jahrg. VI,

1895, 8. 9— 11.)

Aeitere Bronzezeit.

Götze, A. Fund einer Gesichtsurne, zweier Thonge-
fäsiM* mit Deckeln und einiger kleinen Bronzen in

einer Steinkiste bei Sulitz, Kreis Neustadt, West*
Preuaseu. (Nachrichten tilser deutsche Altertlium*-
funde, Jahrg. VI, 1895, 8. 74.)

Götze, A. Hügelgräber l>**i Seddin, Kreis Weat-Prig-
nitz. Zweit« Mittheilung. (Nachrichten über deutsche
Altcrthumsfunde. Jahrg, VI, 1895, 8. 74— 77.)

Hallst atlxcit.
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QÖtXO, A. Hügelgräber mit Steinpackungm bei Kiesel-

witz, Kreis Guben. Mi* 2 Figuren im Text. (Nach-
richten über deutsche Alterthumsfunde, Jahrg. VII,

1IN. 8. 74— 75.

Götze, A. Bronze- D«[iotfund bei Riesdorf, Kreis Rade-
gast, Anhalt, mit 5 Abbildungen im Text. (Nach-
richten ütier deutsche Altcrthumafunde, Jahrg. VII,

1896, 8. 75— 77.)

Jüngere IDIUutUcit.

Götze, A. Urne mit Mützendeckel und Ohrringen
von Weitsenhühe. Kreis Wirsitz, Provinz Posen. Mit
I Abbildung im Text. (Nachrichten über deutsche
Altertbumsfand«, Jahrg. VII, 1896, S. 80.)

Götze, A. Ueber die letzten Ausgrabungen in Troja

( 1 Bi*4). (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. i!76— 284; Dis-

cnssion: Virchow, 8. 284— 286.)

Götze, A. Ueber einen mit weisser Masse ausgelegtcu
Scherben von Adersleben, Kreis Oschersleben, Prov.
Sachten. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc , Jahrg. INS, S. 433— 434.)

Grab, Slavische«, mit menschlichen Skeletten und
Schnmcksachen: Wattendorf bei Weismain, Bayern,
i Anzeiger de« germanischen Nationalnumeums, Nürn-
berg, Jahrg. 1 Ht* 5, S. 81.)

Gräber der alemannisch-fränkischen Zeit bei Cannstatt,
Württemberg. (Kundberichte au« Schwalten, Jahrg. 3,

Stuttgart 1895. 8. 11.)

Gräberfeld der Merowingerzeit von Schopfloch, O.-A.
Freudenstadt, Württemberg. (Fundberichte aus
Schwaben, Jahrg. 3, Stuttgart 1895, 8. 14— 15.)

Kunde: Skelette mit Waffen und Schmttrksacheii.

Grabowaki, P. lieber die grossen neolitischen Feuer-
steinwerkstätten im Norden von Braunschweig. (Cor-
respoudeuz Blatt der deutschen Gesellschaft für An-
thropologie etc., Jahrg. 26, 1895, 8. 98— 99.)

Grabowaky, P. Winzig kleine neolitliiache Btein-

geräthe in Indien. (Globus, 67. Rd. , Braunschweig
1895, 8. 97.)

Grabowaky, F. Bronzener Hchaftcelt vom sogenannten
Kennberge l>ei Kl. HchÖppeustedt (Braunschweig).
(Braunschweigisches Magazin, heratisgegt-ben von
P. Zimmermann, Bd. 1, 1895, 8. 7.)

Grempler. Ueber die w«*i*se Füllmasse in Einritzungen
prähistorischer Tbongefässe. (Verhandlungen der Ber-

liner GeselUcbaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

S. 466; dazu Olshausen, 8. 462— 465.)

Vergl, oben unter Götze.

Gr&nwedel, Albert. Präliistorisches aus Birma. Mit
3 Abbildungen im Text. (Globus, 66. Bd. 1895, 8. 14

-15.)

Gutmann, K. l>ie Kallstattgräber von Egisheim,
Kreis Colmar im Eisass. Mit 11 Figuren im Text.
(Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde, Jahrg.
VI, 1695. H. 28— 32.)

Hagen
, Karl. Holsteinische Hängegefässfunde der

Sammlung vorgeschichtlicher Alterthümer zu Ham-
burg. (Jahrbuch der Hamburgischen Wissenschaft-

lichen Anstalten, XII.) Hamburg, Gräfe und Sillern,

1695. 8°.

Behandelt den Kronshagenrr und den Oldeslaer Fund

;

vergl. A. Götze iro Globus, bersasgeg. von R. Andere,
68. Bd., Braunschweig, 1895, 8. 51.

Hahn, E. Ueber heilige Wagen. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1895, 8. 342— 347.)

Hansen, C. P. Sagen und Erzählungen der Sylter
Friesen mit Beschreibung und Kart« der Insel Sylt.

. Aull., bearbeitet von Chr. Jcusen. Garding,
Lühr und Dirks, 1895.

Die vorgeschichtlichen Verhältnis*« sind gut berück-

sichtigt.

Hansen, R. Archäologische Forschungen im Distrikt
Juliniteltaab (Grönland I. (Globus, hcrausgeg. von
R. Andre«, 68. Bd.. Braunschw. 1695, 8.126—127.)
Narh den vorläufigen Mittheilungrn de* Prewierlieutc-

nant* Daniel Bronn ober die Ergebnisse der dänischen

Expedition von 1894 in der „Geogratisk Tidskrift“, XIII.

Bd., S. 77 ff.

Helm. Ueber die chemischen Bestand theile west-
preuMischer prähistorischer Bronzen. Vortrug, ge-

halten in der Anthropol. Section der naturforschen-
den Gesellschaft in Danzig am 7. März 1695. (Re-
ferat: im Correspondenz - Blatt der deutschen Gesell-

schaft für Anthropologie «tcM Jahrg. 26, 1895, 8. 47

und 55— 58.)

Helm, O. Chemische Zusammensetzung einiger Metall

•

legirungen au* der altdakUchen Fundstätte von Tor-
doaoh in Siebenbürgen. Mit 1 1 Abbildungen im Text.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für An-
thropologie Hä, Jahrg. 1895, 8. 619— 627.)

Helm, Otto. Ueber die chemiarlie Untersuchung
vorgeschichtlicher Metnlllegirungea aus Siebenbürgen
und Weatpreussen. (Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8.762
— 768.)

Helm, Otto. Chemische Untersuchung wcstpreusaiecher
vorgeschiehtliclier Bronzen und Kupforlegiruhgen,
insbesondere des Autirnongehaltes derselben. (Zeit-

schrift für Ethnologie, 27. Jahrg., Berlin 1895, 8. 1

— 24.)

Nachtrag dazu S. 37. >

Heydeck. Steinkistengräber im Kreise Pr. Evlau,
aufgedeckt im Herbst 1892. (Sitzungsberichte der
Altert lmmsgesellsrhaft Prussia, Heft 2ö, für das Ver-
einsjahr 1895/96, Königsberg 1896, 8. 67— 74.)

Hirt. Metallgeräthe von den Brouze- und von den La
T^ne-Felderu des 1. Jerichow’scben Kreises. Provinz
Hachsen. Mit 27 Figuren im Text. (Nachrichten
über deutsche Altert hutmfund« . Jahrg. VI, 1895,
S. 77 — 80.)

Hirt. Die Bronze - Ohrringe aus Urnen von den La
Tene-Urnenfeldern im Magdeburgisrhen. Mit 9 Ab-
bildungen im Text. (Nachrichten über deutsche
Alterthumsfundc, Jahrg. VI, 1895, 8. 87— 90.)

Abgedruckt aas der Msgdehurgisclien Zeitung, 1894,

Nr. 25.

Hookonbeck, H. Verzeichnis* der bisher festge stellteu

Fundorte vorhistorischer Gegenstände, alter Münzen
. a. im Kreise Wongrowitz bis zum Jahre 1894.

(Zeitschrift der historischen Gesellschaft für dip Pro-

vinz Posen, Jahrg. IX, 1894, 8. 405— 407.)

Höfer, J. Die Kenntnias der Altägypter von Asien
und Europa. (Globus, lierausgvg. von R. Andre«,
67. Bd., Braunschweig 1895, 8. 302—305.)

Zusammenfassung der Hauptergebnisse des Max Müller'-
schen Werke* „Asien und Europa nach altägyptisrhen

Denkmälern“. (Leipzig 1H93.)

Hoffman, Waltor J. Warnung vor gefälschten

amerikauischen Alterthümern. (Globus, herausgeg.
von R. Andree, 67. Bd., Brauuschweig 1895, 8. 16

-17.)
Hölder, von. Neuere Skllntfttad« aus vorrömisclien

Grabhügeln. (Fundberichte aus Schwaben, 3. Jahr-
gang, Stuttgart 1895. 8. 31 — 37.)

Hollaek. Ausgrabungen auf dem Gräberfeld bei Kl.

Blumenmu im Kirchspiel Gr. Medenau, Kr. Fisch-
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ItfuiMn, auf dem gemischt • periodischen Gräberfeld
Yieliof, Kreis Dabiati ;

Untersuchungen der beiden

xteiuvttlichco FundplÄtxe z«i»cbin Pilikoppen und
N idden. (Sitzungsberichte der Alterthutnsgeeellechaft

PruH*ii* Ar dM 51. Ttninfjibr INS/Mi Hi- ft jo,

Königsberg 1994, S. ui — 125.)

HoerneB, Mor. Urgeschichte der Menuchheit. Mit
48 Abbildungen. Htuttgait, Göschen, 1805. 158 8.

8®. Mark 0,80.

Hoerueu
,

Moritz. Das Problem der mykemscheu
Kultur. (Globus, 67. Bd , Braunschweig 189.'», 8 133
— 135 und 158—161.)

Hoernee, M. Ein Wort Ober „ prähistorische Archäo-
logie“. (Globus, herausgeg. von R. Andree, 68. Bd.,

Braunschweig 1895, 8. 325— 327.)

Hügelgrab mit KalkplatUn von Aalbuch bei Ensingen,

Württemberg. (Anzeiger des germanischen National-

mueeiin», Jalirg. 1895, Nr 2, 8. 28.)

Skelet mit Waden und SrhtnurkMcben nu» Bronze und
Ringen «us Golddniht.

Hügelgräber bei Wachenzell bei Eichstätt. (Prähi-

storische Blätter, Jahrg. VIII, München 1896, 8, 93
— 94.)

Humboldt, Wilhelm von. Ein Aufsatz von W. v. H.
über griechische Urgeschichte aus dem Jahre 1807.

(Neue Jahrbücher für classische Philologie, Cid,
s, «41 - 454.)

8. 656— 658: Begleitwortr von Alb. Leitxmann.

Jagor, F. Heber einen prähistorischen Fund von
Giern pozuelos (zwischen Madrid und Aranjuez.) (Vor*

haudlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc. , Jahrg. 1895, 8. 119 — 121; Diacussioti

:

Voss, Virchow, Ohlshausen 8. 121 — 125.)

Much einem Bericht im Bolrtin de la Real Acadeinin

de la lltsloria, t- XXV, Cundemo VI, Madrid, Dkiemhrr
1894, p. 436 ff. (mit 12 Tafeln).

Jahrbücher des Vereins von Altertbumsfreunden
im Rheinlande. Heft 98 und 97. Mit 10 Tafeln
und 43 Textfigureti. Bonn 1895. 371 8- gr. 8°.

Jentsch, Hugo. Germanisch und Slavisch in der
vorgeschichtlichen Keramik des östlichen Deutsch-
land. Mit 11 Abbildungen im Text. (Globus, 68. Bd.,

1895, 8. 21 — 24.1

Jentsch, Hugo. Das Gräberfeld bei Sadersdorf im
Kreise Guben und die jüngste Gennanenzeit der
Niederlausitz. Mit 78 Abbildungen und 4 Tafeln.
Guben, König. 1896. 142 8. 8“. 2 Mark.

Aus den Niederlausitzer Mittheilungen. — Vergl. die

Anzeige im Literarischen Centrnlblatt, Leipzig 1896, Nr. 19,

Sp. 709—710.

Jentaoh. Gräberfeld bei Sadersdorf, Kr. Guben, und
andere Niederlausitzer Fundstellen der La Tene-
und der provinzialrömischen Zeit. (Niederlausitzer

Mittheilungen, Kd. IV, Guben 1895, 8. 1 — 142, mit
Abbildungen und Tafeln.)

Jentsch. Vorgeschichtliche Funde aus dem Gubener
Kreise. Vorgelegt in der Sitzung der Berliner an-

thropologischen Gesellschaft vom 21. Decbr. 1895.

I. Getane mit Ornamenten der Steinzeit : 1L Kupfer-
cell aus dem Torfmoor bei Neuzelle; III. Cruciferen-

samen aus vorgeschichtlichen ThcmgefÜssen des
Kreises Guben; IV, Sadersdorfer Funde aus der
jüngeren La Tenezeit. Mit 6 Abbildungen im Text.
(Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde, Jahrg.
VII; 1896, 8. 2—6.)

Jubiläum, Das funfundzwanzigjährige, der Münchener
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur-
geschichte. Bericht über die Festsitzung am 16. März

1895. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München
1495, Kr. 66 und 67 vom 20. und 21. März.)

Kemke. Bericht über Ausgrabungen in Schamick bei

Seeburg, erstattet in der Physikalisch -ökonomischen
Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. am 4. Oct. 1894.

(Correspondeuz-Blatt der deutschen Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. 2«, 1895, 8. 38— 38 und
46—47.)

Kinkelin, F. Vor und während der Diluvialzeit im
Rhein-Main -Gebiet» (Bericht über die Runekta-
bergiache Naturforachende Gesellschaft in Frank-
furt a- M„ 1895, K. 47 ff.)

Kirohmann, Joseph. Da* Reihengräberfeld bei

Schretzheim. Mit 3 Tafeln. (Jahresbericht des hi-

storischen Vereins Dillingen, Jahrg. H, 1895, Dil-

lingen a. D. 1896, 8. 129— 144.)

Kirmis. Die erste Jadeit- Axt in Schleswig - Holstein

(Mittbetlungen des Anthropologischen Verein* in

Schleswig-Holstein, lieft 9, Kiel 1H96, 8. 8.)

Itu Boumn-r Imitier Moor, l*/4 Meile nordwestlich von

Flensburg, wurde eine kleine Jadeit -Alt von zierlicher

Form und gnter Politur gefunden. Sie wiegt 68 g, ist

62 mm Isng. die grösste Breite beträgt 36 nun. Der Jsdeit

ist lauchgrüu, stark ksntendurrhscheinend, besitzt die

Härte 7 und dss (.peiitisrhe Gewicht 3,4.

Kjökkenmöddinger in Wealpreuaaen, bei Kutzau
am Putziger Wiek. (XV. amtlicher Bericht über

die Verwaltung der naturhistorischen, archäologischen

und ethnologischen Sammlungen des westpreussi-

«•ben Provlnxial-Museuma für das Jahr 1894. Vor-

geschichtliche Sammlung, 8. 21 — 23.)

Vergl. such Globus, herausgegeben von R. Andree,
67. Bd-, Brnunschweig 1895, S. 260. — „Die Culturscbirhl

xeigt eine völlige l'ebereinstiuituuug mit den ostpreussischen

und drn dänischen Abfallhaufen und beweist, dass suf der

Putziger Kämpe schon zur Steinzeit ein ansässiges Volk

von Fischern und Jägern bestand, das auch im Anfertigeu

verschiedener Gebrauchsgegenstäode wohl erfahren war.“

Kjökkenmöddinger von ßutxau bei Putzig. iCorre-

spnndenz-ßlalt der deutschen Gesellschaft für An-
thropologie etc., Jahrg. 28, 1495, S. 16.)

Nach einem Vortrage von Cnnwent« in der Anthrop.

Sektion der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig am
12. Dtcfa 1894.

Klein. Aus dem Bericht über die Verwaltung de*
Provinxial-Museums zu Bonn vom 1. April 1694 bis

31. März 1895. (Nachrichten über deutsche Alter-

thuiiufunde, Jahrg. VI, 1895, 8. 45— 67.1

Klein. Bericht über die Thätigkeit de» Proviotial-

Museums zu Bonn in der Zeit vom I. April 1895
bis 31. März 1896. (Nachrichten über deutsche

Alterthumsfunde, Jahrg. VH, 1896, 8. 49 — 52.)

Köberlin. Bronze- und Kixenfunde vou einem pfÄ-

historischen Begräbnissplatze bei Wattendorf in

OlH^rfrankeit. (Prähistorische Blätter, Jahrg. VIII,

München 1896, 8. 38— 39.)

Koehl. Ein Molithische* Grabfeld bei Worin*. Mit
l Abbildung im Text. Vorgelegt in der Ritzung der

Berliner anthropologischen Gesellschaft vom 21. Der.

1895. (Nach Hellten über deutsche Alterthunisfunde,

Jahrg. 7, 1896, Heft 1, 8. 1—2.»
65 völlig unversehrte Gräber. Funde: 130 GefSsse,

Muschelschmuck. Stein waffen, FeucrstrinschaWr- und Mcssrr,

Getreidemühlen, eine grosse Anzahl wob lerhaltener Schädel.

Koohl. Neolitihsches Grabfeld auf der Rheingewanu
von Worms. (Nachrichten über deutsche Alterthums-
fuude, Jahrg. VII, 1896, 8. 59 — 69.)

Abdruck an» der Wormser Zeitung vom 13. Aue. 1896,
Nr. 217, Zweites Blatt.
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Koehl. Prähistorische Funde hu» Bheinhewen. (Nach-
richten über deutsche Alterthnmefunde, Jahrg. VII,

1896, 8. 69— 74; abgedruckt au» der Wormser Zei-

tung vom 13. August 1896, N. 217, /weite» Blatt.)

Durchbohrte lUmrarnist aus Knochen v«n der Rhein-

gewann; *ogctmnntc neolithische, schmuck verzierte Becher;

Kupfcrgcrithc aus der Umgegend von Wörme; Bronzezeit-

tund von der Kheingcwaun.

Koehl, C. Vergleichung der neoljthiscben Gefüsse
von der Uheinguwnrm bei Worms mit denen von
Albsheim. (Nachrichten id**r deutsche Alterthum*-
funde, Jahrg. VII, 1896, 8. 92— 95.)

Koehler. Zur Beuriheiliing der Bildwerke hu» alt-

-lavischer Zeit. (Archiv für Anthropologie, 24. Bd.,

Viertwljahrshelt 1/2, 1N6, S. 145 — 149.)

Koenen, Conetantin. Geftraknnde der vorrumUcbeia,
römischen und fränkischen Zeit iu den Rlieitdandeti.

fionn. P. llanstpiu, 1895. 154 8. mit 590 Abbildungen
auf XXI Tafeln. 8°.

Vergl. 51. Hoc r ne* in den Mittheilungen der Anthro*

pelagischen Gesellschaft in Wien, 25. lid., 1895, & 85.

Koenen, Conatantin. Zur Erforschung vorgeschicht-
licher Wohnungen in den rheinischen Denken und
Maaren. (Rheinische Geschichtsblättvr

,
Jalirg. II,

189^»«. Bonn 1896, 8. 189—191.)

Koenen, Conetantin. Zum Verständnis« der neu
aufgedeckten neolit bischen Gräberfelder in Worms.
(Rheinische (leschichublätter

,
Jalirg. II, 1895/96,

Bonn 1896. 8. 250— 255.)

Korrespondenz - Blatt des Gesammtvereina der
deutschen Geschieht®* und Alterthumsvereine.
Herausgegeben von dem Verwalt lings-Ausschaaae de*
Gesammivereitis xu Berlin. 43. Jalirg.. Berlin, E. 8.

Mittler und 8ohti. 1895, V; 148 8. 4°. Jiihrl. 5 Mk.

Korrespondent -Blatt der Westdeutschen Zeit'
schrift für Geschichte und Kunst, xugleich
Organ der historisch • antiquarischen Vereine zu
Hirkenfvld, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Karlsruhe,
Mainz, Mannheim, Metz, Neuss, Prüm, Bpeyer,
Htrasshurg tut. w.; *owi* des anthropologischen Ver-
eins zu Stuttgart. Jalirg. XIV. Redigirt von Helt-
uer, Lehn er und Hansen. Trier, Fr. Lintz, 1895,

8M Sp. 8®.

Erscheint als Beilage zur Westdeutschen Zeitschrift

;

»rrgl. unten.

Kossinna, Gustaf. Geber die vorgeschichtliche Aus-
breitung der Germanen in Deutschland. ((Korrespon-

denz -Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthro-
pologie i-tc., jRklg. 26, 1895, 8. 10»— 112.)

Kößtler, Carl. Handbuch der Gebiets- und Ortskunde
des Königreichs Baiern. I. Abschnitt Urgeschichte
und Römerberrschaft bis zum Auftreten der llajo-

arier. I. Theil. München, J. Lindnucr (Schöpping),
1H95, XVI, 152 S. 4°.

Vergl. die Anzeige in «len Milthriluugen der Anthropo*

logiM'hru Gesellschaft in Wien, 25. Bd., 1895, S. 184.

Krahmer, Generalmajor z. D. 8rhädelnruuktte uud
die Trepanation der Schädel in Russland in alten

Zeilen. Mit :l Abbildungen im Text. (Globus, her-

ausgegebeii von B. Andree, 68. Bd., Braunsehweig
1695. 8. 172 — 174.)

Nach einer Abhandlung D. N. Anutschin's im I. Bde.

.der Arbeiten der arthaologiti-hen Versammlung in Wilna“,

Moskau 1895.

Kraus, Franz. I>le Buschmannshöhle bei Krems.
(Globus, berausgegeben von R. Andree, 68. Bd.,

Braunschweig 1 «95, 8. 100.)

Krause, Eduard. Hügelgräber und Flachgräberfeld

bei Iiüsae
,

Kr. Zaucb - Belzig. Vorgelegt in der

Sitzung dsr Berliner anthropologischen Gesellschaft

am 15. Dec. 1894. (Nachrichten über deutsche Alter-

thumsfuiide, Jnhrg. VI, 1895, 8. 1 — 9, mit 39 Ab-
bildungen Im Text.)

Nach Form und Verzierung der Gcfasne (Lausitzer Typus)
gehört da» Gräberfeld der lUlMuttzrit an.

Kraus«, Ed. Ueber Steinwerkzenge au» dem Kreise
Neuhaldeimleben. (Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 146.)

Krause, Ernst II. L. Die Kiihr- und Gespinnstpflanzen
der vorgeschichtlichen Europäer. (Globus, herausg.
von R. Andree, Bd. 6#*. Brauschweig 1695, 8. 80
-*2 )

Krause, Ludwig. Wendische Hraudgruben bei Nien-

dorf, Amt Scbwaan. (Jahrbücher und Jahresberichte

iles Vereins für mecklenburgische Geschichte und
Aiterthumskunde, Jalirg. 60, 1895, Quartalberichte

8. 10—13.)
Kraust», Gustav. Plattengr&ber bei Hohenthann.

(Monatsschrift des Historischen Verein* von Ober-

bayern, Jnhrg. V, München 1896, 8. 156.)

Kumm. Ueber neuere Funde von Gesichfc*urneit.

(Correspondenz - Blatt der deutschen Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895, 8. 23— 24.)

Referat über einen in drr Anthropologischen Scction der

naturforsclienden Gesellschaft in Danzig am 23. Januar

1895 gehaltenen Vortrag. — Die Funde stammen au»

einem Steinkistengrabe von Klein-Deneumürse, Kreis Neu-
stadt und au* rinem Grabe der Villa Hochwasser.

Künne, C. Ueber langobardische Alterthümer. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jnhrg. 1895, 8. 335— 336.)

Betr. die voo Haniero Ing. Man gare lli nuagegrabene

Sammlung im Museo delle Tenne in Sorrento.

Lachmann. Bronzeklumpen, Hteingeräthe und Thon*
acherben von Bodman am Boden*«*, Baden. (Fund-
berichte au« Schwaben, Jahrg. 3, 1893, H. 2.)

L&kowitz. Hügelgräber der älteren Bronzezeit von
Gnpowo, Kreis Karthaus. (XVI. Bericht über die

Verwaltung der . . . Sammlungen dea Westpreusa.
Provinzial-MuseumB in Danzig für 1695, 8. 35 — 36.)

Urnen und Beigefliss*. Steinkiste im Gipfel eines HiigeU;

Riesenurne mit Kuocheoresten, Fingerring und Ohrring.

Landois, H. Eine alte Cultiir*täite bei Sünninghausen.
Münster i. W. 1895.

Sep.-Abdr. aus dem 23. Jahresbericht de«. Westfahschrn

Provinzial -Vereius für Wissenschaft und Kunst.

Langenhan, A. Vorgeschichtliche Funde im Lieg-

nitzer Kreise. (Schlesiens Vorzeit in Bild uud Schrift,

Bd. VI, Heft 4, Breslau 1896, 8. 387—394, mit
3 Tafeln.)

Zusammenstellung der Fundorte de* Stadt- und Land-

kreises Liegnilz , welche aus der /eit bi* etwa zum Be-

ginne unserer Zeitrechnung stammende, vorgeschichtliche

Alterthümer lieferten.

Lcgowaki. Vorgeschichtliche Gräber in Stempuchowo,
Provinz Posen. Mit 2 Figuren im Text. (Nach-
richten ül*sr deutsch* Alterthuinsfunde, Jahrg. VI,

1695, 8. 69— 72.)

i.«-gowBki. Vorgeschichtliche Funde im Kreise Won-
growitz im Jahre 1894. (Zeitschrift der historischen

Gesellschaft für die Provinz Posen, Jahrg. X, 1895,

S. 127—130.)

Lehmann - Filhes. Tempel • Ruinen im südlichen Is-

land. Mit 3 Abbildungen im Text. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft fiir Anthropologie etc., Jahr-
gang 1895, 8. »1 — 92.)

Nach Mittheilungen von BrynjülfurJönsfon im Jahr-

buch der Isländischen Gesellschaft für Alterthümer, 1894.
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32 Verzeichnis» der anthropologischen Literatur.

Iiehmann-Filhes, Marg l'.ber vin.' altislüudinrhe

Thingstätte. Mil 2 Figuren im Text. (Verhand-
lungen der Herl. Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jabrg. lsyr,, S. 358 —866.)
Lehnmnn-Nitache, R. Ein Beitrag zur prfthiitorl-

sehen Chirurgie, i Archiv für klinische Chirurgie —
Langenbeckarchlv — Bd. 51, Heft 4, mit l Tafel.)

Verf. berichtet Über einen tadellos geheilten
,

äuzserst

schweren Bruch de* UntermheukeU
,

«lei» ein männliches

Skelet aus dem Reihengräberfeld vot Mermmii^fti aufwie».

Die Heilung, die nur unter einem Verlande vor sieh gehen

konnte, bezeugt die Tüchtigkeit der damaligen Aerxte.

Lehmann -Nitsehe, R. Untersuchungen über die

langen Knochen der Süd bayerischen Reiheugniber-
bevölkerung. (Beitrügt? zur Anthropologie und Ur-
geschichte Bayern», 1hl . XI, Heft 3/4. 1895.)

Vergl. J. Ranke iin Comrsirandeiu-Bhitt der deutschen Ge-
sellschaft für Anthropologie «*t.

. , Jabrg. 26, 1695, 8. 124«

Lehmann-Nitscho. lieber ein Kupferbeil von Kwie-
c»sv.ewo, Cujavieu. Mit 1 Abbildung im Text. (Ver-
bandlangen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc.., Jsht|. 181‘ö, 8. 569 — 571.)

Lohmann-Nitsche. Ein Berpentinbeil mit 8chüftung*-
rille von Ober- Job iisdorf, Schlesien. Mit 5 Abbil-
dungen im Text. (Verhandlungen der Berliner Ge-
Mdlscbaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 64*1

— 693.)

Löhner. Aus dem Bericht über die Thätigkeit des
Provinzial-Museums zu Trier in der Zeit vom 1. April
1894 bis 31. Marz 1895. (Nachrichten über deutsche
Alterthmnsfunde, Jahrg. VI. 1895, 8. 67—68.1

Lehner. Bericht über die Verwaltung des Proviuzial-
M uscii ins zu Trier in der Zeit vom 1. April 1895
bis 81. Mürz 1896. (Nachrichten über deutsche Alter-
thumsfunde, Jahrg, VII, 1896, 8. 52— 56.)

Leiner. Rückblicke auf die Pfuhlbautenfunde am
Bodensec. (Fund berichte ruh Schwaben , Jahrg. 3,

1895, 8. 29 — 31.)

Lindonachmit Sohn, L. Die Alterth Unter unserer
heidnischen Vorzeit. Nach den in öffentlichen und
Privatsammlungen befindlichen Originalen zusammen-
gestellt und herausgegehen von dem Komisch * Ger-
manischen Centralmusenm in Mainz durch dessen
Gomorvator L. Jjindenschmit Sohn. IV. Band,
IX. und X. Heft, Mainz, Victor V. Zabem, 1695/96.
1 « 8. Text, 6 Tafeln und 22 8. Text, 6 Tafeln. 4°.

ä 4 Mark,
Infinit: Tafel 49: Waffen au* Blsea mit GoMmlagen

;

50: Bemalte Gclässe aus Schlesien; 51: Uürirlhaken von
besonderer form; 52: Römische Dolche; 53: Armringe,
Zirrbeschlüge und Gürtelschnallen aus rheinischen und
süddeutschen Rrihengräbern der sog. frlnklsclt-allemanischeu

Zeit; 54: Zwei Kämme an« Bein mit Scheide; 55: Etrus-

kische Bronzehelme; 36: Römisches KriegsgerÄth ; 57: Grab-
fund aus einem römischen Friedhof in Köln «.Rh.; aufbe-

wahrt in der Sammlung de» Altrrthumsvcrein» in Mainz; 58 :

Broiizegefks»* au» fränkisch- nlamanisrhrr Zeit; 59: (Ha**

getisse aus fränkischen Gräbern; 60: Eiserne Schwerter
de* IX. um! X. Jabrbuuderls.

Liss&uer. Da» Gräberfeld am Haideberg bei Dahns-
dorf, Kreta Zauche • Belzig, und „glockenförmige“
Gräber insbesondere. Mit 26 Figuren int Text. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jabrg. 1895, 8. 97— 118.)

LJsaauer. Heber den XV. amtlichen Bericht der Ver-
waltung des Westpreussisehen Provinzial -Museum*
für das Jahr 1894. (Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 332— 333.)

Lisaauor Ueber 23 Photographien zur Vorgeschichte
und Volkskunde Böhmen». (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,
8. 459— 460.)

Makowsky. Ueber den M u«c belachm uck von Kromau
und urgeschichtliche Artefakte. Mit 2 Figuren im
Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 760 — 761.»

Maaku, K. J. Ausgrabungen auf dem Mammutjäger-
Lager in Frcdmost im Jahre 1893. (Gaea, Natur
und Leben. Herausgegehen von Herrn. J. Klein.
•Tahrg. 31, Leipzig 1895, 8. 415 — 416.)

Mehlis, C. Studien zur ältesten Geschichte der
Rheinland«. Abtli. II: Der Drachenfels bei Dürk-
heim a. d. H. Beitrag zur pfälzischen Landeskunde,
1. Abtli. mit einem topographischen Plane dos
Dracheufels. Leipzig, Dunrker und Huinblot, 1894.

32 8. 8°. 1,60 Mark.
Cspitel 2 giebt eine sorgiahige Zusammenstellung der

bisher auf dein DrachenleL gemachten Altertburasfunde

von Belang.

Mehlis, C. Neue Ausgrabungen auf der „Heidenburg“
in der Nordpfalz. (Koirespoudenz-Blatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895,
8. 27— 31.)

Mehlis, C. Aus der Pfalz. Zur Terminologie der
neolithiacheu Bteiugeriftlie. Mit 3 Abbildungen int

Text. (Korrespondenz-Blatt dev Westdeutschen Zeit-
schrift für Geschieht« und Kunst, Jahrg. 14, 1895,
8p. 177— 179 )

Mehlig) C. Grabluigelfumle bei Obermoschel In der Pfalz.

(Korrespondenz - Blatt der Wektdeutschcn Zeitschrift
für Geschichte und Kunst, Jahrg. XIV’, 8p. 231—232.)

Urnen, (Mehr und Schmu«''krachen aus Bronze (jQngrrr
Bronzezeit.)

Mehlis
) C. Archäologische Funde aus der Pfalz.

1. Grabhügelfunde bei Obermoschel. (Mitthtilungen
des historischen Verein* der Pfalz, XX, 8p**icr 1896,
8. 252—254.)

Jüngere Bronzezeit.

Menhirs iu Madagaskar, Mit 2 Abbildungen im Text.
(Globus, herausgegebeu von R. Andre«, 67. Bd.,
Bräunlichweig 1895, 8. 253— 254.)
Anknüpfend nn Cat st 's Reisrscbildcrungen in Le Tour

du Monde 1894, Decbr. 15 und 22. — »Die stehenden
Steine, die jetzt noch von Völkern in Madagucar oder
Indien errichtet werden

,
und ihre Bedeututg sind wohl

geeignet, auch iilier die ,Menhirs“, die aus grauer Vorzeit
»tarnmen, und ihren Zweck Auskunft zu geben“: S. 234.

MertixiS) Q,. Depotfunde der Bronzezeit in Schlesien.
(Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift, Bd. VI,
Heft 4, Breslau 1896, 8. 293— 384, mit zahlreichen
Abbildungen im Text.)

Mestorf) J, Das vorhistorische Eisenalter im skandi-
navischen Norden. (Archiv für Anthropologie, 24. Bd.,
Vierteijahrsheft 3, 1896, 8. 339— 346.)

Mestorf, J. Beitrag zur Hausforschung. Mit 5 Fig.
im Text. (Globus, herausgegehen von R. And ree,
67. Bd., Braunscliweig 1895, 8. 232— 234.)

Meatorf, J. BrotizemeMer mit figürl. Darstellungen.
Mit 4 Abbildungen im Text. (Mittheilungen de* An-
thropologischen Vereins in Schleswig-Holstein, Heft 9,
Kiel 1890, 8. 10—13.)

Mittheilungen des Anthropologischen Vereins
in Schleswig-Holstein, lieft 9. Kiel, Tdpaius und
Tischer, 1890, 2" 8. Mit 7 Figuren im Text.

Mosebach, Friedr. W. Marklo. alter Opfer- und
Kriegsberathungsplatz der Sachsen, Westfalen, En-
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gern u. H. w. Hit 2 Abbildungen im Text. Kor-
respondenz- Blatt de* Gesammtvercins deut»cher Ge-
schieht«- und Alterthumsvereine , Jahrg. 43, Berliu

1895, B. 6— 7.)

M. verlegt Marklo in da» fürstlich srhaumhurgdippischt
Gebiet nach der Feldmark Königsloh; Kunde in einem
Kunalbiigel daselbst: rothr und schwarze Topfacherben,

aus Feuerstein zierlich behauener Haarpfeil.

Moewea, F. Bibliographische tl ebersicht über deutsche
Alterthurasfunde für das Jahr 1894. I. Abhand-
lungen

,
zusammenfassende Berichte und neue Mit*

t bedungen über Ältere Fuude; 11. Belichte und Mit-
theilungen über neue Funde; III. Geographische
Ueberaicht; IV. Verzeichnis« der Schriftsteller und
der Beobachter. (Nachrichten über deutsche Alter*

thumsfunde, Jahrg. VI, 1895, 8. 33— 64.)

Müller
,
Gustav A. Hügelgräber der Spät-LaTene-

Zeit von Beeenheiin und Bufflenheim
,

Elsass. (Mit*

theilungen der Gesellschaft für Erhaltung der ge-

schichtlichen Denkmäler im Elsas«, F. 2, Bd. 17,

Liefg. 2, Strassburg 1895, 8. 58— 62.)

Müller
,
Sophus, Jahresbericht für 1893 über den

vorgeschichtlichen Theil der dänischen Sammlung
im National * Museum zu Kopenhagen. (Auszug aus
den „Mittlieilungen au» dem Kgl. Dänischen National*

Museum 11

, mitgetlieilt von Finn in den Verhand-
lungen d. Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc,
Jalirg, 1895, 8. 565— 568.)

Museographie über da« Jahr 1894. 1. Schweiz,
Westdeutschland, Holland. Bcdigirt von H.Lebner;
2. Decouverte» d’antiquitfc en Belgiqoe. Par H.
Hchuermans. (Westdeutsche Zeitschrift für Ge-
schichte und Kunst, Jahrg. XIV, Trier 18Ü5, 8. 364
— 41 8, mit mehreren Abbildungen im Text und
9 Tafeln.)

Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde.
Mit Unterstützung des Königlich Preußischen Mini-

Bteriums der geistlichen, Unterrichts- und Medicioal*
Angelegenheiten herausgegehen von der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie

,
Ethnologie und Ur-

geschichte unter Redaktion von B. Virchow und
A. Voss. Ergänzungiiblätter zur Zeitschrift für Eth-
nologie, Jahrg. VI, 1895. Berlin. A. Ascher und Co-,

1896, IV, 96 8., mit zahlreichen Abbildungen im
Text. 8°. 3 Mark. — Jahrg. VII, 1896, Ebenda
1897, IV, 97 8. 8°.

Nachtrag II zur II. gemeinsamen Versammlung der
Deutschen und der Wiener anthropologischen Gesell-

schaft in Innsbruck. (Cormpondenz-Blatt der deut-

schen Gesellschaft f. Anthropologie etc., Jahrg. XXVI,
1895, 8. 9—15.)

Naue, Julius. Neue Gräberfunde in Oberbayern.
Mit 7 Tafeln. (Prähistorische Blätter, Jahrgang 8,

München 1896, S. 1— 9, 17— 25, 33— 38, 49—57,
65— 72 and 81 —89.)

Nekropolen der alteren und jüngeren Bronzezeit und
der alteren und jüngeren Hall statt zeit im „MBblhart8 bei

Wildenrath an der Amper; Neolithisches Grab und

Nekropole der Hallstattzrit bei der Eisenbahnstation Graf-

rath ; Nekropole der Bronzezeit zwischen Mauern und
Unteralting bei Wildrnroth. Die Fuude: Waffen, Gerilhe
und Schmucksachen von Bronze, Eisen u. s. sowie

eine grosse Zahl von Thongrfässcn und einige Schädel be-

finden »ich in der prähistorischen Sammlung de# baver.

Staates (Kgl. Akademie der Wissenschaften

K

Naue, Julius. Die Bronze- and Hnllstattzeit in

Bayern. (Bericht über die Versammlung nordbayeri-
scher Anthropologen und Prähistoriker in Nürnberg,
30. Mai 1896, Beilage za Nr. 5 der Prähistorischen
Blätter, Jahrg. VIII, 1896, 8. 1 — 5.)

Archiv für Anthropologin- Bd. XXV.

Nephritbeil von Egenhausen, O.-A. Nagold, Württem-
berg. (Fund berichte aus tichwaben, Jahrg. 3, Stutt-

gart 1895, 8. 1.)

OBborne, W. Ueber die jüngere 8teinzeit in Böhmen,
mit Benutzung der von Dr. Nied er le veröffent-

lichten Untersuchungen. (Corrospondenz - Blatt der
deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 26,

1895, 8. 36.)

Referat über einen in der Naturwissenschaft liehen Gesell-

schaft Isis in Dresden atn 15. Novhr. 1894 gehaltenen Vortrag.

Petrie, W. M. Flinders. Ausgrabungen zwischen
Balla* und Nagada, hei Theben in Aegypten: Zwei
Städte liebet den dazu gehörigen Nekropolen der
„neuen Raa«e*. (Prähistorische Blätter, VIII. Jahrg.,
München 1896, 8. 13— 14 und 27— 29.)

[Petrie, W. M. Flinders.] Die Entdeckung der Vor-
ägypter durch Flinders Petrie. (Globus, heraus-
gegeben von B Andre«, Bd. 67, Braunschweig 1895,
8. 323— 324.)

Nach einem Vorträge de* Prof. Flinders Petrie vor
der Royal Society in Edinburgh. Die jüngsten Ausgrabungen
haben zur Entdeckung einer neuen Kas.se geführt

,
deren

Vorhandensein man im alten Pharnonenlande bisher

nicht vermuthete; zwischen Bulla* und Negadeh wurde
etwa 0,5 km von der ebenfalls neuentdeckten ägyptischen

Stadt Nupl eine Niederlassung paliolithischer Menschen
gefunden. Mnn fand schön benrbeitete Feuersteine, Topf*

Scherben u. s. w. und eine Reihe von Begräbnisstätten

der neuen Rasse, die dort um 3000 v. Cbr. lebte.

PfahIb&ufimde von Unter* Uhldingen am Bodensee
(Baden). (Fundberichte aus Schwaben, Jahrg. 3,

Stuttgart 1895, 8. 2.

Beil, Nadel, Messer aus Bronze.

Piohler. Dur Ringwall von Ravenshurg, Württemberg.
(Fundber. au» Schwaben, Jahrg. 3, Stuttgart 1895, 8. 2.)

Radomacher, C. Die germanischen Begräbnisstätten
zwischen Sieg und Wupper. Neueste Ausgrabungen
1894. I. Ausgrabungen in Heumar. II. Aus-
grabungen iu Siegburg. III. Hügel bei Niederpleis»

(resultatlos). IV. Ausgrabungen bei Dünnwald.
V. Ausgrabungen bei Thnrn (Ha* oder lddelsfelder

Hardt). (Nachrichten über deutsche Alterthuma-
funde, Jahrg. VI, 1895, 8. 22—28.)

Sammtliche Funde sind in das Kgl. Museum tür Völker»

künde gelangt.

Rademachor, C. Germanische Begräbnisstätten am
Niederrhein. Neueste Ausgrabungen 1895. Vorgelegt
in der Sitzung der Berliner anthropologischen Ge-
sellschaft vom 16. November 1895. I. Im Gebiete
zwischen Bieg und Wupper. 1. Ausgrabungen am
Rn vensberge bei Troisdorf, Reg.-Bez. Köln; 2. Aus-
grabungen auf der Alteurather Haide (Kr. Sieg, Reg.-

Bex. Köln). II. Ira Gebiete zwischen Rhein und
Nie». 1. Ausgrabungen zu Kalbeck bei Gocli, Reg.»

Be*. Düsseldorf ; 2. Ausgrabungen bei Pfalzdorf.
(Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde, Jahr-
gang VII, 1896, 8. 6—14.)

Rademacher, C. Ueber zwei prähistorische Begräb-
nisstätten in der Kifel und an der Lippe. 1. Aus-
grabungen auf dem Eichelsberge bei Waxweiler (Eifel).

II. Prähistorische Denkmäler an der unteren Lippe.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 26—31.)

Radimsky. Ueber weitere Ausgrabungen in Butmir.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc.. Jahrg. 1895, S. 298.)

R&dimaky- Ueber den Fortgang der Untersuchungen
in Butmir. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 416—417.)

5
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R&nko, Johannes. Diluvium und Urmensch. Aus
Job. Ran kr: Der MflOflch. i Aull. (Meyer'«
Volksbücher, Nr. Iiui—1103.) Leipzig, Biblio-

graphische« Institut, 1805. kl. 8°. 184 8. Mk. 0,30.

Ranke, Johanne«. Bericht über die XXVI. all-

gemeine Versammlung der deutschen anthropolo-
gischen Gesellschaft in Cassel vom 7.— 11. August
181*5. Nach stenographischen Aufzeichnungen redigirt.

I. Tagesordnung; II. wissenschaftlich« Verhandlungen.
(Correspondcnz- Blatt der deutschen Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. ‘26, 1805, 8. 71— 140.)

Ranke, Johannes. Wissenschaftlicher Jahresbericht
über die Fortschritte auf dem Gebiete der Anthro-
pologie, Kthnologie und Urgeschichte, erstattet in

der XXVI. allgemeinen Versammlung der deutschen
anthropologischen Gesellschaft in Cassel am 7. Aug.
1805. ( Correspondenz-Blatt der deutschen Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 28, 1805, 8. 84 — 03.)

Ranke, Johannes« Eine neue wissenschaftliche Publi-

ca tion aus Bosnien. {Beilage zur Allgemeinen Zeitung,
München, 1805, Nr. 110 vom *24. Mai, 8. 1 — 4.)

Betr. Rudi inoky-Huerncs. Die ueolitliische Station

von Butmir. Wien, 1895; vergl. unter Oesterreich.

Rauch, W. Urnenfunde bei Rehnsdorf, Mansfolder
Heekreis. Mit I Skizze und 4 Figuren im Text,
(Nachrichten über deutsche AUerthumsfunde, Jahr*
gang VI, 1805, 8. «0— 02.)

Rebor, B. Vorhistorische Kculpturendenkmäler im
Canton Wallis (Schweiz). Dritter Bericht. Mit
23 Abbildungen im Text. (Archiv Air Anthropologie,
24. llu. Vierteljahrshell 1/2, 1896 8. 91 — 115.)

Regel, Fritz. Thüringen, ein geographische* Hand*
buch. Zweiter Theil : Biogeographie. Zweite* Buch:
Die Bewohner. Jena, Gustav Fischer, 181*5, VI und
8. 381 — 840, mit 1*4 Abbildungen. 8°. Mk. 9,00.

Der erste Abschnitt behandelt die Vorgeschichte. —
Vergl. A. Götze im Globus, herausg. von R. And ree,
68 Bd., 1895, S. 97.

Reinaoh, öalomon. Ueber eine missverstandene
Stelle seines Berichtes, betreffend die Bevölkerungs-
zahl der Glasiuuc • Hochebene in alter Zeit (in

L’Anthropologie, 1894, p. 565). (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1895, 8. 364.)

Riese, Alex. Fränkische Gräber an der Markthalle
in Frankfurt a. M. (Correspondeoz-Blatt der West-
deutschen Zeitschrift für Geschieht« und Kunst, Jahr*
gang 14, 1000, 8p. 07— 00.)

Kunde: Thongefkssi1

, Gürtelbleche und Gürtelrieinen-

lungen, eiserne I^uzenspitreu u. ». w.

Röaslor, E. Ueber neue Grabfunde in Chodschali
Briefliche Mittheilung aus Kchuscha, Transkaukasien,
vorn 25. September 1895. (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 549— 550, mit 7 Abbildungen im Text; dazu
Virchow, 8. 550—551.)

SchAble, L. Hügelgräber bei Kirklingen. (Jahres-

Bericht des historischen Vereins Dilüugwn, Jahrg. 8,

1895, Iiillingen a. D. 189«, 8. 104—110.)

Bcheuffgen, Jakob. Fortschritt« der Anthropologie,
Ethnologie und Urgeschichte, 1895. (Jahrb. d. Natur-
wissenschaften , herau«gegeben von Wildermaiin,
Jahrg. 11, 1895/96, Freiburg i. Br., 189«, 8.311—328.)

Berichtet u. *. eingehender über l’h. Sntinon’s neue
pallethnologiM-he Kintheilung der Steinzeit.

Schipe. Hügelgräber von Neuses, O.-A. Mergentheim,
Württemberg. (Fund berichte aus Schwaben, Jahr-
gang 3, Stuttgart, 1895, 8. 37 — 44.)

Funde: Knochen, Thon Scherben, Gsgatperleo, Röthel.

Schirmer. Ueber die Stämme Mittelfrankens. (Be-
richt über die Versammlung nordbaycriseher Anthro-
pologen und Prähistoriker in Nürnberg, 30. Mai 1896,
Beilage zu Nr. 5 der Prähistorischen Blätter, Jahr-
gang fl, 1896, 8. 5— 10.)

Schlecht, Joseph. Zu den 8rhretxheimer Funden.
(Jahresbericht de* historischen Vereins Dillingen,

Jahrg. 8, 1895, Düllogen a. D. 1895, 8. 145—157.)

Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift. Zeit-

schrift des Vereins für das Museum schlesischer

Altert hümer. Herausgegeben von W. Grempler
und H. 8eger. Band VI, Heft 4. (Festschrift zum
siebzigsten Geburtstag Wilhelm Grempler's.)
Breslau, Selbstverlag ues Vereins, 1896, 8.217— 480,

mit mehreren Tafeln und Abbildungen im Text,
gr. 8°.

Soh]o8ser, M. Ueber die prlhSftoriscben Schichten
in Franken. (Corrcspnndenz-Blatt der deutschen Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895,
8. 1 — 3.)

Schlosser. 8tei» sarge der Merowingerzeit von Rims-
dorf, Elsas«. (Mittheilungen der Gesellschaft zur
Erhaltung der geschichtlichen Denkmäler im Elsas»,

F. 2, Bd. 17, Lief. 2, 8. 43— 56.)

Schlosser, M. Eine zweite Tropfsteinhöhle bei Vel-

burg in der Oberpfalz. (Münchener Neueste Nach-
richten 1895, Nr. 547.)

Sohmid, W. M. Bronzezeitlicher Einzelfund von
Stammham a. Inn. Mit 1 Abbildung im Text.
(.Monatsschrift des Historischen Vereins von Ober-
bavern, Jahrg. V, München, 1886, S. 42 — 44.)

Halsschtmick, bestehend aus sechs fast kreisförmigen Ringen,

deren dünne Enden breit gehämmert und zu Oesen ein-

gerollt sind.

Sohmidkontz, J. Zur Ortsnameu • Forschung. (Cor-

respondcnz- Blatt der deutschen Gesellschaft (ur An-
thropologie etc., Jahrg. 26, 1885, 8. 49 — 55.)

Erörtert die Bedeutung der Flurnamen-Forschung für

die Vorgeschichte.

Schmidt. Ueber einen Steinzeitfund auf der Feld-

mark Mützlitz, Kreis Wcsthavelland. Mit 1 Tafel.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1805, 8. 557— 568.)

Schmidt, A. Ueber Gold- und Zinngewinnnng und
die Herstellung von Glasperlen ira Fichtelgebirge in

vorhistorischer Zeit. (Bericht über die Versammlung
nord bayerischer Anthropologen und Prähistoriker
in Nürnberg. 30. Mai 1896, Beilage zu Nr. 5 der
Prähistorischen Blätter, Jahrg. VIII, 1896, 8. 10—12.)

Bohmidt, Emil. Hergi’s Theorie einer Pygmäen-
bevölkerung in Europa. (Globus, hcrausgegeben
von K. And ree, 67. Band, Braunschweig 1895,

8. 65— 66.)

Schmidt, Emil. Di« vorgeschichtlichen Forschungen
de* Bureau of Etbnology zu Washington. Mit 9 Ab-
bildungen im Text. (Globus

, herausgegeben von
K And ree, 68. Band, Brauuschweig 1895,

8. 376 — 381.)

AukniiptVnd an Cyrus Thomas’ zusammenfassende Ar-
beit über die Moundforschung im 12. Jahresbericht de»

Bureau of Etbnology 1890/91, Washington 1894.

Schötensack, Otto. Ueber Diluvial-Fuude von Tau-
bach (Weimar). (Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 92 — 95.)

Schröder, A. Das Bronzescbwert des Typus von
Stockheint, B.-A. Miudelheim, Kreis ächwubau und
Neuburg. Mit I Tafel. (Prähistorische Blätter,

Jahrg. VIII, 1896, 8. 57— 59.)
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Sohuohardt , C. Protokoll über die Ausgrabungen
uuf der Gräfte bei Driburg. Mit einer Abbildung
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

fii Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 708-709.)

Schlickert. Steinkisteitgrnher von Bchönfeld bei
Libau. Bezirk Bromberg. (Jahrbuch der historischen
Gesellschaft für de« Xt-tzcdistrikt r.u Bromberg 1805,
S. :.l - 62h)

Skelett, Schale und gebrannte Knochen ; Urnen mit ge-

brannten Knochen.

Schumacher, Karl. Gewand nadeln mit Fabrikmarke.
(Korrespondenz -Blatt der Westdeutschen Zeitschrift

für Geschichte und Kunst, Jahrg. 14, Trier 1895,
Sp. 25—28.)

Nacht rage zu den Mitthrilungen von H, Dressei in

den Bouner Jahrbüchern, Heft XCV, S. 81 ff.

Schumann, Hugo. 8 t ein zeitgrab von Retzin im
Randowthal (Pommern). Mit 4 Figuren im Text.
(Nachrichten über deutsch« Altertbuinsfunde , Jahr-
gang VII, 189«, 8. 95 — 98.)

Schumann, H. ITeber zwei Depotfunde von „Stein-

pflügen* aus der Umgebung des Randowthaies
(Pommern). I. Der Depotfund von WoUin bei

Penkun; II. Depotfund von Trampe (Uckermark).
Mit 9 Figuren im Text. (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,
8. 328 - 883.)

Schwärt*, W. Urnenfeld bei Beebach, Kreis Huppin.
Mit 1 Abbildung im Text. (Nachrichten über
deutsche A Iterthums funde, J abrg. VII, 1896, S. 56— 57.)

Aus: BUsching, lieise von Berlin nach Kyritx, Leipzig

1780, S. 216 fl'.

Bchybergson, M. G. Geschichte Finnlands. Deutache
Hearlieitung von Fritz Arnheim. (Geschichte der
europäischen Staaten, herausgegeben von Heeren,
Ukert, v. Giesebrecbt und Lamprecht.
Lief. LVI1, Abth 1.) Gotha, Fr. A. Perthes, 1896,

XXIV, 663 8. 8°. Mk. 12.

Die Einleitung behandelt S. t — 7 : Finnland in prä-

historischer Zeit
;
Einwanderung der finnischen Stämme in

Finnland; Schicksal der (Juanen und Hjarmier; Lebens-

weise und Sitten der Finnen in heidnischer Zeit; Koloni-

sation Finnlands durch heidnische Schweden.

Seger, H. Schlesische Funde der vorromischen Eisen-

zeit. (Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift, Bd. VI,

Heft 4, Breslau 1896, 8. 401 — 458, mit zahlreichen

Abbildungen im Text.)

Sitzungsberichte der Alterthums- Gesellschaft
Pruseia für da» Vereinsjahr 1895/96. 20. Heft.

Herausgegcbeu von A. B e z z e n b e r g e r. Kon igs-

berg i. Pr. 1896, VI. 154 8-, mit 9 Tafeln und Ab-
bildungen im Text. 8°.

Söhnol, H. Thierfiguren au» schlesischen Gräbern.
Mit 14 Abbildungen im Text. (Schlesisch« Vorzeit
in Bild und Schrift, Bd. VI, Heft 4, Brodau 1896,

8. 461 - 473.)

Verzeichnet; A. Klappern (Schildkröten, Enten, Gänse,

Hühner); B. tivfiue (mit einrm Standfux», Vögel, Vier-

fiixsler).

Spiegel, Karl. Da» „(juärkelas-Loch“ im Veitenstein

bei Baunach. (Correepondenz- Blatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895,

8. 59— 62.)

SpUeth, W. Ein Kjükkeumüdding (Musebe Ihaufen)
aus der Volkerwanderungszeit. (Mittheilungen des
Anthropologischen Vereins in Schleswig - Holstein,

Heft 9, Kiel 189«, 8. 15 — 19.)

Fundstelle hei dem Dorfe Gross - l>un*uin an der West-
küste der Insel Föhr; der Fund gleicht in seiner ganzen

äusseren Erscheinung den Museheihaufen der älteren Stein-

zeit, nach seinem Inhalte aber muss er in eine sehr viel

jüngere Periode gesetzt werden.

Steingerftthe, Die prähistorischen, und ihr Ursprung.
(Oaea , Natur und Lebpn. Herausgegcben von
H. J. Klein, Jahrg. 31. Leipzig 1895, 8. 42— 43.)

Stoiukogel, Vorgeschichtliche, mit Steinplatten bei

Presxburg. (Anzeiger de» Germanischen National-
museums, Jahrg. 1895, Nr. 4, 8. 61.)

Dolmen oder Grabmiler der Quaden.

Steinsarg, Fränkischer, vom Bollenberge bei Thann,
Elsa»*. (Mitiheiluugen der Gesellschaft für Erhaltung
der geschichtlich«« Denkmäler im Elsas», F. 2,

Bd. 17, Lief. 2, 8. 79.1

Steinzeit, Die, in der Ukraine. (Globus, heraus-
gegeben vou R. And ree, 68. Bd., Braunschweig
1895, 8. 98— 99.)

Nach de Raye’s Aufsatz in „L’Anthropologie“, tom. VI,

1895, p. 1 — 17.

Stieda, L. Graf Bobrinski's Kurgan - Unter-
suchungen bei Branla. (Archiv für Anthropologie,
25. Bd., Vierteljahrsheft 3, 189R, 8. 359 — 371.)

Eingehendes Referat über: Bobrinsky, die Kurgane
und die zufälligen archäologischen Funde in der Nähe der

Ortschaft Stnela. 2. Bd. , Tagebücher 1887

—

1689,
St. Petersburg 1894. Kol. (In russischer Sprache.)

Struckmann. Jagd- und Haustliicre der Urbewohner
Nieder- Bach aena. (Zeiuhrift des historischen Ver-
ein* für Nied «rmacli »e« , Hannover, Jahrg. 1895,
B. 92—109.)

Stubenrauch. Ueber ein ornamentirtea Hirschhorn-
beil von Blesewita, Kreis Anklam. (Monatsblätter,
herausgegetien von der Gesellschaft für Pommersche
Geschichte und Alterthumskunde, Jahrgang 1895,

8. 108— 111, mit Abbildung.)

Stubonrauch. Das Gtälerfeld von Tangen, Kreis
Bütow, Pommern. (Monatsblätter, herausgegeben
von der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und
Alterthumskunde, Jahrg. 1895, 8. 157— 159.)

Etwa 800 v. CTir.: Hügel mit Stein k reisen
, Urucn,

Bronxe-St hmuckMchen

.

Stubenrauoh. Pommersche 6teinkisteugräber von
Btrussow, Kreis Bütow. (Monatxblätter, heraus-
gegeben von der Gesellschaft fiir Pommersche Ge-
schichte und Aiterthumskuode , Jahrgang 1895,

8. 179 — 185. mit Abbildungen.)
Urnen, zutn Th eil reich oruameulirt., GesichUurne.

Suchte r, E, Prähistorische Funde bei Uöciist a. 31.

(CorrespondeDz - Blat t der deutschen Gesellschaft Air

Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895, B. 57- 59.)

Thomas |
Christ. Ludw. Die Ringmauern auf dem

Goldgruben- und Dalbesherge in der Hoben Mark
im Taunus. Mit 1 Tafel. (Westdeutsche Zeitschrift

für Oeoohkhto und Kunst, Jabrg. XIV, Trier 1895,

8. 125—146.)
Thomas, L. Ueber eiue vorgeschichtliche Kultur-

stätte bei Eschborn an der Bahnlinie Frankfurt

—

Cronberg. «Rheinische Geschichtsblatter, Jahrg. II,

1895/96, Bonn 1896, 8. 344— 346, abgedruckt aus
der Frankfurter Zeitung.)

Funde: Neolithische Grfissrtstc mit llenketn, Strich-

und Punktornnmentrn; Feurrsteitwpäne.

Török, A. von. Ueber die neue paläethnologische

Kintheilung der Steinzeit. (Correspondens-Blatt der
deutschen Gesellschaft Air Anthropologie etc.

, Jahr-
gang 26. 1895, 8. 17— 20.)

Nach Ph. Salmoii, Age de I» pierre. Division palae-

cthnologiijue en siz fpoques, im Bulletin de In societe

Dacphinoise d'Ethnologie et «'Anthropologie, Grenoble 1894.

b*
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Treichol. A. Ueber einen Urnenfund bei Bereut.

Mit 2 Figuren im Text. (Verhandlungen der Ber-
liner Oesellschart für Anthropologie etc., Jahrg. 1*95,

8. 484—485.)
Strinki»t* mit swei ornam«*ntirten Urnen; Brigsben : eisern»*,

geriefelte Pincctte, einzelne Bronzeringe.

Troyka. Gesichtsumen aus Steinkisten von Ry*
bienke, Kreis Neustadt. (XVI. Bericht über die Ver-
waltung der Sammlungen des westpreusaischcn

Provinzialmuseums in Danzig für 1895, 8. 37, mit
Abbildung.)

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie^ Ethnologie und Urgeschichte.
Redigirt von R. Virchow. Jahrg. 1895, Berlin,

Verlag von A. Asher u. Co., 1895, 830 8., mit
Tafeln und zahlreichen Abbildungen im Text. 8°.

Bilden den Anhang zur „Zeitschrift für Ethnologie“

;

rergl. unten.

Virchow, Rudolf. Ueber die culturgeschichtliche

Stellung des Kaukasus, unter besonderer Berück-
sichtigung der ornamentirten Bronzegürtel in trans-

kaukasischen Gräbern. (Abhandlungen der könig-
lich preussischen Akademie zu Berlin, 1895, 8. 51 ff.)

Separat: Berlin, G. Reimer in Commission, 1895,
86 S. f mit 4 Taicln. 4°. 6,50 Mk. — V«rgL Cor-

respondenz - Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthro-

pologie Jahrg. 26, S. 132 ff.

Virchow, Rud. Die Celtenfrage in Deutschland.
(Correspondenz - Blatt der deutelten Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. 20, 1895, S. 130— 133.)

Virchow, Rud. Funde beim Bau de* Nordostsee-

cannls in Holstein. (Nachrichten über doutsche
Alterthumsfunde, Jahrg. VI. 1895, 8. 86.)

Die Ausbeute war sehr geringfügig. Von Iwmerkens-
werthen Objecten ergaben sich nur einige Waffen au*

Flint mul aus Eisen.

Virchow, Rudolf. Bericht über die Cimferenz in

Serajevo. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc.. Jahrg. 1895, 8. SS— SS.)

Die Confer«« „ausgezeichneter Archäologen und Anthro-

pologen“ war von der Landes- Regierung von Bosnien für

den 15.— 21. August 1894 ein berufen
;

sie galt der Be-

sichtigung des neugegriindeten Landes - Musemu* und der

wichtigsten Fundplätze (neolithische Station von Butmir,

Glaainac).

Virchow, Rudolf. Die prähistorischen ThongefAsse
von Ciernpuzuelos bei Madrid. Mit 1 Figur im Text.

(Verhandlungen der Berliner Owrilifhlft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 240— 244.)

Vergl. oben unter „Jagor“.

Virchow, Rudolf. Ueber bearbeiteten Bernstein vom
Glasinatf (Bosnien). Mit einer Analyse von Otto
Helm in Danzig. Mit 2 Figuren Im Tnl (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 219 — 300.)

Helm stellt mit einiger Sicherheit fest
,

dass die aus

Bernstein gefertigten Grabfunde de* Glssinac aus Roh-
material gefertigt wurden, welche* sein« flcimath in unseren

Küstenländern hat.

Virchow, Rudolf. Ueber ein polirtes 8tt?inl*il vom
Klcwtor Heben in Tirol. Mit 2 Figuren im Text.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, S. 326— 328.)

Virchow, Rudolf. Ueber einen «lav »schon Schädel
von der sogen. Neuen Burg im Nuthelhai bei Pots-
dam. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 335.)

Virchow, Rudolf. Die gemeinsame Hauptversamm-
lung der Niederlausitxer und der Oberlausitzer an-

thropologischen Gesellschaft und die ethnographische
Ausstellung in Prag. (Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 422 —424.1

Virchow, Rudolf. Die anthropologische Excursion
nach Bosnien, der Herzegovinn uud Dalmatien. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 637 — 64H, mit l Ab-
bildung im Text.)

Virchow, Rudolf. Ueber ein aub Mammuthstosa-
zahn geschnitztes Idol von Brünn. Mit 1 Abbildung
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 705— 700.)

Vogea, Th. Beiträge zur Vorgeschichte des Landes
Braunschweig. I. Zur Geschichte der Prähistorie im
Lande Braunschweig; 2. Die ältere Steiuzvit; 3. Stein-

geräthe. (Braunschweigisches Magazin
,

heraus-

gegeben von P. Zimm ermann, Bd, 1, 1895,

8. 40— 45 uud 08— 71.)

Voss, A. Alterthümer der Umgegend von Landin,
Kreis Westhavelland. (Nachrichten über deutsche
Alterthumsfunde, Jahrg, VI, 1893, 8. 10—14.)

Vosa, A. Gesichtxurnen von Hchwartow, Kreis Lauen-
burg in Pommern. Mit 4 Abbildungen im Text.

(Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde, Jahr-
gang VI, 1 095, 8. 81 — 80.)

Vose, A. Untersuchungen beim Dorfe Kabelitz, Kreis

Jerichow II. Mit 9 Abbildungen im Text. (Nach-
richten über deutsche Alterihumsfunde, Jahrg. VII,

1890, 8. 85 — 89.)

Nach einem Bericht des Prof. Dr. Hartwich in Tanger-

nlsde.

Voss, A. Ueber Hiebeubürgisohe und Bosnische
Funde (Tordo«ch uud Butmir). Mit 21 Abbildungen
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, B. 125— 135.)

Voaa, A. Ueber Steinwerkzeuge mit ächäftungsrillen.

Mit 4 Abbildungen im Text. (Verhandlungen der

Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1895, 8. 137 — 141.)

Vobs, A. Ueber eine Excursion von Gesellscbaftsmit-

gliederu nach Schlichen (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 477 — 478.)

Besichtigung des „Sclilietaner Burgwalles“.

Wagner, E. Mittheilungen über Neu -Erwerbungen
der Grossherzoglichen Hammlungen für Alterthums-
und Völkerkunde im Jahre 1895. [Prä historische

Blätter. Jahrg. 8, München 1896, 8. 12—13.)
Wagner, E. Alemannisch • fränkische Reiliengr&ber

bei Hrombach, Amt Lörrach, bei Wiesenthal, bei Adel-
hausen, Eichaei, Dossenbach. Wiechs, Schopfheim
und Bühl (Baden), i, Prähistorische Blätter, Jahrg.
VUI, München 1896, S. 43 — 43 und 59— 60.)

Webar. Bericht über neue vorgeschichtliche Funde
in Bayern. (Beiträge für Anthropologie und Ur-
geschichte Bayerns. Bd. XI, Heft 3/4, 1095.)

Weber, Franz. Zur Vor- und Frühgeschichte de»
Lechrain*. Mit 1 Karte de» mittleren Lechraioa.
(Zeitschrift des Histori»chen Vereins für Schwaben
und Neuburg, Jahrg. 22, Augsburg 1895, 8. 1 —56.)

Inhalt : Allgemeine Ueberskht ; Ueberblelbael aus der
vemiinischen Zeit; Römische Herrschaftsperiode

;
Erd-

werke und Befestigungen aus verschiedenen Perioden; Ger-

manische Periode; HnjuwarUi-hc und alemnnnische Reihen-

gräber u. s. w.

Wogenor, Th. Bericht über den Urnenfriedhof bei

Bülstringen (Reg.-Bez. Magdeburg). Mit 73 Zeich-

Digitized by Google



Urgeschichte und Archäologie. 37

nungeu von R. Tietzen. (Zeitschrift für Ethnologie,
27. Jahrg., Berlin 1895, 8. 121 — 148.)

Weinaierl, R. von. Ein Urnengrabfund in W leasen in

Böhmen. Mit 3 Abbildungen im Text. (Prähistorische
Blätter, Jahrg. VIII, München 1890, 8. 25—27.)

Weinxierl, R. von. Importirte neolithische Keramik
in Böhmen. Fortsetzung zu: Drei ornamentirte,
neolithische Urnen. Mit 2 Tafeln. (Prähistorische
Blätter, Jahrg. VIII, München 189«, 8. 89 — 92.)

Weinxiorl, R. von. Ueber neolithische Schmuck*
sachen und Amulett« in Böhmen. Mit 4 Abbildungen
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 352— 350.)

Weinxierl, Rob. von. Ueber eine neolithische An-
siedelung oberhalb Klein-Czernosek a. d. Elbe. Mit
8 Figuren im Text. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,
8. 084 — 689.)

Weinaierl, Rob. von. Einiges über „Steinhäramer
mit Rillen“ in Böhmen. Mit 2 Abbildungen im
Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 689 — 691.)

Weinzierl
,
Robert. Der prähistorische Wohn platz

und die Begräbnisstätte auf der Lösskuppe, südöst-

lich von Loboaitx a. d. Elbe. Mit 27 Figuren im Text.
(Zeitschrift für Ethnologie, 27. Jahrg., Berlin 1895,

B. 49 — 81.)

Wiezor, von. Ueber die wichtigsten Ergebnisse der
Urgetchichtsforschung in Tirol. (Correapondenz-Blatt
der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethno-
logie und Urgeschichte, Jahrg. 26, 1895, 8. 9—11.)

Wilser, Ludwig. Stammbaum und Ausbreitung der
Germanen. Bonn, üanstein, 1895, X, 59 8. 8°. 1,20 Mk.

Wilaer, Ludwig. Ureuropftitche Menschenrassen.
(Vortrag, gehalten im Naturwissenschaftlichen Verein
Karlsruhe am 30. November 1894; Referat: im Cor-
respondenz-Blntt der deutschen Gesellschaft für An-
thropologie etc-, Jahrg. 26, 1895, 8. 64 — 05.)

Wilaer, Ludwig. Die Schlftfi-nringe der Slaveu.
(Globus, herausgegeben von R. Andree, 67. Bd.,
Braunscliweig 1895, 8. 20.)

Mit Bezug auf Niederle’s „Bemerkungen zu einigen

Charakteristiken der alUUvbchen Gräber 1* in den Mitthel«

lungen der Wiener anthropologischen Gesellschaft XXIV, 4.

Wilser. Alter und Ursprung der Runenschrift. Mit
1 Tafel in Steindruck. (Correspondecz - Blatt des
Gcsammtvereins der deutschen Geschichts- und Alter-

tbumswreine, 43. Jahrg., Berlin 1896, 8. 137— 143.)

Winnefeld. Ueber die Ergebnisse der letzten Aus-
grabungen auf Hissarlik. (Berliner philologische
Wochenschrift 1895, 8. 1468— 1472.)

Wolf. Ueber vorgeschichtliche Befestigungen und
Bömerspuren im nordwestlichen Deutschland. (Oor-
respomlenz-filatt des Gesammt Vereins der deutschen
Geschichts« und Alterthumsvereine, Jahrg. 43, Berlin

1895, 8. 15 — 25.)

Zeitschrift für Ethnologie. Organ der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur-
geschichte. Redactions • Commission: A. Bastian,
R. Virchow, A. Voss. 27. Jahrg., 1895. Mit
7 Tafeln. Berlin, Verlag von A. Asber u. Co., 1895,
XI. 192 8. und 830 8. Verhandlungen 8*.

Mit der Zeitschrift zugleich werden die „Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.“ heraus-

gegeben. Als ErgänzungsbläUer erscheinen seit 1890 die

„Nachrichten Uber deutsche Alterthuinstünde“. Vergl.

oben unter „Nachrichten“ und „Verhandlungen“.

Zeitschrift, Westdeutsche, für Geschichte und
Kunst. Herausgegcben von F. Hot tu er und
J. Hansen. Jahrg. XIV, Trier, Fr. Lintz, 1895
(VI), 418 8., mit 22 Tafeln und mehreren Ab-
bildungen im Text. 8°.

Als Beilage erscheint ein „Correspondenx-Blatt“, vergl.

oben. Abonnemontspreis für da« Jahr 15 Mk. (für das

Correspondrnz-Blatt apart 5 Mk.).

Ziegler, Friedrich, Grabhügel bei Wengen in

Mittelfranken. Mit 1 Tafel. (Prähistorische Blätter,

Jahrg. 8. München, 1896, B. 9 — 12.)

Ende der älteren und Anfang der jüngeren Hallstatt-

zeit. Funde u. a.: 2 grosse LanzenspiLzen
,

Etsenmesser

und Bronzearmbänder.

ZschioBcho. Vorgeschichtliche Wallbarg im 8teiger.

(Mittheilungen des Vereins für die Geschieht« und
Altertliumskunde von Erfurt, Heft 17, Erfurt 1895,

8. 78— 83.)

Zsohiesche. Fundberichte über Thüringische Alter-

thümer: Slavische Gräber bei Geilsdorf{Schwarzburg-
Rudolstadt)

;
Fränkische Grabstätte bei Nieder-

Willingen (Schwarzburg -Sondershausen); Grab aus
der Steinzeit bei Freihurg a. d. Unstrut. (Mit-

theilungen des Vereins für die Geschichte und Alter-

thnmskunde von Erfurt, Heft 17, Erfurt 1895,

8. 88— 90.)

Zschioscho. Ueber Öteinwerkzeuge mit Schäftung*-
rillen aus Thüringen. Mit 6 Figuren im Text.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 693 — 697.)

Zaohlesche. Ueber einen Thierkopf an einem Thon-
gefäss ans einer alten Ansiedelung bei Erfurt. Mit
1 Abbildung im Text. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 617 — 618.)

II. Oesterreich.

Aigo. Zeitschrift für kralnisohe Landeskunde.
Redacteur und Herausgeber: Alf. Müllner, IV. Jahr-
gang, 1895. 12 Nrn. Laibach, M. Fischer. 8 Mk.

Ausgrabungen auf einem Leichenfelde zu Czectay
bei Brody, Galizien. (Mittheilungen der k. k. Cen-
tral-Commission, Jahrg. XXI, Wieu 1895, 8. 258.)

Skelette, Feuerstringefi**c, Thonget&ssc, Armband und
Fibel aus Bronze.

Bartels, Max. Ueber einen angeschossenen Menschen-
knochen aus dem Gräberfeld« von Watsch in Krain.
Mit 3 Text- Illustrationen. (Mittheiluogen der An-

thropologischen Gesellschaft io Wien, 25. Bd., 1895,

8. 177 — 180.)

Belar. Gradiscc von Fiume. (Argo, Zeitschrift für

krainischo Landeskunde, Jahrg. 4 , Laibach 1895,

8p. 161 — 106 mit Tafel.)

Thonscherben
,

verkohlte Mcnschenknocben , Fcuerstcin-

splittsr, Bronze und EUenwerVieugc.

Butmir. Die neolithische Station von Rntmir bei Be-

rajt-vo in Bosnien. Herausgegeben vom boamsch-
hereegoviniacheu Landeamuseum. Ausgrabungen im
Jahre 1893. Bericht von W. Radimsky. Vorwort
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von M. Hoernes. Mit einem Beitrage von C. Schrö-
ter und einem Plane, 20 Tafeln und 85 Abbildungen
im Text. Wien, Ad. Holzhaus«», 1895, 54 K.fol.

Rec.: R. Virchow in der Zeitschrift fiir Ethnologie,

27. Jahrg., 1895, 8. 179— 180,

Cerm&k) Clemens. Prähistorische und neuere Fund*

atätten in der Stadt CVsIau und in der nächsten Um-
gebung. (Miuheilungen dir k. k. Central-Commission,
Jahrg. XXI, Wien 1H95, S. 157— 181 .)

Fialo. Prähistorische Grabhügel auf dem Glasinac.

Untersuchungen im Jahre 1893. (Wissenschaftliche

Mittheilungen aus Bosnien und der Hercegovina,
Jahrgang 3, 1895, 8. 3— 38, mit Tafel, Abbildungen
und Plänen.)

Fiala. Eine Kupferaxt von Kosoraca, Bez. Zvornik,
Bosnien. (Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bos-
nien und der Hercegovina, 3. Bd., 1895, S. 518, mit
Abbildung.)

Franc, F. X. Ueber die in den Jahren 189S und
1894 auf Rechnung der Stadt Pilsen vorgenommenen
Ausgrabungen. (Mittheilungen der Anthropologischen
Gesellschaft in Wien, 25. Bd., 1895, Sitzungsberichte,
S. 56— 60.)

Die Ausgrabungen in der 230 Turnuli zählenden Necro-

pole im Walde Kokotsko ergaben aus der älteren Bronze*

pertode einige zierliche Gefaxte, bronzene Schmucknadeln,

Pfeilspitzen, Armringe, Bernxteinperlcn u- s. w., aus der

jüngeren Periode bronzene Armringe, Reste eines Hohl-

ringet, eiserne Lnnzrnspitzen und Messer.

Gurlitt. Ein Hügelgrab auf dem Loibenberge bei

Videm an der Save in Steiermark. (Mittheilungen
der k. k. Central - Commission

,
Jahrg. XXI, Wien

1895, 8. 51 — 53.)

Heger, Franz. Bericht über die Excurrion der An-
thropolog. Gesellschaft nach Bonden und der Herce-
govina nebst Aufenthalt in Rpalato und Pola. (l.bis

16. September 1895.) (Mittheilungen der Anthropo-
logischen Gesellschaft in Wien, 25. Bd., 1895, Sitzungs-

berichte, 8. 83—89.)

Hein, Wilhelm. Bericht Über eine Excursion nach
Znaim, aasgeführt am 15. und 16. Juni 1895 unter
der Führung des Herrn Jaroslav Palliardi.
(Mittheiluugen der Anthropologischen Gesellschaft

in Wien, 25. Bd., 1895, Sitzungsberichte, 8. 70—74.)

S. 72 ff. : Zusammenstellung der prähistorischen Fund-
orte ln der Umgebung von Zniiini.

Helf, M. Das Urnenfeld bei Borstendorf in Mähren.
Mit 36 Text -Illustrationen. (Mitthcilungcn der An-
thropologischen Gesellschaft in Wien, 25. Bd., 1895,
8. 194— 205.)

Hörmann, Constantin. Bericht über die im Jahre
1894 vorn bosnisch • hercegovinischen Landesznnseum
in Sarajevo durcbgciuhrten Arbeiten und Forschun-
geu. (Mittheilungen der Anthropologischen Gesell-

schaft in Wien, 25. Bd-, 1895, Sitzungsberichte, 8.54— 56.)

Prähistorisch«* Walle im Bezirke Oszin; Grabungen ln

der nrolithischcn Station von Butmir.

Hoernes, M. Vorrümischer Grabstein von Jezerine
bei Bihac’. (WisaeuschafUiche Mittheiluugen aus
Bosnien und der Hercegovina, Jahrg. 3, 1895, 8.516
— 518. Mit Tafel.)

Hraae, J. R. Die prähistorische Burg NAchod. Mit
I Abbildung im Text. (Mittheiluugen der k. k.

Central-Commission
,
Jahrg. XXI, Wien 1895, 8. 94

-97.)
Hauser, Karl Baron. Die La Tenezvit in Kärnten.

(Carinthia L Mittheilungen des Geschieht*Vereines
für Kärnten, Jahrg. 85, Klagenfurt 1895, 8. 1— 8.)

Lederj Hans. Ueber alte Grabstätten in Sibirien und
der Mongolei. Nach einem in der Sectio» für Eth-
nologie und Anthropologie der 66. Versammlung
deutscher Naturforscher und Aerzte iu Wien 1894
gehaltenen Vortrage. (Mittheiliiogen der Anthropo-
logischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXV, 1895, B. 9
-16.)

Marchesetti, C. von. Uebersicht über die Aus-
grabungen auf dem Grabfcld von Santa Lucia im
Jahre 1894. (Miuheilungen der Anthropologische»
Gesellschaft in Wien, 25. Bd., 1895, Sitzungsberichte,
8. 53— 54.

Marchcsetti
,
Carlo. La grotta Azzurra di Batua-

torza. (Estr. dagli Atti de Museo civ. di stör, uatur.

di Trieste, vol. IX.) Trieste 1895, 7 8. mit 2 Ta-
feln. 8°.

Vergl. die Anzeige von Pigorini im Bullcttino di Pal-

ctnologia Indians, ser. 111, tom. I, anno XXI, 1895, p. 139
— 141.

Miuheilungen der Anthropologischen GcsoLl-
Bohaft in Wien. Redactions-Comite : Franz Ritter
von Hauer, Matthäus Much, Friedrich
Müller, Josef Szombathy, Karl Totdt,
8. Wahrrnann. Redactions-Bciroth : M. Mach,
E. Zuckerkand). Redactenr: Franz Heger.
XXV. Bd. (Der neuen Folge XV. Bd.) Mit 325 Text-
Illustrationen. Wien, in Commission bei Alfred Hol-
der, 1895, IV, 240 8. und 118 8. Sitzungsberichte.
4°. 10 fl.

Miuheilungen der k. k. Contral-Commission cur
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und
historischen Denkmale. Hernusgegeben unter
Leitung des Präsidenten dieser Commission, Jos.
Alex. Frhr, von H eifert. Nene Folge der Mit-

theiluugen der k. k. Central - Commission xur Er-

forschung und F.rhultung von Baudenkmalen. Re-
daction: Karl Lind. Jahrg. XXL Mit 187 Illu-

strationen im Text und auf 16 Beilagen. Wien. In

Commission bei Wilh. Braumüller, 1895, 270 8. 4®.

Mittheilungen, Wissenschaftliche
,
aus Bosnien

und der Hercegovina. Herausgegeben vom bos-

liiBch-hercegovin. Laudesmuseuin in Berajevo. Red.
von M. Hoernes. 3. Bd.

,
Wien, C. Gerold*« Rohn

in Commission, 1895, XXVI, 660 8. mit 1178 Abbil-
dungen und 16 Tafeln. 8°. 20 Mark.

Moser) L. Karl. Bericht über seine Thatigkcit in

den Jahren 1693 und 1894 auf anthropologisch -prä-

historischem Gebiet im österreichischen Litorale.

(Mittheiluugen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, 1895, Sitzungsberichte, 8. 54.)

Much) M. Frühgeschichtliche Funde von Pernu bei

Villach, Kärnten. (Mittheiluugen der k. k. Central-
Commission, Jahrg, XXI, 1895, 8. 59.)

Scheihrntibeln und Ohrgehänge (6. und 7. Jshrh.) Eisen-

geräthe späterer Zeit.

Much, M. Funde der Hallstattperiode auB Traun-
kirchen am Traunsee. Mit 1 Abbildung. (Mittbsi-

langen der k. k. Central-Commission, Jahrg. XXI,
Wien 1895, 8. 162 - 164.)

Müllner. Eisen iu Krain. (Argo. Zeitschrift für

krainische Landeskunde, Jahrg. IV, Laibach 1895,

8p. 1—12.)

Müllner) Alfons. Dia Zerstörungen in dem Landes-
inuseum Rudoiflnum in Laibach durch das Erdbeben
ln der Ostersonntag - Nacht, 14. bis 15. April 1895.

(Laibacher Zeitung, 1695, Nr. 86 vom 18. April.)

Abgedruckt auch ltn Correspondenz-Blsit der deutschen

Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895, 8.26
— 27.
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MunkÄczi, BernAt. Prähistorisches in den magvari-
achen Meta Urin men- (Ethnologische Mittheilungen
aus Ungarn, Bd. IV, Budapest 1895, 8. 41— 49 und
81 —93!)

Palliardi, Jaroelav. Ueber die im Jahre 1894 in

der Umgebung von Znaim gemachten bedeutenderen
prähistorischen Funde. ('Mittheilungen der Anthro-
pologischen Gesellschaft in Wien, 25. Bd. , 1895,

Sitzungsberichte, 8. 56— 57.)

Radimaky. Die Nekropole von Jezerine in Pritoka
bei Bihac. (Wissenschaftliche Mittheilungen au* Bos-

nien und der ilereegovina, Jahrg. 3, Wien 1895, 8.39
— 218, mit Tafeln, Abbildungen uud Plänen.)

Radimaky. Prähistorischer Pfahlbau von Ripac bei

Bibac. (Wissenschaftliche Mittheilungen ans Bosnien
und der Hercegoviua, Bd. 3, 1895, 8. 219— 226,

mit Abbildungen.)

Radimaky. Ueber verschiedene Funde ans prähisto-

rischer und römischer Zeit aus Bosnien und der

Ilereegovina. (Wissenschaftliche Miltheilungen aus
Bosnien und der Hercegoviua

,
Bd. 3, Wien 1895,

8. 284— 297, mit Abbildungen.)

Riohly, Heinrich. Ergebnisse archäologischer For-
schung aus detn südlichen und südöstlichen Böhmen.
1. Umgebung von Budweis: Hügelgrab bei Homoly

;

Wallburg „Hradiite“ bei Tiisov. — II. Von der
böhmisch-mährischen Grenze. Hügelgrab bei Micha-
lovic; Vestenhof. Mit 3 Abbildungen im Text und
1 Tafel. (Mittheilungen der k. k. Central - Commis-
sion, Jahrg. XXI, Wien 1895, 8. 167— 173.)

Riohly, Heinrich. Heber seine Forschungen im röt-

lichen und südlichen Böhmen im Jahre 1894. (Mit-

theilnngen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, 25. Bd., 1895, Sitzungsberichte, 8. 60— 62.)

Hügelgräber bei Michaltmr (bei DeuUchbnxl); Stehl-

haainter von SucbA (bei Deutschbrod); Frsteuhof südwest-

lieh von Pilgram; Forschungen in der Umgebung von
Budwei»; Urnenfeld hei Homoly; Wallburg Hradiste bei

Tfiaor; Hügelgräber bei Ujezd-Oftrolov
;

Berg Hradtsle

bei Knplie.

Romatorfor, Karl A. Die Wallbarg und neue Fände
in Hlinitztt (Bukowina). Mit 13 Abbildungen im
Text U»d 1 Tafel. (Mittheilungen der k. k. Cen-
tral - lotumission

,
Jahrg. XXI, Wien 1895, 8. 180

— 184.)

Rutur, 8. Der Magdalencnberg bei St- Marein unter-

halb Laibach. Mit 1 Abbildung. (Mittheilungon
der k. k. Central - Commission

,
Jahrg. XXI, 1895,

8. 39— 40.)

Rutar, 8. Bericht über die bisherigen Grabungen
B. Pecnik's bei Brezje. Mit 2 Figuren im Text,

(Mittheilungen der k. k. Central-Comm Läsion, Jahrg.
XXI, 1895, 8. 40— 41.)

Ein Tumultu mit 45 Skeletgräbern. Fund«: 25 Thon-
gefäaae nebst mehreren Spinnwirteln

,
20 Brouzepfeile,

16 Armringe, 8 Lanxenapitzrn, 12 Ohrringe u. «. w.

Schulwandtafel der vor- und frühgeschichtlichen

Denkmale aus Oesterreich - Ungarn
,

lierausgegeben
. . . von der k. k. Central-Commission. Entworfen
und erläutert von M. M u c h ,

Aquarelle von L. M.
Fischer: Erwiderung gegen die Ausstellungen
Hauser 's in .Carinthia“, 85. Jahrg., 8. 31. (Mit-

theilnngen der k. k. Central-Commission, XXI. Jahrg.
Wien 189b, 8. 124— 126.)

Straberger, Jos. Funde zu Uttendorf, Ober-ÖeBter-
reich. (Mittheilungen der k. k. Central-Commission
Jahrg. XXI, Wien 1895, 8. 120— 121.)

Hügelgräber: 4 Hügel ohne Brandspuren mit Thooge-
gelsnsen

, 2 Kiaenspecren. Ein Hügel mit Brandstätten,

goldenem Ohrring, Bronzenadelknopf, Eisensachen, Thon-

seherben.

StrakoBoh - Graaamann
,
Gustav. Geschichte der

Deutschen ln Oesterreicn -Ungartu I. Bd. Von den
ältesten Zeiten bis zum Jahre 955. Wien, Karl Ko-
negen, 1895, 551 8. 8°.

Vergl. über die prähistorischen Theile des Werkes
M. H Oer ne* in den Mittheilungen der Anthropologischen

Gesellschaft in Wien, Bd. 25, 1895, S. 22— 23.

Stratimiroviü
,
Georg von. Das illyrische Achsel-

baud. (Ein neuer Gegenstand von Glasiuac.) (Mit-

theilunge» der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, 25. Bd., 1895, Hitzungsberichte, 8 64—06.)

Szombathy, Joeef. Ueber die Tumuli von Fischan,

(Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, 25. Bd., 1895, Sitzungsberichte, 8. 69.)

Szombathy
,

J. Zur Vorgeschichte des Berusteins.

Vortrag, gehalten im Wissenschaftlichen Club in

Wien am 24. Januar 1695. (Monatsblätter de«

Wissenschaftlichen Club« in Wien, vom 15. Marz
1895.)

Trapp. Zwei merkwürdige Kupferhämmer aus der
Gegend von Boskovic, Mähren. (Mittheilungen der
k. k. Central-Commission, Jahrg. XXI, Wien 1895,

8. 130—131.)

Truhelka. Prähistorische Bronzen (Spiralen, Fibeln,

Celt, Löffel etc.) aus dein Bezirk Progor. (Wissen-

schaftliche Mittbeilungeu aus Bosnien und der Herce-
goviuu, Bd. 3, Wien 1995, 8. 910— 512, mit Ab-
bildungen.)

Truhelka. Steinkisten-Turauli von üradac, Hereego-
vina. (Wissenschaftliche Mittheilungen ans Bosnien
und der Hercegoviua, 3. Bd., Wien 1895, 8.512—514,
mit Abbildungen.)

Truhelka. Tumuli mit Skeletten vou Htolac, Herce-
govina. (Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bo«-
nie» und der Hercegovina, Bd. 3, 1895, S. 514—516,

mit Abbildungen.)
Steinkisten -Tantalus

;
Skcletgrsb mit Bronze-Schmuck-

fturhen der Hnllststtzrit.

Woinziorl, Robert Ritter von. Die ueolithische

Ansiedelung bei Gross * Czemosek a. d. Elbe. Mit
81 Text - Illustrationen. (Mittheilungen der Anthro-
pologischen Gesellschaft in Wien, Bd. 25, 1895, 8 29
— 49.)

Nach Much'* Ansicht, welche die Kcdsrtion in einer

Anmerkung mittheilt, ist die Aufstellung des Verf.’s, dass

die Fundstelle in ihrer Gessmmtheit und die Brnndgrshcr

im Besonderen der jüngeren Steinzeit fingehören
,

wohl

unrichtig. Auniedeluug und Gräber reichen zwar bis in

die Steinzeit zurück, greifen aber doch auch in die Bronze-

zeit hinein.

Weinzierl, Robert Ritter von. Kutgegnung auf
Herrn Fr. Much 's Kritik meiuer Publication: „Die

neolithiscUe Ansiedelung von Gross-Czcrnosek“. Mit
3 Text- Illustrationen. (Mittheilungen der Anthro-
pologischen Gesellschaft in Wien, 25. Band, 1895,

8- 189—193.)

Weinzierl, Robert Ritter von. Bericht über Gra-
bungen in den Monaten Juli und August 1894 auf
dem südöstlich von Lobositx gelegenen Lösshügel.

(Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, 25. Bd„ 1895, Sitzungsberichte, 8. 6t»)

Zündel, . Bericht über die prähistorischen Funde
bei Zwentendorf im Tullnerfdde. (Mittheilungen

der k. k. Central-Commission, Jahrg. XXI, Wien 1895,

8. 248— 250.)

Erdwall, Msuerwerk, Keltcngrsber.
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III. S o h w e i z.

Anseiger für Schweizerische Alterthumskunde.
Indioateur d'antiquit^s SuiBses. Herausgegeben
von der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Organ
des Schweizerischen Landes » Museums und des ver-

banden der Schweizerischen Alterthums - Museen.
29. Jahrg , 1896. Zürich, Verlag der Antiquarischen
Gesellschaft, 1896, II, 132 8. mit 12 Tafeln, gr. 8°.

Jährl. 9,25 Fr.

Griberfelder von Molinasso • Arbedo und Caatione

oberhalb Bellinzona (Teesin). (Anzeiger für Schwei*
zerische Alterthumskunde, 29. Jahrg., Zürich 1896,

8. 97.)

Kami»tikke aus drei verschiedenen Perioden: die älte-

sten, atu dein 8. bis 5. vorchristlichen Jahrhundert, sind

Artefakte der Lepomier oder Ligurer; ein Tbeil der

Gräber verdankt «eine Entstehung der im 4. vorchristlichen

Jahrhundert erfolgten gallischen Einwanderung; hintmgs*
streut zwischen die anderen, finden sich endlich Grab-

stätten franco - laogobsrdischco Ursprung« aus der Volker*

wnnderungsperiode.

Hauser, Otto. Die neuesten Ausgrabungen in Baden.
VI. (Anzeiger ftir Schweizerische Alterthumskunde,
Jahrg. XXIX, Zürich 1896, 8. 2— 5.)

Hedinger, A. Bonität« geologischer Untersuchungen
prähistorischer Artefakte de« Schweizerbildes. (Denk-
schriften der Schweizerischen Nnturfor*chenden Ge-
sellschaft, XXXV.)

Heiorli, J. Ein bronzezeitlicher Grabfund vom Buch*
berg bei Schlatt im Cantou Thurgau. (Anzeiger für

Schweizerische Alterthumskunde, Jahrg. XXIX, Zü-
rich 1896, S. 37— 38, mit 5 Abbildungen.)

Heierli, Jacob. Die archäologische Karte des Cau-
tons Thurgau nebst Erläuterungen und Pnndregiater.
(Thurgauiitche Beiträge z. vaterländischen Geschichte,
herauBgegeben vom Historischen Vereine des Cantons
Thurgau, Heft 36, Frauenfeld 1896, S. U>5 — 160.)

Heierli) J. Die archäologischen Funde des Cantons
Schaffhausen in ihrer Beziehung zur Urgeschichte
der Schweiz. (26. Jahresheft des Vereins schweize-
rischer Gymnasiallehrer, Aarau 1896.)

Kassor, H. Gräberfunde im Canton Bern. (Anzeiger
für Schweizerische Alterthumskunde, Jahrg. XXIX,
Zürich 1896, 8. 77—79.)

Früh-La Tene-Kundo, AleraannengTälwr.

Naef
,
Albert. Recherches archeologiques dans les

Cantons de Vaud et du Valais en 1896. (Mit 3 Ab-
bildungen im Text.) (Anzeiger für Schweizerische’

Alterthumskunde, Jahrg. 29, Zürich 1896, 8. 112
— 121 .)

Heber, B. Rin Instrument aus Kupfer von Tour-
billon bei Sitten. Mit 2 Abbildungen. (Anzeiger für

Schweizerische Alterthumskunde, Jahrg. XXIX, Zü-
rich 1896, S. 34— 87.)

Heber, B. Zwei neue vorhistorische Skulpturensteine

auf den Hubelwangen, oberhalb Zermatt. Mit 2 Ab-
bildnngen im Text. (Anzeiger für Schweizerische
Alterthumskunde, Jahrg. 29, Zürich 1896, 8.74—77.)

IV. Grossbritannien.

Abbott) W. J. Lewis. The Hastings kitchen middens.
(Mit 2 Tafeln.) (Journal of the Anthropologrcal In-

stitute of Great Britain and Ireland, vol. XXV, 1896,

p. 122— 130.)

Abbott, W. J. Lewis, Note* ou a remarkable bar*

row at Bevenoaks. (Mit 2 Tafeln.) (Journal of the
Anihropologidtl Institute of Great Britain and Ire-

land, vol. XXV, 1896, 8. 130— 136.)

Abbott. W. J. Lewis. Notes on some specialised

and diminutive forrns of Flint Implements fron»

Hastings kitchen midden aud Sevenoaks. (Mit 2 Ta-
feln.) (Journal of the Anthropological Institut« of
Great Britain aud IrelaDd, vol. XXV, 1896, p. 137
— 145.)

Anderson, Joseph. Notice on a cave recently dis-

oovtred at Obau, containiug human remaiDs, and a
refuse-heap of shells aud boites of animal*, and stone

and lione implements. (Proceedings of the Society

of Antiquaries of Scotland, vol. 29, 1895, p. 211 ff.)

Vergl. unten Turner und Lewis Abbott in Natural

Science 1895, Mal. — Auszüge au« den Artikeln in L’An-
thropologir, tom, VII, Paris 1896. p. 318— 324. Mit Ab-
bildungen.

Barclay, Edgar. Stonehenge and its earth works.
London, D- Nutt, 1895. Mit Tafeln und Abbildungen
im Text. 4°.

„Ilcureux pay* que ceui oü Ir« samnts et le« arch^o*

logues peuvent £diter leur* oputjt» avec un tel aouci

d’artl
4*: M. Boule in einer Recension in L’Anthropologie,

tom. VII, 1896, p. 66— 69.

Clodd, Edward. The Story of Primitiv« Man. Lon-
don, George Newnes, 1895, 206 pp. R c,

„This volume give» an outline of mun's rnrlj hi*torr,

hu place in the earth's llfe - bistorv, hi« place in the

earth’« titne-history, au account of the anrient «tone age,

the newer stone age aud the age of metals. Tlie volume

is fully illustrated, coutains a litt of anihorltie« cousulted

and ha* a good indet.“ (Journal of the Anthropologie*!

Institute of Great HriUin and Ireland, vol. XXV, 1896,

p. 90.)

Evans, Arthur J. Crefcan pictographs and prae-Phoe-
niciau script, with an account of a *epulchral depu-
ait at HAgios Onupbrios, nenr Phaestos, in its relation

to primitive Cretan and Aegeau culture. Ijondon,

Quaritcb, 1895, VIII, 146 8. 8°. Mit Tafel.

S. 1 — 103 sind ein Abdruck des im Journal of Hell.

Stad. XIV, p, 270 — 372 erschienenen Aufsatzes (mit

einigen Verbesserungen).

Qeyersburg, C. H. de. Palest! nc and Egypt in pri-

mitive time*. Vol. I. Bristol, Arrowsmith (London,
SUupkin), 1895, 58 pp. 8°. 2 sh.

Hewitt, J. F. The ruling raco* of prehistoric times
in India, South-Western Asia and Southern Europa.
Vol. II. Westminster, Constable and Co., 1896, XXXVII,
382 pp. 8°. 12 slt.

Vergl. Asiatic Quart, lleriew, N. S. X, p. 479 und
Journal of the Anthropologien! Society of Great Britain

aud Ireland, vol. XXV, 1896, p. 176.

Th© Journal of the Anthropologic&l Institute
of Great Britain and Ireland. Vol. XXV, Lon-
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don, publiahed for the Anthropological Institut« by
Kegan Paul, Treneh

,
Trübner MM Co., 1896, VI,

415 pp. mit 28 Tafeln. 8°. 20 »h.

Knowloa, W. J. The third report on the preliistoric

rumains from the Sandhilla of the Coast of Ireland.

(Proceedings of the Royal Irish Academy , 8. »er.,

vol. III, Nr. 4, 1805.)

Vergl. L’Anthropologie, tom. VII, Pari» 1 896, p.2Ü8—209).

Kollmann, J. Pygmies in Europe. (Mit 6 Abbil-
büdungen im Text.) (Journal of the Anthropologie»

l

Institut« of Oreat Rritain and Ireland . vol. XXV,
189«, p. 117—122.)

Lewis, A. L. Prehiatoric reinnin* in Cornwall. Part I.

East Cornwall. (Mit 2 Tafeln.) (Journal of the An-
thropological Institute of Great Britain and Ireland,
vol. XXV, IBIS, p. 2 — 14; DImmIOI: p. 14— 16'.)

Myrea
,
John L. On aome pre - liistoric polychrome

pottery from Kamärais, in Crete. (Proeeedings of
the society of Antiquariea of London

,
II. ser. XV,

1895, p. 351 bis 356, mit 4 farbigen Tafeln.)

Proceedings of the Society of Antiquarie« of
Sootland. 3. ser., vol. V, 1*94/95.

Eine kan* Analyse Je» Inhalte» findet man in L’An-
thropologie, tom- Vll, Paris 1896, p. 941.

Read, C. H. Antiqnlties from Marco, South West
Florida. (Journal of the Anthropological Institute

of Great Britain and Ireland, vol. XXV, 1896, p. 406— 407, mit 9 Abbildungen im Text.)

Nach einem Berichte des Lieut. Col. Durnford im
,American Naturalist“, 1895, November.

Rowe, Samuel. A Perambulation of the ancient and
royal forest of Dartmoor etc. 3. edition, reviaed and

corrected by J. Brook in g Rowe. Illustrat*-! from
drawings by F. J. Widgery. London, Gibbings
and Co., 1695. 516 pp. 8°.

Vergl. Journal of the Anthropological Institute of Great

Britain and Ireland, vol. XXV, 1896, p. 283.

Beton -Karr, H. W, Discovery of evideuces of the

Palaeolitic btone Age in Somaliland (Tropical Africa).

(Mit 3 Tafeln.) (Journal of the Anthropological in*

stitute of Great Britain and Ireland, vol. XXV, 189«,

p. 271 —275.)

Simpson, William. The 8wa»tica. (Palestine Ex-
ploration Fund. Quaterlv Statements, 1895, London,
p. 84 ff.)

Smith, Worthington G. Man the Primeval Ravage.
London. Stanford, 1894. 8°.

Beschäftigt «ich mit altrn in der weiteren Umgegend
London« gemachten vorgeschichtlichen Funden, besonders

mit der Fundstätte von CadJington in der Nähe von Dun-
vtnblc. — Vergl. Globus, 07. Bd. t 1895, S. 148.)

Turner, William. On human and animal remains

found in cavus at Oban, Argyllahire. (Proeeedings

of the Society of Antiquarie» of Scotland, vol. 29.

1895, p. 410 ff.)

Vergl. oben unter Anderson.

Wood-Martin, W. G. Pagnn Ireland: An archaeo-

logical sketch. A handbook of Irish Pre- Christian

Antiquities. London, Longmans, Green and Co.,

1895. 689 8. mit 410 Figuren. 8°.

Vergl. Journal of the Anthropological Institute of Great

Britain and Ireland, vol. XXV’, 181*6, p. 280 — 281 and
Gtobu«, benuwgegeben von K. And ree, Bd, 69, 1898,

8. 51.

V. Frankreich.
(Von E. Fromm.)

d'Aoy, E. Quelques Observation» relativement au gise-

»uent iuterglacier de Villefranche (& propo» tl« Ift

cummunicaticm de G. de Mortillet qui «outient,

que le giseinent est mousterienl. (Bulletins de la

Socidte <TAnthropologie de Paris, ser. IV, tom. VI,

1895. fase. 2.)

d Acy, E. Coupe et mobilier funeraire de la terrasse

deaHoteaux. (Bulletins de la Hocietd d'Anthropologie
de Pari», «dr. IV, tom. VI, 1895, faec. 4.)

d'Aoy, E. La statiou des lioteaux (Ain . dpoque du
renne). (Bulletins de la Socidtd d’Anthropologie de
Paris, ser. IV. tom. VI, 1895, fase. 4.)

L'Anthropologie. Materiaux poor Thistoire de l’homme.
Revue d'anthropologie, Revue d'ethnograpliie rduiits.

Parnissant tou» le* deux mois. Secrdtaire« ile la

iddaction: M. M. Boule-Verneau. Bulletin biblio-

graphSqtfte, par M. Deuiker. Tom** VI, Müde 1895.

Pari». G.Masson, 1895. 752 p. Mit 7 Tafeln, 2 Karten
und 385 Abbild, im Text. 8°. 25 frc*.; Ausland : 28 frc*.

— Dasselbe, tom. VII, ann^ 1896. Ebenda 1896.

Bonnemdre, Lionel. Cimetiere de Grexilld, cantoti

de Geunes, en Anjou, rar la rive gauche de la

Loire; epoque indrovin gien ne ? (Bulletins de la 8<>-

cidtd d'Anthropologie de Paris, ser. IV. tom. V, 1894,

p. 708 — 709.)

Bonnemere, L. I^e dolmen de Tßthiau (commune
de Couture). (Bulletin» de la Soeidtd d'Anthropologie
de Paris, »dr. IV, tom. VI, 1895, fase. 1.)

Bonnet. Habitatious souterraines (de l’epoquo mero-
vingienne des departements de Plndre et «le Loir*et-

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.

Cher). (Bulletins de la Societe d’Antbropologie de

Paris, *dr. IV. tom. VI, 1895, faac. 1 ).

Boule , M. IiM caverne» d’Oban ,
Eco»»«*. (Mit

9 Figuren im Text.) L’Anthropologie tom. VII,

annde 189«, p. 319 — 324.)

Nach J. Autler son, Notice of a cave recently dieco-

vered at Obau in den Proceedings of the Soc. of Anti-

quanes ofScottland vol. 29, 1895, S. 211 um! W. Turner,
On huuiau and animal reinain* found in caves at Obnn,
ebenda, S. 410.

Boule, M. Le Renne quateruaire aux environ» de
Nancv. (L’Anthropologie. tom VII, aonde 1896,

p. 374— 375.)

Boule, M. La grotte des Spelugue» (Monaco). (L‘An-

thropologie. tom. VII, annee 1896, p. 498.)

Boule, M. La grotte de la Mouthe (dann les environ»
de Tayac, Dordogne). (L'Anthropologie, tom. Vll,

annde 1896, p. 724 — 825.)

Nach Mittbeilungen von K. Ki viere in der * Acaddmio

de» »ciences“.

Boule, M. La grotte d'Iaturitz (Btwaea - Pyrdndea).

. (L*Anthropologie, tom. VII, annde 1896, p. 725—726).

Boule, M. L'bomme |mlcnli»hique n PAsaociation
americaine pour l’avancement des ’sciences. (L’An-
thropologie, tom. VII, annde 169«, p. 726.)

Bulletin de la Bocidtd normando d dtudea pre-
historiquee, lom III, annde 1895.

Ueber den Inhalt vergl. (.'Anthropologie, t«m. VII, 1896,

p. 696— 697.

G
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Bulletins de la BocuStw d'Anthropologie de Paris.

SWr. IV, tom. VI, Paris 1895. 8°.

Capilan, L. Uns visite i\ la balls»ti8re <le Tillmtx

(Charente): description de* coopef glologiquea, haches
taillles recueillies; leur contetuporanlitl avec l

?
Klt*

-

(»hau merid. et E. IBllqQU dlj» OOOfUtda par d’Ault

du Mesnil. (Revue meu»uelle de Pfceole d”Anthro-
pologie de Pari:*, au ule V, 1895, Nr. 11.)

Capus, O. Referate überd ie Arbeiten von L. Re r th o 1 o n

:

„La race de Nlamlerthal dans 1’Afrique du Nord"1

und „Ix) Secret du Lotophage. Fantaitde arclieo-

logique“ in der Revue tuniaienne, Tunis 1096.

(I/Anthm|Kdogie, tom. VI, 1896, p. 608— 610.)

Cart&ilhae, Emile. Quelques faits nouveaux du prl-

histnrique ancieu dea Pyreiiees. (Suite.) II. Stationa

de la tiu de la Periode pullolithique. (Mit 1 1 Ab-
bildungen im Text.) (£’Anthropologie , tom. VII,

annee 1896, p. 309— 318.)

Vergl. 1/Anthropologie, tom. V, p. 1 ff.

Cartailhao, Emile. La Prlhistoire et ren*eignement
primaire. (J/Authropologie , tom. VII, annle 1896,

p. .172 — 373.)

Cartailhao, Emile. Un nouveau torque* d’or de
Cititra en Portugal. (Mit l Abbildung im Text.)

(L*Anthropologie . tom VII, annle 1896, p. 373
—374.)

Collin, Emile, Reynier et A. de Mortillet. Silex

taillls dea tufa de la Celle-soits-Morct (Seine-et-Marne.l

(Bulletins de la Sociltl d'Anthropologie de Paris,

ser. IV, tom. VI, 1895, fase. 3.)

Collin, E., Reynier et A. de Mortillet. Dicouvert«
de tu lex taillls dun* les tnfa de la Celle-sous-Moret

Isur la Seiue a 2 küoraltre» du coufluent du LolDg).
(Revue mensuelle de l’lcole d’ anthropologie de Paria,

annle V, 1895, Nr. 9.)

Vergl. L'Anthropologie, tuiu. VII, 1896, p. 58.

Dceohampe, femile. Les menhirs percls de l’ile de
Chypre. (Mit 4 Abbildungen im Text.) (L’Anthro-
pologie, tom. VII, annle 1896, p. 4« — 57.)

Donnezan, A. Grotte d Estagel (PyTlnAea-Orietitales).

(Bulletin de la Sociltl agricole, scientifique et

IJUlraire des Pyrinlea-Orientale», Nr. 36, 1895.)

Vcrgl. L*Anthropologie, tom. VII, 1896, p. 58— 59.

Du Chatellier, P. Allee mlgalithique en pierre»

are-bouUea de Lescouil-en-Poullan (Finistlre). (Mit
1 Figur im Text.) (Revue mensuelle de I’lcole d’at»*

thropologie de Paris, annee V, 1895, Nr. 3.)

Fischer, H. Notes sur les coquiltas rleoltles j.ar

M. E. Piette dans la grotte du Maa-d’Azil (Artige).

(Mit 45 Abbildungen im Text.) (1/Anthropologie,
tom. Vll, annee 1896, p. 633— 652.)

Gaillard, F. Le dolmen du Grab’ Niol a Arzou,
Morbihan (poteries, pierre» de blocage etc.). (Bulletins

de la Sociltl d'Anthropologie de Paris, slr. IV, tom.
VI. 1895, fase. 6.)

Gaillard, F. L’Anthropologie dann l'oueat de la

France (fouilles k Pomarez et Amoun; Constitution

ininlralogique des mlgalithes etc.). (Revue des
»ciences naturelles de l’Ouest, tom V. Pari? 1895,

Nr. 2/4, p. 136 ff.)

Gallois, J., et Edm. Spalikowski. Note* *ur des
ossemenU htunaitis et des bracelets et outil» dTepoqu«
nlolithique, trouvls a Notre-Dame-de-la-Garenne et

aux environs du Gailion (Eure). (Bulletin de ln So-
ciltl de» Amis de» Sciences naturelle» de Rouen,
3. ser., 30. aunle, 2. sem. 1894, Rouen 1895, p. 251 ff.)

Gaudry, Albert. A propot de* menbirs de Chypre.
(L' Anthropologie, tom. VII, annee 1896, p. 237—239.)

Mit Bmg auf den ölten erwähnten Artikel von

Dcschnmps.

Hamy, E. Prinoipaux rfcnltsU de la dertiiere mi*»iou
de 31. Fourean dans le Sahara lustennile» de pierre

du Grand Erg; fliehe» du typ« de Ouargla; frag-

ments de poterie fahriques u l’aide des panier»

brüles, comme chez les Pueblos du Colorado). (Bulle-

tin du Museum d'historie naturelle. Paris 1895, Nr. 2.)

Hovelaoque, A., et 8. Hervl. Note» nur lethno-

logie du Morvan : L'äge de la pierre dans le Morvan
(Inumeration des statious, carte); Cränes de Chäteau-
Chinon. (Revue mensuelle de l'ecole d’anthropologie

de Paris, anule V, 1895, Nr. 4.)

Lavillö, A. Dicouvert« d'un gisement de silex taillls

moustilriens ä Paris. (L’Authnqiologie. tom. Vll,
annle 1 896, p. 683 — 685.)

Leflvre, Andre. Origitu» europeeunes. Le* Indo*
Europlens du Nord. Pari« impr. Maurin. 1895,

81 pp. 8°.

Mortillet, Ad. de. Statuette en ivoire de la grotte

du Pape ä Brassetnpouy (Lande»). Mit 2 Figuren.
(Revue mensuelle de lVcole d’anthropologie de Paris,

annee V, 1895, Nr. 2.)

Gefunden von Piette und von Ihm »eitat beschrieben

in L’Anthropologie, tom. VI. 1895, Nr. 2.

Mortillet, A. de. Excuraton» de 1895. [Menhir de
l’ierre-Fitt« prl» de Yilleneuve-le-Boi (Seine-et-Oise)

;

La pierre • ä - Mousscaux ä Vigneux
;

le tuenhir h
Ytneray (Eure-et Loir); dolmen de Pierre-fritte, pre»
Salut- Piat; la pierre de Saint -Julien au Man«
(Sarthe); dolmen de h Pierre -couverte h DBMfta
(Sarthe).] (Revue mensuelle dt* l’lcole d’anthr*»-

pologie dt Pari», annle V, 1895, Nr. 11, mit Ab-
bildungen.)

Mortillet, G. de. Terrasse iuflrieure de Villefranchc-

sur-Saöne (Rhone). Industrie et faune. (Bulletins

de la Hociltl d'Anthropologie de Paris, slr. IV.
tom. VI, 1895, fase. 1.)

„L'iadustrie est tnoustlricnue
; In fnunc Igslement, et

pas «belleenne commc le pretend M. Deperet
4*.

Mortillet, G. de. Animal gravi sur une tablt- de
dolmen. (Bulletin» de la Bociltl d'Anthropologie de
Paris, ser. IV. tom. VI, 1895, fiu. 3.)

Mortillet, G. de. Chronique palethnologique. (Revue
mensuelle de l’dcole d’anthropologie de Paris, annee V,

1893, Nr. 1 ff )

Naue, Julius. L'lpoque de Hallstatt eu Bavilre.

particulilrement dann la Haute-Baviere et le llaut-

Palatinat. Traduit sur le manuicrit de l'auteur par
8. Hei nach. (Revue archlologique 1895, juillet aout.

p. 40— 77.)

YergL L’Anthropologie, toro. VI, 1895, p. 583— 587).

Pallary, P. Reclierchcs palethnologique» effectule»

aux environs d'Ouxidan, prl* Tlemcen, dlpartement
d’Oran (cavernes artiflcielles renferment des coup»
de iming chelllen», de# pointes de fliehe» chelllo-

moustlriennes etc.). (Bulletins de la Bociltl d 1An-
thropologie de Paris, slr. IV, tom. VI, 1896, fase. 2.)

Parat (L’abbA). La grotte de» Ilornmes h Saint-Morl.
(Bulletin de la Bociltl des Sciences historiques et

natur. de 1*Yonne, 2. »einest re 1895.)

Vergl* L’Anthropologie, tom. Vll, Paris 1896, p. 340.

Perot, Fr. Note »ur une deut de Mammonth prove-

nant d'un foyer en habitatiou prlhistorique (ä i»

Rochette, pre» de Digorn, arr. de Charolles, Saöne-
et-Loire; un ontil en silex tailll e»t enfoncl dans la

dent). (Bociltl d'histoire naturelle d'Autun, 7. Bulle-

tin, Autnn-Paris 1894, p. 77— 79.)
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Pdrot, Pr. Memoire nur un coutenu eu schLte uoir
trouve houb une pierre asaocie aux silex talllds pres
Volgn, commuu de Rigny * sur - Arroux , 8a6ne-et-
Loire. (Mit Abbildungen). (Socidtd d'liistorie natu-
relle d'Amiiu, 7. Bulletin. Antun-ParU 1H94, p. 76 ff.)

Perrier Du Corae et I*. Manouvrier. Le dolnwn
»de la Juslice" d'fcpöoe (Seine -et -Oise). Mobiliar
funeraire et o«*emcnts liumain*. (Bulletin* de la

Socidtd d’Anthropologie de Pari*, *dr. IV, tom. VI,

1895, fasi*. 3.)

Petitot, E, La Station ndolithique de Mareuil * les-

Meaux (Seine -et -Marne). Meaux 189’». 30 8. mit
Abbildungen. 8°.

Vergl. l'Anthrupolugie, tom. VI, 1895, p. 581.

Petitot, femile. Vestiges robenhauaieus, pres de
MureuiMes-Meaux, Seine-et-Üise (foyar contenant de*
OMUneota d’amnmux et des poteries). (Bulletins de
la 8ocMt4 d'Authropologiu de Paris, t4r.IV, tom. VI,

1895, fase. 2.)

Piette, Ed. Hiatus et lacune; veatJgtf de U pdriod*
de transition dann la grotte de Mas-d’Azil. (Bulletins
de la Rodete d'Authropologie de Paris, ser. IV,
tum. VI, 1895, fa*e. 3.)

Piette, Ed. Une »dpulture dann l’a*»i*e it galets
cotorids de la grotte du Mas-d'Azil. (Bulletins de la

Societd d'Anthropologie de Paris, sdr. IV, tom. VI,
1895, fase. 5.)

Piette, Ed. Fouilles falte» & Braseempouy en 1895
(asftiae de Crit-Maguoti surnommd Vallin fernalieune).
(Bulletins de la Socidte d‘Anthropologie de Paris,

sdr. IV, tom. VI, 1895, fase. 6.)

Piette
| Ed. £tudes d’ethuographie prell ixtorique.

II. Le* plautea < ultivdes de la pdriode de transltion
au Mas-d'Azil. (Mit 76 Abbildungen im Text.)
(LAnthropologie, tom. VII, Paris 1896, p. 1 — 17.)

Piette, Ed. Etüde* d’ethnographie prdbistorique.
III. Les galets rolorids du Mas-d'Azil. (Mit 107 Ab-
bildungen im Text.) (L'Anthropologie , tom. VJI,
Hunde 1896, p. 385— 427.)

„Ce* article e*t illustrA non seuleraeot p»r le* tigure»

•le texte, mai» au**i per an album de plunrhe* rn couleur

qui «< • otnpsgne cette livruivm“. I>*» Album enthilt

25 Tafeln.

Raymond, P. Giaement» monatdriens dana le Gard;
C'untinuation de l'exploratitn de l'aven de Bonze.
(Bulletins de la Societe d'Anthropologie de Paris,

s»;r. IV, tom. VI, 1895, fase. 6.)

Reinach
,

Halomon. Chroniquu d'Orient. (Revue
arclidologique, 1895.)

Auüzüge in l'Aathropologie, tom. VI, 1695, p. 691
— 699.

Reinach, Salomon. La aculpture en Europe avant
les influeuce* grdco-romaines. (Suite et llu.) (L fAn*
thropologie, tom. VII, annde 1896, p. 168— 194, mit
zahlreichen Abbildungen.)

Reinach, Salomon. Casques myodniens et Illyriern«.

(Mit 6 Abbildungen im Text.) (L’Anthropologie,
tom. VII, annde 1896, p. 270— 284.)

Reinach, Salomon. Dicouvert«! recentes en Attique
et 6 fcgiue. (Mit 8 Abbildungen im Text.) (L’An-
thro|x>logie, tom. VII, annee 1896, p. 325— 830.)

Reinach, Salomon. La Otdfee, lUlyrie et 1Italic
mdridionale. (Mit 7 Figuren im Text.) (1/Anthro-
pologie, totn. vii, annde 1896, p. 934— 642.)

Salmon, Philipp. Age de la pierre. Division palae-

ethnologique en six dpoqiies. (Bulletin de la Socidtd

Dauphinoi*« d' Ethnologie et d'Anthropologie,

Grenoble 1894.)

Snlim-n untentchridrt für das SteinxeiUltcr 6 Epochen

mit 3 ZwiscbeBphasen : A. Quaternäre paläulitbischr Periode

:

I. Die ChellesVhe Epoche; la. Die Chelles - Motutdrische

IVbrrgangspha»«
;

II. Die Mou*tdr*rhe Epoche
;

Ha. Die

Mou»tdr -Moigdaleuiftthe Uebergaugsphase
;

III. Dir Magdu-
leinische Epoche. — B. Mesolithische Periode. Die Magda-
lenisrhe Csopigay’sche Uebergangsphnse. — C. Xeo-

lithisrhe Periode. IV. Campigoyacbe Epoche; V. (*ha»»ey-

nol-enbauicnVhe Epoche; VI. Camac’sche Epoche. Vergl.

Tbrok im Corre*pondeai-Blatt der deutschen Gesellschaft

lur Anthropologie, Jahrg. 26, 1895, S. 17—20.

S&lmon, Ph. Ddoombrement des crines ndolithique»

de la Gaule (par ordre alphab. des gisements; indi-

eation» bibliographiques etc.; indices cdphaliquet;
en total 6 hh ertaae, dont 57,7 poar doUchoodphele«,
24,1 mdsocdphales et 21,2 brachycdphak*

;
ind. le

plus frequent: 73). (Revue mensuelle de l’dcole

d’authropologie de Paris, annde V, 1895, Nr. 5.)

Salmon, Ph. Ethnologie prdliistorique. (Liste de
gisementB ndulithiques dont les osaements huinains
brisds, ddtruits, dissipds, negligds ou en mauvais dtat

sont ou
)
araissent perdu* pour leB reche rehes ethno-

logiques dt* la Gaule.) (Revue mensuelle de l'dcole

d'anthropologie de Paris, annde V, 1895, Nr. 6.)

Salmon, Ph. Ethnologie prdbistoriqne. Type* rränieut
ndolithique*. (Mit Abbildungen.) (Revue mensuelle
dt* Pdcole d*Anthropologie de Pari», annde V, 1895,

Nr. 12.1

Thieullen, A. Poteries fandraires, »»ssements eteränes
(rerueillin ä Paris dan» une tranchde de la rue de
l’Abbaye) de l'dpoque mdrovingienne. (Bulletins de
la Bocidte d’AnthropoIogie de Paris, sdr. IV, tom. VI,

1895, fase. 3.)

Toumier. Abbd, et Charles Quillon. Les hommes
pidhietoriquee dan* PAIn. Boorf 1895. 104 s. 8°.

Voki um? «eavre ncrllrnte
, digne de* ringe* les plus

vits. . . . Ls plu< gran<le pnrtic du mdmuire e*t cons*crde

« I* dr*rrij»tinn d'une grotte prdhistorique »iture cbm* le

»lr|Msrteinent de l’Ain, prrs du village de ltnssillon, nun

loin du rnnulin <b** Hotraux. M. Tournier et Guilloii

«nt fouillr |r sol de Pabri *««* reche qui *e trouve 1

1’rntrre de la grotte. Les rdsultats de leurs recherchw

mrritenl d’etre analysr« avec soin M . Boule in l’Anthro*

pologie, tom. VI, 1895, S. 314 — 317.

Vauvilld, O. Fauciile du ddparteinent de l'Aisne

tprovenant de* dragaget de la ri viere d’Aisne en
ntnotit de Soissons) de l'dpoqu« du bronze. (Bulletins

de la ßoeietd d'Anthropologie de Pari», sdr. IV,
tom. V, 1894, p. 699.)

Vauville, O. Habitations mdrovingienne« , non con-
struites . de PAisne, sur le» territoire* de Tarties et

d'Osly-Courtil
,
canton de Vic-sur-Ai»ne ; trouvailles

de poteries diverses. (Bulletin de la Socidtd d’An*
thro]M>1ogie de Paris, sdr. IV, tom. V, 1894, p. 699
-7u7)

Vauville, O. Quelques ateliers neolilhiques de la

Ibtrdogne ait Ton trouve de* instrumenta en silex

du type de la feuflle dite de laurier. (Bulletins de
la Bociete d'Anihropologi** de Paris, S»*r. IV, tom. VI,

1895, fase. 4.)

Vauvilld, O. L’un des ateliers neolithiqnes de
Mercin (canton de ßoiason, Aisne). — Sdpulture dite

gauloise de l’dpoque marnienne *ur Mercin. —
Observation* *ur la ddnomination de l’dpoque gauloise

dite Beauvraytlenne. (Bulletins de la 8«»cidtd d'Anthro-
pologie de INtri», *dr. IV, tom. VI, 1895, fase. 6.)

Vayssie, Georges. Les monument» priniitif» «le

Pantellaria. (La Nature, 2. mar* 1895.)
* Vergl. L'Auth ropologie, t«m. VI, 1895, p. 321 —322.

6 *
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Verneau. Tombes Bogoumiles. (Bulletins de 1a So-

ci4t4 d’Anthropologie de Paris, *4r. IV, tom. V, 1894,

p. 096 —699 )

„Ce tont des mEgslithes plelus el hob de» saroopbages

creuses comme l'adiuet >1. de Mortillet“.

Verneau, R. Nouvelle cAohctte de foudeur de l’agedu
bronze („Champ CMflt, OOmmUM de Saiut-Germuin
de Touruehut, Arrondissement de Valogue*, Manche).
(L’Anthropologie, tom. VII, ftnn£e 1896, p. 500.)

Nach Mitthril ungen von C'hsrle» Blin.

Verneau, R. Dicouvert« de monuments mega-
lithiques dans leg environa de Diuan. (L’Anthro-
pologie, tom. VII, annee 1896, p. 61Ä— 017.)

Villiors du Terrage, de. Cachette de tondeur de*

couverte a Tourc’h (Pinisttae). (L’Anthropologie,
tom. VII, Aun4e 1896, p. 526—530.)

VL Be

Annales de La Bociete d'Anthropologie de
BruxeUes. Memoire», rapport* et documents. Tom.
IX, Bruxelles 1H95, 496 S- mit 28 Tafeln und
mehreren Abbildungen im Text. 8°.

Aroelin, A. Quelques problemes relatifs a l’antiquitd

prell istorique. (Kxtrait du Compte reudu du troisieme
Congre* acientiflqne international des cAthuliquea.)

Bruxelles 1895, 21 pp. 8°.

Vergl. lioulc »n I*Anthropologie, tora. VI, Paris 1895,

p. 312—313.)

Bampa, C., et de Puydt. Hache du type acbeut&n
irouvfe ä Curange (en partie vitrifiEe). (Bulletin

de la SociEtd d’A nt brnpologie de Bruxelles, tom. XIII,

1894/95, Bruxelles 1895.)

V ergl. ebenda Jacques: A propus de la j-iece de

Curange.

Bulletin de la Socidtd d'Anthropologio de
Bruxelles, tom. XIII, 1894/95. Bruxelles 1895. 8®.

Comhaire, Ch. J. De la nEce**ii6 d’un elaasemeot
de« hachea polie» (Pimportance du profil comme
eritdrium de la rlassiflcation principale.) (Bulletin

de la Societ4 d*Anthropologie de Bruxelles, (oak. XIII,

1894/95, Bruxelles 1895.)

Comhaire, Ch. Lee premiers äges du metal dans les

bassins de la Meuse et de l'Rscaut (statistique et

deecription des trouvailles iaolees, dedepöta, cachettea,

fondcries; etude des haches eu bronze; Statistique

et descriptions des necropoles u inciner&tiou de la

C'ampine ct de la haute Belgique, ftinsi que des sepul-

tures » inhumution»; Analyse« des bronzes antiques).

(Mit 17 Tafeln.) (Bulletin de la 8oeiete d’Anthro-
pologie de Bruxelles, tom. XIII, 1894/95, Bruxelles
1895.)

Cumont, Georges. Fouille d’un cimetiAre belgo*

roniain ä Vesqueville, pres Saint -Hubert. (Mit
1 Tafel). (Annales de la Societe d’archäologie de
Bruxelles, tom. IX, 1895, p. 51— 58.)

Fraipont, J. La rac^b iinaginaire de (’aunstadt ou
de NeariderthaL (Bulletin de la Society d’Anthro-
pologie de Bruxelles, tom. XIV, 1895/90.)

Vergl. l'Anthru|x>logie, tom. VII, 1890, p. 59— 00.

Jottrand. L’industrie de la fabrication des menles
en Belgique avant et apres la conqu(>te romaine
(meules a main en arknse tle Weiime* fabriqutes par
les Segm

,
dient« des Treveri). (Mit 2 Tafeln.)

(Bulletin de la SociEtl» d’Anthropologie de Bruxelles,

tom. XIU, 1884/95, Bruxelles 1895.)

Vir4, Armand. Prelustorique de la Basse * Ksbylie,
rEgion de Bordj - Menaiel eutre Alger et Tizi*Ouzou
(coup de poing chetleen; tumulus fouille

;
haches

de bron2c). (Bulletins de la SocietE d’Anthropologie
de Paris, §4r. IV, tom. V, 1894, p. 710— 711.)

VoLkov, Th. Le dixieine Congres archfologique rusee

t«uu au mois d’aoui 1896 a Riga. (L’Anthropologie.

tom. VH, annee 1896, p. 729—734.)

Zaborowski. Du Dniestre ä la Caapieuno. esquisse

palet hnologique (resume des travaux publies »ur le

prEliistorique de cette regiou). (Bulletins de la So-

CttM d’Anthropologie de Paris, »Er. IV, tom. VI.

1895, fase. 2.)

„La rscc nEolithiqu«* blond** hsbiUit priraitivetnrnt

l'etpiM de 1« mrr du Nord ju*qu’*a dcIA du Dnicprc, de

In Bnltique «u l.hin, et aus plainc* du Daoube“.

1 g i e n.

Discussion : J n q u e s
,

„le* objets en quettion* ont de»

tneules dormautes“.

Loü
,
Alfred de. Rapport sur les fouille*. auxquel*

se »ont livres les membres de la Society d’archen-

logie de Bruxelles peudant l'exercice 1894 et 1895.

(Anuuaire de la SociEfd d'archeologie de Bruxelles,

tom. VI, Bruxelles 1895, p. 14 — 32; tom. VII, 1896.

p. 8 — 12.)

Inhalt u. a.: Continuation de» fouille» d’A oderleib t
;

Fouilles 4 ChnmHcux (Florenville) sur l'empUceuient d’uu

Etablissement belgo-rontain ; Decouverto archEologique k

VliMighem, au hamcau du „Coq-sor-Mer“
;

Fouille d’uo

cimetiere Isdgo-romaio » Vssquerille pr&a de Saint-Huben

;

Pults et galeries pr»*hi*toriques d’estraction de sllex i

A renne».

Overloop, van. Gtogmphie prebistorique de la

B»sse - Belgique (modifications du relief de plusieurs
r^gions jxendant le* ptriodes pal^lithique et n^o-
litiiique : programiue d'etudes ultörieurea pour toute
la Belgique). (Bulletin de la SociEU- d 'Anthropologie
de Bruxelles, tom. XIII, 1884/95, Bruxelles 1895.)

Pauw, L. F. de. LissoirB en os provenant des
exploitations pri'historiques de Spiennes. (Bulletin
de la Bociete d’Anthropologie de Bruxelles, tom. 13,

1894/1*5, Bruxelles 1895.)

Pauw, Ij. F. de. Haches polie* du Brabant et du
Hainaut; Piece* d’obxidienne provenant du Mexique;
Hache de Serpentine provenant des £lats-Uuis.
(Bulletin de la 8oci**t4 d’Anthropologie de Bruxelles,

tom. XIII, 1894/05, Bruxelles 1895.)

Pierpont, E. de. Observation» sur tres petits instru*

meuts en silex provenant de plusieurs stations ueo-
lithiques de la ri*gion de la Mense. (Mit Ab-
bildungen.) (Bulletin de la Boci4t4 d'Anthropologie
de Bruxelles, tom. XIII, 1894/95, Bruxelles 1895.)

Puydt, M. de. Sur une partie du cnVne humaiu
touve dans le limon d’une grotte prE-s de Pepiuster
(proviuce de Li4ge) ave« les os dTrans spelaeus. —
Sur quatre instrunients eu pierre perfor4* (marteaux
en röche que l’on trouve sur place en Belgique). —
Sur la presence a Sainte- üertrude de silex tailli4*

pnrnissAnt quarternaire*. — Sur un vase neolithique
de Tourinne. (Bulletin de la 8ociet4 d’Anthropologie
de Bruxelles, tom. XIII, 1894/9&, Bruxelles 1895.)

Puydt, Marcel de. Fonds do cabaues ueolithiqnes
de la Hesbaye. ( Bullet iu de la Societe d’Antliro-

pologie de Bruxelles, tom. XIV, 1895/96.)
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Vergl. l’Antbropologie, touu Yll, Purii 18'J6, p. 702
— 703.

Puydt, Maroel de. L’utelier nlolithique de Rullen,
commune de Fouron-Saint-Pierre (province de Liege.)

(Bulletin de la Soci£t* d'Anthropologie de Bruxelles,
tom. XIV, 1895/96. Mit 1 Tafel und Abbildungen im
Text.)

*P«ru»t le* objeU avant de» türme« bien drtennincc*.

il faul »ignaler de» bloc» • uiatrice», de» murteaux, de«

encluine», de» plca, de» Urne» ou couleaux, de« grsttoir»,

de« rscloir«, de« Lache», de» ciaeaux etc.
-

Titaou. Le* cavernes de Goyet. — La statiuu de
l’Hennitage a Huceorgne. (Bulletiu de la BoolAtA
d’Authropologie de Bruxelles, tom. XIV, 1895/98.)

Vergl. L’Antbropolugic, tom. Vll, Pari« 1896, p. 701
— 702.

VH. Italien, Spanien und Portugal.

Archeologo, O. Portugucs. Collec^ao illustrada de
materiaes e noticias publicada pelo museu ethno-
grapliico portuguea, Lisboa 1895.

Knthält u. s. : H. Kodrlgue», Dolmen» ou onta» de

Villa Ponca de Aguiar; J. Leite de Vaaconcelloa,
Kicursäo, archeologica n Alcacer-do~Sal

; P. J. A. Ta vare»,
Archeologin do di»tricto de Braganya. Dolmen» de Villa-

rinho e de Zedes; M. de Matto» Silva, Noticia da»

antiguidsde« prehistorics« do concelho de Avi«; M. de
Azevcdo, Noticia« nrcheologica« de Tri« - o» - Monte*;
lluina» pre-romana* de Sabroso; J. L. Vaaconcelloa,
Cabrinhu* ou bode* de bronze.

Arohivio per l’Antropologia e la Etnologia.
Organo della societs italiana di antropologia, etnologia
e psicologia compuraU publicato dal dott. Paolo
Mantegazza. Vol. XXV. Firenze, tipografia di Balva-

dore Landi, 1895. 442 8. mit 7 Tafeln. 8°. 20 Lir*

(Ausland, 23. L.)

Azzolini, O. Primitive »edi Italic he. Reggio Eni.

1895, 53 pp. 8°.

Barnabei, F. Di on flttile d’induntria primitiv»
rinvennto in una grotta preaao il Lago di Nenii.

(Mit Abbildungen.) (Notizie degli acavi di anticliitä,

Roma 1895, p. 438— 437.)

Blaaio, Abele do. Gli avanzi preistorici della Grotta

dalli Felci neir Isola di Capri, (Mit 1 Tafel.)

(Bullettino di Paletnologia Italiana, ser. III, tom. I,

anno XXI, 1895, p. 68— 72.)

„Da di che abbiamo «*po*to »i pui concludere: 1. Oie
l'isntn di Capri fu sbitata durante 1‘eli ncolitira da caver-

nicoli; 2. Che taH cavemicoli avevano uniiuali domestiri

e for*’ aitche e«erciUvano l'agricoltura, ove baati a pro-

riirlo il fall« dclle macine da loro Isaciate; 3. Che erano

n»«ai valenti urll’ iudustria della ceranuca; 4. Che avevauo

relaxioni commerciali con allri, isclani o con ahitanti del

continente, j>er essersi procacciata IVssidiaua la quäle Ln

Capri non «i trova; 5. Oie, a giudicare dal teschio uwa-
no trovato, dovevano c«*ere dolicocefsli, come in generale

»on dolicocefsli ogglgiorno gli abitanti delP Lola“, (p. 72.)

Blaaio, A. de. I crani dei Lucani. Siena 1895. 15 8.

mit Abbildungen . 8°.

Abdruck au«: Riv. ital, di *c. natur. e Boll d. natura*

lisU, an. XV, Siena.

Blaaio, A. de. Ripostiglio di bronzi preistorici rin-

venuti nel Boaco delle „Galdaia“ nel commune ili

Guardia Sanframondi (Benevento). Siena 1895. 8°.

Mit Abbildungen.
Abdruck aus: Riv. itaL di «c. natur. e Boll. d. natura-

li*ta, Siena, anno XV.

Briaio, Ed. La necrupoli di Novilara presso Ftsaro.
Roma 1895. 373 8eiten. mit 10 Tafelu und 78 Text-

figuren. 4®.

Abdruck au« den Monumcnti antichi pubblicati per cum
della R. Accaderoia dei Linrei, vol. V, 1895. — Vergl.

Li ««au er in der Zeitschrift Air Ethnologie, 27. Jahrg-,

1895, S. 185— 186.

Bnllettino di Paletnologia Italiana, foodato da
G. Chierici, L. Pigorini e P. 8trobel, diretto da
L. Pigorini. Collaboratori : P. Caatelfranco, O. A.
Colini, A. Issel e P. Orsi. 8er. III, tomo I, anno
XXI, Parma, Luigi Battei, 1895. XIV, 200 S. mit
6 Tafeln und mehreren Abbildungen im Text und
3 8. Bibliograf» paletnologica Italiana dell’ anno
1895. 8°. 6 Lire (Ausland 7 Lire).

Capello. (Notes *ur quelques decouvertea prehistori-

ques autour de Segobriga daus l'Espagne centrale;

chap. III, ralimeutation eher le» troglodytes de
Segobriga, debris auimaux (boeuf, cerf), le sei, u*age
du feu, luminaire.] (Anale* de la Sociedad espafiola

de Historia natural, ser, 2, tom. IV, faac. 1. Madrid
1895.)

Citirt nach l’Antbropologie, tom. VII, Paris 1896,
S. 128.

Cicco, V. di. Pozzetti funebri nell* abitato di 8.

Mauro Forte. (Arte e 8tori», anno XIV, nuui. 3.) —
Mura megalitiche in terrilorio di Garaguso (Basili-

cata). (Ebenda anno XIV. Nr. 7.)

Colini, G. A. Anzeige von: J. H. Cooke. The llar

Dalum Cavern (Malta) and its fosBiliferoua Content».

With a report on the organic remain* by Arthur
Smith Wood ward. (Proceedings of the R. So-

ciety. vol. LI V.) (Bullettino di Paletnologia Italiana,

•er. III, tora. I, anno XXI, 1895, p. 42— 49.)

Crespellani, A. Scavi del Modanese, 1892— 1893.)

(Mit 1 Tafel.) (Atti e Memorie della r. Deputazion*?

di «toria patria per le prov. Modeneai, ser. IV. vol.

VI, 1895, p. 249— 263). — Tombe liguri di Mas«»
Lunense , mit 3 Tafeln. (Ebenda, ser. IV, vol. VII,

p. 239 — 248.)

Crespellani, Anaenio. Archeologia modeneae: Seite

140— iflo de* Werke* L’Appenniuo Mndenest- de-

»critto ed illuatrato. Rocca 8. Casciano, 1895.

Vergl. Bullettino di Paletnulugia Itnliuna, «er. III, tom. I,

aat»0 XXI, 1895, p. 195—196.

Dolby -Tyler, Carlo H*, ed Enrico H. Giglioli.

(Hi Ultimi giorni dell* etä della pietra (America me-
ridionale). Di alcuni struraenti litiei tut tora in ubo
presso certe tribü del Rio Napo. (Mit 4 Abbildungeu
im Text.) (Archivio per rantro^ologia e la etnologia-

vol. XXV, Firenze 1895, p. 283— 294.)

Duhn, F. Delineazione di uua storia della Campania
preromana aecondo i resultati delle piit recenti sco-

verte archeologiche. (Kivista di storia am. e scienze

affini. anno I, 1895, p. 31 — 59.)

Falchi, J. Vetulonia, scavi del’ anno 1894. (Mit Ab-
bildungen.) (Notizie degli scavi di anticliitä, 1H95,

p. 272— 317.» — Di HB* sntica necropoli a Monte
Pitti ne| coiuune di Catnpigli» Marittima. (Ebenda,

1895, 8. 834 — 338.)

Gamurrini, G. F. Sülle Mura Pelasgiche in lialia.

Lettera al prof. L. Pigorini. (Bullettino di Pal-
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etnologia Italiana, »er, 111, tom. I, anno XXI, 1805,

p. HB— 88.)

Gamurrini, G. F. Nuove »coperte dl aiitichitA »I

Castelluccio, com. di PienzA. (Notizie degli »cavi di

antichitä, Roma 1805, p. 73 — 70.)

Ghirardini, G. Di nun mm »itula ate»tiun receute-

mente rioompoeta. (Bullettino di Palet nologi* Italiana,

«MT. III, tom. I, anno XXI, 1805, p. 128— 130.)

Ghirardini^ G. La necropoli primitive di Yolterra.

(Keudiconti d. Are, d. Lincei, cl. di sc. iuor., «er. V,
vol. IV, 1805, p. 176 — 181.)

Vergl. Bullettino di Paletnologi« Italisiwi, »er. 111, tom. 1,

anno XXI, 1895, p. 147— UH.

Ghirardini, G. Di un singolare fcrmaglio di cintura

acopirto adf igvo atestlno. Nota «eoooda. (fiendi*

conti d. Acc. d. Limei, OL di «c. mor., «er. V, vol.

IV, p. 243— 246.)

Lioy, P. Le miateriose harchette della Fontega (Fi*

jnon). Venezia 1895. 14 Beiten mit Abbildungen. 8°.

Abdruck aiu: Att» d. Ist. VcneU di sc. lett. ed arl»,

»er. Vll, tom. VI.

Mantov&ni, G. Oggetti di etu aulichiiuihna »coperti

uel territorio del com. di Volougo. (Notizie degli

»cavi di anticbitA. Roma 1895, p. 6.)

Milani, L. A. Gli scavi vetuloniesi nella cainpagna 1894.

(Notizie degli scavi di antichitä. Roma 1895, p. 22—27.)

Monti, O. Suove sooperte nell’ aren deii' antica ne-

cropoli di Caverzano. (Notizie degli scavi di anti-

cliitii. Roma 1 895, p. 327— 328.)

Drei, P. Paletuologia. (Suppl. d. Encicloped. ItaJ.,

par. II, vol. IV, p. 979— 988.)

Or«i, P. Kcoperte paletnologlcbe nella Sicilia. (Bullet-

tino di Paletuologia Italiana, »er. III, tom. 1, anno
XXI, 1895, p. 50— 51.)

Orai, Paolo. Va»i »iculi della provincta di Girgenti.

(Mit 1 Tafel ) (Bullettino di Paletuologia ltnliana,

»er. III, tont. I, auuo XXI, 1895, p. 80— 85.)

Orai, P. Necropoli Sicul» del primo periodo press

n

Prtolo. prov. di Siracuaa. (Mit 2 Abbildungen ira

Text.) (Bullettino di Paletuologia Italiana, ser. 111,

tom. 1, anno XXI, 1895, p. 150—162.)

Orei, P. Gli scavi nella necropoli del Fusco a 8i-

racusa uel giuguo, novambre e dicembre del 1893.

(Notizie degli scavi di antiebita. Roma 1895, p. 109
— 102.) — Ricerche archeologiche nell* isola di Pan-
telleria. ( Ebenda, 1895, 6. 240.)

Pigorini, L. Antichi pani di rame e di brouzo da
hindere rinveuuü in Dalia. (Mit 2 Tafeln.) (Bullet-

tino di Paletuologia Italiaua
,
ser. III, tom. I, anno

XXI, 1805, p. 5— 38.)

Pigorini, L. Rettiflca: Gl’ltalici nella Vall« del Po
(Moti di Alessandro liertrand.) (Bullettino dl Pal-

etnologia Italiana, ser. 111, tom. I, anno XXI, 1895,

p. 30— 42.)

Pigorini, L. Le Terremare «econdo il Prof. Giu-
seppe Sergi. (Areliivio per l’aotropologia « la

etnologia, vol. XXV, Firenze 1895, p. 342— 348.)

vm. Amerika.

The American Antiqu&rian and Oriental Jour-
nal. Vol. XVII. Chicago, Kegan Paul, 1895. 37t* S.

mit Karten und Abbildungen. 8°.

Brinton, Daniel O. The Protobistoric Ethnography
of Western Asia. (Pruceeding» of Üie American Phi*

Pigorini, L. I>e terreinare Rovere di Caorso e Ch-
stellazzo di Fontanellato. (Mit 1 Tafel.) (Bullettino

di Paletnologia Italiana, ser. III, tom. 1, anno XXI,
1895, p. 73— 80.)

Pigorini, L. La Grotla di Frasassi presso Fabriauo.
(Mit 4 Figuren im Text.) (Bullettino di Paletnologia
Italiana, «er. III, tom. I, anno XXI, 1895, p. 109—118.)

Pigorini, L. Le Terremare «econdo il prof. Giu-
seppe Sergi. (Bullottino di Paletnologia Italiana,

ser. ID, tom. 1, anno XXL 1895, p. 118—127.)

Pigoriniy L, Terramara Caatellazzo di Fontanellato,
prov. di Parma, «cavi del 1891. (Notizie degli scavi

di antichita. Roma 1895, p. 9— 18.) — Antichi og-

getti di bronzo provenienti da vari comuni della pro-
vincta di Aquila. (Ebenda, 8. 255— 266, mit Ab-
bildnngen.)

Pigorini, L. Anzeige von: O. Monteliu», La civili-

sation primitive en Italic depuis l'introductiou des
metaux. Partie 1 , Italic septentrionale

, Stockholm
1 H'j 5. (Bullettino di Paletnologia Italiana, ser. III,

tom. I, anno XXI, 1895, p. 187— 187.)

Pineero, Nie. La psicologia dell* uomo preistorico.

Palermo 1895. 275 pp. 8°.

•Sous ce titre . . Tsutear a tout simjdement exposA

pour Ir grsnd public le* r£*u)tat* principsux obtenu« pur

l’archrologii* prrhistoriqut rt l'etbnognipliie conapnr^r,

conirrasnt Ic» originrs rt Involution de la vie in teilet tuolle

«le Phumttnit**“
;

vergl. Th. Votkov in L’AutropoIogie,

tom. Vll, Pari» 189«, p. 333— 334.

Pugnalo neolitico di Capriati a Volturno (Terra di

I,avoro.) (Mit 1 Abbildung im Text.) (Bullettino di
Paletnologia Italiana, ser III, tom. I, anno XXI,
1895, p. 199.)

Quagliati, Quintino. Grotte sepolcrali sicule a Colie

Tabuto uel territorio di Ragusa (prov. di Siracusa).

(Mit 1 Tafel). (Bullettino di Paletnologia Italiana,

»er. III. tom. I, anno XXI, 1895, p. 160— 176.)

Ricci, Serafino. Oggetti ornamentali provenienti
dal territorio di Golaseoea. (Mit 3 Figuren im Text.)
(Bullettino di Paletnologia Italiana, «er. III, tom. I,

anno XXI, 1895, p. 89— 97.)

Scotti, I*. Xuovi scavi nella terramara piacentina
Rovere di Caorso. Piacenza 1895. 7 pp. 8°.

Abdruck au» dein Gioriuile Pfceentino „Ubertl“, 1895,

«rtlrtnbre 7.

Sepoloreto preromano di Savignone nel Genovesato.
(Mit 4 Figuren im Text.) (Bullettino di Paletnologia

Italiana, ser. 111, tom. I, anno XXI, 1895, p. 99—102.)

Sergi, G. Origine e düfusione dc-Ua stirpe mediter-

ranea. Roma 1895. 144 pp. 8°. ^Mit 1 Karte.

Taramelli, Antonio. Di alcuni eggetti preistorici

esisteuti a L'bignolo (prorinoia di PAvia). (Bullettino

di Paletuologia Italiaua, ser. UI, tobi. I, anno XXL
p. 1 — 5.)

Taramelli, Antonio. Di alcuni neoHtiei del

Pures*. (Mit 3 Abbildungen ira Text.) Bullettino

di Paletnologia Italiana, »er. III, tom. fS*nno XXI,
1805, p. 153— 159.)

v

V

— Asien. V

v
losopbical Society, vol. XXXIV, Nr. 147, Pliil:idel|>|i«

1895, p. 71 — 102.)

Inhalt: Allcired l*rchi*toric Race«; An sllegrd primitiS
Black Rae* (Dravidinn or Ncgritic); An &llrgtd primitiv/

Hamitir (Cushitr) ltacr; An allegcd ^TuranUn*
1

(Sibiric <ir\
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Siuitk*) Racc; An allcged „Gronnd Race“ of Cnknoun Af-

fmitie*
;

Th« „Stoß* Age“ in Wtitwn Asia
;

Line* of

Immigration
;
Antiquity of the Immigration; The Caurasic

Stock
;
Tlu» Aryan Stock

;
The Semit je Stork ; The Protn-

Unbylonian»; The „Stunerian“ Qoestion; Tlie Klntnitr»,

Kashitc«, Ansanians and Proto- Meile* : The Anatolian»

lllittites).

Brinton, D. G. (lieber den Ursprung der einheimisch
amerikanischen Cultur.] (Science, New -York 1897,

Nr. 17 vom tt. April.)

ITebersetzt im Globus, 68. Band, Brauntchweig 1895,

S. 52.

Durnford. AntiqoiÜe* from Marco, South Wert Florida.

(The American Naturalist, 1895, November.)
Auszug im Journal of the Aothropological Institute of

Great Hritain and Ireland, vol. XXV, 1896, p. 406—407.

Holmes, H. Archaeological Studie« nniong the ancient
cities of Mexico. (Field Columb. Museum. Public. VIII,

Aiilhropul. Serie«, vol. I, Nr. I, Chicago 1895, 137 8.

mit 18 Tafeln. 8°.)

Hough, Waitor. Ancient Central and South Ameri-
can Pottery. (Report of the U. 8t. Commission to

the C'olumbian Historical Kx Position at Madrid,
Washington 1895.)

Ihering, H. von. A civilisa^üo prebistorica do llrnzil

meridional. (Reviata do Museu Paulista, public, por
H. v. Ihering, tom. I, 8. Paulo 1895, p. 33 ff. mit
Abbildungen.)

„Re»um4 de nos cotmaissance* sur IVthnographie de

Coroado*
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sur les traditions historique* relatives aus Gua-

rani», aut Minus», aus Toupi etc.; sur le» nbjet» ancien»

en pierre, rn o» etc. trouves Jan* le Sud du Bre»il; *ur

les »atnbaqui* etc.“: vergl. L’Anthropologie, tom. VII,

Paris 1896, p. 383.

Journal, The, of the Anthropologe eal Society of
Tokyo. Tom. XI, Nr. ||5— U7, OetobtrVeiMibMr
1895. (In japanischer Sprache.) Mit Abbildungen.

Enthält einige piähistoriw-he Artikel; ich citire nach

I,’Anthropologie , toro. VII, Paris 1896, p. 381 und 510;

Sato, Li* * id£es de 5!. Oldham sur Thomme miovene eu

Rinunuie; Ono, Stalions de I'ige de la pierre & Sakai-

Gor Yeehlaen (caverue»; lieche» A tranchant» traiuver-

»aus); Tsubol, Des analogie* rntre le« poterics de Page

de la pierre trouvfc* a Hokkaido (Sakhaline) et k Hotishu

;

Vagi, Sur un ancien tumuhu fuoerairc de Jnaba-mura
(provincc Chiraotsuke)
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Takahata, Station» de l'Age de

la pierre k Iburi (Hokkaido).

Morcer, Henry C. The Hill Ctves of Yncatau. A
ttearch for Evideuco of Xu'i Antiquitv in the Ca*

verns of Central-America. Philadelphia 1895/96.

„Thi* book ittcribm the «.Corvritb Expedition" of the

Departement of Archaeology of the (Jniversity of Penunyl-

vauia, carried out under Mr. Me ree r htuiself. Atter

searching 29 caves in the Hills of Central Yucatan, the

conclusion arrived ut was that there is uo evidente of the
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autedating the Maya» by tbousauds of years“: Journal of

the Anthropolog. Institute of Great Britein and Ireland,

vol. XXV, p. 284.

Mercer, Henry C. Chipped «tone implemcnt», «xlii*

bited to the Columbia« Historical Expedition ut Ma-

drid. (Report of the IT. 8t. Commission to the Co-
lumbia« Ilirtorkal Exposition nt Madrid, Washington
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M Guire, J. D. Ou tbe evolution of the art of wor-
king in »tone. (American Naturalist, 1895, Januar.)

Vergl. (.'Anthropologie, tom. VI, Paris 1895, p. 433 ff.

Poet, Stophen D. Novel Interpretation of the great
aerpeut rnound and the serptmt u. syrabol of tbe
rain-cloud. (American Antiquarlan und Oricntnl
Journal, vol. 17, 1895, Heft 1.)

Poet, Stephen D. The »tory of the creation am*mg
tlie American Aborigine«, n proof of prehistor. con-
tact. (American Antiquariat» and Oriental Journal,
vol. 17, 1895, Heft 3.)

Powell, J. M, Ktone art in America. (American
Anthrojadogist 1895, Januar.)

Vergl. (.'Anthropologie, tom. VI, Paris 1895, p. 433 ff.

Sato. Menschen aus dem Miocjin. Mit Abbildungen.
(Zeitschrift der anthropologischen Gesellschaft in

Tökyö, vol. X, Nr. 107, Februar 1895.)
In japanischer Sprache. — Vergl. Internat. Archiv fiir

Ethnographie, 11*1. 9, 1896, S. 266.

Starr, Fredorik. Summary of the archaeology of
Josrs. (Proceedings of the Davenport Anulemv of
Natural Scieuces, vol. VI, 1895, p. 53 ff.)

Vergl. L'Anthropologic, tom. VII, |». 69.

Starr, Frederik. [Altamerikanische Häuser von 8an
Juan de Teotihuacau.J ( Bullet iu of the University
of Chicago, Department of Anthropology , 1894;
Auszug im Globus, 68. Bel., Braunscbweig 1895, S. 171— 180J

Takahata, G. [Station* de Tage de la pierre ä Iburi,

Hokkaido.
J

(Journal der Anthropologische« Gesell-
schaft in Tokio, tom. XI, Nr. 117, 1805, Deceniber.)

ln japanischer Sprache. — Citirt nach L'AnlhropoUgie,
tom. VII, Paris 1896, p. 510.

Thomae, Cyrua. Prehistoric contact of Americau*
with Oceanic or Asiatic People». (American Anti-
quarian and Oriental Journal, vol. XVII, 1896, 8. 101— 111 und 191—203.)

Torii und Ono. Reste au« der Steinzeit in Kokubun-
jitnura, Provinz Musashi. Kreis Kiutama. (Zeit-

schrift der antbro|>ologi!tchen Gesellschaft zu Teky»,
Ikl. X, Nr. 106/7, Januar und Februar 1895.)

In japanischer Sprache. — Besprochen vrenlen Thon-
gerät he. Steingeräthe, lie*. Steinbeile.

Tauboi. Erforschung von Muachelhügeln bei N’ishi-

gabara. (Zeitschrift der anthropologische« Gesell-
schaft zu Tokyo, Ud. X, Nr. 106, Januar 1895.)

In japanischer Sprache.

Wakabayaahi. Gerät!)« der Menscheu aua der Stein-
zeit in Bizen, Bitchu und Bingo. Mit Abbildungen.
(Zeitschrift der anthropologische» Gesellschaft zu
Tökyö, Bd. X, Nr. 107, Februar 1895.)

In japanischer Sprache. — lu Bisen würden Thon- on*l

Steingeräthe, versteinerte Kleider, Schiuuckn&cben und
SteinpfcilspiUen

;
in Bitchu steinerne PfriUpitien, Speerr,

Pfrieme und Löffel und in Bingo steinerne Pfeilspitzen und
Thongeritlie gefunden

,
und zwar in mehr nl* 40 Fund-

orten.
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Jahrg. XXVII, 8. (524)— (525).

Lütken, Chr. F. On the animal and human remains
collected by bi» celebratcd countryman P. W. Lund
in the LimestotreJaves in the Brazilian State of Mi-
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Bull, de la *oc. d’anthr. d« Pari», S. 4, T. VI, 1895,

p. 227—231.

Manouvrier, L. Etüde de* ossements ei crime* hu-
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8. 4, T. VI, p. 273— 297. Mit Fig.

Petrle, W. M. Flinders. On Skull» of ueolithic

Invaders of Egypt. Rep. of the 65. Meet. British
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XVII, 1895, p. 90 — 93.

II.

18 9 6 .

I)ie Literatur gehört, wenn ea nicht besonders anders bemerkt ist, dem Jahre 1896 an.

goatini, C. Descrixione di on crauio e cervelk» sea-

focefalo. Arehivio per Pantrop. et la ^tuol. Vol.

XXVI, p. 91 — 104. Mit f Fig.

Alexandrow, W. A. Zur Frage der physischen Ent-
wicklung de* Bauern voike* de* Melitopolsrhen Krei-

se*. Westuik obNbntv. gigijeni, audebn. i prakt.
med. Nr. 1. (Russisch.)

Alzheimer. Ein gelwarener Verbrecher. A. f. P*y-
chifttr., Bd. 28, p. 327— 353.

Ammon, Otto. La corr61»tion entre l indice rlpltalo*

metrii|ii« de Broca et cclui dMhlring. L’Anthropo-
logie, Tome VII, p. 670— 682-
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3 Kig,
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Gewicht, Sdiädeidimensiouen. A. unter-
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Ammon, Otto. Der Ab&nderungMpfclraom. Ein Bei-

trag zur Theorie der natürlichen* Auslese. Mit Fig.

Naturw. W., Bd. 1 1 , 8. 137— 143, 149— 155, 161
— 166.

Anfosso, L. I craniogrannna, Arehivio di p*ich.

Vol. XVII, p. 450—451. Mit 1 Taf.

Aranxudi, T. de. Considerai ione* acerca de la raza

Buna. Kusknl-Erria.
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Asooli, Carlo. Stillo sviluppo del deute del gindizio
nei rriminali. Arcli. di psychiatr., tu-, pen. ed. au-
trop. crim. Vol. 17. S. 2.’ Vol. I, p. 205— 209.

Ashmoad, A. S. Racial Dagtneracy in America.
Chntn and Ihnvflag. Dalv. med. Mag., v. «, p.272.

Aveling, Eduard. Thomas Henry Huxley. Der
Freund und Erklärer Darwin*. Die Neue Zeit,

Jahrg. 14, 1895/96, 8. 85— 00.

Bartels, M. Lac tat io scrotina in Java. Z. f. E.,

Jahrg. XXVIII, S. (110)— (112).

Bartels, M. lieber 8chädelniankeu aus Neu -Britan-
nien, besonder» über eine mit einer Kopfverletzung.
Fest»ehr. fiir Bastian.

Bartels. Menschliches A. femori* mit Bronzepfeil von
Watsch, Kt Ai». Z. f. E., Jahrg. XXVIII, 8. (34)— (35).

Bartels, P. Ein«* nein- Method*- zur Capacitütsbe*
Stimmung des Schilde]*. Z. f. E., Jahrg. XXV11I,
8. (256) — (262),
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Deutsch. Ges. f. Antbr., Jahrg. XX VII, 8. 8.

Beale, Lionel 8 . Vitality. Lancet, V. I
, p. 474— 475.

Beddoe, J. Antbropology aml medecine System of
medecine. New York, Vol. I, p. 21 — 36.
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Oesterr.-ungar. Viertelj. für Zahuhcilk.

,
Jahrg. XII,

8. 304 — 306.

Bertholon. Resum«* de 1'Anthropologie de la Tu-
nisie. Berger* Levrault. 44 pp. (Ref. von Capus,
L'Anthropologie, Tome VII, p. 708— 710.)
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B*iiume*-Chaudcs de ITIoimoe-Mort etc.), Neuindier, eigent-
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41 Blonder Typus, blonde Gctulen etc., durch Kreuzung
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gross. 6) Ein

mit dem von Mugcn vergleichbarer Typus. 7) Ein do-
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Bertilion, A. Die gerichtliche Photographie. Mit
einem Anhänge über die authropoinutrischu Classifi-

cation und Identificirung. Deutsch« Ausg. Kucykl.

der Photogr.
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H. 14, Halle, 8. Knapp. 8°. VI,

1US. 15 Abb. 9 Taf.
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Beyer, H. Q. Some Observations on normal Growth
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Blaschy. Ueber die Crista «upramaitoidefl de* Schlafen*
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Blasio, A. de. 11 cranio mlcrocefalico dell ossuario
dell» anunziata di Napoli. Mit Fig. 18 8.

Blaaio, A. de. 11 cmuio di A. g. P. di Napoli. Ri*
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Busoh. Ueber die Verschiedenheit in der Zahl der
Wurzeln bei den Zahnen des menschlichen Gebisse«.

Verb, der deutschen odontol. Ges., Bd. VII, 8. 72
— 75. Mit 4 Fig.

Calderwood, H. Evolution and Mau's Place in Na-
ture. 2. Edit. London, Macmiilau. 8°. 336 pp.

Camara, M. Anomalie dei solch
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palmsri nei nor-
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autrop. 8. 2, V. 1 = V. 17, p. 38—46.

Capitan, L. ImportAtics des « tude» patbologiques en

anthropologie generale. Revue ineusuelle de T&ole
d’anthropologi«. T, VI, Nr. 6.

Carrara. Tre tipi di giovani criminali nati. Arcb.
psichiatr., Sc. jien. antrop. criin. Vol. XVII. 8. 2.

Vol. I, p. 592 — 600.

Carrara a Roncoroni Cervello e cranio di Colli,

brigante biellese. Arcb. d. psich.
, sc. peu. «I an-

trop. 8. 2, Vol. 1 aa Vol. 17, p. 453 — 45t.

Carruthera, W. 8. Dentition in Children. Unlvsr«.
Meilic. 1895/98. Vol. 1, p. 151— 157.

Castan, L. Knabe mit Hypertricboris. X. f, E.,

Jahrg. XXVIII, 8. (335).

Celesia, Paolo. Ricerche spcriuientaU sulla creditA

progressiva. Neo-Lamarckismo e Neo - Darwinismo.
Ipotesi di Weismann e di Gallon ; loro Analogie.

Valore Probativo degli experimenti di Brown -8e-

quard, Bchmannckewitsch. Weismanu, Gallon, Bos e

Rosenthal. Le sperimetitalismo nui fenomeni dell’

«reditu, cenui critici. Atti di soc. ligust, di sc. natur.
e geogr. V. 7, p. 3 — 23.

Ch&lumeau, L. Lus rac** et la population suisse.

Journal de statistique suisse.

Es existirt keine eigene schweizerische Rami*. Ch.
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Chantre, E. Recherche* anthropologiquea dans l’Asis

occidenlale. Arch. du mu*6um d'hist. natur. de Lvou.

V. 6. 4°.

Charrin, A., et Gloy, E Her&lite experimentale. C.

R. aoc. de biol. 8. 10, T. 3, p. 18.

Ckudzinski, Theophile. Quelques observations sur

lea muscls* peauciera du träne el de la face dan*
les races humaiuea. Paria. 00 pp. Mit 25 Fig.

Chn<!xin*ki behandelt die Haut tu u »kein des Kopfe«

und de* Gerichts bei der schwarten, gelben und webseu
Kasse.

Collignon, K., et Deniker, J. Lea Maures du Sene-
gal. L’Anthropologie, Tom. VII, p. 258— 26».

C. und D. beschreiben vier Mauren am Senegal and
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aus Messungen au 300 Tunesiern, 80 Djeridis and 40 Ne-
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dal punto di viatm dclla morfologia e dell' antropo*
logia criminale. I. Beclii bregmntici parietali e il

becco bregwatico frontale Lanciano. II. L'articola-

zione bigemuia del bregtna. Giorn. di Mediciua
legale. Anno III, F. 57. Mit Fig.

Correus, Hermann. Per Mensch. Lehrbuch der
Anthropologie nebst Berücksichtigung der Diätetik

(Hygiene) und Pathologie. Mit vielen in den Text
eingedruckten Abbildungen. Nach methodischen
Grundsätzen bearbeitet. 4. verm. u. vt-rb. Aufl.

Berlin, L. Oekruigke. 8°. X, 157 S.

Cope, E. D. The primary Factors of organic Evo-
lution. Chicago. 8°. 550 pp. 121 Illustr.

Corrado, G. Per la proiezione ortogonale delle norme
del cranio. Ann. di nevrologia. Anuo XIV, p. 18
— 82. Mit Abbild.

Cunningkam, J. T. Lyell and Lamarckiam. Nat.
Science. V. 8, p. 326 — 331.

Dallemagne, J. Le stigmatee anatomiques de la

criminiahte. Paria, G. Masaon. 8°. 186 pp.

David, Louis. L’identiflcation anthroponu-trique de*

rfcidivintes. Bordeaux, Gounouilhon. 8°. * 39 pp.

Debierre, C. Apropos des Organes dits reverajf«,

Pataviame et lea faits. Archives de scienc. nied.

Aum-e I, p. 285.

Deniker, J. LeB indigenea de Madagascar expoae*

au Cliamp de Mars. Bull, de la soc. d'authr. de
Paris. 8. 4, T. VII, p. 480 - 483.

M nasse vun 27 Männern und 10 Frauen.

Dentker et Boulart. I.e« «aca laryngtena de« singe«
anthropoide*. Paria. 4 pp.

D'Enjoy, Paul. L’appendice rnudal dans les tribu«

Moi. I/Anthropologie, Tom. VH, p. 531— 535,

Der Verf. bst ein Individuum aus dem Stamme Moi in

CVK-hinckina mit einem Caudalanhang gefunden. Kr glaubte

demselben, dass früher alle M. einen solchen Schwans be-

sessen hätten. Als weitere Merkmale der besonderen

Wildheit der Moi sollen ihre Knöchel des Kusses wie der

Sporn eines lishnes ausgebildet sein!?!

Dictionnaire de* Science« anthropologiquea (Anatomie,
Craniologie . . .). Publik par Ad. Ilertillon, Cou*
dereau, A. Hovelacque, Iaaaurat, Andre-, Le-
fövre, Cb. Letourneau, G. de Mortillet,
Tbulie et E. Veron. Avec la collabormtion de

M. J. Bertilion, Blanchard, Bordier etc. Paris,

Dolo. 6*. 1128 pp. 266 fig.

Dixon, A. F. Oaaiflcation of the tliird trochanter in

man. Journal of anat., VoL XXX, p. 502— 504.

Dixon beschreibt drei Kille von Epiphysen der Tro-

chanter tertiu*. Bei einem 15— 17 jährigen Knaben «raren

sie noch frei.

Driesch) Hans. Ober den Antbeil zufälliger indivi-

dueller Verschiedenh'-iten an ontogenetiacheu Ver-

sucbsreaultaten. l Fig. im Text. A. f. Entwick-
lungsmeckan. Bd. 3, 8. 2»5— 300.

Du Bois-Reymond
,
Rene. Mittbeilungen zur Me-

chanik der unteteu Extremität. Arch- f. Anat., Pbys.

Abth., 8. 544— 547.

Du Bois-Reymond, Rene. Feber die Opposition*-

bewegung. Arch. f. Anat., I'bya. Abtb. , 8. 154
— 174. Mit 4 Holzschnitten.

Die l*titer»ucbuugen wurden angcstellt ober die Carpo*
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ln Ernst Landesmann. Die Therapie an den
Wiener Kliniken, 8. 888—387.

Moisilu. Photographien eines Zwerges und einiger

Cretins aus ltuiniinieu. 1 Fig. Z. f. £., Jahrg. XXVIII.
S. (885)—(886).

Morselli, E. Osservazioni criticlio sulla parte »ntru-

pologico * preistorica «lei recento Trattato di palae-

ontologia di Carlo Zittel Arch. jser l’antrop. e la

etnul., Vol. XXVI, p. 123—140.

Müller, E, Zur Frage der Beeinflussung der Knochen-
gestaltung durch MuskHdruck. Erwiderung auf den
gleichlautenden Artikel von H. Hirsch in Nr. 25,

CentralblaU für Chirurgie, Jahrg. XXIII, 8. 713
— ;id.

Myers, 8. C. An account of some skull* discovered
at Brundon, Suflnlk. Journal of the «nthropological
Institute, Vol. XXVI, p. 113 — 127. Mit 4 Fig.

Nftcke, P. Ueber einige wenige beachtet« Anomalien
am Kopfe. Archiv für Psychiatrie, Bd. XXVIII,
8. 457 —474.
Nicke bespricht die Zahnlücke zwischen «len mittleren

Sclineidezihneit
,

die xygomafische oder Jochbein - Wangcn-
fslte, die l'rogenie, den xurtick liegenden und den schiefen

Unterkiefer, die Dcprcssi» Psrieto-oeripitsli*.

Nehring, A. Na»»noecphaler Mfnsclu-nscliädel von
Buckau bei Magdeburg. Z. f. E., Jahrg. XXVIII,
8. (405)—(406)*

Neugebauer, Bruno. Ueber Messungen des weichen
Gaumens und Darstellung einer neuen Messungs-
methode. Königsberg i. Pr., W. Koch. 8°. 37 8.

Nicoforo, A. Le varieta timane ptgmee e mierocefa-

liche della Hardcgna. Atti di soc. rom. di antrop.,

Vol. III, p. 201—222.
Niederlo, L. Prisncvky k morav*k6 krnniologii.

Cesky Lid., B«l. 4. S. 858.

Niederle, C. Ö Puvodn Blovanu. (lieber den Ur-
sprung der Hlaveu.) Studie k. slovauskym starozit-

BOMem. Prag. 149 H.
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Nolte, Th. Die Ausgrabung bei Tbale. 2 Abbild.

Z. d. deutsch. Harz. Ver. f. Gesell. u. Alterthumsk.,
Jahrg. XXIX, 8. 29H— 305.

Nozioni, brevi, sulla struttura et sull’ attivitä vitale

del corpo umnnu. Ferrans. 106 pp.

Onnia, A. E. Contributo all' antropologi* della 8ar-

degitn. 1. La eupiiciti'i crattica dei 8ardi. Arcbivio
per lantrup., ?oL XXVI, p. 27 — 62« — Atti di SOO.

rom. di antrop., Vol. III. p. 179 — 192.

Ornatein, 8. Unregelmässiger Durchbruch der zwei-
ten Zähne. Unterzahl der Zähne. Oeaterr. - Ungar.
Yiertelj&hrsscbr. f. Zahnheilk.. Jahrg. XII, 8. l.*»4

— 160.

Ottolonghi, 8. Sulla divisiant per sutura verticale

della laniina papiraoea dall* «tmoide (orao lacrimnle
posteriore dei mainmiferi) Hel degcncroti. Arcbivio
della psichiatria, ac. peu. ed. antrop., Vol. XVII,
Ser. II, Vol. I, p. 152—150. Mit 2 Fig.

Ottolenghi
,

8. Su uu osso sopranumerario della

parete interna dell’ orhita in crani «li degenerati.

Atti della R. academia dei Fisiocritici di Siena,

Vol. VII, F. 4— 10.

Ottolonghi, 8. Sur uu os suruumeraire de la jwiroi

interne de l’orbite dans les cränes dcg^neres. Arch.
ital. de bio)., T. XXV, p. 152.

Pagliari. Sopra alcune dimen-i<>ni del corpo dei neo-

nat! cd alcuni rappnrti tra «**i e la mortalitA infan-

tile. La Pediatria, Anno 3, 1895/96, p. 353— 360.

Papendiek und Elilers, Ph. Frühreife« Kind aus
Dalheim, üstpreussen. Z. f. E., Jahrg. XXVIII,
p. (262)— (204). 1 Fig.

Papillault, G. La suture mltopujue et »e* rapports
avsc la morphologie g4n£rn)e du crime. Revue man-
«uelle de r<cole d'anthrop. de Pari«. Annee VI,

Nr. 3, — Memoire« de la socielf* d’antlir. du Pari«.

8. S, T. II, F. 1.

.1) Dans la premiere partie, nous ilemontrons qu’il

exisle ehe* lea nietopique» um* auginciitatiun des diainetrcs

trauvvertaux du crime avec un tnaxlmum d’ä-artfBMDt au

niveati des busses frontales
:
preuve d'une presslott interne,

dVrigine cerebrale, maxima 4 leur invenu. 2) Dana la

•ecotule, nous prouvoii» qu* cette pre**ion Interne snp&-

rieure e»t generale et repond a une nugmenUtion du
volume cerebrale. 3) Dans la troisieine partie, nous

efcsavons «Tioterpreter cette quantitc cerebrale superieure,

d’eu chercher la valeur psjrcliologique. Nous e*p4rou», par

cette donttire recbmhe, dä-ouvrir, du m^iue coup, la

cause et les rvsultata de la suture metopique normale.
Kotin, nous avous reuni daos une quatrieiue et demiere
partie dea caraderes concomitants a la suture metopique,

sau« valeur sfriaire dirertr
,

mai* «lont le* Variation ont,

cepeiidant, des rapport« plus au inoin* i-loignc» avre les

eauses du tu^topisme.
u

Patollini, 8. Noch ein Full von einer supernume-
rnrcii Brustwarze beim menschlichen Weibe. C. f.

(Jyniik., Jg. 20, 8. 447 —452.
Pawlow, A. P. Zur Lehre von der Grösse und Form
des Beckens. Das Becken der Polin. Shurn. «ko-
scherst. »hensk. bolesn. 1895/96» Nr. 6. (Russisch.)

Pdan. De lYpaisseur des os de la voüte cranienne ii

IV-tat normal. Bulletins de l’acadeinie de nnklecine,

p. 651 — 667.

I'can construirle du ln«truuieut, um die Dirke der
Srltädrlknoclirit zu ineMCn. Bei Schädeln von 25jährigen
Personen fand er das CK parietale 5 mm, oben etwa«
dicker, unten weniger dick

, Os frontale 5,5 bis 6 mm
,

ln

der Schl&frnerube nur 1 hi* 2mm dick; das Os oedpitale

hat eine Dicke von 6 bi» 6 mm, an der l'rotub. occ. ant.

15 mm, an den Kleinhirngrnbrn nur 1 mm. Die Squam-n

ternp. i»t nur 1,5 bis 2,5 mra dick. Die linken Schadel-

knochen siud um 0,5 mm dicker sts die rechten.

Peareon, Carl. Reproductive Selectioa. Natur.
Science. V. 6, p. 321—325.

Felmann, C. RassenVerbesserung und natürliche Aus-
lese. Bonn.

Pfitzner, W. Beiträge zur Kenntnis« des mensch-
lichen Extrem itätenskeleis. Die Variationen im Auf-
bau des Fussskelets. Schwalbe'« Morph. Arb.,

B<1. VI, S. 245 - 527. Mit 8 Taf.

Pfitzner, W. Bemerkungen zu einem Aufsatz von
W. Fawcett. Anat. Auz., 1897, Bd. XIII, 8. 61
— 63.

Wahrend Pfitxner 388 Hände untersucht hat, hat

Kswrrtti nur 38 untersucht. P. findet Oma sesmnoidea

am 5. Finger 78,4 l*roc., um Interphslangralgelenk des Dau-

men» 71,8 Pro«., am Zeigefinger 49,2 l’roc.

Pieraoini, A. Nota clinico-antropologica (dolicocofsdia).

Arcbivio di psich., Vol. XVII, p. 276— 279.

Pithocanthropua erectus. Siehe auch vorjährigen

Literaturbericht.

Referate. Centmlhl. für AnÜir., Bd. I.

Pitheoanthropua ereotue Duboia. Ein« mensch-
liche Uebergangtform aus Java. Hist. -pol. Bl. f.

d. knth. Deutschland, Bd. 117, 8. 561 — 568.

I>t»cu»»ion sur le „Pitheeanthropus erectus“
du l>r. Eugene Dubois k PIn«titute aiiLbropologique

de la flrand Bretagne, in Journal of the Institute, Febr.

Befer, von P. Topinard. L'Authropologie, Tom. VII,

p. 220—222.

Bordier, A. Not«« sur le erüne du Pithccantropu«
erectus. Bull, de la soc. dauphin de 1‘dthnol. et

de l'anthr., Vol. IV.

Brown, A. E. Pithccanthropus erectus. Academy
of natural Science of Philadelphia. Zool. An*., Bd.
XJX, 8. 279.

Danies, W. Pithecantropn». Rin Bindeglied zwi-
schen Affe und Mensch. Deutsche Rundschau,
Jahrg. XXIII, S. 36H—3H4.

Cuningh&m, D. J. The place of pitheenntropus of
the genealogical treu. Nature, Vol. Llll

, p. 296.

Dollinger, L. Pithecanthropus erectus. Monats-
her. der Ges. d. Wisseusch. iu Straasburg. 1H95, Bd.
XXIX, 8. 82— 84.

Duboia, E. PiLhecanthropu« erectus, eine menschen-
ähnliche Ueliergangsform. Gomptes rendus de« s4-

ancea du 3. cougres international de Zoologie.

Leyde 1895, 8. 251—271. Mit 1 Taf.

Duboia, E. Pithecanthropus erectus, betrachtet als

«-ine wirkliche Uebergnngsform und als Stammform
de» Meuschen. Z. f. E. 1895, Bd. XXVII, 8. (723)
— (749). Mit 4 Fig. (Dazu: Kollmann, Neh-
rlng, Virchow, Jacckel.)

Duboia, E. On Pithecanthropus erectus, a transitio*

ual Form Itetweeu 51au and the Apc*. Joum. of
the authr. soc. of Great Britein and Irelaod- Vol.
XXV, p. 240— 654. (Dazu: F lower, Lubbock,
Bland, Sutton, Newton. Turner, üarion,
Keith, Thomson, Thane). — Trnnsaction of the
ltoyal Dublin soc., VoL VI, P. 1, p. I.

Duboia, E. Pithccanthropus erectus, eine Btamm-
form de» Menschen. Anat. Auz., Bd. XU, 8.1—22.

Mit 10 Fig. — Ref. von Pettit. L,

Anthr«»p<dogie,

T. VI, p. 335 — 337.

Dubois. Eugen. Näheres Ober den Pithecanthro-
ptt s erectus als menschenähnliche (Tebergnngsforni.

2 Taf. Internat. M. f. Auat. u. Phys
, Bd. 1 3, p. 1—26.
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Hepburn, I). The trinil femur, contracted with the
femora of various mvage au<] civilised trilws. Journ.
of anat., Vol. XXXI, p. 1— 17. Mit 1 Taf.

Houze, E. Le I'itheeanthropus erectus. Revue de
FUniveTsit«* de Bruxelles. T. I

,
Mai. 44 8. Mit

* Fig.

Jaekel
,
Otto. Pitliccauthropus erectus. Z. f. E.

1895, RI. XXVII, S. (747)—(748).

Kolluiunn. Pitheranihropn* erectus. Z. f. E, 1895,
Bd. XXVII, 8. (740)—(744).

Kraute, W. Recoustrucüon des Schädel» vom Piilie-

cantliropus erectus. Z. f. E. , Jahrg. XXVIII, 8.

(3«2).

Manouvrier, L. Iab Pithecanthropus erectus et la

throne transformist*. Revue scient., 8. 4, T. 5,

p. 289— 299.

Manouvrier, L. Deuxierne »Hude sur 1h pithepan-
thropus erectus. Bulletins de la BocitHd d’anthro-
pflog ie. T. VI, p. 553— 641.

Marth, O. C. On the pithecanthropu» erectus froin

the tertiary ot .Java. American Journal of seien«*,
Vol. 1, p. 475— 4H2. Mit 1 Tafel und 8 Fig. (Ref.

von Pettit in L'Anthropol., T. VI, p. 338 — 339.

Marth, O. C. The apt-mau fiom the tertiary of
Java. Science, Vol. 111, p. 789 - 793. Mit 5 Fig.

Martin, R. Weitere Bemerkungen zur Pithecanthro-
pus-Frage. Zürich. 18 8. Mit 1 Taf. und Fig.

Nehring, A. Die CapacitAt des Schädel* von Pitlie-

eantliropus erectus. Naturw. Wochonschr., Bd. XI,
s. 344—

Nehring, A. Pithecnbthropus crcctus. Z. f. E. 1895,

1kl. XXVII. S. (738)— (740).

Neviani, A. II Pitecantropo e la origine naturale
deir uomo. Rivista itnlinna delle »cienze naturnli

di Siena. Anno XVI, p» 119—11?; p, 196—199.
Osbornc, W. Pithecanthropus «rectu» aus dem Plio-

c&n von Java. Bitzungsber. und Abhdl. d. Naturw.
lies. Isis zu Dresden. Jahrg. 1895.

8ato, D. Quelques opinions nur le Pithecanthropus
erectus. Journal of the Atithropological tociety of
Tokyo. T. XI, Nr. 119— 129. (Jspaaiscli.)

Virchow, R. Pithecanthropus erectus. Z. f. E.

1895, Bd. XXVII, S. (744) — (747).

Plots, H. Das Weib in der Natur- und Völkerkunde.
5. unbearbeitete n. vertu. Aufl. Btarb. v. M. Bar-
tels. Leipzig.

Poll, II. Ein neuer Apparat zu Bestimmung der
Brhädel-Capecität. Z. f. E., Jahrg. XXVIII, S. (615)
— (619). Mit 3 Fig. Dazu Virchow und Wal-
dev er (619) und (620).

Die Bestimmung geschieht durch Wasser.

Porotow, M. X. T. Zur Anthropologie der Burjaten.
Referat v«in Sticda. Biul. Ontrulbl., Bd. XVI,
8. 660—674.

Preyer, Wilhelm. Darwin, sein Lehen und Wirken.
Qeisteshelden (Führende Geister), Bd. 19. Samm-
lung 4. Hd. 1. Berlin 1896. Ernst Hofmann u. Co.
8". V, 809 8.

Prochownik. Rudolf Krause f. Corr.-Bl. d. D.
Ges. f. Anthr. etc., Jahrg. 27, p. 1 — 2.

Quervain, F. de. Die Bedeutung der Halsrippcn für

die Milituirtaugiichkeit- Corr.-Bl. I*. Schweizer Aerste.
Jahrg. 28, 8. 235— 239.

Quinton. Le« temperatures auiinales dann les Pro-

bleme* de Involution. C. B. de l'acad. de »c. de Pa-

ri*. T. 122, p. 850— 853.

Archiv fOr Anthropologie. Bd. XXV.

Ranke, J. Vergleichung des Rauminhaltes der Rück
grat- und Schädelhölile als Beitrag zur vergleichen
den Psychologie. Festschrift für Bastian.

Ratiko, J. Der fossile Mensch und di» Menschen-
rassen. Corr.-Bl. d. Deutsch. Ges. f. Anthr., Jahrg.
XXVII, 8. 151— 156.

Ranke, Karl. Muskel- und Nervenvariationen der
dorsalen Elemente des Plenus ischiadicns der Pri-

maten. A. f. A-, Bd. 24, B. 117 — 145.

Rathoke, P. Ueber normale Furchen au der mensch-
lichen Leber. Eine vergleichend-anatomische Studie.

hmug.-Diss., Berlin. 29 8.

Räuber, A. Die Lehren von Victor Hugo, Leo
Tolstoy und Emile Zola Über die Aufgaben de»
Lebens vom biologischen Standpunkte aus betrachtet,
zugleich ein Beitrag zur Frauen frage. Vortrag.
Leipzig, E. Besold. 8°. 31 8.

Regnault, A. Des maxillaires dnna les races bumai
tif*. Medec. moderne. Annee VII, p. 349.

Reineoke, F. Anthropologische Aufnahmen und
Untersuchungen auf den Bamoainseln. Z. f. E.,

Jahrg. XXVIII, 8. 101— 145. Mit 2 Taf. u. 3 Holz-
schnitten.

Renoos, C. LVvolution des mainmiferes. Pari»,

J. B. Bailli&re et tu». h°. XVI, 257 pp.

Ripley, William Z. Notes et documents pour la

conatruction d une carte de l'indice cc;plialique cn
Europe. L'Anthropologie

,
Tome VII, p. 513 — 525.

Mit 1 Fig.

IL hat die Mittelwerthe der Srlikdelindk-es für ganz
Europa zaMinuneogestellt und in einer Ksrte zur Dar-

stellung gebracht.

Röchet, Ch. Le» race» hurnaine* et ce quepeut faire

l'artiste pour leur »Hude. Bull, de la »oc. d’anthrop.
s. 4, T. VII, p. 824—886.

Rodnguoz, J. F. Cuestiones antropologica* Madrid.
183 pp.

Römer, Paul. Die Anthropologie des Beckens. Halle
S. 8®. 40 8.

Röse, C. Der Einfluss der Bodenbeschaflenlu-it auf
den Bau der menschlicheil Zähne. Deutsche M. f.

Zalinheilk., Jahrg. 14, 8. 26— 33.

Roncoroni, Luigi. l.a floe morfologin del cervello

degli cpileLtici e dei delinquctili. 2 tav. Arch d.

psicb.. *c. peu. eil antrop., 8. 2, V. I =: V. 17, p. 92— 116 .

Roncoroni, Luigi. Bui caratteri psichici fondamen-
tali che distinguono il mdvaggio e il delinqneute nato
dalf uomo civil« nonnalc. Arch, di psichiatr. sc. pen.

eil antrop. crim. Vol. 17. 8. 2. Vol. I, p. 310—314.

Rossi, V. Studi sopra una seconda ccnturia di« crimi-

nali coinparnti con quelli della prima c«nturia. Ar-
chivio di psichiatrin, Vol. 17. 8. 2. Vol. I, p. 210
— 216.

Roth, H. Ling. Xegritoes in Borneo. J. of the An-
t.hrop. 8oc. of Great Britain and Ireland. V. 25,

p. 262—270.

Rudin, W. Anwendung der Anthropometri* zur Be-
stimmung des Habitus der Augen. Westnik Oft*!-

mol., Jan.-Marz. (Russisch.)

Rückert, J. Nochmals zur Reductionsfrage. A. f.

mikrosk. Anat.. Bd. 47. 8. 336 — 406.

Russell, W. T. Hereditv. J. of compar. Med. aud
v Hierin. Arch., V. 17, p. 265— 269.

Balmon. Les centres anthropojeniques (rattachement
de l’homme chelleen aux primates antcrieures). Re-
vue mensuelle de l’ecole d'unthr. Aunee VI.

6
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Lamoasa, P. Ueber die Begriffe Evolution und Epi-

|MMH. BloL C., Bd, 16, s. 968— 871,

Sato, D. Les idee» de M. Oldmann «ur l'homrrie

niiocene en Birmanie. Journal of the Anthropologi-
cal aociety of Tokyo. T. XI, 1895/96*

Sauernmnn. Unter welchen Bedingungen werden
organische Furben bei der Fütterung in d«* Gefieder

der Vögel anfgciiotnnten ? Die 8ehwnlbe, Jahrg. 14,

8. 70— 7«; 92 —94.
8avor, R. Ueber Beckenneigting. Arch. f. Gynäko-

logie, Bd. LI, S. 326 — 334. Mit 4 Holzschn.
*

Sn vor fand bei der Annahme, das* die Spina iliaca

anterior io senkrechter Ebene ol>erhalh der Symphvsis

pubis liegt, nach 30 Messungen an frischen weiblichen

Becken die Neigung der Uonjugata ven» gegen den Hori-

zont im Mittel 51,38 (Mnummn 08 — Minimum 39°).

SchaefFer, O. LVbev die fötale Dolicho- und Braoby-
cephalie. Z. f. Geburtsb. u. (iynäk., Bd. XXXV,
K. 19—60. Hit 8 Fig.

Hehaoffor, O. Ueber die Svhwnnkungabreite der Ge-
wichtsvcrhiUtmsse von Säuglingen in den ersten 14

Lebenstagen und die Ursachen dieser Schwankungen.
And», f. Gynäkologie, Bd. L1I, S. 282— 313.

Schanz, P. Da» Alter des Menschengeschlechts.
Freiburg i. B.

Schaum&n, Oaeian, uud Roaenquist, Emil. Zur
Frage Uber die Einwirkung des Höhenklimas nuf die

BlutbeschatTenheit. C. f. inn. Med., Jahrg. 117,

s. 869— 576.

Schouffgen, Jac. l)ic anthropologische Stellung der
Juden. Jahrb. d. Naturw. 1893/96, Jahrg. II, 8.327
— 329.

Schlichter, H. Q. Notiz über zwei neue afrikanische

Pygmäen östlich vom Nil. Peterroann's Mittheilun-

gen, Bd. XLU, 8. 236— 237.

Schmid - Monnard
,

C. Beobacht tuigen über die
körperliche Entwicklung der Schnlkitider. Deutsche
Aerzte Zeitung, Nr. « und 9.

Schmidt, E. Die Kassenverwuuidtscbnfl der Völker-
»tüinnie Süditidieu« und Ceylons. Festschrift für
Bastian. Berlin.

Schmidt, Hugo. Ueber normale Hyperlhelic mensch-
lieber Embryonen. Anat. Anz , Bd. 11, 8. 702—711.

Schneider, L. Ueber die somatologischen Zusammen-
Steilungen in Böhmen, Mähren und Schlesien. Mit-
thcil. d. anthr. Ges. in Wien. Bd. XXVI, S. 33—94.

Schönland, S. On sonn* human **kull* in the collec-

tion of the alhany Museum. Tranaaction* of the
South African pbilos. soc., Vul. VIII, p. 12u— 123.

Schrubaall, F. C, Cranin front Tenerirti». Procee-
dings of the Cambridge philo«, soc., Vol. IX, p. 153
— 178 .

Seit«. Resultat«- einer MiliUiruntersuchung. Schweiz.
Viertelj. f. Zahnhcilk., Bd. VII, 8. 123—161.

Sclcnka, E. Die Kassen und der ZahnWechsel de-
Orang-rtang. Sh. d. k. pieusa. Ak. d. Wisseusch.
zu Berlin, S. 381 —392.

Semon, R. Im australischen Busch. Leipzig.

Somon, R. Die Ureinwohner Australiens. Die Natur,
Jahrg. XLV, 8. 223— 22«; 234— 237.

Sergi. Der Ursprung und die Verbreitung des mittel-
ländischen Stamme«. Centralbl. f. Anthropol. etc.,

Jahrg. 1, 8. 5— 8.

Seruoff, D. ,Die I/chre Lombroso’s und ihre ana-
tomischen Grundlagen im Lichte moderner For-
schung." Deutsch von R. Weinberg. Biol. Cen-
iratbl., Bd. XVI, 8. 305—344.

8. will nicht alle Verbrerhercharaktcrr besprechen. Er
beschränkt sich auf diejenigen

,
deren Häufigkeit durch

nachträgliche Beobacht ungen gewiegter Forscher erwiesen

worden ist. Alle Unterschiede de» Hirnschädel« de* Ver-
brechers von dem des gewöhnlichen zeigte» sich als hin-

fällig mit Ausnahme der geringen Entwickelung dca
Stirnthcilrs. Auch die sogen, pathologischen Degenera-

tionsmerkmnle (Stimnaht, Verwachsung der Schädel koochen,

Schnltknoclien
,

Asymmetrie) finden sich bei normalen
ebenso häutig wie bei Verbrechern. Die ewigen, atavistischen

Anomalien (1. grosse Eckzähne, 2. tiberinässig breiten,

harten Gaumen, 3. stärkere Schiefstellung des llinterhuupt-

lochr», 4. »ogett. wnrmfäiroige (trübe nm Hinlerhnnptiibcin,

5. da* Vorwiegen riner Augenfärbe, «. mangelhafter Bart-

wuchs, 7. Anomalien der Ohrmuschel, 8. stärkt- Augen-
brauenbogen, 9. grössere Länge des Gesiehtaskclrte») 1 bi* 6
sind Wreit» durch die bisherigen Untersuchungen abgethnn,

7 und H sind för die atavistische Erklärung Wdeutungslo»,

dagegen zeigte sich eine relativ starke Entwbkelung des

GcörliKskeletet verbunden mit fliehender Stirn häutiger

bei Verbrechern als b«i Nicht Verbrechern. Das Hirn-

gewicht gieM keinen Aufschluss über die psychischen

Eigenschaften des Menschen. Die Frage ist so complirirt,

das« wir jetzt noch nicht im Stande sind, Aufschius« zu

verlangen. S. geht nun über, seine eigenen Untersuchungen
darxulcgen. Die geringe Entwickelung des Stirnbeine»

fnnd auch er an Verbrecherschädeln in Moskau, aber da

kein Verhältnis* zwischen Entwbkelung von Stirnbein uud
Stirnlappen vorhanden ist , ist diese* Merkmal ohne Be-
deutung. Misst man da» Stirnbein von der Na«ofronla]uaht,

nicht vom Ophryon wie die Lntibr. »inner
,
dann gleichen

sich die Unterschiede uu». HiiiMchlhch der Hirnwindungen
tadelt S. ,

da«» immer nur nach Schemata eine Statistik

aufgestellt ist, man muss die Hirnwindung in ihrem Ver-

hältnis* zu den typischen Formenreihen der inenschli« hen
Hirnwindungen untersuchen. Sein durch Zahlen belegte»

Resultat ist die», dass hei Verbrechern nur im Hinter«

haupt»lap|>cii eine fraglos thierische Form hänfiger auftritL.

Da diese Partie vermuthungswrise da* Uentrum de» Tast-

und (ir«chmack»iniies i*t
,

»o’ ist die Bedeutung für da*

intellektuelle LcWn ohne Bedeutung. Ihc starke Ent-

wickelung des Gesichtsskelete» hei den Yerbrccherschädeln

lasst sich erklären durch die Auslese der Schädel, die eben
von stark muskulösen Individuen «lammen, ausser der Ent-

wickelung der Muskulatur spielt auch Alter und Geschlecht

eine Rolle bei der Entwickelung de» GesichUscliädel». S.

kommt zu dem Endre»ultat: ,.l>er geborene Verbrecher

im Sinne Lorobroso's hat in der Wirklichkeit kein Da-
sein; jenes Wesen, welches nach der Schilderung Lom-
broso’» schon im Keime durch den Stempel tbieriseber

niederer Organisation gebrandmarkl ist und uns in Ge-
stalt nahezu jede* zweiten Gefängnis*bewohnen« entgegen-

tritt
,
jener Orang-Utang — wie ihn Tai ne nennt —

rxistirt in der Menschheit nicht.

Serrano, M. A. Tratado du oateologia huninna mor-
phologin, phylogenia, ontogenia. T. 1. Tronco, Lin-

bonne. 8®. CXIX, 683 pp.

Shute, K. D. Rari il nnatotnicnl peouliaritiea. Ame-
rican Antbropologtat- Vol. IX, Nr. I.

Smirnow, A. Beobachtungen über den Gang der
physischen Entwicklung der ('adelten im l*ager.

Shunt. ru»*k. obschtcstwa ochran. Nr. 1. (Russisch.)

Önajdr, L. Faiaeuethnologickc aforistny hledici pfed-

cosirn kobyvatelstvu ceakä zenie. Ueakv Lid., Bd. 4,

p. 7«.

(Haar-, Augen- und Hautfarbe der Schulkinder.)

Sokolowaky, Alex. Die Beziehungen zwischen
Lebensweise und Zeichnung bei Süugelhiereu. Zü-
rich, E. Speidel. 8°. 54 8.
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Anatomie.

Solgor, Beruh. Der gegenwärtige Stund der Lehrt
von der Knochenarchitektur. 1 Tat Unter». gor
Natml. de« Menschen und der Thier«. Bd. 16, 8. 167
— 318.

Spurgat. Beitrüge zur vergleichenden Anatomie des

Nsmo* und Sohnauzenknorpel* de* Menschen und der
Thier«. Morph. Arb. Bd. 5, 8. 555.

Staurenghi, C. Appunti di osteologla »ulla fowa an-
teriore della base del cranio dell' u»mu e dei matn-
niiferi. Bolett. della societä medico cliirurgica di

Pavia. 91 8. Cou 4 tav.

l) Dell esHisteuza frequente antisfirnoidea della parte

orbitale «Jell
1 o«»n frontale umano e di una sutura rara,

non aneore conoaciuU nrlla Iwuc del cranio dell* uomo
(sutur.i metopica o frontsle baMlare; loro signiticato mor-
fologtco). 2) Delle varieta del pndutigatnento ventrale del

jugum spbenoid.de «Jell uomo e dci mammiferi proposta

di chtssilicazione di esse
,

e loru »ignitlcato mori'ologico.

3) Diviaione anomale congenita de] juguot aphenoidale in

crani umani.

Staurenghi, C. Sur ln topngraphie de l’oatium «phe-
uoidale de i'homme. Arch. ital. de biol. , T. XXV,
p. 154 — 155.

Staurenghi^ C. Nuovo osaervazioni di rraniologia
dell' uomo e dei mammiferi. (Inzetta med. lom-
bnrda, p. 571 —372.

Stearns, W. 8, A System of obtaining and reoor-
ding nntliropological. A Part of tb« Routine Exa-
mination of Patient* oti Admission at the Illinois

Kantern Hospital for the In«nne. Arneric. Jouru.
lusanity, Vol. Llll, p. 253— 261. 3 Fig.

Steinbach. Einige Schädel von der Intel Nauru
(Pleaaant lalaml). Z. f. E., Jabrg. XXVIII, 8. (545)
— (551). Dazu Lusehan, 8. (551).

Steinthal. Dialekt
,
Sprache , Volk

,
Staat , Rasse,

Festschrift für Bastian. Berlin.

Stöcker, R. D. The human Face a« Expressive of
Character and Disposition. London, Uoxburgh Press.

8®. 66 pp.

Tappeiner, F. Der europäisch« Mensch und die Ty-
roler. Meran. 48 Seiten.

Tenchini, L. Di una siugolare varieti dell’ atlant«
umnm». Areliivio per l'untropologia, Vol. XXVI,
p. 69— 77. Con I Hg.

Tenchini beschreibt einen aeccssorischen Processus

nrticularM atlant i*.

Ten Kate, Hermann. Sur quelques poium d*o*teo-

logic ethnique imparfaitement counu*. Kevista del
Museo de La Piata. Tome VII. (Ref. v. R. Var-
na au. L’Anthropologie, Tome VII, p. 710.)

T. K. bespricht fünf ganz verschiedene Dinge: den
äusseren tiehörgmig

,
das Zungenbein

,
die Wirbel , das

Sternum und die Kniescheibe.

Te^jakow, N. Di« physische Entwicklung der Land-
Schulkinder des Klisawelgradischen Kreises. Weat*
nik ol»eshestw& gigiemy, Nr. 2. (Russisch.)

Thiele, A. Ueber die Längen- und Dickenunterachiede
an den Extremitäten rechter- und linkerseits. Inaug.-

Diss., Würzburg. 15 8.

Thompson, A. H. The Variation» of the teeth in rela-

tion to temperament. Dental Coarooa, Vol. XXXVIII,
p. 630— 636.

Thurston, E. Anthropology of the Todas and Kola«
of the Nilgiri UilJs and of the Brahmau», Kontnut-
laus, Pallisand Pariales of Madras City. Bull, of the
Madras Governeiu. Museum, Nr. 4, p. 139—236. 22 PL

Török, A. von. Ueber die Persistenz der embryo-
nalen Augennasenfurche und über einen knöchernen

59

Bogen am Eingänge der rechten Augenhöhle, sowie
über anderweitige Abnormitäten bei einem männ-
lichen Schädel. Internat. Monatasch r. für Anat. o.
Phys., Bd. XIII, 8. »58 — 368. Mit 1 Taf.

Török, A. v. Ueber einige charakteristische Unter-
schied« zwischen Menschen- und Thierschädel. Cen-
tral t>l. f. Anthr., Jahrg. I, 8. 193— 1®7.

Tornier, Gust. Ueber Hyperdactylie - und Regenc-
rationsexperimente und über eine neue Vererbungs-
theorie. 8b. d. Oes. naturf. Freunde zu Berlin, 8. 24

. — 25.

Turner, W. On human ainl animal remains fouml
in caves at Oban , Argyllshire. Proceedings of the
•odety of Auti(|iiariaii« of Bcottland. Vol. XXIX,
p. 410— 438. Mit 8 Fig.

Unna, P. Q. Ueber das Haar als Rassenmerkmal
und über da» Neger]mar insbesondere. Deutsche
Medicinalzeitung Nr. 82/83.

Ureoh, Friederich. Beobachtung von Cunipensations-
vorgängen in der Farbenzeichnung bezw. unter den
Sckuppeufurbeu an durch thermische Einwirkungen
entstandenen AWrrationen und Hubspecien einiger
Vanessa-Arteu. Erwägungen hierüber und über die
phvletisclie Recapitulatiou der Farben f«lderang in
der Ontogenese. Zool. Anz., Bd. 19, 8. 163—176;
177—185; 201—208.

V&lonti, O. Processo supracondiloideo dell’ omero in
due criminali ed in una pazza. Atti e rendiconti
di Accademia medico -chirurgicale di Perugia. Vol.
VIII, p. 168— 172.

Vererbung überzähliger oder missgebildeter Finger
(besonder» im Zorathal). D«r llausdoctor, Jahrg. 7,

8. 234— 235.

Vererbung, über. Gesunde Kinder. Jahrg. I, 8.3—4;
17—19; 33—36.

Verga, A. Stmli anatomici «ull cranio e »ulP ence-
falo, psicolngici e freniatrici. Milano. Vol. I (Parte
anat.). 446 pp. Mit Fig.

Verneau. Da la pluralite des types ethniques chez
le* Negrüles. L’Anthropologie, Tom. VH, p. 153— 167.

V. beschreibt und bespricht den Schädel und das Becken
einer Babing»- (Aka-) Frau. Auf Grund der Vergleichung
der bisher bekannten Skelette von Akk« glaubt er zu dem
Schlüsse berechtigt, dass in Afrika ein Volkstypus existirt,

der durch seine geringe Kürpergrüsse
, durch die Form

und die Proportionen des Kopfes «ich den Andamaniern.
den A»-ta* auf den Philippinen und den anderen asiatischen

Negritos nähern. K* existiren in Afrika zwei Zwergrassen,
eine hrarhycephale und eine dolichocephalr

,
au* welchen

durch Kreuzung eine mesucephalr dritte entstanden ist.

lut Westen kann die Mesocephalic auch eine Folge der
Kreuzung der brachycephalen Zwerge mit den Negern von
normaler Korpergrösse sein.

Verneau. R. Documenta m£dit* surGall et sa Collec-

tion. L'AnthropoIogie, T. VH, p. u*5 — 198.

Vigener, J. Ein Beitrag zur Morphologie de* Nagels,
ficbwalbe’s znorphol. Arb. Bd. VI, 8. 555— 604.

Virchow, R., uiul Naue, J. Schädel au» der alteren

Hnllstattzeit von Mühlhart, Oberbayern. Z. f. E.,

Jahrg. XXVIII, 8. (243)— (246).

Virehow, R. Zerstörungen «ler Schädelgegetid durch
Brechweinsteinsalb«. Z. f. E., Jahrg. XXVIII, 8. (69).

Virchow, R. Schädel und Knochen aus dem nord-
westlichen Phrygien und bei Salonik. Z. f. E.,

Jahrg. XXVIII, 8. (123)— (126).

Virchow, R. Anlage und Variation. Mittheil, der
k. Akad. d. ViiMMdL, 8. 187 — 203. 6itzu»gsber.
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60 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

d. k. preuss. Akad. il. Wisaensch., Nr. XX 111. 8. 515
— 531.

Virchow, R. Knochen der Höhlenbären aus Mähren
mit krankhaften Veränderungen. Bitxtingaber. d. k.

preusa Akad. d. WiuenKb., Nr. XXIII, 8. 7u6— 708.

Virchow, R. Eröffnungsrede. Corr.-Bl. d. Deutsch,
anthr. Cie*.., Jahrg. XXVll. 8. 75 — 84.

Virchow, R. Rnx»«nbildung und Erblichkeit. Fest-

echrlft f. Baaklia, Berlin.

Virchow, R. Schädel und Extremitätenknochen von
Jaroons, Malaeca. Z. f. E.. Jahrg. XXVIU, 8.(141)

— (150). 1 Taf. u. 3 Ziukogr.

Virchow, R. Schädel von Hora und Bara aus Ma-
dagaacar. Z. f. E-. Jahrg. XXVI II, 8. (411)— (4 21».

Mit 2 Fig.

Virchow, R. Schädel mit Carionecroaia der Sagittal-

gegend. Z- f. E., Jahrg. XXVIU, 8. (327) — (3.10).

Virchow, R. Der Kopf der Ahne und Schädel ans

Tayum. Z. f. E., Jahrg. XXVIII, 8. (192)- (213).

Mit Autotyp. u. I Ziukogr.

Virchow, R. (Jeher Crimlnalanthropologie. Conv
Blatt der deutsch. Ges. f. Anthr.. Jahrg. XXVll,
B. 157— 162.

Virchow, R., und v. Erckert, Deformirter Schädel

von Stawropol* Kaukasieu. Z. f. E., Jahrg. XXVIU,
8. (502)— (5V3).

Virchow, R. Colosaale Foramina parietaHa an
menschlichen Schädeln. Z. f. £., Jahrg. XXVIII,
8. (503)— (590). Mit 3 Fig.

Waldeyor, W. Ueber die Lendenmute und die Kreuz-

raute des Menschen, sowie über die hierhergehörigen

Lumbalgrübchen. Ana». An/,, Bd. XII, Supplemeutah.

8. 150—151.
Waldeyer, W. Die Caudalanhäuge de» Menschen.

Sitzuugsber. d. k. preusa. Akad. d. W i**«n*ch .

,

Nr. XXXIV u. XXXV. 8. 775—784. Mit 1 Abb.
— Math, und naturw. her. der k. preuss. Akad. d.

WlMDiek, lieft 7. S. 849—359.
Waldeyer nntersurhle den bereit* von Bartels be-

schriebenen „weichen Schwan*“ eine» fünf Wochen alten

Knaben, der Ideologisch homolog ist dem weichen Eud-

stück de* Schwänze* beim Schwein, Schuf etc.

Wear, Q. W. The hmuan liand. TrMtilM of the

tbe first pauamerican med, Congress in Washington,
1893. P. 11, 1805/06, p. 1154—1159. Disc. llttü.

Weber. Ober einen Fall von Thurmacliädel. All-

gemeine Zeitschrift f. l’Rychiatrie, lld. 24, 8. 508
— 602.

Weinborg, R. Ober einige Schädel au» älteren

Liven-, Letten- und Ksthengräbem. 8itCUHgsber. d.

gel. estnischen Ge»., Nr. 5. 13 Seiten.

4 Esthen, 2 Letten, 4 Liren.

Weinberg, R. Die Gehirnwindungen l>ei den Esthern

(Eine anatomisch - anthropologische Studie.) Bildio-

tlieca uiedica., Abth. A, Heft 1. Mit 5 D»ppeltafeln.

06 Beiten. Cassel, G. Fischer u. Co.
Nach einer kurzen Zusammenfassung dessen

,
was auf

Wohnort, Wanderung, Ursprung, Zahl, Verwandtschaft,

politische und kulturelle Geschichte Bezug hat, sucht W.
an der liand der Arbeite* von Witt und Grube ein

Bild de* physischen Habit»* zu entwerfen und geht dann
iil»er auf die bisherigen Untersuchungen nn Rassenhirnen.

W. selbst hat auf Veranlassung Reines Lehrer* Prof.

A. Räubers hin neun Estheuhime aus der Gehirncnmmlung
des Dorpater Anatomischen Instituts auf die Anordnung
ihrer Furchen und Windungen unter besonderer Berück-

sichtigung der Variationstahigkeiten der letzteren unter-

sucht. Die Gehirne gehörten fünf männlichen und vier

weiblichen Esthen an. Es sind gut gebildete Organe mit
reichlichen Furchen und Windungen und »ehr gro**rr

YariationMcudenz. Eigentümlichkeiten, welche an Karnen-

rharaktere denken lassen, linden sich mehrfach und zwar
hinsichtlich der Beschatlenhcit der hinteren CentralWindung,
der Gyn der Orbitaltiäche des Stirnlappen» and der

I. Teinj>oralwindung, des Baues des distalen Ttieile» der
banalen Grhintoberiliche und der Anordnung der Parallel

-

.palte und der Fissur» parieto-occipitali*. Nähere F.mzel-

beiten tinden sich in dem Referat über dies« Arbeit.

Weismann, Aug. Ober Gcrmlnal -Selection, eine
Quelle bestimmt gerichteter Variation. Jeua,
G. Fischer. 8°. XI. 79 8.

Wolokor, II. Das Profil des menschlichen Schädels mit
Uöntgeu»tralden um Lebenden dargestellt. Deutsche*

Ztg., 2. April.

Welcker, II. Da* Profil d*s menschlichen Scliwleli

mit Höntgenstmhlen am Lebenden d«rg*?»tellt. Corr.-
Blatt d. Deutschen Ge«, f. Anthr.. Jahrg. XXVII,
8. 38—30.

Wosthoff, PriUs. Ziele und Ergebnisse der Entwick-
lungHiuechnuik. Jb. d. Naturw., Jahrg. 11, 1895/96,
8. 196 — 201.

Whitoher, Chas E. Hereditary Polydactilism. Lau-
en. V. 1. p. 804.

Wilson, Gregg. Hereditary Polydactvlism. J. of
Annt. and Phy*., V. 30* N. 8., V. 10, p. 437— 449.

Windle, Bertram A. C., and Männer»- Smith, T.
On tlu? physical Charaden of a Group of Birming-
ham Pupil Toachers (fernale). Proc. Birmingham nat
hist, pliil. 8oc, Vol. IX, 6 pp.

Wirechinger. Da* anthrop« »logische Signalement
(Bertillouage). Allgt-m. Ztg., Nr. 210.

Wolff, Gust. Der gegenwärtige Stand des Darwinis-
mus. Ein Vortrag. Leipzig, W. Kngelnunn. 8®.

30 8.

Zaborowaki, M. Ln cirromiaiott, »es origine* et sa
repartitiou hii Afrique et * Madugascar. L’Alhro-
|H>Ingie, Tome VII, p. «53— 675.

Die Bewhneidung , als Ceremooie bei Beginn des Ge-
schlechtslebens, wird seit alter Zeit in Aegypten geübt
mid verbreitete sich in Afrika durch die Völker

-

, welche
vou Östn» kamen. Seine Einführung scheint nicht früher

«1* die ziemlich späte der Reihkultur. Im Allgemeinen
»teht »ie in Beziehung mit der Ausdehnung der früher
kultivirtrn Ptlanzen im Nordosten, z. B. der Hirse.

Ziehen, Th. Die Grosshirnfurchen üpb Hylobates nml
äcniuopithecusgehirnes nebst Bemerkungen über die
Fissura parietooccipitali* und den sog. Bulcu* temp.
UI. 3 Abb. Annt. Anz., Rd. 11, 8. 470— 481.

Zingelroth. Das «pacifiache Gewicht de* mensch-
lichen Körpers, Virchow’* Archiv, Bd. CXLVI,
8. 453— 461.

Zograf, Mio. v. Ueber allrussische Schädel au* dem
Kreml (Burg) von Moskau. A. f. Anthr., Bd 24,

8. 41—63.
Zuccarelli, A., • Mauceri, G. II 3. d«nte nmlar«

(cosidetto ilel «cum») della mascella superiort*, stmljatu

in 271 cratu inrapporto con 1« anotutilie cruuiche e
l’indice cefalico. Atti d. »oc. roiu. di antrop. Anno
IU, p. «23— 240.

Zuckerkand!, E. Notiz über den Mechanismus des
Handgelenke*. Anat. Anz., Bd. XIII, S. 120— 124.

Mit 2 Fig.

Ein H*ndgcleuk wurde in Radialfieiion und Ulnariledon

mit ItöntgeRBtrahlen während des laben» aulgeuommcn.
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Völkerkunde. 61

m.
Völkerkunde.

(Von Dr. E. Fromm in Aachen.)

Vorbemerkung. Für somati&che Anthropologie besonders in Betracht kommende Artikel sind

durch einen Stern (*) gekennzeichnet.

A. Literaturbericht für 1894.

I. Quellenkunde.

1. Literatur der allgemeinen Völkerkunde.

a) Bibliographien.

Bibliographie, Orientalische. Begründet von
A ugu*t Müller. Unter Mitwirkung von O. G roten*
felt-Helsinglörs, G. K »lein kiar-Wieu, II. Nützel-
Berlin, J. V. PrAsek-Kolin, C. 8 a 1 em a n u • Petersbg.
H. L. 8

1

rack -Berlin, K. V. Zette ritten -Upsala u. A.
bearbeitet von Lucia u Hebern» an, herausgegeben
von Ernst Kuhn. Mit Unterstützung der Deutachen
Morgenlündischen Gesellschaft. VIII. Baud (flir 1894).

Zwei Hefte in einen» Bande. Berlin, Verlag von
Reuther und Reichard

, 1895. VI, 372 8. 8®. Bub-
$criptiou«prei* 10 Mark.

Umt'uMit neben einem allgemeinen Theil Alle», was »ich

auf YolkUhum, Religion, Sitten, Sprache, Literatur und
Geschichte der Völker Asiena, Oceanien», Afrika« und
der mongolischen Völker Europa» bezieht. — E» sind für

1894 im Gaozeu 8086 Titel verzeichnet, ausserdem in
eine Heceuaioneu • Uebersicht den einzelnen Abschnitten

beigegeben.

Jahresberichte der Geschieht«Wissenschaft
, iin

Auftrags der Historischen Gesellschaft zu Berlin
herausgegeben von J. Justrow. XVII. Jahrgang, 1894.

Berlin, R. Gaertner’s Verlagsbuchhandlung Hermann
Heyfelder. 1896. XX 8. ; 1, 135; II, 436

; 111, 338; IV,
268 8. 8°. 30 Mark.
Zum grossen Theil analysirend

,
zum Theil star such

rein bibliographisch. —* W. Hein und M. Hoeroes refe-

riren 8. 1 , 1 — 9 über die Literatur zur „Urgeschichte

de* Menschengeschlecht»“, unter Berücksichtigung der «.II-

gcmcinen anthropologischen Literatur; dn« ethnographische

Matrrial ist in vielen Abschnitten ausgiebiger herangezogen.

Litteratur -Bericht, Geographischer, für 1894.

Unter Mitwirkung mehrerer Fachmänner herausge-
geben von Alexander Supan. (Beilage zum 40. Bde.
von Dr. A. Petermann’s Mittheilungen.) Gotha, Justus
Perthes, 1894. X, 192 8. 4°. (762 Nummern.) —
Dasselbe für 1895. (Beilage zun» 41. Bande von Dr.
A. Petermanu’s Mittheilungen.) Ebenda 1895. 4°.

Zum Theil nnaljairend
,
rum Theil rein bibliographisch.

— Der Bericht für 1895 enthalt zahlreiche Nachträge für

1894.

Zeitschriften. Inhaltsverzeichnisse finden siel» haupt-
sächlich im : Archivio per TAntropologia e la Etnologia
(Rivista dei Periodic!) XXIV, 1894, p. 125 — 148 und
295—30»; in den Bulletins de 1a Sociätä d’Anthropuloaie
de Paris, »er. IV, ton». V, 1894; im Journal of the
Anthropological Institute of Great Brimin and Ire*

land, vol. XXIII und XXIV, 1894/95 und in l’Anthro*

pologie, ton». V, Paris 1894 und VI, 1895 am Schluss

der einzelnen Hefte (seit 1895 V0H Den» kor als

„Bulletin Bibliograph Iqne aveo notes aunlytiques*
zusammengestellt).

h) Jahresberichte und kritische Honten.

Andrian -Werburg ,
Ferdinand Freiherr von.

Jahresbericht über die Fortschritte der prähistorischen
und anthropologischen Wissenschaft in Oesterreich

für 1893. (Mittheilungen der Anthropologischen Gesell-

schaft in Wien, Bd. XXIV, N. F. , 1894, Sitzungs-
berichte, K, 13— 22 .)

Behr, F. Fortschritte der Länder- und Völkerkunde
1894/95. (Jahrbuch der Naturwissenschaften, bragh.

von M. Wildermann, Jahrg. X, 1894— 1895, Frei-

burg ». Br. 1895, 8. 321 —352.)

Dozy, G. J. Revue bibliographique. (Internat. Archiv
fiir Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 36— 42, 90—93,
146 — 149, 212— 215, 254— 258.)

Gatschet, Albert 8. Ethnographie notes. ( American
Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVI, Chicago
1894, p. 115— 119 und 314— 317.)

Grigorief, A. Ethnologische Forschungen in Russland
während des Jahres 1893. (Internationales Archiv
für Ethnographie, VII. Bd., 1894, S. 33.)

Maaon, OtisTufton. Summary of progress iu anthro-

pology
,

1893. (Annual Report of the board of

regents of the Smithsonian Institution, showing the
operations . . . of the institution to July 1893, Washing-
ton 1894, p. 601 — 629.)

Hanke
,
Johannes. Wissenschaftlicher Jahresbericht

des Generalsecretärs der Deutschen Gesellschaft für

Anthropologie etc. über die Fortschritte auf den
Gebietet» der Anthropologie und Ethnologie. (8. 177
— 179 des Berichtes über die XXV. allgemeine Ver-

8*
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62 Verzeichniss der anthropologischen Literatur,

Sammlung der deutschen anthropologischen Gesell*

schaft in Innsbruck vom 24. bis 28. August 1894, iin

Correspondouz • Blatt der deutschen Gesellschaft, für

Anthropologie etc., Jahrg. XXV, 1894.)

Boheuffgen
,
Jakob. Fortschritte auf den Gebieten

der Anthropologie, Kthnographie und Urgeschichte.
(Jahrbuch der Naturwissenschaften

,
hrsgb. von

M. Wildermann
,
Jahrg. X, 1894 — 1895, Freiburg

i. Br. 1895. 8. 267— 282.)

Sehr dürftig.

Steinhausen, Q. Allgemeine Kulturgeschichte. (Jahres-
berichte für Geschieht»*

I

smdschaft
, Jahrg. XVII,

für 1894, Berlin 1890, 8. IV, 8 — 51.)

Litoraturbericht : in den Mittheiluugen der Anthro-
pologischen Gesellschaft iu Wien, lid. XXIV, 1894,

und Bd. XXV, IW.
Anthropologien! Miacellanoa and New Books:

im Journal of the Anthropological Institute of Great
Britain and Iretand, vol. XX11I, London 1894, p. 92
— 96, 173— 204, 258— 264 und 418—437; XXIV,
1894, p. 60 — 104, 196— 212 und 331—334.

Mouvement seientifique on Franoe et a l'etranger

:

in L’Anthropologie , toin. V, Paris 1894, p. 57— 120,

193—247, 312—370, 459— 501, 579— 632, 687— 735;
tom. VI, 1895, p. 70—110, 185— 222, 312— 344, 433
— 483, 574— 612 Und 684 -723.

Die mit zahlreichen Abbildungen aungectstteteD Referate

erstrecken sich auf liacher and Zeitschriften- Aufsätze aller

Lindvt.

Referate : im Archiv für Anthropologie, Bd. XXIII,
Vierteljahnheft 3 und 4, H. 485 — 490: Au» der
deutsch-sprachigen Literatur ( Achelis über Bastian,

Coutroversen , II — IV; Indonesien, Lief. V; Samoa-
nische Schöpfungnsage; Zur Mythologie der Nigritier.
— Ködderitz über Westermarck’s Geschichte der
menschlichen Ehe); 8. 490 — 506: Aus der italie-

nischen Literatur, von Georg Busch an (referirt

über den Inhalt des Archivio per l’Antropologia e

la Etuologia, vol. XXII, 1892 und de* Bullettino

di Paletnologia Iuliana, ser. II, touio VIII, 1893J;
8. 509 — 626: Aus der russischen Literatur, von
L. Stieda (Referat über die Verhandlungen des XI.
russischen archäologischen CoDgresses in Wilna 1893);
8.526—530: Aus der englischen und amerikanischen
Literatur; 8. 637 — 652: Ans der skandinavischen
Literatur, von J. Mestorf; 8. 652— 654: Aus der
böhmischen Literat« r, von Heinr. Matiegka. —
Ferner in der Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 24, am
Schluss der einzelnen Hefte; im Globus, Bd. 65 und
68, 1894; in den Verhandlungen der Gesellschaft für
Kidkunde zu Berlin, Bd. 21 und 22, 1894/95; in der
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, Jahrg. 4 und 5,

1895/95; im Internationalen Archiv für Kthnographie,
Bd. VII und VIII, 1894 und 1895 (neben Dozy'»
oben erwähnter „Revue bibliograpbiqne“); im Corre-

spoudenz-Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. XXV, 1894.

Riviste: im Archivio per l'Antropologia e la Etnologla,
vol. XXIV, Firenze 1994» p. 117—128 und 251—293.

c) Zeitschriften.

Amerika. The American Antiquariat! and Oriental
Journal . vol. XVI, ed. by Stephen D. Peet, Chicago
1894, VIII, 388 pp. mit Tafeln und Abbildungen. 8**.

— Anitual Report of the board of regents of the
Smithsonian Institution, showing the operations,
expenditures and condition of the Institution to July
1893. Washington 1894, XL, 763 pp. mit 94 Tafeln.

8°. — The American Authropologist published quar-
terly, Washington 1894.

Deutschland. Ethnologisches Notizblatt, llerauagegeb.

von der Direktion des Königlichen Museums für Völker-
kunde in Berlin, Heft 1. Berlin, Emil Felber, 1894.

XIX, 68 ß. mit 41 Textabbildungen und einer farbigen

Tafel, gr. 8°. (Ein neues Organ für schnelle Mit-
theilungcn über Erwerbungen der letzten Zeit; vergl.

die Anzeige von R. Virchow in der Zeitschrift für

Ethnologie, 26. Bd. . 1894, 8. 259— 260.) — Archiv
für Anthropologie, Bd. 23, Vierteljahrsheft. 3 und 4,

1895. — Correspondenz - Blatt der deutschen Gesell-

schaft für Anthropologie, Ethnolgie und Urgeschichte,
Jahrg. XXV, München 1894. — Globus, Illustrierte

Zeitschrift für Länder- uüd Völkerkunde (vereinigt

seit 1894 mit der Zeitschrift Das Ausland), hrsgh.

von R. Andrea, Jahrg. 1894, Bd. 65 und 06. —
Mittheilungen von Forschungsreisenden ans den
deutschen Schutzgebieten, Bd. 7 u. 8, Berlin 1804/95. —
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie, Ethnologie und Urgeschichte ,

Jahrg. 1894,

Berliu. — Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 20, Berlin

1894. — Deutsche Kolonialzeitung, Neue Folge, Jahrg.
VII, Berlin 1894. — Zeitschrift des Vereins für Volks-

kunde, Jahrg. 4, Berlin 1894. — Petermann's Mit-

theilungen, Bd. 40, Gotha 1894. — Zeitschrift der

Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd. 21, Berlin

1894, und Verhandlungen derselben Gesellscliaft.

Bd. 21, 1894; ferner die Jahresberichte der geogra-

phischen Gesellschaften.

England. The Journal of the Anthropological In-

stitute of Great Britain and Ireland, vol. XXIII, Lon-
don 1894, und XXIV, 1 — 3, 1894/95. — Folk-Lore,

a quarterly review of myth, tradition, Institution and
cuetonif, vol. V, London 1894.

Frankreich. J/Antbropulogie. (Matäriaux pour 1*1» i-

•toire de l'honune. Revue d'amhropologie. — Revue
d'ethnographie rAunis.) Becr^taires de la r&Jactiou

:

M. M. Boule- Yerneau. Tom. V und VI, ann6e 1894/95,

Paris. — Bulletins de la Bocietd d'Anthropologie de
Paris, s£r. IV, tom. V, Paris 1894. — Revue men-
sudle de l'foole d’Anthropologie de Paris , ann£e IV

,

1894. — Revue des traditiotis populaircs, annäe IV,
Paris 1894. — La Tradition. Revue giWrale des

contes , legendes, chants, usages, tradition» et arts

populaires, ann^e VHI, Paris 1894. — Le Tour du
Monde, nouveau Journal des voyages, anm'e 1894,

tom. 1/2.

Italien. Archivio per l'Antropologia e la Etuologia,
vol. XXIV, Firenze 1894. 374 pp. mit Abbildungen
und Tafelu.

Niederlande. Nederlandeeh Kolonial - Centralblaad.

Monatliche ITehersiclitder Literatur von niederländisch

Ost- und Westindien, hauptsächlich auf dem Gebiete

der Ethnologie, Biologie uud Geologie. Im Verein

mit Boerlage. Molengraaff, Weber, Wichniann
redigirt von C. M. Pleyte-Wzn., Jahrg. I, 1894.

Leiden, E. J. Brill. Preis des Jahrgangs 2 Gulden
50 C. (Der Charakter dieser neuen Zeitschrift ist

international
, die Bücheranzeigen sind in niederlän-

discher, deutscher, französischer und englischer Sprache

geschrieben.) — Internationales Archiv für Ethno-
graphie. (Archive« internationales d’ethnogTapbie.)

Herausgeguben von Kriat. Bahnton, F. Boas, O. J.

Dozy, K. H. Giglioli, A. Grigorief, F.. T.

Hamy, H. Kern, J. J. Meyer, G. Schlegel,
J. D. E. Schmeltz, Hjalmar Stolpe, E. B.Tjlor.
Redaction: J. D. E. Schmeltz. Band VII. Mit
21 Tafeln und mehreren Textillustrationen. Leiden,

E. J. Brill, 1894, VIII, IV, 272 pp. 4°. 21 Mark.
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Oesterreioh. Annalen des k. k. Hofmuseums. IM. IX,
Wien 1894. — Mittheiluugen der Anthropologischen
Gesellschaft in Wieu, IM. XXIV. (Der neuen Folge
XIV. Bd.| Wien 1894. XI, 270 8. mit zahlreichen
Textillustrationen und 4 Tafeln, und Sitzungsberichte
derselben Gesellschaft, ebenda 1894. 214 S. 4°.

Schwei*. Mittheilungen aus der ethnographischen
Sammlung der Universisät Basel. Herausgaben von
der ethnographischen Commission. I. Bd.

,
lieft I.

Basel ond Leipzig 1804. 44 8. 8°.

d) Congresse.

Archäologen- und Anthropologon-Versammlung
in Sengevo. 15, bis 21. August 1894. (Bericht von
J. Szombatny in den Mittiieilungen der Anthropo-
logischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV,
1894, Sitzungsberichte, 8. 202— 213.)

Russischer archäologischer Congrees, Neunter, in

Wilna vom ]./lä bis 14./St. August 1893. (Vergl. den
Bericht über die Verhandlungen von L. Stieda im
Archiv fUr Anthropologie, Bd. 23, Yierteljabrsbeft 3,

1895, 8. 509—520.)

International Congress of Anthropology at
Chicago, 28. August bis 2. September 1893: Memoirs,
ed by Stamland Wake, on behalf of the publication
committee, Chicago, The Schulte Publ. Co., 1894,

XIX, 19— 375 8., 6 Tafeln, 8° (vergl. Athenaenm
1894, Sep. 15, p. 357 ff.). — Kurzer Bericht im Jour-
nal of the Anthropological Institute of Great Britain
and lreland, vol. XXIII, 1894, p. 190 — 19«.

Nadaillac, Marquis de. Qpngrta international d’an-
thropologie, Chicago 1893. (L'Anthropologie, tom. VI,
Paris 1895, p. 85— 90.)

Analyse einiger Vorträge.

British Association at Nottingham (1893), Anthro-
pological Section: Addre** delivered by the President
R. Munro („on the advantages wich the erect Posi-

tion had conferered upon man*), vergl. Journal of the

Anthropological Institute of Great Britain and Ire-

land
,

vol. XXIII, 1894, p. 173 — 187; Anthropology
at the Brit. Asuociation, by George W. Bloxam, vergl.

ebenda, p. 188— 195.

Deutsche Gesellschaft für Anthropologie) Eth-
nologie und Urgeschichte. 25. Allgemeine Ver-
sammlung und Stiftungsfest in Innsbruck vom 24. bis

28. August 1894 (zugleich II. gemeinsame Versamm-
lung der Deutschen und Wiener anthropologischen
Gesellschaft!. (Bericht nach stenographischen Auf-
zeichnungen redigirt von Johannes Ranke: im
Correspondenz - Blatt der deutschen Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. XXV, 1894. 8. 75— 194

und in den Mittheilungen der Anthropologischen
Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, Sitzungs-

berichte 8. 05 — 195.)

Festschrift zur Rrgriissung der Theilnehmer an der ge-

meinsamen Versammlung der Deutschen und Wiener Anthro-
pologischen Gesellschaft in Innsbruck 1894. Mit 4 Tafeln

und 109 Illustrationen im Texte. Hersgb. von der Anthro-

pologischen Gesellschaft in Wien, Redigirt ton Kranz
Heger. Wien. 108 8. 4°. — Festgaben zur Feier

de» 25jährigen Jubiläums der Deutschen anthropologischen

Gesellschaft in Innsbruck (24. bis 28. August 1894):

Rud. Virchow, General - Register zu Bd. I— XX (1869
— 1888) der Zeitschrift fdr Ethnologie und der Verhand-

lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie. Ethno-

logie und Urgeschichte, Berlin 1894, 362 S. 8°. Bei-
träge zur Anthropologie

,
Ethnologie und Urgeschichte

von Tyrol. Mit 7 Tafeln. Inu.bruck 1894. 277 8. 8°.

— Hermann« Anton, Ethnologische Mittheilungen aus

Ungarn. Zeitschrift für die Völkerkunde Ungarns und der

damit in ethnographischen Beziehungen stehenden Ländrr.
(Zugleich Organ fiir allgemeine ZigeunPTkur.de) III. Bd.,

9. bis 10. Heft. Festschrift zur Versammlung der Deutschen
und der Wiener anthropologischen Gesellschaft 1894. Buda-
pest 1894. 8°.

Berliner Gesellschaft für Anthropologie) Ethno-
logie und Urgeschichte : Fest-Sitzung zum 25 jäh-
rigen Jubiläum der Gesellschaft am 17. November
1894; vergl. den Bericht in den Verhandlungen der
Gesellschaft, Jahrg. 1894, 8. 497— 544.

Bemerken«werth sind die Festreden Rud. Virchow's
und Adolf Bastian 1

a, welche sich im Allgemeinen über

die Entnickelung der Urgeschichte and Anthropologie
(S. 497— 511) und die der Ethnologie (S. 513— 518)
verbreiten.

Deutscher Naturforscher und Aorate, 66. Ver-
sammlung in Wien

,
vom 24. bis 30. September

1894. (Bericht in der Gaca, Natur und Leben, hrsgb.
von H- J. Klein, Jahrg. 30, Leipzig 1894, 8. 730— 754.)
Aus der Reihe der Vorträge kommen hier in Betracht:

Forel, lieber den Zusammenhang von Gehirn und Seele;

0. BaunioD, Reise durch das Massailand zur Nilquelle:

Busch an, Ucber den Raascnrinfluss auf die Entstehung
und die Häufigkeit pathologischer Veränderungen im All-

gemeinen
,

sowie der Nerven - und Geisteskrankheiten im
Besonderen.

Folkoro-Kongrea«) Zweiter internationaler, vergl. den
Bericht von Alex. Tille in „Die Zukunft*, hrsgb.
von M. Harden, 1894. Februar, 8. 297— 305.

Internationaler Orientalisten - Congreaa
,
Zehnter,

in Genf vom 3. bis 12. September 1894: vergL Bom-
mel in der Allgemeinen Zeitung, München. Beilage
1894, Nr. 207 und 212; Oltramare in der Revue de
l'histoire de* religion*

,
XXX, 1894, p. 188 - 195;

Athenaeum, London 1894, Sep. 8., p. 322 ff. und
Sept. 15., p. 350 ff.; Cordier in T* oung Pao, V,
p. 341—350.

2. Museen und Ausstellungen.

Altona. Städtisches Museum: vergl. Internat. Archiv
für Ethnographie, VII. Bd., 1894, S. 209.

Basel. Ethnographische Sammlung der Universität.
Vergl. J. Kollmaun und L. Iiütimeyer, Mittei-
lungen ans der ethnogr. Sammlung der Universität
Basel. Hrsgb. von der ethnogr. Commission. I. Bd.,
I. Heft. Bericht über die ethnographische Sammlung
der Universität Baael. Nach dem Bestand im Jahre
1894. Basel, C. Sallmann, 1894. 44 8. 8°. 0,00 M.

Berlin. Königl. Museum für Völkerkunde; Vorlagen
aus der ethnologischen Sammlung: vergl. Bastian
in den Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für
Anthropologie etc., Jahrg. 1894, S. 380— 382. —
Museum für Deutache Volkstrachten: vergl. Inter-
nationales Archiv für Ethnographie, VII. Bd., 1694,
S. 146.

Chicago. The Field-Columbian Museum : vergl. Inter-

nationales Archiv für Ethnographie, VII. Bd., 1894,
8. 208— 209 (Frederick 8tarr).

„Thüs new Institution wiu» opened ... on the afleraoon

of June 2. It U a direct outgrown fmm the World*
Columbian Exposition of Isst resr... The ecop« of the

FieUl-Colutnbian Museum is practirslly unlimitcd: there «re

departement« of Geology , Rotany and Plaut Eronomir*.

Zoology, Anthropology
,

Industrial Art», the Columbisn
Memorials.“

Haag. Ausstellung einer im Beaitz de« Herrn D. F.

Bcheurleer befindlichen Sammlung von Musikinstru-
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64 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

menten, 1893 (ca. 400, darunter viele von aiuuterenro-

päischem Cnprang und von Naturvölkern): vergl.

Internat, Archiv für Ethnographie, VII. Bd. , 1894,

8 . 210 .

Hamburg. Museum für Kunst und Gewerbe: vergl.

Internat. Archiv für Ethnographie, VH. Bd., 1894,

8. 30.

Voranzeige einen von J. Hrincktnsnn bearbeiteten

grossen, illustrirten Führer* durch die Sammlungen.

Hildcaheim. ltömer-Musmim: vergl. luternat. Archiv
für Ethnographie. VII. Bd., 1894. S. 14«.

Die ethnologische Abtheilung der von dem Senator

Römer gegründeten Anstalt ist von nicht unbedeutendem
Umfange.

Honolulu. Ethnographische« Museum: Notizen über
dasselbe Anden eich bei Marense, die hawaiischen
luscln, Berlin 1894.

Königsberg i. Pr. Prnnia-Muacum: Accessionen der
ethnographischen Sammlung in derZeit vom 7. August
1893 bi» 20. Februar 1895; vergl. Bezzenberger in

dtn Sitzungsberichten der AlterthumageselUchaft
Proasia für das 49. und 50. Verainajahr 1893/95,

Heft 19, Königsberg 1895, 8. 266 - 267.

Xjoiden. Ethnographische» Reichsmiiseum: vergl.

Serrurier in „deüüls" 1894 (wünscht die Verlegung
des ganz ungenügend untergebrachten Musminis» nach
einer der grossen Städte de* Lande«) und Internat.

Archiv für Ethnographie, VII. Bd., 1894. 8. 146.

Iiübock. Städtische» Museum: vergl. Internat. Archiv
für Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 36.

Magdeburg. Städtisches Museum: vergl. Internat.

Archiv für Ethnographie, VH. Bd., 1894, 8. 36.

Mährisch -Weiaakirohen. Ethnographisch« Ausstel-

lung 1893; Bericht von Bedr. I)u sek im Caaopi*
vlaateneckeho muzejniho spolku olumückeho (Zeit-

schrift den Olmützer M usealvereinen)
,
Jahrgang X,

1893.

II. E t h n

U Methodik. Geschichte der Wissenschaft.

Bastian, Adolf. „Vorbemerkungen“ zum Ethno-
logischen Kutixblatt , hragb. von der Direction de»

Kgl. Museums für Völkerkunde in Berlin, Heft 1,

Berlin, K. Felber, 1894. 8. V — XIX.
Die Vorbemerkungen entwickeln die Ziele der ethno-

logischen Forschung und bezeichnen die Wege und die

Mittel, wie die ethnologischen Studien am Besten gefördert

werden können. Beigegeben ist ein besonderen „Streif-

blatt* (13 Seiten), betitelt: „Betrachtungen über offene

Kragen in der Ethnologie“.

Doraey, Geo. A. The study of Anthropologe in Ameri-
can Colleges. (Th« Archaeologi*t, Waterloo, Indiana,

1894, Deo.)

Vtlgl. I*. Topinard in 1/Anthropologie, tom, VI, Puri*

1895, p. 213— 214.

Günther, 8. Anthropologischer Unterricht in alter

Zeit. (Vortrag in der Münchener anthropologischen
Gesellschaft.) (Correspoudeuz - Blatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jabrg. XXV, 1894,

8. 15—16.)

Hamy, £2. T. Le» debuL» de l'anthropologie et de
l'anatomi« hnmaine au jardin de« plante*. M. Cu re au
de la Chambre et F. Dionia (1635— 1680). (Mit

Mexico. Museo Nacional: über die grossen Steinsknlp-

tureu daselbst vergl. Ethnologisches Notizblatt, her-
ausgegeb. von der Direction des Kgl. Museums für
Völkerkunde, Heft 1, Berlin 1894.

Parä. Museum für Natu rgeschicbt« und Ethnographie
(namentlich des Ainuzonen-Strom*»): Errichtung de«*
•Milien, vergl. Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthrojudogie etc., Jahrg., 1894, 8. 422.

Prag. Die grosse ethnographische Ausstellung des
bohmisch-slavischen Volkes zu Frag im Jahre 1895:

vergl. W. Svoboda im Internat. Archiv für Ethno-
graphie, VII. Bd., 1894, S. 33.

ö. Paulo (Brasilien). Museo Paulista: vergl. Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1894, 8. 136.

Das jetzt von der Con>mi*s2ti> Geographie« v Geologie«

de S. Paulo «bgetrrnnte Museum »st unter die Direction

. ] bering ’s gestellt; es sieht im Wesentlichen Süd-
amerika als Hauptgegenstaud »einer Tliatigkeit an.

Utrecht, Museum der Missionsgeaellschaft (reich an
Gegenstämlrn von Niederl. Ncu-Guinva und den benach-
barten luscln): vergl. Internat. Archiv für Ethno-
graphie, VII. Bd., 1894, 8. 210.

Villanueva y Geltni (Provinz Barcelona). Museo-
Biblioteca Balagner: vergl. Blumentritt in den
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, 8. 40.

Wien. Ausstellung der Sammlungen von der Weltreise de*
Erzherzogs Franz Ferdinand von Oesterreich- Este
(darunter ca. 18 000 ethnographische Gegenstände
und Photographien): vergl. den Bericht von F. Heger
in il»-r Wiener Zeitung vom 18 . bi* 26. April 1894,

Nr. 88— 91 und 94— 95 und Internat. Archiv für
Ethnographie, VII. Bd., 1894. 8- 210— 211.

Zürich. Ausstellung einer Bambus - Sammlung aus
Japan: vergl. den Bericht von C. Schröter in der
Neuen Züricher Zeitung 1893, Nr. 137, 139 und 145
und Internat. Archiv für Ethnograpie, VII. Bd., 1894,
8 . 211 .

O 1 O g i e.

1 Abbildung im Text.) (L’Anthropologje, tom. V,
Paris 1894, p. 257— 275.)

Hamy, E. T. Iconographie «thni*iue. Le* imitateuis
d rAlexander Brunins: John Milton, Pierre Frö-

ret, M.-L.-A. Boizot (1788— 1794). (L*Anthropo-
logie, tom. V, Paris 1894, p. 543— 553.)

Le Hir, D. M. de Quatrefages et r»nthmpologie.
Paris, Maiaon de ln Bonue Presse, 1894. 8“. 60 ct.

Abdruck aus der Revue des 4|ue*tUms sdrntihijue*.

Martin, Rudolf. Zur Frage von der Vertretung der
Anthropologie an unseren Universitäten. (Globus,
66. Bd., 1894, 8. 304— 306.)

Müller, Friedrich. Die Vertretung der anthropo-
logisch-ethnologischen Wissenschaft «u an unseren
Universitäten. (Globus, 6«. Bd., 1894, 8. 245— 247.)

Müller, Friedrich. Die Vertretung der Anthropo-
logie an unseren Universitäten. Bemerkung zu den
Arbeiten von Friedrich 31 üller und Bud. Martin,
oben Seite 245 Und 304. (Globus, 66. Band, 1894,

8. 370.)

Virchow, Rudolf. Ueber den vermeintlichen Sopho-
kles-Schädel und über die Grenze zwischen Anthro-
pologie and Archäologie. (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft für Anthroiiologie etc., Jahrg. 1894,

B. 117— 125.)
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a. Allgemeine Anthropologie.

Andrian, Ferdinand Freiherr von. Ueber einige

Resultate der modernen Ethnologie. (Correipondenz-
Blatt der deutlichen Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. XXV, 1894, 8. 57—73.)
Bannwarth, E. Anthropologische Wandtafeln. Nr. I,

Orthognather Brachycephale
,

Maassstab der Ver*
grüaserung 21

/* l 1. Leipzig, Johann Ambrosius
Barth, ohne Jahr.

Kür die Zweckt den anthropologischen und anatomischen

Unterrichts sollen neun Tafeln herausgegeben werden, deren

jede eine bestimmte Schädelansicht in starker Vergras««-

rung wiedergiebt. — Vergl. Szombathy in den Mitthci-

lungen der Anthropologibchen Gesellschaft in Wien, Bd. XXV,
N. F. XV, 1895, S. 188.

Baer. Adolf. Ueber Criminal-Antbropologie. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jahrg. 1894, 8. 125— 134.)

„Rs gieht keinen geborenen Verbrecher Der Ver-

brecher ist vielmehr dos Product der socialen Verhältnisse;

er trügt hantig die Zeichen der Degeneration an »ich,

welche «um Theil aurh durch die socialen Lebensverbllt-

nisse bedingt werden. Staat und Gesellschaft sind ver-

pflicht«! und im Stande
,
durch die Beseitigung socialer

Schaden die Zahl der Verbrechen und der Verbrecher zu

vermindern“ (S. 133— 134).

Bastian
,

Adolf. Controveraen in der Ethnologie.

IV. Fragestellungen der Finaluraacheu. Berlin, Weid-
mann, 1894. Ml. 317 8. 8°. 5 Mark.

Boas, F. Human Faculty o* determined by Rare.
Address before tbe Sectiou of Anthropology, Americ.
Assoc. f. t. Advaucement of 8cienc«, Brooklyn Meeting,

August 1894. (Aus dem 43. Bande der Proceedings

der Association abgedruckt.)
Vergl. Katsel in Petermann'* Mitthrilungrn, 43. Band,

1895, Literatur-Bericht, S. lt— 13,

Boulay (l'ithbe). L’anciennetl de l’homme (Vaprea

le« scienc« naturelles. Lille 1894. 80 pp. 8°.

„C’wt une oeuvre de vulgarisation krite dairement“

:

M. Boule in L'Anthropologle, ton». VI, Paris 1895, p. 71

— 72.

Brancaleone-Ribando, Pietro. Studio autropologico

del militare delinquente. 1894. 101 pp. oon 30 tav. 8°.

Vergl. Arrhivio per 1‘antropologia e la etnologla,

vol. XXIV, 1894, p. 288.

Brinton, Daniel G. The „nation“ as an element in

anthropology. Prenidential address before the Inter-

national Congres» of Anthropology at Chicago 1893.

(Annual Report of the board of regents of theSmith-
sonian Institution, showing operations . . . to Juty

1893, Washington 1894, p. 589 — 600.)

Clouston, T. 8. The development»] aspects of Cri-

minal Anthropology. (Journal of the Anthropological
Institute of Great Britein and Ireland, voL XXIII,
1894, p. 215— 225.)

Duboia, E. Pithecanthropus erectus. Eine menschen-
ähnliche Uebergangsfonn aus Java. Haag, Nijboff,

1894. 40 B. mit 2 Tafeln. 4°. 3 fl.

Ellia, Havelock. Mann und Weib. Anthropologische

und psychologische Untersuchung der «ecundären
Geschlechtsunterschiede. Mit Illustrationen. Antori-

sirte deutsche Ausgabe von Dr. Haus Kurelia.
Leipzig, G. H. Wigand, 1894. XIV, 408 8. 8°. 7 Mark.

Vergl. die Anzeige im Literarischen Ceutralblatt 1895,

Nr. 34, Sp. 1201 — 1202 und die des Originals (Man and

woman
,

a study of human secondary sexual characters,

London, Walter Scott, 1894, 409 pp. mit 23 Abbildungen

Archiv fttr Anthropologie. Bd. XiV

und Curven im Text, kl.-8®) in der Zeitschrift für Ethno-

logie, 26. IW,, 1894, S. 139. — Dem vielseitigen Werke
sind ausführliche Register bHgefligt.

Ferreira-DeuBdado
,
A. Anthropologia criminal e o

Congreaso de Itruxellaa. Lisboa, Imprensa Nacional,

1894. 30*2 pp, 8°.

Vergl. Archiv io per Pantropologia c la etuologia, vol. XXIV’,

1894, f-
288.

•Joeat, Wilhelm. Ueber den Haarmenschen Rani-a-

Bamy. Mit 1 Abbildung im Text. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc^

Jahrg. 1894, 8. 433— 435.)

Itam-a-Samy wurde Ende Juni 1894 auf dem europäischen

Festland« zuerst in Aachen öffentlich vorgeführt und als

Vertreter einer auf der Insel (!) Laos hausenden Menschen-

rasse, als eine Art von Vetter «1er Krao und deT bekann-

ten haarigen Familie in Mandalar von dein Impreuario aus-

gegeben. Joe st sieht ihn als einen an ‘Hyperlrichmd»

universal)» leidenden — vielleicht europäischen — Cretin

an. — Vergl. auch Fromm in der Kölnischen Zeitung

vom 1. Juli 1894, Nr. 542.

Keane, A. H. The World: Population, Races. Lao-
guages and Religion«. (Church Misaionary Intelli-

geiicer, Lourion 1894, Bd. XLV, p. 721 — 730.)

Enthält neben einer Einteilung der Menschheit nach

anthropologischen und ethnographischen Gesichtspunkten

eine KrligionssUli»Uk
,

„die wohl da» Beste sein dürfte,

was wir in dieser Beziehung besitzen“. — Vergl. Supan
in Petermann's Mittheilungen, 41. Band, 1895, Literatur-

Bericht, S. 192.

*Kollm&nn, Jul. Das Schweizersbild bei Schaffhausen
und Pygmäen in Europa. I. Protokoll über den In-

halt der Gräber; II. Die Schädel; III. Körperhöhe;
IV. Lebende Pygmäen in Europot, Asien und Amerika;
V. Stellung der Pygmäen. Mit 1 Tafel und 4 Abbil-

dungen itn Text. (Zeitschrift fttr Ethnologie, 20. Bd.,

1894, 8. 189 — 254.)

Vergl. oben Urgeschichte und Archäologie, I. Deutsch-

land: unter Kollmnnn.

Löbiaeh. Die Ernähvungafrage in ihrer anthropo-
logischen und ethnologischen Bedeutung. (Gorretpon-
dettz- Blatt der ‘deutschen Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. XXV, 1894, 8. 118— 121.)

M&nouvrier, L. Le« qualite* intcllectuelle* consid4-

r£es en fonction de la sup^rioritA cdrtfbrale quanti-
tative. (Revue mensuelle de 1‘öcole d’anthropologie

de Paris, annäe IV, 1894, Nr. 3.)

„Activite «^rebrale est fonction du poid* du cerveau, de

la quatit£ chimique de la matier* cerebrale, des condition«

exUricure* etc,“

Müller, Friedrich. Abstammung und Nationalität.

(Globus, 66. Bd-, 1894, S. 177—180.)

Müller, Joe. Ueber Ursprung und Heimat des Urmen-
schen. Stuttgart, Knke, 1894. 03 8. gr. 8*. 1,60 M.

Versucht die Wagner’srhe Hypothese, dass der Ein-

tritt der Eiszeit die damals in den nördlicheren Tbeileu

der alten Welt lebenden Anthropoiden gezwungen habe,

von der pflanzlichen Nahrung zur thierlschen tiberzugehen,

•ich dem aufrechten Gange auf der Erde anzupassen und
Steine als einfache Waffe zu gebrauchen, weiter auszu-

bauen. — Vergl. die Anzeige im Literarischen Cetralblatt

1805, Nr. 29, Sp. 110—111.

Onnia, E. Ardu. Crani umum della „Magenta“ del

Mumo d'anntoraia comparata della r. universita di

Torino. I. Crani Peruviani; II. Crani Chinesi;

III. Cranin Negro. (Archiv per l’antropologia c la

etuologia, vol. XXIV, Firenze 1894, p. 47 — 69.)

Die Schädelsammlung rührt her von der Weltreise,

welche üiglioli im Jahre 1868 mit der .Magenta“ unter-

nommen hatte.

9
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Falacky. Zur Frag«? nach dem Alter dos Menschen*
geschleckte*. (Correspondenz Blatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. XXV,
1HU4, H. ISS— 127.)

•Ranke, Johannes. Der Mensch Zweite, gänzlich
neulw.*arl>eil*ie Auflage. Erster liaud : Entwickelung,
Bau und Lehen des menschlichen Körpers. Mit
650 Abbildungen im Text und 26 Furbeudrucktafeln
von W. Etzold, Emil Eyricli, Georg Klepzig,
Gustav Mützel, Adr. Wtflker u. A. — Zweiter
Hand: Die heutigen und die vorgeschichtlichen

Menschenrassen. Mit 748 Abbildungen im Text,
« Kurten und o Farbendrucktafeln. Leipzig und
Wien, Bibliographische* Institut, 1894, XVI, 639 u.

XII, 676 8. gr. a*. Gebunden in 2 Halblederbänden.
30 Mark.

„Eine Darstellung der Anthropologie, wie sie in gleicher

Vollständigkeit und Sorgfalt der Durcharbeitung kein

anderes Volk aufzuwelsen hat .... Wenn die Misanthropen

jeut und künftig ihre Klagelieder Uber „fln de siede"
singen, so können wir ihnen entgegentreteii und ihnen ein

Werk Vorhalten, dns allein ausreidit, um aller Welt klar

zu machen, was dieses Jahrhundert aut' deu» schwierigsten

Gebiete menschlicher Forschung geleistet hat": Rud.
Vlrchow in der Zeitschrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894,
8. 97— 98.

"Banke, Johannes, lieber die aufrechte Körper*
Haltung der mcnschen&htilichcn Affen und über die

Abhängigkeit der aufrechten Körperhaltung des Men-
schen vom Gehirn, (Correspondenz-Blatt der deutschen
Gesellschaft für AruhrojKdogie etc., Jahrg. XXV,
1894, S. 154—157.)

„Die GehirnrntWickelung und die an die Gdiiraent Wicke-

lung geknüpfte höhere psychische Entwickelung ist es, was
den Menschen toi» den übrigen animalischen Wesen trennt.

Das psychische Wesen, dessen hohe Ausbildung den Men-
schen *len übrigen animalen Geschöpfen gegenüber aus*

xekhnet, b**irt auf dem gleichen Grunde wie das, wn«,

ihn körperlich von den Thieren unterscheidet: auf der

übermächtigen Gehlraentwickelung* (S. 157).

Schwarz, Franz von. Bintfluth und Völkerwande-
rungen. Mit 1 1 Abbildungen. Stuttgart, Enke, 1994.
VI 11, 352 S. 8°. 14 Mark.

Einleitung: Fluthsagen. — Menschenrassen. Völker-

stämme und deren Zweige. Völkertafel. — Urheimat!) des

Menschengeschlechtes. Urspr. Wohnsitze der verschiedenen

Rassen und Vülkerstimmc. — Veranlassung, Verlauf und
Folgen der Sintflut!». Völkerwanderungen. — Vergleiche

K. Müller in die „Natur*, Jahrg. 47, Halle 1894, S. 561

und Kirchhof f in Peteriuanu's Mittheilungrn , 41. Ed.,

1895, LiteraturBericht, 8. 12.

•8ergi. üeber die europäischen Pygmäen. (Corre-

spondenz-Blatt der deutschen Gesellschaft für Authro-
pologie etc., Jahrg. XXV, 1894, s. 146—151.)

Tyson, Edward. A philological cssay oonoerning the
PygmJes of the Ancieut* (1499). New «dited, with
an introductioti treating of pigmy race* and fairv

tutes by Bertram C-A. Windle. London, Nutt, 1894.

CIV, 103 pp. 8».

Bib|ioth«ijue deCarahaa, vol. IX. — Neudruck de« 1B99
erschienenen

, für Sagen - und Volkskunde intcr<‘««auten

Buche« über Pygmäen , Satyrn und verwandte Sagrnge*

«talteu, welches nachweisen will, „that tliey weit* all either

apes or monkeys, and not men“. Der Herausgeber ist ein

gelehrter Anthropologe, Ethnologe und Folklorist. — An-
zeigen: Ssturday Review, LXXVI1I, p. 714 fl'.; Il.Gaidoz
in Melusine, VII, p. 165 ff. und Literarisches Centralblatt

1895, Nr. 35, 8p. 1250.

•Virohow, Rudolf. Lieber Zwergrassten. (Correepon-
denzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jahrg- XXV, 1694, S. 144— 148.)

Voit, Carl, lieber die Nahrung in den verschiedenen
Klimaten. Vortrag, gehalten in der Münchener
anthropologischen Gesellschaft am 30. November 1894.

(Archiv fiir Anthropologie, Bd. 23, Viertel)abruheil 3,

1895, 8. 467 — 483.)

•Wilaer, L. Ueber Vererbungstheorien. Vortrag im
Naturwis». Verein in Karlsruhe am 9. März 1894.

(Correspondenz • Blatt der deutschen Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. XXV, 1894, S. 36— 37.)

•Wilaor, Ludwig. Klima und Hautfarbe. (Corre-

spondenz-Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthro-
ixdogie etc., Jahrg. XXV, 1894, 8. 17 — 19.)

3. Allgemeine Sociologie.

Bastion, Adolf. Coutroversnn in der Ethnologie,
lieft 2: Sociale Unterlagen für rechtliche Institu-

tionen. —Heft 3: (Jeher Fetische — und Zugehöriges.
Heft 4: Fragestellungen der Finalursacheu. Berlin,

Weidmann, 1894. 8®. II : IV, 55 8. 1,20 Mark.
III : VIII, 87 und IX 8. 2 Mark. IV : XII, 317 8.

5 Mark. (I— IV : 10,60 Mark.)
Vcrgl. die Anzeigen von Th. Acheli« im Globus, 65. Bd.,

1894, S. 281 — 284; M. Bsrtels iu der Zeitschrift ihr

Ethnologie, XXVI, S. 41 — 43.

Dominien, P.-C. El egoismo es la base de la sociedad.
Caracas 1894.

Vergl, Vernes ii in L*Anthropologie, tom. V, Pari* 18P4,

p. 600.

Fe&therm&n, A. Thoughts and rellections on modern
society, with ho introdurtion on the gradual social

evolution of primitive man. London ,
Kegan - Paul,

1894. 352 pp. 8°.

Gomme, G. Laurence. Presidenttal address. (Folk-
lore, a quartcrly review of myth, vol. V, London
1694, p. 43— 69.)

Heber die folkloristisehr Forschung und ihre wichtigsten

Gesichtspunkt« (relation of myth to tWt; dbcussion of

trih.il Organisation in India and archnic Britain; folk-tales

and literature u. s, w.)

Kidd, Benjamin. 8ocial Evolution. London, Mhc-
tuillan and Co.. 1894.

Vergl. A. Vierkandt's Aufsatz: »Ein Gosellschaft*ideal

auf völkerpsychologischer Grundlage'* im Globus, 65. Bd.,

1894, S. 883— 884.

Letourneau
,
C. Pass«, präsent et avenir du travaiL

(Rösumö dti cours de sociologie.) (Revue mensuelle
de l'ftcole d'anthropologie de Paris annAe IV, 1894,

Nr. 6.)

Travall esclaragiste atteien; origine» du salarist; Pesels-

vage dans les temps moderne»; salanat moderne; le travuil

dsns l’avenir.

Simcox
,
E. J. Primitive civilization or outline» of

the historv of ownership in archaic comraunities.
Lnudon

, Sonnenschein and Co., 1894. 2 vols, X,
57« und VI, 554 |>p. 8°. 32 sh.

Vergl. Saturdny, Review, LXXVI, 618 ff.; Howorth
in The Academy, XLVI, p. 331—333.

Btoll, Otto. Suggestion und Hypnotismus in der
Völkerpsychologie. Leipzig, K. F. Koehlers Antiqua-
rium, 1694. 823 s. 8°. 15 Mark.

Recens.: Globus, 66. Bd., 1894, S. 65—«8; M. Bsrtels
in der Zeitschrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894, S. 138
— 139.

Suggestion und psychische Ansteckung. Ein Kapitel
der Völkerpsychologie. (Globus, 66. Bd., 1894, S. 65
— 68.)

lrn Anschluss au das vorgenannt« S toll ’sche Buch.
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4. Spociolle Sociologio.

Ehe und Familie.

Cook
|
Lady. A »hört history of marriage. (Wwl-

miuster Review, vol. 141, 1 1404, p, 380— 305.)

Couvado : Einen wichtigen Beitrag zu der viel uni'

strittenen Frage findet inan hei v. d. Steinen, Unter
den Naturvölkern Central - Brasilien* , Berlin 1884
(vergl. unten unter „Amerika“), 8. 334 ff. — v. d.

Steinen leitet die Situ.*, die er bei den Bakairi beob-
achtet hat, aus dem Bedürfnisse eines Jägervolkes ab,

den Vater durch strenge Diät zu zwingen, bei dem
Neugeborenen zu bleiben.

Couv&de: Mittheilungen über Sitten auf den Neu*
Hebriden, die die Ursache des männlichen Wochen-
bettes neu beleuchten, bei ßeaune, LaTerre Australe
ineonnue, p. 149 ff. (vergl. unten bei Australien 2).

Martin, E. La couvade en Chine. (Revue scienti-

flque 1894, mam 24 et 31.)

Crawley, A. E. Sexual taboo: a study in the rela-

lations of the »exes. (Journal of the Authropological
Institute of OreAt BriUiin and Ireland, vol. XXIV,
Nr. 2, p. 110—125; Nr. 3, 1895. p. 219— 235.)

Feigl
,
Herrn. Die Stellung der Frau im Orient.

(Oesterreich ische Monatsschrift für den Orient, Jahr-
gang XX. Wien 1694, S. 107— 118, 131 — 139 und
141 — 152)

Masern, Otis Tufton. Woman’s «bare in Primitive
Culture. Willi »umerous illustration*. New York,
Appleton and Co., 1894. 8°.

Vergl. J. D. E. Schwelt« im Intern. Archiv für Ethno-

graphie, Vlll. Bd., 1995, S. 187.

Simmel, Qoorg. Die Verwandtenehe. (Yotsische
Zeitung, Berlin, 1894, Sonntagsbeilage, Nr. 22/23.)

Staroke, C. N. On human warriage. (International

Journal of Ethics, III, Philadelphia 1693, p. 452
— 485.)

Nach Westermarck’s Werken. — Vergl. 8. Wester-
in arck, ebend. IV, p. 94— 101,

Westormarok, E. The history of human marriage.
New cheapcr edition. London — New York , Mao-
ni illon and Co., 1894. 692 pp. 8°. 14 sh.

Italienische (Tehersetzung : Storla di umtriimmi» uniuno,

trad, di G. deRossi, PJstoin, Cino, 1804. ft Iir. — Vergl.

den vorjährigen Litcraturtaricht.

Witkowski, Q. J. Lea accouchenienta dann les beanx-
arte, dAn» la litt£rature et. au th&tre, Paris 1894.

590 pp. mit 212 Abbildungen im Text. 8#.

„Beuche setnbra che it titolo di «|uesto libro ri dies che
non interesss che le belle Arti, hi letteraturs e il teatro,

hs pure un Interesse per In nostra »cieuia, dandoci un
ricco materiale per l’etnogrufia e la psicologis cuiopiiriitn“

:

Archiv» per l'sntrupologia e la etnologia, vol. XXIV, 1804,

p. 287.

Staat und IMtt.

Hildebrand, Richard. Ueber das Problem einer all-

gemeinen Kntwickelungsgeachichte de« Rechts und
der Sitte. Inaugurations-Rede. Graz, Leuschtier und
Lubensky, 1894. 33 8. 8°. 1 Mark.

Betont Hie Bedeutung der wirthschaftlichen Verhältnisse

für die Katwickelung von Recht und Sitte. — Vergl.

A. Vierkandt im Globus, 66. Bd., 1894, S. 210.

M&nouvrler, L. L*Anthropologie et le droit. (Extr.

de la Revue internationale de Bociologie.) Paris 1894,

52 pp. 8»

Post, Alb. Herrn. Grundriss der ethnologischen Juris-

prudenz. Bd. 1 (Allgemeiner Theit); Bil.ll (Specieller

Theil). Oldenburg, Schulze, 1894. 473 S. und XV,
744 8. h« 16 Mark.
Reims: H. Schürt* in Ptteratann’* Mittheilungen,

40. Bd., 1894, Literatur-Bericht, S. 7«—71 u. Th. Acbclis
in den Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu
Berlin, Bd. XXI, 1894, S 240 — 243.

Ratzel, Friedrich. Lewis Morgan’« Forschungen
über die Entwickelung des Staates. (Allgemeine
Zeitung, München, Beilage 1894, Nr. 173 und 174.)

Im Anschluss au das iui Jahre 1677 erschienene Werk
Morgan'»: Ancient Society, or researchrs in the line»

of human progress froin snragrn through barharisjn tu

dvUicattn (von W. Kichhoff 1891 unter dem Titel „Die

Urgesellschaft* übersetzt).

Steinmetz, S. R. Ethnologische Studien zur Ent-
wickelung der Strafe, nebst einer psychologischst!

Abliandluug über Grausamkeit und Rachsucht. 2 Bde.
Leiden, 8. C. van DoeBburgh (Leipzig, O. Harrasso.
witz), 1894. XLVl, 486 und VIII, 425 8. 8°. 20 M-

Jidigion
,
Cuttus, Moral.

Zaitsohriften: Revue de Thistoire des religous, publiee
soua la direction de Jean Ildville, torn. 29 et 30,

Paris 1894. — Revue des religions, publice par 1‘abbe

Peisaon, annle VT, Paris 1894.

Jahresbericht, Theologischer. Herausgegeben von
H- Holtzmann. Bd. XIV, enthaltend die Literatur
des Jahres 1894. Braunschweig, C. A. Schwetschke
und Hohn, 1005. 8. 368— 398 giebt K. Furrer eine

kritische Uebersiclit über die Literatur zur Religions-

geschichte; er behandelt: 1. Allgemeines; 2. Aegyp-
tische Religion; 3. Griechische und Römische Religion;

4. Gallische und Slawische Religion; 5. Germanische
Religion; 6. Indische Religion; 7. Persische Religion;

8. Religion der Chinesen und Japauer; 9. Religion
Amerikas und der uichtcivilhdrten Völker,

Religionseongresa in Chicago 1893 : vergl. II u gen-
holtz, Het Parlament der goilsdiensten

,
Rotterdam,

Nijgh M van Ditmar, 1694. VIII. 124 8. 8°.

I,50 fl.; Richter in dem Evangl. Missions-Magazin,
Jabrg. 38. Basel 1894, 8. 225—234; L. Schwab im
Bulletin de la soci6t6 d’ethnograpliic, XXXVI, p. 165
— 172; C. M. Stevans and H. W. Thomas, World’«
Congres* of Religion«; being a complete aud concise
history of the most inspiring convocatiou of civili-

sation, wlierein was given full expressiou of the irre-

futable evidence establishing the indepedence of mind
and the supremacy of human conscience. With intro-

duction by M. J. Bavage. Chicago 1894, 8°, 2 sh. 6d.;

J. H. B arrows, World’« Columbia» exposilloo.

World’« Parliameht of religions; au illustrateil and
populär story of tlio world’s first parliament of reli-

gions. Vol. I, Chicago. Parliament Publishing Co.,

1893. XXX.1V, 800 pp. 8°. — Rede von Pandit
Gyaueudra N. Chakravarti aus Allahabad, geh. in

Chicago am 11. Bept. 1893 zur Eröffnung des Welt-
congresses der Religionen in „Lotusblüthen", brsg. von
F. Hartmann, Jabrg. 1894, B. 142— 147. — Bouet-
Maury in der Revue des deux moude«, CXXIV,
p- 797 — 826. — Zmigrodzki in Przeglad Pow-
czechny (Krakau), XLII, Nr. 126.

Aohelis, Th. Max Müller und die vergleichende
Religionswissenschaft. (Nord und Süd

,
hrgsb. von

P. Lindau, Bd. 68, Breslau 1894, 8. 1804, S. 183
— 196.)

d'Alviella, O. count. The migrations of symbols.
With an introductiou by G. Birdwood. London,
Constable, 1894. 280 pp. 8°. 15 sb.

Digitized by Google



68 Verzeichnis* der anthropologischen Literatur.

Enthält; Symbols common to different reccs; The
gAunasdioa or Swastika; The csases smi »Iteration in the

meaning and forma of Symbol; Symbolism and mythotogy

of the tree; The tranamntatinn of »yiubols; The winged

globe, the Csduceas and the Trisula.

Andrian, Ferdinand Freiherr von. Ueber W«u«r-
Zauberei. (Miltheilungen der Anthropologischen Gesell-

Belieft, in Wien, Bd. 24, N. F. 14, 1894, 8. 1—39.)
Zusammenstellung der auf Wetteramber »ich beziehenden

Gebrauche bei den verschiedenen Völkern.

Booquet, L. Esquise historiqiiu du e^libat dans l'anti-

quit£; ütud« »ur le etflibat ecelteiastique jusqu'au

concile de Treute. The*«. Paria, Girard et Briete,

1894. «03, 275 pp. 8°.

behandelt die Geschichte de* t’ullbaU in Indien, Iran uud

l»ei den Juden, l«ci den Griechen und Römern; der 2. Th eil

behandelt dos kirchliche Cölibat.

Bruchmann, C. F. H. Die Entstehung und die For-
men de« Ahnencultus. (Nord uud 8Ud

,
h«rau*geg.

von Paul Lindau, Bd. 69, Breslau 1894, 8. 71

— 90.)

Charency, Comte H. de. Le Folklore dans les daux
tnondes. (Acte* de la »oc. pliilol., tom. XXIII.) Pa-
ris, Klincksieck, 1894. 424 pp. 8°.

behandelt eine verbreitete Schöpfungssuge nach ihrer

continentaleu Version (in der alten wie der neuen Welt),

nach ihrer insuluren (Japan
,

Polynesien) und einer die

beiden übrigen vermischenden Hindu - Version
;
den unter-

irdischen Ursprung des Menschengeschlechtes nach ameri-

kanischen Sagen; die Pythonschlange hei den Salibas; die

Psvchesage in Amerika u. s. w.

Ernit, Paul. Die AnfÜnge der Religiou. (Voasische

Zeitung, Berlin, Sonntagsbeilage, 1894, Nr. 41/42.)
Behandelt die herrschenden Ansichten Uber die Ent-

stehung der Religion und sucht dabei die feindlichen Max
Müller*a und Jul. Lipprrt’s zu combiutren.

Gloatz, Paul. Arten und Stufen der Religion bei den
Naturvölkern. VI— IX. (Zeitschrift ftir Miseions-

kunde und Religionswissenschaft, 1894, 8. 23— 31,

94 —98, 158— 181 und 218— 222.)

Goblet d’Alviella. La loi du progres dans les Reli-

gion*. (Revue Beige, X, 1894, p. 301— 328.)

Hartland, E. Bidney. Pin -welle aud Rag - bushes.

(Folk-lore IV, 1893, Nr. 3, p. 451 —470.)
Vergl. auch Internat. Archiv für Ethnographie, VD. Ud.,

1894, 8. 144—-145, mit 2 Abbildungen im Teit.

Mariliier, L. I* survivance de Tarne et Tidde de
justice chez les peuples non civilisd». Paris, itnpr.

nat... 1894, 46 pp. 8*.

Vergl. Verneau in L1Anthropologie , tom. VI, Pari*

1895, p. 478— 479; H. d'Arbois de Jubainvllte in

Revue celtiquc, XVI, p. 110.

Müller, F. Max. Anthropologisch«- Religion. Gifford-

Vorlesungen
,
gehalten vor der Universität Glasgow

im Jahre 1891. Ans dem Englischen übersetzt, von
Moritz Winternitz. Antor., vom Verfasser durchge-
sehene Ausgabe. Leipzig, Engelmann, 1894, XXVIII,
468 pp. 8”. II Mark.

Myer, J. Bcarabs: The hlstory, manufaetnre and
religiou» syinbolistn of the Bcarabaeus in ancient
Egypt, Phoenicia, Sardinia, Etruriaetc. Also remark»
on the taarning, philoaophy, arts, ethica, peycliology,
ideas of the iutnortaüty of the soul etc. of the an-
cient Egvptians, Phoenicians etc. London, Nutt, 1894,
XXVII, 177 pp. 8". 12 Mark.

Vergl. Literarisches Centralblatt 1895, S. 664.

/7oA/rij{, Auf. /*. J

r

t
u itnft*( jfocuoyortMO* urft o*. Athen.

Petres, 1894. 52 S. 8°.

Vergleicht auch Mythen polytie»t»cher und asiatischer

Völker. — Vergl. Krumbaclier in der Byzatit. Zeit-

schrift IV, Leipzig 1894, S. 185,

Regnaud, P. Les prämiere« fonues de la religiou et

de la tradition dans Tlude et la Grece. Paris, Le-
roux, 1894. 10 fres.

Schreiner, M. Uebvr Entwickelung in der Religiou.

(Wcetuet liehe Rundschau, Berlin 1894, 8. 390— 395.)

Bkinner, Hubert M. Readings in folk-lore; short

studies in the mythology of America, Great Britain,

the Norse conntries, Germany, India, Syria, Egypt
and Persia with selecüons from Standard literatu re,

relating to the snme. New- York, American book
Company, 1894. 448 pp. 8°.

Steinmetz, B. R. Eine neue Theorie über diu Ent-
stehung des Gottesurtheils. (Globus, 65. Bd., 1894,

8. 105— 107.)

Torma, Sofie von. Ethnographische Analogien. Ein
Beitrag zur Gestaltung*- uud Entwickelungvgeschiclitc

der Religionen. Mit 127 Abbildungen auf 8 Tafeln.

Jena, H. ('ostenoble, 1894, VII, 76 8. 8°. 4 Mark.
Geht von den Tonloser Fumlobjccten (bei Sz&szvkros im

t'ouiitate Huuyad) aus. — Vergl. Gaidoz in Melusine VII,

p. 141 ff.

Bestattung.

Prouae, Theodor. Die Begräbnissarten der Ameri-
kaner und Nordost Asiaten. Itiaugural • Dissertation.

Königsberg, Braun und Weber, 1894, XVIII, 314 8.
8°. 4 Mark.

Vergl. die Anzeige von J. I>. E. 8 clua eit* im InternnL

Archiv für Ethnographie, VIII. Bd., 1H94, 8. 190.

Anthropophagie.

Corro, A. Le Meurtre et le Caunibalisme rituels.

(Extr. de la Sociötö Nou veile.) Bruxelles 1893.

44 pp. 8°.

Qaidoz, H. L’anthropopliagie. IX. Outre-tombe.
(Melusine. Recueil de mythologi« etc., tom. VII, Pa-
ri» 1894. p. 45 ff.)

Körperliche Verstümmelungen.

Blasio
y
A. de. 11 tstunggio dei camorristi e deUe

prostitut« di Napoli. Torino 1894. 22 pp. con 18
disegni. 8°.

Vergl. die Anzeige von Msntcgszzs im Archivio per

Tsntropologia e I* etnologin, vol. XXIV, p. 283.

Charency, Comte de. [Heber die Deformationen der
BebAdel,

j
(Revue des religious, publ. par l’abb£ Peis-

son, annt-e VI, Paris 1894.)

FritBch, G. Ueber Verunstaltungen der Genital-Organe
im Orient. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jfthrg. 1894, 8. 455— 458.)

Hovorka Edler von Zderas, Oekar. Verstümme-
lungen des mAunlichen Gliedes bei einigen Völkern
des Alterthums und der Jetztzeit, mit besonderer
Berücksichtigung der »ogenannten Inflbulation und
Kynodesme. Mit 12 Text - Illustrationen. (Milthei-

lungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, 8. 131 — 143.)

Rüdmger. Ueber absichtliche Bch&delUmbildung mit
besonderer Rücksicht auf diu Urbevölkerung von
Amerika. (Correspondenz-BLatt der Deutschen Gesell-

schaft für Anthropologie «Hc.
,

Jalirg. XXV, 1894,

8 . «.)

Ten Kate, IL und Bvoboda. Notizen über die geo-

graphische Verbreitung der Schädeldeformation i Arau-
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ranier und Tahiti; Nicobaren.) (Internat. Archiv für
Ethnographie, VII. Bd., I8U4, 8. 90.)

Zaboroweki, Do I» circoncisiou des gar^ons el de
Pexcision des Alle« comnie pratir|ucs d’iüitlatinn.

(Bulletins de la aoctfU1 d’anthropologie de Paris, «er.

IV, toiu. V, 1894, p. 81 — UH.)

Technologie, Kunst, Tracht und Schmuck.

Atkinson, J. J. Notes on pointed form« of poltery
ainong primitive peoples. (Journal of the Anthropo-
logical Institute of Great Hritain and Ireland , vol.

XXIII, 1894, p. 00— 91.)

Bastian, Adolf, lieber Armbrüste und Bogen. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jahrg. 1894, 8- 449—449»)

Orabowaki
,
F. GrundtypuM und Endresultat. Ein

Beitrag zur Eulwickelung des Ornamentes bei den
Naturvölkern. Mit 1 Tafel. (Internat. Archiv für
Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 103— 104.)

Grove, Lilly. On the cthuogmphic a»pect ofdaucing.
(Report of the 83. nieeting of the British A**oc. for

the advanceincnt of seicncc, London 1894, p. 895.)

Hellwald, Friedr. von. Die Kunsttriebe der Wilden.
(Jahresbericht« des Frankfurter Vereins für Geographie
und Statistik, Jahrg. 55/36, 8. 122—128.)

Höfer, J. Die Musik der Naturvölker. (Globus, 85 Bd.
1894, 8 89 — 93.)

lieberblick über den Hauptinhalt von IL Wallascbck 1
*

„Primitive Music“ (London 1893.)

Hovorka, Oskar von. lieber den bei einigen Völkern
vorkommenden Nasenschmuck. (Mittheilungen der
Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV,
N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte, 8. 2.)

Keiler, Otto. Geschichte der Musik. (Iltustrirte Bi-

bliothek der Kunst- und CuUurgeschichte, Bd. IV.)

Leipzig, P. Friesenhahn, 1894. 438 8. 8°. 4 Mark.
S. 7 ff. : Da« Alter der Musik und die Musik bei den

Naturvölkern; S. 9— 19: DU* Musik bei den vorbei Ionischen

Culturvölkcrn de* AUertliuins (kurze Bemerkungen über

chinesische, japanische, indische, persische, assyrische und
israelitische Musik).

Kostüm: in Brock haus’ Konversation» -Lexikon,
Bd. X, S. 659— 662.

Longman, C. J. The bows of the ancient Assyrians

and Egyptians. (Mit 7 Tafeln.) (Journal of the An*
thropological Institute of Great Britain and Iruland,

vol. XXIV, Nr. 1, 1894, p. 49— 53; Üiscusaion: p. 55

—57.)

Maaon. O. T. Technogeograpby , or the relatiou of

the Barth to the Industrie» of Mankind. (The Ame-
rican Anthropologiat, VII, p. 137— 162.)

Beachten»* erthe Abhnndlung über die Abhängigkeit der

technischen Künste von den jeweiligen natürlichen Verliilt*

u lasen.

Villermont, Marie de. Historie de 1» coiffure femi-

nine. Bruxelles, Ad. Mertens, 1893. 822 pp. 8°.

Vcrgl. Edm. Mttrchal io Bulletin’» de Pacademie royale

de Belgique, XXVI, p. 703 — 705.

Wilaer, Ludwig. Die bildnerische Kunst derUreuro-
püer. Mit 4 Figuren im Text, (Globus, 66. Bd.,

1894, 8. 12— 14.)

Nach Piette’* Mittheilungen (Notes pour servir k Phl-

stoire de Part primitif) io [/Anthropologie, tan, V, Nr. 2.

WissenBchqfl, Sprache und Schriß.

Aston, W. G. Japanese onomatopes an*l the origin

of lauguag«. (Journal of the Auihropological Insti-

tute of Great Britain and Ireland. vol. XX 111, 1694,

p. 332 — 362.)

Edkins, J, The grnwth of language. (Journal of

the China Brauch of the Royal Asiatic Society, vol.

XXVI, Shanghai 1894, p. 213 — 215.)

Evolution, Die, zu Sprache und Vernunft und die

experimentelle Psychologie. München, Druck von J.

G. Cotta s Nachf.* 1894, 7 8. 4°.

(Anonyme Beilage zum llaupt Matt der Allgemeinen Zei-

tung, Münrheu.)

Gabelentz, Georg von der. Hypologie der Sprachen,
»•ine neue Aufgabe der Linguistik. (Indogermanische
Forschungen, iV, 1894, 8. I — 7.)

La Grasaorie, R. do. De la pareute cutre Pegyptieu,

les htngues semitiques et les langnes iudo-6Urop4enues

d’äpres les travaux de M. Carl Abel. (I/« Müssen.
XIII, Louvain 1894, p. 78— 88, 149— 175, 269— 298,

und 321 — 346.

Auch separat Leipzig, Friedrich, 1894. 92 S. 8°.

2 Mart,

Leföbre, Andre. Race and lauguag«. London, Paul,

1H94. 430 pp. 8°. 5 sli.

Vergl. Atbenaeum 1894, Nov. 24, p. 710 ff.
;

Raturday

lleview, I.XXV1II, p. 195.

Letournoau, Ch. L'övolution litttfraire dans les di-

verses races humaines. Pari» , L. Bataille et Cie.

1894. 8°.

Vergl. B. Vtrneau in L’Anthropologie, tom. V, Bari»

1894, p. IÜ9— 110.

Letourneau, Ch. La littövatnre synth6ti'iue de« Pre-

mier» äge». (Bulletins de la soci^tl1 d'anthropologie

de Paris, »ör. IV, tom. V, 1894, p. 182— 174.)

Linderbauer, Benno. Die Ergebnisse der vergleichen-

den Sprachwissenschaft im Verhältnis» zur Theologie.

(Giebt es eine oder mehren» Ursprachen?) (Theolo-

gisch-praktische Monatsschrift, IV, 8 81 —92, 145

— 157.)

Culturpßanzen und flausthicrc.

Hehn, Victor. Culturpflauzen und Haosthiere in

ihrem Uebergange aus Asien nach Griechenland und
Italien, sowie in das übrige Europa. Historisch -lin-

guistische Skizzen. Sechste Auflage, neu herausgb.

von O. Schräder. Mit botanischen Beitrügen von

A. Engler. Berlin, Gebr.Borntrkger
,
1894. XXVI,

625 8. 8°. 12 Mark.
Recensionen : Literarisches Centralblatt 1894, 8. 1757 ff.;

R. Bcthge in der Deutschen Litteraturzeitung
,

1894,

8. 1032— 1034; A. H. Ssyce in The Academy, XLVI,

p. 282 ff.

Verschiedenes.

Eye, A. von. Die Geschichte des Hitzen». (Zeitschr.

für Kulturgeschichte, herausgegeben von O. Btein-
liausen, Bd. 1, Weimar 1894, 8. 348— 413.)

Joest, W. Ueber Kau de Cologne- Trinken. (Globus,

66. Bd., 1894. 8, 234 —239.)
„Ebenso unbekannt wie der allgemeine Brauch de*

Lkuseessen* dürfte die Thntsache »ein, dass in allen Lindem
und Inseln der Welt, in denen Kölnisches Wasser als Wohl-

geruch beliebt ist, dasselbe auch als Getränk benutzt

wird.**

Lewin, L. Die Pfeilgifte. Historische und experi-

mentelle Untersuchungen. Berlin, G. Reimer, 1894.

VI, 152 8. 8°. Mark 1,80.

Pfeil gifte In Afrika, Asien, Australien etc.; in Vlrchow’a
Archiv vorher iu einzelnen Abschnitten veröffentlicht.
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Lewin, L. Ueber Pfeilgift«. (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jabrg. 1994,
8. 271 —281.)

Martiny, Benno. Kirne und Girl*». Hin Beitrag zur
CuUurgeschiolita, Iwaondert zur Geschichte der Milch*
wirthscliaft. Mit 5 Vollbildern und über 40u Abbil-

dungen im Text. Berlin, R. Heinrich, 1894. 5 Liefgu.
a ;> Mark.
Auf die iu dein Buche entlinlteuen ethnographischen Be-

trachtungen über die Butter verwebt ein Artikel iui Glo-

bus, 65. IM. 1894, S. 396.

Schulz, Ernst. Vom Schminken. Culturbistorisclie

«Skizze. (Nord und Süd, hcrnuHgegebeu von Paul
Lindau, Bd. 69. Breslau 1894, S. 387— 394.)

Schurtz, H. Die Speiaeverbote. Ein Problem der
Völkerkunde. (Samml. gemeinverständlicher wissen-

schaftlicher Vorträge, herausgeg. von 11. Virchow
und W. Wattenbach. Neue Folge, 184. Heft.)

Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei A.-G., 1894
46 8. 8 . Mark 0,80.

Recens.: Ifabcrlsndt in den Mitt Heilungen .er antbro-

pol. Or»rll«'haft in Wien, XXIV, S. 153; Ad Bastian
in der Zeitschrift ftir Ethnologie, 26. Bd. , 1894, 8. .18

— 41 (Bantiati knüpft an »eine Besprechung längere Aus-
führungen von »elhcUtjUidigem Werthe.)

Sebillot, P. Lc» travaux public» et les mines daus
le* traditions et Superstition* de tous lespay*. Puris,
Rothschild. |894. 623 pp. mit Abbildungen. Gr. 8°.

Stellt Volk.»kundlir he*
,

vrn »ich auf da» Gebiet «li-r

öffmtlieben AH «eiten erstreckt ,
zusammen

;
der Stoff i»t

unter folgende Ahtheiluugcn geordnet: Wegebau, Brücken,

Eisenbahnen, Dämme, Canäle, Häfen und Bergwerke.

Steinmetz, R. S. Suicide among primitive people

(The American Authropologist, vol. VII, 1894, p. 53 ff.)

Auszüge aus der Arbeit Im „Globus“, 65. ltd.
, 1994,

S. 259—260.

m. Ethnographie.

1. Allgemeine Ethnographie.

Dale, J. Round the world bei doctor’s Orders: being
h narrative of a year’s travel in Japan, Ceylon,
Austmlia etc. London, Stock, 1894. 6". 10 sh. 6 d.

Fouillee, Alfred. Le caractere des race» liumaines
et l’avenir de la race blanche. (Revue de deux
mondes, tom. 124, Paris 1894, p. 76— 107.)

Hesse -Wartegg, E. von. Andalusien. Eine Winter-
reise durch Südspanien und ein Ausflug nach Tanger.
I/eipzig. O. Ueissner, 1894. 443 S. 8°. 6 Mark.

Die Kapitel „über da* Lebeu der Fmueu in Marokko"
und ntil«er die Cigarmiarbeiterinnea von Sevilla" sind von

der Gattin de* Verfassers
, der Sängerin Minute ilnuk,

entworfen. — Vergl. Th. Fischer in l*cterinnnn’*
Mittlieilungen, 41. Bd., 1895, Eiterst ur-Bericht, S. 155.

Hirsehberg, J. Um die Erde. Eine Reiaebeschrei-

bODg. Leipzig, G. Tliieme, 1894. 4 Bl., 531 8. mit
1 Karte. 8®. 12 Mark.

Kopplor, Paul. Wanderfahrten und Waltfahrteu im
Orient. Mit 106 Abbildungen, 1 Plan und 2 Karten.

Fralborg i. Br., Herder, 1894. VIII . 509 8. 8°.

8 Mark.
8. 1 — 178: Wanderfahrten im Phanumenlaode

;
179

— 435: Wallfahrten im heiligen Lande.

Mantegazza, P. Erinnerungen au* Spanien und Süd-
amerika. Jena. Costcnoble, 1894. 236 8. 8°. 3Maik.

lieber Stiergefrclite, den Volk»charakter der Spanier etc.

Naumann, Edm. Macedouien und »eine neue Eiaeu-

bahu Salonik • Mouastyr. Ein Reisebericht. München,
Oldeubourg, 1894. 58 8. 8°.

Ratzel, Friedrich. Völkerkunde. Zweite, gänzlich
neu bearbeitete Auflage. Erster Band. Mit 590 Ab-
bildungen im Text, 15 Farbendruck- und 13 Holz-
schnitt- Tafeln sowie 9 Karten von R. Bucht», F*
Etzold, Th. Grätz, E. Heyn, H. Kaufmann,
W. Kuhnert, U. Mütze), Pecliuel-LOsebe, R.

Püttner, Cajotan Schweitzer, Olof Winkler
u. a. Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut,

1894. XIV, 748 8. Gr. 8°. Geb. 16 Mark.
Inhalt: I. ürundzüge der Völkerkunde. — II. Der pazi-

fisch-amerikanisch« Völkerkreis: A. Die Oceaaier; 11. Die

Australier; C. Die Mslnyen und Madagassen ; D. Die Ame-
rikaner; K. Die Arktiker der Alten Welt. — III. Die hellen

Stamme Süd- und Inner-Afrika’». — Vergl. II. Schurtz
iu Petermann** Mittheilungen, 41. Bd., 1895, Literatur-

Berkht, S/I38— 140.

2. Spcciell© Ethnographie.

A. Europa.

1. Allgemeines und Vermischtes.

Andre©} Richard. Germanische Ortsnamen im nörd-
lichen Frankreich: vergl. unten unter Winkler.

d’Arbois de Jubainville. H. I»** Premiers hnbitaut»
de l’Karope, d'spr^t* les «crivaiu* de l’iuniquit« et les

travaux des Imgiiixiet. V» Mition, corrigw ei consid.

augm. Tomeil, Pari», Thorin, 1894. XXVI, 426 pp. 8®.

Vergl. die Anzeigen von 8. Heia ach in der Revue cri-

tique 29, ISlde 1894, p. 341 — 373, und A. de Bsillld*
letny in der Revue de* questions historique»

,
stimme 30,

Nouv, Ser. toiu. XVI, 1895, p. 271 — 273.

Banca-lari, Gustav. Das ländliche Wohnhaus iu den
Siidulpeu. Eine volkskundliche Studie. Mit 12 Ab-
bildungen im Text. (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 137
— 143.)

Bancalari
,
Gustav. Das ländliche Wohnbau« in

Kmin, Ostkiirnthen und Nordsteyermark. Eine volks-

kundliche Studie. Mit 12 Abbildungen im Text.
(Globus, 65. Bd., 1894, B. 349— 356.)

Beiträge zur Anthropologie, Ethnologie und Urge-
schichte von Tyrol. Festschrift zur Feier de» 25jäh-
rigen Jubiläum» der Deutschen anthropologischen Ge-
sellschaft in Innsbruck (24.— 28. August 1894). Mit
7 Tafuln. Innsbruck 1894. 277 8. 8'*.

Bünker, J. R. Typen von Bauernhäusern aus der
Gegend von Oedenburg in Ungarn. Mit 14 Text-Illu-

strationen. (Mittlieilungen der Anthropologischen Ge-
sellschaft iu Wien, XXIV. Bd., N. F.XIV. Bd., 1894,

S. 115—130.)

Dumont, Arsüne. Demographie de» clranger» habi-

tant en France. (Bulletin* de la aoclett* d’anthropo-

logie de Pari», s£r. IV, tom. V, 1894, p. 419— 433.)

Hatden. Stratum und Subsirutum. Genealogie der

Völker der Balkan- Halbinsel. Uebersctzt vou A. Ko-
ni a n. (Bndapesti Szemle, 1894, 211 (Juli -Heft), 8.47
-81.)

Hein, Wilhelm. Die geographische Verbreitung der
Todtenbretter. Mit 2 Lichtdrucktafeln. (Mittlieilungen

der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV,
N. F. XIV, 1894, 8. 211—225.)

Hein
,
Wilhelm. Volkskundliche Heiseuotizen au»

Oesterreich, (Mittlieilungen der Authropologischen
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OewIUchcA in Wie», B.l. XXIV, N. P. XIV, !*»«,

Sitzungsberichte, 8. 107— 199.)

Betritft Volk*«'hausende und Volksbelustigungen in den

Al penlindern, namentlich in Tirol und Salzburg
,
und «la-

wiwhe Ausstellungen fn Mähreu und Galicien.

Herrmann, Anton. Ethnologische Mittheilungen aus
Ungarn. Zeitschrift für di« Völkerkunde Ungarns
und der damit in ethnographischen Beziehungen
stehenden Länder. (Zugleich Organ für allgemeine
Zigeunerkunde.) Ul. Bd., 9.— 10. Heft. Festschrift

zur Versammlung der Deutschen und der Wiener
anthropologischen Gesellschaft (Innsbruck, 24.— 28.

August 1804). Budapest 1804. 8°.

Hiekmann, A. I«. Karte der Verbreitungsgebiete der
Religionen in Europa, 1 : 7 500 000. Nebst Cartons:
1. Religionskarte der Erde; 2. Percentuelle Darstellung
der Verbreitung der Israeliten in Europa; 3. Dia*
gramm einer vergleichenden Darstellung der Grössen-
verhältnisse der Hauptreligionen in Europa nach der
Anzahl ihrer Bekenner. 65 X 81 cm, Farbendruck.
Wien, G. Freytag und Uemdt, 1894. 2 Mark.

Höft. Mlrlka, Porst, Hopfen. Andeutungen für

die Kunde früherer Zeit mit efnleiteuden geschicht-

lichen Notizen über geistige Getränke, vorzugsweise
aus der kimbrischen Halbinsel. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg.
1894, 8. 503— 571.)

Krii, Martin. Kritische Studien über die Nationalität

der prähistorischen Bewohner von Mitteleuropa. Zur
Abwehr gegen die von Jarosl. Palliardi vorge-
brachten Einwendungen gegen den die Nationalität

der prähistorischen Bewohner behandelnden Abschnitt

des Werkes „Köln* a Kostelik“. (Caoopis v laste*

neokeho muzejniho spolka olomückiho, Zeitschrift

des Olmützer MusealVereines, Jahrg. X, 1893.)

In böhmischer Sprach«. — Ebenda auch «ine Erwide-

rung I' » 1 1

1

h rd i * s.

Montoliua, Oaoar. Zur ältesten Geschichte des Wohn-
hauses in Euro|ia, speciell im Norden. Mit 44 Abbil-

dungen im Text. (Archiv für Anthropologie, Bd. 23,

Vierteljahrsbeft 3, 1885, 8. 451 — 405.)

Moschen) L. La statura dei Trentini cunfrontata con
<|Uella dei Tirolesi o degli lUiliani delle provincie Venete,
Lombarde e Pietnontesi. Torino 1893. 10 pp» 8°.

Normannischen, Dk. oder Kanalinseln. Mit 4 Abbil-

dungen Im Text. (Globus, «6. Bd., 1894, 8. 33—39).
Die Einwohner sind sehr gemischt, ein einheitlicher

Typus und anthropologischer Charakter besteht daher nicht

(vergl. Dunlop im Journal uf the Anthropologien! Institute

of Great Hritain and Ireland , vol. XXII, p. 335 ff.). Der
vorliegende Aufsatz stützt sich namentlich auf die Auf-

zeichnungen von Henri Boland in Le Tour du Monde,

Llvr. 1705— 1708, 1893.

Stolz, Fr. Linguistisch-historische Beiträge zur Paläo-

Etbnologie von Tyrol. (Beiträge zur Anthropologie,
Ethnologie und Urgeschichte von Tyrol. Festschrift

zur Feier des 25jährigen Jubiläums der deutaclien

AnthrO{K>k>gischen Gesellschaft in Innsbruck, 24 bis

28. Augu«t 1894, Innsbruck 1894, S. 39 ff.)

Die Bevölkerung des südlichen Tvrols war ilh rischer

Herkunft und gehörte wahrscheinlich dem venetischen

Stamme an.

Supart, A. Die Nationalitäten der preussiseben Mon-
archie vor der Zählung von 1890. Mit 1 Karten-
skizze. (Peterinann's Mittheilungen, 40. Baud, 1894,

S. ISO— 185.1

Nach A. v. Flrcks «Die preussisriie Bevölkerung nach

ihrer Muttersprache und Abstammung" in der Zeitschrift

des k. preusM. statistischen Bureau«, IM. XXXIII, 1893,

S. 189 — 298.)

*Tapp©iner, Franz. Die Abstammung der Tyroier
und Racter auf anthropologischer Grundlage. (Bei-

trüge zur Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte
von Tyrol. Festschrift zur Feier des 25jährigen
Jubiläums der Deutschen anthropologischen Gesell-

schaft in Innsbruck, 24. bis 28. August 1894, Inns-

bruck 1894, 8. I ff.)

Die älteste bekannte Bevölkerung von Tyrol
,

die Rueti

der Römer, hat den Grundstock für die heutige Bevölke-

rung gebildet. Für die heutigen Tyroier berechnet Tap-
peiner aufGrund von 8651 gemessenen Schädeln 46,74 Pror.

Brachycephalen und 35,98 Proc, Rundseliädel
;

auch die

alten Raeti gehörten nach einer kleinen Zahl gut hestiimn-

ter Graberochidel den Brachycephslcn an — Vergl. Vir-
eh« w in der Zeitschrift fUr Ethnologie, 20. Bd. , 1894,

8» 261 .

Winkler, Johan. Gennaansche Plaatsnainen in

Frankrijk. Gent, A. Kiffer, 1894.

Erläutert in sorgfältiger und belangreicher Weise die

Ausdehnung der germanischer Ortsnamen in Frankreich. —
Vergl. Rieh, Andre«'« Aufsatz „Die germanischen Orts-

namen im nördlichen Frankreich" iin Globus, 65. Bd., 1894,

5. 330— 331.

Zemmrich Deutsche und Romanen in Tyrol 1880 bis

1890. mit I Karre. (Globus. 06 . Bd., 1894, 8. 7 ff.)

Arier.

Fick, Aug;uat. Vergleichendes Wörterbuch der indo-

germanischen Sprachen. 4. Auflage
,

Ixwrbcitet von
Bezzenberger, Fick und Whitley Stokes.
Thl. 2. Wortschatz der keltischen Sprache iuhoit von
Whitley Stokes und Adalbert Bezzenberger.
(Auch unter dein Titel: Urkeltischer Sprachschatz
von Whitley Stokes. Uebers., iiberarh. und hrsg.

von Adalbert Bezzenberger.) Götttingen, Vanden-
hoeck u. Ruprecht, 1894. VI LI, 337 8. 8°. 8,60 M.

Ffok, X. Die Beziehungen der Arier mit den ngriachen
Völkern. Budapest, Fester Actieu-Druckerei

,
1894.

55 8. 8°.

In yngariwher Sprach«; Scparatabdrui k nus Huszka,
Da* S/eklcr Wohnhaus.

Hirt, H. Die VerwandtachaAsverhällniase der Indo-
germanen. (Indogermanische Forschungen, IV’.

Strassburg 1894, Anzeiger, 8. 30 — 75.)

HofFmann
,

Otto. Eine Geschichte hu* der indoger-
manischen Vorzeit. (Nord und Süd, herautgegeben
von P. Lindau, Band 09. Breslau 1894, 8. 375

—

SM.)
Novellistische Verarbeitung der Resultate der indoger-

manischen Sprachwissenschaft.

Ihering, Rudolf von. Vorgeschichte der Indoeuro-
päer, Aus dem Nachlass herausgegeht-n von Victor
Ehrenberg. Lei[izig. Breitkopf und Härtel, 1894.

XIII, 4H6 8. 8°. 11,00 Mark.
Vergl. Th. Achelis „Zur Vorgeschichte der ludoger-

manen* in den Münchener Neuesten Nachrichten 1894,

Nr. 380.

Ludwig, A. Ueber die Reihenfolge der stufenweisen

Abzweigung der indoeuropäischen Stämme vom Ur-
volk (in höh miaclier Sprache). (Krok VH, 5, 8. 103 ff.;

6, 8. 245 fl.)

Titel nach Indogermanische Forschungen Ul, Strassburg

1893, S. 201.

Regnaud, Paul. Les premiere* forme* de )a religion

et de la traditiou duns Finde et la Qroce. Pari«,

Leroux, 1894. XI. 518 pp. 8°. 10 fr.

Regnaud, Paul. Le Rig-Veda et le* originea de la

mythologie imlo-europ£enne. Les premiere« formet
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de la religion dsui Finde et dun* la Orwse. (Revue
philo«, de la France, XIX, 181*4, Nr 9.)

Taylor, Iaaae. L’origine des Aryens et riiomme
prlbistorique. ExjkW> dVthuologip et de la civilisation

pr^historiques de l’Karope. Trad. de l'anglais par
Henry de Varigny. Paris, Bataille et Cie., 1H94.

VIII, 322 pp. 8'*.

Villenoiay, F. de. Origin«* den pranien rae©s arieune*
d’Europe. (Mufflon XIII, 1894, p. 62— 77 und 130

—

148.)

Vergh Reinach in L’Anthrnpologie
,

tarn. V, Pari»

1894, 481—484.

Wilaer, L. Der Streit uni die Urheimat. der Arier.

(Tägliche Rundschau, Berlin, Beilage, 1893, Nr. 197.)

Vrrgl. IndogrrmaiiiMhe Forschungen
, Bd. III, Anzeiger

S. 207.)

Zimmer, H. Das Mutterrecht der Pikten und »eine

Bedeutung für die arische AltertliuniswisfleuHchaft.

(Zeitschrift der Savigny-Ötiftung für Kechtageschieltte

XV, 1894, S. 209—240).
Vergl. H. d’Arbois de Jubainrille in der Revue

reltlque XVI, p. 118—120.

2. Die Deutschen.

(Urgeschichte, vergl. den Bericht unter I.)

Die Verbreitung de* Deutschthums in Europa (Karte 3

in P. Lau gh ans’ Deutschem Kolonialstil»
,
Gotha,

Perthes, 1893.)

Zahlreiche Xcbcnkärtrhen »teilen zerstreute deutsche

Sprachinseln und untergrgangene deutsche Siedelungen in

der Fremde dar. — Vergl. R. Andrer im Globus, 66. Rd.,

1894, S. 212.

*Ammon, Otto. Die Anthropologischen Untersuchungen
in Baden. (Corrcspondenzblatt der deutschen Gesell*

»chnft für Anthropologie etc., Jahrgang XXV, 1894,

S. 41—44.)

Bancal&ri, Gußt. Die Hauaforschung in Österreich,
ihre Ergebnisse und ihre weiteren Ziele. (Corre-
pondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. XXY, 1894, 8. 168—171.)

Bär
,
Iodok. Das Walserhaus (wie sich dasselbe als

Urtypus im kleinen Walserthale vortindet). Mit
5 Abbildungen im Text. (XXXIII. Jahresbericht des

Vorarlberger Museum*Vereins über das Jahr 1894,

Bregenz, 8. 38—46.)

Bayerns Mundarten. Beiträge zur deutschen Sprach*
und Volkskunde, Uerausgegeben von O. Brenner
und A. Hartmann. Band II, lieft 2. München,
Ch. Kaiser, 1894. 8. 161—304.

Berni
,
H. Die Herkunft der Deutschen am Monte

Bosa. (Olobus, 65. Bd., 1894, 8. 264.)

Bltimsohoin, G. Ueber die Gennanisirung der Länder
zwischen Elbe und Oder. Programm, Nr. 494. Köln,
Brocke r, 1894. 4*. 16 8.

Damköhler, E. Ueber die Bevölkerung des Harzes.
Mit Karte. (Archiv für Landes* und Volkskunde
der Provinz Hachsen, herausgegeben von A. Kirch-
hoff, Jahrg. IV, Halle 1694.)

Vier Dialektgebiete »to**«*n iin Harzgebirge zusammen;
die Annahme

,
das« auch Wenden hier gewohnt haben,

lasst »ich nicht mit Sicherheit erweisen.

Eigl, J. Die Salzburger Bauchhänser und die bauliche
Ent wickelang der FeuerangsAntagen am Salzburger
Bauernhause. (Correspondenzblatt der deutschen
Gesellin'ha ft für Anthropologie etc.

,
Jahrg. XXV,

1804, 8. 163—167, mit 2 Figuren im Text.)

Guueit, W. von. Wflrtwichat» der deutschen Sprache
Livlands. 1. Theil: von Gerichtsvollzieher- Gesell*

schaflung, 8, 345—350; 3. Theil, 1. Hälfte: von Balz-

see-Bchindclumlauf, 8. 83— 118; 4. Theil: Verleitung-
Verpetern , 8. 21— 28. Nachtrag zu A bis 8 und
V’: 8. 1—37. Riga, N. Kymmel, 1894. 80 Kop.

Halbfass. Die deutsche Sprachinsel Zahre-Sauris in

Friaul. (Globus, 66. Bd., 1894, 8. 165—168.)

Hartmann, August. Metzgersprung und Gilden-
taufe. (Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft
für Anthropologie etc., Jahrg. XXV, 1894, 8. 13—15
und 19—22.)

Abgedruckt au* der Beilage zur Münchener Allgemeinen
Zeitung, 1803, Nr. 44.

Hawelka, Eduard. Die deutsche Besiedeluug und
die Namen des Brauuauer Ländchens in Böhmen.
(Globus, 65. Bd., 1694, 8. 63-69.)

Hawelka, Ed. Haus und Hof Im Braunauer Ländchen.
Mit 6 Abbildungen im Text. (Globus, 66. Bd., 1894,
8. 136—140.)
„Wohl nirgend», soweit Franken wohnen, hat sich die

alle Flurtheilung, dje alte Bauart der Bauernhöfe so

ursprünglich, *o rein erhalten, wie in dem weltabgeschie-

denen Winkel des Brauuauer Lttidcheiis* (S. 137).

Hein, Wilhelm. Tänze und Volksschanspiele in Tyrol
und Salzburg. (Mitthcilnngen der Anthropologischen
Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894.

Sitzungsberichte 8. 45-—48.)

Henke, W. Der Typus de* germanischen Menschen
und seine Verbreitung Im deutschen Volke. Fest-
rede. gehalten in der Universität Tübingen. (All-

gemeine Zeitung, München, Beilage, Nr. 121, 122
und 124 vom 20. und 30. Mai und 1. Juni 1894.)

Henning
,

R. Ueber das deutsche Haus. (Corre-

spundenzbl&tt der deutschen Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. XXV, 1894, 8. 167—168.)

Hirt, H. Die Deutung der germanischen Völkernamen
(Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache XVLU,
1894, 8. 511—519.)

Jacob, G. Die Ortsnamen des Herzogthum* Meiningen.
Hildburghausen, Kesaelring'aclie Hofbuchhandlung,
1894. III, 149 8. gr.-8°. 4 Mark.

Vergl. R. Andre« im Globus, 66. Ud., 1894, S. 15.

Koasinna
,
G. Recension von R. Much, Deutsche

Btaminessitze. (Anzeiger für Indogermanische Sprach

-

und Alterthumskunde, Bd. IV, 1894, 8. 46—49.)

Lechner, Karl. Die deutsche Sprachinsel um Olmütz.
Mit einer Kartenskizze im Text. (Globus, 65. Bd.,
1804, 8. 249—252.)

* Lehmann -Nitache, R. Die Kürpcrgröese der aüd-
Imyerischeu Reihengräberbevölkerung. (Prähistorische
Blätter, Jahrg. VH, München 1895, 8. 72—75.)

„Bei den Baj waren ist ein stärkeres Hinneigen zur
Grösse vorhanden, als bei den Schwaben und Alemannen*
(S. 74).

Lipaiua, A. Helgoland. Leipzig, A. Titze, 1894.

145 8. mit Abbildungen. gr.-8°. 5 Mark.
Treffende Schilderung des Volk*cbarakters.

Maltzan
,

J. von. Ein Wort für da« oittlbiicbo
Deutachthum. (Der Mecklenburger, 1894, Nr. 33.)

Lengnet noch nachweisbaren Hindus» des alten Slaven-

thura* auf die deutsche Bevölkerung östliib der Ell>e.

Mareks, J, F. Die römische Flottenexpedition zum
Kimbemlandc uud di© Heimath der Kimbern. (Jahr-
bücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein-
land©, Heft 95. 1894, 8. 29—48.)
„Man wird dabei stehen bleil-en müssen, dass die Kimbern

wirklich ein gennnnisrhe* Volk, kein bunter Völkerschwaria
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au« Tcr*chirdenen Stimmen gewesen sind und in Schleswig-

Holstein und Jütland wohnten, dass ein Tbeil von ihnen

im 2. Jahrhundert r. Cbr, auswanderte, ein anderer Theil

zurück blieb, den die römische Flott« im Jahre 5 n. Chr.

noch vorfand. Später und sie verschwunden, wie so

mancher germanische Stamm spurlos verging“ (8. 45),

Nabcrt, H. Die Bedrängnis* dea Deutschthnma in

Oesterreich-Ungarn, insonderheit in Böhmen, Mähren,
Oesterreicbiach -Schlesien, Galizien, Kram, Kärnten,
Steiermark, Tyrol, Ungarn. Stuttgart, B. Lutz, 1894.

46 8. 8®.

Peez, Alexander. SüdostdeuUcbe Ortsnamen. (Mit-

theiluugen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte
8. 48—50.)

Pfleiderer, Otto. Der deutsche Volkscharakter im
Spiegel der Religion. (Deutsche Rundschau, heraus*

gegeben von J. Rodenberg, Bd. 80, Berlin 189t,

8. 187—213.)

Schiorenberg, ö. A. B. Die Götter der Germanen
oder vom Eddaransch der Skandinavier und ihrem
Katzenjammer. Detmold, o. J. LII, 224 S. H°, 4 Mark.

Vergl. Literarisches Central blatt, Leipzig 1895, Sp. 342:
„voller Phantasleen“.

Schultheis«, F. Guntram. Poloniairung oder Germani-
(Inalt (Globus. «6. Bd.

, 1894, 8. 373— 378, mit
Karte.)

Schwarte, W. Die Butterhexe in Waguit*. Eine
havclhiudiache Sage (mit einem Excurs Aber die
mythische Butterkröte). (Zeitschrift für Etliuologie,

26. Bd., 1894, 8. 1 — 19.)

Beeck | O. Die älteste Cultur der Dentschen.
(Preußische Jahrbücher, bragb. von H. Delbrück,
Bd. 76, Berlin 1894, 8. 32— 58.)

Sepp, J. lieber den Baumkult in Alttmyeni und die

mehrfachen Schicksalabäume. (Monatsschrift de«
Historischen Vereint von Oberbayern, Jahrg. 111,

München 1894, 8. 136—142.)

Strassburger, E. Volkstümliche Bräuche and Aber*
glauben in Aschersleben. (Archiv für Landes- und
Volkskunde der Provinz Sachaeu, hragb. von A. K irch -

hoff, Jahrg. 111, 1893.)

•Toldt, O. Zur Sornatologie der Tyroler. (Correapon-
denz- Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthro-
potogie etc., Jahrg. XXV, 1894, 8. 87— 96.)

Treichol
,
A. Colleeten • Becken und Uhl von Chat*-

brow, Kreis Laueuburg i. P., und ein Armenbrett zu
Soest i. Westf. Mit 1 Figur im Text. (Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1894, 8. 414—415.)
Uhl gleich Haarbesen an einem Stiele.

Voigt, F. Diu Vierlande hei Hamburg. Mit 50 Licht-
drucktafeln einschliesslich einer Karte der Vierlande.
Hamburg, Carl Griese, o. J. 29 8. 4°.

Vergl di« Anzeige von Rud. VJrchow in der Zeit-

schrift für Ethnologie etc., 6. Bd., 1894, S. 139—140.

Volkszählung, Die, am 1. Deoember 1890 im Deutschen
Reiche. Herausgegeben vom Kais. Statist. Amt.
(Statistik des Deutschen Reichs, N. F. Bd. 68.) Ber-

lin, Puttkaminer und Mühlbrecht, 1894. 91 u. 2018.
mit 4 Karten. 4°. 6 Mark.

Vergl. Kachenh agen in Petennann'« Mitthciluiigen,

41« B<t., 1895, Literateralur-Berliht, S. 27— 28.

•Weisbaoh, A. Die Oberösten eicher. 1. Köri«r-
länge; II. Farbe der Haare; 111. Farbe der Augen;
IV. Farl« der Haut; V. Typen; VI. Kopfmaaaae.
(Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, S. 232 — 246.)

Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.

„Im Vergleiche mit den Deutschen Xiederösterreichs sind

die von Oberö»terreich kleinerer Statur, häufiger blond, selte-

ner dunkelhaarig, besitzen öfter lichte, seltener dunkle
Augen und gehören mehr zum hellen

,
weniger zum dun-

keln Typus; unter ihnen giebt es weniger dolichoide, mehr
brachycephale Individuen und sind die dunkelhaarigen einer

jeden Kopfform höheren Wachses als die lichthaarigen.

Weller, Karl. Die AnBiedelungageschii'hte des württem-
bergischen Frankens rechts vom Neckar. (Wttrttem-
bergisclie Vierteljahrshefte für LawWgeschichte,
Neue Folge, 111. Jahrg., Stuttgart 1894, 8. 1 — 93 )

Inhalt: I. Vordeut «che Zeit: 1. Vorrötniscbe Zeit;

2. Rümerzeit. — II. Die Zeit der Alamannen. — 111. Die
Merovingerzeit. — IV. Die Karolingerzeit. — V. Die Zeit

der letzten grosseren Rodungen.

Winkler, J. Germaanschc Plaatsnamcn in Frankrijk.
(Abdr. aus: „Het Beifort".) Gent, Siffer, 1894. 54 8. 8°.

In Artois deuten die mit englisehen nächstverwandten,

ja theilweue gleichlautenden Ortsnamen daraufhin, dass

dieselben deutschen Völkerschaften sich hier in den Schluss-

jahrhunderteu des Alterthums ansiedehen
, die sich auch

an der Gertnanisirung Britannien* bethedigten. — Vergl.

Kirrhhoff in Petvnnann's Mittheilungen
, 41. B4, 1895,

Literatur-Bericht, S. 32— 33.

Witte, Han». Das deutsche Sprachgebiet Lothringens
im Mittelalter. (Allgemeine Zeitung, Mönchen, Bei-

lage Nr. 243 und 244 vom 20. u. 21. Uctober 1894.)

Wossidlo, R. 2. Bericht über die Sammlung mecklen-
burgischer Volksüberlieferungen. (Rostocker Zeitung
1894, Nr. 116, 1. Beilage.)

Abgrdruckt im Conrrspondcnzblatt des Gesammtvcrcin»
der deutschen Geschieht»- und Alterthutnsvrreine

,
Jahr-

gang 42, 1894, S. 80 — 81. — Vergl. A. I>rcy«r,
Mecklenburgische VolksÜberlieferungen. Ein Sammelwerk
deutschen Geistes und deutschen Klcisxrs, in der Täglichen

Rundschau, Berlin 1894, Nr. 244, Unterhalt ungsheilnge

(anziehend geschriebener Ueherblick über die bisherigen

Ergebnisse.)

Wossidlo, R. Der Tod im Munde dea mecklenbur-
gischen Volke». (Zeitschrift dea Vereins für Volks-
kunde, hrsgb. von K. Wein ho Id, Jahrg. IV, Berlin

1894. 8. 184— 195.)

Zemmrioh, J. Verbreitung und Bewegung der Deutschen
in der französischen Schweiz. Mit 1 Karte. (For-
schungen zur deutschen Landes- und Volkskunde,
hrsgb. von A. Kirchhoff, 8. Bd., Heft 5.) Stutt-

gart, Engelhorn, 1894. III 8. und 8. 385— 465.

gr.-K®. 3,80 Mark.
Vergl. die Anzeige im Literarischen Centralblatt 1895,

Nr. 31, Sp. 1238— 1239.

Zingorle
,
A. Uebcr Berührung tyrolischer Sagen

mit antiken. (Beiträge zur Anthropologie , Ethno-
logie und Urgeschichte von Tyrol, Innsbruck 1894.)

3 . Die Skandinavier.

Arbo, C. O. E. Die anthropologischen Verhältnisse
im südwestlichen Norwegen. (Ytncr, Jahrg. 1894.)

Vergl. da* Referat im Archiv für Anthropologie, Bd. 23,

Vierteljahrsheft 4, 1895, 8. 646— 647.

Bidrag, Finländska, tili Bvenak Spräk- och Folklifs-

forskning utgifna af Sveuska L&ndflinültiforeningen

i Helaingfor*. HeUingfor* 1894. 317 8. 8°. 5 Fmk.
Enthält u. A. : H ult man, Studien über «»tschwediscUe

Dialekte (eine Uebersicht Uber die Volkssprache in Fmutund
und den schwedischen Ostseeprovinzen): S. 113— 303;
E. Lag us, Germanische Melodien im linuischen Volkslieder

S. 64 — 88; Klockara, Die Scbwärzbttcher iu Finntaud:

S. 59— 63.

10
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C&hnheim, O. Zwei Sommerreison in Island. Mit
4 Tafeln. (Verhandlungen der Oesellscha ft für F.rd-

kundc zu Berlin. M XXI, 1894, 8. 260— 271.)

S. 262— 263: Kurz«* Mittheilung über di« Bewohner.

Deecke, W. Reiseerhnierungen von den AalamLinseln.
(Globin, 65. Bd., 1894

,
8. 41 — 45 Und 64 — 67 mit

2 Abbildungen im Text und 1 Kartenskizze.)

„Dir Bevölkerung der Aulaiulsinwln wird auf 20 O00 Serien

geschätzt und ist schwedischer Abstammung . . . Sitten

und Gebräuche sind ebenfalls schwedisch geblieben“ (S. 65).

Djurklou [lieber Beinamen und Spottnamen im
schwedischen Volke). (Svenska Fornminnes fdrenin-

gens Tidskrift, Bd. V, Heft 1, Nr. 25.)

Vergl. Archiv für Anthropologie, Bd. 23, Vierteljahrs*

lieft 4. 1825, 8b 645.

Feilberg;, H. F. Tallene i Folkets brng og tro in der

Dänin. (Tidskrift for Folketn&l og Fokeminder ud-

givet af 0. Jesperson og Kr. Nyrop, 111, 1894,

p. 185— 220.)

Vergl. desselben Verfassers Aufsatz: „Die Zahlen itn

dänischen Brauch und Volksglauben“ in der Zeitschrift des

Vereins für Volkskunde, Jahrg. IV, Berlin 1894, S. 243
— 256 und 374—387 und dazu Maurer 's Bemerkungen,

ebenda, S. 442.

Lehmann*Filh&» M, Proban isländischer Lyrik, ver-

deutscht. Berlin, Mayor u. Müller, 1894. 54 8. 8°.

Die Proben spiegeln die Schwermut h der Empfindung

und die Besonderheit de« Denkens, wie sie den Isländern

eigen sind, in deutlicher Weise wieder.

4 . Die Bewohner der britischen Inseln.

Arau - Inseln
,

Die . und ihre Bewnhner. (Olobni,

#5. B.I., l»f*4, 8. H7— 14*.)

Nach llnddon und Browne, The Ethnography ©f the

Arau Islands, County Galway
,

in den PrOttCdiOfi of the

H. Irish Academy, Ihird series, vol. IJ, Nr. 5, 1893, p. 768
— 680»

Beddoo, John. 8ur l*histoiro de Timlice cuphalique

dam les lies Britanniquee. Traduit de Panglais pur

M. G. Capas. (1/Anthrupologie, tom. V, Pari« 1894,

p. 513— 529 und 658— 673.)

Bonwick, James. Irish Druids and Old Irish Reli-

gion». London, Griffith, Farran and Co., 1894. VIII,

328 pp. 8°.

Vergl. Journal of the Anthropologie»! Imöttute of Great

Britein and Ireland, vol. XXIII, p. 433.

Browne, C. R. The Etbnogrnphy of Inishbofin and
Inishark, co. Galway. (Pmceediugs of the Royal
Irish Academy*, vol. ill, Nr. 2.)

A Dictionary of BritiBh Folk-lore, edited by G. Lau-
rcnce Gommft. Part. I. The traditional Game« of
England, Scotland and Irdand will« Tune*, Staging-

rhyme*, and metbod« of playiug accordiog to th©

variant* extant and recorded indifferent parta of the
kingdotn, collected and nnnotated by Alice Bertha
Gomtne. Vol. I. Acvroshny-Nut* in May. London,
David Nutt, 1894. XIX, 433 pp. gr. 8°.

Vergl. Wcinliold in der Zeitschrift des Vereins tur

Volkskuada , Jahrg. iv, Berlin 1804, S. 228 vwl Alke«
naeum vom 14. April 1894.

Gargon, J. G. Early British race«. (Nature, London
1894, November 15 und 22.)

Vergl. M. Boule in (.'Anthropologie, tom. VI, Paris

1895, p. 78— 79.)

Haddon
,

A. C. Studie« in Irish craniology; Inish-

bofiu, co. Galway. (Prnceedings of the Royal Irish

Academy, vol. III, Nr. 2)

Hill f
Georgiana. A history of English Dress from

the Saxon Period to the Preaent Day. 2 vol. Lon-
don, Bentley, 1894.

Vergl. The Academy vom 20. Januar 1894.

Jacob», Josef. More celtic fairy tales, selected and
edited by J. Jacobs, illustratod by John D. Batten.

London, David Nutt, 1894. X, 234 pp. 8°.

Von den 20 mitgetheilten Stücken sind die meisten

gälischer Herkunft, irisch oder schottisch, zwei kymrisch. —

—

Vergl. die Anzeige vou Wolfgang Golther in der Zeit-

schrift für vergleichende Literaturgeschichte, Neue Folge

Bd. 8, Weimar 1895, S. 438.

Patterson, W. H. Irish Fairies. (Belfast Naturalist*’

Field Club, Antiual Report aud Prooeedlngs, «er. II,

vol. III, 1892/93, p. 6.)

Die Wälschredonden in Wales. (Globus, 68. Band,
1894, S. 260.)

5 . Die Bewohner Frankreichs.

Beaiiquier, Charles. Chansons popnlaire« recueillies

en Franche-Con»t4. Paris, Lecheval »er, 1894. 388 pp. 8°.

Theilweise früher veröffentlicht in den Mtuioire» de la

Soct£te d’etuulutioti du Doubl. — Vergl. die Anzeige von

E. C. Gaudot in der Revue des question* historiques,

aitnee 30, Nouv. Ser. tom. XIV, Paris 1895, p. 299
— 300.

Chervin. La Situation detnographique da la France
en Europa. (Bulletins de la societe d'anthropologie
de Paris, st!*r. IV, tom. V, 1894, p. 648 ff.)

Collignon, R. Authro|>ologie de la France: Dor-
dogni, Charente , Corres«, Crcuse et Haute-Vienne.
Paris 1894.

Vergl. da* eingehende Referat von Topin ard in L'An-

thropologie, tom, V, Paria 1894, p. 485 — 491.

Crozal»
,
de. Le caraetöre dauphinois. (Bulletin de

la societä dauphinois© d ethnologie et d'unthropologie

1894, Nr. 2, aoüt.)

DaleaU) Francois. Ethnographie du S.-.O. — Une
broche qni tourne d’clle - mOme. (Bulletins de la

sociHö damit pqxdogie de Paris, »£r. IV, tom. V,
1894, p. 297 — 298.)

Dumont, Arsene. Cchisy. Une oolonie de Barrazins

en Bnnrgogne. (Bulletins du la flOOidtd d'anthropo-

logie de Paris, s£r. IV, tom. V, 1894, p. 444 — 449.)

Hervd, G. Distribution en France de la race ntfo-

lithique de Beaumes-Chaudes-Cro- Mugnon. (Revue
tnensuelle de l’Acole danthropologie de Paris, annce
IV, Paris 1894, Nr. 4.)

„La race en question cst diaa£minee sur toul le terri-

toire de la France et forme ettcore aujourd’hui un subsiratura

ethnique d’ane certaine importonce .

Hovclacque, Ab.
,
et George» Hervd. Recherche«

etbnologiques sur leMorvan. (Memoire« de la socidte

d‘antliro)Hilogie de Paris, sur. Ill, fase. 11 ,
1894,

250 pp. avec 11g. et enrtes.)

Le Braz, A. La legende de la mort en Basoe-Bretagne.

Croyances, tradition« et usages de* Bretous Armori«
cains. Avec une intiTNluction de L. Mnriltier. Paris,

Honord Champion, 1893. LXXI, 495 pp. 8®.

Vergl. Weinhold in der Zeitschrift des Vereins für

Volkskunde, Jnlirg. V, Berlin 1895, S. 333.

Porchor, J. Le Pays des Camisards. La Margeride.
I^es Cüveuues. — Les Gorge* du Tarn. Les Causses.

Paris, Bennuyer, 1894. Ill, 320, 15 8. mit 18 grösse-

ren und 28 kleineren Bildern. 8®. 5 fres.

Enthält mancherlei über die Be?ölkerung
,

über Sagen

und Volfasgebr&ui'he.
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Tiereot, J. Los typet melodique» de ln oliauaon popu-
laire fran^aiae. (Revue de« traditiun» populaire» 1H94,

janvier.)

V[erneauJ, R. Lea Fno^di ä Pätranger. (L*Anthro-
pologie, ton». V, Paria 1894, p. 252 — 253.)

Narb Turquan in le Monde econoinique.

Z&borowaki. Sgr dix crime« Kochefort. Le» blond»

et lec Proto - Caueanjen». I. Population blonde de ln

Charente-lnferieure. Couleur den cheveux et des yeux
eher lea blond» et Ic« brun» en mf*lange; II. Lea

blond» de la Chureute-IolVrieure et le* Alain». Lei
Osaethe». Lea Proto*Caucuaiens. Leur origine. Criun-a

prfhiatoriques de Wolhynie et de Podolie. Kourganes
de Saint -Peterabourg et de Moacou. Alain» et Cau-
casien»; III. CrAnta d’un ancien ctmeiiere de ltoche-

fort aur-Mer. Type dolichocrphale blond de la moitie

d’entre eux. (Bulletin» de la aociätl dauthropologie

de Pari», aer. IV, ton». V, 1894, p. 38 — 58; Discus-

aion, p. 58— 65.)

6. Die Bcicohner der Iberischen Halbinsel.

Arbois de Jub&inville. Le« Gelte» d'Eapagne. (Revue
Celtique, XV, p. 1 — 61.)

Die Celtilerer der Griechen und Römer *ind nach
Sprache

,
Sitten , Religion und Recht ein keltischer Volks-

atamm.

Canal } Carlos. Sevilla prehist. Madrid und Sevilla

1894. X, 224 pp. 8°.

Beschreibt und claMitirirt die erhalleuen Funde und
Monumente und entwirft zugleich ein lebensvolles Bild

der primitiven Bewohner der Provinz Sevilla.

* Olörix, Federioo. Distribuciön geogrätica de] Imlice

cefalico eu Eapafia. Madrid 1894. 286 pp. n»it

2 Karten. 8°.

Vergl. die Anzrigc von Mnntegnzxa im Archirio per
Pantropologm e la etnolugia, vol. XXIV, Firenze 1894,

p. 262— 263.

*016ria, F. Distribution de l'indice c£phalometriqtie

co StpaffM. UanmA par M. Aaotilay. (Bulletin# de
la aocietA d'authropologie de Paria, »£r. IV, ton». V,
1894, p, 520— 525.)

»Rn rtoumd, 1® peuple Kzpagnol, pour qul lea Pyrtnte»
constituent au Nord une vtritable front irre etlinique, »auf

entre Gerone et le Roussillon
,

par oü la dolichocepbalie

espAguole penetre en France, peut et re considere ave« tun

indice cepbahimetrique moyen de 78,18 ramme Tun des

plus purs, de» plus homogene» »t de* plus uniiönnement
repartis de PEurope“ (p. 525).

Spanien in Wort und Bild. Hcransgcgcbcn unter
Mitwirkung 8r. k. und k. Hoheit Erzherzog Lud-
wig Salvator, Mona. Prof. J. Graus, Domcapitular
Kirchherger, R. Freiherr v. Bibra, Mrs. Will.
Th re! fall. Mit 157 Illustrationen und einer Karte.
Würzburg, Leo Woerl, 1894. 606 8. 8°. 8 Mark.

Den» »panischen Yulksleheu mit »einen kirchlichen nnd
profanen Fettes, Stiergefrchten, lUhnenkiimpfrn, Zigeuner-

tknzvn u. i. w. ist besondere Aufincrksamkcit zugewendet.

Baaken.

Aranzadi y Unamuno, Telesforo. Le peuple baaque.

Btude d’anthropologie. Bdfltimä par M. Azoulay.
(Bulletin« de la tociltä d'anthropologie de Paria,

»tcr. IV, totn. V, 1894, p. 510— 519.)

Charencey, Compte de. De» Affinität de 1a langue
hftsque avec divers idiotnv» de» deux centioents.

(Association fran«;. pour l’avanccment de» aciencea,

XXI, 2, p. 573— 589.)

Collignon, R. I*a raoe baaque. Etüde antbropolo-

gique. (Mit 2 Kärtchen im Text.) (L’ Anthropologie,

ton». V, Pari» 1894, p. 270— 287.)

.Le» caracteres corporcl* propremeot dito de* Basques

le« rattiichriit iudiscutablcment au grand nuneau chami-

tique des race» blanche», c’e»t-A-dire aux ancicn» Kgyptien*

et k diverses dr« races comprises par le grand public »ou*

le terme genernl de BeiW res. Leur brachjrciplialie, faible

«Tailleurs, ne uuirait prevaloir «entre Fen*emble de» untres

caractere» qu'ils presentent. Elle e*t du reste tout arti*

ftrielle, comme nou* l'urous >t<*j **. dit , et uuiquement liee

a une particuhirite anatomique »econdaire. Ceat donc de

re cöb'* et non Jan» la dirrction des Esthonicns ou de»

Finnoi» qu’i! faut chercher la »ouche de rette rare para-

dozale. Elle e»t nord - afrkaine ou europ^enne
,
sürement

eile n’est paa asintique“ (p. 287).

Inohauzpe. Le peuble baaque, «a langue, son origine.

(AsHociation fron;, pour l’avanceraent de» Sciences,

XXI, 2, p. 555— 573.)

7. Die Bewohner Italiens.

Biancbi) Leonardo. 11 carattere odiemo degli Ualiani.

Oonftwn. Torino-Konia 1894. 48 pp. 8".

Vergl. Archiv»» per Fantropologia c la etnolugia,

vol. XXIV, Firenze 1894, p. 258.

Blftsio, A. de. II tatuaggio dei cauiorrittf e delle

proatiiute di Napoli. Torino 1894. 22 pp. con 18 di-

egni. 8°.

Cordenon«, F. U» po’ piü di luce aulle origini,

»diouia e aistemA di «crittara degli Euganei * Vcueti.

Venezia 1894. IM pp. 8°.

Cultur und Schrift »oll kleinnsiatischen Ursprungs »ein

und auf eine hittitische Urzeit hinweUeu! — Vergl.

G. Meyer in der Berliner philol. Wochenschrift 1894,

5. 120« ff.

•Llvi, Ridolfo. Baggio dei risultati antropometric»

ottenuti dallo »poglio dei fogli «auitHrii delle eia»«»

1855— 1863. eaaguiu» all' ispettorato di «aniui militare

»otto la dirczione dei Dott. B- IAvi, capitano m«dico.

Roma 1894.

Vorläufiger Bericht, vorgelcgt der XIV. Sectlon de» XI.

internationalen mediciniscben Congresaes, Rom 1894. —
Vergl. Emil Schmidt, Körpcrgröwe und Farbe der Haare

und Augen in Italien, im Globus, 66. Bd., 1894, S. 300
— 304 mit 3 Kärtchen im Text.

* Li vi, Ridolfo. Contributo alla geografla antropologica

d'Itaüa. Carte della distribuzionc dei biondi «• dei

bnini. (Mit 2 Karten.) (Arcliivio per FautropologiA

e la etnolugia, vol. XXIV, Firenze 1894, p. 149— 165.)

[ErzherzogLudwig Salvator.] Di«» Liparischen InaeJn-

Heft 1—3 und 8. Prag, H. Mercy, 1893/94, gr.«4°*

Heft 8 enthält Mittheilungen über die Bevölkerung. —
Vergl. Supan in PetermBon>

» Mitthfilungen ,
41. Band,

1895, Literatur-Bericht, S. 96— 97.

Fannella, Q. Uai nttziali di Abruzso teramano e Pa*-

quino di Temmo. Teramo, tip. Corrien» Abbruzzese,
1694. 16 pp. 8°.

Pitre, Giuseppe. Bibliograda delle tradizioui )>«>|io-

lari dltalia. Con tre indici ajieciali. Torino-

Puleriuo, Carlo Clausen, 1894. XX. 603 pp. 4°.

Zerfällt in 6 Tbcile: I. Novelline, Racconti, loggende,

Facezle; 2. Canti c Melodie; 3. Giuothi c Cauzonette in-

fantili; 4. Indovinelli, Fonuoie, Voci-Gcrgbi ; 5. Proverbi;

6. üs», Costumi, Credeuze, l'rogiudizi. — Vergl. Wein-
hold in der Zeitschrift de» Vereins fiir Volkskunde,

Jahrg. IV, Berlin 1694, S. 218— 219.

Rada
;
G. de. Uai e coatumi albaueai. Nozze. (Ri*

viatu Calabrv»u, Catauzaro, II, Ser. 1.)

1Ü*
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76 Verzeichnis» der anthropologischen Literatur.

Veröffentlicht vier noch bei Hochzeiten gebräuchliche

Lieder.

Rosetti
,
Emilio. La Roniagna. Geografia e Storia.

Mailand, Hoepli, 1894. 810 pp. gr.-8®. 15 L.
Enthält ni.mche werthrolle Bemerkungen über den Volks-

cluraku-r.

8. Die Griechen.

Bürchner. L, Ikaros-Nikariä . eine vergessene Insel

de« griechischen Archipel«. Mit Karte. (Petermann’s
Mittheiluugen, 40. Bd., 1894, 8. 254— 281.)

Fritze, Hans von. Die Rauchopfer bei den Griechen.
Berlin, Mayer und Müller, 1894. 52 8. 8°. 2,50 M.

Oriental. Ursprung«. — Vergl. Bei nach in der Rerue
eritique 1894, 48, p. 372.

Miliar&kia, A. flepi p.eoiov (Kaz(a 2, 1893, p. 113— 115, 141 — 142 und 145 — 148 mit Bildern.)

Behandelt die verschiedenen Formen des Fess als eines

Theilei der griechischen Nationaltracht.

Ferrot
>
G.

,
ot Ch. Chipies. llistoire de l'art dans

l’antiquitt». Tome 6. La Gri-ce primitive. L’art
Myc-lnien. Paris, Hachette et Cie., 1894. 1034 pp.
80 fres.

Vergl. Haag in der Berliner l’hilol. Wochenschrift 1894,
8. 147— 150; Reinach in der Revue crltique 1894,

p. 297— .105; Conze in der Deutschen Literaturzeltung

1895, S. 242 — 245.

Philippaon. Alfred. Ueber seine im Auftrag« der
Gesellschaft für Erdkunde ausgefabrte Forschungs-
reise in Nord-Griechenland. Mit 1 Tafel. (Verhand-
lungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin,

Bd. XXI, 1894, 8. 52 — 69.)

Politie, N. G. Greek folklore. On the breaking of
veaeels as a funeral rite in modern Greece. Trana-
lated from the original by Louis Dyer. (Journal of
the Anthropological Institut« of Great Britain and
Ireland, VOl. XXIII, 1894, p. 29— 41.)

B&j&ktais
,

Goorg. Gräcowalachische Sitten und
Gebräuche. (Zeitachrift de» Vereins für Volkskunde,
hrsgb. von K. Weinhold, Jahrg. IV, Berlin 1894,
8. 134 — 148.)

Tomaachek, Wilh. Die alten Thraker. Eine ethno-
logische Untersuchung. II. Die Sprach reate. II. Hälfte.
Personen- und Ortsnamen. (Sitzungsbericht* der k.

Akad. der Wiw. in Wien, phil.-hist. Clasae, Bd. 131.)
Wien, Tempeky in Cotnm., 1894. 103 8. 8®.

Zerbrochen von Gefisten bei der Toten bestattung in
Griechenland. (Globus, 85. Bd., 1894, 8. 54— 55.)

Nach N. G. Politls iui Journal of the Anthropo-
logical Institute of Grest Br|tsin and Ireland, vol. 23, 1894,

p. 29 ff.

9. Die Albanesen.

Czerminaki, M. Albanja. Krakau 1891.

Albanien, Skizzen über »eine Ethnographie, Cultur, Reli-

gion. — Vergl. Indogerm. Forschungen, 111. Ans., S. 250.

Piako, Julius (ungar. Konsul in Janina). Nordalba*
netlsclie Lsgendsn. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg., 1894,
8. 560—582.)

*Pisko, Julius. Aufnahmen der Haar- und Augen-
farbe bei albanesischen Schulkindern. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1894, 8. 502.)

10. Die Rumänen.

Gaidoz, Henri. Les Roumains de Uongrie. Leur
origine, leur histoire, leur Itat present. (Estni.it de
la Revue de Paris.) Paris, Imprimerie Chaix, 1894.

Kaindl, Raimund Fried. Neue Arbeiten zur Ethno-
graphie und Geographie Rumäniens. (Globus, 85. Bd-,
1894, 8. 212— 215.)

Sohwicker. Zur Prag« über den Ursprung der Ru-
mänen. (Allgemeine Zeitung, München, Beilage,
Nr. 26 vom 1. Februar, Nr. 28 vom 3. Febr. und
Nr. 29 vom 5. Febr. 1894.)

„E* ist ganz ungerechtfertigt, dis Rumänen als ,romani-
•irte Dacier’ oder «1» ,directe Nachkommen der C-olonisten

und Legionen des Kaisers Trajsn* zu betrachten. Die
beliebte rumänische Phrase: ,Körner sind wir, die Nach-
folger der trajanisclien Legionen, die Erben Duden»!’ hat
weder eine historische, noch eine thatsächlich« Bcrech-
tigung.“

Weigand, Gustav. Die Tschiribiri in Istrien. (All-

gemeine Zeitung, München, Beilage -Nr. 210 vom
12. September 1894.)

Die Rumänen Istriens werden von den umwohnenden
Slnvcn und von den Italienern Tsiribiri, Tsiribirtsi genanut.

Weigand, Gust. Die Aromunen. Ethnographisch-
philologisch • historische Untersuchungen über das
Volk der sogen. Makedo - Romanen oder Zinzaren.
Bd. 2: Volksliteratur derAroniuuen. Leipzig, Barth,
1894. XVIII, 383 8. mit 4 Lichtdrucken und 1 Holz-
schnitt. 8°. 8 Mark.

Der erste
,

später erscheinende Band »oll das eigentlich

Ethnographische, der dritte ein etymologische» Wörterbuch,
der vierte eine Grammatik, der fünfte Studien bringen. —
Vergl. die Anzeige im Literarischen Centralblatt 1895,
Nr. 28, Sp. 976— 977 und in der Zeitachrift des Vereins

für Volkskunde, Jahrg. V, Berlin 1895, S. 331—332.

11 . Die Slavcn.

a) West- und Ostxlaven.

Andre«, Richard. Die Wendendörfer im Werder bei

Vorsfelde, Herzogthum Braunschweig. Mit 7 Abbil-
dungen im Text. (Globus, 66. Bd., 1894, 8. 109
-114.)

Grev6, Karl. Ueber russischen Volksaberglautien.
(Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik,

Jahrg. 18, Wien 1894, 8. 49— 54 nnd 102— 108.)

Jacob, Georg. Das wendische Rügen in seinen Orts-
name» dargcstellt. (Haitische Studien. Herausgeg.
von der Gesellschaft für l’ommersche Geschichte und
Alt*rthum»kunde. Jahrg. 44, 8tettin 1894, 8. 43
— 194.)

Jastrebow, W. N, Materialien zur Ethnographie
Neurnsslands. (Materialy po etnograflji nowa rasijs-

kowa kraja.) Odessa 1894.
Die Materialien wurden in zwei nördlichen Districten

des Gouvernements Cherson gesammelt
;

sie bestehen aus

zwei Theilen: 1. Volksglaube und Brauch; 2. Legenden,

Märchen und Erzählungen. — Vergl. W. ßugiel ln den
Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
25. Bd., 1895, S. 87— 88.

Iv&nowaki et Rogdestvenski. Juaqu1 A quel degrä
sont juste* les conclusions de M. 1c professeur Zog-raf
dann sea recherches anthropotn<kriques «ur la popu-
lation masculine de la Grande- Russio (laus les gou-
vernement« de Vladimir, Yaroslaw et Kostroma et

ont- eilet une valeur scicntiflqae ? Moscou 1894,

60 pp. 8°.
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Kaindl, Raimund Friedrich. Die volkstümlichen
Rechtsanacliauuugeu der Rutenen und Huzulen.
(Globus, 6«. Bd., 1894, 8. 270—275.)

Kaindl, Raimund Friedrich. Die Huzulen. Ihr

Leben, ihre Sitten und ihre Volksüberlieferung. Mit
Unterstützung der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien. Wien, A. Hölder, 1894, V, 130 8. mit 31 Ab-
bildungen und 1 färb. Tafel. Lex. h°. 5 M.

Vergl. die Anzeige von R. Andre« im Globus, 65. Bd.,

1894, 8. 167.

Klvaria, J. Ungarisch -Hradisch: Kleine Mitthei-

lungen über mährische Volkstrachten. (Casopis via-

steneoklbo muzejniho spolku olomück^ho, Zeitschrift

des Olmützer Musealverein«, Jahrg. X, 1893.)

Müller, Ewald. Das Wendenthnm in der Nieder-

lausitz, Kettbus, Diflfert’s Buchhaudluog, 1894. 192 8.

mit Karte. 8°. S.50 Mk.
Beschreibt mit Sachkenntnis den Rest des niederlau-

»itxischen Wendenthum* der Gegenwart, — Vergl. Kirch-
hoff in Petennann’» Mittheilungen

,
40. Bsnd

, 1894,

Uteraturhericht, S. 149.

Rabot, Ch. A travers la Bussle boreale. Paris,

Hachette et Oie., 1894. 320 pp. mit 61 Abbildungen
im Text. 8°. 4 fres.

Schultheias, Fr. Quntram. Korbs Diarium itiueris

in Moscoviam 1698. (Globus, 66. Ud., 1894, 8. 168

— 173, mit 2 Abbildungen im Text.)

„Am meisten wird man den ethnographischen Beobach-

tungen Korbs bleibenden Werth xuschmben“ (8. 169).

ßtepniak. The Russinn peaaantry, t.heir agrarian
condition, social life and rcligioo. Ixmdon

,
8w»n

Sonnenschein, 1894. 651 pp. 8°.

V&clavek, Mathias. Folkloristisohe Skizzen aus der

mährischen Walachei. (Casopis vlo*teneck«4ho muzej-

niho spolku olomück£ho, Zeitschrift des Olmützer
Musealvereint, Jahrg. X, 1893.)

V&clavck, M. Moravskl Valassko Lidopistie obrazy
prispevkem ke kulturnim dejiu&m ceakytn. Dl. I.

(Die mährische Wallachei. Ethnographische Bilder.

Th. I.) Na Vsetinä, Selbstverlag, 1894. 179 8. 8°.

1,80 Mark.

VolkOT, Th. Sacriflces humains en Grande Kussie*

(L
1Anthropologie, tom. V, Paris 1894, p. 508.)

Woisaenberg, ß. Ueber die südrussischen Ostereier.

Mit 9 Figuren im Text. (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg. 1894,

8. 347 — 351.)

b) 8 n d s 1 a v e n.

CapUB, G. Tatouages en Bosnie - Ilercegovine. (Bul-

letins de la aoeidtd d'authropologie de Paris, «£r. IV,
tom. V, 1894, p. 625— 033.)

Glück, Leopold. Skizzen aus der Volksmedicin und
dem medicinisclieu Aberglauben in Bosnien nnd der
Uerregovina. Mil 1 1 Textabbildungen. 63 8. 4°.

(Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bosnicu und
der Uercegovina, Bd. 2. Wien 1894.)

Vergl. M. Bartels in der Zeitschrift für Ethnologie,

Bd. 26, Berlin 1894, S. 94— 95.

Glück, Leopold. Die Tätowirung der Haut bei den
Katholiken Bosniens und der Hercegovina. Mit
11 Abbildungen im Text. Wien 1894. 8 8. 4°.

Abdruck aus: Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bos-

nien und der Hercegovina, Bd. II. — Glück meint, die

Tätowirung sei von der Geistlichkeit eingcfUhrt, um das

Renegatenthum zu erschweren. Veigl. M. Bartels in der

Zeitschrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894, S. 138.

Ho&aert, Kurt. Montenegro auf Grund eigeuer Reisen
und Beobachtungen. (Mit i Tafel.) (Verhandlungen
der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd. XXI,
1894, 8. 112— 126.)

Hörmann, Constantin. Ueber nationale Volkaspiele

in Bosnien und der Heroegowina. (Mittheilungen der
Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXIV,
N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte 8. 192 — 195.)

Krau ss
,
Friedrich ß. Haarschurgodschaft bei den

Südslaven. (Internation. Archiv für Ethnographie,
VII. Bd., 1894, 8. 161 — 198.)

Truhelka, Ciro. Die Heilkunde nach volkstüm-
licher Uebevlieferung mit Auszügen aus einer alten

(bosnischen) Handschrift. Mit 1 Tafel und 4 Text-
abbildungen, 17 8. (Wissenschaftliche Mittheilungen
aus Bosnien und der Hercegovina, Bd.2, Wien 1894.)

Tuma, A. Serbien. Hannover, Hel «ring, 1894. 307 8.

8°. 6 Mark.

12. Letten und Littauer.

Tribukoits, Friedrich, Chronik. Herausgegebeu von
A. Horn und P. Horn, init Anmerkungen von
V. Dossier. Insterburg, Selbstverlag, 1894. 47 8. 8°.

Tribukeit’s Erinnerungen , di« er, ein geborener

Littaucr, 1864— 1875 oicdcrschrich
,
sind von volkskund-

lichem Interesse; sie betreffen das Heimatbtdorf, die Wege,
die Wirtschaft, die Baulichkeiten, die Schule, die Hnch-
zeitsgebräuche

,
die Nahrungsmittel, die Juden und den

Handel
,

die Zigeuner. — Veigl. Virchow in der Zeit-

schrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894, S. 263— 264.)

Winter, A. Ueber Hochzeitsbrauche der Letten nach
ihren Volksliedern. Als Nachtrag zu Leop. von
Scliroeder’s .Hochzeitsgebräuche der Esten etc.“

(Verhandlungen der gelehrten Esthnischen Gesellschaft

zu Dorpat. XVI, 1894, Heft 3, 8. 157— 235.

13. Lappen, Finnen und Verwandte.

Ahlqviat, A. Wogulische Sprachtexte nebst Entwurf
einer wogulisclten Grammatik. Herausgegeben von
Yrjö Wichraann. (Memoire* de la Societe Finno-
ougrienne VII.) Uelsingfors, Finnisch-ugrische Gesell-

schaft, 1894. 243 8, 8°. 4 Mark.

Buden», J. Vergleichende Formenlehre der ugrischen
Sprachen. Aus dem Nachlass herausgegeben von
J. Simonyi. Budapest, Akademie 1894. 91 8. 8°.

ln ungarischer Sprache.

Dido, A. Devinettes eethoniennes. (Revue des tradi-

tiona populaires, IX, 1894, p. 32— 35.)

Dido, A. Kalewipoeg, 4pop4e nationale estonienne.

(Revue des traditions populaires, IX, Paris 1894,

p. 137 — 155.)

Finland im 19. Jahrhundert, in Bild und Wort
durgeKtellt von {inländischen Schriftstellern und
Künstlern. [Herauag,: L. Michelin.l Helsingfors,

F. Tilgmanu (Leipzig, Köbler’s Bort.), 1894. 405,

VIII 8. mit 3 Karten, 35 Tafeln und 2 Portrait-

Tafeln. 4°. 36 Mark.
In Capital II (Das Lsnd) betont Toppclius nament-

lich den Gegensatz der Kinnen und Lappen. Die Letzteren

dürften anthropologisch nicht dem finnisch - ugrischen

Stamm angehöreu, hätten »ich aber eine linnisch-ugrische

Sprache angeeignet. „Der Lappe Ist kein Halbbruder, er

ist kaum rin Vetter der Finnen.“ — Vergl. R. Virchow
in der Zeitschrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894, 8. 250.

Finsk Museum. (Herausgegeben von der Finska
Fornminnesfürening in Hehüngfors.) Jahrg. 1894,

Nr. 1—4.
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Vergl. das Referat über den Inhalt im Archiv für An-
thropologie , Bd. 23, Virrtrljehn>hcft 4, 1895, S. 650
— 651 (interessante Mitlhcilungra über Sitte nnd Brauch).

Friifl, F. A. Lahila. ll^cits et eiudea de moeurs de
la Laponie norwdgieune. Trad. du suedoi». Lausanne,
Payot, 1694. 279 pp. 8n. 3,50 frea.

Gross, Fr. Wilh. Das Honiglaud und seine Be-

wohner. (Aus allen NVelttheileu, Jahrg. 25, 1893/94,

8. 465—482.)
Baschkiren (europ. Rußland).

Grotenfelt, K. Catalog der Bibliothek der finnischen

Literaturgescllscbnft; Literatur üb. finnische Sprache»
und Völker Uolsingfora, Finnische Literatu rgcsell-
schaft, 1894. 276 8. 8°.

Hällston, K. Materiaux pour aervir u la counaisaance
des eränes de* peuplea flnnoin. (Bidrag tili känne-
dotn af Finlanda natnr och folk, 1kl. 52, p. 421
— 426.)

Hftyhft, Johanne«. Kuvaelmia Itä -Suomalaisten van*

hoistA tavoista. (Schilderungen der alten Gebräuche
in Ost-Finland.) I. Joulunvietto (die Feier der Weih*
nachten); II. Maahanpani aieet (Die Beeidigung);
III. Kylänluvut (Die Le»ePrüfungen). Helsingfors,

OutVA, 1893/94. 152 8. 8°. 3,50 Mark.

Hermann, K. A. Ueber die Verwand tachaft des Chi*
nesischen mit den ugrischen Sprachen und inshe-

sondere mit dein Finnisch - Estbnischen. (Sitzungs-

bericht« der Gelehrten Estlinischen Gesellschaft 1894,
Dorpat 1895, 8. 167 — 180.)

Kallas, O. Lutsi inaanthvas. (Die esthnische Bevölke-
rung in Lutsi, im Gouvernumeut Vitebsk.) Helsingfors,

Finnische Literaturgesellschaft, 1894. 151 8. 8°.

2,50 Mark.
Im 17. Jahrhundert aus Ksthland cingevriitnlert

,
jetzt

noch etwa 800 Köpfe.

Kallas, O. Einiges über die Setud. (Sitzungsberichte
der Gelehrten Eathuischen Gesellschaft, 1694, Dorpat
1895, 8. 81 — 105.)

Die sog. Setud oder Setukczcd sind die orthodoxen Mos-
kauer Lathen, bei denen »ich vieles Alterthüm liehe erhal-

ten hat.

Karjalainon, K. Matkakirje Venäjän Karjalasta
(Hciscbrief aus russisch Kareleu.) (Valvoja, Hel-
singfors 1894, 8. 350—352.)

(Jeher Volkspoesie und heidnische Opfergcbrauche,

Krohn, Julius. Suomcn suvun pakanallincn juma*
lanpalvelus (du» finnischen Volkes heidnische Gottes-
Verehrung). Helsingfors 1894. 193 8. mit 62 Holz-
schnitten. 8°. 5,50 Mark.

Die Abbildungen sind interesxant für Cultur, Sitten und
Mythen der Kitiurn, Lappen . Wotjakro, TscherrmUsen,
Ostjaken und Samojeden. — Vergl. Zeitschrift, de* Verein»

für Volkskunde, Jahrg. V, Berlin 1895, S. 117.

Metsach-Schilbach, Wolf von. Zur Volkskunde der
Liven. (Globus, 66. Bd., 1894, 8. 219— 223.)

Mikkola, J. J. Berührungen zwischen den west-
finnischen und slavisclien Sprachen. I. (Mdmoires
de la Socidtö Finno -ougrienne VIII.) Helsingfors
1894. 193 8. 8°. 5 Mark.

Vergl. Jaglc im Archiv für slav. Philologie, XVII,
8. 290— 292.

PaASonen, H. Proben der mordwinischen Volkslite-

ratur. 2 Krzjanischu Zaubersprüche, Rätlisel, Mär-
chen. (Huomalais- Ugrilnifren Seuran Aikakanskirja.
Journal do la Sociale Finno-Ougrinne, XII. Helsing-
fors 1H94.)

PApai, Karl. Der Typus der Ugrier. (Ethnologische
Mittheilungon aus Ungarn, III, 1894, 8. 257— 276.)

Qvigst&d, J. K. Nordische Lehnwörter im Lappischen.
(Chrisliauia Videnskabs Solskabs Forhaudlmger for

1893, Nr. 1.) ('hristiania, J. Dybwad in Komm.,
1894, VIII, 365 8. 8®. 6 Kr.

Balancier, O. Kuvakielestä vanliemmassa soomalai-
•essH lyyrilliaes»ä kanaanronoudessa. (Die Bilder-
sprach« in der älteren finnischen lyrischen Volks-

poesie.) Helsingfors 1894. (PlUlUttOB.) 297 8. 8°.

Schroodor, L. von. Bemerkungen über den Gott
Tara, Tür, Tür und die Donnerstag -Heiligung bei

den Käthen. (Sitzungsberichte der Gelehrten Eth-
nischen Gesellschaft 1893, Dorpat 1894, 8. 57 — 66.)

Sohwindt
,
Th. Suomaluisi* koristeita. 1. Onipelu-

koristuksin. Finnische Ornament«. 1. Stickorna-
meutc, Heft 1 — 4. Helsingfors, Finnische Litteratur-
gesell schuft , 1894. 32 8. Text und 32 8. Orna-
mente. 8V.

Ree«: Aksel Heikel in „Valvoja“, Helsingfors 1894,
S. 475— 478. — Tcit: finnisch und deutsch.

r Soggel. Kurze Mittheilung über die Augen besw.
Sehorgane der im März 1894 sich in Müucheu vor-
stellenden Lapplünderkarawaue. Vortrag in der
Münchener anthropoL Gesellschaft, Sitzung vom
27. April 1894, (Correspoudenz - Blatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg. XXV, 1894,
8. 51—52.)

Setälü, E. N. Kielentutkimus ja Suomcn kansan
e*ihi»tori&. (Die Sprachforschung und diu Vorge-
schichte dos finnischen Volkes.) (Valvoja, Helsing-

fors 1894, 8. 535— 547 und 621—628.)
Smirnow, J. A. Historisch-ethnographische Beschrei-
bung de* Mordwinenvolke». Abschnitt V i Schluss).

(Mittheilungen der Gesellschaft für Archäologie,
Geschichte und Ethnographie an der kaiseri. Uni-
versität Kasan. XII, 1894, Heft 4-)

lu rUNSisdirr Sprache, — Im Anhang: Literalor-Uebcr-

»icht (30 Seiten) von Ihn Fozlan.

Snellman
,
A. H. Itämeren Suomalaiset itsennäisyy-

ten»ä aikuna. (Die Ostsuefinnen zur Zeit ihrer Unab-
hängigkeit.) Helsingfors 1894. (Dissertation) 1368. 8°.

Snellman, A. H. It&suomalalaten kausain historian

alalta. I. Tshcremissit. (Aus der Geschichte der
ostfiunischen Völker. I. Die Tschereiuissen.) (Val-
voja, Helsingfors 1894, 8. 503 — 514.)

Btonin, P. von. Die Ehe bei den Mordwinen. (Glo-

bus, 65. Bd., 1894, 8. 181 — 183.)

Suomon kansan aävelmifi. Ul. Kansantansscja.
(Finnische Volksmelodien. III. Volkstänze.) llr»gb.

von J. Krohn. Heft I — 2. Helsingfors, Finnische
Lituraturgesollschaft, 1894. Je 64 S. 8°. » 1,50 M.

Wallin, V. 8u<»man kansan exhistoria. (Die Vor-
geschichte des Finnischen Volkes.) Iyväskylä, K. J.

Gümmerns, 1894. Heft 1,2. 96 8. mit Illustrationen

und Karten. 8°. C'plt. (6 Heft**) 5 Mark.

Wlialooki, Heinrich von. Thiermärchen der Wot-
jaken. (Zeitschrift für vergleichende Literatur-

geschichte, Neue Folge VI, 8. 399 — 405.)

Uebcrs. au» Munkicd't „Votjäk uepkült4szcti hagjomi-
nrok“.

14. Magyaren.

Bal&s&a, J. Ueber die inSlavouien wohnenden Ungarn.
(Budapest! Szernle 1894, 211 Juliheft, S. 1 — 18.)

Ihn* Zahl betrug itn Jahre 1890 ss 68 794.

Herrmann
, Anton. Der volksthümliche Kaleuder-

gUubu in Ungarn. (Zeitschrift des Verein* für Volks-
kunde

, hrsgb. von Weinhold, Jahrg. IV, Berlin

1894, S. 305 — 323 und 393—407.)
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Herrmann
, Anton. Magyarisch« Hochzeitsbräurhe

in Siebenbürgen. (Am Ur-Quell V, 1894, S, 44 ff. und
ioy ff.)

Jekelfalussy
,
Jos. Die Intelligenz in Ungarn und

das Ungarnthum. (Ungarische Revue 1894, 8. 303— 330.)

Die Zahl der ausschliesslich d«*ro intell»*rtnellcn Erwerb
obliegenden Personen betrug, nach der Volkszählung 1890,
128 063; diese Zahl repräsmtirt 0,^4 Pme. der Gesamrot-
berölkerung.

K&lm&ny, Llldw. Kinderschrecker und Kinderriiuber

in der magyarischen Volksüberlieferung. (Ethno-
logische Mittheilungen aus Ungarn 111, 1894, 8. 213
— 219.)

Nagy, Q. Ungarische Leviathan MUrchcn und Spuren
des Mädchenrau lies bei den alten Ungarn. (Ethuo*
graphia V, 1894, Heft 4.)

Zieht besonders die Sittengeschichte der Wogulen heran,

bei denen die Braut mit „Xiijtne ne“ (= „flüchtige Frau**)

bezeichnet wird. Auch Gurdezi erwähnt den Mädrhen-
raub in seiner Schilderung der alten Ungarn.

Supan
,
A. Die wichtigsten Ergebnisse der letzten

ungarischen Volkszählung. (Petermann’a Mitthei-
lungen, 40. Bd., 1894, 8. 66 — 68.)

Vämbery, Hermann. Die* Entstehung des Magyaren-
tbooif. (Ungarische Revue, Budapest 1H94, lieft V
-VII.)

Der wesentliche Inhalt de* Vortrages ist vonSchwicker
wiedergegeben in der Allgemeinen Zeitung, München, Bei-

lage Nr. 256 vom 6. Nov. 1894 und Nr. 257 vom 7. Not.

15. Die Juden.

Sogol, B. W. Materyaly do Etnografli Zydöw wschod-
nio-galicyjskich. (Materialien zur Ethnographie der
ostgalizischen Juden.) W. Krakowie, nakladeni Aka-
demii umijetnoiii 1893. 72 8. 8°.

Giebt Erzählungen und Märchen, Lieder, Volksglauben,

Wahrsagerei, Volksmedicin und zuin Schlüsse Erzählungen

und Gedichte in deutsch-jüdischer Mundart.

* Weiasenberg
,

8. Die südrussischen Juden. Eine
anihropoinetrisehe Studie. (Archiv Air Anthropo-
logie. Bd. 23, ViertcljahrsheA 3, 1895, a 347— 423
mit 17 Figuren, und Vierteljahrsheft 4, 1895, 8. 531— 579.)

Inhalt: Einleitung. 1. Die Anthropotuetrie , ihre Ziele

und Methoden; II. Anthropometrische Messmethoden;

111. Geschlecht, Alter, Beschäftigung und Zahl der Gemesse-

nen; IV. Anthropotuetrie der Juden. — Erster Abschnitt:

I. Die Körpergröße; 2. Der Brustumfang; 3. Die Extremi-

täten; 4. Das Körpergewicht; 5. Die Hub- und Druckkraft;

6. Die Alterseigenthüuilichkeiten der körperlichen Ent-

wickelung und die Verhältnisse zwischen den Körperthrilen;

7. Die Körperproportionen de* Erwachsenen nebst einigen

physiologischen Angaben; 8. Einfluss der Wohlhabenheit

und der Beschäftigung auf die Körperen! Wickelung; 9. Die

Gesehlechtseigenthüinlichkeiten der körperlichen Entwicke-

lung. — Zweiter Abschnitt, Der Kopf und das Gesicht:

10. Die Entwickelung de» Kopfe* und de* Gesichtes;

II. Der Kopf; 12. Das Gesicht und seine Tbeile; 13. Die

Kopf- und Gesiihtsinaasse der Jüdinnen; 14. Der Karben-

typu». — Schluss: Die Juden als Rasse.

IG. Türken.

Iv&noff, 8. Die Sitten der Türken in Bulgarien.

1. Das Fasten; 2. HochceitagebrJUiche; 3. Das tür-

kische Ringen und Rennen. (Zeitachrift des Vereins
Air Volkskunde, hrsgb. von Weinhold, Jahrg, IV,

1894, 8. 202 — 209 und 269— 279.)

Katanow, N. P. Etnogr.tflceskij obzor turecko-tAtar-

akich plenieu (Ethnographischer Abriss turk- tata-

rischer Stumme). Antrittsvorlesung gehalten in der
kaiser). Universität Kasan am 29. Januar 1894.

(Ucenvja Zap. Imp. Kazansk. Univ. LXI, III, p. 186
— 206).

Mit einer Bibliographie der türkisch-tatarischen Dialecte.

Katanow, N. Tb. Ueber die Bcerdigungsgebrüuche
der türkischen Htämme von den ältesten Zeiten bis

auf nn-M-re Tage. (Mitthvilungen der Gesellschaft
für Archäologie, Geschichte und Ethnographie an der
kaiserl. Universität Kasan, XII, 1894, Heft 2.)

In russischer Sprache.

Kunos, Ignaz. Ada-Kaie und sein Volk. (Ungarische
Revue, XIV, B. 88— 101 und 423 — 423.)

Moskow, W. A. Material für die Charakteristik der
musikalischen Schöpfungen der nicht • russischen

Stämme im Wolgn-Kama-Gebiet. (Mittheiliingen der
Gesellschaft für Archäologie, Geschichte und Ethno-
graphie an der kaiserl. Universität Kasan, XII. 1894.)

In russ MÜier Sprache. — Behandelt besonder» die

Melodien der Orenburgsehen und Nogaischen Tataren.

Muaoni, Pr. Le ultime incuraioni dei Turchi in

Friuli. (Atti dell’ accaderaia di Udino, aer. II,

vol. X, 1894.)
Auch «eparnt: Cdine, Doretti, 1894. 29 S. 8°.

Pees, Carl. Christliche Türken uder türkische Christen.

Studien aus Ostbulgarien. (Österreichische Monats-
schrift Air den Orient 1894, 8. 80 — 91.)

Radloff, W. Versuch eines Wörterbuches der Türk*
Dialekte. 6. Liefg. (= 1. Rd., 8p. 1601— 1914 und
«6 8.) Petersburg, Akademie, 1894. 4,50 Mark.
(Liefg. I — 6 : 20,10 Mark.)

Volkov, Th. Les amulettes des Tartares de lACrimfie.

(Revue des traditions populaires, IX, p. 471 ff.)

17. Zigeuner.

Aapelin, J. Sitoinen mustalaiset. (Uusi Huometar,
Nov. 1894 bis Jan. 1895.)

Mehrere Zcituugsaufsätzo über die Zigeuner Finnlands.

Der finnische Name der Zigeuner ist: Mustalaiset = Die

Schwarzen.

Documente zur Geschichte der Zigeuner. (Ethno-
logische Mittheilungen aus Ungarn, III, 8. 221—223.)

Schluss des van Aut. Ilerrtnnna veranstalteten Ab-
drucke« einer „Opinio. De Dominiiatiune et Rcgulatione

Ziiigarurum“ im Laudesan hiv zu Budapest Nr. 201/1795.

Gros«, Hanna. Handbuch für Untersuchungsrichter,
Polizeibeamte, Geusdarmen u. s. w. 2. Autl. Graz,
Leuschner und Lubeusky

,
1894. XII, 805 8.

12 Mark.
Enthält ausführliche Mittheilungen Uber die Zigeuner.

Herrmann, Anton. Schröpf- und Aderlasagerälhe
der Wanderxigetiuvr. Mit 3 Abbildungen im Text.

(Internat. Archiv Air Ethnographie, VII. Bd., 1894,

8.

205— 207.1

Herrmann, Anton. Die Geige in der Volksdichtung
der Zigeuner Ungarns. (Üesterreicliisch - ungarische
Revue, XVI, Wien 1894, 8. 38 — 54.)

Herrmann , A. Mittheilungen über die Zigeuner-
Arbeiten des Erzherzogs Josef. (Correspondenz-Blatt
der deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. XXV, 1894, 8. 136—137.)

Erzherzog Josef, Zigeunergrammatik. Aus dem
Ungarischen übersetzt von Anton Herrmann.
Interims - Ausgabe als Festgruas an di« XXV. Ver-
sammlung der Deutschen und Wiener anthropo-
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logischen Gesellschaft (Innsbruck, 24. bis 28. August
1894). Budapest, V. Hornyanszky, 1894. 160 S. 8®.

Leland, C. G. TheEnglish Gipsie» and their language.
4. edition. London, Paul, 1894. 260 pp. 8°. 3 all. 6 d.

Macritchie, D. ScottJsh Gypsi**» under tlie Stewarts.

Edinburgh, Douglas, 1894. VIII, 123 pp. 8°. 6 sh.

Olcott, G. N. Banskrit eleraents in tbe language of

the American Oy pries. (Columbia Lit. Monthly, New
York, I, 1893, p. 166 — 169.)

Piachol, Rieh. Beiträge zur Kenntnis* der deutschen
Zigeuner. (Festschrift zum 200jährigen Jubiläum
der verein. Friedrich • Universität Halle • Wittenberg,
Phil. Fac., 8. 111 — 160.)

Auch separat Halle, Nieroeyer, 1894. 50 S. 4°. 2 M.
— Zerfallt in 4 Cnpitel: I. Das erste Erscheinen der

Zigeuner in Deutschland (1417); 2. Mittheilungen aus

schlesischen Urkunden; 3. Geschichte der Zigeunercolonie

Friedrichslohra; 4. Blankenburgs Wortverzeichnis«. Kscurse:

über den Igel als Urblingsspeise der Zigeuner, über die

Zahlen und über den Keuschheitsgürtel der Zigeunerinnen

(S. 32 ff.). — Vergl. Ernst Kuhn in der Zeitschrift des

Vereins für Volkskunde, Jahrg. V, 1895, S. 218— 219.

W&noe&n
,

GE Ein historischer Blick auf die Ver-
gangenheit der Zigeuner. (Mourc, Monatsschrift,

Bd. VI. Tiflis, Botinean, 1894, 8. 1066 — 1068.)

Wlialocki. H. yoh. Zigeuner- Weihnacht. (Leber
Land und Meer, Deutsche Illustrirte Zeitung, Stutt-

gart, LXXIII, Nr. II)

B. Asien .

Bibliographie: Orientalische Bibliographie, siehe oben
uuter Quellenkunde I a.

Jahresberichte: Die Abschnitte: Orientalische Hülfe*

wisscnschaften (von Carl Siegfried) und Religion»-

geschicbte (von K. Für rer) im Theologischen Jah res-

liericht, hrsgh. von H. Holtzmann, Bd. XIV für

1894, Braunacliweig 1895, 8. 1—26 und 368—398.

Zeitschriften : Journal Asiatiqne publik par ln

Bociete Asiatiqne. Neuviemo s<6rie, tom. IU/IV,
Paris 1894, 55« und 578 pp. 8°. Mit Tafeln. 25 fres.

— Journal of the American Oriental Society, toi. XVI,
Nr. I. New Huven 1894, 260 pp. 8°. — Journal of

the Asiatic Society of Bengal, vol. LXlil, P. 111, ed.

by the Anthrupological Secretary, Nr. 1. Calcutta

1894, 8. 1—63 mit 6 Tafeln. — The Journal of tbe

China Brauch of the Royal Asiatic Society for the

year 1601/98, M* 8. vol. XXVI, Shanghai 1894, IV,

297 pp. 8®. — Journal of tlie Bombay Brauch the
R. Asiatic Society, Extra Number Nr. 49 A — vol.

XVIII, Extra Number, Bombay 1694, CXLII, 17, 177,

58 8. 8°. — Journal of the Straita Brauch of the
R. Asiatic Society Nr. 25/26, Singapore 1894, XXIV,
174 und III , 266 8- 8°. — Journal of the Royal
Asiatic Society of Great Britain and Ireland, London
1894, 656 pp. mit 4 Tafeln. 8°. — Oesterreichische
Monatsschrift für den Orient, red. von A. von Scala,
Jahrg. XX, Wien 1894, 160 8. 4°. — L'Oriente. Ki-

vUta trimMrale pubhl. e cura «lei professori del R.

latituto Orietale in Napoli, vol. I, Roma 1894,

264 pp. 8°. — Proceedings of the Asiatic Society of
Bengal, Calcutta 1894. — The Bubylonian and Orien-
tal Record. Director: T. de Lacouperie. Vol. VII,

Nr. 5—9, London 1894, 8. 97—216. — The Imperial
and Asiatic Quarterly Review and Oriental and Colo-

nial Report, New Kerles, vol. V1I/V1I1, Nr. 14— 16,

Woking 1894.— The Calcutta Review, ed. by J. W. Für*
rell, vol. 86/60, Nr. 105— 186, 1684. — Zeitschrift

der Deutschen Morgeulandischen Gesellschaft, Bd. 48,

Leipzig 1894, LIII, 713 8. 8°. — Wiener Zeitschrift

für die Kunde des Morgenlandes, Bd. VIII, Wien 1694,
373 8. 8°. — Mittheilungen der Deutschen Gesell-

schaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, Heft 53
und 54 = Bd. VI. 8. 103— 196, Tokio 1894. 4°. —
T’oung-Pao. Archive» pour servir ä letnde de l’lii-

stoire, des language», de Ja geogr. et de l’ethnogr. de
TAsie Orientale, vol. V, Leiden 1894, 472 pp. 8®.

L Allgemeines und Vermischtes.

d’Alviella, Goblet, The migration of symbols. With
an introduction by George Birdwood. Westminster,
Constable 1694. 280 pp. 8°. 15 sh.

Inhalt; Symbol« rommon to different races; tbe c»un*
Dadion or Swastika; the rauset and Alteration in the

menning and from of symbols; «ymbolism and mythology
of the tree; the tranamutatinn of symbols; the winged
globc, the Cadareaa, and tbe Trisula. — Vergl. Saturdav

Keview, LXXVJ1I, p. 479 ff.

Brandt
,
K. von. Ueber angebliche Ainu-Ornamente

und chinesische Klingelkugelu. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg.

1894, 8. 199 — 290.)

Dovelay, A.
,

et G. Pisson. En Asie ant^rieure.

Premiere partie: Autour des lacs de Van et d’Our*
tniah. — Deuz ieme partie: Races des haute» vallees

du Tigre et de l’Euphrat*. (Association fran^aise

pour Tavanccment des Sciences XXI, 1, p. 72 — 93.)

Hirsohberg, J. Um die Erde. Leipzig, Thieme, 1894.

431 8. mit Abbildungen und Karte. gr.-8°. 12 M.
fanada und die Union sind kurz behandelt, eingehender

Japan, Ceylon und Vorderindien

Lacouperie, Terrion do. Beginnings of Writing in

Central and Easteru Asia. Ivomlon , Nult, 1894.

21 sh.

Vergl. Academy 1894, p. 425 ff. (J. Taylor).

Nocentinl, L. Nell’ Aria Orientale. Florenz, Le
Monnier, 1894. 312 pp. 8°.

Vergl. Weyhe in iVterraanns Mittheilungeu
,

40. Bd.,

1894, Literatur-Bericht, S. 161.

Reinaoh, Baiomon. Chroniqne d’Orieut. Nr. XXVIII.
(Revue arclifogiqije XXV, Paris 1894, p. 62— 160.)

Riohthofen, Ferdinand Freiherr von. Der Schau-
platz des Kriege» zwischen Japan und China. (Ver-
handlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin,

XXI. Bd.. 1894, 8. 456 — 476)
Werthvolle Charakteristiken der Japuner, Chinesen und

Koreaner.

Sohrenck, Leopold von (der berühmte Erforscher
des Amurlande»), gest. am 20. Januar 1894 in St.

Petersburg: Nekrologe von Franz Heger in den
MiUheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wieu, Bd. XXIV. N. F. XIV, 1894, Sitzungsberichte,

R. 11— 12; von Schlegel in T'oung PlO, vol. V,

1894, p. 285; Deutsche Rundschau für Geographie uud
Statistik XVI, 8. 471 — 473 (mit Porträt).

Stephenaon, F. B. Color blindnee« in Asiatic*. (Mit-

theilungen «ler Deulaehen Gesellschaft für Natur- und
Völkerkunde (Marien» in Tokio, 54. Heft (August
1894), 8. 190—194.)

Vergl. Globus, 66. Bd., 1894, S. 340.

Virchow, Rudolf. Ueber eine Sammlung ethnogra-
phischer Gegenstände aus Russisch - und Chiuesi«ch-

Turkestan, Sibirien, der Mongolei und China. Mit 4 Ab-
bilduugeti im Text. (Verhandlungen der Berliner
Geselbcliuft für AflthVOpblOgia eic., Jahrg. 1894, 8.59
-64 1
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Die Sammlung ist von Troll von seiner letzten Kein«

qurr durch C-entralaslen initgebrncht worden
;

sie int zutn

grosseren Theile in das kgl. Museum für Völkerkunde in

Berlin übergegnngen.

Winkler
f

Heinr. Japaner und Altaier. Berlin.
Döimnler, 1894. 24 8. 8®. 1 Mark.

Vertritt die sprachliche und genealogische Zusammen-
gehörigkeit beider Stämme*

2.

Kleinasien, Armenien, Cyporn.

Ararat. Monatsschrift. Ezmiaein 1894. Bd. XXV 11,

388 B. 4 B«lb.
Knt hält : 8. 18— 24: M. Ter-Mowsesannc, Armen.

Antiquitäten. — S. 263 ff.: S. Haykouni, Die Sprich-

wörter der Armenier in Alaakert.

Ausgrabungen und Forschungen auf Cypern. (.Illu-

atrirt« Zeitung, Leipzig 1&94, Nr. 2C81.)

Cara
,
Ces. A. de. Gli Hethei-pelasgi: ricerche di

»toria v di arcbeologia orientale, greca ed italica.

Vol* I. Siria
,
Asia, Minore, Fonto Russin». Roma,

tip. delP acc. dei Lincei, 1894. 749 pp. mit 1 Tafel. H°.

Cara, C. A. do. Degü Hittim o Hethe» e delle loro

migraxioni. (Civiltä cattoiica »er. XV, vol. III, p. 667
— 680; IV, p. 163—178, 287— 299; V, p. 161 — 173,

417—432; VI, p. 155—173, 417—432; VII, p. 44—56,
285—297, 530—543; VIII, p. 144-162, 401—417; IX,
p. 16—30, 540—554; X, p. 137—132, 403—416.)

Desohampa , Gaston. Bur les reuten d’Asie. Paris,

Armand Colin et Cie., 1894. 364 pp. 8®. 3,50 fres.

Kreons.: Nu uu»mm in PetermaaiPs Mittheilungen,

40. Bd. , 1894, Literatur-Bericht, S. 162; 8. Re in ach tu

der Revue crittque 1894, Nr. 33/34, p. 91 — 96.

Fabricius, C. Archäologische Untersuchungen im
westlichen Kleinasien. (Sitzungsberichte der König).
Preusaiachcn Akademie der Wissenschaften, Berlin
1894, 8. 899— 920.)

GoorgcakiB
, G., et Leon Plneati. Le Folklore de

Lesbos. (Les littenitures populaire* de toutes les

nations, tonte XXXI.) Paris, J. Maisonneuve, 1894.
XX, 372 pp. 8°.

Vrrgl. die Anzeige von Wein hold in der Zeitschrift

de« Vereins für Volkskunde, Jahrgang IV, Berlin 1894,

8. 461 — 463.

Jensen, P, Grundlagen für eine Eut/ifl'erung der
(hatischen oder) cilicischen(r) Inschriften. (Zeitschrift

der Deutschen AlorgenlnndioChen Gesellschaft, Bd. 48,
Leipzig 1894, 8. 235 — 352.)

Jensen, P. Hittiter, Kiliker und Khatier. (Allgemeine
Zeitung, München, Beilage Nr. 291 von» 18 . Deccmb.
1894 und Nr. 294 vom 21. PeeeiuWr.)

Kaimonbcrg. Trapezunti»che Tanzlieder. Ein Bei-

trag zur Kenntut»* der neugriechischen Volksdich-
tung. (Globus, 66. Bd., 1894, 8. 191 — 192.)

Maercker. Reisen und Aufnahmen im Flussgebiet des
unteren Kizil-Irmak. Älit 1 Tafel. (Verhandlungen
der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd. XXI,
1894, 8. 69— 85.)

Auftinduug neuer Gruppen von Felsengräbern: S. 7211.

Mineh, G. N. Istorija pmkazy v Terskoj oblasti*

(Universitetskija Izvestija (Kiev) XXXIV, 2. XX,
63 pp. M®.

)

Geschichte de« Aussatzes im Terekkreise, mit einer

ethuagrnphtschrn Karte desselben.

Sayce, A. H. Prof. Jensen on tlie Ilittite inscription*.

(Tin* Academy, XI. VI, London 1894. p. 259 IT.}

Ihtgegen Jensen, The »o-callod Ilittite inscriptions,

eltend* p. 450 ff.

Archiv für Anttirapulofric- Bd. XXV.

Tor-Govondian, N. Klementargranimatik der arme-
nischen Sprache. 4 Baude. Tiflis 1891 — 1894. 93,

136, 220 und 298 8. 8°. 8 Mark.

Vetter. Die nationalen Gesäuge der ulten Armenier.
(Theologische QuarUlschrift 1894, 8. 48— 76.

3.

Kaukasus und Transkaukasien.

Bobrinskoy, Graf A. Kaukurische Statuetten. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Athropo-
logie etc., Jahrg. 1894, 8. 367.)

Erckert, R. V. Die Bevölkerung des kaukasischen
Gebietes. (Deutsche Rundschau für Geographie und
Statistik, Jahrg. 16, Wien 1894, 8. 124 — 128.)

Fait, Edm. Kavkaz, jeho prtrodui kräsy, poinery
närodohoepo darsk^

,
närixlopis a mistopi». (Der

Kaukasus, seine Katurschönheiten, Völkerkunde und
Topographie.) (NovocvakA bibliolhöka vydävatm

näkladem musea krülevstvi ceskeho
, Cislo XXXI.)

Prag 1894. VIII, 320 8. mit Illustrationen. 8*. 3 F).

Georgian Folk Tales trnnslated by Marjory War»
drop. (Grimm Library, vol. I.) London, Nutt, 1894,
Xll. 175 pp. 8®. 4 Üb.

Georgische Märchen aus einer georgischen und aus einer

russischen, uud tniugrelisclie Märchen aus einer iningrdisch-

rusobehea Sammlung: athe first attempt*, wie die Heraus-

geheriu sagt, *to transbite iuto English any pari of the . .

.

«ecular litcrature of the Georgian people*. Vergl. die An-
zeigen vun Wein hold in der Zeitschrift des Vereins für

Volkskunde IV, S. 463; W« K- Mort’ill in The Academy
XLVI, p. 82; Gaidos in Melusine VII, p 143; H. Sc hu-
ch srdt im Literarischen Ootraltdatt 1896, Nr. 1, Sp. 29
— 30.

Kovalewaky, Maxime. Coutume coutemporaine et

loi aucienue. Droit coutumier oasdtien
,

öclairä par
l’histnir* comparde. Paris, Laroae, 1893. 8®. 12 frc».

Kovalevt »ky’s berühmte» Werk erschien zuerst itu

Jahre 1886 in Moskau in russischer Sprache. — Vergl.

unten s. r. Post.

Post, Albert Hermann. Da* Recht der Osseten.

(Globus, 65. Bd., 1894, 8. 162 — 165.)

Im Anschluss sei Koralewsky’s vorgenanntes Werk.

[Radde, G.
,

und P. Möller.) Bericht ülier da»
Kaukasische Museum und diu Oefleutliche Bibliothek

in Tiflis für das Jahr 1893. Tiflis 1894. 31 8. 8®.

Beidlitz, N. von. Die Abcbasen. Eine ethnogra-
phische Skizze. Nach einem in der Kaukus. Bectioit

der Buse, geogr. Gesellschaft von Herrn Dsliana-
Bell will gehaltenen Vortrage mit Zuziehung anderer
Quellen. 1. Dur Abc liase. Bein Charakter. Raub
und Diebstahl. Beredsamkeit. Blutrache. Vaterlands-
liebe; II. Das häusliche lieben der Aitchasen; III. Er-

ziehung; IV. Heiratli; V. Beweinen und Bestattung
der Verstorbenen

;
VI. Religiöse Anschauungen. (Glo-

bus, 66. Bd., 1894, 8. 17— 21, 39— 45, 54— 57 und
73 — 76.)

4.

PerBien, Afghanistan, Beluchiatan.

Albu, J. Der Untitz de* Alten vom Berge. (Globus,

65. Bd., 1894. 8. 210 — 212 und 225—227.)
District Kudbar

,
Urmitz des Scheich al Djcbal, <1. i. des

Hochmeisters der Assasinen-Secte, Hassan l»eti Sali ah Ho-

inuiri (gest. 1124).

Bleibtreu, J. Persien. Das Land der Sonne und des

Löwen. Aus den Papieren eines Reisenden. Mit
50 Abbildungen und 1 Karte. Freibarg i. Br. , Her-
der. 1884 IX. 212 s. h®. 6 Mark.
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Inhalt: Die Natur des Laude*; Au» der per*. Geschichte;

Da* heutige Persien; Beschreibung der bemerkenswerthe-

»ten Orte und Ruinen Persien»; Anhang: Per». Sprich-

wörter; Per*. Lehnworte im Deutschen. —- Vergl. die

Anzeige von H. Lullies in den Verhandlungen der Gesell-

schaft tur Erdkunde zu Berlin, Ud. 23, 1896, S. 152.

Eerdmane, B. D. Der Ursprung der Ceremonien det

Hoaeio-feitct. (Zeitschrift für Assyriologie, hrsgb.

von Best old, Bd. IX, Berlin 1894, K. 280— 307.)

Betrillt das Grab des IIosein Ihn AH in Kerbela und
die hiermit zusammenhängende persische Feier.

Firdoai'a Königsbuch (Kchuhnume) übersetzt von
Priedr. Rückort. Au« dem Nachlass herausge*
geben von E. A. Bayer. Sago XV— XIX. Gedruckt
mit Unterstützung der Deutschen Morgenlindixcbaa
Gesellschaft. Berlin, G. Reimer, 1894. X, 590 8. 8°.

8 Mark.

Hahn; C. Zur Anthropologie der heutigen Bevülke-
rung Persien». (Globus, Aß. Bd., 1894, H. 197 — 200.)

Nach N. P. Dnnilow, Sowrementioje »»tojanie nacelenja

Persij, Moskau 1894.

Jackson, Williams. Notes on Zomaster and tlie

A vesta. (Journal of tlie American Oriental Society,

ProoeedingS 1894, März, p. 126 — 120.)

Lefevre- Pontalia
,
Carle. De Tiflis ä Per*6|H>li*.

fcrivan — Tabriz — Teheran — Ispuhan. Paris, Pion,

1894. 101 pp. mit Illustrationen. 8°. 15 frc*.

Die Phototipien »iud von vortrefflicher Ausführung
;
dsnintrr

Volksaceiien und interessante Typen von Eingeborenen.

Opium in Pcrsia. (Journal of the Anthropological

Institute of Great Britain and Ireland
,

vol. XXIII,

1894, p. 190— 200.)

Tiele, C. P. Une nouvdle hypotbese sur Pantiquitd

dt l'Avesta. (Revue de L'histoire de» religions XXIX,
Paris 1904, p. 68— 81).

Gegen Dsnnesteter’s Zend-Avesta, vol. HL
Wills, C. J. Behind an Kastern veil: u plane rale

of events occurring in the experienct* of a lady who
had a unique opportuuity of observing the inner life

of ladies of the npper clasaes in Pcrsia. London,
Blackwood, 1894. 356 pp. 8°. 0 sh.

5. Somitiache Länder.

Handwörterbuch des Biblischen Alterthutus. Bersgb.
unter Mitwirkung von G. Baur, Beyscblag,
Fr. Delitzsch, Ebers, Hort zberg, Kautzsch u. a.

von E. C. A. Riehm. 2. Aull., besorgt von Fr, Baeth-
geu. Mit vielen Abbildungen, Karten und Planen
im Text, Einschaltbildern, farbigen Karten und einer

Schrifttafel ausserhalb des Textes. 2 Bände. Biele-

feld und Leipzig, Velbagen und Klasing, 1893/94.
1878 S. 8°. 24 Mark.

Grau, Fr. Der Polytheismus der heidnischen Semiten.
(Der Beweis des Glaubens. Monatsschrift zur Be-
gründung der christlichen Wahrheit, N. F. XV,
Gütersloh 1894, S. 88— 106.)

Harnnck, E. I>io Bibel und die alkoholischen Ge-
tränke. (Festschriften .. . zum 200 jährigen Jubiläum
der verein. Friedr.*Univ. Halle -Wittenberg, Medi-
cinische Facultät, 8. 115— 132.)

Auch separat Berlin, Hirsch wsld, 1894. 18 8. 4°. 1 Mark»

fl) Geschichtliches.

«)* Palästina, Phönizien, Syrien.

Lusclmn, F. von. Ueber die Ausgrabungen von Seud-
schirli. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für

Anthropologie etc., Jahrg. 1894, S. 488— 495.)

Sayce, A. H. Tire .higher criticism“ and the verdiot
of the monumeuts. 1. 2. «1. London, Christ. Know-
ledge 8oc., 1894. X, 574 pp. b°. 7 sh. Ad.

Vergl. dnzu Sal. Rciuach „L'rlhimgraphic de Im F»le-

stine“ (Auszüge aus Capitel VH des Ssyce'srheu Werke»)
in L'Anthropologie , tou». V, Psri» 1804, p. 477—481;
S. K. Driver Archacology and the Old Testament, in The
Contemporary Review LXV, p. 408—426; Academy XI.V,

p. 281—283; Alhenoeuui, April 28, p- 534 ff.

Btoindorf, Georg. Deutsche Ausgrabungen im Orient.

(Deutsche Rundschau, hrsgb. von J. Roden berg,
Bd. 78, Berlin 1894, 8. 453—457.)

Betrifft v. Ln »cli an'* Ausgrabungen io Ssodscbirli.

Wright, Theodore F. PalestiM Exploration Fund.
(American Antiquarinn and Oriental Journal, vol. XVI,
Chicago IHW4, p. 37 — 39, IU9— 110, 171—173, 241,

243 und 303 — 305.)

/)) Arabien. Islam.

Pranz-Paaeha. Studie über Natueu uDd Entstehung
der Kunst der Völker des Islams. (Oesterreich i sehe
Monatsschrift für den Orient 1894, 8. 73 — 68.)

Freund, Leonh. Lug und Trug nach Moslemischem
Recht und nach Moslemischer Polizei. Ein Beitrag zur

vergleichenden Rechts- und Staat »Wissenschaft. 2 Hefte.

Hannover, Carl Meyer, 1804. 2 BL, 59 8. und 3 BL
42 8. 8*

Beruht auf einer Schrift de* Abderrnhiuaii Um Nsstr

el-Bemni Esch - SchalTü mit deui Titel , l>n» Ende der Ab-
stufung in dem Begehren der Polisei*, die wohl im

II. Jahrhundert n. Cbr. in Aegypten verfasst ist.

Jacob. Georg, Die eultnrelle Bedeutung des Islam.

(V. Jahresbericht der geographischen Gesellschaft zu

Greifswald 1803, 8. 208 — 224.)

Stein, Ludwig. Das erste Auftreten der griechischen

Philosophie unter den Arabern. (Archiv für Geschichte
der Philosophie, hrsgb. von L. Stein, Bd. VII, Ber-
lin 1894, 8. 350— 361.)

Vloton, G. van. Dämonen, Geister und Zauber bei

den alten Arabern. Mittheilungeu aus Djähitz’ Kitah
al-haiwän. (Wiener Zeitechrift für die Kunde des
Morgenlandes, Bd. VIII, 1894, 8. 59 — 73.)

Fortsetzung von Bd. VII der*. Zeitschrift, S. 233 ff.

y) Euphrat- und Tigrisländer.

Belcky Waldemar. lieber das Reich der Mutm&er.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1804, 8. 479 — 487.)

Bertin, Goorge. The |topulation of the fatherland of
Abraham. London, Goldridge, 1804. 6°.

Vergl. Academy, London, XLVI, p. 308.

Johnaton, Chriatopher. Assyrian medicine. (John
Hopkins univeraity circular», Baltimore, XIII, p. 118 ff.)

Lehmann, C. F. Das vomrmenische Reich von Vau
(Deutsche Rundschau, hrsgb. von J. Rodenberg
Bd. 81, Berlin 1894, 8. 402 — 418.)

Mackenzie, H. M. Ahstract of British Museum lec«

ture» on Assyrian liistory and civilization. (Baby-
lonian aud Oriental Record, vol. VII, London 1894,

p. 211—216.)
Vorträge von Böses wen: The beginnings of Assyiis;

The golden age of Assyria; A**yriaii clvilUation; The Uter
Bnbylonisn civilisstion.

Köhler, J., und F. E. Peiser. Au» dem Babylonischen
Rcchtslebeu. UI. Leipzig, E. Pfeiffer, 1894. A4 S.

8°. 4 Mark.
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Laurent, A. La magie et I* divination chcz lei«

Chaldeo- Assyriens. Paris, iibr. de 1*Art. indlp., 1894.

93 pp. 8®. 3 frcs.

Lincke, Arthur Alex. Bericht über die Fortschritte

der Assyriologie in den Jahren 1888 bis 1893. Ver-
öffentlichungen de« 9. Internationalen Orientalisten-

cnngresses (London 1891). Leipzig, Druck von Bär
und Hermann, 1894. VIII, 124 8. 8°.

Raesatn
,
Hormuad. History of Assyrian and Baby-

loniau diacoveries. (The Imperial and Asiatic Quar-
terly Review, N. 8. vol. VIII, 1894, p. 88 — 101.)

Winckler, Hugo. Altorientalische Forschungen.
II. Die babylonische Kassiteudynastic. Babylonien«
Herrschaft in Mesopotamien und seine Eroberungen
in Palästina im 2. Jahrtausend. Einige Bemerkungen
über Eisen und Bronze bei den Babyloniern und
Asayrern. Die Meder und der Fall Ninive«. Bemer-
kungen zu semitischen Inschriften. Leipzig, E, Peiffer

1894. III 8. und 8. 1109—196 mit 4 Tafeln. 8°.

6 Mark.

b) Das heutige Syrien, Palästina
, Arabien

und Mesopotamien .

Carte» commercinlea, physiques, politiqueB . . . ., etkno-
graphiques, minieres et agricole«, avec notice descrip-

tive comprenant les renseignementa les plus ri-ceuts

sur rbistoire, les moeurs, les coutumes et le deuombre-
meut des populations, les statistiques commerciale«, etc.

par F. Bianconi, avec la collaboration des priu-

cijmux voyapeurs franqais. 2. «erie. Nr. 3: Syrio,

Liban et Chypre. Paris, t'haix, 1894. 4 ftes.

Baaset, Ren 6. Addenda au Folklore des Arabes. (La
Tradition, revue gönärale des contes, an»6e VIII,

Pari» 1894, p. 29.)

Borgor, Philippe. Ramadan et Bairam. Souvenirs
d’un voyage en Egypte et eit 8yrie. (Revue des

denx mondes, tom. 1*24, 1894, p. 37 ü — 388.)

Cowper, H. Bwainson. Throagh Turkisb Arabia.
A journey from the Mediterranean to Bombay by
tbe Euphratus and Tigris Valley« and the Persian

Oulf. London, W. II. AlJeu, 1894. 490 pp. 8°.

18 ah.

Vergl. Diener in IVtermann’« Mittheilungen
, 40. Bd.,

1894, Literatur-Bericht, 8. 182 — 163.

Goldxiher, Ign. Die Handwerke bei den Arabern.
(Globus, 66. Bd. 1894, B. 203 — 20?».)

Haynos, Alftred E. Man-Hunting in the desert, being
a Narrative of the Palmer searchexpeditiou 1882/83.
London, Horac« Cox, 1894. 305 pp. mit 2 Karten.
8°. 21 sh.

„Ein willkommener Beitrag zur Kenntnis* der nordara-

bischen Beduinen, da sich aus ihm eine Fülle von Einzel-

heiten ergiebt, die das intime Leben dieser Stämme und
einen grossen Theil ihrer Ideenwelt vor dem Auge des

Leser# entrollen:* G. Schweinfurth in l'etermann'» Mit-

theilungen, 40. Bd., 1894, Literatur-Bericht, S. 183— 164.

Hirsch, L. Bericht über seine Reise nach Hadramüt.
Mit 1 Tafel. (Verhandlungen der Gesellschaft für

Erdkunde zu Berlin, Bd. XXI, 189*. 8. 126 — 188.)

Mustafa Bei. Die mohammedanische Frau. (Globus,
66. Bd., 1894, 8. 140— 143.1

„Der Moharamedaniümus hat keineswegs günstig auf das

Loos der Frauen gewirkt . . . Der LUtn ist in der Thal
di« cuhurfeindlichste Religion der ganzen Erde, denn ohne
Frau ist eine wahre Civilisation unmöglich* (S. 143).

Oppenheim, Max Freiherr von. Bericht über sein«
Reise durch die Syrische Wüste nach Mosul. Mit

1 Tafel. (Verhandlungen der Gesellschaft ifür Erd-
kunde zu Berlin, Bd. XXI, 1894, 8. 201 — 218.)

Mittheilungen über die Beduinen -Stämme
,

namentlich

über das lieben der Schammftr.

Seidel, A. Praktisches Handbuch der arabischen
Umgangssprache ägyptischen Dialektes. Mit zahl-

reichen Uebungsstücken und einem ausführlichen
ägypto - arabisch -deutschen Wörterbuche. Berlin,

Gergone 1894. VI, 310 8. 8°. 10 Mark.
Receos.: Goldsiher im Globus, 66. Bd., 1894, S. 131;

Socin im Literarischen Ccntralblatt
,

Leipzig 1894,

S. 1598 ff.; Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde

au Berlin, XXI, S. 445 ff.

6. Vorderindien.

The Indian Antiquary. Ed. by Kich. Carnac Temple.
Parts 282 — 293 = vol. XX111. Bombay, Education
Society’» PreBS, 1894. 384 pp. mit Tafeln. 4°.

The Hindu World. A fortnightly review. Ed. by
8. C. Mukharji. Vol. I, Nr. 1. Calcutta, publ. by
the editor, 1894. 24 8. 8®.

„The Hindu World will be a mirror of modern thought

in all its departements. lt will contain extract» of intcr-

csting artides publisbed all over the world during the month.“

Ballantine , H. On India's Frontier or Nepal. New
York, Selwiti Tait, o. J. 192 pp. mit Abbildungen.
8®. 2,50 dol.

Vergl. Weyhe iu retennnnn’s Mittheilungen, Bd. 41,

1895, Literatur-Bericht, S. 107.

Baumgarten
,
Alex. .Das RAin&yana Jund die Räma-

Literatur der Inder. Eine literaturgeachichtliche

Skizze. [Stimmen aus Maria - Laach ,1 Ergänzungs-
heft 62.) Freiburg i. Br., Herder, 1894. XI, 170 8. 8°.

2,30 Mark.

Billington, MaryFTancee. Women in India. With
introduction by the marchioness of Dufferin and Ava;
fruntispiec* by R. Cletaver. London, Chapman, 1894.

360 pp. 8°. 14 sh.

Vergl. Athrnaeum 1894, Dec. 15, p. 827.

Bolts, August. Vasantasena und die Hetären im
indischen Drama. Das Vedavolk in seinen Ge-
sammtverhältniasen. Mit 2 Karten. Zwei Vorträge.
Darmstadt, Brill, 1894. 58 8. 8®. 1,20 Mark.

Campbell, A. Traditional migration of the Santül

tribes. (The Indian Antiquary, vol. XXIII, Bombay
1894, p. 103 — 104.)

Carrara, Mario. Studio »u dieci c ran i Imliaui. (Crani

Indü-Crani Maomettani — Cranio di 8ikh — Cranio
Indü di omicida — Descrizione linucaua del cranio
Indü.) (Archivio per r»ntropologia e la etnologia,

vol. XXIV, Firenze 189*. p, 31 — 45.)

Charles, R, Havelock. The nasal Index oompared
upon the head and skull — with notea upon tbe nasal
bones and anterior nasal aperture. (Journal of the
Asiatic Society of Bengal, vol. LX1II, T. III, 1894,

p. 1894, p. 1 — 9 mit 3 Tafeln.)

Mit Messungen von 62 Individuen aus dem Panjib.

Ehler», Otto E. An indischen FürstcnhOfen. 2 Ihle.

3. vorb. und vermehrte Auflage. Berlin, Allgemeiner
Vereiu für Deutsche Literatur 1894. VI, 412 und
IU, 385 8. mit Abbildungen. 8°. 12 Mark.

Fawcett, F. On «ome of the earliest existing rnces

of the plains of Houth ludia. (Folk-Lore, a quarterly
review of myth, vol. V, London 1894, p. 18 — 38.)

Florian t, V. de. La vie et le röle de la fernme
hindoue. (Bibliotheque universelle et Revue suiase

LXI, Lausanne 1894, p. 510 — 538.)
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Gehring, Johannes. Pudukotei, ein südindischer
Ruubstaat. (Deutsche Rundschau für Geographie und
Statistik

,
Jahrg. 1«, Wien i«94, 8. 289— 294, 35«

363 und 389 — 395, mit 3 Abbildungen im Text.)

Jagor, Fedor. Berichte über verschiedene Völker-
Stämme in Vorderindien. I. Bhutalmcbvörung;
II. Kallan; III. Marnvar; IV. Katumarathis; V. Nuyadi;
VI. L'addar; VII. Bclianar. Mit 1 Tafel und 17 Abbil-

dungen im Text. (Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 26,

Berlin 1894, 8. 61 —93.)
Die Kilians (Collsrif») sind «io« Diebes- and Räulwr-

karte des südlichsten Indien«. — I>ic Marnvar, einer der

ältesten Volksstämme Siidindisns, wohnen itn westliehen

Theile d«6 Madura- Bist riete*. — Di« Vaddar sind ein süd-

indischer Wanderstnmm.

Joshi, Puruahottam B&lkriahna. Ueber Menschen-
opfer im alten und modernen Indien. (Journal of
the Authropologicat Society of Bombay, vol, III,

1894, p. 275— 300.)

Referat Im Globus, Bd. 68, 1895, S. 336— 337.

Knowles, J. Hinton. Folk-Tale« oi'Kashmir. Secoud
edition 1894. 8 1

’. 18 sh.

Nätesha Sh&atri, B. M. Folklore in Southern India.

Bombay, Fairfitdd, 1893. 328 pp. h°. 2 Rh.

PeaJ, B. E. Fading histories. (Journal of the Asiatic

Society of Bengal, vol. LXI1I, Part III, Calcutta

1894, *10 — 20.)

Ueber die Stätmue vou Assam.

Pramatha Nath Bose. A history of Hindu civili-

sation during british rule. Iu 4 vol«. Vol. I: Reli-

gion« condition
;

Vol. II: Socio- rcligioti« condition,

social condition, industrial condition. Calcutta, New-
nuua aud Co., 1894, 18, XLV, 176 und 18, 828& 8°.

Vol. 1 und H. 20 Mark.
Vergl. die Anzeige im Literarischen Centrnlblntt

,
Leip-

zig 1896, Nr- 2, Sp. 44 — 45.

Reichelt, E. Th. Einige Schattenseiten des indischen

Volksleben». (Aus allen W eittheilen , Jahrg. XXV,
1894, S. 498— 410.)

Report of the Malabar Marriage Commission, with
«MhNOItS. Madras 1*94. V, III pp. M. 4 ah.

Vergl,: Th« marriage srstem in Malabar, in Calcatta

Review XOX, p. 888— 398.

Rialey, H. H. The progress of anthropology in India.

(The Imperial and Asiatic Quarterly Review, second
series, vol. VII, Nr. 14, April 1894, p. 432— 437.)

Ronso, W. H. D. Folk lore item* (Vom Nortb Indian
Rotes aud Querie«, vol. DL (Folk-kwe, n quarterly
review of mytli, vol. V, London 1894, p. 82 — 88,

279 — 282 und 344— 351.)

Senart, Ämile. L«s carte« dans l'Inde. I. Le prä-

sent. II. Le pa*«6. (Revue des deux munden,
tom. CXXI, 1894, p. 898—228 und CXXU. p. 94—120.)

Smith) G. The people of India and their marriage
eustoms. (Scotti*h geographica! Magazine X

, 6,

p. 313— 315.)

Steel) Flora Annio. Tales of the Punjab told by the
people. With illustrations aud notos by R. C. Temple.
London, Macmillan, 1894. 382 pp. 8". 8 sh.

Rerrn». : Athensrum Drz. 1894) p. 859; T. V. Cran«,
A cji*« of litcrary nietempsychosis , Nation, New York,

L1X, p. 424 ff.: Th« „Tale* of the Punjab* «rc notbing
but a reprint, with illustrations, of „Whle-Awake storic«:

a collection of tale*“ by F. A- Steel and |{. C, Tempi«,
London, Trübner 1684.

Tagliabue, C. Discorso di un profesaore indigeno
(Bhaudarkar) all’ univor-itä di Bombay. (L'Oriente,

vol. I, Roma 1894, p. 134—136.)

Tagliabue) C. 11 matriraonio delle fanciullr impuberi
utdl

1

India. (L'Oriente. Rivista trimestrale pubbl. &
cura dei professori del R. Lstituto Orietale iu Napoli,

vol. I, Roma 1894, p. 12— 15.)

Volkszeiehen, Geheime, in Indien. (luteruat. Archiv
für Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 249.)

Waddell, L. A. Borne ancient Indian charrns frotn

(kl Tihetan. (Mit 1 Tafel.) (Journal of theAuthro-
pological Institute of Great Britain and Ireland,

vol. XXIV, Nr. I, 1894, p. 41 —44.)

Warneck. Die Anti * Na ntsch- Bewegung in Indien.

(Allgemeine Missions-Zeitschrift XXI, Gütersloh 1894,

8. 127.)

Betrifft die Teinpehlinteo. Nach dem ,Iudtjtendrnt“ vom
17. August 1893.

WIsO) J. The Mubaminndaris of Easteru Bengal.
(Journal of tho Asiatic Society of Bengal ,

vol. 63,

Bart 3, p. 28 — 62.)

Die Religionen Indiens .

Appia, H. La magie aitx Indes. (Chretieu evang4-
lique, Revue religieuse de la Suisse romande, Lau-
sanne 1894, Nr. 9J

Avery) J. The religion of the aboriginal tribe* of
India. (Th« Indian Evangelien! Review, cd. by
K. 8. Macdonald, vol. XX, Calcutta 1894, p. 65 ff.)

Bastian) Adolf. Ueber die graphische Darstellung
de* buddhistischen Weltsystems. Mit 5 Tafeln. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthrofio-
logie etc., Jahrg. 1894, S. 203— 213.)

Bulwer. Demon-worship in Southern India. (Journal
of American Folk-Lore, VII, p. 156 ff.)

Crooke, W. An introdaction to the populär rcligiou

and folklore of Northern India. Allahatmd
, Govern-

ment Pres«, 1894. 420 pp. 8®. (Leipzig, O. Harranso-
witx. 6 Mark.)

Das wichtige Werk zerfallt in folgende Abschnitte : The
gmiling» of nature; the heroic and village godling»; the
godlings of disease; the worship of the sainted dcad; the
warship of the nudevuleut dtsd; the evil eye an the scann g
of ghosts; Ire« and »er|»«iit worship; luteiuiain and tVti-

«hism: animal warship; tbe black arts; Mime rural festi-

vals and cerrtnonic*
;
Hibliography.

Hellw&ld
,

Fried, von. Culturbilder, hrsgb. von
Geo. Herrn. Möller. II. Werden und Vergehen de*
Buddhismus. Ulm, Kerber, 1894. IV, 48 8. 8°.

0,40 Mark.

Kedarnath) Basu. Ueber das Entstehen einer moder-
nen indischen Gottheit. (Globus, M.B4, 1894, 8.227
— 228: nach Journal of the AnthropoL Society of

Bombay, vol. III, 1829, p. 104.)
Betrifft den „Tigerbanner* D&kikhina Kay*.

Minayoff) J. P. Recherche» sur le booddlitaue.

Trad. du russ« par R. H. Assicr de Pompignau.
(Annales du Muse« Guiract. Bibi, d’etudes IV.)

Paris, Leroux, 1894. XXI
|
317 pp. 8®. IU fres.

Oldenberg, Hermann. Die Religion de» Veda. Ber-
lin, Hertz, 1894. IX, 629 8. 8®. 11 Mark.

Rrcrns.: Hillebrand! In der Deutschen Litersturzei-

tuag 1895, 8.72—74 (erkennt nur den Werth des zweiten

Theile» an); literarisches Centralblatt 1895, 8p. 164—166.

Repaold. Die Religionen in Britisch Indien 1891.

(Globus, 65. Bd., 1894, 8. 283—284.)
Nach dem auf di« Religionen bezüglichen Theil des

grossen indischen C«n«u« von 1891 (bearbeitet von Baine»)
#

Rubbena, Clement. Le dleu indien Civa. (Bulletins

de la soc»et4 d’authropolugie de Paris, s4r. IV, tom. V
1894, p. 456— 458.)
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Y&suda^Minori. Die Bedeutung der allgemeinen Sitten*

lehre de« Buddhismus. Dargestellt und beurtbeilt.

Dissertation. Jena, Druck von Engau, 1893. 84 8. 8°.

7. Ceylon.

Journal of the Ceylon Brauch of the Royal
Asiatic Society. Vol. X1H , Nr. 44. Ooloubo,
Government Printer, 1894. IV’, 144 pp. 8®. 2 Rs.

Ballon
,
Maturin M. The pearl of India. Boston,

Hongbton, Mifflin and Co., 1804. IX, 335 pp. 8°.

Vergl. Kattun, New York, LIX, p. 413 0*.

Bowden
,
Ernst M. An ancient stone in Ceylon.

(Journal of the R. Asiatic Society 1804, p. 564 ff.

mit 1 Tafel.)

Ceber einen sog. „Contrmplation «tone
4
* in den Ruinen

von Anuriulhapurn.

Cave, H. W. Picturcsqne Ceylon: Kandy and Pera-
denfya. London, Low, 1894. Mit Illustrationen.

4°, '28 sh.

Grünwedel, Alb. König Manann'\ (Ethnologisches
Notizblatt I, Berlin 1894, 8. 1 — 6.)

Beschreibung von auf diesen tinhalesischen König bez.

Masken.

Mosser, Hiughaleaischc. (Kunstgewerbliche Rundschau,
Beiblatt zur Zeitschrift des Bayerischen Kunstgewerbe-
Vereins XLIII, Mönchen 1894, S. SS — 23.)

Paneow, Hellmuth. Die VVeddaa auf Ceylon. Ein
Urrnaseutypu« der Menschheit. (Aus allen Welt*
theilru, Jfthrg. XXY, 1893/94, 8. 325— 330 und
351 —366.)

Besonders nach Sarusin.

Schmidt, Emil. Eiu Besuch bei den Weddas [im
Jahre 1889}. Mit 6 Illustrationen im Text. (Globus,

Bd. 65, 1894, Nr. 1, 8. 11—15 und Nr. 2, S. 32—35.)

Wickremaainghe
,
M. de Zilva. Volksglauben in

Ceylon: Die Furcht böser Geister vor Eisen. (Ara
Ür-Quell V, 1894, S. 7— 9.)

Vergl* auch S. Spitzer, ebenda, S. 133 ff.

8. üintorindion.
Zeitschriften. Siebe Berichte vom vorigen Jahre.

a) Allgemeines.

Chiboiirg, Ch. En Indo -Chine. Saigon - Cambodge-
ruines d’Angkor. (Bulletin de la Soctetd g&>gr. com-
merc. Havre 1894, p. 278— 313.)

Denjoy, Paul. Remid«« et poisons de llndo-Cliine.

(Bulletins de la aoeidtd d'anthropologi« de Paris,

s*r. IV, tom. V, 1894, p. 399—400.

Ehlers, Otto E. Im 8attel durch Indo -China. Mit
Illustrationen. 3. Aufl. 2 Bde. Berlin, Allg. Verein
für deutsche Literatur, 1894, VH, 333 uud UI, 3018.
8®. 12 Mark.

Müller, F. W. K. Neue Erwerbungen aus Hinter-
Indien. (Ethnologisches Notizblatt 1, Berlin 1894,

8. 11—18.)
Betrifft die von O. Hitlers dem Kgl. Mtixeum für

Völkerkunde zu Berlin tiberlaaxenen Gegenstände. — Mit

Abbildungen von Grün w edel.

PouvourviUe, Albert de (M&tgioi). L’nrt indo-chi-

nois. Paris, May et Motteroz, 1894. 291 pp. mit Illu-

strationen. 8®. 3,50 fres.

Rosset, Karl Wilh. Die Völker Indochinas. (Jahres-

berichte des Frankfurter Vereins für Geographie und
Statistik, Jahrg. 55/56, 8. 101 — 107.)

* Virehow
,
Rudolf. lieber Haar uud Schädel von

Blandass Sinnoi (Malacca) uud den Schädel einer

Belön (Merguiarchipel). (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,

8. 354 — 364.)

h) Burma ,
Assam de.

Folklore of the Sgaw Karens. Trans1. by IJ. Hongli-
ton frora the papers of Baya Kyaw Zan in the „Ka-

Tu*Waw“. (The Indiau Antiquar?, vol. XXIII,

p. 26— 28.)

L&picque, L. Photographie» relative* aux habitant*

des iles Mergui (les Selon). — Quelques Observation«
anthropologiqucs et ethnographiques sur cettu popu*
lation. (Bulletins de la sociötö d’anthropolügiu de

Pari«, sör. IV, tom. V, 1894, p. 218—230.)

Mac Gregor, C. R. Rough notes on the traditions,

customs etc. of the Siogpbos and Khämptis. (The
Babylotiiau and Oriental Record, vol. VII, 1694,

p. 172—176.)

Reid, A. 8. Chin Lushailand, inclnding a description

of the various expeditions ilto the Chin Lushai
hills and the Anal annexation of tlio Country. Cal-

cutta, Thacker, Spink and Co.. 1893, XI, 235 pp. mit
Karten und Illustrationen. 8*. 18 sh.

Capitol 1 handelt im Allgemeinen über die Bevölkerung,

die Chin und Luschni
; dt« SchlukscapHel behandelt die

Chin. — Vergl. Athenaeum 1894, March 31, p. 4<J8 ff.

und Wege u er iu l'ctertuann’s Mittheilungen, 41. Band,

1895, Literaturbericht, S. 42.

8t. Andrew St, John, R, F. A Burmese reader:

being an easy introduction of tlio written language
and cumpnnion to Jndson's grammar. (Oxford

Oriental Series.) Oxford, Clareudon Press (Londou,
Frowde), 1894, XXXIX, 4. 256 8. 8°. 10 sh. 6 d.

Vergl. Atbcaaeum, 1894, Fcbr. 24, p. 243; Bulletin

soc. d’etbnogr., XXXVI, 80, p. 2ü2 ff.

Tcmple, R. C. Notes on antiqnitiea in Ramaunadesa
(the Tnlaing country of Burma). London, Luzac,

1894, 40 pp. mit 24 Tafeln. 4°. 18 sh.

Sep.-Alslr. aus Indian Antiquar?, XXII, p. 327 ff. —
Vergl. Uepsold im Ulohus, 66. Bd., 1894, S. 146— 147.

Tcmple ,
R. C. IVmonolatry among the Kachins.

(The ludinu Antiquar?, vol. XXIII, 1894, p. 262.)

Tcmple, R. C. Plr Badar on Burma. (Journal of

the Royal Asiatic Society, 1894, p. 566—576.)

Mit einer Vorbemerkung von U. P. St. Andrew St.

John, A Burmese sniot, p. 565 ff. (abgedrui-kt aus der

Raugoou Gazette, October 1893.)

Wad doll, L. A. Note on the poiwued artows of the

Alm. Wilh 1 plate. (Journal of the Anthmpolo-
gieal Institute of Great Britein and lreland, vol. XXIV,
Nr. 1, 1894, p. 57.)

Die Akt» oder Arka 1» Assam gehören zu den sog.

Lohita -Völkern.

c) Malakka.

Dennys, N, B. A descriptive dictionary of British

Malava. London, London and China Telegraph Of-

fice, 1894, 423 pp. 8°. 1 £, 8 *b.

Krcciis.: Athenäum 1894, Aug. 18, pp. 227; Supan
in Petermann's Mittheilungen, 41. Band, 1895, Literntur-

Bericht, S. 106.

Lake, A. W., and H. J. Keisall- The camplior tree

and camplior langnage of Johore. (Journal of Ihn
stmit« Brauch of the R. Asiatic Society, Nr. 26,

8ingapore 1894, p. 35— 56.)
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86 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

P. 35—39 Vorbemerkung von H. X. Ridley; p. 51—56

Paotang Kapurr vocsbulary (p. 54 ff. einige Wörter aus

xwrei Jskan-Dislerten); dua p. 57 ff. A lUt of Jakun narue»

of persona. Collected st Sungei Mndcfc By H. J. Kelssll.

Stevens, Hrolf Vaughan. Materialien zur Kennt-
uitis der wilden Stämme auf der Halbinsel Maläka,
herausgegeben von Alb. OrÜnwedel. (Veröffent-

lichungen aus dem Kgl. Museum für Völkerkunde,
III. Bd., 3./4. Heft.) Berlin, Bpemann, 1894, VIII 8.

und 8. 95— 190 mit Abbildungen. 4®. 14 Mark.
Das Glossar (8. 145— 190) enthalt eine eingehende

Bearbeitung de» für sänrnitlichc wilden Stamme der Halb-

insel vorliegenden Sprachmaterinls. — S. VI ff. eine Ueber-

setzung des Kakkata Jfctaka (Bd. II, S. 341 ff. der Aus-

gabe FatisbölU).

Stevens, Hrolf Vaughan. Dis Zaubermuster der

Orang bütan in Mnlacca. Bearbeitet von Albert
Grünwedcl. 2. Die »Toon- tong“-Ceretnonie. Mit
2 Tafeln und 18 Zinkographien. (Zeitschrift für Eth-
nologie, 26. Jahrg 1894, 8. 141— 188.)

Swettenh&m, F. A. Note on the Jacootis. (Journal

of the Anthropological Institute of Great Britaiu

and Ireland, vol, XXIII, 1894, p. 89 — 90.)

d) Siam.

Frankfurter, Oscar. Ein siamesischer Eulenspiegel.

Die Erlebnisse des Sri Thanonxai mitgetheilt und
mit Anmerkungen versehen. (T\>ung Pao, vol. V,

1894, p. 234—259.)

Lomiro, Ch. Affaires franco - »iamoise«. Le Laos
annamite. Rögions des Tiötn (Ailao), des Mois et

des Pou-Euns (Cam-Mön et Tran-Ninh) restituöe» en

1893. Avec 3 carte# et 1 phototyp. Anger», Germaiu
et G. Grassiu, 1894, 88 pp. mit 3 Karten. 8*.

Abdruck aus der Revue de l'Anjou.

Müller, F. W. X. Nang, Siamesische Schattenspiel*

figureu im Kgl. Museum für Völkerkunde zu Berlin.

Mit 12 Tafeln. 8upplemeut zu Bd. VJI des .Inter-

nationalen Archiv für Ethnographie“. Leiden, E. J.

Brill, 1894, 26 ß. 4°.

Seidel, H. Die Stellung der Missgeburten in Siam*
Mit 1 Abbildung im Text. (Globus, 86. Bd., 1894t

S. 318—319.)

c) Cambodga und Cochinchina.

Dourisboure, P. Lei sauvages Ba-Hnars (Cochin-
chine orientale). Souvenir d’un missionaire. 3. edition.

Paris, Töqui 1894. XVI, 340 pp. 2 fres.

Guerlaeh. Chez le» sauvages de la Cochincliiue orien-

tale. Babnar; Eeungao; Bedang. (Les missions
catholique». Bulletin hebdomadaire illuströde l’oeuvre

de la propagation de la fol, XXVI, Lyon 1894, p. u

— 12, 21 —24, 32 — 34, 48— 48, 70 ff., 81— 83, 94
— 96, 107— 108, 115—118, 132—134,140—144, 157
— 172, 193— 195, 205 — 208, 219 ff., 241—243.)

Henry, Lucien. Promenade au Cambodge et au
Laos, suivi d’une excursion h Bienboa. Paris, Ollen-

dorff, 1894, 103 S. mit Karte. 8°. 2 frei.

Recens. : Weihe in Peterrasnn's Mittheilungen, 41. Bd.,

1895, Literatur-Bericht, S. 41.

Leclöre, Adhöm&rd. Beeherches sur le droit public
des Cambodgiens. Paria, Challamol, 1894, LV, 328 pp.
8°. — Röcberchns nur la ldgislation criminelle et la

procedure des Cambodgiens. Ebeuda, 1894, XX,
555 pp. 8°.

Loclüro, Adhömard. Droit cAmbodgien. Paris, Ia-
ro*ü et Uhailamel, 1894, 32 pp. 8°.

Abdruck sus: Nouv. Rer. bist de droit fr»n$. et itranger

1894, JmT.-Wrr.

Leelere, Adhömard. L’anatomie chez les Cambod-
giens. (Revue rote, tör. IV, tom I, p. 392— 398.)

Rosset, O. W. Eine Elefantenjagd bei den Benötig

in Hinterindien. (Globus, 66. Bd., 1894, S. 78 — 78.)

/) Annam und Tangking.

Blumentritt, F. Religiöse Bräuche der Eingeborenen
von Tougking. (Globus, 65. Bd., 1894, Nr. 5, S. 84

— 86.)

Auazug aus dem Berichte des »panischen Dominikaner*

und Missionars P. Fray Wenceslao Fernande* im

13. Bande des su Manila erscheinenden „C-orreo Sioo-Ans-

mita n (1889, S. 339—407).

Denjoy, Paul. Une cöremonie religieuse en An-nam.

Le TöL (Bulletin de la societö d'anthropologie de

Paris, ser. IV, tom. V, 1894, p. 158— 162.)

Denjoy, Paul. An-nam. Mödecin* et sorciers. —
Remedes et superstition*. — Psylles. — Cobra Capels.

(Bulletins de ia sociötö d’anthropologie des Paris,

sör. IV, tom. V, 1894, p. 401—413.)

Denjoy, Paul. La famille Aunamite. (Bulletins de

la sociötö d’anthropologie de Paris, sör. IV, tom. V,

1884, p. 577— 581.)

Des Michels, Ab. Mdmoire sur les origines et le

CAractere de la langue annamite et sur l'influeuce

que ia littörature chinoise a exercöe nur le mouve-
ment iutellectuel en Cochinchtne et au Toukin.

(Memoire» pröseniö« u Pacadömie des iiutcriptions

et bellea-lettrea de Pinstitut de France, Ser. I, tom.X,

1894, p. 1—31.)

Dirr, A. Theoretisch-praktische Grammatik der Anna*
mi tischen Sprache. Mit aualyt. Uebungsaätzen, einer

Cbreatomatie und eiuem annam. - deutschen Wörter*

buch. Mit 9 Schrifttafeln. (Die Kunst der Poly-

glotte, Tbl. 42.) Wien, Hartleben, 1894, XVI, 164 S.

8°. 2 Mark.

Duhousset. Signature des illettrös en Annam. (Bulle-

tin» de la sociötö d'anthropologie de Paris, ser. IV,

tom. V, 1894, p. 12—13.)

Dumoutier, G. Folk-lore annamite. (Revue des tra-

ditions populaires, IX, p. 601— 611.)

Moeurs et eoutumes anuamites. (Ia Tradition, revue

gönörale des contee etc., VIII, Paris 1894, p. 16—20.)

Orlöans, Henri Ph. d’. Autour du Tonkin. Pari»,

Calmann Lövy, 1894, 650 pp. 8°. 7,50 fres.

Hevens.: Wegen er in Petermsnn’a Mittheilungen,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht, S. 40— 41.

P&röa, A. A travers le Tooquin. Limoges, Adams et

Cie., 1894, 184 pp. mit Illustrationen. 8°.

Seidel, H. Da.» FamUieneigenthum in Annam. (Glo-

bus, 65. Bd. 1894, S. 343.)

Nach Denjoy 1
» Aufsatz im Bulletin der Pariser sntbro-

jiologinheu Gesellschaft 1893, S. 804 ff.

9. Insulindia.

ti) Allgemeines.

Zeitschriften: Bid ragen tot de Taal-, Land* «nVolkeu-
kuude van Nederlandach-Indie, uitg. door het koniugl.

in»tituut voor de T.-, L.- eu Vfc. v. N.-J. Vijfde

volgr. Deel IX und X. s’Gravenbage, Nijhoff, 1894,

XI, 352 und 720 8. 8°. — Tijdachrift vor Neder-
landscli-Indiö von W. R. Baron van Hofevell,
voortgezet onder redactic van eeuc vereeniging van
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stAatslieden en geletierden. Nienwe Serie, 23. jaarg.
Nijmegen 1894, 480 und 480 8. 8°. — Tijdicbrift
voor Indische taal-, Und* en volkenkunde, uitg. d. h.
Bataviaasch Genootsch v. K. en W., deel XXXVII,
Batavia, Aibrecht und Kusche, 1894. 8°.

Bastian, Adolf. Indonesien oder die Inseln des ma-
laiischen Archipel. 5. Lieferung. Schlussheft unter
Bezugnahme auf Java. Reise-Ergebnisse und Studien.
Berlin, Dütnmler, 1894. VII, 135 8. mit 15 Tafeln.
8*. 8 Mark (complet 32 Mark).
Rmm».: C. M. Pleyte im Globus, 68. Rami, 181*4,

S. 242.

B&tton, G. G. Glimpses of üie Eaatern Arcliipelago,

Ethnographien!, geographkal, historical. Truuslated
from tbe Dutch. Singapore , the Bingapore and
BtraiLs Priutiug Office, 1894. 137 pp. 8®.

Do bloem der overwinning. (Tijdschrift. voor Neder-
landnch Indie. N. 8. Jaarg. Will, D. I, p. 312 —
314, 1894.)

Bet rillt den reretnouielleu Gebrauch einer Blume (Ku-
suma Vijnya) bei der einem neuen Fürsten von Solo dar-

gebrachleu Huldigung und bringt weitere sagenhafte An-
gaben über diese Blume.

Brandstetter
,
Renward. MaUio-polyneslache For-

schungen. III. I»ic Geschichte von Hang Tuwah.
Ein Älterer malaiischen Bittenroman ins Deutsche
übersetzt. Luzern, Dulechal, 1894, IV, 54 8. 4°.

2 Mark.
Vergl. die Anzeige iin Literarischen Centralhlatt 181*5,

Nr. 29, Sp. 1017.

Fanggidaej , J. Fabeln in*t Rottineesch. (Bidragen
de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch-
Indie, vijfde volge, deel X, 1894, p. 450— 459 und
662— 771.)

Uel*T*etzungcii aus dem malaiischen mit Beifügung des

Originals und einer Vorbemerkung von Kerrn.

Gerland, Georg. Die Negrituetamme des malaiischen
Archipels. (Ja hi «»berichte des Frankfurter Vereins
für Geographie und Statistik. Jahrg. 55/36, 8. 60 ff.)

Gr&bowsky, F. Ein altmalaiischer Bitten romau. (Glo-
bus, 66. Band 1894, B. 317 — 318.)

Nach Brandstetter, Mal* io polyucs. Forschungen III;

vergl. oben.

Pleyte, C. M. Die Schlange im Volksglauben der
Indonesier. (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 95— 100 und
169—176, mit 9 Abbildungen).

Schmeltz
,

J. D. E. Schnecken und Muscheln im
Leben der Volker Indonesiens und Oceantens. Leiden,

J. O, Brill, 1894, 43 8. 8°. 0,90 Frei.

Vortrag in der British Assoc. f«r the advancement of

Science zu Ozford am 14. August 1894. — Vgl. Qra-
bowsky im Globus, 66. Band, 1894, 8. 243.

Sohlegel, G. Een paAr Aanteekeninge« op A. F. von
de Walt*! Kritiek van .Pleyte: Borne remarks to :

„Die gegenwärtige Verbreitung des Bluserohrs und
Bogens im Malayischen Archipel, en II. C. Klin-
ken’* Zakwoordenboek.“ Tijdschr. v. d. Ambt. v.

h. Binnen!. Beatuur, 8. Deel, Art. VI, 1893. (Inter-

nat. Archiv für Ethnographie, VH. Bd., 1894, 8. 142.)

Uildriks, F. J. van. Beeiden uit Nederlandsch*
Indie. Haarlem, Tjeenk Willink, 1894, 352 pp. 8®.

Populär-wissenschaftliche Skizzen de* Lebens und Treibens

einiger indonesischen Völker. — Vergl. C. M. Pleyte in

PetertniiQn's Mitteilungen. 40. Bd,. 1894, Literatur-Be-

rich», S. 43—44.

Veth, P. J* Het Paard onder de Volken van het
Maleische ras. Leiden, E. J. Brill, 1894. 176 pp. 8°.

Ein« Monographie des Pferde» vom ethnographischen

Standpunkte. „Der Umgang des Menschen mit den Thirrcn

und insbesondere mit den Hnustbieren bildet, wie sich von

selbst versteht, einen wichtigen Theil der Völkerkunde.

Dennoch ist es, seltsam genug, bis jetzt eiu sehr ver-

wahrlostes Gebiet dieser noch jugendlichen Wissenschaft.“
— Vergl. II. Schurtz in Petermann's Mittheilungen,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht, 8. 44— 45.

b) Aiidamanen
,
Nicobaren.

Ehler«, Otto E. Dio Verbrcchercolonie und die

Zworgneger auf den Andamanen. (Westerraann’a
illustrirte deutsche Monatshefte, LXXV, Braun-
schweig 1894, B. 467 — 479.)

Lapicque. Ethnographie des ilea Audaman : Vebs-
ments et omementa de ft-mmea provenant de la Petit«

Audaman. — Sur les Kjokken-modditig des lies An*
daman et la pretendue iudustrie de la pierre duns
ce pay*. (Mit 2 Abbildungen im Text.) (Bulletins

de la sociltä d 'Anthropologie de Paris, st*r. IV, tum. V,
1894, p. 359— 369.)

Lapicque. Objets provenant des lies Audaman.
(Bulletins de la soci«*tü d’anthropologie de Paris,

s£r. IV, tora. V, 1894, p. 342— 344.)

Man, E. H. Nicobar Pottery. With 1 Plate. (Jour-
nal of the Anthropological Institute of UreatBritAiu
and Ireland, vol. XXIII, 1894, p. 21—27.)

Man, E. H. On the use of uarcotics by the Nicobar
Isländers and certAin deformntions connected there-

witli. (Journal of the Atitbropological Institute of
Great Britain aud Inland, vol. XXIII, 1894, p. 232
— 240.)

c) Sumatra de.

Brenner, Joachim Freiherr von. Besuch bei den
Kannibalen Sumatras. Erste Durchquerung der un-
abhängigen Batakländcr. Würzburg, L. Woerl, 1894.

IV, 388 8. mit Abbildungen, Tafeln und 2 Karten.
8*. 10 Mark.

Recensionen: Globus, Bd. 65, 1894, S. 108 — 113;
Filzt. er io , Aus allen Weltthdleu“, XXV, S. 295— 306;
Spill in Al. ti Iti deu Stimmen aus Maria-Laach, XLVII, S. 218
-—272; C. M. Pleyte in Petermanu'a Mittheilungen,

40. Baud, 1894, Literatur-Bericht, S. 44 („der ethnolo-

gische . . . Werth de« Buche» Ut nicht so gross, wie wir
erwartet hatten“).

Brenner’«, Joachim von, Reise durch die Batak-
lämier. Mit 10 Abbildungen im Text. (Globus,

65. Bd., 1894, 8. 108—113.)

Jacobs, Julius. Het familie- en kampongleven op
Groot-Atjeh. Een bijdrage tot de ethnographische
kennis van Noord -Sumatra. Uitgegeven van weg«
het Kon. NederL Aartlrijksk. Gemx>lschup. Leiden,

Brill, 1894. 2 Bdc. mit 23 Tafeln. 8®. 15 F.

Vergl. die Anzeige im Internat. Archiv für Kthnograahie,

VIII. Bd., 1895, S. 182—185; lud. Gids, 1894, Juni,

8. 918— 922 (F. S. A. de Clereq); Literar. Central-

blatt 1894, Nr. 42, S. 1529; Petermann'i Mittheilungen,

XL, Ul eratar- Bericht, 8. 168 (C. M. Pleyte).

Mededeeliiigen, Eenigc» untreut het voorkomen van
geophagie in de residentie Topanoeli. (Tijduchrift

voor Indische taal-, land- en volkenkunde, deel

XXXVII. Batavia 1894, 8. 310—312.)
Nach den von A. L. ran Hssaelt vermittelten An-

gaben zusaiumengrstellt von E. W. L. von Fnher.

Moorwaldt, J. H. Aanteckeuingen betreffende de
Ilataklanden. (Tijd schrift voor Indische Taal-, Land-
en Volkenkunde. Batavia 1894, XXXVII, p. 513—551.)

Vergl. C. M. Pleyte in PeterutaiiiT» Mittheilungen,

41. Band, 1895, Literatur-Bericht, S, 158.
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Modigliani, E. L’isola delle donne. Yiaggio ad En-
gano. Illustrato du 25 tavole, 50 fig. intervnlat« nel

testo ed una carta geogratica. Milano, Ulrico Hoepli,

1894, XU, 312 pp. 8Ö.

Vergl. die Anzeige von C. M. P levte im Globus, 65. Bd.,

1894, S. 260— 261.

Pleyt«, C. M. L’origiu«* mythiqoe du baton inagique
en nwge chez len Bauks. CToung Pao, vol. V, 1894,
8. 123—134.)

Snouok Hurgronje, C. De Atjtbers. Uitgeg. op
last der Regeering. Deel I, II. Leiden, Brill, 1894.
XX. 312 pp. und XVI, 438 pp. 8°. 3,70 P.

Vergl. die Anzeigen von ran Heiteren in lud. Gid»,

1894, Maart, p. 433— 457; L. 51. Pleytc in IVtermann*»
Mittheilungen, XL, Literatur-Bericht, S. 105 ff. und 167 ff.;

C. B. v. d, Wal Dnijster in Ty*Lchrift Ned. Aardr.

GtML XI, p. 1017 — 1024; im Internat. Archiv für Eth-
nographie, Bd. VIII, 1895, S. 180—182.

Zondervan, H. Bangka on xijne bawoners. Met een
kaart. (De Iudische Oida, 1894, Dez., p. 1942 —
1967; 1895, Jan., p. 71— 114; Pebr., p. 246—249.)

.Separat Amsterdam, J. H. de Buttsy, 1895. — „Eine
sorgfältige compilatori&che Arbeit“: Grabow skv im Glo-
Lus, Bd. 69, 1896, S. 99.

* Zuckerkandl
,
E. Zur Craniologie der Nlas -Insu-

laner. Mit 1 Tafel. (Mit! heil »tilgen der Anthropolo-
gischen Gesellschaft in Wien, Btt. XXIV, N, F. XIV,
1894, 8. 254— 263.)

Bericht über 28 auf der Insel Nias durch Baron Bren-
ner erworbene Cranien.

d) Java mit Mn/iura etc.

Armes, javanairea et out iHage de gaucho*. (Bulletins
de la soci&A d'antliropologie de Paris, s£r. IV, vol. V,
1H94, p. 1 HO — |8|.)

Bartels, Max. lieber Spät-Lactation auf Java. (Vcr-
humlhmgeu der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jahrg. 1894, 8. 379— 380.)

Beaureg&rd, Ollivier. Marionettes javanaises. i Bulle-

tins tle la Sociötc d'anthropologie de Paria, sör. IV,
tom. V, 1894, Nr. 10.)

Detail» sur les n'-preseutution* tWitrale* : toprng et

ouayang, »orte d’oinbre* chinoiscs.

Boaurogard, Ollivier. Parure de Aancle javanaise.
(Btilletina de la Mictät«! d'anthriqmlngic de Paris,

*ör. IV, tom. V, 1894, p. 116— 117.)

Brandes, J. Bharäli Blirkuti. (Notulen... van het
Bataviaaacli Genootschap v»u Künsten en Weten-
schuppen. D. XXXI, 1*93, Batavia 1894, p. 162 ff.)

Eine hislit-r mir hei den Jaina iuuhgewie»eite Gottheit

aut* einem javanischen Bildwerk.

Maijer, L. Th. De Javaau, als niensoh en ah lid

van hot javaausclie liuisgezin. Batavia-Solo, Aihrecht
und Rusche, 1894, XIV, 263 8. 8°. 6,50 P.

Müller, F. W. K. Vergleichung der Photographie
einer Wajang-Aufführung und einiger Wajangkulit-
Figuren (javanischer Schattenspiel-Figuren hu» Leder)
mit dein Jan Toorop’schen Bilde „Di© drei Bräute".
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologir* etc., Jahrg. 1894, S. 76.)

Spiegel, H. van den. Eenige Madoorcesche vasjes,

randsds en sprvekworden. (Tijdsehrift voor Indische
taal-, latid- ©I» volkeukunde, dtel XXXVII, Batavia
1894, p. 285—309.)

W. — Kenige bijzonderheden omtrent de Javaannche
Kleederdraclit in het rijk van Soerakarta. (Ind.üid*
1894, 4, p. 661— 667.)

e) Borneo. — Celebes.

Börneo. Discussion (Virchow, Grüuwedel, Ba-
stian) über die Aussprache des Naraeus Börneo
oder Borneo. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8- 385.)

Der Name ist von Beraaei (Brunei), dem bei der Ent-

deckung zuerst bekannt gewordenen Sultanat, worin« «U
Variante Bumei entstand, abzuleiten, und cs ist daher

Börneo zu sprechen.

Hose, C. The Natives of Borneo. (Journal of tbe

Anthropological Institute of Great Britain and Ire-

land, vol. XXIII, 1894, p. 156 — 171; Dhcuidf»:
Sir H. Low, p. 171 — 172.)

Inhalt : Division» of tbe rares inbahiting the Harun

District; the Hunan*, bonts; hunting, tishing, cooking and

mesl*; enn versieg witli spirit* and omen*, house»; religiös

and customs; munufactures; coin used, mode» of tellLng

the time and measuring; birth, „talxwi“ sy*tem; death,

chiefs.

S&rasin, Faul und Frita. Reisetierichte aus Celebes.

Erster Bericht. (Zeitschrift der Gesellschaft für Erd-

kunde zu Berlin, Bd. XXIX, 1894, 8. 351 — 401.)

Schneidora, Gottfried. Die SfidostabtheHnng von
Borneo. Mit Karte. (Petermann’s Mittheilungen,
40. Bd-, 1894, S. 27— 33.)

Enthält auch einige ethnographische Notizen (S. 32 If.j-

Waldeyer, Wilh. Ueber einen vollständig erhalte-

nen Duvak -Schädel. (Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 189«,

8. 383— 385.)

f) Molukken. — Kleine Fundainsehi.

Baien, J. Hendrik van. Lomt>ok. Land en Volk.

Met mb overzieht van de Imtäte gebeuftraiiKe.
Holder, Selbstverlag, 1894, 30 8. mit Karte. 8*.

0,35 frea.

Bassett - Smith
,

P. W. Dantma Island and its Na-

tives. With 2 plates. (Journal of the Anthropdc-
gical Institute of Great Britaiu and Iivland, vol.

XXIII, 1894, p. 134 ff.)

Iuluilt; Position ati«l features of thr Bland; HmcriptitiB

of village; natives, language; wrapons, Ornament«, dm».
ru»toms; disease«, animal».

Have, J. J, ten. Hei eiland Lotnbok en xijtie liewo-

ners. 'a-Hage, Joh. Ijkeina, 1894. 19 8. mit I Karte.

8°. 0,30 fl.

Vergl. Wie hm nun in Petermann's Mittbeilunfrn,

40. Bd., 1894, Literatur-Bericht, S. 168.

Krmjt, Alb. C. Erntefestgebräuche bei deu Poso-

Alfureu. (Mittheilungen der geographischen Gesell*

schaft für Thüringen, XII, 8. 71 — 76.)

Kruijt, Alb. C. Naar het meer van Poeo. Land-

en volkenkunde van Nederl.-IndW*. (Mededeelingen

van wege het nederlandsche zandelinggenootscbap,
XXXVIII, p. 1—23.)

Martin, K. Reisen in den Molukken, in Ambon, den

U Hassern
,
Heran (Geram) und Buru. Eine Schilde-

rung von Land und Leuten. Mit 50 Tafeln, l Karte

und 18 Textbildern. Leiden, Brill 1894. 2 Bande,

XVIII, 404 8. 8°. 21 Mark.
Vergl. Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde za

Berlin, XXI. Bd., 1894, S. 696.

Martin, K. Getier seine Reise in den Molukken, durch

Buru, Heran und benachbart«- kleinere Inseln. Mit

1 Tafel. (Verhandlungen der Gesellschaft fiir Erd-

kunde zu Berlin. XXI. Bd., 1894, 8. 50«— 521.)

Enthält auch einige Einzelheiten über die Bewohner.
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Pleyto, C. M. Ethnographische Atlas van de Zuid*
wester- en Zuidooster-eiLanden (Wetar, Leti

,
Babar,

Dama, Tanimber-, Timorlaut-, Kei-eilanden). Leiden,
Brill, 1803. 14 8., 30 Tafeln. Fol.

Vergl. Gerland in Prterroann 1

» Mittlieilungen, 41. B<I.,

1885, Literatur-Bericht, 8. 108.

Ten Kate, Herman P. C. Wrslag eener reia in de
Timorgroep eil Polinesie. (Tijdschrifl van het Kon.
Nederl. Aardrijkskundig Genootachap, 2. serie, de XI,
1804, p. 105— 246, 330— 390, 541 —638, 659— 700,

765— 823, mit 12 Tafeln.)

Ten Kate, Herman F. C. Beiträge zur Ethnographie
der Timorgruppe. Mit 5 Tafeln. (Internat. Archiv
für Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 242—249.)

Beschreibung der auf der vorerwähnten Heise gesammelten
und dein Ethnographischen Ri*irh*maseura zu Leiden ein*

verleibten ethnographischen Gegenstände.

Zondervan, H. Die Insel Lombok. (Globus, 66. Bd.,

1894, 8. 101 — 104.)

Enthält auch einige ethnographisch« Notixen.

g) Philippinen.

Blumentritt, F. Alphabetisches Verzeichnis* der bei

den philippinischen Eingeborenen üblichen Eigen-
namen, welche auf Religion, Opfer nnd pri elterliche

Titel und Amtsverrichtungen sich beziehen. (Wiener
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. VIII,

1894, 8. 54— 58 und 137— 154.)

Giglioli, Enrico H. Intorno a due intereasanti pub-
blicazioni stille i»ole Filippine di W. E. Retana.
(Archivioper Pantropologia e laetnologia, vol. XXIV,
1894, p. 331 —332.)

Joost, W. Zwei verzierte Bambusrohre von Mindanao.
Mit 4 Abbildungen im Text. (Internat. Archiv für

Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 250— 254.)

Retanaj W. E. Supersticione* de los Iudios Filipinos.

Un Libro de Aniteria*. Madrid 1894; XLVI, 104 pp.
Vergl. Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu

Berlin, Bd. XXI, 1894, S. 444— 443.

Züniga, Joaquin Martlnez. Estadismo de las ialas

Filipinas ö min viajes poreste pais povel Padre Jr.

Joaqnin Mart, de Zuüga, Augustino calzado. Publica
eata obra por primera vez exteunamente anotada
W. E. Retana, Madrid 1893. 2 Bde., XXXVIII, 549
und 744 pp. 8°.

Vergl. F. Blu montritt im Globus, 65. Band, 1894,
S. 346.

IO. China.
Anthropophagie, Die, in China. (Aus alten Welt-

tbeilen, Jahrg. 25, 1893/94, 8. 233— 236.)

BasBet, Renö. Le tahac ä Formose. (Revue des

traditions populaires, IX, 1894, p. 416.)

Brandt, M. von. Wie China isst und trinkt. (Oester-

reichliche Monatsschrift für den Orient, Jahrg. XX,
Wien 1894, 8. 120—125.)

Aus dem „London und China Telegraph".

Brugsoh, H., jun. Chinesische Lebensweisheit. (Münch.
Neueste Nachrichten 1H94, Nr. 389.)

Brugsoh, H., jun. Die chinesische ßtaatsverfasauug.

(Vosaische Zeitung, Berlin, Sonntagsbeilage, 1894,

Nr. 36 ff.)

Cordier, Henri. I*-s «Müdes chinoises (1891 — 1894).

(T'oung Pao, vol. V, Leiden 1894, p, 420— 458.)

Groot, J. J. M. de. Het weeklagen der bruiden.

(Intern. Archiv für Ethnographie, VII. Baud, 1894,

8. 207.)

Aus einem chinesischen Werke des 12. Jahrhundert«.

Archiv für Anthropologie. B<1. XIV.

Haberlandt, M. Die Eingeborenen der Kapsulan-
Ebene von Formosa. Mit 37 Text - Illustrationen.

(Miltheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, 8. 184—193.)

Hermann, K. A. lieber dieVerwandtschaft des Chi-
nesischen mit den ugrischen Sprachen und insbe-

sondere mit dem Finnisch -Estnischen. (Sitzungs-

berichte der Gelehrten Estnischen Gesellschaft, 1894,

Dorpat 1895, 8. 167— 180.)

„Die chinesische .Sprache ist mit den ugro - altaischen

Sprachen verwandt, also such mit dem Finnisch-Ethnischen.

I>a* Chinesische ist der stärkste und dickst« Ast des

Baume«, dessen mehr oder minder geringe Aeste alle ugro-

•ItaUchr Sprachen sind — darunter sowohl das Japanische

und Koreanische, da« Mandschu, daa Mongolische, das

Türkische, als auch da« Magyarische, Tacheremisslaclie,

Mordwinische, Lappische, Finnische und Estnische'* (S. 180).

Hesse-Wartegg, E. von. Canton während der sibi-

rischen Pest. (Vossiache Zeitung, Berlin 1894, Nr. 296,

Hauptbl. und 1. Beilage.)

Jellison, E. R. ßnperstitions of the Chinese. (The
Chinese Recorder and Missionar; Journal, vol. XXIV,
Shanghai 1893, p. 373—379.)

Aberglaube und Erzählungen vom Fuchs.

KirohhofT, Alfred. Die Bewohner der Insel Formosa.
1. Die Chinesen

;
2. Die Pepohuan

;
3. Die Tschehuan.

(Globus, 66. Bd., 1894, 8. 173— 176.)

Nach Irabault - Huart, L’Ile Foruiose (Paris 1893).

Kühnert, Fr. Die Philosophie des Kong-dsv (Cou-

fucius) auf Grund des Urtextes. (Ein Beitrag zur
Revision der bisherigen Au ITaseungen.) I. DasDahjo.
(Anzeiger der Akademie der Wissenschaften in Wien,
phil.-hist. Clause, XXXI, 1894, 8. 91 ff.)

Lacouperie, T. de. Western origin of the early Chi-

nese civilisation frotn 2, 300 B. C. to 220 A. D.
Introd. chapters ou the elements derived frotn the

old civilisation of the West in the formation of the

ancient Chinese c ultu re. London 1894. 360 pp. 8°.

21 Mark.

Maasa. lieber chinesische Schauspiele. (Verhand-
lungen der Berliner Ueaellschaft für Anthropologie
etc., Jahrg. 1894, 8. 461.)

Bei Gelegenheit der Vorstellung der chinesischen Schau-

spieler-Truppe des Mr. Tay-Chow -Beng in der Berliner

anthropol. Gesellschaft.

Martin, Em. La convade en Chine. (Revue ros«,

*6 r. IV, tom. 1, 1894, p. 366— 369.)

Müller, Friedrich. Ethnologie und Weltgeschichte.
(Globus, 65. Öd., 1894, Nr. 1, S. 15—17.)

Betrifft die Culturgeochkhle China’». „Seine Welt-

geschichte ist von der Weltgeschichte der Völker des

Westen* ganz verschieden. Die Sociologen und Six-ialiateu

würden gut thun , dir beiden Weltgeschichten eifrig zu

studiren and mit einander genau zu vergleichen."

Pest, Die, in Hongkong. (Globus, 6«. Bd., 1894, 8.322.)

Aus einem Briefe von C. Ben nett im Church Miss.

Intel)., öctober 1894. — Schildert die entsetzlichen Zu-

stände, in denen die Chinesen hausen.

Schlegel, G. A Canton flower-boat (Mit 1 Tafel

und 1 Abbildung im Text,) (Internat. Archiv für

Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 1— 9.)

Selbstmord in China. (Ostasiatischer Lloyd ,
Jahr-

gang VIII, Öchangai 1894, 8. 477 ff.)

Spek, J. van der. Chineesche gewoonten ten aanzien
van hinderen. I. (Ind. Gids, 1894, Juni, p. 940—945.)

Sprachen
,
Die

,
China’* und die Claaaifizirung der

chinesischen Dialekte. (Ontasiatischer Lloyd, Jahr-
gang IX, 8. 215 IT.)

12
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Auszug au* einem Vertrag P. G. Müllen dorff’s in

der North Chine Brandt, K. A. 8.

Stellung, Die, der Frau in China. (Ostasiatischer

Lloyd, Jahrg. VIII, Schanghai 1894, 8. 530 IT.)

Taintor, E. C. Le* abori genes du nnrd de Forniose.

Hong-Kong et Shanghai, Kelly et Walsh o. J.

Vergl. die eingtdiende Anteile von Meyner’s d’Estrey

in L’Antltropologie, tom. V, 1894, p. 34H— 352,

Die Religionen Chinas.

Fetischanbetimg in China. (Oatasiatisolier Lloyd,
hrsgb, von B. R. A. Navarra, Jahrg. VIII, Schangai
1894, 8. 533.)

Groot, J. J. M. de. The religiou* System of China.
Ita ancient form», evolution

,
hiatory and present

aapect. Männer«, customs and social in*iitution«

connected therewith. Vol. II, book I. Disposal of
the Dead. Part III. The gTave (First half.) Leiden,
Brill, 1894, VIU, 8. 361— 872 und Taf. XII— XXI.
16 *h.

Harles, Ch. de. La religion et le« c^römonies im-
periale« de la Chine moderne, bien differente« du
culte populaire, d'aprfe» le c^nWmial et les däcrets

officicls. (Mdmoiree de l’Ac. de Belgique, LII.) Pa-
ri«, Lerottx, 1891. 4°. 10 free.

Zaboraki. Kurze Darstellung der religiösen Vorstel-
lungen der Chinesen. (Prx^glad Powsxechny, Krakau
1894, Nr. 129— 131.)

11. Korea.

Arnoue, H. G .

,

(in Fusan). Der König von Korea
und sein Hof. (Globus, 0«. Bd., 1894. 8. 26— 29.)

A. lebt wit 10 Jahren «I» Steuertaamter in Kore«, da*

er genau kennt; zu »einer Arbeit «teilte ihm ausserdem

der fraiu«»i*che Missionsbischof »eine handschriftlichen

Denkwürdigkeiten zur Verfügung.

Arnous
,
H. G. Die Frauen und da« Kheleben in

Korea. (Globus, 6«. Bd., 1894, 8. 156 — 160 .)

Arnoua, H. G. Spiele und Feste der Koreaner.
(Globus, 66. Bd., 1894, 8. 239 — 241.)

Brftuche. Merkwürdige, in Korea. (Kölnische Zeitg,

1894, Nr. 795.)

Brunialti
,
A. La Corea ed i Coreani. (Natura ed

Art«, Milano 1894, Nr. 20.) — Paesaggi e costumi
coreani. (Ebenda 1894, Nr. 24.)

Gowiand, W. Notes on the dolmens und other an*
tiquities of Corva. (Mit 1 Tafel.) (Journal of the
Authropological Institute of Great Britain nud Ire-

iand, vol. XXIV, Nr. 3, 1895, p. 316— 330.)

Heese-Wartegg, Ernst von. Korea. EineSommer-
reise nach dein Lande der Morgvnruhe, 1894. Mit
zahlreichen Abbildungen und einer Spccialkart# Ko-
rea«. Dresdeu, Reissuer, 1894, V, 220 8. 4°. 7 Mark.

Hesse*Wartegg, Ernst von. Korea und der chine*
•isch-japanischo Krieg. (17. Jnhreaber. des Verein*
für Erdkunde zu Metz 1894/95, Metz 1895, 8. 30
- 35.)

Enthält auch Notizen über koreanische Sitten und Ge-
bräuche.

Manufaoture of paper by the natives of Corea.
(Journal of the Authropological Institute of Great
Britain and Iri-taud, vol. XXIII, 1894. p. 9! — 92.)

Saunderaon, H. B. Not«-* on Corea and it* people*
(Journal of the Anthropological Institute of Great
Britain aud Ireland, voL XXIV, Nr. 3, 1895, p. 291
— 316.)

12. Japan.

Araki
,
Torataro. Japanisches EheschUesaungsrccht.

Eine historisch-kritische Studie. Dissertation. Güt-
tingen, Vandcnboeck und Ruprecht, 1894. 53 8. 8°.

1,2» Mark.

Aston, W. G. Japanese onomatope* and the origin

of language. (Journal of the Authropological In-

stitute of Great Britain aud Ireland, vol. XXIII,
1894. p. 332— 362.)

Besuch eines japanischen Theaters in eiocr kleinen
Stadt. (Kölnische Zeitung 1894, Nr, 582 und 601.)

Brinckmann
,
Justus. Japanische Schwerter mit

Beinbeschlag der Scheide. (Internat. Archiv für

Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 90.)

Chamborlain, Baail Hall. Two funeral ums froin

Loocboo. (Journal of the Anthropological Institut«

of Great Britain and Ireland, vol. XXIV, Nr. I, 1894,

p. 58— 59.)

„The Loochoosn» - clusely t° tbe Japanese by rar«

and language, i-losely bouml to China bjr the tie* of edu-

cation-respecl their nncestor« to a degre* surpansed by nn
other Oriental people.* — Loochoo ist die englische Neben-
form für Liu-kiu.

Clarke, Hyde. Note on Mr. W. G. Aston'« „Japa-
nese Onomatopea, and the Origin of Language*.
(Journal of the Anthropological Institute of Great
Britain aud Ireland, vol. XXIV, Nr. 1, 1894, p. 60
— 62.)

Cobbold, G. A. Religion in Japan: Shintoism-Bndd-
hiflin - Christian ity. lllustrated. London, Christian

Knowledge Society, 1894, 113 pp. 8®. 2 sh. 6 d.

Doshayes, E. Quelques not«*« sur la o4r4monie du
tilg. (Mil 2 Tafeln und 33 Abbildungen im Text.)
(Internationales Archiv für Ethnographie, VIL Bd.,

1894, 8. 97 — 103.)

Clomont, E. W. Japanese Folk-Lore at the Workl’s
Colnmbian exposilion. (Folk-Lorist, Chicago, 1, 1894,

Nr. 4.)

Haberlandt, W. Volk und Cultur in Japan. Er-
läuterungen zur japanischen Sammlung im Saale
XIV des k. k. naturhistor. Hofmuseums (anthropo-
logisch-ethnographische Abtheilung). Wien, Ad. Holz-
hausen, 1894, VI, 50 8. mit Kartenskizze. 8°.

0,50 Mark.
Vergl. Internat. Archiv für Ethnographie

,
VII. Bond,

1894, S. 215.

He&rn, L. Glimpses of uufamiliar Japan. London,
Otgood, 1894, 2 vol«, XIII, 699 pp. 8°. 16 sh.

Zur Volkskunde Japans mit besonderer Rücksicht auf

die religiösen Verhältnisse.

Hitchcock, Rorayn. The ancient tombs and burial

monnds of Japan. (Journal of the China Branch of

tbt R. Asiatic Societv for the year 1891 — 1892,

N. 8. vol. XXVI, Shanghai 1894, p 187—190.)

Höfer, J. Japanische Kunst. Mit 4 Abbildungen im
Text. (Globus. 66. Bd., 1894, 8. 21 —26.)

Kennzeichnung, Zur, der Japaner, gelegentlich des

Krieges gegen China. Aus einem Briefe aus Naga-
saki vom 14. August. (Globus, 60. Bd., 1894, 8. 288
— 289.)

Kinza Riuge M. Hirai. The Japanese life and
custotns a« contrasted will» those of the Western
world (with tbe treaty queation). (Bulletin of the

American geogr. 8oc. XXVI, p. 123 — 158.)

Vergl. : Der Contra* l zwisebea Leben und Sitten der

Japaner und denen der Völker de» Westens. Vortrag iu
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«Irr Geofr, Gesellschaft zu New -York. Uebcrsetzt von
M. Klittkc io „Aua allen WHttheÜen“, XXVI, 8. 151— 158.

Lange, R. Bitten und Gebräuche in Japan. 1. (Zeit-

schrift für Missionskunde und Religionswissenschaft,

IX, 8. 1311—13« uud 200—204.)

Loonen, C. Le Japon moderne. Paria, Plou, Nourrit
et Cie., 1894, VIII, 326 pp. mit 35 Illustrationen. 8°.

4 frca.

Kecen*.: Scottiah gcogr. Magazine, X, 6, p. 329 (T.

;

Naumann in Pctermann's Mittheilungen, 40. 1kl., 1894,

I.iterntur-Hcruht, 8. 165.

Müller, F. W. K. lieber ein japanisches Buch
, G**-

•peasUr-Darstellungen enthaltend. ( .Kechsuudd reinig
wunderbare Begebenheiten 11 von Yoahitoahi gemalt, To-
kyo 1892.) (Verhandlungen der Berliner Genellscbaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 77— 79.)

Munzinger, Carl. Die Psychologie der japanischen
Sprache. (Mittbeilungeo der deutschen Gesellschaft

für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, Bd. VI, Heft 53,

Tokio 1894, 8. 103—142.)

Oauwa-Fest, Das, in Nagasaki. (Ostasiatischer Lloyd,
IX, 8. 68— 71.)

Rein, J. Fortentwickelung und Waudelungeu des
japanischen Kunstgewerbes während der letzten

20 Jahre. (Oesterreichische Monatsschrift für den
Orient, XX, 1894, 8. 97—102.)

Smith, Laura Alexandrine. The nmsic of Japan.
(Nineteenth Uontury, XXXVI, p. 9U0— 918.)

Strafrechtspflege in Japan. Mit 9 Abbildungen im
Text. (Globus, «5. Bd., 1894, Nr. 5, 8. 75— 81.)

Nach G. Michaelis' Beitrag mr Kenntnis! der Ge-
schichte des japanischen Strafrechte», in den Mitthcilungen

der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde

OsUnicns in Tokio, Bd. IV, Heft 38, 8. 151 ff.

Wickersh&m, James. Japanese art on Fuget Sound.
(American Autiquarian and Oriental Journal, vol.

XVI, Chicago 1894, p. 47 — 49 and 78— 82.)

Yokoyama, M. Buddhistische Gotteshäuser und
Priester in Japan. (Deutsche Rundschau für Geo-
graphie und Statistik, Jahrg. XVI, 1894, 8. 469.)

Statistische Angaben.

Ainos.

Chamberlain, Baail Hall. The laoguage, mythology
and geologicnl notnenclature of Japan , viewed in

the liglit of Ainu studies. Including „An Ainu
grammar* by Johu Batchclo r. (Memoire* of
the Literatur« College, Tokyo, Nr. I.) Tokyo 1894.

Gunsbourg. La fi-te de l’Ours chez les Ainos. (L’An-
tbropologie, tom. V, Paris 1894, p. 508— 509.)

Hitchcock, Romyn. Prehistoric peoples of Japan.
(Introduction to an address on The Ainos of Yezo,
before tbe section of Ethnology of the Chicago Aca-
demy of Sciences.) (American Antiquarian and
Oriental Journal, vol. XVI, Chicago 1894, p. 209
— 211 .)

’Koganei. Beiträge zur physischen Anthropologie

der Aino. II. Untersuchungen am Lebenden. Tokio
1894. 4°.

„Wir dürfen den Verfasser aufrichtig beglückwünschen

(nr seine den Stoff erschöpfende und abschliessende Ar-
heil.* E. Schmidt im Globus. 68. Bd., 1 895, S. 83. —
Tbell I erschien 1893; vergl. Globus, Bd. 65, S. 149.

Landor) A. H. 8avage. Alone will) the hairy
Ainu. Ur, 3,800 miles on a pack saddle in Yezo,
and a cruise to the Kurile Islands. With map and

illustrations. London, Murray, 1893, XVI, 325 pp.
8°. 18 sh.

Anger, von D. Mac Bitchie in tlie Academy, X1JV,
p. 570— 772. — Danach „Wie die Aiuofrauen küssen“,

im Globus, 65. Bd. 1894, S. 183—184.

Morse, E. 8. A curious Aino toy. (Bulletin of the
Essex Institute, vol. XXV, 1893, p. 1—7, Salem,
Muss. U« 8. A.)

„The toy consist» of a bird on wheel*
,

Ihr origin of

which the author trace* to Egypt.“

Schmidt) Emil. Die Verletzungen am Hinterhaupts-
bein der Ainoschädel. (Globus, 65. Bd., 1894, 8.116
-117.)
Schmidt halt auch durch die K»g* ne t'acbr Erklärung

(Beiträge zur phy rischen Anthropologie der Aino, Tokio

1893) die Frage nach der Ursache und dem Zwecke jeuer

Verletzungen ain Aiuoachitdel für noch nicht ganz be-

friedigend gelost.

Sterne, Carug. Die Aino. (Vuesische Zeituug, Berlin,
Sonntagsbeilage 1894, Nr. 32 ff.)

•Török, Aurel von. Ueber deu Yezotr Aiuoscbädel
aus der ostaaiutischen Reise de» Herrn Grafen Bela
bz^chenyi und (Hier den Sachalitier Ainoschädel des

königl. zoologischen uud anthropologisch - ethnogra-
phischen Museum» zu Dresden. Ein Beitrag «ur
Reform der Crnuiologie. Mit 6 Figuren. Zweiter
TbeÜ. (Archiv für Anthropologie, Bd. 23, Viertel-

jahrsheft 3, 1895, 8. 249— 345.)

13. Central* und Nordasien.

Capus, G. Le* migrations ethnique» en Asie centrale

au point de vue geograpliique. (L’Anthropologie

,

tom. V, Paris 1894, p. 35— 53, mit 2 Kärtchen
im Text.)

Mongolei, Mandschurei
, Tibet.

Biahop, Iaabella L. Among the Tibetans. Loudon,
Tract Society, 1894. 111, 159 pp. mit Illustrationen.
8°. 2 sh. 6 d.

Fromm
,
Emil. Die Entzifferung der Orchou - und

Jenissei-Inschriften. (Globus, 66. Bd.
, 1894, 8. 325

— 327.)

Entwickelt die Resultate der Untersuchungen Wilhelm
Thomipn’* nach dem von ihm ira Bulletin der kgl.

däniwhcn Gr*c)l*chaft der Wissenschaften
, 1893, Nr. 3,

8. 285— 299 niedergelegten vorläufigen Berichte. — Die
Inschriften gehören nach Thomten dem 8. bis 8. Jahr-

hundert nach Christa» an und sind in einem unverfälscht

türkischen Dialekt verfasst, der mit dem bekannten uigu-

risrhen nicht identisch, wenn auch nahe verwandt ist.

Krahmor. Putjata’s Schilderung der Mandschurei.
(Globus, 65. Bd., 1894, 8. 114— 116 und 130—133.)

Nach Putjata's Aufsätzen „Ocerki Manczurii* (Skizzen

aus der Mandschurei) in der russischen Militairzeitsrhrift

Vojennvi Sbornik, 208, S. 174-200, 347— 377; 209,

8. 160— 188 und 350— 380.

Leder, Hans. Besuch von Urga in der Mongolei.
Mit 6 Abbildungen im Text. (Globus, 68. Bd., 1894,

8. 49— 53, 68— 72.)

Fotanin, F. N. Tangutsko-tibetskaja okraina Kitaja
i Central’ uaja Mongolija. Putesestvie G. N. Pota-
nina, 1884 — 1888. Jzd. J. R. Oeogr. Obsc. 2 Bde.,

St. Petersburg 1893. XVIII, 568, XVIII, 1 und XII,

437, XIX. 1 8. mit 3 Karten und 43 Photographien. 4°.

Keren».: ScottUb geogr. Magazine, X, 4, p. 223 und
II. Kern im Internat. Archiv für Ethnographie, VII. Bd.,

1894, S. 94— 96.

12 *
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Purdon * White. Souvenirs de voyage. Silhouette«

tibetaiues. Avec «De prüftet* de Jule* d'Orient.

Nie«, itnpr. Gauthier et Cie., 1894. 70 pp. 8°.

Radloff, W. Die alttürkischen Inschriften der Mon-
golei. Erste Lieferung: Die Denkmäler von Koscho-
Zaidani. Text, Transkription und Uebersetzung. —
Zweite Lieferung. Die Denkmäler von Koreho- Zai-

dam. Glossar, Index und die chinesischen In-

schriften, übersetzt von W. P. Wassiljew. Peters-

burg, Akademie, 1894. 8. 1— 174, 2 Tafeln. 8
I>

.

4,50 Mark.

Radloff, W. Arbeiten der Orchon-Expedition. Atlas

der Alterthttmer der Mongolei. Liefg. 2. Petersburg
1894. 18 Lichtdruck- und farbige Tafeln mit 2 far-

bigen Karten uud 12 8. Text. M 24 Mark.

Radloff, W. Die alttürkischen Inschriften der Mon-
golei. I. Das Denkmal zu Ehren des Prinzen Kü!
Tegin. Petersburg, Akademie, 1894. 35 8. 8°.

Nur in 50 Exemplaren gedruckt.

Ropsold, II. Samt Tschandra Das* Reise in Ti-

bet. (Globus, 66. IW., 1894. 8. 223— 225.)

Waddell
,
L. Austine. Demouolatry in Hikhim La-

maism. (The Indian Autiquary, m XXIII, 1894,

p, 107— 215.)

Waddell, L. A. The Tibetan house-demon. (Jour-

nal of the Anthropological Institute of Great llritaiu

aud Ireland, vol. XXIV, Nr. t, 1804, p. 39— 41.)

Turtccstan. — Pamir.

•Duckworth, W. L&urenoe H. Description of turo

skull» from Nagyr. (Journal of the Antbropologieal

Institute of Great Britain and Ireland, vol. XXIII,

1894, p. 121—134.)
„The skulls wen* obuiaed l»jr W. M. Conway during

bis lut« mouiitaincering «Spedition in the Hindu -Ku«h
district.“

Heyfelder, Oscar. Zur Kenutniss der Bevölkerung
Bucharas. Aus dem Nachlasse Heyfelder’s mit-

getheilt von H. Obst. 1. Lebeiisabriss O. Hey-
Felder’« von H. Obst; 2. Die Bettler in Buchara;
3. Die Blinden in Buchara; 4. Krüppel uud Kranke;
5. Die Gefangeneu und die Todteu

;
6. Die Fraueu

uud Kinder in Buchara. (Globus, 66. Bd., 1894,

8. 332— 335 und 348— 351.)

K&tanow, N. Th. Ueber die Strafe der faulen Gläu-
bigen bei den Tatareu im chinesischen Turkesfnn.
(Mittheilungen der Gesellschaft für Archäologie, Ge-
schichte uud Ethnographie an der k. Universität

Kasan, XII, 1894, Heft 6.)

ln russischer Spreche. — Kitt Beitrag zur Chiiriikteriai-

ruug des Glaubeu scifer* der muhammedauLclien Tatareu

in Turkcstan.

Katanow, N. Th. Ueber die Heirathsceremonieu der

Tataren in Turkestan. (Mittheilungen der Gesell-

schaft für Archäologie, Geschichte und Ethnographie
an der kaiserl. Universität Kasan, XII, 1894, Heft 5.)

In russischer Sprache.

Lew&nowski, M. A. Skizzen aus der Kirgiseusteppe,

Kreis Eruba, Gouvernement Uralsk. (Semlewetlenie

1894, I. Nr. 2 und 3.)

ln russischer Sprache. — Enthält danken«wct the Mit-

theilungen von ethnologischem Interesse.

Sibirien und Amurgebiet.

Anuöin, D. Drevnij serebrianyi oetjarkij idol, izobra-
iijuscij slona (über ein altes silbernes ostjakisches

Idol, einen Elephanten darstellend.) (Arcbäologitchs-

kia ixviestija i zamietki, izd. Imp. Mosk. Arch. Obsc.,

I, Moskau 1893, p. 98—101.)
Vergl. ^Anthropologie, ton». VI, Paris 1895, p. 463.

Boyer, Faul. Surcier» et sorcierv* tchouktches.
Trwduit du russe. (Melusine, Recueil de mytlxdogie,
VH, 1894, p. 135 — 137.)

Nach der Kusakija Vcdomotti 1894, Nr. 228, 233 und 243.

Briefe, Sibirische. Von O. O. Eingeführt vun
P. von Kü geigen. Leipzig, Duucker und Humblot,
1894, XII, 327 8. gr. 8*. 5,60 Mk.

Enthält u. a. Mittheilungen über die Goldwät-chereten

Üstsihiriens, Über Bitten und Gebräuche der Jakuten. —
Vergl. dl« Anzeigen von W. Joeat im Globus, 65. Hi,
1894, Nr. 1, S. 22 und in den Mittheilungen der Anthro-

pologischen Gesellschaft in Wien, 24. Bd , 1894, 8, 95— 96.

Cohn, Ludwig. Deutsche Bearbeitung des russischen

Textes von W. Radloff, Material zur Archäologin
Russlands, herausgegeben von der kaiserlichen

archäologischen Commission, Bd. I, Lief. I und II,

1H88— 1801, betreffend die drei ersten Tafi-In der

sibirischen AltertImmer. (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,

8. 149— 160.)

Cremat. Der Anftdyrbezirk Sibiriens und seine Be-

völkerung. (Globus, 66. Bd,, 1894, 8. 261 — 263 und
285—288.)

Bearbeitet uach der Abhandlung von Oberst Kago»a
nAiia«lyrskaja Okrugu" im August- und Septemberhrft de*

Waj^nnyi Stbonuk 1894, und Oberst A. Iies*in
„Ottscherk inarntzew russkswo pubjrrrzjn tich»wo okeaua“.

Fraaer, E. H. The Fish-skiu Tartars. (Journal of the
China brauch of the r. Asiatic sociuty, XXVI., p. 1

- 43.)

Ueber den tungusiselieu Stamm der Orotchi.

Orum-Grsimailo, G. E. Oplssanie Amurskoj oblasst!.

Pod. redakeiej « P. P. ßemenova Bostavleno jh>

porucenlj« ministra flnaoaov. (Beschreibung des
A murgebietes, bearbeitet von GruinGrzimailo,
unter der Redaction von P. P. Sseiueuow.)
8t. Petersburg 1894. 4 Rb.

Cspitel 9 behandelt die Fremdvolker des Amurgebieten;

Capitrl 1« die russisch« Bevölkerung, ihre Vertheiluog

auf die Wohnorte. — VrrgL Kräh in er im Globus,

66. 1kl., 1804, 1 371.

Immanuel, F. Die Insel Sachalin. Mit Karte.

(Peter manu'« Mitthciluugen, 40, Bd., 1894, 8. 49
— 60.)

8. 55 ff: die Bevölkerung. — Nach einer genauen

Aufnahme am 31. Decenaher 1891 betrug die Zahl der

ständigen Bewohner 10 644 Köpfe — 16 416 Rus*eo,

3228 eingeborene Völkerschaften. — Letztere uuifatM-u

die folgenden vier Stämme: Die Giljakeo mit 1700 Köpfen

im ganzen nördlichen Theil
;

die Orotscbonen mit 338
Köpfen im Tym-Tlialc und an der Nordostküste; die Tun-
gusen mit 99 Köpfen leim Kap Elisabeth im «uwersten

Norden und die Aino mit 1100 Köpfen im ganzen nörd-

lichen Theil.

Kotschnew, D. A. Ueber die Tndteuceremonien der
Jakuten im Wiljuiacheu District der Provinz Jakutsk.

(Miuheilungen der Gesellschaft für Archäologie, Ge-
schichte und Ethnographie an der kaiserlichen Uni-
versität Kasan, XII, 1894, Heft 5.)

In russischer Sprache.

Marsden, Kate. Reise zu den Anssätzigeu in Si-

birien. ITebWMttt von Marie von Erbach-Schöu-
berg. läiipzig, Friedrich, 1894, V, 159 8. 8°. Mit
3 Illustrationen. 6 Mk.

Maydell, Gerhard. Keiseu und Forschungen im
Jakptskischun Gebiet Ostaibiriens in den Jahren

*
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U81 — 1»71. Krater TlieiL (Beitrüge nur Keimt-
nisM de» Russische« Reiches und der augrvuzendeu
Länder Asien*. 4. Folge. Auf Kosten der K. Akadem.
der Wie», hin*«»gegeben von L. v. Schrenck und
Fr. Schmidt, fid. I.) Petersburg (Leipzig, Vom*
Sortiment), 1893, XX, 70« 8. 8°. 19 Mk.

Vergl. E. v. Toll io Pctermann 1 « Mittlieilungeu,

4L IW., 1895, Literatur-Bericht, 8. 39 — 40.

Mikhailovskii, V. M. SUamanism in Öiberia und
European Russia, being tbe second pari of „8ha-

manstvo“. (Proceedings of the Ethuographical Soction
of the Imperial Society of Natural llistory, Anlliro-

|H»logy and Ethnographie, vol. XU, 1892.) Trau*-
lated by Oliver Wardrep. (Journal of the Anthr»>-

pidogical Institut« of Great Britain aud lreland,

vol. XXIV, Nr. 1 und 2, 1894, p. 62—100 und 126
- 158.)

NoRBilows Ueberwinternngen auf Nowaja • 8e«ilja.

Mit 4 Abbildungen im Test. (Globus, 66. IUI
, ,

1894,

8. 104— 109.)

Nach einrtn Beruht in Le Tour du Munde vom 10. Fc*

brUT 1H94.

Sklovsklj, J. V. Bericht über die Natur und die

ltevölkeruug de« äussersten Nordostens Sibiriens.

(In russischer Sprache.) (Zemlevcdeuie, lld. I, Mos-
kau 1894, 8. 82—100.)

Vergl. Immanuel iu Petermano's Mittbeilungen,

40. IM., 1894, Literatur-Beruht f>. 100*

Btenin, P. von. Die Jakuten. Mit 2 Abbildungen
im Tejit. (Deutsche Rundschau für Geographie und
Statistik, Jahrg. 16, Wie« 1894, 8. 204— 213 und
261—268.)

Wrangel, Amirul de. Le Nord de la Sib^rie.

Voyagu parmi Je» peuplades de la Russie asiatique

et dun» la Mer Glaciale. Trad. du russe par le

priucu Emmanuel Galitziu. Limoges, Anlaut et Cie.,

1894, 296 pp. Mit Illustrationen. 8°.

C. Australien.

I. Allgemoinoa.

Arthur, J. K. Kangaroo and Kauri: sketche» aud
aneedote* of Australia and New Zealand, London,
Low, 1894, ISS pp. 8°. 7 sh. « d.

Giglioli, Enrico Hillgar. las etä della pietra nelP
Australiern e specialmente nlla Nuova Zelanda.
(Archivio per Pautropologia e la Qtnologia, vol. XXIV,
Firenze 1894, p. 99 — 103.)

Macdonald, D, The Asiat ic Origin of tbe Oceauic
Language«, au etymological dictionary of the langu-
age of Efate (New llebridcs). London, Melville, 1894,

XX, 212 pp. 10 sh. 6 d.

„Thi* work give* in tbe 6r*t place a dictionary of the

language of Einte, New Ilebridc«, os act urnte os 1 can mnkc
it after upwurd» of twenty-one yesrs coustaut study and
use of the lauguagr in the ptrfemsSM of my duty ns n

inis»ioiiarr stntiimrd on tbr I»1and of Efatr. ... In the

second place tbe dialertical Variation« of Kfatese word*
• are given in a considerable num her of iustances; tbe

cognate word* in otlier lauguage» of tbe Oreatüc fatui
ly

are usually put within bracket», and are cliosen pnrposely

fron» it* four great branclies — the Papuan (or „Mel»*

Besinn
1

*), the Maori - Hawaii*» (or „Polynesien"), tbe

Malayan and the Malagasy (or -Talagan“). — Vergl.

Kriedr. Müller im Globus, 65. IW, 8. 362 ff.; Asintic

Quarterly Review N. 8., VIII, p. 225 8".

Scmon, Richard. Reisen in Nord - Australien und
Neu-Guiuoü. Mit 1 Tafel. (Verhandlungen der Ue*

Seilschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd. XXI, 1894,

S. 272— 289.)

Thomaon, Wm. Campbell. The „stoue age“ in

Auxtralia. (Proceedings and Trnns. of the Queens-
land Brauch of the K. Geogr. Soc. of Australasi»,

VIII, p. 27— 33.)

W&llace, A. R., und F. H. H. Guillemard. Austral-

asia. (Stanford'* Coinpeudiutn of Gcography and
Travel. New Insul*.) Vol. II, Loudou, K. Stanford,

1894, VIII, 374 pp. 8®. 15 sh.

Kuthklt die Beschreibung des Malaiischen Archipel»,

die Ncu-Guinca» neltst den übrigen von l’upUa bewohnten
Archipelen der Siidsce und die Polynesiens. — Vergl.

Kirchhoff in Petcrmaito'* Mittheilungen, 4L lkl., 1895,

Literatur-Bericht, S. 50.

2. Nou-Guinoa und das übrige Molanosion.

Bartels, Max. l'elwr du Fest in Bogadjitu, Nen-
Guiuea. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie ©lc., Jahrg. 1894, 8. 200.)

Nach Miltheilungeu des Missionars ArtT in di-u Brrichfen

der Kheinisclieti Mi*»inii*-GcM-lls< haft, Jahrg. 51, Barmen
1893, S. 207.

Beaune, Gaston. La terrc australe inconnue, onze
croisterea aux Kouveiles - llebrides. Pari* et Lyon,
Delltomme et Briguet, 1894, 111, 305 pp. mit Karte. 8".

Eingehende Beschreibung der Bevölkerung; u. R. Mit -

theilungen üli«r Pfeilgift (S. 102 ff.), bemerken»wert he

Einsetzungen (8. 140 ff.), ül>er «lie Sitten, di« die Fr-

»iiehe der Conrad« neu Wleuchten (S. 149 ff.), über

Wiltwenpolyandrie (S. 155 ff.), über Meiden de» Anblick*

der Schwiegermutter u. *. w. (S. 166 ff.). *— Auszüge:

in der Revue geographic XXXV, p. 113— 133.— Rcceu*.:

Kirchhoff in Petcnnann's Miltheilungen, 40. Bd., 1894,

Literatur*Bericht, S. 177.

Brooks, L. W. Grammarial and glossnrial similarities

of the languages of New Guinea and Fiji. (Pro©©©*
ding« aud Transactions of the Queensland Brauch of
the R. Geogr. Society of Australapia, VIII, p. 39— 49.)

Charakter, l7eber den, der Bevölkerung im Bereich

der NeueudtttoLssuer Mission in Kaiser Wilhelms-
Land. (Nachricht*« über Kaiser Wilhelms-Land und
den Bismarck-Archipel 1894, 8. 47 ff.)

Goiatorbefragen bei den Papuas. (Kirchliche Mit*

theilungen aus und über Nord • Amerika, Australien

und Neu-Gninea, Neue Folge, Jahrg. 26, Nördlingen

1694, 8. 44 ff.)

Gerl&nd, G. O. Bergt*« Untersuchungen über die

„MenschenVarietäten in Melanesien*. (Petermanu's
Mit theilungen. 40 Ikl., 1894, 8. 14—16.)
Sergi’* Abhandlung, sui-r«t iin Hellet. delU K. Acad.

Medien di Rom«, anno XVI11, fuc. II veröffentlicht,

ersrhiet» hu Arrbiv für Anthropologie, Bd. XXI, S. 339
— 383 in IVlierietzuiig mit Zusätzen des Verfasser*.

Giglioli, Enrico Hillyer. Du© iuteresiianti e r»»i

aumleti della iwd»» Salomuue. (Archivio lantroi>ologia

e lactnologta, vol.XXIV, Firenze 1894, p.231 — 234.)

Giglioli, Enrico H. Pi alcuni ornamenti discoidali

di couch iglia in nso presso popoli della Melanesia.

(Archivio per läntropologia e la etnologia, vol. XXIV,
Firenze 1894, p. 221 — 229.)

Gray, Wm. Home Mutes on the Tanne*«. (Mit I Tafel.)

(Internat. Archiv für Ethnographie, VII. Bd., 1894,

8. 227— 24U
Haddon, A. C. Legend« fron» the Woodlarks, British

New Guinea. (Folk-Lore, a quartcrly^ review of

myth, vol. V, London 1894, p. 316— 320.)
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Klittke, M. Dr. Hagen’* Reisen auf «lei» Sulomous*
i Mit 0 AbbÜsain iu» faxt (Globus,
05. 2kL, 1x94, 8. iäö— 102.)

Lifu. Die Eingeborenen «1er LoyaUtfitsiusel Lifu bei

Neu-Kalcdouien. (Globus. 05. Bd., 1094, 8. 396.)

Noti&Hi nach 1> <e ti i k e r * » Arbeit ini Bulletin «le U
soviel* d’authropologie Je Pari» 1093, p. 791 ff.

Macdonald, D. The Asiatic origin of the Oceauic
Lauguage» : Etyiuological Dictionary of the Imnguage
of Efate (New llebrides) witli an Iutroduction. Mel-
bourne 1894, XX, SIS pp. 8°. 10 sh. 6 d.

Vergl. Kriedr. Müller iui Globus, 65. Bd.. 1094,

S. 362— 303, «ler gleichzeitig auch die früheren Ver-

öffentlichungen M.icdonnIJ’s bespricht; Asistic (Juartcrlr

Hcview N. S., Vlll, j>, 223.

MeNabb, Daniel J. P, Diseases in the New lle-

brides. (Journal of the A nthropological Institute of
(Sreat Britain and Inland, vol. XXIII, 1094, p. 393
— 395.)

Müller, Georg:. Land und laut« im Bismarck*
Archipel. (Au» »Heu Weltthcihm, XXVI, 1894.)

Parkinson, R. Feber da« Durchbohren von Muschel*
platten behufs Herstellung von Armringen u. ». w.
auf «ier Küste von Kaiser Wilhelms-Land. Mit Ab-
bilduug ira Text. (Internat. Archiv für Ethno-
graphie, VII. Bd-, 1094, 8. 09.)

Pfeil, Joachim Graf. Neu-Mecklenburg. Mit l Karte.

(Petenaftttu'n Mittheilungen., 40. Bd., 1894, 8. 73—02.)

Kuthält eingehendere ethnographische Mittheilungen

über die Bevölkerung ; S. 79 über den von den Neu-Mecklen-
burgeni immer noch in erschreckendem Umfange betriebenen

Kannibalismus.

Ray, Bidney H. Tlie languages of British New-
Guinea. Mit 1 Karte. (Journal of the Authro-
logical Institute of Great Britain and lreland, vol.

XXIV, Nr. 1, 1094. p. 15— 39 )

IC. konnte elf papuamechc, sechs melanesischc und sechs

nielnn>i*|Mipuani»ehe Sprachen, die von Englisch Ncu-Gui-
nea bekannt geworden sind

,
bei »einen Untersuchungen

benutz eii. — Vergl. Globus 80. Band, 1894. 8. 227.

Ribbe, C. Heise nach Bougainville (Salomonen.)
Globus, 06. Bd., 1894, 8. 133—130.)

Erfahrungen Uber die Eingeborenen : 8. 135 ff.

Seidel, H. Die deutsche Salomo-Insel Isabel. (Deut-
sche Kolonialzeitung, Neue Folge, VII. Jahrg., Berlin
1894, S. 104 — 106.)

Seidel, II. Die Admiralität* • Inseln. Mit Karte.
(Deutsche Kolonialzeitung, Neue Folge, Jahrg. VII,
Berlin 1894. S. 23— 26.)

Somervillo, Boyle T. Note* on some Islands of tlie

New -Hebi nie». Willi 2 plates. (Journal of the An-
tliropulngii-ttl Institute of Great Britain and lreland,
vol. XXI11, 1894, p. 2—21.)

Somervillo, Boyle T. Ethnologie»! not«?* on New
Hebridc* (contimied). (Journal of the Anthro-
pologien! Institute of Great Britain und lreland,
Vol. XXIII, 1894, p. 303— 393.)

Inhalt: I. General Account of Bland* Visitcd; 11. Popu-
lation, Cause» of Decrease etc.; 111. Tradition» and
History; IV. Clothing, Ornaments etc.; V. Painting and
Tattooing; VI. Dwelling*; VU. Navigation, Canor»;
Vlll. Fikhiug, Swimming; IX. Weaviag and Ba»kct work;
X. Potterv; XI. Stone Implements; XII. Fire ; XIII. Food,

Drinks etc.; XIV. Cannibalistn
;
XV. Music and Mu*lial-

Instruraeat»
;
XVI. War and Weapon»; XVII. Cultivation:

XVIII. Burials; XVIII. Boy»1 Games.

Wörterverzelchuisa, Ein vergleichende», von 33 auf
den Neil-Hebriden geapnichenen Sprachen. (Globus,
60. Bd., 1894, 8. 164.)

Nach Sydney 11. Kay in Journal and Proeeeding* of

the K. SiHictv of N. S. Wale«, vol. XXV 11. 1893, p. 1U1
— 167.

3. Neuseeland, Polynesien, Mikronesien.

Bastian, Adolf. Die aamoanische Bchöpfungssagc
nud Anschliessendes aus der Südsee. Berlin, Felber,
1894, 50 8, 8°. 1 Mk.

Ein hoch kt werthvoller Beitrag; vergl. Internationale*

Archiv für Ethnographie. Vlll. Bd., IIN, S. 187.

Bastian, Adolf. Feber das Kntdeckungsscbiff vou
Neu Seeland und die Dolmen von Tonga. (Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1894, 8. 163— 1«4.)

Bottler. Saiuoa. (t7. Jahresbericht ilea Verein* für

Erdkunde zu Metz 1894/95, Metz 1095, S. 30— 54.)

[Dallmazm, Ed.j Lage und Bewohner der Tigerin»«!.

(Deutsche geographische Blätter, XVI, 8. 360 ff.)

Finach, O. Haut Verzierungen der Gilbert • Insulaner.
Nach eigenen Aufzeichnungen in Wort und Bild.

Mit- 48 Originalskizzen. (Globus, 05. Bd. t 1894,
K. 265-2770

Gill, W. W. From darkness to light in Polyneaia.

With illustrative clan songs. London, Tract. Boc.,

1894, 303 pp. 8°. 6 sh.

On Christian uiUmods in IVlynesia, with native snng»,

folk-lore and legend».— Vergl. Hat uniny Review I, XX Vlll,

p. 35».

Gregor, J. Hawaii nud seine Leute. Mit 3 Ab-
bildungen im Text und 1 Karte. (Deutsche Rund-
schau für Geographie und Statistik, Jahrg. t6, Wieu
1894, 8- 69— 77.)

Kingnley. Discovery of Maori implcmruU at Takaka,
Nelson. (Tranaactious and ProciodiagB of tho New
Zealand Instit., vol. XXV, Wellington 1893, p. 494 ff,

mit 1 Tafel.)

Klittke, M. Weiteres über die Maori. Mit 1 Ab-
bildung irn Text. (Die Natur, heransgegeben von
K. Müller, Jahrg. 43. Halle 1894, 8. 568— 571.)

Nach den Trnnsactiun« des New Zealand Institute in

Wellington 1892 und 1893.

Kurze, G. Wie die Kannibalen von Tongern Christen
wurden. Ein Blatt aus der Missionsgeschichte. Nach
den eigenhändigen Aufzeichnungen des Missionars

O. Mi che Isen. Mit einer Kartenskizze. Leipzig,

Akademische Buchhandlung (W. Faber), 1894, VIII«

110 S. 8°. 1 Mk.

Lecocq, Maria. Noms des <loigt* en Polyu^si«.

(Kevue des tradttiutis |>opulaires, IX, p. 518.)

M&rcuse, Adolf. Die hawaiischen Inseln. Mit
4 Kartell uud 45 Abbildungen nach photographischen

Original-Aufnahmen. Berlin, R. Friedländer u. Sohn,

1894, IV, 106 8. 8°. 9 Mk.
Der ethnographische Thclt ist kurz gehalten.

Martin, A. Feber ethnographische Gegenstände aus

Sarnoa- (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 95— 00.)

*Seg;gel. Die Augen der Hawaier. (Correspondenz-
Blatt der deutschen Gesellschaft lur Anthropologie etc.,

Jahrg. XXV, 1894, S. 52— 53.)

Stevens, J. L., and W. B. Oleaon. Picturevquu
Hawaii : a descriplion of her history, stränge people.

Philadelphia, EdgiVOOd Pub. Co., 1894, 250 pp. Fol.
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4. Festland und Tasmanien.

Bassett - Smith
f
P. W. The Aborigines of North-

west Australia. Mit 2 Tafeln. (Journal of the An-
thropologien) Institute of Great Britain and Ireland,

vol. XXIII, 1894, p. 324— 3SI.

Calvert, A. P. The aborigines of WesUrn-Australia.
London, Simpkin, 1894, M 8. 8®. 1 sh.

Cooper, Dudley C. Notes on the skull of an Ab-
original Anstraliau. Intrnduced by G, D. Th&ne.
With 1 plate. (Journal of the Antbropological In-

stitute of Great Britain and Ireland. vol. XXIII,
1894, p. 133— 136.)

Cunow, Heinrich. Die Verwandschafts-Organisationen
der Australneger. Ein Beitrug zur Entwickclungs-
geschieht* der Familie. Stuttgart, J. II. W. I)ietz,

1894, VIII, 19<> 0. gr. 8°. 3 Mk.
Eise dctaillirt* wcrthvolle Untersuchung; vrrgl. A. II.

Post im Globus, 65. Bd., 1894, 8, 345— 346; Kirch-
hof im Literarischen Centralblatt 1894, S. 1246 ff.;

H. Schürt* in Prtcnnann's Mittheilungrn. XL. Literatur-

Bericht, S. 177; A, Bastian im Ethnologischen Notiz-

blatt I, S. 59— 64; Kaindl in den Mitt Heilungen der

geographIschen Gesellschaft in Wien, XXXVII, S. 592
— 596.

Duckworth, W. Laurence Henry. Notes on skull*

frorn Queensland and South Australia. (Journal of
the Anthropologie»! Institute of Great Britain and
Ireland, voL XXIV, Nr. 3, 1895. p. 213— 218.)

Duckworth, W. Laurence Henry. A «ritical

study ofjthe collection of crania of Aboriginal Austra-
liaus in the Cambridge Univeraity Museum. (Journal
of the Antbropological Institute of Great Britain
and Ireland, vol. XXIII, 1894, p. 284— 314.)

Etheridge, R. On a modiftcatiou of the Australia»

aboriginal weapo», ternied the Laonile, Langeei,

Rendi or Buccan etc. (Journal of the Ambro-
pological Institute of Great Britain and Ireland, vol.

XXIII, 1894, p. 317 — 320.)

Ethoridgo, R., jun. An Australian aboriginal mosical
iustrument. (Mit Abbildung.) (Journal of the An*
thropological Institute of Great Britain and Ireland,

vol. XXIII, 1894, p. 320— 324.)

Jung, Emil. Statistik der Eingeborenen des Austral-

cootinenti. (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 192—194.)

Mathew
,
John. The cave paintings of Australia,

their authorship and signiflcance. With 4 plates.

(Journal of the Anthropological Institute of Great
Britain and Ireland, vol. XXIII, 1894, p. 42.)

Kotes on the Aborigines of Australia: Of the Tribe»,

Dieyerie, Auminic, Ynudrawonths, Yarawuarka, Pilla-

dapa, Iiat. 31*0*8., Long. 138® 55 E. By Samuel
flason. — On ih« habiU etc. of the aborigines in

diatrict of Powell*» Creek, Northern Territory of
8outh Australia. By the Btationmaater ,

Fowell's

Creek, Telegraph Station. — Victoria Kiver Down»
Station, Northern Territory, South Australia. By
Lindsay Orauford. — On the manners, customs, reli-

gion, »uperstitioos etc. of the Natives of Central

Australia. By W. H. W illahire. — South Australia;

Aborigiues; Mode of Burial. By E. Hamil-
ton. — On tlie manners, customs, ndigion, Super-

stition* etc. of the Australian Native. By M. C.

Matthews. — On the manners, customs etc. of sotne

tril»es of the aborigines in the ncighbourhood of
Port Darwin and the West Coast of the Oulf of

CarjientAria, North Australia. By Paul F oe I • c li e.

(Journal of the Anthropological Institute of Great

Britaiu and Ireland, vol. XXIV, Nr. 2, 1894, p. 158— 198.)

„The collection of the folluwitig vn buhle not**. . . 1s

due t«> the real and energy of Dr. R. C. Stirling
,

of

Adelaide, South Australia.*

RccIub, Elie. Le primitif d’Australie ou les oui-oui
et les oui Olli. Etüde d’ethnologie comparee.
Paris, Dentu 1894, II, 391 pp. 8®.

Tylor, Edward B. On the Tasmanians as repräsenta-
tives of palacolithic man. With 2 plates. (Journal
of the Anthropological Institute of Great Britain and
Ireland, vol. XXIII, 1894, p. 141 — 152.)

Warneck, Bevölkerung und Religionsstatistik Austra-
liens. (Allgemeine Mission* - Zeitschrift, Jahrg.
XXI, Gütersloh 1894, 8, 122— 124.)

Nach dem .Indcprcadent“ vom 10. August 1893.

I). Afrika.

1. Allgemeines und Vermischtes.

L’Afrique explorde et oivilisöe. Journal mensuel
. . . publ. par C. Faun* avec la collaboratiou de
W. Koster, XV, autu-e 1894. Geneve, Georg, 1894,
8®. Jftbil. 10 fres.

Alis, H. Nos Africains < I«a. mission Crampel ; la

mission Dybowski; la mission Mizou; la mission

Montrii; la misaiou Maistre; le Soudan; le Dahomey;
les missions »oudanaises

;
h» Congo frantjaia

;
übock

;

le Soudan franqats; la cöte d’ivoir*; la sud Algerien ).

Paris, IlHchette et C. 1894, 572 pp., mit Illustrationen.
8°. 13 fim

Reeens. : Alhenaeum 1894, Dec. 29, p. 891 ff.
—

K. Hahn in l'ctrrmsnn’s Mittbeilungcn, 41. B«l., 1895,
Literatur-Bericht, 8. 45.

Bartei, K. Völkerbewegungen auf der SudhältV de»

afrikanischen Kontinents. (Miuheiluugen des Ver-
eins für Erdkunde zu Leipzig, 1893 [1984], 8. 1 — 90,

mit l Karte.)
Vergl, Schürt* in Petennann*» Mittheilungen, 41. Bd.,

1895, Literatur- Bericht S. 160, und Vierkandt im
Globus, 65. Bd., 1894, S. 261.

Bordrow, W. D»*r Schmied und sein Handwerk in

Afrika. (Aus allen Welttheilen, XXVI, 1894, 8. 39— 44.)

Bruce. C. Round Africa: bring some account of the

prople* and place* of the dark continent. New
edition. London, CasaelJ, 1894, 212 pp. 8°. 1 sh. 6d.

Cameron, Verney Lovett, gestorben den 26. Mürz
1894 , Nekrologe: von Karl Müller iu „Die
Natur*, 43. Jahrg., Halle 1894, 8. 217—219 (mit

Porträt), W. Wolken hau er im Globus, 65. Bd.,

1894, 8. 283; Deutsche Rundschau für Geographie
und Statistik, Bd. 16, 8. 376— 379; Nature, London,
vol. 49, p. 537 ff.

Chatci&in, Heli. Afri.-an rare. (Journal of the

American Folk-Lore, VII, 1894. p. 289— 302.)

Chatel&in, Heli. African fetishism. (Journal of the

American Folk-Lore, VII, p. 303 ff )

Cuat, Robert N. Essai sur les progres de la Philo-

logie africaine jusqu’ä l'annce 1893. .Supplement ü

TAfrique oxploree, XV (Fevr. 1894), 23 pp. 8®.

Dillmann, A. lieber die geschichtlichen Ergebnisse

der Th. Be nt’ sehen Reisen in OstafrikA. (Sitzungs-

berichte der königlichen Akademie der Wissen*
Schäften, Berlin 1894, 8. 3— 21.)

Felkin, R. W. On the geographical distribution of
trnpical disease« in Africa. From the Proceedings
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of Ihn Royal Physical Society of Edinburgh. Vol.

XII, 1894, June.

,
Vergl. R. Vlrchow’s Anzeige iii der Zeitschrift für

Ethnologie, 26. IW., 1894, S. 267.)

Probenlus, H. Afrikanische Bautypen. Dachau,
Mondrion, 1894, 194 8. 8°.

Ree.: H. Schürt* in Pctermsnn’* Mitthcilunge»,

40. 1VL, 1894, Literatur*Bericht 8. 169.

Herold, B. Die Behandlung des afrikanischen Negers.

Köln, P. Neubner, 1894, 31 8. 8°. 0,80 Mk.

Hösol, L. Die sechseckigen Stdtiügdochhüf len Mittel-

afrikas. Verbreitung und Vergleichung. Mit 21 Ab-
bildungen und 1 Karte im Text. I. Einleitende Be-

merkungen. Unterscheidungsmerkmale ;
IT. Ab-

grenzung des Gebietes; III. Wechsel der Formen}
IV. das Material; V. Folgerungen. (Globus, 66. Bd.,

1804, 8. 341 —347, 360—385 und 378— 383.)

Imbart de la Tour, Jos. I/eiclavage en Afriqoe et

la croisade noire. Paris, impr. Petithenry, 1894, IX,

185 pp. Mit Illustrationen. 8°.

Kaurigeld) Das. (Deutsche Rundschau für Geographie
und Statistik, Jnhrg. 16, Wieu 1894, B. 409 — 413.)

Lens, Oskar. Historisches und Ethnographisches
Uber die sogenannten Zwergvölker. (Westöstliche

Rundschau, Berlin 1894, 8. 333— 344.)

Heinhof, Carl. Die Geheimsprachen Afrikas. (Globus,
66. Bd., 1894, 8. 117— 119.)

Meinhof, C. Fortschritte in der afrikanischen Sprach-
forschung. (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 196 — 198.)

Merenaky, A. Mohamtnedanisrnus und Ghrisbentbum
im Kampfe um die Negerliinder Afrikas. Berlin,

Buchhandlung der evangelischen Missionsgesellschaft,

1894. 0,20 Mark.

Nogerrecht. (Kölnische Zeitung 1895, Nr. 394 vorn

5. Mai.)

Auf Grund dur Köhl«*r*iM*ln*n Schrift „über das Neger-

recht, namentlich in Kamerun 41

.
(Stuttgart, Enke.)

Negree nains. (Bulletins de la sociltd d'anthropologie

de Paris, *£r. IV, tom. V, 1894, p. 440— 443.)

Prdvillo, A. de. I*e« soci&lf Afrieaine*. Lear ori-

gine — leur Evolution — lettr avenir. Paris, Firmin-
Didot, 1894. XIX, 345 pp. mit 8 theil weise farbigen

Kärtchen. 8°. 3,50 frei*.

Versucht dir verschiedenen Wirthschaftssysteme und

gesell «whsftlichen Typen der Afrikaner in übersichtlicher

Weis« darxuBfellcn und in bestimmte Kntegorien zu bringen.

— Keren». : Hegclsperger in der Revue de geogrsphie,

XXXV*, p. 266 ft’, und Hahn in Petermann 1
* Mittheilungen,

4|. Bd., 1895, Literat ur-Bericht, S. 46.

Roiohard, Paul. Dr. Emin Pascha, ein Vorkämpfer
der Cultur im Innern Afrikas. Mit Original - Abbil-

dungen von R. Hellgreve. 2. Aufl. Leipzig, Spa-
nier, 1894. IV, 391 8. 8*. 6 Mark.

Reichard, Paul. Afrikanische Eindrücke. (Deutsche
Rundschau, berausgegeben von J. Rodenberg, Berlin

1894, 8. 107— 118.)

8t. Paul-Hilaire, von. Ueber die Rechtsgewohn-
heiten der im Bezirk Tanga ansässigen Farbigen.
I. Mohammedanisches Recht: II. Recbtsgewohnbelten
der Wadigo. (Mittheilungen von Fomchungareisen-
den und Gelehrten aus den deutschen Schutzgebieten.

Bd. 8. Berlin 1895, S. 191—909.)

Bohleicher, A. W., geat. am 2. Mai 1894 zu Tanga
in Ostafrika: Nekrolog von Meinhof im Globus,
66. Bd.. 1894, 8. 48.

Vretight, Aug. de. Afrikaansche Volken. Met vijf

platen en een landkaart. Gent, J. Vuijlsteke, 1894.

137 8. 8°.

* WaJdeyer. Ueber einige Gehirne von Ost-Afrikanern.
(Mit 2 Figuren im Text.) (Correspomlenz - Blatt der
deutscln-u Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang XXV, 1894, 8. 151 — 154.)

12 Gehirne verschiedener in Deutsch -Oftafrika theil*

angesessener, theil« angesiedelter Afrikaner, Zulu«, Suda-

nesen, Suaheli und Wanyamwesi.

Wolkenhauer, W. Bir Samuel Baker, gest. am
30. December 1893. Nekrolog. (Globus, 65. Bd.,

1894, 8. 103.)

2. Atlasländer, Tripolis, Sahara.

Zeitschriften : Recueil des notice* et nu*moires de la

8oci4t4 archeol. du departement de Constautiue.

8£r. 111, vol. VII, ann6e 1893. Alger, Jourdan, 1894.

XV, 373 pp. 8°. — Revue afrieaine. Bulletin des
travaux de la societe historique algericnne. Ann^e 38,

Nr. 212 — 213. Alger 1894. 240 pp. mit 2 Taf. 8 1'.

Revue Tuniaienne, Organe de 1‘Institut de Cartage
(Association Tunistenne des Lettre*, Sciences et Art*.)

Jahrg. I, Heft 1. Tunis 1894, Januar. 15u pp.
gr. 8. Jahrg. 12 frrs-

Die neue Zeitschrift «oll der Erforschung und Bekannt-
machung Tunesien* in jeder Hiosirht dienen.

Arnauld, Daniel. La vie au dauert (seines et ta-

bleaux). Parin, Firmin, Didot et Cie., 1894. 143 pp.
mit Illustrationen. 8°.

Hasset, Rene. Un jeu marocain. (Revue des trndi-

tions populaireg, IX, 1894, p. 247.)

Baaaet, Henri. Jjtudes sur les dialectes herberes.

(Pubhcatious de l’ricole de* lettre* d‘ Alger, XIV.)
Paris, Iieroux, 1894. XIV, 105 pp. 8®.

Boason, Emmanuel. Etüde comparative sur la Con-
stitution de la faraille chez les Kabyles et cbez les

Arabes algeriens. (Bulletins de la »ocirilri de lrigis-

lation coinparce, XXV, p. 276 —297.)

Blumentritt, F. Die Einwohnerzahl des Rif. (Glo-
bus, 65. Bd., 1 894, Nr. 2, 8. 37.)

Eine Uebersjcht der das Kif bewohnenden Kabylen.

Boiaaier, Gaston. L’Afrique romaine. Promenade«
archriologiques en Algririe et en Tunisie. I. Les in-

digene*. 11. Carthage. 111. L'administration et Far-

me«. (Revue des deux mondes, tom. CXX1
,
p. 284

— 305 und 704 — 787, CXXll, p. 481 — 506.)

Bournand, Francois. Tunisie et Tunisiens. Paris.

Taftin-Lefort, 1894. 368 pp, 8°.

Brinton, D. G. The alphabsts of the Berbers. (Orien-

tal Studie*, Boston 1894, p. G3 — 71.)

Vergl. Cap us in L’Anthropologie, tom. VI, Pari* 1895,

p. 210.

Cagrnat, R., et H. Baladin. Voyage en Tunisie.

Paris, Hachette et Co., 1894. VI, 419 pp. mit Illu-

strationen. 8°. 4 frc*.

Cortoux, A. Pourquoi les Oulad Barka (Alg^rie)

avaient les omoplates plus saillantes que le* autres

bommes. (Revue des truditions populair**, IX, Paris

1894, p. 646.)

Certeuz, A. L’origlni de* dolmeus en Algerie.

(Revue de* traditio»* populalres, IX, Paris 1894,

p. 124.) — Sidi Mous*a, i’homme volant. Legende
touareg. (Ebenda, p. 329 ff.) — Le dolmen d’El’Aroussa
(la flauere) (Kahyiie oriental«). (Ebenda, p. 393 ff.)

DierckB, G. Marokko. Materialien zur Kenntnis*
und Beurtheilung des Scherifenreiches und der Ma-
rokkofrage. Berlin, Siegfr. Cronbach, 1894. 228 8.

8°. 3 Mark.
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Vcrjjl. Schnell in Prtrmiann'ii Mittheilungen, 40. Bd,,

1894, Literntur-Hencht, 8. 108.

Eokardt, J. T. von. Von Carthago nach Kairuan.
Bilder aus dem orientalischen Abendlande. Berlin,
Hertz, IHM. 317 8. 8°. 5 Mark.

Schilderungen aus Tunesien; Aufenthalt in Hamada bei

«len Ajnri*. — Recens. : Literarische» t'eutralhlatt 1894,
S. 1591 ff. und Globus, 66. Bd., 1894, S. 210 (W. Ho-
heit).

Foureau, F. Ma misaion de 1893/94 che* les Toua-
rag Azdjer. Paris, Challamel . 1894. 65 pp. H®,

2 fres.

Foureau, F. Kapport sar ma miaaion au Sahara et

ch«*z lea Touareg Azdjer, Octobre 1893 — Mars 1894.

Paria, Challamel, 1894. VII, 277 pp. mit Karten.
8®. 10 fres.

Vergl. Hahn in Heiermann'» Mittlteilungen
f 41. Bd.,

1895; Literatur-Bericht, 8. 110.

Froberville, P. de. Ma troisieme excuraion dans le

Sahara. Bloia, Migault, 1894. 46 pp. mit 1 Karten-
skizze. 8°.

Gabelentz, Georg von der. Die Verwandtschaft
des Baskischen mit den BertH-reprncheu Nord-Afrikas.
Herausgegeben nach dein hiuh*rli»*»enen Macpt. durch
A. C. Graf von 8c hu len bürg. Braunschweig,
ÖAttler, 1894, V, 286 8. 8®. 12 Mark.

Hacquart. Voyage che* lea Touareg Asbjer. (Lea
Mission« catholiqiie«. XXVI, 1309, p. 320— 322.)

Huguea, Guat. d’. Sous In teota. Type«, «eenes et

paysage» d'Algerie. (Bulletin de In »oci^Ui de gengr.

comm. Bordeaux. XVII, p. 65 — 80 ,
97— 111, 193

— 204, 257— 286 und 289— 297.)

Kaoui, 8. Cid. Dictionnaire fran^ais-tamäheg (latiguc

des Touareg). Alger, Jourdan, 1894. IX 8 ,
3 Bl.,

894 8. 4°. (Autogr.) 45 frc».

Kerr, R. Pioneeriug in Ifarocco: a record of aeven
yeara’ medical mission work in the palace and tbe
hat. (London, Allcnson, 1894. 246 pp. 8°. Ä sh. 6 d.)

Gewährt tiefere Hinblicke in das Leben der Marokkaner.
— Vergl. P. Schnell in Petennann's Mittheilungen,

40. Bd., 1894, Literatur-Bericht, S. 172.

Kobelt
,
W. Neue Ausgrabungen in Karthago. Mit

5 Abbildungen im Text. (Globus, 65. Band, 1894,

8. 60 — 64.)

Nach den Berichten von Cagnat und Sala«lin in

n l<e Tour du Monde“, rot. 66, p. 97 ft.

Masqueray, E. Souvenir* et Vision s d’Afrique. Pa-
ri», Dentu, 1894. VIII, 452 pp. 8n . 3,50 frc».

Recens.: Weyhe in Peterniann's Mittheilungen, 41. Bd.,

1895, Literatur-Bericht, S. 46— 47.

M&thioU; A. Etüde» algerienne». Le* racesetles reli*

giona en Algerie. Lyon, impr. Jevain, 1894. 40 pp. 8®.

Meakin, J. E. Budgott. The Morocco Berber».
(Journal of the Anthropological Institute of Great
Britain and Ireland

,
vol. XXIV, Nr. 1, 1694, p. 1

-14.)

Montb&rd, G. A travers le Maroc. Notes et croqiiis

d‘ttn artiste. Paris, librairie illuatröe, 1894. XI,

325 pp. 4°. 12 frc«.

Skizzen nus dein inamkknnischrn Volksleben. — Vergl.

Schnell in Petennann’s Mittheilungen, 40. Band, 1894,

Literatur-Bericht, S. 108.

Moulieras, AugUBte. legendes et contea merveilleux
de la Grande Kabylie. Texte kabyle. 2. fase. Paris,

Ijeroux, 1894, p. 109— 247. 8®.

Nugent) Mn. Greville. A land of moaquea und
marnbonta. London, Chnpmnn, 1994. 186 pp. mit
Illustrationen. 8®. 14 »h.

Archiv filr AnllifO|«>Uigt*. Bd. XXV.

A narrative of * stay at Algiers, Blida and Tunis. —
Keren*. : Satunlay Review, LXXVII1, p. 217 ff.

Pensa, Henri. L’Algdrie: Organisation politique et

administr., juatice, »£curit<?. Instruction publ., travaux
publ., coloniaation franc. et europ^enne, agriculture

et foret», propri^td et 4tat civil ehe* les indigenes.

Preface par E. Combo». (Voyage de la d**U*gatiun

de la commissiou sönatoriale dHtudes de» queetions

alglriennes.) Avec carte indiquant intineraire de la

dldegation et le prograram« de la colonisation de
1891 a 1895. Paris, Rothschild, 1894. XXXI,464pp.
8 °. 10 frea.

Vergl. Th. Fischer in Hctermsnn’» Mittheilungen,

IW. 40, 1894, Literatur- Bericht, S. 171.

Räveilland, Fug. LHtablissement d'une colonie de
Vaudois fran^ais en Algerie. Paris, Fischbacher,
1893. XXXII, 127 pp. 8®. Mit Karte.

Rohlfa, Gerhard. Der Rif. (Deutsche Rundschau
für Geographie und Statistik. Jahrg. 16, Wien 1894,

B. 193— 198.)

Bdbillot) P. Sacriflee ponr la pluie. (Revue de» tra-

ditious populairea, IX, Paria 1894, p. 155.)

Stumme, Hans. Tripolitaniech -tunisische fleduinen-

lieder. Leipzig, Uinrich*
,

1894. X, 153 8. 8®.

5 Mk.

VaysBiö, G. Les monoment» primitifs de Pantelleria. -

(Revue Tunislcnne. Organe de lTnstitut de Cartage.

Jahrg. 1, Tunis 1894, Heft I, p. 104 — 116.)

Behamh-It die unter dein Namen Seal bekannten vor-

geschichtlichen Denkmäler der Insel
,

die als Grabstätten

der Steinzeit erklärt werden.

Viröj Armand. Legendes et «uperstitiona de la Ka-
byle du Djurjura. (Revue dee traditiont populairea

aun6e, IX, 1894, p. 57.)

3. Aogypton.

a ) Alterihum.

Zeitschriften Memoir* of the Egypt Exploration

Fund. XI. and XII. Memoire. London, Trübner and
Co., 1894. — Egypt Exploration Fund. Archaeolo-

gical Report 1893/94 comprising the work of Üie

Egypt Exploration Fund and the progrea* of egypto-

logie during the year 1893/94. Ed. by F. L. Grif-
fith. London, Kegan Paul and Co., 1894. VIII,

45 S. 4°. — Zeitschrift für ägyptische Sprache und
Alterthumskunde .... fortge*. von H. Brugsch
und A. Erman. Bd. XXXII. Leipzig, Hinrichs,

1894. 15 Mark.

Amölineau, E. R£sumä de l'histoire de l'Egypte de-

pui« le* temps lea plus reculda jusqu'ä noe jour«,

pr£c4d6 d’utte dtude *ur lea moeura, les idtes, lea

Science* etc. de l'ancienne Egvpte. (Bibliotheque de
vulgarisation duMusöe Guimet.) Pari», Leroux, 1894.

8°. 3,50 frc».

Amdlineau, E. L’idee dHme dan» lancienne Egypie.

8a genese et »on developpemeut. (Revue pliiloeophique,

Paris 1894, Beptembre.)

Borohardt, L. Daa altägyptische städtische Wohn-
haus. (Centralldatt der Bauverwnltung, XIII, Berlin

1894, 8 517 ff.)

Borchardt, L. Leber «las altägyptische Wohnhaus
mit besonderer Berücksichtigung der Iunendecoration.
(Deutsche Bauzeitung. XXVIII, Berlin 1894, 8. 200 ff.)

Brugach, Heinrich. Mein Leben und mein Wandern.
Berlin, Allgemeiner Verein für deutsche Literatur,

1894. VI, 396 8. 8°. 6 Mark.
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Brufcuch-Paaehe, Heinr. Der Goldschatz von Dah-
«chtir. (Velhagen und Klasing’s Monatsheft**

,
VIII,

2, 1894, 8. 55 1 —560.)

Corpus papyrorum Aegypti. Papyrus deinotiques du
Louvre jiubl. par Kug. Hevillont, 3 fase. Paris,

I^roux, 1894, 8. 29— 36. 4°. 18 fres.

Dickernmn, Lys&nder. The condition of womau
in ancient Egvpt. (Bulletin *>f the Atner. gOOgr.
Society, XXVI,‘p. 494—527.)

Emerson, E. R. The Book of the l>ead and nun
ceremonials. (American Anthropologist, VII, 1X94,

Nr. 3.)

Folnesies, J. Antiker Goldschmuck. Zur Geschichte
des altilgyptisclieu Schmucke«. (Mittheiluugen des

österreichischen Museum* für Kunst und Industrie,

IX, 1894, S. 38—47, 189—196 ,
-217—222, 247—953

und 267— 273.)

Knoll, Ernst. Bericht über die auf die Geschichte
der Kunst im Alterthum bezügliche Literatur der
Jahre 188U— 1692. 1. Aegypten ( Jahresberichte

über die Fortschritts der ctassischen AUerthums-
wissenschsft, LXXXI, 8. 1—53.)

Lockyer, J. Norman. The dawn of astronomy : a

study of tite tcrnple worship and mvthologv of the

aucient Egyptiau*. London
,

Macmillan and Co.,

1X94. XVI, 432 pp. mit Illustrationen. 8°. 21 »h.

Herrn*.: R. Brown iu Academjr XLV, 271 ff.; Saturday

Review, LXXVII, 287 ff. ;
M&rquaud in Am. Journ. of

nrrli., IX, 68—70; Nation (New-York), LVItl, 234—236;
Ln Tradition, VIII, Paris 1894, p. 21—23.)

Loekyer, J. Norman. The early temple and pyra-
inid builders. (Auuual report of the b<»ard of regents

of the Smithsonian Institution, showing the operu*

tions . . . to July 1893, Washington 1894, p. 94
— 105.)

Macalistor, A. Notes on Egyptian niummie*. (Jour-
nal of the Anthropologicnl Institute of Grent Britain

aud lreland, vol. XXIII, 1894, p. 101 — 121.)

Mahler, Ed. Der Apis-Cult bei den alten Aegyptern.
(Allgemeine Zeitung, München, Beilage Nr. 185 vom
13. August 1894.)

Masperoj GL l'atalogue du tnusee egvptien de Mar-
seille. Marseille (Paris, Aubertiu) 1894. 8°. 4 fres.

Moldonko, Ch. E. The tAlo of the two brotliers, a
fairy tale of Ancient F.gypt, W&lh hieroglypbic trän-

scription and tmtislation. New-York. 1893. 8°.

Morgan, J. de. Compte-rendu des travaux archeolo-

gique* et» fcgypte, pendant les aun4es 1892/93.
(Bulletin de Pinstitut egyptian, III. *6r., Nr. 4, fase. 10,

1*9.1, p. 387 —418.)

Morgan, J. de. Le tresor de Dahchour. Liste som-
maire des bijoux de la XII. dynaxtie decouverts
dans la pvramide de Dahchour ie» 7 et 8 Mars 1894.

1
1 pp. 8®.

Vergl. Athenaruro 1894, March 24, p. 385.

Müller, W. Max. Wbo where the ancient Ethiopiun*
(Oriental studies, Bosto 1894, p. 72— 85 mit I Taf.)

Ihr ihm Bfwulincr von Nnj.uU uml Mcrue gehörten zur

Neger- Raue.

Oefele, Felix Freiherr von. Die nicbtpatbologiscbe
Gynaekologie der alten Aegyptcr. Dissertation.

Berlin, E. Billig Nacbf., 1894. 31 8. 8*.

Oefele
,
Felix Froiherr von. Ueber die Medicin

der alten Aegvpter. Berlin. Coblentz, 1894 . 25 8.

8U . I Mark.
‘

Abdruck aus: „All", uied. Centnsl-Ztg.

Ollivier-Beauregard. I,a caricature egyptienne bi*

storique, politique et morale. Description , Interpre-

tation. Accomp. de 5 caric. en fsc.-rim. et de 28 gra-

vures, dont 14 hom texte. Paris, Thorin et fiU, 1894.

VII, 208 pp. mit 5 Tafeln. 8°. 12 fres.

Papyrus Erzherzog: Rainer. Führer durch die

Ausstellung. Mit 20 Tafelt» und 99 Textbildern.
(Bearlwitet von J. Karabnsek.) Wien, Selbstverlag

der Sammlung. A. Holder in Cotnm. , 1894, XXIV,
213 8. gr. 8 rt

. 10,80 Mark.
Vergl. M. Haberlandt’s Anzeige im Glubus, 65. Bd.,

1894, S. 345 und M. J. de Gorjt im Museum (Gronin-

gen), 1894, Nr. 3.

Petriei W. M. Flindore. History of Egypt. Vol. !.

From the earliest times to tlie XVI*1» dynasty. Witb
numerous illustrations. London, Methuen and Co.T

1894. 268 pp. 8°. 6 sh.

Schmidt, Carl. Ein altchristliches Mumienetikett
nebst Bemerkungen über das Begräbnissweseu der
Kopten. (Zeitschrift für ägyptisch« Sprache und
Alterthumskuude, Bd. 32, 1894, 8. 52— 63.)

Stevenson, Sara J. An ancient Egyptian rite illa-

strating a phase of primitive tliought. (Meiu. of

the Internat. Congress of Authropology .
Chicago

1894, p. 298— 311.)

Verzeichnis« , Ausführliches, der ägyptischen Alter-

thnmer. Gipsabgüsse und Papyrus. Herausgegeben
von der GeneralVerwaltung der kernig]. Museen zu

Berlin. Berlin, Spemann , 1894, XII, 398 und 8

»utogr. 8. 8°. Mit l Karte. 2,50 Mark.
Vortrefflhhe einleitende Abulmittc belehren über die

Entstehung der Sammlung
,

dir Geschickte und Religion

Aegrptrns, die Kunst, die Schrift und dir Tracht in den

verschiedenen Epochen. Die mUhevoUe Arbeit ist haupt-

sächlich Adolf Erinan zu verdanken.

Wiedem&nn, A. Aegyptische Todtenopfer und ihr

Zweck. (Am Ur-Quell, V, 8. 2— 4 und 41 — 43.)

Winslow
,
William Copley. Kgyptological not«*.

(American Antiquariat» aml Oriental Journal, vol.

XVI, Chicago 1894, p. 168— 171 , 237— 240, 306
— 307.)

Witkowski. Aegyptisches Leben zur Zeit der Ptole-

mäer nach griechischen Papyrus. (Przeglsd Polski,

Krakau, CX1, Nr. 331.)

b) Neuzeit.

Abbate pacha. L’6quilibre statique cbez la femme
dgyptienne. (Bulletin de l’institut Egvptien III. wir.,

Nr. 4, Caire 1893, p. 181— 187.)

Blasio, Abele de. Crania aegyptiaca vetera st lio-

diermt. Con appunti di storia o di etuologia sgixiana.

Siena 1899/94. Con 31 Hg.

Vergl. Archivin per pAMropologia e In etnologia, voh
XXIV, 1894, p. 261 —262.

Cotteau, E. 8ix seinaines sur le Nil. (Le Tour da
Monde, LXVU, p. 129— 176.)

Diamant!) Octave. La justice poputaire dans la

Haute flgvpte. (La Nouvelle Revue, tOBL 89, p. 426
— 428.)

Hoehzeitagebrftuohe der unteren Volksklassen der
8tadtaral>er und Fel l:i hin in Aegypten. (Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie
etc., Jahrg. 1894, p. 464 — 466.

Bericht eines in Cairu ansässigen Naturforschers, mit-

getlieilt von Sch wein für th.

Junghaendel) Max. Aegypten. Heliogravüren nach
Original-Aufnahmen. Mit Vorwort and erläuterndem
Text von Georg Ebers. 25 Tafeln mit 3 8. und
25 Bl. Text. Fol. Berliu, Cosmos, 1894. In Lein*
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waud-Mappe 100 Mark; Drucke auf Seide mit Text
io Mahagoni-Kasten 500 Mark.

Kupka, P. P. Wiener »Papyri“. Skizzen aus Jung-
und Altiigypten. Dresden und Leipzig, Pierson, 1894,

X, 217 8. 8°. 4 Mark.

L&llnmand, Ch. Le Caire. Avec une preface de
Pierre Lotti. (Collection Courtellemont artistique et

pitturesque. Illustrations directes d’apr* * na tu re.)

Alger, Oervais-Courtellemont et Cie., 1824, II, 130 pp.
4°. 30 frcs.

Hecen». : Delsfosse in I/Anthroj»ologic, ton. V, 1804,

p. 357 ff.

Lane, E. W. An accouut of tbe manners and cusioms
of tbe modern Kgyptian*. Writteu in Egypt during
tbe vears 1833— 1H35. With 85 illustralions and
27 full •pap» eugravings. London, Gardner, 1894.

582 pp. 8®. 5 sh.

Montbard, George. The land of tbe spbiux. Lon-
dou, Hutchinson 1804, XXII, 341 pp. mit Illustratio-

nen. 4°. 16 als.

Krctim.: I\ Aüdlesliaw in Tlie Academy, XLVI,

p. 371 ff.; Atlu'iiaeum 1804, Dm. 22, p. 867.

Pool«, 8. L. Cairo: sketche» of its history, monu-
mente and social life. 2. ed. eularged. London,
Virtue, 1894. 328 S. 8*. 12 sh. 6 d.

Rawnsley, H. D. Idylls and lyrica of tbe Nile.
IiOtulon, Null, 1894. 8°. 3 sli. 6 d.

Vergl. Acadtwj, XLVI, p. 277.

Bchüok, Rudolf, Kosseir. Mit 2 Abbildungen im
Text. (Deutsche Rundschau für Geographie und
Statistik. Jahrg. 16, Wien 1894, 8. 10— 18.)

üiebt Mitthciluugm über die Atudis und die arabischen

Tänzerinnen in Kosseir.

Bchurö, Edouard. Sanctuaires d’Orient. 1. I/Egypto
musulmane. — Le Caire et ses mosqu^es. (Revue
des deux mondes, tom. 120, Paris 1894, p. 277— 307.)

Thomaa, Gabriel. En ftgypl*. Paris, Berger-I«evranlt

et Co., 1894, 175 pp. 8°. 2.50 frcs.

Kecens. : G. Schwein fort h in Petermaun's Mit-

theiluugen, 40. Bd., 1894, Literatur-Bericht, S. 169—170.

4, Nordostafrika,

Delafoaae. Les Hamites de l’Afrlque orientale d’apres

les travaux les plus recenls. (Mit 1 Kart« im Text.)

(L'Anthropologie, tom. V, Paris 1894, p. 157— 172.)

Hauptsächlich nach Psulitschkc, Kthnographie Kord-

ost-Afrika*. Beriin 1893.

Exploration of ancient remaius in Ahyssinia. R«>
port of tbe Coramitte ... drawn up hy Bent: Report
of tbe 63. meeting of tbe British Asaoc. for tbe
advam emeut of science, London 1«94, p. 557— 562.

p. 563 ff. Appendix: On tlie tnurphulogical chsracters

of the Aby**iiun»Ä. By J. G. Gsrson.

Guidi, Ignazio. Froverbi, itrofs e racconti abissini

tradotti e pubblicati. Roma, tip. dclla r. ncc. dei

Lincei, 1894, V, 131 pp. 8°. 7,50 Lire.

Vergl. Basset in der Revue de* trnditions populaircs.

IX, p. 527 ff.

Habitant*, Les, de l'Abyssinie et leur langue. (Feienn
ruase, Petersburg 1893, Nr. 11, p. 171.)

Hoyoa jr., Graf Ernst. Meine und Graf Richard
Coudenhove’a Reise nach dem Somali - Lande.
(Mittheilungen der geographischen Gesellschaft in

Wieu, XXXVII, 8. 337— 377; eine Karte mit Be-
gleitwort von Pb. Paulitsohke. 8. 377—383.)

Natives of tbe Abyssiuian border. (Dublin Review,
CXVLj p. 171 ff.).

Müller, D. H. Epigrapbische Denkmäler aus Abes-

sinien nach Abklatschen vou J. Theodore Bent.
Mit 4 Lichtrirucktafeln und 1 Bchrifttafel. (Aus:
Denkschriften der k. Akademie der Wissenschaften.)

Wien, F. Tempsky in Coinm., 1894, 82 8. 4°. 5 Mk.
Vergl. Nbldcke iu der Zeitschrift der Deutschen

iu«irgenrindt»i-hen Grsellschalt, Itd. 48, S. 367— 379.

Popolazioni e lingtie deirEritrea, (Geografla pertutti

1894, Nr. 8.)

Reiniscb, Leo. Die Bedauye - Sprache in Nordost-

Afrika. III und IV, Wieu, Tempeky in Coinm.,

1894, 8. 81—204. 8°. 2,40 Mk.
Abdruck aus den Sitzungsberichten der k. Akademie der

Wissenschaften.

Santelli. Notes sur les Somalis. (Revue mcnsuelle

de lVcole d'antbropologi« de Pari», aim«'*e IV, 1894,

Nr. 3.)

Ce peuple est issu du mrlange des Gallas avcc Ic*

Arabrs; type rin ethiopien et type glossier negroide; le

premier esl caract£ri*>e par L taille eleree (1,70 m en

moyenne) et |*r La doli« hocepbalie
;

similitudes ave« les

Danakils.

Bohleicher, A. W. Geschichte der Galla - Zcnfihfi

lagälla. Bericht eine** abessimschen Mönches über

die Invasion der Galla im 16. Jahrhundert. Text
und UebersatXUDg. Berlin, Fröhlich, 1893, IV, 42 8.

8®. 2,50 Mk.
Vergl. die Anzeige von Friedr. Müller im Globus,

65. Ltd., 1894, & 167 — 168.

Schweinfurth, Georg. Die Völker Nordost-Afrikas.

(Neue Freie Presse, Wien, Abendblatt vom 27. März
1894.)

Zu PI». Paullfschke's Werk.

BchweLnfurth, Georg. Ueber eine Reise iu der

Colon in Eritrea und Scllffdelfunde in Kohaito. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1894, S. 326—327.)

Brief an Virchow au» Alexandria vom 2. Juni 1894.

Sohweinfurth
,

G. lieber seine letzte R«*ij*e mit
Dr. Max Schoeller in der Italienischen Erythraea.

(Verhandlungen der Gesellschaft fiir Erdkunde zu

Berlin, Bd. XXI, 1894, 8. 379— 431.)

Binor, F. Le tribü pagane e indipendenti, interuiedie

fra l’Abiasin ia ed il Sudan. (La Nigrizia ,
Verona

1894, Nr. 5.)

Tomkina, Henry George. Mr. Theodor«1
: Bent'a

diw:overie* at Yeba, near Akaum. (The Academy,
liOiidon, XLV, 1894, p. 171 ff.)

Vergl. auch „Abirtsiulsu sntiquitios“ in Dublin Review,

CXV, p. 172.

Vito, L. de. Grammatica elementare della lingua

tigrigna. Roma, typ. poligloita della s. c. de Propa-
ganda fide, 1894, 87 pp. 8®. 4 Lire. — Ksercizi di

lettura in lingua tigrigna. Roma, Casa editrice

italiana, 1894, 69 pp. 8®.

Vergl. Bsssct in der Revue des trsditious j>npulaires

IX, p. 569 ff.

Wolverton, Lord. Five montlis* sport in 8otnali

land. London, Cliapman, 1894, 108 pp., mit Illu-

strationen. 8°. 7 sh. 6 d.

5. Obere Nillftnder und östlicher Sudan.

Baumann, Oscar. Durch Massailand zur Nilqaelle.

Reisen und Forschungen der Massai - Expedition de»
deutschen Antisklaverei - CotuitA in den Jahren 1891

bis 1893, 386 Seiten Text mit 27 Vollbildern und
140 Text -Illustrationen in Heliogravüre, Lichtdruck

und Autotypie nach Photographien und Skizzen des

18 ®
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Verfasser», von Rud. Bacher und Ludwig Han»
Fi teil er in Wien und einer Originalkarte in

1:1500000 reducirt von Bruno Hassenstein.
Berlin, D. Reimer, 1804, XIV, 386 8. gr. 8°. 14 Mk.

Tbeil 11 behandelt in Capital VIII, 8. 158 fl
-

., dir Völker

des bfln**lu*4'n Gebiet r»: Massai, Waiulnrob», Wataturu,
Wafiomi, Wwubugwe, Wtnjltum, Wa*»an<iam

;
in Ca*

pitel IX, 8. 196 ff., die Volker der Nibjuell - Gebiete

:

Waschaschi, Wstttui, Warundi , Wnnyainwrsi. Der Au*
luiug enthält ä. 300 ff. eine Untersuchung von 8 Schädeln

von Professor Zuckerkandl und 8. 383 ff. Sprachproben.

— »Die reichste Stofftülle Ut durch die Baum nun' »che

K Spedition der Ethnologie sugewachaen. Und diese Fülle

wird uu» nicht als unerquickliches Hauiwerk dargeboten,

sondern in klarster Sichtung durchgereifter Bearbeitung.*1

Kirchhoff in den Verhandlungen der Gesellschaft für

Erdkunde zu Berlin, Bd. XXI, 1894, S. 303-305.
Weitere Ueccnsionen: Literarische* Centralblatt 1894,

S. 1327 ff.; Archiv für Anthropologie, XXIII , 8. 20!»

— 210 (Brix Förster); Nation (Berlin), XI, S. 728
— 720 (8. G ünther); Petcrmnnn1

* M it* heil ungen
,

XI.,

Literatur-Bericht, 8. 174 (K. Hahn); Srotfish Grographiiail

Magazine, 1894, |*. 437 ff.; Nation (New -York) MX,
p. 255; Glol.ua, 85. Bd., 1894, 8. 385— 390.

Dal Venne, Luchino. I Dervisci uel Sudan egi/iam».

Roma, tip. E. Voghera. 1804. 86 pp. mit Karte. 8°.

Für die Entstehungsgeschichte de» Mahdismus unent-

behrlich.

Frobeniua, Herrn. Die Heideu-Neger des ägyptischen
Sudan. Der östliche Sudan in geographischer, histo-

rischer und ethnographischer Beziehung. Mit 1 Karte,
1:3 000 000. Neue Titel-Ausgabe. Berlin, D. Reimer,
1894, VIII, 483 S. 8°. 9 Mk.

Haartrachten am oberen l'bangi. (Aua allen Welt-
teilen, XXV, S. 609 ff.)

Nach Decaxe*.

Manul. D’Anver» & Banzyville, lettre« illustrees.

Bruxelles 1894.

„Die Stellung der Bewohner des nördlichen Kougo-
hecken* tritt nach diesem neuen Berichte noch klarer in

ihrem engen Anschluss an die Sudsnrölker, von denen
I>y).M»wski berichtete, hervor.“ Frohenius im Globus,

86. Bd-, 1894, & 291.

Portal, Sir Gerald H. The British mission to

Uganda in 1893, wlth a roemoir bj Benntll Rodd . .

.

With the diary of the late capt. Raymond Portal
and an introduction by Lord Crumer. Illustmt.

from photogr. by col. Rhode». Y/Oudon, E. Arnold,
1894, XLVI, 351 pp. 8°. 21 sh.

Recte*.: B. Förster im Globus, 66. Bd., 1894, S. 146;
Scottish pofr. Magazine, 1894, p. 435—437. Deutsche
Kundschnu für Geographie und Statistik, XVII, S. 69—73.

Stuhlmann, Franz, Mit Kinin Pascha ins Herz von
Afrika. Ein Reisebericht mit Beiträgen von Dr.
F. min Pascha, in seinem Aufträge geschildert.

Im amtlichen Aufträge der Colonial - Abtheilung de»
Auswärtigen Amtes herausgegeben. Mit 2 Karten
von Fr. Kiepert und T. Stuhlmann, 2 Porträt»
und 32 Vollbildern (5 Heliogr., 17 Lichtdr., 1 Bunt-
lichtdr., ll Autotypen), sowie 275 Ttxtabbitfaugon
(Autotypie und Phototypie) muh Photographien mul
Skizzen de» Verfasser» von W. Kuhnert, Btttter-
lin u. A., 2 Theile in 1 Bd., Berlin, D. Reimer, 1894,

XXII, 901 6.1/ex.— 8°. ln Leinw. 25 Mk., in 2 Halb-
frauzbdn. 30 Mk.; Prachtausgabe in 2 Halbfranzbdn.
40 Mk.

Vergl. di* Anzeigen von Itatxel im Literarischen Cen-
tralblatt 1894, Nr. 15, 8. 512 ff.; Brii Förster io der

Allgemeinen Zeitung, München 1894, Beilage Nr. 4;
G. Fr oben! u» im Globus, 05. Bd., 1894, S. 70 — 71;

Virchow tn der Zeitschrift für Ethnologie, XXVI, 8. 47 ff.;

Srottish geographica! Magazine, X, 5, p. 268 ff. ; Deutsche

Uundschau, herausgegeben von Kodenberg, Bd. I.XX1X,
8. 149— 151; Westermaan’s MouaUhefte, LXXV,
8. 513— 520.

I>a» Werk ist eine Fundgrube für die Ethnographie von

Afrika.

6. Mittlerer und westlicher Sudan und
Küstenländer.

Albüca, Alexandre L. Au Dahomey. (las Tour du
Monde, LX VIII, 1894, p. 65— 128.)

Vergl. auch Comptc» rcudus de la 8oc. Geogr. 1894,

p. BOB— 310.

Alldridge, T. J. Wanderin«» in the Hinterland of

Sierra I/eone. (Geographica! Journal IV, 1894,

p. 123— 140.)

In ethnographischer Hinsicht ist namentlich bemerken*-

werth, dass ein iri der Nähe de» nördlichen besuchten Gebiete»

lebender Stamm, die Beli, in ausgedehntester Weise der An-
thropophagie fröhnen. — Vergl. Globus, Bd. *58, 1894, S. 147,

Baatian, Adolf. Zur Mythologie uud Psychologie
der Xigritier in Guinea, mit Bezugnahme auf socia*

Indische Elcmsutargedanken. Berlin, Dietrich Reimer,
1894, XXXI. 162 B. mit I Karte. H°. 4 Mk.

Vergl. die Anzeige ira Internat* Archiv für Ethnographie,

VIII. Hd., 1895, S. 185— 18«.

Bastian, Adolf. Pfeifenköpfe der Bali. (Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft fiir Anthropologie
etc., Jahrg. 1894, 8. 380.)

Bilder aus Bismarokburg. Mit Illustrationen.

(Deutsche KolouiftJxeitung. Neue Folge, VII. Jahrg.,

Berliu 1894, 8, 133—134.)

Brevon. (Kontribution a la geogrnphie medioalc; le

pays de» Soussou». Topographie medical*' de la

Guinee fran^aiee, moeur» et couturne* des habitanls.

(Archiv de medecine na vale et coloniale, 1894 mai.)

Brunacho, P. Le ceutre de rAfrhjue. Autour du
Tchnd. Paris, Alcau, 1894, 340 pp. mit 45 Text-
bildcm und 1 Karte. 8°, 6 frei.

Enthält Mitthrilungen über die N’dri nm Kem«*.* die

Muudjia, die Akunga, die Aretu, die Sara. — Vergl.

Hahn in IVtennann*» Mitlheilungcn
,

41. B<1., 1895,

Literat nr-Bcruht 8. 47.

Büttner) R. Die Porschungsatation Biamarckburg in

Adtli (Togolaud). Mit Abbildungen im Text. (Ülo-

buB, Bd. 66, 1894, 8. 1—7.)

ChristaUer, J. G. Negermärchen vou der GoldkCwto.
(Zeitschrift, des Vereins für Volkskunde, heraus-
gegeben von K. Wein hold, Jahrg. IV, Berlin 1894,

8. 61 —71.)
• Conradt

,
L. Anthropologische Aufnahmen, aus-

geführt, in Biemarckburg an Negern des Adeli-
1/Aiide», Togo, Deutsch-Westafrika. Mit 10 Abbildungen
itn Text, llaarproben von Adeli- und Atakpäme*
Frauen uud Tättowirungen von Aduli- Weibern und
Atakptime-Weibern. (Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 6. I«4— 173, dazu Virchow, 6. 173 — 186.)

D&homö nach den neuen französischen Forschungen.
Mit 2 Karten und 14 Abbildungen im Text. (Glo-
bus, 60. Bd., 1894, 8, 264—269 und 281— 285.)

Nach Alb£e4’s Mittheilungen, vergl. oben.

Dclnfosae, Maurice. Manuel dahomfan. Grammaire—
Chrestomathie — dictionuaire fran^ai« — dahomeen
et dahomeen • frangais. Paris, Lcroux . 1894, 4 Bl.,

438 8. 8°. 10 frc*.

Digilized by Google



Völkerkunde. 101

Dolafosao, M. Note nur uw» ftgure du Pahomc
repres»-ntant um* fernme enceinte. (L' Anthropologie,
tom. V, Pan» 1894, p. 571— 575.)

Delafosse, Maurice. Btatnes de# rui# de Pahome.
Le Iröne de Behanzin «I les portes de« palai»

d‘A\)unie. (La Nature 1 894, mar# 24 et avril 21.)

Au*xug daraus v<*o Verneun (mit 5 Abbildungen im
Text) in L'Anthropnlogie, t«m. V, 1894, p. 580— 365.

Doering, von. Reisebericht** au# den Jahren 1693
— 1695. Hit 1 Kalte. 1. Reise durch da# Peasi-

uud Auyangaland (5. hi# 31. August 1893); 2. Heise

in da# Adjuti- und weatlirlie Adeleland (14. bi#

19. October 1893); 3. Rei»e nach Fasugii (28. Oc-
tober bi# 12. November 1893); 4. Reise in da# west-

liche Anyauga (5. bi# 9. Februar 11*94); 5. Heise

durch Trilm nach Tutukple (17. bis 27. Februar
1894); 8. Heise von Bismarckburg über Fasugü nach
Hassan (26. Hai bis 15. Juni 1694); 7. Reise durch
Boem nach Krntyi. (Mitthcihingen von Forschungs-
reisendei» uud Gelehrten aus den Deutschen Schutz-
gebieten. Bd» 6| 1*94, S. 231—271.)

Eckhardt. I«and
, Leute und Ärztliche Mission auf

der üoldkiiste. Basel, Missiombuchhaiidlung, 1894,

52 8 .. mit Illustrationen. 8°. 0,10 Mk.
Elliot, O. F. Scott. Home notes on Native West

African Customs. (Journal of the Anthropc»l<>giral

Institut« of Great Britain and Irelnnd, vol. XXIII,
1894, p. 80—83.)

„I was atliohed to tlie Sierra l<eone Bomtdary Cmn-
mi»si«*u as 1***1ani*t and in the course of nur journey
ah>og tbe Imundiiry of the Kngti*h and 1‘rench sphrre# of

mduiitce of Sierra Lmnc, nntieed n frw trail* and custouis

which uiuy l»e worth writing down."

Ellis, A. B. The Yorulm - speaking peoples of the
Slave coast of West-Afrika, their religion, mannera,

custom*, laws, language. With an appendix contai-

ning a com pari»on of the Tahi, Ga, Ew e and Yoruba
Langiiagos. Ixmdon, Cliapmnn and Hall, 1894.

403 p|»., mit 2 Kartenskizzen. 8°. 10 sh. 6 d.

Ree«ns.: Gerl and in l’etertnanu'» Mitthriluugru,

41. W., 1895, Literatur • Bericht
,

S. 111; Keane in

Acmlemy, XLV, p. 251 fl.; Athen», um, 1894 Kehr. 24, p. 242.

Förster, Brix. Die GrenzVerhältnisse in Sierra Leone
und die Sofa#. (Globus. 65. IW., 1894, S. 113— 114.)

Die Sofa» sind di« Gesaimntheit aller jener Krieger-

«•haaren, welche aus den Ländern nördlich de* mittleren

Nigerbogein unter die siegreichen Kähnen des Eroberer#

und Atuiiimy Saltnory seit Mitte der sietanxiger Jahre

unsere* Jahrhunderts sich sammelten, ein Gemisch aus

Kuibe, Midutke und Ranibarn.

Frobonius, Leo V. Hühner im Kult. Ethnologische
Studie aus Westafrika. (Mittheilungen von Forschung#-
reiseuden und Gelehrten au# den Deutschen Schutz*
gebieten, Bd. 7, Berlin 1894, S. 265— 270.)

Guiraudon, T. G. de. Bolle füllte. Manuel de )a

langne foule parJec dans ht 8ln4gambie et le Koudan.
Grammaire, texte#, vocahulair*. Paris, H. Weller,

1894, VIII, 144 pp. 8'1

, 6 Mk.

Henrici, Ernst. Das Volk Brecht der Epheneger und
sein Verhältnis# zur deutschen Colonisation im Togo*
gebiete. (Zeitschrift für vergleichende Rechtswissen-
schaft, XI, 8. 131 — 152.)

Dazu 8. 153— 156: Köhler, Bemerkungen »um Hechte
der Ephrnrgcr.

Herold. I*and und Leute in Togo. (17. Jahresbericht
des Vereins für Erdkunde zu Metz 1894/95, Metz
1895, 8. 22— 26.)

J&hresfest, Das, de# Bia in Nkonya. Nach einem
Bericht de# Negerpredigers Peter Hall in Ntshu-

mnru. (Deutsche Colonintzeituug, Neue Folge, Jahr-

gang VII, Berlin 1894, S. 8— 10.)

Sin ist der oben»!« Gülse der Kkonji • Leut«. — Der

Bericht ist ahgrdrutkt uua dem Evangelischen Mission*-

Mngtuin, Bum* 1 1893, November.

Ingham, E. Sierra Leone after a hundred year#.

London, Seeley, 1894, 368 pp. mit Abbildungen.
8°. 6 sh.

Vergl. Weyhe io Pctermasu’i Mitthrihingen, 40. Bd.,

1894, Literatur-Bericht, S. 173.

Kru-Neger, Die, auf der Liberiaküste. (Evangelisches

Mission» - Magazin, XXXVHI, Basel 1894, S. 284
— 292.)

Madrolle, C. Note# d’un voyage eu Afriquc oeci*

dentale. De la Caaaamance, eu Quinta# par le Fouta
Diallo. Pari», Le Sondier, 1894, 39 pp. mit 3 Kar-
ten. 8°.

Monnier, M. France noire. (Cöte d’Ivoire et Boudan.)
Pari#, Pion, 1894, XII, 298 pp. mit 41 Ausichten

und Portrait# und einer kleinen Karte. 8°. 7,5n fres.

Vergl. K. Hahn in PetermanaV Millheilungen, 4o. Bd.,

1894, Literatur*Bericht, S. 173.

PasBarge, Bericht über die Expedition de# deutschen
Kamerun -Comitta in deu Jahren 1893/94. (Ver-

handlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin,

Bd. XXI, 1894, S. 309— 378.)

S. 374 ff. : Mittheiluogen über die Bevölkerung Adamauaa
(Kuli.»», Hauasaa, Kasan», Araber; Bau», IVkka, Durra

Falli, Mümling u. *. w.).

Ranqon, A. IAs Boudou. fctude de Geographie et

d’HistoireBoudauienneada 1681 änos Jours. Bordeaux,
Gounouilhou, 1894. 188 pp. mit Karle. 8®.

Abdruck au» dem Bullelio de U Sec. gtagr. roromerc.

de Bordenui, XVII, p. 433 fl. — Boiidu liegt »wischen

dem unteren Falcm« und dein oberen Gambia
;

unter der

Bevölkerung stehen die Full»« obeuati, welche Kanton für

Semiten erklärt.

Robinson, C. H. The central Badau. The Hnussa
association. The Hau*« tongue and people. (Journal

of the Manchester gcngr. Society, IX, p. 195— 203.)

Stauding^r, Paul. Ueber die Kamerun - Kxy«e«litnni

der Herren von U echt ritz uud I*a »«arge und
das Aofftudi-u von Felszaicbnuogen bei Jolw. Mit

2 Figuren im Text. (Verhandlungen der Berliner

Ge#ellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,

S. 134—135.)

Steiner (Missionar). Dir? religiösen Vorstellungen von
Gott bei den Wrstafri kauern. (Globus, 65. Bd., 1894,

S. 52— 54.)

Steiner hat 17 Jahre auf der GoldkiLte gel«l>t.

Steiner, P. Geistige Wesen nls Mittler zwischen
Gott und den Menschen bei den westafrikanisrhen

Negern. (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 133— 135.)

Steiner. Die Opfer der Akraneger auf der Goldkimte.

(Globus, 65. Bd., 1894, 8. 178— 1HO.)

Steiner. Einfluss der Religion auf das bürgerliche
Lel>«u der Akraueger. (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 228
— 231.)

Steiner, P. Zauberei und Gott«*#urtheile der Akra-
neger. (Globus, 65. Bd., 1895, 8. 297—299.)

Steiner. Die Fetischmänner der Akraueger. (Globus,

85. Bd., 1894, 8. 359— 361.)

Trommeln mit Kriegstrophäen im Togogebiet. (Ethno-

logische# Notizblatt 1, Berlin 1894, 8. 39 ff.)

Aus Briefes von Herold und Fies.

V(erneau), R. L*? langage siffle dan# fAfrique
centrale. (1/Anthropologie, tom. V, Paris 1894, p. 126.)

Nach Mnistre in „La Natur**“.

Digitized by Google



102 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

“Virohow, Rudolf, Ueber da» tuMigtdioreue Kind
einer Dahome-Negerin. (YtrkDdlungeii der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc. , Julirg. 1894,
8. 504.)

7. Bantuvölker.

L'Anthropophagie au Congo. (L’Authropnlngie,
tom. V. Paris 1894, p. 370.)

Auszug au* einem Briefe des 1*. A ec ui re im Salut
public de Lyon.

Augouard, Proaper. Le* luissiouaire* fran^ais cliez

le* ainnibale*. (Com*»pom1alit, toi«. 177» p. 1063
— 1073.)

Autenrioth, F. lieber seine Bereisung de* Gebirgs*
lande* nordöstlich vom Wuri. (Mittheilung« n von
porscliung*reim*nden und Gelehrten au* d«*n Deut-
schen Schutzgebieten, Bd. 8, Berlin 1895, 8. HO— tot.)

Enthüll benchtrnswertW Bemerk ungrii Silier die sprach*

licheu Verhältnisse der durchreisten Gebiete.

Brincker, P. H. Zur etymologischen Deutung de*
Namen* ,Ov-ambo“. (Globus, 66. Bd., 1H04, 8. ‘207

— 20b.)
*

Bula N Zau (H, Bailey). Travel and ad venture in

the Cougo Free State, and it* big game shootiug.
London, Chaptnan and Hall, 1*04. 8". 14 sh.

Yergl. 0. M. Watkin* in The Academy, XLV, Lemlun,

1804, p. 538; Satunbiy Review, LXXYIII, «j. 137 ff.

Büttner, C. O. Anthologie au* der Suaheli-Literatur
(Gedichte und Geschichten der Suaheli), gesammelt
und ül »ersetzt. 2 Theile in 1 Band. (Texte und
Uct^rsetzung.) Berlin, K. Felbex, 1894, XVI, 188
und IV, 202 8. gr. 8 y

. 18 Mark. — Der 2. Theil
(deutsche Uebersetzung) allein 3,60 Mk.

Yergl. die Auzcigeu von C. Meinhof im Gloliu«,

65. Ild., 1894, 8. 71 und H. Stumme im Literarischen

Central b|»H 1804, 8. 827 ff.

Büttner, C. G. Lieder und Geschichten der Suaheli.
Cebersetzt und eingeleitet. (A. u. d. T. : Beiträge
zur Volks* und Völkerkunde, 3. Bd.) Berlin
E. Felber. 1894, XVI, 202 8. H®. 4 Mk.

Theil 2 der vorgenannten B ü 1 1 n e r '»eben Anthologie.

Büttner, Karl Gotthilf. Die OstAfrikaner aus ihrer
eigenen Literatur dargeatnllt. (Jahresbericht de*
Frankfurter Vereins für Geographie und Kiatixtik,

Jshrg. 5.vr>8, s. iso— 158.)

Büttner, C. G., und die Suaheli 'Literatur. (All-

gemeine Zeitung, München, Beilage Nr. 172 vom
28. Juli 1894.)

Carnegie, D. Among the Matabele. Wich jiortr. of
Lobengula and Khama, and map and Illustration«.

London, Tract Soc., 1894, 124 pp. 8°. I sh. 6 d.

Chapaux, Albert. Le Cougo historique, diplomatique,
physique, politique, dconomique, liumanitaire et colo-

nial. üuvrage conten. 1 grande carte en 4 fcuilles,

tirü* cn coul., 6 carte«, croquis et plan* intercalde
dans le texte, 163 portrait*

, type« dindigeties, vues
etc. Bruxelles, Cb. Knzez, 1894, IX, 887 pp. 4°.

20 freu,

VergL Hahn in Prtcriusnn*» Mlttheilungrn, 41. Bd-,

1895, Literatur-Bericht, S. 113—114.

Chatelain, Heli. Folk tale» of Angola, ftfly tales,

with Ki-mbnndu text, literal Engl, translation, intro-

duction and note*. (Memoirx of the American
Folk-Lore Bocietv I.) Boston, Houghtou, 1894, XII,
315 pp., mit 2 Karten. 8°.

In der Einleitung handelt der Verfasser von den ethno-

craphökhrn Verhältniüeen Angola.». — VergL die cio-

cehendr Anzeige von K. Weinhold in der Zeitschrift des

Vereins für Volkskunde
,
herausgegeben rnn Wein hold,

Jahr*. IV, 1894, S. 340— 343.

Chatelain, Heli. Bantu notes and vocabularie*.
(Bulletin of the Amer. geogr. Society, XXV. p. M2— 541; XXVI, p. 51—67 und 208—240.)

Chriatenaen, Abigail M. Holmes. Spiritual* and
„shouts* of Southern Negroe*. (Journal of American
Folk-Lore, VII, 1894, p. 154 ff.)

Conrau, G. Ueber da« Gebiet zwUchwu Mundaroe
und Baliborg. (Mittheilungen von Forschung»-
ruisenden und Gelehrten au* den Deutschen Schutz-
gebieten. Bd. VII, Berlin 1894, S. 99 — 1U4.)

Conrau, G. (Jeher das Gebiet zwischen Mund«me
und Baliburg. (MittJieilungen von Forschungs-
ifisenden und Gelehrten au* den Deutschen Schutz-
gebieten, Bd. VIII, Berlin 1895, S. 277— ISO.)

Mittheikuige» Über die Anthropophagie der Üakundu-
und Mabumleute, und einige .Stämme nördlich von Bali,

Mi der Bamita u. *. w.

* Deole
,

Lionel. One sotne Matal*)« Custom*.
(Journal of the Anthropological lustitute of Great
Britain and Ircland, voL XXUL 1894, p. 83— 88.)

S. 88— 88: Measurrmcnt* of Native* from the U|*per

Ziunl>c*i.

Doclo, Lionel. Funeral vit.es and Ortunonie« amongBt
the „Tshinyai" (or ,T«hinyungwe M

). (Journal of the
Anthropological Institute of Great lliitain an Ire-

land, vol. XXIII, 1894, p. 420-421.)
„T*liin_\ ungwe . . . these uru the generir names of the

Iribes of the Zamlexi uear Tete: they extern! to the N.

us f»r o» the Mu»**n&ug«e River“ (p. 420). — Ueber-

*et*t von E. Reg kl in im Archivio per rsnthropologia c In

ethnolo^i«, vol. XXIV, Firenze 1894, p. 335— 342.

Deole, Lionel. The Arungo and Maroniho Ceremonies
nmougxt the Tshiuyungwe. (Journal of the Anthro-
pologien! Institute of Great Britaiu and Irelaud,

vol. XX1I1, 1894, p. 421—422.)

Decle, Lionel. The Ma-Goa. With 1 platt. (Jour-
nal of the Anthropologin*! Institute of Great Britain

and Ireland, vol, XXIII, 1894, p. 422— 423.)

Deole, Lionel. The Watusi. (Journal of the An-
thropological Institute of Great Britain aud Ireland,

vol. XX III, 1894, p. 423— 426.)

Donovan, C. H. W, With Wilson in Mntabelelaml,
or «port and war in Zambesia. With a map am!
nnmerou« Illustration* frorn photogrnjdi*. London,
Henry, 1894, 338 pp. 8U. 18 «h.

Vergl. Suturdav Review, I,XXVIII, p. 563.

Droogmans, H. Le Coogo. Bruxelles, Campeuliout.
o J. 122 pp, mit Karte, gr. 8°. 1,50 Art».

VergL Weyhe in PetennaBu’s Mittheilungen. 41. Bd.,

1895, Literatur-Bericht, S. 48.

Fritach, G. lieber die Berg-Damara. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1894, 8. 79— 80.)

Frobeniua, Hermann, lieber einen Passus in dem
neuen Werk von Dr. Stulilmann, betr. die Lendii,

Wawira und Walegga. (Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,

8. 162—183.)

Frobeniua, Leo V. Die Ba Tshonga. Eine Rasnen-

relhe im Östlichen Congo • Becken. Mit 1 Kartell-

skizze und 8 Abbildungen im Text. (Globu», 65. Bd.,

1894, S. 206— 210.)

Frobeniua, Leo V. Die Keramik und ihre Stellung

zur Holzschnitzerei im südlichen ('ongobecken. Mit
3 Tafeln. (Internat. Archiv für Kthnogr., V1L Bd.,

1894, 8. 10— 32.)
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Inhalt: Da* Töpfersiverfahren. — Die Form der Thon*
gefiuce. — Die lloligcfsss*. — Verwendung, Verwcndung«-
erleirhterung und Ornamentik. — Die Bildnerei in Holt

und Thon. — Der Thon «I» Karbe- und Itindemittrl. —
Die Figurenornamentik der Gefasst. — Dar Kufwtwerth.— Scldu*», da» Alter der Industriezweige.

Ghial&in de M&c&r. La tribu des Hakuba. (Le
Mouvement geographique, Bruxelles, X, p. 103 und
1 i>9 ff.)

Grout, Lewis. The Isizulu. A revised edition ot' a

üraniuiar oi the Zuln language wich an intrnduciion

and an appendix. London. Kegan Paul, Trench,
Trübner and Co., 1803. XXVI, 313 pp. 8®. 13 ah.

Die erste Auflage erschien im Jahre 1859 ; „jeder Bantu-

Sprachforscher wird trachten
,

womöglich beider Auflagen

des ausgezeichneten Buche* hnldiaft zu werden*: Fried r.

Müller im Globus, 65. Bd., 1894, S. 261; vergl. auch
Journal of the R. Aaiatic Soriety 1894, p. 201 — 204.

Halles, Tb. Le* ruinea monumentales de l'Afriqiu*

australe. (Revue de deux iDODdea, tom. C’XXV,
p. 665— 679.)

Betr. Briit's Reisen.

Hartmann, A. M. An outline of a gramnmr of tbe
Mashona language. Cape Town 1893. IX, 69 pp. 8°,

Heim, Im, des Zulu. (Evangelisches Missions-Magazin,
XXXVIII, Basel 1894, 8. 508—511.)

Herrmann. Die WAinha und ihr Land. (Mittheilungen
von Forsch uugsreisenden und Gelehrten aus den
Deutschen Schutzgebieten, Bd. 7, Berlin 1894, S. 43- 59.)

(liebt detailllrte ethnographische Mittheilungen über den

isolirtrn Vulksstsmm
,
der auf etwa 150,000 Seelen ge-

schätzt wird.

Holst, C. Die Fabrikation von Sclinupftaltak im
Digolande hinter Tanga. (Deutsche Kolonialzeitung,
Neue Folge, VfL Jahrg., Berlin 1894, 8. 98.)

Mit Abbildung einiger tierülhschaften der Wadigo zur

Schnupftabakfabrikalion.

Jacottet, E, Conles et traditions du Haut -Zambcze.
(Revue des traditions popttiaires, IX, p. 665—678.)

Jacques, V. Le* Congolai* de l'Expoaition univer-
selle d'Anvera. (Bulletin da la SocidlO d’Anthropo-
logie ä Bruxelle«. ton». XIII, 1894 — 1895.)

„l.'autcur s etudie rn Umt 80 homme» et 28 feinme*

apparti'iiant k 13 tribus diBereute». II donne le tablenu

dötaill^ de» tnesujre» relevres pur lui nur cluujue iudividu

et des iudices ealcules (cephallqae, frontal, facial total et

nasal)*: vergl. die Anzeige von L. Laloy in L’Anthropo-

logie, toui. VI, Paris 1895, p. 710— 711.

Lusohan, T. von. Uebsr ein HolzgefHss von Simbii-

bjfi. Mit 9 Abbildungen im Text, (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft, für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1894, 8. 444— 445.)

Ritte flache Schale mit der Ditr*tc!1ung einer grossen

Eidechse am Hoden und mit einer Reihe von rings um
den Rand lautenden Zeichen.

Madien , A. C. English Swahili dictionary. Oxford,
Macmillau and Co., 1894. 179 pp. üV. 7 sh. 6 d.

Recens.: H. Stumme im Literumrheu Centralblatt,

Leipzig 1894. S. 926; Revue criÜqU 1894, p. .'>05.

Martin, Friedl. Afrikanische Hkizxeu. Müuchen,
Lin.lauer, 1894. 136 8. 8“

Kongostuat betr. — Vergl. 0. Baumann in Petermann's

Mittheilungen, 40. Bd., 1894, Litteratur- Bericht, S. 48.

Merenaky, A Deutsche Arbeit am Njassa, Deutsch*
0*tafnka. Berlin, Buchhandlung der Berliner
evangelischen WstltHligtt—HSChnft, 1894. VII. 368 8.

I>en Mittelpunkt de* Buche* bildet die Schilderung «le*

KondrUndcs und -volke*. — Vergl. Vierknndt im Glo-

bus, 66. Bd., 1894, S. 339 und K. Müller in „Die
Natur“, Halle 1894, S. 573.

Miaaion du Kwango. Moeurti et e>u»tume* des noirs

d'aprö* les lettres des Missionnaires. (Pnkia histo*

riques, Bruxelles 1894, Drcembre, p. 567 — 584.)

Müller, H. P. N. Land und Volk zwischen Zamhes»
und Limpopo. Dissertation. Ui essen, E. Roth, 1894,
100 B. 8°.

Vergl. Schlichter in IVtermann'a Mittheilungen,

4L Bd.t 1895, Literatur-Bericht, S. 115—116.
Nadaillao , Marquis de. Le Mashonalaud. (Cor-
rupoodsnt, rccueil de religion, politique etc., t. 176,

p. 1U9—I141 und L 177, p. 97 — 115.)

Newell, W. W. Folk-tales of Angola. (Journal of
American Folklore, Boston, VII, p. 61 — 89.)

Pereira do Nascimonto, J. Grammatica do Um*
bumdii ou lingua de Uenguella. (Bol. da soc. de
geogr. du Lisboa, 1894, 8. 1 — 107.)

Plehn, F. Uebor einige auf Krankheit und Tod be-
zügliche Vorstellungen und Gebräuche der Duala-
neger. (Mittheilungen von Forscliungareiaendeti und
Gelehrten aus den Deutschen Schutzgebieten , Bd. 7,

Berlin 1894, 8. 89—99.)

Post, Alb. Herrn. Die Codification des Rechts der
Amaxosa von 1891. (Zeitschrift für vergleichende
Rechtswissenschaft, XI, 8. 221— 252.)

Prince. Geschichte der Magwangwara nach Erzäli*
lung des Arabers Raschid bin MasAud und des
Fussi, Bruders des vor drei Jahren verstorben«»
Sultans der Magwangwara Mharuli. (Mittheilungen
von Forschungsreisenden und Gelehrten aus den Deut-
cshen Schutzgebieten. Bd. 7, Berlin 1894, 8 213— 224.)

R-ichardson, C. H. Observation* among the Caine-
IOOB tribst of West Central Africa. (Memoirs of
tbs Intern. CongreM of Anthrop., Chicago 1894,

p, 199—207.)

Röwer, Karl. Das Schiregebiet. Nach Tagebuch-
Aufzeichnungen bearbeitet von Kübel. (17. Jahres-
bericht des Vereins für Erdkunde zu Metz 1894/85.
Metz 1893, 8. 156—181.)

Bohlöm&nn (Missionar in Malokong, Nord-Transvaal).

Ueber die Malepa iu Transvaal. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1894, 8. 64— 70.)

SchwelniU, Hermann Graf von. Deutsch -Ost-
Afrika in Krieg und Frieden. Berlin, li. Walther,
1894. VII, 235 8. 8* 4 Mark.

Vergl. die Anzeige vou Hans Meyer im Globus,

Bd. 66, 1894, S. 63.

Bttidel, A. Das Kisukuma. Grammatische Skizzen,

neb*t Kisukuma -deutschen und Deutsch - Kisukuma-
Vokabularium. Berlin, GtvgOMM und Co., 1894. 18 8.

8°. 1 Mark.
Aus: C. W. W erther, „Zum Victoria-Nyaiiza; vgl. unten.

Storch. 8itteu
,
Gebräuche und Rechtspflege bei den

Bewohnern Usambaras und Pa re*. — 1. Waktlindi
und Wa*)iambaa

;
2. Die Wapere; 3. Die Wambugu;

4. Die Bewohner der Mkomasi- und Ruvuniederutig.
(Mittheilungen von Forschung«reisenden und Ge-
lehrten au« den Deutschen Schutzgebieten. Band 8,

Berlin 1895, 8. 310 bis 331.)

Stränte, V. von. Die Kdeastation im Schutzgebiete
von Kamerun. (Au* allen Welttheilen, Jahrg. XXV,
1893/94, 8. 229— 234.1

Strantz, V. von. Die Jaunde-Station im Hinterlande
von Süd - Kamerun. (Aus alleu Welttbeilen, XXV,
8. 195—198.)
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ßtuhlmann, Fr. Uaber die Uluguruberge in Deutsch*

Ostafrika. (Miltheilungen von Forsch«ngereitemleu

und Gelehrten aus den Deutschen Schutzgebieten.

Bd. 8, Berlin 1895, 8. 209—226.)
Behandelt S. 223—224 kor* dir Bevölkerung (Wake-

gere, Wekami, Wak’liutu, Weleguru).

Stuhlmann, F. Ueber ein Waliehe- Skelet und die

ethnologische Stellung der I^eudn. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1H94, 8. 422— 424.)

Mil Bezug auf die Bemerkungen Ton Frobenius in den

Verhandlungen derselben Gesellschaft, 8. 162; vergl. oben.

Stuhlmann'B, Dr. F.
,
Forschungsreisen in Vmuido.

(Mittlieilungcn von Forschungereinenden und Ge-

. lehrten au» den Deutschen Schutzgebieten, Bd. 7,

Berlin 1894, 8. 225— 232.)

S. 228 fl’. Mittbrilungen über di« Waearano«.

Sturts, J. und J. Wangemann. Land und Leut« in

Deutsch-OaUfrika. Erinnerungen aus der ersten Zeit

des Aufstandes und der Blockade. In 63 photograph.

Original- AufuHhiueii von J. Sturtx und Schilderungen

von J. Wan ge mann. 2. Aufl. Berlin, E. 8. Mittler

und Sohn, 1894. 68 S. 6°. 12,50 Mark.

Troglodyten im südwestlichen Congobecken. (Mit*

«bedungen der geographischen Gesellschaft in Wien,
XXXVI, 1894, 8. 670 ff.)

Ueborlieferungen, Religiös«*, der Congo-Neger. (Ka-
thol. Missionen 1994, 8. 144.)

Betriflt di« Sage vom Ursprung de# Tode*.

Uzch, Duoheaee d\ Le voyage de mon Bis au Congo.
Baris, Pion, Nourrit et Cie., 1894. 342 pp. mit
33 grtaReren und zahlreichen kleineren Bildern,

1 PLan und 1 Karte, gr. 8°. 20 fres.

Enthält u. a. ein kurze# Vocitbulariui» der Banziri-

Sprache. — Vergl. Hahn ln Petennann’s Mittheilungon,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht, 8. 113.

Ward. Herbert. Ethnographie»! notes relating to

the Congo Tri he*. (Journal of the Anthropological
Institute of Great Britain and Irelaud, vol. XXIV,
Nr. 3, 1895. p. 285—209.)

„In tbe follnwing etlinogrnpbiral note relating to the

Congo trib«*, I submit a »election of my personal obser-

vatinns of tnuuners and cUstoma )>«culiar to the native

tribes inhabiting the ar« u betweeti the niouth of the Congo

River and Stanley Falls“ (p. 285.)

Werther, C. W. Zum Victoria Nyanza. Eine Anti-

sklavcrei* Expedition und Forschungsreise- Mit ca.

70 Text-Illustrationen und 6 Lichtdruck bildern nach
Photographien und Skizzen des Verfassers von U.

Hellgrew«, neuester Karte von Deutsch * Ostafrika

nach Aufnahme des Verfassers von Haaserutein und
einem Anhang ,l>a# Kisukuma*, grammatische Skizze

von A. Seidel. Berlin, Gorgonius und Co. t 1894.

VIII, 303 und 18 8. »<•. 12 Mark.
„Die in den Text gedruckten klciuen Zinkographien eth-

nographischer Gegenstände sind unter jeder Kritik“

:

v. Lu sc hau in den Verhandlungen der Gesellschaft für

Erdkunde zu Berlin. Bd. XXII, 1895, S. 652 ff.

Zenker, G. Yaünde. (Allgemeines — Grenzen und
Beschaffenheit des Landes — Wege, Bauart der
Dörfer und Hütten — Körperbeacnaffenheit , Cha-
rakter, Kleidung und Hchinuck —- Kriegsschmnck
und Waffen — Glaube und Aberglaube — Regierung,
Gericht, Öffentliche Versammlungen — Familien-
leben — Feste — Musik und Tanz — Spiel — Jagd
— Krankheiten — Todesfall, Gericht, Tödtung der
Sklaven und Frauen, Todtenspiele, Begräbnis*.) Mit
6 Tafeln. iMittheilungen von Forschungsreisenden
und Gelehrten aus den Deutschen Schutzgebieten,

Bd. 8, Berlin 1895, 8. 36—70.)

8. Hottentotten und Buschmänner.

Brincker, P. H. Der Ursprung des Pfeilgiftes der

Buschmänner (Globus, 66. Bd., 1894, S. 321.)

Gabelentz, G. von der. Ueber Köhler’* Nama«
Forschungen. (Sitzungsberichte der königl. Preussi-

schen Akademie der Wissenschaften. Berlin 1894,

8. 783.)

Mit einer Bemerkung Uber die Schnalzlaute.

Pfeil, Joachim Graf. Skizze von Südwettafrika.

Mit 1 Karte. (Petermann’» Mittheilungen ,
40. Bd.,

1894. 8. 1 — 11 und 42— 44.)

Weitaecker, Giacomo. Delle indicAzioni «onimini*

»träte dalie pitture dei Boscimaui alla geogrntia. all*

Minna e alla etnogratia del Sud-Africn. (Atti del

primo congr. geogr. italiano, Genova 1892, vol. II,

p. I, 1894 )

9. Afrikanische Inseln.

* Bartels, Max. Drei G uanche-Schädel von Tenerife.

Mit 1 Abbildung im Text. (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1694,

8. 450— 451.)

Beaaon. Rite* funeraires en usage ehe* le» BihiMoa
(Mit 3 Abbildungen ira Text.) (L' Anthropologie,

tont. V, Paris 1894, p. 674— 682.)

Catäte Reisen im nördlichen Madagaskar. Mit 11 Ab-
bildungen im Text. (Globus, 66. Bd., 1894, 8. 185
— 190 und 2O0 — 2O3.)

Noch der Darstellung in Tour du Moude, 1894, Liefe-

rungen 1743—1746.

Forschungen, Di«* neuen französischen, auf Madagas-
kar. (Bes son bei den Tanala-Douliot an der West-
küste.) (Globus, 65. Bd., 1894, Nr. 20, 8. 326
— 328.)

Nach dem Bulletin de la Societe de Geographie de Paris

1893, p. 301 und 329 ff.)

Gumber, J. W. The Guanches. The »nehmt inhabi-

tants of Canarv. (Tlio Autiquary, XXIX, Ijondon

1894, p. 72— 75 and 94— 99.)

Humbert, G. Madagaskar. I. L'ile et sen habitant«.

Renseignement« hifttoriques, gdogr. et railitaire*.

II. Ijä (Terniäre guerre franco-hova (1883—1885) d'aprt»

les documenU du minister« de la marine. Accomp.
das carte* topographiques et suivi d'un vocabulaire

franco-malgache d’apres les indications de M. 8u-
btirbie. Paris, Berger- Levrault et Cie., 1894. VI,

162 pp. 8*. 4 fres.

Jully, Antony. Fundraütas, tombeaux et honneurs
rendus aux morts ä Madaga*rar. (Mit 9 Abbildung«*!!

ini Text.) (L’Anthropologie, tom. V, Paris 1894,

p. 385— 401.)

„Ed re*um£, sur tou* les point# de Hie on retroave la

meine cruintc «aperstitieu«e du vivant k l’^gard du mort.

Toutes les cmsionin, taue le# honoeur* reo«lu# & celui-ci,

seit psr la construction de» tombeaux, soit psr Pitunio.

lation des victime» ont rette craiute pour principe. l.e

repiw du vivant exige le culte du mort“ (p. 401).

Martinoau, A. Madugascar en 1894. Avec 1 carte

dressAe par E. Morien. Paris, K. Flammarion, 1894.

VII, 5oo pp. 8°. 10 fres.

Vergl. Weibe in PetenDaaa’s Mittheilungen, 41. Bd.,

1895, Literatur-Bericht, S. 49.

Pearse, J. Cu»tom» connected with death among the
Bihanaba (Madagaskar). (Suiulay Magazine, Ixuidou

1894, May.)
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Riul&ma. Les habitants de lTmdrina. Lear nombre,
leur race, leur coetume. (Revue de göographie, XXXV,
PariB 1894, p. 273— 281.)

Williamson, W. Malagasy Folk 'Lore (Folk-Lori*t,

Chicago, I, 4.)

E. Amerika.

1. Allgemeines.

Amerika. Eine Allgemeine Lindeikunde. In
Gemeinschaft mit E. Deckert und W. Küken thal
hnrauigegeben von Wilhelm Sievera. Mit 201 Ab*
bilduugen im Text, 13 Karten und 20 Tafeln in

Schwarz- und Farbendruck von R. Cronau, A. Goe-
ring, E. Heyn, H. Kaufmann, W. Kuhnert, C. Oeuike,
O. Winkler. Leipzig und Wien, Bibliographische*
lustitut, 1894. XII, 687 K. gr. 8°. 15 Mark.

Die Ethnographie ist in dem vortrelTliehen Werke nicht

zu kurz gekommen.

Brine, V. Ad. Lindeaay. Travels among American
Indians. Their ancient eartli works and templee;

including a journey in Guatemala, Mexico and Yu-
catan atid a visit to the ruins of Palinamit, Utatlan,

Palenque and L
T
xmal. London, Sauipson Low, 1884.

429 pp. mit Illustrationen und Karlen. 8°.

Brinton, Daniel G. Characteristics of American
language«. (American Antiquarian and Oriental Jour*
nal, vol. XVI, Chicago 1894, p. 33— 37.)

Brintonj Daniel O. On certain morphologio traita

of American laoguage«. (American Antiquarian and
Oriental Journal, foL XVI, 1894, p. 338— 340.)

Brinton) Daniel G. Nagualism. A study in native

American Folk - lore and hiatory. (Proceedings of
the American Philoeophical Societv, vol. XXXIII,
Philadelphia 1894, Nr. 144, p. 11 — 73.)

Peet, Stephen D. Was the serpent symbol aborigi-

HÜ! (Mit 2 Tafeln und 9 Abbildungen im Text.)

(American Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVI,
1894, p. 15— 32.)

Peet, Stephen D. Sabaeanism or sky worthip in

America. (Mit 1 Tafel und 10 Abbildungen im Text.)

(American Antiquarian and Oriental Journ., vol. XVI,
1894, p. 217— 237.)

Peet, Stephen D. Transformation myths. (Mit 1 Taf.

und 16 Abbildungen im Text.) (American Antiqua*

rian and Oriental Journal, vol. XVI, 1894, p. 275
— 298.)

PreuBS, Theodor. Die Begrftbnissarten der Ameri-
kaner und Nordasiaten. Dissertation. Königsberg,

Braun und Weber, 1894. XVIII, 314 8. 8®. 4 Mk.

Thomas, Cyrus. Origin of the Indians. (American
Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVI, Chicago
1894, p. 1 — 14.)

Varigny, Henri de. En AfflMqne. Souvenir* de

voyage et notes scientifiquu». Paris, Masson, 1894.

300 pp. 8°. 3,50 fres.

Vergl. F. Ratzel in Petermimn’s Mittheilungen, 40. Bd.,

1804, Literatur-Bericht, 8. 178.

Vorsohuur, G. Voyage aux trois Guyana* et aux
Antilles. Paris, Hachette, 1894. 367 pp. mit Ab-
bildungen. 8°. 4 frei.

Vergl. W. Joest in Petennann’s MittheU ungen, 40. Bd.,

1894, Literatur-Bericht, S. 184.

Wiokeraham, James. Origin of the Indians — the

Polynesien route. (American Anliquariun and Orien-

tal Journal, vol. XVI, 1694, p. 325— 335.)

Archiv für Anthropologie. B<1. XXV.

3. Nordamerika.

a ) Eingewanderte Rassen.

Andre», R. B]irachwe«lui«l der Juden in Nordamerika.
(Globus, 85, Bd., 1894, 8. 383.)

Nach F. S. Krau»» im Journal of American Folk-Lore,

vol. VII, 1894, p. 73.

Gailly de Taurines, Ch. La Nation Canadiern!«.

Paris, Pion, 1804. 338 pp. 8® 3,50 ftC».

La Nation Canadienne = die Kanadier französischer

Abstammung.

• Porter, W. TownaoncL The Growth of the 8t. Louis
children. (TransactionB of the Academy of Science

of 8t. Louis, vol. Vi, Nr. 12.)

Vergl. da» Referat von R. du Boi*-Reymond Im
Archiv fiir Anthropologie, 23. Bd., VierteljAhnheft 3,

1895, S. 526— 530.

Steffens, C. Ein Besuch bei den französischen Ka-
nadiern. (Globus, Öfl. Bd., 8. 1894, 45— 46.)

Zusammensetzung, Die, der Bevölkerung der Ver-
einigten Staaten von Amerika nach ihrer Herkunft
1850 — 1890. Nach den amtlichen Veröffentlichungen
über die Zählung des Jahre* 1890. (Deutsche Rund-
schau für Geographie und Statistik, Jalirg. 16, Wien
1894, S. 83— 86.)

b) Eskimo.

Allgemeine* über Alaska.

Boas, Franz. Der Eskimo - Dialekt des Cumberland*
Sandes. I. (Mittheilungen der Anthropologischen Ge-
sellschaft in Wien, Bd. XXIV, N. F. XIV, 1894, 8. 97
— 114.)

Enthklt da» gesammelte Vocabular, verglichen mit dem
Wortschätze von Labrador und Grönland; ein folgender

Aufsatz soll die Texte, Phonetik, Grammatik und eine Dis-

cossion de» Vocabulara enthalten.

Diebitzch-Peary, Josephine. My Arctic Journal:

A Year among Iceflelds and Eskimos. With an
Account of the Great White Journey- across Green-
land bv Robert E. Peary. London, Longmans,
1894. 8°.

Vergl. Repsold im Globu», 65. Bd. 1894, S. 281.

Hansen
,
R. Wanderungen der Ostgrönländer nach

Westgrönland. (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 145—146.)
Nachtrag ebenda 8. 344, nach Mittheilungen von C. Ry-

berg in der Grograti»k Tidakrift 1894.

Hansen, R. Statistisches über die Bevölkerung von
Grönland. (Globus, 66. Bd., 1894, 8. 208— 209.)

Nach C. Ryberg in der „Geogrstisk Tidakrift“, Bd. XII.

Hoffmann, W. J. Die Nuk'miut- Eskimo von Port
Clanmce. Mit 11 Abbildungen im Text. (Globus,
65. Bd., 1894, 8. 370— 372.)

Ibsen, A. Nordiys, Bkitser af Livet i Grönland. Kopen-
hagen, Reitzelske Forlag, 1894. 152 8. 8°. 2,25 Kr.

Vergl. E. v. Drygalsky in Petcrmann’s Mittheilungen,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht, S. 67.

Report on population and resources of Alaska at the

eleventh census: 1890. Washington, Departement of

the Inferior, Census ofHce, Robert P. Porter, Super-
intendent, 1893. 288 pp. 4U. 4 dol.

Vergl. Aurel Kraus« in Peteriuauu’a Mittheilungen,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht, S. 53 — 54.

Turner, L. Ethnology of the Ungava District.

(Eleventh Report of the Bureau of Ethuology, 1890.

Washington 1894.)

14
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„Ktudo feite surtout au Furt Chloto (58° 8
#

lat. nnrd)

et »es r-oviron* (nlMr du K<«k*iak etc.) sur le» K*qut»-

maus KekwLagmuit
,

et le* Indien» (Montagnai* et dein

«»Irr» tribu»). Rite* funernilT* ,
religion, tulotiagv, vele-

ixi en L.«
t
armes , iolk-l<irc eie.“: l.'AuthrL-polu^ie, toui, VI,

Pari* 1 »»;, p. 929»

c) Indianer.

Annual Report of the Bureau of Ethnology to

thc secretary of the Sraithsouiau Institution, by
J. W. Powell: Kleventh rrpurt, 1890. Washington
1894, 553 pp. mit 49 Tafel« und 2u0 Abbildungen.
8°. — Twelfih re [Hirt. 1890/91, ebenda 1»94. 742 pp.
mit 42 Tafeln und 334 Abbildungen. 8°.

Architektur, Die, der Pueblo • Indianer. Mit 7 Ab-
bildungen iiu Text, (Globus, 65. Bd. , 1894, 8. 252
- 257.)

Nach Mindeleff*» ArWit „A study oi Pueblo Archi-

tecture in Tnsajran und CiM»“, Washington 1891.

Ardrey, W. B. The Catawba Indians. (American
Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVI, 1894,

p. 299— 269.)

Boaucliamp, W. M. The origin of the lruquuis.

(American Antiquariat! and Oneutal Journ., vol. XVI,
Chicago 1894, p. 61 — 69.)

Bcauch&mp, W. M. The Neutral Nation. (American
Antiquariat) und Oriental Journal, vol. XVI, 1894,

p. 193— 200.)

Boas, Frans. The half-blood Indian, an anthro-
pometric study. (Populär Science Monthly 1894,

Oerober.)
Vergl. L’Anthropologie, tont. VI, Paris 1895, |i. 471— 473.

Boas, Frans. Chinook Text». Washington, Govern-
ment Priuting Office, 1894 (Suiithsonian Institution,

Bureau of Ethnology).
Die Reste der Chinook» in der Reservation an der

Shoalwatcr Bai haben die Sprache eines anderen Indianer-

Stammes angenommen, bis auf zwei Personen, deren einer

Boas die io dem vorliegenden Buche mitgrtheilten Er-

zählungen ubgeWonnen hat. Das Buch enthält 18 Sagen
und eine Reihe Beschreibungen von einzelnen Sitten und
religiösen Vorstellungen io der l'rapntche und in Ueber-

setzung.

Boas, Frans. Sagen der Indianer an der Nord west-
Küste Amerika*. XXII. Sagen der Bilqttla. 1. Die
Rabenauge; 3. Der Mink; 3. Der Mann iin Monde;
4. Knlaiä'ns und Mak'oä’nt; 5. Der Sncne’ik; 6. Die
Snönc'ik; 7. Sncm-tk; 8. Nünusömikhöekone'm
(- Gehirn aussaugend I: 9. Tl’ijja'atst.iiht’na

, 10. Die
KntaUdmng der tfterne; 11. K'aai’na ; 12. Wa'walii;
13. Aata*; 14. Der Bestich int Himmel; 15. Die
Kinder des Hundes. ( Verhandlung!?« der Berliuer
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,
5. 281—809.)

Boas, F. Ueber »eine Untersuchungen iu British Co-
lumbia. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft
für Authropologie etc., Jahrg. 1894, 8.557.)

Chamberlain, A. F. Notes on theKooteuay Indians,
their history etc. II. Linguistic data. (American
Antiquariat! and Oriental Journal, vol. XVI, 1694,
p. 271—274)

Doraey, J. Owen. A study ofSiouan cuhs. (Eleventh
Report of the Bureau of Ethnology 1890, Washington
1894.)

Fewkea, J. Walter. Dolls of the Tusayan Indians.
(Mit 1 Abbildung im Text und 7 Tafeln.) (Internat.
Archiv für Ethnographie, VU. Bd., 1894, 8. 45—74.)

Gaillard, D. D. The I'wpago of Arizona aud Sonora.
(The American Aotbropofogltt« Kd. VH, 1894, Juli,

p. 293.)

Vfijfl. Capus iu L'Aotlm>pu|u){ir, vul. VI, Paris 1695,

p. 219—269.
Grmnell, G. B. Blackfoot Lodge Tales; the etory of

a Pntirie people. London, N utt, 1893. XV, 310 pp. He.

„I give thc BUcktoot stories »s thry h*ve twi told

to uh- by the Indian* theinselves, not elaboniting nor

H«hliitg to flient. ln «11 ca»«*» rscept one, thry were
written down »» thev teil from the lipt of the *l«ry-

trller“.

Grinnell, G. B. Pawnee Hero Stories and Folk-Tale«,
witli nute» ou the origin, customs and the character
of the PawDiie peoplA. London, Mutt, 1898. 446 pp. 8 U

.

Halbert, H. 8. A Choctaw migratiou legend. (Ame-
rican Autiquarian and Oriental Journal, vol. XVI,
1894, p. 215— 216.

Haynes, H. W. Further evidence of cannibalisut

among the Indians of New England. (Proceediugs
of the Boston Society of uatuntl history 1893,

Part. 1.)

Hewitt, J. N. B. Erst of the furmation «>f the
historic league of the Iroquoi«. (Amcricau Autliro-
pologist 1894, Januar.)

Vergl. Ralxel iu Pt-t«-nuatin*a Mittbrilungen
, 41. B<L,

1895, Literatur-Bericht, S. 122.

Hoffman
,
Walter J. Besuch t**i deu Abaaroka*

oder Kriiheu - Indianern. Mit 4 Figuren im Text.
(Globus, Bd. 65, 1894, S. 290— 292.)

Hoffman, Walter J. Der indianische Birkenrinden*
kamtbau. Mit 1 Abbild im Text. (Globus, 65, Bd.,

1894, 8. 334 — 335.)

Hoffman, W. J. Bildnisse von Fox-, Kickapoo- und
rottawatomi- Indianern. Mit 5 Figuren im Text.
(Globus, «6. Bd.. 1894, S. 96—99.)

Die Stämme gehören zur Sprachfamilie der Algonkin,
sie leben jetzt im Staate Kausa» und im Territorium Okla-
homa.

Jacobsen, J. Adrian. Die Stammessage der Tongas«*
Indianer (Süd-Alaska). (Globus, 65. Bd., 1894, 8.390— 393.)

Jaoobsen, Adrian. Der zweite Typus der Geheim-
biinde hei den NordVT*st-Amerikanern : Der Medicin*
mau» und der Ko»ijut (Schamane). Mit 31 Abbil-
dungen im Text. (Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 104— 115.)

James, J. A. English inntitutions and the Atnericau
Indian. (John Hopkins University Studie» in

bist, and political science, 12, Nr. 10, p. 467 ff.)

Auch separat: Baltimore, J. II. U. Press. 59 S. 1 Mk.— Gedankenreicher Bericht über die Beziehungen der

Indianer zit den Engländern.

Klotz, O. Alaska. (Ottawe Naturalist, 1894, April,

28 pp.)
Schildert den Verfall der alten Sitten und Gebrauche

bei den Tliokit- Indianern. — Vergl. Aurel Krause in

reteriuanu'» Mittheilungeu
, 41. Bd., 1894, Literatur - Be-

richt, 8. 172.

Jiricsek
,
Otto L. Sagen der Indianer von Ost-

Canuda. (Nord und ßiid, herausgegeben von Paul
Lindau, Bd. 71, Breslau 1894, 8. 353—370.)

Nach Rand, Legend» of the Micmncs; vergl. unten.

Lemke, Elisabeth. Utber Spinn- Apparat und Näh-
nadel der Zufti. Mit. 3 Abbildungen im Text. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo-
logie etc., Jahrg. 1694, 8. 477— 478.)
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M&nteg&zza, Paolo. Fra i Mictnac. (Arohivio per
I’autrupologia e ln etnologia

,
vol. XXIV’, Fireuze

1894, p. 313— 326.)

Anzeige von U and, Legend« of the Mwmart,

Maaon, Otis Ttifton. North American Bows, Arrow»
and Quiver». With 58 plate». Washington, Govern-
ment Printing Office. 1894. 8°.

Abdruck au» dein Sinittuoihaii Report für 1893; „So

«f are convinced, tbat the paper will form tbe base for

all further rewarch, not only regardiug North American
bow» and arrow», but alto those ot native peoplr« in other

pnrt* of the world“: J. D. B. Schmeltz im Internat.

Archiv für Ethnographie, Bd. VIII. 8 . 187.

Mooney, James. The Cherokee calendar ay«tetn.

(American Ami<juarian and Oriental Journal, vol. XVI,
1H94, p. 244.)

Poet, Stephen D. Ancicut Cherokee Custotns. (Ame*
ries ii Auti'pmriun and Oriental Journal, vol. XVI,
Chicago 1*1*4, p. 58— 54.)

Rand, Silas Tertins. Irgend» of the Älicmacs.

(W«-lle»ley Philologien! Puhlications). New York and
London, I/ongmans, Green and Co., 1894.

Eine Einleitung fasst alle» Wi**en»werthe über die Mic-

mae zusammen; die Sammlung enthalt 87 Legenden. —
Vergl. II. Andre«'» Anzeige im Globus, 65. Bd., 1894,

S. 167.

Schamanen, Die, der Apachen. Mit 5 Abbildungen
im Text. (Globus, 64. Bd., 1894, 8 . 93—95.)

Nach Gregory Bourke, „The Medici» Jim of the

Apache“ (Ex trat t trom tbe uitith annual Keport of the

bureau of Ethnulogv), Washington 1892.

Shaler, N. B. The United State» of America. 2 Bde,
New-York, Beribuer, 1894. 8U. 10 dol.

In Bd. 1 de* im Verein mit 25 Mitarbeitern von

Shaler heraus gegebenen Werke» behandelt Major Powell
die Indianer Nerdamerika» in einem grösseren Abschnitte;

in ltd. 2 schreibt D. A. Sargent über „the physical

»täte of the American People“. — V’ergl. liatzel in

Pcieruiann’t» Mittheilangen, 41. IkL, 1895, Literatur*Bericht,

S. 116.

Smith, Harlan J. An Ojibwn midie. (Mit 1 Ab-
bildung im Text.) (American Antiquarian and
Oriental Journal, vol. XVI, 1894, p. 302 — 358.)

* Smith, Wilberforee. The teetli of teu Sioux In-

dian». (Mit 2 Tafeln). (Journal of the Anthropolo-
gie*! Institut« of Great Brituiu aud Ireland, vol. XXIV,
Nr. 2. 1894, p. 109—116.)

Stephen, A. M. The Pö-boc-tii among the Hopi.
(American Antiquarian and Oriental Journ.. vol. XIV,
Chicago 1894, p. 212—214.)

Stevenson, Mathilde Cake. The Sia. (Eleventh
Report of the Bureau of Kthnology 1890, Washington
1894.)

„Lr* Indien« Si», habitant 1c puehlo de meme nom situ«

au i-onHuent du Bio Jemez et du Bio Salado, Nouveau*
Mexique. Au rombre de 103, il» representent 1e» reste»

d’un peuplr jadi* puisnant Au phyrique il« ressemblent

aus autrr* Indien» Pueblo, mais il* parlent mir langue
differente. Construclions de roaison«

;
cosmogouie (araigm’c

geante ercsteur de l'lTnivcrs.); chanU; rite* uiortoaire*

;

inyllie»; accuuchemenU etc.*: I.'Anthropologie, tum. VI,

Paris 1895, p. 623.

Teall, Qardner C. The Sslmon Wif« — a Kwakiutl
Lebend. (American Antiquariat» and Oriental Jour-
nal, vol. 16, 1894, p. 140—142.)

Ten Kate, H. Parallel» between the Shiwian or Zu*
iiian culture and tbat of the Calchaqui». (Internat.

Archiv für Ethnographie, VII. Band, 1894, B. 142— 143.)

Wake, C. St&niland. Migration» of tlie Algonkin».
(American Antiquarian and Oriental Journ., vol. XVI,
Chicago 1894, p. 127—139.)

Watkins, John A. The Choctaw» in Mississippi.

(American Antiquarian and Oriental Journ.. vol. XVI,
1894, p. »19 77.)

Watkins, John A. A contributkm tu Chacta historv.

(American Antiquarian and Oriental Journ., vol. XVI,
1894, p. 259 — 265.)

Zwillingsmord bei den Mojave* Indianern bei Needle»
am Coloradotiu»*«. (Globus, 65. Bd., 1894, B. 152.)

Nach Jowa Tribüne vom 16. Jatmnr 1894.

3. Mexiko und Contr&l&morika. — West-

indien.

Brinton
,
Daniel. Nagualiam. A Study in Native

American Folklore and History. Philadelphia 1694.
Vrrgl. B. Andrer*» Anfsats »Der Geheimbutid derNn«

gualisten in Mittelatnerika“ im Globu», 66. Bd., 1894,
S. 161 — 164 (mit Abbildung im Text.)

Brühl, Gustav. Die Ruinen von Ixiniche in Guate-
mala. Mit 3 Abbildungen. (Globus, 68. Bd., 1694,
8. 213— 217 )

Censo general de lu Hepublica de Guatemala, levan-
Uido eil 26 de Febrero de 1893 por Ja direccion ge-
neral de K»tadi«tica. Guatemala 1894. 68 und
205 8. Fol.

Vergl. da* ICrferat mn C. Sa p per im Globus, Bd. 68,

1895, S. 241—242.
Dieseldorff, E. P. (in Coban, Guatemala). Ueber ein

bemalte» Thougefä»» mit figürlichen Darstellungen
au» einem Grabe von Chamä. Mit 1 Tafel und
15 Abbildungen im Text. (Verhandlungen der Ber-
liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jnhrg. 1694,

S. 372— 377; Di»cus*ion : Sehe 1 1ha», 8. 377J
DioaeldorfT, E. P. Feber ein Thongefiis* mit Dar-

stellung einer Vftmpyrköpflgen Gottheit. Mit 1 Taf.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft fiir An-
thropologie etc . Jahrg. 1804, s. 576 — 577.)

Gefunden auf der Spitze rine* Trmpclhügel* in Chtmi
al» Beigaben eine* Todten. — Vergl. Verhandlungen der-

M'IlfD Gesellst halt, 1893, S. 549.

Ferret, Ad. Aux gramb-s Antillc*. La Republiquo
Dominicaine. Bruxelles, Impr. I). Stevelinck, 1894.

216 pp. 8°. 3 fic*.

Vergl. Pulakow»ky in Petermann’s Mittlieilungrn,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericbt, S. 123—124.

Förstemann, E. Zum mittelamerikanischen Kalender.
(Globus, 65. Bd., 1894, Nr. 1, B. 20.)

Im Anfrchlu*-* an Brinton'« .Schrift „The native Calen-

dar of Central America and Mexico* (Philadelphia 1693.)

Förstemann, E. Die Plejaden bei den Maya». (Glo-

bus, 65. Bd., 1094, S. 040.)
Vergl. unter Südamerika den Steinen'»« hm Aufsatz.

Förstemann
,
E. Die Mayahieroglyphen. (Globus,

66. Bd., 1894, 8. 78— 80.)

Förstemann, E. Ueber da» Gefitas von Chamü. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft fiir Anthropo-
logie etc., Jalirg. 1K94, 8. 573— 576.)

Vergl. olien Dieseldorff.

Harshberger, J. W. Plant forme on Mexican and
Central American tablets. (Mit 4 Figuren im Text.)

(American Antiquarian und Oriental Journ., vol. XVI,
1894, p. 299—301.)

Martin, A. Handel und Creditweeen der Moskito-
Indianer, Central • Amerika. (Globus, 65. Bd., 1894,
8. 100—101.)

14 *
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Mont&nö. Ueber die Ureinwohner Cubas. (Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropol. etc.,

Jahrg. 1894, 8. 325— 326.)

Nielaon, Ingvar. Die Höhlenbewohner Mexikos.
(Globus. 65. Bd., Nr. I, 8. 19.)

Ein Einspruch tob K. Lumhoitx gegen «lie Berichte

Schwatka’s; rergl. Globus, 63. Bd
. , 8. 254 fl.

Nuttall, Zelia. Note on the ancient mexican calendar

system. Communic&ted to the tenth International

Congresa of Americanists. Stockholm 1894. 36 pp. 8°.

Polakowaky, H. Ueber die Indianer der Republik
CostA-Uica, speciell die Guatusos. Mit 1 Abbildung
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8. 70— 76.)

Reyn&nd, G. [Die drei mexikanischen Hauptgott-
heiten: Quetzalcohuatl, Tezcatlipoca, Huitadlopoclitli.)

(Revue de Phistoire des religions, publ. par Jean
R^vilJe, tom. 29, Paris 1894.)

Bapper, K. Reisen im südlichen Mexiko. (Globus,

66. Bd., 1894, 8. 46— 47.)

Bappor, Karl. Indianische Ortsnamen im nördlichen
Mittelamerika. Mit 1 Karte. I. Die Wortbedeutung
der indianischen Ortsnamen

;
II. Die Verbreitung

der indianischen Ortsnamen. (Globus, 66. Bd., 1694,

8. 90—96.)

Bapper, Karl. Entdeckung neuer Bildwerke vom
ßanüx-Lucia-Typus in Guatemala. (Globus, 66. Bd.,

1894, 8. 322.)

Beier, E. Wo lag Aztlan, die Heimath der Azteken?
Mit 6 Figuren im Text. (Globus, 65. Bd., 1894,

S. 317— 324.)

Beier, Ed. Ueber die grossen Bteinsculptnren des

Museo Nacional de Mexico. (Ethnologisches Notiz-

bla tt, heransgegeben von der Direction des kgl. Mu-
seums für Völkerkunde in Berlin, Heft 1, 1894.)

Bolor, E. Ueber den Fledermaus - Gott der Maya-
Stamme. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1894, 8.577—585, mit
12 Abbildungen im Text.)

V«lfl. oben Dieseldorf.

Thomas, Cyrua. Polyuesian types in Mexico and
Central America. (American Antiquarian and Oriental

Jonrnal, vol. XVI, Chicago 1894, p. 99— 105.)

Virchow, Rudolf. Ueber einen von Herrn Diesel-
dorff ausgegrabenen deform irten Schädel von Ulpan
bei Coban, Guatemala. (Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,

8. 424—425.)
Wickham, H. A. Notes on the Boumoo or Woolwa

Indians, of Blewfields River, Mosquito Territory.

(Journal of the Anthropological Institute of Great
Britain and Irel&nd, vol. XXIV, Nr. 2, 1894, p. 198
— 208.)

4. Südamerika.

Ambroeetti, J. B. Viaje a Misioncs por el Alto Pa-
rana. (Bol. de! Instituto geogrAflco argentino, 1804,

Bd. XV, Nr. 1—4.)
VergL H. Polakowsky in Pctermann's Mittbedungen,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht, S. 64.

Andree, Richard. Brasilianische Ankeraxt im Her-
zoglichen Museum zu Braunschweig. Mit I Abbil-
dung im Text. (Globus, 65. Bd., 1894, Nr. 1, 8. 17
- 19.)

Andree, Richard.
Central • Brasiliens.

Der Kulturzustand der Völker
Mit 6 Abbildungen im Text.

(Globus, 65. Bd., 1894, 8. 45— 49.)

Anzeige des St einen'schen Werkes , Unter den Natur-

völkern Central-Brssiliens* (Berlin 1894). — YrrgL unten.

Ausrottung, Die, der Tehuelches • Indianer in Pata-
gonien. (Blotes, 65. Bd., 1894, Nr. 19, 8. $18.)

Nach Ramon List», Una mza qae desaparrce, Buenos
Aires 1893.

Balzan, Luigi. Un po' piü di luce sulla distribu-

ziono di alcune tribu indigene della parte centrale
dell' America mcridionale. Con una carta. (Ar-
chivjo per l'antropologia e la ctnologia, vol. XXIV,
Firenze 1894, p. 17— 29.)

Boggiani, Guido. J Ciamacoco. Conferenza. Roma
1894. 126 pp. con 62 flgure. 8°.

„Secondo il Boggiami la parola di Ciamacoco sarebbe ta

corruiione di Zamucos o Samucu, oomi coi quali era

couosciuta aoticamente una tribu di »elraggi, che abitavano

nell* interno del Charo e piu precisamentc nelle Prorincie

di Cbiquitos in Bolivia al tem]w> Helle Missioni gesuitichr.

1 Ciamacoco d’oggi perö, non sono i Zamuros o Samucu
de! Padre Azara o del D’Orbigny, ma sono un' altra tribu

non ancorn conosciuta e non amora descritta“: vergl.

Mantegazza im Archivio per Pantropologin e la etno-

lugia., vol. XXIV, 1894, p. 274— 275.

Charenoey, Le comto de. Lea deformations cra-
niennes et le Concile de Lim». (Revue des religions

1894, mar» et juin.)

Auch separat: Amiens 1894, 57 pp. 8°. — Vergl.

L’Anthropologic, tom. VI, Paris 189$, p. 473— 474-

Cuorvo - Marquoz . C. Prehistoria y vinjes. Bogota
1893. 248 pp. 8®.

Enthüll Mittheilungen übeT die Indianer der Tierradenlro

des columbianiseben Andenlandes. — Vergl. Hettner in

Petermann's Mittbeilungen, 41. Dd., 1895, Literatur - Be-

richt, S. 66.

Danielli, Jaoopo. Contributo allo Studio del tatu-

aggio negli antichi Peruviani. (Archiv io per Pan-
tropologia e la etnologia, voL XXIV, Firenze 1894,

p. 105—115, mit 4 Tafeln.)

Dielitz. Bergwerk stoische bei den Indianern von
Caro -Caro (Bolivien). (Globus, 65. Bd., 1894, 8.395.)

Ehrenreich
,
Paul. Ueber einige Altere Bildnisse

südamerikaniseber Indianer. Mit 3 Lichtdruckutfeln
und 3 Abbildungen im Text. (Globus, 66. Bd., 1894,
8. 81 — 90.)

Behandelt die lebensgroawn Portrait« brasilianischer Ur-
einwohner aus dem 17. Jahrhundert im ethnographischen

Museum zu Kopenhagen, vielleicht die ältesten von Künstler-

hand ausgetuhrten Bildnisse von Naturvölkern, die man kennt.

Ehrenreich, Paul. Materialien zur 8prachkunde
Brasiliens. I. Die Sprache der Caraya (Guyaz); II.

Die Sprache der Cayapo (Goyas). Ge* - Familie.
(Zeitschrift für Ethnologie, 26. Bd., 1894, 8. 20— 37,
49— 60 und 115— 137.)

„Die merkwürdigste Erscheinung im Carava ist da»

Bestehen eines besonderen Dialerts für die Weiber, eine

Thatsarhr, die von allen bisherigen Berichterstattern über-

sehen , von tnir leider zu spat constatirt wurde
,

als dass

Proben ln ausreichender Menge gesammelt werden konnten".

(8. 23.)

Gigliolj, Henry Hillger. Notes on sornc remarkahle
specinten» of old Peruvian „Ars Plumaria", iu the
Maxzei collectioo. (Mit l Tafel.) (Internat. Archiv
für Ethnographie, VII. Bd., 1894, 8. 221— 226.)

Hudaon, W. H. Idle days in Pmtagonia. London,
Chapman and Hall, 1893. Mit Illustrationen.

Kap. VII behandelt diu Lehen der civiluirten und india-

nischen Bevölkerung. — Recens. : Brackebusch in

Petermanu's Mittheilungen, 41. Bd., 1895, Literatur-Bericht,

8. 126.
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Iherlng, H, von. Zur Bevölkerungsstatistik von 8üd-
brasilien. (Global, 66, Bd., 1894, Nr. 7, 8. 114— 115.)

Klassert
,
Adam. Die tiroiisch - rheinische Colonie

Pozuzo in Peru. (Globus, 66. Bd., 1894, S, 256
— 258.)

La Graasorie, Baoul de. Langue Puquina. Text«
Puquina contenues dana le Rituale aeu Manuale Pe-
ruanern de Geronimo de Ore, publik ä Naples en
1607. D'apres nn exemplaire trouvd ä la Bibliolh£que
Nationale de Paria Avec texte eapagnol en regard,
traduction analytiqne interlineaire

,
vocabnlaire et

essai de grammaire. Leipzig, Köhler, 1894. 64 pp.
8*

Dir Sprache der Puquiua« (auf den loaeln dea Titicaca-

see« und in einigen Ortschaften der Dlücese von Lima)
hängt mit den («kannten llauptnprachen Perus, dem
Khetaua, dem Ajmara und dem Motsika, nicht zusammen,
ihre Verwandten sind vielmehr im Osten zu tuchen, in

den Arowak-Majpuresprarhen. — Vergl. Friedr. Müller
im Globus, 65. Bd., 1894, S. 315.

Latxina, P. Diccionario geogrAflco argentino. Segunda
edicion. Buenos Aires, Ram. Espasa y Comp., 1894.

800 pp. Fol.

Vergl. Polakourskr in Pctermann’s Mittheilungrn,

40. BdM 1894, Literatur-Bericht, S. 185— 186.

M&nouvrier, L. Le cerveau d'un Puögien. (Bulletins

de la socidtd d’anthropologie de Paria, s4r. IV',

tom. V, 1894, p. 595— 614.)

Markham t Clementa R. A List of tlie Tribes in

the Valley of the Amaxon, ineluding those on the
bank« of the mein stream and of all ila tributaries.

(Journal of the Anthropological Institut of Great
Britain and Ireland, voL XXIV, Nr. 3, 1895, p. 236
— 285.)

Middendorf
,

E. W. Peru. Beobachtungen und
Studien über das Land und seine Bewohner während
eines fünfundzwanzigj&hrigen Aufenthaltes. Bd. 11:

Daa Küstenland von Peru. Mit 56 Abbildungen im
Text und 38 Tafeln nach eigenen photographischen
Aufnahmen und 2 Karten. Berlin, Robert Oppen-
heim (Gustav Schmidt), 1894. 426 8. gr. 8°.

12 Mark.

Middendorf. E. W. Ueber Rasseu Verhältnisse in

Peru. II. (Allgemeine Zeitung, München, Beilage

Nr. 7 vom 10. Januar 1894.)

Hitre
,
Bartolome. Lenguas American an. (Revista

del Museo de La Plata, dirijada por Fr. Moreno,
tom. VI, fase. 1, 1894.)

„Etüde bibliographique et linguisllque des oeuvres du
P. Luis deValdivia (1606— 1607) sur la langue Araueane
et sur la langne des Allentiak (peuple Meint qui habltait

iSao-Juan, territoire de Cuyo)“ : L*Anthropologie, tom. VI,

Paris 1895, p. 624.

Müller, Friedrich. Neue Publicationen über die

Guaranisprache. (Globus, 66. Bd., 1894, 8. 59
— 60.)

Müller, Friedrich. Die Puquina- Sprache des alten

Inka-Reiches. (Globus, 66. Bd., 1894, S. 116.)

N&muncuri, der letzte einst von den Argentiniern
gefürchtete RanqueleshäuptUng. (Globus, 66. Band,
1894, 8. 212.)

Oppel
,
A. Die Vermehrung der Weissen in dem

aussertropischen Südamerika. (Globus, 65. Bd., 1894,

8. 293— 297 und 310— 313.)

Payer, Richard. Der Rio Napo(Peru). Mit 1 Karte.

(Petertnanni Mittheilungen, 40. Bd., 1894, 8. 169
-171.)

Enthält einige Notizen Uber dir Uferbewohner.

Philipp!, R. A. Berichtigung zur Mittheilung über
die Tabakspfeifen der Araukaner in den Verhand-
lungen der Berliner Gesellschaft für AnthropoL etc.,

Jahrg. 1893, 8. 552. (Verhandlungen derselben Ge-
sellschaft, 1894, 8. 367.)

Polko, Paul. Reise zu den Goajira-Indianern. (Glo-
bus, 65. Bd., 1895, Nr. 4, 8. 57— 60 und Nr. 5,

8. 81 — 84.)

Racodo. Leichengebrauche der Ranqueles- Indianer
(südliche Pampa). (Globus, 65. Bd., 1894, 8. 396.)

R&aadre, Modeato. Los Indios Urns. (Boletin de
la Bociedad geografica de Lima, tom. IV, 1894,

2. trimestre.)

RocIub, E. Nou veile Geographie Universelle. Bd. XIX:
Amerique du Sud, l’Atnazome et la Plata. Paris,

Hacliette, 1894. 821 pp. gr. 8°. 30 fres.

Vergl. Kirchhoff in Petermann 1
» Mittheilungen, 40. Bd.,

1894, Literatur-Bericht, S. 131 — 132.

Scalabrini, A. 8ul Rio della Plata. Impression] e
note di viaggio. Como, F. Ostiuelli 1894. 483 pp. 8°.

Vergl. Polakowsky io Petennanu's Miltheilungen,

40. Bd-, 18V4, Literatur-Bericht, S. 186.

Beier, Ed. Archäologische Funde des Dr. Uhle in

Pueblo viejo in der Quebrada von Tucute und Agua
Caliente bei Casabinda, Departement Cochinoca, Pro-
vinz Jujuy, Agentinien. (Verhandlungen der Ber-
liner Geacllachaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1894,

8. 409— 410.)

Bteinen, Karl von den. Unter den Naturvölkern
Central -Brasiliens. Reiseschtlderungen und Ergeb-
nisse der Zweiten Schingü- Expedition 1887 — 1888.

Mit 30 Tafeln (1 Heliogravüre, 11 Lichtdruckbilder,

5 Autotypien und 7 lithogr. Tafeln), sowie 160 Text-
Abbildungen nach den Photographien der Expedition,
den Original- Aufnahmen von Wilhelm von den
Steinen und nach Zeichnungen von Joh. Gehrt*
nebst einer Karte von Frof. Dr. Peter Vogel.
Berlin, Dietrich Reimer, 1894. XIV, 570 8. 8°. In

Leinwand gebunden 12 Mark.
Vergl. die Anzeigen von R. Virehow in der Zeitschrift

für Ethnologie, 26. Bd.
, 1894, S. 98 — 99 uad von

H. Scliurtz in Petermann*« Mittheilungen, Bd. 41, Lite-

ratur-Bericht für 1894, S. 126.

Steinen, Karl von den. „Plejaden" und „Jahr" bei

Indianern des nordöstlichen Südamerika. (Globus,

65. Bd., 1894, 8. 243— 246.)

Ein Nachtrag zu dem A ndree'schen Aufsätze „die Ple-

jaden im Mythus* in Nr. 22, Bd. 64 de* „Globus*.

Uhle, Max. Ueber seine Reisen in Bolivia. (Ver-

handlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin,

Bd. XXI, 1894, 8. 328 — 332.)

Enthält namentlich Mittheilungen über di« Cro-Bevolke-

rungen Bolivia«.

Verneau, R. Cranes pröhistoriques de Patagonie. (Mit

9 Abbildungen im Text.) (L’Anthropologie, tom. V.
1894, p. 420— 450.)

•Virehow, Rudolf. Neu eingegangene Schädel au*
Süd-Amerika, insbesondere aus Argentinien und Bo-

livien. I. Schädel von Norquin
,
8üd - Argentinien

;

II. Schädel aus Nord-Argentinien und Bolivien. Mit
1 Tafel und 3 Abbildungen im Text. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 1894, 8. 386— 408.)
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B. Literaturbericht für 1895.

I. Quellenkunde.

1. Literatur der allgemeinen Völkerkunde.

«) Bibliographien.

Bibliographie, Orientalische. Begründet von
August Müller. Unter Mitwirkung von G. Ka-
lemkiar, K. Kuhn, H. Xülxel, J. V. Prüsek,
C. Bnlemnnn, H. L. Strack, J. Wich mann,
K. V. Zetterst een u. A. bearbeitet und heraus*
gegeben von Luc i an Sch er man. Mit Unter-
stützung der Deutschen Morgenlandischen Gesellschaft.

IX. Band (für 1805). Zwei Hefte in einem Baude.
Berlin, Ueuther und lteichard, 180«. VI, 388 S. 8°.

Subscriptionspreis 10 Mark ; nach Vollendung jedes
Jahrgatigs behält sich die Verlagsbuchhandlung eiue

Erhöhung des Ladenpreises vor.

l>ie Bibliographie umfasst nehen einem allgemeinen

TUeil Alles, was sich auf Volksthnm , Religion, Bitten,

Sprache, Literatur und Geschichte der Völker Asien», Oer-
aniens, Afrikas und der mongolischen Völker Kuropas

bezieht. — Für das Jahr 1805 sind im Ganzen 6282 Titel

verzeichnet, ausserdem ist den einzelnen Abschnitten eine

Recensionen-Uebenticht beigegeben. — Durch den lleber-

gaug der Rednction von Prof. Kuhn uuf Luc. Seher-
in an ist das Unternehmen in seinem Wesen nicht berührt

worden.

Bibliothoca geographica. Hemuagegeben von der
Gesellschaft für Krdkuude zu Berlin, Bearbeitet von
Otto Baschin unter Mitwirkung von Ernst
Wagner. Bd. X (Jahrg. 1891 und 1892). Berlin.

W. H. KÜlil, 1885. XVI. 506 8. 8°. 10 Mark.
Mit diesem Bande sind die von der Gesellschaft für

Krdkuude früher veröffentlichten, seit 1890 fortgebliebenen

jährlichen Literatur - Uebersirhtcn wieder mitgenommen.
iHe Kinzelwissensch.iften sollen hierbei nicht in demselben
Umfange Berücksichtigung linden wie früher, namentlich

soll die Grenze xwisi hrn Anthropologie und Geographie

schärfer gezogen werden. — Vergl. die kritischen Be-

merkungen von J. D. K. Schiueltz im Internat. Archiv

für Ethnographie, VIII. Bd., 1805, S. 265, und F. Ratzel
im Literarischen Ceotralblutt, 1805, Nr. 25, Sp. 881 tT.

Bibliographie de l’Anzide 1895. I. Partie g^mk.— II. Partie regionale. Avec ui» iudex alphnh«*ti«pie

des autenr* Analysen et cit£s. Anuales de Geo-
graphie, Paris, vol. V, 1805. (Armand Colin et Cie.)

288 8. 8°.

Umfasst 1087 Titel; fn»t jedem Titel ist eine kurze

Besprechung orientirender Natur beigegeben. Die völker-

kundliche Literatur findet angemessene Berücksichtigung.

Literatur - Bericht
,
Geographischer, für 1895.

Unter Mitwirkung mehrerer Fachmänner herttuagqg.

von Alexander 8upan. (Beilage zum 41. Band
von Pr. A. Petermann*» Mittbeilungen.) Gotha,
Justus Perthes, 1895, X. 192 8. 4U. (870 Nummern.)— Dasselln* für 189«. (Beilage zum 42. Band von
Dr. A. Petermatin*» Mittheilungen.) Ebenda 1896,

X, m S. 4°. (901 Nummern.)
Zum Tlicil rein bibliographisch, zum Theil analvrirrnd.— Der Bericht für 1896 enthält einen grossen Theil der

Literatur aus dem Jahre 1895.

Hartninnn, A. Repertorium op de litteratuur be-

treffende de Nederlandsche Kolonien, voor zoover zv
verspreid is in tijdschriften en raengelwerken.
I. Onst- IndiP: 1866— 1893. II. West-Indie: 1840
— 1803. Met een alphabetisch zaak- en plaats-
regifter. ’s Gravenliage, Nijhoff, 1895, XVUI, 454 8.

8°. 7,50 fres.

Receus.: H. Zondervan im Globu»
,

68. Band, 1895,
S. 371.

Ranke, Johannes. Liste der neuen Publicatiouen.
I. Anthropologie; II. Ethnologie; III. Urgeschichte.
(Bibliographischer Anhang zum Wiasenochaftlichen
Jahresbericht, erstattet auf der XVI. und XVII. all-

gemeinen Versammlung der deutschen anthropologi-
schen Gesellschaft in Cassel 1895 and in Worms
1896; vergl. Correspotideuz * Blatt der deutschen Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1805,

fl. 80—«S und Jahrg. 27, 1896, 8. 97 — 101.)

Zeitschriften. Regelmässig« bibliographische Angaben
über den Inhalt der Zeitschriften finden »ich

namentlich in: L*Anthropologie (tom. VI und VII,
1895 und 1896, tun Schluss der einzelnen Hefte, mit
kurzen analysirendea Zusätzen); Archiv io per PAn-
tropologia e la Etnologia (Rivista dei Periodici) XXV.
1895, p. 361—377; in den Bulletins d« la Societe

d*Anthropologie de Paris, dr. IV, ton. VI, i*y5;
im .Journal of the Anthropologien! Institute of Great
Britain and Ireland, voL XXIV und XXV, 1895/96.

b) Jahresberichte und kritische Revuen.

Bohr, F. Fortschritte der Länder- und Völkerkunde,
1805. (Jahrbuch der Naturwissenschaften, herans-

gegebeo von Wildermann, Jahrgang 11, 1895/96,
Freibürg i. Br. 1896, 8. 373— 400 .

)

Denikor, J. Bulletin hihliographique (avec notes
analytiques). (L'Anthropologie, tom. VI, Paria 1895
und VII, 1896, am flohlas jeden Hefte»,)

(Jebersieht über den Inhalt der periodischen Literatur,

mit jedesmaliger kurzer Iiihaltsangubr Lei den einzelnen

Artikeln.

Dosy, G. J. Revue hihliographique. (Internationales
Archiv für Ethnographie. Bd. VIII, 1895, 8. 29—32,
77— 79, 125— 128, 175— 177 und 253— 258.)

Gcrlond
,
Georg. Bericht über die ethnologische

Forschung 1894 nnd 1895. (Geographisches Jahr-
buch, herauagegeben von Herrn. Wagner, XIX Bd.,
1896. Gotha, Justus Perthes, 1897, 8. 217 — 306.)

1. Oceanien (235 Nummern); II. Arien und Europa
(316 Nummern); III. Afrika, Len rbei tot von G i htgen* und
Gerland (189 Nummern); IV. Auierikn und Allgemeines

(264 Nummern).

Rankei Johannes. Wissenschaftlicher Jahresbericht
über «Ile Fortschritte auf dem Gebiete der Anthro-
pologie, Ethnologie und Urgeschichte, erstattet in

der 26. allgemeinen Versammlung der deutschen
anthropologischen Gesellschaft in Cassel am 7. Aug.
1893. (Correspoodenz - Blatt der deutschen Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895, B. 84
— 03.)
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BcheufTgen, Jacob. Fortschritt« der Anthrojtologte,

Ethnologie und Urgeschichte, 1895. )Jahrbuch der
Naturwissenschaften herausgeg. von Wildermann,
Jahrg. II, 1893/96. Frviburg I. Br. It*96, 8. 311— 3*28.)

Anthropologieal Miacellanea and New Book«:
im Journal of Ihe Anthropologieal Institute of Great
Britain aud Ireland, vol. XXV, 189«, p. 75— 94, 165
— 180, 276— 286 iiud 4uti— 4lo.)

Büoherschau: im Ethnologischen Notizblatt. Berlin,

Heft 1, 8. 45 - 65 ; Heft 2, 8. 93— 154 : Heft 3, 8. «6
— 135 (sehr reichhaltig

;
enthalt auch Anzeigen von

Zeitschriften Artikeln).

Bulletin critique: in T'oungpao, red. par G. Schle-
gel et U. Cordier, vol. VI, Leiden INS, 8. 79 —
98, 2 15— 238, 305 — 313 und 516 — 526.

Jahresbericht, Theologischer. Herausgegeben von
1L Holtzraann. 15. Band, enthaltend die Lite-

ratur de* Jahres 1895. Braunschweig 189«. 8®.

Es kommen liier in Betracht die Abschnitte: Orientalische

HülfrwlsMüiM.liaften, bearbeitet von C. Siegfried (Allge-

meines über Völker, Sprachen und Religionen <le» Morgen-
landes; Aegyptolojjie

;
Assyriologle ; Arabisch), S. 1— 24

und Religionsgeschiehtr
, bearbeitet von K. Furrer < All-

gemeine«; Ägyptische Religion
;
Griechische and römische

Religion; Gallische, slaviscbe und gennanische Religion;

Semitische Religionen; Indische Religion; Pmkbe Reli-

gion; Religion der Chinesen, Japaner, Amerika» und der

nicht civilisirten Volker), 8. 348— 358 i.

Literaturbericht in den Mittheilungen der Anthro-
pologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXV u. XXVI,
1 895/96.

Mouvement «oientifique en France et & 1 ütran-
ger . in L" Anthropologie, tom. VI, Paria 1863, 8. 7U
— 110, 165—222, 312—344, 433— 483, 574— 612
und 684 — 723; tora. VII, 1896 (Nachträge für 1895
enthaltend), 8. 58— 111, 199 —235, 331 —371, 453
— 497, 563— 61« und 694 — 723.

Die reichhaltige Lebersichl. welche »Ich auf Bücher und
Zeitschritten-Aufsatxe aller Länder erstreckt, ist mit zahl-

reichen Illustrationen ansgestattet.

Referate: im Archiv für Anthropologie, Bd. XXIV,
Viertvljahr*hcft 1 — 3, 1896, 8. 151- - 160: Aus der
deuUch - sprachigen Literatur; 8. 161 — 187: ßud.
Martin, Au* der englichmi und amerikanischen
Literatur (vom I. Januar bis Ende Marz 1895 er-

schienene Arbeiten umfassend); 8. 187— 213; G. Bu-
schan, Au» der französischen Literatur (referirt über
den Inhalt von L’Anthri»|K)]ogie

, tom. IV, Paris 1893,
der Bulletins de la ßociötö d‘ Anthropologie de Paris,

tom. IV, 1893); 8. 347 — 354: Aus der deutschen
Literatur; 8.354— 35»; Senf, Au» der chinesischen
Literatur; 8. 359— 451: A. L. ßtieda, Aus der
russischen Literatur. I. Graf Bobrinsky’s Kurgan-
Untersuchungen bei Stucla; II. Ueber postmortale
Schädelverlctzuugeu ; III. Anthropologisches über
Littanen; IV. Archäologisches über Sibirien ; V. Eth-
nographische Arbeiten über die Völker Ost -Russ-
lands; VL Th. Tepleuchow ’s Arbeiten ül>cr tschu-

discht (permische) Archäologie; 8. 453— 477: Kur-
cyuse, Aus der polnischen Literatur. — Ferner in

der Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 27, 1895, am
Schiuwe der einzelnen Hefte; im Globus, Bd. 67
und 68, 1895; in den Verhandlungen der Gesellschaft

für Erdkunde zu Berlin, Bd. XXII, 1865; In der
Zeitschrift des Verein« für Volkskunde, Jahrgang 5

und 6, Berlin 1895/96; im Internat. Archiv für Eth-
nographie, Bd. VIII und IX, Leiden 1895/96 (netten

der oben citirten .Revue bibliographique“ Doxy*«);

ira Correspondenx - Blatt der deutschen Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. XXVI, 1895.

Riviste : irn Archivio per l'antropologia e la etuolo-

gia, vol. XXV, 1895, p. 145—147, 317 — 360.

* c) Zeitschriften.

Deutsch land. Archiv für Anthropologie, Band 24,

Vierteljahr»heft 1 — 3, Braunschweig 1896. — Corre«
spondenz- Blatt der deutschen Gesellschaft für An-
thropologie, Ethnologie und Urgeschichte, Jahrgang
XXVI, Mönchen 1695. — Globus, herauagegebeu
von R. Aud ree, Jahrg. 1895, Bd. «7 u. 68, Braun-
schweig 18»3. — Ethnologische» Notizblatt. Hrsgb.
von der Direction des kgl. Museums für Völkerkunde
zu Berlin. Heft 1, Berlin, Felber, 1894 (68 8. mit
41 Textabbildungen und 1 Tafel); Heft 2/3, Berlin,

A. llaack, 1895/96 (159 8. mit 12 Text-Abbildungen
und 4 Tafeln und 135 8. mit 43 Text-Abbildungen
und 3 Tafeln). — Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft für ADthro|K)logic

,
Ethnologie und Urge-

schichte, Jahrg. 1895. — Zeitschrift für Ethnologie,
Bd. XXVII, Berlin 1895. — Fetermann's Mittheilungen,
Bd. 41, Gotha 1895. — Zeitschrift der Gesellschaft

für Erdkunde zu Berlin, Bd. 30, 1895 und Verhand-
lungen derselben Gesellschaft. Bd. 22. 1895; Deutsche
Kolonialzeitung, N. F. 8. Jahrg., 1695; Koloniales

Jahrbuch, Jahrg. 1895; Aus allen Wclttheilen. Red. von
R. Fitzner, Berlin, Jahrg. 1895; Gaea, hernusgeg.
von H. J. Klein, Jahrg. XXXI, Leipzig 1895; Die
Natur, N. F. XXI, Halte 1895; ferner die Jahres-
berichte der geographischen Gesellschaften (vergl.

das Verzeichnis« im Geographischen Jahrbuch, hrsg.
von U. Wagner, 11*1. XIX, Gotha 1897, 8. 413
— 421). — Neu hinzugekommen ist die: Zeitschrift

für afrikanische und oceanische Sprachen. Heraus-
gegetwu mit Unterstützung der Kolonial-Abtheilung
de* Auswärtigen Amts, der Deutschen Kolonialgesell-

ochaft u. A. von A. Seidel. Jahrg. 1. Berlin, D. Rei-

mer, 1895. 383 8. 8°. 12 Mark.

England. The Journal of tho Anthropologien) In-

stitut« of Great Britain and Ireland, vol. XXV,
1865/88, London. VI, 415 8. mit 31 Tafeln.— Folklore.

A quartcrlv review of mythot., tradittons, Institution*

andcustoms, vol, VI, London 1895.— Nature. An illu-

stratrd Journal of Scieuce, London 1695. — The Geogra-
pbical Journal, vol. 5 and 6, London 1895. — Hcot-

tish geogra phical Magazine, vol. XI, Kdinburg 1895.

Frankreich. L'Anthropologie. Matöriaux pour l'hi-

stoire de I homme, Revue d'anthropologie, Revue
d'eihtiographia reunis , tome VI, anne« 1895, Paris.
— Bulletin* de la SociAtö d'anthropologie de Paris,

•er. IV, tom. VI, 1895. — Revue mensuelle de l'ücole

d'anthropologie de Paris, anne« V, Paris 1895. —
Revue des traditions |>opulaires, annee X, Paris 1895.

— L« Tour du Monde. Nouveau Journal des voya-
ges, anne« 1895, tom. 1, 2. — Revue de Geographie,
Paris 1895.

Italien. Archivio per l’antropologia e la etnologia,

vol. XXV, Firenze 1895. 442 8. mit 7 Tafeln.

Niederlande. Internationale* Archiv für Ethnographie.

Hemuagegeben von Krist. Bahnson, F. I)o*i,
(

G. J. Doxy, E. H. Giglioli, A. Grigorieff,
E. T. Hamy, H. Kern, J. J. Meyer, G. Schlegel,
J. 1). E. ßchmeltz, Hjalmar Stolpe, E. B. Ty-
lor. Redaction : J. D. E. ßchmeltz. Bd. VIII,

Mit 16 Tafeln und mehreren Text - Illustrationen.

Leiden, E. J. Brill, 1895. X, 266 8. 4 U
. 21 Mark.

— T’oung pao. Archive« pour servir & I’«Hude de
l'histoire, des langues, de la geographie et de l’etlino-
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graphie de l’Asie orientale, rädigöes par O. Schle-
gel et H. Cordier. Vol. VI. Leiden, Brill, 1895.

IV, 543 8. 6®. 20 Mark. — Tijdschrift van het

Koninglijk Nederlandseli Aardrijkskundig Genoot-

uhnp, ßer. II, vol. XII, Leiden 1895.

Oesterreich. Anualen den k. k. Hofmuseum*. X. Bd.,

Wien 1895. — Mittheilungen der Anthropologischen
Gesellschaft in Wien, XXV. Bd. (Der neuen Folge

XV. Bd.) Wien 1895. 240 8. mit Illustrationen, und
Sitzungsbericht« derselben Gesellschaft, ebenda, 1895.

4°. — Ethnologische Mittheilungen aus Ungarn,
lllustrirto Monatsschrift für die Völkerkunde Un-
garns und der damit in ethnographischen Beziehungen
stehenden Länder. Herausgegeben von Anton Her-
rn an n. Bd. IV, Budapest, E. Bornth

,
1895. Mit

Tafeln. 8°. — Oeeterreichische Monatsschrift für

den Orient. Red. von A. von Scala. Jahrg. XXI,
Wien 1895. 136 8. 4®.

Amerika. The American Autiqunrian and Oriental

Journal, vol. XVII. Chicago, Kegan Faul etc., 1895.

370 S. mit Abbildungen und Kalten. — The Ameri-
can Anthropologie, vol. VIII , Washington 1895. —
Science, New York, Jahrg. 1895.

d) Congresse.

Aaaociation franpaiee pour l'avancement doa
sciencos

)
XXIV. aestion, Congräa de Bordeaux,

1895, aoüt 4 »u 9: Bericht über die Verhandlungen
der 11. anthropologischen Section, vergl. Delisle in

L'Anthropologie, tom. VI, Paris 1895, p. 675— 683.

Geographen tag:, Var XI. deutache, in Bremen,
17. bis 19. April 1895. (Kürzere Berichte von Wieb-
ln ann in Petermann’s Mittheiluugeti, 41. Bd., 1895,

8. 120— 122; Kol Im in den Verhandlungen der
Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 1895, 8. 499 ff.;

Geographic-al Journal, London , vol. V, p. 591 ff. —
Die 'Verhandlungen** sind berausgegeben von Kol Im,
Berlin 1896. L1X, 226 8. mit 2 Tafeln und 110 S.

Beilage, Katalog der Ausstellung.)

Geographical Congroaa
,

Sixth International)
London, Juli 27— August 3, 1895. (Berichte: 8u-
pan in Fetermann's Mittheilungen, 41. Band, 1895,

8. 208—216; Wegner in den Verhandlungen der
Ges. für Erdkunde zu Berlin, 1895, 8. 571 ff.; Oppel
in den Deutschen geographischen Blättern, XVIII,

1895, 8. 278 ff. — Ausserdem: „Report of the Sixth

Intern. Geogr. Congress, held in Loudon 1895*, edlt.

by the Becretaries. XXXVI, 806 p. und Anhang
190 p. Catalogue of the Exhibition. London, J. Mur-
ray, 1896.)

Deutsche Gesellschaft für Anthropologie) Eth-
nologie und Urgoeohichte. XXVI. allgemeine
Versammlung vom 7. bis 11. August 1895 in Cassel.

(Bericht, nach stenographischen Aufzeichnungen
redigirt vom GeneralsecreLär der Gesellschaft Prof.

Johannes Ranke, im Correspondenz - Blatt der
deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc,, Jahr-
gang 26, 1895, 8. 71— 140.)

Münohener Gesellschaft für Anthropologie)
Ethnologie und Urgeschichte. Füufumlzwanzig-
jähriges Jubiläum. (Bericht über die Festsitzung

am 16. März 1895, in der Beilage zur Allgemeinen
Zeitung, München 1895, Nr. 66 vom 20. März, S. 4
— 7 und 67 vom 21. März, 8. 4— 7.)

Deutsche Naturforscher und Aerzte. 67. Ver-
sammlung in Lübeck, vom 15. bis 21. September
1895. (Bericht in der „Gaea*

, herausgegehen von
Hermann J. Klein, Jahrgang 31, Leipzig 1895,

8. 705— 728.)

2. Museen und Ausstellungen.

Aarau. Ethnologisches Gewerbemnseum : vergl. In-

ternat. Archiv für Ethnographie, Bd. VIII, 1895,
8. 72—73.

Basel. Ethnologische Sammlung der Universität

:

L. Rütimeyer, Oatalog der Abtheilung für Nord-
ost-Afrika. (Mittheilungen ans der ethnol. Samm-
lung, II, 8. 83 ff., 1895.)

Verzeichnet in mustergültiger Weise die Gegenstände
sus Aegypten, Nubien, Ost -Sudan, Bahr el Ghasel , dem
oberen Sil, dem äquatorialen Seengebiet, aus Abesaynien,

und Somalilsnd. — Vergl. Internat. Archiv für Ethno-
graphie, bd. X, 1897, S. 31.

Bremen. Btädtisches Museum für Naturgeschichte
und Völkerkunde: vergl. Deutsche geographische
Blätter, Bd. 18, 1895, 8. 14 rt. und Internat. Archiv
für Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 173— 174.

Chicago. Field Columbia» Museum : vergl. Internat.
Archiv für Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 174.

Danzig. Westpreußisches Provinzial- Museum : Zu-
wachs der ethnologischen Abtheilung 1893, vergl.
Internat. Archiv für Ethnographie, 8. Bd., 1895,
8. 27 and XVI. amtl. Bericht über die Verwaltung
der . . . Sammlungen de* Westpreuss. Frotinzial-
museums in Danzig für 1895, hrsg. von Conwcntz.

Haarlem. Kolonial Museum: Vermehrung im Jahre
1893, vergl. Internat. Archiv für Ethnographie, 8. Bd n
1895, 8. 27—28.

Honolulu. Bernice Pauabi Bishop Museum of Poly-
nesian Ethnology and Natural Hi story : vergl. Intern.
Archiv für Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 174.

Kaa&n. Museum der Gesellschaft für Archäologie,
Geschichte und Ethnographie: Bericht über neue
Erwerbungen im Jahre 18y5, vergl, Katanov in
den Mittheilungen der Gesellschaft (in russischer
Sprache), Bd. XIII, Kasau 1895/96.

Leiden. Museum van Oudheden: Vermehrung der
Sammlungen in den Jahren 1893/94, vergl Internat.
Archiv für Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 174— 175.

Leipzig. Museum für Völkerkunde: Auszüge aus den
bisher erschienenen Jahresberichten, vergl. IuternaL
Archiv für Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 76 — 77;
23. Bericht, für 1695. Leipzig 1896, 28 S. 8°.

Liverpool. The Bowes Museum of Japanese Art
Work: vergl. Internat. Archiv für Ethnographie,
8. Bd., 1895, 8. 75— 76.

Auszüge aus dem von dem Besitzer des Museum*,
James L. Bowes, Im Jahre 1894 veröffentlichten Hnnd-
buch.

Lüneburg. Btädtisches Museum: Allgemeine etbuo-
graph. Sammlung, vergl. Internat. Archiv für Eth-
nographie, 8. Bd., 1895, 8. 28.

Madrid. Columbian Historical Exposition: vergl.

Report of the U. 8t. Commission to the Columb.
Hist. Exposition, Washington 1895. 8°. Mit zahl-

reichen Abbildungen und Tafeln.
Vergl. Internat. Archiv für Ethnographie, 10. B4., 1897,

8. 34— 35.

Meldorf. Museum dithmarscher Alterthümer: Mit-
theiluDgen von J. Goos, vergl. Internat. Archiv
für Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 71—72.

Paria. Mustara d’histoire naturelle: Zuwachs der
Sammlungen wahrend de« Jahres 1894, vergl. L'An-
thropologie, tom. VI, Paris 1895, p. 117 — 118. —
Mu^e de l’fccole d'anthropologie de Paris: Zuwachs
der Sammlungen 1894, vergl. Revue mensuelle de
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l'feole tl’*nMiropnlo|fi« d« Paris, annf« V, 1895,

Nr. fl (0. da Mortillet). — Muse« Guimet: Lei col-

lections de l'extrcme Orient (Collection de M. Ay mo-
nier. de M. Saint-Pol-Lias, de M. de Groot;
collectiou coreenne de M. Ch. Varat): vgl. T’oung
pao, vol. V, Leiden 1894. p. 101 — 105 (nach dem
Journal de« Debüts).

Prag. Cecho - slavische ethnographische Ausstellung
im Jahre 1895: vergl. Mittheilungen der Anthropo-
logischen Gesellschaft in Wien, 85. 1hl., 1895t
Sitzungsberichte, 8. 90—110 (3 Vorträge : M. Marko,
Zur Geschichte und Charakteristik der Ausstellung,

R Me ringer, Die Ausstellung, speciell in Bezug
auf das cechische Haus und seine Uerätlie; P. He-
ger, Die Ethnographie auf der Ausstellung, mit
Ausnahme des Hauses und dessen Kinrichtung). —
Virehow in den Verliamllungen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie etc., Jalifg. 1895, 8.422
— 424; Bissau er, ebenda, S. 460.

Sarajevo. Bosnisch-hercegoviniacbes Landesransenm.
Bericht über die Arbeiten und Forschungen im
Jahre 1894: vergl. Mittheilungen der Anthropologi-
schen Gesellschaft in Wien, 25. Bd., Ib95, Sitzungs-
berichte, 8. 56.

n. Ethnologie.

1. Methodik. Geschichte der Wissenschaft.

Andrian -Werburg, Ferdinand Freiherr von.
Festrede bei Gelegenheit der Fest-Sitzung der Wiener
Anthropologischen Gesellschaft am 12. Februar 1895
zur Feier des füufundzwauzigjührigen Bestehens.

(Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft

in Wien, 25. Bd., 1805, Sitzungsberichte, 8. 17—24.)

Rückblick auf die Thiitigkrit der Gesellschaft und auf

den Fortschritt der ethnologischen Forschung im Allge-

meinen.

Bastian, Adolf. Randglossen zur musealen Ethno-
logie. Berlin 1894. 19 8. 8°. (Beilage zum Eth-
nologischen Notizblatt, Heft 1.)

Kür „Betrachtungen über offene Kragen in der Ethno-

logie“ sollen „Streifblätter“ zur Ausgabe kommen, je

nach der Veranlassung dafür, und den Heften den Ethno-

logischen Nolizblatte* ab Beilagen ange fügt werden.

Bastian, A. Anthropologisches Stiftungsfest. (Eth-
nologische* Notizblatt, Heft 2, Berlin 1895, H. 40
-70.)

Anknüpfend nn die lunfimdzwnnzigjähri-e Stiftungsfeier

der Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur-

geschichte zu Berlin erörtert Bastian allgemeine Fragen

zur Geschichte und Methodik der Ethnologie.

Beneke, Max. Fragebogen über die rechtlichen und
wirtschaftlichen Verhältnisse der Natur- und Halb-

kulturvolker. (Mittheilungen der Gesellschaft für

vergleichende Staats- und Rechtswissenschaft, Berlin

1895, 8. 81 — HO.)
Vergl. v. Luschan in den Verhandlungen der Gesell-

schaft für Knikunde zu Berlin, 22. Bd.
, 1895, S. 687

— (188.

Brabrook, E. W. Anniversar? Address. (Journal
of the Anthropologien] Institute of Great Britaiu

and Irvlaud, vol. XXV, l»9fl, 8. 379— 404.)

Brinton, D. O. The aims of anthropology. Extrnct
»Vom llie presid. address delivered betöre the Ame-
rican Assoc. for the advancement of science. (Jour-

nal of American Folk-Lore. VIII, p. 247— 249.)

Doraey, James Owen, gest. den 4. Februar 1895.

Nekrolog: im Globus, 67. Bd., 1895, 8. 194-195.
D. ist bekannt durch seine Studien über die Ouiuha-

sprache; ein Verzeichn!*» »einer Ms 1889 veröffentlichten

Schriften findet »ich in J. C. Pilling*» Bibliograph/ of

the Athapuskun Mnguagrs und in dessen B. of thr Siousn

langunges.

Grünwedel, A. Bericht über den Besuch des könig-

lichen Schlosses zu Schwedt zur Besichtigung aller

Gemahl« mit ethnographischen Darstellungen aus
dein letzten Drittel des 1 7. Jahrhunderts. Mit 14 Ab-

Arctifv fOr Anthropologie. IM. XXV.

Bildungen im Text. (Ethnologisches Notizblau,
Heft 3, Berlin 1896, 8. 15— 22.)

Krause, Dr. mod. Rudolph, gest. am 24. Juli 1895
zu Schwerin , bekannt durch seine für die Kunde
der Büdseevülker worthvollen Arbeiten: Nekrolog
(mit Portrait) von J, D. E. Schmeltx im Internat.
Archiv für Kthnographie, 8. Bd., 1895, 8. 192— 194.)

Portman, M. V. Photograph/ for Anthropologists.
(Journal of the Anthropological Institute of Great
Britaiu and Ireland, vol. XXV, 1896, p. 75— 87.)

Post, Hermann Albort, geh, am 8. October 1839,
gest. d. 25. AuguBt 1895 in Bremen: Nekrologe: All-

gemeine Zeitung, München, Beilage Nr. 216, 1895
(von Th. Achelis); Deutsche geographische Blätter,

XVIII, 8. 290— 292; Globus, 66. Bd. , 1895, 8. 227— 228 (von W. Wolken hau er).

Schroeder, L. von. Ueber die Entwickelung der
Indologie in Europa und ihre Beziehungen zur all-

gemeinen Völkerkunde. Antrittsvorlesung. (Mit-

theilungen der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, Bd. XXV, 1895, 8. 1 — 8.)

Zur ethnologischen Streitfrage. (Globus, 68. Bd.,

1895, 8. 888— 984.)

*2. Allgemeine Anthropologie.

* Alsberg, M. Die Zwergbevölkernng Europas.
(Frankfurter Zeitung, 1895, Nr. SO.)

Alsberg, M. Da* Genie im Lichte der anthropologi-
sehen Forschung. (Frankfurter Zeitg., 1895, Nr. 343.)

Bastian
,
Adolf. Ethnische KlementargeÜAiiken in

der Lehre vom Menschen. I. und II. Abtheilung.
Berlin, Weidmann, 1895. XVI, 314 und XLV, 22*8.
mit 1 Tab. 8°.

Kec.: Allgemein« Zeitung, München, Beilage, 1895,
Nr. 235; A. Vierkandt im Globns, 69, Bd.

,
1896,

S. 18 — 19.

Bertillon, Alphorn*. Das an thropoiu «'trische Signale-
ment. Zweite vermehrte Auflage mit einem Album.
Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. von Hnry.
Bsrn-Lslpxig, A. Sieber», 1895* 8 n

.

Die Portrait-TnlVIn de» Albums sind viel JeutUclier und
lichtvoller wie in der französischen Ausgabe.

Boas, Frans. Dr. William Townssnd Porter’«
Untersuchungen über das Wachsthum der Kinder
von 8t, Louis. (Correspodcnz - Blatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1893,

8. 41— 46.)

Buschai), Georg. Einfluss der Rasse auf die Form
und Häufigkeit pathologischer Veränderungen. Ein
Beitrag zur Kassenpntholngie. (Globus, 67. Band,
1895, 8. 21—24, 43— 47, 60—63 und 78— 80.)
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Busoh&n, G. Bertillonage. (Correspondens-Blatt der
deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 20, 1895, S. 20— 22.)

Kurze Darstellung des juitlmi|w>metrische» Verfahren!«,

welches von Alphottse Rrrtilllon herriihrt
,
und der

Bedeutung diese* Verfuhren*.

Durand de Gros. Coup d’oeil r4trospectif sur di-

Verse« ijucstions anthropologiques. {Bulletins de la

BocMtA d’Anthropologie de Paria, s£r. IV, loin. VI,

1895, fase. 2.)

„Le* type« ethnique» *e couslituctit et se diversifietit

par transfonnation sou» riufluence des milieux.“

Fritsch, G. Die graphischen Methoden zur Bestim-
mung der Verhältnisse «los menschlichen Körper».

Mit 9 Abbildmim im Text. (Verhandlungen der

Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc. ,
Jahr-

gang 1895, 8. 172— 189.)

Rin verkürzter Aixlrutk findet sich im C\jrres|K>ndenz*

Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie ete.,

Jahrg. 2Ö, 1895, S. 118—122.
Ilamy, B. T. Considörations gi-ntfrales aur les races

jaunes. Leqon d’ouvertura du coura d’anthropologie
du Museum, fait« le 23. »nur* 189;». (L*Anthropologie,
tom. VI, Paria 1895, 8. 241 —256.)

* Kollmann
,

J. Pygtnie» in Europe. (Mit 6 Ab-
bildungen im Text. (Journal of the Anthropological
Institute of Great Britain and Ireland, vol. XXV,
1896, p. 117 — 122.)

Köppen, W. Die Dreigliederung de« Menschenge»
schlechte». Mit einer Karte als Bonderbeilage.
(Globus, 68. Bd., 1895, 8. 1 — 6.)

Lena, Oskar. Historisches über die sogenannten
/.wergvölker. (Verhandlungen der 42. Versammlung
Deutscher Philologen, Wien, 8. 525— 535.)

Mao Ritchie, Dnv. Recent notes of dwarf races.

(Th« Aaiatic Quarterly Huviev, New Beries, vol. X,
1895, 8. 462— 464.)

Masern
,

Otis Tufton. Similarities in Culture.
Washington 1895.

Abdruck aus: 'fite American Authro|H>|i>gi»t
,

vol. VIII.

— Vergl. die Anzeige von A, Vierkandt im Globa*,

68. Bd., 1895, S. 242— 243.

Müller, Friedrich. Abstammung und Nationalität.

(Globus, 67. Bd., 1895, 8. 140— 141.)

Nachtrag zu dem gleichnamigen Auftatxe im Globu«,

66. Bd., S. 177.

MQller, Friedrich. Rasse und Volk, Bomatologic
und Ethnologie und ihr Verhältnis» zu einander.
(Globus, 67. Bd., INS, 8. 854—355.)

PIobh, H. Das Weih in der Natur- und Völkerkunde.
Anthropologische Studien. 4. Aull. Nach dein Tode
des Verfassers bearbeitet uud lierausgegebeu von
Mux Bartels. 2 Bände. Leipzig, Th. Grieben
(L. Fernau), 1895. XX, 670 und VIII, 686 8. mit
11 lithographischen Tafeln und 331 Abbildungen im
Text. 8®. 26 Mark.

Vergl. Li* *nu er ln der Zeitschrift für Ethnologie,

27. Jahrg., 1895, S. 187 und F. Heger in dru Mittheiluiigen

der antliropol. Gesellschaft in Wien, XXV, 8. 240.

* Pygmäen, Angebliche, in Spanien: Vergl. hei Kuropa
unter Spanien v. I.uschan und Mac Ritchie. —
Zwergnuaen in Marocco: vergl. bei Afrika unter

AUaatftnder Virchow.
Schmidt, Emil. Sergi’s Theorie einer Pygmäen-

bevülkerung in Europa. (Globus, 67. Bd., 1895, 8.65
— 66.)

Schwalbe, G., und W. Ffitanor. Varietäten - Stati-

stik und Anthropologie. (Morphologische Arbeiten,
hrsg. von Schwalbe, Bd. Ilt, Heft 3.)

Vergl. da* Referat von Rauke im Correspoalrnz - Blatt

der deutschen Gesellschaft für Anthropologie etr., Jahr»
gang 1895, S. 38.

Sergi; G. Origine e ditfusione della -stirpe mediter-
ranea. Roma, Societä editrice Dante Alighieri,
1895. 8°.

Vergl. K. Schmidt im Globu*, 68. Bd., 1895, S. 144
— 145; Internal. Archiv fiir Ethnographie. Bd. IX, 1896,
S. 222 und The Academy, XLVUI, 299.

Waldeyer. Ueber die somatischen Unterschiede der
beiden Geschlechter. Eröffnungsrede auf der 26. all»

gemeinen Versammlung der deutschen anthropologi-
schen Gesellschaft zu Cassel. (Correspondenz - Blatt
der deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc.,

Jahrg. 26, 1895. 8. 73— 82.)

W. wünscht, „d»*» hei allen auf eine Abänderung in

der Erziehung der Frau zielenden Einrichtungen sorgfältig

die körperlichen und seelischen Unterschiede vom Manne
in Erwägung gezogen werden mögen, was run den Eman»
ripations-VorkiunplVrn nicht immer geschieht, und das«

wir diese Unterschiede noch viel eingehender studiren, als

e> bisher der Fall war“ (S. 82).

Pithecanthropus erectus Dubois.

Dubois, Eugene. On Pithecanthropus erectus: a
tranaitional form between mau and the apes. (Mit
3 Tafeln.) (Journal of the Anthropological Institute

of Great Britain and Ireland, vol. XXV, 1895, p. 240— 248 ;
Discussion p. 248 — 255.)

Auszug au* dem Berichte in den Transactton* of tlie

R. Dublin Society, vol. VI, part I, p. 1 ff. (February 1896).

Dubois, Eugen. Pithecanthropus erectus, betrachtet
als eine wirkliche Uebergang»form und als Stamm-
form de» Menschen. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrgang 1895,

8. 723 — 740, mit 4 Figuren im Text; Discussion;
Ko] Im an ii, 8, 74<> — 744. Virchow 8. 744 — 747,

mit 3 Figuren ’im Text, O. Jaekel, 8. 747— 748;
Virchow, 8. 748 — 749.)

Houze, E. Le Pithecanthropus erectus. (Revue de
l'Univeraitd de Bruxelles, tom. I, 1895/96.)

„Ra re*unn% |a que*tion g£ologb|ue e*t reaerv«*»; la

question pahronto!og»|ue iugufti&aintiieiit llueidee. En
toul cos, 1c femur, Ir« dent* et k* crane lui-meme *oot

hnmiiitis“. — Vergl. L'Anthropologie
,

tom. VII, Bari»

1896, p. 339.

Krause, W. Ueber da« Buch de» Herrn Eugen
Duboi«: Pithecanthropus erectus, eine menschen-
ähnliche Uebergangsform aus Java (Batavia, Laude«

-

drurkerei, 1394. II, 40 8. mit 3 Textfiguren nml
2 Tafeln. Fol.) ( Verhandlungen der Berliner Ge-
sellschaft fiir Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 78
— 81; Discussion: F. v. Ln scli an, Rud. Vir*
cliowu.i. w., 8. 81 — 88, mit einer Figur im Text.)

Manouvrier. Discussion du „Pithecanthropus erec-

tus* comine precurseur prbdfliü de l'Homme. (Bulle-

tins de la 8oci£t4 d*Anthropologie de Paris: IV,
ton». VI, 1895, fase. 1.)

„La theorie de Duboi* nV»t qa'une hypotli«'«*, msis la

doi-ouverte a uns gründe valeur*.

Manouvrier, L. Deuxicrne 6tude snr le „Pithecan-

thropus erectus* commi pr^curseur pr4sum4 de
rhomme. (Bulletins de la 8iM.*i$t6 d'Anthropologie
de Paris, s6r. IV, tom. VI, 1895, fitN. .'.)

Manouvrier. Le Pithecanthropus. (Revue inensuell«

de IVcole d’anthropologie de Paris, ann4e V, 1895,

Nr. 2.)

‘Martin, Rudolf. Kritische Bedenken gegen den
Pithecanthropus erectus Dubois. (Globus, 67. Bd-,

1895, 8. 213 — 217.)
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Nohring, A. Menschenrest« aus einem Sambaqai Ton
Bantos in Brasilien, unter Vergleichung der Fossil*

reste des Pithacanthropus erectus Dubois. Mit 4 Ab-
bildungen im Text. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft Air Anthropologie etc., Jahrg. IMS}
B. 710 — 721.)

N. fiwst «in« Ansicht über die Pithecanthropus -Frage

dahi u zusammen, da»-* die von Dubois «uf Jura gefunde-

nen Fossilreste, welch« nach der l»egloitenden Fauna sehr

wahrscheinlich als jangtertiär (pliocän) ru betrachten sind,

tbatsächlich zu derselben Bpecies zusammengeliören.

Nehrung, A. Ein pithecanthropus-ähnlicher Menschen'
schädel aus den Sambaquis von Bantos in Brasilien.

(Naturwissenschaftliche Wochenschrift, Berlin 189.'),

November 17.)

Vergl. A. The venio in L'Anthropologie, tom. VII, 1896,

p. «:»— 64.

Pettit, A. De Pithecanthropus crectus. (L1Anthropo-
logie, tOOl« VI, Paris 1895, p. 65— 69.)

Pitheo&nthropua erectus: Discussion (Uovelacque,
Manonvrier, Verneau, Herv£, Deniker). (Bul-

letins de la Boci4td d'Authropolugie de Paris, sör. IV,

tom. VI, IMS* fase. 3.)

Pithecanthropua erectus Dubois: vergl. auch
Nature, London, 1895, Febr. 28 (Auszug aus einem
Vortrage Cunningham’s vor der R. Society in

Dublin) und C. Vogt im Berliner Tageblatt 1895,

20. Jan. und 3. März.)

Verneau, R Enoore le Pithecanthropus erectus.

(L
1

Anthropologie, tom. VI, Paris 1895, p. 725—726.)

Virohow, Rud. l'eber die Reste des Pithecanthropus
erectus Dubois. (Nation. Wochenschrift für Politik,

Volkswirtschaft und Literatur 1895, Nr. 4, 28. Ok-
tober.)

Vergl. au> h Corrr-pondenz - B);»tt der deutschen Gesell-

srhnA für Aotbra|nlogis etc., Jxhrg. 26, 1895, S. 109.

•Virohow, Rudolf. Ueber den Pithecanthropus
erectus Duliois. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 336
— 337.)

* Virohow, Rudolf. Zur Frage von dem Pithecan-
thropus erectus. Mit 2 Tafeln. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft Air Anthropologie etc., Jahr-
gang 1895, B. 435— 440.)

Virchow, Rudolf. Weitere Mittheilungen über
den Pithecanthropus erectus Dubois. Mit 4 Figuren
irn Text. (Verhandlungen der Berliner Qe—llschaft
für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 648— 656.)

Wftldeyer. l'eber den menschenähnlichsten Affen.

(Correspomlenz - Blatt der deutschen Gesellschaft für

Anthropologie etc.. Jahrg. 26, 1M5» B. 106 — 108;
Discussion; J. Ranke, Fraas, B. 108— 109.)

Mit Bezug auf die Funde Eugen Dubois*. — W.
glaubt, dass di« Existenz eines l’ithecauthrupus crectus

mit dirwea Funden noch nicht bewiesen i»t.

3. Allgomeino Sociologie.

Ammon, Otto. Die Gesellschaftsordnung uud ihre

natürlichen Grundlagen. Entwurf einer Social- An-
thropologie zum Gebrauch Air all« Gebildeten, die

sich mit socialen Fragen befassen. Jena, Fischer,

1896. VIII, 408 8. gr. 8°. 6 Mark.
Vergl. die Anzeige iu> Literarischen Centrslblatt, Leipzig

1896, Nr. 25, 8p. «08— 909.

Dehning, H. Hagestolzenreeht. (Hamburger Fremden-
blatt IMS» Kr. 1 99 vom 18 . August.)

Vergl. Schmeltz im Internal. Archiv für Ethnographie,m Bd-, IBM» 8. 249.

Kidd, B. Social evolutiou. 2. ed. London 1895. X,
388 S. 8U.

Letourneau, Ch. La guerre dann lex diverses race*
humaines. (Bibliotbeque anthropologique , XVI.)
Paris, Battaille et Co., 1895, XXI, 587 8. 8°.

Vtrgl. Verneau in l’Antbro|K)|ogie
,

tom. VI , 1895,
8. 719— 721; Vinzon in Revue de ling,

,
XXVIII,

S, 349.

Bartori, P. Die Bitte der Alten- und Krankentütung.
(Globus, 67. Bd., UM, B. 107—111, 125— 130.)

Selbstmord bei den Naturvölkern : vergl. unter
Afrika, Allgemeines, den Aufsatz von Liengme.

Tönnies, Ferdinand. Jahresbericht iilter Erschei-
nungen der Sociologie aus den Jahren 1893/94 nebst
Vorbericht. (Archiv für systematische {Philosophie,

Neu« Folge der Philosophischen Monatshefte, heraua-

gogeben vou P. Natorp, Bd. II, Berlin 1896, 8.419
— 441.)

Bespricht u. n. eingehender: .Weslertnnrck** Ge-
schichte der menschlichen EbeftTsrd«, Le* Transforma-

tion« du droit. Pari» 1893; H. Cun«w, Verwandtst halb-

Organisationen der Austnilneger.

4. Specielle Sooiologie.

Ehe und Familie.

Mason, J. D. Woman’a share in primitive culture.

London, Macmillan, 1895. 304 8. 8°. 6 sh.

Mucke, Joh. Rieh. Horde und Familie in ihn-r

urgeschiclitlichen Entwickelung. Ein« neue Theorie
auf statistischer Grundlage. Stuttgart, Enke, 1895.

XIX, 308 8. 8®. 8 Mark.
Keccn». :* Steinmetz im Globus, 68. Bd., 1895, S. 304
— 305; Literarisches Cent ralblatt, 1895, Nr. 42, Sp. 1515
— 1517.

Post, Albert Hermann. Ueber die Sitte, nach
welcher Verlobt* und Ehegatten ihre gegenseitigen
Verwandten meiden. (Globus, 87/ Bd., 1895, 8. 174
— 177.)

Westermarok, Edw. I«e managh par capture et le

mariagc
,

par achat. (Revue intern, de sociologie

1893, Nr. l.)

Staat und Recht.

Bastian,' Adolf. Anzeige von: Steinmetz, Ethno-
logische Forschungen zur ersten Entwickelung der
Straf«, Bd. I, 2, 1894. (Ethnologisches Notizblatt,

Heft 2, Berlin 1795, B. 143—154.)

Neukamp, Ernst. Einleitung in eine F.iilwiekeluug*-

gcachichte de* Rechts. Berlin, C. Heymann, 1895.

XX, 192 8. t»°. 5 Mark.

Post, Albert Hermann. Zur Entwickelungsgeechiclite
der Strafe. (Globus, 67. Bd., 1896» 8. 90 — 33.)

Auf Grund de» Werke» von S. II. Steinmetz, Ethno-

logische Studien zur ersten Entwickelung der Strafe,

2 üde., Leiden 1894.

Bteinmets, 8. R. Kthnologisch« Studien zur ersten

Entwickelung der Strafe. Nebst einer psychologi-
schen Abhandlung über Grausamkeit und Rachsucht.
2 Bde. Leidem, 8. C. van Doesbuigh, 1893. XLY»
486 und 423 S. 8°. 12 fl.

„Eine* der anziehendsten Werke, das in neuerer Zeit

auf dem Gebiet« der Völkerkunde erschienen ist“: Schurtz
in PelermimnV Mitthcilungen, 41. IhL, 1895, Literatur'

Bericht, S. 140— 141 J
vergl. auch Qu «ries voalTfford

in Tr. Nrd. Aardr. Ge»., XII, 809— 820 und 11. Gaidoz
in Melusine VII, S. 214 if.
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BeHgiun. Citllus. Mural.

Beck, Martin. Die Schlange im Cultus und Volks-

glauben. (Wissenschaftliche Beilage der Leipziger
/.«•innig 1895, Nr. 9.)

Bruchmann
,
C. F. H. Geisterglaube und Fetisch*

dienst. (Nord und Süd. Heraus;?, von 1*. Lindau.
Bd. 74, Breslau 1895, 8. 200— 210.)

Büchner, Max. Die Religionen der Heiden. (Beilage

zur Allgemeinen Zeitung. München 1895, Nr. 278

und 277 vom 29/30. November.)

Delehaye, Hippolyte. Les stylitee. Extr. du Compte
Rendu du 3. Congrüs «oientiflque internat. des Ca-
tholique*. Bruxelles, Pollennis et Genterick, 1895.

44 S. 6°.

Di«- Erscheinung der pSSiitenbciligon“ erstreckt sich über

die srinit. Völker, die Griechen und Aegypter.

Frobonius, Leo V. Ein Motiv des Gelass • Cultus.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Au*
thropologie etc., Jalirg. 1895, 8. 589—549.)

Gloatz, P. Arten und Stufen der Religion bei den
Naturvölkern. (Zeitschrift für Missionskunde und
Religionswissenschaft, herausgegebeu von Buss und
Anderen, Berlin 1895, 8. 33— 36, 94 — 97 und 220
— 994.)

IL'tr. Wh. die Iicligiou der südafrikanischen Völker. Es

werden die verschiedenen Auflassungen de» Gotte» t'nkul-

unkulu, dessen Name in der Form Mokuru Wi den Herero,

und in der Form Kgulu Wi den Maujueui-'i »ich fludet, W-
sprochen. Nachdrücklich betont Gl. die Wichtigkeit der

Sprachforschung für die Erkenntnis» der religiösen Vor-

stellungen
;

In der Spruche offenbart »ich erst du» innerste

Geistesleben eine» Volkes.

Haborlandt, M. Animismus im Judenthum. (Mit*

theiluugeii der Anthropologischen Gesellschaft in

Wien, 25. Bd. ,
1M95, Sitzungsberichte, 8. 1 — 3;

Di*cu»sion: Fr. Heger, Gomperz, 8. 3— 4.)

II. sucht die Fortdauer aninilstbcher Hebungen und
Vorstellungen nuf dem Gebiete des Judenthum» uuf/uzvigrn

und unter Furallelisirung not Erscheinungen bei primitiven

Völkern zu annlysireu.

Name, Der, Gottes bei den Hehlen Völkern. (Ktttbol.

Missionen, 1895, 8. 267 IT.)

Proohownik. lieber Bearbeitung von Menschen*
knochen und von Schädel» insbesondere zum Zwecke
des Ahuencnltus (Bericht über einen Vortrag). (Cor*

respondenz- Blatt der Deutschen Gesellschaft für An-
thropologie etc., Jahrg. 28, 1895, 8. 66.)

Schurtz, noinr. Der Begriff .Religion" vom Stand-
punkte der Völkerkunde. (Feostbundel van taal-,

letter-, geschied- en aardrijkskundige bijdragen ter

geleg. vau zijn 80. geboortsdag aau l)r. P. J.Veth
. . . Hängeboden, Leiden 1894, 8. 128 — 132.)

Tiele, C. P. Geschichte der Religio» im Alterthum
bis auf Alexander den Grossen. Deutsche uutoriairte

Ausgabe von G. Gobrlob. I. Baad* 1* Halft«*: (»p-

schichtu der ägyjitlschen und der babylonisch - assy-

rischen Religion. Gotha, Friedr. Andreas Perthes,

1895. XV, 2lfl 8. h'
1

.

Vergl. die Anzeige von Dobscbütz in der Zeitschrift

fiir Kulturgeschichte, hrsg. von 11. titeinhuusen, Bd. III,

Weimar 1896, 8. 332— 336.

Anthropophagie.

Anthropophagie unter den Basesse: vcrgl. unter
Afrika 7, s. v. Brnrd. — am Kongo, vergl. ebenda,
s. v. Kannibalismus.

Kannibalismus iu Iudien : vergl. unter Asien 6, s. v.

Kannibalismus.

Menschenfressorei bei den Batakeru : vergl. unter
Asien 9c: van Dijk und Jngor.

Körperliche Vers/üwmdungm.

Beschneidung bei den Massai: vergl. unter Afrika 5 :

Widenmann.
Reboul, Jules. Les dlformation* artificielle* du

crime. (Bulletin de la 8ocict4 d’ßtude des acic-uccs

naturelles de Nitnes 1B95, Nr. 8, p, 17 flT.)

Kcsumr nach ltroca, Ambinlet, Dclislc.

Verrior, E. Du tatonage en Afrique. 8es Varietes;
sa siguitication

;
des survivances du tatouage rn

Europa. Paris, Andr£, 1895. 30 8. mit Illustratio-

nen. 8®.

Technologie. Kunst. Tracht und Schmuck.

Bücher, Bruno. Katechismus der Kunstgeschichte.
4. verb. Auflage. Mit 276 in den Text gedruckten
Abbildungen. (Weber’» illustrirte Katechismen.)
Leipzig, J. J. Weber, 1895. X, 324 8. 8®. 4 Mark
gebunden.

Enthält auch Capitol ÜWr Ost- und Westssiateu, Aegypter,

Kunst de» I»lam.

Frobeniua, Leo V. Bedeutung, Umfang und Be-
liaiullungsweise d«r XadmlraaÄa (Verhandlungen
der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Aerztc,
Lübeck 1895.)

Frobeniua, Leo V. Die Kunst der Naturvölker.
I. Die Ornamentik. (Westermanris Monatsheft«?! 1895,

Dcembtr, 8. 329— 840.)
Vcrgl. Internat. Archiv für Ethnographie, Bd. X, 1893,

5. 31 — 33.

Haddon, Alfred C. Evolution in art: an fllnstrated

by tln* Lifc-histories of desigua. London, W. Scott,

1895. 364 pp. mit 8 Tafeln und 130 Figuren im
Text. 8®.

Vergl. Archirio per r»utropologia e la etuologia, rol. XXV,
Firenze 1895, S. 338 — 359 und Journal of tbe Anthro*

pohigicul Institute of Great Britain and Irelaud, vol. XXV,
1896, p. 281 —282.

Hovorka, Edler von Zderaa, Oskar. Verzierungen
der Nase. Mit 27 Textilluattationen. (Mittheilungen
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. 25,

1895, 8. 155— 176.)

Masern, Otis T. The origins of Invention among
primitive pcoples. London. Bcott, 1895. 419 8. mit
Abbildungen. 8°. 3 s. 6 il.

Anzeigen: M. Bartel» in der Zeitschrift für Ethnologie,

27. Jahrg. , 1595, fl. 11+ und Rieh. M. Meyer in der

Zeitschrift des Verein» für Volkskunde, V, 8. 458 f.

Schurtz, Heinr. Das Augenornament und verwandte
Probleme. (Aus: Abhandlungen der k. sächs. Ge-
sellschaft der Wissenschaften) Leipzig, Hirzel, 1895.

98 8. mit 3 Tafeln. b°. 5 Mark.
Vergl. Bastian im Ethnologie heu Notizblatt, Heft 2,

Berlin 1895, S. 124— 143.

Vierkandt, A. Neue Arbeiten über Bogen und Pfeile-

Mit 19 Abbildungen im Text. (Globus, 68. Bd., 1895,

8. 134— 139.)

Wallaechok, Richard. Musikalische Ergebnisse
des Studiums der Ethnologie. (Globus, 68. Bd., 1 89!*,

8. 101 — 103.)
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Sprache und Schrift. Wissenschaß.

Bordoe, Ed ward. The nrigin nud growth of the
healing »rt: h populär historyof medicine. London,
Souucnscliein and Co., 1 895. 8°.

Vergl. Athenaeum 1895, Juni 8, S. 742.

Gutzmann, Hermann. Di« Sprachlaute de* Kindes
und der Naturvölker. Eine ethnographische Pa-
tallele. (Westennann's Monatshefte, LXXIX, 8. 358— 367.

Hoffmaun
,
W. J. The beginninga of writing. In-

trod. by F. Starr. London, Macmillan, 1895. 224 8.

8°. fl sli.

„On the early tnauner of writing on «tone, Bkins, tatoo-

»ng, phouugram» etc.“ — Vergl. Nation (New York) LXI,
8. 374.

Kleinpaul, R. Der Ursprung der Sprache. (Aula,
Jahrg. I, INS, 8. 353— 361.)

La Grassorie, Raoul de. Etudes de gramiuairu
compar£e. De l'origiue et de l'evolution premiere

des racines des langues. Paris, Maisonneuve, 1885.
2 Dil., 174 pp. 8°.

Patzig, Rieh, lieber die Entstehung der Sprache.
Programm der Realschule Glauchau, 1895. 25 8. 4°.

Schulenburg, Albert Graf von der. Ueber die
Verschiedenheiten des menschlichen Sprachbaues.
Eine Studie über das Werk des James Byrne:
Principles of the .structur« of language. Leipzig,
Harmssowitz, 1885. 20 8. 8°. 1,20 Mark.

Vergl. Ilevue crili«|iie 1895, p. 471.

Kulturpflanzen und Hausthiere.

Hommelj Prita. Zur ältesten Geschieht«? der Kultur*
pflanzen und Hausthiere. (Beilage zur Allgemeinen
Zeitung, München 1805.' Nr. 107 vom 28. August.)

Ankuiipfeud an Helm’» bekanntes Werk (Aufl. 8, 1894).

Langkavel, B. Hunde und Naturvölker. (Internat.

Archiv für Ethnographie, VIII. Bd., 1895, 8 . 109
— 117 und 138—149.)

III. Ethnographie.

1. Allgemeine Ethnographie.

Baudot, Victor. Au pays des turbaus: Greoe, ßyrie,

Egypte, Bruxelles, Desclee, de Brouwer et Cie., 1895.

294 S. mit Illustrationen. 8®. 5 frea.

Cox, Marian Roalfe. An introducliun to folk*lore.

London, Nutt, 1805. XV, 319 8. 8°. 3 sh. ß d.

Kocens. : A. Lang in Academy, XI.YIII, S. 559 IT.

;

Gaidox in Melusine, YU, 8. 286.

[Erzherzog Franz Ferdinand von Oesterreich-
Eato|, Tagebuch meiner Reise um die Erde. 1892/93.
l.Bd. Wien, Holder, 1895. VIII, 574 8. m. 3 Karten.
8°. 10

,8n Mk.
Vergl. Liternrnckes Ontralblatt 1895, Sp. 1361 ff. und

Weyhe in l'etenmmn** Milt bedungen
,

41. Bd., 1895,
Literatur-Bericht, S. 129.

Galtes. Pio. Diccionario etnograllco-antrnpologico.

Bercelona, lipogr. espanola, 1894. 541 8. 8W. 5 Pe«.

Joost, Wilhelm. Welt-Fahrten. Beiträge zur Länder-
und Völkerkunde. 3 Bde. Mit 13 Tafeln u. 1 Karte.
Berlin, Asher und Co., 1895. 8 BL, 379 S.

; 3 BL,
318 und 2 BL, 247 8. 8°. 15 Mark.
Zum Ttieil bereit» früher in Zeitungen und Zeitschriften

veröffentlicht. —• Vergl. K. Andre« iin Globus, 67. IkL»

1895, 8.275 und Verhandlungen der Gesellschaft tur Erd-

kunde in Berlin, XXII, S. 513 ff.

L&nghana, Paul. Deul jeher Kolonialatlas. 8- Ltg.

Gotha, J. Perthes, 1895. 1,60 Mark.
Blatt 23: Verbreitung der Deutschen in Australien und

Polynesien; 24 — 29: Schutzgebiet der deutschen Neuguinea-

Compagnie; 30: Marshall-lnscln. — Die Blätter sind nach

den besten Quellen mit grbsatcr Genauigkeit entwürfen.

Lapicquo, L. Nota Hur la mi&sion du yacht n Semi-
rami»* (Observation» »ur len indigenes de PAbyssinie,
de la preaqu’il« Malaise, de Mergui

,
de Flores, de

Timor, du Mflkrna etc.). (Bulletin du Museum d’hi-

stoire naturell«, Paris 1895, Nr. 3.)

Ma&ss, Alfred. Afrikaniache Frühlings-, italienische

Sommertage. Federskizzen eines Touristen über
Algier, Tunis, Sicilien, Capri. Mit 1 12 nach Original-
Aufnahmen gefertigten Abbildungen. Leipzig, Grie-

ben, 1895. VIII, 176 8. B'\ 4 Mark.

Ratzel, Friedrich. Völkerkunde. Zweite, gänzlich
neubearbeitete Auflage. Bd. 2. Mit 513 Abbildungen
liu Text, 15 Farbendruck- und 13 Holzschnitt-Tafeln,

sowie 4 Karten von R. Buchta, K. Etzold, Th. (Srätz,

Ernst Heyn, II. Kaufmann, G. Mütze! , Pechuel-

Loesclie, C. Schweitzer n. A. Leipzig und Wien,
Bibliographisches Insitut, 1895. X, 779 8. 8°. Ge-
bunden 16 Mark.

Bi-haudclt : I. Die Negervölker (Süd- und Ostnfrilaner,

Innernfnkaner, Westafrikaner) ; II. Die Kulturvölker der

Alten Welt. — Recens. : Günther in der Allgetu. Zeitg.,

Beilage 1895, Nr. 8, S. 3—6; Kitiner, Aus alle» Wrlt-

theilen, XXVI, 8. 222; Yierkandt im Glohus, Bd. 67,

S. 66 ff.; Pleyte, Tijdschrift Neil. Aardr. Gen., XII,

8. 457 ff. ; Ranke im Corrcspondenx-BIatt der deutschen

Gesellschaft für Anthropologie
,

Jahrg. 26 , 1 895 , 8. 39
— 40 („Deutschland ist stolz auf dieses Werk“).

Ratzel, F, A history of mankind. Translatud from
tho aeeond German «ditioo by A. J. Butler, with
preface bei K. B. Tylor. Part I. London, Mac-
miilan, 1895. 48 8. 8°. 1 sh.

Vergl. Academy, XLYIII, 8. 299.

Günther, B. Ratzel's Völkerkunde. (Beilage zur
Allg. Ztg., München, 1895, Jan. 22, Nr. 18, 8 3— 6.)

Roper, Charlotte. Zigzag travels. 3 Voll. London
Unwin, 1895. 710 8. 8°. 15 sh.

Japan, China, Burma, Aegypten u. s. w.

Schmidt, Rochus. Deutschland» Kolonien, ihre Ge-
staltung, Entwickelung und Htilfsquellen. 2 Bänd«.
Berlin, Verein clor Bücherfreund«, 1895. XXI, 296
und VI, 438 8. mit h Karten und zahlreichen Ab-
bildungen. 8°. ä 5 Mark.

Stanley, H. My early Travels and Adveuiures in

America and Asia. With 2 map* aud 2 ports.

2 Vota. London, 8. Low, Marston and Co., 1895.

XXI, 301 and VIII, 425 pp. 8°. 12 sh. 6 d.

Vol. I (Period 1867): Experiencc» duriug two Iudian

cumpaign». Vol. II (Period 1869— 1870): The Isthmus

of Sacz and tbe old caiud. Up tho Nile. The Evploration

ot’ Palestina. The Cancasu*. The Cnspian Seo, tho Tartar

Steppe und IVrsia. — Anzeigen: Weyhe in Prtermann’s

Mittüailaagen , 42, Bd.« 1896, Literatur • Bericht, S. 6 k

und Athenaeutn 1895, May 18, p. 436 ff.
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Thomton, James Howard. Memorie» of seven
campaigu». A record of thirty-flve ^ear»’ »ervice in

tbe Indian Mod. Dep. in India, China, Egypt aod
the Soudan. With an introduclion by A. Egino nt
Hake. Illlustr. bjj Edward TbOTOtQB and Kath.
Marg. Thoruton. Weatminster, Constable and Co.,

1895. XXVIII, 359 pp. 8°.

Vivion do Saint-Martin, M, et Louia Rousaelet.
Nouveau Dictionnaire de geographie universelle con-
tenant : 1. la göograpbie pliynique; 2. la g»*ogrnphie

politique ; 3. la geographie economique
;

4. 1‘etbno*

logie
;

5. la gi-ogrnphie historique
;

0. la btbliograpbie.

7 Vol. Pari», Hechette et Co., 1679- 1895. 3 Bl.,

850 8.; 3 Bl., 1008 K.; 4 BL, 1078 8.; 4 BL, 10328.;

4 B1., 999 8.; 4 BL, 918 8. ;
4 BL, 587 8. 4°. 250 frc*.

Dan auch für die Ethnologie wichtige monumentale
Werk liegt jetzt vollendet vor. — Vcrgl. Supan’s Anzeige

in Pvtermann’s Mittbeiluugcn
,

42. Bd. , 1896, Literatur-

Bericht, S. 4.

2. Speciolle Ethnographio.

A. Europa.

1. Allgemeines und Vermischtes.

Ammon, Otto. Di© Menschenrassen in Europa und
ihre geographische VorbreituDg. (18. Jahresbericht

de» verein» für Erdkunde zu Metz, 1893/96. Metz
1898, 8. 78— 81.

Antön y Ferr&ndia. Raza» y naciooes de Europa.
Diacurso leldo en la Univereidad Central en la »o-

leinne inauguraeiün del curso acadümico de 1895—
1896. Madrid, Impr. Colonial, 1895. 43 8. 8°.

Kurzer UeberÜkk der Forschungen Über die IJeiiuuth der

Arier, die Verwandtschuft de» Baskisrhen mit den Itorbcr-

opraeheii eie. — VergL Verne an in L’Anthropologie,

tum. VU, Paris 1890, p. 348— 349.

Hennequin. Notes et documeuta k consulter dan«
l'dtudo cartographique et atatiatique de» limile» des

langues nationales parier« cu Belgique, Novbr. 1894
— März 1895. Brüssel, In*t. cartogr. milit. 1895.

VergL die Anzeige von Kirchhoff in Petenuanu’» Mit-

tlivilungon
,

41. Bd. , 1895, Literatur - Bericht
,

S. 151

— 152.

Rollen, T. Pie Bevölkerungsverhältnisse in Elsas«-

Lothringen. (Globus, 67. Bd., 1895, 8. 237—241.)

Kobelt. W. Die Ethnographie Europa*. (Bericht

über ule Benckenbergische n»turfur*ch©ud© Gesell-

schaft in Frankfurt a. M. 1895, 8. 19 IT.)

Langhans, Paul. Fremde Volkastämme im Deutschen
Reich, verglichen init der Vertheilung derGlaubuus*
bekenntnisse. Mit 1 Karte. (Petermann's Mitthei-

lungen, 41. Bd., 1895, 8. 240—252.)

Meilsen, August. Siedelung und Agrarweseu der

Westgermauen und Ostgertuauen, der Kelten, Homer,
Finuen und Slawen. 3 Bände Text und I Atlas zu
Bd. III. BtrKtt, W. Hertz 1895. Bd. I: XVIII,
623 8. mit 52 Abbildungen ; 1kl. II: XIV, 098 8. mit
38 Abbfldgo.; Bd. 111: XXXII, 617 8. mit 39 Karten
und 140 Figuren; Atlas: 125 Karten und Zeichnun-
gen. 8°. 48 Mark; g«b. in Iialbfr. Mk. 54.

VergL die eingehende Würdigung de» monumentalen
Werke» von K. Liesegang in der Deutachen Literatur-

zeitung, Jahrg. 18, Berlin 1897, Nr. 3, Sp. 98—108.
MorasBO, Mario. L’origine dolle razze europee. 1.

L’ipotesi del Bergi. La stirpe mediterranen e il stio

centro di diffusione; 2. La teoria lingimtica e la

teoria antropologica; 3. La critica c l‘ipote*i dell'

odlerna »ociologia. (Archivio per l’anlropologia e

la etnologia, vol. XXV, Firenze 1895, p. 209 — 281.)

Rauchborg, Heinrich. Die Bevölkerung Oester-
reichs auf Grund der Ergebnisse der Volkszählung
vom 31. December 1890. Mit 10 Kartogrammen und
2 Diagrammen. Wien, Alfred llölder, 1895. X,
530 S. 11 Mark.

VergL G. v. Mayr in der Beilage zur Allgemeinen

Zeitung, München 1895. Nr. 70, vom 25. Marz.'

Sergi, GL Origine e diffusion© de la stirpe mediter-
ranen. Roma 1895. 144 8. Mit 1 Karte.

Wilaor. Ureuropäische Menschenrassen. Vortrag,
geh. im Naturwissenschaftlichen Verein Karlsruhe
am 30, November 1894. (Correspondenz • Blatt der
Deutschen Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 26, 1895, 8. 64— 65.)

Zemmrich. Die Italiener in Vorarlberg. (Globus,

67. Bd
, 1895, 8. 48.)

Zimmerli, J. Die deutsch-französische Sprachgrenze
in der Schweiz. II. Theil. Die Sprachgrenze im
Mittellande, in den Freiburger, Waadtläuder und
und Berner Alpen. Nebst 14 Lauttabellen und
2 Karten. Basel und Genf, Verlag von H. Georg,
1895.

VergL Schultheis» im Globus, 60. Bd., 1806, S. 18.

Arier.

Bolta, August. Linguistische Beitrage zur Frage
nach der Urheimath der Ariueuropüer. Darmstadt,
Brill, 1895. 32 8. 8°. Mk. 0,80.

Delbrück, Gerthold. I)a» Mutterrecht bei den Indo-

germanen. (Preußische Jahrbücher, hrsgb. von Hans
Delbrück, Bd. 79, Berlin 181*5, 8. 14 — 17.)

Sichere Spure» einr» einstigen mtitlerrechtlirhen Zu-

stande» »ind hei den Indugermsneu wicht nad)gewic*eii

;

der routterreehtlichen Familie, die sich vielfältig auf der

Erde lieobnehtrQ lasst, kann eine bestimmte Stellung in

dein »og. allgemeinen E»twickelttng»gnng der Menschheit

nicht angewiescu werden.

Eber», Georg. Rudolf von I bering’* letztes Werk
(Vorgeschichte der Indoeuropäer). (Beilage zur All-

gemeinen Zeitung, München 1895, Nr. 160 v. 22. Juli;

167 vom 23. Juli.)

Hirtj H. Der Ackerbau der Iudogermanen, (Indo-

germanische Forschungen, Bd. V, 8. 395— 402.)

Ihering, K. von. Ix** Indo-Europden» avant l’biatoire.

Oeuvre posthume trnduite de i'allemand par O. de
Meulenaere, conseiller t» la Cour d’appel de Gand.
Paria, Chevalier, Mareecq et Cie., 1805. IX, 457 8.

8P . 10 frc».

Rnmi. drr deutschen und französischen Ausgabe: Revue

celtiqur, XVII, p. 91 IT. (.L’imaglnatiou tient dun* taut

cet ouvmge, tnni» »urtout dan» le* deus deruier* livrcs,

bcauroup plu» de plntc que lVruditiou“)
;

U. Ebers in

der Allgemeinen Zeitung, München 1895, Beilage Nr. 196
und 107; vergl. such W. Bacher, ComtribuUon» ta bildi-

ral exegeris hv Kud. v. Ihering, in Jrw. t^u. Review
VIII, p. 185—188 und unten unter Villenoisy.

Kern, Heinr. Aus der indischen und der keltischen

Sagenwelt. (Gurnpüjükauuiudi. Festgabe zum 50 jäh-
rigen Doctorjubiliium

,
Albrecht Weber darge

•

bracht von seinen Freunden, Leipzig 1895, 8. 93 ff.)

Lefevre, Andre. Orig tue» curopeenue*. Les Indo-
Kuropeen* du Nord. — Court profes»4 ü l’Ecole

d*Anthropologie, 1895. 31 pp. 8°.

Alldruck au*: Ix Tribüne m&liode. — VergL Cnptis
in L'Anthropologie, toui. VII, 1890, S. yj — 03.
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Müller, F. Max. Prehistoric antiquities of the Indo-
European*. (Cosmopolis. Internationale Revue. Her-
ausgeber: F. Ortman*. Bd. III, Berlin und Wien
1 81*6, 8. 619 — 644.)

Anknüpfend an K, v. Jhcring’s BVorgeschichte der

Indo-Europäer“, 1894.

VillenoiBy, F. de. Le* Aryeu« en Europa. A propoa
d'un IIvre r^cent. (Revue des questiona hintoriques,
nnn-'e XXXI, livr. 120, 1. Octobre 1896, Paris, 8,502
— 685.)

Begeht sich auf v. Jhering’s Vorgeschichte der Indo-

europäer.

2. Die Deutschen.

[Urgcschiclite vergl. den Bericht unter I.]

* Ammon, Otto. Die anthropologische Untersuchung
der Bevölkerung im Grossherzogthum Baden. (Be-

richt über den Fortgang der Arbeiten der Anthro-
pologischen Commission , erstattet im Karlsruher
Naturwissenschaftlichen Verein am 31. Mai 1895:
vergl. L. Wilser im Globus, 68. 1hl. , 1895, 8. 175— 179.)

Andree, Richard. Die Südgrenze des sächsischen
Hauses im Braunschweigischen. Mit 1 Tafel und
3 Figuren im Text. (Zeitschrift für Ethnologie,
27. Jahrg., Berlin 1895, 8. 25 — 36.)

Bancalari
,

Gustav. Das süddeutsche Wohnhaus
„fränkischer* Form. Eine volkskundliche Studie.
(Globus, 67. 1hl., 1895, 8. 90 1 — 207 , mit 12 Abbil-
dungen im Text,)

Bancalari, G. Thüringische Haustypen. Land- und
volkskundliche Studie. Mit 10 Figuren im Text.
(Globus, 67. Bd., 1895, 8. 350— 354.)

Bancalari, G. Da* ländliche Wohnhaus der Schwa-
ben und Bayern zwischen Dotiauesrhingen uud Re-
gensburg. Eine volkskundliche Studie. Mit 14 Ab-
bildungen im Text. (Globus, 68. 1kl., 1895. H. 152
— 157.

Beyhl, 8. Die Sitte des Frtscbgrünschlagen*. (Mit-
theilungen und Umfragen zur bayerischen Volks-
kunde. Jahrg. 1, Nr. 4, 1695.)

Borgmann, H. Das Schwalmthal und seine Bewoh-
ner. (Correspondenz-Blatt der Deutschen Gesellschaft
für Anthropologie etc., Jahrg. 26, 1895, 8. 126— 130.)

Bunker, J. K. Das Bauernhaus in der Heanzerei
(Weatangra). Mit 102 Textillustrationen. (Mitthei-

lungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien,
25. Bd., 1895, S. 89—154.)

Inhalt: A. Einleitung; 14. Das Bnuenihnos im südlirbrn

Theile der tlcnnsem; C. !>*# Bauernhaus im nördlichen

Thrilr der llmnzerei
;

1>. lieber die Bewohner des deutschen
Hauses in Westuugarn

; E. lieber das Leben im heuozi-

*»-hcn lhtueruhuu*e
; F. Die einzelnen Räume des hennzi-

sehen llnuernbuuse».

Dehning, H. Die Pferdeköpfe und der Kesselhaken
des niedersächsischen Bauernhauses. (Internationales

Archiv? für Ethnographie, h. Bd., 1895, 8. 246—248.)

Eigl, J. Charakteristik der Salzburger Bauernhäuser.
(Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landes-
kunde.* XXXV, 8. 80 ff.)

Eigl, Josef. Charakteristik der Salzburger Bauern-
häuser. Mit Berücksichtigung der Feuerungsaulage.

Wien, LchniAnn und Wentzel, 1895. 64 8. mit meh-
reren Tafeln. 8°.

Golther
,
Wolfgang. Handbuch der gerraauischen

Mythologie.* Leipzig, Hirzel, 1895. XI, 668 8. gr. h®.

12 Mark.

Vergl. Literarische« Centralblatt 1896, Nr. 20, 8p. 747— 748.

Grabowsky, F. Die benagelte Linde auf dem Tumu-
lus in Evessen am Elm (Bmunschweig). Mit I Ab-
bildung im Text. (Globus, 67. Bd., 1895, 8. 15— 17.)

Haas, A. Da* Kind io Glaube und Brauch der Pom-
meru. (Am Urquell VI, Heft hfl.)

Hansen, C. P. Sagen und Erzählungen der Sylter
Friesen mit Beschreibung und Karte der Insel 8ylt.

. Aut!., bearb. von Chr. Jensen. Garding, Liihr

. Dirks, 1895.

Hauffen, Adolf. Die deutsche Sprachinsel Gottschee,
Geschichte und Mundart, Lebensverhältnisae, Bitten

und Gebräuche, Sagen, Märchen und Lieder. (Quellen
und Forschungen zur Geschichte, Literatur und
Sprache Oesterreichs und seiner KronUnder. Durch
die Leo-Gesi-Uxchftft herausgegeben von J. Hirn und
J. E. Wackerneil, III.) Graz, Styria, 1895. XVI,
466 8. mit 4 Abbildungen und 1 Sprachkarte. 8U.

k Mark.
Vergl. die Anzeigen in den Mittheilungen de# Mum-sI-

Vereins für Krain, Jahrg. 8, Laibach 1895, S. 31—32
und K. Andree im Glohu», 67. Bd., 1895, S. 145: „ein

willkommener und vortrefflich durchgefuhrtrr Beitrag zur

deutschen Volkskunde*.

Hauffen, Adolf. Die vier deutschen Volksst&mmc in
Böhmen. (Mittheilungen des Verein» für Geschichte
der Deutschen in Böhmen. Jahrg. 34, Prag 1895,
8. 181— 209.)

Held, Franz. Da* deutsche Sprachgebiet von Mähren
und Schlesien im Jahre 1890. Mit 2 Karten. (Schriften

de« Verein« für die Geschichte Mährens und Schl«*-

»iens, Bd. 31, Brünn 1896. 21 8. 8°.

Henke, W. Der Typu* des germanischen Menschen
und »eine Verbreitung im deutschen Volke. Fest-

rede. Tübingen, Laupp'sche Buclihaiullnng, 1895
Mit 3 Beilagen.

Köetler, Karl. Handbuch zur Gebiet*- und Ortskunde
des Königreiches Bayern. 1. Abschnitt. Urgeschichte
uud Rörnerhermhaft bis zum Auftreten der Bajo-
arier. Mit 1 Karte. München, J. Lindauer, 1895.

XIX, 152 8. 4°.

Keren».: Llssauer iu der Zeitschrift für Ethnologie,

27. Jahrg., 1895, S. 177— 178.

Lange, Wilhelm Chr. Land und Leute auf der
Schwalm. (Festrchrift der deutschen anthropol. Ge-
sellschaft zur 26. allgemeinen Versammlung zu Cassel

gewidmet von der Residenzstadt Cassel. Cassel 1895.

3. Abh.)

Linde, Richard. Aus dem Sachsenwalde. Mit
Lichtdruckbildern nach Aufnahmen de« Verfassers.

Hamburg. Meissner, 1896. KU 8. gr.-8*. 12 Mark.
Sucht die hervorragende Bedeutung de» Sachsenwalde*

in geographischer, geschichtlicher und völkerkundlicher Be-

ziehung zur Anschauung zu bringen.

Marguillier, Auguste. A travers le ßalzkammergut.
Voyage pittomique dan» la 8ui*se Antrichieune.

Illust re de 80 desaius par Tony Orubhofer et Alfred

von Schrötter et accompagne d’une carte. Paris,

ilachett« et Cie., 1896. 'JO pp. 4*.

Berücksichtigt Sitten, Gebräuche und Trachten der Be-

wohner. — Vergl. Utenrisches Cntnlblztt 1896, Nr. 21
,

Sp. 772.

Meringer, Rudolf. Studien zur germanischen Volks-

kunde. III. Der Hausrath des oberdeutschen Hauses.

Mit 41 Textillustrationen. (Mittheilungen der An-
thropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. 25, 1895,

8. 56 — 68.)

Meyer, Riohard M. Die Anfänge der deutschen
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Volkskunde. (Zeitschrift für Kulturgeschichte, hrsgb.
von O. SteinliRUsen, Ud. 2, Weimar 1895, 8.135
— 1«5.)

Müller- Outtenbrunn
, Adam. Deutsche Kultur-

bilder ans Ungarn. Mit 9 Illastrationen. 2. Anti.

Leipzig, Georg lleirir. Meyer, 1896. VIII, 184 8.

8°. Geb. 4 Xk.
S. 1 — 27 : T>ir Drubdioi und «ln* Tcmescher Bannt

;

S. 27— 82: Deutsche» Dortlel>cn im Itnnnt : 1. l>er Schnitt,

2. Die „Kinireih“, 3. Die Spinn reih", 4. Weihnacht, Neu-

jahr und Drriköntg, 5. Die „grosse“ Hochzeit,

Post, A. H. Mittlieil ungen aus dem Bremer Volks-
leben. (Am Urquell VI, Heft 5/7.)

Regel, Frit*. Thüringen. Ein geographisches Hand-
buch. Zweiter Theil : Biogeographie. Zweites Buch:
Die Bewohner. Jena, Gustav Fischer, 1895. VI u.

8. 381— 840 mit 94 Abbildungen, gr. 8°. 9 Mark.
Behandelt die heutige Bevölkerung Thüringens in an-

thropologischer Hinsicht; die Sprach« [von L. Hertel];
Volkstümliche« in Sitte und Brauch, Glaube und Dich-

tung ; Kleidung, Wohnung und Ko*t.

Reiser, Karl. Sagen, Gebräuche, Sprichwörter des

Allgäus. Ans dem Munde des Volke» gesammelt.
Kempten, J. Kusel, 1895/96. Lieferung 4— 6, 8.193
— 384. 8®.

Rieder, Otto. Todteubretter iin bayerischen Walde,
mit Berücksichtigung der Todteubretter überhaupt.
(Zeitschrift für Kulturgeschichte, herausgegeben von
G. Htetnhauseu, Bd. 2. Weimar 1895, 8. 59 — 79
und 97 — 134.)

Sach, August. Das Herzogtum Schleswig in «cinar

ethnographischen und nationalen Entwickelung. I. Ab-
theilung. Halle &. 8., Verlag der Buchhandlung de*

Waisenhauses, 1896. (IV), 143 8. 8«. 2,80 Mark.

SchultheiBB. Zur Statistik der Siebenbürger Sachsen.
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München 1895,

Nr. 153 vom 8. Juli, S. 3 — 5.)

Tana, Der, der „Glöckler“ and der Schwerttanz in

BbeüSM. Mit 2 Abbildungen im Text. (Nach ver-

schiedenen Mittheilungen aus dem 8alxkainmergut.)
(Globus, 67. Bd., 1893, B. 882—Mi.)

Teutech, Friedrich. Die Art der Ansiedelung der
Siebenbürger Sachsen. — Fr. Schüller, Volks-
statixtik der Kiebenbürger Hachsen. (Forschungen
zur deutschen Landes- und Volkskunde. Bd. IX,
Heit 1.) Stuttgart, J. Engtlhoro, 1893, Mit 1 Karte. h°.

Vergl. Globus, «8. Bd., 1895, S. 51.

Vogt, P. Die Ortsnamen auf -scheid und auel (ohl).

Ein Beitrag zur Geschichte der Wanderungen und
Siedelungen. Wissenschaft!. Beilage zum 18. Jahres-
hericht«- des Gyrntias. Neuwied. Neuwied 1895.

63 8. mit 4 Kärtchen. H®.

Vergl. Kirehhoff in Petrrmsnn’s Mittheilungen, 41. Bd.

1895, Literatur-Bericht, S. 145.

Weisbach, A. Die Salzburger. Mit 3 Kartenskizzen
im Texte. (Mittheilungcn der Anthropologischen Ge-
Seilschaft in Wien, Bd. 25, 1895, 8. 69— 84.)

Wilsor, Ludwig. Stammbaum und Ausbreitung der
Germanen. Bonn. P. lianstein’s Verlag, 1695. X,
59 S. 8". t 20 Mk.

„ln eine ernsthafte Kritik dieses „Werkes* cinzutrctcn

ist kaum möglich“: G. Kossinnn in der Deutschen Zeit-

schrift für Geschichtswissenschaft
, Neue Folge, Jnhrg. I,

1896/97, Monatsblitter Nr. 1, 8. 19— 21.

Wittstock. Volkstümliche« «1er Siebenbürger Sachsen.
— A. Schein er. Die Mundart der SiebenbQrgcr
Sachsen. (Forschungen zur deutschen Land«*« • and
Volkskunde, herausgeuehen v«»n Adolf Kirehhoff,

Bd. 9, Heft 2.) Stuttgart, Engelhorn, 1895. 138 S.
8°. 6,50 Mk.

Vergl. die Anzeige von J. Schatz in der Deutschen
Literaturzeltung, Jalirg. 18, Berlin 1897, Sp. 336—-337.

[Zuckcrkaudl, Emil.] Bemalte Tod tenSchädel aus
OberOsterreich und Salzburg. Mit 4 Abbildungen im
Text. (Globus, 68. Bd., 1895, 8. 90—91.)

Nach Mittheilungcn Zuckerkand!’« in der Zeitschrift

für österreichische Volkskunde, hrsgb. von M. II aherlaudt.

3. Die Seandinavior.

Arbo, C. O, E. Fortsatle Bidrag til Nordmoendenes
Antbropologi I— III. (Videuskabs - selskabete 8krif-

ter I, 1895/96.)

Arbo, C. O. E. Udsigt over dot sydvestlige Korgas
anthropologiske forhold. (Yroor 1894, 8. 165 — 186.)

Janko, Johann. Das archaistische Ueberlebsel
einor beim Walltischfange fort gebrauchten Armbrust.
(Ethnologisches Notizblatt, Heft 1, Berlin 1694, 8.42
-44.)

Uebersetxft aus dem ungarischen Werke von O. Her-
mann: „Von den Gefilden de» nordischen Vogelberge*.“

Reusch, Hans. Folk og natur i Finnmarken. (Med
et tillaeg: Uddrag af Keilhaus Heise i Ost- og Veat-
Finnmarken,) Kristiania, Brögger, 1895. 176 S.
gr.*B®. 3 Kr.

Vergl. Literarisches Centralblatt 1896, Nr. 35, 8p. 1265.

Wiklund, K. B. Om Kvioerna och dera* nationalitet.

(Arkiv för nordiak Filologi XII, NyFöljdVIII, 1895,
8. 103—117.)

Weist nach, du»* die alten Quüin-ti
, am Bottnischen

Buten, nicht al» Finnen, sondern eher nl» von germanischen)

(aUtchweditchetu) Ursprünge betrachtet werden ransften.—
Anzeige von F. Hahn Sn Pelermann’» Mittheilungen,

42. Bd., 1896, Literatur-Bericht, S. 92.

Wiklund, K. B. Nationaliterna i Norrland. (Nordiak
Tidskrift 1895, p. 369— 386.)

Bespricht die VölkerVerschiebungen int nördlichen Schwe-
den. — Vergl. K. Hansen im Globus, 68. Bd. , 1895,
8. 338 — 339.

[Wileer, L.J Eine Reise zu den Aussätzigen auf
Island. (Globus, 67. Baud, 1895, 8. 49.)

Nach Ehlers* Bericht in der Semaine inrdirale vou»

17. N«»v. 1894.

4. Die Bewohner der britischen Insoln.

Addy, 8. O. Houseliold tales. With Otlier trnditional

remuins collected in the counties of York
,
Lincoln,

Derby and Nottingham. London 1895.

Bannorman, William. On the Extinction ofGaelie
in Buchau and Lower BanfTshire. Bau ff, BanfLhire
Journal Office, 1895. 29 8. 8°. 3 d.

Vergl. J. Hoop« itn Glnlm», 69. Bd., 1896, S. 67.

Boddoe, John. Ou the Northern Settlement* of tlie

West-Saxuns. (Journal of the Anthropological In-

stitute ofGreat B ritain and Ireland, voi. XXV, 1896,
8. 16-20,)

Browne, Cb. R. The Ethnography of the Mullet,
Inisbkca islands and Portacloy, county Mayo. (Pro-

ceeding* of the Royal Irish Academy, Dublin, 1895.)

Vergl. dn» Itefcrat von I*. Topinard in L'Anthropo-

logie, tom. VII, Baris 1896, S. 483— 485.

Miliar, A. H. Fife, piciorial and historical, its people

burgbs, castle* and mansion*. 2 vols. Edinburgh
1895.

Seebohm, F. The Tribal System in Wales. London,
Longmans, 1895.

Vergl. Globus, 68. Bd., 189%, 8. 147— 148.
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Wood-Martin, W. G. Pagan Ireland, an Archaeo-
logical Sketch. A haudbo-ok of Irisl» Preehristian

Antiquitie*. London, Longmana, Green and Co., 1895.

689 8. mit 410 Figuren und Karte. 8°.

Vergl. Globus, hmgb. tob IL Andre«, Bd. 69, 1896,

S. 51.

6. Die Bewohner Frankreichs.

Bedotj Maur. Notes anthropologiquos sur le Valais

(mesurva sur 614 recrues). (Bulletins de la Soctetö

d 'Anthropologie de Paris, sär. IV, tom. VI, 1895,

fase. 5.)

„Le* huhiUnt* de In valide du Rhftne dsn» le lei VaUis
xont immn brachyc^phwlcs et un peu plus baut«, que le»

monUpanb.11

Bordier, A. De la conleur des yeux dans le däparte-

inent de l'Isere. (Bulletin de la Rociätä dauphinoise
d’ethnologie et d’anthropologie, tom. II, Grenoble

1895, Nr. 3.)

»En re»utu£, pour 22,578 otaervatloa« (12,041 hornmc*

et 10,637 feinmes) II y »: yeui bleu», 19 pour 100; gri*.

25 pour 100; roux, 33 pour 100; brun», 18 pour 100.“

Ch&uvignö, A. Geographie historiquv et de*crlptive

de la Champagne tourangelle et de la Brenne. (Bul-

letin de g^ograpliie historique et deseriptlve 1894/95,

p. 179— 201.)

Die „Champagne tnurangelle“ int das Land zwischen

dem unteren Cher und der unteren Indre. Diniert, Sitten

mul Aberglauben der Bewohner werden besprochen. —
Yrrgl. Huhn in Petermann*» Mittheiluogen, 42. Bd., 1896,

LUerwtor-Berkbt, S. 134 .

Collignon, R. De l’Auvergne ä PAUantique, 4tude
anthropologique. (Annules de Geographie

,
Bd. V,

Nr. 20, 8. 158— 167.)

C. kommt zu lulgenden Hauptergebnissen : 1. Die

Trennungtdinie der Bassen folgt verhältnissmässig festen

Gesetzen, die meist eng mit der Orographie und Geologie

zu Minimen hängen
,
'also dun haus geographischer Natur

sind
;

2. Die armen lindst ri« he, die nussrntem oft schwer

zugänglich sind, sind die, wo wir die ältesten Hassen bis zur

Gegenwart erhalten finden
, wahrend die reichen Gebiete

eine »ehr gemischte Bevölkerung haben; H. Die geringe

Körpergröße
, die den Bewohnern der armen Landstriche

meist eigen i«l, deutet weniger suf erbliche Ra»»eum erk-
unde, als auf mangelhafte Ernährung. — Ins südöstlichen

Frankreich sitzen die Brach) cephalen der Rennthierzrit, die

späteren Ackerbau treibenden Brachycephnlen der nco-

lithischen Periode und endlich die blonden Dolichocepluilen

des Norden»
,

die Kelten und Germanen
, in einigen Ge-

bieten noch ziemlich unvermischt
,
wenn auch der grTisste

Theil der untersuchten Landschaften von Mischrassaa ein-

genommen wird.

Collignon , R. Anthropologie du sud- öltest de la

France. (Mämoires de la BoeMti d’Anthropologie de
Pari«, 3. «erie, tom. I, 1893, fase. 4.)

„Le nouveau memoire de M. Collignon sc divise eo deui

parties; U premiere est consacr^e aus ßasques, la seconde

ans population« des Basses- Pyräners, de* Haute* Pyn-nees,

de* lindes, de la Gironde, de la Charrute-lnferieure et de

la Charente*4

: vergl. Verneau in L’Anthropologie ,
tom.

VII, 1898, p, 228— 227.

Dumont, A. Mouvement de la population ftranqaim

en 1893. (Bullet in* de la ßoeiätä d’Authropologiu de
Paria, «er. IV, tom. VI, 1895, fase. 4.)

Ou a eu fort de suppritoer dans la statUtique de 1893

les distinctious entre les Frau^ais et le* Itrangers
;

ertte

suppression rend impossible l’analyse de certnins fnits th’tuo-

graphiques.“

Funärailles alpine« (l
Ta«ge de präcipiter le» eadavres

«Piro rocher h pic dlli un trou profund, qui existail

Archiv ftlr AnthroiKdofle. Hd. XXV.

eneore il y a peu de temps sur le versant fran^ai«,

dans la commune de Teude). (Revue mensuelle de
l’äcole d'anthropologie de Paris, aunöe V, 1895,

Nr. 3.)

LeichenaufbeWährung in den französischen Alpen.
(Globus, 67. Bd., 1695, 8. 259.)

Nach dem „Temps*1 vom 15. März 1895.

Royer, CIdmence. Diminution de la population de
la France; lettre ä M. Dumont. (Bulletins de la

SociätA dfAnthropologie de Paris, sär. IV, tom. VI,

1895, fase, ö.)

Spalikownki, Edm. Les »uperstitions m&ücalea
norntandes (ohservation* recutullies dans le departe-

ment de la Seine - Interieure). (Bulletins de la ßo-

ciätä d'AnthropoIogie de Paris, «Ar. IV, tom. VI,

1895, fase. 5.)

6. Die Bewohner der Iberischen Halbinsol.

Aranzadi, Teleaforo de. Der ächzende Wagen und
Anderes aus Spanien. Mil 18 Abbildungen im Text.
(Archiv fiir Anthropologie, 24. Bd.

,
Vierteljahrs-

heft 9, 1896, 8. 215— 225.)

Coelho, Ad. Tradicoes populäres. (Revizta de Scien-

cias Naturaes e ßoeiacs, tom. 3, Porto 1895, Nr. 12.)

Costa
,
Ivaquln. Estudio« IbdrSooa. Madrid 1891

— 1895, 15, LXXX1I, 207 pp. 8°.

Eine Monographie der alten Iberer nach den classischen

Quellen.

Luachan, F. von. l'eber eine Mittheilung von
David Mac Ritchie über Pygmäen in Spanien.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für An-
thropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 524 — 525.)

L. betont die völlige Haltlosigkeit der Ansichten Mac
Kitchic'*; seine spanischen Pygmäen sind nichts weiter

als gewöhnliche and typische Cretins,

•Mao Ritchie, David. Duarf type« in tho Rastern

Pjrtntes. Mit 5 Abbildungen im Text. (Inienmtin-

hftlH Archiv für Ethnographie, Bd. VIII, 1895,

8. 117—121.)
Vrrgl. Globus, 68. lhl., 1895, Nr. 9 und oben unter

Luaehan; ferner bei Afrika unter „Atlnalindcr“ Vir-
il li o w.

Olori«, Federico. Distribution geogrAAca del indice

cefalRu en Espaiia, (Adas del Ooiignsso geogrnAco
IIispAno-Portnguäa-Americano reunido en Madrid en

el m*s de octubre de 1892, t. 2, Madrid 1894, p. 301
— 588; im Auszug mitgetheilt im Bol. Hoc. geogr.,

Madrid 1894, T. 3«, p. 389— 422.)

Schädelmessungen an 8368 erwachsenen iiiäniiliehen

Spaniern im Alter von 18— 25 Jahren nach dem von

I*. Broca eingehaUenrn Verfahren. Der mittlere Schädel-

imlei beträgt in */ des Landes 77 bis <8 und schwankt

überhaupt nur zwischen 76,714 in Alicnute und 80,81*7

in Oviedo, — Vrrgl. das Iteferut von Th. Fischer in

IVtermann's Mittheiluiigen
, 42. Bd., 181*6, Literatur*Be-

richt, S. 101.

Wogölior, Georg. Herbsttage in Andalusien. Berlin,

Allgemeiner Verein für Literatur, 1895. 322 8. mit

21 Vollbildern. 8*>. 6 Mark.
Schildert Laad und Leute »n ausserordentlich anziehender

und anschaulicher Weise. — Vrrgl. Fischer in Peter-

mann'« Mittheilungen, 42. Bd.
, 1896, Literatur -Bericht,

8. 100.

Basken.

Collignon. Indice clphalique des Basqaes (A propo»
de la Präsentation par J. Deniktr de l’ouvrage d’OIoriz

sur Piudice Ctphaiiqite des Espagwi)*). (Bulletins de

16
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I» Socicte d rAnthropologie de Parts, ser. IV, tom. VI.

1336» fase. 1.)

Müller, Friedrich. Die neuesten Arbeiten über das
Buskisch«. (Globus, »?B. Bd., 161*5, 8. 14 )

Gegen G. v. d. Gabele nt/., Die Verwandtschaft des

l’..*ski*> hen mit den Berbcrsprachen Nordafrikas, Braun*
schweig 1894, und Joh. Topolovsek (vergl. unten).

Topolovnek, Joh. Die tasko*tlavisebe Spracheinheit.
I. Bd. Einleitung. Vergleichend« Lautlehre. Im
Anhang: Iro-ftlavischsa. Wien, Gerold'* 8olm, 1894.

XLYII, 256 8. 8°. 8 Mark.
Vergl. oben Müller.

7.

Dio Bewohner Italiens.

Corsi. Cal, costumi e pregiudizi del popolo senes*.

(Archivio per Io Htudio delle tradizioni popolari

XIV, 1.)

Durante, Giuseppe. Gens! storici stille proprietA

collectiv« del Comune di Laurino. (Archivio per
Pantropologia e la rtnologio, vol. XXV, Firenze 1895,

p. 379— 981.)

Kobelt, W. F.in Blick auf Sicilien und seine Haupt-
stadt. Mit 9 Abbildungen im Text. (Globus, 67. Bd.,

1895, 8. 153— 158, S. 170 — 174.)

Marinelll, G. Guida del Canal del Ferro. Udine,
800 Alp. FriuL, 1 695. 333 u. 1.1 S. in. I Karte. 8°.

Vergl. die Anzeige von Fischer in l’ctennann’s Mit-

ihcilungen, 42. Bd., 1696, Literatur«Bericht, 8. 96.

Pant&neili, D.
,
und V. Santi. L’Appennino mode«

neso descrilto ed illustrato coo 153 incisioui, min
carta geograftc* ed una geologic*. Rocca 8. Cas-
ciano, Cnppelli, 1895. 1166 8. kl.-8°. 25 lir.

Vergl. Fischer in Petermann's Mittheilungen, 42. IW.,

1 836, Literatur-Bericht, S. 96— 37»

Pesoi, G. Tradizioni popolari di Nuoro in ftardegna.

Torino 1895. 113 S. »•.

Riccardi, P. Dati antropologiei dei Modenesi. (Seite

673— 724 des Werkes: I/Appeuuino Modt-nese de-

scritto ed illustrato, Ilocca 8. Casciani, 1895.)

Sergi, G. Le influeuza celtiche e gl'Italici. (Atti d.

Bocietä roniana di antrop., vol. 111, p. 157— 171.)

Valla. Medicine e credenze popolari tarde. (Archivio

per Io Studio delle tradizioui popolari, XIV, Palermo
1695, Nr. 1.)

Wilaor, Ludwig. Die Etrusker. (Zwanglose Heft«
<lea Karlsruher Alterthumsvereins 1895, 8. 4— 7.)

8.

Die Griechen.

Lübke, Hermann. Neugriechische Volks- und Liebes-
lieder in deutscher Nachdichtung. Berlin, 8. Cal-

vary und Co., 1895. »• XXVIII, 352 8.

Vergl. O. Hamack iu «len Preußischen Jahrbüchern,

Bd. 84, Berlin 1896, S. 338.

Myres, J. L. „The Miser's l)oom": a imwiem Greek
morality. (Mit** Tafeln.) (Jonrnal of the Anthro-
pological Institute of Great Britain and Irclaial,

vol. XXV, 1896, p. 102—104.)

Philippson
,

A. Reisen und Forschungen in Noril-

Oriechenland. I — IV. (Zeitschrift der Gesellschaft

für Erdkunde zu Berlin, Bd. 30, 1895, 8. 135— 226
und 417 — 498, mit 3 Karten.)

„Wenn auch die geologischen Beobacht ungen deu Kern
de« ganzen Reiseberichtes bilden, kommen doch auch die

anderen Elemente de* LandHchaftsbildes, das I’flnnxenkleid,

die wiiihschaftlicheu und ethnographischen Verhältnisse

«ler tiegenwart, die au* ihnen sich ergebende Physiognomie

der Siedelungen
,

in lebendiger Schilderung zur Geltung.

“

Partsv h in Petermnno’s Mittheilungen, 42. IM., 1696,

Literatur- Bericht, S. 94— 95.

Schjött, P. O. Da ethnographiske forhold i det for-

historiske Graekenland. (Christi&nia Videnskabs-
selekab« forhandlinger 1385, Nr. 5.) Christ iania,

Dybwald in Cotnni., 1895. 48 pp. gr.-8°. 0,75 Kr.

Will der antiken Ceberlkferung über die IVIasger und

die übrigen Urbewohner der Balkanhnlbiösel gegenülier dea

Forschungen E. Meyer 1
«, der die Existenz nicht indo-

germanischer Pehuger in Griechenland völlig leugnet,

wieder zu ihrem Rechte verhelfen. — Vergl. Uterari»cbea

Centralbla tt 1896, Nr. 27, Sp. 963— 967.'

9.

Dio Albanesen.

Mcyor, Gustav. Albanesischc Studien. IV. Das
griechisch «südrumänisch • albancsische Wortverzeich-
nisa des Kavalliotis

, herausgb. und erklärt. (Sitzungs-
berichte der k. Akademie der Wissenschaften zu
Wien, Phil. -hist. Glosse, Bd. 132, Abh. 12.)

Separat: Wien, C. GerohPs 8oho, 1895. 127 S. 8°.

2,60 Mark.

Pedenen, Holger. Albanesische Texte mit Glossar.

(Abhandlungen der phil.-hist. C lasse der kgl. säch-
sischen Gesellschaft der Wissenschaften

,
Bd. XV,

Heft 3.) Leipzig, 8. Uirzel, 1895. 208 ft.

E* werden niitgetheüt : 12 Märchen im t*.*uni*«hen

Dialekt, 18 Räthsrl
, 12 Volkslieder und einiges auf den

Volksglauben bezügliche. — Vergl. die Anzeige von

J. U. Jarnik in der Zeitschrift des Vereins für Volks-

kunde, Jahrg. 6, 1696, 8. 338— 340.

Piako, Julius. Volksmedicin in Nordalhanien. (Mit-

theilungen der Anthro|>ologi*<ihen Gesellschaft in

Wien, 25. Bd., 1895, Sitzungsberichte S. 63.)

Pisko. Die F'euerstein Industrie in Albanien und die

Augen- und Haarfarbe der Schüler. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahr-
gang 1895, 8. 796.)

10.

Die Rumänen.

Bachelin, Leopold. Noel cn Rotimame. (Bulletin

de la ftociöt« Neucliatelois« de Geographie, tom. VIII,

1894/95, Neuchatel 1895, p. 5—39.)
MtUler-Guttenbrunn, Adam. Deutsche Kulturbilder
aus Ungarn. Mit 9 Illustrationen. 2. Aull. Leipzig,

Georg Heinrich Meyer, 1896. VIII, 184 8. 8*.

geh. 4 Mark.
Behandelt S. 131— 156: Die „Walachen“, ihre Frauen,

ihre Sitten im Banat; 8. 157— 184: Die Serben in»

Banat.

Otto, Richard. Die Rumänen in Mncedonien. (Bei-

lage zur Allgemeinen Zeitung, München 1895. Nr. 260

vom 11. Novbr.
;
262 vom 13. Novbr.; 263 vom

14. Novbr.)
Im Anschluss an O. Weigand 1

« Arbeiten „Dir Ar«*

mimen** (Leipzig 1893 IT.) und „Vlarho - Meglcn“ (ebenda

1892).

Papahagi, Poriklo. Sammlung aromuniseber Sprich-

wörter und Iläthsel, mit Uebersetzung. (2. Jahr«»*

bericht des Instituts für rumänische Sprache zu

Leipzig, hragb. von Gustav Weigand, 1895.)

Todtongebräuohe, Rumänische. (Beilage zur All*

gemeinen Zeitung, München 1335, Nr. 112 voio

15. Mai; 113 vom 16. Mal) ^
Woigand, Gustav. Die Aromunen. Ethnographisch*

philologisch • historische Untersuchungen über da*

Volk der sogenannten Makedo* Romanen oder Zin«

zaren. Bd. I. Land und Idente. Mit 1 Titelbild,
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8 Tafeln und I Kart«. Leipzig, Johann Ambro» u«
Barth, 1895. 8°.

VergL K. And ree iui Globus, 68. IW,, 1895, 8. 177— 178.

U. Die Slaven.

a) Allgemeines; Nordslaven.

Jacob, Georg. Daa wendische Rügen in seinen Orts-
namen. Stettiou, L4on Saunier, 1894.

Vcrgl. R. Andrer im Globus, 67. IM., 1895, S. 323.

Kaindl, Raimund Friedrich. Die Seele und ihr
Aufenthaltsort nach dein Tod* im Volksglauben der
Kuteneu und Huzulen. (Globus, 67. Bd., 1895, S. 357— 361.)

Klvana, Jo». Bericht über volkskundl. Forschungen
im Jahre 1 894. (Mittheilungen der Anthropologischen
Gesellschaft in Wien. 25. 1kl., 1895, Sitzungsberichte
8. 57— 58.)

Betr. du* Studium der nationalen Trachten
,
der volks-

thüinlblien Industrie und des Ornamente* der iniiUrUcHcn

Slaven.

Kuptachanko, Gregor. Di« Bukovina und deren
russische Bewohner. Wien 1895. (lu russischer
Sprache.)

Gedrängt«, mit guten Abbildungen versehene, historisch-

ethnographische Beschreibung der Bukovina
,

unter be-

sonderer Berücksichtigung der Rutencn.

Leger, L. Ktudes de uiythologie slave. (Revue de
Fhistorie des roligions, XXXI. p. f9— 102.)

Lud. Organ towarzystwa ludoznawczogo wo
Lwowie pod redakeya Dra. Antouiego Kaliny.
(Daa Volk. Organ der Gesellschaft für Volkskunde
in Lemberg unter der Redaction von Dr. A. Kalina.)
Lemberg, Jahrg. I, 1895. 224 8. 8®.

K nt hält u. Matjras, Schilderungen bäuerischen

Treibens (zu Fasching, Fasten und Ostern) in der Tar-

nobrzegrr Gegend; Dohrowolski, Land und freute im
llnibirschower Krei*«

; Witort ,
Die polnische Bevölkerung

im Komnogouvernement. — Vcrgl. die Anzeigen von Bu-
giel in den Mitthnlungcn der Anthropolog. Gesellschaft

in Wien, Bd. 26, 1896, S. 193 und von Bruckner in

der Zeitschrift de» Vereins für Volkskunde, VI, 1896,
S. 109— 110.

Meringer, Rudolf. Die fechisch-slavische ethno-
graphische Ausstellung in Prag im Jahre 1895, spe-

ciell in Bezug auf dos tecbische Haus und seine Ge-
riitlie. Mit 9 Textillustrationen. (Mittheilnngen
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 25. Bd.,

1895, Sitzungsberichte, 8. 98— 105.)

Niederle, L. Volkskunde Böhmens. Die physische
Itescha (feu heit der Bevölkerung. Wien, k. k. Hof*
und Btaatsdruckerei, 1895.

Aus: Di« österreichisch -ungarische Monarchie in Wort
and Bild.

Schulthoias, G. Die Misserfolge der Russifizirung

in Russisch -Polen. (Globus, 67. lkl., 1895, 8. 257
— 258.)

Rchllltheias, G. Zur Ethnographie der Polen. (Glo-

bus, 67. Bd., 1895, 8. 307.)

Nach dem Bulletin pdlonai» litleraire, scientitique et

arthtique, Paris, vom 15. Februar 1895, wo die auf Polen

bezüglichen Daten aus den Vorlesungen des Prof. Gaidoz
an der Ecele libre des Sciences politjques im Schuljahre

1894/95 veröffentlicht sind.

Vorstellungen, Abergläubisch«, des russischen Volkes
über die Cholera. (Globus, 67. Bd., 1895, S. 147
— 148.)

Zibrt, Conek. Jaksc kdy v Ceobäch taucovalo. (Ge-
schichte des Tanzes in bÖhmisoheu Landern von der
ältesten Zeit bis zur Neuzeit,) Prag 1895.

Vcrgl. die Anzeige im Internat. Archiv fiir Ethno-
graphie, 8. 1kl., 1895, S. 129— 130.

Zograf
,
Nicolaus von. lieber allrussische Schädel

aus dem Kreml (Burg) vou Moskau. (Archiv für
Anthropologie, 24. Bd., Vierteljahndieft 1/2, 1896,

8. 41 —63.)

b) Südslaven.

Avelot, H., und J. do la Noziöre. Montenegro,
Birsnie, llerzegovine. Ouvrage illustrd par lee Aitteurt
de 4 Aquarelle« et de 200 Desmins inedits. Paris,

Laurens [1895). 248 8. Io frca.

«Die Aquarelltafeln der vielfarbigen Trachten, die Aus-
führung der Charakterköpfe und die dem Leben abge-

lauschten Volksscenen sind vortrefflich gelungen
14

: II aase rt

in Petermann's Miltheilungen, 42. Bd. , 1896, Literatur-

Bericht, S. 93.

Bartels, M. Zwei bemerkenswert he Arten des Thier-
fanges in Bosnien und der Hercegovin». (Sitzungs-

berichte der Gesellschaft naiurfnrschender Freunde
zu Berlin 1895, 15. Oetober.)

Capua, G. Hur 1a taille en Rosuie, d’apres les mesures
sur 700 oonscriU de la provinc« de Bemjevo. (Bulle-

tin* de la 8oci6tA d'Anlhrnpologte de Paris, »4r. IV,

tom. VI, 1895, fase. 2.)

Taille rooyenne: 1,71 m, variant peu »uivant lea district»

et ln confessiont.

Hörmann, Const&ntin. lieber nationale Volksspiele

in Bosnien und der llerzegovina. (Correapottdenz-

Blatt d. Deutschen Gesellsch. für Anthropologie etc-,

Jahrg. XXVI, 1895, 8. 12 - 15.)

Koetio, L. Büdslaviüche Volksschauspiele primitivster

Art. (Wissenschaftliche Mittheilungen aus Ronden
und der Ilercegovina , III. Bd., 1895, 8. 533— 538.)

Strauaa, Adolf. Bulgarische Volksdichtungen, l'eber-

setzitng mit Einleitung und Anmerkungen. Wien
und Ijeipzig, Karl Graeeer, 1895. VIII, 518 8. 8°.

10 Mark.

Tappeiner, Franz. Zur Ethnographie uud Anthro-
pologie der Resianer(Provinz Udine). (Mitthellungen
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 25. Bd.,

1895, Sitzungsberichte, 8. 66 — 67.)

Im italienischen Alpcuthalr Kenia sind sicher keine

Spuren von Avsren zu finden
;

die Resianer sind our ciu

vorgeschobener Zweig der Slovcncn.

Tansk, A. Der Anthropologenbesuch in Bosnien.
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München 1895,

Nr. 222 vom 26. September.)

Waal, Ant, do. Reisebitder aus Bosnien. Wien,
H. Kirsch. 1895. 92 8. 8°. 2 Mark.

Vcrgl. die Anzeige von Hasse rt in Pctermann’s Mit-

theilungen, 42. Bd., 1896, Literatur-Bericht, 8. 92— 93.

•Weisbach, A, Die Bosnier. Mit 4 Kartenskizzen

und 3 Tabellen. (Mitibeilungen der Anthropolog.
Gesellschaft in Wien, 25. Bd., 1895, S. 206-239.)

rntenmchuQgen au 3803 Männern Im Alter von 20
— 24 Jahren (Körperlänge, Karbe der Haar«, Augen und

Haut, Kopfiuaasne).

12. Letton und Llttauer.

Moeurs lithuanieonea. (1/Anthropologie, tom. VI,
Paris 1895, p. 487.)

Todtenschmau*
, bei welchem der trauernde Gatte zu-

gleich die ucuerwählte Braut vorstellt.

16 *
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124 Verzeichnis« der anthropologischen Literatur.

Nast, L. IÜLiuen and litauisches Volksthum. Mit
9 Abbildungen nach photographischen Momentauf-
nahmen von R. Minzloff in Tilsit. (Illustrirte Zeitg.,

Leipzig, Bd. 106, Nr. 2762 vom 6. Juni 1896, S. 705
— 706.

Stieda, L. Anthropologisches über Littauen. (Archiv

für Anthropologie, 24. Bd., Viertel jahrsheft 3, 1896,

8. 380— 385.)

Kiugflu- mies Keferat über: J. D. Talk»* llrynzewitscb,

Zur Anthropologie der Bevölkerung I.ittauen* und Weins*

Russlands. Mit ethnologischer Karte. (Arbeiten der an*

thropolog. Gesellschaft l*ei der k. militair • inedieinischen

Akademie, 1. Bd., Lief. 1, Petersburg 1894, S. 156—188.)

TeUmer, F. Diu Littauer in Ostpreuaseu. (Globus,

68. Md., 1895, 8. 368— 371.)

13. Lappen, Finnen und Verwandte.

Bagin. Ccruoe ozero. (Kazansky Telegraf, Jahrgang
1895.)

Knilikit eine Beschreibung der Opfergcbriiucbe
, mit

welchen die - Kutansehen Wotjakcn den bösen Geist des

„Schwarzen Sees** besänftigen wollen und eine wotjakische

Tradition über die Entstehung de» „Schwanen See*“.

Billnon
,
Ch&rlea J. Folk -songs compriaed in tlie

Finnlsh Kalevala. (Folk-Lore, VI, p. 317— 352.)

Expose des travaux geographiques ex6cut<*s en Fin*
lande jusqu’en 1895. llelaingfon , Socicte de gdo*

graphie de Finliuide, 1895. 153 pp. 8°.

Darin u. s. : Th. Schwindt, Geographie historique et

ethnogrsphU|ue ; A. 0. Heikel
,
Ksplorations ethnologiques.

Hoikely A. Travaux gvographiques exicut^s eti Fiu*

laude; explomtion» ethnologiques. (Fennia 13, 8o-
ci«Hd de geographie de Finlande.) Helsingfurs 1895.

Vergl. L’Anthropologie, tont. VII, Paris 1896, p, 360
— 361.

Kirby, W. F. The her» of Esthonia and other «tu*

dies in tlie romantic literature of that country.

London 1895. XXXII, 321 and 337 pp. 8°.

Nach esthnischsn und deutschen Quellen.

Kirby, W. F. On Fetishism in Pinland and Estho-

nia. (Proceedings of the Anglo-ltuMiau Literary
Society, Nr. 10, 1895.)

Köppen, N. von. Die Kulturentwickelung Finulands.

(Globus, 66. Bd., 1895, 8. 53— 57, 75— 80, 87 — 90,

108—112 und 123— 126.)

Kuenexow, 8. K. Ueber den Glauben vom Jenseits

mul den Todtenculrns der Tscheremisaen. II. Das
Erkranken und das Sterben des TBchereniisaeu.

(Internationales Archiv für Ethnographie, Bd. VIII,

1999, S. 17—23.)
Magnitzkij, W. K. Einzelne Data über die Mi*

scImreu und die von ihnen bewohnten Ortschafteu
in den Uonvcrnemeutcu Kasan und Birnbirsk. (Mit-

theilungen der Gesellschaft für Archäologie, Ge*
schichte und Ethnographie an der Universität Ka-
san, Bd« 13, Kasan 1895 96, Heift 4.)

Dir Miniiirrn sprechen eine tutnriwhc Sprarlie, unter»

scheiden sich aber in der Kleidertracht nicht von den
Tschuwssscn.

Reusch
,
Hans. Folk og natur i Finmarken. II. 1— 4. Kristiania, Brügger, 1895. I Bl. H. 1 — 178,

mit Illustrationen. »° Je 0,75 Kr.
Vergl. K. Sieger im Globus, 69. Bd., 1895, S. 51.

Rhamm, Karl. Der heidnische Gottesdienst des fin-

nischen Stammes. Mit 7 Abbildungen im Text.
(Globus, 67. Bd., 1895, B. 341 -350 und 361— 368.)

lieferst über dm ersten Baud de» Werkes von Jul.
K rolm

, Suotm-n surun pnknnnllinrn jumul-m pnlrelus,

Hclsingfora 181*4 (193 S. mit 82 Abbildungen).

Bohvindt, Th. Buamalaisia koristeita. I. Ompeluko*
ristuksia. — Finnische Ornamente. L Btickorna-
mente. Heft 5— 7. Helsingfora, Finnische Lite*
raturgesellschaft, 1895. 24 8. Text und 24 8. Orna-
mente, je 2 Mark.

Bchybergaon, M. ö. Geschichte Finnlands. Deutsche
Bearbeitung von Fritz Arnheim. (Qesekiclue
der europäischen Staaten, brsgb. von Heeren und
Ukurt, Liefg. LVII, Abth. I.) Gotha, Fr. Andr.
Perthes, 1896. XXIV, 863 8. 8°. 12 Mark.

ln der Einleitung, 8.1— 7, werden behandelt: Finnland

in prihiftariM her Zeit; Einwanderung der finnus hen

Stämme in Finnland ; Schicksal der Quknen und Bjannier;

Lebensweise und Sitten der Kinnen in heidnischer Zeit;

Cohinisatlon Finnland* durch heidnische Schweden.

Smirnow, J. W. Mord vn. Istoriko-elnograficrekij

oierk. (Isswesstija Ohechtachesstwa Archeologii,

Isstorii i Etnografli pri J. Kasan nskom Uniwerssitetc,

XII, p. 273— 373.)

Auel» nl* Sonderabdruck Kazan 1895. 2. Ruh. — Vgl.

Th. Volker in 1’Anthropologie, tum. VI, Paris 1895,

S. 704 — 708.

Smolonaky
,

A, V. Tschuwassische Prognostiken
über das Wetter und dessen Einfluss auf die Land*
wirthschaft. (Mit theilungen der Gesellschaft für Ar-
chäologie, Geschichte uml Ethnographie au der kais.

Universität Kasan, Bd. XIII, Kasan 1895/96, 8. 69
— 146.

In russischer Sprache.

Stettin, W. von. Die Kalmücken im Europäischen
Russland. Mit 5 Abbildungen im Text. (Globus,
87. Bd., 1895, 8. 85— 91.)

Btieda, L. Ethnographische Arbeiten über die Völker
Ost- Russlands. (Archiv für Anthropologie, 24. Bd.,

Vierteljahrsheft 3, 1896, 8. 389— 417.)

Eingehende Referate über die Arbeiten Smirnew'*.
Wir. die Wotjäkeu und Permjäken (Kasan 1H90— 1891.)

Stioda, L. Th. Tepleuchow 1

* Arbeiten über tschu-
discho f permische) Archäologie. (Archiv für An-
thropologie

,
24. Band, Yierteljuhraheft 3, 1896,

B. 417 IT.)

Eingehende Referate über die »eit 1892 erschienenen

Arbeiten Tepleuc how'i.

Tepleuchow, Th. A. Die goldenen und sjlliernen

Alterthümer und die Handelswege der permischen
Tschuden. Mit 1 Tafel. (Perm«kij Kraj: Das per»

mische Gebiet, Bd. III, 181*5, B. 247— 290.)

Vergl, das Referat Aber die in russischer Sprache er-

schienene Abhandlung von Stieda im Archiv für An-
thropologie, 24. Band, Yierteljahrsheft 3, 1896, S. 436
— 443.

Trevor-B&ttye, Aubyn. Ice-bound on Kolguev: a
chapter in the exploration of Arctic Europe. Lon-
don, Constable, 1695. XXVIII, 458 8. mit Illustratio-

nen und Karte. h°. 21 ah.

Heren».: A. II. Keane in The Academy, XLVI11,

p. 123 lt.
;

Journal of tbc Anthropological Institute of

Great Brilain and lrcland, rol. XXV, 1896, 8. 282—283,

Wiklund, K. B. Nalioualiteterua i Norrland. Intet

Uistoria och niigra framtidsvyer. (Nordisk Tidskrift

1895, B. 963— 386.)

Untersucht die Verhältnis.*!* der in Schweden lebenden

happen und Finnen. — Vergl. Hahn in Petertnann’» Mit-

teilungen, 42. Bd. 1896, Literatur-Bericht, 8. 92.

14. Magyaren.

A magyar nemzet türtdnete. 1. Magyarorszäg a kirn

lisäg megalapitäsäig. (Geschichte der ungarischen
Nation. 1. Ungarn bis zur Gründung des König-
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thums. Mit Einleitung von Claudius Vassary.
Von R. Fröhlich, V. Kuziinaxky, Glxa VlgJ
und Heinrich Marozali.) Budapest, Athenäen m,
1895. CCCL1I, 335 8. 8°. 8 FL

Vcrgl. Ungar. Revue XV, S. 491.

Fick, Karl. Urgeschichte und die Kritik. (SzAzadok,
Jahrg. XXIX, 1895, 8. 818— 833 und 885— 902.)

Bespricht die letzten Werke von llunvulfy, Yäm-
blry und Muukicsl Uber die Abstammung der Magyaren.

Spuren, Die ersten, der Magyaren in der Altajisclieu

Urheimat!). (Ethnologische Mittheiluugen aus Un-
garn, Bd, IV, Badapest 1895, 8. 130 ff.)

Aua einem Vorträge de* Grafen G6za Kuan.

Wlrth, A. Der Ursitz der Magyaren. (Fester Lloyd,
Feuilleton vom 27. Juni 1895.)

Au* den Trümmern der von den Chinesen besiegten

Hunnen sollen die Koreaner und ein Thcil der Japaner

und ein Jahrtausend später die Mngvaren hervorgegangcit

sciu (V!).

Wlislocki
,
Heinrich von. Die Lappenbäume im

magyarischen Volksglauben. (Mittheilungen der
Anthropologische» Gesellschaft in Wien

,
25. Bd.,

1895, 8. 17—19.)

16. Türken.

Davey, Rieh. The present condition of Muhamme-
dnu women in Turkey. (Fortnightly Review, New
Serie LVJII, p. 53— 86.)

Lovunovaky, M. A. Ocerki Kirgizskich stepej

(Embenskago urzda). (Zemlevedenie, Moskau, Jahrg.

1895, fase. 2/3.)

Mosohkow, W. A. Gagauaiiclio Texte. (Mittheilgn.

der Gesellschaft für Archäologie, Geschichte und
Ethnographie au der kaiscrl. Universität Kasan,
Bd. XIII, Kasan 189S/H.)

ln russischer Sprache, Auch separat. Kasan 1895.

16 S. 8*. — Die Gsganz sind Türken im Gouvernement
Rcssnrabicn, dir ihre Sprache mit rumänischer Schrift

schreiben.

W lislook
i,

Heinrich von. Türkische Volksmärchen
aus Anatolien. 1. Melimed der Narr; 11. Die Leiter;

111. Der Teufel des Brunnens. (Zeitschrift für ver-

gleichende Literaturgeschichte. brsgb. von M. Koch,
N. F., X. Bd., Weimar 1896, 8. 65— 74.)

16. Zigounor.

Amoro, C. Bohemiens, Tziganes et Gypsies. Paris,

Firmin Didot et Cie., 1695. 141 8. mit Illustratio-

nen. 8®.

Azevedo, Pedro de. Ciganos portuguesos do sec.

XVI. (Rev. lusitAna III, 1, p. 51—57; 2, p. 121—129;
3/4, p. 316— 324.)

Ergebnisse der in Ungarn am 31. Januar 1693 durch-
geführten Zigeunerconscription. Mit 5 graphischen
Beilagen. Im Aufträge des kgl. ungarischen Handels-
minister* verfasst uud herausgegeben durch das kgl.

ung. Statistische Bureau. Budapest 1895. Uugarisch
uud deutsch, V, 18 und 81 8. mit 20 Karteu und
graphischen Beilagen. Fol.

A. u. il. T. : Ungarische statistische Mittheilungen,

Neue Folge, Bd. 9. — Inhalt: 1. Allgemeiner Bericht.

1. Die Zählungsmethode. S. 3; 2. Gcsaromtxshl der Zi-

geuner, S. 17; 3. Allgemeine Verhältnisse der Zigeuner,

S. 26; 4. Wuhnungsverhültnissc, S. 37; 5. Altcmcrhält-
ni»sc, S. 39; 6. Kamilienzustände, 8.43; 7. Confrwdonellc

Verhältnisse, S. 51 ; 8. Sprschenkenntnisse and Nstioouli-

taten Verhältnisse, 8. 53; 9. Bildungsgrad, S. 69; 10. Be-
schäftigung, S. 73. — II. Tabellarische Ausweil«. — III.

Graphische Beilagen.

Herrmann, Aut. Volkslieder der bosnisch- türkischen

Wanderzigeuner. (Ethnologische Mittheilungen aus
Ungarn. Bd. IV, 8. 56, 124 und 138.)

Piechel, Richard. Beiträge *, Kenntnis« d. deutsehen
Zigeuner. 1. Das er*te Erscheinen der Zigeuner in

Deutschland; 2. Mittheilungen aus schlesischen Ur-
kunden

;
3. Geschichte der Zigeunercolonie Friedrichs*

lobra bei Nordhauien; 4. Blankenburgs Wortver-
zeichnis»; 5. Nachtrag; 6- Blankenburgs Wortver-
zeichniss in alphabetischer Reihenfolge; 7. Sachver-
zeichnis*. (Festschriften der vier Facultüten zum
200jährigen Jubiläum der vereinigten Friedrichs-

Universität Halle - Wittenberg
,
den 3. August 1894,

Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses, Philosophische
Facultät, 8. 111— 160.)

S. 142 ff. : Mittheilungen über den „Keuschheitsgiirtcl*.

Bowa, Rud. von. O trin drakosa. Zigeunermärchen.
Aufgezeichnet 1865 in Trencs4n -Teplicx. (Ethno-
logische Mittheilungen aus Ungarn, Bd. IV, 8. 118
— 123.)

Taterngrftber
,

Die, in Volkmarode. (Braunschwei-
gische* Magaziu , hrsgb. von P. Zimroermann,
Bd. I, 1895, 8. 38 — 39.)

ZißeuucrgTttl*cr; mit dem Ausdrucke Tatern (Tataren)

bezeichnet das Volk im Braunschweigischen die Zigeuner.

Wlialooki, Heinr. von. Die Uaarschur bei den mo-
hammedanischen Zigeunern der Balkanländer. (Eth-
nologische Mittheilungen aus Ungarn, Bd. IV, Buda-
pest 1895, 8. 52— 55.)

Zigeunertr&uer in 8üdungam. (Ethnologische Mit-
theilungen aus Ungarn, Bd. IV, 1895, 8. 184.)

Nach K, G41 in der Kthnographia VI, 8. 345.

Ji, Anten.

Bibliographie: Orientalische Bibliographie, siehe

ölten unter Quellenkunde 1 a.

Zeitschriften: vergl. Orientalische Bibliographie, Jahr-
gang IX für 1895, Berlin 1896, 8. 3 ff. uud 159 ff.

Chavannef), Edouard. Rapport sur les travaux du
Conseil de la ßociltl Asiat it|iie peudaut les annies
1893 — 1895. (Journal Asialique, 84r. IX, tom. VI,
Paris 1895, p. 40— 217.)

S. 68— 86: Jude; 86 — 95: Perse et Aste ui i neu re
;

95— 107: Pheakie; 108—111: Berber«; 112 — 114:
Äthiopien; 115—124: Httres; 125—133: Langue» et

htteraturea aramlcnne»; 133—156: Arabie prlitdamique

«t munde iiiusuluiaii ;
156— 166: Assyrie; 167 — 1‘Jli

Egypte; 191—214: Eurem« öricut.

1. Allgemeines und Vermischtes.

Brinton
,
D. Q. The Protohistoric Ethnography of

Western Asia. (Proceedings of the American Philo-

sophien! Society, vol. XXXIV, Philadelphia 1895.)

Eine xunumincnfaKsrnde Prüfung der Forschungen, welche

»ich auf die älteste Geschichte der Bevölkerung von Kleiu*

a»ien, Syrien, den Euphrat- und Tigrislindern und Trans-

kaukuMcu beziehen. — Vergl. Globus, 68. Bd., 1895,

S. 130.

Conten&iro de Pfade des langues orientales vivantes
1795— 1895. Recueil de mlmoires publ. par lee pro-

fesseurs de Pfade. Paris, Imprimerie nationale, 1895.

4 BI., 475 B. mit Tafeln. 4®. 40 frei.

I)i* hauptsächlichsten Aufsätze der Sammlung sind weiter-

hin einzeln aufgefiihrt.

Chantre, E. Recherohei anthropologiques dans l’Asie

occidentale. Missious seientiflques en Transcaucasie,
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Am« Mineure et Syrie ,
1890— 1894. Lyon 1885.

Mit 43 Tafeln. 4®.

Vergl. Verneau in L’Aothropologic
,

ton». Vil, 1896,

1*. 94— 98.

Cuat, R. W. Lioguistic and oriental essays. 4 Serie«.

1861— 1805. London, Luxac, 1895. 859 pp» 8®.

17 ab. 6 d.

Darmesteter, J. Selected essays. Trausl. from the

Frencli by Helen 1\ Jastrow; ed., with an intro-

ductory meinoir, by J. Morris Jastrow jr. Lon-
don, Lougmans, 1H95. XV, 810 pp. 8®. 6 sh. 6 d.

Inhalt : The religio*» of the future. The prophet« ©f

Israel. Afghan life in Afgban «ong*. Ra« and traditio».

Kr nett llcn an. An nay on the bUtory of the Jews.

The suprerao god in the Iudo-Europe*n mvthology.

Grunzol, Joseph. Entwurf einer vergleichenden

Grammatik der altaischan Sprachen nebst einem
vergleichenden Wörterbuche. Leipzig, Friedrich, 1695,

IV, 90 8. 8®. 3 Mark.
„Ein »ehr werthvoller Ueitrag zur l*honetik und Mor-

phologie der ottaltnUriien Sprachen und de» Japanischen,

mit einem kurzen lexikalischen Anhänge behufs Nachweises

der altxisch-jspsnischcn Verwandtschaft im Wort material “

:

vergl. die Anzeige im üterarischeii Crntralblntt
,

Leipzig

1898, Nr. 24, Sp. 873— 874 und W. Bang in T'oung

Pao, toI. VI, Leiden 1895, p. 235— 238.

•Iwanowski, Alexis. Zur Anthropologie der Mon-
golen. (Archiv für Anthropologie, Bd. 24, Viertel-

jahraheft 1/2, 1898, 8. 65 — 80; 8. 80— 90: „Lite-

raturquellen zur Anthropologie und Craniologie der

Mongolen*.)

Koboll, Louise von. Sonnige Welten. (Beilage zur

Allgemeinen Zeitung, München 1895, Nr. 284 vom
9. Deceiuber.)

Anzeige des Werkes von E. und L. Selen ka; vergl.

unten.

Lindau, Rud. Aua China and Japan. Reise-Erinne-

rungen. Berlin, Fontane u. Co., 1895. VIII, 405 8.

6®. 5 Mark.

Nolde, Baron Eduard. Reise nach Tnnernrabien,

Kurdistan und Armenien, 1892. Mit 1 Bildnis» des

Reisenden und 1 Karte. Braunschweig, Vieweg
u. Sohn, 1895. 272 S. 8®. 4,50 Mark.

Rec.: R. Andre© im Globus, 08. Bd., 1895, 8. 178;
vergl. auch Mittheilungen und Nachrichten des Deutschen

Pal*»tin* -Vereins 1, 7 5 ff.

Norman, Henry. The peoples and politica of the Far
Käst; travels and studiea in the British, Frencb,
Spanish and Portugnese colonie*, Biberia, China, Japan,
Korea, Siam and Malava. 2. and 3. ed. I*ondon,

Unwin, 1895. XII, 608 Beiten mit Illustrationen und
4 Karten. 8°. 21 sh.

Rccens.: Wheclcr io Academy Xl.VII, 8. 437; 8©ot«

ti»h gvogr. Magazine, 1895, S. 317 ff; Nation (New York)

LX, S. 308 ff.
;
Journal of the Anthropologin»! Institute of

Great Bntain and Ireland, vol. XXV, 1896, p. 91.

Pot&nina
,
A. V. (Aus Reisen in OsUibirien, der

Mongolei, Tibet und China.] Mit Portrait der Ver-
fasserin

,
5 Bildertafeln

,
34 Abbildungen im Text.

Moskau, E. Gerbek, 1895. 290 8. 8®. (In russischer
Sprache.) 3 Rub.

Die Gemahlin de« berühmten russischen Behende n

G. N. I'ot au in starb im November 1093 in Tibet. Ihre

AufsKtze, deren Sammlung durch die kats. Gesellschaft für

Naturkunde und Ethnographie bernusgegeben worden ist,

legen den Hnuptwerth auf ethnographische Studien und
bieten in der Beschreibung der Burjaten

,
de« Treibens in

den buddhistischen Klöstern Inner- Chinas und mancher
Zuge au» der Ethnographie der Mongolen viel Neue».

Regnault. Deformation* cräniemi'tR daun l'art sino-

japonais. (Bulletins d« 1* 8ocl6t6 d'Anthropologie
de Paria, IV. ser.

,
tom. VI, 1895, feto. 4, p. 409

— 413.)

„30 pour eent de« soiut« houddhUtes ont la l*tc de-

forme«. 4

Riegl) Alois. Ein orientalischer Teppich vom Jahre
1 202 ü. Ohr. und die ältesten orientalischen Teppich«.
Berlin, Siemen*, 1895. 93 8. mit 16 Illustrationen

und 2 farbigen Tafeln. Fol. 8 Mark.

Bchefer, Ch. Notice sur les relation» des peuph-s
musulman» avec les Ohinois, depuis l’extcnsiou de
rislamisme jusqu’i la fiu du XV. §i6cle. (Centenaire

de l'ecole des langues orientale« vivant©» 1795— 1895.

Recueil de memoire» . . ., Pari* 1895, 8. 1 — 43.)

Sprache, Poesie und Musik in den Wüsten des Orient*.

( Wissenschaftliche Beilage der Leipziger Zeitung,

1895, Nr. 08.)

Th&n-Trong-Huö. Lu culte des ancötre*. (Revue
des Religion«, anu6« VIT, Paris 1895, q. 39— 45.)

Berichtet über den Ahnrncultu« bei Chinesen und An*
nsmiten. Die Chinesen rhrten die Vorfahren Li* zuui

fünften Grad hinauf mit besonderen Tabletten. Rückt eine

neue Generation an
,

so werden die Tabletten des fünften

Grades verbrannt und an ihren Platz die des bisherigen

vierten Grades gesetzt. Beim Jahresfest des Grossvaters

wird der Enkel, sauber gekleidet, auf den Altar neben

dessen Tablette gesetzt und als sein symbolischer Reprä-

sentant von allen Gliedern der Familie begrüsst. Die An-
namitrn feiern ihre Ahnen wesentlich so wie die Chinesen.

Ticle. Westasiens Vergangenheit im Lichte der Funde
von El Atuarna. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung,

1805, München, Nr. 209 u. 210 vom 11. u. 12. Sep-
tember.)

Weisaonberg, 8. Heber die zum mongolischen Bogen
gehörigen Spannringe und Bchutzplatten. Mit 15 Text-

illustrationen. (Mittheilungen der Anthropologischen

Gesellschaft in Wien, Bd. 25, 1895, 8. 50— 53.)

2. Kleinaaion. Annonion. Cypern.

AJadin, Egmont. Unter den Armeniern. (Vellingen

u. Klasing’s Monatshefte X, II, 8- 218— 226.)

Belok, W. und C. F. Lehmann. Chaldische For-
schungen. 1. Der Name „Chalder*. Von C. F. Leh-
mann; 2. Herrn üayce’s neuester Artikel über die

Inschriften von Vao. Von W. Be Ick u. C. F. Leh-
mann; 3. Bauten und Bauart der Chalder. Von
W. Belck. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 578
— 816.)

Kannonberg. Besuch in einem anatolischeu Dorfe.

Mit 5 Figuren im Text. (Globus, 68. Bd. , 1695,

8. 57— 64.)

Kannenberg. Die aPapklagoniscbea “ Felsengräber.

Mit 9 Figuren im Text. (Globus, 67. Bd., 1695,

8. 101-107 und 120— 125.)

Lalayantz, Er. Loa anciens chants historiquos et les

tnulitions populaires d’Armenie (fragment* de l’ouv-

rage de l'auteur *ur ee sujet
;
Porigine du mythe de

Prom«>th4e). (Bulletins de laSociöte d’Anthropologi«
de Paris, »£*r. IV, toin. VI, 1895, fase. 5.)

Luachan, Felix von. Die sogenannten „Hethiter“,

( Frankfurter Zeitung 1895, vom 19. Januar.)

Naumann, Edmund. Reisen in Anatolien. Mit
6 Abbildungen im Text. (Globus, 67. Bd.

,
1895,

8. 277 — 283 und 297 — 303.)

Ohnefalich-Riehter, Max. Antike Reste im heutigen

Leben der Cyprioten. (0österreichische Monatsschrift
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für den Orient, XXI. Jahrgang, Wien 1895, 8. 89
-97.)

. Rad et, Q. Kn Phrygie. Rapport aur une mission
pcifntifique en Asit* mineure (Aoüt-Septwmbre 1893).

(Nouvelle* archives des missions scienüfiques, Bd. VI,
8. 425 — 594.)

Wrg!. t. Diest in Pcterm»nn*» Mittheilungcn, 42. Bd.,

1896, Literatur-Bericht, S. 165.

Schweiger • Lerchenfeld
,
A. von. Armenien und

die Armenier. (Ueber Land und Meer, LXXY, 1895,

Nr. 10.)

3. Kaukasien und Transkaukasien.

Anholm, M. J. I Oog* och Magog* land. Skildrin-
gar och »tndier flau en re»a i Kaukasien. Stock-

holm, Nocstedt, 1895. 4«2 8. mit Illustrationen. 8°.

5,25 Kr.
Enthüll zwar eine Fülle von historischem und ethno-

graphischem St«IF (vergl. Merzharher in Petermann’»

Mittheilungen
,
42. IW., 1896, Literatur-Bericht, S. 103),

rom Standpunkte unterer heutigen Kenntnis« der Ethno-

graphie, Linguistik und Geschuhte der KaukasusUinder
wird man ater darin vergeblich nach irgend welcher neuen
Nachricht suchen.

Dingelstedt, Victor. The Caucasian highland«: a
physical, biological and ethnogrnphical skelcli of
Hvanetia. (Scott i»h geographical Magazin«, IX, 1895,

p. 273 - 2 SV.)

Biete! in der allgemeinen Schilderung de« Volke« nicht«

Neues.

Eckort, R. von. Die Sprachen des kaukasischen
Stammes. Mit einem Vorwort von Fr. Müller und
einer lithographirten Sprachenkarte. Theil 1 : Wörter-
verzeichnis»

,
Thi il 2: Sprachproben und gramma-

tische Skizzen. Wien, Alf. Holder, 1895. 204 und
XII, 391 8. 8®.

Den Schluss bildet eine „Allgemeine Charakteristik und
Begründung der Classification der Sprachen des kaukasn hen

Stamme«*
; es ergiebt »ich ein einheitlicher Ursprung »Iler

dieser Sprachen. Auch die Seelenzahl der einzelnen Sprach-
gruppen wird angegeben; dieGesammtznhl teträgt 2,226,370.— Vergl. A. Arzruni in den Verhandlungen der Gesell-

schaft für Krdkunde zu Berlin, XXII, 1895, S. 222—225;
G. Meyer in der Berliner Philologischen Wochenschrift,

1865' s. 1110— 1111; Literarisch*» CtentnlMatl 1095,
Sp. 008 0.)

Erckert, R. von. Diu Völker des Kaukasus. Mit
1 Tafel. (Verhandlungen der Gesellschaft für Erd-
kunde zu Berlin, Bd. 22, 1895, 8. 50—62.)

Die etwa 7*/» Million zählenden Bewohner des kauka-

sischen Gebiete» zerfallen der Rasse nach in drei grosse

Gruppen: arische, türkisch-tatarische und Volker des kau-

kasischen Sprachstamme» oder sog. eigentlich kaukasische

Völker. Zu ersteren gehören Russen neben Armeniern,
Kurden und Osseten, zur zweiten die »chiitUchen Ader-

beidshnn -Tataren in Tran»knuk**ien , die übrigen Tataren,

besonder* im Osten, und die Türken in der l'mgcgend von

Kar«. Die Völker de» kaukasischen Sprachstamme« zerfallen

in drei Hauptgruppen : die georgischen oder Khnrtwrl-

Stämme in Trnn«kauka*ien, die T*cherke»en und Abeba.*™

und die Lesgliier (im I>aghe»tan) und TscheUchenzen.

Huhn , C. Kaukasische Reisen und Studien. Neue
Beiträge zur Kenntnis» de« kaukasischen Lande».
Leipzig. Duncker und Humblot, 1896. VI, 299 8.

8«. 8 Mark.
Inhalt: Die Grosse Kabarda und die Rcrgtatarcn am Kl-

bru» (Sommer 1891); llochzcitserhräuche Itei den Kabar-
dinern

,
Kim* Reise in da.« Quellengrhict des Kuban (Juni

1892); Heilige Haiti« und Baume Ihm den Völkern de*

Kaukasus; Die Höhle Olissai - Jena in Digorien; Zwei

Wochen im nördlichen Daghe«tan (Sommrr 1895); Einiges

Älter die Kuitiyken
;

die Sekte der Durholior™ in Trans-
kaukasien; Kreuz- und Querxüge im kleinen Kaukasus.

Hahn, C. Zwei Wochen im nördlichen DAghestan.
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München 1695,
Nr. 193 und 194 vom 23. und 24. August.)

Kovalevaky, Maxime. The lex barbarorum of the
DAghe*tnn. (Journal of the Anthropologieal Insti-

tute of Great B ritain and Ireland, vol. XXV, 1896,

p. 112— 1 16.)

Nikolaki, M. W. Daa Land ITrartu (Ararat) und
die Hpuren assyrisch - babylonischer Kultur im Kau-
kasus. (Semlevredenje 1695, Heft 1, 8. 1 — 24. In
russischer Sprache.)

Vergl. da» eingehende Referat über den hochinteressanten

Aufsatz von Immanuel in Petermann 1

« Mittheilungen,

42. Bd., 1696, Literatur-Bericht, S. 103—104.

PastukhofF, A. The highest villagc of the CaucasuR
and the Hhakh-Dagh. (8cottiah geograpliic&l Maga-
zine, XI. 1895, 8. 67— 76.)

Enthält einiges Material für Daghestan und Kurusch,
Ehe, Krankheiten, Haushau etc, betreffend.

Bchoemaker, M. M. Trans -Caspia: the sealed pro.

in«*-» of the czar. Cincinnati , Robert Clarke and
Co., 1895. VI, 810 8. 8°.

Vergl. I mrasnuel in Peteraiann’s Mittheilungen, 41. Bd.,

Literatur-Bericht, S# 100.

VyohogrOd, J. D. [Mat^riaux pour l’Anthropologie
du peuple Kabardien ou Ad igln*; these de doctorat
en mödecine, Nr. 35.) 8t. Petersburg 1895. 8°.

Io russischer Sprache
;

citirt nach L'Anthropologie, tom.
VH, Pari» 1896, S. 228, wo Deniker die Arbeit »na-

lysirt.

Warloy, C. de. Coutiime du Cauca»«. (La Tradition.
Revue generale des Contea etc., ann^e VIH/IX,
p. 149.)

Vrrheirathung unverehelicht Gestorbener durch die hinter-

bliebenen Eltern.

4. Persien und Afghanistan.

Bittner, Max. Der Kurdenguu UsebnOje und die
Stadt Urümije. Rei»e»oli»ldernngen eines Perser*, Im
Original - Texte lierausgegt-ben

,
übersetzt und er-

läutert. (Sitzungsberichte der k. Akad. d. Wiss.,

Wien, Phil.-hist. Classe.) Wien, Tempskv, 1897. 97 8.

8°. 2 Mark.

Grundriss der iranischen Philologie, herausgegb.
von W. Geiger und K. Kuhn. I. 1hl., I. Lieferung
(Bogen l — 10). 8tra*sburg, Trtibncr, 1895, 8. 1—160.
8®. fi Mark.

Enthalt: Cbr. Bartholom ne, „Vorgeschichte der ira-

nischen Sprachen“ und den Anfang von „Awestssprach*
und Altpcrsisrh*. —• Vergl. 0. Meyer im Literarischen

Centralblatt, 1895, S. 761 ff.

Hahn, C. Das heutige Cliomsan. (Globus, 67. Bund
1095, 8. 149—152.)

Leitncr, G. W. Danlistan in 1895. London. 8imp-
kin, Marshall and Co., 1895. 92 pp. 8°. 4 sh.

Kuthäll folgende Aufsätze : 1. The future of Chitral and
neighbouring countries; 2. New dangen, and fresb vrrongs

(mit Abbildungen voo Volkstypen der Chilrali und Kslir);

3. Material regarding Bnkhara, Bndskhshnn, Wakhan, Ze-

bsk, Raushan etc. in connerion with the Anglo-Kus»ian

»greeroent*. — Ahgednickt au« der Asistie (Juarterly Re-

view, N. S. X.

Mo Fall. Crawf. With the Zhob fleld force 1890.

London, W. Heinemann, 1895. 232 8. mit 91 Ab-
bildungen. 6®. 18 sh.
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Das Zhob-Th«) ist von Afghanischen Nnmtulcn dünn be-

wohnt. — V«*l. I nnunnuel’s Anzeige in Petermann’s

Mittheilungen, 42. Bd., 1896, Literatur-Bericht, S. 114.

Panth&ki, Joh&ngir Hormasji. An essay on tbe
antiquity of the age of Zorowter, tbe intrinsic exeel-

lence of bis religion aml its inßuence on other rcli-

gions of tbe world. (In Gujarati.) Bombay, publ.

by tbe autbor, 1895. 152 8. 8®. 2 R».

Schanz. Der Parsismus. (Philosoph ieebcft Jahrbuch
der Görres- Gesellschaft, VIII, Nr. 4.)

Sekte, Die, der BabU in Persien. (Gartenlaube, Hin-
stritte« Familienblau, Leipzig 1898, Nr. 23, 8. 300
— 302.)

Thomson, H. C. The Chitral campaign : a narrative
of events in Chitral, Bwat and Bajottr. London,
W. ileinemann, 1895. 312 8. mit 59 Abbildungen,
Plänen und Karten. 8°. 14 sli.

Skiszen der über dos Ljui<1 und »ein* Bewohner ge-

wonnenen Kimlrücke. Namentlich die Abschnitte XX uud
XXI bieten eine Fülle neuen Materials zur Kennt ihn* der

Völkerschaften nn Indiens nordwestlicher Grenze dar. Die

Chitrnli werden zb ein liebenswürdiges, lebensfrohe* Völk-

eben geschildert
,
tob intelligenten), oflcmmi Wesen; sie

sind vorzügliche Schützen und kühne Reiter. Da* be-

rühmte „l'oloepiel" stammt wahrscheinlich aus den Hoch-
thälem Chitral». Das Volk zerfällt in zahlreiche, unab-
hängige .Stämme unter besonderen Häuptlingen. — Vergl.

Athemteum 1895, Oct. 19, S. 532 und Immanuel in

l'etenuaun’s Mittheilungen, 42. Bd.
, 1898, Literatur • Be-

richt, S. 114.

Tiele, C. P. Geschieden!» vhii den godsdienst in de
Oudheid. Deel II, 1. helft, vierd* book: de gods-
dienst ouder de iranische vedken. Amsterdam, van
Kämpen, 1895. V, 17* 8. 8°.

Tiele, C. P. Jets over de oudheit van lief A vesta.

(Vorsl. cn Mededeelingen Akad. Wet. Amsterdam,
Afd. Letterk., R. Ul, Deel XJ, p. 364— 384.)

Rcc.: Revue de Fhistoire des religion», Paris, XXXII,
p. 210— 212.

Wilson, Samuel Orahazn. Persian life and rustom».
With »eenes aud inc ident» of residente and travel
in the land of the lioti and the nun. New York Bnd
Chicago, lte vt- II and Co., 1895. III, 333 8. mit
Karte. 8°.

Zond-Aveata. Part I : The Vendldftd. Trans], by
Darmesteter. 2. ed. (Sacr. Book» of the Rust,
vol. IV.) London, Frowde, 1895. 482 pp- 8°. 14 sh.

Vergl. Academy XLVIII, p. 78 und Ind. Kv. Rev. XXI,
p. 318— 321.

5. Semitische Länder.

a) Geschichtliches.

«) Palästina, Phönizien, Syrien.

Bereitem
,
Max van. Recherche» arrh&dngiqne» en

Syrie. Lettre ä Ms. Barbier de Mcynard. (Journal
Asintique, 8^r. IX, Toni. VI, 1895, p. 485— 515.)

Chantre, Erneut. Observation* anthrnpnlngjques nur
les cm sie* de la nlernpole de Sidon. Lyon, ioipr.
Rey. 1885. 12 pp. 8®.

Abdruck aus: Bulletin de In societA d'nnthrnpolngie de
Lyon, 1894, p. 12— 23.

Oeyersburg, C. H. de. Palestine and Egypt in pri-
mitive time». Vol. I. Bristol, Arrowwnith (London,
Himpkin), 1895. 58 pp. 8°. 2 sh.

Harnaok
,
Erich. Die Bibel und die alkoholischen

Getränke. (Festschriften der vier Facti Räten zum
20ft jährigen Jubiläum der vereinigten Friedriclis-

Universität Halle -Wittenberg, den 3. August 1894,

Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses, Medizinische
Facultüt, 8. 117 — 132.)

„Für den Hygieioiker wie für den Kulturhlttoriker muss
es von gleich hohem Werthe »ein, der Frage naehzugehen,

welche Stellung die palästinensischen Volker, von deren

Lehen
,

Sitten und Schicksalen uns die heiligen Bücher
melden, deo alkoholischen Getränken gegenüber eingenom-
men hüben. “ (S. 117.)

Leo*, G. Robinson. Acros* Southern Ba»han. (Geo-
graphkal Journal, vol. V, IMS, p. 1 — 26.)

Vergl. Globus, Bd. 67, 1895, S. 141 — 143: «Das süd-

liche Baschan und seine Ruinen.*
4

Roaabaoh, O. Die Fürstengruft zu Sidon. (Deutsches
Wochenblatt, Berlin 1895, 8. 30—34.)

Zehnpfund, R. Der Ba&lsdienst hei den semitischen
Völkern. (Aula, Jahrg. 1, 1895, 8, 769 — 77d.)

ß) Arabien. Islam.

Ooldziher, Ignaz. Ueber Geheimehen bei den Ara-
iHrrn. (Globus, 68. Bd., 1895, 8. 32—33.)
Im Anschluss an Jujnholl’* Arbeit; vergl. unten.

Grimme, Hubert. Mohammed. 2. Theil: Einleitung
ln den Koran. System der koranischt-n Theologie.
Mit zwei Ansichten der Städte Mekka und Medina
in Lichtdruck. (Darstellungen aus dem Gebiete
der nichtchristlicben Ueligionsgeschichte. XI.) Mün-
ster, Ascbendorff, 1895. XII, 186 8. 8°. 3,50 Mk.

Jacob, Georg. Das Lehen der voriBlümischen Be-
duinen nach den Quellen geschildert. (Studien in
arabischen Dichtern

, Heft 111.) Berlin
,
Mavor und

Müller, 1895. XX. 179 8. 8°.

Rccenx. : Th. Nüldekc in der Zeitschrift der Deutschen
morgen!. Gesellschaft, LXIX, S. 710—721; Fr. Müller
in der Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen lamir»,

IX, 8. 373 ff.; Globus, 68. Bd., 1895, 8. 386.

Juynboll, Thood. WiUem. Over het historische

verband t unschön de mohanimedaansche bruidsgave
en het rechtskarnkter van het oudarabische huwelijk.
A<*. Proefschrift- Leiden, Brill, 1894. 3 HL, 96 pp. «°.

Vergl. oheu Goldziher.

Maurin de Nahuys, Cte. I.e« images chez les A ra-

be». (Annales de I*Ac. d*ftrch4oL de ßelgique 1895,

Nr. 3.)

y) Euphrat- und Tigrisländer.

Besold, C. Assyria. (Pauly's Real - Kncyclopüdie der
das». Alterthumswissensehaft. Neue ltearbeitung.
He rau«gegeben von G. Wissowa, Bd. II, Stuttgart
1895, 8. 1751 — 1771.)

Delitzsch, Friedr. Das babylonische Weltschöpfung»-
epos. (Abhandlungen der kg). Sächsischen Gesell-
schaft der Wissenschaften, Phil.-kistor. Claase, Bd. 17,

Nr. II.)

Hommol, Fritz. Ans der babylonischen Alterthums-
kuude. (Aula, Jalirg. I, 1895, 8. 545— 553.)

Koldewey, Rob. Uel>er Kultaranfilnge in Babylonien
und Chaldü», unter besonderer Berücksichtigung seiner
eigenen Ausgrabungen in Surghul und El. Qibba.
Bericht über einen Vortrag. (Mittbeilungen der
Geographischen Gesellschaft in Hamburg 1891/92
(1895), 8. 359 ff.)

Lehmann, C. F. Ueber die Entstellung des Bexage-
simalsystcnts bei den Babyloniern. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Authropologie etc.,

Jahrg. 1895, 8. 411—412.)
Spencer, H. Assyrian art three thouaand year* ago-
London, Alfred Jarvis, 1895. u pp. k°.

A fdruck nn« dem „Mapuiiu1 of Art“, 1895, Deeewber,
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Zohnpfund, R. Krankheiten und Heilmittel bei den
alte» Babyloniern und Aegyptern. (Aula, J&hrg. I,

1695, 8. 449—455 und 488— 492.)
Vergl. ebenda, S. 761 — 763.

h) Das heutige Syrien, Palästina, Arabien und
Mesopotamien,

Baumann, Oskar. Besuch von Lahadj in Siidarahien.

Mit 3 Abbildungen ira Text, (Globus, 67. Bd., 1985.
8 . 1 — 6.)

Abbildung 2: Der Sultan von Lahadj und »ein Gefolge.

Nach einer Photographie von llnumanQ.

Clavel, Eug. I>e l’ltude du Institution* raiuulmanes:
du rät de ln femme dans ln fnmille. (Revue intern,

de legislation et de jurisprudence uiuüulinane« 1895,

Nr. 5/6.)

Gonzenbach, C. von. Ptlgerritt. Bilder aus Palü-
stiua und Syrien. Berlin, Asher und Co., 1895. VI,
273 8. mit Illustrationen. 4°. Geb. 25 Hark.

Heber -Percy, A. A viait t<» Ba*lmn and Argob.
With prefatory note by Tristnun. London, Religion*
Tract Society, 1895. 176 8. 4°. 7 ah. 6 d.

„In diesem Augenblicke, da der Hnurin wieder den
Schauplatz eine« allgemeinen Aufstande« der Drusen bildet,

sind die Berichte de» Verfasser» liier «eine Eindrücke von

Lind und Leuten von besonderem Interesse“: Diener in

Pftennann 1
« Mittheil ungen, 42. Bd., 1896, Literatur-Be-

richt, S. 168, — Vergl. auch Sayce in Academy XLVI1I,

467; Atbenaeutn 1895, Nov. 30, S. 751; Journal of the

Anthropological Institut of Great Britain and Irvlnnd,

vol. XXV, 1H9«, p. 177.

Jakob, HL. Q. Der muslimische Fastenmonat Rama-
dan. (VI. Jahresbericht der Geographischen Gesell-

schaft zu Greifswald, I. Theil, 1696, 8. 1— 33.)

J. erklärt den Ramadan tür eine Entlehnung
;

derselbe

»oll sich aus dein jüdischen Versohnungslage entwickelt

haben. — Vergl. Globus, 68. Bd-, 1895, 8. 67.

Meyers Reisebücher. Palästina und Syrien. 3. Au fl.,

mit 8 Karten und 13 Plänen und Grundrissen. Leip-

zig und Wien, Bibliographisches Institut, 1895. X,
153 8. 8®.

Noldo, Baron Eduard. Reise nach Iiuierarabien.

Mit dem Bildniss Nolde's im Text. (Globus, 67. Bd.,

1895, 8. 165 — 170, 188— 194, 2u7— 211, 222— 226,

und 234 — 237.)

Wright, William. An accouut of Palmyra aml Ze-

nobia. With travels »ud ad venture» in Bashati and
the deaert. London, Nelson, 1895. 414 pp. mit 32 Taf.

7 «b. 6 d,

Hecens.: A. H, Sayce in The Academy, XLV1II, p. 487;
Nutiun (New York) LXI, p. 335; Journal of the Anthro-
pologien! Institut« of Great Britain and Irrland, vol. XXV',

IBM, p. 284.

6. Vorderindien.

Bestattung, Die, des Maharadscha von Mysore. (Köl-

nische Zeitung IH95, Nr. 121 vom 10. Februar.)

Eiu Augenzeuge schildert die Verbrennung des im Dr-

ceniler 1894 gextortonvn Fürsten in Kali Ghat.

Buckland, A. W. The .Central Provlneea of tbe
ludia Cenaua“. (Journal of the Anthropological In-

stitute of Great Britain and Irelaud, vol. XX V, 1896,

p. 165—172.)

Butler, Will. The land of the Veda: being personal

remitiiseencea of ludia, ita people, castes, thugs, and
fakirs, its religio»»*, invtliology

,
principal monu-

inenta etc. With the iucidenls <*f the great Sepoy

Archiv für Anthro|»olofn*. Bd. XXV-

rehellioD. New ed. New York, Hunt and Eaton,
1895. 575 pp. 8®.

Die erste Ausgabe erschien 1871; der neuen ist ein Zu-
satzkapitel von J. M. Thobura angefugt.

Campbell, A. Bantal Folk Tales, translated into

English fron» the Bantali. Pokliuria (Govindapur),
8antal Mission Press, 1894. 127 pp. 8®. 5 ah.

Crooke, Will. Folk täte* of Hindustan. Nr. 11. (The
Indian Antiquary, vol. XXIV, 1895, 8. 272 — 274.1

Fawoett, P. Rock-cnt aepulchral chambera in Mala-
bar. (Mit l Tafel.) (Journal of the Anthropological
Institute of Great Britain and Ireland, vol. XXV,
1896, p. 371—373.)

F&wcett, Frod. An anthropological survey of Mala-
bar. (The Atdatic Quarterlv Review, N. 8., vol. X,
p. 472 ff.)

Frauenleben, Indisches. Von einer deutschen Benana-
lehrerin. Basel, Miasionsbuchhandlnng, 1895. 24 8.

init Abbildungen. 8°. 0,10 Mark.

Gazottoor, Tbe, of Sikhirn. With an introduclion by
II. H. Risley. Ed. in tho Bongal Gov. Beeret.

Calcuita. print. at the Bengal Beeret. Pr. (London,
Low), 1694. 3 BL, XIV, XXII, 392 8. mit 21 Taf.

und 2 Karten. 80, 12 sh. 6 d.

Enthalt 8. 1 — 240 Abhandlungen über die gcorgraphl-

schen , historiKhcn , vegetabilischen Verhältnis«« von Sik-

him (u. a. Risley, Introdurtion, behandelt die Geschichte

de* lande» bi« 1888, ferner da« ganze Material aber die Geo-

graphie und Kthnogruphie des Landes); J. C. White, the

book of Uw, tnnrriage custorn»
;

J. C. White, Agri-

cultare (darunter eine Beschreibung de« „marwa"- Biere»).

*— S. 241 —391: L. A. Waddell, L&maism in Sikhim.— Vergl. Grün wedel im Ethnologischen Xotizblatt,

Heil 2, Berlin 1895, S- 93.

Gore, F. St. J. Light« and Shadea of hill lifo in the
Afghan and Hindu highlauds of the Punjab: a oon-
trast. London, Murray, 1895. 290 8. 93 Phototypien
und 2 Karten. 8°. 31 *1». 6 d.

Schildert zwei abgelegene, bisher kaum beachtete Ge-

birgslandschaften Nord westindiens : die Landschaft Kulu
mit ihrem besonders schonen Menschenschlag von reinem

Hindutypns und das Thal von Kuram zwischen Seid - Koh
und Suleiman-Gebirge au der hntisch-afghanischen Grenze.

— Vergl. Saiardny Review, LXXX, 805 ff. und Imma-
nuel in Petermanu’s Mittheilungen, 42. Bd.

,
1896, Lite-

ratur-Bericht, S. 113.

GrÜndler, O. Frnueneleud und Frauenmisaion in

Indien. Mit Vorwort von Warueck. Basel, Mis-

sionsbuehhandlung, 1895. 80 B. mit Abbildungen.

Grundriss der indo • arischen Philologie und
Alterthumskunde. Unter Mitwirkung vieler Fach-
genossen herausgegeben von Georg BQ hier. II. Bd.,

8. Heft. Recht und Bitte (einschliesslich der ein-

heimischen Literatur) von Julius Jolly. Strass-

burg, Trübner, 1896. 160 8. Lex.-8°. 8 Mark (Sub-

•cript.-Preis 6,50 Mark.)
„Der Verf. bietet uns da# zu einer Ueberskht über die ge-

sammle indische Recht*- und Sittengeschichte verarbeitete

reife Ertragnis» seiner eigenen wie der Mitforscher Unter-

suchungen in einer bis dahin unerreichten Vollständigkeit" :

Literarische» Centralbintt, Leipzig 1896, Kr. 36, Sp. 1313
und 1214.

Grünwedel, A. Notizen Ober Indisches. I. Pusten
aus Pngan , Oberbirma; 2. Parnaka, Kapardin; 3.

Pml nuuui ii)bliAva -Legenden in Lepcha * Sprache. Mil

2 Figuren im Text. (Ethnologisches Notixbl., Heft 2,

Berlin 1895, 8. 0—11.)

Gryao, de. Völkerstäiiime int Himalaya. fkiuholiache

Missionen 1895, 8. 245— 249 und 273— 277.)
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Herklots, G. A. Qanoon-e-I*li«n , or tbc customs of
the MusbhItiuius of India; oomprislng full and exact

acruiint of Uuir Ttrlou rite» »ml «rCKOnftt, iVom
the momcnt of birth tili the hour of death. 2. edlt,

(Reprint). Madras, Higginbothant mul Co., 1895.

XXIV. 29«, OXL pp. 8®. 16 all.

JohnHton, Charles. Race et caste dann l'lnde. M6-
niedre in&lit traduit de Paiiglais par G. Cap ns.

(L’Anthropologie, tom. VI, Paria 1895, p. 176— 161.)

Kannibalismus. Uebur den noch jetzt Vorkommen»
den Kannibalismus in lndieu. (Globus, 6H.Ikl., 1695,

S. 307.)

Nach Journal of the Antliropol. .Stcicty of Bomltay,

vol. III, 1894, Nr. 5, p. 300— 302.

Lawrence, W. R. The valley of Kariimir. London,
Frowde, 1695. 478 8. mit Illustrationen. 8°. 12 all.

Eine geogra|ihi»ch*»tALlstiache Km yclopädie
;
im Anhang

:

Bemerkungen über das Kasliur, die Sprache der Kasliniiri,

und ein Vocnbulnr. — Vefgl, Athemteum 1895, Novbr.,

S. 713 ff.; Griffin in SaLurday Review, LXXX. 539 ff.;

Diener iu Peterauum’s Mittheiluugen
,

42. Bd.
,

1896,

Literatur*Bericht, S. 42— 48«

Menschenopfer im alten und modernen Indien. (Glo-
bus, 68. Bd., 1895, 8. 336 — 337.)

Nach einem Vortrage von l’urushottam Batkri*hiu Jothi

iu der Anthropologischen Gesellschaft in Bombay. (Journal

of the Anthropol. Society of Bombay, vol. III, 1894, p. 275
— 300.)

Müller, F. Max. Pie indische: Kinderehe. (Die Zu-
kunft, hrogb. von Maximilian Harden, Jahrg. 3,

1894/95, Berlin, Nr. 27 vom 3. April 1895, 8.16—20.)
Nach Mitteilungen indischer Zeitungen über die Gattin

des Brahmo-Samaj-Anhänger» Bahn Kedar Nath Kay.

Schmidt, Emil. Die Kairo der Malabar- Küste. Mit
2 Abbildungen im Text. (Globus, 68. Bd., 1895,

8. 341 — 348.)

[Taylor, Busotte M.] Indian folktales. (Folk-Lore,

VI, 8. 339— 406.)

Tomple, R. C, The devil worsliip of the Tuluvas.
From the pepen of the late A. C. Burnell. (The
Indian Antiquary, vol. XXIV, 1895, p. 113— 121,

141 — 152, 211— 215, 242— 244, 267— 272 etc.)

Schildert den alten Däunmirnkult der Tuluva, wie der-

selbe noch heute auch sonst in Süd-Indien erhalten blich.

Venkatswami, M. N. Folklore in the Central Pro-
vincea of India. Nr. 1. The thou*and eyed inother.

(The Indian Antiquary, vol. XXIV, n. 244 ff.) — Te-
lugu »aperst ilion*. (Ebenda, 8. 359.)

Vorstellungen, Abergläubische, aus Bengalen. (Glo-

bus, 67. Bd., 1895, B. 52.)

Auszug aus den Mittheilungen von SoratTschandra Mitra

im Journal of the Anthropologien! Society of Bombay, 11,

1893, p. 393 ff«

Walter, Fred. Woldemar Friedrich als Bchilderer

Indiens. (Kunst unserer Zeit, VII, 1895, 8. 75—96,
mit 6 Tafeln.)

Friedrich ist der Reisebegleiter de* Herzog» Ernst Günther

und E. von Leipziger'», dessen Reisewerk „Sechs Monate
Indien* (1893) er illustrirt hat. — Vergl. ru letzterem

Tour du Monde, I.XVIII, S. 129—160 und G. Wegetier
iu den PreuMiachen Jahrbüchern, Bd. 77, S. 372— 375.

Windisch, Ernst. L’elier di« Bedeutung den indi-

schen Alterlhums. (RcctoraUwcehsel au der Univer-
sität Leipzig Otu 31. Oclober 1895, 8. 1 — 25.)

Die Religionen Indiens,

Barthdlemy Saint-Hilaire, J. The Buddha aod
hi» religion. Transl. by Laura Knsor. London,
RoutMge, 1895. 380 8. 8°. & sh.

Blonay, Godefroy de. Mat^riaux ponr servir k

Fhiatnire de la bnddliique Tärä. (Bibliotheqne

de l'fccole de» haute» Hiadet. 8c. philol. et hist.

Fase. 107.) Pari*, Bouillon, 1895. XV, 64 8. 8°.

Geschichten, Aus den. früherer Existenzen Buddhas
(Jätaka). III. Itthivagga, der Abschnitt von den
Frauen. IM»ersetzt von P. Steint hat. 1. AsAta*

mantajütuka, die Geschichte vom Asäta-Zauberspruch;
2. Die Geschieht« vom Pflegekind« des Brslimaoen;
3. Takkajataks, die Dattelgeschichte; 4. Purajana-
jiitaka, die Geschichte von den schwer erkennbare«
Weibern; 5. Anahhiratijätaka, die Geschichte von
dem Gleichgültigen; 6. Geschieht« von Mudulakkliamt

;

7. Ucchangajätaka, di« Geschichte vom Scho«; 8.

Geschichte von Säketa; 9. Visavantajataka, die Ge-
schichte vom Giftspeien; 10. Kuddälajätnka. Ge-
schichte von Kuddala (= Spaten). (Zeitschrift für

vergleichende Literaturgeschichte, herausgegeben von
M. Koch, N. F., X. Bd., 1896. 8. 75— 93.)

Hillebrandt, A. l'eber den Rigveda. (Beilage zur
Allgemeinen Zeitung, München 1895, Nr. 181 vom
8. August.)

Hopkins, Edward Waahbnrn. The religion» of
India. (Hnndbnoks on the biatnry of religion« cd by
Morris Jastrow jr.

,
Vol. I.) Boston and ]<ondou.

Ginn and Co., 1895, XIII, 612 8. mit l Karte. 8°.

8 sh. 0 d.

Her.: OUenberg in der Deutschen Literaturzeitung

1895, S. 1353— 1356; Je»n Kcviltc in der Revue de
Phistoire de» religion», Paris, XX XII, 8. 179—185.

Lafont, G. de. Le» grandet religion«. Le Buddbisrme,
jireceih* d'un essai *ur le vfdisme et brnhmanisxne.
Pari», Chamuel, 1895, XXXVI, 275 8. 8°. 4 fres.

Vgl. C. de Van* ln der Revue des qaestion» bistori-

que» LVIll, 8. 548— 552.

Oldenburg, Hermann. Die Religion des Veda und
der Buddhismus. Eine religionsgeschichtliche Studie,
(Deutsche Rundschau, hrsgb. von J. Rodenberg,
Bd. 85, Berlin 1895, 8. 193— 225.)

Religionen, Die, in Vorderindien. (Aus allen Welt-
theilen, hrogb. von Fitzner, Jalirg. 26, Berlin 1894/95,
8. 498.)

Religionslehre, Die, der Buddhisten. Au» dem „Evan-
gelium Buddhas*. Nach dein Original - Text« in»
Englische übersetzt von Paul Caru*. In» Deutsche
übertragen von Fr. Hartman n. Leipzig, Friedrich,
18 95. III, S89 ft. 8U. 2 Mark.

Rec. : II. Oldenherg In der Deutsche» l.i tarnturzeitung,

Berlin 1695, S. 1538 ff.

7. Ceylon.

Cora, Guido. Dal taccuino d’un viaggiatore nel
paese dei Yedda (Ceylon). Appunti »iill’ opera di
Kinilio Dvechanips. (Cosmos

,
Turin, XI, 1895,

8. 152—185.)

Geiger, Wilb. Singhalesinches. (Gurupüjäkaummli.
Festgabe, zum SOjIbr. DoctorjubilÄum Al brecht
Weber dargebrarht . « * hrogb. von BrBII Kuhn,
Leipzig 1895, 8. 105— 107.)

Hirth, Friedrich. Das Reich Malabar nach Clino
Ju’kua. (T*oung pao, vol. VI, Leiden 1895, 8. 149
bis 162; 8. 163— 164: Nachtrag von G. 8c hl ege L)

[Joseph, Gerard A.] A cntnlogu« of the library of
the Ceylon Brauch of the Royal Asiatic Society.

Colombo, Government Printer, 1895, III, 98 8. 8°.

3 Kr.

Kehelpainala, T. B. Pohath. Cereraonies obaerved
by the Kandyans in Paddy Cultivation. (Journal of
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the Anthropological Institute of Great ßritaiu and
Ireiaod, vol. XXV, 1*96, 8. 104—111.)

„The Sinbalw* of Ceylon are divided Into two dasses:

those occupying the mountainou* distrief« ar« called Kau-

dynus, while tbonc bordering the maritime districtx — law

country Smh»le*c, whosc habit* nnd trudition* differ much
frum their Urethren — the uplanders“ (S. 104).

Storno, Carus. Die Wedelft» auf Ceylon. (Sonntags*

beilage zur Vossischen Zeitung, 1895, Nr. 30 ff.)

8. Hintorindien.

a) Allgemeines.

Mission Pavie. Exploration de l’Indo Chine. Me-
moire* et docunient* publ. par les membres de la

rnission sonn la direction de Pavie et Pierre Lefrvre-

Poutalis. Tom. 1. Archäologie et Histoire. 1. fase.:

Introduction. — LTndo- Chine ü P6poque pr£hl*to-

rique (texte et planches). — Iuscriptious recueillie»

«u Siam et au Laos (transcription ,
traduction et

planches). — Tom, II. LittrfnUure et linguistique.

1. fase.: Histoire de Roum Say Sock (texte fr. et

planches). — Histoire de N^ang Kakey (texte enra-

Itodgien
,
siamoia

,
laotien

,
frau^m*). — Histoive des

douze jeuue Alles (texte* entnbodgieu, siamois, fran-

^ais). — Histoire de Vorvong et de Bauvirong (ronmn
cambodgien, planches et texte franqais). Paris,

Leroux, 1894/95. XX. 183 8. mit 70 Tafeln und XI,

272 B. 4°. Je 15 freu.

Möller, F. W. K. Neue Erwerbungen aus Hinter-

Imlien. Mit mehreren Abbildungen im Text. (Eth-

nologische« Not izblutt Heft 1, Berlin 1894, 8. 11— 18.)

IVberblick über die von 0. Ehler« von seiner Reise

durch Hinterindien mitgebrachten und dem k. Museum
für Völkerkunde überlassenen Objecte.

Niemann
,

G. K. Ethnographischu mededeelingcn
omtrent de Tjanis en eeuige andere volksstammen
vau Achter -Indi« :

. (Bijdragen voor de taal-, land-

en volkenkuude van Nederlaodsch Indje, VI. vol-

grecks, D. I, 8. 329— 353.)

Z&borowski. Lea sauvages de 1'Indo- Chine. Carac-

teres et urigin«*. (Bulletins de la Soctftä d'Anthro-

pulogie de Paris, s6r. IV, tODl. VI, 1895, fase. 3,

B. 198—212.)
»Le* Mol* et les Tsisms sont issus du melange des

Indonesien!» primiuis de l'Indo- Chine nvcc les Dravidien«

et les Mala»«.“

b) Burma
,
Assam.

Bismarck -Museum, Da*, in Bild und Wort. Ein
Denkmal deutscher Dankbarkeit. Hrsgb. von Karl
Htrer.ker. Berliu, W. Pauli s Nachf., 1895 flf.

Heft 3/4, 8. 42 resp. Tsf. XXXVI: Elephantrnzahn,

Geschenk der Deutschen in Birma. Der von vier Drachen

getragene silberne Sockel zeigt ciselirte Basrelief- Dar-

stellungen au« dem öffentlichen Leben der Eingeborenen.

Brown, W. B. An outline grammar of the Deori

Chutiya language spuken in l'pper Assam with an
introduction, illustrative seutence«, and short vocahu-

lary. Shillong, Assam Becretariat Printing Offloe,

1895, vm, 84 8. 8*.

Vgl. Journal of the Anthropolog. Institute of Great

Britain aml Ireiaod, vol. XXV, 1896, 8. 178.

Calthrop, H. Burmese tales and Sketches. Nr. t-

Calcutta, Thacker, Spring and Co., 1895. 54 B. 8®.

1 B.

Grünwedel, Albert. Prähistorische« aus Birma. Mit
3 Abbildungen im Text. I Globus, ü*. 1hl., 1895,

S. 14-15.)

Houghton
,
Bernard. Kami vocabulaires. (Journal

of the R. Asfatic. Society 1895, 8. 111 — 188.)

Houghton, Bernard. Boutbiru Chin vocabulary
(Miubu district). (Journal of the Royal Asiatic

Society 1895, 8. 727 — 737.)

Tod und Jenseits bei den Luschais. (Mittheilungen der

geographischen Gesellschaft zu Jena. X1U, B. 30 ff.)

Nach G. O. Newport in dem ind. Missionsblatt „The

Harvest Fkld®.

Vossion, Louis. Indo - Burmese mythology. The
Nat» or spirit- worship among the Burmese and the
wild tri he* of the Iraouaddy valley. Paris, Leroux,
1895. 18 8. 8®.

Neudruck der 1891 unter dem Titel „Nat-worship nmong
th« Burmese“ erschienenen Schrift Vossion’i.

c) Malakka.

Grünwedel, A. Notizen aus den Reisen des Hrolf
Vauglian Stevens in Maläka. 1. Der Tigerzauber
der Beb-ndus; 2* Tiger- totem und Müsaug- totem;
3. die Verfassung der alten ßelcttdas. Mit 9 Ab-
bildungen im Text. (Ethnologisches Notizblalt, Heft 3,

Berlin 1896, 8. 1— 12.)

Muynors d'Estrey, Cte. Tribua aborigeues et autres

de la presqu’ile de Malacca. (Revue du geographie,

Paris, XXXVII, 8. 111 — 115.)

(I) Siam.

Aymonier, Mission Eticnno. Vovage dann le Laos.

Tom. 1. (Annales du Mus. Guiinet. Bibi, d’etudea V.)

Paris, Leroux, 1895. 2 Bl., 341 8. 8°. 20 frcB.

Vgl. Revue de l’bistoire des rel. XXXVII, 198 ff.

Bastian
,
Adolf, lieber buddhistische Schriften aus

Biaiu. Mit 1 Abbildung im Text. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg.

1895, H, 440—441.)

Chab&nnes, Vicomte de. Voyage au pays des Kas
(Sauvages du Laos). Extrait* d’un Journal d’Expio-

rnteur. (T*oung pao, vol. VI, Leideu 1895, 8. 288
—295.)

Nach dem „Feuilleton du Supplement litteraire du

Figaro“ vom 30. Min und 6. April 1895.

Foumere&u, L. Le Siam ancien. (Aunales du Mu»6o
Guimet, tora. 27.) Paris, Leroux, 1895. XI, 321 8. 8°.

Ein lehrreicher Bericht ah Resultat mehrjähriger Stu-

dien. P. hat viele Inschriften coplrt, entziffert und über-

seti». Treffliche Abbildungen gewähren uns eine Vor*
«tellung von indischer religiöser Kunst.

Frankfurter, O. Träume und ihre Bedeutung. Nach
einem Siamesischen Traumbuch mitgetheilt. (Inter-

nationales Archiv für Ethnographie, 8. Band, 1895,

S. 150—153.)

Frankfurter, O. Die siamesische Palastspraeh«.

(Gurupujäknnmudi. Festgabe, zum ÜOjähr. Doctor*

jubiliium Al brecht. Weber dargebracht von seinen

Freunden und Schülern, hrsgb. von E. Kuhn, Leip-

zig 1895, 8. 95 ff.)

Frankfurter, Oscar, lieber Verwendung von Muscheln
in Siam, (lutematiouales Archiv für Bibliographie,

8. Bd., 1895, S. 171.)

Frankfurter, Oscar. Ein siamesischer Eulenspiegel.

Die Erlebnisse des Sri Thanonxai. Mitgetheilt

und mit Anmerkungen versehen. (T*oung pao, vol. V,
Leiden 1894, 8. 234—259.)

Gerini, G. E. Culakautaraangala or the tonsure

eeiemony a* performed iu Siam. Bangkok, printed
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»t the „Raiigkok Timt»* Office, 1893. (Vorrede 1895.)

IX, 187 K. 8«.

Vgl. Scblcgcl in T* oung pno, vol. VI, 1895, S. 307—317.

Gurdon, P. R. On the Khümti». (Journal of the
Royal Asiatic Society 1895, 8. 157—184.)

Schildert kurz einige Khamlittäiume; gleht auch eine

vergleichende Wortliste.

Müller y P. W. K. Anzeige neu eingegangener »ia-

indischer Bücher und Handschriften im köuiglicheu
Museum ftir Völkerkunde. (Ethnologisches Notiz«
blntt, Heft 2, Berlin 1895, 8. 16—19.)

Praohtwerk, Da» »iamcsiHche , „Trai PhiJtn“, d. h.

„Drei Welt*. (Globus, 88. B4-, 1895, 8. 275.)

Vgl. Über die berühmte bildliche Darstellung de* bud*

dliUtlscheu Weltalls, welche für das Berliner Museum für

Völkerkunde erworben worden ist, A. Bastian im Eth-

nologischen Notizblatt, Heft 2, 8. 71— 75.

Seidel, H. Da» heutige Bangkok und der tiniuesinrhe

Hof. Mit 7 Abbildungen im Text. (Globus, 68. 1hl.,

1895, 8. 6 — M uud 26 — 31.)

Smyth, H. W. Notes of a Journey on the Upper
Mekong. London, Murray, 1895. 106 8. mit Karte
und Abbildungen. 8*. 7 »h. fl d.

Enthält Beobachtungen über Sitten, Geräthe, Dörfer und
Häuser, musikalische Leistungen und Instrumente der

Volksatämine (Laos, Haw», Los, Khm-he, Ka Kaw).

Smyth, H. Warington. Notes on a journey to »ome
off Uw South -Western prnvinrvs of Bittk (Gfogra-
pbic. Journ. VI, 8.401— 421 u. 522— 545, mit Karte.)

Vgl. Asiatic Quntcrly Review, N. S. X, S. 229.

Traiierfciorlichkcit
,

Eine, am Hofe in Bangkok.
(Beim Tode de» Kronprinzen Cbaw Fa Maha Vaji-

runhifl.) (Internationale» Archiv für Ethnographie,
8. Bd., 1895, 8. 169.)

e) Cambodga. Annam und Tungking.

Bassot, Albert. Traditions et Superstition» nunamite».
(Revue de» tradition» populaire», X, B. 339— 341.)

Baurac, J. C. Moeurs et coutumes des Annuinites.

(Bulletin de la sociötö de geogr. com liiere. de Pari«,

XVII. 8. 135—147.)

Bonet, Jean. La cour de Hu« et len principaus Ser-

vice* du gouvernemeut annaniite. (Ceutenaire de
lV-coie de« langues orientales vivantes 1795— 1895.

Rerueil de mörnoire« publ, par le* profeaseur» d«
lVcolc. Pari» 1895, 8. 145— 182.)

Delingette, Arthur. Relation d'un voysgt dies le»

Mois. Paris, impr Balitout, 1895. 100 8. 8°.

d'Enjoy, Paul. En Annam. L'homme, la femme.
la famille. (A travers le moude 1895, 8. 165— 167.)

d'Enjoi
,
Paul. Une incursion cbez le« Moi. (Bul-

letin de la »ocietd de geographie, Paris, XVI, 1895,

8. 266— 275.)

d’Enjoi, Paul. Refrain» annamites. (Revue de» tra-

dition* populaire», X, 8. M8— 271.)
Lyrisch«1 Gedichte i»n Urtext mit 1’chersetzung und mit

einer Melodie.

Famin, P. Au Tonkin t*t »ur la frontiere du Kwang-si.
Pari», Challamel, 1895. 3 BL, 373 S. mit 42 Tafeln
und 17 Karten, ö". 7,50 frc».

Der Beschreibung der Bevölkerung ist ein breiter Kaum
gewährt. —

• Vgl. Weyhe in Petrrraann’s Mittheilungen,

42. IM., 1896, Literatur-Berk lit S. 42.

Lanessan, J. L. de. La colonisation frou^ÜM en
Indo-Ghine. Avec une carte de lTndo-Chine. Pari»,

Alcan, 1895. VIII, 360 8. 8°. 3,50 fres.

Vgl. Weyhe iu IVlertnami** Mittheilungen, 41. Bd.,

1895, Literatur-Bericht 8. 105— 106.

Mao'Ramey. Noel aonamite. Pari», Charles, 1895.

24 8. 8°.

Maspero, Georgen. Tableau chronologh|ue de» »ou-

verains de l'Anuam. (T'oung pao, vol. V, Leiden
1894, 8. 43 ff.)

1. Examen general des nouu du pay» d'Auuaiu
;

II. Liste

des Souveruins; Appemlice: Liste des principaus uurrages

avant trait k l’hlstoire Interieure de l'Annam.

Maurel
,
E. Ethnographie der Khmer» (Cambridge).

(Bulletin de la Sooietö de geographie, Toulouse 1894,

8. 270 ff.)

Niemann, G. X. Ethnographische Mededeelingen
omtrent de Tjam» an eenige ander»- volksatatnmen
van Achter -Iudiö. (Bijdragen tot de Taal-, Land-
eu Volkenkunde van Nederl. Indie, U. YI, D. I, 1895,

8. 329—353.)
Handelt von der Religion einiger Stämme in Auuam,

von ihren Kesten ,
Opfern

, Leichengebriuchcu u. s. w.,

daun von den gleichen Dingen bei den mohammedanischen
Tjuros (Kaiubodja).

L'organiflation sociale des Aunamitc*. [Revue iudo-

chinoiiM* illu»tr£e (Hanoi, Schneider), Nr. 2, 1895.)

Riotor, Läon, ot Loofanti. Le» enter» l«ouddlii«|Ut-».

(Le bouddhisine annamite.) Avec troi» pröfaces de
Erneat Renan, Ledrain, Foucaux. Vignette«,
Utes de chapitres, frontiipice, douzu planches en
couleur hör» texte de»» j nee» a la plumu de roseau
par ie» Japonai« Pbu et Ly d'apres le» haut - rvliefa

de la pagode tentfbreuse des »upplices (Province de
Hanoi). Paris, Challamel, 1895. 93 S. 4*. 20 fres.

Sainte-Marie, L. de. Quelques not«» sur PAu-Nam.
A uibert, impr. Migeon, 1895. 219 8. mit IlluMrntioimu.
8*. 2 frc*.

Enthält mannigfaltige MUthrilungcn über das nun«*

mitUchc Volk (Familie, Kinder, Tod und Begräbnis*,

Theater, Tänzerinnen, Räubcrimwrwn u. s. w.)

Vernoau, R. Note» »ur le» Mois Ba-Unars de lTmio-
Chine fran<;aise. (Bulletin du Museum d’llistoire

naturelle, Pari» 1895, Nr. 5, p. 196 ff.)

Deskription de rinq eräne* envoy4» su Museum par le

Dr. Yersin; deux type* 4 distinguer dans cette Serie: nn
4 face haute et nn »utre 4 facc hat**; le» deux soni

dolichocfphales
,

find. ct-ph. varisnt de 68,1 4 76,4. In-

struments m pierre srmhUhlcs 4 ceux du Cnmbodge. Cer-
tains Mo» »« rattachent aut habiunts prehistoriques du
Cambodgc.

9. Inselindien.

a) AUgemeines.
Berum eien, J. F. van. Uit Indie. Reisindrukken
en heriunerittgen uit onzen archipel. Batavia (’» llage,
Kiiltf un Co.) 1895. VIII, 238 8.

Brandstetter, Renward. Malaiopolyneriache For-
schungen. IV. Die Geschichte von König Itidjilai.

Eine buginche Erzählung in» Deutsche übersetzt.
Zugleich ein Hiilfsmittel für da» Studium der hugi-
•cben Sprache. Luzern, Doleschal, 1895. IV, 27 S.

4*. 2 Mark.
Vgl. Literarische* Centralblatt, Leipzig 1896, Nr. 35,

Sp. 1273— 1274.

Feestbundei van taal-, letter-, geschied-en aardrijks-

kundige bijdragen ter gelegenheit van ztjn tüch-
tigsten galioortedag van Dr. P. J. Yeth door oenige
vrienden en ond - leerlingen aangeboden. Leiden,
Brill, 1WL 10 BL, 817 8. Fol.

Enthält u. a. : S. H. Kay, Üeeanie ethuedogy and philo*

logy, it» progresa and prof>|>ect»
;
C. Snouck-Hurgronje

,

let» over pricsterradeu (Mnlummed. Kcclit. Java); H. ico
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Kate, Eene» ander over anthrop. Probleme in lotulimle

en Polyneaie (Tiinorgrtippe, Verwandtschaft der Malaio-

Polyneaier und - Melanesier fraglich eie.); Li c trink,
Italische godroberlden

;
Niem ft an, Bijdragen tot de

lrgeiidenlitt. van Keil. Indie; Poetisch, Jav. Fabel;

Vordermann, Pp immun
i
grat ic . . . en signaturlehre

in de J*vaan*che geneeskumlc.

Hartmann, A. Repertorium op de litteratuur be-

treffend« de Nederlandache kolonicn, voor xoover zij

venpitid ia in tijdschriftt’n en mengelwerken. I. Ooat-

Indie. 1866— 1803. IL Weat-Indie. 1840—1893. Met
een alphabetisch zaak-en plaatsregister. ‘s-Gravt-u-

liAge, Nijhoff, 1 895. XVIII, 4*4 N. 8°. 7,5u F.

Jacobs, Jul. Over primitieve Opiumpijpen. (Mit
10 Figuren im Text.) (Internationales Archiv für

Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 26—27.)

Joest, W. Bemerkungen za P. J. Vetli'a Arbeit

„Het psartl bij de volken van het Maleiache raa.

(Internationales Archiv für Ethnographie, Bd. VIII,

1898, 8. 61 — 62.)

Lith, F. A. van der, en A. J. Bpaan. Encyclo-
paodie van Nederlandach * Imlie. Met mcdewi-rking
van verteil illende geleerden saniengesteld. Ad. 1 ff.

's Grevenhage -Leiden, M. Nijhoff, E. J. Brill, 1895.
8°. Je 1,20 F.

Soll in etwa 30 Lieferungen ft 4 Druckbogen vollständig

•ei»; in grossem Umrissen wird die Knryklopkdie die Ge-

schichte, Geographie, Ethnographie, Verwaltung, Industrie,

den Handel. Ackerbau und die Sprachen lnselindicns t*nt»

halten. — Vgl. H. Zoodervan im Globu*, 67. Bd., 1895,

S. 243; Kirehhoff hu Literarischen Ccntrnlbl. 1895,

8p. 751; lud. Glds 1895, 8. 231—240.

Notulen van de Algemcene en Bestunrsvergaderingen
van het Bataviaasch Genootachap van Künsten en
Wetensckappen. Deel XXXI, XXXII. Batavia
1894/95.

Bringen ethnologisch Beachten«wertlies : Beschreibungen

ethnologischer Gegenstände
,

Bericht über archäologische

Forschungen u. *. w.

Kasch, Chr. Ueber die Amok -Krankheit der Ma*
layen. (Neurologisches Centralblatt

,
hrsgb. von

E. Mendel, Jahrg. 13, Leipzig 1895, 8. 550— 554;
Jabrg. 14. 1895, S. 856 -859.)

Vgl. auch Allgem. Zeitschrift tur Psychiatrie, I, lieft 6,

S. 46 und Virchow’a Archiv für pst hol. Anatomie CXL,
S. 380.

Regceringsalm&nak voor Nederlaiidscli Indie. Bata*
via. 2 Bände.

Erscheint jährlich; giebt Uber die Bevölkerung und die

jetzigen Zustände derselben unentbehrliches Matcriul.

Schmolte, J. D. E. Cuirasae d’dcailles de« iles in*

donfeiennes '? (Mit 2 Figuren.) — Dagger and sheath
front Celebes t (Mit 1 Abbildung.) (Internationales

Archiv für Ethnographie, 8. Bd., 1895, 8. 124— 125.)

Bnouok Hurgronje, C. Over inlandache apelen.

waarby de zaden van de kemiri (Aleurilea Moluccana)
gebruikt worden. (Internationale« Archiv für Ethno-
graphie, Bd. VIU, 1895, S. 62—63.)

Nach P. van Roinburgh in „Teriraannia“, III, S. 782 ff.

8wettenham, Frank A. Vocahulary of the Engli*h
and Malay lauguagos witl» notc«. 3. edition. Vol. I.

Englifth-Malay. Pari«, Eraest Leroux, 1894.

Vgl. H. Cordier in T*oung pao, nL VI, Leiden 1895,

8. 84.

Virchow, Rudolf, lieber je einen Schädel von
Madura und von Java und einen Batak-Schädel von
Toba auf Sumatra. (Verhandlungen der Berliner
Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 323— 324.)

Vorderman, G. J. Analecta op bromatologisch ge-

bied. (Oeneeik. Tiidschrift voor Nederl. Indie, dee!

XXXIII u. XXXIV, 1893/94.)

Ueber Nahrungsmittel und Farbstoffe der Chinesen und

liiläuder auf Java und Modura. — Auszüge von J. D. K.

Sch m eit« im Internationalen Archiv für Ethnographie,

Bd. VIU, 1895, 8. 68— 70.

Wunderlich, W. F. H. Insul inde. Land en Volk

van Nederland»ch*Iudie. Zutpheu, Tliieme u. Co.,

1895. IV, 200 8. 8°. 1,50 F.

Zondervttn, H. Das Pferd bei den Malaien. (Globus,

67. Bd., 1895, 8. 255— 256.)

Nach P. J. Veth, Het paard ondor de volken v«n het

Maleibche ras, Leiden 1894.

b) AruhtManen, Nicobaren.

Man, E. H. Descriptive catalogue of objecU inade
and uaed by the uativea of the Nicobar Island*.

(Indian Antiquary, vol. XXIV, 1895, 8. 41—49,
iö6— 112, 132—136 und 169 — 172.)

„For every object is given the native naine, a «hurt

description
,
with note* on the material of wbich the ob-

ject U luade, and the locality.
-

Portman, M. V. Note* on the Andamane. (Journal

of the Anthropological Institute of Great Britain

and Ireland, voL XXV, 1896, 8. 361— 371.)

Temple, R. C. The Andamau Isländer«. (Academy,
XLVII, 8. 174.)

Gegen Labbock. — Vgl. weiter W. P. Portman,
ebenda, S. 174 ff., dessen Bemerkungen über den Gotte»*

glauben der Andamane namentlich von Interesse sind.

c) Sumatra de.

Cleroq
,

F. 8. A. de. Bijdrage tot de gcschiedvui*

van het eiland Bangka (naar en Maleiftch band-

schritt). (Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volken*
künde van Nederlandsch - Iudii* , R. VI, D. I, 1893,

S. 113— 163 und 381 —383.)

Dijk, P. A. L. E. van. Eenige aanteekeuingen oin-

trent de varnchillende •lammen (margaa) on de «tam-

verdeeling bij deBattaks. Het prieaterhoofd Si-8iuga

Mangaradja, xijn ontataan en zijne afkomst. Hot
eten van meoachenvleeaeh bij de Battaks. (Tijdschrift

voor indische taal-, land- on volkenkutide, XXXVIII,
BaUvia 1895, 8. 296—313.)

Vgl. unten jagor u. C. M. Pleyte in Tijdschrift Ned.

Aaixir. Gen., XU, S. 503 ff.

Dijk, P. A. L. E. van. De excuraie naar de weste*

lijke onafhankelijke landschuppen in de Toha landen
van hot jaar 1889. (Tijdachrift Nederl. Aardrijk*k.

Genootachap, XII, 1895, 8. 464— 490.)

Helfrich, O. 8. St-rawajsche en Bs-aeraahache spreek-

woorden
,
»prookwijzen eu raadscls (Ros. Benkulen).

(Bijdragen tot de Taal-, Land* eti Volkenkund« van

Nadarfendsoh lndi«, R. VI, D. I, 1895, 8. 1— 78 und
384—386.)

Mit Uebersetzung, Erläuterungen uml »prachlicheu Ver-

gleichungen.

Jagor, F. Menschenfresserei bei den Batakem. I. Aus
Reiftotagebüchern

;
II. MUtheilungen van Dijk 's in

der Tijdachrift voor iodiacbe taal-, land- en volken*

künde. XXXVIII, 8. 303— 312. (Verhandlungen der

Borliuer Gesellschaft für Anthropologie etc. 1895,

R. 324— 326.)

Vergl. oben unter van Dijk.

Nooij, H. A. de. Aauteekeningen omtrent de'be*
wonera van het hinnenlaud van het eiland Banka
eu omtrent de taal der daratbewonera, speciaal van
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bet d ist riet Muntok. (Tijdachrift voor Indische (aal-,

land-en volkeukunde, deel XXXVIII, 1695,8.606—821.)

Otto, Eduard, Malaiische« Fallenstellen in Nonlost-
Sunmtra. Mit 8 Abbildungen im Text. (Globus,

67. Bd., 181*5, 8. 217—222.)

Pleyte, C. M. L'origine inythique du bnton magique
en uaage chez le« Itatuks. (T'oung pao, vol. V,
Leiden 1894, 8. 123—134.)

Pleyto, C. M. Zur Kennt ui*« der religiösen An-
schauungen der Batftki. Die Entstehung de* Per-
roRnubona. Mit 10 Abbildungen im Text. (Globus,
67. Bd., 189:., 8. 89—72.)

Vgl. den Anfang der Arbeit im Globus, Bd. 60, 1891,

Nr. 19/20. — Unter Pertnanuhoo versieben die Batnk»

der Westküste da» Wuhnagcn mittelst eine» Huhnes, das

tnan
,
nachdem ihm der Hals abgeschabten ist

, in einem

Reiskorb, auf dessen Roden eine bemalte Heiswanne gelegt

ist, sterben fasst, tun, sobald das Thier verendet ist, aus

der Haltung des todten Vogels wahrxusagen.

Pleyte, C. M. Do verkenning der Bataklanden. Eene
bijdrage tot de geschiedenis der ontdekking van bet
Toba-meer. (Tijdschrift Naderl Aardrijksk. Geuoot-
schap, XII, 1895, 8. 71— 06 und 727— 740.)

Dazu P. A. L. E. van Dijk, ebenda S. 491— 493.

Snouck-Hurgronje, C. Platen beboorende bij „Po
Atjeher«- . Uitgeg. op Inst der Begeering. Batavia,
Landsdrukkerij (Leiden, Brill), 1895. 28 Tafeln. Fol.

1,50 F.
Vgl. Pleyte in Petermann’s Mitt bedungen, 41. Bd.,

1885, Literatur-Bericht 8. 158.

Zondorvan, H. Bangka en zijnc bewonera. (Ind.

Gide 1895, 432— 463, 584— 600, 700— 704, 843— 803,

995—1004, 1182—1195, 2456—1461.)
Separat: Amsterdam, J. H. de 13u*sy, 1895. Mit

Karte, — Vgl. Grabowsky Im Globus, 69. Bd., 1895,

S. 99.

d) Java.

Beauregard, Ollivier. Marionette» javanaiaes (mon-
teea nur bois ou peau de büffle nervant a des reprä-

sentation« thöntrales ä Java). (Bulletins de ia Societe*

d‘Anthropologie de Paris, «£r. IV, tom. V, 1894, 8.689
—691.)

Groncman, J. De Garebegi te Ngajogyakartü. Met
pbotogrammen van Cephas. Uitg. door bet kouiukl.

Instituut voor de taal*, land- en volkunkuude van
Nederlandsch •Indie. ’s Qravanhage, Martinas Nij-

boff, 1895. 88 8., 26 Tafeln. 4*. 0 F.

Javanische Feste am Hofe des Sultans von Djokc(ja-

knrta. — Vgl. f. Grabowsky im Globus, 66. Bd-, 1895,

8. 337—338.
Hoer.oo, W. Een lge Javaansw.be spreekwoorden en ver-

gelijkitigen. (Mededeel v. w. h. Mederl. Zetidelioggen,

XXXIX, 1895, 8. 97—105.)
Spielsachen, Javanische. (Internationale* Archiv für

Ethnographie, 8. Bd., 1895, S. 25.)

Veth, P. J. Java, geographisch, ethnologisch, histo-

risch. 2. druk, bewert t door Job. F. Knolle man
en J. F. Niermeyer. Afl. 1. Haarlem, F. Uolmi,

1895, S. 1— 80 (mit Porträt). Cpl. 2o afl. je 1,25 F.

Yorderman, G. A. Ueber einen Kerbstock von Java
und dessen Anwendung bei Steuerzahlungen. (Inter-

nationales Archiv für Ethnographie, Bd. VIII, 1895,

B. 63—04.)

Wolff van Westerrode, W. de. Aanteekeningen
op Veth* Java. Deel II u. III. (Tijdscbriffc Ktdtrli
Aardrijksk. Genootschap XII, 1895, 8. 2»>3— 236;
333—362.)

Zusätze, Erläuterungen und Verbesserungen xu Vcth's
grossem Werke, die beachtenswert!» sind.

e) Borneo.

Hamy, E. T. Note «tu* les Sopulitee de la rivtere

Penangah, uord de Borneo (ä propos de dettx eräne»
euvoyes au Museum par le Dr. Tchoudno v «ky , et

recucillit vor« le« sourocs du Penangah, une de*

brauche« moros du Kinnbatangan
;

le* eräne« out le

type dayak; ind. clplmlique 77,6 et 77,3). (Bulletin

du Mu^um d’Uistoire naturelle. Pari« 1895, Nr. 4,

8. 141 ff.)

Hein, Wilh. Zur Kntwickehingtgeseliiehte des» Orna-
ments bei den Dajakt. (Annahm de« k. k. natur-
hiitorischen Hoftnuseums, Bd. X, Wien 1895, S. ;»4 ff.)

Auch separat: Wien, Holder, 1895. 22 S. mit 29 Ab-
bildungen. 8*. 3 Mark.

Hein, Wilh. Ein Beitrag zur Verwendung der
Menschengestalt iu dajakischen Flechtwerken. (Feeet-
bundel van taal-, letter-, geschied- en aardrijksk.

bijdragen her gelegenbeid van zijn tachtigsUm gr-

boortedag van Dr. P. J. Veth . .. anugeboden, lei-

den, Brill, 1894, 8. 273— 275.)

Molengraaff, G. A. F. Tocht naar de hnvcnKupoeas
op bet eiland Borneo. (Tijdachrift Nederl. Aardrijksk.
Genootschap, Leideu, 2. Serie, XII, 1895, S. 11$— 133.1

Interessant in Bexug auf Hausbnu, Tatuirung und nainenl-

lich «uf die Totcnverrhrung bei «len Ulu-Ajrr-Dajak» vom
Flusse Melnwi.

Roth, H. Ling. Negritoa» in Borueo. (Journal of

tlie Anthropological Institute of Great Britain atid

Ireland, vol. XXV, 1896, 8. 202-271.)

Young, J. W. Bijdrage tot de geschieden!* van Bor*
neo’s Wester-Afdeeling. (Tijdschrift voor Taal-, Land-
en Volkenkunde van Ncderlandsch-Indle, XXXVIII,
1895, 8. 499—550.)

f) Celebes.

[Jellesma, E. J.] Pakewaache teksten, vertaald door
II. H. Juynboll. (Bijdragen tot de ToaI-, Land-
en Volkenkunde van Nederlandsch-Indiv, R. VI, I>. I,

1895, 8. 315—328.)
Kabeln, märchen - und mythenartige Erzählungen, die

ethnologisch von Werth sind.

BJodel, J. G. F. Alte Gebräuche bei Ueiratlien, Ge-
burt und Sterbefallen bei dem Toumbuluh -Stamm
in der Minuhasa (Nord • Belebe«). (Internationale«

Archiv f. Ethnographie, VHL Bd., 1895, 8. 89—109,
mit I Tafel.)

g)

Molukken. — Kleine Sutulainseln.

Dijkcn, H. van. Fabelen, verbalen en overleveringen
d*r GlMUMMO. Ii/t liebt gegwen en HTtttld door
M. J. van Bnarda. (Bijdragen tot de Taal-, Land-
en Volkeukundc van Nederlatiducb-Iudit*, R. VI, D. I,

1895, 8. 112— 290 und 387— 564.)

Die unter den Galelareaen auf llalmalu-ira (Molukken)

gesammelten Fabeln u. s. w. sind sowohl in der Landes-

s|»ra :hc «1» auch in wortgetreuer holländischer (Jeher*

setzung veröffentlicht. — Vgl. unten Grabowsky.

Grabowsky, F. Bwiuugel und Hase auf den Molukken.
Ein Beitrag zur geographischen Verbreitung gewisser

Thierfabeln. (Globus, 67. Bd., 1895, 8. 387.)

Noch ran Dijken; vergl. oben.

Hamy, E. Note» »ur l’antbropologle des il«a Flores

et Adonarn (t-tmle de» piteM rapportees par M. La*
pici|ue). (Bulletin du Muftdum d’hiatoire naturelle,

hvk IMS, Nr. $.)

1 eräue de Solorais de File Adouara, iud. cepb. 74,4;

liauteur-largvur 101,5; 5 eräucs de la baie de Larantonka
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dont un 1 ind. c£ph. de 80, ft el 1e* nutre» 1 iudicc vnriunt

de 76 k 79,4. Ftvquenr« de 1« »uture rurtophpic Heim
le* cränes de Flore*. Mesure» de» «ujets vivant« per

Lapicquo » I.nrnntonk».

Hofivell, O. W. W. C. Baron van. Einige weitere
Notizen über die Formen der Götterverehrung Aul'

den 8üd-Wester- und 8nd-Oster-In»eln. Mit 1 Tafel.

(Internationales Archiv für Ethnographie, VIII. Kd.,

1895, 8. 133— 137.)

Kate, H. ten. Keitriige zur Ethnographie der Timor-
gruppe. II. Abschnitt. Mit 4 Tafeln. (Internatio-

nale» Archiv für Ethnographie. ft. Bd., 1833, 8.1— 1«.)

Leendertz, C. J. Bali en de Balineezen. Een en
ander over land en volk. Leiden, Kooyker, 1895.

«(> 8. ft
0

. 0,:>o Fr.

Ratzel
,

Friedrich. Natur und Menschen auf deu
Molukken. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Mün-
chen 1895, Nr. 58 vom 11. März, 8. 1 — 5.)

Anzeige von !t. Martin'» Reisen in den Molukken etc.,

Leiden 1894.

Riedel, J. Q. F. Papua-Typen auf Scrang und lluru.

(Globus, 67. Bd., Ift95, 8. *163.)

Martin’» Behauptung (.Reiwn in den Molukken", S. 79
u. 288), da»» di« Bevölkerung von Scrang und Buru
•ganz unverkennbar den Typn* der Pnpun« trage“, i*t

unrichtig.

Riedel, J. G. F. Uel*r vermeintliche Papim-Typen
auf Serang iCeram) und Buru. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthrojiologie etc.. 1895,

8. 323.)

Mit Bezug auf Martin, „Reiaeu in den Molukken“,

S. 79 und 288.

Vorderm&n, A. G. Sasaksche woordenlijist (E-Kiist«

von Lombok). (Tijdschrifl voor Taal-, Land- en

Volkenkunde van Nederl. Indiö XXXVIII, 1895,

8. 404 — 435.)

h) Philippinen. — Formosa.

Blumentritt, Ferd, l Teber die Namen der malaiischen
Stämme der philippinischen Inseln. (Globus, 67. Bd.,

1895, 8, 8. 334 —887.)

Castano, Jose. Notice »ur 1'origine, la religion, les

croyanee* et superstition» des anciens indigene» du
Bicol. [Archiv«» del Bibliofllo Hlipino. Uecopilacion

de docuraentos historicos, cientitlcoa etc. (hrsgb. von
W. E. Retaua), tom. I. Madrid 1H95.]

Vgl. Internat. Archiv für Ethnographie, VIII. Bd., 1895,

S. 266.

Dodd, John. Formosa. (Scottish Geogrnphical Ma-
gazine XI, 1895, S. 553— 570.)

Handelt ausführlich über die Eingeborenen, ferner über

Handel und Verkehr der Forniosaiier. — Vgl. auch Rep.

of the LXV inert in g of th« Brit. A»»oc. for Advancement
of Srienrc, S. 162.

Pie Insel Formosa. Aus einem Bericht de* k. k.

Konsulat* zu Yokohama. (Oesterreichisclie Monats-
schrift für den Orient, XXI- Wien 1895, 8. 115— 119.)

Hir&no, A. Einige Beobachtungen über die Bewohner
von Formosa. (The Journal of the Anthropological
Society of Tokyo, toni. XI, Nr. 115, Tokyo 1895; in

japanischer Sprach.)

Ino, Y. [Ueber die Eingeborenen von Formosa.]
(Journal der Anthropologischen Gesellschaft iu Tokio,
Bd. XI, Nr. 117, 1895, December.)

ln ja|»ani»rher Sprache.

Joost, W. Ein Bambusrohr von Mindanao zur Beför-

derung von Briefen. (Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

8. 118.)

Kirchhoff, Alfred. Die Insel Formosa. Mit 1 Karte.
(Petermanu'*» Mittheihmgen, Bd. 41, 1895, 8.25—38.)

Im Anschluss an Imbuult-Huart, „l.’ile Fnnnose“

(1893). — S. 29— 31: „Die Bevölkerung“.

Laureano
,
Felix. Recuenlo» de Filipinas. Album*

libro ütil para el ettudio y conocimiento de loa

usos y eostumbre« de aquellaa isla», contreinta y
siete län»inaa fototypiada» y copiada* del natural.

Bd. I. 37 groM»e Photon pieti , Text 120 paginirte
und 4 nicht paginirte Beilen in Quartformat. Bar-
celona 1895.

VeranM’haulirht zahlreiche Sceocn au* dem Leben der

Bisayaa : Hochzeitszug, badende Weiber und Kinder, Bam-
busschlitten, Jiihrmarktnl reiben u. s. w. — Vgl. Blumen*
tritt iu Petenaaaa*« IlitlhellvsgeQ , 42. Bd., 1896, Lite-

ratur-Bericht S. 45.

Maokay
,
George Leslie. From far Formosa : the

island, i te» people, and missions. Ed. by J. A. Mac*
donald. With portr., illustrations and map«*. Lon-
don, Oliphant, 1895. 346 8. 8U. 7 sh. 6 d.

Marcilla y Martin, Cipriano, Estudio de los anti*

gnos alfabeto* hlipinos Mnlabön
,
Tipo-Litogr. del

Asilo de Hu£rfanos, 1895. 109 8. 4°.

„Ein in jeder Bedeutung des Wortes be«leutende» Werk“:
Blumentritt im Internat. Archiv für Ethnographie, Bd. 9,

1896, S, 147— 148; vgl. auch W. E. Retann in La
Politica de K»pana en Filipinas, Jahrg. V, Nr. 112,

S. 129— 137.

Montero y Vidal, Job«, llistoria general de Fili-

pinas. Tom. II— III. Madrid, Tello, 1895. 626 u.

663 8. 4 ,)
. Je 15 Pes.

Panekow
,
Hellmuth. Die Bevölkerung Formosa*.

(Aus allen Welt (heilen, hrsgb. von Fitzuer, Jahrg.

27, 8. 34— 40 und 65— 76.)

10. China.

Der Aufstand der Dun ganen im westlicben China.
(Globus. 18. Bd., 1895. 8. 324.)

Brandt, M. von. Sittenbilder au» China. Mädchen
und Frauen. Ein Beitrag zur Kenntnis* de» chine-
sischen Volke*. Stuttgart., Strecker und Moser, 1895.

87 8. 8°. 1,60 Mark.
Vgl. Birth in lVtermann’» Mittheilungen

,
42. Band,

1806, l.itomtur- Bericht S. 41.

Bretiohneider. Botnmcum Sinicum, notes on Chinese
Botany from native and weitern source*. Part. III:

Botnn. inve»tigatioiis int« the Materia medica of

the aucient Chinese. (Journal R. Aaiatic Society,

China Bransh, Bd. 29. 1895, 623 8.)

Bd. 1 ersrbien 1881, Bd. 2 Im Jahre 1893.

Buohnor, Max. Chinesen und Japaner. (Beilage zur
Allgemeinen Zeitung, München 1895, Jan. 24, Nr. 20,

8. 1—6.)

Cordier, H. Bibliotheca ßinica. Dictiounaire biblio-

gvaphique de» ouvmges relatifs a 1' Empire chinois.

Supplement, fase. III. (= Publ. de l’^eole des lan-

gues Orient, viv, *6r. III, vol. XV.) Paris, Leroux,
1895. 8p. 1921—2243. 8*. 15 frc*.

Kecens: T*«ung pno, vol. VI, 1895, S. 305— 306.

Cordier, Henri. Le« Itude* chioolse* , 1891 — 1894.

(T*OUDg-pao, vol. V, Leiden 1894, 8. 420— 458 und
voL VI, 1895, 8. 99 — 147.)

Fielde, Adele M. The character of Chinese folktale*.

(Journal of American Folk-Lore, VIII, 8.185— 191.)

Fromm, Emil. Sanitätspolizei in China. (Globus,

67. Bd., 1895, 8. 164.)
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Nach «lein Beruht* eine» protestantischen Missionar»

über da* Verhalten der staatlichen Organe wahrend der

Chotcrarpideruie in Tschung-king 1894, in den North China

Daily New».

Die Geschichte des Opium» nach chinesischen Quellen.

(Globus, 68. Bd., 1895, 8. 64.)

Narb Edkinx, «llistork-nl notc ob 0|>iuni and the

Poppy“. — „Die Berichte Kd k ins sind wohl geeignet,

den alten Glauben, das» die Englinder an dem Missbrauch

de» Opiums in China allein Schuld seien, zu indem.'1

Haberlandt, Mich. Die chinesische Sammlung des

k. k. naturhistorischen llofmuseum* in ihrer Neu-
aufstellung. (Wien, Bd. X, 1895, 8. 155 ff.)

Auch separat: Wien, Holder, 1895. 1 1 S. mit 18 Ab*

bildungeu. 8#. 1,60 Mark.

Harles
,
Ch. de. La religion et les cdmuoniea impe-

riales de ln Chine moderne d'ipres Je c^rdnionial et

des diente ofßciels. (Traducüon et coromentaires
des 16 premiers livres du Ta-Taing-tsi-li , ou rituel

de lu dynaslie rlgnante, pr£c&16e d’one iutroduction

contenaut la descriptlon de l’admiuistraüan et de la

cour impdriale de la Chine.) (Mlmoires de 1‘Aca-

deuiie Royale des Sciences, des lettres et des beaux-

arte de Belgique, tom LU, Bruxelles 1895, 556 8.

mit 4 Tafeln und 16 Textabbildungen. 4".)

Harlez, C. de. Le Tcheou-Ii et le Khan - hai • king.

Leur origine et valeur historique. (T'oiing pao, vol.

V, Leiden 1894, 8. 11— 42 und 107— 122.)

Harles. C. de. Le nom de* premiers Chinois et les

pretendu» trihus Bak. (T'ouug pao, vol. VI, Leiden
1895, 8. 569— 380.)

Himly, Karl. Die Abtheilung der Spiele im „Spiegel

der Mandschu-Sprache". (T'ouug pao, vol. VI, Lei-

den 1895, 8. 258—267 uud 345 — 363.)

Hirth, Friedrich. Zwei Jahre am Yangtx* • kiang.

(Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde xu
Berlin, 22. Bd., 1895, 8. 672— 675.)

Hirth, Friodrich. Bausteine zu einer Geschichte der
chinesischen Literatur. Als Supplement zu Wylie*»
„Notes on Chinese literature“. (T*oung pao, vol. VI,

Leiden 1895, 8. 314 — 332 und 416—446.)

Jontasch , Fr*. Lebensbilder aus China. Schilde-

rungen von Land und Leuten. Berlin, Ev. Büch-
und Tractat Gesellschaft, 1895. IV, 92 8.8°. 0,50 M.

Kilhnert, Fr. Die chinesische Sprache zu Nanking.
(Sitzungsberichte der kai»er). Akademie der Wissen-
schaften zu Wien, Bd. 131, 1895, Nr. 8.)

Separat; Wieu, F. Tcmpsky, 1895, 38 S. uiit 2 Tafeln.

8*. l,7o M.

Loewe, Hugo L. Beitrüge zur Kunst Ichre der alten

Chinesen. (Vossisclie Zeitung 1895, Sonntagsbeilage
Nr. :i6.)

Martin, Erneut. La Science che* les Chinois. Paris,

puble pur la Bevue scientiflque. 1895.

Vgl. Schlegel in T'ouug pao, vol. VI, 1895, S. 527— 528.

Mayers, W. F. The Chinese imperial faroily. (T'oung
pao, vol. VI, Leiden 1895, 8. 333 — 341.)

AMrut'k eine« im Jahre 1875 im „North China llrrahl

and Supremr Court and Cnnsnlar Gazette“ (Januar) *r-

m hiriu'iirn Artikel».

Meiachko-Smith
,
W. Cliineesch* Karaktertrekken.

Rotterdam, Nijgh u. van Ditnuir, 1898. IV, 184 S.

8°. 7,50 Fr«.

M61y, M. F. de. L'Alchituie che* les Cliinoi» et

l'Alchintie grecque. (Journal Asiathpie, »er. IX, tom.
VI, 1 895, 8. 314— 340.)

MöUendorff, P. G. von. Das chinesisch»* Familien-

recht. (Ostasiatischer Lloyd, IX, 8. 418— 421, 435
— 437, 450— 453, 467— 4*69

. 480— 482, 498— 500,

513— 515, 530 ff.)

Erweiterte Umarbeitung von Journ. North-China Brauch,

R. As. Soc., N. S. XIII, 1879, 8. 99— 121.

Morrison, G. E. An Australian in Cliiua. Being
the narrative of a qniet journey acru*s China to

British Burma. London, liorace Cox, 1895. 299 8.

mit 1 Karte. 8°. 10 sh. 6 d.

„Ein h«K2kinter*»*ant€r Beitrug zu iiD*errr Keuutni»*

von Land und Leuten in den berührten Gegenden" : Hirth

in Petertnann’s Mittheilungen, 42. B«l. t 1896, Literatur-

Bericht S. 170—171.

Parker, E. H. The Lok» written clraracter. (The
Indian Antiquary, vol. XXIV, 1895, 8. 172— 175.)

Putiata, D. W. China. Bt. Petersburg, W. A. Bere-

aowaki, 1895. 265 8. mit 8 8. Beilagen n. 16 Karten-

skizzen. 8*. (In russischer Sprache.) 3 Hub.
Vgl. Immanuel in iVtenuann** Mittheil ungen, 41. Bd.,

1895. Literatur-Bericht S. 105.

Sohulenburg, Albreeht, Graf von der Fürstin

Kiang uud ihre beiden Söhne. Eine Erzählung aus

dem Tstv-tsclmen. (T'oung pao, vol. VI. Leiden 1895,

8. 464 — 498.)

Sohurtx, H. Geheime Gesellschaften in China. (Bei-

lage zur Allgemeinen Zeitung, München 1895, Nr. 128

vom 5. Juni, 8. 1— 6.)

Belby, Thomaa G. The China inan in his ovrn sto-

ries. London, Charles H. Kelly, 1895. 202 8. 8# .

2 sh. 6 d.

„Translation» of Chinese »tories publishrd with the

tdta of giving a brief glanc* nt Chinese lifo through Chi-

nese fiction.“

Senf, F. Eingehendes Referat über: Louis Gaillard,
Croix et Swastika en Chine, Chang-hni 1893. (Archiv

für Anthropologie, 24. Bd., Vierteljahnheft 3, 1896,

8. 354— 359.)

Soldatenexercitium, Ein chinesisches, in Amoy. Von
einem deutschen Seeoffizier. (Globus, 67. Bd., 1893,

8. 306.)

Stallton, William. The Triad Society, or heaven

and earth assoclatkm. (The China Review, vol. XXI,
8. 159—181, 217—290, 311 —335, 378— 399.)

Für die MM-inlcn Verhältnis#* China* ist die Geschichte

dieser geheimen Gesellschaft von grossem Intere***.

Die „Tion Tau Hui“. (Osta»iati»chcr Lloyd IX, 8. 453
— 455.)

Verein zur Abschaffung der chinesischen Müde, die

Füs»c kiitiBtlieh klein zu erhnlten.

Wettum, B. A. J. van. A palr of Chinese marrmg«
contractu. (T'oung pao, vol. V, 1894, 8. 371 — 385.)

Die Religionen Chinas.

Ahnencultus in China. (Ostasiatischer Lloyd IX,

8. 402— 404.)
Dagegen G. Morgenroth, ebeuda S. 615— 617.

Dvor&k, Hud. Chinas Religionen. 1. Confucius und
seine liebte. (Herstellungen ans dem Gebiet der
nichtchrist liehen Religionsgeschichte, 12. Bd.) Müu-
»ter, Aschendorff, 1895. VII, 944 8. 8*. 4 Mark.

Feigl, Hermann. Die Religion der Chinesen. (Oesler-

reichi>che Monatsschrift fhr den Orient, Jaltrg. XXI,
Wien 1895, 8. 41 —51.)

Grube, W. Sammlung chinesischer Volksgütter aus
Amoy. ( Ethnologisches Notizblatt, lieft 2 ,

Beiliu

1895, 8. 27— 33.)
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Kühnerty Fran». Di« Philosophie des Kong-dsy
(Coiifocius) auf «irund de* Urtexte*. Ein Beitrag
xur Revision der bisherigen Auflassungen. (Sitzungs-

berichte der k. Akudemie derWisa., phil.-bist. C lasse,

ltd. 182, AUL 8.)

Separat : Wien
, C. Gerold1

* Sohn , 1 895. 52 8. 8*.

1,20 Marie*

PoisHon, Abbo. I>* Coiifut-iauisme. fl.art. (Revue de*
religione, nnnie VII, Paria 1895, 8. 403— 420 und
481 — 505.)

Die Religion der Chinesen. (0*ta*iat. Lloyd IX,
8. 880 — 882. 889— 902, 922—924; X, 8. 135 — 137,
158— 160, 1*4 (T., 208 tT.)

Zaboraki. Die religiösen Begriffe bei den Chinesen.
(Pnteglad Powszechny, Krakau, Nr. 137.)

1L Korea.

Arnoue, H. O. Charakter und Moral der Koreaner.
(Globus, 67. Bd., 1895, 8. 373—376.)

Arnoue, H. Q. Gewichte
, Maas*«, Kompass Und

Z* i teintheiluug in Korea. (Globus, 68. Bd. , 1895,
8. 381— 383.)

Benko, Jerolim, Frh. von. Koreas staatliche Orga-
nisation. (Aus allen Welttheilen, lirsgb. von Fitx-
ner. Jabrg. 26, Berlin 1894/95, 8. 287— 29«.)

Abdruck au» Re» ko 1
* Werk »Die SchifTsntation der k. k.

Kriegsmarine in OsUsien o. *. w.“ (Wien 1892).

I** boie sec refleuri. Roman coreen, traduit eu fran^ai*

sur le texte original par Hong-Tjyong -On. (An-
nales du Mus. Guiinet. Bibi, de vulgarieatiou. VIII.)

Paris, Lnoos, 1895. VI, 196 8. 9°.

Voran geht ein Abriss der Geschichte Koreas. —- Vgl.

Aston in T\.ung pao, VI, 1995, S. 529—527.
Courant, Maurice. Bibliographie Cordenne. Tableau

litteraire de la Corte, contenant la nomenclature dea
nuvrages public* da»* ce pay* jus<|iiVn 1890 aiusi

que la descript.ion «t l'analym- dltaillte du* prmcipaux
dVitt re cra ouvruge*. (Publications de l'Kcole de*

lattgue* Orient, viv. *te. III, vo|. 18.) Tomei. Paris,

K. Leroux, 1895. CCXV, 499 8. Lex.-8*. 25 frc*.

Die Kmleitung giebt in 6 Kapiteln zunächst einen

Urtn-rMirk über die äußere AuMattung der koreswlMihrn

Rächer, über Druck und Vertrieb, behandelt dann die

Einführung der chinesischen Schritt und Sprache in die

drei Reiche Koreas, ihre Kiltwickelung hier und die Aus-
bildung der selbstständigen koreanischen Buchstabenschrift,

endlich als Wichtigstes die Culturgeschichte. — Vgl. die

Anzeigen int Journal A»iiiti<|U«, «er. IX, v«l. V, 1895,

S. 539— 542 (von E. Cbsvannes) und im Literarischen

Centralblatt, Leipzig 1896, 8p. 1391 —1393).

Courant
,
M. Note sur le* difftrent* Systeme* de

1‘teriture en Corte. (Trausactions of the Asiatic

Hociety of Japan, vol. XXIII, 1895, S. 5—28.)
Culin, 8. Knrean gimea; witli notes oti the fom-

sponding games of China and Japan. Philadelphia,
t'niversity of Pennsylvania, 1895. (London, Bellair*.)

214 8. 4". 31 sh. 6 d.

Xur in 155 Exemplaren gedruckt; vgl. IL Andrer im
Globus, 89. Bd., 1895, 8. 130 und W. Newell im Journ.

oi American Fdk-Lort, VIII, 8. 881 fl.

Ehlers, Otto B. Vier Wochen im Königreiche Korea.
(Westermann’a iUustrirt« deutsche Monatshefte,
89. Jahrg., 1094/95, Bd. 77, 8. 410—491.)

Griffls
,
W. Elliot. Korea and the Komm* in the

mirror of their langnagc and hlstory. (Bulletin <»f

the American geographical Society, XXVII, 8. 1

—20.)

Arrkiir für Anthropologie Bd. XXV,

Kohlhauor. F.in Besuch in Port Hamilton und Che-
inulpo (Korea). Mit 3 Abbildungen im Text. (Globus,
67. Bd,, 1895, 8. 261 —266.)

Koudelka
,

Frh. von. Bilder vom koreanischen
Königshofe. (Prohaska'* lllustrirte Monatsbinde
(Teselmn), VII, Nr. 2.]

Lacouperiey Terrien de. Korean antlqnities. (Raby-
loniau and ürieutal Record, VII, B. 252— 282, 265
— 276.)

Bezieht sich auf geschichtliche Alterthümer
,
auf alte

Sitten (Knpfabplnttutig, Ehegebräuche), Religion, Schrift,

Kunst und Handel.

I>Audi0 y E. B. Note* on «he exorctsm of Spirit* in

Korea. (The China Review, vol XXI, 1895, 8. 399
— 404.)

Zählt die koreanischen Gei*ter auf, darunter die «leister

der Geräthe, der Besitzthüroer u. s. w.

Landls, E. B. Mourning and Burial Rite« of Korea.
(Journal of th« Anthropologien] Institute of Great
Britain and Irrlatid. vol. XXV, 1896, 8. 340— 361.)

Nocentini, Lodovieo. Loggende e racoooti popolari

delle Corsa. (Nuova Antologia LVI, 1895, 8. 328
— 349.)

Pogio, M. A. Korea. Aus dem Russischen übersetzt

von 8t. Ritter von Ursyn-Prnszynski. Wien,
W. Braumiiller, 1895. 248 8. mit Karte. 8*. 4 Mark.

Bericht iil-er das sociale lieben
, über den König

,
die

Regierungsform
,
Gerichtsbarkeit

,
Stände, Bildung« wesen,

Familienleben, Religion u. s. w. und bringt viel Neues. —
Vgl. Kirchhof« im Literarischen Centralblatt, l<eipiig

1895 , 8* 1520 un i Gotisch« in Pctcrasaoals Mittaet-

lungen, 42. Bd., 1896, Literatur- Bericht S. 112.

Savagr©-L*ndor, A. Henry. Corea or Chosen, the

land of the morning calni. With num. text and
Alll-page Illustration« (Vom drawing* tnadc by the
author. Mot, HdMBUB ,

1895. XIII, 549 8.

mit 6 Tafeln und 1 Portrait. 8*. 8 sh.

Reren». : Gotische in Prttrmann1
* Mittheilungen,

42. Bd., 1896, Literatur-Bericht S. 112; Athenaeum 1895,
Kehr. 9, S. 176; Edward Clodd in Academv, XI.VII,

S. 231 ff.\ Salurday Review LXXIX, S. 351 «T.

‘

Zimmermann, Ernst. Koreanische Kunst. Mit 20
Lichtdruck-Tafeln, sowie Textillustrationen. vorwie-
gend nach den Gegenständen der Sammlung de*

Konsul H. G. Eduard Meyer in Hamburg. Ham-
burg, Griese. 1893, V, 23 8. 4*. 12 Mark.

Vgl. Internat. Archiv für Ethnographie Bd. X, 1897,

8. 33— 34.

12. Japan.

AshitaUy Zitsuzen. Die buddhistische Religion in

Japau. (Lotoablüthen, brsg. von P. Hart mann,
Jahrg. 1895, Leipzig, 8. 27 — 35.)

Aus dem Journal of the Mahn-Bedhi-Soriety.

Buckley, Edmund. PhalRciam in Japan. Disserta-

tion. Chicago, The University of Chicago Press, 1895.

34 8. 8°.

Vgl. Globus, 63. Bd.. 1895, S. 147 und T* oung pao, VI,

S. 310 (W. G. Astou).

Costonnet des Fosses. Le Japon au point de vue
religicuse. (Revue des Religion*, annte VII, Pari*

1895, 8. 385— 402.)

Chamb«rlain, Baail Hall. On the Loocliooan lan-

guage. (Report of the LXIV meetJng of the Britisli

Association for the »dvuucement of Science, 8. 789 tf.)

Vgl. W. fl. Aston in T*oung pn», vol. VI, 1895,

8. 413— 414.

18
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Chamberlain
,
Bas. Hall, A Cowparison of th**

Japanese and the Lnchuan Latiguttge*. (Transactions
of the Asiatic Society of Japan, vol. XXIII, 1895,

H. XXXI — XLI.) — Emjr in aid ofa gramrnar und
dictionary of the Luchuau Language. (Ebenda, vol.

XXIII. Supplement, 272 8.)

Die Luchu-Sprache ist nicht rin Dialect, vielmehr eine

selbslstinJige Schwesterntracht- des Japanischen
}

»«»»er

der Grammatik gicht Ch. auch Sprachprohrn, u. n. S. 180
— 187 : Ugamme Chü-ging, u lyrico-dnunat. uketcb

;
S. 188

— 267 ein Kngi.-Luchu-Vocahulury.

Chamberlain, Basil Hali. The Luchu idands and
their inhabitants. (OMgriphlca) Journal V, S. 289— 319, 440 — 461, 584— 644, mit Kart-.)

Dalton, H. Auf MiwdonnJnden in Japan. Bremen,
Müller, 1895, XV, 446 8. 8#. 5,40 Mark.
„Wer einen genauen Einblick in die religiöse Entwirke-

lung der jugendfrisch aufstrebenden Nation wünscht, wird

in dem Huche reiche Belehrung finden*! (»rundeiuaun
in Prtermann's Mittheilungen, 41, Hand, 1895, Litrratur-

Bericht S.*157; vgl. auch Girgrnsohn in der Allgeui.

Zeitung, München 1895, Beilage Nr. 174 und ebenda

Ackermann, Nr. 215.

Dupuy de Lömo, Enrique. Estudias »obre el Japön.
Madrid, Murillo, 1895. 411 S. 8*. 4 Pen.

Vgl. Naumann in reternmiu*» Mittheilungen, 42. Bd.,

1898, Literatur-Bericht S. 40.

Flacher. Die japanische Raine. (Die Gegenwart,
hrsgb. von Th. Zolling, Bd. 47, Berlin 1893,

Nr. 4.)

Franke, O. Einige Bemerkungen über die „Wo-jen*.
(Ostasiatischer M0|d VIII, S. 781 ff. und 825.)

„Wo-jen“, alter Name (etwa =^gleiasiirris«h) der Japa-

ner in der chinesischen Literatur.

Frauenleben in Japan. (Uebcr Band und Meer,

Jahrg. 1895, Nr. 5.)

Gramatzky, August. Zur Litteratur der Japaner.

(Vottische Zeitung 1895, Sonntagsbeilage Nr. 30 ff.)

Greene, D. C. Tenrikyö or the tenching of the
heavenly reason (japanische Sekte). (Tnuisactious

of the As. Society of Japan, vol. XXIII, 1895, 8. 24

-74.)
Hesse-Wartegg, E. von. Der Kaiser von Japan
und sein Hof. (Velhagcn und Klasing'fl Monatshefte
X, 1, 8. 652 — 684.)

Iguchi. Wenig bekannte japanische Hocbzeitsbrfiuche.

I. Die Bedeutung der ltumagurimuftcheln in der

Ehe; 2. du* .Fensterin 4 und der Brautraub; 3. Ehe-
vermittler. Das Miyai. Darbringung des Zizogottea;

4. die Hochzeit auf Riukiu. (Globus, 68 Bd. 1895,

8. 270-273.)

Iguohi. Die Macht der Musik. Eine altjn panische

Erzählung. Mit l Abbildung. (Globus, 68. BL, 1895.

8. 298 — 299.)

Japon; Grande Encyclop6die , Band XXI, Pari»,

8. 21 —47.
Cordicr hat .Geographie, morur*, coutumr*, histoSre,

langue, beaux art*“ tür den Artikel verfasst, Denlkcr
„Anthropologie et Ethnologie“, L. de Mi Hone „Religion*“,

J. l>u ho ix „Legislation“.

Joost, W. Ueber japanische Unterkleider aus I'apier.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 465.)

Die japanischen Truppen waren wahrend den Winter-

Feldzüge* in Koren mit Unterkleidern aus I’apier ausge-

rüstet, die sich gut hewihrt halben sollen.

Kinza Ringe M. Hirai. Japan, wie es wirklich ist.

Deutsch von M. Klittke. Leipzig, G. Uhl, 1895.

39 8. mit 9 Tafeln. 8*. 1,20 Mark.

.Ein erbärmliche* Machwerk* : Gramatzky in T*oung
pao, vol. VI, 1895, & 312— 313.

Kinza Ringe M. Hirai. Der Kontrast zwischen
Leben und Sitten der Japaner und denen der Völker
des "Westens. Vortrag in der Oeogr. Gesellschaft zu
New-York. Uebersetzt von M. Klittke. (Aus allen

Welttheilen, hrsgh. von R. Fitzner, Berlin, Jahrg.
26, 1894/95, 8. 184—194.)

Lange
, R. Bitten und Gebräuche in Japan. (Zeit-

schrift fiir Missionskunde und Rcligionswi***n*cha!t,
lirsgb. von Buss u. A., Berlin 1895, 8. 65— 72 und
158— 164.)

Lüdera, C. W. Kanonen aus Japan. Mit 5 Figuren.
(Internat. Archiv für Ethnographie, 8. Bd. , 1895,
8. 122 — 123.)

Märohen, Zwei japanische, mitgetheilt von P. Ehren

-

reich. 1. Takenoko, der Barabusschössling. 2. Die
Muschel und der Rabe. (Global, 67. Bd., 1895,
H. 177 — 178.)

Morris. J. Advance Japan; a nation thorougbly in

eatuest. London, Allen, 1895* 442 8. mit Illustra-

tionen. 8°. 12 sh. 6 d.

„<Jn the early history ol" Japan, it* present condition,

hahitn and social customs described.“

Müller, F, W. K. Der Weltberg Meru nach einem
japanischen Bilde. Mit 1 Abbildung im Text. (Ethno-
logisches Notizblatt, Heft 2, Berlin 1895, 8. 12

—

16 .)

Müller, F. W. K. Die drei Welten, nach einem
humoristischen Bilde von Utagawu äadashige.
Mit 1 Tafel. (Ethnologisches Notizblatt, Heft 3,

Berlin 1396, 8. 26— 28.)

Müller, F. W. K. Aus dem Wakan Sansai Dzuye.
I. Eine japanische „LocalBage*

;
II. To no Yoshika.

(T'oung pao, vol. VI, leiden 1895, 8. 65— 73.)

Pfungat, Arthur. Die japanische Sbin-8hu- Sekte.

(Frankfurter Zeitung 1895, Nr. 192, Erstes Morgeu-
blatt, S. 1 ff.)

Rägamey, Felix. Lea Yenx fermes; une pantmniine
japotmise imalite. (Figaro UlOftlt 1895, Juin.)

Citirt nach T*onng pao, vol. VI, 1895, 8. 392.

Rinder, Frank. Old-World Japan: Legend* of the
land of the gods. London, Allen, 1893. 208 8. mit
Illustrat. 8°. 6 sh.

Vgl. Sharp in The Academy XLVUI. S. 516 il".
;
Nation

(New-York) LX1, S. 429.

Sohedel, Job. "Phallus-Gultu* in Japan. Mit 10 Figu-
ren im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft fürAnthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 627—635.)

Scbmeltz, J. D. E. Th« Bowes Museum of Japanese
Art Work

,
Liverpool. (Internationales Archiv für

Ethuographie, Bd. 8, 1895, 8. 75 — 76.)

A ujtz-ikg«? aus dem von dem Besitzer des Museums,
James L. Bowes im Jahre 1894 herausgegebenen, reich

illustrirten Handbuch: „The Museum ts extremchy rieh

Id objecta illustrating the art of potiery in Japan.“

Bladen, Douglas. The Japs at home. 5. edition, to

which are added for the first time somc bits of

China* London, Ward. 1666. 362 8. k°. 9 sh. 6 d.

Vgl. Journal of the Anthropologlcal Institute of Great

Britein and Irehrnd, veL XXV, 1694, S. 284.

Steiner, P. Eine japanische Secte. (Evangelisches
MisBionsmagazin, Basel 1895, 8. 15— 18.)

Berichtet nach Missionar l'orter von einer neuen heid-

nischen Seele in Japan, deren Stifterin eine Krau, Namen*
Omi li, gewesen sein soll. I>ie Sect« verehrt einen höch-

sten Gott, Tenrio, dem ethische Eigenschaften zugesprochen

werten, und der um Vergebung der Sünden und Reinheit

angefleht wird.
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Taahira. (Parten - Halsbänder der Weiber »uf den
Yayejaina-IuseJn (zu de» Riu-Kiu gehörig)]. (Zeit-

schrift der anthropologischen Gesellschaft in Tokyo,
vol. X, Nr. 106 , Januar IMS.)

in japanischer Sprache.

Tokounosoukö
,
Onöda. Ia cerainiijue japonaiso.

Le« principaux ceutre* de fabrication ceramique au
Japon. Avec uue prefac»> relative aux MC^r»*moi»ie»

de the* au Japou et a ieur infiuenc« par E. Des*
haves. Pari» , Leroux, 1895. LXVill, 123 B. 8°.

3,50 frc».

lh**-.: J, D. K. Scbmelts im Internat. Archiv tur

Ethnographie, TOL BA, ItH, S. 130—131.

Tristram, H. B. Rarobles in Japan, the land of the

rising min. London, Religion« Traet Society, 1 Ho5.

IV, .0)0 8. mit 1 Karte. 8°. 10 sh. 6 d.

Bec.: Atlu-naeura 1895, Nor. 9., S. 636 f. J
Asiatic

tj unrtrr ly Review , X. S. X
,

S. 486 und Journal of tbe

Anthropologien! Institute of Great llritain and IrelanJ,

vol. XXV, 189«. S. 177.

Ueber den Ursprung der Japaner. (Global, «8. Bd.,

1695, S. 98.)

Nach einem Aufsatz de» Sinologen Kd kirn* in der ja|*a-

nischen Zeitung The Yorodsu Chobo, 2. April 1895; Bezug*

Setzung zu den türkischen Völkern.

Wada. Spuren von «bemaligen Menschenopfern in

Uayainura, Prov. Harima, Kreta Khokutö. (ZeiUchrift

der anthropologischen Gesellschaft zu Tökyö, vol. X,
Nr. 107, Februar 1895.)

In japanischer Sprache. — Vgl. Internat. Archiv liir

Ethnographie Bd. 9, 1896, S. 267.

Wenckstern, Fr. von. A Bibliogrnphy of th© Japa-
nese Empire, being a classilh'd list of all bookt,

easays and roaps in European langttftges relating to

Dai Nihon, publishcd in Europe, America and in

the East, from 1859 — 1893. London, Krgau Paul,

Trench, Trübner and Co., in Leiden, E. J. Brill o. J.

15 0.

Recen». : Gramatzky in T*oung pao, vol. VI, 1805,

S. 95— 98; Academy XLV1L 8. 14« IT. ; Ccntralblatl für

Bibliothekswesen XII, S. 269 ff. (aus der Magdcb. Zeitung);

G. Schlegel im Internat. Archiv für Ethnographie VIII,

S. 177— 180 (Nachweis grosser .Mängel); Knipplug in

lVtermann'» Mitthcilungm XU, LiUeratörberieht S. 157.

Wickevoort Crommelin, H. C. M. van. Kan b*r-

l**vend volk. Sehet» van dcJapaoucrs en hun land.

Haarlem, Willink, 1805. VIII, 206 8. 8*. 1,90 frc.

Wickevoort Crommelin, n. C. M. van. Bijgeloof

in Japan. (Gids 1895, Mai.l

Vgl. Schmeltz im Internat. Archiv für Ethnographie

VIII, Bd., 1805, S. 248—240.

Ainos,

• Koganei, J. Kurze Mittheilung über Untersuchungen
an lebenden Aino. (Archiv für Anthropologie,

24. Bd., Vierteljahrsheft 1/2, 1896, 8. 1 —39.)

Steiner, P. Die Ureinwohner von Japan. (Evan-

gelisches Missionsmagazin, Basel 1895, 8. 160—169
und 206— 212.)

Schildert Sitten und Glauben der Aitioe.

Tanaka. Da» Cbikkiri der Ainos und da» Saahikiri

in der Provinz Hfda (mit Abbildungen). (Zeitschrift

der anthropologischen Gesellschaft zu Tökyö, vol. X,

Nr. 106 ,
Januar 1895.)

In japanischer Sprache. — Vgl. Internat. Archiv fiir

Ethnographie, Bd. 9, 1898, S. 265.

Török, Aurel von. Ueber den Ylzoer Ainuachadel

aus der ostasiatiichen Reife de» Herrn Grafen Dilft

Szechenyi und über den Sachaliucr Ainoechäd«!

de» königlich-zoologiacheu und anthropologisch-ethno-
graphischen Museum» zu Dresden. Ein Beitrag zur
Reform der Kraniologio. Mit 2 Tafeln. Dritter
Theil. (Archiv für Anthropologie, 24. Band, Viertel-

jahrsheft 3, 1896, 8. 277 — 338.)

Tsuboi. Ueber Ainowapi>eu und Tomoye. (Zeitschrift

der antliropologi-chen Gesellschaft zu Tökyö, vol. X,
Nr. 106, Januar 1895.)

Vgl. Internat. Archiv für Ethnographie, Bd. 0, 1896,
S. 264 — 265.

13. Central* und Nordasien.

Mongolei, Mandschurei, Tibet.

Blanc, Ed. L’arbre a prtäres de Gounboum (Tibet).

(Bulletin du Muaöutn d'histoir© naturelle anne© 1895,
Paris, Nr. 8, 8. 321 ff.)

„Le» charactere» que Ton voit sur Ir» fruille* »out

pr»luit5 probablemeut en upprochant de leur surfaett de»

plagues grav4es tri** chaude*/

Heeley, Bibyl. Ellie and the China lady: a Tibetan
fairy tale. London, Bellairs, 1805. 136 S. 8*. 2 sh.

Iwanowaki
,

Al. Die Mongolei, ethnographisch©
Skizze. I^eipzig, Jüstel u. Göttel, 1895. 27. 8. 8°.

Giebt einen Ueberblirk über die Stamme der Mongolen,

die sprachlichen Verhältnisse, Religion, Wohnung
,

Klei-

dung, Lebensweise and Gehriuche u. s. w. — Vgl. Inter-

nat. Archiv fiir Ethnographie, Bd. X, 1897, S. 34.

M&raton, Annie W. The Great Clo©ed Land, a plea
for Tibet with preface by B. La Trohe. London.
Partridgo and Co., 1894. XVII, 112 8. 4

#
. 1 sh. 6 d.

Nicht unwichtig für Volkskunde, der Kap. 3«— 8 ge-

widmet sind
;

besonders ausführlich werden die buddhi-

stische Kirche, ihre Glaubens* orstellungen und ihre Orga-
nisation besprochen. — Vgl. Wegen er in Petennann’s

Mittheil ungeu, 42. Bd., 1896, Litteraturhericht 8. 110.

Popow, P. S. Bericht© über die Nomaden der Mon-
golei. 8t. Petersburg, P. O. Jablotiski, 1895. 487 B.

8“. (In raadsebtr sprach©.)
Uvhcrsctxung eine» in chinesischer Sprache geschrie-

benen Werke», welche* 1867 von zwei chinesischen Ge-

lehrten veröffentlicht wurde und die Ethnographie und

Geschichte der Nomaden der mongolischen Steppen ein-

gehend behandelt. — Vergl. die lehrreiche Anzeige von

Hauptmann Immanuel in Fetermann’s Mittheilungen,

41. Bd., 1895, Litteralurbericht S. 104.

RadlofF, W. Di© alttiirkischoD Inschriften der Mongolei.
3. Lieferung.Verbesserungen, Zusätze und Bemerkungen
zu den Denkmälern von Koscho-Zaidam, di« übrigen

Denkmäler dea ürchon-Beckcna und die Detikmaler
im Flussgebiete des Jenissei. Petersburg. Akademie
(Leipzig, Voss), 1895. XI 8. und 8. 175-460. 8*.

2,8o Ruh.
Vgl. G. Schlegel in T*oung pau vol, VI, 1895,

S. 516 — 525.

Rocklull, W. W. Notes on the ethnology of Tibet,

based oti the coUeclions in the U. 8. Nat. Museum
(Report of tbe U. 8. Nat. Museum for 1893, Washing-
ton 1895, 8. 665— 747 mit 52 Tafeln.)

Ucherldick über land
,
Physis

,
gesellschaftliche Organi-

sation, Leben und Religion der Tibetaucr.

Rockhill b, W. W., zweite Reise nach Tibet. Mit H

Abbildungen im Text. (Globus, 67. Band, 1895,

8- 39— 42 und 56— 60.)

Nach „A Journey in Mongolia and in Tibet* im Geo-
graphkcal_Jourual der Loudoner geogr. Gesellschaft 1894,

S. 357 *— 386 und «Drive» out of Tibet* int Century

Magazine 1894, N. 8. vol. XXV, 8. 877 — 894.

18 *
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Robs, J. Manshuria. (The Bcottisli Qeographic&l
Magazine XI, 1895, 8. 67 — 76.)

Kurze Uebersicbt über Natur , Bevölkerung , Ge-

schichte u. s. w.

Burat Chandra Das. A sketch of Buddhist. ontology
and the dort rine ufNirvutia in tlie Mahäyäna «chool

of Tibet. (A»iatic Quurty Review New Serie» vt»l. X,
1895, 8. 123 — 126.)

Steiner, P. Tibet, ein verschlossene« Land. (Evan-
gelisches Missionsmagazin 1895, 8. 389— 402, 441
— 453 und 485— 495.)

Kinr kurte Darstellung von Land und Volk für Mission»-

freunde.

Turkestan.

Bower, H. A trip to TnrkesUn. (Geographical
Journal V, 1895, 8. 240— 257.)

Diwajew, A. A. Etnograficeskie niaterialy. ßkazki,

haani
,

poalovicy i primety tuzemnago naselcnija

Syr-Dar’ inskoj oblauti. (Ethnographisches Material:

Märchen, Fabeln, Sprichwörter, Uüthsel, Vorbedeu-
tungen und epische Volkslieder der Eingeborenen
der Provinz Syr-Darja.) Taschkent 1895. 84,

160 8. 8°.

„Das Werk verdient wegen der Neuheit und Originalität

des Inhaltes völlig die Aufmerksamkeit , wenn nicht der

Philologen und Linguisten
,

doch wenigstens der Ethno-

graphen*: Katanov in den Mittheiluugen der Gesell-

schaft für Archäologie eti. an der Universität Kasan,

IW, 13. 1895/96, 8. 84 — 87.

Krahmer. Die Kirgisen der 8tappen des Kreises

Emha. (Globus, 67. Bd., 1895, 8. 315 — 317 und
337 — 339.)

Nach den in der „Setulewiedienije* (Erdkunde), llft. 1,

2 u. 3, 1894, veröffentlichten Aufsätzen von M. Zewan-
jewski, Moskau 1894 (russisch).

Tarnowaki
,
G. Bericht über die transkaspische

Provinz 1893. Aschabad, K. M. Feodorow
,

1895.

380 8. mit 14 Tafelu. Anlagen. 8*.

Ausführliche Geographie und Statistik de.-. mtere>-«nteu

Gebietes; 313139 Eingeborene (Turkmenen, Tekinzcn,

Kirgisen), 24 490 Ausländer (hiervon 9955 Rua-cti, der

Rest Perser, Armenier, Tataren), iu» Ganzen 337 629

Köpfe.

Sibirien und Amurgebict.

Beobachtungen der Russischen Polarstation an der
Leuauiünduiig. I. Theil. Astronomische lind mag-
netische Beobachtungen 1882 — 1884. Bearbeitet
von V. Fum, F. Müller und N. Jürgens. Rcdac-
Mob tob A. Tlllo. 8t. Petersburg 1895. 4*.

ln russiMrher und deutscher Sprache. Ein Nachtrag
enthält die von A. Bunge bearbeit eie Schilderung der
Expedition

,
in der sich mancherlei Mitthrilungm über

die «bis Lena-Delta bewohnenden Eingeborenen linden. —
Vergl. Internat. Archiv für Ethnographie, IW. 9, 1896,

S. 223 — 224.

Chargorodsky. (L'4criture des Ynukaghirs, de la

v all ch» Jusnlchtinia: Pictographi« ayrabolique nur

l’dcorc« d« boulcau, dont sc servent cxduriverneut les

jeutie» Alles pour la oorrwpondaiUM» amoureuae ou
pour noter ieura seutimenta eurer» Iw» honmies ]

(Zemlevedenie, Moskau, Jahrg. 1895, fas. 2/3, 8. 135
— 149.)

Citirt nach L’Anthropologir imn. VII, Paris 1896,

8. 256.

Golowatsohew
,

D. M. Bemerkungen über die

russische Kolonisation Sibiriern*. (Bemlewedenje,
Heft 4, 1895, 8. 29— 58. In russischer Sprache.)

Vgl. Immanuel in Petermann’s Mitthellungen, 42. IW.,

1896, Litternturbericht S. 108.

Jackson
,
Fred. George. The Great Frozen Laud

(Bolshaia Zeinelskija Tundra). Narrative of a wiuter
joumey aoroaa the Tundraa and a »ojourn among
the Samoyada. With illuatration» and map«. Ed.
froui bia journal» by Arthur Moutefiore. Lon-
don, Macniillan and Co., 1895. XV 111, 297 8. 8".

Vergl. Globus, 68. IW., 1895, 8. 130.

Jochelson
,
W. Bemerkungen Über die Bewohner

der Provinz Jakutsk. (Settilewedenje 1895, Heft 2/3,

8. 149 — 176. In russischer Sprache.)

Die eingeborenen sibirischen Völkerschaften machen im
Gouvernement Tobolsk 8 Proc., in der Provinz Jenisseisk

10 Proc., in den Provinzen Irkutsk und Jakutak 73 besv.

93 Proc, iler Gesammtbevölkerung aus. — Vgl. da* Refe-

rat von Immanuel in IVtrrmanu’s Mittheilungen, 42. IW.,

1896, Litternturbericht S. 107.

Latkin, N. Da» Jenisseisk-Gouveruement nach den
letzten statistischen Erhebungen. (Petermanu’s Mit-
theilnngeo, 4L Bd., 1895, 8. 242— 245.)

Leder, Hans. l*«ber alte Grabstätten in Sibirien

und der Mongolei (Mittheilungen der Anthropolo-
gischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXV, 1895,
8. 9 — 16.)

Martin, F. R, Die Sammlung F. R. Martin. Eiu
Ein Beitrag zur Kenntnis» der Vorgeschichte und
Kultur aibtrlMber Völker. 1. Abtheilung. 35 Tafeln.

Stockholm, Cheliu» in Komm., 1895. Fol. 50 Mark.
Der Textband folgt. — Die ersten 24 Tafelu bringen

ethnographisch«? Gegenstände von den üttjsken
,
die übri-

gen Gegenstände der Bronze- um! Eisenzeit au« der Gegend
von Minusin»k.

Ostrowekich , F. Ueber die Musik-Instrument« der
Katschinzen. Mit 5 Abbildungen im Text- (Yer*
handtungen der Berliner GesHlachaft für Anthropo-
logie etc., Jahrgang 1895, S. 616— 618.)

Der Sprache nach geboren die minus.•'inskischeii Ein-

gelMirenen zum türkischen Stamme.

Porotof
,
Miohel. [Beiträge zur Anthropologie der

Burjaten.) St. Petersburg 1895. ISA 8. 8°. (In

russischer Sprache.)
Eine eingehende Analyse der Arbeit von Deniker in

L*Anthropologie, tom. VII, 1898, 8. 96 — 100.

Transbaikalien. Nach einer Schilderung von M. C ho*
rosch kin in Wajenny Sshornik 1893, Nr. 8 und 9.

(Peternianns Mittheiluugen, 4L Bd. , 1895, 8. 217
— 220.)

Urbcrsctzt von Krahmer.

C. Australien .

1. Allgemeines.

Baessler
,

Arthur. Siidsee - Bilder. Berlin , Aalier

und Co., 1895. VI, 371 8. mit 26 Tafelu und 2 Kar-
ten. 8°. H Mark.

Vgl. Grnhowtky im Globus, 68. Bd. , 1695, S. 35;
Kirchlioff in Prtvnnann's Mitthrilungeu XU, Littrratur*

br rieht 8. 171; von den Steinen in den Verhandlungen
der Ge», für Erdkunde zu Berlin XXII, S. 578; K. Ncu-
haus» iu der Zeitschrift dir Ethnologie XXVil, 8. 118 f.

M&nuflcripte über Südscespraehen im Besitz« des

II»-rra Bidney H. Ruy in London. (Zeitschrift für
afrikanische und occauischo Sprachen , Jalirg. I.

1895, 8. 190 ff.)

Ray
,

Sidney Herbert. Oceanic eüinology and
pUUology; its prograss and prospect». (Feestbundel

van taal -
,

letter-, gesellicd * eu aardrijk»kundige
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bijdragen ter gelegeulieid van zijn 80. geboortedag
»an P. J. Veth ... aangeboden, Leiden 1894, p. 201
— SM.)

Sievern, W. Australien und Oceanien. Eine allge-

meine Landeskunde. Mit 137 Abbildungen im Text.
1*2 Kartenbeilagen und 20 Tafeln iu Holzschnitt und
Farbendruck. Leipzig und Wien, Bibliographische«
Institut, 1895. VIII, 521 8. 8°. 1« Mk.

2. Neu -Guinea und das übrige Melanesien.

Baildon, H. Bellyso. On sume of the natives of

British New Guinea. (Report of the LXIY. meeting
of the British A»«oc. for the advancement of Science,

p. 788 ff.)

Bernard
,

Auguatin. L*Archipel de la Nonveile
Caledome. Paris, Hacbelte k Cie., 1895. 458 8. mit
2 Karten. 8°.

Die Orbcfülkening ist nach B. dem Ausstrrbcu verfallen.

Die nuthn>pologi*chet» Merkmale der Eingeborenen , di«

Beziehungen zu den umwohnenden Insulanern werden ein-

gehender erörtert, weniger ausführlich die socialen Ver-

hältnisse.

Bonnem^re, X*. Les pierres gravees de la Nouvclle-

Calldonie (trouvgea par Glaumont a Va-Oro, Neza-
diin, Diahot, etc.), (Bulletins de la Soci4to d’Anthro-
pologie de Pari« t4r. IV tom VI, I8ü5, fase. 1, p. 03
“ 72.)

ChaLmers, J. Pioneer life and work in New Guinea
1877 to 1894. London, Religion» Tract. ßoeiety, 1895.

3 sh. 6d. (Mit Illustrationen.)

Bringt werthvolle Nachrichten über Sitten
,
Charakter

und Art der Bewohner S.E. • Guineas. — Vgl. die ein-

gehende Anzeige von Wnrburg in Petermanun’s Mit-

tlieiiungen 42. Bd. 1898, Litteratur-Bericht S. 53—54.

Chalmers, J. Pioneoring in New Guinea. New York
aud Chicago, Re veil and Co., 1815. XIV, 255 8. 8°.

Vgl. Academy XLV1II, 8. 1«1.

Edgo- Partington
,
J. The Ethnograpby of Matty

Island. With 3 plate*. (Journal of the Anthrn-
pologicat Institute of Great Britain and Iretuud

vol. XXV, UM, p. 288—295.)

Ethnographie, Zur, der Papuas, Mit 5 Abbildungen
im Text und mit einer Tafel als Bonderbeilage.

(Globus 07. Bd. 1895, 8. 330— 354.)

Anzeige des Werkes von A. B. Meyer und K. Parkin-
son, Album von Papna-Typen, Neu-Guinea und Bismurek-

Archipel, Dresden 1894.

Glaumont. De l'art du polier de terre chcz les N4o-
Cal&louiens. (Mit 18 Figuren im Text.) (L'Authro-
pologie tom. VI, Paria 1895, p. 40— 52.)

Gr&bowsky, F. Der Bezirk von Hatzfeldthafe» und
»eine Bewohner. Mit 1 Karte. (Petermann's Mit-

thciluugeu 41. Bd. 1995, 8. 188—189.)

Grube, W. Ein Beitrag zur Kenntnis« der Kai-Dia-
lecte auf Grund des von Joh. Flierl in Bimbang
gesammelten 3(atcrial« bearbeitet. (Zeitschrift für

afrikanisch« und oceauische Sprachen Jahrg. I, 1895,

S. 93 —94 und 118 - 181.)

Haddon, Alfred C. The dekorative art of Briti«h

New Guinea, a study iu Papuan ethnography, With
12 plates. Dublin 1894, 2 Bl. 279 8. 4°. Heb.

(loyal Irish Academy „Cuuningham memoira" Nr. X. —
Vgl. Müller im Ethnologischen Notizblatt Bett 2, Berlin

1895, S. 94 und v. 1. uschan, rbend. Heft 3, 1895,

8. 51— 54.

Luschan ,
F. von. Zur Ethnographie der Matty-

Insel. Mit 3 Tafeln und 1 Abbildung im Text. Der
Anthropologischen Gesellschaft in München zu ihrem

25jährigen Stiftungsfest« gewidmet. (Internationales

Archiv f. Ethnographie Bd. VIII, 1895, 8. 41 — 50.)

Die Bevölkerung ist nicht melancsiwh
;

die Waffen und

Geräthe der Insulaner sind durchaus eigenartig; die Be-

völkerung hat wahrscheinlich seit vielen Generationen

keinerlei Verkehr mit der Außenwelt gehabt. Bei dem
bisherigen Stande unserer Kenntnis* ist es unthunlich,

den Matty- Insulanern eine bestimmte Stelle im ethno-

grapb. Systeme auzuweisen
,

es ist aber wahrscheinlich,

dass sie nicht Abkömmlinge, sondern * Brüder“ von Mikro-

nesien» sind.

Liiisch&n
,

F. von. Feber die Matty - Insel. (Ver-
handlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin

22. Bd. 1895, 8. 443—449.)

Macgrcgor, Will. British New Guinea. (Scottiah

Geograph ieal Magazine XI, 1895, p. 181 — 180.)

Auch »ui Journal of the Manchester geographica! Society

X, p. 271 — 285. — Giebt ein ziemlich eingehendes Bild

der Eingeborenen (ca. 350 000) ;
Stammesverfassung

, Ehe,

Begräbnis*, Nahrung, Charakter, Sprachen werden besprochen.

M&rtens von. Meisiel au* ('assis cornuta von Neu-
Guinea. (Öitxungsberichte der Gesellschaft natur-

forschender Freunde iu Berlin 1895, Nr. 3, 8. 33
— 38, mit Abbildung.)

Vergl. Globus 87. Bd. 1895, 8. 372.

Meyer, A. B. Zwei Haowaffeu von Matty bei Neu-
Guinea. (Abhandlungen und Berichte? des Kgl, zoolog.

und anthropologisch -ethnographischen Museums zu
Dresden 1894/95, Nr. 12.)

Separat; Berlin, R. Friedländer u. Sohn, 1895. d S.

mit 1 Tafel, 4°. 3 Mk.

Meyer, A. B.
,

und R. Parkinson, Schnitzereien

und Marken vom Bismarck-Archipel und Neu-Guiue*.
Mit 18 Tafeln in Lichtdruck. (Publikationen aus
dem Königl. ethnographischen Museum zu Dresden.
Bd. X.) Dresden, Stengel und Co., 1895. 2 Bi.,

28 B. Fol.

Parkinson, R. Zur Ethnographie der Matty -Insel

(Intern. Archiv f. Ethnographie 8 Bd. 1895, K. 248.)

Im Anohlus* an die «bei» ritirtc Arbeit v. Luschan’«.

Ray, Sidney H. A eompar.uive vocabulary of the

dlalects of British New Guinea. Wbit a preface hy
R. N. Cust. London, Society for proiuoting Chri»ii,4»i

Knowledge, 1895. 40 8. mit Kart«. 8°. 1 sh. 0d.
Vci-gl. The Academy XLV1II, p. 270.

Ray, Sidney H. Text* in the language« of the Bis-

marck Archipelago(Neu-Lauenburg u. Xeu-Pomim-m),
ed. with literal translation and note*. (Zeitschrift

für afrikanische und oceauische Sprachen Jahrg 1,

Berlin 1895, 8. 335— 302.)

Bchollong, O. Notizen über da» Zeichnen der Mela-
nesier. Mit eiuem Nachtrag von J. D. E. Bchmeltz.
Mit 2 Tafeln. (Internat. Archiv für Euthnographie
Bd. VIII, 1095, S. 57 — rtl.)

I. Zeichnung eines Eingeborenen von Neu-Irlaud ; Zeich-

nungen eine« Eingeborene» von Kaiser Wilheltnsland

(Neu Guinea).

Schmeltz, J. D. E. Beitrüge zur Ethnographie von
Neu-Guinea. Mit 1 Tafel und niehrereu Abbildungen
im Text. I. Gegenstände von den Tugeri, in Süd-
Neu-Guinea; II. «Echidna* (Stacheligel) in der Or-

namentik von Neu -Guinea; III. Oersmonlalgeräthe
aus Britisch Neu-Guinea. (Internat. Archiv für

Ethnographie, 8 Bd. 1895, 8. 153— 189.)

Sohmelts, J. D. E. Beiträge zur Ethnographie von
Neu-Guinea. IV. lieber Bogen von Neu-Guinea.
Mit 1 Abbildung im Text; V. Ueber eine Sammlung
au» Kou»tantinhnfen (Astrolabebal). 31 it 1 Tafel.

(Internat. Archiv für Ethnographie, VIU. Bd., 1895,

8. 238— 244.)

I
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3. Neuseeland, Polynesien, Mikronosien.

Aohelis , Th. Ucber Mythologie und Cultus von
Hawaii. Braunschweig, F. Vieweg u. Sohn, 1895.
VII, 03 8. 8*. 2 Mk.

Hevens. : M. Bartels in den Verhandlungen der Ge*
selLchult für Erdkunde zu Berlin XXII, S. 512 und
A. Vierknndt im QMhM <17. Bd. 1800, S. 274: „du*

Schrift verfolgt den , . . Zweck
,
die Ergebnisse der ethno-

logischen Forschungen in weiteren Kreisen zu verbreiten,

nllein sic entbehrt der Selbstständigkeit des Denken**1

(diesen Vorwurf sucht Achclis im Ur-Quell VI, S. ISO
zu entkräAen).

Aohelis, Th. Di* Stellung Tangaloft# in der poly-
nesischen Mythologie. Globus 67. Bd. 1895, 8. 229
—151 und 249— 252.)

Alexander, J. M. The islands of the Pacific, from
the old io the new : a sketch of misaions tu the Pacific.

New York, American Tract. Society. 1895. III

515 8. 8°.

Der Hauptsache nach mlssionsgesihkhtlkhcn Inhaltes.

Bülow, W. von. SAmoanische Sagen. Die Erschaffung
des Menschengeschlechtes; Das Vermächtnis« des
Piliopo von Aopo; Abschaffung des Menschenfleisch-
esaens der Maiietoa • Familie

;
Die Eule als Götze

Mali* ton Faigas; Der Tongakrieg; Der aamoanische
Heid englau Im?; Die Sage von dor grossen Dürre.
(Globus «8. Bd., 1895, 8. 139 — 141 , 157— 159 und
385— 368.)

Ehlera, Otto E. Samoa, die Perle derßüdseo, a jour
gefasst. Berlin, Faetel, 1895. III, 199 8. 8*. 3Mk.

Giglioli, Enrioo Hillyer. Appnnti intorno ad una
collezione etnografica fatta duraute il terzo viaggio
di Cook e conservata sin dalla fine del »ecolo seorso
nel r. museo di fisica e storia naturale di Firenze.
IV. Isolo Bandwich o liawai: Atooi (Kauai), One*
cheow (Niihan), Mowee (Maui), Owhyhee (Hawai)
(18 gennaio — 7 febbraio 1778; 26 novembre —
15 marzo 1779). (Archivio per l’antropologia e la

etnologia vol. XXV, Firenze 1895, 8. 57— 101, mit
1 Tafel.)

Jou&n, H. La FolyntoJe. 8es prodactions, sa for-

nmtion, ses habitauts. (Bulletin de la soci^tc geogr.
Gommers, du Havre 1895, 8. 129— 151.)

Kubary, J. 8. Ethnographische Beiträge zur Kennt*
niss deB Karolinen-Arcbipels. Veröffentlicht im Auf-
träge der Direction des königlichen Museums für
Völkerkunde zu Berlin. Unter Mitwirkung von
J. D. K. Schmeltz. III. Heft (Schlusalieft) mit
27 Tafelu. Leiden, Trap (Leipzig. Winter in Comm.)
1895, 8. 221 — 306. 8*. Bp.-F. 16,50.

Vcrgl. Kern in Nederl. Spectator 1895, Nr. 33 und
K. Th. Preus* im Ethnologischen Notizblstt, Heft 3, Berlin

1896, S. 49— 50.

Kurze
,
G. Eine Krisis im Witi* Archipel. (Allgem.

Miss.-Zeitung XXTT, 8. 145— 103.)

Für den jetzigen Zustand der Fidschi-Insulaner lehrreich.

Lusch&n , F. von. Ueber zwei alte Canoe - Schnitz-
werke aus Neu-Seeland. Mit 1 Tafel. (Ethnologisches
Xutizblatt, Heft 2, Berlin 1895, 8. 1 — 5.)

Luschan, F. von. Zur Ornamentik der Maori. (Eth-
nologisches Notizblatt, Heft 8, Berlin 1896, 8. 40.)

New Zealand, Pictorial. With preface by W. B. Per-
ceval. London, Cassell. 1805, 010 8. mit lllustr.

4°. 15 sh.

Am Schlösse des Buches ein Artikel van Gay über
maorisebe Legenden.

Pereiro
,
A. Cabeza. Estudios »obre Carolinas. La

isla de PonapA Geografin. etnografla, historia. Con
un prölogo del 8r. I>. Valeriauo Wevler. Mauila,
tipo-litogr. de ChofW k Co. 1895. 2 Bl., XIII, 241 8-,

0 Hl. mit 01 Tafel u und 12 Karten. 8#
.

Polakowsky, H. Die Zustände auf der Oster -Insel.
(Globus 68. Bd. 1895, 8. 142— 144.)

Sartorius Freiherr von Walterahausen, A. Die
Entstehung des Tauschhandels in Polynesien. (Zeit-

schrift für Social- nud Wirtschaftsgeschichte IV,
8 . 1 — 66.)

Schurts, H. Die Tabugesetze. (PreuHsische Jahr-
bücher

,
brsgb. von H. Delbrück, Bd. 80. Berlin 1 895,

8. 50— 81.)

Shand
,
Alexander. The Moriori people of the

Chatham Islands: their traditions and history. (Journ.
of the Polynesian Society III, 8.187— 198, mit Tafel.)

Steinbach
,
Erwin. Die Marshall - Inseln und ihre

Bewohner. (Verhandlungen der Gesellschaft für Erd-
kunde zu Berlin 22. Bd., 1895, 8. 449— 488.)

Ziemlich eingehende Schilderung der Bewohner: S. 466
— 465.

Tautain. Etüde aur le manage chez les Polynesiens
(Mao’i) de« lies Marquise*. (1/Anthropologie tom. VI,
Pari* 1005, p. 640— 651.)

„Le* M»njui*ii*iis »ont un peuple degrnd«; et ne tnert-

tunt ]>«* In tnotndre Sympathie. CVst notre jugement per-

sonne! apres trol* an* et dem! d’etude*“ (p. 651).

Thomson, Basil H. On the Pantheon of the Fijians.

(Report of the LXIV. meeting of the British Asso-
ciation for the Advaucement of Science p. 788 ff.)

4. Festland und Tasmanien.

Bioknell, A, C. Travel and adventure in Northern
Queensland . London, Longmau

,
1895. Mit lllustr.

6", 15 sh.

Ethoridge, R. The Game of Teetotum as practised

by certain of the Queensland Aboriginea. (Mit
1 Tafel.) (Journal of the Anthropologic&l Institute

of Great Britain and Ireland vol. XXV, 1896, p. 259— 262.)

Girardin
,
Eugene. En Australie mdridionale. (Le

Tour du Monde 1895, p. 1 — 8, 13— 20, 25— 32,

37— 44, 57— 00, 69—72, 81 —84, 93— 96, 105—108.
117— 120, 129— 132 uud 141—144.)

Letzte, Der, Beines Stammes. (Kölnische Zeitung vom
6. Juui 1000, Nr. 519.

Berichtet den Tod des „Mark fellow“ Guichen Itny Jack,

mit dem ein ehr mul» recht bedeutender »üdaustrslimbcr

Stamm aiisgestorben ist; einige »tati»ti»rbe Angaben über
das allmiilige Verschwinden der Australneger,

Magarey, A. F. Hrooke Signals of Australian abori-

giue» (Report of the fitth meeting of the Australian
Association for the Advancement of Bcience, hcld at

Adelaide, September 1893, vol. V, p. 498 — 513.

Auszug daraus im Globus 87. Bd. 1895, S. 91 — 92
„Die Rauchsignale der Eingeborenen Australiens

11

,

Mathews, R. H. Th« rock pninting» and carvings
of the Australian aboriginea. (Mit 3 Tafeln.) (Journ.
of the Authro|>nlogicnl Institute of Great Britain and
IreLand vol. XXV, 1000, p. 145—163.)

Mathews, R. H. Ktone Cooking- Boies and Grooves
for 8tone-Grinding uaed by tbe Australian aboriginea.

(Mit 1 Tafel) (Journal of the Anthropologien! In-

stitute of Great Ilritaiu and Irelaud vol. XXV, 1896,

p. 255— 259.)

Mathews, R. H. The Burbung of the Wiradthuri
Tribe». With 3 phste«. (Journal of the Authro-
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pologicut Institute of Great Britain and Ireland
vol. XXV, 1996. p« 295 — 318.)

Mathews, R. H. The Bora, or Initiation Ceremonies
of the Kamilaroi Tribe. Part II. (Journal of tho
Anthropological Institute of Great Britain and Ire*

land yol. XXV, 1*9«. p. 318— 839.)
Part. I in dem*. Journal Vol. XXIV, p. 411—427.

Pol&nd. Nachrichten über die Miasiou in Australien.
(Kirchlich« Mittheilungen aus und über Nordamerika,
Australien etc. 1895, 8. 84— 88.)

Mit einem Linie in Papuasprache und UeberseUung.
Station

,
Die

,
der australischen Kingeborenen zu

Wnllaga -Lake. Zur Kenntnis» de* Unterganges von
Naturvölkern. Mit 1 Abbildung im Text. (Globus
08. BU. 1 895, 8. 40— 47.)

Au« Arth, liaesslcr, 8üdsec • Bilder ; vergl. oben
unter Nr. 1.

Weber, J. Ueber die Spracht« der Australier. Jahres-
bericht des Realgymnasiums Perleberg 1895/90. 28 8.

mit Kartenskizze. 4°.

Die australische Sprache Dt nach in vollem Fluss und
bestrebt, ihre Laute erst noch fester zu gestalten

D. Afrika.

1. Allgemeines und Vermischtes.

Barth, Chr. O. Die enten I«ben*.i#lire unserer

deutschen Schule iu Tang», Ostafrika. Mit Illustra-

tionen. (Deutsche Kolonialzcituug, Neue Folge,
8. Jahrg., 1895, 8. 90— 93.)

Brincker, P. H. Zur Namenkunde von Deutsch-
Süd-West« frika. (01°hns, 68. Bd., 1895, 8.384—385.)

Chriataller, J. G. Die Völker und Sprachen Afrikas.

(Mittheilu»g»n der geographischen Gesellschaft in

Jena, XIII, 8. 1 — 18.)

‘Collignon, R. La conleur et le cheveu du n<vgre

hoqvmq-im. (Bulletins de la Soci4tA d'Anthropologie
de Paris, »6r. IV, tom. VI, 1895, fase. 0.)

*3 observations; k 1» nnissaince, la pe»u r*t d’un lila»

pal« ou de jnune de cuir; eile devient rnpidrment plus

fonce«; les chevem «ont souplcs et k peänc ondule*.“

Erwerbungen, (Mafriknniacbe, de» Kgl. Museums für

Völkerkunde zu Berlin im Jahre 1895. (Ethno-
logische» Notizblatt., Heft 3, Berlin 1890, 8. 42— 48.)

FoA, E. Mes grandes chassea dans l'Afrique centrale.

Pari», Firmin-Didot, 1895, IV, 840 8. mit 76 Bildern.

8°. 16 fres.

Vgl. Huhn in Petermann’» Mittheilungen, 41. BJ., 1895,

Literstur- Bericht 8. 100.

Foerater, Brix. Die kulturelle Eutwickeluog und die

Ansiedelung der Weissen in Afrika. (Globus, 08. Bd.,

1895, S. 176— 177.)

Frobonius. Holzwaffen und Industrieformen Afrikas.

Mit 1 1 Abbildungen im Text, (Globus, 68. Bd., 1895,

8. 218— 221.)

Grünwedel, A. Notizen über ein« Terracotta aus

Magdiachu. Mit 6 Abbildungen im Text. (Ethno-

logische» Notizblatt, Heit 3, Berlin 1890, 8. 12— 14.)

Die in Magdinchu (Magadoxo), Onlafrika, ««»gegraben*

• Terrncotte zeigt unzweifelhaft iudikchen Typus.

Günther, Siegmund. Heinrich Barth, der F.r-

forscher de» dunklen Kontinentes. (Biographische

Blatter. Zeitschrift für lebensgeHchichtlicho Kunst
und Forschung, hregb. von A. Bettelheim, Bd. II,

Berlin 1896, 8. 100—185.)

Keane, A. H. Africa. Bd. I: North Africa; 1kl. II:

South Africa. (Stanfords Coiupemlium of Geogrmphy

and Travel.) XVI, 639 S. mit 77 Bildern und
9 Karten; XVI, 671 8. mit 92 Bildern und 11 Karten.
8®. A 15 sh.

Vgl. F. Hahn in] Pctermnnu*» Mittheilungeu, 42. Ikl.,

1896, Literatur-Berieht 8. 46.

Köhler, J. Ueber das Negerrecht, besonders in
Kamerun. (Zeitschrift für vergleichende Hechts-
Wissenschaft, XI, 8. 413— 475.)

Vgl. Beneke iu der Zeitschrift für afrikanische und
ueeauische Sprachen, 1, S. 387 ff.

Krause, Gottlob Adolf. Ueber Verhiiltuiaae im
Togoland und afrikanische Sprachen. (Verhand-
lungen der Berliner üeeellachaft für Anthropolo-
gie ctc., Jahrg. 1895, 8. 32.)

Lens, Oskar. Wanderungen in Afrika. Studien und
Erlebnisse. Wien, Literarische Gesellschaft, 1895,

XU1, 278 8. 8*. 4,50 Mark.

Vgl. F. Hahn in Petcrmnnn'a Mittheilungen, 42. Bd.,

1896, Literatur-Bericht 8. 46.

Liengme, G. (Medicin-missionnaire >V Mandlakazi.) Le
suicide parmi les noirs. (Bulletin de la Society

Neucliateloise de Geographie, tom. VIII, 1894/95,
Neuchatet 1895, B. 177— 179.)

*Mahoudeau, P. G. L’AIbiniame. (Ijeqon a propos

du NAgre albinos exposA au „village sotidanais* du
Champs-de-Mars.) (Revue nienauelle de l'Ecole d’An-

thropologie de Paris, aumh* V, 1895, Nr. 10, mit
2 Figuren.)

Maistre, C. A travers PAfriquc centrale, du Congo
au Niger. Paris, Hachette et Co., 1895. Mit Illu-

strationen und Karten. 8°.

Vgl. L’Anthropologie, tom. VI, Paria 1895, 8. 409—470.

M(einecke, G.] Dr. 0. G. Büttner und die afri-

kanische Sprachforschung. (Deutsche Kolomalzeitung.

Neue Folge, 8. Jahrg., Berlin 1895, 8. 66— 67.)

Meinhof, Carl. Dr. C. G. Büttner and die afri-

kanische Sprachforschung. (Zeitschrift für afri-

kanische und oceanische Sprachen, Jahrg. 1, Berlin

1895, 8. 329— 333.)

Monteil, P. L. De Saint-Louis a Tripoli par le lac.

Tchad. Voyage A travers du Soudan et du Sahara
accompli peudant les annöes 1890— 1891— 1892.

PrAface de Melchior de VoguA. Pari», Alcan [1895],

X, 463 S. mit Illustrationen und 1 Karte. 4*. 20 frc».

Recrns.: Vierkandt im Globus, 68. Bd., 1895, S. 51;

llsbn in Pvtenaano’s Mittheilungeu, XL1, Literatur- Bericht

8. 109; Staudinger in den Verhandlungen der Gesell-

schaft für Erdkunde zu Berlin, XXII, S. 584 — 580; Kcvue

de gtographle, XXXVII, S. 59— 66; Revue de* .juestiors

lilktoriques, LVI11, S. 626 ff.

Verrior, E. Du tatouage en Afrique. 8es variAtcs,

»a signification ,
des survivances du tatouage en

Europe. Paris, AndrA, 1895. 30 8. mit Illustratio-

nen. 8®.

Vierkandt, A. Die Volksdichte im westlichen Central-

afrika. Leipzig, Duncker u. Hum blot, 1895, 110 8.

mit 4 Kiirtchen. 8*.

Sondersbdnuk au» den Wizseosch. Veröffentlichungen

de» Verein* für Erdkunde zu Leipzig, Bd. II. — „Eine

vortreffliche Arbeit, ebenso von sachlicher, wie von

methodischer Bedeutung“: Supnn ln Petermann*« Mit-

theilungen, 42, Bd. , 1896, Literatur-Bericht S. 49 und

Globus, 07. Bd
,
1895, 8. 243—244.

Vincent, Frank. Actual Africa; or, the coming con-

tinent. A tour of exploration. London, Heinemann,
1895. XXI, 541 8. mit Illustrationen und Karte. 8n.

24 sh.

Receo*.: A. M. Keane In Academy, XLVII, 8. 518 ff.;
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Hahn in Peteruiann’* Mittheilungen, 42. Bd., 1896, Ute-
• ratur-Bericht S. 40.

Virchow, Rudolf. Neue anthropologische Beob-
achtungt-u au* Ost-, 8dd- und 8üdwe*Ufrika. 1. Das
8kel«*t eine« Mhehe; 2. Schädel zweier Wasaandaui;
3. Schädel aus einer Höhle in Transvaal; 4. Der
Hchil«l«-l eine* Heren»; 3. Ein Massaiknabe. Mit 2 Fi-

guren iru Text. (Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1893, 8.59—78.)

Virchow, Rudolf. Anthropologische Aufnahmen der
Herren Stuhl mann und 8iinon au* Ostafrika.

(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc.. Jahtg. 1895, 8. 656— 671.)

Weule, K. Von der jüngsten Durchquerung Afrikas.

(Ethnologische« Notizblatt. Heft 2, Berlin 1895, 8. 34
— 39.)

Bcm hri-ihun g der in du» Museum für Völkerkunde ge-

langten Sammlung de* Grafen von Götzen..

Wisamann, Dr. von. Afrika. Schilderungen und
Ruthschlägt* zur Vorbereitung lut* den Aufenthalt
und den Dienst in den deutschen Schutzgebieten.
Berliu, Ernst Siegfried Mittler u. Sohn, 1895.

„Auch 4er Völkerpsychologe wird die kleine Schrift

wegen ihrer vielen Bemerkungen über die Natur de«

Neger» nicht ohne Gewinn lesen.** Vierkandt im Globus,

67. Bd.. 1895, & 146—147.

Worafold, W. Baail. South Aftica. London, Methuen
und Co.. 1895. 288 S. mit Karte. 8 \ 6 sh.

Vgl. K. ]>ovc in Petcrniann'ii Mittheilungen, 42. Bd.,

1898, Literatur-Bericht S. 52.

2. Atlaslöndor, Tripolis, Sahara.

Abbato
,
O. Note *ur le» pygmees de PAttas. (Bul-

letin de ta Society Khcdivialc de Geographie, III,

1894, 8. 649— 652.)

Baaset, Renö. Etüde sur la Zeuatia de l'Ouarsenis

et du Maghreb central, l'aris, Leroux 1895. 111,

182 S. 8». 7.5Ö ftva.

Hauptsächlich werden folgende Dialvcte vorgv führt: der

der A’chiidi*, welche nordöstlich von Mo-tuganem in der

Gemeinde Catsaigne wohnen; der der Bel - H'aliimt
,

im

Osten von Mascara; der der llaroun von Teniet-el-H’ad und

die verschiedenen Diulccte de* Msssif de PQuar»eni*. —
Kür den FulkloHsten sind auch die sechs mitgetheilten und

üt.erM'ixteii Geschiehteben
,

meist Thierge»cldchten ,
vou

Interesse.

Bosaet, Rem*. Les nom» de« nieUtux et de« couleur*

en herber«*. (Kxtrait de» Memoire* de In soci^t.6 de
linguistique de Paris, tom. IX.) Luncville, Selbst-

verlag, 1895. 35 8. 8".

Vgl. die Anzeige im Literarischen Centralbtatt, Leipzig

1896, Nr. 24, Sp. 875/876.

Bertholon, L. La race de Neanderthnl dati« l’Afriquo

du Nord. (Revue tunisienne, Tunis 1895. 8 8.) —
Le Heer«! du Lotophnge. Fantaivie arch£ol«igique.

(Ebenda 1895, 22 8.)

Vgl. O. Capus in L'Anthropcdogie, tom. VI, 1895,8. 698—810.

Boissier, Gaston. L'Afrique romnine. Promenade»
arob6ologi«|ue» en Algerie et en Tun i sie. Avec qtiatre

plan». Pari», RaobetU et Go., 1995. III, 32 s. 9*.

3,50 fres.

Abdruck der 1894 und 1895 in der „Revue de» deux

motide»“ erschienenen Artikel. — Vgl. Rüge in Peter-

manu'« Mittheilungen, 4!. 1hl., 1895, Literatur-Bericht

S. 16! und Anualcs de philosophie chrötienne 1895, Mai,

8. 207—999.

Caiiizares y Moyano, E. Apnntes «obre Marrueco».

Madrid, Libr. Guijarro, 1895. 233 8. mit 5 Karten
und 3 Plänen. 8°. 5 pes.

Kut hält u. a. auch einige Capitol über Ursprung und
Charakter der das Land bewohnenden Menschenrassen. —
Vgl. P. Schnell in Petermann’* Mittheilungen, 42. BJ. t

1896, Literatur-Bericht S. 117—118.

Dumont, A. Note sur 1* dlmograpbie de» musul-
mans «Mi Algerie. (Bulletin« de la BOdlM d'Anthro-
pologie de Pari», *6r. 4, tom. VI, 1895, fnsc. 6.)

„Polygamie peu frequent«: 13 pour 100 de» manage,
en general; divorce Ires frequent: 40 pour 100 de* ma-
ringe*; la iintalite est mediocre; 2,7 k 3 naisssnee« pour
un umringe; Augmentation de 700 0UO individns dann U
periode de 1881 k 18»1.“

Fitznor, Rudolf. Die Regentschaft Tunis. Streif-

züge und Studien. Mit Illustrationen an«) 1 Karte.

Berlin, Allgemeiner Verein für Deutsche Literatur,

1895. X, 360 S. mit 16 Tafeln. 8°. 6 Mark.
Keren«. : Vierkandt im Globu«, 68. Bd., 1895, S. 35;

Th. Fischer in lYtermann 1
« Mittheilungen, Bi. 41, Lite-

ratur- Bericht S. 162; Kirchhoff in den Verhandlungen

der Ge*, f. Knikunde zu Berlin, XXII, S. 580.

Foureau
,
Fernand. Ma missten che* le* Tötung

Azdjer. (Le Tour du Monde 1895, 8. 193— 200 et
205— 212.) — Une mixsion che* le» Tötung Azdjer.
(Bulletin de ta 8odM d«^ Geographie de Pari», XVI,
1 695, S. 10—74.)
Auszüge au» beiden: im Globu», 68. IM., 1895, S. 104

— 108 und 119—123, mit 10 Abbildungen im Text.

Haliburton. Note» sur les tribu« de pygmfos qtti »*•

trouve&t au Stld du gnad Atla*. (Bulletin de la

8ociöt6 UxMiviah* de Geographie, III, 653— 660.)

Vgl. unten Virchow.

HarriB, Walter B. TaAlet. The narrative of a
journey of exploration in the Atlas Mountains and
the Oase* of the Nord-West-Sahara. I»ndon, Black-
woisl , 1895. XU, 386 8. mit 38 Ansichten uud
2 Kurten. 8°. 12 sh.

11. konnte das häu»licbe Leben der Berber in einem
angegebenen Hause in Dad« genau beobacht en.

Iluguea, Gustave d'. Bott* la tonte. Type», scenew

et payaftgts d’Algdrie. (Bulletin de la ßoetatd de
gäogr. commerc. , Bordeaux, XVIII, 1895, 8. 192
— 107, 209—292 und 241—268.)

Maaqueray, Emile. Dictionnaire fran^ais-touAivg
(I)inlecte «les Taltoq), suivi d 'Observation s gramnnt-
ticale». Fase. 1—3. Paris, Leroux, 1895. 362 8.
8°. 18 fres.

A. u. d. T.: Publirations de Parole de« lettre» d'Alger.

Bulletin de correspondance nfricaine, vol. XL — Vgl. die

Anzeige im Literarischen Ceotralblatt, Leipzig 1896, Nr. 24,

8p. 876.

Maason, Paul. Un jeu d'enfanU nmbc (en Algerie
et au Maror). (Revue de» tradition» poputaire*.

annee X. Paris 1895, 8. 496.)

Moulieras, Aug. Le Man'c iticonnu. 22 ans d'explo-

ration» dann cette contrta mysterieuse, de 1872 ä 1893.

Inqiortautc» r^velfttions de voyageura rausulman» sur
h* pay» et les habitants. Partie 1. Exploration du
Rif. Paris, libr. GoflOttlaUl et Afric-niue, 1893. 204 8.

mit Karte. 8°. 7 fr«».

Vgl. Schnei) in Petcrmann*» Mittheilungen, 42. Bd.,

1896, Literatur-Bericht 8. 118.

Mouliörae. Aug. Le» Renl-Isguen , leur dinierte et

leur* traaitions popubtire*. Oran 1895. 8*.

Robert^ A. Mutier» «?t type» algeriens. Alger, impr.

Mallebay, 1895. 47 8. 8*.

Rccen».: Basset in der Revue de« tradition» pnpnlaire»,

unnee X, 1895, S. 625.
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Stumme, Hans. Dichtkunst und G'-dirhte der Schluli.

Leipzig. Hiuricb», 1895. VI. 86 8. gr. 8*. 5 Mark.
Vgl. die Anzeige im Liti*rarUrhcn ('eeitraUi)att

,
Leipzig

1896, Nr. 28 vom 11. Juli und hasset in der Berti*

eritique 1695, S. 261—283 und 495— 497.

Stumme, Hans. Märchen der Schluh von Täxerwalt.
Lliptig, Hiürieha, 1693. XII, 208 8. s*. 13 Mark.

Vgl. Ilar (marin in den Verlinndlungen der (iesell»cluift

für Knikunde zu Berlin, 22. IW., 1893, 8. 286/287.

•Virchow, Rudolf. Auszüge aus den Schriften de«
Herrn R. G. Halibnrton, betreffend die Zwerg-
rassen von Maroeco und Spanien. (Verhandlungen
der Heidiner Gesellschaft für Anthrtqiologie etc.,

Jahrg. 1895. 8. 525—528.)
Workman, Fanny B. and W. H. Workman. Al-

gerian ineninrie*: a bicycle tour over the Atlas to

the Sahara. London , Dnwin, 1825. XIV, 818 s.

mit Illustrat, 8*. 6 sh.

3. Aogypton.

n) Alterthum.

Amolineau, E. K»»ai sur Involution histnrique et

philosophti|ue dw hlees morales dnns l’fcgvpte ancienne-
Pari«, Leroux, 1895. XXVII, 420 8. 8*.

Ein Werk von hervorragendem Werth.

Th** Book of tho De&d. Th© Papyrus of Aul in the
Brilish Museum. The Kgyptian text with inter-

linear tmn*l Iteration und translation, » running trau*-

lation, introduetion etc., by E. A. Wallla Budge.
Priuted by Order of the Trustees Sold nt the british

Museum; and by Loncmai» and C’o., . . . London
1885. CI.V, 377 8. 4*.

Vgl. 1*. I„e Page Renouf in the Academy, XLVII,
S. 681 fl'.; Erman in der Zeitschrift für ägyptische

Sprache, lbl. 3,5, S. 75 und ,«ler Ani-Papvru*“ iiu Globus,

67. IW., 1895, S. 292.

Ebers, Georg. Die A usgrabungen in Aegypten und
die deutsche Aegyptologie. (Deutsche Revue, XX,
4, 1895, 8. 83— 93.)

Ilasaan I’ac.ha Mahmoud. La nddecine et 1e*

niödeeins cliez les anoien* fcgytieu*. (Bulletin de

rinstltnl IgjptleSi DI. b6i>. Nr. 6, fo«©. 8, Cali* 1895,
5. 387 —373.)

Kaufmann, R. von. Vorlage und Berichtigung der
Publieation den Deutschen archäologischen Instituts

«her die von R. von Kaufmann gemachten Funde
in llawara im Fnyum. (Verhandlungen der ber-
liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

S. 471—475.
Vgl. unten unter „Portrait

4*.

Kminek - Szedlo, Giov. Mu co civieo di Bologna,
(atalogo di Antiehitä Egizie. Ed. p. c. d. Municipio
di Bologna. Torino, Stump. R. d. ditta G. B. Para-
via e Co., 1893. 2 Bl-, 376 8. 4°.

Lazzaro, Nicola. Arckeologia Africana. Gli scavi

delle Piramidi. (Bull. Hoc. Afric. d* Itulia X 111. 8. 56
- 61 .)

Maspero, G. Mäuual of Egyptian arehaeology and
guide to the study of nntiquities in Egypt. Transl.
by Anielia B. Edward». New editlon rvvi*. and
enlarg. by the aut hör. London, Grevel, 1995. 374 8.

mit Illustrationen. 8°. 6 »h.

Morgan, J. de. Fouille« ä Dahchour mars-juin 1894.

Avec la collaboration de Berthe lot, G. Legrain,
G. Jequier/Y. Loret, D. Fouquet. Wien, Holz-
hausen, 1895. VI, 169 8. mit Abbildungen und

Archiv für Anthropolririe. B.1 XXV.

49 Tafeln in Lithogr., Farbendr., Pbotogr. und Pho-
togr.tv. 4*. 42 Mark.

Vgl. Zeitschrift für ägyptische Sprache, IW. 33, 1895,

8. 75.

Portrait von einer Mumie au» Hawara in den Kgl.
Museen zu Berlin. (Antike Denkmäler, hrsgb. vom
Kais. Deutschen Archäologischen Institut, II, Heft 2,

1893/9-*» Tafel 13. — Berlin, G. Reimer, 1895.)

S. 1—3: Test von A. Er in an und O. Donner von
Richter. — Vgl. oben unter „Kaufmann 44 und Zeit-

schrift für ägyptische Sprache, IW. XX XIII, 1895, S. 76.

Petrie, W. M. F. Kgyptian tales. Tramdated flrom

the Papyri. Seeond Serie». Eighteenth to nineteenfh
dynaaty. London, M«-ihuen, 1895. 146 8. 6°. 3»b. fid.

Rtceas. : Folk-Urt VI, 8« 388«

Flindera - Petrie
,
M. Die ßevolkerungtverliiiltnirae

de« alten Aegyptens. (Deutache Revue 1895, August,
5. 2*7 — 233.)

Führt aus
, das* die alten Aegvpler niemals eine reine

Ras?«© gewesen seien. Eine älte.-te Invasion führte eine

hochgewachsene Vülkerschicht mit schön gebildeten Schä-

deln ins Land, vielleicht gräko-itali-chen Ursprungs. Später

fanden Mischungen mit Negervolkern statt; eine äthio-

pische Invasion geschah im 8. Jahrh., eine libysche im
6. Jthrh. Im Gnnrrn zählt der Verf. acht grosse Völker-

miseh'ingen. Die Hälfte der heutigen Bevölkerung ist

arabischen Ursprungs.

[Petrie, W. M. Flinders.) Die Entdeckung der Vor-
Igypter durch Flinders Petrie. (Globus, 67. ßd.,

1895, 8. 323—324.)
Nach einem Vortrage des Prof. Flinders Petrie.

Petrie, W. M. F. Egyptian decorative »rt. A oourae
of h-ctures. London, Methuen, 1895. 128 8. mit
Illustrationen. 8*. 13 sh. 6 d.

Vgl. Hteindorff in der Zeitschrift für Sgypt. Sprache
und Alterthumskunde , Bd. 33, Leipzig 189*3, S. 146;

A. Manjuand im Am. Jouruni of archncologv, X, S. 494;
Saturday Review, I, XXX, S. 734 f.

Rouge, Vicomte J. de. Origine de la race 4gyp-
tieunp. (Mthnoires de la 8ocitt£ nat. de* Antiquaire*
de France, LTV, B. 264— 287 mit 3 Tafeln.)

Sch woinfurtli
,
G. lieber anscheinend unzulässige

Methoden der Ausgrabungen in Aegypten. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 363.

Gegen Flinders Petrie.

Spiegelberg Wilh. Arbeiter und Arbeiterbewegung
im Pharaonenreich unter den Kamessiden (ca. 1400
— 1100 v. dir.) Eine kulturgeschichtliche Skizze.

Strassburg , Trühner, 1895. IV, 25 8. mit 2 Abbil-

dungen und 1 Lichtdruck-Tafel. 8". 1 Mark.

Steindorff', Georg. Vierzehn Jahre ägyptischer Aus-
grabungen. Erweiterter Abdruck einer am 9. Dec.
1893 in der Aula der Universität Leipzig gehaltenen
akademischen Antrittsrede. (Deutache Rundschau,
bragb. von J. Rodenberg. Bd. 84, Berlin 1895,

8. 261— 284.)

Wiedom&nn, A. The ancient egyptian doctrine of

the imuiortality of the soul. Londou, Grevel, 1895.

XI, 71 8. 8°.

Winalow, William C. Egvptological not©*. (American
Autiquarian and Oriental Journal 1895, 8. 237—240,

269—272 UOd 355—357.)

b) Neuzeit.

Alis, Harry. Promenade en Egvpte. Paris. Hache!te
et Co., 1895. VII. 355 8. mit 2*8 Tafeln. 8*. 4 frrs.

Vgl. Seh weinfurth in Petermana** Mittheilungen,

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht S. 161.

19
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Piroks, A. von. Aegypten 1894. Staatsrechtliche

Verhältnisse ,
wirtschaftlicher Zustand, Verwaltung.

Nach amtlichen und anderen Quellen, sowie eigenen
Wahrnehmungen ü« (gestellt. 2 Theile, Berlin,

D. Reimer. 1895/96. VII, 300 und 29u S. mit 2 Kar*
ten. 8°. 6 Mark.

Giebt auch eine ethnographische Schilderung des heu*

tigen Aegyptens. — Vgl. die Anzeige von Schweinfurth
in l’etermnnn'« Miltheilungen, 42. Ihl.

, 1808, Literatur*

Bericht S. 173—174.

Hoohzeitafeier, Eine, Im heutigen Aegypten. (Wissen-
schaftliche Beilage der Leipziger Zeitung 1895,

Nr. 115.)

Nicole, Q. Pontes et legenden d’fegypte. Paris. Hetzel

et Cie., 1895. 236 S. mit Illustrationen. 8°. 4,50 fres.

4. Nordost&frika.

Bottego, Visa. Viaggi di scoperta nel cuore dell’

Africa. 11 Giuha espjorato, sotto gli auspici della

soc. geogr. ital. Jtoma, I/oescher, 1895. XVIII,
537 S. mit 5 Tafeln und 143 Abbildungen im Text.
8°. 9,50 L.
Am Schlüsse: O. A. Colini, Ceoni sulle racculte etno-

gralirhi*. — Vgl. Pnulitschke in der Oesterreich. Monats*

schrill für den Orient XXI, S. 57-— 59 und Archive* per

Pantrupologia e U etnologia, vol. XXV, Firenze 1895, p. 335.

Documcnti diplomatici, presentati ul Parlamcnto ha-
liano. Roina ,

tipogvaüa della Camera dei Deputat

i

(ürünbücher): Somalia luliana 1885— 1895; 281 p. 4".

Enthält eine Menge von ethnugmphicchrn Notizen.

Fritzache, W. H. Die Bevölkerung» Verhältnis«* der

italienischen Colonie Krythr.ua. Mit einer Karte als

Sonderbeilage. (Globus 88. Bd. 1895, 8. 85— 87.)

Glaaor, Eduard. Diu Abessinier in Arabien und
Afrika. Auf Grand neuentdeckter Inschriften. Mün-
chen, Lakaschik, 1695. XU, 211 S. 6°. 10 Mk.

Anzeigen : Schweinfurth in IVtcrmnnn's Mittbeilungen

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht 8. 166— 107; Allgemeine

Zeitung, München 1895, Beilage Nr. 244; A. H. Sayee
in The Academy XLVIII, p. 415.

Hoyos jun., Ernat Graf. Zu den Auliban. Heise*

und JagderlebnUze im Somäti- Laude. Wien, Gerold,

1895. II, 190 8. mit 10 Lichtd ruck ta fei n , 1 Karte.

Gr. 8*. 10 Mk.
Vgl. Hahn iu Pet ermann** Mittlieiluhgen 42. Bd., 1896,

lütcratur - Bericht S. 47— 48 und And ree im Globus

67. Bd., 1895, S. 145.

Jousseaume. Reflexion* authropologi«|Uet » propos
des tutuulu* et silex taillea des romali» et des Dana-
kil (L’Anthropologie tom. VI. Paris 1895, S. 393
— 413, mit 4 Abbildungen im Text.)

Marinolli, G. Kngvnio Rusp«>li v i suoi viaggi nella

Somalia e fra i Galla. (Dulbtt ino della aez. florentina

della Societä afric. d ltaha X, 1895, p. 124— 177, mit
1 Karte.)

Im Anhang S. 170— 177: Kienen dei viaggi compiuti

uella peuhola dei Somali e territori liniitri.fi fra il 1*84

c il 1894 e h*ro bibliografia.

M&seaja, Gugl. I miei trentaciuque auni di mi*sio»e
nelP alla Etiopia. VoL XU. Milauo, tip. pont. s.

Giuseppe, 1895. 286 p. 8". 12 L.

Reinisch, Leo. Wörterbuch der Sedative • Sprache.
Mil Unterstützung der kaiserl. Akademie der Wissen-
schaften in Wien. Wien, Holder, 1895. VI, 365 8.

Gr.-»
4
. 26 Mk.

Vergl. die Anzeigen im Literarischen Centralblatt 1896,

Nr. 20, 8p. 743 oud von Th. U. de Guiraudon im Joumai
of the R. Asiatic Society 1895, S. 483 11.

Rosalia. Usi e costmni abisaini. (LTltustr. ital. 1895,

Nr. 23— 29.)

Schodde, George H. The Abyssinian*. Origin and
history <«f a remarcablo and iuterestiog people.

(Kreiling Port, New York, 1895, Pec. 18.)

Schoeller, M. Mittheilungen über meine Rais* in der
Colonia Eritrea (Nord-Abysainien). Berlin, Gselliu»,

1895. 196 8. mit Abbildungen und einer farbige»
Karte. 8°. 6 Mk.

Ins Italienische übersetzt vonMottura (Genova, Donath,

1895. VII. 280 S. 8“. 3 L.). — VergL die Anzeige

von C. v. ßruchhnusen In I’etcrtuann** Mitt Teilungen

41. Bd., 1895, Literatur-Bericht S. 165— 166.

ßwayne, H. G. C. Keventeen trip« througk Somit bland.
A rveord of t-xploraiion and big game »hooting.

1885 to 1893. Bring the narrative of aeveral joumey»
in the Hinterland of the Somäli coast protectorate,

dating from the !>eginning of its administratiou by
Great Britain until the present time, with deaer.

noles on the wild fautm of the country. With illu-

stmtiou« and mups. f*ondon. Ward, 1895. XX, 385 p.
4*. IM Sh.

ICrcens.: Athenaeuin 1895, August 24., S. 247 tf.

Verneau. Un Galla vivant, ä Paris. (L’Anthropologie
tome VI, Paris 1895, p. 488.)

5. Obere Nill&nder und öBtlichor Sudan.

Colombaroli , A. Premiers Elements de langue
A -Sandelt, vulgairement appelde Niani - Kiam.
(Bulletin de la Society Khediviale de G^ugTaphie IV,

1895, p. 385— 437.)

Auch separat Le Cain* 1895. 55 p. 8° (Leipzig,

Spirgatis, 2 Mark.) — Italienisch, mit einer Einleitung von

B. Schiapparelii : Firenze, tip. Arinni, 1895. XIII, 75 p.

8°. 3 L.

Hassan, Vita. Die ägyptische Aequatorialprovinz und
der Ssudau. Volks-Ausgabe von ,Die Wahrheit über
Ktnin Pascha“, Unter der Mitarbeit von Klie M.
Bi» ruck, lieber«, und mit Anmerkungen versehen
von B. Moritz. Mit 1 Karte. Berlin, D. Reimer,

1895, XV, 246, XUI 8. mit Bildniss. 8*. 3 31k.

Müller, Curt. Volksversammlungen im örtlichen

Sudan. (Globus, 67. Bd., 1895, 8. 317— 319.)

Wklenmann. Bcschneiduug l*ei den Mo**ai. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc, Juhrg. 1895, 8- 302— 303.)

6. Mittlerer und westlicher Sudan
und Küstenländer.

Bas* Senegal. Moeurs indlgenes (clrconeinion , eu-
lerremenU etc.). (Bulletin de ln Society de pathie-

logie et d’hygiene coloniale, Paris 1605, Nr. 4/a.)

Baumann, Ernst. Zum Fetischweeen der Ewe. Mit
I Tafel und 2 Abbildungen im Text. 1. Thonfetische

aus der Landsehuft Tow£; 2. Hörnerf*tische vom
Agugebirge. (Ethnologische* Notizblatt, lieft 3,

Berlin 1896, 8. 29—35.)
Christaller, J. G. I. Die Sprachen de* Togogebietes

in kurzer allgemeiner Uebersicht; II. Die Adele*
Sprache im Togogebiet

;
111. Sprichwörter derTshwi-

Neger. (Zeitschrift fiir afrikanische und oceanische
Sprachen, Jabrg, I, Berlin 1335, s. 5— 8, 13—33
und 184 — 187.)

Weist die Verwandtschaft von l'rätixspnirben «le» Togo-

gehicte» mit den Bantusprachen nach und deutet an, da*«

die Beziehung der 8 an der Westküste Afrikas von Siems
Leone bis cum Gambia vurkoiniiieiiden l’rülu -Sprachen zu

den Bantuapracheu sich auch wird uachwi-isen (aasen.
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Conradt, L. Land und Leute de« Adelistammes im
liinterlande der Togokolonie. (Deutsche Kolonial-

zeituug, Neue Folge, 8. Jahrgang, Berlin 1895, 8. 51

und 59— öo.)

Dirr, A. Manuel pratiqne de langud Haou*«a, lungu«
commerciale du Boudan kVN «ttrdOM graduö«, suivi

d’une Chrestomathie analvsec, d’uue collection de
phrase« usuelle«, d’un vocahulaira liaoum-(V»Dt. et
d’un vocabulaire systdm. Avec une prefuce de Monteil.

Pari«, Leroux, 1895. 2 Bl., 140 p., 1 Bl. 8
#

. 5 frc*.

FoA, Ed. Le Dabomey. 11 is toi re — Geographie —
Moeurs — Coutume« — Commerce — Industrie —
Expedition« fran<;ai*cs (1891 — 18941. (Mit Vorrede
von LevasMeor.) Paris, Uennuyer, 1895. XV, 42» p.

Mit 17 Tatein und 1 Karte. 8°. 12 frc«.

l>ie Völkerstamme de« Lande« werden eingehend ge-

schildert. — Vgl. die Anzeige ron Hahn in Peternann’s

Mittheihuifen , 4i. BdL , 1895» Literatur -Bericht 8. 164
und 1/Anthropologie, tan. VI, 1695, p. 467 — 469
(Vernenu).

Händler bei den Aachira ( Westafrika). (Globna, 87. 6*L,

1695, R. 356»)
Nach Berichten Uuleon’s in „Lc» Mission* Cutholiqur«*

1994, p. 807.

Henrici, E. Da« Volksrecht der Epheneger und «ein

Verhältnis« zur deutschen Lohmisation im Togo-
gebiete. (Zeitschrift für vergleichende It echt «Wissen-

schaft, XI, 1895, 8. 130 —* 152.)

Herold. Die Bewohner dm südlichen Togogebiete».
(Deutsche Koloiiialzeitnug, Neue Folge, 8. Jahrgang,
Berlin 1895, 8. 282— 284.)

Köhler, J. Leber da» Negerrecht, namentlich in

Kamerun. Stuttgart, F. Enke, 1895. 8°.

Vgl. Steinmetz im Globus, 68. Bd., 1695, S. 17 and

Beneke in der Zeitschrift für afrikanische und oeennivthe

Sprachen, I, S. 287 ff.

Liotard. Le« raecs de l’Ogoouö. Note» anthro|»olo-

giques. (L*Anthropologie, tom. VI, Paris 1893,

p. 53— 64.)

Lugard
,
F. D. An Expedition to Borau, on the

Niger. (Geographica I Journal. VI, 1895,8.205—227.)

Einige Bemerkungen über Charakter und Intel lect der

Bornu, Yoruba und Haussa.

Luschan, F, von. Leber die Pfeifen der Bali. Mit
4 Abbildungen im Text. (Ethnologisches Notizblatt,

Heft l, Berlin i8t*4, 8. 32—34.)
Madrolle, C. Le Continent Noir. Guiuee. Paris,

I,e Soudier, 1895, 4n7 8. Mit 18 Karten, 4 Plänen
und 81 grösseren Bildern, zahlreichen Vignetten. 4°.

Vgl. F. Hahn in Peternumn's Mittheiluogcu
,
4L Dd.,

1665, Literaturfarkht s. 163 — 164.

Mai&tre, C. A travers l’Afrique Centrale. Du Congo
au Niger 1892— 1893. (Mit einer Vorred« von Prinz.

Aremberg.) Paris, Hnchetta, 1895. IX. 307 8. Mit
6o Bildern und 2 Karten. Gr. 6*» 23 frc«.

Vgl. F. 11« hn in Petermann’* Mittheilungen, 41. IW.,

1895, LiteraturWricht S. 164— 165.

Marchoux, M. Porto Novo. (Revue Scientitique, 3,

1895, p. 593— 598.)

Beschreibt den Palast des König» TotTs und die Hof-

ceremunien
,

das stehende llcer u. «. w.
,

weiter die Be-

wohner nach Physis, Sitten und Gebräuchen, Beschäftigung,

Religion.

P&ssarge, 8. Adainaua. Bericht über die Expedition
de* Deutschen Kamerun • Comitoes in den Jahren
1893 - 1894. Berlin, D. Reimer, 1695. XVI, 573 8.

Mit 21 Tafeln, 294 Textbildern und 5 Karlen. 1H Mk.
Vgl. die Anzeige von F. Hahn in Pctennnnn'* Mit-

t bei Jungen, 42. BdL, 1896, Literaturbericht S. 4y— 5b.

Ran^on, A. Dan« la Haute - Gambie. Voyage dVx-
ploratiou «cientifique. Pari«, 8oci4te dVdition«
scieutiflque«

,
1893, 592 p. Mit 10 Textkarten,

2 Plänen, 37 Ansichten und Text Hguren. 8#. 10 frc«.

Die Aufzeichnungen über die Sitten und Gebräuche des

Volke* bringen nicht gerade viel Neue*. Interessant sind

die Nachrichten über angenommene Beziehungen zwischen

einzelnen Stämmen und Familien und gewissen Thieren,

die dann von den Staimnesgliedera nicht verfolgt werden
dürfen

,
und wo sie gefangen angetroffen werden sollten,

losgekauft werden müssen (ähnliche Anschauungen findet

man bei nordumerikanischen Indinnern). — Vgl. L'Anthro*

priofit, f«L VI, 1895, p. 708— 709.

Schädeltrommoln hei den Stammeshäuptlingen im
Togogebiot. Mittheilungen aus Briefen de« Haupt-
manu« Herold und des Missionar« Fies. Mit 1 Ab-
bildung im Text. (Ethnologische« Notizblatt, Heft 1,

Berlin 1394, 8. 39 — 40.)

Seidel , H. Die Kphe • Neger. Eine ethnographische
Skizze. Mit 9 Abbildungen im Text. (Globus, 68. Bd.,

1695, 8. 313— 317 und 328— 332.)

Stetten, von. Bericht über «eine Beite von Ralinga
nach Yola. (Deutsche» OolonlaltillU 1895, 8. 110—
114, 135— 142, 159—163 und 180—187.)

Knthilt manche ethnographisch interessante Mittheilung

über den Wute-Starom, die Haussa und Fullah.

Vernoau, R. Ouolof«, Leybous et Bareres. (Mit
6 Figuren im Text.) (L’Anthropologie, tom. VI,

Paris 1895, p. 510—528.)

Verneau
,
R. Distribution göographiqu« de» Iribua

dun* le Bitouh*. (Mit 1 Kartenskizze.! (L’Anthro-

pologle, tom. VI, Paris 1895, p. 564— 568.)

Verneau, R. La circoncision chez Je« Negres du
Senegal. (L*Anthropologie, tom. VI, Pari* 1895,

p. 727— 728.)

Virchow , Rudolf. Die Kraniologie der Dahome.
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 286— 296.)

Virohow, Rudolf. Leber die zur Zeit in Ca*tan’»

Panopticom befindlichen Dinka. Mit 9 Abbildungen
im Text. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 148 — 169.)

Weulo, R. Bchädel trommeln aus dem Otachi-Gebiet.

Mit ! Tafel. (Ethnologisches Notizblatt , Heft 3,

Berlin 1896, 8. 35— 37.)

ZintgrafT, E. Nord -Kamerun. Schilderung der im
Auftrag de« Auswärtigen Amte« zur Erschliessung
de» nördlichen lliutvrlaude» von Kamerun während
der Jahre 16»6— 1892 unternommenen Reisen, Mit
16 Illustrationen und 1 Karte. Berliu, Faeael, 1895.

VI, 467 8. 8®. 12 Mk
Enthält ethnographisch interessante Nachrichten, m> die

Schilderung der Banyang und der Bali
,

die Beschreibung

eine» Gotte*urtbcils, Bemerkungen aber das Brüllenwesen,

Über Festlichkeiten
,

Sitten und Gebräuche u. *. w. —
Vgl. die Anzeige von Hahn iu Peterinanti'« Mittheilungen,

41. Bd., 1895, Literatur * Bericht S. 112—113 und von

Vierknndt im Globus 67. Bd., 1895, S. 144.

7. Bantuvölker.

Baerls. Organisation pidttique, civil«* et pönale de la

tribu de« Mousserotigh*«. (Putdications de l'Ktat

indö()«mlai)t du Congo, Nr. 48.) BrtaxoUfi, Vanderau*
wert, 1895. 24 p. 8°.

Vgl. Hahn iu Pctennonn’* Mittheilungen, 42. Bd., 1896,

LUrrsitnrWri.1i» S. 51.

Bentley, W. Ilolman. Dictionary and gramraar of

the Kongo lang nage, a» spoken at Sau Salvador, th«

19 ®
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und Alhert-Edarard-Nyaaz* , ferner über die Wawaraba im

westlichen Rnweiuori, die ihre Vorderzähn* feilen, Kindre-

klridung tragen und in Sprache und Gebräuchen »ich dra

Witnvcuiu am Kongo nähern.

Fiewoger, Julius. Die Bildungssilben der Suaheli

-

Sprache. Alphabetisch geordnet und mit erläuternden

Beispielen versehen. Breslau, G. P. Aderholz. [1895.]

22 8 . 8*.

anc. Capital of the old Kongo empire . West Africa.

CompUed and prepared f. the Baptist Mission on the
Kongo river. Appendix. London, Trftbner and Co,
1895. Vll and p. 721 — 1052. 8°. 10 sh. 8 d.

Brard. Die Srase-Iuaeln. Nach brieflichen Mittlieilun-

geti von i’. Brard. (Petermanu's Mittlieilungen,

41. IJd., 1895, S. 109. Mit Karte.!

Unter den BasetM giebt es noch Anthropophngen,

welche sogar deui Leichenraub nachgeben.

Brinckur, P. H. Pyrolatrie in Südafrika. (Globus,
67. Ud., 1895, 8. 9»3— 97.)

Brincker, P. H. Heidnisch-religiöse Sitten der Bantu,
specie.ll der Oval»6rero und Ov&mbo. (Globus, 67. Bd.,

1895, 8. 289— 290.)

Brincker, P. H. Etymologische Deutung von Stamme*-
nanien in der Lingua-Buntu. (Globus, 68. Ud., 1895,

8. 15—16.)

Brincker, P. H. Pas Zaubergift der Bantu. (Globus,

88. ßd., 1895, 8. 210— 211.)

Brincker, P. H. Öuppositionen über die etymologisch-
mythologische Bedeutung der Nominum für .I.cben,

Seele, Geist" und „Tod* in der Lingua-Bantu. (Zeit-

schrift für afrikanische und oceanischo Sprachen,

Jahrg. 1, Berlin 1895. 8. 104—168.)

Chrietaller, J. G, Sprichwörter der Suaheli-Neger.

(Afrika. Organ des evang. Afrika -Vereins. 1895,

Juli, 8. 131 ff.)

Vgl. L. J acobowskt in .Aula", Jahrg. I, S. 702.

Cloeel, F. J. Note nur uu voyage d'cxptor&tions dans
la haute Sanglia et les regious avoininnntes (C'ongo

fran^ais); les Bayauga, les Babinga et les Bayas,
leur etat social, tours mutilatiuns etc. (Bulletin du
Museum d'histoire naturelle, ann&s 1895, Paris,

Nr. 8.)

Collignon, B. Sur IVxUtene© de nAgres relativement
blond* dans la region du Coiigo (d’apre* lacomuiuni-
cation deDybowajti et un pasaage de In „Cosmologie*
de Walckenaer, ilatant de 18161. (Bulletin de la

8oci4t£ d’Anthropologie de Paris, »£r. IV, tom. VI,
1895, 8 frea.)

Comte, P. Les N’Öakkaras
,
per un mernbre de la

Mission fran«,*aise du Haut- Ouhangui, 1893— 1895.

lmprimerie Comte-Jacques, Barlo-Duc. 1895. 8°.

Vgl. Doli sie in l’Anthropologic
,

tom. VI, 1895,

p. 610— 611.

Costermana. Le district du Stanley - Pool. (Bulletin

de la 8ociet£ d'fttudes coloniales 1895, tom. 2, p. 25
— 76.)

Gicht eingehende Nachrichten über Sitten und Gewohn-
heiten der Eingeborenen ; von besonderem Interesse sind

die Angilben über Krankheiten und ihre Behandlung, sowie

die Zusammenstellung der wichtigsten Reclitfgewohnheiten.

Cannihalisrou» ist noch immer verbreitet.

Dole, GodofYoy. An account of the principal customs
aud liabits of the natives inhabiting the Bondei
country, compilcd mainly for the uae of European
miwonirw» in the country. (Journal of the Anthro-
pologien! Institute of Great Uritain and Ireland, vol.

XXV, 1896, 8. 181 — 239.)

Eckersley, W. A. Note» on Eastcm Mashonalaud.
(Geographical Journal V, 1895, p. 27— 49.)

Ethnographische Schilderung dor Miu-honu (Dörfer,

Hütten, Industrie, Charakter, Kleidung, Tanz, Musik und
Handel).

Elliot, G. F. Scott. Expedition to Iluwenzori aud
Tnnganyika. (The Geogntphical Journal, VI, Londou
1895, 8. 301 — 325.)

Enthält Nachrichten filier die nomndhirenden Mjumö,
über die Bewohner von Ankole zwitchcu Viktoria-Nyatua

Fischer, O. A. Am Ostafcr des Victoria-Kjanxa. Aus
den» Reisetagebuch von I)r. G. A. Fischer. (Mit-

got heilt von Wichmann.) (Peterraann't Mittbeilun-
geu, Bd. 41, Gotha 1895, 8. 1 — 6, 42— 46 und 66

—72. Mit I Karte.)

Enthält Mittbeilungen über die Waschoschi
, die Be-

wohner von Ikomu, die WangoroYne, die atu Wakuati imd

Waschasehi , und die Niatuwass
, die aus Wakaah und

Bantu gemischt seien, ferner über die Waguia (Bantu),

die Njoro, die mit ihnen verwandten Wanga und andere

Stimme.
Götzen , A. von. Quer durch Afrika von Ost nach

West. Berlin 1895. VII, 417 S. Mit Abbildungen
und Karten. Gr. S

1

*.

Enthält auch manches Neue für die Ethnologie, nament-

lich Mittlieilungen über das Land Ruanda , dessen acker-

bauende Bevölkerung ein den Warnadi verwandter lUnto-

stamm ist, der jedoch von den Hirtenvölkern der Wahuma
und Wntusi vor tanger Zeit unterworfen worden ist. Die

letzteren sind noch durch ihre hellere Hautfarbe und ihre

edlen Gerichtszuge deutlich erkennbar. — Vgl. auch den

Vortrag des Grafen von Götzen in den Verhandlungen

der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd. 22, 1895,

S. 103— 118.

Grandjean, A. (Mis&ionnaire ä Antioka, Pav« de
Gaza.) Excursioii sur la cöte oriental* de l’Afriqae.

(Bulletin de la Societti Neuchateloise de Geographie,
tom. VIII, 1 894/95, Neuchatöl 1895, p. 80— 99.)

l'cbersetxl aus dom .Natal Mereury* 1893, Juli und

August.

Hepburn, J. D. Twenty yeart in Khama'a Country
and pionecring umong Ih« Batauan* of Lake Nyami.
2. öd. London, IltKlder and Stoughton, 1895. 397 8.

8*. 6 sh.

Vgl. Schenck in Petennann’s Mittlieilungen, 42. Bd.,

1896, Lilcraturbericbt S. 178.

Jacottet, E. Contra populairee des Basaoutos (Afrique
du Sud) rccueillis et traduits. (Collection des contra

et cliausons pop. XX.) Paris, Leroux
,

1895. III,

XXIII. 292 8. 8*. 5 frc».

Mit bibliographischem Anhang, S. 282— 289.

Jacques, V. Les Congolai» de IVxpoaition universelle

d'Anvers (observationa et mraurea aur 80 bonnne* et

28 fanntes Bxkongo, Bit n gabt«, Basoko, Balouba,
Katanga, Kasai, Djabir, Assitnde, Sangoetc.). (Bulle-

tin dt* la Societö d fAnthropologie de Bruxelles, tom.
XIII, 1894/95, Bruxelles 1895.)

Jmissen», Arthur. Elements du dialocte Mu-iuba
(Haut • Kassa» 1. (Mouvement geographique XII,
BrtlMUM 1895, p. 185 ff.)

Jerinneret, Philipp. Les Ma - Khotp». (Bulletin da
la Sociöte Neuchateloise de Geographie, ton». VIII,

1894/95, Neuchatel 1895, p. 126—155. Mit 18 Ab-
bildungen im Text.)

„Les Ma-Khoya forment une tribu tiombreuse de|>c-»daiit

actuellemcnt du roi zoulou Gouogounvine. Le l'riinr

doinific sur ls coiitrrä qut s’efcnd cutrv le Nkomnti ct le

Bouzi.“

Kannibalismus am Kongo. (Globus, 68. DL, 1895,

8. 808.)
Nach Mittlieilungen des Kapitäns S. L Ilinde auf der

britischen Nnturforsrhrrveruiinutlung.
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Krause, G. A. Die Stellung des Tenme innerhalb
der Bau tu -Sprachen. (Zeitschrift für afrikanische

und oceamsche Sprachen, Jalirg. I, Berlin 1895,

S. 250— 267.)

Krause, G. A. Die Fada-Kprachn am Gaba-FIasne im
portugieslachen West- Afrika. (Zeitschrift für afri-

kanische und oceanische Sprachen, Jalirg. I, Berlin

1895, 8. 363— 372.)

Lamotte, E. Che* les Congcdais. Bruxelles, Callewaert.

[1905.] 143 p. Mit 4 Bildern u. 1 Karte. 8°. 1 fres.

Rin populäres Buch . das sich vorzugsweise über Sitten

und Gebrauch«* der Kingeborcnen verbreitet. — Vgl. Hahn
in Petermann'a Mitthrilungcu

,
42. Bd. , 1896, Literatur-

toricht 8. 121.

Langheld, lieber die Wahinia und Wavelu in Ruanda.
(Deutsches Colonialblatt 1893, S. 71 — 74.)

Liengme, G. Quelques observations sur les maladies
iles indigenes des proviuces de Lourenqo Marques et

d«.* Gaza. (Bulletin de la «ocidte Kenchateloiae de
g»'ographie , tom. VIII, 1894/95, Neuchatel 1895,

p. 180— 191.)

Meinecke, G. Aus dem Lande der Suaheli. Berlin,
Deutscher Coloniatverlag

, 1895, 19* S. Mit Abbil-
dungen und Karte. 8*. 3 Mk.

FriM'U und gewandt geschriebene Keisehriefe.

Meinhof, Carl. Die 8prachvcrhältnisse in Kamerun.
Versuch einer übersichtlichen Darstellung unter Be-
nutzung der im Aufträge des Auswärtigen Amte«
gemachten Aufzeichnungen. (Zeitschrift für afri-

kanische und oceanische Sprachen, Jahrg. I, Berliu
1895, 8. 138—163.)

Meinhof
, Carl. Vorbemerkungen zu einem ver-

gleichenden Wörterbuch der Bantu-Sprachen. (Zeit-

schrift für afrikanisch»* und oceanische Sprachen.
Jahrg. I, Berlin 1895, S. 268— 281.)

Mense, Carl. Linguistische Beobachtungen am unteren
und mittleren Kongo. (Festschrift der deutschen
anthropologischen Gesellschaft zur 26. allgemeinen
Versammlung zu Cassel, gewidmet von der Residenz-
stadt Cassel, Cassel 1895, 2. Abh )

Auch «eperat Cassel, Fischer u. Co., 1895. 19 S. 4
11

.

1 Mk. — Vgl. Seidel in der Zeitschrift für afrikanische

und ocesntKchc Sprachen 1, S. 381 tf.

Müller, Hendrik P. N, Industrie des Cftfree du
Bud-Est de l’Afrique. Collection recueillie sur 1«
lieux et notice etbnographique. Deacription des

objets representes par Job. F. S ne 11 ein an. Leyde,
E. J. Brill. [1895.] 5C p. Text, 6 p. Musiknoten,
44 p. Tafelerklärungeil

;
27 Tafeln. 4*.

Vgl. M. Bartel c in der Zeitschrift für Ethnologie,

27. Jahrg., 1895, S. 113—114.
Neumann, Oskar. Bericht über seine Reisen in Gst-
und (Vntralafrika. Mit 1 Tafel. (Verhandlungen
der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, XXII. lid.,

1895, 8. 270— 298.)

Bespricht kurz die Waburunge, WsHotui, Wumangsti,
Wairangi und Wasandawi, ihre Kleidung, Bewariüuug,
Wohnungen. Eingehender werden die Wakawirondo oder

Wagai» behandelt, di« N. mit den Schilluck ident iticirt.

Die Wassoga. reine Bantu, haben Zeuge aus gefärbtem
Kiudenstolf. Die Wakenye, ein neu entdecktes Volk im
Elgon-Gekiet, wohnen in Pfahlbauten auf dem Flusse.

Prince. Notizen über Aeusserea, Waffen , Kleidung
und Wohnung der östlichen Waturu oder Waniaturu.
(Deutsche« Colonialblatt 1895, 8. 312— 514.)

Renou&rd, G. Le Cougo et son apötre Monseigneur
Augouard. Paris, Oudin, 1895. 96 p. Mit 4 Bil-

dern. 8#. 0,75 fres.

Enthält drastische Einzelheiten über die Anthropophagie.

Roberts, Charles. An Euglish-Zulu dictionary. With
the principles of pronunciation nnd classiHcatiou

fully explaioed. 2. ed. London, Faul, 1895. XXII,
269 p. 8°. 5 ah.

Roberts, Charles. The Zulu-Katir Laugung«, «im-
plitled for beginners. 3. edition. Londou, Paul. 1895,

VIII, 178 p. 8°. 6 sh.

Seidol, A. Handbuch der Shambala-Rprache in ITsam-

bara, Deut »oh • Ostafrika. Mit Texten, einem 8ham-
bala-Deutacben- und einem Deutacb-Bhambala-Wörter-
buch. Dresden - Leipzig, Köhler, 1895. 135 8. 8*.

4.50 Mk.
Hevens.: 0. Meinhof im Globus, 6.J. Bd., 1895, S. 243;

II. Stumme im Literaruchen Ontrulblntt 1895, Nr. 44,

Sp. 1594 ff.

Seidel
,
A. Beitrag«* zur K«:nntnis* der Bhatnbala-

Sprache in Usambara (Üeutach-Üstafrikal. (Zeitschrift

für afrikanische und oceanische Sprachen, Jahrg. 1,

Berlin 1895, 8. 34 — 62 uud 105—117.)
Vgl. Strusberg, ebenda S. 191.

Seidol, A. Sprichwörter und Redensarten der Nyasaa-
Leut«. (Zeitschrift für afrikanische uud oceanische
Sprachen, Jahrg. t, Berlin 1895, 8. 133— 137.)

Seidel, A. Uebersicht der grammatischen Elemente de«
Ki-Chagga. (Zeitschrift für afrikanische und oceani-

«che Sprachen, Jahrg. I, Berlin 1895, 8. 231 — 238.)

Seidel, A. Eine Thierfahel der Bondei • Leute. (Zeit-

schrift- für afrikanische und oceanische Sprncheu,
Jahrg. I, Berlin IMS» S. 239— 242.)

Thomas, E. Le Bokaha. Quelques uotes sur le pays,

«es habitatits et »es ressources. (Bulletin de la Biwieid

Nenohatnloiae de Gdagvxpbte, tom. vm, 1694/95 ,

Neuchatel 1895, p. 156 — 174.)

„Le pujrs des Bokaha, dont le uom ue «e trouve gurre

Mir le* carte« gtographiquea , ettt situ»’ au Kord-Est d« la

Ib-publique Sud-Africaine ou Traiuvual, approximativement

ent re le» 30. et 32. degre» de lungitude Est de Greenwich
et les 23. et 24. degr^a de latltude austrnle“. . . . „Le*

natifs du Bokahn forment deux groupes: les Dn-Kah.1
,
qui

uppartifiment * la tribu de« B*-PWi et les Ba-Kkoutu
qui m* ruttacbent aux Ba-Thonga du Littoral ; «-es dornicr*

«ont »u*»i uppeb’i Ma-Groamha dans le Transvaal“ (p. 159).

Torrend, J. Cont«*« en Chwabo ou langue de Queli-

roane. (Zeitschrift für afrikanische und oceanische
Sprachen, Jahrg. I, Berlin 1895, S. 243— 249.)

Uechtrit«, B. E. von. Keiscn in Siid west -Afrika.
(Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu
Berlin, Bd. 22, 1895. 8. 174—187.)

Die Hereros von Otvinibingwe sind oft vun riesiger

Grösse. Herz und Geschlecht stheile gefallener tapferer

Feinde werden von den jungen Kriegern verzehrt. Die
Buschmänner am Etosha-See sind tüchtige Jäger mit
enormer Ausdauer beim Verfolgen «le» Wilde«. Ehen
werden toi ihnen nur in der Regenzeit geschlossen. Die

Gebufte der Ovarobos sind labyrinthartig gebaut.

Viehe. Nochmal der Gottesname bei den Bantu. (All-

gemeine Misaionazeitachri ft, herauagegeb. von Warneck,
Gütersloh, XXII, 8. 444— 447.)

Volken«, G. Excursionen am KUima-Ndjaro. (Ver-
handlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin,

Bd. 22, 1895» 8. 152— 174.)

Bericht über di« Wadscbagga, ihre Verfassung, Rechts-

verhältnisse, Gut tesurt heile , Stellung der Medicininänner,

Brautkauf und F.bc, Todtentohandlung und Erbrecht.

Widdicombe, J. In the I/esuto. A Sketch of Afriean
Mission Life. London, Society for promotiug Christian
kliowledge, 1695. 349 p. Mit Kal te. 8*. 3 ab. 6 d.

Belmudrlt u. A. die EigenthUralichkeitcn der Bewohner
des Basutolandc», ihre religiösen Vontellungen «. ». w.
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Würtz, F. Beiträge zur Kenntnis« des Lanm-Dialectes
in der Suaheli -Sprache. (Zeitschrift für afrikanische
und oceaniscbe Sprachen, Jahrg. 1, Berlin 1805,

8. 169— 183.)

(Nach Wärt*’* Tode bearbeitet von A.^Scidel.)

Würta, F. Zur Etymologie der Bantu -Wörter Mitungu,
Gott, uml Yuwingu, Himmel. (Zeitschrift ftir afri-

kanische und occanische Sprachen, Jahrs;- I, Berlin

1895, H. 191 f.)

Würtz, F. Wörterbuch des Ki-Tikuu und des Ki-

rokomo. Nach dem Tode de« Verfassers hermisgegeb.
vou A. Seidel. (Zeitschrift für afrikanische und
oce;uiiscli') Sprachen, Jahrg. I, 1895, B. 193— 230
und 289— 313.)

Auch separat: Berlin, D. Kcimer, 1895. 63 S. 8*.

6 Mk.

Würtz, F. Lieder der Tokomo, gesammelt von W ü r t z.

Uebersetzt von demselben und von Böcking. (Zeit-

schrift für afrikanische und oceaniache Sprachen,
Jahrg. I, Berlin 1895, S. 324— 328.)

8. Hottentotten und Buschmänner.

Bchilz, G. H. Dictionnaire £tytnologi<juu de la langue
des Nullius. Louvaiu, Irnpr. Pollminis ct Ceuterick,

1895. 106 p. 4°.

Schilfl
,
G. H. L'afflnitA de» languee des Bushmaus

et des Iloitentots. (Compte vendu du III. Cougres
flcientihque international de« Catholiques teuu ä
Bruxelles, du 3. au 8. aept. 1894, Beet, VI, Bruxelles
1895, S. 5— 11.)

Schins, Hans. Das Pfeilgift der Kalachari - Busch-
männer. (Globus, 67. Iki., 1895, 8. 143— 144.)

Halt gegenüber Brincker (vgl. Globus 1694, Bd. 66,

S. 321) daran fest, dass die Kalachari’Uusdimäuner ihr

Plcilgift aus dem Eingeweidesafte einer Käferlarve bereiten.

Stapft’, M. F. ,Gnunab". (Deutelte Colonialzcitung,
Neue Folg« 8. Jahrgang. Berlin 1895, 8. 122— 123.)

Bemerkungen über die Gewohnheit der Hottentotten

allen Keisenden und Händlern, ruit denen sie in Verkehr
kommen, lleiiutracn ru geben, und Uber einige Gottheiten

der K hoi-K hoi.

9. Afrikanische Inseln.

D.iM Badefest in Madagaskar. (Aus allen Welttheilen,
herausgegeb. von Fitxner, Jahrg. 26, Berlin 1894/95,
8. 4 41 <r.)

Catat
,
Louis. Voyag« ä Madsgascar (1889— 1890).

Paris. Hacbette et Cie., 1895. 2 Bl., 436 p. Mit
1 Karte und Illustrationen. 4°. *25 fre».

„I* Htn» de M, Catat enntient dooc de prerieui ren-

scignemenU
,
dont on |**ut tirer le plus grand protii, >ur

le* population* de Madagasrar*: Verneau in L’Antbr*»-

polugie, tom. V|, 1895, p. 333— 835; vgl. auch Hahn
in Petermnnn's Mittheilungen, N1.I, Litcraturhemhl S. 170.

Gazeneuve, M. A la cour de Madagagcar. Magie et
diplomatie. Paris, Deingrave, 1895. 342 p. 8".

3,50 fern.

Vgl. Weyhe in Petermann’» Mittheilungen, 41. Bd.,

1695, Literaturberkbt S. 171.

Colin, E. , et P. Suau. Madagaskar et sa inimüon
catlioliqu«. Paris, Sanard et Deraiigcou, 1895. 320 p.
Mit Abbildungen. 8°. 4 frv*.

Vgl. Weyhe in Petermann*» Miltheilungrn , 41. Bd.,

1895, Literaturberirht S. 170.

Humbert, G. Madagaskar. Paris -Nancy, Berger-
Levmult et Co.. 1895. 108 p. 8*. 4 Ares.

Theil I gicbt einen kurzen Abriss der Geographie und

Ethnographie der Insel
; sra Schluss ein kleine» Wörterbuch

der malgoMiftchen Sprache.

Last, J. T. Note* on th« Ifttiguage* spoken iu Mad»-
ganoar. (Journal of the Aut hropol* »gical Institut« <>(

Gr«St Itritain and lrclmnd
,
vol. XXV, I*»ndou 1896,

p. 46— 71.1

Löhor
,
Franz von. Dss Kanarierbuch. Geschichte

und Gesittung der Germanen auf den kanarischen
Inseln. Aus dem Nachlass herausgegeheii. München,
Schweitzer, 1895. IV, 603 8. 8°. 6 Mk.

Vgl. Haut» Meyer im Globus, 68. Bd., 1895, S. 83—
84; Kirchhoff in l'etennanu*» Mittheilungen. XL!,
Literat urbericht S. 169 ff. und Allgemeine Zeitung, München
1895, Beilage Nr. 229.

Menhirs in Madagaskar. Mit 2 Abbildungen itn Text.
(Globus, «7. Bd., 1895, S. 253— 254.)

Navarro, Domingo Josö. Recuerdos de un noventoa.
Las Palma« 1895.

„Le» Souvenirs d’un nonag^naire portent en sous-titr*

:

Ce que fut la ville de La» Pdmas de Grunde Gabarit? au
cotnuienceuient du »i^cle; inoeurs et cuututne» de »e»

hahitsnts*: Vernesu in L’Anthro)Milogie, tom. VH, 1895,

p. 230— 231.

Ponckow, Hellmuth. Zur Ethnologie Madagaskars.
(Aus allen Welttheilen, herausgegeb. von Filmer,
Jahrg. 26, Berlin 1894/95, 8. 2*23— 233.)

Piolct, J. B. Madagaacar: »a description, ses habi-
taut«. Paris, Challamel. 1895. XII, 587 p. 8°.

Vgl. Kcgelsperger un Bulletin de la Soc. de geogr.

commeie. de Paris XVU, p. 478 ff.; L. Drapeyron in

der Revue de g£ogrspbic XXXVI, p. 397 ff.

Piolet, J. B. Madagascar et le* Hora: description,
•»rganiftution, histoire. Paris, Pclagrave, 1895. *283 p.

Mit l Kart**. 8°. 5 fres.

Vgl. Weyhe in Petennnnn*» M itt heil ungen ,
41. Bd.,

1895, Litersturberiebt S. 117.

Ratzel, Friedrich. Die Madagassen. Mit 4 Abbil-
dungen im Text. iGaea, Natur und Lebcu, heraus-
gegeb. von 11. J. Klein. Jahrg. 31 , Leipzig 1895,
8. 26— 40.)

Verateeg, W. F. Madagaskar. (Tijdsachrift Ncderl.
Aardrijk»k. Gtnouttchap, XII, 1895, 8. ll — 50. Mit
Karte.)

Eine l»Utoris*h-geograpbi»c|j-ethnogmpbi#cbc I.
T
eber*ii ht,

welche nichts Neue» bietet.

1J. Amerika.

1. Allgemeine«.

Ashineail, Albert 8. Leber das Vorkoinmeu von
Aussatz iu präcolumbischer Zeit iu Amerika. (Ver-
handlungen der Berliner Gesellschaft für Authro-
pologie etc.. Jahrg. 1895, 8. 305—306; dazu Vtrchaw
S. 306.)

Bastian, A. Ueber da« Vorkommen von Aussatz in

Amerika iu priieolumbisch er Zeit. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Autbro|»ulogie etc.,

Jahrg. 1895, 8. 365; dazu Virchow 8. 366.

Brinton , D. G. |Der Ursprung der einheimisch
amerikanischen Cultur.] (Science, New York. 1895,

Nr. 17 vom 26. April.)

Für Ed. Selcr ge^en Maaos’s Versuche, die veralteten

llv p«>the»en der asiatischen und polyoesiw hc« Einflüsse auf

dir ursprüngliche Cultur Amerika» wieder zu Ansehen zu

hriages. — l’darwttl ho Giebas, 68. Btl», 189$» 8. 52.

Chamberlain , Alex. J. Beitrag zur Pflanzenkunde
der Naturvölker Amerika». (Verhandlungen der
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Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.
,
Jnhrg.

im, s. :•:>] — 556.)

Gatsohet, A. [Das Lokativ * Prüfix A in i&d* und
nordamerikanischen Sprachen.] (American Anti-
quariat! and Oriental Journal, vol. XVII, 1895, Mart.)

Giglioli, Enrico Hillyer. Appunti intomo ad una
collezione etnografica fatta durante il terxo vinggio
di Cook e couservnta sin tlalla fine del necolo nrnrno
nel R. Museo di Fisica e Sioria naturale di Firenze.
V. Costa Xord-Ovext doll 5 America boreale e terre
artiche. 1. Xootku (Fiordo d«*I II« Giorgio!

,
inola

Vancouver
; 2. Fiordo del Principe Guglielmo ; 3. l.’na-

la-'ka, ieole Aleutiche
;

4. Baia dei Tsehutsky (Ciukci)

;

5. Fiordo di Norton. Mit 1 Tafel. (Atvhivio per
l'anthropologia e la etnologia, vol. XXV, Firenze
1*95, p. 102— 144.)

Hewitt, J. F. liistorical leesons tnught by American
archaeology and ethnology. The tenth and eleventh
annual reports of Ute Bureau of Ethnology for 18*8— 1**9, 188»— I*»o. (Westmmster Review, vol. 143,

1895, p. 151—170.)
„On the Asiat ic origin of the American Indians.“

Hodge, Fr. W. List of the publica tions of the Bureau
of Ethnology, with imlex to aut hör* and »ubject*.
Stniihxouiith Institution, Washington 1*94, 28 p. H°.

Wichtig für die literarische Orientirung.

Hough, Walter, Primitive american annor. (An-
imal Report Hinitlisonian Inst., Ktqiort of the U. S.

National Museum, Washington 1895, p. 625— 651.
Mit Tafeln.)

Bespricht die Plattm|i>a»zrr der Eskimo , ferner dio

Stübchen- und Fellpnuzer. Vergleichungen werden durch
Asien, Ozeanien und Südamerika geführt.

Oppel, A. Dio Zahl der Weition im tropischen
Amerika. (Globus, 68. ltd., 1895, S. 309—312.)

Poet, Stephen D. Novtd Interpretation of the great
serpent niouud and the atrpeut a symbol uftherain«
cloud. — Comparison of the Effigu-baildeis with the
modern ImUans. — Anthro|xminrphic divinirie*. —
The Story of the creation »rnong Ute Amor. Abo-
rigines, a proof of prehixtor. contaet. (American
Antiquarian and Oriental Journal, vol. XVII, 1895,
Heft 1 —3.)

Seler, E. Ueber die amerikanischen Steinbeile und
deren Schäftung. Mit 2 Abbildungen im Text. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895, 8. 357— 358.)

Bespricht Steinhüuuner de* kgl. Museums für Völker-

kunde, welche Wo den Sclnwigmut, einem Kakirao-Statnnie

von Alaska
, und von der Käste von Britisch -Columhicn

stammen.

Seler, Eduard. Ueber den Ursprung der altatneri-

kanixchen Kulturen. (Preussische Jahrbücher, heraus-
gegeb, von 11. Delbrück, Bd. 79, Berlin 1895, 8. 488
— 502.)

Thomas
,
Cyrus, l'rehistoric contart of American«

with Oceanic or Asiatin peoplea. (American Anti-

quarian and Oriental Journal, vol. XVII, 1895, p. lui

— 111 und 191 — 2**3.)

2. Nordamerika.

a) Altijemeines. Eingctcandcric Rassen.

Die Deutschen in Canada. (Globus, 67. 1hl., 1895,

8. 292.)

Fortstrand, C. Bland Oleandrar och Liljor. Minnen
frAn «u »otniner pii Bermuda eller Bornen Oear.

Stockholm, Sandberg. [1895.] 122|p. Mit 15 Illustra-

tionen und 1 Karte. 8 . 4 Kr.
„Flott geschriebene Darstellung von Geschichte, Natur

und Bevölkerung der Bermudas • Inseln
41

: Krümmel in

PetermnMk’s Mittheilungen, 41. Bd., 1895, Liternturliericht

8. 123.

Fortier, Alcee. Louisiana Folk -Tales. In french
dialcct and englieh translation. Boston and New York.
Houghton, Mifflin and Co., 1895. 122 p. 8°.

Vgl. M. Bartel* in der Zeitschrift tür Ethnologie, 27.

Jahrg., 1895, S. 188— 189 und Gnid»x in Melusine, VII,

8. 216.

Fuchs, Carl Johannes. Eine Studienreise durch
Canada und die Vereinigten Staaten von Nordamerika.
(VI. Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft
zn Greifswald 1893— 1896. l.Theil, Greifswald 1896,
8. 34 — 63.)

Harley
,
Lewis R. Kaxxenmixrhung und National-

Charakter iu Nordamerika. (Globus , 68. Bd.
, 1885,

8. 91—94.)
Hoffman, Walther J. Zur Volkskunde der Deutschen

in Peunaylvanieu. (Globus, 67. Bd., 1895, 8.47—48.)

Parkin, Geo. R. The Great Dominion. Studie« of
Canada. With map*. London , Macmillan and Co.,

1895. 6 sh.

Vgl. Weigand in IVtermann’s Mittheilungen, 41. Bd.,

1895, Literaturberii ht S. 173.

Steffen*, C. Zur Statistik der Negerbevölkerung der
Vereinigten Staaten. (Globus, 67. Bd. , 1895, 8. 256
-257.)

Steffens, C. Negeraberglaube iu den Südataaten der
Union. (Globus, 67. Bd., 1895, S. 321 —322.)

Weber, Wilhelm. Die Deutschen in den Vereinigten
Staaten. (Preußische Jahrbücher, herausgegeb. von
Fl. Delbrück, Bd. 79, Berlin 1895, 8. 59—75.)

b) Eskimo. Allgemeines über Alaska,

Beauchamp, W. M, Eskimo Traces in New York
(Science, New York, vol. 22, Nr. 567, 8. 330.)

Fuiidoiii« kr aus Centrnl-Xew-York, Ontario, Canada und

läne* de« Champhiin • Sees, die in Form und Material mit

den heute auf Alaska gebräuchlichen Instrumenten überein-

»timmen, beweisen die frühere Verbreitung der Eskimo in

diesen Gegenden.

Boas, Fr. Eskimo tales and songs, Cumberland-
8ond. (American Anthropologist, vol. VlI. 1*94,

8. 45—50.)
.Stellt aus einem Angakok - Lied Worte der Schamanen-

Spruche von Cumberland -Sund mit Worten der grötilünd.

Srltnmnnen zusammen, sowie mit Ausdrücken verschiedener

Eskimo-Dialecte.

Brunn, Daniel, Fr. Petersen und V. Boye. Ar-
koeologiske Undemögrlxer i Jnliaoehaab» district

(1*95). iMedddelser um Grönland, 16 . Heft., 18§5,

p. 171 — 4«l. Mit Illustrationen und Karte.)

Die zahlreich gefundenen Binnen sind die Beste einer

skitndiiiAvisthcn Colonie, welche wohl »< hon um 1490 den

Eskimo erlegen war.

Dali, W. H. Alaska aa it was and ix 1865— 1895.

(Bull. Philos. Soc. Washington, vol. XIII, 1894, p. 123
— 162.)

Ethnologisch von Bedeutung wegen der Schilderung des

Einflüsse* der WciMen auf die Eingeborenen, die ein fort-

währendes Abnchmen zeigen.

Duckworth
,
W. L. H. Noten on a Collection of

ernniu of Esquiruaux, ex hi blind by A. Macalister.
(Journal of Uta Anthropological Institut«} of Great
Brituiu and ltvlaml, vol. XXV, 1896, p. 72— 74.)
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Hansen, 8ören. Birirag t il Eskimoerne» Kraniologj.

(Meddelelser om Grönland, Heft 17, 1295, p. 545—
5,5«.

)

Untersucht die von der Expedition unter Ryder mit-

gebrachten Schädel der ustl. Eskimo.

Zur K&lcndcrkunde der Innuits de» unteren Yukon-
gebietes iu Alaska. (Stimmen aus Marin - Laach,
Jahrg. 1886, Bd. 51, Freiburg i. lir. 1896, 8. 450
— 4M.)

Narb einem Berichte de* P, Kranz Barn um, MUiduuirs

bei den Iniiuit*.

Müller, Karl. Lucien M. Turner über die Enkitno

der Hudson-Bay. Mit 2 AbbHdongen ln Text. (Dia
Natur, lierausgegeb. von Karl Müller, N. F. Bd. 21,

Halle 1895, S. 340— 343.)

Narb dein ll.Aunual Report of the Bureau #f Ethnologe.

Da* Pofltweson in Grünland. (Kölnische Zeitung 1896,

Nr. 386 vom 26. April.)

Enthält Mittheilungen Uber die grünländi»chen Be-

förderungsmittel : den Kajak, «len Hundeschlitten und den

1’inink «»der «lo* Kntnciibool.

Hyder, C. Om den tidligt're e*kimoi»kf Behygg«*lse

*f 8core*by-8un«l. (Me«hl«-Iel»er om Grönland
,

Heft

17. 1895, p. 282 —343.)
Weist diuclltst (K. Gröal. 70° 30#

) eine altere Kukimo-

bevölkerung narb, die viel Gemcinschnfllirhc* mit «leis Es-

kimos von Point Itarrovr zeigt. Sie wohnte hier zu einer

Zeit, die gewiss mehrere Jahrhunderte zurückHegt. Die

Wohnung«*», Gerkthe et«*, sind ausführlich beschrieben und
gut abgebildet.

Schultze, A. Grammar and vocabttlary of tlie Kus-
kokwim Eskimo. Bethlehem, Pennsvlv., -1894 70 p. 8°.

Zweite vermehrte, von J. Kilbnck besorgte Auflage.

— Vgl. A. G* (sehet in American Anthropologie
,

vol.

VII, 1804, Geloben

Schult«, J. C. The luniiit. of onr arctic coasL (Pro-

ce«‘«litig» and transactlon» of the R. Boc. of Canada,
Ottawa 1894, Sein. II. p, 113— 134.)

Genaue Schilderung «Ir* äusseren und des geistigen und
religiösen Leben* der »o wenig gekannten Eskimos des

arctiseben Amerikas.

Tumor, Lucien M. Kfhnnlogy »>f the üngava district,

Hudson-Gay territory. ( Annual Report of Ute Bureau
of Ethnology, XI, Washington 1894, p. 159 — 350.

Mil zahlreichen Abbildungen.)
Eine für die Labrador«Eskimo wichtige Arbeit.

c) Indianer

.

Baxter, R. H. The Bnake-dance of the M«>qui.

(American Antiquariat! and Oriental Journal, vol.

XVII, 1895, Heft 4.)

Beauchamp. ludiau uations of the great Uke».
(American Antiquarian and Oriental Journal, vol.

XVII, 1885, Heft 6.)

Boas, Fr. The correlation of anatomical or hiologicnl

iu«*H.«ureinent». (American AnthrojMdogist
,

vol. VII,

1894, p. 313— 324.)

Mit Anwendung auf die Indianer.

Boas, Fr. The half* bloml Indian. (Populär Science

Monthly 1894, October, II p.)

Boas, Fr. Chinook texta. (Bull. Bureau of Ethnologv,
Washington 1894, 278 p. 8°.)

Vgl. A. Gatschet in Science, New Ynrk 1895, Nr. 36.

Boas, Fr. Baljshan Text». (Proceeding* of the Am«-
rican Philosophien] Society, vol. 34, Nr. 147, Phila-

delphia 1895, p. 81—48.)
Die Texte wurden im Winter 1886 87 an der Küste

r«»n Griti*«-h Columbien gesammelt.

Boas, Fr. 5. Report on the Indian» of Br. Columbia.
(X. Report of the Committee, Ipswich 1895, 71 p.)

Mit reichen Masutsbellen. — Vgl, Gerland irn Geo-
graphischen Jahrbuch, 1kl. XIX, Gotha 1897, S. 289.

Boas, Fr. TI»o Growtfa of Indian Mythologie*.
(Journal of American Folk-Lore, Bd. QL Nr. XXXII.)

Kurze Wiedergabe der Abhandlung, die B. in den Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie ete.

1895, S. 487 — 523. veröffentlicht hat. — Vgl. Vlerkandt
in Petermanns Mittheilungen, 42. Bd. , 1896, Literatur-

berieht S. 181 — 182.

Boas, Fr. Indianische Sagen von der aord-paciAachen
Küste Amerikas. (Aus: .Verhandlungen der Berliner
üe*ell«chAft Für Anthropologie etc.“) Berlin, A. Anher,
und Co., 1895. VI, 303 ß. Gr. 8*. 8 Mk.

Boas, Fr. Bugen der Indianer an der Kord Westküste.
Amerikas. Sagen der Bihjula (Fortsetxung); XXIII.
Sagen der T»iin*chian

;
XXIV. Sagen der Haida;

XXV. äugen der Tiingit. (Verhandlungen der Ber-

liner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg. 1895,

S. 189—234.)

Boas, Fr. Zur Ethnologie von Britisch -Columbien.
(Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu
Berlin, Bd. 22, 1895, 8. 265— 270.)

Boas, Fr. Zur Anthropologie der nordamerikan iseben
Indianer. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft

für Anthropologie etc., Jahrg. 1895, 8. 368— 411.)

Boas, Fr. Ueber die Entwickelung der Mythologien
der Indianer der nordpaciftschrn Küste Amerikas.
Mit einer Kartenskizze im Text. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc., Jahrg.

1895, S. 487—528.)
Itti AiiM-hlU'k an dir in «len Jahrgängen 1891 — 1895

der Verhandlungen von Boa* mitg«'(h«-iltrn Sagen der

Indianer.

Boyle, Dttv. N««tes on primitive man in Ontario.

(7. Annual Report of the Caimdinn Institute, Toronto

1894.

)
S« bildert die Ureinwohner Ontarios nach den Kunden,

welche im Kthuolog. Museum de» C*nad. Museum aut*

bewahrt werden.

Carr, Lucien. The Food of ccrtain American ludiau*

and tlicir Methods of preparing it. Worcester, Maas
1895.

An»: Procee«llngs of the Ameriran Antiipinrian Society

1895. — Vgl. Globus, 68. Bd., 1895, S. 388.

Conus, Bll. The expedition of Z. M. Pike to Hend
water» of the Mission. river thr. Louisiana territory

and in New Spain 1895. — 7. London 1895. S Btle.

OXIVp 858 p. Mit lllti*ti*Hti«»n«-n und Karle. 8“.

Die neue Bearbeitung des ethnologisch lehrreichen

Reise werke* (Pike bringt über die Indianerstämme «1er

noniw. Verein. Staaten und über ihre Verhältnisse im
Anfang des Jahrhundert» manche» wertht olle Material)

Ist mit zahlreichen, wt«en*chaft liehen Anmerkungen
versehen.

Cusliing, Fr. H. Outline* of Zuni creation Mytlis.

(XIII. Annual Report of the Bureau <*f Ethnology
1891/92. Washington 1895, p. 327 —447.)
Werth volle Sammlung der zahlreichen Mythen und

mythischen Gedichte, welche in Uebersetzung mitgctbeilt

wer«len.

Diskant, W. L. A curious object from the North
West Coa*t of America in the British Museum.
(Journal of the Anthropologien! Institute of Great
Ilritnin and Ircland, vol. XXV, 1896, p. 276

-277.)

Donohoe, Thomas. The Ir«H|Uoia and th<* Jesuit*.

The Story of the Lahor* of Uatholic Missionaries
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among the Indians. ButTalo, Cathol. Publ. Co., 1895.

276 p. b". 1,25 dol.

Vgl. F. Hutzel in l’eteriunnn'a Mitteilungen, 41. Bd.,

1895, Liternturtancht S. 175.

Doraey
,
J. O. Omaha dwellings, furniture aud im*

piementa. (XIII. Annual Heport of the Bureau of

Klhnology 1891/92, Washington 1895, p. 283—288.
Mit Illustrationen.)

Downing, A. [Die Cherokee und ihre Nachbarn.]
(Americau Antiquarian aud Oriental Journal, vol.

XVLI, 1895, Heft 8.

Fewkee, J. Walter. Provisional list. of annual cere-

mouies at Walpi. (Internationales Archiv für Ethno-
graphie, 8. Bd., 1895, p. 215— 237.)

„ Walpi is one of the liest knowu pueblos of the Tusaynn
Indian* vr ho live in tlie north *ea»t*rn part of Arizona,

V. 8. of America. The puehlo is situated on whst is

called tbr Emt Mo» froui its relative posltion to the

«ther», and hs«l a population of 290 Souls in 1891*

(p. 215.)

Fewkes
,
W. [Die Entzündung de» heiligen Feuer«

(new nre eeremony) bei den Tusayan* Indianern.]

(Proceedings of the Boston Society of Natural Iliatory,

vol. XXVI, 1895, p. 422— 458.)

Vcl. Globus, 68. Bd.. 1895, S. 28.

Fletcher, Alice C. The sacred pole of the Omaha
iribe. (American Antiquarian and Oriental Journal,

vol. XVII, 1895, Heft 5.)

Gannet, H. [Der jetzige Zustand des Indian territory

und seiner Bewohner.) [Bulletin of the American
Oeogr. Society 1895, p. 272 — 276.)

Gatsehet, A. Referat über: Jos. Nicolar. The life

and traditiou* « »f the Brdman. Bangor, Me., 1893.

(147 p. 8*.) (Science 1895, Nr. 36.)

„Describes the aocient rustouis and beliefs . . . ooly

of the AbuÄkis or New Engl. Indians of Algonkin rscc

and Unguage."
Hager, S. Micmac customs aud tradition». (Ameri-
can Anthropologie, VIII, Heft 1.)

Hendren, 8. R. Government and religion of the

Virginia Indians. (J. Hopkins Univers. Studie«, Bal-

timore 1895. 64 p. 8*.)

Howett, J. N. B. The iroquoiau COttCept of the eoul.

(Journal of American Folklore, Bd. VIII, 1895.)

Hoüfinan
,
Walter J. Assdniboine * und At»ina-

Gesandtschaft in Washington. Mit 7 Abbildungen
im Text. (Globus, «8. Bd., 1895, 8. 192—194.)

Die Assiuiboinc sind ein NcWnzwcig der unteren Ssnk-

tuiiai * Dakota oder .Sioui
;

der Name gehört dagegen der

Algonkin -Sprache an. Die Atsins wohnen in der Nähe
der Wasserfälle des Missouri in Montana.

Jaoobsen, Phil. Der Sissauch-Tanz der , Bella Cola“

und verwandter Stämme. (Ymer 1895, H. t — 23.)

Dorin, H. Le Comtc de Fontenac etude sur la Canada
fhmraltt ü la in du 17. siede. Paris 1895. XIV,
502 p. 8°.

Das Werk bespricht das Leben
,
die Kriege und Schick-

sale auch der Eingeborenen.

Muclean
,
J. Social orgiuazation of the Black - foot

Indian». (Transactions of the Canadian Institute of

Toronto, vol. IV, 1895, p. 249— 260.)

Moriee, A. C. Notes, archaeological
,

industrial and
•ociological on the W Denes, with an ethnograph.
skrtch of the tarne. (Transactions of the Canadian
Institute, vol. IV (1892/93), 1895, p. 1—222.)

Bespricht Name, Physis, Waffen, Werkzeuge, Gerät hr,

Jagd und Fischfang, Kleidung, Schmuck, Sitten, Ge-

bräuche u. s. w.

Müller, Karl. Die Bilderschrift der nnrdamerikani.sclien

Indianer. (Die Natur, herausgegeb. von Karl Müller,

Neue Folge Bd. 21, Halle 1895, 8. 27— 31.)

Anzeige von Garrick Mallery’s .Picture writing of

Archiv für Anthropologi«. Bd. XXV.

thc Araeriran Indians“, im 10. Jahresbericht de» Bureau

of Klhnology zu Washington.

Pollard, Garland. The Pamuukey Indians of Virginia.

Washington 1894.

Auszug daraus im Globus, 67. Bd., 1895, 8. 67; der

Stau) tu, jetzt noch 110 Köpfe zählend, gehörte zum Bunde
der Puwhatan, der ciueu Theil der Algoukinuation bildete.

Putnam, G. R, A Yuma cremation. (The American
Anthropologin, vol. VIII, Heft 3.)

Retzius, G. [Schädel der Longhead - Indianer in Br.

Columbien. Mit Abbildungen.] (Ymer 1895, S. 259
— 271)

Roosovolt, Th. The wjnning of the West. New'
York 1895. 3 Bd. 1. u. 2. Bd.: from the Allegh.
to the MisBius. 1789— 1776, 1777— 1783; 3. Bd.:
1784— 1790. Mit Karten. 8°.

Erzählt die Ausbreitung der Anglo - Amerikaner im W.
der Alleghanie» und ist daher auch für die Geschichte

der Eingeborenen wichtig.

Sohmeltz, J. D. E. Contributions to the sthnology
of the Tusayan Indians. (Internationales Archiv für

Ethnographie, 8. Bd., 1893, 8. 248.)

Auszüge aus J. Walter Fewke»’ Arbeiten „Ou the

Tusayan New Fire Ceremony“ (Proceedings of the Boston

Soc. of Nat. Hist., vol. 26, p. 422 ff.) und „A comparison

of Sia aud Tusayan Snake Ceremoaials* (American Anthro-

]Milflgist, vol. VIII, p. 118 ff.).

•Schmidt, Emil. Untersuchungen über die physische

Anthropologin der nordamcHkaniechen Indianer.

(Globus, 67. Bd., 1895, 8. 95—96.)
Nach den Mitthrilungcn von Kr. Boas in den Memoiren

des internationalen anthropologischen Cougresaes von

Chicago.

Wanderungen der Siouxiudianer östlich vom Misüis-

»ippi. (Globus, 68. Bd., 1895, B. 385— 386.)

Anknüpfend an: James Mnoney, The Biouan TriW»
of the East. Washington 1894 (Smithsonian Institution,

Bureau of Ethnology).

8. Mexico und Centralamerika. — West-
indien.

Andree, Richard. Amerikanisch« Phallus • Darstel-

lungen. Mit 2 Fig. im Text. (Vorhand I. der Bert.

GesellHchaft f. Anthropologie etc. Jabrg. 1895, 8.678
— 680.)

Brinton
,

Daniel G. A primer of Mayan hiero-

glyphics. Boston und Halle 1895. 152 pp. 8®.

„Da* erste wirkliche tahrbueb der Mayaforschuug“

:

K. Fürst ein an n im Globus 67. Bd. 1895. S. 147.

Brinton
,

Daniel G. The Matagalpan Linguistic

Stock of Centralamerika. (Proceedings of the Ameri-
can Philosophien! Society vol. XXXIV, Nr. 149, Phi-
ladelphia 1895, 8 . 408—415.)

Caivano Tommaao. II Guatemala. Firenze, Salva-
dore Landi, 1895. 310 pp. 8°. 4 Lire.

Vergl. Polakowsky in Petermann’s Mittheilungen

42. Bd. 1896, Literaturbericht S. 60.

Cenao general de la Hepublica de Guatemala, levan*

tado eu 26 da Febrero de 1893 por la direccion

general de Estadiatica. Guatemala 1894. 68 und
205 pp. kl. fol.

Vergl. d»» Referat von C. Sa p per Im filobu» 68. Bd.

1895, S. 241—242.
Dieacldorff, E. P. Dos GefiUs vou Cbamä. Mit

5 Figuren im Text. (Verhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg. 1895,

8 . 770— 776.)

Dieseldorff, E. P. Ueber ein Reliefbild aus Chipo-

lein (Bezirk San Pedro Carcha). Mit 6 Figuren im
Text. — Ueber den auf den Steiuarbeiteu des Maya*
Geschlechtes häutig verkommenden Gott Cuculcan.

20
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Mit |M Abbildungen im Text. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg.

1895, 8. 777—788.)
Diguct, L6on. Note *ur la pictographie de la Basse-

Californie. Mit 18 Figuren im Text.) (L’AntliropoI.

tom. VI, Paria 1895, 8. 160— 175.)

Förstemann ,
E. Das inittelainerikani&che Tonala-

matJ. (Globus «7. ltd. 1895, 8. 283—285.)
Hftrtmann

,
C. V. Indianer i nordvestra Mexiko.

(Ymer 1895, 8. 272—290.)
Bezieht »ich mriit auf die TarahutnarA.

Holmes, H. Archacological atudie-» arnong the an-

cient citie* of Mexico. (Field Coliunb. Museum,
Public. VIII, Anthrop. Serie» Vol. I, Nr. 1, Chicago
1895. 137 8. mit 18 Tafeln. 8®.)

Kalb, C. de. Bibliograph}1 of the Mo*quito Oowt»
(Bulletin of the American Geographical Bociety 1894,

p. 241—248.)
Werthvoll wegen ihrer Vollständigkeit.

Kollmann, J. Flöten und Pfeifen aus Alt «Mexico.
(Mittheilungen aus der ethnographischen tiaiTimlung

der Univendtät Basel, Heft II.)

Auch »cpnrnt I Basel , Karl Sullraunti
,

1895. Mit 16

Texttigurcn. 8°. — Vergl. Internat. Archiv dir Ethao-

graphte Bi IX. 1696, S. 888—270.
Lösohmann

,
F. Mittheilangen über die Iluavos.

(Globus 68. Bd. 1895, 8. 261—263.)
Oie Iluavos, gewöhnlich Mareno* genannt, leben im

Südosten von Tebuantepec auf den Nehrungen zwisrheu

dem ütesiti uud den Seen.

ljumholtz. [Die Tarnhumara der Sierra Madre und
ihre Höhlenwohnungen.] (Bulletin of the American
Geogr. Society 1894. 8. 299— 325.)

Maler, Teobert. Yukatekiacln* Forschungen. Mit
20 Abbildungen. (Globus 68. Bd. 1895, 8. 247 — 252
und 277— 284.)

Maler, Teobert und seine Erforschung der Ruinen
Yukntau«. Mit einem Bildnis.«. (Globus 68. Bd. 1895,

8. 245— 247.)

Moroer, H. C. The hill cavea of Yucatan. Phila-

delphia 1895. 183 S. mit Illustrationen u. Karte 8°.

Die Höhlen enthalten keine Spur von allen Bewohnern,
Mindern dienen nur ah Wasserreservoire und zwar gewiss

schon seit sehr alter Zelt.

Nuttall
,

Zelia. Ancient M. xikan fernher work.
(Report of the U. 8t. Commission to the Columbiau
Historie») Exposition at Madrid, Washington 1895.)

Nuttal, Z. Not« on aucient Mex. foiklorc. (Journal
of American Foiklorc vol. VIII, 1895.)

Parry. The sacred avmbols and iminber* of Aborig.
American» in ancient and modern times. (Bull, of

the Atneric. Geogr. Society 1894. Nr. 2, 94 8. mit
1 IIustrationell. 6®.)

Philipp
,

J. J. Valentin!. Analysis of the Pictoral
Text inscribed on two Palenqne Tablett. (Procee*
diugs of the American Antiqanrian Society, at the
Annuttl Meeting, October 24» I8'.'4.)

Vergl. Sei er im Ethnologischen Notizhlatt Heft 2»

Berlin 1895, S. 37.

Pilling, J. C. The writing* of Padre Andres de
Ölmos in the langnages of Mexico. (American
Anthropologist Bd. VIII, 1895, Heft 1.

Sapper, C. Beitrüge zur Ethnographie von Sfidost-

Mexico uud Britisch-Houduraa. 1. Die gegen wärtiga
Verbreitung der Sprachen. 2. Vergleichende Feber-
sicht de» Cultumistande* der IndianerstÄmme. Mit
1 Karte. (Petornmnn's Mittheilungen 41. Bd. 1895,
S. 177—188.)

„Die bedeutsam»ten Verschiedenheiten bestehen in Sitten,

Gebräuchen und religiösen Anschauungen, es fehlt hierüber

an zuverlässigen Beobachtungen.“
Sapper, Carl. Altindianische Siedelungen und Bauten

im nördlichen MittelAmortka. 1. Die Anordnung
der altindmniftchen Bauten innerhalb der öiedelungen ,

2. Einzelgebäude u. Gebäudecomplexc
;

3. zusammen
fassende Bemerkungen und Schlüsse. Mit einer

Uebersichlsskizze der Baustile und 16 Figuren im
Text. (Globus 68. Bd. 1895, ß. 165— 169 und 183

— 189.)

Sapper, Carl. Die Gebräuche und religiösen An-
schauungen der Kekchi- Indianer. < Internationale*

% Archiv für Ethnographie 8. Bd. 1895, ß, 195— 21.VI

Sapper, Carl. Die unabhängigen Iudianerstaaten von

1‘ukatan. Mit 1 Karte als Sonderbeilage. (Globus

67. Bd. 1895, 8. 197— 2U0.)

Sapper, C. Indianischer Kückeuschmuk (im Kekehi-

Gebiei, AltnVerapaz, Guatemala). Mit Bemerkungen
von .1. D. E. Schmeltz. (Internat. Archiv Ar
Ethnographie VIIT Bd. 1895, S. 252.)

Sehellhaa, P. Alte TlmngefAss« aus Guatemala. Mit

2 Tafeln. (Internationale* Archiv für Ethnograph!*
VIII. Bd. 1895. 8. 123—124 )

Sßhellhas, P. Uebcr neue Ausgrabungen des Herrn

Dieseldorff in Chajcar, Guatemala. (Verhandlungen
der Berliner Gesellschaft für Anthropol. etc. Jahrg.

1895, 8. 320— 323.)

Seler
,
Eduard. Wandmalereien von Mitla. Eine

mexikanische Bilderschrift in Fresco. Mit 13, tarn

Theil farbigen Tafeln und vielen Textabbildungen.
Berlin, A. Asher u. Co., 1895. fol.

Da» Prachtwerk bringt unsern» Verständnis» eine der

merkwürdigste!! fültunrtätten Alt- Me*ico !

», Mitla, die

heilige Stadt des Zapotekenvolkes, die zugleich die Todtea*

Stadt, der zupotekischen Könige und Sit* de» höchsten

Priestern bildete
,

näher. — Vergl. die Anzeige ton

J. D. E. Schmeltz im Internat. Archiv f. Ethnograph'^»

ltd. 9, 1896, S. 55— 56.

Seler, E. Bedeutung des Mayakalender» für die histo-

rische Chronologie. (Globus 68. Bd. 1895, 8. 37 —41.)
Seler. Die grossen 8teinsculpturen de* Museo Xacional

de Mexico. Mit 18 Figurcu im Text. (Ethnologi-

sche» Notizblatt Heft 1, Berlin 1894, 8. 19 — 31.)

Seler, Ed. Altertümer aus Guatemala. Mit 6 Ab-

bildungen im Text. (Ethnologische» Notizblatt lieft 2,

Berlin 1895, 8. 90—26.)
Seler, E. U«-bev das GefUs» von Chamä. Mit 11 Fig.

im Text. (Verhandlungen der Berliner üe»ell»chi*it

für Anthropologie etc. Jahrg. 1895, 8. 307 — 320)
Seler Ed. Feber die wirkliche Länge des Katun der

Maya -Chroniken und den Jahresanfang in der Dres-

dener Handschrift und auf den Copan Stelen. Mit

3 Figuren im Text. (Vorhandlungen der Berliner

Gesellschaft für Anthropol. etc. Jahrg. 1895, 8. 441

— 449.1

Skeat, "Walter W. The language of the Mava#.
(Athenäum 1895, October 5, p. 453 ff.)

Zu einem Aufsätze öber die Entdeckungen Le Ploo*
gcon’fi in der Review of Rev. 1895, Sept. — «The

liinguage of tbe Maya« U the oldest In the world.

being
, in fiicft , the primitive language of mrmkind.

Egtptlan is more or Icss derived froin it; so also arc

Greek. and (prohablv all liuiguages »hat are now spoken)...

All Egyptian rivilization was derived from Yucatan.“

Strebei, Hermann. Wandmalereien von Mitl»

(Globus 66. Bd. 1895, 8. 373— 376, mit 3 Abbild,

im Text.)

Anzeige der uuter diesem Titel erschienenen Arlwit von

Seler.
Thieullen. Objects de Costa -Rica ( present ation de«

fötichc* grave» en p4tro-»ilex et de perle» en jade,

provenant di Nicova
,

»ua le bord du Paciflque).

(Bulletin» de la Soeicte d’Antbro|>ologic de Paris

w‘»r. IV, tom VI 1895, fase. 3.)

Valentin!, P. J. J. Clay figure» found in Guate-
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inalu. (American Anthropologie Bd. VIII, 1995,

Heft 4.)

Valentin!, P. J. The fre*coes of Mit Ja. (American
Antiquarian and Oriental Journal vol. XVII

, 1995,

Heft 6.)

Discovery of aboriginal Indian remains in Jamaica.
(Nature, London, June 20.)

Vergl. Internat. Archiv für Ethnographie H. Bd. 1995,

fl. 250,

Edwards ,
Charles L. Bahama Songs and Stories.

A contribution to Folk- lore. Boston and New York,
Houghtou, Mifflin and Co., 1995. XI, 111 p. 9°.

Eine Sammlung von geistlichen Gesängen und Märchen
der Negerbevülkerung der Baluinia -Inseln. Eiue Abhand-

lung über die Kegermudk ist dem Buche beigegebeu.

Stoddard
,
Ch. A. Cruiain^ among the Caribbees.

Summer deyt in winter months. London, K. Paul,

Trench , Tnibner and Co. , 1995, ln« 8. mit Illu-

strationen. 9°. 9 sh.

Schildert da» Urhrrhnjidnehmeu der Negerbeviilkerung,

sodann die such kaum noch von NegereinmUchung freien

CeherTeste der Cariben auf Dominika. — Vergl. Poia-
kowsky in Petermiinn’s Mitthrilungen 42. IW. 1896,

Literaturbericht S. 61.

Ueberresto der Ureingeborenen Jamaikas, der Ara-
waken. (Globus 69. Bd. 1995, 8. 66.)

Nach J. E. Durrdeu in „Nature 1* vom 20. Juni

1895.

Vibert, P. La R^pubUqtie d'Haiti, son present, »ua

avenir oiiomique. Paris, Berger - Levrault A Co.,

1895. 360 8. mit Photolitlmgraphieu. 8°. 5 fres.

„Für da» Studium der Völkerkunde fast werthUw 1*

:

P o I n k « w s k y in Petemuinn 1
* Mittheilungen * 41 . B«l.

1895, Literaturbericht S. 123,

4. Südamerika.

Bastian, Adolf, Aus Briefen Herrn Dr. Uhl« 's.

Mit 1 Tafel. (Ethnologisches Notizblatt Heft 2, Berlin

18M, S. 90—43.)
Bastian, A. Ueber die peruanischen Quipns. (Ver-

handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jalirg. 1895, 8. 96.)

Boggi&ni, Q. Viaggi d’un artista ueirAmerica meri-
diouale. J. C ad uv ei (Mbaya o Gualcuru), con prs-

fazione ed uuo Studio storico ed etuogratico del

Bott. <». A. Colini. Koma, Loescher, 1895, 339 8.

mit Illustrationen und Karte. 8°. 12 L.
Ethnologisch wichtig, giebt ein reiehes Beobachtung*-

material über ein wenig bekanntes Volk, — Vergl. die

Anzeige von Ehrenreich in Petermann** Mitt heil ungen
41. Bd. 1895, Literaturbericht 8. 181.

Boggiani
,
Quldo. 1 Ciamacoco. Confereuzu tenuta

in Koma nlla Societü Geografien Italiana il giorno

2 giugno 1894 ed in Firenze alla Societa Anthro*
pologica il 24. dello ateaso niese. Roma, presso la

Societü Romans per l'Anthropologica 1894. 126 8.

mit Uuttr. u. 3 Tafeln.

Mit 62 Abbildungen nach photographischen Aufnahmen.
— Vergl. Karl von den Steinen, Die Schamukoko-

Indianer. Nach Guido Boggiani, im Globua 67. Bd.

1895, S. 325— 330, mit 4 Abbildungen im Text und

Schutt z in l’etcriuann's MiUheiluugcn 42. Bd. 1896,

Litcraturberichl S. 62.

Brette
,

de. [Krankenbehandlung durch Zauberer in

der Sierra Nevada von Venezuela]. (Corapte* rend.

de la socidtd de geograpbie, Paris 1895, p. 218. —
Auszug im Globu» 68. Bd. 1895, S. 211 — 212.)

Brinton, Daniel CI. Seine words front the Antla-

gueda Dialect of the Gboeo Stock. (Proc.cedings of
the American Pliilosopbical Society' vol. XXXIV,
Nr. 149, Philadelphia 1895, p. 401 — 402.)

„Tbc Andaguedas are n trib« calle,. by theuiM-lve# Ero-

bernk
,

which meun» simply „men" or „people", who
wander about the upper tributaries of the Atrato river,

Golowbia
,
South America

,
prindpalty on ita right bank.

They are calted the Andaguedas, from the river of that

nonie, and it U from n «mall hranch of the tritt* that

the »ubjoinrd rocabulary ha» beeil taken" (p. 401).

Brüning| E. Fälschung ethnographischer Gegen-
stände in Peru. (Globus 33» Bd. 1895, 8. 16 .)

Castonnet de« Fossea. La civili*ation de i'ancien

Perou. (Revue des Religion* annta VII, Paris 1895,

p. 139—149 und 220— 244.)

Ein klares Bild von der Cultur der alten Peruaner für

einen weiteren Leserkreis, ohne Neues zu berichten.

Colleociön de libros raros ö curiosos
,
qua iratun de

America, vol. XII und XIII: Relation historial de
Indien Chiquitos que en el Paraguay tienen los

Padres de la Compagnie de Jesu , escrita par
A. P. J. Patric. Fematidez 8. I. reimpresaa fiel-

mento »eg. la I. ed. 1726. Madrid 1895. 262 und
331 8. 8®.

Dixon, G. G. Four months of travel in Br. Guiana.

(Geograph ical Journal V, 1895, p. 337 — 345.)

Notizen über die Bergverehrung der Cariben enthal-

tend.

Dolby -Tyler, Carlo H., ed Enrioo H. Giglioli.

Gli Ultimi giorni dell’ et& della pietra (America
meridionale). Di alcuni «iruroenti liticl tuttora in

uso presso certe tritota del Rio Napu. Mit 4 Abbild,

im Text. (Archivio per r»t»tro|>ologia e la etno*

login voL XXV, Firenze 1895. p. 333—3944
Dorsoy, G. A. Crania from the Necropoli# of Ancon,

Peru. (Proceedings of the American Assoc. for the
advanc. of acieuce, Meet. at Brooklyn, Salem 1895,

p. 358— 369.)

BesrbrielM-n werden 26 natürliche, 32 deform. Männer-,

28 natürliche , 23 defunoirte Weiher- und 14 Kinder-

schädcl.

Ehrenreich, Paul. Materialien zur Bprachenkunde
Brasiliens. III. Die Sprache der Akutt oder Gha-
vantes und Chereutes (Goyaz); IV. Vocabulare der
Guajajara und Anambe (Para); V. Die Sprache der
Apiaka (Para). (Zeitschrift für Ethnologie 27. Jahrg.,

Berlin 1895. S. 149— 176.)

Ernst, A. Upper Orinoco vocabularies. (The Ameri-
can Anthropoloftlah vol. VUL 1895. lieft 4.)

Ernst, A. Etymologisches von Venezuela'* Nord-Küste.
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro-
pologie etc., Jahrg. 1895. 8. 32— 36.)

Grube. Die Indianer des Chanchamayo (Peru).

(Globu* 68. Bd. 1895. K. 44— 46.)

Jonin, Alexander. Durch Süd-Amerika. Heise- und
culturhistorische Bilder. Bd. 1 Die Pampa-Länder. Ahs
dem Russischen übersetzt von M. von Pezold.
Berlin. Cronbach, 1895. VI, 943 8. 8®.

Enthalt lehrreiche Mittheilungen über die Indianrr der

Pani|ia». — Vergl. den Bericht über da* 1892 erschienene

russische Original von W. von Seydlitx in PrtermnnoV

Mitthcilungen Bd. 4b, Literaturbericht 1894, N. 492 und

die Anzeige der Uebersetzung in den Verhandlungen der

Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd. 22, 1895.

8. 133 — 135.

Koalowaky, J. Tr«** semanaa entre los Indios Guatos.
(Bovist» del Museo de I.» Plata tom. VI, part. 2,

La Plata 1895, p. 221 — 250.)

Ethnologische Schilderung mit guten Abbildungen; vergl.

Ehr eure ich in Petcruiann’* Mittheilungen
,

Literatur-

bericht 1895, Nr. 839.

Koslowaky, J. Algunos datos «obre los Indios Boro*
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rös. (Kcviftta del Mii»w) de La Plata tom. VI, part. 2,

La Plata 1895, p. 373— 411, mit Abbildungen.)
Lafone Quevedo, S. A. Los Lules. Kstudio tilolog.

y Calepino Lule- Castellano, seguido del Catecismo
Vade mecum para el arte del P. Aut. Machoni S. I.

(Bol. Inst, Geogr. Argent. Bd. 15, Buenos Avrea

1894.

)

Behandelt die Sprache eines merkwürdigen Volkes.

!’. Mnchoni schrieb 1732.

Lafone Quevedo, 8. A. Tesoro do Catamartiueftia-

mo*. (Anales 8oc. ciuutii*. Argent. Bd. 39, Buenos
Ayres 1895.)

Etymologien von Ortennmcn aus der Canana*prnche.

Lahitte, Charles do. Los Indios Guayaqaies. {.Na-
tion“ von Buenos Ayres, 12. u. 13. Februar 1895.)

Du» Wohngebiet de» mit den Metallen noch unbekannten
Stammes der Uunyuki ist das südöstliche Paraguay. —
Einen Auszug giebt K. von den Steinen im Globus

87. Bd, 1895, S. 248— 249: „Steinzeit-Indianer in Para-

l“7*
Leal, O. Vingein a um paiz do Beivagen». Lissabon,

A. M. Mn. 1885. 988 8. 8°.

Das beigegebene Yocabutar der Apinag^s -Indianer und
die Schilderung der Indianer des unteren Tocantin» sind

werthroll. — Vergl. Ehrenreich in Petermann’a Mlt-

theilungen 41. Bd. 1895. Literaturbericht S. 180.

Maohon. Leu Cainguä Voyage ä travers le Paragtiay
Mai ,

juin et juillet 1891. (Mit 17 Abbildungen im
Text.) (Bulletin de la BocidtA NeuchateloUe de
Geographie tom. VIII 1894/18U3 ,

Neuchatel 1895,

p. 215 — 224.)

„Li*6 diverses tribus des Indiens Caingu* sont dis*£>

ininAe» dans l’iramenie territoire forestier qui s’etend de

PVgatttui au Mondav et de in Cordillere centrale du Para-

guay aus rives du Haut-l’aranA/

Meyer, H. Bogeu und Pfeil in ContrulBrasilien.

Leipzig, Hiersemann, o. J. 54 S. mit 4 Tafeln und
1 Karle. H°. 4 Mk.

Vorstudie zu einem grösseren Werke. — Vergl. dir

Anzeige von Schurtz in Petermann*» Mittlu-ilungcn

49. Bd. 189«, Literotirtoerfeht 8. 81.

Middendorf
,

B. W. Peru. Beobachtungen und
Studien über das Land und »eine Bewohner während
eines 25jährigen Aufenthalt» III. Bd. Das Hoch-
land von Peru. Mit 79 Textnbbihl. und 93 Tafeln.

Berlin, Kob. Oppenheim (Gustav Schmidt), 1895. ,

Vergl. Globus 69. Bd. 1898, $. 118.

Nantes de Bernardo
,
R P. Fr. Catecismo da

Lingtia Karins, l'ublicado de novo por Julio Platz*

mann. Ediyao facsiinilar. Leipzig, Teubner, 1888.
VI, 363 S. 8*. 20 Mk.

Die Karin- oder Kiririspracbe vrird in Brasilim in der

Gegend von Bahia gesprochen und zwar von 2 Stämmen,
Dzubucua und Kippen genannt. — Vergl. Literarisches

Centralblatt, Leipzig 1896, 8p. 1474.

Pa*. Roman. De Biber nlta al Inambari. La Taz,

Impr. de „El Comercio“. 1895. 70 8. 8
U
.

Ethnographisch beachtenswert!! wegen der Notizen aber

die tribu* der Arnumu, Torotnona», einige», Caripunas,

Pscaguaras und Guarayos. Ein Vocabular der Arona-

Sprache ist beigegeben. — Vergl. Polakowaky in

Petermann’» Mittheilungen 42. Bd. 1898, Uieraturbericht

S. 64.

Philippi, R. A. Ueber ein peruanisches Tbongefäss
von Trujillo mit einer Abbildung des Gottes des

Winde*. Mit l Figur im Text. (Verhandlungen der
Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc. Jahrg.

1895, 8. 306— 307.)

Pifferi
,

S. Diario de la visita ä todas las Mirione*
existentes en )a ltepüblica de Bolivia. Asis. Santa
Maria de los Angeles, 1895. 190 8. 8

n
.

Enthält werthvulle Angaben über den Culturxu*land

und die Wohnsitze der Indianer»Limme, dir berührt wurden.— Vergl. Polakuwaky’» Referat in Petennano’s Mit-

theilungen 42. Bd. 1890, Literaturbericht S. 133.

Polakowaky, H. Die heutige Lago der Araukanen.
(Glohu* H7. Bd. 1895, 8. 272 —273.)

Principio e origem dos Indios do llrazil e. seus c<>-

stumeo ador»<;u«?s e ceremonias. (Kevista Instit.

histor. « geogr. Brazileiro 1894, 185— 212.)
Vergl. Geographica! Journal, London, VIII, p. 192.

öa Olivoira, J. B. de. Craniometria comparada das
especies humanas na Bahia, sob o ponto de vista

evolucionista e medico-legnl. Bahia 1895. 93 8.

mit 4 Abbildungen. 8*.

Vergl. L’Anthropologie tom. VII, Pari* 1896, p. 610—812.

Schumann , Paul. Von altperuanischer Baukunst.
Mit 5 Abbildungen im Text. (Zeitschrift für bildende
Kunst, Jahrg. VII, lieft 10, Leipzig 1896, 8. 918
— 214).

Anzeige de* Stübel-Chle'schen Werke» „Die Rumeti-
htilte von Tiabuauaco im Hochlande de* alten Peru*
(Breslau, Wiskott).

Sohats-Holzhauaen, Damian von. Per Amazonas.
Wauderbilder aus lVru, Bolivia und Nord-Brasilien.
Zweite durebgeaehene und erweiterte Auflage, her-

ausgegeben von Adam Klasaert. Herder, Freiburg
i. Br., 1895. XIX. 444 8. mit 98 Abbildungen und
2 Karten. 8®. Geb. 8 Mk.

Lehrreiche Schilderungen der Mischlinge Peru* und der

dortigen Indianer, der Indianer aut Ucayale und de» son-

stigen Amazonas- Gebiete*. — Vergl. die Anzeige ln den
Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde 22. Bd.

1095, S. 301—302.
Scott

,
8. M. The Hunco* of Chira Valley

,
Peru.

(American Anthropologin* vol. VIII, Heft 1.)

Speura, J. R. The Gold Diggiug» of Ca|»e Horn.
A study of life in Tierra del Fuego and Patagonia.
New York and London, Putuam’s Sons, 1895. 319 8.

8#. 1,75 doll.

Cap. 111 behandelt die Eingeborenen von FeuerlauJ

;

Cap. VIII die Walliser Colonie in Patagonien (am Cbubut).
— Vergl. die Anzeige von Polakowaky in Peter-

mann's Mittheilungen 42. Band 1890, Literaturbericbt

& 62.

Stoinen
,
von den. Indianische Kartellzeichnungen.

Mit 5 Abbildungen im Text, (Ethnologisches Notiz-

blatt Heft 3, Berlin 1886, 8. 38—39.)
Au* der Sammlung, die l)r. Bohl* bei den Lengua am

rechten Paraguayufcr angelegt hat.

Uhle, Max. L’ebcr seine Keisen in Bolivia. (Vorhand I.

der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin Bd. 22,

1895, 8. 311 — 314.)

Berichtet über die Vermessung der ineaischen Ruinen

der ln*e]n TSticaca und Coati und Über eingehendere

Studien hinsichtlich der Ahuara-Spruc.be.

Urquhart, D. R. The Bolivian Altiplanicie. (Scott isU

gaogimnidoal Magntai X, p. 302 — 312 und 980— 371 .)

Enthält auch ethnologische Notizen (Indianer der we*tl.

Hügelländer, Hausbau der Indinner, Cholo» etc.).

Vi&tllt, F. Ultramar. Sensatious d'Ainerique. Pari*,

Bociüte d'Kdit. litten, 1895. 347 8. 8*. 5 frea.

Vergl. Polakowaky in Peterinann'» Mittheilungen

41. Bd. 1595, Literaturbericht S. 126.
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IV.

Zoologie.
Literaturbericht für Zoologie in Beziehung zur Anthropologie mit Einschluss

der lebenden und fossilen Säugetliiere für das Jahr 189B.

. (Von Max Schlosser in München.)

A. Menschen- und Säugethierreste aus dem Diluvium und der prähistorischen Zeit.

Bobrinskj , Graf Aloxoi. Kurgune und zufällige

archäologische Funde in dar Nähe von Hinein. 11. 1kl.

St. Petersburg 1894. Russisch. lief, von Stieria in

Mittheil. der anthropnlog. (icsellwdmft. Wien l#t»5.

K. 85 — «7.

Verf. unterscheidet hinsichtlich der Cult ur fünf Perioden— die Stein- und Bronzcjtcriode. die akvtiachc, die »arma-
tiaebr, »la*i»ihe und die moognliseh-tartarivhe Periode. —
Charakteristisch für die erste sind Stein* und Knuehen-
geräthe, geschärfte \Vild*ehWeinbauer , rothgefärbte Men-
»chenknocheii

,
Farbklumpcn

,
Knochen vom Kind, selten

vom Pferd, Bär, Ur, Iliher, Auerhahn, und lk*»t

sich diese Periode in eine jüngere und eine kliere nbthcilen.

Von der skytisrhen Periode an sind Metalle verwendet
worden. In der »kytischen sind Pferdeknochen »ehr häufig,

in der alavischen kommen in Uraltem ganze Pferde-

»kelette vor.

Boulay. L*anciennit£ du PHomme d'aprös In »cionees

naturelles. Lille, 1894. 8°. 80 p. Ruf. von M. Boule
in L'Anthropologie. 1895, p. 71— 72.

Die neolitliisrhe Zeit reicht nicht weiter ab 3ÖÖt»Jahre

hinter unsere Zeitrechnung zurück und hiervon grhüren
*o£iir die letzten 1500 Jahre der Bronze und Eisenzeit an.

Die Torfmoore in Nordfrankreich zeigen, da** zwischen der

paläolithinehen und der noolithisehen Zeit kein plötzlicher

Klimawechsel erfolgt »ein kann. Die Flora ist eine Gc*
birgsflora. Die Bildung de* Torfes kann schon binnen 3U0
Jahren »lattgefundeu halben. Die grösste Ausdehnung der

Gletscher währte itn Minimum 1000 Jahre. Die Kenthier-

zeit schützt Autor auf 1000— 1500, das Jiotialierien und
Chelleen auf 2000— 3000, und liegt daher da* Erscheinen

des Menschen in Frankreich hinter unserer Zeitrechnung

nicht weiter ab etwa 0000 Jahre zurück. Seihst wenn
man ein höheres Minimum zulaxxrn wollte, könnte es nicht

sehr weit von diesem Minimum verschieden »ein (?V lief).

Boule, Maroelin. Pf-couverta dedebris gigante»<|iie*

d'Klephant» fossilen faite par M. Le ltlnne, dan* ln

liallaatiere de Tilloux Charente. Comptes reudu* de*
sinne«« de r*c*demi« de* tcienctt, Pari*. Tom« l’XX I,

1805, p. 275— 277.

Archiv fttr Anthropologie. Itd. XXV.

Boule, Marcelin. La lutllastiere de Tilloux pre* de
Uensac ln I'allue (Charente). L1

Anthropologie 1895,

p. 407—50». Mit FSg.
Artefarte und Tbierreste sind schon seit längerer Zeit

au» den Sandrn von Tillout bekannt. Da* untere graue

Diluvium besteht hier aus Sauden und Flu»»»rhotteni,

darüber liegt da» kalkfreie rotlie Diluvium, da» oft in das

graue binahrrieht, und darüber llumus, zuweilen vom
grauen Diluvium durch l.ü** getrennt. Die Gerolle »ind

Kalkhwekeo, die Sande Kiesel. Kine feine Sandlage im unteren

Diluvium hat Ke»te von Klephnnten geliefert und zwar
von drei Arten — mei idionali», anti>|uu» und primi-
genius— ,

wie auch in manchen Pliocauschichten M a»to-
Ion arvernen»i»,Uorsoni und Elephnsmcridionalia
zusammen Vorkommen. Bemerkenswerth sind besonder« die

nur mässig gekrümmten Stossxihne, welche dem meri-
dionnlia zugesrhrieben werden. Sonst kennt mun von

hier noch Rhinocero» Mercki, llippopotamus, Edel-
hirsch? und Bison priaru». Unter einem Stwsszabn

von Elephas meridionali« lag ein bearbeiteter Feuerstein

vom Acheultvpu» and hat demnach der Mensch hier

sogar mit einer pliocinen Säugethirrart zusammen gelebt.

Nelwn den fast 3 m langen
,

wenig gel»ogenen Stu**-

zähnen fanden »ich auch die charakteristischen Molaren de*

Klephas meridionali». Mortillel glaubt in einigen

der Siles den Uebergang vomChelleen zum Moustirrirn
coustatiren zu können. — Da* Zusammenleben von Mensr h

und einem pliocänen Elephnn t en wäre sehr merkwürdig.

Ob nicht doch diese Stosszähne eher dem Mnmmuth au-

gehören V Ebenso lange und fa»t gar nicht gelungene liegen

dem Ref. von Aschaifenburg vor.

Canal, Carlo*. Sevilla prehiotorica. Yncimtantot
preUiatorico* de la proviucia de Sevilla. Madrid e

SeviUa, 1894. 8®. 222 p. 130 Fig. und Kart«.

Liegt nicht vor. Ref. von M. Heule in L*Anthro-
pologie. Pari«», 1896. p. 190.

Die ältesten Silex gehören dem Quartär an und zeigen

den Moustiertypu». Klephas anli<|uu», Rhinocero»
Mercki rügen hier noch in die gegenwärtige — wenig-

sten» in die nrolitbische— Periode hinein, während sie in

20
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Centrale uropa schon lauge vorher ausgr*torbrn waren. Die

Meuschenschädel von Carmona gphöron der Cro-Mngnon-
Rasse an. Au dieser Loculitit linden sich auch viele

Schnitzereien auf Knochen, meist Thiere darstellend.

Collin, Emile, Regnier et A. de Mortillet. Silex

tailles tlea Tula de la (‘eile sou» Moret (Seine et

Marne). Bulletin de la Socio tö d'Anthropologic de
Pari*. 1HB5. p. 520— 523.

Pie Tafle von Celle seu* Morel am rechten Seineufer

enthalten Pflanzen und Schnecken und liefen auf ulten

Flussgcrüllen. Sie stammen aus der älteren QuarlärteU und

lassen auf ein wärtnpres Klima schliesscn. — Hier kotnnien

nun auch Silex vom Moustiertypu» vor. Sie »tainmen ent-

weder au* dem Cbellecn oder dem Anfang des Acheulcen.

Cope, E. D, The Am iquity ofMnn in North-America

.

The Amtrlcu Nitttndlil, !MI, p. 599— 999.

Pie ältesten, nus Asien und Kuropa bekannten Menschen*

roste gehören nicht dem Homo sapiens, sondern dem
Homo tu' ander t hu len sis an. Dem*IV hat alle Merk-
male, welche noch jetzt bei den niedrigsten Kassen Vor-

kommen, unterscheidet sich aber auch vou diesen durch

deu lifMtz eine« Querwulstes auf der luuenseite der Unter-

kiefersympbyse
;

dieser Wulst ist von der üenioglossal

TuVrotitn* durrh ein tiefes Querthal getrennt. Pie geringe

SrhädelcapaciUit hat Homo neandert halensis mit deu

Nigritos gemein, auch die Grosse und Vierhückrrigkcit des

letzten oberen M findet sich Wi niederen Kassen. Pie

ältesten nordamerikaniseben Scbidelrrste (von Calnvera«

in Californien
,
Sarasotabay in Florida, Pennon in Mexico)

sind von neandertbaleiisis verschieden. Ob neundor*
t halensis der einzige echt paläolitbische Mensch war, oder

ob die Speele« Homo sapiens in einen paläolithischen oder

neolithischen Menschen zerlegt werden muss, lässt

Autor unentschieden. Der echt paläolithische Mensch de*

Themse- und Sommethaies scheint seinen Werkzeugen mich

mit den Eskimo identisch zu sein. Auch an* Ohio kennt

man Inuit*]>ceie. Hingegen ist der ncolithische Mensch
sicher von den Eskimo verschieden. In Nordamerika ist

die Anwesenheit des paläolithischen M en sehen zweifelhaft

uri«.l nur durch Feuersteine angedeutet, die aber von man-
chen Autoren nur ul* Abfälle erklärt werden. Pie Höhten

Nordamerikas enthalten zweierlei Faunen
,

von denen die

Megalonysfnuna die ältere ist, während die jüngere

nur noch lebende einheimische Arten enthält. In der Mr-
galonysfauna bat sich bis jetzt noch keine Spur von Men-
schenresteu gefunden.

Diese Fauna enthält Platygonus, Sinilodon, Mega*
lonvx, Mylodon, Mastodon, aasgestorbene Arten
von Bos, Picot yles,Kquu*,Tapirus,lJr*UB,Caator,
Arvicolu und Lagomys neben folgenden lebenden:

Cervus virglnianus, Canis lupu*, Ursu» arctos,
Vulpe# virginianu», Procyon lotor, Dldelphvs
virginiana, Lepua sylvaticus, Arctouiy* monax,
C'astor filier. Unter allen Höhlen im Tennessee* und
Ohiothal enthielt eine einzige Spuren der Mcgulunytfauna

in der Tiefe, sonst gehörten alle Thirrrestc der Gegenwart
an und fanden sieb zusammen mit Indianergeräthen, wäh-
rend die Megalonyxfauna keine Spuren des Menschen
aufweist. — Es scheinen alle diese Höhlen unter Wasser
gesetzt worden zu sein, was eine Ncuablagerung beziehungs-

weise eine Wegführung ihre* Inhaltes zur Folge halte.

Pie Ablagerungen aus jüngerer Zeit hingegen zeigen keine

Störung. Pie Senkung von Nordamerika war eine all-

gemeine und geschah in der Chaniplaiu pertodr, welcher die

Megnlotirifauna vorausgegaugen war, nährend die jüngere
llöhlrufnunn der Postchainpluinperiode angeliört. I)o<h er-

folgte die Senkung nicht gleichmässig, r* blieben Höhen
von der Wasserbcdeckung frei und daher erhielten sich An-
gehörige der Megjtlonvxfauna

,
die dann auch noch Id* in

die jüngere Fauna fortaetaten. Pies gilt aber nur für die öst-

liche Hüllte Nordamerikas. Im Westen haben wir die

Kquusbeds, welche auch Arten der Mrgalenyxfuuua ent-

halten — Mylodon, Equu* major, besonder* häutig

sind Kquu» Occidental is und Tau, Holomcniscu*

—

ein Kamcel — und Mainmuth statt Mastodon. Pie

Fauna der K<|ou*bed tindet sich auch in den goldführen-

den Sauden Californien*, welche auch (Jbsidianspeere und

Pfeilspitzen, also neolithiache Gorätbe enthalten. Der

Mensch lebte also wohl noch mit der Equusfuuna zu*

nammen und diese gleichzeitig mit der Mrgalouyxfauna.

D’Acy, E. La Station de* Hoteaux. Hüllet iu de la

aoeidtfl d’Anthropologie. Pari» 1895, p. 989— 395-

ln der Terrasse vor einer Höhle bei Hoteaux (Dcp. Ain)

wurde an einem Felsvorsprung eiue neue Station aus der

Keuthierzeit gefunden. Nack oben zu werden hier die

Reste vom Edelhirsch häutiger, während die des Ken
verschwinden. Von den sechs Fcuerheenlen, die Über einander

liegen und durch Sand getrennt sind, enthielt der tiefste

ein begrabenes, mit Ocker gefärbtes menschliche* Skelet,

das ohne Zweifel aus der gleichen Zeit stammt, wie die

mit ihm gefundenen Objecte, die meist aus Rcnthier-
rosten bestehen. Unter den Artefacten verdient eia

('ominandustab mit eingruvirten Bildern (Hirsch) beson-

deres Interesse. Mortillet glaubt nicht, das* diese» hier

bestattete Skelet aus der Rentbierzeit stammt
,

es bt

wohl junger.

Duckworth, W, L., and Bwainaon, P. E. A new
Ossifcrou« Fissur? in Creswell Crag*. The Quarterly
Journal of the Geologie*! Society of London, 1893,

p. 237.

Pie Spulte enthielt zuoberst weisse Erde mit mensch-
lichen Resten, diirunter rotheu Saud mit Fuchs, Dachs,
Reh etc. und danu erst echten Höhlenlehm mit paläoli-
thischen Artefacten und Knochen von Rhiitoceros ti-

chorhinus, Bison priscus, Ursu» »pelaeus, Ilyaeaa
var. »pcluca, Ctrvus tarandus. Dieser Lehm scheint

durch Wasser an seine jetzige Stelle gekommen zu sein.

Flores, Eduarde. Catalogo dei mammiferi fossili

d«t italia meridiomile conti nentale. Memoria deF
Accadeiiiia Pontaniana. Napoli 1895. 4 °. 48 p. 1 tu*

vola.

Prähistorische Reste funden sich bei Bojuno mit Kquu»,
bei Molfctta mit Equus *p., Sun sp., Cervus sp., Ca-
pra sp., Bos *pn Canis »p.. In der Höhle der Feld auf

Capri mit Sus scrofa und Sus »crofa feru», Cervus
elaphus, Ovis aries, Bos sp., im Thal? der Vibrnta

mit Sus »crofa, Hippopotam us, Cervus elaphus,
Cervus sp., Capra hircus, Bos sp., bei Sorteato mit

Suj scrofa, Capra sp., Ovis aries, Wi Matera mit

Edelhirsch, Reh, Bos primigeulus, Arricola am-
phibiu», auf Isula dei Liri mit Bo» priuilgenius. Iu

vulkanischen Tuffen von Snlerno fanden »Ich Ovineu,
ebenso auch bei Bnjano.

Fraan, Eberhard. Die Beilatciuhölile auf dem Heu*
berge bei Bpftichingen. Fimdbericht aus Schwaben.
III. Jahrgang, 1895. 8°. 8. 18—28. Mit 3 Textflg.

Die Höhle im HeuVrge bei Spaichingeo enthält sowohl

•m vorderen al» im hinteren Theil Thier- und Menschen*
roste. Im vorderen Theil ist die Schichtenfolge : 1. Kalk-

»iuterdeckc, 2. erdiger, schwarzer Boden mit Stalnktlten-

brudistUcken
, 3. Erde mit Knuchenresten

, 4. sandiger

Buden mit Gesteiuslrümmem, 5. Kalksand, fl. Felsen. Pie

Urberrrste vcrtheilen sich auf Mensch — Knochen,

Topfa'licrben von z. Th. schlecht gearbeiteten Geschirren,

und rin beiderseits zugeM'hlagencs Fcuersfeinmesser— Höh-
lenbär, Vielfrass, Dachs, Marder, Iltis, Wiesel,
Hirsch, Ochs, Ziege, Schaf, Rind, Nashorn, Pferd

und Esel. Ins hinteren Theil der Höhle ist dir Schichten*

folge: 1. Stalagmiteudecke, 2. Schicht mit braunem Bär,
Holz und Kohle, 3. plattiger Kalksinter, 4. Kalksaud. Pie

Thierresle gehören überwiegend dem braunem Bären
an — Reste von mindesten* zehn Individuen, darunter füuf
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Schädel —, ferner sind nachgewie*«n Hund oder Wolf(?),
Keh und Schuf. Die Anwesenheit dr* Menschen in

diesem Tbeil der Höhle ist ebenfalls durch Topfscherbtn,

darunter solche von sorgfältigerer Arbeit, und Feuerbraud

sicliergeMellt. Sicher diluvial sind die Reste von Höhlen*
bär (drei Unterkiefer), Viel fräs* (mehrere Kiefer, darunter
auch Milchgebiss), Nashorn, Pferd, Esel und Hirsch.
Vielleicht stammt auch das Feuenteinmesser au* dirsrr

Zelt. I»ic Pferde-, Esel-, Rhinoceros- und Hinder-
reste sind sehr spärlich. Das Pferd war jedenfalls da»

echte diluviale Wildpferd, das Kind eine kleinere Foim
der Taurusrasse, das Schaf gehörte ebenfalls einer

kleinen Kasse an. Die Ziege hingegen war aulfallend

hochbeinig. Die sehr zahlreichen Heste des braunen
Bäreu stummen von Individuen

,
die bedeutend stärker

waren
, als heutzutage. Sie wurden wahrscheinlich vom

Menschen durch Feuer ausgerottet und zwar während
der älteren Grsbbügelseit, wenigstens sprechen die mit den
Härenknoihen zusammen gefundenen Topfscherben für diese

Periode. Erst nach dieser Zeit hegaun die Bildung der

Trupfttcindecke, wodurch der hintere Tbeil der Höhle für

den Menschen und grössere Thiere unpaaslrbar wurde.

Fraipont, Julien. Les caverne* et leura habitaus.
Paris, J. 11. Bailliere, 1895. 350 p. 89 F'ig.

Liegt nicht vor.

Gaudry, A. Le (iistement de San Isidm jm-s de Ma-
drid. L'AutlirtipoIogie. Paris 1995, p. Gl r>— 816. Mit
1 Fix-

An der Local it5t San Isidro sollen Feuersteine vom
Clirltöentypus zusammen mit Zlhuen von Elephas afri-
ca u u« Vorkommen. Letztere nun gehören in Wirklichkeit

dem E. antiquus an, auch stummen erstere sicher aus

höheren Lagen. Das Profil ist:

(JuarUrlehm mit einigen Gerollen und Silez.

Lehm und Snnde unregelmässig geschichtet
,

sicher

aus einem Strome uhgesetzt.

Quartärer l-ehm, an der Basis die Eie phantenrrstc.
Tertärer Mergel mit Anchithcrium, Mastodon

angustidens.

Geikio, James. Tlie great Ice Age and its relation
U» the autnjuity of Man. London. Edward Stan-
ford 1858. 3. edition, 850 p, 78 Textfig. 18 Carl.

Liegt nicht vor.

Referat von M. Boule in L’Authropologie 1895, p. 74 bis

78. Autor hat in Schottland fünf Eiszeiten nachgewiesen,

denen über in England bereit* eine Vergletsrherung»pi-riade

während des Pliocän vorausgegangen war — arktische

Conchylien im Crag — , die »ich auch in den Alpen und

im OntralmMMV von Frankreich bemerkbar machte.
Während der daraut folgenden ersten luterglucial/eit hob
sich das Land. Die zweite Eiszeit war die bedeutendste

und umfasste Skandinavien und die britischen Inseln. Die
zweite Interglaciulzeit halte gemässigtes Klima — Elephas
untiquu», Hippopotamus. — In dirse Zeit fallt die

Periode des Cbellfcn. Europa war mit Afrika verbunden,

England mit dem Continent. Der dritten Glncialzrit gehören

die inneren Moränen an. Die hierauf folgende Interglaciat-

zeit ist in England charaktcrisirt durch Torflager mH Me-
ga ce ros. lu der vierten Eiszeit hol» sich Schottland um
1«H) Fus». Es butte arktische Fauna. Die Gletscher be-

hielten noch ihre frühere Ausdehnung. Während der vier-

ten Interglacialzeit war England mit drm Cantinente ver-

banden
,

die Ostsee ein SS**wa**er*er. Die fünfte Eiszeit

ist bloss durch Moränen im Gebirge angedruiet. In der

fünften Interglacialzeit erlangten die Laubwälder im Norden

von Europa wieder die nämliche Ausdehnung wie in der

vierten. Während der sechsten Eiszeit — jüngster ge-

hobener Strand — reichte die Schneegrenze in Schottland

nur bis 3500 Kuss und gab es nur kleine Gletscher. —
Die drei ersten Eiszeiten entsprechen denen

,
welche all-

gemein angenommen werden, die drei letzten »ind vielleicht

doch nur Osdllatlunen der dritten. Geikie hält aber an

der einstigm Existenz von sechs Eiszeiten fest
,
weil auch

bei den drei letzten K1ima*< hwankungen und Senkungen
resp. Hebungen des Landes nachweisbar sind. Der Mensch
lebte nach Geikie sicher nicht vor der Glaclalzeit, ja es

ist nicht eiuraal seine Anwesenheit vor der zweiten Eis-

zeit beobachtet. — Er tritt erst nach dieser zweiten aut— ( 'heitren. — Die Kenthlerperiode ist bis jetzt noch
nicht genau fizirt. Vor der dritten Eiszeit verlies» der

Mensch manche Höhlen in England und Belgien, die vom
Eis eingeschloHsen wurden. Der paläolithische Mensch
lebte während der Lösszeit zusammen mit Mumm uth und
Ken. Dann veriiess er Nordwesteuropa während der dritten

Eiszeit, um sich Im Süden anzuaiedeln. Die wahre Ur-
sache der Eiszeit ist bis jetzt noch nicht ermittelt.

Grandidior et Filhol, H. Observation* relatives

aux owementa de Hippopntames trotivee daus leB

innrais d'Amboüaatra a Madagaskar. Annales des
Science* naturelles. Zoologie. Tome 16. 1895, p. 151— 190. Mit 9 pl.

llippopotamusreste sind in Ainbolisatra nicht selten,

und vertheilt sich das vorliegende Material auf wenigstens

50 Individuen. Die neue Art Hippopotamus Lemrrlei
ist kleiner als du» afrikanische Flusspferd. Auch ist die

zwischen den Gaumen- und den Hititerhauptsgelenken be-

findliche Schädelpnrtie auffallend klein, auch springen die

Jochbogen nur wenig vor. Endlich ist auch der Gaumen
am Kckzahn breiter als bei allen anderen Arten. Zwischen
Nasenbein, Thräncnbcin und Oberkiefer ist ein Priitrontale

vorhanden, da* sonst nur bei sehr jungen Hippopotamus
zu beobachten ist, und als ein alterlhUmliche» Merkmal
erscheint. Das Gebiss, sowie das Skelet dieses Hippnpo-
tamus zeigt keine nennenswerthe Unterschiede gegenüber
den übrigen Hippopotamusarten. Ausser Lemerlei
hat noch eine zweite Art in Madagnsear gelebt — llippo*
potnmus leptorhynchus, dessen ol»ere 51 länger als

breit und dessen Cruitiuin um mehr als einmal kürzer ist

als das Gesicht. II ippopotam u t madagaacariensi*
Guhlborg aus dem Innern von Modngascar ist identisch mit
Lemerlei. Diese Art war noch Zeitgenosse des Men«
sehen, denn ein Oberschenkelknochen zeigteeinen Beilhieb.

Guillon, Ch., et Tournlor. Une nou veile grotte de
l'epoqu# du Henne. L'AnthroiKilogie. Paris 1895.

Bef. von Boule, p. 118 — 119.

Die neue Fundstätte bei Hoteaux in der Nähe von Ro»-

sillon (Ain) lieferte zahlreiche Thierreste, darunter zwei

Eienthierzähne. In einer Tiefe von 2,35 txt fanden sich serlis

Herde mit Silex, bearbeiteten Knochen und einer Schnitzerei
-— ein Ren darstellend. — 2 m unter dem ältesten Herde
lag eine Begräbnissslättf. Siehe auch D'Acjr in diesem

Bericht

!

Isael, A. Cennt di nuove raerolle nulle caveme uui-
f'-ro della Liguria. Atti dftlla fiocieia Ligusticn di

icienco netlunrii c geogritplim. Anno V, Fase. IV, 1894
und 1 tavola.

Liegt nicht vor.

lief, von M. Boule in L*Antbropologie 1895, S. 439. Die
Höhle von Poller* sm La Valletlusse bei FinalUirgo enthielt nur
noch wenige unberührte Stellen. Dieselben lieferten in

einer Tiefe von 3,50 in mehrere Grab-lütten von Kindern.
Doch war die Höhle zugleich bewohnt und zwar in der

ueolithischrn Zeit. Die Skelette von Bonusse Kousse hei

Mrntone gehören dagegen dem MagdalAnien oder Solutreen

an. Autor beschreibt di« Mensche nknochen, Artefactc

und Thienreste.

Joor, F. Joseph. Note* ott a Collection of ArcjuMsdo-
gical and Geological 8pecimaoi coHected i« a Trip to

Avery’s Islaud. (Potit Anse) Febr. 13., 1890. The
American Naturalist. 1898, p. 394— 398.

Es lassen sich hier über dem Salzlager vier Schichten

unterscheiden — Humus, gelber Lehm, beide wenig mach-
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lig, ichwumT zäher Letten, 10— 12 Fum mit Topfachcrben,
blauer Lehm mit Gerxilleu

, 2 Kuss mit Knoeh«»n. Dieser

Lchiu greift auch in Taschen des Steinsalzlagri-!« herab.

In dem Letten tiitdcu »ich in vi*r*chicdener Tiefe A*«hen-
higer und Topfe, und zwar scheint «Irr Mrnm h »eine

Feuerstätte in V>ereit* Y«»rhandruen
,

«lurt'h Auswaschung
entstandenen <«rul-en ungelegt zu linbrit. Dir virrte Schicht

rnthilt Knochen und Zähne von NaitodoD, l’ferd. My-
lndon Harlani, vielleicht auch Hirsch und Klephant.
Von einem Kienen fault hier fanden «ich viele Zähm*
und ein Ul^rkioterfragment sowie Kxtremiiiltcuktiocheii. Dir

Klauen »iud für Mognthrrium zu stark gekrümmt und
gehören daher eher zu Mylodou. Oh die Hirsrhgeu rihe

au» dem blauen litten ««der au» «1er liier tief lirrnhgrrifrn-

dru (*ultur»i hirht »tammrn, war nicht mehr zu ermitteln.

l»rr I.et teil enthielt Zähne von grossen Wiederkäuern.

Liasauer. Bericht der Verwaltung de» w«*wtpreußischen
Proviiizinlmusctmis Ar «In* «Jahr 1894, Verband-
hingen der Berliner uuthropolog. OesdtKclwift. 1895,

N. 332, 833.

Hei Smolong im Kreis Stargnrd fand«-» sich in einem

llilgel Menschenskelete mit «liirehlorliten Srhneide-

zähtieu von (Tr oder Bison, Kdethirsrh und Fohlen.
Dagegen fehlen hier die sonst häufigen durchlochten Kvk*

zähne von Fleischfressern. Durchliohrte F.« k zähne de*

braunen Bären sind in Weltpreisen schon wiederholt

gefunden worden*

Mercer, H. C. The Antiquity of Man nt Petit Anse
(Avery’s Irland) I.oui»ausi. The American Naturalist.

1895. p. 393— 394.

In einer Tiefe von 14 Fus» unter dem Bode» und direct

auf dem Steinsalxlagcr gelangten moderne Objecte zum
Vorschein, während nur zwei Fus« unter dem Roden
liier früher Beste von Klepha* gefunden worden lind,

Solche waren auch noch in einer Tiefe von 12 Kuss zu*

Klimmen mit Topfwherhrn. IndeiKti beweist di«** keines-

wegs dir Gleichaltrigkeit aller dieser Funde, denn es ist

nnzuiiehmen, das» *ch«»n die prähi*t«ri*«-hen Indianer durch

den Lehm bis aut da* Salz hinabgegral-cn halten. Siehe

au«'h Joor in diesem Bericht.

Moßer, L. Karl. Bericht der Ausgrabungen im ö*t«*r-

reicliischen Litorale. 8itzting«bcrieht«* «ler untlimpolog.
liesellsclmft. Wien. 1895, p. 54.

Bei Kubresina in der ,im Leskoucach* finden sich

Knochen von llausthiereu und Kuwlienartefaete
,

seltener

sind solche in der Bothgniilhühle, in der Höhle am rotheu

Fels und der Saugrwtte, in einer Felsspalte he» Jnminno
und in «ler l'otarjuva dolinn — Mirsehliorngeräthc. Kiuc

Doline lei Mute« i« enthielt Arche und Zähne einer kleinen

l'ferdeart, die Sufikotva Peeinn gespaltene Knochen und
Zähne vom Bind und Schwein.

Mortillet, Q. de. Terrasse infi'rieure de Villefmnelie
Mir Saune. Industrie et fnane. Bulletin de la So*
(tWr d'Anthro|mlogie de Paria. 1895, p. 57—«2; und
d'Acy. Quelques Observation« relativement au giae*

ment gluciaire de Viliefmncbe. Ibidem, p. 8u— 87.

An der Brücke von Brauregard finden »Ich angeblich post«

glaciuh* Schotter mit der Fauna von Chelles— Bhinoceros
Mercki, Bison priaena und Mousticrgcrätlien. — In

Wirklichkeit liegt die Loralilat Vilhiranrhc am rechten

UlVr der Sanne. Knochen sind häutiger «I* Silev, Doch
zeigen letztere nicht »«dteu «1«*ut Ü«Tm* Boarhcitnng und
zwar nur Monsticrtypu* und nicht etwa Clulb'entypu*.

Die Knochen vertheilen »ich auf Bison priiru» und
Pferd, »ehr hantig; Mammuth ist nur «lurch ein Zahn-
fragmrnt, Khinoiero», w«d>] tu- hör hin u», elnuf.ill*

bloss «lurch imdirte Zähne vertreten. Deplrct bestimmt«*

diese allerdings als Mercki und »«Ido«» dah«'r auf ein

warmes Klima — Chelh'en. Die Klephantennwte gehün-n

dem p riin ig eii i u » und nicht dem uotiquu» au. Die

Cervitl enrest e stammen vom Ben und dürfte deshalb

doch ein kaltes Klima geherrscht haben zur Zeit, a!» jene

Fauna lebte. De per et bezeichnet die Ablagerung als intrr-

glazial oder selbst postglacial, Ausdrücke, welche Mortillet
für di«*se Lix-abtäl nicht angewandt wissen mochte, da

keine eigen!liehen GlacialabUgrrungen in der Nähe sind.

Kr will auch nur zwei Faunen unterscheiden, die ält**re mit

Klepha* antiquu» und Bhinoceros Mercki, die aal

ein wanne», und eine jüngere mit K. primigeniu»,
Bhinoceros tichorliinus und Ben, die aut ein kalte»

Klima »«bliessen läßt.

D’Acv bemerkt, da« Ben in Villefranche nicht ezistire,

der fragliche Klephauteiizulin überhaupt nicht bestimmbar
und das Bhinoceros nach Gaudry und Boule un-

zweifelhaft Ith. Mercki »ei. Acy hält die L«»calitäl für

iiitergbieial und die lii«lu*trh* für Moustierien. K* wäre

daher nicht unmöglich, das» die Industrie während zweier

Perioden keine Armierung erfahren hätte.

Siehe Deperet in diesem Berichte.

Nebring, Alfred. Ostoologiache Funde aiu der Bil*

ateiner Ilölile. Verhandlungen der Berliner Gesell-

schaft für Anthropologie, Ktlmologie und Urgeschichte

1895, 8. «80— «84.

Die Bilsleim-r Höhle l»ei Warstein enthält zwar viele

Thier- und Mensrhenresle, doch »iud dieselben bunt

«lurchrinamler gemengt, uu«l ist daher keine Sicherheit über

ihr geologisches Aller zu erlangen. Das neu gewonnene
Material enthielt Beste von mindestens vier me nsch 1 ic heu

Individuen ,
die aber nicht fossil sind. Cnter ihnen ter*

dienen dir Kn«*«-ticn eines Biesen Iwsomlcre Beachtung.

Di«* Thirrknocheii vertbeilcn »ich auf Pferd, Schwein,
Ziege, Kind, Hund, Dachs, und zwar stammen alle

mit Ausnahme de* l>ach»Vnocht-u» und eine» Bison- oder

Ur aM e tncarpu* von Hnusthicren. Der Hund hatte

etwa* über Mittelgroße.

Nohring, Alfred. llel»er einen fossilen Mennchnu*
zhIiii au» «lein Diluvium von Taubach bei Weimar.
Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Ge-

sellschaft 1895, 8. 338— 340. Mit Fig.

Nehring, Alfred, lieber einen diluvialen Kinderzalm
von Predmottt in Mdhren unter Bezugnahme »uf «len

schon früher heschriebcnen Kinderzabn aus dem Di-

luvium von Taubach Iwi Weimar. Ibidem. 8. 425—
488. Mit Pif.

Nebring
y

Alfred. Ueher einen menschlichen
M<dar aus dem Diluvium von Tauhach bei W'eirtiar.

Ibidem, 8. 573— 577. Mit 4 Fig.

Nchring, Alfred. l\>t>er fossile Menschenzähne
aus «lein Diluvium von Taubai b b«^i Weimar. Natur-
wissenschaftliche Wochenschrift, Berlin, X. Band,

8. 889- -872. Mit 8 Fjg.

Die ältesten Spuren des Men sehen io Deutschland

Imdcn »i« h b«-kauntli« h in den KalktutYrn von Weimar.
Bi« vor Kurzem bestanden »ic jedoch nur in dem Vor-

kommen von Holzkohle, A*che und paläoiithisehcu Feuer-

steinen. .letzt haben sich aber auch daselbst zwei tneiin-h-

liche Zähne gelüiitlen und zwar der vortlerste Milchbacken-

zahu de* linken Unterkiefers und der erste linke untere

Molnr. Der er*lcre fällt nach Aussen »ehr schräg ab,

w;i* heim Menschen sehr selten ist, bei den Antbro*
poiden je«loch die B«-g«*l bildet. Kr hat ganz nuflTaBrnde

tJrö.vc, doch kommt «lies auch bei Naturvölkern öfter»

vor. Kr unterscheidet sich hierdurch von «lern io l*?e«l-

niot gclundcneh Ztthn, weh her nusM'rdcm au« h einen mehr
längli«h ovalen Querschnitt aufweist. Der Molar l«e»itct

ausser den fünf I Ichkcrn noch viele Falteu und Wärzchen
und erinnert in dieser Beziehung an den Zahn de* Schim-
pansen. Im (iegcnsalz za den normalen ineiuelilichen

Mnlaren hat «l«*r Molnr v«»n Tnulnch einen sehr grossen

isolirten dritten Innrnhöi-ker , und fehlt ausserdem auch

die so i hiirnkt«‘ri*ti*4-lie Kreuzfurche. Jn »einen Dimensionen

ültcrtrifft er «lie meisten menschlichen Zähne. Was die
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Zeit nnlangt, aas welcher diese beiden Zähne stammen, ao

kann ca sich nur um das ChellAeu handeln, jene Periode,

in welcher Eleph aa anliquu* und Rh inoeeros klercki
dominirteu

,
und zwar fanden »ich diene Zähne noch dazu

in der tirfsten l>ei Taubach aufgeschlossenen Schicht. Wir
haben somit die ältesten Menachenreste vnruu«,
die bisher in Europa zum Vorschein gekommen
sind,

I>ir Tauhacher Fundstelle zeigt folgendes Profil

:

1. Recent : Humus.
)I. Poetglacial : Löss.

UI. Leiste Eiszeit: Gerolle,

IV. Zweite Intcrglncialzeit :•

SumpfbiUlungeti und Lnnd-

achicbten wechselnd.

Werkbank.
Leiten.

Helix canthensis-Schicht.

QuelltutTe mit Belgrsndia.

Valvuta cristata-Schicht.

V. Mittlere Eiszeit: Kiesscbichten.

j

Feste Travertine.

VL Erste Interglarinlzeit : ! Knochrotuüc
,

hieraus auch

l die Zahne.

Thone.

Kiese und Conglomerate.
V1J. Erste Eiszeit:

Nehring. Menschenre^t* au« einem Sambaquai
von Santo», Hrasilien. unter Vergleichung der Fossil-

reate des Pitliecau t hropus erectu« Dubois. Ver-
handlungen der Berliner anthropologischen Gesell-

schaft 1K9S, 8. 710—721. Mit 4 Fig.

Die Sambaquai sind Haufen von vrrsinterteu Muschel-

schalen und enthalten auch Artefacte und Knochen des

Menschen. Letztere gleichen ihrem Erhaltungszustände

nach den jungdilurinten Kesten aus Höhlen. Der vor*

liegende Schädel hat Aehntichkeit mit denen von Spy, in-

sofern auch hier die Zahnreihen parallel und nicht huf-

eisenförmig stehen, ebenso hinsichtlich der niedrigen Stirn

und der starken Augenbrauenbogen. Mit dem Pithecan-
thropus-Scbädel hat er gemein dir Kinocha&nmg
zwischen Orbital- und Cerebralregion, eine Organisation,

welche durch kräftige Entwickelung der Kaumuskulatur
bedingt erscheint. Pithecaut hropus vermittelt io dieser

Hinsicht den llebergang zwischen demSchldel der niedrig-

sten Menschenrassen und dem AflTenschidel. Vom Men-
schenschädel unterscheidet sich der des Pitbocan-
thropus vor Allem durch seine viel geringere Höbe.

Nur die geringere Caparitit ist es, welche uns zeigt, dass

wir es nicht mit einem Menschenschädel zu thun haben.

Das Femur gehört unzweifelhaft dem nämlichen Individuum

an wie der Schädel, und stellt Pithecnnthropus iu der

That ein Mittelglied dar zwischen den niedrigsten Men-
schen und den höchsten anthropoiden Affen.

Newton, E. T. On Fossil Human Romains from
Palneolithic üravels at Galley Hill, Keut. The Quar-
ter ly Journal of tlie üeologic&l Society of London,
Vol, 51, 1895, p. 505—527. Mit pl.

Das Sand Inger von Galley Hill lieferte im Jahre 1888

menschliche Knochen — ei» Schädel, Unterkiefer, beide

Femur und Tihl«, Clavicula, Humerus und Kippen nebst

Fragmenten des Beckens. Der Schädel ist sehr schmal,

doUchocephal und besitzt stark vorspringende Augenbrnucn-

bogen. Ocdpital- und Parietal region gehen in einander

Uber. Der Mg erscheint schon stark abgenützt, Mg ist der

kleinste aller 3 M. Die grösste Höhe des Schädels fällt

vor die Parietalregion. Der Humerus hat starke Leisten.

Die Tibia war auf keinen Kall platycnemisch. Das Kinn

war schwach entwickelt. Jedenfalls stammen diese Beste

von einem bejahrten Individuum. Bisher kannte man aus

England nur Menschenreste aus neolithischer Zeit, und
weichen dieselben nur unwesentlich von den lebenden

Rassen ab, nur der Schädel aus den Schottern von Tilbury

Archiv lllr Anthropologie, llil. XXV.

besitzt vorspringende Augenbrauenbogen wie der Neander-
thalschadel und die Schädel von Spy in Belgien. Von
diesen unterscheidet sich der Schädel von Galley Hill durch
di» Aebnlichkeit mit dem normalen Typus, du* Fehlen

seitlicher Orbitalfortsätxc und die gewölbtere Stirn. An
den Kiefern von Spy gebt das Kinn nicht wie hier vor-

wärts, sondern rückwärts. Die Scbenkelknocheu aus Spy
sind sehr verschieden von denen von Galley Hill. Von
allen bekannten Rassen stehen die Eskituus« hädtd und die

Schädel von Born* River in Irland den vom Galley Hill

atu nächsten. Die Ableitung des neolithischcn Menschen
vom paläolithischen ist bis jetzt noch nicht möglich. Die
Schotter von Galley Hill gehören den Hochterrassen des

Theniscthales an. ln diesen Terrassen sind schon öfters

paläolithische Silex gefunden worden, x. B. in Milton Street,

hier zusammen mit IU ppopotaiu us. Der dortige gleich-

altrige Zirgellebin enthielt ein Hi rach ge weih und
Hölilenlöweiik noch en. Die Sande von Northfleet Sta-

tion enthalten Reste von Cervus, ßos, Equus, Rhino-
cero« undMammnth, sowie Brnckwassermollusken. Das
neue Menschenskelett gehört der nämlichen Zeit an wie

die Sande, in welche es eingebettet war
,
von einer Grab-

stätte aus späterer Zeit kann nicht wohl die Rede «ein.

Petitot, Emile. Yeatiges robenhansiens. Bulletin de
la »ociAtA d*Anthropologie. Pari* lH95,p. 97— 99.

Bei Mnrcruil les Mcaut — Seine et Oise — fand sich

in einem Felde eine Kohlenschicht auf dem Sandlager. Sie

enthielt einige Zahne von Mensch, Knochen von
Wildschwein, Schaf oder Stei nbock (VRef.l, Hirsch
und Biber? einige Feuerstein lamel len und mehrere Töpfe.

Es war hier wohl nur vorübergehend ein Bivuak ln der

PfahlbauzeH.

Pi otto
,
Edouard. Fouillm faites A Braasempouy.

Bulletin de la «ociAtA d’Anthropologie. Paris 1895.

p. 859— 883.

Piette, Edouard. La Station de Braasempouy et les

Statuette» humaines de la Periode glyptique. L"An-
thropologie. Paris 1895, p. 119— 151. Mit 7 Tafeln,
8 Textiiguren.

Di« Ausgrabungen dieses Platzes sind desslialb sehr wich-

tig, weil sic zahlreiche Klfeubeinstatuelten, Mcnschvnfiguren

darstellend, geliefert haben, doch fällt die Aufgabe, über

diese Artefacte zu berichten, nicht in da» Gebiet des Kef.

Das Profil ist:

A. Humus.
B. Gelber Lehm.
C. Schicht mit gezähnten Pfeilen und neolitliischen Silex.

D— F. Gelbliche Schichten mit Feuerheerden und Silez

von Moustier-, Solulre- und Madelaiuetvpus, die obere

Abtheilung (D) reich an Mammutb, Rhinoceros
tichorhinus, Hyaenn crocuta, E. enthält die

Elfenbeintiguren, F. Reste von Ilynena.
G. Blauer Letten.

H. Felsgerölle.

Darunter der Boden der FdsuLchc.
Schicht C„ gelbliche Erde iniL Kalkbrocken, enthält van

Thicren Maminutli, Rhinoceros, Pferd, Ren, Edel-
hirsch, gefleckte Hyäne, in D.— F. kommen ausser

den oben erwähnten Arten vor Pferd (häutig), Bos pris-
cus, Edelhirsch, Cervus canndcnsi», Ren, Wolf,
Fuchs, Dachs, Hase, Ratte, Auerhahn, Adler. Die

Moustiersilex sind an der Basis häutiger als «dien, die

meisten Silex gehören jedoch dem Solutretypas an. Elfen-

bein kommt in der ganzen Ablagerung vor. Die Schnitzereien

fallen in die Etage von SolutrA. Das Klima war während
der glyptischen Periode wärmer als im Moustierien und
Magdab-nien. Die Schichten mit Elfenbeinschnitzereien

sind auf die Höhle selbst beschränkt. Bei der letzten Aus-

grabung fanden sich zu unterst Steinbrocken mit Knochen
von Pferd, Zahne von Hyänen und Silex, darüber eine

echte Moustierfauna und bearbeitete Silexgeräthe nebst
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Knochen, Elfenbein und Rennthiergewrihen, beide Schichten

kaum */
g m mächtig. Darülier folgt eine dünne Schicht

mit viel Elfenbein, wohl der Periode der oingeriuten

Zeichnungen entsprechend , zu oberst grosse Silex wie in

Ma» d’Axil. Auf dieser Schiebt liegt Solutreen mit vielen

Knochen und Fruerstcinabfallen. Neben dem Haupteingang

«ler Höhle ixt ein Gang, der unten Breecie und oben Lehm
enthält. T>ie hier vorkommenden Geriithe erinnern an jene

von Cro Magnon. Die Breccic enthält Reste von Pferd,
Auerochs und Ren, sowie Silex, ähnlich denen von

Gorge d’Enfer. Im Lehm fanden sich Reste von llyaena,
Lowe, Höhlenbär, Mammath, Rhinoceros ticho-
rhinus und viele Pferdeknocheu. I)le Schichten, welche

den Stationen von Cro Magnon und Gorge d’Enfer ent-

sprechen, liegen unzweifelhaft über den Schichten, welche

wegen der rieten Pferderesie bemerkenswert!! sind.

Piotte, Ed. Hiatus et lacune. Ye*tige* (ln )a Periode

de tmnsition dans la grotte du Mas d’Azil. Bulletin de
Ia societö d’Anthropulogie. Paria 1895, p. 235— 287.

Nach Mortillet hat zwischen der paläolithisehen und
ncoUtliischen Zeit ein langer Hiatus, eine Periode statt-

gef linden, aus der uns keine Reste des Menschen erhalten

sind, wenigstens keine solchen, welche den l’ebergang zwi-

schen diesen so verschiedenen Arten der Steinwerkzeuge

vermitteln würden. Piette hingegen hatte gezeigt, dass

die neolilhischen Geräthe sich von denen de* Solutrfen ab-

leiten lassen, und solche Stationen auch bei Mas d’Azil

nachgewiesen. Das Profil ixt hier von oben nach unten:

A. 0,8— 1,8 m. Steinbrocken, neolithiaehe Geräthe und
Topfxcherben.

B. 0,6m. Rüthliche Asche mit Schnecken, Knochen
von Hirsch, Schwein, Kind, Ziege, Silex von

Magdalenientypus und bearbeitete Knochen, sowie

Nussachaleu.

C. 0,65 m. Schwarze Erde mit Asche und Kohlen,

Steinbrocken, Silex de* Magdalenien, Edelhirsch,
canadischer Hirsch und Ren, Steinbock,
Gemse, Pferd, Ur, brauner Bär, Biber und
rathgefärbte Menschenknocheu. Da* Klima muss
«ehr feucht gewesen sein und scheinen die Flüsse
ihr jetziges Bett erst während der neolithi-
echen Zeit erhalten zu haben.

D. 0,50 m. Gelber blätteriger Lehm, dessen Schichtung

auf Wasser zurückzuführeu ist. Die Arice muss da-

mals um 30 m höher geflossen sein als heutzutage.

E. 0,03 tu. Gerolle, ausgewaschen aus

:

F. 0,25— 0,5 na. Schwarze Schicht mit Kohlen, Magda-
lenimsilrx, KnochrnartclVte

,
Geräthe au* Rcn-

und Hirschgeweihen und Schnitzereien auf Kno-

chen, Ren «eiten, Edelhirsch, Reh, Kind,
Steinbock, Fuchs, Wolf.

G. 0,2— 0,35 m. Blätteriger Lehm ähnlich D. ,
ver-

mischt mit glatten Gerollen.

H. 0,3— 0,45m. Schwarze Culturschicht mit Gerollen,

Kohle, Magdfllenlvnsilex, Schnitzereien auf Knochen-,
Ken* und Hirschgeweihen. Di« Thierre*t« sind

die nämlichen wie in F,
,
dazu Auerochs, Gemse

und Luchs.
I. 1,30— 1,8 m. Sandiger Lehm, geschichtet, von braun-

gelber Farbe.

J. 0,20 m. Steinbrocken und schwarze Asche und Kohle
mit Silex vom Magdah'nientypUK, Knochen von Ren,
Rind, Pferd. Diese Schicht ist zum Tbcil weg*
gespült worden.

K. 0,8 m. Gellter Lehm und Sand mit vielen Kalkbrocken.

L. 0.1 in. Schwarze Erde mit Asche und Kohle, Mag-
dnllmrnxilrx, Knochen von Hirsch, Ren, Rind; auch
die*« Schicht ist theilweixe weggeschweminl worden.

M. 1,4 m. Steine und Lehiu wie K.

N. 0,1 m. Rest einer Culturschicht mit Kohle, Magdn-
leiiiensilex und türschknochen.

O. 0,8 in. Sandige, gell»« Erde mit I-chm und Steinchon.

Alle Schichten von D.— O. gehören der nämlichen For-

mation an, der Elapho-tarandienne. Diese entspricht

einer sehr langen feuchten Periode. Mit Ausnahme von

Ren war die Fauna schon die der Jetztzeit. In dieser

feuchten Periode scheint auch die F.ndmoräne bei Casraus

sur Arboust entsanden zu sein. In Mas d’Axil haben sich

die Menschen während der Renthierzeit fünfmal an-

gesiedrlt und eben so oft sind sie durch Uebersrhweminungen
vertrieben worden. Sie flüchteten in eine höher gelegene

Höhle. In diesen sechs Schichten wird da* Ren nach

oben zu immer seltener, die Geräthe aus Hirschhorn da-

gegen immer häufiger. Nach dem Verschwinden de* Ren
hörte das Graviren auf Knorhen und Horn auf, die Silex

jedoch bewahrten noch den Magdalenientypus. Zuletzt

vermischten sich wohl die letzten Angehörigen des Magda-
Unienvulkes mit neuen Ankömmlingen und uahrnen auch

deren Cultur an. Zwischen der jüngeren Steinzeit und
dem Magdalenien gab es eine Periode mit bemalten Stein-

chen und Scbnrckengehäusen. Das Klitnn war ebenfall*

feucht, aber nicht mehr kalt. Es ist die Torfperiode, die

jedoch auch schon in di« Renthicrperiode zurückreicht.

Die Sleingeräthe zeigen Anfänge von Politur, doch giebt

es noch keine polirten Beile, die für die neolithutche

Zeit charakteristisch sind. Das letzte Studium de* Mag-
dalenien ist chnrakterixirt durch dicke Glittrr aus

Hirschhorn. Die ältesten Magdalrnienschirhten sind bei

Brassempouy gefunden wurden und eharakterisirt durch
die Klfenbeinstatuctten zusammen mit Moustierfauna —
Eburneen. Das Magdalenien lässt sich gliedern in eine

ältere Epoche — Hippiquien — und eine jünger« —

*

Cervidien —
,

die selbst wieder in Rangiferien und
Klaphotarandien getheill werden kann. Nach Locali*

täten wäre Eburneen — Papalien (grotte du Pape),

I
Hippiquira — Aradi.n (grott. d'Arodj).

(
Cervidien — Gourdanien (grotte deGourdan).

Die darüberlirgenden Schichten — die der bemalten Stein-

chen und der Schneckengchäuse — bilden den LVbergang
zur neolithischen Zeit, es ist die „Periode de transitinn“, die

ebenfalls noch ein feuchtes Klima hatte und wiederholte Uebcr-

schweromuugen. Die Silex aller drei Perioden halben den
MngdaK-nieatypu*. Die Fauna war modern, abgesehen von

Ren. In den Schichten mit bemalten Steinen sind die Silex

häutig, die Asche ist animalischen Ursprungs, in denen
mit Schneckenschalen sind die Silex selten, die Asche
stammt von. Holz. Die ersteren hat Autor früher a*si*cs

elaphiennes genannt. Die Schichten mit Schnecken sind

ausgezeichnet durch zahlreiche Gehäuse von Helix nemorali«.

Ausser in Mas d’Azil linden sieb bemalte Steine mit mhen
Zeichnungen von Thieren in der Höhle von Cronzade bei

üruisson. Auch scheint die Station der Höhle bei Montfort

St. Lizier (Arioge), und von Tourasse bei St. Martorr (Haute

Garonne) der Uebergangtperiode anzugehören.

Cartailhnc meinte, dass die neolithische Cultur ausser-

europäischen Ursprungs »ei, in Wirklichkeit Ut sie jedoch

in Frankreich entstanden, wie die Funde von Mas d’Axil

beweisen. Die Uebergangsperiode dauerte wohl ebenso lange

wie neol ithische und Broncezeit zusammen. Die neolithiscke

Cultur entwickelte rieh unter dem Einflüsse eine» ein-

gew änderten Volke*. Dus Pferd wurde schon im Solutr^en

gezähmt, später, während der feuchten Periodm das Ken;
hierauf in der ElaplioLnraudienneperiodr das Rind und
während der Periode der Galet» (bemalte Steine) mög-
licherweise ein Schwein, denn seine Reste sind hier «ehr

häufig. Alte diese Thiere wurden jedoch nur wegen ihre*

Fleisches gehalten und kann man daher nicht von einer

eigentlichen Zähmung sprechen.

Raymond^ T. Giaementa moustiörien» dann le Gard;
continuation de 1‘exploration de lAven de Bonze.
Bulletin de la aoeiöt^ d’Anthrupologie. Paris 1895,

p. 668—672.
Manche Autoren glauben , dass die ältesten Spuren des

Menschen im Lnngue d’Oc erst im Magdalenien za finden
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warrn
, indes* gehört die Station Salazac doch wühl dem

Mnustierien an, und ausserdem auch noch jene von Foissac

und Aiguez«. Von den drei dort vorhandenen Gerültlagrrn

lut nur die oberste Schicht zwar Silex vom Mousticrtvpus,

aber keine Knochen geliefert. Die Spalt* von Kunze ent-

hüll neolit bische Heute, sowie Topfscherbcn und Knochen*
gerathe, von Thieren ein kleines Kind, Hirsch, Eber,
Heb, Ziege, Hund, Nager.

Rosepberg, A. Ausgrabungen ara Burtneck'achen
See und auf dem Rinnekalm. Livland, Düna-Zeitung.
Verhandlungen der Berliner anthropologischen Ge-
sellschaft 1895, 8. 5W— 557.

Der Griborborg am Rurtnecksee enthielt Skelete,

Stcingeräthe Urnenscbertien
,

hearheitete Metacarpen von

Kien und durchbohrte Fleischfresserxähne, der am Kinnckalm

ein junges Skelet, bearbeitete Thierknochrn, besonder* von

Kien und Wildsehwein, durchlochte Zahne von Elen,
Ur, Bar, Wildschwein, sonst noch Biber, Dachs,
Eisbär, Ruhte, Kind, Schaf, Hausschwein, Haus-
hund. Ein Torfmoor bei Wolaar lieferte zwei Primi-
geniusscbädel.

Roule, Louis, et Regnnult, Felix. Un maxi llai re

miörienr humain trouvd dam uns grotte dea Pvrc-
n«*e§- Comptes rendus de« otenoeo de UAcAdlmie de«
science«. Pari«. Tom® CXXI, 1895, p. 141— 143.

Die Höhle von FEstcla« bei St. Girant (Ariege) enthält

unter der Sinterdecke eine reiche Quartärfauna, Murmel-
thler, Pferd, einen grossen Boviden, Edelhirsch,
brauner Bär und Höhlenbär, letzterer in der von

Sinter bedeckten Höhlenerde besonders häutig. Mit Resten

desselben zusammen fand sich nun auch ein mensch-
licher Unterkiefer, einem 10jährigen Individuum angehörig.

Der zweite M war noch nicht dnnrhgebrochen. Der Kiefer

selbst besitzt kräftig entwickelte Muskelansstzstellen
,
was

auf eine niedrigstchende Menschenrasse schließen lässt

und auch an den Kiefern von Malarnaud und Naulettc zu

beobachten ist. Mit diesen stimmt auch die Dicke des

Kiefers und die Kürze den aufsteigenden Astes, hingegen

fehlt ihnen der an dem neuen Kiefer zu beobachtende

kleine Kinnvorsprung. Jedenfalls hat diese Menschenrasse

mit dem Höhlenbären zusammen gelebt.

Schlosser, M. Ueber die prähistorischen Schichten

in Franken. Correspondenx - Blatt der deutschen
anthropologischen Gesellschaft 1895, S. 1 — 3, und
Neue« Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Palä-

ontologie 1895, 8. 209— 214.

Ei kam bei diesen Untersuchungen darauf an
,

zu er-

fahren, ob auch ln Franken ein Profil der prähistorischen

Schichten vorhanden »ei, wie am Schweizersbild hei Schaff-

hnusen — siehe diesen und die vorhergehenden Literatur-

Berichte! — Während aber dort unter dem Humus nach

einander vier Schichten — nrolithisrhe Schicht, Steppen-

nagerschicht, paläolithischc oder Renthierschicbt und
untere Kagerschicht — zu beobachten sind, ist eine solche

Schirhtenfolge in Franken nicht zu ermitteln; es kommen
daselbst zwar in FeUniscbeti und an Felsvorsprungen die

neolithisclien Schichten vor, doch liegt unter diesen in ge-

ringer Tiefe schon der Felsboden. Den paläolithischen
Menschen hat inan in Kranken noch nirgends nitchgewiesen,

wohl aber Ken sowie die Steppen- und arktischen

Nager, aber stets nur in den Höhlen selbst. Ks ist

daher überaus wahrscheinlich, daas es zwar auch in

Franken ähnliche Atdagerungcn gegeben hat wie am
Schwetzersbild, dass sie aber vor der neolithiseben Zeit

durch Fluthen weggetührt worden sind und zwar ver«

muthlich während der letzten Eiszeit.

Schötonaack, Otto. Riluvüilfunde von Taubach
(Weimar). Verhandlungen der Berliner anthro-
pologischen Gesellschaft 1895. 8. 92— 95.

In der Grube von Mehlhorn lei Taubarh fand sich ein

menschlicher Milchzahu von gleichem Erhaltungszustände,

£wi« die daselbst vurkummenden Süugethierreste. Der
paläolithische Mensch hat sich also hier zeitweilig

niedergelassen. Seine Spuren sind in einer bis */, m
mächtigen Schicht enthalten. Die Tuffe von Taubarh

sind interglarial. Von 80 Landscbneckcnartcn leben

noch 51 bei Weimar, ausserdem sind noch 11 weitere in

Mitteldeutschland zu Hause. 15 Arten sind nusgewandert,

davon 7 nach Osten, A nach Norden und in die Alpen,

2 nach Südeu, 3 sind ausgestorben. Von den 23 SÜss-

wa*»erschnvckeu leben noch 21 in Deutschland, 2 nur iu

Frankreich, Portugal und Italien. (S. oben „Nchrtug**.)

Tournier ©t Guillon, Charles. Le« hommes pr4-

historique* dan« l’Ain. Bourg 1895. 8*. 104. p.

7 pl. Bef. von M. Boule in J/Anthropologie 1895.

p. 315— 317. Mit Fig.

Die Verf. fanden in einer Höhle bei Rosillun (Ain) ein«

sechsfache Wiederholung von Feuerstätten bei einer Tiefe von

2,35 m und konnten sieben Schichten unterscheiden. Die

in der tiefsten Schicht gefundenen Gerolle sind alpinen

Ursprungs und gehören der lelzleu Eiszeit an. Ent nach

dieser bewohnte der Mensch die Höhle. Die Thierrest«

vertheilen sieh auf Ren, Steinhock, Edelhirsch,
Wildschwein, Murmelthier, Biber, Hase, Elen,
Höhlenhyäne, Dachs, kleine Rauhthiere und Vögel.

Ken ist am häutigsten. Eine Rcnthicntange zeigt die

Zeichnung eines Edelhirsches, ln der zweittiefsteu

Schicht fand sich ein vollständiges M enschenskelet
aus paläolithischer Zeit, dessen Knochen mit Orkcr bedeckt

waren, daneben lagen ein durchbohrter Hirschsahn, Feuer-

stein« und eine durchbohrte Stange vom Hirsch. Der

Mensch der Rrnthierzeit kam erst nach dieser letzten

Vergletscherung in dies« Gegend.

Vidal, D. Lluis Maria. Covea prehistoriquea de la

proviuda de Lleydia. Bull. Centre excursionniata de
Cataluoga Nr. 13, 1894. Liegt nicht vor. Kef. von
M. Boule in L'Anthropologie 1895. p. 320— 321.

Die Tropfiteinhohte del Tabaro hat Silex Knochen*

geräthe, Geschirrtrümmer, ein Mensche n schädeltragmeut

und Reste von Edelhirsch, Ziege, Rind, Hund und
Dachs geliefert.

Virehow, Rudolph. Ueber einen halben mensch-
lichen OVierkiefer mit Milchgebiss au« einer Höhle
von Nabresina. Verhandlungen der Berliner anthro-

pologischen Gesellschaft 1895. 8. 340— 342.

I>cr Oberkiefer fand sich zusammen mit einem durch-

lochten llirschhorabammer und dem Unterkiefer eines

grossen Caniden, vielleicht Wulf. Di« Milrhzähne sind

ungewöhnlich tief abgekaut, was darauf schliessen lässt, das»

sie länger persistirten — V viel wahrscheinlicher, dass der

Mensch härtere Nahrung zu sieb nahm; Ref. Di« Höhle

enthielt ausserdem Knochen von Schaf, Muschelschalen

und rinige knöcherne Pfriemen.

Weinzierl, Robert Ritter V. Die neolithmhe An-
siedelung bei Gros* • Czernosek an der Elbe. Mit-

theilung«« der nnthropologi»chen Gesellschaft in Wien
1895. 8. 31—49. Mit 81 Fig,

Diese Station weist zahlreiche Gräber und Feuerheerde

auf, letztere oft ganz erfüllt mit Flussmuschelschalen. —
Zu Arleladeo sind besonders Knochen

,
seltener Geweihe

von Hirsch, verwendet worden. Auch Reste von Rind,
Ziege, Hund, (selten) Pferd, Bär, Wildschwein,
Hirsch, Reh, Vögel sowie Fische kommen häufig vor,

am häufigsten sind di« von Rind, Schwciu und

Hirsch.
Zaborowski. I* Russin prehistorique et lea relation«

de PEurope avec l'Asie par la Caspienne. Revue
ßeientitique, Pari«, 1895. T. H, p. 587— 593,

Die bisherige Annahme, das* alle Völker Europas von

Nordostcu eingewandert seieu, wird durch die Forschung

nicht gestützt. Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, dass

der Mensch zusammen mit dem Mniuututh von Westen

21 *

Digitized by Google



164 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

nach Sibirien gekommen hei. Kr hat allerdings in Krank*

reich nicht blo*» mit dein Maminuth, sondern sogar schon

mit dem Etepha» auti<|uu* lu.Muumcu gelebt, Ruks-

Inncl war zur Quartirzeit fast vollständig vun «len skamli*

navischcn Gletschern bedeckt, und fehlte iluher bi» zum
Ural altes organische heben. Erst am Kndr der Eiszeit

kamen Mensch, Een und Maminuth von Westen lang-

sam her, zuerst nach Polen, und zwar gehören die Arte*

facto dem Magdalcnien an. Doch ist dasselbe hier viel

jünger als in Frankreich. Weiter östlich fehlt da* Macda-
leuien, und stammen die ältesten Spuren de* MVnschen
bereit* aus der iieoiithischen Zeit, ln den Höhlen des Ural
selbst hat sich niemals liammuth gefunden. Dagegen
ist e* in Sibirien häutig, lebte aber hier lange vor dem
Auftreten de* Menschen. Die Steppenbildung gehört
erst der neolitbiscben Periode au.

B. Säugethiorrosto aus dem Diluvium ohne nähere Beziehung tum prähistorischen Menschen.

Ammon
j
Ludwig V. Die Gegend von München, Bestehens. München 1894.7- 152 8. Mit 1 Karte,

geologisch geschildert. Festschrift der geographischen 6 Lichtdrucktafeln und 12 Fig.

Gesellschaft in München zur Feier ihres 2bjährigen

Das Diluvium lässt »ich in der bayerischen Hochebene in folgender Weise gliedern:

Obere« PleDtocUn )
Glucialablagerutigen

i

Fluvioglacial
1

Lehuibildungeu

|
Innere Moränen 1

Niederterras*en*chotter

Lehm und Lös*

Mittleres Pleistocän Aeusscre Moränen Ilochtcrrassenscliottcr

Acltcrer Lehm
Unteres Pleistocän Dcckenschottcr

Zeitliche Vorgänge
Letzte Vergletscherung

Jüngere Jntcrglaciaizeit

Vorletzte Vergletscherung

Aeltcre Interglacialzeit

Erbte Vergletscherung

Muränen der ersten Vergletscherung sind in diesem Ge*

biete nicht zu finden, sondern nur jene der zweiten und

dritten. Von Thieren ist Itesonders M am muth anzufuhren,

von dem in München selbst und der Umgegend ziemlich

häufig Zähne und Knochen zum Vorschein kommen und

zwar in den Hochterrassenschottcrn. Auch Ken und Pferd
sind hier nachgewieaen.

Baurthülemy, F. 8nr dos molAires de Mammouth
trouväes tt Nancy. Bulletin de la societö des Sciences

Nancy. Tom. 13. Annuaire 1895. p. 25 — 27.

Liegt oicht vor.

Beyer, Emil. Zur Verbreitung der Tbierformen der
arktischen Region in Europa während der Diluvial-

xeit. Berichte der Wetterauer Gesellschaft für die

gesanimten Naturwissenschaften 1892— 95. 8.1 — 70.

Mit 1 Karte. Inaugnral-DDierlation. Berlin.

Liegt nicht vor.

Ref. von A. Thcvenin in L’Anthropologie 1895. p, 318
— 319. Al* echt arktische Thier« betrachtet Verf. Ren,
Moschusocliae, Eisfuchs, Lemming, Schneehase,
Dir, als subarktisch den Viel fr aas. Die örtliche Ver-

breitung dieser Arten wird durch Listen und eine Karte

veranschaulicht. Merkwürdiger Weise laufen die Südgrenzen

dieser verschiedenen Arten keineswegs mit einnndrr parnllel.

Die Fauna i*t wahrend der Zeit der ausgedehntesten Ver-

gletscherung nach Süden vorgedrungen und scheint als

arktische Thierwelt schon lange zu ezistiren. (Y Ref.)

Bleicher. Sur len ossement* fosaile* d'une flsatirt du
la ttRÜn de Villey 8t. Etiene. Nnucy 1895. Extr.
Bulletin des s^ancea de la Sociüte des Sciences Nanc-v
1895. p. 3.

Liegt nicht vor.

Brown, Robert. On n new fossil Mamtnal allied to

Hypsiprytunu*. Proceedings of th« Liunean Society

of New -South. Wales 1894. The American Natu-
ralist 1895. p. 942.

Dieses neue fossile Ilcutclthier steht zwar der Gattung
Hypsiprymuu* nabe, bat aber uur 3 M und einen grossen

gczühnelten P, ähnlich dem von Keoplagiaulaz. Dies« neue
Form Burramy* parvu* n. g. n. sp. ist nicht grosser als

eine Maus.

ChofFat. Notes §ur 1*r Tufs de Condeixa et la d£cou*
verte du l'Hippopotamc en Portugal Coinmuu.
Trab, geol. Li*boune 1895. 8°. 12 p. 1 pl.

Liegt nicht vor.

Cope, E. D. Th« fossil Vertebrat» from the Fissure
at Port Kennedy. Proceeding* of tho Academy
of Natural Sciences. Philadelphia 1895. p. 44 7— 450.

Die Höhle von Port KeDnedy wurde bereits im Jahre
1870 thellweise ausgebeutet und lieferte 34 bestimmbare
Arten. Neulich wurde an einer noch unberührten Stelle

von Mercer gegraben. Die Thierreste verthrilen sich aut
1 Datrachivr, 3 Schildkröten, 2 Schlangen, 2 Vögel, 5 Kden-
tatrn, 12 Nager, l Insecti raren

,
14 Carnivoren, 1 Probo-

scidier und 7 llufthiere. Unter den letzteren ist Tapir u •

Havsii Leidy am häutigsten, unter den Carnivoren A rcto-
tberiuni pristinum Leidy, auch Mephitis mephi-
tica ist nicht selten. Die Edeu tatenreste gehören
wohl alle zu Megalonyz. Kquus mujor Dek. und
Mastodon americanu», sowie zwei Diroty lesartcn
haben zahlreiche Reste hinferlassen. Hingegen sind

Cer viden und Camoliden nur durch j* einen Zahn ver-

treten. Die neue Partie enthält auch Castor fiber.
Neben Arctotherium

,
einem südamerikaniseheu Typus,

findet »ich auch Ursus americinut, sonst noch Wolf,
2 Füchse, darunter V. cinereoargentat u», Bitsxa-
riscus aestutus und Mustela. Unter den Katzen ist

Lynx rufu* atu häufigsten, selten dagegen Felis eyra
und zwei neue Arten Uncia Mcrcrri und Smilodon
gracilis. Von enterer liegen nur Prämolaron vor. Da*
Thier hatte Jaguargrösso. Die unteren tragen Talon und
Uinterhückcr sowie Vorderhöcker. Die beiden ersten

sind höher als beim Puma und Jaguar und in der
hinteren Partie schmäler als bei diesen. Smilodon
gracilis hat die Grö6»e des europäischen Macbairodu

s

cult ridens und ist durch einen uberen C, oben; P
4 , einen

Unterkiefer mit P4 und M, uud einen DuHrten unteren M
vertreten sowie durch Knochen. Der Canio hat keine ge-

zähnclte Schneide, der P4 hat einen starken Vorderhöcker.

Am unteren M
t

fehlt der Talon vollständig. Der P4 ist

kurz und massiv und mit kurzem Talon und niedrigem

Höcker versehen. Bei dem fast gleich grossen S. flori-
d au us ist der obere Canin stärker comprlmirt.

Der wichtigs« Fund Dt jedoch der untere M
t

einer

Hyäne, Crocuta inexpcctata, der dem Zahn von
m atu lata sehr ähnlich sieht und ebenfalls keinen Jnnen-

zncken, wohl aber einen längeren Talon hat. Ein Dasal-

band fehlt, Hyänen sind in Amerika bisher nur au* dein

Fliocän von Texas bekannt— Borophagus divers idens.

Der Zahn bat zwar auch grosse Aehnlichkeit mit dem von
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Nimrnvus, doch ist es nicht wahrscheinlich, «lass die««

miooäne Gattung noch im Pleislocän gelebt hätte.

Von den bestimmbaren Arten leben noch 9, 27 »ind ln

Nordamerika au»gestorben, und zwar »ind von den ersteren

8 neotrojiincb, von den letzteren 10 ncarktisch und 10 neu-

tropweh, davon Hyäna altweltlkh. Die Fauna ist viel

älter als diejenige, in welcher der Mensch erscheint. Sie

gehört wohl der Zeit vor der Champlaindepressiou an.

Die wenigsten Arten sind Höhlenbewohner. Ihre Reste

wurden vielmehr während der Chnmplainpcriode in die

Spalten eingeschwrtmnt.

Cope, E. D. On aonie Pleistocene Mammalia from
Petit Anse. Proceediugs of the American Philo*

«ophic&l Society of Philadelphia 1895. p. 458— 488.

ülit 3 Tafeln.

Die Localltät Petit Anse in Louisiana hat neben einer

Anzahl Edenlaten* und Pferderestc auch Spuren
menschlicher Thätigkeit geliefert, worüber Mercer be-

richtet hat. Die Kdentatenrcste vertheilen sich auf drei

Arten, Mylodon Uarlani Owen, renidens n. sp. und
su leide ns. Die Pferdercste gehören dem Equus Inter*
medius n. sp. (Equus mnjor Leidy) an Was die Eden-

tateureste betrifft, so unterscheiden sich die oberen Zähne
von denen des Mylodon robustus so bedeutend, dass

Autor hierfür ein besonderes Genu» Orycterothcr ium
aufstellen möchte. Sie haben nicrcnförmigeu anstatt kreis-

runden Querschnitt. Die Beschreibung der einzelnen Zähne
dieser ohnehin etwas problematischen Arten bietet kein

näheres Interesse.

Equus intermedius n. sp. mnjor Leidy pp. Zähne
ebenso gross wie bei dem typischen mnjor, aber weniger
gefältelt, doch mehr als bei caballus. Inncnpfeiler der

oberen P im Gegensatz zu occidentalis elliptisch im
Querschnitt. i~> als die von caballus, ähnlich denen
von fraternus, Equus intermedius steht in der

Mitte zwischen caballus und occidentalis; mit dem
letzteren stimmt der Bau des Hinterhauptes mehr über-

ein. Die M halten Aehulichkeit mit dencu von major und
von occidentalis. E. fraternus hat unten an der

Innenseite der Ineisiren einen Einschnitt, ein Merkmal,
worauf Cope eine besondere Gattung Tomolabis basiren

möchte, doch ist das vorliegende Material noch zu un-
genügend. Im Florida exlslirte ein Pferd, ähnlich dem
caballus. das aber stärker gefältelte Zähne und einen

kürzeren Kiefer besass. Es war kleiner als intermedius,
major und occidentalis und wurde zuerst hei Charle-

ston aufgefunden.

Cordeaux, John. On some remaina of the Unis,

Boa prixnigenina recentiy found in Yorkahire. The
Zoologist London 1895. p. 121— 123.

Im Korestbed von Yorkshirc fand sich ein ganzer Schädel

von Bo# primigenius nebst einigen Rippen. Die letzteren

sind nicht so stark gebogen wie beim Kind, was auf

einen schmäleren Brustkorb schtiesscn lässt, ln nächster

Nähe des Fundortes ist eine neulithische Station.

Davidson, Charles. On depotits from anow drifts

vrith especial reference to the origin of the Loeie
and the preservstion of Mammouth remaina.
Quarterly Jom-nal of the Geological Society of
London. 1894. p. 472. Ref. in L'Anthropolugie 1895,

p. 189.

Der rem Wind getriebene Schnee führt erdige Bestand-

teile mit sich, die beim Abschmelzeu Zurückbleiben. Der
Lös« ist ein solcher Rückstand. Die Mammuth wurden
bei S« hnrestiirmen verschüttet und nach und nach immer
vollständiger iu dieseu Löss eingebettet. Uebrigens schon

on N eh ring ausgesprochen.

Depöret, Charles. Bur lea Phosphorites ((uaternairea

de la region de Uze». Comptea rendua de» stfences de
l’Acadlmie des Sciences. Paris. Tom. 120 a. 1895.

p. 119— 121.

Das Plateau zwischen Uzes und Avignon besteht aus

Urgonknlken, welche zahlreiche mit Phosphoriten aut»-

gcfüllte Spalten aufwei»en. Diese Phosphorite sind von

jenen des Quercj kaum zu unterscheiden und enthalten

ebenfalls Reste von Säugetieren
,

welche »ich jedoch auf

plcistocäne Specks vertheilen, Equus aff. Stenoni» —
jedoch mit Anklängcu an caballus —

,
Ccrvus caprc-

olus, sehr häutig, Cervus von Edelhirschgrus««, Bosoder
Bison, Fells leo, Rasse spelaea, Rhinoceros sp.,

Proboscidier.

Depörot, Charles. Sur Page de la terraase quater*
naire de Villefranche. Bulletin de la Bocietö geo-
logique de France. 1895. p. CXG—CXCII.

Bei Villafranchc hegt 10 bis 12 m über der Saune
eine Terrasse von Flus*schottern mit Silex von Moustier-

typus und Resten von Rhinoceros Merck!, Bison,
Equus (gross), Sus scrofa, Hyaena spelaea, Cervus
elaphus und megaceros oder caoadensls und Eie*
phas primigenius. Darüber folgt mächtiger Löss mit
»einen charakteristischen Schnecken und mit Resten eine#

kleinen Pferdes und von Uenthier. Dieser Löss zieht

sich an anderen Stellen bis an das Saöneufer herab und
enthält hier viel Reste von Renthier, sowie solche von
Bison, Mammuth und Rhinoceros tichorhiuus.
Die Fauna der Sande ist die eine» gemässigten Klima».

Boule und Mortillet identificircu diese Terra*»« mit
der Nicdertcrrnssc der Schweizer und deutschen Geologen,

Penck und Du Pasquicr mit den „Hochterrasiien“ des

Vornlpenlandes. ln Wirklichkeit steht sie im Alter

zwischen der echten Hoch* und der ächteu Nlederterrasse

und entspricht der ersten luterglacialzeit. Siehe auch
d’Acy und Mortillet in diesem Berichte.

Do Via, C. W. A. Review of tha Foaail Jaw» of the
Macropodidae in the Queensland Museum.
Proceedings of the Linnean Society of New South
Wale» 1894. Yol. 10 P. 1 , p. 75—133. Mit 5 pl.

Die Sammlung enthält über 1100 Uolirte Kiefer und
479 Schädel. 16 Arten linden sich noch in der Gegenwart.

Neu sind Palorchestes parvus, Sthenurus pale»,

oiea», Halmaturus vinceus, ihor, drvas, odin, Indra, siva,

vishnu, Macropus tnagister, pan und läunus.

Liegt nicht vor. Nach Ref. in Zool. Anzeiger.

Dupont. E. Les phenomenea gunöraux des cavemes
en des terrains calcareux et la circulation souterraine

dea eaux dans la region Han Bochefort. — Annalea
de la aociütä beige de Geologie. 1694.

Liegt nicht vor.

Ref. von Boule in L ?Anthropologie 1895, p. 435—437.

Die in der Höhle vorkommenden Thierrestc wurden wäh-
rend der Erosion der Thäler, nämlich zur Maromuthxeit,

abgelagert, denn die Höhlen enthalten niemals Reste von
geologisch älteren Thieren (?? Ref.) — auch Boule lässt

dies buchten» für Belgien gelten, während z. B. da» Marne-

thal bei Paris schon damuls nahezu fertig war, als noch
Elephas antiquus lebte, also früher als in der

Mammuth periode, und ist daher eine solche Verall-

gemeinerung sehr gewagt.

Filhol, Henry. Observation* conceraant lea Mammi-
ftrea contemporainea de« Aepyorniade Madagascar.
Bulletin du Mu*cum d'Histoire naturelle. Paria 1895.

p. 12—14.
Ausser Megaladapis und Hapalemur kennt man

fossil Lemur intignia, intermedius, Dinolcmur
Grevel n. sp., vielleicht nur die Knochen von Megnla-
dapia, Propithecus Verreauxi, Thaumastolemu r

Grandidieri, Archaeolemur Majori, Lophio-
lemur Edwardsi, Cryptoproctaferox, Ca n i a —
vielleicht douiestklrt, Hippopotamus Lemerlei,
leptorhynchus, Boa (Zebu?) l'leaiorycteropus
tnadagascarienais.
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Filhol) Henry. Hippopotamus Lemerlei. Restau-
ration» du squel«-tte. Bulletin du Museum d'Histoire

naturelle. Parin 1895. p. 88— 91. Mit Fig.
Birne Art »t kleiner und niedriger als nmphibiu»,

jedoch nicht kleiner, wohl aber höher *1* Cbocropsia
1 1 b e r i r n » i s. Letztere Art lmt einen längeren

, ma*»i-

veren Schädel.

Flore», Eduardo. Catalogo dei nmmmiferi foesili

del Italia merulionale cutitinentale. Memoria de
rAceailemia Pontaniana. Napoli 1895. 4°. 48 p.

1 tavolo.

Bi» Abhandlung ist »ehr schätzenswert!), insofern «1*

(naher noch keine zu sammetiflutende Arbeit exUtirte,

welche den Reichthum Süditaliens an l'jssilen Säugcthiercn

erkennen lies», doch wäre es zweckmässiger gewesen,
wenn Autor statt der Tabelle eine Zusammenstellung der

Arten nach ihren Fundorten gegeben hätte. L’eber di«

Reste zusammen mit solchen des Monn iien ist in diesem
Bericht unter A. fiber solche au» dem Tertiär unter C. referu t.

Hohlen ohne prähistorische Reste sind u. A. die von Cardatnone

mit Ki] uu» quarternariu», Khinocero» mrga-
rliinus, Cervu« sp., Ho» primigenius, tnurus,
Elephas primigeniu», Arvicoln sp., Mus »p.,

Lepu» sp.
,
Krinaceus, Cania lupua und vulpes,

fatniliaris, Hy ne na sp., Felix sp., von Cassino mit
K<|uus cabnllu», Khinocero» m e g ar h in u

,

Sus scrofa, Cervus elephas, Antilope *p., Bo»
primigeniu», Klapliu» sp., Arvicola atnphibius,
Ursu» spelaeus, Hyaena crocuta var.

,
spelaea

von Matera mit Equus ca b alias, Khinocero»
a u I i

«|
u i t n t i * ,

Cervu* capreolus, Bo» primi-
geniu *.

Die Diavoloböhle von Cap Leuca enthielt Equus
caballus, Su» scrofa, Su» palustris, Cervu» sp.,

Ovini, Bo» *p.
t
Lrpu» sp., Canis lupus, famili-

ari», Ursu» sp., Hyaena sp.. Felis sp.

Bi« Höhle von Serramonacesca lieferte Equus sp.,

Hippopotamu* tnajor, Elephas meridionali»,
die Cumpagnahüble Khinocero» sp., Myoside »p.

,

Leptis sp., Cani» sp. , Crsus arcto», Hyaena
spelaea. Felis sp. und Capra »fl. sibirica. Die
PipUtrellihühle lud Matern lieferte Rhinoceros anti-
quitatis, Sus priscus, Cervus elaphus, dama,
Capra primigenin, Mus sylvaticus, Erinaceus,
Cani» v ulpes, Ursus spelaeus, Hyaena crocuta
var. spelaea. Felis spelaea, catui, die Höhe von

Striare (Lecce) Hippopotamu» sp.
,

die Kicoluccihöhle

Capra »p. und Ovi» aries, die bei Melfi Ursu»
spelaeus, die Isolettahöhle bei l'atinuro Elephas sp.,

Cervus sp.
,
Bo» sp., Rhinoceros, die Hohle von

C&itellania Equus »p., Cani» lupus, die von Castclla-

netta Bos sp. Die Knochenbreccie von Vito Leccese ent-

hielt Cani» »p., Bos sp., Cervus sp. Das Alluvium von
Arpino Equussp., Sus cfr. scrofa, Cervus cfr. ela-
phus, Bo» primigeniu», Elephas antiquu», llippo-
po tarn u* uiajor, da» von Gioia del Colle Fells Christ oli

,

Hyaena spelaea, Elephas antiquus, Bo» primi-
genin», Cervus capreolus, Cervus elaphus, das

Alluvium von Aquiuo Bo* primigeniu» und tnurus.
Eie]» ha s iner i d ionalis (erratisch). Die tracbyti*chcn

Tuff» von Pianura enthalten Cervu» elaphus, die von
Vulture und Finno Cervus sp., die von Via Tasse bei

KeapetCapra, die vulkanischen Tuffe von Salerno O v inen,
die Siis» wassertuffe von Cantdno Bo» taurus, die am
Jusitlu»» Sun sp., die von Caslelliri Cervus elaphus.
Was die Vorkommnisse der wichtigsten Eleplianten-

arten und de» Ursus 'spelaeus nn langt, so findet sich

letzterer in Felsspalten von Gravina bei Lecce , in den

Höhlen von Melli und Cassino, sowie in der bei l’ctrella

di Cap]>ado<'ia und in der Höhle der Pipistrelli bei Matern.

Elephas meridionalia kenut mau au* pliocäneu Cot»-

glomcraten von Chiarotnonte bcil’utcnza, am FlussPcscara

und von Lischt bei Koccasecca, von Coserta aus OMrinen

Flioein, von Potenza, auf secundarcr Lagerstätte in riarr

Höhle bei Serraraonacesca und bei Aquiuo. Elepba*
antiquus liegt vor von Chirti , von Pontecorvo Giei*

della Colle, Arpino, Lsjno, Borgo und der KuochcabnbJt

von Cap Leuca, M a m in u t h von Costellirt, Casalvicri und

Isoletta. Ein ganzes Skelet fand »ich im Quartäraand von

Reggio, — Nicht näher bestimmte ElcphanUnrrst« h*t

man von Gargano, Finticci, Castelfranco, Morntanno, Cttssft*

monte, Venosn und NsnUfuco.
Rhinoceros Mercki kommt iu den Sandra vom Cap

Stilo vor, Esel in der Porzellanerde von Castollaaa.

Hippopotamu* major bei ftoccaaecca, Ortauo, Aipleo

und Seiramonaecsca,

Fortin, R. Sur un gisement d’ossenient» de Manitni-

Ceres drtipoque pleistOO&IM decouvert ä Orval (Manche I.

Bulletin de 1a Suchte göologique de Normandie.

Tom. XV.
Liegt nicht vor. Kcf. von M. Boule in L’Anihro-

pologie. 1895. p. 317.

Die Spalten im Kalkstein enthalten Reste von Hyaest

spelaea, Elephas primigeniu», Khinocero» ticho-

rhinua, Equus caballus, Cervus elaphu« u»i

Bison priscus.

OreTd) Carl. Ein Schädel von Rhinoceroi
tichor liinu« aus dem Gouvernement Moskau

und die Verbreitung dieses Nashorns in Russland.

Correspon(lenz • Blatt de« naturwissenschaftL Verein.

Big» 1894. 8. 34- 45. Mit 1 Karte.

Liegt nicht vor.

Harlöj Edouard. Reste« dTIyeuc* rny&sa quarter

na ires (Haute* Pyren^es) Comptes rendus de* seance«

de FAcudemlo des Sciences. Paria. Tome 120. 1»95-

p. 118.

Harlo, Edouard. Restes d’Hydne« ray^s de la

brtebe d'E« Taliens ä Bagnerc de Bigorre (Haut«

Pymie***). Bulletin de la socifti gdotogiqtf de

Franco. 1895. p. 44— 49. Mit 4 Fig.

Von der gestreiften Hyäne, Hyaena striata, kannte

man fossile Ueberreste Msher nur aus Luuel Vieil (H4r»ul*.|

und au» Moutsaunes (Haute Ga rönne), und zwar Caadm *»

»ich au beiden Orten zusammen mit solchen von Rhin*-

ceros Mercki, was darauf schlie**en liUst, da»* zur Zeit,

al» diese Hyäne bei uns lebte, ein warmes Klima gehenvkt

bat’, und zwar fallt dies« Periode iu den Anfang der

(Juartarzcit. Jetzt haben »ich auch in der Breccie v»n

Bagnere de Bigorre drei Kieferfragmente gefunden, die sor

dieser Hyäne und nicht der spelaea angehören kö»n**n.

Aua der nämlichen Breciie stammen auch Reste eise*

grossen Boviden, von rinem Edelb i rsch- ähnlichen

Cervideo und von einein kleinen Wiederkäuer.

Harle, Edouard. D »i m qu»rt*rn»ire de Bagneres de

Bigorre. Haute» Fyrönees. L’Anthropologie. Fari»

1895. p. 369— 373. Mit 1 Fig.

In den tiefer gelegenen Felsspalten von Anreutaa «ui

Adour kommen vor Reste von Bär, Fischotter, Wolf,

Pferd, Wildschwein, einem grossen Bovidea,

Steinbock, Ziege, Oemse, Ren, Edelhirsch,

Reh und Eichhörnchen; aus höher gelegenen hat su
Hyaena spelaea, Murmelthier, Khinocero*

tichorhinu», Pferd, einen grossen Bovides n»4

rbeufall» Gemse, Ren, Edelhirsch und Reb. Nfccbt

genauer bekannt Ul di« Herkunft der Reste von Höhlt»*

här, Höhlenlöwe, Panther, Luchs, Mammotb
und Wildschwein, sowie de» interessantesten Stück«,

der Unterkiefer eine» kleinen, al» Cervu» Larteli 1<*

stimmten Hirsche*. Der Zahnhau zeigt, da»* wirdenKwftr

eines Damhirsches Tor uns haben, der hier wahnch*’-*1
*

lieh Zeitgenosse von Mnmmuth und Rhinocers*

war. Weil der Damhirsch noch jetzt da» feuchte, ksltc
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England bewohnt, »st es keineswegs nothwendig, »ns seinem

Vorkommen auf ein wärmeres Klima zu schliosscn. Man
kennt fossil« Reste des Damhirsch aus Gibraltar, aus

Italien, Deutschland, Oesterreich und England. Hier gab

es auch noch ein« etwas abweichende Art mit »ehr äbn-

Ik-hem Geweih. C e r v u * somonensi# von AbWville
ist nahe verwandt

, stammt »her rermuthÜch schon au*

l’liociinnhljigrrungcn.

Lawrsky, . Die Mammnthrcite, die im kau-
kasischen Gouvernement in dem Dorfe Donaurowscky
Uray gefunden aind. Russisch. Protocoll der Natur-
forsch. Gesellschaft. Kasan 1894/95. Beil. Nr. 150.

Liegt nicht vor.

Lydekker, Richard. On tlie Afflnitie* of the so CAlled

Extinct Ginnt Dormouse of Malta. ProcMdingS
of the Zoological Society of London 1895. p. 860
—MS. Mit Fig.

Der angebliche M y o x u s aus dem Pleistocän von
Malta, Myojui melilensis Leith Adams, hat int Gegen-

»atz zu den echten Myoxiden die Grösse von Sciurus
b i c o I o r. Da» Forumen infraorbitale ist ganz wie hei den
Sciuriden und nicht wie bei den Myomorphen bt-

harten. Die Kalten—-vier oder fünf— der oberen Backen*
zähue stimmen auch viel mehr mit denen von Xerus,
also mit solchen von Sciuromorphen, als mit denen
von M yox us und Kliomys überein — nach der Ab-
bildung nber doch »ehr ähnlich denen von M y o x u *. Ref.—
K* wird für diese Art ein neuer Genu» und eine neue

Familie — Leithiidae — aufgestellt und dieselbe den

Sciuromorphen angereiht, doch fehlt der Pj im Ober-
kiefer und sind Tibia und Fibula verschmolzen.

Nehring, A. Nachbildung eines Geweihes von
Megaceros Ruffii aus den altpleistocänen Ab-
lagerungen von Klinge bei Uottbna. Verhandlungen
der Berliner anthropologischen Gesellschaft 1895.

8.485— 486; und Daher Wirbel thienrstc von Klinge.
Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Palä-
ontologie. 1895. Bd. 1. 8. 181—208. Mit 9 Fig.;

und Neue Funde von Klinge bei Cottbus. Natur-
wissenschaftliche Wochenschrift. X. Band. 1895.

8. 165— 167.

Die Thongruben von Klinge haben folgendes Profil

:

1, liumoser Sund,

2. geschichteter, gelblicher Rand,

8.

torfige Schicht — obere* Torflager mit Pflanzen,

4. grauer, plastischer Thon,

5. ebenso, aber mit kohligen und tnrfigen Zwischen-

6. kohlige, torfige Schicht mit Pflanzen — uuteres

Torflager,

7. blättriger Lebertorf,

8. sandige oder kalkige Schiebt,

9. griinlirb-grauer, plastischer Thon,

10. eisenschüssige Kicsschicht von nordischem Material,

11. gelbrnthe, thouige Schicht,

12. schwarzer Thon.

Der untere Thon bat ziemlich viele Reste voa Säuge-

thieren geliefert. Aus der dritten Schicht stammt ein

Melatarsu» von Riesen hirach und drr Radius von

Khinoceros, an» der fünften Schicht Bison priscus
und K q u u ». Reich ist die sechste Schicht — Geweihe
von Ren, Knochen von Pferd, Khinoceros, Ele-
pha», Biber. Der Lebertorf enthielt Kmys und Fische.

Kürzlich lieferte das untere Torflager die Vordererem ität

eines jungen Megaceros Ruffii, vou dem auch im
unteren Thon ein Geweih zum Vorschein gekommen Ist,

das sich von dem de» geologisch jüngeren irländischen

Kiesen liirsch (Megaceros h i he r n i c u s) wesentlich

unterscheidet. Ausserdem fand »ich auch ein solches von

Aires, doch lasst sich nicht ermitteln, oh r* zu

A. palmatu» oder xu lat i fron» gehört. Ferner fand

sich hier ein Becken von Pferd, Knochen von Rhino-
ceros und Edelhirsch und die Unterkiefer einer

kleinen Fuchsart, sowie von Castor. K» kanu keinem
Zweifel unterliegen, da»» »ich die»e Reste auf primärer
Lagerstätte befinden. Weil die Flora dieses Torflagers mit

jener de* Croraer Forestbed übm-instimmt
,
glaubt N e h -

ring auch dieses für intergUcial — und zwar der ersten

Interglacialzeit angehörig — halten zu dürfeu. Die
Biberzähne stimmen mehr mit Trugen! heriuui als

mit Castor überein. Das Geweih von Megaceros
Ruffii hat eine flnchlöfleltörmige Augeusproste, eine

lange Mittelsprosse, zahlreiche ungleichlange Rnndspmssen
und einen kurzen Hinter»pro**en, Diese Art ist zuerst bei

Wonus gefunden worden.

Nehring, A. Fossiler Bel iAdel einer Saiga Antilope
aus dem Diluvium Weatprcusaens. Neuea Jahrbuch
für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 1896, I,

8. 111 — 116. Mit 2 Fig.

Von Gruppe bei Graudenz in We*tpreus»eu liegt ein

Schädelfrugmeiit mit Hornzapleu vor, dos sich besonders

durch die wulstige Auftreibung der 8tironatlirinder und
drr Kmnxnath al» solches von Saiga kenntlich macht.
Die Stellung der llornzapfen ist die nämliche wie bei der

lebenden Saiga tart urica, nicht steiler, wohl aber ist

die Fläche zwischen der Parielalnath und der Augenhöhle
breiter. Au» Deutschland sind bi» jetzt keine sicheren

Reste der Saiga priscu bekannt, wohl nber au» Eng-
land und Frankreich. Das Stuck stammt au» einem Saud-
lager, welche» auch Elepha* primigeniu» und Rhino-
ceros tichorhinus enthält.

Nehring, A. Die kleineren Wirbalthiere von» Schweizers-
bild bei BchatThauaen. Denkschriften der Schweize-
rischen naturforschendeo Gesellschaft. 1895. Vol.
und XXXV. 36 B. 2 Taf.

Btuder, Th. Die Thierreste aus den pleutocänen Ab-
lagerungen des Schwcizersbildas bei BchafThauRen.
Iliil. 36 8. 3 Taf.

Die in diesem Bericht schon mehrmals erwähnten prä-

historischen Schichten vom Rrhweizersbild haben bekunntlieh

«ine reiche Ausbeute von Thier- und Menachenreaten geliefert.

Die Ausgrabungen worden mit äusserstcr Sorgfalt vor-

genommen, so dass auch von den meisten Objecten der

genaue Fuodplatx ermittelt werden konnte, wn» -dieser

Untersuchung so hervorragenden Werth verleibt. Wae die

Reihenfolge der verschiedenen Schichten anlungt, so haben

wir von oben nach unten

:

1. Humusschicht 40— 50 cm;
2. graue Cultursrhieht 40 cm neolithisch;

3. obere Breccie — bis 80 cm mächtig — stellenweise

mit viel N'agerresten — obere Nagerschicht. —
Spuren de* Menschen sind selten

;

4. gelbe Culturschicht 30cm, «n Rande schwarz; palü-

olithisch. Mensch war Renthierjäger

;

5. untere Brecdeu- oder untere Nagerschicht 50 cm
mächtig, Micrufauua. Spuren des Meuschen sind

»eiten

;

6. Diluvium.

Um Wiederholungen zu vermeiden, hat Ref. die von
beiden Autoren angeführten Arten in umstehender Liste

zusammengestellt, welche zeigen soll, io welchen Niveaus

die einzelnen Arten Vorkommen. Zum Vergleich ist auch
die Fauna der benachbarten Lorulitüt Thayingeti heigefugt.

Diese beiden Nagerschicliten haben ganz hervorragende

Wichtigkeit, denn aus der Anwesenheit gewisser Arten int

es uns ermöglicht, einen Schluss zu ziehen, was tur

klimatische und topographische, namentlich aber was für

Vegetationsverhiltnisse geherrscht bähen müssen zu der

Zeit, als jene Thiere lebten. Gerade diese kleinen Thiere

sind nämlich in der Gegenwnrt an gAux bestimmte
klimatische und topographische Verhältnis.*« gebunden,

und ist es daher überaus unwabrscheiulich, dass *ir früher
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Colerc Gelbe
\
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Nigfr* ICultur- Nnger-

schicbt sehicbt schiebt

F«U» leo
|

Felis inanal .......
j

Felis eatus fern»

Lyn« cervari*

Canis lupus

Vulpea lagopus

Vulpes vulgaris .....
|

Gulo boreali«

Mustein martes • • . . .

Foctorius erininea . . . .

Foctorius vulgaris ....
Ursus arctos ......
Vesperugo discolor ....
Talpn eurupaea .....
Crwidura sp .

Croddura nranca • • • •

Surr* vulgaris ......
Sore« pygmaeus
Lepus variabilis .....
Lepus timidus ......
Lagomy* pusillus .....
Myoxus giis

Eliotnys nitela

Arctomv* marmott« ...
Sdorus vulgaris ..... !

Spermophilus rufeacen* . .
j|

Cricetus frumentarius • . . []

I
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? = Cricetus vulgaris

Cricetus phaeus . .

Mus sp. • • • • .

V = Mus sp. agrarius

An'icola amphibius .

Arvicola nivalis . .

Arvkola railiceps .

Arvkola grcgali* . .

Arvicola agrestis . .

Arvicola arvalis • .

Arvicola glareolus .

Myodes tor>|uatus .

Bison priecus ...
Bo« prtniigcnlus . .

Bus taurus ....
Ovibos nwschatua ,

Ovis arirs ....
Capra ibex ....
Capelia rupirapra .

Cervus maral . • .

Cervus elaphus • .

Cap reo] ua caprea . .

Rangifer tarandus .

Hhinoceros tirhorbinus

K^uus caballus • •

Equus heroionu» . .

Elepboa primigeniua

Untere] Gelbe Ob«re
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? bedeutet entweder nicht näher bestimmte Reste oder nicht zu ermitteln, in welcher Schicht, weil aus der Studer*-
sehen Liste entnommen, wo zwischen unterer und oberer Nagernhiebt nicht unterschieden wird.

eine andere Lebensweise geführt haben sollten. I>ie grossen

Tbiere hingegen liefern bei Weitem keine so sicheren An-
haltspunkte, da sie viel leichter weite Wanderungen unter-

nehmen können, als die kleinen sesshaften Nagethiere.

Alle Nagerreste stammen au* Raubvogelgewöllen,

Die untere Kagerscbkht nun ist ausgezeichnet durrh die

Flaumigkeit drr Reste des Halsband-Lemming, der hputs u-

tage die Tundren des nordöstlichen Europas und des nördlichen

Sibirien bewohnt. Daneben finden sich allerdings auch schon

vereinzelte Reste de* Pfeifhasen und des Cricetus
phaeus und vulgaris, sowie von Arvicola gregalis,
also Steppenbewohner, was darauf schliessen lässt, da**

doch schon während der Ablagerung der unteren Nager-
schicht eine Armierung des Klimas erfolgt sein muss.
Wir dürfen daher annchmen

,
dass ein Steppeuklima mit

arktischem Anstrich geherrscht habe. Die gelbe Cultur-

scbicht sowie die obere Nngemhicht enthalten eine echte

Steppenfauna — Pfeifhase, Hamster, Wühlmäuse,
Ziesel, Manulkatze und Wildpferd, doch dentet da*

Vorkommen von Eichhörnchen und Edelhirsch darauf
hin, dass wob l in der Nähe wieder Wälder existirt haben
müssen. Merkwürdiger Weise vermissen wir hier in der

Tundrenfauna den an nnderrn Stellen beobachteten über-

aus charakteristischen Oblemming, in der Steppenfauna

den Pferdespringer. Der entere scheint überhaupt
nicht so weit nach Westen vorgedrungen zu sein wie der

Halshand-Lemming. Der zweite bedarf weiter F.benen,

die aber liier nicht vorhanden sind
,

weshalb auch die

Steppenfauna des Schweizersbildes überhaupt eine gewisse

irniividuenannuth zeigt, denn auch die Pfeifhasen- und
Ham «t errette sind relativ spärlich.

Das Ren erscheint bereits in der untereu Nagerselikht,

ist aber daselbst noch ziemlich selten. Um so zahlreicher

sind jedoch «eine Reste in der gelben Culturschicht
,
und

zwar sind seine Knochen und Geweihe vielfach vom
paläolithisehen Mcnsrhcn zu Geräthen verarbeitet

worden. Da» Ren war wohl bereit* domeslkirt. Neben
Ren kommen in dieser Culturschicht auch ein grosser

Hirsch, wahrscheinlich der jetzt in Asien lebende Maral
und gar nicht selten Edelhirsch vor. Sehr sehen sind

jedoch Reh und Wildschwein, um 60 häutiger aber
Wildpferd von der Grösse des Thayinger Pferdes, aber
kleiner als jene» von Solutrf. Höchst bemerken* wert!»
erscheint die Anwesenheit von Asien* hetnionu*. Sie
ist nicht bloss durch charakteristische Knochen und Zähne,
sondern auch durch eine auf einer Steinplatte eingeritzte

Zeichnung nachgewiesen, welche einen Kiang dar stellt.

In der unteren Nagerschicht ist das Pferd noch seltener,

dafür aber noch mit Rhinoceroa vergesellschaftet. The
untere Nagerschicht sowie die gelbe Culturschicht ent-
halten auch zahlreiche Reste von Moor- und Alpen-
Schneehuhn, welche ebenso wie Ren und Lemming
auf ein kaltes Klima 6chlk«»en lassen. Nicht minder wird
dies bewiesen durch das Vorkommen von Eisfuchs und
Vielfrass in den beiden tieferen Schichten.

Als da» Klima immer trockener und dabei auch ge-

mässigter wurde
,

zogen sich die arktischen Tbiere theila

nnch Norden, thcils den abschmelzenden Gletschern folgend

in die Alpen zurück, wo sie sich zum Thrii bis in die

Gegenwart erhalten haben, theila aber bald aus*tarl«en —
wie Mitmmuth, Rhinoceroa tichorhinus, — da sie

hier keine so ausgedehnten Weideplätze vorfanden, wie sie

zu ihrer Ernährung bedurften. Auf ähnliche Ursachen ist

wohl auch das Fehlen de* Lemming und des Moor*
Schneehuhnes in die Alpen zurürkzuführen, denn auch
sie bewohnen ausgedehnte freie Gefilde, wie sie im Ge-
birge natürlich nicht existiren. Reste von Mammuth
haben sich in der Schweiz schon wiederholt in glaciale

n

und sogar in postgladalen Schottern gefunden. Merk-
würdig ist das Vorkommen von Bison, Rind uud Schaf
in der gelben Cultnrsrhirht. Da* Rind hat die Gröase des

Brach Treros, doch sind die Reste dieser Tbiere «ehr «eiten.
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Uebi»T der gelben Cultnrachicht folgt die obere, relativ

•ehr mächtige Breccieuachicht
,

die lediglich durch Ver-
witterung de« Felsen« entstände* ist. Da aber diese Ver-
witterung zu allen Zeiten glcichmässig fortgeschritten sein

muss, so bietet die Mächtigkeit der auf diese Weise ge-

bildeteil Schicht einen Maa*»tab für die Zeiträume, welche
zur Entstehung der einzelnen Ablagerungen erforderlich

waren. Diese erwähute Breccienachicht ist nun ebenso
mächtig wie die neolithische und Humusschicht und ist da-

her zwischen dem Ende der gelben Culturschicht und dem
Anfang der ncolithischen Feriode ein ebenso langer Zeit-

raum vergangen wie zwischen der neolithUcben Periode
und der Gegenwart zusammen. Pie Brrceicnsclmht ent-

hält nur nn einer Stelle zahlreiche Reste einer Mikrofauna— siehe die obige Tabelle —. Im Ganzen enthält diese

Fauna noch sehr viele Elemente der Steppenfauna, aber
nebenbei erscheinen Eichhörnchen, Garten- und
Siebenschläfer, sowie Baummarder, e« muss daher
schon wieder Wald in der Nähe gewesen »ein. Wir
haben e« wohl mit der .Weiilefaunn* Woldrich’s zu
Ihn*.

Aus der grauen Culturschicht kennt man Reste von
Bär, Dachs, Baummarder, Wolf, Fuchs, Wild-
katze, Maulwurf, Feldhase, Biber, Eichhörn-
chen, Hamster, Arvicola amphibius, Ur, Rind —
etwa« plumper nU Torfkuh —

,
Ziege, Schaf, Edelhirsch

'— die zahlreichen Geweihe zeigen meist Bearbeitung —

,

Reh, Wildschwein und ein schlankes, wohl noch
wild lebendes Pferd. Die hier gefundenen Reste von Ren
und Schneehuhn sind wohl nur aus der tieferen Schicht
heraufgewühlt warten. Die genannte Fauna ist die Fauna
der Pfahlbauten, die Waldfauna Nehring’*, doch erfahrt
sie hier eine kleine, in den topographischen Verhältnissen

begründete Modirieation
,

insofern diu Pferd häufig, da»
Schwein aber selten lat. Auch die Artefakte erinnern
nn jene aus den älteren Pfahlbauten. Von Menschen
Hegen eine Anzahl Skelette vor, einer Zwergrasse an-
gehörig.

Die Humusschicht endlich enthielt: Felis catus,
Mustein foiua, Lepus timidus, cuniculus, Bo»
tnurus — Fron tosu x-I!assr —

f
Ovis arle«, Cervus

alces, elaphus, Capreolus caprea, Su* scrofa
domesticus — jung« Individuen —

,
Equus caballu«— roittelgroH» — , Columba livin und Anser clne-

reus —
,
angeblich zahme Rasse. In der Humusschicht sind

alle Perioden von der ncolithischen Zeit bis in die Gegen-
wart vertreten.

E* lxstätigeu also noch die verschiedenen Schichten,
die sich am Schweizersbild unterscheiden lassen, die zeit-

liche Aufeinanderfolge ganz verschiedener Faunen, zuunterst

der Tundien-, hierauf der Steppen-, dann der Weide- und
zuletzt der Waldfau na, «ine Reihenfolge, die echon an vielen

Orten von Deutschland und Oesterreich beobachtet

worden ist.

Win allgemeine zoologische Bemerkungen nnlangt
,

w»

bespricht St u der das sonstige fossile Vorkommen be-

ziehungsweise die gegenwärtige Verbreitung von Felis
manul, Gulo, Bison, Cervus maral, Equus hemi-
onus und Ovis sp., sowie verschiedener Vogel, darunter

auch die beiden Schneehuhnarten. Ref. muss jedoch auf
die Originalarbeit verweisen. Nehring behandelt vor

Allem die Unterschiede zwischen den einzelnen Ziesel-
arten, die Unterschiede zwischen Halsband-Lemming
undjder mit ihm sonst vergesellschafteten Wühlmäu*e —
Arvicola — sowie die Unterschiede zwischen den beiden

zusammen vorkommenden Schneehuhnarten. Auch weist

er nuf die beträchtlichen Schwankungen in der Grösse von
Fnetoriu« ermlnea und vulgaris hin, die zur Auf-
stellung einer besonderen Art des Foetorius Krejici
geführt haben, die Autor jedoch nicht anerkennt. Die

beiden Schneehubnartcn lassen sich an) besten nach ihrem
Mdacarpu* und Metatarsus unterscheiden. Beim Moor-
Archiv fUr Anthro]Kilngie. Bit. XXV.

Schneehuhn sind sie stärker und langer als Mm Alpen -

Schneehuhn. Der Halsband-Lemming Myodet tor-
quotus ist sehr leicht daran kenntlich, dass die Alveole

des unteren Nagezahns schon unter dem letzten Molaren
endet und nicht erst beim aufsteigenden Kirferast, wie bei

Arvicola. Ferner alteroiren beim Lemming die nber-

f dies zahlreicheren Srhtnelzprifctnrn der Aussenseit« der

Bnckziltn« sehr regelmässig mit denen der Innenseite,

und endlich sind die Kxtreiuitälenknochen viel plumper
als bei Arvicola. Der Halsband -Lein mi ng ist im
Pleistocän sogar bis in die Auvergne vorgedrungen.

Poinel hat daselbst seine Reste gefunden, aber fälschlich

als Arvicola bestimmt. Ref. fand Lemming auch unter

dem Muterial au* Quercy, Die Fledermäuse sind in

den tieferen Schichten nur durch Vesperugo discolor
repräsentirt

,
der auch in der Gegenwart ln den Steppen-

gebieten vorkommt. Uebrigen» sind Fledermausreste sowie

solche von Reptilien und Amphibien in diesen Ab-
lagerungen sehr selten

, was nach den Erfahrungen des

Ref. schon an und für »ich als Zeichen von höherem als

neolithischem Alter gelten kann. Erst die Höhlenfauna
aus dieser Periode und der jüngsten Vergangenheit ent-

hält solche Reste in grosserer Anzahl.

Was endlich das geologische Alter der prähistorischen

Schichten anlangt, so sollen sie nach den meisten Autoren
sainint und sonder» postglacial sein. Nehring bemerkt

jedoch mit Recht, dass an verschiedenen anderen Orteu —
Westcregfln, Thiede— das interglnciale Alter der Steppen-

fauna unzweifelhaft sicher gestellt -sei, und dürfte dies also

auch für die Loyalität Schweizenbild zutretTen. Bei der

Annahme von drei Eiszeiten, von denen die mittlere —
zweite — die meiste Ansdehnung de* QlrUchergebletes

bewirkte, würde es sich sodann um die zweite Interglacial-

zeit handeln, also die Zeit vor der letzten — dritten —
Eiszeit.

Pohlig, H. Die ersten Funde rnonztrözer Kiezen-
Hirschgeweihe. Verhandlungen de« natur-
forzcheuden Verein« der preusaizehen Rheinland«.
51. Jahrgang. 8. 196— 206. Hit Tafel.

Pohlig, H. Bur an important ex«mplaire du Cervus
(Kuryceros) lliberniae Owen. Bulletin de la

zocidte Helge de Geologie, Paleontologie et d’Hydro-
logie. Vol. VIII, 1894. p. 40— 45, pl. IV.

Der eine Schädel ist wegen seines Geweihe« bemerken»*

werth, denn dasselbe trägt auf seinem Unterrande vier bis

fünf Ncbenzacken, die bisher noch nicht beobachtet worden
sind und dem Geweihe ein* gewisse Ärmlichkeit mit dem
von Darna verleihen. Cervus alces nimmt in dieser

Hinsicht eine Mittelstellung zwischen Euryceros und

Damaein. Näher als Euryceros hiberniae steht dem
Damhirsch Euryceros Germania«, insofern an-

statt des zweiten Endes das vorletzte «ehr lang geworden
ist. Ein Urhergang von Damhirsch zu Euryceros
ist auch dadurch gegeben, dass beim ersteren der Hinler-

rand und nicht wie normal der Vorderrnnd der Schaufel

Nebenzinken bekommen kann. Das neue Geweih ist aber

auch insofern D a m a ähnlich, als beide Schaufeln nicht so

weit von einander abstehen, wie dies sonst beim Riese o-

hirsch der Fall ist. Euryceros ist daher mit Doma
näher verwandt als mit Aloe*. Der eher an Rind als

an Hirsch erinnernde Bau der vorderen Körperpartie,

welchen Euryceros mit Alces gemein hat, ist erst er-

worben und dient nur dazu , das schwere Geweih zu

tragen. Wären von Euryceros nur die erwähnten dam-
hlrsebähüliehen Geweihe bekannt, so würde man unbedenk-

lich beide Gattungen für nahe verwandt halten und den

ersteren mit der riesigen Damhirsch- Rasse, Dana
Gastaldi identificiren» Andererseits sind Alces und

Euryceros ebenfalls mit einander verbunden durch

Alces dicranios, latifrons und Euryceros Bei-
grand i.

22
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Reid, Ol. On Cervua Megaceros. The Irish

Naturalist 1895.

Die Skelette de* Riese nhirsch liegen in Mergeln mit

Charta und anderen Süsswasserpflanzen. Diese Pflanzen

haben einen förmlichen Rasen gebildet, durch welchen die

Thiere dunbgebrochen sind. Die relative Seltenheit des

Weibchens erklärt sich daraus, dass die Männchen sich

mit ihren mächtigen Geweihen in diese* Ptlaiizennets ver-

strickt haben und daher weniger leicht eutriunen konnten

als die Weibchen.

RhoadB, Samuel N. Distribution of the American
Bison in Pennsylvania with remarks on a new fossil

öjiecies. Proceedings of the Academy of Natural
tiiences. Philadelphia 1895. p, 244— 248,

In Pennsvlvanien wurde der letzte Büffel 1800 erlegt.

Den Susquehana hat dieses Thier Dicmals überschritten.

Seine Reste finden sich zuweilen in lldlden und Alluviouen.

Leidy beschrieb von Pittson einen Zahn, der zusammen
mit Mastodon und Pferd gefunden wurde, als Bison
lntifrnns, doch handelte es sich um Bison bison. Aus
dem Luzerne Co. kennt man Bison nmericanus, von

dem auch in Hartmans Cavc ein Kiefer zusammen
mit Rnngifcr caribu, Cervus ennadensis, Wolf,
Fuchs vorkam. Dieser Kieler Ist angebr&nnt und scheint

aus der Iudianerzeit zu stammen. Hingegen ist ein Horn*
zapfen aus der Durluiuihöhle grösser als ein solcher von

nmerienuus, er erinnert einerseits au Buhalus Buffe-
lus, andererseits an Ovibus. Diese neue Art bekommt
den Namen Bison appalachicolu».

Römer} August. Verzeichnis* der »m Diluvialsande
von Mosbach vorkommenden Wirbeltkiert. Jahrbuch
des Nassnuischen Vereins für Naturkunde, 1895.

48. Bd., S. 187 — 199. Mit Tabelle.

Der Sand von Moabach enthält nicht selten Reste toi»

SkugcthicTen, die zwar offenbar* eingesch weinrot worden

sind, aber keine Abrollung zeigen und daher aus der Nähe

stammen müssen. Sie vertheilen sich auf Maulwurf,
Höhlenlüwe, Luchs, Hvane, Hund, brauner und

Höhlenbär, Dachs, Murmelthier, Biber nel**t

Castor issiodorensis (? Ref.) und Trogontheriuo,
Hamster, Maus, Wühlmaus, Pferd, Wildschwein,
H ippopotamus, Rhiooccros Merckii und eine n-xii

grössere Art (? Ref.), Elephas nntiquus (Schädel),

primigenius. — Stossxähne und Knochen von einer

kleineren Art (? Ref.) Ren (Geweihe), Cervus Löh-
dorf!^? Ref.), häufig Edelhirsch, Reh, Elen, Riesea-
hirscb, Gemse, Steinbock, Bison und Kind. Auf

die Anwesenheit des Menschen lassen zugespitxte Knochen

und ein durchlochtes Rehgrweib schliessen. Aua der unter

den Sanden liegenden Kiesscbicht kennt man nur Pferde-

schädel und K h in oceroszähn e. Ueber den Sanden liegt

Los» mit Höhlenlöwe, Ken, Edelhirsch, Cervus
spelaeus(V Ref.), Cr, Moschusochse, E i sbar (? Ref),

Pferd, Rliinoceros tichorhinua, Klephaa primi-

genius und rn eridionulis (?? Ref.) nebat Hand- und

Kussknochen des Menschen. Diese Bestimmungen sind

höchst revisionsbedürftig. Ref.

VirohoW) R, Kuochen von Höhlenbär mit krank-

hnften Veränderungen. Verhandlungen der Berliner

anthropologischen Gesellschaft. IH95, 8. 706— 708.

Diese Knochenauswüchse hat Autor als Höhlengirbt be-

zeichnet. Sie sind beim Höhlenbär nicht allzn »eiten.

Im Gegensatz zu den Knochenwuchrrungen beim Menschen
finden sie sich nie auf Gelenken, sondern am Schaft, Sie

lassen sich wohl durch Verletzungen erklären, welche sich

die Thiere gegenseitig zugefügt haben.

C. Säugethiore aus dom Tertiär.

Adams. Two new Species of Dinictis front White-
River Red*. The American Naturalist., 1895. p. 573
— 578, 1 pl., 1 Fig.

Zu den drei Arten von Dinictis — fei in a Leidy,

cyclops Cope und squalidens Cop* — kommen noch
zwei neue, fort»» und bombifrons. Dinictis forti»

hat kürzere, aber breitere Schnauze als felina, grössere

Orbilalplatte, stärkere, mehr senkrecht stehende obere C,

aber keiueu Nebensachen am vorletzten P. Das Skelet ist

schlanker und grösser als bei felina. Es ist die primi-

tivste und älteste Dinictisnrt, Bombifrons hat
grösseren und hinten längeren Schädel als felina,
massiveren Schcitelkamm und stärkere Jochbogen. Da»
Gebiss erinnert an felina, doch sind die oberen Caninen
länger und mehr comprimlrt. Dinictis cyclops stammt
aus dem John-Day, D. forti s aus dem Titanotheriumbed,

die drei übrigen aus dem üreodoubed.

Ameghino, Florentino. Premiere contribntiou A ln

connaisaauce de la faane mammalogique de* coucli c*
a Pyrotherium. Boletin del Institute* geogrAfico
Argentino. Tome XV, Buenos Ayres. 60 p. 4 Fig.

Die Pyrotheri um schichten sind sowohl in Nord- als

auch in Miltclpatagonien entwickelt und fiuviatiler oder

lacustrisrher Natur. Sie überlagern Kreide mit Dino-

saurierrestrn. Ucber ihnen folgt die pataguuUche For-

mation, die aber manchmal nach unten in Kreideschichten

übergeht. Die Pr roth erienschichten sind daher wohl
ein Aequivaient des nordamerikautschrn l-nramic bcd.

Autor überschätzt das Aller sämmtlicber Schichten in

Argentinien und Patagonien ganz bedeutend; in Wirklich-
keit handelt e* sich wohl höchsten» um Oligocän. Ref.

Die Fauiia setzt sich aus ungefähr 40 Säugethier- und
vielen Vogelarten zusammen. Es i*t die älteste sttd-

nmerikauische Säuget hierfauna und hat einige Be-

ziehungen zu jener des Santacruzeno. Letztere ist von

der noch jüngeren Paraiutfauna durch die marine pnia*

gonische Formation getrennt. Die Fauna der Pyro-
therium schichten besteht zum grössten Tbcil au* Huf-

tbieren, unter welchen wiederum «Las gewaltige Pyro-
therium — ein Vorläufer der Proboseidier — , also eia

Ahne der Elephanten, eine besonders wichtige Rolle

spielt.

Pyrotheria n. Subordo. Alle Backzähne viereckig,

aus je zwei Qnerjorhco bestehend, wie bei Dinotberium.
Stossilhne fehlen

,
dagegen J stosszahnartig wir bei den

Proboscidiern. Femur ohne dritten Trochanter. Astragalu*

mit flacher Tibialfacette und nur einer Calcanealt'scetie.

Der Astragalus hat viereckigen Umriss und sehr" geringe

Höhe.
10 3 3

Prrotberidac n. fam. Pyrotherium - J — C — P - M,
J * 10 2 3

die vordersten P in bebleu Kiefern dreieckig mit reducirtein

Vorjoch
, die übrigen I* sowie die M viereckig im ürori«

und au* je zwei veriieal zur Kieferaehse gestellten Qwr-
jochen bestehend. Di« Zähne haben niedrige Kronen, aber

je vier Wurzeln. Diese letzteren sind paarweise angeordnet.

Die Joche tragen, so lange die Zähne noch frisch sind, auf

der Schneide Warzen. Basalband der Oberl ieferzihne be-

sonders mächtig an der Vorderseite, diu der Unterkiefer-

zähne an der Rückseite. Der untere Ma besitzt eine Art

Talon. Die M erscheinen sehr langsam nach einander,

functioniren aber noch zu gleicher Zeit. Die J sind den

Stnssxähnen der Elephanten sehr ähnlich und wachsen

ebenfalls aus bleibenden Pulpen. Die edieren buben nur an

der Spitze und zwar an der Vorderseite Schmelz, auch an

den unteren ist derselbe nur an der Vorderseite vorhanden,

reicht aber bi* zur Hälfte de* Zahnes. Die Stosazäbue

halten elliptischen Querschnitt. An der Basis setzt sich
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Cäiurnt nn. Auch der Unterkiefer ist dem der Proboa-
cid irr sehr ähnlich, nur ist die Symphyse kürzer. Die
hintere Kieferpartie erinnert mehren Di notheri um ,

als

nn Mastodon, dagegen ixt dos Femur ganz wie bei

die her Gattung beschaffen. Der Aslntgalus hat keinen

Hals. Die eine der beiden unteren Kucettrn nrticulirt mit
Cuboid und Kaviculnre, die andere mit Culcaneum. IHese

einfach« Gclcnkung des Astragalus mit dem Calcaneum
kommt sonst nur noch bei deu Mamupiallern vor.

Pyrotherlum Römer i. Dickes Basalhand, an den I*

und M, glatte Incisiven. Nur in Kordpatagonien. 1'. So-
rondoi n. sp., schwaches Basalband an I’ und M. Stoss-

zähne viermal dicker als hei Römer 1. Nur ln Ostpata-

gonien. Die oberen Backzähne sind auf der Innen*, die

unteren auf der Aussenseite mit ßaaalwarzcn versehen.

Pt hat dreieckigen Umriss. Unterkiefer sehr dick, nber
vun geringer Hohe. Die Form de* Astragnlu* möchte
Amcgbino fiir eiue sehr alterthümllche halten, denn er

Ut von oben her abgeplattet, hat keinen eigentlichen Hals

und artirulirt oben nur mit der Tibia, nicht aurh mit
Fibula. Auch die einfache Verbindung mit dem Calca-

neum soll primitiv sein, hingegen soll die Anwesenheit
eines besonderen Astragalusforamen kein primitive* Merk-
mal sein. Eia solches fehlt hier, findet sich aber bei

Homalodontotherium und Nesodon tlden.’ Alle For-

men mit diesen Foratuen sollen ohne Hinterlassung von
Nachkommen abgestorben sein. — Autor ist hier ent-

schieden im Irrthum. Der Astragnlu* ist hier vielmehr

schon sprcialisirt.— Fehlen des Foramen und eines Halses—

,

nur die Flachheit der Tlbialfacette ist noch ein primitives

Merkmal. Kef.

Pyrotherlum stammt nach Amrghino von den
Plagiaulaciden ab und ist der Ahne der Proboscidier.
— Letztere» ist sicher richtig, hingegen scheint die Ver-
wandtschaft. mit der ersteren Gruppe überaus zweifel-

haft, Ref.

Typotheria, T r a c h y t h e r i d a e , Trachytherus
spegazzi nianu s und conturbatus. Procdium soli-

tarium n. g. n. sp. Kiefersymphyse gerundet, drei nach

vorwärts geneigte J, davon J, klein, ebenso die C. P zwei-

wnrzelig. Dimensionen des Körpern wie bei grossen

Adinotherium-Artcn. Calcaneum lang, mit seitlich

comprimirtem Tnher, überhaupt ganz typothcrinmnrtig,
Astragalus dagegen nesod on artig. Sonstige Skclettheile

nicht liekannt. ebensowenig Backzähne. Protypotberidne
Clorinda cliva n. g. n. sp. Nur Astragalus und die

untere Tibiahälfte bekannt, ähnlich wie bei Protypo-
theri um, jedoch der crstcrc oben breiter.

Toxodontia. Nesodontidae. Proadinotherium
leptognathum n. g. n. sp. Die Zähne sind gleich denen

eon Adinothrrium, aber nicht so hoch, jedoch J, noch

bewurzelt und nur vom mit Schmelz überzogen. Auch der

obere J, scheint eine Wurzel zu besitzen. Der Astragalus

hat im Gegensatz zu dem von Adlnotherium eine

hohe querstehendc Scaphiodfacette.

Pronesodon cristatus n. g. n. sp. J < als bei

Nesodon; oberer J # mit dreieckiger Spitze und Basalband

an der Schmelzgrenze. In Folge der Compression der

Symphyse sind die J und C etwas über einander ver-

schoben, Calcaneum und Astragalus werden mit denen von

Nesodon verglichen. Der ersten» ist relativ langer, der

letztere oben flacher. Pronesodon ist der Stammvater von
Nesodon. Pronesodon robustus n. sp. Nur isolirte

Zähne und Astragalus bekannt.

Senodon platyarth r us n. g. n. sp. Nur Astragalus

und Calcaneum bekannt, erste rer flacher, letzterer kürzer

und breiter al» bei Nesodon.

Scaphops grypus n. g. n. sp. Oberer J
x

schwach,

Jg kräftig, mit cylmdrischer Krone; dicht dahinter der

schwache, cvlindristhe Ja. Feber diesem Zahn bildet der

Kiefer einen Auswuchs wie hei Macraucheuia.

Astrapotheridae. Die Torsulia erinnern an jene der

Amblypoda. Purastrapotherium n. g. bat noch - P

und stärkere J als Astrapotherium. Die C sind nur
bis zur Wurzel mit Schmelz überzogen. TUualfncctte des

Astragalus fast eben, bei Astrnpotheriuro schon mehr
ausgefurcht. Die Calcanealfacetten sind von einander ge-

trennt. P. Holm bergt n. sp., ebenso gross wieAstrapo-
therium magnum. M aussen mehr abgeilacht. J,<lJ f ,

aber von gleicher Gestalt, J a gross, mit fächerförmiger

Krone. Wurzel der oberen J gebogen, Krone breit, aber

kurz. P. Tronessarti n. sp., untere M mit Basalpfeiler,

hei Holmbergi fehlt ein solcher. P. ephebiura kleiner

als diese Arten. 1*. Lemoinei von Grösse eines kleinen

Nesodon, untere M mit einem zweiten Querthal.

? P. cingulatum n. sp. Zahn kleiner als bei Lento*
ln ei, mit innerem Basalband und einem sehr tiefen

zweiten Querthal. Traspoatberium convexidens
n. g. n. sp., obere P ein wurzlig, nach aussen gewölbt und
mit Innenhöckern versehen. Liarthrus Copei n. g.

n. sp. > als A strapotherium magnum. Astragalus

mit flacher Tibiulfacette, der von Pyrotherium ähnlich.

Zweifelhaft, ob hierher gehörig, ist ein oberer P mit
starkem Innenhöcker und ein unterer P mit einfacher

Aussenwand und einem Inncnpfeilcr in der Hinterhälfte.

3 14
Notohippidae - J yC- P. Allc_JZ*hnc mit Wurzeln,

alle P und M mit Cärnent; die oberen M haben in der

Mitte ein seichtes Querthal, die unteren in der Vordrr-

bälfte eine Inneiifalte. Alle J nahezu von gleicher Grosse.

Von dieser Familie stammeu die Toxodontia und viel-

leicht auch die Litopterna und Stereopterna ab —
ganz bestimmt nicht. Ref, Coresodon scalpridens n. g.

u. sp., obere J mit verbreiterter, stark gebogener Krone

und langen, comprimirtcn Wurzeln, nur aussen mit

Schmelz versehen und abgekaut den Nagezähnen der

Rodentier ähnlich werdend. Obere M ähnlich deneo Ton

Ad i not beriu m. SchmelzfnlU* der unteren M einfach,

nicht verästelt wie bei Kotohippua.
Litopterna. Mesorhlnidae. Conioptcrnium nu-

ll inura n. g. n. sp. Kur Calcaneum, Astragalus und Pha-

langen bekannt. Das Calcaneum wird mit dem von

Throsodon verglichen, ist aber vor Allem schlanker.

Protcrotberidae. ? Normale Zahnzahl. Die beiden

hierher gestellten neuen Genera haben auch gewisse Arhn-

licbkcit mit deu Mac rauebeniden. De uterotherium
distlchura n. g. n. sp. Kleines Calcaneum, das Tuber an

Proterotherlam, hinsichtlich der Eclulfacelte an

Adinotherium erinnernd. J klein, vorwärts geneigt, mit

langen Wurzeln, dicht hinter ihnen stehen die von C und P.

Caliphrium simples n. g. n. sp. Gerade, langgestreckte

Symphyse, die 3 J sowie die M denen von Protero-
therium ähnlich, jedoch mit nur zwei statt vier Wurzeln
versehen. Auch Calcaneum und Astragalus denen von

Proterotherium ähnlich.

Aneylopoda: Homalodontother idae! Asmodeua
n. g. besitzt im Gegensatz zu Homalodontotherium
eineu starken oberen P,, der mit zwei Aussenwurzeln ver-

sehen ist. Diese äusseren Wurzeln der oberen P bleiben

hier stets getrennt, anstatt wie bei H oraa lodout o-

therium zu verwachsen. Fibulafacette und Cuboidfacette

des Calcaneum stowen nicht zusammen , die letztere ist

stark concav. Astuodeus Scottl n. sp. Obere J mit

compriiuirtcr Wurzel, C klein, P, und f nahezu gleich

gross. Pleurocoelodon Wingei n. g. n. sp. Aussen-

»eite der oberen M. concav. ßasalband nur an Vorder*

und Innenseite. Niedrige Krone. Querthal tief, seitlich

fast ganz geschlossen. V Pleurocoelodon cingulntus>
al* Wiugei. Querthal bis zur Baals offen.

Trimcrostephanus scabrus n. g. n. sp. Der untere

Ma mit dritten Lotus.

22 *
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3 0 4 3
Leontinidac n. f. -J-C^^rP- M. Alle Zähne be-304-33

wurzelt, direct an einander »tossen-l. J am Oberrand eln-

grsehnitten and mit Kalten versehen. Ja rarmortig.

Obere I* und M denen der Homalodantotheriden,
die unteren jenen der Nesodontiden ähnlich, aber innen

und au*»en mit Schmelibaud versehen. Kitremitälen ähn-

lich jenen der Humalodontotheriden, doch sind die

Metapodien und Phalangen breiter und mehr nligepluttrt.

Di« erateren tragen einen kräftigen Kiel.

Leontinia n. g. J aussen gefurcht, oben eingekerbt.

Abgrkaut werden eie den Nagvzähncn ähnlich. Obere M
ähnlich denen von H omal odo n t oth er i uni ,

aber nur mit
schwachem Basal band versehen. Ja dreieckig, C-ihnlich.

iHe unteren M erinnern an die von Nesodon, haben aber

ein äussere* Basalband und in der Vorderpartie de* Zahne*

eine bei Nesodon nicht vorhandene Falte. Leontinia
Gaudryi n. sp., lapidosa n. sp., Clarion! n. sp., letz-

tere die kleinste Art. Gaudryi hat die Grosse von

Homalodontotheriutn Cunnighami.

Ancy locoelus - P. M ähnlich
3

denen von

Ilomalodontotherium, aber wie bei Rhinoceros mit

Pfeiler auf Auaaeuwand versehen. Ja senkrecht
,

C-artig.

In der Vorderhälfte der unteren P und M fehlt die Innen-

leiste. Basalhend am Vorderrande. A ncyrloroelus
frequen» n. sp.

Rodiotherium armstum n. g. n. sp. Hat bloss

zwei untere J, davon J, sehr schwach, Jf gross, C-artig.

Dicht hinter J, kommt schon ein zwciwurtliger P. kl wie

bei Aneylocoelus.
Loxocoelus carinatus n. g. n. sp. nur untere M

bekannt, gestreckter als bei llomalodontotberiuro.
Aussenseite dach. Innenseite mit Kalte.

Ungulata incertae sedis sind: Stenogonium
•clerops n. g. n. sp. Nur Symphyse bekannt, 3 J, 1 C,

alle faat horizontal. Ja und C fast gleich gross und in

ähnlicher Weise im Kiefer eingefUgt wie bei Dirutyle*.
Eurygenium latirostris n. g. n. sp. ZwUcbeniiefer

mit 3, an jene von Ilomalodontotherium erinnern-

den J.

Sparnstodonta: Borhv aena antiq ua ? nur unterer

Canin bekannt.

Gravigrnda: Mylodontidac. Octodonthorium
gründe n. g. n. sp. Zahlreiche isoiirte schmelzlose, aber

mit Clment versehene Zähne. Der erste untere Zahn ist

C-ähitiich gebaut, elliptisch, an der Spitze kantig, der

letzte zweilappig. Der erste ober« Zahn ist dreieckig, die

übrigen Zähne haben viereckigen Querschnitt. Aussen
haben sie wie jene von Chinin ydotherium eine Längs-

rinne. Der letzte Zahn de* Unterkiefer* ist der grösste

Ton allen und im Querschnitt * artig wie jener von
Lestodon.
Orophodont idae n. fam. Zahnoberftäche wird in

ähnlicher Weise abgekaut wie bei Tat u sin. Orophodun
hapalotdls n. g. n. sp., isolirt« Zähne, elliptisch im
Querschnitt, au* dickem Vasodewtin und Cämrut bestehend

und denen der Ortotheriden ähnlich. Hierher viel-

leicht mehrere Astragalua, die skh mit solchen von Me-
galonychiden and Ortotheriden vergleichen lassen,

sowie spitze, seitlich comprimirte Krallen, jedoch ohne den
für die jüngeren Gravigraden charakteristischen Schlitz

in welchem die Hornscheide befestigt ist.

Glyptodontia: Palaeopeltidae n, fain. I’anrer tb eil#

an den von Glyptodon, theils an den der T atus erinnernd.

Längliche Platten, rnm Thcil beweglich und in Querreihen
gestellt. Der Carapax besteht nur aus glatten Platten.

Aus dieier Familie sind die Glyptodontia hervor-

gegangen. Palaeopeltis inornatua n. g. *». sp. hat

fast die Grösse von Glyptodon; die Platten sind aber

noch dünn und haben unregelmässig« Form.

Isoiirte Platten werden theils auf Dasypidae -1* re? u-

tatua?, theils auf Pel tateloidea-Pelteph i 1 u a ? be-

zogen.

Ammon, Ludwig v. Die Gegend von München geo-
logisch geschildert. Festschrift der geographischen
Gesellschaft in München. 1894. 15*2 p.

Der tertiäre Hinz hat in der Münchener Gegend bisher

folgende Säugcthirrartcn geliefert: Mastodon angusti-
dens, turiernsi* (V Ref.), Dinotherium bsvsricotn,
Accratherium inclsivum, Chalicot her in m anti-
quum, Dicrocerus elegans, Palaeomerjx furcatus
and Hyotherium SSmmeringi.

Copo ,
E. D. The Xeanderthal Man in Java. The

American Naturalist 1895, p. 192— 193.

Autor betrachtet Ptthecanthropus ereetns Dubois
nicht als Vertreter einer besonderen Gattung, sondern stellt

ihn zura Genus Homo als Homo ereetns Dubois sp.

Der Zahn erinnert an Zähne von Affen und niedrigen

Menschenrassen. Das Femur ist ganz men sch ähnlich.

Der Schädel steht hinsichtlich seines Innenraume» in der

Mitte zwischen dem des Gorilla und dem eines normalen

Menschen und erinnert an den Neaoderthal-Schädel. Dies«

Neandcrthal-Rasse scheint daher nicht bloss F.uropa allein

bewohnt- zu haben. Dubois hat nach Copc nicht den

Beweis geliefert, dass diese Reste nicht doch dem Men-
schen angehören.

Deperet, Charles. Ueber die Fauna von mlocftuen
Wirbel tbieren aus der ersten Mediterranstufe von
Eggenburg. Sitzungsberichte der Akademie der
Wissenschaften. Wien. Mathem. naturwise. Claaae,

Bd. 0IV, 1895, 8. 395— 416 mit 3 Tafeln.

Die zweite Mediterranstufe lut an vielen Stellen -—Steier-

mark, Leiding, Leithakalk, Sansan, Simorre, Lyon, Stein -

heim, Georgensgmüud, bayrisch-schwäbische Hochebene und

Schweix (Elgg und Kipfnach)— Bests von Saagethicren ge-

liefert, unter denen namentlich Mastodon angustiden»,
Anchilherium aureliaueuse und Dicrocerus für-
ca tu» charakteristisch sind. Sehr arm ist dagegen die

erste Mediterranstufe an solchen Resten , denn sie wird

meist nur durch marine Ablagerungen vertreten; in Frank-

reich haben die Sa bl es des Orleanais, in der Schweiz die

graue Süsswsssermolasse von Lausanne, Bern and Aarburg
und in Oesterreich die Hornerschichten SlugethierTote

geliefert. Aus deu Hornerschichten von Eggenburg stam-

men zwei Saugelhierarten — Brachyodu» onoide» Gerr^
M etazy therium Krahuletzi Dep. — und drei Reptilien

— Testudo novisiensis Nouel, Triooyx sp. und Cro-
codilus cggcnbnrgrnsis Toula.

Brachyodus onoides GerT. ist jene Art, welche

Neumayr als Hyopotamus eggenburge nsis bestimmt

hatte, lu Frankreich kannte man sie schon früher aus

den Sauden des Orleanais, hatte sie aber aU Authra-
cotbcrinuro magnum gedeutet. Erst Gervais hat

für diese zwischen Hyopotamus und Anthracotherium
stehende Form eine besondere Gattung Brachyodu* er-

richtet. Sie unterscheidet sich von Hyopotamus (An-
codus) durch die Verlängerung dt-s Unterkiefers, das directe

Aneinanderstossen aller P, den eomplicirtcren Ban des

oberen Pt — ausser dem inneren und äusseren Halbmoud
ist noch ein kegelförmiger Höcker am Hinlerrande vor-

handen —
,
durch die niedrigen Kronen der P und II, den

quadratischen statt oblongen Querschnitt der oberen M,
die Anwesenheit eines Bssatbandes und die Streifung de#

Schmelze», ferner durch den plumperen Ban uod die re-

lative Kürze de* Astragalus. Von Anthracotherium
unterscheidet »ich die Gattung Brachyodus durch deu
schlanken Bau des Unterkiefers, dessen Unterrand über-
dies nach hinten bogenförmig verläuft, die kurze Symphyse,
die coniprimirten oberen Cnninen, den eomplicirten Bau
des oberen P4 , durch die halbmondförmigen Höcker der
oberen Molaren

,
durch die geschlossene Backzahnreihe,
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die hohen Innenhügel und die halbmondförmigen Au«srn-
hmker der unteren M, durrh die Anwesenheit eine* Basal-

handes und die wellige Streifung de# Schmelzes und durch
den schlanken Bau sowie die Länge des Ahtragalu«. Bra-
chyodus verbindet gewissem) nassen Wide Gattungen mit
einander. In Kampa kannte man Beste von Brachyodus
bisher nar au» den Sauden de Orlianais. ln Asien —
Siwalik hill — hat sich diese Gattung länger erhalten

und gebörcu hierher die als Hyopotamus gignnteu6
beschriebenen Zähne.

Als Metaxytberium Krahuletzi sp. werden eine

Anzahl Backzähne beschrieben , die sich von jeneu der

bisher bekannten Metaxy theri umarten — Serresl,
fossile, Bcauraonti, Studeri, Lovisati und Chri-
sto li — durch ihren complicirteren Bau unterscheiden.

Yermuthlich sind die vier letztgenannten Mctaxy therium-
arten unter eluander identisch.

Depöret, Charles. Resultat des fooille» pnlluntolo-

gique* dana le miooAne «uplrtaur du la colline de
Montredon. Comptes rendua des watices de l'Aca*

ddmie dt» Sciences. Paria 1895. Tome CXXJ, p. 432
— 434.

Der Hügel von Montredon Wi Blze (Audr) hat schon früher

Säugethierreste
,

besonders von Dlnotb eri um
,

geliefert.

Die Zähne und Knochen variiren gnnz ausserordentlich in

der Grösse, doch gehören sie trotzdem wohl nur ver-

schiedenen Rassen ein und dcrsclWn Art an. Es fand sich

ein vollständiger llinterfuu. Auch Hipparion gracile
ist nicht selten. Die übrigen Arten vertheilen sich aut

Rhlnoceros Schlelermacheri, Hu« major, Trago-
cerua amaltheus, ßazella deperditn, Micromeryi,
Siraocyon diaphorus, Dinocyon und llyaenarctos
arctoides n. sp. Die letztgenannte Form ist desshalb

bemerkenswert!)
,
weil sie die typischen lfy ac narctos mit

Ursus etruscus und arvernensia verbindet, denn die

oberen Molaren sowie der untere My haben sich schon be-

deutend nach hinten verlängert. Die bisher noch fühlbare

Lucke zwischen Hyaenarctoa und Ursus wird durch

diese Art vollständig »«»gefüllt.

Dubois. Pithecantropu* erectu», betrachtet ata

eine wirkliche Uebcrgangsfonn und ala Stammform
des Menschen. Verhandlungen der Berliner anthro-
pologischen Gesellachaft 1895, S. 723— 749 mitöFig.

Krause, W. Pitliecautliropus erectua, eine

menschenähnliche Uebergangaform aus Java. Ver-
handlungen der Berliner anthropologischen Gesell-

schaft 1895, S. 78— 88.

Virehow, R. Pithec anthropns erectua Duhoia.
Ibidem, S. 884—887 und B. 435—440.

Rcf. hält es für zweckmässig, die angeführten Abhand-

lungen in der Reihenfolge zu besprechen, wie sic erschienen

sind. Krause hält den Zahn entschieden für einen

Affen »ihn. Der Schädel erinnert an lfylobates, hnt

aber viel grössere Capacität und zeichnet sich überdies

durch seine hohe Stirn vor dem aller anderen Affen aus.

Hingegen ist da* Femur so menschenähnlich
,
dass man es

unbedingt einem anderen Individuum zuschreiben muss und

zwar einem Menschen, während der Schädel einem

grossen Affen angehört. Kincn ähnlichen Standpunkt

nimmt inj dieser Frage auch Waldeycr ein. Luschun
findet keine Aehnlicbkelt mit Hylobates, denn bei diesem

sind am Schädel die Lineae semlcirculures «ehr kräftig

entwickelt. Der Zahn ge»tattri nach Ihm überhaupt kein

Urthdl. Schädel und Femur gehören zweifellos zusammen.
Auch dieser Knochen unterscheidet sich von dem de» Men-
schen, nämlich durch die Neigung seiner Hauptachse zum
Kniegelenke. Nach V i rchow ist es keineswegs absolut sicher,

dass* Sihädcl und Femur zusammen gehören. Der Schädel

stammt jedenfalls von einem Uy lohnt es ähnlichen Affen und
nicht etwa von einem Hominiden, doch gestattet er

keine Berechnung* der Capacität, da die untere Partie voll-

ständig fehlt. Auch der Znhn erlaubt kein sicheres Ur-

theil
,

hingegen weicht das Femur von dem menschlichen

durch dio gestreckte Form der Diaphyse ab und stellt

hierin dem des Hylobates am uächsten. Es unterscheidet

sich von dem Hy Iota tes-Schenkelkiiochen nur durch seine

Grösse, was aber «ehr wohl dadurch bedingt »ein kann,
dass er eben einer neuen grossen Art angehört. Jedenfalls

ist Pithecanthropua weder ein neues Genua, noch auch
das fehlende Bindeglied zwischen Mensch und Affe.

ln einer weiteren Mittheilung giebt Virehow die Mög-
lichkeit zu , dass diese Reste nicht aus Quartär-, sondern

aus Pliocänschiehten stammen, und bemerkt, dass Turner
das Femur für ein menschliches halt«* und ebenso auch «len

Schädel allenfalls einem Menschen zuschreiben möchte,
insofern er dem Neandrrthalschädel ähnlich sehe. Ebenso

betone auch Cuninghsm die Aehnlichkeit mit den ent-

sprechenden Organen des Menschen, wenn er auch ihre

bedeutende Inferiorität zugebe. Ferner halte auch Martin
die fraglichen Reste für Menschenreste. Dem gegenüber
weist Virehow darauf hin, dass bei dem Schädel des

Pithecanthropua wie bei allen A nt hropoi den -Schädeln

im Gegensatz zu dem menschlichen Schädel der Orbital-

theil von dem Cerebraltheil wio ein selbstständiges Gebilde

abgesetzt erscheint, welches dem eigentlichen Gehimschkdel
vorgelagert ist. Auch die Neigung der Nackenfläche des

Hiuterhauptsknochen
,

die ganz menschenähnlich aeiu

soll, findet sich bei jungen Anthropoiden. Die Exostose

am Femur ist nicht etwa durch eine Verwundung ver-

anlasst, sondern durch ein in langsamer Verheilung be-

findliche» chronisches Leiden, durch welche« der Gebrauch
der Extremität lange Zeit behindert wnr. Ein solches

Leiden dürfte eher bei einem Menschen als bei einem
Affen Vorkommen und wird es hierdurch einigennaassen

wahrscheinlich, dass dieser Knochen von einem Mensche n

und nicht etwa von einem Affen herrühre. — Die Exostose

beweist natürlich gar nichts, denn solche Bildungen komruru

auch bei den verschiedensten fossilen Thieren vor, z. B.

Pal oplotherium. Rcf. —
Wesentlich ander» als durch diese Ausführungen gestaltet

sich die Sachlage durch den von Dahots gehaltenen Vor-

trag, der vor seiner Monographie den Vorzug grösserer

Präfision und strengerer Kritik voraus hat.

Die Reste, auf welchen Pitliecanthropus basirt,

fanden sich in Huriatilen Ablagerungen vulcanischer Tuffe,

die von unzweifelhaft marinem Tertiär Überlagert werden.

Die sonstigen Wirbclthierreste vertheilen sich auf Axis,
Bubalis, vielleicht identisch mit einer Siwallkart ,

Lep-
tobos, Bos elaphns, Sus, llippopotamus, Rhiuo-
cero», Stegodon, Uyaena, Felis und Manis und ist

diese Fauna entschieden jünger als jene aus dem Plcistocän

des Narbadathttles. Zu den schon früher beschriebenen

Stücken — Schädeldach, Zahn und Oberschenkel — kamen
bei den fortgesetzten Ausgrabungen noch zwei weitere,

nämlich ein oberer Molar, wohl M t ,
und ein zweites Fe-

mur zum Vorschein. Es gehören diese Rest« unzweifel-

haft ein und demselben Individuum an, und zwar einem

menschenähnlichen Affen , allein selbst wenn dies nicht

richtig wäre und sie vielmehr vom Menschen herrührten,

so hätten sie nichtsdestoweniger keine geringere Bedeutung,

insofern c* dann eben entschieden die ältesten bis jetzt

bekannten M«n»chenre»tc wären.

Was zunächst den Schädel betrifft
,

so ist er durchaus

affenähnlich
,
denn er ist viel niedriger als alle Menschen-

schädel, seiltet die von Spy. An Gibbon erinnert die

starke Ausbildung des Orbitaltheiles, hingegen weicht er

von allen Affenschädeln nicht nur hinsichtlich seiner grossen

Capacität, sondern auch bezüglich der starken Neigung

de« Planum nuchale, die offenbar durch aufrecht« Haltung

bedingt Ut, ganz beträchtlich ab. Das Gehirn wnr sogar

höher gewölbt als an den Schädeln von Spy, und ragt

weiter nach hinten vor als he» allen Affen. Auch liegt

das HinterhaupUloch viel weiter vorn als bei diesen. Es
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kann somit dieser Schädel keinem Affen angehören, aber

auch ebenso wenig einem Menschen, denn selbst die ab-

normalen mlkroeephalcn Schädel geben sich stets als

Menachenschädel zu erkennen, während dieser einen durch-

aus fremdartigen Eindruck macht.

Die Zähne sind ganz nach dem Typus der Anthro-
poiden -Zähne gebaut, sic haben stark divergiremle Wur-
zeln

,
auch ist der zweite Ausseohöckrr niedriger als der

erste. Sie sind viel grösser als menschliche Zähne, stehen

jedoch in dem gleichen Grössenverhältni»* znm Schädel wie

die Zähne des Gibbon zum Gibbonschädel. Hingegen

stimmt die Rcdtictlou des M, mit den Verhältnissen im
menschlichen Gebiss überein.

Dos Kciwir ist ungemein ui cn sch ähnlich
, nur in der

unteren Partie weicht es vom menschlichen ab, denn der

Schaft ist hier an der Innenseite viel gerundeter und das

Planum popliteum viel weniger ausgebildet, und erinnert

in dieser Beziehung au Gibbon. Ausserdem ist auch der

Schaft weniger nach vorn gekrümmt als beim Menschen,
aber auch keineswegs kerzengerade wie jener des Gibbon.
Jedenfalls muss dieser Knochen einem aufrecht gebenden

Lebewesen angehört halten, wo» aber auch für den Schädel

gilt.

Eh vereinigen sich also nach obigen Ausführungen so-

wohl im Schädel als auch im Femur Merkmale von Affen,
Waonder* Hylobates, mit solchen von Menschen. Ihre

Zusammengehörigkeit kann ferner auch desshalb nicht

länger bezweifelt werden, weil sie auch nuter einander in

analogem Grbsaenverhältniss »leben
,

wie die entsprechen-

den Skelettheile des Menschen sowohl als auch jene

des Gibbon.
Wir halten es unzweifelhaft mit einem besonderen Lebe-

wesen zu thun, welches zugleich den Ucbergnng zwischen

Mensch und Affe vermittelt und der dirccte Ahne des

Menschen war. Seine verwandtschaftlichen Beziehungen

»teilt Dubois in folgendem Schema dar.

Botin

Arc!upith«eM

Nch ring erklärt sich im Ganzen mit diesen Aus-
führungen einverstanden

,
insbesondere ist et ihm nicht

zweifelhaft, das* alle diese Beste ein und demselben Indi-
viduum angeboren, dagegen lässt e» sich noch nicht sicher
entscheiden

, ob wir es mit einer Hauptlinic der meusch-
liehen Vorfahren oder nur mit einer Seitenlinie zu thun
haben.

Holtmann erkennt zwar an, dass die Capacitii des

Schädels für einen Affen entschieden zu gross ist, doch

spricht die Form durchaus dagegen, dass wir c# mit rinrin

menschlichen Schädel zu thun haben. Das Kehlen der

Muskellei»ten ist zwar für einen Anthropoiden befremd-

lich, kommt aber auch beim Gibbon vor, wra»lialb »ich

Autor für Verwandtschaft zwischen Pith ccant hropu*
und Gibbon nusspricht. Auch der Zahn »owic der

fkhenkrlknoi hen gehören einem Affen an, doch war der-

selbe kein UeWrgangsgücd zwischen Affe und Mensch.
Kr stellt vielmehr einen ganz erloschenen Typus dar. Die

Stammform des Menschen muss vielmehr unter den
kleinen Alfen der Urzeit gesucht werden; diese Annähme
ist schou desshalb uothwendig, weil sich die grossen •Men-
schenrassen aus Pygmäen entwickelt haben, die ihrerseits

selbst wieder aus kleinen Karmen hereorgegangea sind.

Kur die Stammform des Menschen ist Pithecanthro-
pus schon zu gross.

Dubois bestreitet dies mit Hecht, die Pygmäen rossen

sind keineswegs etwas Ursprüngliches, es hat solche viel-

mehr gegeben, so lange Menschenrassen existiren.

Virchow endlich hält das Schädeldach für das eines

Hylobates und sucht dies durch eine Zeichnung zu be-

weisen
,

bei der allerdings die vergrößerten Coutouren
eines 11 jlobatcsscliadets mit denen des Pitbecanthro-
pus so ziemlich zusamrocnfallen. Auch der Zahn ist mehr
afTcnähnlich als menschenähnlich, das Femur erinnert am
meinten an Hylobates. Es ist daher Pi thecan t h ropus
für Virchow nicht# anderes als ein riesiger Hylobates.

Bef. findet es höchst sonderbar, dass Dubois, nachdem
er fort und fort die vielfache Achnlkhteit zwischen Mensch
und Hylobates betont hat, in obigem Schema ganz in-

consequentcrwcise Simia, Anthropopithecus und
Gorillu der Gattung Homo näher stellt als Hylobates.
Ebenso befremdlich erscheint es, dass nach ihm die fossilen

Anthropomorphen-Gattungen Drvopithecus, Pliohylo-
bates und Pliopithccus in keinerlei ge-

netischen Beziehungen zu noch lebenden
stehen sollen

,
während doch gar kein Hin-

dernis« vorliegt, in Drvopithecus den
Ahnen von Simia und Troglody tes, in

l’liopithecus den Almen von Hylobates
zu erblicken. Was die hypothetischen Gat-
tungen l'rocercopithecus und Archipi-
tbecus und die verwandtschaftliche Stel-

lung der Cercopi thecinen und Platy-
rhinen betrifft, so ist es besser, dies«

ganz haltlosen Annahmen mit Stillschweigen

zu übergehen. Kerner kann Ref. die Ver-
muthung nicht unterdrücken, dass Dubois
von dem Werth der Odontologie nur sehr
unklare Vorstellungen zu habeD scheint, denn
sonst würde er einerseita nicht aus dem
einen

,
noch dazu rcducirten M, so kühne

Schlüsse auf die Form des ganzen Gebisses
gezogen und andererseits e» nicht unterlasse«

haben, von dem doch ungleich wichtigeren
zweiten Zahne eine Abbildung zu geben.

Was die Ansicht de« Ref. über Pithc-
canthropus betrifft, »o hält er es für das
Entscheidende, dass die Anthropologen, wel-

che die Objecte selbst gesehen haben, deren

Zugehörigkeit zur Gattung Homo durchaus
iu Abrede stellen. E» handelt sieh dem-
nach wirklich um eine neue Gattung

und zwar erfüllt dieselbe in der That alle Be-
dingungen, welche wir nn die Stammform der
Gattung Homo stellen müssen. Pithecanthropus
bt zwar mit BjloblUl niher verwandt, als mit allen

übrigen Anthropamorphen, doch darf er unter keinen
Umständen einfach als blosse Speeles von Hylobates
betrachtet werden, denn dies beUsi nicht mehr und nicht

(VmipitheridaA HjU,l..tr* Sana IToe» AnÜir0fK>|>.(W«« «Will» fUlpliL»
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weniger, als sich über Alle Primipien der Systematik

hinwegselzen. IJebenlle» würde durch eine solche Aus-

flucht di« Frage, ob wir hier den Ahnen de« Men-
schen vor an« haben, auch keineswegs gelüst, sondern

lediglich umgangen, denn da die neue Form, mag man sic

nun auch allenfalls llylobatcs nennen, die Lücke zwischen

Mensch und Anthropoiden viel besser nuslullt, als

jede bisher bekannte, so muss eben dann die Gattung H y
-

lobates in die Ahnenreihe der Gattung Homo gestellt

werden. Viel schwieriger ist hingegen die Frage zu be-

antworten, ob wir Pithecanthropus bereits zu den
Hominiden oder noch zu den Anthropoiden rechnen

sollen. Der von Dubois beliebte Ausweg, eine besondere

Familie zu schaffen
,

ist durchaus unzulässig. Denn er

führt, wenn er fiir jede nicht genau in eine der bisherigen

Familien jumsendr Form eingeschlagen würde, lediglich zu

einer unleidlichen Complication der Systematik. So lange

wir daher nicht mehr von Pithecantbropus wissen als

jetzt, ist es besser, von einer Losung dieser Frage at-
zusehen. Immerhin ist die Wahrscheinlichkeit sehr gross,

dass wir diese Gattung bereits bei den Hominiden
unterbringen müssen

,
sofern man überhaupt eine Grenze

zwischen diesen und den Anthropoiden ziehen will.

Earle, Charles. On a supposed cane of Parallelimue
in tlie Genua Palaeoavope. The American Natura-
list. 1695, p. 622— 626. I pl.

Die Arten von Palaeosyops xrigen eine Entwickelung in

zweifacher Richtung und hat daher die aus ihnen hervor-

gehende Gattung Titnnotheriuin polyphyletischen Ur-

sprung. Während alle Arten von Titanotherium den
sattelförmigen Schädelbau gemeinsam haben

, zeigen die

Arten von Palaeosyops bedeutende Abweichungen. In

den höheren Lagen des Eociin wird Palaeosyops durch
Telmatotherium ersetzt, welches dem noch jüngeren
Diplacodon sehr nahe steht.

Parallele I, persistirend.

1.

Palaeosyops megnrhinus vn-

rielas. Kleiner Schädel
,

langer

hoher Scheitelkämm, oberer M, *up

mit Hypocon, Basis des Bridgerbed.

2» Palaeosyops megarhinus.
Schädel grösser, Scheitelkamm

schwächer, Jochbogen schlank, Na-

sal in verlängert und vorn« ver-

breitert. Obere M mit Zwischen-

hucker. Eigentliches Bridgerbed.

3. Telmatotherium cornutum.
Schädel doppelt so gross wie bei

Palaeosyops, ohne Scheitel-

kamm, Jochbogen wie hei mega-
rhinus. M mit hoher Krone,

ohne Zwischenhöcker. Anfang von

Hornzapfen. Zwischen Bridger- und
UinUbed.

Parallele II, persistent.

1. Palaeosyops (Limnohyops) la-

ticeps. Schädel sattelförmig, kräf-

tiger Jochbogen
,

lange schlanke

Nasalia. M, sup mit Hypocon. Alle

oberen II mit Zwischenhückern.

Bridgerbed.

2. Palaeosyops ralUdens. Schä-

del sattelförmig, grösser al« bei la-

ticeps, Jochbogen nicht so tief

herabgehend , M niedriger als bei

Telmatotherium. Zwischen-

höcker rcducirt. Letzter M mit

kleinem Hypocon. Anfang der

Hornbilduug. Washukiebed.

3. Telmatotherium hyognathus,
nur Unterkiefer bekaunt. Washa-

kkM,

Specialisirt, nicht persistent.

1. Palaeosyops paludoau». Schä-

del kurz und breit, Zähne kurz und
obere M mit Zwischenhückern.

Eigentliches Bridgerbed.

2. Palaeoayops (Limnohynps)
fontinalis. Kleine Zähne, Tel-
matotheriumartig, hohe Krone,

eckige Monde, MB mit kräftigem

Hypocon. Eigentliches Bridgerbed.

Flore«! Eduardo. Catalogo dei mnmmiferi foasili

del Italia meridionale eontinentale. Memoria del

Accademia l’ontaniana. Napoli, 1895. 4*. 48 p.

1 tavula.

Siehe auch diesen Literaturhericht unter A. und B.

Von der Aufzählung der zahlreichen Cetaceenreste
kann hier abgesehen werden. Lnndsaugetfciere keunt man
aus Oligocan: A nthracotherium mngnuro von Aguano
bei Reggio, nusPliocän: Equus Stenoni« von Morraaiiao

und Cassino, Rbinocero« antiquitatis von Isoletta und

Matera, Sus efr. scrofa von Arpino, Cervtis cfr. ela-
phus etanfalls von Arpino, Cervua »p. von Mormanno,
Elephas meridionalis von Aquino, Chiaromoute

,
Roc-

casecca und Klephas antiquua von Poutecorvo.

Hatclior, J. B. On a New ßpecies of Diplacodon,
witli a Discussion of the Relation.«» of that Genus to

Telmatotherium. Tlie American Naturalist 1695,

p, 1084— 1690. Mit 2 pL
Auf einen Schädel von Diplacodon aus Ober-Eocän

von Kennedy's Hole in Utah basirt Autor eine neu« Art
emarginat u*. DieGattungDipIacodon, charakteristisch

für das Uinta-Eocän (Diplacodon elatusbed Osborn’s),

besitzt nach Marsh keine Hornzapfen, doch t6t dies noch

nicht direct nachgewiesen worden. Sollte »ich jedoch diese

Verrouthuiig wirklich als begründet herausstellen, so müsste

di« obige von Hatcher aufgesteilte Art als Vertreter yiner

besonderen Gattung — Protitanotherium — betrachtet

werden. Der vorliegende Schädel und Unterkiefer ergänzt

dus lid Marsh befindliche Material vortrefflich. I). eiuar-
giuatus ist etwa um ein Viertel grösser als elatus
Marsh. Dun Craniutn hat im Allgemeinen gross« Aehn-

lichkcit mit dem von Titanotherium. Ein Scheitelkanim

fehlt. Die Nase hat eine weite Oeffnung. Die Horn-
zapfen stehen auf Stirn- und Nasenbein, erstrecken sich

aber nicht über die weit vorstehenden Zwischenkiefer.

Das Infrnorbitaliörame» steht oberhalb P|, Die Zwischen-
kiefer sind vom« gespalten. Die lange [Jnlerkiefersytn-

physe ist fest verwuchsen. Die drei oberen Incisiven stehen

etwas von den kräftigen ronisrhen Caninrn ab und tragen

ein inneres Basalhand. Zwischen dein C und dem ein-

fachen, zweiwnrzeligen P| ist in beiden Kiefern eine kurz«

Zahnlücke vorhanden. Von den unteren 1 ist der zweite

am grössten, von den oberen der dritte. Die drei letzten

P werden schon niolnrähiillch. P, ist ganz einfach gebaut.

Diplacodon nimmt nach den bisherigen Angaben eine

Mittelstellung ein zwischen Palaeosyops, resp. Telma-
totherium und Titanotherium. Nach den letzten

Angaben von Earle wäre da* Titanotherium polyphy-

Iptischeu Ursprunges, doch soll besonders Telmatotherium
cornutum hervorragende staininesgescbirhtlicbe Bedeutung
l>efcitzen. Es muss aber Diplacodon wohl schon weiter

zurückgehen, denn diese Gattung kommt bereits im Tel-
tnatotberiu m corn utum bed vor. Besser als T. cornu-
tum erfüllt Telmatotherium vullidens die Bedingun-

gen, welch« wir an den Ahnen von Diplacodon stellen

müssen, denn es fehlt der Scheitclkumro
,

die Jorhltogen

stehen weiter vom Schädel ah, die Nasenlwine sind kürzer

und Wkoimnen Hornansätze. Diese Form geht jedoch auf

Palaeosyops lnticcps zurück und diese Linie fülirt

dann zu Titanotherium, während Telmatotherium
cornutum keine Nachkommen hinlerUosa. Telmnto-
tlier i u in vallidcns verdient al» besondere Gattung
Mauteoceras betrachtet zu werden, ebenso ist T. cornu-
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tum kein typische* Tel in to t h er i u m. Kn wird hierfür

der Käme Doli chor hin u* in Vorschlag gebracht.

Hatoher, J. B. Diacovery in the Oligucetie cf South
Dakota, of Kusmilu», a Genus of sabr*? tootlied

Cat* New to North Amerira. The American Na-
turnliat, 189.% p. 1091 — 1093. Mit pl.

P. Gervais butte die Gattung Kusmilus für einen

Feliden mit Macliairodus-ähnUcher Bezahnung au« den
Phosphonteu von Quercjf aufgestellt. Seine Art F.us-

milu» perarmatus i*t wohl identisch mit Fi 1 bol'»
M achai rod u« bidentatu*. Jeixt bat «ich in South
Dakota ein Unterkiefer einer «ehr ähnlichen Art gefunden,

Kusrailus dukoteusis n. sp., und ist somit die Gattung
Kusmilus auch für Nordamerika uachgc wiesen. Die

Zahnformel ist 2 I, 1 C, 1 1*, I M. Iucfstven reducirt mit
schneidenden Kanten. Der Kckzahn war xiemlich schwach.
Die Zahnlücke bildet eine scharfe Kante. Der xweiwurxellge

P4 Dgl *ich xiemlich stark rückwärts. Vorder- und
Ilintrrxarken sind gleich stark um! bedeutend niedriger als

der Hnaptutcken. M, besteht nur au« Para- und Proto-

conid. Vorne hat der Kiefer einen tief herabhängenden
Lappen, an dem «ich auch die Symphyse herabxieht. Der
gerundete Kronfortsatx ist xiemlich niedrig. Der Geleuk-

forUatx steht etwas tiefer al« die Zahnreihe. Kusmilus
dakotensis Ist um */* grösser als die europäische Art.

Lueafc, F. A. Note* on the OateologJ ofZeuglodon
cetoides. Th* American Naturalist. 1895, p.74% 746.

Neue Funde von Zeugludon gaben über folgende Ver-

hältnisse Auskunft. Die Zahl der P -}- M ist fünf bis

sechs, nicht fünf. Dit Jochbogen sind massiver als bei

ilen Zahnwalen, Dos Zungenbein erinnert an da« der

Sirenen. Der Attas hat einen unteren Fortsatx gegen

den Kpistropheus hin
,
dessen DornfortsaU nicht nur ül>er

den Atlas, sondern sogar bis an den vierten Halswirbel

reicht. Letzterer trägt unten eine lange Parapophyse. Die

Zahl der Rückenwirbel ist 14. Die drei letzten Rippen

haben keine Köpfchen. Die zweite bis siebente sind am
Unterende angeschwollen. Die Scapula ist ganz cetaceen-
artig. Der Unterarm ist nur zur Biegung befähigt. Die

Untrrrndrn von Radius und Ulna scheinen stark knorpelig

gewesen zu sein, ebenso die Carpallen, von denen nur drei

als Kalkplatten entwickelt sind. Der Hinterfu»* konnte

bis jetzt noch nicht entdeckt werden. In der Schwanz-
und Lendenreglon scheinen die Wirbel ziemlich beweglich

gewesen zu sein. Auch konnte da# Thier wohl den Ober-

körper im Wasser aulrichten nach dem Hau des Sternums
und der Gelenkverbindung der Rückenwirbel. Höchst auf-

fallend ist die plötzliche IJLugenzunahm« der Lendenwirbel

im Vergleich zu den kurzen Rückenwirbeln, nicht minder
die Kleinheit de* Kopfes und ßrustkorW* im Vergleich

zum übrigen Körper. — Die Lange der Lendenwirbel ist

eben ein alterthümliches Merkmal
j
Red

Manouvrier, L. Discusaion du „Pi ihucan thropua
erectua“ comme pröcuraeur prosutn<5 de l'hornmc.

Bulletin de la socictö d’Anthropologie de Paris. 1895.

p. 12— 47. Mit FJg.
Discuseion sur le Pithecan thropua. Ibidem,

p. 216—220
und

Deuxieme 4tud« anr le Fi theeanthropu» erec*
Ina comme pröcunietir pr6eum£ de l’homme. Ibidem,

p. 653—684— 051.
Manouvrier betont in seiner ersten Mitt Heilung die

grosse Achnlichkeit des Femurs mit einem mensehliehcn,

hingegen müsste der Zahn, sofern er überhaupt von einem
Menschen stammen sollte, einer ausgeotorbenen Rasse

angeboren, doch könnte er auch von einem noch unbekannten
Anthropoiden herrühren. Der Schädel könnte von einem
Gi bbon ähnlichen Anthropoiden stammen, und wäre
eine solche Annahme auch für den Zahn sowie für das

Femur statthaft. Immerhin könnte es sich jedoch auch

um eine ausgestorben« Menschenrasse handeln, and

ausserdem könnte man diese Reste auf ein pathologisches

Individuum einer unbekannten Rasse beziehen. TH« Du-
bois'sche Ansicht, dass Pithecanthropus ein Mittelglied

zwischen Mensch und Affe bildet, hat zwar «ehr viele

Berechtigung, nicht minder aber auch die Annahme, da»«

wir hier dm Menschen des Tertiär» vor uns haben.

Indes« ist «ine Lösung dieser Fragen zur Zeit noch turht

möglich, obgleich es keinem Zweifel unterliegen kann, dass

alle drei Stücke xusntnmrngehörrn
,
was llovelacqu« je-

doch entschieden liest reitet. Verneau findet Zahn und

Schädel nicht sehr verschieden von denen de» M en sehen.
Zaborowiki liciuerkt aelir richtig, das» es für die ße-

urtheilutig der fraglichen Objecte vor Allem darauf aa*

komme, das wahre geologische Alter zu ermitteln. Solltra

die Schichten Pliocäu »«in, so hätten wir es auf jeden Fall

mit einem neuen Lelwwesen zu thun.

In der zweiten, «ehr ausführlichen Mittheilung bemerkt

Manouvrier, dass der bekannte Auswuchs am Femur
wahrscheinlich auch die Gestalt dieses Knochen» IweinfluM

hätte. Die Femur von Spjr hält Verf. in o*teoh>gischer

Hinsicht für viel merkwürdiger als jene« aus Java. Der

Zahn ist im Verhältnis* zum Femur für einen Men »eben
zu gross, für einen Affen aber zu klein, hingegen sind

Femur und Schadet «ehr wohl proportionirt. Letzterer hat

die meiste Achnlichkeit mit dem von jungen Affen.
Jedenfalls steht Pithecanthropus dem Gibbon näher

al» jedem anderen Affen. Doch erscheint e* durchaus ge-

rechtfertigt, die Gattung Pithecanthropus direct mit

den Hominiden zu vereinigen, denn di« At-hnlichkeit mit

dem Menschen ist eine «ehr bedeutende — aufrechte

Haltung und meusclivnähnlicbe Wirbelsäule. Es ist nicht

nöthig. dass zwischen Mensch und Affe noch ein weitere»

Bindeglied angrnammen wird. Pithecanthropus genügt

als solche* vollständig. Sehr richtig. Ref.

—

Ouborn, H. F. Fossil Mn in mala of the Pnercobed*.
Collection 1892. Bulletin of the American Museum
of Natural Hiatory. New York. Vol. VII, An. I,

1895, p. 1 — 70. 21 Fi#.

Die Thierwelt de* Pmerrobed ist der Ausgangspunkt für

fast all« spateren Sängethiere, doch ist sie zugleich

auch mit der mesozoischen sehr innig verbunden. Neue
Aufkiupmhingen gestatten eine sehr bemerkenswert he Be-

reicherung unserer bisherigen Kenntnisse.

Das Puercobed hat eine Mächtigkeit von Si>0 bis 100O*

und liegt normal auf Kreide (Laramicbed). Die Thienrest«

sind im Ganzen spärlich , die mittleren Lagen enthalten

überhaupt keine solchen. Die unteren Lugen »ind besonders

am Coal-Creek (Pinn Verla) und den Zuflüssen des Chnco
Patinen entwickelt und chnraklerisirt durch die Anwesenheit
der in den oberen Horizonten fehlenden Gattung Poly-
mastodon. Die höheren Horizonte finden sich am Gallego-,

ßlanco-, Kstavada- und Chaco-Cannon und sind Charakter birt

durch die Gattungen Chlrox und Pantolambda-
Die Formen

,
welche »Ich der mesozoischen Thierwelt

anschlicssen
,

werden als Mesoplacental ia bezeichnet

und umfassen die Amblypoda, Condylarthra, Creo*
donta, Tillodontia, Inacctiyora und Lern u roidea.

Sie hüben plantigrade Extremitäten und dreihöckerige

Molaren, und dauern zum Tbeil als Dinocerata und

Tillodontia in das mittlere Kocäu, gewisse Creodonta
auch noch in jüngere« Tertiär fort. Kln Theit hat sich in

die Caenoplacentalia umgewandelt und als solch« theil*

weise bis in die Gegenwart erhalten. Es sind die» die

Proboscidea, Diplarthra (Paar- und Unpaarhufer),

Carnivoren, Nager, Insactivoren, Lrmuroideu
und Anthropoiden. Unsicher ist die Abkunft der Eden*
taten, Sirenen und Cetaceen. Mil den 39 Gattungen

des Puerto sind im Wahsatch noch 8 und im Bridgerltd

noch 3 Formen verwandt, und zwar entspricht den Puerro-

Gattungen Conoryctes und Onychodectes Estony i, der

Gattung Claenodon Anacodon, der Gattung Dissacu«

Digitized by Google



Zoologie. 177

Pachyaena, der Gattung Pantolambda Coryphodon,
Jem Genw Eoprotogonia Hy raeotberium, dem Genu«
Protogonodon Trigonolestes, der Gattung Indrodon
Anaptomorphus und der Gattung M i xodectea Micro-
yopa. Den Lanumie -Gattungen Mr nincof »>u», Allo-

don, Batodon und Didclphops entsprechen im Puerto-
bed Polymastodoo, Chiroz, Disaacna und Eeto-
cooua.

Multituberculata; Meniaeoessu* verbindet die me*
sozolsche Gattung Plagiaulax mit Polymaatodon des

Puercobed. Bei den älteren Plagin ulariden — Pla-
giaulacineu — i«t die Zahl der P vier bi» eina und der

hinterste am grössten und ala Schneide ausgebildet, bei

den jüngeren — Polymaatodontinen — ateta eina und

2 0 12
aelbat dieser reducirt. Polymaatodon

y
I — C y P — M.

Die I sind nur auf der Vorderseite mit Schmelz versehen.

I>ie kleinen äusseren oberen I haben Kegrlform. Der
obere M, hat drei vollkommene, Jl, »her nur zvrel und
eine halb« HBrkerreibe. P. foliatua hnt die geringste

Höckerzahl, fiaaidens hat bereit» SebenhöckeT, »elenodus
hat halbmondförmige Höcker, »ehr an die von Menls-
coessua erinnernd; attenuatus hat langes Schmelzbaud
auf den I und comprimirte M, bei taoenaia und Isti-

mol ia Ist das Schmelzband der 1 kurz. Der untere P
von attenuatu» ist dreispitzig, der obere P zweihöckerig.

Die Höcker der M aind oval. Der hintere Theil des

Unterkiefers iat stark verbreitert, der Gelenkfortoatz steht

schräg, der aufsteigende Ast erbebt sich neben M,.

Di« Arten von Poly mastodon aind: P. taoenai», nt-

tcnuAtus, tiasidena, foliatns, latimolia, selenodus n. ap. Die

von Ptilodua: P. troueasartiunus und mediaevua, die von
Neoplagiaulax americanus, sämmtlich Piagiau lacidae,
die von Chiroz, Cb. molestu» und plicatu», Bolodon-
t i d a e.

Primaten aind nicht selten iro Puercobed. Die jetzt

gefundenen Knochen von Indrodon aind die ältesten be-

kannten AlTenknochen. Die Primaten des Puercobed

werden eingetbeilt in :

Chriacidar mit 31, 4P, der P4 ohne dritten Höcker,

M trituberculär. Chriacua, Protochriacua, Epi-
chriacus.
Anaptomorphidue 2 1, 2 bis 3 P. — Indrodon.
Mixodectidac J 1 > 2, 3 I*. Mizodectea.
Indrodon V 1, 1 C, 8 P, 8 M. P kegelförmig ,

isolirt

stehend, die halbinondförmigen Aussenhöcker der oberen M
aussen ahgetiocht, M mit äusserem Basal band und kleinem

zweiten Innenböcker. P t mit Innenhöcker und zwei Aussen-

höckern. Indrodon war ein schlanke«, langgeschwüuxles

Thier. Scapula mit kurzem t'oracokifortsatz, Humerus mit

Kntcpicondylarforaroen, Ulna mit kurzem ülecranon, Femur
mit drei Trochantern

,
davon der dritte halb so lang wie

der ganze Knochen. Die kräftige Fibula articulirt mit

dem kurzbalsigen Aslngalua. E* war bloss ein Sacral-

Wirbel vorhanden. Humerus erinnert an Letnureu, die

M an Auaptomorphtis. — Der untere P4 hat einen

kräfltgrn Hinter- und einen undeutlichen Vordcrhöcker, nn

den M fehlt der Vorderhöcker. Ihr Talon iat bedeutend

niedriger als die Yorderparlfe des Zahnes. Ma mit drittem

Lohns. Indrodon malaris gehört zu den Anapto-
morphiden.

Die Chriaoidvn haken die Zabnfurmel derAdaplden,
aber eine primitivere Zahnform

;
sie gehören zu den Pri-

maten trotz der isolirt stehenden P, des Vorderböckers

an den unteren M und der langen Kieiersymphyse
,

und
nicht zu den Creodonteu. Chriacua (Pelvcodus pp.)
M b reducirt, obere M mit zweitem Innenböcker. P4 hat Talon.

Vorderpartie der unteren M mit einem Vorderhöcker. Die

oberen M erinnern an jene von Galago und Letuur.
Chriacus Baldwini, pelvidens, truncatus, stenopa.

Protochriacua obere M mit schwachem zweiten

Innenhöckrr und ohne Vorderpfeiler. Talon der unteren

Aretil» for Anthropologie. Bd. XXV.

M ebenso hoch wie die Vorderpartie. P. priacus, at-

tenuatua n. ap., simples.

Bpichriacus schlosserianus.

Incertae aedia sind: Lozolophua hyattianua, Tri-
centea hucculentos, crassicollidens, aubtrigonus, Ellipaodon

inaequidens.

1 3
Tricentea ? 1 -C -P. P isolirt stehend, kecel-13 B

förmig. M von ungleicher Grösse. Die oberen haben
einen kräftigen zweiten Innenhöcker. Alle Höcker sind

geiundel. An den unteren ist der Vorderhöcker reducirt

und die Vorderpartie nicht sehr hoch. Tricentea buc-

culcntu*. Die unteren M sind denen von Mioclacnus
turgidns ähnlich, P4 mit Innenhöcker, PB klein, ohne
Talon. Kiefer hoch und lang.

Oxyacodou n. g. unterer P4
comprimirt, ohne Yorder-

zarken
,

aber mit kleinem Talon. Untere M hoch mit
scharfen Zacken, davon drr Vardcrcaeken reducirt. Vorder-

f

artie nicht höher als Talon. Dieser an M B sehr lang.

>ie M sind denen von Anisonchua ähnlich, die P jedo>

h

einfacher. Die Zahnform erinnert an die von Inaecti-
voren. 0. apiculatua n. ap. P4 höher als M und hinten

schneidend. Die Höhe und Kürze des Kiefers lässt auf

die Zugehörigkeit zu deu Primaten schlicaaen, ebenso

die Gross« dos Talon am MB .

Creodonta. A rctocyon idae: Claenodon (Mioclae-

nu» pp.) obere M mit kräftigem zweiten Innenhöcker. Sie

»lud im Umriss quadratisch, die unteren M haben keine deut-

lichen Zacken. Talon und Vorderpartir gleich hoch. P ein-

fach, auch an P4
kein Talon. Claenodon feroz, corrugatus,

protogonoide». Bei CI. fern* P4 höher als M,, PB und PB

reducirt, MB mit langem Talon. Untere M denen von
Anarodon im Wahsatchbed Shnllrh. Dieaer und der

europäische Arctncyon sind mit Claenodon nahe
verwandt. Te traelaenodon flowerlanua.

Trii sod ont i da«. Triisodon quivirensis, birulminatusi

heilpriuianus. Bei biculminatu* Vorderhöcker an M
t
hoher

ala au Mt .

Sarcotbraustes (Mioelaenus pp.). - P, obere M

mit «oniseben, glrichgrossra Ausscnhörkern, unterer P4 mit

zwrispitzigem Talon. 34 mit drei Höckern in Vorderpartie.

Dies« ist höher als der Talon. Sehr häutig im Puercobed

und sehr ähnlich Goniacodon. 8. antiquu», coryphaeus,

rrasakuspia, bnthygnathun, letzerer wohl gleich coryphaeus.

Kiefer lang und hoch. Schädel lang mit hoher Crista

versehen. Postglennidfortsatx wie bei den Didelphiden;
sicher nur drei untere P wie bei Mesonyx. Humerus
kleiu mit hoher Crista.

Goniacodon levisanus, gaudryanus, ruslicu»
,
Micro-

claenodon usaurgrns.

Mc»onychidae;Disracus
7

1 P. Erster Auasen-

lükker der oberen M < zweiter, M, reducirt. Hauptzacken

der unteren M höher als Yurderzacken. Innenzacken nur
an M| etwas kräftiger. Von Dissacu» carnifrz krnnt

man jetzt fast da* ganze Skelet. Oberer P1 hinten ge-

streckt
,
Hauptzacken der P von dreieckigem Umriss. P,

und P4 mit Innenhöcker und kleinem Vorderhöcker, P4

auch mit liinterhöcker. Obere M ähnlich denen von
Paehyaena ossifraga, mit langem ersten und schwachem
zweiten Aussenhöcker. M# reducirt. Unterer P# ohne
Vorderzacken. Hutnerus distal sehr kräftig, mit ausgedehn-

ter Radiusroll« und verlängertem F.otepicondylu*. Radius in

Mitte nbgcüacht wie bei allen plant igTaden lUubthieren,

unten ebenso wie die Ulna »ehr massiv. Letztere hat ein

hohes Olecranon und articulirt fast ausschliesslich mit dem
Humerus. Die Supination war nicht so bedeutend wie bei

Uraus. Hund sehr primitiv, ähnlich der von Mesony x,
breites Scaphoid

,
distal mit dein grossen , dem Magnum

auHagernden Centrale artirulirrud. Letztere* legt sieb
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seitlich «ii du« Lunare und nicht auter dasselbe, wie bei

«len Hyaenudonliden. Das Lunare hat zwei gleich grosse

Flachrn »ür Magmiro und Unciforme ; letzteres ist den» von

Mesony* ähnlich, du* Cuneifurra« erinnert an das von

Phenncodus, das Pisiforme an das von Ursus. Magnum
nrtirulirt »ehr innig mit Metacarpute II. Erster Finger

ziemlich lang, fünfter relativ kurz, der zweite kur/, und
dick, Metacarpale 111 und IV fast gleich lung. Krallen

waren Hach und gespalten. Pelvia laug, wie bei Mesony x.

Isrhiutn relativ langer als Ileum und mehr un das der

Katzen ils an das der Bären erinnenid. Femur von

elliptischem Querschnitt mit kräftigem, drittem Trochanter,

distal stark verbreitert und viel länger als die Tibia, wah-
rend hei Mesonyx beide Knochen gleiche Länge haben.

Tibia der der Bären ähnlich. Astragalus mit tnngrm

Hals
,
hinten mit Kommen versehen und oben mit ebener

Tlblalfacette. Langer Schwanz. Sero ipla nt igrade Extremi-

tät, im Gegensatz zu der digitigradeq von Mesonyx. ln

der genrtischeu Reihe Dissacu», i’aehyaena, Mesonyx
bestehen die Mod ificat ionen i:» Reduction des oberen M_„

in Vergrüssernng des zweiten Aussenhöckers der oberen M,

in Reduction des Vorder- und Innenzackens der unteren M,
in Reduction der ersten Zehe und in Umgestaltung der

Extremität in eine digitigrsde. Primitiv bleibt die Grup-
pirung der Carpalia und Metacarpalia sowie die üelenkung
de» Astrugulus mit dem Cubuld. Eine bis jetzt allerdings

noch nicht bekannte Pachyaeua mit reducirtem M, ver-

bindet Dissacos mit Mesonvx. Dissacus uavajorius

und enrnifex,

3 1 3
ProTiverridne: Peltatherium -I -C-P. Obere

M mit kräftigem Basal hand, ohne Zwiscbenhöckrr. Hinter

dem xweiten Aussenhöcker befindet sich eine Kante. Erster

Innenhöcker dreikantig, unterer P4 sehr complirirt, untere

M mit hohen Zacken
, die aussen eine .Schneide bilden.

Lange Zahnlücke. Del tat her i um fundaminis ziemlich

häutig und mit Sinopa im Wahsatch nah« verwandt.

Miacidac: Didymictis baydenianus, priwus.

Tillodontia:Conoryctes comrna und Onychodccte*
tissouenais und rarus sind die Ahnen von Esthonyx und
Tillothcrium. Onychodecte« hat schmalen, langen

Schädel von der Grosse eines O poas am Schädels ,
ohne

Depression zwischen Cranium und Grsicht. Der Scheitel-

kamm reicht bis zu den Augenhöhlen. Die Nasalia sind

lang und schmal. Vor dem com primitten C stand wohl

ein kleiner I. Der kleine P, hat eine, Fa und PB zwei

und P4 drei Wurzeln. P4 ist el>en»o gross wie M,. Unter-

kiefergelenk schräg gestellt, Unterkiefer ohne Zahnlücke

zwischen den P. 0. rarus hat auf der Aussenseite der

oberen M einen Mittelpfeiler. Talon der unteren M niedriger

ata Vorderpartie.

2 13 3
Psittacotherium muliifragmu -I - C- P-M.

* 2 1 3 3
Schädel lang, 6rhmal, ohne Crista. Kleines Gehirn. Dop-
peltes Interorbitalforaiuen. Ps. aspasiae, megalodu»

;
Hem i -

gnnus rultuosus, otariidens.

Amblypoda. Die Taligrndn halten dreieckige Olwr-

kiefermolaren mit halbmondförmigen Höckern, ein ge-

trennte« Tibiale und einen deutlich «bgeselxten Astragalus-

hals. Extremitäten plautigrad. Psntolambdidae. Pan-
tolambdn normale Zahnformel, P, mit einer, die übrigen

P mit drei Wurzeln und InnrnhÜcker. Dolrhartige, aus-

wärts stehende C. Der obere M, sehr ähnlich den M Von
Coryphodon. Schädel und Extremitäten sehr primitiv,

der erster« hat senkrechte Oberkiefer, kurze Zwischeu-
kiefer, breit«, niedrige Hirnböhle, kurze Grsichupartie,

hohen Scheitelkamm, schlanke Jochbogen
;
von hinten sieht

der Schädel dem von Periptychns ähnlich. Scapnla mit

Hachcr Grlcnkgrube und kurzem Hals, aber mit langem,
abwärts gebogenem Corncoidfcrtsatz. Humerus massiv mit
hoher Dcltoidcrista und Entepicondylarforamen alter ohne

Intcrtrochleariurche. Ulna direct hinter den Radius ge-

stellt. Der grössere Pantolambda cavirictu* hat id

Gegensatz zu hathmodon eine Zahnlücke.

Condy larthra. Diese wichtige Gruppe zeichnet sich

aus durch die bunodonten Molaren, die tlinfzebigen Extre-

mitäten, die reihenweise Anordnung in Carpus und Tarsus,

deu Besitz eines Entepicondylarforamen am Humerus und

eine* dritten Trochanters am Femur. Die Perl ptyebide«
machen jedoch eine Ausnahme, insofern die Tarsalia nicht

serial ungeordnet sind, und der Astragaiua auch auf dein

t'ubohi auf liegt. Auch haben die M dreieckigen l'mri»*,

wie bei deu Amblvpoden. Die Meniscot h eriden, die

Ahnen der Chalicotheriden, zeigen vielfache Special**

siruug. Sie müssen daher vielleicht doch vod den Coa*
dylarthren getrennt werden, dafür aber erweisen sich

die Mioclaeniden, die bisher ala Creodonten galten,

als unzweifelhafte Condylarthra. Die Condy larthra
umfassen also di« Mioclarnidae, Prriptychidae,
Phenacndontidar und M en isc ot he ridae. Bei dea

letzteren sind die oberen M bunoselenodont
,

die unteren

lophoselenodont
,

die drei ersten Familien halben iiuao-

donte M.

Mioclaenidae. P und M ähnlich wie bei den Perl*
ptychiden, M ohne Zwischeuhücker, P ohne Talon. Ex-

tremitäten nicht bckunuL.

? . 1- ? 3 ,Mioclaenus -
I

i
c
i
p
5
M Nur ein Innenhöcker

au» oberen P# und P4, obere M dreihöckerig mit schwachem
xweiten Innenhöcker, oberer und unterer M, redudrt,

untere P gestreckt, dick und einfach geloxut, untere M
ohne deutlichen Vorderhöcker. Sacrum kurz und breit wie

hei Oreodon, auf lange Strecke am Ileum ««gewachsen.

Die Zähne alnd primitiver als bei allen anderen Con-
dy larthren, der einzige Fortschritt im Gebiss l*esteht in

der Anwesenheit einer Zahnlücke. Diese Gattung ist viel-

leicht der Ahne von Leptochoeru* im White Riverbed.

Mioclaenus tnrgidus, rittelianns, targidunculna, ©pirthacu».

Pefiptychidae, obere M bilden »in längliches Dreieck

und tragen secundäre Innenleisten. P, und P4
auffallend

gross, die unteren mit Talon verteilen. Astragalus mit

Hachcr Tibialfacette und Kommen, Ulna beweglich auf der

Vorderseite de» Humerus. Die A niaonchi na e haben

geringe Körpergrösse. Ihre oberen M sind höchsten» mit

winzigen Zwischenböckern »ersehen , die unteren mit re-

ducirtem Vorderhocker. Der Astragnlu* hat einen langen

Hai».

Haptoconas, oberer P4 nur au* einem Innen- und
einem Auasenhöcker bestehend, obere M mit halbmond-

förmigem ersten Innenhöcker. Zwischenhucker undeutlich.

Talon an den drei letzten T, aber kein Innenhöcker. Untere

M ohne Vorderhöcker. Haplocon u* linealu*, coruirulatus,

angustu«, xiphodon, entoconu», cophater. Untere P, und

P4 lang und fast schneidend. Die Skeletknochm erinnern

an solche von Lemuren und deuten auf ein schlank«*

Thier von arborcnler Lebensweise.

Ilemithlaeus, obere P und M ähnlich wie beiHaplo-
conus. Alle Nebenhöcker gleich gross; starker Haupt-

höcker der unteren P, untere M mit schwachem Vorder-

höcker. H. kowalevskianu» grösser «1* appcndimlata*.

Anisoncbu*. Innenhöcker der oberen P4 und P4
balle

m und förmig, obere II fast viereckig mit starkem zweiten

Innenhöcker; lange untere P. Pa länger als P4 . Es ist

unter den A nisonchinen die »pecialisirtest« Gattung.

A. tuandibulari«, sectoriu», coniferu», gilli&nus, agapelillu*.

Hinter den C manchmal eine Zahnlücke.

V Zvtodon gracilia.

Pcriptycbinue. Obere M mit starken Zwitrhenböckeru,

die unteren M mit deutlichem Vorderhöcker. Kurzer Astra-

galushals. Per iptychus, Zahnfornicl normal. Zähne mit

senkrechten Furchen versehen. Langgestreckter, nach

hinten gebogener Ausuraliürkcr an der oberen P, an P#
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Lift P4 hiilbmondlüruilge Innenluk ker. H. rhabdodo»,
obere M ebenso breit als lang, M, wie XI, gebaut. Gross«

obere P. Alle Zähne mit rauher, gefurchter Oberfläche.

Kurze* jilutn] es Femur, Trochanter in Mitte de» Schafte*

befindlich, kurze, dicke, unten verbreiterte Fibuln, die auch

Bm Astragnlus einlenkt. I>cr letztere besitzt ein Kommen
wie fast alle Puerco -Genera und die lebenden Piunl-
pedia. P. coarctatus < rhabdodon, oberer P4 breiter ala

U„ dieser > M,. Aussenhöcker der oberen M höher nla

Innenbucker. Ms klein, der untere mit deutlichen Hockern
am Talon. P. brabensis unvollständige» Basalbnnd an dem
unteren Pj ,

obere P »chmäler nU die M
;

diese haben
keine ZwUchenhöckrr und »ind nur aussen mit Furchen
versehen. XI, dreieckig, XI, quadratisch. Ma = Mr P,

nicht kleiner als M,. Untere Pa und P4 lang und com-
priinirt. XI, > Mt. Vorderhikker schwächer al» bei

rhabdodon.

Kctocouus, Zahnformel normal. Ober* P, Wa P4 mit
balbiuundfcinnigera Innenböcker, P, und P4 »ehr complirirt.

Sieben Höcker nebst zwei äusseren Basalhöckern auf der
oberen M, Unterer P4 mit Vorder-, Aussen- und Innenhöcker

nebst Talon. XI sechshöckerig nebst Vorderhöcker. Alle M
tragen aussen ein Uasalband. Ma wenig reducirt. E. di-

trigouu* wurde Anfangs mit Conorjrcte» vereinigt. Die

kegelförmigen oberen I stehen isolirt
,

ebenso C und der

einfach« P,. Die P bestehen bin»« aus einem glatten

Ausscnhöcker und einem halbmondförmigen Innenhöcker.

P4 < XI,. Nur im hinteren Thril sind die oberen XI mit
einem äusseren Basalband veraeben. Zwischenhöcker der

rechteckigen oberen XI grösser als bei Periptychus.
Am Unterkiefer fehlt die Zabulücke. P„ uud P, haben
Innenböcker, Pa und P4

haben fast den Bau von XI. Höcker
der unteren XI unregelmässig gestellt. Talon de» M, sehr

gross. Zu Ec to co n us gehört möglicherweise «in massiver

Humerus mit vorspringendem Epicondylus internus, wie bei

allen grabenden Thirrcn.

Phcnacodontidae. Ursprüngliche* Dreieck der XI breit,

obere XI im Querschnitt quadratisch. Die P bekommen
den Bau von XI. Ulna articulirt nur auf Hinterseite de*

Humerus, Fibula bleibt getrennt von Calcaneum, Extre-

mitäten digitigrad.

Kuprotogonia. Vorderer Ausscnhöcker der sechs-

höckerigen Xt kräftiger entwickelt als der hintere. Unterer

P4 mit Innen- und Vorderhöcker »eb»t Talon. Vorder*

höeker auf den unteren X! nebst dreiböckcrigem Talon,

l’rotogonia subquadrata Cope siebt der Gattung Mio-
clacnu» näher als der echten Protogonia. Im Gegen-
sätze zu Ph e n ac oil us »ind die Höcker der XI conisch, auch

fehlen Basalknospen und an den unteren XI der Vorder-

höcker. Die XI sehen denen von Phenacodus Vort-
mani ähnlicher als denen von primaevus, denn letzterer

besitzt Aussenpfriler. Eu protogonia ist der Ahne der

l’erissodactylen, Protogonodon jener der Artio-
dactylen, wenigstens lässt sich die* aus der Complicatioo

der P und detu »echahöckerigen Bau der M bei dem
ersteren Genus »cbliessen. Kuprotogonia puerceusis

erinnert imZahnhau an da* europäische Hyracotherium
vulpicep«, und stellt spmit den ältesten Equideu dar. Extre-

mitäten jedenfalls fünfzehig, scmiplautigrad, Carpus, Tarsu»

und Xletapodien »erial angeordnet. Hvrncotheriuui zeigt

im Vergleich zu Euprotogonia Schön bedeutende Fort-

sch ritte. Extremitäten ein- resp. dreizehig, Lunare auf

Uneifarme, Seapboid auf Magnum ubergreifend. E. puer*

censi», xuniensi», ca Iceulatu, plicifera.

Protogonodon (Xlioclaenus pp.). Obere M drei-

höckerig, ohne zweiten Innenböcker ,
der Innenhöcker ist

bereit* lose mit den Zwischenhückeru verbunden und halb-

mondförmig. P4 ganz einfach gebaut. Talon der unteren

M fast ebenso hoch wie die Vorderpartic. Unterkiefer

lang und schlank. Scott hat diesen .Xlioclaenus" pen-

tarus als Cond via rt hre n erkannt; doch muss diese Art

wohl von den Pheoacodontiden entfernt werden, da sic

mehr Beziehungen xu den Paarhufern al» zu den Un-
paarhufern uufwei.it. P. pentacu* kräftiges nässere*

Basalhand an der oberen M. M, ebenso breit wie XI, und
mit innerem Ha*alh«nd versehen. Kleiner Talon nm
unteren Ma. Die oberen M sehen denen von Creodonten
—- z. B. Sarcothrauste* — sehr ähnlich, sie sind

ebenfullfl breit, aber kurz, ohne eigentlichen zweiten Innen-

höcker, aber mit deutlichen Zwischenhöckern versehen.

Du* innere Basalband am oberen Xfa und Xl a bat im
Gegensatz zu dem der Periptycbiden eine Andeutung von

einem zweiten Innenhöcker. Unter allen Condylarthren
hat diese Art die einfachsten oberen M und erinnert etwas
an Mioclaenus turgidus, der aber nur rudimentäre

Zw iscbenhöcker besitzt. Unterer P, einwurzelig, i»olirt.

Selbst an Pa und P4 fehlt noch der inuenhöcker. P4 hat

Aehnlichkeit mit dem von Trlgonoleates (Pantolestes).
Untere XI breit und niedrig, und mit unpaarem Vorder-

höcker versehen. Ausscnhöcker im Gegensatz tu denen vob

Trigonolestes noch ganz hunodant. Unterkiefer ähnlich

dem der seleoodonten Paarhufer, insbesondere der $ym-
physentheil und der nufsteigende A*t. P. pcntacus,

Ivdekkerianus.

Jedenfalls darf Protogonodon al» Ahne der Paar-

hufer betrachtet werden, denu hierfür spricht sowohl der

Bau der P und M, al» auch das Aussehen de* Kiefers,

namentlich besteht grosse Aehnlichkeit mit Trigonolestes,
dem ältesten bekannten nordamcrikanischcn Paarhufer. —
Protogonodon ist vor Allem zu gross, als das* er der

Ahne aller Paarhufer sein könnte, wohl aber könnte er

etwa al» Ahne der A nthracotheriden in Betracht

kommen. Ref.

MeniscotberUdne. Obere XI au» halbmondförmigen
Aussen- und kegelförmigen Inueuhöckern

,
untere M aus

gebogenen Jochen bestehend. P bereit» M-artig. Fibula

articulirt am Calraneum
,

Anwesenheit eine* Astragalu»-

forsmen. Fass scmiplantigrad. Erst im Wahsatchbed,
nicht Im l’uercobcd.

Incertae sedi* sind die Gattungen Ozyacodon apicu-

iatus, Oxyclaenus cuspidatus, Paradoxndon rütiroey-

rianus, CarcinoJun tilholianus, Xlioclaenus intrrruptus,

minimus, acolvtus und Peutucodon inveraus.

Osborn, H. F.
,

und Wortman, J. L. Periaao-
dactyln of the Lower Mioceue White River Beda.

Bulletin of the American Museum of Natural

Hiatory. 7 Art. Vol«fcVII. New York. 1885, p.

343 — 375. 12 Fig. 4 pi
Die Säugetbierfauna des White Riverbed ist eine der

am vollständigsten bekannten Faunen, und gestattet das

Material nicht bloss Reconstruction
,

sondern sogar die

wirkliche Aufstellung von Skeleten. Hier wird nun das

Skelet von Titanotherium robustum und Xletamy-
no don beschrieben und ahgebildet.

Die White Riverschichten lassen sich petrographisch und
fuunistisch in der umstehenden Weise gliedern.

Von Titanotherium robustum = Brontop* ro-

bust u» Mar»b konnte, wie oben erwähnt, da* ganze

Skelet eines einzigen Individuums moutirt werden , wobei

jedoch die Hinten- itremltHt nach anderen ergänzt werden

niUKste. Das Skelet ist 14' lang, 8' hoch, 4 r
breit. Diese

Art ist nicht mehr »o primitiv wie Titauotherium
Prout'u Die bisherigen Reconstructionen waren sehr

mangelhaft, sic erhielten entweder einen zu kleinen Schädel

oder zu viele Lendenwirbel. T. robustum ist wahr-

scheinlich das Weibchen, T. elntum = Titanops elatus
Marsh wohl das Xlännchen ein und derselben Art und hnt

letzteres längere Horozapfen. Bei robustum sind die

Kasali* sowie der Hornzapfen von tnässiger Länge. Der
Oberrand de* Hinterhauptes ist tief ausgeschnitten. Die

Wirbelzahl ist 7 Ilals-, 17 Rücken-, 3 Lenden- und 4 Krrux-

beinwirbet. Mit den Artlodactylen hat Titauotherium
gemein die Zahl der Rucken- und Lendenwirbel , die Lage

der Achse der Vorderextremität genau zwischen drittem
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.
. |

Lepta uchen La lager, gelblich« Mergel ICK/ 1 Aceratherium tiidactyium, platycephaitun
, Ntii>

r° * ** <*

|
«iieikt«! Sandsteine 50

f— 7V |
hippu« iulermediu» uud C<ij»ei.

Barre« CIsjr«, hellfarbige Thonc 1001
.

Mergel mit wei*aen Knochen \ Tb'— 100* Aceratherium occxdeuUle, Met»*

Bandstein and Mergel mit rostfarbenen Knochen
j

mroodon »p.

0 reodon lager. Kcdlsyer, Knochen mit Brauneisenstein incrustirt l(/—’2v. Aceratherium aitt4

Oreodonbed { occideutale, Mesohippu» Bairdii, Colodon oc< idrutali».

Me tu in) uodon lager. Sandstein und Mergel
rostbraune Knochen,

rith liehe Mergel, wriase Knochen

Darunter Mischung von Knochen Ton Titanotherinm
,
Mesohippu» Bairdii nnd Aceratherium trigonodum.

Titanotheriumbcd. ISO1
. In den oberen Schichten Titanot her i u m robustum.

5u' Metumy nodou plsnil'ron», Aceratherimamiu,
Mesohippu» Bairdii, Colodoa dakelctuis nni

procuapidatus.

uud viertem Finger uud die Gestalt der oberen M. Die

Wirbel gleichen deneu von Palaeosyop». Der Atlas

zeichnet »ich durch die lange der QucrforUälxe
,
der Epi-

strophaeus durch dir Lange des Dornfortsatzes aus. Dieser

Fortsatz wird vom dritten bis sechsten Wirbel au immer
hoher. Die Höhe der Rückenwirbel steigt vom rrstru bi»

vierten ganz beträchtlich. Inclusive des 17. haben sie

doppelte Articulation mit den Rippen. Die ersten acht

Schwnnzwirbrl tragen Dorn fort »atz«' , der zweite und wohl
auch der dritte Chevron». Die ersten fünf haben Quer-
forteätze. Der Humerus besitzt einen mächtigen, platten-

förmigen Drltoidkamm. Die l'lna hat dreieckigen Quer*
schnitt und steht weit ab vorn Radius.

E(|uidae: Anchitherinae. Bei Mesohippu» ist

entgegen der Angabe von Scott wie bei Miuhippus der

Schuaelz an den oberen I eingesrhnitten. Die Abgrenzung
gegen Ancbitbcrium ist ebenfalls sehr schwierig. Man
kennt jetzt drei Arten von Mesohippu». M. Bairdii
oberer I, nicht ringe*chnitU-n. Zwischeohückcr der oberen

M und P nicht scharf geschieden von den luneuhuckern.

Kleiner Vorderpfeiler am olderen l’j. Mesohippu» inter-
tnediu». Obere I, etwa» eingcachnitten

,
obere Pf mit

gTos»«m Vorderp feiler. P und M wie bei Bairdii, Ex-

tremitäten um mehr als ein Drittel länger al* bei diesen.

Mesohippu« Copei. Vorderpfeiler de» ohereu l't ver»

grüssert. Zwiscbeoböckcr der oberen I* und M scharf ge-

schieden von den Innenhö« kern. Beinahe doppelt so lauge

Extremitäten als bei Bairdii. Mesohippu» inter-
medius au» dem Protocerssbed ist grösser als sein directer

Ahne, M. Bairdii. Die Cuneiforme können Lei letzterem

mit einander verwachsen. Sehr stark variirt die Ver-

kürzung der Seitenzehen. Bei intermedius wechselt fast

bloss die Dicke der Metapodku
,
von den Cuneiforme ver-

schmelzen bloss dnh zweite mit dein dritten. Die inneren

I zeigen einen Einschnitt, der aber noch nicht so markant
ist, wie t»ei Anchitherium praestans de* John Daybrd,

Mesohippu» Copei ist grösser als intermedius, hat

aber weniger reducirte Seiteuzehen und unvollständigere

Qucijoche auf den oberen M. Mesohippu» Bairdii,
intermedius und Anchitherium praestans stellen

eine direcle Formeureihe dar, von welcher di« zahlreichen

von Scott und Cope beschriebenen Kquidcn de» John
Daj- und Deepriverbcd abstammen.
Lophiodontidar, in der Mitte stehend zwischen den

Tapirtden und II yracodontiden. Die beiden Aussen*
höcker baten zwar gleiche Grosse, aber verschiedenen Bau;
der zweite ist kürter und mehr nach einwärts gerückt als

der erste und überdies nach aussen conrav.

llcptodon -I
^

I*. Obere P, und i\ ohne Nach-

joch, Zehenzahl 4— 3.

V 3
Lophiodon £ I - P.

J 3

Mittelzche am stärksten.

Obere P ohne Kacbjoch. Extre-

mitäten unbekannt,

llel.te. |l|r.

Colodon / 1 ^ I*.

2 3

Obere P, und P4 mit Nachjoch.

P| bis Pt mit Nachjoch.

Aus dein White Riverbed hat Leid? Lopbiodet

Occidental« und nus dem Bridgerbed L. diduo br-

schrieben. Die nordamtrikanischen Heptodou (Waaateh),

Helates (Bridgcr und Uinta) und Colodon (WhiteBitef)

siud echte Lophiodonten. Die beiden letzt «reu Ositoa^s

haben wohl auch in Europa existirt. Helaletes (Uyrs-

chiu») uanus, boop», (Desmatotheriuiu) Gaysti,

(Dilophodon) minusculu» des Bridgerbed untmcJbrtdn

sich von den echten Lophiodon durch den Besitz rudi*

mentärer Joch« aut* den oberen P. Colodon occidealsln.

longipc», dakotensi» und procuspidatua des White Ri»«rW

liabeu zwar eomplieirlere P als Lophiodon, doch siisd d«

M bei beiden Gattungen gleich. Hingegen zeigt He ptods»

des Wahsatch den nämlichen Bau der P wie Lophiadsa

llcptodon ist iin Skeletbau sogar diflrrrnxirter alsUjrt’

codon und praktisch einzellig, noch mehr ist dies der Fall

i<ei Colodon, dessen Extremitäten denen de» eurupsuebfo

Paloplothoterium minus sehr ähnlich sind.

Zu Lophiodon stellt Autor L. tapiroides, isselea^.

buxovillanum und pamiense, deren Zahnform in der Mist«

steht zwischen jener von Tapir und Khinoceros.

Colodon ist verwandt mit dem europäischen rH y ri-

eh iu»** Douvillei Fllh. von St. Glraud le Puy und gehört ia

die Helatc »-Reihe. Colodon dakotenais n. sp. ms,
unterer P, mit doppeltem hinteren Innenhöcker. Oboe taut

schwachem zweiten Innenböcker. Alle P ohne BasaJbmd.

C. proeuspidatus n. ap. gross, obere P, und P, mit

zwei kräftigen Innenhückern, alle P mit Basalband, dar-

ridentalis klein, ober« P nicht bekannt, unterer P4 ait

nur einem hinteren Innenböcker. C. longipes narKitfr

mitätrn bekannt, vielleicht = dakotenais. Die« Art

hat einen kleinen, nur aus Aussen- nnd Imwubäcker

liestchenden P,. Die folgenden P sind grns»rr und fmdr*
tisch. Die Innenhöcker der P sind umleutlicher sl* *i*

der M. Die Aussenhöcker stehen in einer Reihe, wüav«4

an den M der zweite mehr einwärts gerückt ist. Ob*«

deutliche* Basnlband. Metumynodonbed. C. proempi-

datu» n. *p. ebenso gross wie dakotenais, bst «brr

complicirtere P mit weit von einander abstehenden Jotkes

und an allen Zähnen ein deutliches Basnlband. Die oberes

P, und P4 sind den M gleich
,

an den unteren P ist da»

Nachjoch unvollständig. Colodon (Mesohippu* Ion*

gipes O. u. W.) hat im Extremitätenbau Aehniichkot mit

den Ki]Oid*n, doch sind Eclal - und SuxtentacularfaceUr

de» Astragalus vereinigt
,

auch geht da» EdoeiatifcnK

»ehr tief herab, nuMenlcm nrticulirt e* mit MetatanaleD»

Die Extremitäten von Triplopus und Helates lind «kr

ähnlich.

liyrncodnntidae. Hvrachyus agrnrius aus dro

Bridgerbed hat
y

I

y
C
y

P. 1, < als Ir I, i*t roe»**l-

förmig und hbrizontal gestellt, der obere C grös»cr »h d«

untere
,

aber ebenfalls vortical gestellt und 1 ihalicb.

Zwischen C und P4 Zahnlücke. Alle P einfacher *1» M-

I)er comprimirte Pt
hat ein innere* Basal Lund, die ükei*«

P haben dreieckigen Umriss und kleines Nach* and gross«

Varjoch; am P4 ist da* erster« sm stärksten iiu Gr^easstx

zu den libinoceretiden, wo dieser Zahn einfacher fr*
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baut ist, alt Ta und Pr Die uiilrrrii P haben hohe» Vor-

joch und niedrigen Talon. Die Asymmetrie der Itridcn Aukhd-
bücker ist ua den oberen M nicht so deutlich wie bei

Khinocrros. Oberer M a <C M, und mit kräftigem

Vordcrpfeiler und starkem vorderen, über schwachem
inneren Basalhand. Die >1 tragen bereit« eine Crista.

Schädel wohl proport ionirt, schmäler als bei Col onocera s.

Gesicht, von oben ge*«hen, fast doppelt au laug als das

mit hohem Scheitclkanuu versehene Cmnium, daa beinahe

an jene* von A rtiodactylen erinnert. Die zugespitzten

Nasal in treten vorn au* einander. Infroorbitalforamcn

oberhalb 1’,. Grosse Augenhöhle. Da« «eitlicb comprimirte

Occiput erstreckt »ich etwas weiter nach rückwärts als

die Coudyli. Der schnmle Unterkieferkronfort-atz ist rück-
wärts gebogen, der Eckforlsatz hängt tief herab. Der
Schädel hat Anklänge an den von Aceratherium mite,
doch spricht die Verschiedenheit im Zahn- und Extremitäten-
bau dafür, da*« Aceratherium und Hrrachius ledig-

lich von einer ziemlich weit zurückliegenden Urform
ab*tarnmen.

Khinocernt idac. Acerntherinae. Aceratherium
mite von Colorado hat am oberen P4 ein vollständiges

Nachjoch
,

A. pumilum au» Canada i»t nur ungenügend
bekannt, Diceratherlutu proavitum Hatcher wohl =
Aceratherium tridactylum. IHeae« stammt von

Occidental« ab, irigonodurn i»t der Ahne von plaly-
cephnlucn. Beide »ind ausgezeichnet durrh die vorwärts

geneigten Zähne. Unter den Individuen von occidentale
gioht es solche mit hohem langem und andere mit kurzem
breitem Schädel. Die letzteren leiten vielleicht zu Dicera-
therium hinüber.

A myuodontidae. Metamynoduu plan! front. Dax
Skelet ist f/ lang, b' hoch und am Brustkorb 3* breit.

Der breite Hache Schädel war ausgezeichnet durch die

mächtigen Stossxiihne und die vorstehenden Augenhöhlen.
Die Metapodien sind im Verhältnis« zu den übrigen Ex-
trrniitatcnknuchcn ziemlich schlank.

Oaborn, Honry, Fairfiold. Fossil Mammals of
the Uinta Batin. Expedition of 1834. Bulletin of

the American Museum of Natural History. New York.
VoL VII. Art. II. p. 71— 105, Mit 17 Fig.

In Nordamerika Ist die obertoefn« Säugethicrfuuna in

vier alten Scebecken überliefert — im Norden im Wind
Kivci-, im Westen im Bridger-, im östlichen Thcil des

Cent rums im Washakie- und im Süden im Uintagebiete. —
Im Uintabecken findet «ich eine Fauna, welche zwischen

der Fauna des Waahakie * und der des Bridgerbed den
l'eWrgang vermittelt. Sie enthält unter Anderem Hyae-
n o d o n , E l o t h er i um undT c 1 ni a t o t h e r i um ,

unter diesem

letzteren Genus sogar bereits gehörnte Vorläufer der Ti-
tanotheriden neben den alten Gattungen Achaenndon
und Uintatherium. Das Corvphodonbed liegt im Osten
des Berkens dlscorJant auf Laramiekreide und wird con-

cordant von den Greeu Klverschlefem Überlagert. Ueher
diesen letzteren liegt ein brauner Sandstein mit einzelnen

Typen de» Bridgerbed. Hierauf folgen rüthlichc Schichten

und brauner Sandstein mit einer Fauna, die sowohl Formen
des Bridger- als auch des Uintnbed enthält. Zuletzt

kommen die echten Uinta- oder Brown** l’arkheds. Die

Landschaft erinnert hier sn die Badlnnds von Dakota. —
Die drei Horizonte Über den Green -Kiver sind folgender-

maaRsrn Charakteristik

:

C. Uinlabed, 60t/ mächtig, braune Sandsteine und
Mergel mit Mesonyx sp., uintensia, Miacia uinten-
sis und vulpinu», Diplarodon elatus, Amynodon
tnteruiedius, advenus, laectolophus annectens,
Triplopus obliqnidens(V), Epihippus uin ten«is(?)i
Protoreodon parvus, Leptotragulus parrus,
Plesiarctomys scluroides, Hyopsodus graeilis.

Auf das echte Uinlabed oder Diplacodou elatus bed
•ind Diplacodon, Protoreodon und Leptotragulus
beschränkt.

B. Weiche Sandsteine und Mergel 30(/ mächtig mit

Microsyops uintensis, Miacis uiutensis, Mesonyx
uintensu, obtusidens, llyaenodon (?), Paramya
uintensis, Telmatotherium cornutum, hyogna-
thurn, diploconum, A mynodou, Genua inc. sed., Hc-
luletca Guyoti, Epihippus, Achacnodon insolent,
Elotherium uintense, Uintatherium. Mit dem White
River Miocän hnlieu dies« Tel mato t h eri um cornutum*
bed« gemein Elotherium und llyaenodon, mit dem
Diplacodonbed die gleichen Arten von Mesonyx,
Amynodon und Epihippus, mit dem Wuahakiebecken
Telmatotherium hyognathuiu und Acbaenodon
iusolens, mit dem Bridgerbed Helalrtes Guyoti und
Mcsonys obtusidens.

A. Harte braune Sandsteine, 80t/ mächtig, mit Telmn-
tothcriuin megarltinum, Amynodon, Triplopus,
gen. lüdet, Uintatherium, Sphenocoelus uinteusis,
alle mit Ausnahme von Sphenocoelus auch im Waahakie.

Von Alfen wird nur eine neue Art von Microsyops
„uiutensis** beschrieben. Der P4 ist complicirter

, der

äuaserste I griioser als bei M. gracilis.

Der Nager Paramya uintensia zeichnet eich durch

di« irilubercutären Obcrkiefermtilarm aus. Dieselben

tragen nur zwei klein« Zwi«ebenhöcker und vorn und
hinten ein Basalhand. Di« unteren M sind grösser als bei

den Arten, welche Lridy lieschrielien hat. Die im Uebrigen

sehr ähnliche Gattung Plesiarctomys hat glatte Zahn-
kronen und sogar noch einen l'aracouid, Vorderhöcker, auf
den unteren Molaren.

Crendonta. Miacis uintensis hat an den oberen

M im GegenMts zu vulpinu zwei Ncbenhöcker und ein

schwaches Basalbaud. Der untere M, besieht aus drei

Zacken und einem kleinen Talon, M, war jedenfalls sehr

verkümmert.

H vnenodon (?) ,
ein Unterkiefer ohne Zähne, erinnert

an llyaenodon paucidens. P4 und Pt sind entweder

beide einwurzelig, oder es gehören die beiden Wurzeln
dem Pt an. Die Krone der drei M bestand aus je zwei

schmalen Loben.

Mesonyi uintensis 8. u. 0. hat langes Cranium,
hohes schmales Occiput, lange, schmale, zwischen den
Augenhöhlen verbreiterte Nasaiiu. Die Frontalia bilden

ein« breite Supraorbitnlplatte. Die Jodibofea stehen weit

vom Schädel ab, dir Oberkiefer sind hinter den Kckxähnen

eingeschnürt, die Nasenlöcher »ind weit nach liiuten ver-

längert. Die Palatopterygoidplatten stoosen unten fast

zusammen, wie bei manchen llyaenodon. Der Schädel

zeigt einen ähnlichen Habitus wie jener von Elotherium.
Sehr eingehend befasst sich Autor mit den Arten von

Telmatotherium, einer Perissodacty le n gattung,

welche den Uebergang bildet zwischen Palaeosyops und
Diplacodon. Auf der Grenze von Nnsulia und Frontalia

tragen die jüngsten Arten von Telmatotherium je einen

knöchernen Auswuchs, der sich dann hei den späteren

Titanotbcridcn so gewaltig vergrößert bat. Die Nasal ia

sind sehr laug und an den Seiten abwärts gebogen. An
deu oberen M treten die Aussenhöcker ganz nahe an den

vorderen Innenhöcker, weshalb die Zwischenhöcker sehr

schwach werden oder gänzlich fehlen. Die P »ind viel

einfacher gebaut als die M. Es giebt folgende Arten von

Telmatotherium: megarliinum, diploconum, hyognathum,
rnlliden», cornutum, validum und cultridcns. Hiervon sind

diploconum und cornutum neu. T. diploconum. Der
Jochbogen verläuft parallel zu dem mit rinem langen

Scheitelkamm versehenen Schädel , da* Occiput ist klein,

aber hoch. Die Nasalia tragen keine Hörner. Die kleinen

Eckzähne haben kreisrunden Querschnitt. T. cornutum

kiefersymphyse
,

wohl ausgebildete Höcker auf der Grenze

der Nasen- und Stirnbeine. Das flache Schädeldach besitzt
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keinen Scheitclkutmn. Der Jochbogen Ut schlank. Die
Nasenlöcher enden hinter dem M,. Das Occiput ist klein

und vierseitig. Der Hacken de* Kronfortsatzcs geht über
den KckforDatz hinnu*. Mit Titanotherium hat diese

Art da* Fehlen des unteren 1,„ sowie die Gestalt der Erk-

ühn« gemein. Die oberen M tragen Zwischenhöekcr und
ein äusseres llasalbnnd, dagegen ist der zweite Itmenhücker

sehr seitwach.

Die Familie der A rn ynodontidae erlischt mit Meta-
inynodon, Hei Atnynodun intermediu» haben die

oberen, etwa» vorwärts geneigten Erkühne halbovalen, die

anfrecbDtchendrn unteren dreieckigen Querschnitt. Oben
sind vier DP vorhanden. Diese Art ist durch das Skelet

eines halb ausgewachsenen Individuums vertreten. Aus-
gewachsen ist es hochbeiniger als Tapir us. Der breite

Hache Schädel Dt vor den Orbita niedergedrückt. Die

Zwischenkiefer sind kurz. Die .lochbogen tragen knopf-

artige Auswüchse. Der Gehörgang ist unten nicht ge-

schlossen. Die hinteren Nasenlöcher stehen neben M*
Das breite, niedrig« Occiput geht über die Gelenkköpfe

hinaus. Das Gehirn hat ziemlich bedeutenden Umfang.
Die Dornfcrtülzc haben massige Länge. Humerus und
Femur sind gleich lang, der erster« trägt ein hohes Tuber-

culum und eine kräftige IMtoidleDte. Radius und Ulna
zeichnen sich durch ihre Schlankheit aus. Die Metacar-

pal ia sind länger als die Metnt*r«alien. Die Hand besitzt

vier Finger. D*» Pu bis ist viel kürzer als da* Isehiutn.

Da* Femur hat ein kleines Caput und einen dritten Tro-

chanter in der Mitte des Schaftes. Die Tibia Dt nur
wenig kürzer als das Femur. Die Fibuln ist zwar sehr

zierlich, hat ober beträchtliche Länge. Der Hals des breiten

Astragalus Dt sehr kurz, der Calcaueuiutuber steht schräg.

Das Cuboid ist breit und Hach.

Sonst sind von Perissodacty len noch vorhanden

Kpihippus uintensis, kleiner als Jlyracothcrium ven-

tiroluni, Isectolopbus und llelalctcs Guyoti, dessen
1'
4 zwei vollständige Joche besitzt.

Die systematische Stellung des räthsclhnften Sphcno-
coclus uintensis ist bis jetzt nicht näher zu ermitteln,

denn inan kennt hiervon nur das Cranium. Das schmale
Praesphenoid trägt eine Grube, die ursprünglich für das

Kommen laeerum medium angesehen wurde, das über in

Wirklichkeit von einem Knochen überragt wird. Der Ali-

sphrnnidranal ist sehr lang; das schmale Cranium besitzt

hinten einen sich nach vorn gabelnden Scheitelkamm.

Neben den grossen Condyli des breiten Oceiput befindet

sich ein Paroceipitalfortsatz, der sich eDge an das Posttym-

panicum anlegt. Die Gelenkgrube ist L-förmig gestaltet,

sie erstreckt sich noch auf das Sijuamonum. Der Joch-

bogen Dt hier »ehr niedrig. Die Vcrtheilung der Foramina
ist ähuiith wie Wi den Unpaarhufer». Der Schädel

mu»* jedenfalls «ehr schmal und lang gewesen sein. Wenn
dir Tympanica nicht %o schwach entwickelt und ausserdem
nicht die abnormen Gruben im Dache des Pharvnz vor-

handen wären
,

könnte man diesen Schädel allenfalls auf

Chalicot hcrium beziehen.

Die A rt iodacty len sind repräsentirt durch Elo-
therium uintense n. 6p., Achacnodon insolons,
I.eptolrngulus und Protoreodon. Klotlierium war
bisher in Amerika nur au* dem White Riverbed bekannt.

E. uintense war utu ein Viertel grösser als E. Mortoni
und dabei auch massiver. Ausserdem hat es auch einen

stärkeren Scheitrlkamm und eine breitere Supraorbltal-

platte. Auch ist das Gesicht gedrungener und die Wölbung
des Gehirns nicht so deutlich auf der Schidcldrcke zu

erkennen. E* ist mithin diese ältere Form viel spcciali-

sirtrr als die jüngere. An Achaenodon erinnert die

weite Augenhöhle, die bei den jüngeren Elotherien viel

kleiner ist. Der Is ist der grösste aller I. Die Zahl der

P Dt anscheinend nur drei, dafür sind jedoch die Erkzäh ne
sehr kräftig. Die M erinnern an jene von Achaenodon.
Die ZwDchenkiefer legen sich auf eiue lange Strecke au

die Nasenbeine an. Die Frontalia verbreitern »ich bei den

Augenhöhlen zu einer beiderseits weit vorspringenden

Platte. Die schlanken, weit abstehenden Jochbogen haben
noch keine Malarbcinforlsätzr wie bei den jüugeren
Elotherien. Die tiefe Geb-nkgrübe wird von einem

hohen Prneglenoiilkamm begrenzt. Das hohe Hinterhaupt

dehnt 6ieh fächerförmig aus. Die Nasenlöcher enden

hinter M a . Von den hierher gerechneten Ertremitäten-

knochen zeichnet »ich der Oberschenkelknochen durch »eine

Kürze aus. Sollte »ich die vermuthete Zehenvterzahl be-

stätigen, *o müsste für Elo liier i u tu uintense ein be-

besonderes Genu», Protelotherium, aofgestellt werden.

Petit, A. Ls PithecauthropuK erectu*. L’An-
thropologio. Paris. 1895, p. 65— 69.

Verf. giebt einen Auszug aus der bekannten Arbeit von

Dubols und spricht allerdings etwas resenrirt die Ver-

muthung aus, das* es sieb wohl doch nur um Menschea-
reste handelt.

Pohlip, Hans. Paidopitbex rhenanna n. g. n. *p.,

le Singe antb ropomorphe du Pliocene rbenan.
Bulletin de la societ« Ix-Ige de Geologie, de Paläon-
tologie et d’llydrologie. 1895. Proe. verb., p. 149
— 151. Mit 2 Pig.

Der schon seit langer Zeit bekannte anthropotnorph«*

Oberschenkel vou Eppelsheim, den man bisher dem Dryo-
pithecus zugeschrieben hat, erhält nunmehr den Namen
Paidopithez rhenanus.

Sacco, F. Le Rhioocero* de Dusino (UUinoceros
•truacue vgr Astensia Sacco). Archive» du Mu-
seum d’histoiru naturelle do Lyou. Tome VI.

Diese Reste aus dem Pliocän von Dusino bei Villa-

franca d'A*t£ sind wohl die vollständigsten , die bisher

gefunden worden sind. Von dem typischen etruscu*
Unterscheidet sich dieses Individuum so bedeutend

,
dass

die Aufstellung einer besonderen Varietät noth wendig

erscheint. Liegt nicht vor. Ref. in üolletino del com i tot

o

geologico d'ltalia. 1896. p. 452.

Scott, W. B. A new Geoiuyid from tho Upper
Bocene. Proceedings of the Academy of Natural
Sciences. Philadelphia. 1895, p. 269— 286. Mit 6 Pig.
und The American Natnralist 1895, p. 923— 924.

Im UintaWd (Oberroeän) von Utah fand »ich vor Kurzem
der älteste bis jetzt bekannte Ueherrest eines Geomyiden,
einer für Nordamerika sehr charakteristischen Nagerfortu.

Dieser „Protoptychus llatcheri" hat, wie seine leiten-

den Verwandten
,

grosse llullae osseae. Die Schnnuzen-

partie stimmt ganz mit der der Geomyideo, dir Bezah-

nung und der hintere Theil de* Schädel» mehr mit der von

Heteronividen überein. Du» Infraorbitalloritmen gleicht

dem der Muriden. K* ist der älteste aller Dipodiden.
I)er mioeäne Paciculus ist ein aberrantcr Typus. Die

Heteromy iden »lammen von einer Protoptychus
ähnlichen Form ab, die Geomyiden von Heteromy Iden
mit großen» Bullae omm. l'leurolicus uud Entoptv-
chus bilden den Uebergang zu den recenten Gcoroys.
Die Zabnformel ist 11 OC 1 P3 M. Die Zähne haben eine

ziemlich tiefe Aussenfalte und eine »ehr kurze Innenfalte.

Unangekaut besitzen sie zwei Querjoche. Die Krönet) sind

noch sehr niedrig. Der Schade] hat eiu viereckiges Inter-

parietale und ein gro*»e* Interorlütalfaramen, in» Jochbogen-

fort 'alz befindlich. Es sind bereits Incbivluramina vor-

handen.

Scott, W. B, The Osteology and Relation» of Pro-
toceras. Journal of Morphology. Vol. 11. p. 303
— 374. 3 pl.

Liegt nicht vor.

Scott, W. B. The Structurc and Relation« hips of An-
codus. Journal of the Academy of Natural Scien-

ces. Philadelphia. 1895. 4°. 37 p.. Mit 2 pl. 1 Hg.

Liegt nicht vor.
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Scott, W. B. The Ostoologj of Hyaenodon. Jour-
nal of Academy of Natural Sciences. Philadelphia.

1805. 4« 38 p. 10 Fig.

Liegt nicht vor.

8tuder, Theo. Die Hiiugethierfauna von Briittelen.

Abhandlungen der achnrelzeritchen palitontologUcben
Gesellschaft. Vol. 22. 1895. Jahrg. 1894. p. 204
— 249. 3 Taf.
Obwohl die Nageltluh von Brüttelen und amlomi Orten

der Schweis eine marine Bildung ist, enthalt sie doch nicht

allzu selten Reste von Laudskuget liieren und zwar kennt

uian solche von folgenden Loyalitäten

:

Tapirus helveticus Briittelen, Aargnu
,

Wurenlo»,

Othroarsingen Baden, aber auch im Untermiocän von Ulm
und in den Kohlen von Käpfoach.

llipparion gracile, angeblich in Moltäre und Buch-
eggberg — sicher ein Irrthum. Ref.

Aceratherium inliiutum Briittelen, Bucheggberg.

Aceratherium incisivum Briittelen, Moliere, Aargau.

Palaeochocr u* Meisneri Aarwangen, aber auch in

der unteren Süs»wa**rrmolit*se und in Käpfnach.

Choeromorus sansauiensis Brütteleu, Moliere.

Hyotherium Soemmeringi Molirre.

Sun antiquus, in Wirklichkeit Brachyodu» mioi-
deu* Brüttelen; hierher wohl auch „Hyopotamu* hel-
veticus'1 von Aargan. Rff.

Amphitrngulu* elegans Rüschegg. Kngelhulde (Bern),

KappenHuh, nur untere Süsswassermolasse.

Dremotherium Keignouxi Reichenbach, Kngelhalde

(Bern), Payern«, nur uutere Süsswassermolasse.

Dicrocerua furcatus Briittelen, Molirre, Buchegg-
Lerg, ferner im Obermiocän, Braunkohlen von F.lgg und in

la Cltaux de fonds.

Cervus »ansaniensi*? (Geweih), Brüttelen?

Cer vii» sp. Astragalu* Bruttclrn — wohl l'alaeo-

meryx Meyeri Hofm.
Hyaeiuoschus Jourdani Madiswyl.

Hyaemoschus crassus Bucheggberg.

Antilope sp. Hornzapfen Briittelen (Proimgooeros

rlnvatus in Locle).

Mastodon nngustidens Briittelen, Müllheim, Buchegg-
berg, Möllere, häutig in der oheren Süss« ansermolnsse , aber

auch (angeblich I Ref.) in der unteren
,

Lindenbühl aro

Randen.
Pseudaelurus? Briittelen, nur Astragalus bekannt —

ist viel eher Amphieyon. Ref. f

Amphicyon tnnjor Bnrgdorf.

Merkwürdiger Weise enthalt die Meeresmolasse fast nur

Reste von solchen Arten, welche eigentlich für die Schich-

ten «her der Meeresroola»»* charakteristisch sind — obere

Süsswassermolasse mit der Fauna von Sansan etc. Von
Meeressäugethierrn kennt man aus der marinen Molasse

Halianassa Studeri, Squalodon »rrvntu», Schizo-
delphis caualiculatus, Beluga Fockii und acuti-

dena.

Thileniun, Q. l'eber Sesambeine fossiler 8 5 u g e •

tliiere. Anatomischer Anzeiger. 1895. p. 42— 48.

2 Fig-

Autor kommt auf Grund seiner Studien an allerdingN

»ehr dürftigem Material zu dem Resultate, das* Sesambeine

und überzählige Carpalta schon bei den ältesten Säuge-
t liieren vorhanden waren, denn sie lassen sieh schon bei

alteocänen Säugern michweisen und kommen selbst bei

mesozoischen Reptilien vor. Diese fossilen Kiemen te

stimmen in alten wesentlichen Punkten mit den ent-

sprechenden reeenten überein.

Topinard, P. Sur la description de M. Dnboi* de»

rede« receiuont trouves a Java et attribule par ltii

u un Pi theeanthropu* erectua. Jotirn. of Ana*
totny and Pliysiology. April 1895. 1/Anthropologie.

1895. p. 695 — 697.

Nach Turner gehört der Schädel de* Pithecan thro-
pus erectua einem menschlichen Individuum an und
zwar einem männlichen, was auch wohl von dem Femur
gilt , doch »lammt dieser Knochen sicher nicht von dem
nämlichen Individuum. Ebenso wenig ist dies der Fall

mit dem Zahne, der sich durch seine besondere Grösse

auszeichnet und auf einen riesigen Orung bezogen werden

muss. Topinard schliesst sich diesen Anschauun-

gen an und bezeichnet den Schädel aIs eine Repetition des

NeanderthaliM'hädeU. Ein Afl'enschädel kann e* nicht sein,

«In die krummen Linien auf Stirn, Schläfe und Scheitel

fehlen ,
sowie der Iniomastoidkarmn. Das Femur gehört

wohl einem Weibe an, der Zahn einer ausgestorbeuen

O rang* Art — ganz irrige Ansichten, Ref.

Tuccimei, O. Sopra i resti fowsili di mammiferi
trovati all» vill» Spinol» preaeo Perugia. Atti della

Accailemia Pontif. (lei Nuovi Lincei. AnnoXLVIlI.
Sens. 1. 11. Houiu 1895.

Im Pliocan von Villa Spinola fanden sich Reste von

Klephns meridionalia, Rliinoceros ctruicui, Bos,
Equux, Sus, Cervus und Felis. Liegt nicht vor. Ref.

in Bolletino delP romitato geologico d’Itolia. 1096.

p. 470.

Turner, Sir Will. On H. Duboi* Description of
Keniains recently found in Java, natned by liira

Pitbeeantbropos erectua. Willi mmrks on *o-

called tranxitorial Forma between Man and Ape.
Journal of Anatomy and Pbysiology. Vol. 29.

p. 424 — 445. Mit 4 Fig.

Liegt nicht vor. Siehe unter Topinard.

Verneau, R. Encore Ir* Pithecantli ropus erectua.
liAnthropologie. 1895. p. 725 — 726.

Dubois zeigte in Pari* die bisher nur aus Abbildungen

bekannten Re^te vor.

Alle Anwesenden waren darüber einig, das» der Schädel

nicht von einem Menschen stammen könne, doch scheuten

sich die Zoologen auch wieder, ihn einem Affen zuzu-

schreiben. Auch der Zahn hat einen ganz fremdartigen

Typus- Dagegen schreibt Verneau da* Femur einem

menschlichen Individuum xu. Manouvrier und Petit —
siehe diese in diesem Literaturbericht — sind der Ansicht,

«hiss es sich in der Tliat um eine besondere Zwischen form

handle, die weder ein Affe noch ein Mensch »ei.

Willieton, S. W, New or üttle known Kxtinct

Vertebraten. Kansas Univeraity Quarterly. Vol. III.

1895. p. 165— 176. 2 pl.

3 12 1
Dinotomius atrox n. g. n. sp. -I

y
C - P - M ist

vertreten durch zwei Skelete au* dem Oreodonbed. Der
Schädel ist mit einem Alisphenoidcanal versehen und hat

gross« Aehnliehkeit mit dem von Machnirodu* und
insbesondere mit drin von Smilodon neogaeus. Das

Gehirn ist noch sehr klein. Der lange obere Cauin be-

sitzt eine gczähnelte Schneide. Am oberen P4 fehlt der

Ausseuhöcker. Der untere M, trägt noch einen Innen-

zacken und einen »chwachen Talon. Der llumeru» ist mit
einem Entepicondrlarforamen versehen, hingegen fehlt am
Femur der dritte Trochanter. Von Pogonodon liegt ein

Unterkiefer mit weit heraldiUngeiiden Symphysenlappen

au* dem Protorerasbed vor von der Grösit* des Kiefer» von

Marhairodus atrox. Auf Dinictis (?) sp. wird ein

Oberkiefer mit noch zwei Molaren bezogen, von denen der

erste stark in die Quere verlängert, der zweite aber »ehr

klein ist — Protoceraslwd. Marhairodus crassiden»
Cragin au» dem Loupforkbed von Hansa» hat einen »ehr

grossen Cnnin. Mit ihm zusammen fanden sieh Fell den

-

kncichen von den Dimensionen von Lö wenknovhen.
Au» Alluvicnen von Kansas »lammt die Fibula eines

Mylodon Huri uni. — Sie ist »ehr massiv und oben

»Lirk verbreitert.

Digitized by Google



184 Verzeichniss der anthropologischen Literatur.

Wortman, J. I*. Osteology of Patriofelis, a
Middle Kocene Creodont. Bulletin of tbe American
Museum of Natural History. New York. VoL VI.
Art V. 1894. p. 129—184. Mit 6 Fff.

Patriofelis = Limnofelis Marsh und Protopsalis
Cope aus dem Bridgereocän zeichnet »ich vor Allem
durch die Grüns« des Schädels — Löwengrosse — aus

gegenüber der relativen Kleinheit des Körpere — Gross«
des schwarzen Hären. Uns Gesicht ist kurz and breit,

aber hoch , dns Crnnium sehr stark eingeschnürt und mit
hohrm Seheitelknmm versehen. L>ie Gelenk fortsät r.e haben

beträchtliche Ausdehnung, die massiven Jochbogen stehen

weit vom Schädel ab. Uns hohe aber schmale Occiput ist

mit einem hohen Hinterhnupisloch versehen. Pootglenoid*

forajiiiua fehlen, hingegen war ein Alisphrnoidcanal vor-

handen. Jler Paroccipitalfurlsat* trägt ein LhpI den moder-

nen Gar ui voren niemals beobachtetes Kommen. Das
relativ grosse Ccrcbellum hat eine Furche fllr den Termin,
und erscheint scharf abgeseizt von dein sehr kleinen

Grosahim.
Uer hohe massive Unterkiefer trägt einen sehr kurten

itufxleigendea Ast und eine sehr weit unten stehende Ge-

3 13 1

lenkrolle. Die Bezahnung scheint -IjC-P-Miu seit».

Der untere I, ist hinter I, verschoben. Von den sehr

kräftigen Eckzähnen sind die nntereu seitlich zusammen-
gedrückt. Die unteren P sind zwei wurzelig. 1'

4 besitzt

ausser dem Talon noch einen kleinen Inneuhöcker, M, hat

den Hau des Oxyseuu molar», Ma dagegen den von Felis.

Der als Schneide entwickelte obere M ist schräg gestellt.

Wie bei den Felideti sind 13 Rückenwirbel vorhanden.

IHe Zahl der Lendenwirl»el ist fl
,

die der Sttcralwirbel 9,

die der Seitwanzwirbel 28. Uer Atlas ist dem von Felis

ähnlich. Uer Schwnnz zeichnet sich durch seine Läng«
aus.

Die Vorderextmnitit. Scapula, Ulna und Humerus haben

fast gleiche länge. Der Radius hingegen ist nicht länger

als die Hand. Bei den Landrauht hirren ist die Scapula

sehr kurz, der Radius aber viel länger, bei den Pinni-
pedia ist die Scapula noch länger. An die Pinniprdia
erinnert die Breite der Hand und der Scapula, Letztere

wird hier durch die Crista in zwei gleiche Theile getheilt.

Sie hat ein gmsses Acromion, aber einen kurzen Hals.

Am Humerus reicht die mächtige Deltoidcrista sehr wett

herab, ähnlich wie beim Seelöwen. Die langgestreckte

Trochlea articulirt fast bloss mit dem Radius, was auf
Beschränkung der Pronation und Supination st'hlieswrn

lässt. Die Ulna hat ein sehr hohes Olecranon. Der kurze

massive, unten verbreiterte Radius »rtikulirt nur mit
Lunatum und Seapbojd, welche ebenso wie das Central«

auch hier frri bleiben. Das Sraphoid stusst unten nur
an dasTrapezoid und an das gross« Trapezium, das Lunatum
an Uadformt, Centrale und Magnutn. Das Cuiieiforme

reicht hinten bis zum Metucarpnl« Y herab und hat seluirl

getrennt« Gelenk Hachen für Pisiformc und Ulna. Das
Magiium articulirt unten lediglich mit dem Metacarpale 111,

da* Trapezoid Idoss mit Metacnrpale U. Das Trapexium
ist wie hei den Pinnipedia sehr gross und in gleicher

Weise wie bei diesen »n Metacnrpale II und I ein gelenkt.

Metacarpale I ist das dickste, 111 und IV siud die längsten

• Iler Mctncsrpnlia. Alle Metapodien sind auffallend weit

aus einander gespreitzt, ganz wie bei den Pinnipedin.
Sie enden oben alle in gleicher Hohe. Dir unteren Enden
dieser Knochen sowie die Phalangen unterscheiden sich in

keiner Weise von denen der l.an d rau bt liiere. Di«
massiven Krallen sind unten tief gespalten wie bei allen

Creodonten; auf ihrer Unterseite ist jedoch ein Foramcn
vorhanden, das auch den Pinnipedia eigen ist. Das
llrtim erscheint als dreieckiger, aus*en tief ausgefurt-hter

und oben zu einer Platte verbreiterter Balken. Das breite

Hache Ischium ist hinten noch nicht verdickt wie bei den

Piunipedien. Eine Verwachsung der beiden Schambeine

kommt hier nicht zu Stande. Am Femur ragt der grosse

Trochanter hoch über das Caput hinaus. Mit den übrigen

Creodonten hat Patriofelis die Anwesenheit eines

dritten Trochanters gemein. Von den Landranbthieren
unterscheidet sich da» Femur von Patriofelis dadurch,

dass die Gelenkgrube nicht weit hinsufgeht. Die Tibia

ist viel schlanker und auch beträchtlich kürzer als da*

Femur. Die Cneroialcrista ist zwar wenig entwickelt, geht

aber weit herab. Die Fibula ist ungemein kräftig ,
ganz

wie beim Seelöwen, doch verwächst sie noch nicht

mit der Tibia. Nach der Stellung dieser drei Schenkel*

knoeben scheint dem Fus» eine Rotation nach auswärt»

ermöglicht gewesen zu sein. Am Astragslns befindet »ich

oberhalb der sehr Hachen Rolle ein Kommen, das aueh bei den

Pinnipedia vorkommt. An diese — wenigstens an den

Seelöwen — erinnert auch die obere Gelenktiäcbe für

das Calcaneutu
,

sowie der quergestellte Aetragaluskopf.

Hingegen stossen hier die Gelenktläclien für Tibia ud<1

Fibula unter einem rechten Winkel zusammeu, während

sie beim Seelöwen einen stumpfen, bei den Laiidraub*
thieren aber einen spitzen W’inkel bilden. An den See*

lö wen erinnert der kurze, massive Tuber des Calrsneum,

hingegen reicht die Sustentacuariaeette nicht bis zur

Cuboidfacetle
,

wie dies beim Seelöwen der Fall ist. Wie
bei allen Plantigraden trägt auch liier das Calcaneuin

unten an der Aussenseite einen dicken Fortsatz. Die.

Cuboidfacrtte ist »chü »»eiförmig oval. Dh* Calcaneum-

facette des Cuboid zeigt eine auffallend schräge Stellung

wie bei den Pinnipedia. Im Urbrigen ist der Tarsus

dem der Carni voren ähnlich. Die kurzen dicken Met»-

larsalia sind wie die Metacarpalia stark aus einander ge*

spreitzt. Am Scaphoid war ein radiales , am Ent«*' unri-

foruae ein tibiales Sesamoid vorhanden. Hit Ospaena
hat Patriofelis sehr grosse Aehalkhkeit im Schädelbau

und in der Beschaffenheit des Unterkiefers. Hingegen

bestehen im Gebiss bedeutende Unterschiede, -— Zahnformel

2 14 2
bei Oxyacna -I — C — P - M, di« unteren M »ämtuilu-h

noch mit Innenhöcker und Talon versehen — . Die Ex-

tremitäten von Oxyaena zeigen so vielfache Ueberrin-

stimmung mit denen von Patriofelis, dass eine generisch«

Unterscheidung von einzeln gefundenen Knochen nahezu

unmöglich wäre. Auch dl« Wirbel haben bei leiden Gat-

tungen den nämlichen Bau. Hyaeuodon und Pala«o-
nictis entfernen sich sehr weit von Pat riofel is. Der

erster« ist wohl der Nachkomme von Strpolophus.
Sehr zahlreich sind die Anklänge an die Organisation der

Pinnipedia — im Schädelban, im Gebiss (Redoction der

M und I), Beschaffenheit von Scapula, Humerus, Oleeraaon

und der Endphalangen, Breite von Hand und Kuss,

Spreizung der Zehen, fehlende Verwachsung der bdJw
PubJs —

,
und erfüllt Patriofelis daher so ziemlich alle

Bedingungen, welche man an die Stammform der Pinni*
pedier zu stellen berechtigt ist. Es wäre höchst sonder-

bar, das* diese vielfachen Anklänge nichts weiter »ein

sollten als Parallel i*mus. Wir dürfen vielmehr wahrschein-

lich in Patriofelis den Ahnen der l’innipedier suchen.

Patriofelis selbst war noch ein Bewohner des Süs*-

wasvers und nährte sieh liier von Schildkröten. Dagegen
wandten sich seine Nachkommen der offenen See zu ,

wo
dann in Folge der veränderten Ernährung — Fische statt

Schildkröten — di« lUrkzähne Keductiou erlitten.

Patriofelis gehört zu den Creodonten und zwar zur

Familie der Oxyaeniden und stammt von der noch

primitiveren Gattung Oxyaen s ab. Diese Familie zeichnet

sich durch die lange eingeschnürte ( >rbitalregiun ,
den

langen Scheit elkniiiin, die kurze, abgeatutztr Schnauze, di«

Anwesenheit eine« AlUplienuidcanalc«
,

die Grösse de»

Masloul und das Vorhandensein eines lYäglenoidcnnalrs

aus. Da» Lni'rynial«1 ist von der Gesichteregion getrennt.

Im Unterkiefer stehen nur zwei I
,

die beiden Pubis ver-

schmelzen nicht mit einander. Die Fibula geht nicht bi*
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xum Calcaneum herab. Letztere* besitzt eine schräge

Cuboidfiächc. Das Cuboiil verläuft auf eine weite Strecke

neben dem Aslragnlus.

Vier P unten. M a oben quergestellt. Oxvnenn.
I>r»i P unten. M a oben longitudinal. Patriofelic.
Von den drei Patriofeli arten — ulta, ferox und

tigrinus — gehört der dritte wohl schon zu Üxyaenu,
Patriofelis Leidyauus ist der Ahne der Nimraviden.

Die Abgrenzung der Creodonten gegen die Cnrui-
voren ist sehr schwierig, denn bei geologisch jüngeren

Hyaenodon arten verwuchsen schon Scaphoid und l.una-

turo, aurh wenieo die Gehirnwindungen zahlreicher, wäh-
rend zeitlich ältere Carnivoren noch einen Hachen
Astragalua, einfache Gehirnwindungen und unvollständig

verwachsenes Lunatuui und Scaphoid besitzen, mithin Merk-
male der Creodonten.

Wortman, J. I*. On tlio (Mnology of Agriochoe*
rus. Bulletin of tht* American Museum of Natural
Historv. Vd. VII. Articie IV. New York. 1896.

p. 145 — 178. Mit 24 Ttxtflg. und 1 Tafel.

Von der Gattung Agriochoerus ist zwar der Schädel

und das Gebiss schon seit langer Zeit bekannt
,
doch ge-

lang e» erst vor Kurzem nai hxuweiwn, dass dienlsArlio-
ny« beschrieltenen Extremitäten zum nämlichen Thiere

gehören. Was zunächst den Schädel betrifft, so hat der-

selbe grosse Ähnlichkeit mit dein von Oreodon, ist

aber schmäler und länger. Die Bullae osteae sind stets

Hach, ferner sind die Zwischenkiefer reducirt und praktisch

aahnlos, auch ist der hintere Augenring nicht geschlossen.

Da* Gebiss hat ebenfalls viele Anklänge an Oreodon —
untrrer C inrisivnrtig — , hingegen besitzt der letzte P
fast die Zusammensetzung eines M. Die oberen M erinnern

inehr an jene von Ancodus und Mery copotamus.
Die Wirbelzahl ist die normale der A rtiodaety len —
18 Kücken- und fl Lendenwirbel

, die der Schwatizwirbel

war nur 24 —. Der Kpistropbru* hat einen höheren

•her kürzeren Dorn fort*atz als bei Oreodon. Der Meta-

cromionprocessiis der Scapula ist hier weiter nach hinten

gerückt als bei Oreodon, der Humerus läuger, kräftiger,

mit sehr kurzem, kleinem Tuberculum und in seiner unteren

Partie sehr auflallend gebaut — weit vor*pringeuder

innerer Kpuondylus, unvollkommen zweilheilige und niedrige

Rolle — und gleicht mehr jener des Bären als der eines

Paa rhu fers. Der Radius ist Inng, schlank und in seiner

oberen Partie abgeflacht, die obere Gelenktläche sowie

da* Olecranon der sehr massiven Ulna erinnern fast an

Fleischfresser. Die l’lna articulirt mit dem Plsiforuie.

Die Anordnung der Carpalia kommt der ursprünglichen,

reihenweisen noch viel naher als jene von Oreodon. l>as

Bemerkeuswerthest« an der Vonlerextremiiat ist die An-
wesenheit eines opponirbarrti

,
uirhrgiiederigen Daumens.

Die distalen Enden der MeUrarpalin sowie die Phalangen

und Zehenendglieder — letztere als comprimirte Krallen

entwickelt — stimmen in ihrem Aussehen ganz mit solchen

von Carnivoren überein. Im Carpus ruht Cunciforme
ausschliesslich auf Unciforme, das Lunare fast ganz auf
dem Maguuni, während da* Scaphoid ausser mit Trapezoid

und Trnpezium auch sehr stark mit dem Mngtium arli-

culirt. Die Höbe der meisten Carpalia ist auffallend gering.

I>ie Mctaearpalia sind länger und schlanker al« bei Oreo-
don, das zweite ist das dickste, das fünfte das dünnste,

abgesehen vom ersten. Die Kuochen der Hintercxtremität

sind im Verhältnis* nur wenig länger als die der Vorder*

extremität. Das Becken hat grosse Aehnlühkeit mit jenem
von Oreodon, hingegen erinnert das Femur ia seiner

oberen Partie mehr an da* von Carnivoren als an das

eines Paarhufer». Tibia und Fibula sind denen von

Oreodon ähnlich, nur etwas schlanker; der Tarsus ist echt

paarhuferartig. Eine Beschreitung des Hinterfüße» hat

Osborn schon früher gegeben, die hier nur recapitulirt

wird, wesshnlb auf das Referat in Bericht 189.'l verwiesen

werden kann.

Archiv fOr Anthropologie. Bd. XXV.

Von Oreodon unterscheidet sich Agriochoerus haupt-

sächlich durch das Fehlen der oberen I, die Complication

des letzten P, die Form der M, die Beschaffenheit des

Dornfortsatzes de» Kpistmpheus
,

die Durchbohrung der

Qucrfortsätze des Atlas
,

die innige Artikulation von
Magiiutn und Lunatum, die fehlende Geleukung zwischen

Trapezoid und Scaphoid
,
die OpponirbarkeiL des Daumen»

und die Kralleuform der Zehenrndglieder.

An A noplot herium erinnert die Form des Schädels

und der Kitreimlätenknochcn, nu Diplobune die kratlen-

ffinnigen Kndphabingen und die Gelenk ung des I.unatnm

mit Maguum und l'ociforme, an Dicbodon die Compli-
cation des letzten P.

Jedenfalls steht Agriochoerus in einem allerdings ent-

fernten VerwandtschaftsVerhältnis» zu den Oreodoutiden,
A noplothe ridrn und A ntbrncotheridrn. Für Oreo-
don ist der directe Vorläufer bereit* ermittelt in Prot-
oreodon, dagegen ist dies für Agriochoerus noch
nicht gelungen, doch ist es wahrscheinlich, dass »ein Vor-

läufer reihenweise Anordnung der Carpalia besessen haben
und demnach primitiver als Proloreodon gewesen »ein

muss. Vermuthlich hatten die ältesten Artiodartyten noch

einen oppooirlwren Dimmen, der sic zu arboricoler Lebens-
weisr befähigte.

Man kenut sieben Arten von Agriochoerus •— lati-

frons, antiquus, l>eide Oreodoohed, guyotianus, tri-

fron» und ryderianus Im John Daybed, alle mit vier P
im Oberkiefer, A. tnujor im Protocernsbed , macro-
cephalus und ferox im John Daybed mit nur drei P
im Oberkiefer.

Zittel, K. A. v. OmndzÄgc dar Paläontologie (Paliio-

soologte) München. Oldenburg 1895. 971 p. 2048
Tcxtflg.

ln dleneo, das reiche pnllentologinchr Material in mög-
lichster Kurze behandelnden Werke nehmen die Sänge-
t liiere Aber 200 Seiten ein, was wohl am Besten zeigt,

wie »ehr bereits unsere Kenntnisse dieser Gruppe gediehen

sind. Die Einleitung schildert in gedrängten Zügen Skelet

und Gebiss der Säuger überhaupt, dach kann hier nur

erwähnt werden, was Autor al» primitive beziehungsweise

»pecialisirte Organisation des Schädels iiufTasst:

Primitiv.

Schädelknochen durch Nähte vereinigt.

Hirnkapsel klein, schmal.

Schädel niedrig, Profil fast gerade.

Schnauze vor der Hirnhühle verlängert.

Nasenbeine lang, Nasenlöcher nach vorn gerichtet.

Oberkiefer niedrig.

Joehbogen geschlossen.

Augenhöhle hinten offen, in die Schläfengrub« übergehend.

Stirnbein und Präsphenold dicht oder mit wenigen

Lu ftzellen.

Knochen und Schädeldecke glatt.

Tympanhum ringförmig, unten offen, frei.

Gelenkgrube für Unterkiefer seicht, hinten mit Proce**u*

postglenoidalis versehen.

Unterkieferä*te nur durch Ligament verbunden.

Specialisirt.

Schade lk ihk heu verschmolzen.

Hirnkapsel gross, breit, gewölbt.

Stirnregion gewölbt oder steil ansteigend.

üesh'htstbeil kurz, steil abfallend.

Nasenbeine kurz oder redurirt, Nasenlöcher weit zurück-

reichend mler nach oben gerichtet.

Oberkiefer hoch.

Joehbogen unterbrochen oder rudimentär.

Augenhöhle hinten geschlossen.

Stirnbein, oft auch Kopfkiiocben mit Luftzellen.

Scheitel-, Stirn- uud Hinterhauptsbeine mit Kämmeu,
Fortsätzen, Slirnzapfen oder Geweihen.
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Tjnpuinm unten geschlossen oder aufgeblasen mit

Äusserem Gebörgang, mit Perioticum rerwachscn.

Getenkgrube als tiefe Quer- oder Längsrinne entwickelt,

ohne Processus poatglenoidnlis.

Unterkiefer in der Symphyse verwachsen.

Was den vorletzten Punkt anhingt, so ist Hof. entgegen-

gesetzter Ansicht, r|a gerade jene Reptilien, welche den

Ahnen der Säuger am nächsten stehen , ein sehr rom-

plirirtes Gelenk besitzen um! auch erabryologisrb die

Hollenverbindung das ursprüngliche ist.

Es wäre zu wünschen gewesen, dass Autor auch für da»

Kxtremitäteuskelet und Gebiss eine derartige Uebcrsicht

gegeben hätte.

Die Systematik, welche in vorliegendem Werke befolgt

wird, i»t:

A. Kplacentalia.
I. Mnnotrcmftta.
II. Marsupialia mit

1. Allotheria (Multitoberculota) : Tritylodontidae,

lbdodontidite, l'lagiaulac idae
,
Polymnstodontidne.

2. Diprotodontia : Atxlerltidne
,

llypsiprymnidae,

Thylacoleonidae
,

Ptuüangistidae
,

MacrupodUlae,

Dipmtodontidar, Pboscolorayidae.

3. Polyprotodontia: Dromatherihlae , Tricouo-

dontidae, Amphithrrmlae, Dasyuridae, Spnrasso-

dontidae, Didelphvidae.

B. Placentali».
1. lnsectivora: Ictopsidae, Adapisoricidae, Talpidne.

2. Chiroptera.
3. Carnivora: a) Creodontia, Osyclaenidae, Arcto-

cyonidae, Triisodoutidae
,

Mesonychklae
,

l’rovi-

vcrriduc, Paluconitidae. Hyaenodontidae, Miaddae;

b) Fissipedia: Canidae, Ursidae, Procjronidae,

Mustelidae, Viverridae, Hyaenidac, Kclidae

;

c) i’innipedia.

4. Cctacea: a) Archaeoceti: Zeuglodontidae

;

b) Odontoccti: Squalodoutidae
,

Platan ist idae,

Delpbiuidae, Physeteridae
;

c) Mystacocetl: Ba-
laeonopteridae, Bulactiidae.

5. Tillodoutia: Esthonydiidae
,
Tillotheriidae

,
Sty-

linodentldce.

6. Edentata: n) Nomnrthra; b) Xcnarthra:
Megatheriidae

,
Megalouychidae

,
Mylodontidae,

Loricata (Glyptodontia, Dasypodidae).

7. Rodentla: a) Protrogomorpha mit Ischrro-

mridae, PseudosriurüUe, Theridomyidae, klrosidae,

Dipodidne; b) Sc i ur omorpha : Sciuridae, Casto-

ridue, Geomyidae; c) Myomorpha: Cricetidae,

Arricolidae
,

Mandat; d) llystricomorpba

:

llystrictdae
;

e) Lagomorpha: Leporidac, Lago-

myidae.

8. Ungulata: a) Hyracoidea; b) Typotbrria:
Pri<ty|Mitheriidiie, Tvpotheriidne; c) Tosodontia:
Xrsmlontidae, Toxixiontidne

;
d) Litopterua: Ma-

erauchenidae, Proterotheriidae, Astrapotheriidae ;
e)

A m b I y p o d a : Puntolnmbdidae
,

Coryphodontidae,

Dinoceratidae; f) Proboscidea ; Dinotheriidae, Ele-

phantidae;g)Condy lart hra: Periptyrhidae, l*hena-

codoutidae, Meniscotheriidae, Pkuraspidotheridae

;

h) Perissodaetyla: Tapirldae — . Tapirinae,

Lopbiodautinae — , Kquidae — ,
Hyracotherinae,

Pulaeotheriinae, Ejutnae — , Rhinoeerotidae —

,

Hyracodontinae
,

Amynmioutinae
,

Rhinoceriftae,

Etn*mot herinne—,Titanotbrriidae— Palaeosyopinae,

Titanotherinae ; i) Ancylopoda: Hnmalodon -

totheriidae, Cbalicothcriidae; j) A rtiodactyla —
«) Bunodontia: Suidae, llippopotamidnr

;

ß) Bunolophodontia: Anthracotheriidae
,
Ano-

plotheriidae — Anoplotlierinae
,

Dichobuntnae,

t'aeiiuthrrina«, Xiphndontinae
; y) Sele nodontia:

Orcodontidae, Camclidae —,
Leptotragulinne

,
Poe-

brotherinae, Protolahinao, Camelinae, — Traguli-

dae — Tragulinae, Leptomerycinae — ,
Cervicor-

nia — Muschi nae, Cervulinae, Cervinne, Protocera-

tinae, GiralHiiiae, Sivatherinae — ,
Cavicornia —

Aulilopinae, Qvinae, Boviuae —

.

9. Sircnia.

10.

Primate»: a) Prosimiae: Paehylcmuridac,

Anaptomorphidae
;

b) Simiac: Hapalidae ,
Cebi-

dae, Cynopithecidae , Antbropomorpbidae ;
c) Bi-

m a n a.

Ein umfangreicher Abschnitt behandelt die geologische

Entwickelung, Herkunft und Verbreitung der Säuge-

thiero.

Es lassen sich drei EntwickelungscentreD unterscheiden:

Australien, Südamerika und Arctugaea mit Europa, Asien.

Afrika und Nordamerika.

D. Rocento Säugothiere, aowio Systematik und Verbreitung der Säuger.

Adams, E. Lionel. The Lester Shrew. The Zooto-

gist 1895. p. 103.

Sorex minutus kommt zwar auch in England und

Schottland vor, aber sieht *o häutig als in Irland, wo
jedoch Sorex araneus selten ist. Die letztere Art
scheint demnach später eingewandert zu »ein, und die entere
allmätig zu verdrängen.

Alexandrini, Qiulio. Nutizie Anatomiche del Tra-
gulua inen) in na ErxJ. 3. eotrnnunicazione. Con
1 tav. Bollelino della Sofieta Kotnana di Stmlj.

Zoologiche. Ann. III, Vol. III. p. 175— 190.

Athraungsorgane. Gefä*s*ystcro. GeschlrchUnpparat.

Gehirn.

Allen, J. A. On the SpeoiN of the Genua Itbeit-
r oilontomy ». Bulletin of th* American Museum
of Natural Hittory. VoLVIL Art. JDI. p. 107— 143.

15 Arten. 4 n. sp. 4 n. suhsp. Liegt nicht vor.

Allen, J. A. On a collect i« n of Mammals from
Arizona and Mexico, mttde by 31. W. Pricc, witb
field note» by the Coliector. Bulletin of the Ameri-
can Museum of Natural Hiatory. Vol. VII. Art. VI.
p. 1V3— 238.

70 sp.: Thoinomy» cervinus n. sp. Liegt nicht vor.

Allen, J. A. List of Mammata collected in the Black
Hills Kegion of South Dakota and in Western Kan-
sas by Mr. Walter W. Oranger lrith Field Note*
by the Coliector. Bulletin of the American Museum
of Natural liiutory. VuL VII. Art. VIL p. 259
— 274.

53 sp. Lepus aylvaticua Grangcri n. subsp. Liegt

nicht vor.

Allen, J. A. Description of New American Mntn-
mala. Bulletin of the American Museum of Natural
History. Vol VII. Art. X. p. 337— 340.

Liegt nicht vor.

Blarina (Soriciscus) viresoens n. sp., orophila n. sp.,

Spermophilus trodedmlincatu« olivaceus n. tut«p.,

parrus n. suhsp.

Allen, J. A. Description of New Ameriran Main*
mal*. Bulletin of the American Museum of Natural

Hiatory. Vol. VII. Art X. p. 327 — 336.

6 n. sp., 1 n. subp. M icroxciur us.

Liegt nicht vor.

Allen, J. A. Remark» on a Second Collection of

Mamma!» from New Brunswick and on the Red is-

oovery of the Genu* Neotoma in New Yoik State.
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Bulletin of tUe American Museum of Natural Hütory.
Vol. VI. Art. XVII. p. 359— 304.

Liegt nicht vor.

Anderson
,
John. On a new Species of the Genua

Krinaccu» front Somnliland. Proceodiugs of tlie

Zoological Society of London. 1*95. p. 414— 421.

2 Hg.
Diese neue Igelart — Erinaeeus Sclateri — Lat

Stachel pelz wie der europäische Igel. Beschreibung dos

Habitus. lu Afrika leben sechs Igelarten, algirus, fron*
talis, Sclateri, albirentri», acthiopic ns, auritus.
Angabe «Irren Synonyme.

Banga, Outram. Tbc geographica] dlstributiou of
tlie eastern racea of the Cotton tail (Lepus syl-
vaticu* Bticluu.) with ft dcscription of a uew sub-
spevioa and with notes on tlie distribution of tlie

Northern bare (Lepus americanus Exl.) in the
East. Proceedinga of the Boston Society of Natural
History. Vol. XXVI. p. 404— 414.

Von Lepus sylvaticus lawrn sieb nach seiner Ver-

breitung vkr Suhspecics unterscheiden : tnansitionnlis n.

suhsp.
,

Mensi
,

tioridanus und der echte sylvaticus. Er
geht immer mehr nach Norden und verdrängt den Lepus
amerlcanua.

Bange, Outram. The Present Standing of the Florida
Mannte (Tri ehechu * lati rostri ft Harlan) in tlie

Indian River Wutera. The American Naturalist. 1395.

p. 783— 737.

Die Kalte im Winter 1894/95 tödtetc in Florida viele

Thiere des wärmeren Klimas, darunter auch die letzten

Haaatns.
Bange, Outram. Notes on North American M ani-
male. Proceedinga of the Boston Society of Natural
History. Vol. XXVI. P. IV. p. 529— 540.

Liegt nicht vor.

Borret, Hamilton O. E. H. The Irish Stoat di-

stinct from the British Species. The Zoologie!. London.
1895. p. 124.

Der irische I’utorius hihernlcus n. sp. ist kleiner

al* er in in cur und nähert sieh auch sonst dein Wiesel
mehr als dem Hermelin. Ferner unterscheidet er sich auch
dadurch von dem englischen, dass er nur höchst selten ein

weisses Winterkleid bekommt.

Barrot, Hamilton. Irisli Ha re turning white in

Winter. The Zoologist. London. 1895. p. 135.

Es sind zwar ganz weisse Exemplare des Ilasrn in Irland

selten, doch verändern alle im Winter ihre Färbung.

Be&uregard, H. Notes sur dcux lol* que fall ressor-

tir l'etude morphologique du Systeme dentaire des

Carnivores. Compte» rendus de la 8ociete Biolo-

gique. Paris. Tome V, p. 784 — 785.

Liegt nicht vor.

Beddard, Frank E. On the Visceral Anatomy and
Brain of Dendrolagu* Bennctti. Proceeding« of
the Zoologie al Society of Londou. 1895. p. 131 —
137. 6 Fig.

Von diesem Beutelthier wird beschrieben Mttgeu,

Darm
,
Lcbpr

,
Herz and Gehirn und werden diese Organe

mit jenen von I'etrogalc verglichen.

Beddard, Frank E. On the Brain of Oulo. Pro-

ceedings of the Zoological Society of London. 1895.

p. 139—142. 2 Fig.

Das Kleinhirn ist beim Vielfrass fast ganz verdeckt.

Der Verlauf des Kassa Sylvia und des Crucialsulcus hat

Aehnlichkeit mit detu des Bären.

Beddard, Frank E. On thu Brain in the Lemuri.
I’roceedings of thu Zoological Society of London. 1895.

p. 142— 148. Mit 5 Fig.

Es wird «la* Gehirn einiger Species von Lemur, das

von Nyctircbus lardigradus, l'erodictius potto,

Loris gracilis, Galago rrasslcaudntu* und Chiro-
galcus Coquercli kurz bcspTocbeS. Chirognle steht

im Bau des Gehirn* weit ab von den übrigen Lemuren.
— Die sylvische Furche ist mit der l’arietaloccipitalfurelie

verschmolzen und der Augularsulcus sehr lang. Die eigent-

lichen Lemuren haben auch alle den nämlichen Bau des

Gehirns, nicht aber die LorisiucA.

Beddard, Frank E. Ou the Visceral and Musculnr
Anatomy of Cryptoprocta ferox. Proceeding« of
the Zoological Society of London. 1895. p. 430. 1 pl.

Behandelt Zunge, Magen, Darm, Leber, Lunge, Blut-

gefasssystem, Gehirn, Extreuiitätcnnuiskcln. ln der Anord-

nung und Form Jer Muskeln besteht theils Aehnlichkeit mit
Felis, theils mit Genett a. Das Gehirn zeigt die meisten

Anklänge nn Herpestes, Genetta, Viverricula und

Cynictis, als« an Viverriden.

Boos, J. L. V. Zur Morphologie der WirbeUhier*
kralle. Morphologische» Jahrbuch. 1894. p. 281 —
311. Mit 2 Taf.

Die Kralle ist eine endst&nJigc Kegelschuppe
,
doch ist

sie im Gegensatz zu anderen hier nicht von rundem
Querschnitt

,
sondern auf einer Seite abgeplattet und die

Hornmasse von viel lockerer ('onsistenz. Huuctionell Lt

die Kralle getheilt in die Krallenplntte und die Krallen-

sohle. Am distalen Ende treten beide Theile zusammen
und bilden das Ausfullungshorn. Während bei den Rep-

tilien die Neubildung der Kralle von der gelammten Ober-

fläche des Rete erfolgt, bleibt bei den Säugetieren ein

grosser Theil des unter der Krallenplatte gelegenen Rete

steril. Mit dem fertilen Theil des Rete der Basalmut rix

ist sie innig verbunden, und geht dieses in die Hornmassc
über

,
hingegen erhält sie von dem sterilen Rete keinen

Zuwachs. An der Krallenspitzc Bndet abermals Horn-

bildung statt — Verdickung. Die Krallensohle entsteht

aus der ganzen unteren Lage des Rete. Ein Austullungs-

horn kommt nur selten vor. Als Ganzes betrachtet er-

scheint auch die Säugethierkralle als eine Menge iu

einander gesteckter Diitrn
,

die aber an der Oberseite ein

Loch halten. Dir Basalraatm hat sehr verschiedenen Um-
riss, sie ist in der Mitte am weitesten vorgeschoben. Die

Wachsthumrichtung ist der Achse der sterilen Cylindcrfläche

parallel. Der dorsale Kralle nwall ist stets stärker ent-

wickelt als der ventrale. Autor bespricht die Verhältnisse

hei Echidua, Didelphis, Hslmaturus, Ursus,
C itnis, Tnxldea, Meies, Phoca, Affen, Mensch,
Lepus, Myopotamus, Dasyprocta, Hydrochoerus,
und Hufthieren.

Carruooio, Antonio. Oaservazioni anatomiche sovra

una testa o*»ea di giovaniasimo E leplia* africanus.
Boltollno dellA SoeieLi Romann di Sttidj Zoolngiche.

nnal. HI. Vol. III. p. 125— 138. Con 2 flg.

Beschreibung des noch ungeteilten Schädels.

Cftrruocio, Antonio. Notiz» Zoologie!» aovra uu
Phacochoerus Aeliani Böpp. ed erame auatomicu
della testa ossea di tr« esemplari della Btessa »iiocie.

Bidletino della Socictä BtlBHil dl Studj Zoologie!».

VoL IV. p. 192— 203.

Cazurro y Ruis Man. Fauna Matritense. Mami-
feros. Anales de la Hociadad Espafiola • HisUuia
Natural. T. III. Actas. p. 188— 226.

Liegt nicht vor.

CoIIett, R. Migration» of tlie Lemming. Tbe Ame-
rican Naturalist, 1895. p. 801.

Die Wanderungen des Lemming erfolgen, wenn sich

die Thiere abnorm vermehrt haben. Sie gehen hierbei

rettungslos zu Grunde.

Coilett, R. On a new Psuudocbirus (Dalilii) from
N.-W.-Australia. Zoologischer Anzeiger. 18. Jahrg.
1895. 8. 404— 468.

Beschreibung des äusseren Habitus, des Schädels und
Gebisses dieses australischen Mareupiatiers.
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Condorelli, Franoaviglio Mario, Noiiiie anaumii*
pc lu.* tul Bradypu* tridactylus I/. vur., u»tu»
Lesson. Bollttino della Societa Roman* di Sbudj
Zoolngiche. Ann. 111, VoL III, p. 158— 171.

I)a» erat« Zahnpaar verschwindet ziemlich häutig. Der
Magen i*t vifriappig. Darm - Verbindung der beiden Vor-

böfc. Zwei Lungenvenen.

Coward
j
T. A. The Mammalian Fauna of Cheshire.

The Zoologist. London 1895. p. 161 — 17«, 212
— 221. 247— 249.

Chefihire im westlichen England beherbergt 7 Arien

Chiroptereu, 5 Inscctivoren, 13 Nager, 3 Huf-
thiere, lOKaubthiere und ßCctacern. Unter diesen

Arten verdient die gehegte Heerde den wilden Kindes

(Bos tauru») besondere» Interesse. Die meisten Arten

sind auch im Übrigen England anzutreüipn.

Khinolophus hipposidero* , Plocotas auritus, Syuo-
tus barhnstcllu», Vesperugo pipistreUa« noctula, Vesper-
tilio Daubentcni

,
roystacinus, Erinaceu» eurnpaeu»,

Soren araneus, minutus, Cmssopu» fodiens, Tnlpn
eurupaea, Sciurns vulgaris ,

Muscardinus avclUnarius,

Microtue atupbibius, agresti», glnrcolu», M us dnuiuanu»,

rattu», musculua, sylvuticu*, minutus, Lepus europaeu»,

timidu* rarinbilis, cuuiculu», lios taurus, Cervu» elaphu»,

dnma, Ca ni* Tulpe», Irl arte« «ylvatica, 11 untelu putorius,

vulgaris, enninsa, Meies tsmu, Lutra vulgaris, Hali-
choeru» gryphus, Pboca vituliuu, Cysto pho ra instuta,

Megapter* boop», Hyperoodon rustratu», Phocamn
communis, Orca glad int or, Lagcnorhynch u* nlbiroBtris,

Delphinus delpbis.

De Mojere, J. O. H. lieber die Haare der Säuge*

thiere, besonders über ihre Anordnung. Morpholo-
gisches Jahrbuch 1894. 8.312— 424. Mit 41 Textlig.

Die Gruppimng der Haare ist bedingt durch dn» früher

allgemein, jetzt »her nur mehr selten vorhandene Schuppru-

hleid. Die Schuppen bestimmten di« Stellung der Haare.

Der ursprünglichste Zustand scheint der zu »ein , da»»

hinter jeder Schuppe je drei Haare stehen. Sic sind viel-

leicht modituirte Schuppen oder aber AnUiingsgrbilde der-

selben.

Drion, Adolphe. On the rares and varieties of the
Polecat. The Zoologizt. London 1895. p. 36«
— 369.

ln Belgien giebt es zwei Varietäten de» Iltis, eine

gellte und eine schwarze
,
die oft in einem nnd demselben

Wurfe voThomnien können. Da» Männchen ist um ein

Drittel grösser als das Weibchen.

Duckworth, W. Laur. Henry. Variation« in Crania
of Gorilla Savagei. Journal of Auatomy and
Physiology. YoL 29. 1895. p. 335— 345.

Liegt nicht vor.

Eber, August. Beiträge zur vergleichenden Mur-

E
hologie des U npaarzeher* und PaarzehurfuBses.
erliu. P. Party. 1895. 8\ 43 8. 10 Taf.

Liegt nicht vor.

Feilden, H. W. Distribution of the Mutk Ox in

Greenland. The Zoologist. London 1895. p. 41— 44.

I)«r Musrhusocbse bewohnt vorzugsweise die Ostküxte

Grönlands, doch findet er sich auch au der Nordkustc bis

zum 81. Grad*

Grevä, CarL Die geographische Verbreitung der jetzt

lebenden Kaubthiere. Nova Acta Academiae
Leopold inae Ca rot. 63 Bd. Halle. 1895. 269 8.

239 Arten in 09 Gattungen. 6 Familien, Kelidae,
llyaenidar, Cnnidac, Viverridae, Mustelidae,
Ursidne. Liegt nicht vor. Ist wohl nur Zusammen-
stellung früherer Abhandlungen dieses Autors, über die

schon an dieser Stelle berichtet wurde.

Grevö
,
Carl. Fossile und rocente Elephauten und

deren geographische Verbreitung. Sitzung«berichte

der Naturforscher*!. GeaelUchaft Dorpat- 10 Bd.

8 . 444— 455.

Liegt nicht vor.

Hardbottle, Thomas. White Hedgehog*. The Zoolo-

gist. London 1895. p. 346.

Bis jetzt kennt man aus Grossbritannien drei Fälle von

Albinismus beim Igel.

Harting, J. E. The Harvest Mouse (Mus minutus
Pallas, Mus inessorius Shaw). The Zoologist.

London 1805. p. 418— 425.

Verbreitung dieser Mau* in den einzelnen Tbeilen von

(mmsbriUnnicu und Irland (liier besonder* selten), geringes

Gewicht im Vergleich zur Hausmaus, Färbung, Biolo-

gisches — Nestbau, Greifschwanz.

Hill, James P., and C. J. Martin. On a Platypus
Embryo (Ornithorhy nebrn») from the intrauterine

Egg. Proceedings of the Linnean Society of N.4L*

Wales. Vol. 19, Part 1, p. 43— 74. With 5 pl.

Liegt nicht vor.

Hoffhmnn, A. Development of the Teeth in Rumi-
nants. Journal of the Boy. Microsoopical Society.

London 1895. p. 598.

Liegt nicht vor.

Howe«, G. B. Exhibition of and Remark* upon a

Photograph of au Embryo of Ornithorhy nchus.
Proceedings of the Zoological Society. London 1895

p. 1-2.
Howo«, G. B. Exhibition of and Remark* upon *

Skull of a Babbit destitute of the second pair of

upper incisors. Proceedings of the Zoological Society.

London 1895. p. 521— 522.

Diese Zähne sind lediglich durch winzige Poren im

Kiefer «ugcdcutet. E* Ist diese» Fehlen ein sehr seltener

Fall — kaum bei 1000 Individuen einmal.

Hubrecht, A. A. W. Letter frora, coneendng a sup-

posod new Manunal (Trlcbomauis Hoevenii)
from Sumatra. Proceedings of the Zoological Society.

Londou 1895. p. 522.

Die»« neue Art ist nicht» anderes sIb Arctonyx cnl*

larin.

Jentink, F. A. On Trichys fisciculata Shaw.

Notes frora the Leyden Museum. Vol. XVI, Note

XXI, p. 205—209.
Identisch mit Tr. lipura Günth.

Jentink, F.A. Soine Remark» eoncertiitig the Orang
oetan. Notes from the Leydeu Museum. Vol. XVII,
Note III, p. 17—18.
Simia satyrus und morio sind ideutisch.

Jentink, F. A. On Potaniogale velox du Chaillu.

Note» from the Leyden Museum. Vol. XVI, Note
XXVI t, p. 234— 236.

I'otauiogal« velox hat 40 Zähn«, Allmann's Eiern-

|dar aber nur 36, daher wohl eine andere Art, P. All-
mani n. sp.

Jentink, F. A. On the Rh inoce roses of the East

Indian Archipelago. Note* from the Leyden Museum.
Vol. XVI, Note XXVI, p. 231— 233.

Auf Java lebt nur Rhi ooccroB »ondaicu», auf Borneo

und Sumatra Rh. sumatrensis.

Jentink, F.A. lütter frora, oonlainitig remarks upon
Cercopitliucus aterrimus. Prooeedings of the

Zoological Society of London. 1895. p. 338.

Cercopithecus aterrimus Oudemans = Ocrcoccbus
• Ibigena.

Jentink, F. A. On Bubalus mindorensis Heude.
Notes fmin the Leyden Museum. Vol. XVI, Note

XX, p. 199—904.
Vielleicht Mischung von Bubalus bubalus und An«*

depressicorois.
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Jentink, F. A. On twu MaiuiuhIs from the Calaminn« *

Island*. Nut«* from tU© Loyden Muiwurn. Vol-XVlI,
Not« IX, p. 44— 48.

Uerpcitei brachyurut Gray und Mydaus meis-
te {»a Cuv.

Kölbel
,
Frs. Stadien zur Entwittkeluagagenchichte

de© Schweines (Sun scrof« domestieu»), II.

Morphologische Arbeiten. Schwalbe. 5 Bd., 8. 17— 159, 160—168 und 189.

Liegt nicht vor.

Kükenthal, Willy. Ueber Rudimente von Hinter*

flössen bei Embryonen von Walen. Anatomischer
Anzeiger. X. Bd* ( 8. 534—537.

Die von Gnldberg als Anlagen der Htnterextrcmität

gedeuteten Fortsätze sind Anlagen der Mamuiarnrgane. Bei

den kleinsten Embryonen sind solche als Hügel nngc-

dcutft.

Langkavol, Bernard. On the geograpliieal Distri-

bution of the European and Caucasian Bison. Tlie
Zoologiat. 1895.

Uebcrsctzung der Abhandlung hu Zoologischen Garten.

1894. Siehe diesen Bericht.

Lat&ate, Fern. Les cornes des mnmmiferes, duns
leur axe omeux aussi bien qu© dans lear revetement
corne sunt des productions cutanea**. Acte© de ia

goci^te adentiqu«. Chili. Tome 4, 5., p. 288— 312.

L&voe&t; A. Considerations sur Ies Mo notrem es.

Memoire« de© Science», inacriptions et tivlles lettre©

de Toulouse. 9. Serie. Tome VII. 1895. 8°. 19 p.
IH© Monotremcn werden durch die iwei australischen

Gattungen Ornithorbynchu* undEchidnn repräsentirt,

rr*iertT huiggr« hwänzt
,

»quatil und von Mollusken und
Crustaceen lebend, der leutere kurxgeschwiuxt, terrestrisch

und irisectivor. Autor bespricht kurz das Skelet, Nerven-
und Ulutgefäsuystem

,
Respiration*-

,
Ezcretious- und Ge-

schlechtsorgane, ohne jedoch neue ThuUachen zu bringen.

Fossile .Mono Ir einen reste sind nur an» den» Quartär von
Australien bekannt, ebenso linden sich auch nur dort echte

M nrsupiali*. Die aus Europa und Amerika beschriebenen

fossil**« Marsupialier sind ohne Hinterlassung von Nach-
kommen ausgestorben. Die jetzt lebenden Muuotreraen
und Marsupi «Her sind in Australien selbst erstanden.

Die erstereu vermitteln auch nicht den Ucbcigang von den
Vogel u zu den Säugethierrn — was auch Niemand
behauptet. Kef. — Am Schlüsse bestreitet Verf. auch die

Möglichkeit, das* sich ein* Art aus einer anderen ent-

wickeln könne.

Lenbre, F. H« CotMiid^nuioii« zur Ia prämiere mol&lro
de© quolque© mainniifcre» domestjques. Comptes
remlus do ht Socidtd de Ia Biologie. Paris. Tome V,
p. 65— 68.

Liegt nicht vor.

Leche, Wilhelm. Zur Eutwickelungageschichte de«
Zahnsystems der 8 iiuget liiere

; niglwh ein Beitrug
zur Staxnmeqgeschichte dieser Thiergruppe. I. Theil.
Outogenie. Bibliotliec© Zoologien, lieft 17. Stuttgart,
Nagele, 1895. 4*. 160 Beiten. Mit 19 Tafeln und
20 Textfiguren.

Leche
,
W. Die Eutwickeluug des Zalinaystems der

8äugethier«i. Cotnpte reudu des seances du
troisieme congrds international de Zoologie. Levde.
1895. p. 279— 28».

Das Gebiss der Säugethiere wurde langr Zeit fast

ausschliesslich von Seite der Paläontologen mm Gegen-
stände eingehender Studien gemacht, erst vor Kurzem
wandten »ich auch die Zoolugrn und Krnhrjologen diesem
Gebiete zu. Bei diesen Studien kommt es vor allein

darauf an, festzustellen
, nach welchen Gesetzen die Ver-

änderungen des Zahnsystems innerhalb natürlicher Thier-

gruppen vor sich geben, wie hoch der Grad der Ucber-

einslimniung ist, welche durch Convcrgenc erreicht werden
kauu, und ferner sowohl auf die Feststellung der euibryo-

logischea Entstehung und des Verhaltens der Milch- und
Ersatzzähne zu einander während der Ontogenese, als auch

auf die Ermittelung der Anzahl und Gestaltung der Zähne
des Milchgebisses, verglichen mit denen des KnuiLzgrbisse*.

Zu diesem Zwecke ist es nicht Idos« erforderlich
,

das

fertige Gchisa fossiler und rccentcr Säuger zu unter-

suchen, sondern auch cmbryologisches Material iu lücken-

losen Schnittserien heraiuuziehcu. ln der vorliegenden

Arbeit nun lut Verfasser von Iusoctivoren Erinaceus
europaeus, Krieulus selosus, Sorex vulgaris,
Crossopus fodiens, Tnlpa europaea, Scalop* aqus-
tiens, Condylura cristst«, voo Carnivoren Felis
domestica, Canis familiaris, Fhoca grvenlandia,
von Chiroptereu l’hyllostoiua hastatum, Desmodus
rufus, Vesperugo serotinus, Cynonycteris aegyp-
tica, von Marsupialiern Didelphys marsupialis, Myr-
mecobiu* fasciatus, Pcraiueles nasuta, Tricho-
suru»vulpinus,l’hsscolarctoseio«reus, Macropus
ualabatu«, von Edcntaten Tntusia peba, hybridn,
Bradypus sp. , Tauundua tridactyla, Manie tri-

cuspis, von Cetaeeeu Pliocaen* communis, Balae-
noptera borealis und ausserdem auch Homo sapiens
in eingehender Weise behandelt. Doch würde cm aus-

führliches Referat über diese Studien den Rahmen dieses

Literaturbrrirhte« allzusehr überschreiten.

Bis vor Kurzem galt die Schtue Izleiste — Zahninste
— ein zusammenhängender, in dos Mesoderm eingesenkter

Fortsatz des Mundhühleuepithel* — als di« erste Anlage
der Zahne. Dagegen soll nach Köse eine über das Niveau

der Schleimhaut hinausragende EpithelialVerdickung der

Kieferrinder die primär« Schinclzleisle darstellen. Sie

scheint jedoch nur das Anfangsatadiura der eigentlichen

Sch metzle ist« dnrzustcllen. Wo diese Schmelzleiste ge-

nügend tief in das Mesoderm cindringt, bewirkt sie eine

Verdichtung de» Mesoderms, die jedoch nicht immer als

Anlage eines Zahnsäckchens oder einer Zahnpapille lx*tra» htet

werden darf, denn nur da, wo die Schuielikeiiue entstehen,

schreitet durch deren Druck auf die benachbarten Meso-

dormselten di« Bildung der Znhupapillen fort, während in

den Zwischenräumen die .Schmelzleiste wieder verschwindet.

In einem gewissen Stadium, dem glockenförmigen, schnürt

sich der Schmclzkeim von der Schmelzleiste ab. Die Ab-
schnürung erfolgt am tiefen Ende der .Schmelzleiste, in

Form der Knospe, doch ist diese nicht identisch mit einer

Zahnanlage. Sie ist vielmehr nicht etwa an eiue Dentition

gebunden , sondern tritt sowohl neben Milchzähnen
,

als

auch b«i Erwsizzähnen und Molaren auf. Das Vorkommen
einer Knospe neben einem Schmelzkeim beweist demnach
nicht, dass letzterer dem Milchgebiss angehört. Immerhin
ist dieser Abschnürungsprocets die Vorbedingung tür

die Entstehung eines Zahnkeime«. Soll aber noch ein

jüngerer Schtuelzkenn entstehen, so muss nach Bildung

des älteren noch Schuudxleistenmalerinl übrig bleiben.

Die Richtigkeit dieser Ansicht geht nicht nur duraus her-

vor, das* bei den Reptilien, welche mehrere Dentitionen

aufweisen, die Schmelzleiste breit und tief ist, und die

eiuzeluen Zahngenerntioncn nur einen geringen Theil der

Schmelzleiste verbrauchen
,
sondern auch dnruu«

,
dass bei

Säuget liieren mit stark redneirten Milchzahnen da»

freie Ende der Schmelzleiste weit herabragt.

Die Ersatzzähne entstehen nicht aus Theilcn der Milch-

zähne, sondern beide bilden sich aus der gemeinsamen
Schmelzleiste; der Zusammenhang zwischen den einzelnen

Zähnen i*t daher kein genetischer, sondern ein rein localer

und mns» sich die jüngere ZahuunUge keineswegs immer
genau lingual von der älteren entwickeln. — Womit
eigentlich jedes sichere Criterium für dicjricbtige Deutung
der einzelnen Zähne wegtallt. Trotz dieser Erkenntnis
legi Autor auf diese Stellung selbst in zweifelhaften Fällen

sehr viel Gewicht. Ref. —
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E* können nämlich Raummangel oll secundäire

Venchicbuiigeü ehi treten. Pa» Aln-ruiren der Zähne zweier

Dentitionen bat daher keineswegs fundamentale Bedeutung
für die Auffassung der Deutit innen. Die Ootogeuie giebt

nicht immer ein trauchbare» (’riterium für die Entscheidung,

welcher Dentition der Zahn augehört, wie da» Beispiel von

Erinaccu» zeigt, — dessen Antemolarcu nach der bloseen

Beobachtung ebensowohl als zur ernten Dentition gehörig,

also als bleibende Milchzähn«
,

ul» auch als solche der

zweiten Dentition aufgefasst werden können
,

die nur in

Folge de» Verluste» der ersten Dentition nn deren Stelle

getreten sind —

.

Die Embryologie ist daher für »ich allein nicht Im
Stande, morphologische Probleme zu lu»en — was Ref.

auch ohnehin jederzeit bestritten hat.

Die Dentition ist als Zahngeneration zu deuten.
Zur ersten Dentition gehören die Zahn« einer historisch

früheren
|

zur zweiten jene einer spatem» Entwickelung»-
periode. Dies wird vor allem durch die Paläontologie be-

stätigt, welche zeigt, dass bei vielen Saugethiereu Zähne
der ersten Generation Merkmale von fossilen Vorfahren
bewahrt haben

,
während die Zähne der zweiten Dentition

abgeändert sind. Auch sprechen für diese Anschauung
jene Fälle, wo eine stärkere DitTcrenzirung eine Rcdurtion

der ursprünglichen Zahnzahl der zweiten Dentition hrrvor-

gerufen hat, während die erste mehr oder weniger un-

verändert geblichen ist. Die Dentition als reihenweise»

Auftreten, d. h. räumlich und zeitlich schärfere Trennung,
die Absonderung der Zählte in Generationen, hat »ich erst

«llmälig herausgebildet. Sie Ul das Product einer höheren
Diflerenxirung, der schärferen Sonderung der einzelnen

Compounden des Gebisses. Statt des wiederholten Werlisels

von zahlreichen Zähnen, wie die* hei den niederen Wir bei -

tliieren der Full ist, werden die Zähne der Säuger sowohl
hinsichtlich ihrer Form als auch ihres Auftretens der Zeit

nach differenter. Es hat »ich ein Zahnwechsel weniger,

«her in strengerer Reihenfolge uuftrdender Zahngeucrattuu-u

ausgebihiei. Doch buhen die verschiedeneu Generationen
keinesweg» uuüberstelgliche Grenzen, selbst die Zähne ein

und derselben Geueratiou müssen nicht immer völlig gleiche»

Alter besitzen.

Die Molaren sind der ersten Generation , dem Milch-
gebiss, znzurerhnen , denn »ie differe oziren sich direct aus

der SchmelzleUtc. Kerner ist wenigsten» hinter den zwei

vorderen Molaren immer noch ein freie* Schnirlzleisteuende

vorhanden, du» zuweilen sogar knospenforimg angeschwollen
erscheint. Ausserdem ist es l**i der völligen Ueberrin-

»tiininung der Molnren von Placrntnliern und Mar-
»upiuliern, l»ei welch letzteren alle hinter dem letzten

P sichenden Zähne dem Milchgebiss angehören ,
überaus

wahrscheinlich, du*» dies dann auch für die M der erstereu

zutrifft, und endlich wird diese Annahme durch die Ver-

hältnisse bei Phoca bestätigt, wo hinter dcu» einzige» M
noch ein glockenförmiger Schmelxkcim

,
ein „Krsalzxahn“,

ausgehildrt wird. — Dies ist eine ganz falsche Erklärung,
denn c# handelt sich um die Ablage des zweiten M, der

bei den Ahnen von Phoca, den Creodontcn, Oxyucnn,
Patriofclis — siehe diesen Bericht Wortman —
eben noch normal entwickelt wur. Dass die Robben von

4 3
Creodontcn, also Thieren mit -P-- M, abstamtnen

4 3
müssten

,
hätte doch auch I.echc erwähnen können. Die

meisten Creodontcn iM'sitzm aber mehrere Molaren, we*§-

halb die Anlage von einem oder mehreren M hei den
Nachkommen von Creodontcn sicher nicht überraschen kann,
sondern von vornherein zu erwarten war. Ref. —

Bisher hatte man ftir die Säugcthicre nur zwei
Dentitionen angenommen

,
doch lassen »ich wenigstens

Spuren von Tier Dentitionen beobachten und zwar ist eine

älter als da* Milchgebiss und eine jünger al* das Ersatz-

gebi**. Diese vierte Dentition ist nngedcutet durch einen
knospenformigeu Sehinclzkcim

, aus dem lingual von den

Ersntzzähncn thataächllch ausgebildele Zahne hervorgehen

können — Krinaceus und Phoca; auch die überzähligen

Zähne des Menschen gehören zu diesen Gebilden. Wir
haben hier einen völlig normalen progressiven Entwickelung»-

process, d. h. einen Fall von Erwerbung neuer Organe,

vor uns, und kann daher, fall» der Bedarf vor liegt, bei

den Säugetliiereu eine dritte Dentition, ein zweite» Eraatz-

gebls», in* Leben treten. — Autor deutet diene Fääll« ganz

falsch. Bei Phoca bandelt es sich nur um Anlage eine»

hei den Almen dieser Thicrr vorhandenen Zahnes
,

heim

Menschen um zufällige Verdopplung von Zälmeu,

analog der Verdoppelung von Metapodien oder von Hand-

und Fusswurzelknochen im Falle von sechs und mehr
Fingern. Auch der als P* bezcichucte Zahn zwischen 1’

4

) und M
t
von Erinaccu» — micropus Flf. B — tällt wohl

iu die Kategorie solcher Verdoppelungen von Organen.

Siche auch das Referat über Bat eso n in diesem Berichte

1893. lief.

Die Vormilchzäbne stehen labinlwärts von den Zähnen

der crsteu Dentition bei Myrmccobius, Phascolomy »,

Pcrameles und hei Mncropodidcn. Sie sind klein,

alter doch verkalkt und durchbrechen nie das Zahntlei*cb.

— Auch beim Menschen finden sich zuweilen solche

Zahne.

Die vier Dentitionen sind:

]. Dentition sss VormiLlizähne,

II. a = Milchgebiss und Molaren,

III. a = Ersatizähne,

IV. a = Zähne der sogenannten dritten Dentition

resp. deren Anlagen.

Nur die erste und zweite sind von niederen Thieren

ererbt, die dritte und vierte sind neue Erwerbungen. Verf.

begründet diese Annahme mit den Verbaltui**«u bei den

Msrsupialicrn, bei welchem alle vor dem P, slehendra

Zähne peraUtirende Milchzäbne sind ,
während da* Ersatz-

gebiss nur durch den einen P, sowie durch lingual von

den per*i*tirenden Zähnen liegende Keime vertreten ist,

die später wieder verschwinden. Autor stellt sich nun die

Frage: Warum entwickelt »ich hier von den Anlagen der

zweiten Dentition nur P„? und: Sind jene Schmolzkeimc
der zweiten Dentition in regressiver oder progressiver Ent-

wickelung begriffen V Die erste Krage beantwortete ei

damit, das» sich bei den Beutlern ein Sangmund ent-

wickelt hat — ein« Annahme, die wohl auch berechtigt

erscheint — , die zweite über dahin, dass die Beutel-
thiere ütarliuupt niemals eine vollständige zweite Dentition

besessen hätten
,

denn es wäre nicht eitizusehen
,
warum

dann die zweite und nicht die erste, die im Allgemeinen

doch viel schwächer bleibt
,

unterdrückt worden wäre,

denn schon bei den me*ozoi»chcn Säugern hatte rlienso

wie hei den jetzigen Beutlern nur der letzte I* einen

Nachfolger. Hätten aber die Vorfahren der Jura-Siugrr

eine vollständige zweite Dentition besessen ,
so wäre e*

doch höchst sonderbar, das» dann vorn Jara an de ver-

loren gegangenen Zähne immer wieder, aber vollkommen
nutzlos angelegt würden. Uebrigen* spielt das Milchgebiss

hei einigen niederen Säugern eine grössere Rolle, als bei

den meisten höheren Säugern und hieraus lässt »ich

•chltessen, das» die heutige Präpondernnz de» Eraatxgebitses

nicht» Ererbte», sondern etwas Erworbenes ist; eine de-

finitive Entscheidung, ob es ererbt oder erworben sei, ist

jedoch zur Zeit noch nicht möglich.

Im Zuhnsy»tem der Säuger herrschen nicht lediglich

repressive Eiitwickelungsvorgänge
,

es kann vielmehr die

Zahnzahl in einer Zahngeneration zuuehmeu — Pinni*
pedia und Cctacea —

, auch können neu« Dentitionen

entstehen, was Verf. für ein wichtigere* Moment halt, als

die Frage, oh da» Eraatzgcbis» ererbt oder erworben sei.

Den Beweis hierfür ist Verf. jedoch schuldig geblieben,

ffeine Schlüsse beruhen vielmehr theils auf direct irrigen

Deutungen, theils auf Beobachtungeil, welche sehr ver-

schiedener Deutung fähig sind; jedenfalls bedarf die An-
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nähme, »Ihm Zahne neu erworben werden können, noch

Hehr viel kräftigerer Beweise, als bisher gegeben ei ml. Ref.

Die Outogenie allein i»t nicht im Stande, zur richtigen

morphologischen Erkenntnis» zu leiten, nur ein kritisches

Abwägen aller Instanzen — Ontogenese, vergleichende

Anatomie uml Paläontologie — kann rum Ziele führen.— Diese* nunmehrige Gefttändnit* ist immerhin erfreulich,

da Vcrf. anscheinend doch ullmälig mr richtigen Einsicht

gelangt, während er früher »ehr gering*» hitzig auf Jie

Paläontologie hcrahzusehen beliebte. Ref. —
Wan die directen Beobachtungen an drm untersuchten

Materiale betrifft, so sind dicwlbra in Kürze folgende:

Erinncru* europaras. Da* Gehirn be*tcht hier in der

ersten Lebenszeit au* echtes Milchzähnen, nicht wechseln-

den Ante molaren und einem echten Prämolaren, abgeaehen

von den Molaren.
1.2.3

Dni definitive Gebiss ist 1
- —

C
7

t>2 /,
4

’
,U* «ilchgelil« ID '

ä

2 Cßi I' I>
3

4
*. Der

Igel besitzt auch noch Reste einer der ersten Zahn-
generation vorhergehenden Dentition, denn Reste einer

solchen finden sich labial neben Milehxähneu, ebenso

scheinen auch lingual von der Schmelzleiste Andeutungen
einer jüngeren Generation, besonder» am unteren It ,

dem
unteren C und dem oberen l3 , P, und P4 .

Während bei den wenig sperialisirten Gattungen Oy in-

nura und llylomy* ein nahezu vollständiger Zahnwechsel

stattfindet, bei den am höchsten diflerenzirten Soriciden
jedoch der Zahnwechsel vollkommen fehlt, so war von vorn-

herein zu erwarten, da»* Erinaceua, da er hinsichtlich

der Differcnzirung de* Gehi*»«* eine Mittelstellung ein-

nimtnt, auch den Zahnwechsel theilweisc verloren bitte

und iu der That zeigen die Untersuchungen, dass die

AntemoUrrn ursprünglich der zweiten Dentition angehörten,

alier durch den Verlust der ersten Dentition ihr Knt-

wickelungstempo beschleunigten und so nllmälig in die

Reibe der ersten Dentition übertruten, um mit dieser zu-

sammen zu functioniren. — Desslialb brauchen *i© aber

doch noch lange nicht zu dieser zu gehören. Ref. —
1.2 1 2.3.4

Erica) us setosus hat -—- ID — CD .
-—-—; PD bei

1.2 1 2.3.4

1.2* 1 2.3.4
Die Soriciden halien bloss eine Dentition, die Zahn-

4 113
fonnel —l yC -- P

y
M, die ihnen l.eche ohne jegliche

3 1 2
Motivirung zuswhrcibt, muss jedenfalls in

y
I

^

C
y

P

umgewandelt werden.

Die Talpiden besitzen ein completes Milchgebiss, da»

jedoch nur nus rudimentären Zahnen besteht, Scalop*
3 3

hat bei — P bla** mehr — PD, Cond y Iura cristnta
3 2

“ Mc*Pblo„|lD?CDfpD.
Die Untersuchungen über da* Gebiss der Chi ropteren

hat Leche schon früher veröffentlicht. — Siehe diesen

Bericht für 1808. —
Das Milchgebiss der Chiropteren besteht au» mehr

oder weniger rückgebildetcn, homodouten Zähnen. Da*

Junge hält sich mittelst dieser Zähne au den Zitzen de*

Mutterthieres fest, und diesem Functionswecbsel haben die

Zähne ihne Erhaltung zu verdanken.

Bei kelnrm CarnlVoten lässt sich ein PD, urbwilin,
eben so wenig hei Phoca, die sonst ebenfalls alle Ante*

molaren wechselt. Da» Vorhandensein eines Keime* hinter

•len» sogenannten kl,, welcher Kein» bei manchen Arten

sogar wirklich zu einem sechsten Backzahn wird, »ull

beweisen, dass hier ein Ersatzzahn lür den M, angelegt

wird, wa* wiederum beweinen »oll, dass die kt zur er*ten

Dentition gehören. Bei Phoca vitullnn fand sich lin-

gual von der Zuhnrelhe zwischen P, und P4 ein völlig

ausgebiMeter P-ähnlicher Zahn, den Autor als den Beginn
einer dritten Dentition auffasst — in Wirklichkeit handelt

es sich im erstem! Falle, wie erwähnt, nur um die Anlage

eines lei den Ahnen der Pinniprdin noch vorhandenen

Zahnes, im zweiten vermuthUch nur um einen überzähligen

Zahn.

Die Verhältnisse hei den Beutelthieren
,

die wir

durch die Arbeiten von Rose, Kükenthal, Leche,
worüber an dieser Stelle mehrfach berichtet wurde, zeigen,

wie Leche glaubt, mit aller Bestimmtheit, das» hier alle

Antrinolaren, mit Ausnahme des P„ dm» Milchgebiss der

Placentahcr entsprechen; eine vollständige zweite Den-
tition hat bei den Beutelthieren nie eziatirt,
sondern ist erst von den Place ntalie rn erworben
worden. Myrmecobius, Phascolomys und die

Macropodiden besitzen im vorderen Kiefertheile voll-

kommen verkalkte, frühreife Zahne eines von den niedereu

Wirbelthieren ererbten Gebisses, welches älter ist als die

persistirendr, der ersten Dentition der Plarentalier homologe
Zahnserie. Die zweite Dentition ist erst zum geringeren

Tbeile entwickelt, dagegen »ind die ^Vorroilehzähne“ Iwsser

ausgebildet als bei den Placentaliern. Die geringe

Entwickelung der zweiten Dentition wird damit erklärt,

das» diese Zähne durch den Saugmund in ihrer Ent-

wickelung gehemmt worden sind. Waa die Edenlaten
betrifft, so zeigt sich, dassTatusia, da sie nicht mehr als

7 Ms 8 Zähne besitzt, von einer Form abstammt, welche
eine grössere Anzahl Zähne, mehr als 15, besessen hat,

und zwar gehören diese zahlreichen Zahne zur ersten

I)entition. Die hohe Zahnznhl im Dasy podiden -Gebiss

ist nicht durch Stehenbleiben von Milchzähnen zu erklären.

Auch ist die Homodonti© und die hiermit verbundene Viel-

zähnigkeit nicht auf eine secundär« Theilung ursprünglicher

Doppelzähno xurückzuführen. Die Vielzähnigkeit ist hier

vielmehr ein primitiver Charakter und endlich waren die Zähne
ursprünglich auch nicht homodout, soudern schwach hetero-

6 5
dont. Bradypus bat jung — statt der — de» erwachsenen

Thieres
;
auch hier sind die Zähne heterixlont. Das Gebiss von

Brndypu* gehört der zweiten Dentition au. Eine eigentliche

Schmclzpulpa kommt hier im Gegensatz zu Tatusia nie

zur Ausbildung. Für die Zahnwale nimmt Kükcnthnl
an

,
das» ihr Gebis» der ersten Dentition der Placentalier

homolog sei, während die zweite Dentition höchsten* nn-

gelegt, aber daun wieder rückgebildet würde. Grgrn die*«

Annahme spricht jedrx’h unter Anderem der Umstand, dass

die primitive fossile Gattung Zeaglodon typischen Zahn-
werbgel aufweist. Die Homologie des Gebisses der Zahn-
wale ist zur Zelt noch nicht ganz sichergestellt.

Was die Untersuchungen an Homo sapiens betrifft,

km konnte Yerf. einen überzähligen I' vor der Anlage des

Pg beobachten. Er gehört wohl der zweiten Dentition an,

und lässt sich dadurch erklären, dass die Ahnen des Men-
schen noch drei P Iwsessen haben. Mrdinlwart» von den

glockenförmigen Schmelzkeimen der I
( ,

I, und C fand

Autor nicht nur da» tiefe Ende der Scbmrlzleist« ab»

geschnürt, sondern auch deutlich nngescltwollen. Kr
»chliesat hieraus auf die Möglichkeit der Entwickelung einer

dritten Dentition beim Menschen.
Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass Autor bemerkt,

eine Vermehrung der Zahnxaltl bei den Säugethieren ge-

höre in das Bereich der Möglichkeit, ebenso könne auch die

Verschmelzung ursprünglich selbstständiger, tonischer

Einzelzähne zur Bildung der Säugethiertackzähne geführt

haben. — Die erstere Annahme hat nicht viel Wahr-
scheinlichkeit für sich. Die Verschroelzung»the«*ric wider-

spricht allen unseren Erfahrungen. Ret —
Lorenz, L. v. Ueber einen neueu Wild Bund nua

Südafrika, Cauia Uolubi. Verhandlungen der
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k. k. zoologisch botanischen Gesellschaft Wien.
45. Bd. 8. 110— 112.

Liegt nicht vor.

Lydekker
,
Richard. Note on thc Structure aud

Habits of the Boa- Otter (Latax lutris). Proceedings
of the Zoological Society of London. 1895. p. 421

n. 422. Mit Fig.

Dir SceoUrr bewohnt dir Küsten von Nordamerika
bi« Calif.intien, Mexico, die Kurilen, die KoniadortkiinM’ln,

und die Kiistc von Kamtschatka. Der Schwanz ist glatt,

aber ln der Mitte sehr breit. Das Thier bewegt sich durch

kurzes Fortschmdlen
,

ähnlich wie die Seehunde. Fort-

pflanzung. Lebensweise.

Lydokkor, R. Haudltook of the British Mammalia.
London, W. H. Allen, 1895. K°. 340 p.

Liegt nicht vor.

Lydekker, R. A Handbook to the Garn i vor».
Part. L Cap. Givettes and Mungoose*. London,
W. H, Allen, 1895. 8*. 305 p.

Liegt nicht vor.

Matsch ie, Paul. Die Billiget hier* Deutsch- Ost-

afrika*. Berlin, Reimer, 1895. 8*. 159 8. 71 Fig.

Liegt nicht vor.

Morriam, C. Hart. Description of four new Pocket
Mica from Lower California collected by Walt. E.

Bryant. Proceedings of the California Academy of
Sciem-e. Yol. 4. P. I. p. 457— 462.

Perognathus Hrvanli, Mnrgaritne, amtarius n. sp.,

P. s|MHntu.<, peninsutae n. subsp.

Morriam, C. Hart. Occurence of the Siberian Lem-
ming Vole (Lagurus) iu the United State». The
American Naturalist. 1895. p. 758, 759.

Die nmerikanischrn Microtiues — Arvicola curtatu*,

pauperrimu* und pallidus — gvhiiren zur curasiatischen

Gattung Lagurus, doch sind sie länger geschwänzt.

Verf. kann sich nicht damit einverstandru erklären,

l.nguru» einen Lemming zu heissen.

Merrlam, C. Hart. Rata of Queen Charlotte Islands.

Britisch Columbia. The American Naturalist. 1895.

p. 880— 861.

Es sind Vcspcrtilio subuUtu«, lurifugus und nitidus.

Von diesen ist subulntus von der typischen Art so ver-

schieden *— grössere Küsse etc. — ,
dass Verf. eine neue

Subspedes — subulalu* Keenl — darauf begründet.

Morriam, C. Hart. North American Fauna Nr. 8.

Monographie Revision of the Pocket Gophers Family
Geotnyidae (excl. of tli« t|x-cie* of Thomomys).
Jaimary 1895. Washington. 8°. 220 p. 19 pl.

4 map*.
Liegt nicht vor.

Mottam
,
A. S. The Rndimentary Motaoarpal and

Metataraal Bonea of thn Domastic Ruminauts.
Journal of Anatotny und Fhysiology. Yol. 29.

p. 244— 253.

Nicht nur Schaf, sondern such Rind hat als Embryo
Rudimente der seitlichen Metatarsulia und Metacarpalia.

Meyer, A. B. Eine neue Phloeomy sart (Phloü-
omy» Hchadenbergi). Abhandl. und Berichte des
k. zoologisch, ii. anthropolog. ctbnogrnpli. Museums.
Dresden. IH94 95. fi 8.

Meyer, A. B. Der Stinkdachs der Philippinen, My-
«laiis Marchei Huet. Abhandl. und Bericht« des

k. Mologink u. authropolog. Ethnograph. Museums.
Dresden. 1894/95. 4 8.

Mylau* Srhadcnbergi l’ent. = M. Marchei Huet.

Meyer, A. B Ein brauner Tscbiinpause. Dresdener
zoologischer Garten. Abhandl. und Berichte des k.

zoologisch, und antliropolog. Museums. Dresden.
1894 1*5. 9 S.

Ist möglicher Weise selbstständige Art. ln diesem Falle

wäre sie A othropopithecus fuscu* zu nennen.

Millor, Gerrit B. On a collection of small Ma je-

mals fh-ira the New Hampshire Mountain*. Fn>
ceedings of the Boston Bociety of Natural Hittory.

Yol. 26. p. 177— 197.

15 sp. Arvicola chrutorbinu* n. sp., Evotomys
Gapperi ocbrncon n. subap. Liegt nicht vor.

Mingaud, Galien. Lea oastors de la Cam&rgtt*.
Revue seientiflque. Paris, 1895. Tome UI. 4. Serie,

p. 698— 699.

Im Khoncdeltn leiten noch heutzutage Biber und er-

richten sogar noch itnue mit je einer Vonrmth*- und einer

Wohnkamtucr nebst einem Eingang und einem LutWhacbt.

Art der Jagd. Zähmung ist sehr leicht.

Naaaorow, N. Bemerkungen über die Lebensweise
von Procavia (Hyrax syriaca Bclirb.) Zoologischer
Anzeiger. 1895. 8. 459— 462.

Nehring, A. Leber daa Skelet eines II ansscb wei nes
von den Liu-Kiu-Inaeln. Zoologischer Anzeiger. 1695.

8. 403—40t»
Stimmt sehr gut mit dem chinesischen Huusschwrin

überein. 14 Brust-, 5 Lendenwirbel, wie Ja« heim Wild-
schwein stets, aber auch sehr oft Wim llaussrhwein
der Kall int.

Nehring, A. Furcifer antisiensis d'Ork und
Cervus brachyceros Philippi. Sitzung»berichte

der Gesellschaft naturforachender Freunde zu Berlin.

1895. H. 9 — 18. Mit S Fig.

Iler von Philippi als Kureifer antisiensis be-

stimmte Schädel ist vruhl Cariaeus peruviana», auch

sein Cervus brachyceros gehört zu Cnriacus. Bei

Cariaeus divergiren die Hauptproben «ehr stnrk und

lagern sich nach rückwärts, bei Furcifer stehen sie

parallel, auch haben sie nur eine Nebensprosse. Alle In-

cisiven sind ziemlich breit bei Furcifer. Chilensis and

antisiensis sind gute Arten.

Nehring, A. Ueber die Gaumeubildung von ßus
barbatus und Verwandten im Vergleich mit der

von 8us verrucosus. Ueber die javanischen WT
i Id -

schweinarten, rowio über Nyctochooru« lias-

sama Heuglin. Sitzungsberichte der Gesellschaft

natnrfornchender Freunde zu Berlin. 1895. 8. 45 —
49. Mit 2 Fig. und der Zoologische Garten. 1895.

10 B. 2 Fig.

Die Schweine der Rarhn tu* gruppe unterscheiden sich

durch die lange Gaumen partie sowie durch di» nahe an

die Bullae osseae gerückten Mastoblfortsätze und den

schwachen Jochbogen. Auf Java scheint neben ritt atu*
und verrucosus auch eine Wildschwein der Barbatus-
gruppe zu exlstlren. Nvctorhneru* hassama ist wohl

mit Potaraochoeru» larvatus n. sp. identisch.

Oustalet, E. Note sur l’Anoa mindorensis Steere.

Bulletin du Museum d’histoire naturelle. Paris

INE p. 202—203.
Anoa oder Prohubalus mindorensis von Miwlnro

verbindet Anoa depressicornis von Celebes mit den

asiatischen Büffeln. Auch der lebende Budorca* des

Himulnya ist eine solche l’ebergangsform. Ausserdem giebt

es ähnliche Typen fossil in der Fauna der Siwalik.

Puquior
, V. Remarques h propos de Involution de*

(Y-tacees. Archiven de Zoologie experimentell«.

Tome UL p. 289— 296.

Liegt nicht vor.

PousargueB
,
E. de. Note nur un exemplaire rolle

adulte de Macaou* arctoiden J. Geoffr. Bulletin

du Museum d’Hiftoire Naturelle. Paris 1895. p. 233
— 285.

Beschreibung des Insseren Habitus.
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Poua&rguoa, E. de. äur une colk-ctiuii du Wmumi-
feres provenant du voynge de M. Max Muskowitz
en pnys de Kong;. Bulletin du Museum d’Histoire

Naturelle. Paris 1895. p. 98— 101.

Lophocolobu» vrrUM n. subgeu, Colobu* fuligin«i*u»,

Cercopithcc ui petaurista, Campbclli, diana, V csperugo
StaiupHii, Crossarchu» obscuru«, Sciurus rufobrnchiatu»,

punetatu», jmensi*, Graphiurus Sagtglasi?

Poua&rgue«, M. de. Msmmlftw» provenant de
l’expedition de M. Chaffanjon daus l*Asi« centrale.

Bulletin du Museum dTlistoir* naturelle. Paris

1805. p. ‘205— 267.

Rhinolopkus fr rrum equinum
,

Vcsperugo pipi-

strcllus, Erinaccu* albulu», Caui» lupus, Spertnnphilu*
le|i(odni:tylui, Ardoiays dirbrau«, Arvicola Gnnthcri,

Lepu* Lehmanni, Citpra »ibirica, Ovis l*«li
,
Ccrvus

eustephanua, Capreolus pygargus.

Proia werk, Gust. Beiträge zur Kenutuiss der Sclmndz*
structur bei Siiugethieren mit besonderer Be*
rücksiclttiguug der Ungulateu. Basel. Acad.
Buchhandlung. C. F. Lehudorff. 1895. 8°. 158 8.

8 Tafeln.
Liegt nicht vor.

Preiawerk
,
Gust, Schraelzstructur und Phylogenie.

Verhandlungen der Anatom, Gesellschaft. Basel,

p. 227 — 231.

Liegt nicht Tor.

Rendall, Percy. l-’ield Notes on the Antelopes of
the TransvaaL Proceedings of tlie Zoological Society

of London. 1895. p. 358— 362.

K.i sind Cervicapra arundiuuui, Lalandii, Tragelaphus
sylvatirus, Angasi, Aepyceros melampus, l’elea capreolus,

Connnchnetes taunnus, Neotragus campest ris, mela-

nuti», scopariu», Oreotragu» »oitator, llippotragu»
equinus, Bubali* caainn

,
Hippotragua uiger, Cepha*.

lophu» monticola und Griromi.

Retterer, Eduard. Developement et Constitution du
tarso du Lapin. Comptes rendus de la SociötA de
Biologie. Paris. 10. Tome L p. 807— 810.

Auch beim Haseu werden drei Cuneiformen angelegt. Die

grosse Zehe fehlt ganz, Cunoiforme I verschmilzt mit

Metatnrsole II. Das Cubold gellt aus einem einzigen

Knorpelstuck hervor.

Revoil, Bdnödict Henry. Los aiuges de Gibraltar.

Limoges Ardant k Co. 1895. 30 p.

Liegt nicht vor.

Rhoads, Samuel N. Description of New Main mala
from Florida and Southern California. Proceediugs
of the Academy of Natural Sciences. Philadelphia

1 895. p. 32— 37.

Atalapha borenlU teininola n. suhsp.
,
Peroutyscus

insignis n. sp,
,
Thomomya altivalli» o. »p. ,

Bot» ne pal*

leacena n. subsp., fulvus nigricans n. suhsp.

Rhoads, Samuel N. Addition« to the M am mal
Fauna of British Columbia. The American Naturalist.

1895. p. 940 — »42.

Micro« ns prinripali» n. sp. hat Grösse und Färbung
von pennsylvanicu» ,

steht dem Microtus roacropus von

Idaho noch am nächsten. Phenacomys oramonti» n. sp.

verglichen mit P. orophilus und lutimanus — beide neue

Arvicoliden — und Ta mia» quadrivittatu« felis ». »ubsp.

Rhoads
,
Samuel N. A New Harvest Uuuie from

Florida. The American Naturalist. 1695. p. 589
— 390.

Rcithrodontomys humilis.

Rhoads, Samuel N. New Subspecie* of the Gray
Fox nnd Say'a Chipmunk. Proceediugs of the
Academy of Natural Sciences. Philadelphia 1895.

p. 42—44*
Archiv für Anthropologie. Bd. XXV.

Urocyon ciuereoargenteus thmdonu* u. subsp. aus

Florida und Tamias lateralis saturntu» n. suhsp. von

Washington Terr. Beschreibung des äusseren Habitus

dieser Thier*.

Rhoada, Samuel N. Notes on tlie varying iiares
of Washington and British Columbia with Deacription

of a new Subtpecies. Proceedingn of the Academy
of Nut ural Sciences. Philadelphia 1895. p. 241
— 243.

Lepu* Washington! im Cascadengehirgc ist eine

Rasse des aincricanu». Er hat eine schwächere Bezahnung
als der letzter*. Eingehende Vergleichung beider Rassen

Lcpus amerieanus columbieusis n. suhsp. von Maine.

Ridley, H. N. The M am mal* of the Maley Penin-

*ula. Natural Science. Vol. VI. p. 23— 2», 89— 96,

161 — 106.

Urang fehlt. 6 Chiroptera, davon 3 erwähnt.

Tupaja tVrruginea und Croeidara murina. Felis

tigris, pnrdus, planiceps, Bengalen*!«, trist»». Teminincki.,

Viverra malaccensis , zibetii«, tangulunga, Herpeste»,
Archietis, Helarelos, Lutra, Hystrlz, Sciuru*
tenuis, vittatua, notutus, bicolor, Prevosti , Pteroinys
nitidus, Sus crisUtus, Rhinoecros sondnicu* und suma*

treusis, Tapirus uialayauus, Elephas, Ncmorhoedus
sumatranus, B«s gaurus und sp. Tragul us napus, kan-

chil, Cervulus muntjac, C«rvu» equinus, llalicore

Dugong, Manis javanica.

Röse, Carl. Das Zahnsystem der Wirbelthiere. Er*
gebuisae der Anatomie und Eutwickelungsgeochichte,

herauagegeben von Fr. Merkel und K. Bonnet. 1894.

8°. p. 537— 591. 5 Fig.

Das Gebiss der Wirbelthiere wird nur verständlich, wenn
die Ergebnisse ontogenetischcr und iMiläontolagischer Studien

gleichmässig berücksichtigt werden. Zahnbein, Cernent und

Knocheu bilden sich aus dem mittleren Keimblatt, und
zwar gehen sie aus der nämlichen Gcwcbsart hervor iu

Folge von Einlagerung von Kalksahen in die Grundsub-

sUnz. — Je nachdem die Zellen dieser Substanz vou ihrem

Erzeugnis* umhüllt werden oder von demselben zurück-

weichen
,

entsteht der Knochen oder der Zahn. Bleiben

bei letzterem Vorgang protoplasmatische Ausläufer zurück,

so resultirt Zahnbein
,
wenn nicht , Cernent. Dos echte

Zahnbein entsteht an der Innenfläche der Epithelscheide,

die zugleich die Form für den zukünftigen Zahn ahgiebt,

die Sduuelzbildung ist nur secunditr. Die ältesten Fisch*

schuppen haben noch keinen .Schmelzüberzug, sie bestehen

lediglich aus Zahnbeinsuhstanz. Ebenso bestehen auch die

Zähne mancher Säugethier« nur aus dieser Substanz,

das Kehlen des Schmelzes ist aber hier eine Reduction*-

eracheinung.

Während da« Epithel
,

aus welchem Placoidschuppen

hervorgehen, stet* auf die Körperoberfiäche beschränkt

bleibt, wächst die zahubi Ulende Epithelscheide in das Binde-

gewebe hinein. Das» Placoidschuppen und Zähne ursprüng-

lich identisch waren, geht daraus hervor, dass bei ver-

schiedenen Knochen- und Ganoidfischen, dann aber sogar

bei Amphibien und Krokodil die ersten Zähne einfache

Papillen der Ktcferschlcitnhant darstellen. Die Ersatzzkhne

hingegen entstehen in der Tiefe der Schleimhaut entweder

au besonderen Epithelzapfen oder an einer continuirlichen

Zaknleiste. Die thecodouten Zähne aiud nur eine Modi-

tkation der placoiden, ihre Epithelscbeide wächst am
Grunde de» Zahne» continuirlich fort. Hierdurch wird

das Verwachsen de» Zahnes mit dem Kieferknochen un-

möglich gemacht.

Die kegelförmige Zalmform ist die primitivste, die com«
plicirteren sind durch Veränderung der Nahrung bedingt,

wa« oft ähnliche Zahnformeu bei ganz verschiedenartigen

Thirren zur Folge halten und leicht zu irrthümern
in Beurtheilung Verwandtschaft!icber Verhältnisse fuhren

kann — aber jedenfalls nicht zu grosseren als die ein«
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•eiligen Folgerungen au» Beobachtungen ootogenetischeo

Material». Ref, —
Kn int auch nicht statt halt, einzelne Zähm- verschiedener

Thiere mit einander zu b«»uiologi»iren, z. B. «Im überzählig«-

Zähne nicht M'iten auftrelen. Solch« überzählige Zähne
sind auch zum Thell wirkliche Neuerwerbungen, — wohl
in dm meiftU-n Fällen sind es bloss« Verdoppelungen ein es

Keime». lief. —
Kiu früher hoch entwickeltes Gehix» kann xu einem sehr

eiutärheu rückgcbildet werden
,
wenn sich entweder «ins

Thier an leichter veivbiulicbc Nahrung aopasst oder ver-

stärkte Magenthitigkeit entwickelt. Die Säuget biere
haben «lic vollkommensten M.ihlzähue bekommen in Folge

der Grnsuahrung
,

bei «len Reptilien führt dagegen
Flianzenkoiit zum völligen Verlust «!«•» Oeblsse*. Redudion
des Gebisse» mit Rücksicht auf die Zulmzahl äusxert sieb

darin, dass die Zuhuleiste weniger atar compUcirlert statt

der zahlreichen einfachen Zähne producirt. Die mehr«
spitzigen Zähne sind nicht mit rinspitzigen homolog, sondern

durch Verwachsung aus mehreren einspurigen entstanden.

*. 11. bei Fischen Ceratodus — möglich. Ref. — und
bei den Säugern, Multit uberculata — wahrscheinlich

nicht, auf keinen Fall aber lei «len Zähnen von Placen-

talieru oder M.ir*upialiern, Ref. — Das verästelte Zahnlieiu— Vasodeutin , wodurch die kegelförmige Zahnmark höhle
durch Scheidewände algetheilt wird

,
ist keineswegs eine

primitive Bildung, sondern in Zähnen mit cinthchcr Zahn-
markliöhle entstanden

,
wobei diese Zähne an Grosse be-

trächtlich Zunahmen. Manche Reptilien haben inehc-

htH'kerige und mehrwurxeligc Zähne statt der einfachen

kegelförmigen und erinnern hierin au Säugethiere.
Diese Zähne sind durch allraäligc Verwachsung von ein-

fachen Zahnatilagen mit rompürfrteren entstanden, doch

fielt die Zahl «1er Wurzeln iil*er die Zahl der mit ein-

ander \ erschmolzenen Kinzelzähne keinen Aufschluss, die

Wurzelbildung ist vielmehr serundär.

Die Backzähne der meisten Säugethiere lassen sieh

auf eine trituberculäre Grundform zurückflihrrn
,

die

aus einer einfach kegelförmigen entstunden sein soll. Die
hier schon oti berührte, von Osbom gegebene Nomen*
clatur der einzelnen Bestandtheile «Irs Zahnes nimmt Verf.

ebenfalls an
,

jed«>ch mit dem sehr richtigen Bemerken,
dass der Name Protoron eigentlich dem ersten Aussen-
höcker der oberen Molaren zukoinme. Für den un|<aaren,

bisher namenlosen Höcker am Hinterrand«- des Talon der

untcreu Molaren fuhrt er den Namen Mesoconid ein.

Die im Ganzen ziemlich seltene Iriconodonte Zahuform
gewisser mesozoischer Säuger Ist nicht etwa eine Modi-
tication der trituberculäreu Ziilinform

, sondern eine selbst-

ständige Bildung. Die Paläontologie zeigt
,

dass aurh die

Molaren des Men sehen au» trituberculären Oberkiefer-

molaren
,

resp. tüber« ulünuretonalen Unlcrkiefermolaren
hervorgpgnngen sind. Wir sehen die nllmäligen Modi-
ticationen an der Reihe Tarsius, Tomitherium, Homo
zuerst oben dreihückerlg, unten niedriger Talon und hoher
unpaarer Vorderhücker-Parnconid

;
der letztere wird dünn

immer kleiner, der erster« immer höher, die oberen M
bekommen einen zweiten Innenhüeker. Die Grundform der
PrimoUren sucht Verf. nicht in einem cinfa<-hcn kegel-

förmigen Zahn, sondern in einem trironoalonten — drei

Spitzen hinter einander stehend —- worin ihm entschieden
nicht gefolgt werden kann, denn die Kegelform ist gewiss

•las Ursprüngliche. Die von Scott vorge-i-hlagene Nomen-
clatur der IVamoLarhö« ker wird nioht angenommen. Sehr
ablehnend verhält sich Autor auch gegen die Annahme,
das» die altirsteu Säuget' ein gleichartiges Gebiss aus
lauter einfachen Zähnen lieatehend besessen hätten. Nicht
einmal die häutig «loch so einfachen Priimolarcn sind aus
solchen bervorgegangen

,
sondern vielmehr, wie oben be-

merkt, aus triconodonten Zähnen. K» ist sehr wahrschein-
lich, das* die Säugethiere mehrfachen Ursprung» sind,

wenigstens sprechen hierfür die drei ganz verschiedenen

Zahntypen der mesozoischen Säuger — tritu berculir,
tricouodont und multitubercui&r. Ks wäre möglich,

dass die complicirten Zähne dadurch gebildet werden, dass

bereits bei ihrer ersten Anlage mehren- benachbarte

Papillen mit einander verschmelzen.

Was die mehrfachen Dentitionen «ler Säugethiere bc-

triflt, so gehören auch hier stets sämmtli« bc Zähne, wekbe
gleichzeitig mit einander angelegt werden , zur nämlicbcn

Serie ,
selbst wenn sie auch nicht mitsammen functioniren

sollten. Dos Vorhandensein einer deutlichen Zahnlnstc

lässt stets dnruut schliessen, dass entweder bei dem IwirrtTen-

den Thier« selbst zwei Dentitionen aufirrten
, oder doch

wenigstens bei seinen Vorläufern eiistirt haben.

Kleine, aber zahlreiche Kegelzähne sind einem häutigeren

Wechsel unterworfen als wenige aber coroplicirtere Zähne,

doch »teht di«- Zahl der Krsatxzähne auch in eiuer gewissen

Abhängigkeit von der Dauer de» Ellibcü». Je länger diese*

währt
, um so geringer wird «lic Zahl

,
aber desto com*

plicirtrr der Uuu «ler Zähne; es tritt also eine einzige

Dentition, jedoch eine mit kräftigeren Elementen, an die

Stelle von mehreren
,

aber au» schwächeren Klemmten
bestehenden Dentitionen. Bei den Siugrthieren scheint

bereits die Zahuleibte eine ganze Anzahl verloren gegao-

geoer Deutilioneu zu repriseutiren. E* lassen sich n»<h

dem menschlichen Material hier im Maximum fünf

Dentitionen unterscheiden :

1. Reihe: (Jebcrreste placotder Zahupapillen (bei Em-
bryonen von 1 1 mm),

2. Reihe: unverkalkte Kpillielknospen von Vormilch-

zähnen,

3. Reihe: Milchzähne,

4. Reihe: bleibende Zähne,

5. Reihe: AuLngen.

fui Minimum ist die Zahl der wenigst«*ns iu Anlageo

nn«hwrUbareit Dentitionen zwei und kann Diphy odontismus

geradezu als ein Charakterist icum «ler Säugethiere gcltrn,

während Monophyo«lofitisnius stets eine eigenartige Sj«rcia-

lisirung da Cst eilt.

Bei den Säugethiercn ragt die au» einer Epithel*

anscliwelluug hervorgehende Zahnieihte Anfang» etwa» ülwrr

die Oberfläche heraus, senkt sich aber bald in «las Binde-

gewebe hinein. Sowohl die Kpithelhiillen der Zabnkeiui«

als auch die Krsatzzahnleiste entstelii-n auf der lingualen

Seite der Znhiileiste. Jeder Zahnkeim macht drei Stadien

durch, dus knospen-, da* kappen- und das glockenförmige,

in welch
1
letzterem sich der Keim von der Zahnkistc ab-

Nkst und eine Schmelxpulpa entwickelt.

Mib-hznhn und Kckzahn haben häutig nichts weiter mit

einander gemein als den Ort
,

di«» Form hingegen kann je

nach der Function sehr verschieden »rin. Sobald die An-

lagen der zweiten Dentition in «Ins gl«K:ketiförmige Stadium

cingrtreten sind, löst sich di« Zahnleiste ven ihnen ab und

giebt so die Möglichkeit einer dritten Dentition— Phoca—

.

Di«? hier geina«hten Beobachtungen sind von Leche
zweifellos ganz falsch gedeutet worden. Es handelt sich

nicht um Anlageu künftiger, sondern um solche
von verloren gegangenen Zähnen. Ref. —

Beid«- Dentitionen der Säuger zusammen repräsentiren

die bei deren Vorfahren ehemals vorhandenen zahlreichen

Dentitionen- Die Molaren gehören zur ersten Dentition

(VKef.), dem Milchgebiss, wenn sie auch keine Nachfolger

haben. Durth da» lange Ei- und Säuglingsb-ben wurde

bei den Ursäugern das Zahnleistenmntcrial nicht mehr wie

bei deren Vorfahren zur Bildung vieler Zähne, sondern

nun mehr zur ersten Dentition verwendet , wofür jed«*ck

die einzelnen Zähne um so kräftiger und complirirt*r

wurden. Zwischen den P Incent allem und den Mur-
»upiuliern stehen gewisse fossile Fleichfresser aas

Südamerika in der Mitte, insofern sie nicht nur einen

Pränmlar, sondern auch den Canin wechseln. Wenn sd?

»ich nun als Beutelt bicre erweisen sollten, so müsste

man annebmen
,

da** der beschränkte Zahnwechsel der
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Beufelthiere nicht nur keine Neuerwerbung «larstellt,

sondern vielmehr als eine Redurtionserscheinung zu

betrachten wäre, — was auch ohnehin Ansicht. «Ir* Ref.

i»t — . Da» Milchgebiss der IMacentalier ist nllcr

Walirschcinlhhkelt nach ein Homologen de* peraistirendrn

Gebi»*es der Kplacentnlicf , ihr zweite» Gebiss hin-

gegen da* Homologon de» letzten I’ der Beutler. Die

dritte Dentition der Placcntnlicr i*t eine Neubildung.

Eine Zahnreihe der Säuger repriucnVirt »tot* mehrere

Zahnrethett der mehrreihig bezahuten SäugethierVorfahren,

beide Zahnreiben »ind hoinwlog der Zahuleiste nel**t den

vielen Zahnreibrn der niederen Wirbelt hie re. Die

Zahnlcistc der Säugcthirrc i»t kein redudrte» Organ, son-

dern zur Bildung neuer Zahnreihen befähigt (V Bef.).

Bei den mesozoischen Siugrthiereu rxutirte vermut h-

lich eine hinfällige Voimik-Iuuihnrcihe, au» einfachen Zähnen

bestehend und eine functionirende Mikhzahnreihe ; bei den

Beutel thi ereil erlitt die erstere Kcdurtion, dafür ent-

wickelte »ich eine dritte Dentition, bei der es aber

wegen der eigentümlichen Organisation de* Saugmunde»
bl»»* zur Bildung eine* einzigen neuen Zahne» kam. Die Bla-

ecntalicr haben die Vonnilchzähuc fast völlig verloren,

wofür jedoch nicht nur die zweite, sondern auch die dritte

Dcntitiuu um so leistungsfähiger wurzle. Bei den älteren

l'laceutalier n sind die Milchzähne kräftiger als bei den

(Ungereii, letztere können die Milchzähne sogar vollständig

verlieren
,

doch betrifft die Keductiou auch nicht selten

das definitive Gebiss, manchmal sogar schon vor dem
Milchgebiss. Die »««genannte dritte Dentition der 1*1 a-

ernt aller hat bei den niederen Wirliclthierou kein Ana-

logon
,

wir haben es vielmehr mit einer Neubildung zu

thun. — Ganz unbewiesen. Bef. —
Rothschild^ Walt. On twro new species of Ante*

lopes. Novitätes Zoologien«. Vol. II. p. 52— 53.

i pi.

Cobus Penricei und Cervicapra Clianleri n. subsp.

Saint Loup, Remy. ßiude nur uu nouveau type de
Leporide Lupus Edwardsi n. pp. Bulletin du
Mumöuxu d’Hisfcoire naturelle. Baris 1895. p. 4 — 6.

Von der Insel Espiritu Santo; steht dein californicus
sehr nahe.

Sanson
,
Andrd. Ca» de pentadactylie cb«a Suide.

Bulletin de la 8oci4tö d‘Anthropologie de Bari».

1895. p. 416— 418. Mit Fig.

Der fünfte Finger dieser Vordere*! remlllit ist der Damnen
und zwar ist er bei diesem Schweine vollständig ent-

wickelt.

Satumn, K. Borex Ruddei n. sp. und Melos
tax us arenariup n. subsp. Zwei neue Säuget liier-

aricn au« dem Kaukasus und aus <1ein unteren Wolga-
gebiete. Archiv für Naturgeschichte. 61. Jahrgang,
1. Bd. S. 109— 113.

Lieg! nicht vor.

Schar ff, R. F. fttude pur lee Maramiferei de la

region holarctujtie et leur» relntious avec ceux des

regious voisines. Memoire* de Ia SocUM Zoologique

de France. Tome 8. IMS. p. 4M — 474,

Verf. lxachäftigt »ich vor allein mit der Verbreitung

der in Irland lebend oder fossil nachgewiepcnco Säuge-
t hier arten. E» leben da»elb»t noch Canis vulpes,

Must ela märte», rrrainea, Lutra vulgaris, Mclcs tiixus,

Krinaeeu» europaru», Sore* minutu», Mus sylvaticu»,

Lcpu» timidus (variabili»), Cervu» elapliu», fossil kennt

inan Canis lupus, Drsus horrihiU», Elepbu» primigeniu»,

Kquue «-aballu*
,
Cervu s gignnteu», Ilangifrr Laraudus

und Sus 6crofn. — Die Fledermäuse und die meisten

Nager eignen »ich nicht für zoogeogrnphischc Unter-

suchungen. Die genannten Arten haben nun entweder

überhaupt eine weite Verbreitung — Fuchs, Marder,
Flach Ot t C ff E d e I h i r SC li

, Wolf, Bär, Pferd und

Mamniutb — und stummen aus Centralasicn
,

oder sie

gehören südlichen Zonen an — Dach«, Igel, Wühl-
maus, BieseuliirHch, Wildschwein — , und zwar
stammen dies« 1 au» dein »üdlkhen oder westlichen Asien,

oder aber c* »ind arktische Formen— Hermelin, Zwerg -

»pitzmau», Schneehase, Ben. Die erstgenannten

Arten haben schon in der jüngsten Pliocäuzeit in England

gelebt und »ind wohl erst »pater nach Irland gelaugt.

Der Umstand, du-* eine Anzahl in England einheimischer

Tbiere in Irland fehlt, lässt sich nur dadurch erklären,

das» Irland schon eine lusel war, »I» diese Tbiere in

Knglund erschienen. Ein grosser Tlieil aller Säugethier-

guttungen und -Arten »tauimt ursprünglich au» Ceutrslaaicn,

selbst viele holarktUche Formen haben hier ihre lleimath.

Ucberhaupt «ind dir B«‘Ziehungen der Fauna dea borealen

Nordamerika» zur nnrdu*inti*chen und eunipäiscben Thier-

welt viel iuniger ah zu jener de» gemässigten Tlieile» von

Nordamerika. Es empfiehlt sich daher die Anwendung der

Bezeichuuug holnrkthch für die arktische Tliierwelt im

Allgemeinen. Vou allen Gattungen des nördlichen Amerikas

gehen nur Canis, Lutru, Lepu», Spermoph il u«

,

Sciurus und Sciuropteru» auch in die südlichere —
sonorische — Region. Die äthiopische Region hat eben-

falls sehr wenige Gattungen mit «ler holarkti»rhen gemein,

doch stammt sie tlieilweise von nlteuropäischen Typen ab,

zum grössten Tlieile freilich von asiatischen. Hingegen

ist die Zahl der Gattungen, welche die holarktische und

asiutisi'he Region zugleich bewohnen, «ehr gross und zwar
sind cs Mncncu», Synotu», Krinaeeu», Talpa,
Miistcla, Aeluru», l'rsu«, Su», Ccrvn», Moschus,
Gazella, N emorhoedu», Mus, Gcrbillus, Sciurop-
teruB und Hystrix.

Die Arbeit bringt so viele wichtige Details, dass es

nicht möglich ist, selbst das Wesentlichste zu referiren,

weshalb auf «los Original verwiesen werden muss.

Scheidt) Paul. Morphologie und Ontogenie de* Ge-
bisse» der Hauskatze. Morphologisches Jahrbuch.
1894. S. 4*25— 462. Mit 1 Tafel.

Die Arbeit zerfällt in drei Tlieile. Im ersten wird die

Entstehung und Aufeinanderfolge der einzelnen Zähne be-

handelt
,
im zweiten vergleicht Autor das Katirelief der

Ikukzäluu* der Carnivoren auf Grund der ganz unwillkür-

lichen und haltlosen Fleisch mann’ sehen Hypothese,

wonach zwischen «len unteren und oberen Zahnen Homo-
logien bestehen müssten und die Zähne aus einem Makromer
und einem Mikrumer zusammengesetzt wären; im dritten

Tlieile bespricht Autor die verschiedenen Ansichten
,

«lie

filier die beiden Dentitionen der Säuger aufgestellt worden
»ind, ohne irgend etwa» Nrurs zu bringen.

Bclater
;
Philip Lutley. Exhibition of and Remark*

upon a pair of Horns of a mal«* Li vingstone’s
Eland offered to the Society by 8ir Henry H. .lohn-
st on. Broceedings of the Zoological Society of
London. 1895. p. 690.

Orea* ennnn Livingstonii.

Sclater, Philip Lutley. Exhibition of and Remark*
upon a Zebra front the Henga Country. British

Centralafriea. Prooeedinjft of the Zoological Society

of London. 1895. p, 688 — 690.

Das im Ilcngn-Loaugwathal, 3300 Fass über dem Meere,

erlegte Zebra gehört zu Equus Burchelli, mit welcher

Art wohl auch die von Mat schic aufgestellten Arten

E. Bühmi, Chapuianni und antiquorum identisch »ind.

Sclater, Philip Lutley. On tlie Occurrenc* of the
Biirbary Blieep in Egypt. Procecding* of theZoolo-
gical Society of Loudou. p. 85, 86 und 521.

Das Barbareskeu-Schaf Ovis tragelaphus scheint in

Südegypten nicht allzu selten zu sein.

Sclater, Philip Lutley. Remark* on the Pacific

Rat (Mus exulans). Bruceedinge of thu Zoological

Society of London. 1895. p. 338.
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Mit dieser über «II« Inseln de« pacitischen Occan ver-

bretteten Batte dürfte wohl auch die Maoriratte (Mus
maoriutu) identisch «ein.

Bclator, Ph. L.
}
and Thomas Oldfield. The Hook

of the Antelopes, illustrated by Job. Wolf aud
J. Bmit. Part IV. p. 171—200. 7 pl.

Liegt nicht vor.

Scott, Elliot Q. P. Remark» on noine of the Prin-
cipal Aniuials rolleeted and noticed during a rocent

Expedition to Mount Ruwcuz«»ri in British Central-
africa. PrueeedingB of the Zuological Society of
London. 18115. p. 330— 343.

Häutig ist hier noch der Klephant, «eite» dagegen l!ip-

popotainus und Rhinocero« bieorms. Von Antilopen
finden «ich Bubali» Jarksoni, 2 Kubus, 2G«zrlIa (dar-

unter Thowjioni). I>er dortige Ccphalolophu» i»t dein

natntensis ähnlich. Der Colobu* ist vielleicht rnudatu»,

Cercopithecu* pluto oder Stuhlmnnni
,

ferner Papio
Gnlago, Sciurus rufobrnchintu»

,
Arvicnutliis, (ieo-

rhyehus ochraceocinereus , Dendroinys ähnlich mysta-

cahs und Mus ähnlich lateralis. Häutig sind Leopard
und Löwe.

Smith, Q. EU. The Cerebrum of the Manuplal Mole
(Notorycte* typhlop»). Zoologischer Anzeiger.
18. Jabrg. p. 480—482.

Das Gehirn dieses merkwürdigen üeuteltbiere* lässt sich

noch am ehesten mit dem von Peraineles vergleichen.

Steele, Elliot J. Obaervations of the Fauna of
St. Kill v. The Zoologiat. London 18U5. p. 280.

Dl« irische Insel St. Kild» beherbergt nur zwei Säuge-
Ihierv, die gemeine und die lauggeKchwänzte Maus.

ötowell, John M. Description of a new Jack Eabbit
from San Pedro Martin Mountain. Lower California.
Lepua niartirenaia n. «p. Proceedings of the
Califoruiau Academy of Science 2. Vol. 5. p. 51— 52.

Struthers, John. Garput of the Gn.enland Right
Wliale (Balaena my * ticetu») aml of Pin Wha-
le». Journal of Anatomy and Phvuiologv. Vol. 29.

Part II. p. 145— 187.

Liegt nicht vor.

Tegetmeier, W. und Sutherland, C. L. llorsea,
Asses, Zebras, Müles and Mule Breeding London.
Horace Cox. 1895. Ref. in Nature. 1895. Vol. 52.

p. 126, 127.

Die verschiedenen Rossen de* Pferdes werden leider gar

nicht, da« Pferd selbst »ehr kurz behandelt, um so ein-

gehender jedoch die verschiedenen wilden K«juu harten und
die Kreuzungen zwischen diesen. Die l'ferdestutc ist

11 Monate, Esel und Zebra jedoch über 12 Monate
trächtig. Der zweite Thcii behandelt die Maulthirre und
ihre Zucht. Die Fruchtbarkeit de* Mnulthkre* wird be-

stritten.

Thomas, Oldfield. Deacription of ftve new African
Sh re ws. Anual« and Magazine of Naturul Ilistory.

London. Vol. XIV. 1895. p. 51— 55.

Crocidura Smithil und somalicn, beide nos Somaliland,

Cr. silacca von Transvaal, Crossei vom Niger und varilln

von CatTrnriu. Die vier ersten gehören zum Subgenus
Crocidura, die letzte zu Pachyura.

Thomas, Oldüeld. On «mall Mauimals from Nica-
ragua und Bogota. Annala and Magazin«* of Natural
Ilistory. London. 1895. p. 55— 00«

2 12 2
Lichonvcteris ohsruru* n. g. n. *n. I — C - P — M* r 0 1 3 *

ist mit Chaeronycteris nm nächsten verwandt, unter-

scheidet sich aber durch die Rcduction der M. Aus
Managua stammen nnsscr dieser neuen Fledermaus Ury-
zomy* Cortesi

,
gracilis und Mnrniosa nmriiu. Von

Unguta werden erwähnt Oryxomys minutus, «pinosus,

gracilis und die neuen Arten princep», C'hildi und laniger.

Thomas
,
Oldfield. Preliminary Diagnose« of new

Mammals from Notheru Luzon, collected by M. John
White head. Anuala and Magazine of Natural
History. London 1895. p. 160.

llhynchomys sortcoidc* n. g, n. sp. mit sehr langer

Schnauze, schwachen 1 und zwei kleinen M. Chrotomvs
Whitchcndi n. g. n. sp., Zähne wie bei llydromy s gebaut,

aber noch - M. Xeromys silaceus n. 6p. Carpomys

ähnlich Myozus, aber Zähne Mus ähnlich. C. tuelanuru«,

phaeurus, Batomys Grautii n. g. u. sp. , Zähne Mus*
ähnlich, lange Vorder-, kurze Hinterbeine, Schwanz wohl

behaart wie bei Carpomys, Mus luzonicu* n. sp., Cra-
tcromvs n. gen. ähnlich Phlocomys, aber mit buschigem
Schwanz (Pbloromy* Schadcnbergi).

Thomas, Oldfield. On a new Specie» of Kliurua.
Anual» und Magazine of Natural Ilistory. London
1895. p. 164, 165.

Eliurus Majori n. sp. von Madagascar, Behaarung
ähnlich wie Rhipidomya.

Thomas, Oldfield. On African Mole Rata of tlna

üenera Georliychus aud Myoscalopa. AuuhIs
and Magaziue of Natural History. London 1895.

p. 238— 241.

Von Maschanaland eine neue Art Georhycbu* D*r-
lingi, iaolirt von den übrigen Arten verkommend, ähnlich

gebaut wie G. cnecuticn*. In Ontrnlafrika leben G. oebra-
ceo-cinercus nnd Lochei n. sp. Die Georbychidcn
sind in Ostafrika nur durch Myoscalop* albifrons Gray
vertreten.

Thomas, Oldfield. Description of a New Chinese
Bquirrel. AmmU aud Magazine of Natural History.
London 1895. p. 242.

Sciurus pyrrhomerus n. »p. vom YanUekiang, sehr

lange Schnauze.

Thomas, Oldfield. RescripUon of four small M ani-
mal« troru South America, iucluding one belougiug
to the peculiar Marsupial Genus ,lly racodon*
Toraes. Anuala and Magazine uf Natural History.

Lomlou 1895. Vol. XVI. p. 367— 370.

Das Beutelthier Caeuolestes obteurus n. g. n. *p.

f — sieh« diesen Litcraturliericht unter Thomas — ist ein

überlebender Vertreter der an* Patagonien beschrieljcnen

Kpanortbiden. Oryzotnys instans n. sp. von Bogota

hat vorstehende tncisiven und wird nur provisorisch zu

Oryzotnys gestellt. Acodon hogoteusis mit kleinen Mola-

ren, ähnlich im äusseren Habitus A. ealiginosu* und trguiea,

und in der Grösse zwischen beiden die Mitte haltend,

Aeodo» hirtus u. sp. in Mendoza, äußerlich dem longi-
pilis ähnlich aber kurzschnauziger.

Thomas, Oldfield. On the Brush tailed Poreupine
of Central America. Annala and Magazine of Natural
History. London 1895. Vol. XV. p. 88, 89.

Atherura centralis n. sp. von Monbuttu sehr ähn-

lich africana, hat aber viel kleinere Molaren.

Thomas, Oldfield. Descriptiou of a new Bpecfos of

Helictis frorn Borneo. Annala and Magazine of

Natural Ilistory. Loudon 1895. Vol. XV. p. 331
— 332.

Helictis war bisher noch nicht von Borats» bekannt.

Die neue Art — Ereretti — ist mit den» javanischen

H. oriental i* sehr nahe verwandt, alter kleiner.

Thomas, Oldfield. peacriptton of two new East

African Mauimals. Auimls and Magazine of Natural
History. London 1635. Vol. XV. p. 187 — 188.

Kcotragus llaggardi n. sp, von Lnuiu, ähnlich dem
bastatus l'et., und Anomalarus cinereus n. sp. vom
oberen Rovuuia, nahe verwandt mit orientalis Pet.

Thomas, Oldfield. An Analysis on the Mam mal ia n

Geueric Nantes given in Dr. C. W. L. Glogcr’a
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Naturgeschichte 1841. AiidaI« and Magazine of

Natural History. London 18t».
1
». Vol. XV. p. 189

— 193.

Autor weist nach
, dass in diesem, In Vergessenheit ge-

ratheneu Werke zahlreiche (Jener« »ofgentellt worden
sind . denen eigentlich die Priorität vor «pater gegebenen
Namen zukomm!, und d&»a es dnher bei Beschreibungen be-

rücksichtigt werden muss. Auf die Einzelheiten kann hier

nicht eingegangen werden.

Thomas, Oldflold and Hamilton, O. E. H. Barret.
The Irish Btoat distiuot from the British. Annals
and Magazine of Natural History. London 1895.

Vol. XV. p. 374.

Putorius lubernicu* n. sp. steht ln der Grosse
zwischen ermineus und Wiesel, aber auch abweichend

gefärbt. Vielleicht r= Krejici | Ref. SchädelUnge 41,2.

Thomas, Oldfleld. On the Repreaeutatives of Pu*
toriu« erminetts iu Algier and Ferghana. Annals
and Magazine of Natural Historv. London 1895.

Vol. XV. p. 451 — 454.

Putorius erm i ne us a Igiricus n. subsp. und Putorius
ermineus ferghaiiae n. subsp.

Thomas, Oldfleld. Ou a sj>ecial Mountain Race of
the Plantain Bquirrel fron» Mount Bulit. K. Sara-
wak. Annals and Magazine of Natural History.
London 1895. Vol. XV. p. 529— 580.

Sciuru» uotntu» orestes n. subsp. bedeutend kleiner

als der typische uotntu».

Thomas, Oldfleld. Ou a new bandt-d Mungooae
front Somalilaml. Annals and Magazine of Natural
History. London 1895. Vol. XV. p. 531, 532.

Crossarchu» »oroalicus n. »p. hat die Grösse des

fnsriatus und gothneh und ist seiner Färbung mich

eine Wiistenforin.

Thomas, Oldfleld. On notuo Main mal» oollected by
Mr. Alb. Meek on Furgusson Island (D'Eutrecasteano
Group.). Kovitate« Zoologicae. London. Tringsr.
Vul. II. p. 163—166.

12 »p. Carpony eteri* crassa n. sp.
,
Chiruromys

puh her n. sp. n. sp. , Phalanger orirntalL inlereastel-

lanus u. subsp. Liegt nicht vor.

Thomas, Oldfleld. Hevised Determinationa of three
of the Natuna Rodentfl. Novitäten Zoologicae. Vol.

11. p. 26— 28.

Mus Hellwalili Jent = M. rajnh Tims. Sciuropterus
Phayrel lllyth = Sc. Ewerettii n. sp. Sciuru« Lowi
Tho» = Lowi natuncusi* n. subsp. liegt nicht vor.

Thomas, Oldfleld. On aome mammsli collected by
1). E. Modigliani in Sipora, Mentawei Island«.

Annals« del Museo Glvico di Storia Naturale. Genova.
Vol. XIV, XXXIV. p. «60— 672.

Von 20 sp, sind fünf einheimisch. Vier neue Arten:

Sciuropterus lugens, Sciurus mclanognstcr, fraterculus,

Mus sipornnus; Semmopithecus Poteoziani Ist auch vor-

handen.

Thomas, Oldfleld. On the long lost Putorius
africanuB Denn, and it» Occurrenc« in Malta.
Proceeding* of the Zoological Society of London.
1895. p. 128.

Es giebt in Nordafrflta zwei Wieselarten; die grössere

ist Putorius africanus, in Egypten häufig, auch jetzt

in Malta nachgewiesen. l>ie kleinere ist entweder P. boc-
cameln oder subpalmntus.

Thomas, Oldfleld. Ou Caeuolette». a still Existing
Survivor of the Epanort liidae of Ameghino and
the Repräsentative of a new Family of recent Mar-
supials. Proceedings of the Zoological Society of
London 1895. p. 870— 878. 1 pl,

To in es erwähnte zuerst — 1860 — diese« Thier aus

K.cuador und gab ihm «pater den Nsmen Hyracodon

fuliginosus. I)a jedoch der Name Hyracodon schou

vergelten wnr, wird es jetzt von Thomas als Caeuo-
lestes beschrieben. Diese» Beutelthier verdient des-

halb besonderes Interesse, weil es sich «ls Ueberrest der

Epanorthidcu und Decastiden erweist, welche im
Tertiär in Patagonien gelebt haben und den Uehergang
vermitteln zwischen den Dtdelphiden und den
australischen Beutelthleren.
Dem äusseren Habitus nach erinnert da« Thier an ein

kleines Opossum und an Phasrol ogale. Langer
Schädel mit spitzer Schnauze und gerundetem Craniuui.

An der Hand trägt der Daumen einen Nagel, die vier

übrigen Finger Krallen; Hintereitremität mit kurzem, aber

nicht npponirhnretn Hallux; langer Rattenschwanz; rudi-

mentärer Beutel. An den Nasenbeinen sind wie bei den

Kuminanticrn Schlitze vorhanden. Der Jochbogcn ist

scblank, die (Jehörkapsel nur unvollständig verknöchert.

4 13 4
Znhnformel

^
I — C -- P — M. Zähne im Allgemeinen

denen der lebenden Gattuug Dromicia ähnlich. Die
olwren I, C und P haben Aehnlichkeit mit denen von
Didelphy», dl« M hingegen sind vierhöckerig wie hei

Petaurus. Die vorderen Zähne im Unterkiefer er-

innern nn jene von Diprotodonten M arsupal iern

,

also I, sehr lang, die übrigen Zahne aber sehr klein. Die
M haben hinsichtlich der Anwesenheit eine« unpoiren
Vonlerhfit kers Aehnlichkeit mit denen der Didelphiden,
hinsichtlich der Gruppirung und Verbindung der Höcker
mit denen von Hufthieren. M, ist in beiden Kiefern

stark reducirt. Der hinterste P gleicht noch ungefähr dem
von Didelphy», ist also noch nicht zu einer Schneide
umgestaltet. Die neue Gattuug wird direct in die Familie

der Epanorthidcn aufgrnamuien
,

von der man bis-

her nur toasile Formen gekannt hat. Die Marsupialia

gliedern sich

;

1. Subordo Diprodontn:
a) nichtayndactyl — Epanorthidne, Amerika.
b) syndactvl— Pha lange ridae, Pha sco loroyi da

e

Macropodidae, alte in Australien.

2. Subordo Polyprotodonta:
a) syndactyl — Peramelidae, Australien.

b) nichtsyudactyl — Didelphyidae, Amerika, Dasy

-

uridae und Notoryctidae, Australien.

Thomas, Oldfleld, and Hartert, Ernst. On r aecond
Collection of M am mal» from the Natuna Island«.
Novitate« Zoologicae. London. Tringer, Vol. 2.

p. 489— 492.

24 sp. Liegt nicht vor.

Thomas, Oldfleld, and Yerbury, J. W. On tlie

Main mal s of Aden. Proreedings of the Zoological
Society of London. 1895. p. 542— 555.

B!an kennt dort Papio hamadryns
,

Xantharpyia
stramme«, negyptiara, Triaenops persicus, Hipposiderus
triden«, Nyrteris thebnira, Scotopbiiu* Schließen

i,

Vespert ilio dongatennis, Coleura afrn, Taphozou«
perforatus, Rhinupoma mi< rophyllum

,
Crocidura

russulfl, etrusca, Erinaceus »p,, Felis mauiculata, cara-

cal, lierpeetes sp.
,
Hvuena hvaena, Canis aureus,

Vulpes niloticus, Ger bi Mus poerilops n. sp., lira n. sp.,

famulus n. sp., Meriones rrx n. sp., A rvicant li i

*

variegatu», Mus decumsnn«, rattus, tvpirus. alexandrious,

bactrianu», Acomys dimidiatas, Hystrix leacars, Lepus
arabicus, Gazella Hennctti, Capra sinaitica, llalicore
dugong, Balaenoptera sp.

Troueasart, Edouard. Bur leB Variation* du pelage
du Putorius auriventer (Hodgson) du Bud de
Chine. Bulletin du Museum d’Histoire naturelle. Pari«
1895. p. 235— 236.

Die Veränderung in der Färbung ist bei dem asiatischen

Putorius nicht so beträchtlich wie beim europäischen

Hermelin. Im westlichen Foukien Hut Putorius anri-

25 *
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venter kaum die Dimensionen von Hermelin, io

Setchouen ist er etwa* grösser als ein Wiesel.

Waite, Edgar R. Observation« ou Dendrolagua
Bunnettiantis De Via. Proceediug« of tbe Linnean
Society of New South Wale*. Vol. 9. p. 5?1 — 582.

Aeusserer Habitus und Schädel.

Ward, Rowl&nd, and Co. White Rhinocaro« (Rhino

-

ceros aimu») front Zitluland. Nature. Vol. 52.

!b95. p. 524.

Das neue Exemplar diese* Rbinoceros stammt vou

Nord Mashonaland. Man hielt es schon ftir ausgestorben,

doch exist irt es noch an zwei Stellen der Capcolotrir.

Wilson, J. T. Deioriptlon (with figure-s) of a young
specimcu of Ornithorhynchu« auatinua from
the Collection of the Australian Museum. Sydney.
Proceedings of the Iduuean Society of N. 8. Wales.
Vol. 9. p. 082— «90.

Liegt nicht vor.

Winton, W. B. de. Description of a new Species of

Squirrel from Central Africa. Annala and Maga-
zine of Natural Hittory. London 1895. p. 197.

Sciurus Emmi von Monbuttu “ pyrrhupus p. p.

Old. Thomas ist dieser Art in Färbung und Verbreitung

sehr ähnlich.

Winton, W. E. de. The Longtailed Fiel«! Monte of

the Outer Hebridt. A Propoaesl New Bpecie». The
Zoologist. London 1895. p. 369— 371 ;

ibitl. p. 424;

p. 446.

Die Maus der Hebriden unterscheidet sich von svl-

vaticus, und erhält daher den Namen Mut hebrideasis.
Sie hat grösseren Kopf, kleinere Ohren und längere Hinu-r-

«xtremität als jene. Nach Steele Elliot wäre sie jedoch

nur eine Varietät von sylvaticus. Auch de Winten
erklärt sich hiermit einverstanden.

Notes from Formosa. Zoological Magazine. Tokio.

Vol. 7. 30 p.

43 sp. Mammalia, Liegt nicht vor.

Litcraturbericht für Zoologie in Beziehung zur

der lebenden und fossilen Säugethiere

Anthropologie mit Einschluss

für das Jahr 1896.

A. Menschen* und Säugethierreste aus dem Diluvium und der prähistorischen Zeit.

Abbott, Lewis W. L. Th«* Hastings Kitchen-Mhldens.
.Journal of the Anthropological Institute XXV, 1895,

p. 122. Note* on a remarkable Barrow at 8«*venoftks,

|bi«l. p. 130s Ref. von Boule in L'Anthropologie 189$,

p. 342—348.
Die ernte Mittheiluug behandelt Kik-henabtäUe bei Hastings

am Castle Hill. Die Reste liegen in P«>]*spalten und bestehen

nus verschiedenen Wirbelthierknochen, Muschelschalen und

Stein- und Knochengeratlien nebst Topfseherben. Die

FeuiTuteinwrrkzcuge sind theils ueolithisch, theils identisch

mit solchen aus französischen Höhlen, theils ganz eigen-

artige klein*- Stücke. Die Fauna ist die der Gegenwart.

Di«* zweite Mittheilung betrifft einen Grabhügel mit un-

gebrannten Knochen.

Anderson, Joseph. Notice ou a cave recently di*-

covernd at Obau, containing human remains and
refuee heap of Shells und bonea of animal* and stone

and hone Implements. Proceeding» of the Society of
Auti«|uarie* of Scotland. Edinburgh 1898, p. 211.

Bef. von L. Laloy in Centralblatt für Anthropo-
logie etc. 1896, 8. 320.

Man kennt jetzt vier Hohlen bei Oban, Die letzte der-

selben enthält zu oberst achwarxr Erde mit vielen Nager*
k noeben und zwei Men sehr n*chä«le) aus sehr junger
Zeit, darunter Seemusthein und zerschlagene Thierkuochen.

Unter dieser Schicht — 3m — (ierölle und zu unterst

nochmals Muscheln. Die Artefacte haben den Magda-
lenlentjpus. Die Thlerknochen vertlieilen sieb auf Cer vu*
claphus, Ros longlfrons, Sus scrofa, Cani* fami-
liaris, Felis «atu*. Dazu fmdensich auch Pischknoritcn

und KrabWnreste.

Boule, Marcolin. Sur le gisement d«* ninmmi-
fitre« de Herrn. Monacu, Somme. Bulletin du la
societe göologinue de France 1896, p. 879— 881.

Eine Geröllschicht unter dem Lrhtn enthält hier Main*
tuuth, urollhaarigcs Rbinoceros, Pferd — grosse

Ra*«* — Rind «*ler Wisent, Edelhirsch, Höhlen*

low«. Auch kam ein Men sehen scltä.li-1 zum Vorschein

nebst Feuersteingerithen. Aehnli.be Ablagerungen mit

ähnlicher Fauna kennt man auch von Havre und in Bel-

gien von Mcsvin und St. Symphorien.

Boule, M. La grotte de la Mouthe. I/Anthro)>ologie

1896, p. 724—723.
Die Höhle liegt bei Tayac (Dordogne) und enthält nach

«len Untersuchungen von Ririerr zu oberst neolitbiscb«

und darunter pnläolithische Schichten mit Höhlenbär,
Hyäne, Ren. Merkwürdig sind die Thierzeichnungea

an den Wänden der Höhle. Eine stellt einen Bison
dar, eine andere entweder einen Rinds- oder Pferd-
kopf.

Boule, Marcelin. La grotte d’Iaturitx (Baase* -Py-
ri*ü«*e*). L’Autliropologiö 1896, p. 725— 726.

Die Höhle* i*t reich an prähistorischen Resten und Thier*

knochen
,
dorh sind dieselben vor Kurzem bei der Gewin-

nung von Phosphaten zerstört worden. Es sollen brauner

und Höhlenbär, Ren, Rhinoceros vorgekommen »ein.

Die Artefacte stammen zum Th eil aus der Bronzezeit, zum
Theil über auch schon, den Silex nach, «u* dem Mousiierien.

Eine kleine Thonfigur wurde al* Nachbildung eines Tiger*
kopfr* gedeutet.

Boule, Marcelin. L’Homrae paUolithi <j ue. A
Paasociation americaine poar Pavancetnent de*

Sciences. 1/Anthropologie, Pari* 1896, p. 72$.

Bekanntlich wird di« Existenz des paläolithischrn Men-

schen in Nordamerika vielfach bestritten. Bei Treutot»

enthalten di« Quartär«:hotter Argillitgerät he
,

di« indes*

nur indianischen Ursprung* sein und nur zufällig, von oben

herab, in diese Schotter gelangt sein sollten. Nach den

Untersuchungen von Volk gehen diese Werkzeuge durch

alle Schotterlagen , so dass an ihrer Gleichaltrigkeit mit

diesen nicht zu zweifeln sei. Die Schotter selbst sind

giacial. Es hätte also der paläolithische Mensch auch

in Amerika schon während der Eiszeit gelebt. ? Ref,
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Boule, M. Referat über: Association franqaise pour
l'avancement des Sciences. Congres de Bordeaux 1895.

L'Anthropologie, Paria 1890, p. 619— 564.

Dnieau fand io einer «palte »ähnlichen Höhte bei Bourg
*ur Gironde neben Resten von Höhlenbär und Hyäne
auch einen Canon von Saiga tnrtarica. Der Mensch
bat in dieser Höhle keine Spuren hinterlasscn.

Re gn nult hat am Eingänge der Höhle von Garga»

au »»er Knochen von Höhlenbär, einem grossen Boviden
und Pferd auch Silex von Moustler typen gefunden.

Ken fehlt hier. In einer hoher gelegenen Höhle fand »ich

eine Urne mit Menachenreaten.

Boule, Marcelin. Lea Cavernes d'Oban (flösse).

L'Anthropologie I8M, p. 319— 324.

Bei Obau in Schottland sind drei Höhlen, die Mac Arthur-,

Ga* Work- und Distillervcave. Die er»le teigt folgendes

Profil

;

Schwarze Erde
,

Muschel »chalenschitht
,

Kieaachicht,

Muschelsrbnleuschicht
,

Kie*. Die oberste Schicht enthielt

Kette von kleinen Singethiercn und Vögeln, ferner von

Kind und Hirsch und mehrere M «nicken schadet
,

die

obere Muschelschiebt ausser den Schalen essbarer Seethirre

auch Säugetbier- und Fisch knochen und Asche. Die

dritte Schiebt ist marinen Ursprungs. ln der tieferen

Muschelschicht sind die Schalen und Knochen mehr be-

schädigt. Die Säugethierknochen vertheilen sieh auf Edel-
hirsch, Reh, Bo« longifrons, W lldschwein, Dach»,
Fischotter, Hund und Katze, alles noch jetzt Ln der

Gegend vnrkommrnde Arten. Die Artefacte hexteben meist

aus Himhhamhnrpunen, Silex sind selten. Die Menschen-

«chädel sind dolichocephal und haben ziemlich stark«- Augen-
braurnbogen. Die Schichten galten bisher als nrolithisch,

Autor glanht jedoch auf Grund der Beschaffenheit der

Artefacte, die ungemein an jene von Mat d'Azil und an-

deren französischen Localitätcn erinnern
,

dass wir es wie

dort mit den Schichten der Uebergnngsperiode zwischen

paläollthischer und neolithischer Zeit zu thun haben. In

dieser Periode hatten die Küsten und Flussläufe noch nicht

genau das nämliche Niveau, wie In der Jetztzeit.

Calliano. Hohle aid Eichberg bei Kaltenleat geben.
Miti Heilungen der anthropologischen Gesellschaft.

Wien 1896, B. 20.

Die Höhle enthielt viele bearbeitete Knochen und Arte-

facte au* der Krnthierzeit, wie die Höhle am Arnstein

bei Raisenuuirkt.

Capitan
,
L. La Station acheul^enne de ln Micoquc

(Dordogne). Bulletin de la Societe d’Anthropologie,
Paria 189h, p. 988—898,

ln der Nähe der bekannten Station Laugerie Haute
(Dordogne) fand sich eine neue, die ihrer Industrie nach

in die Zeit vor dem Moustierien fallt. Die Kn<K'hen liegen

iu einer Brcecic und sind sämmtlich aufgetchlagen. Sie

gehören ausschliesslich Pferden an. Tbieulleu bemerkt,

das» die Form des Silex keineswegs ein Zeichen für eine

bestimmte Periode wäre. Saltnon halt die Station für

einen Uebergang zwischen Chelleen und Moustierien.

C&rt&ilh&c, Emile. Quelques faitea nouveaux du
pröhistorique ancien des Pyr^nees. L'Anthropologie,

Pari« 1896, p. 809—318.
In Montfort bei Saint Lizier findet nun unter den

Stalagmiten auf der Oberfläche der Steiazeitsehlehten eine

Menge Helixschalen , die inan mit Unrecht al» Kjökken-

mödding gedeutet hat. Sie lassen auf rin feuchtet Klima
»chliessen

,
«las mit dem Maximum der Torfbildung Zu-

sammenfallt. Darunter liegen die Schichten vier Rentbier-

periode. Es fand sich hier ein von einem Silex durch-

bohrter Hirschwirbel. Bei St. Martory Haute Garonne
enthielt die oberste neolithische Schicht Menscheiiknochen,

darunter ebenfalls ein Wirbel
, in welchem ein Feuer-

stein »terkte; dir Fauna ist die der Gegenwart, besonders

häufig Eile 1 hi rach und nur sehr wenig Ren, dagegen

kommen auch gefärbte Steine vor, und fallt diese Periode

zwischen die Reut hi er* und die eigentliche neolithische

Zeit. Es besteht unzweifelhaft ein Zusammenhang zwischen
beiden prähistorischen Perioden. Für diese Periode sind

die gezackten Harpuuen charakteristisch. All der Loyalität

Tarte bei Salies du Salat Haute Garonne finden wir eine

sehr alte Fauna — Bär, Wolf, ifynrnu spelaea,
Panther, Ren, ein grosser Boviden, Pferd und Khl-
noceros tichorhinus, neben sehr wenigen Artefakten.

Die Silex erinnern jedoch au die der Rentliierzeit, und
zwar »ind e» lauter kleine Schaber. Die Kuochengerathe
sind primitiv, die Harpuuen fehlen noch.

Chauvet, GL et Xtividre, E. Le giaement quaternaire
de la Micoque. Comp!es rendus den Slance* de
l’Acadlmie des Sciences. Paria 1896, Tome CXXIII,
p. 401—409,

Die Station Mico«|Ue bei Mas Dordogne enthält in einer

Brcccie Knochen und in den Vertiefungen des darunter

befindlichen Felsen* auch Silex von Chelleen- und Mousticr-

typus, jedoch keine anderen Artefacte. Nur ein paar

Feuersteine zeigen Magdalenieutjrpus, was um so auffälliger

ist bei der unmittelbaren Nähe der beknnuten Loyalitäten

Laugerie Haute und Laugerie Basse. Die Thierknochrn

und Zähne stammen fast ausschliesslich von einem grossen

Pferde, nur einige wenige von einem Boviden.

Cope, E. D. Mercer’s Cave Exploration in Yukatan.
Ref. in The American Naturalist 1896, p. 886— 868,
'•! pl., 1 flg.

Die Spuren des Menschen datiren hier aus jüngerer

Zeit, Höhlen mit Inhalt au» der Präcliamplaln|KTiodc wur-
den nicht gefunden. Zwei Huhleu enthielten Reste von
Pferd, eine andere Reste von Hund. Diese Th iere waren
vermuthlich schon domrsticirt.

D’Ault du Meanil. Note sur le terrain quaternaire
d'Abhevill*. Revue meitsuelle de l’Eoole d’Anthro-
logie de Paris 1696, p. 284. Ref. von M. Boule in

L’Anthropologie, Paria 1696, p. 694— «96.

Autor hält die Schichten von Abbeville für »ehr ver-

schieden im Alter. Jede ist durch besondere Fauna und
Industrie ausgezeichnet. Die älteste Fauna gebt noch

beinahe in das obere Pliocän , die jüngste in das oberst«

Quartär. Die verschiedenen Industrien hüben sich lang-

sam eine aus der anderen entwickelt. Ref. bemerkt, dass

die Illustrationen keineswegs eine so mannigfache Schichten-

reihe erkennen lassen. Wichtig Ist dagegen der Nachweis
von zwei policäneu Säugethivrarteu

,
Machuirodu» und

Klephas meriJionalis.
Delgado, F. F. Nery. Note sur l'existence d’anciens

glaciem dans la valide du Monddgo. Coinmunica^oe*
da direc^ao* «lo* trabalbos geologicos. Part III,

fase. I. Ref. von M. Boule in L’Anthropologie, Paris

1896, p. 808.
Spuren einstiger Vergletscherung sind in der Serra

d’Estrella schon seit einiger Zeit bekannt. Nach den neue-

sten Untersuchungen erfolgte auch hier der erste Vorstoss

der Gletscher am Ende des Pliocäns und hernach eine zweite

bedeutendere am Anfang des Quartärs. In der darauf fol-

genden Interglncialzeit waren auch in Portugal die Höhlen

zum ersten Male von Menschen bewohnt. — ln der

Höhle von Fuminba fanden »ich ein menschlicher
Unterkiefer und Chelleensilex, Erst »pater folgte die letzte

Vergletscherung und die Entstehung der jetzigen Thäler.

Donnezan,A. Grotte d’Ectagel. Bulletin de la soetfte

agricole, cientiflque et littlraire de* Pyrenees Orien-

tale«, Nr. 38, 1895. Ref. von M. Boule io L‘Anthro-
pologie 1896, p. 56— 59.

Die Höhle Hstaget bei Quillan enthält viele Gerolle,

aber auch Höhlenerde zwischen zwei Sintenlecken. In der

Hühlenervle fanden sich Meuschenknochcn von Acht Indi-

viduen, Reste von Ren und anderen Wiederkäuern,
paläolithische Feuersteine und eine Knochennade). Diese
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Keule »iml jedenfalls gleichzeitig und die ersten Spuren

des paläolithischeu M t*n scheu in Roussillon. An inam-ht-n

Stellen waren freilich selche ulte UebeiTOMe auch mit neo-

lithiscben Artefartrn vermengt.

Everett, H. Paläontologie de Borneo. Journal de la

wÖcUU royale «flfotlqu, T. VII. Ruf. von Meyner*
d’Ettrey in 1/Anthropologie, Paria 1806

,
p.«ä—66.

Hart hat in Hornco 32 Höhlen untersucht, von denen

die meisten auf Sarawak »ich befinden. Sie enthalten

Ilöhlcntchm, oft mit Stalagmiten
,
seltener auch Saud und

kleinere Gerolle. l uter einer anderen Schicht beobachtete

Hart abermals eine Lehmachicht mit Kalkbrucken und
Landsebneckcu. Knochen von kleinen Nagern, darunter

eine Schicht mit gerollten Knochen von Säugern , Schild-

kröten und Fischen, unter dieser Schicht zuletzt «uaaiunien-

gebackener Lehm mit Stücken von Schnecken und Keule

von Schwel». In 11 Höhlen befanden »ich Reste de*

Menschen. Itie Artefacte sind denen der Dajak*. ähnlich.

Fischer, L. H. Paläolitbiache Fundstelle im I«ös* von
Willendorf (Niederösterreich). Mittheilungen der an-
thropologischen Gesellschaft. in Wien 189«, 8.13—16,
mit Fig.

Die Culturachicht von Willendorf besteht eigentlich an*
drei Uber einander befindlichen Schichten, von denen die

unterste am reichsten ist. K» lässt sich jedoch kein nen-
nenawerther Altersunterschied syrischen diesen fest* teilen.

Die tiefste Schiebt enthielt viele Mamuiuth-, Rhino*
ceros- und Hyänenresle; sie sieht »ich anscheinend

schräg in die Höhe und liegt an einem neuen AntWhlus»
nur mehr 1 m unter dem Hutnu». Schicht II fehlt hier,

Schicht 111 liegt unmittelbar unter dem Humus. I>ic

Knochen wurden auf grossen Steinen verschlagen
,

wobei
Feuersteinsplifler nbritden. Pnläolithische Ansiedlungen
finden sich au der Donau nur in tiefen leigen des Löse.

Die Schichtrnfolge ist

;

1.3ui reiner Löss.

2. 1 & cra Schnecken. Kohlr.

3. 13 bis 20ciu Hyäne, Klopfsteine, feine Stcinme»^er.

4. 8 cra Bachschotter.

5. 40 cm reiner Löss.

6. 15 Id* 2fi«ra ltruchsteinscbicht mit Knochen.
7. 10 cra eiuselne Steine und Kohle.

8. 3 cra feiner Sand.

U. 40 bi* 50 cm Löss mit Kohle, Schnecken, gut erhaltene

Steingerät he.

10. 10 bis 40 cm grosse Bruchsteine und Platten, grosse

Knocheu, Stciiisjdittcr, Schnecken,
11. 10 cm feiner badiunil.
12. 6cm kleine Steine, Kohle, zerbrochene Steinwerk-

senge, kleine Stücke Knochen.
13. 3 cm Samt mit iKmausaud.
14. Um

Fraipont, J. et Tihon, F. Exploration« *cienLifi<|Ut*

des ea veru*» de la vallöe de la Möhaigne. II partie.

Hlmoim de l'Acadömie royale de Belglijue, T. L1V,
1896. Ref. von M. Boule in l’Atfthropologie, Paria
1896, p. 699 —701.

Unter den 15 Höhlen im Thule der Mehaigne sind nur
einige von Interesse. In der Fel-wand von Sandron,
34 in Ul>er der ThaDohlc, fanden sich in der tieferen

Schicht Khinocero« tichorhinus, Mammuth. Pferd,
Höhlenbär und Höhle n h yä ne mit Silex von Mousth-r-
und Aclieultjpu*. Die Höhle enthielt ueolithische Reste
und viele Schädel und Knochen des Menschen. E» han-
delt sich um eine Begräbnisstätte. Die FeUrnhÖhle der
Eremitage, 25m über der Thalsuhle, enthielt keine Erde,
»underu nur hernbgelällenc Sleinbrocken, al*er mit Resten
von Rhinoceros tichorhinus, Pferd, Riesenhirsch,
Ur. Mnmrouth, Höhlenbär und Hvänr, nob«t zalil-

reichen Feuersteinen von Chel lerntypu*. Die Höhle des

Boi» du Cure enthält eine analoge Fauna, die Silex haben

jedoch Moustiertypu». Sie wurde durch einen Spalt vor.

oben her gelullt. Die Höhle de* Vieux-Tunnel, 4('ui über

der Tlialsohle
,

lieferte eine neolithisebe Schicht , ciir

Schicht mit Mnmmuth und darunter einen sterilen, san-

digen Lehm. Die Ausfüllung der Höhlen erfolgte in den

meisten Fällen durch Spalten, durch welche das Matern!
von den Plateaus herabkam. Merkwürdigerweise konnte»

nirgends Ablagerungen des Magdafemen nachgewiesen »er-

den. Der Mensch kam zuerst während der ersten Inte:«

glarialzeit in das Thal der Mehaigne. Das Magdalrtueu i»t

nach Fraipont gleichseitig mit der letzten Eiszeit. Zu*

letzt dienten die Höhlen in der neolithischen Zeit als

BegräbnUsatätte.

Fraipont, Julien. Le« Cavernes et leurs habiunt*.
Bibliographie scientjflque contempornine

,
Paris

B&illiere, 1896, 334 p., 89 flg. Bef. von Kegalia in

Archivio per l'Antropologia et la Etnologia 18W.

p. 79— 86.

In diesem Werke sind alle Momente behandelt, die über-

haupt in Betracht kommen können
,

also Entstehung der

Höhlen, ob künstlich oder natürlich, die Art und Wehe
ihrer Ausfüllung, da* Alter der Ablagerungen, da* Ver-

kommen von Men sehen knochen und der Charakter der

verschiedenen Artefacte und die verschiedenen auf einander

folgenden Faunen. Nach Fraipont soll der Mensch der

Höhle von Engl* und Petit Modave bereit* in der M am-
mut hzeit Thongoschirre besessen haben. Selbst in deT

Renthicrzeit soll Ren uud Pferd noch nicht gezähmt ge-

weaeu »ein. Die in manchen Höhlen so zahlreichen Reite

von Arvicola sind sicherlich nicht durch den Menschen
hineingekommen.

Die Angaben über da* Vorkommen der einzelnen Thier-

arten werden von RegAÜa vielfach beanstandet. So i*t

es cutschiedcn unrichtig, dass Riesen hirsch
,
»Ba-

discher und Edelhirsch, Elch und Ren erst mit dem
Mammut h nach Europa gekommen sind, auf Felis

priscus = leo soll in der Renthierperiode spelaez
folgen

,
die aber doch schon im Chell&u existirte. Die

kleinen Katzen werden gewöhnlich als Felis priscu» in

der Mammut hxeit und als Feli» catut ferus in der

Renthicrzeit bestimmt
,

was nicht zu rechtfertigen i't.

Denn e» giebt noch mehr Arten im Diluvium — Feli*

mag» us Bourg. in Zuziawitz und in der Grotta dei

Gulmnbi und einen Felis ininutus Bourg-, nur von ZuzD*

witz bekannt. Statt Gulo horealis sollte man weg**
seiner weiter muh Süden reichenden Verlnritung den auch

sonst üblichen Namen lusens gebrauchen. Der Höhlen-
bär ist in der Grösse keineswegs allzu sehr verschieden

von den noch lebenden Bä reu, da* Gleiche gilt auch tlir

Felis spelaea uud den lebenden Tiger. Ifes Verzeich-

nis« der aus Höhlen bekannten Raubt liiere, lntecli*
voren und Nager scheint sehr mangelhaft zu »ein.

denn Regulin Ui im Stande, eine Menge Ergänzungen

zu bringen. Auch von dem Vorkorameu von El ns nie-

theriura, Uris, Saig» und Antilope scheint Frai-
pont nicht* zu wissen.

Gatlowj H. Remark* on Hone cavea in Kttremadar»
explored 1886 . Proceeding* of tbe Zoological Society

of London !8Hrt. p. 8M.
Bei der Stadt Santarem in Estremadura »ind Knochen-

höhle». Eine derselben enthielt einen Kuss unter der

Oberfläche einen unpoHrten Silex. Die drei bi* vier Fo‘*

mächtige Erde lieferte Knochen von Bär, kleinen Ru*
minantiern und Lemming. — letztere ganz mn
F.nde der Höhle, aber auf der Erde liegend.

Hutchinson, H. N. Preliistoric Man and Re» st.

London, Smith, Klar Si Co., 1898- 318 p.

Liegt nicht vor.

Issel, A. Cenni di uuove raceolte Litte uelle oaverne
ossiferu della Liguvin. Atti »ocieta ligus'icu di Scien/e

naturale e gt-ogra flehe. Fase. V, 4.
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Die Höhl« Pollera liegt in dem sandigen Kalke de* Monte
Marino. Sie weist Spuren von Erdbeben auf, die wohl schon in

die erste römische Zeit zurürkdutiren. Die Höhle enthält

Leichname Ton Kindern, Knochen- und Steingeräthe aus

neolithischer Zeit und viele Thierreste,

Kartschenko
,
N. Hin von Menschen verzehrtes

Mnmmutb. Correspondenzblatt der deutschen
Gesellschaft für Anthropologie

,
Ethnologie nnd Ur-

geschichte 1896, 8. 45.

Bei Tomsk fand Ref. ein nahezu vollständiges Mnm-
muthskclrt in einer Tiefe von 3% m. Die Knochen
sind theiU zerschlagen, theils angebrannt und in einer

Weise gruppirt, wie dies nur bei Küchenabftülen zu sehen

ist. — Die Wirbel Ligen separat, die schwerer benagharen
Knochen befanden sich zu unterst. Alle Isgcn auf einer

Schicht Holzkohle. Ausserdem kamen auch Fruerstein-

artefarte vor, ähnlich den paläolithischen Silex im Somme-
thal. Siehe auch unter Kusnezow.

Knowles, W. J. The third Report on the prehistoric
Rcmains from the Sundbills of the Coast of Ireland.
Proceedings of the Royal Irish Academy. 3. 8er.,

Vol.IlI, 1895. Ref. von M. Bo nie in l’Anthropologie
1896, p. 208— 209.

Die ältesten Spuren des Menschen in Irian«! gehören
der ncolithischeu Zeit an. In seinen Kiitbenabtallen

linden sich Beste von Rind, Schaf oder Ziege, Hirsch,
Schwein, Pferd, Hund oder Wolf.

Kusnezow
|

S. K. Fund eine* M a mm u t h akeletes

und menschlicher 8puren in d«r Nähe der Stadt
Tomsk

, Westaibirien. Mittheilungen der anthropo-
logischen Gesellschaft, Wien 1896, ß. 186— 191.

In der Schlucht am Flusse Tom wurden im April 1896
Mammuthknochen, darunter auch ein Schädel im ge-

frorenen Boden, auf einem Raume von 8 m Länge und S1

/, m
Breite ausgegraben. Die grossen Kuochen lagen dicht an

einem Feuerherd beisammen. Mit den Knochen fanden

sich auch viele Kohlen und Feuersteine
,

sowie ein paar

zwei iel hafte Mensclirnknochen. Es ist die* das erste

Mal, dass in Sibirien Msmmuth und Mens« henspuren
beisammen waren, ln Russland wurde dieses Zusammen-
sein schon einmal beobachtet. Ref. giebl ein Verzeichnis»

der sibirischen Fundorte von M mumuth und Rhiuoceros.
Du» Mnmmuth sowie der Mensch sollen zuerst in Sibi-

rien gelebt und sich dünn erst von dort aus nach Westen
verbreitet haben.

Laville, A, Dicouvert« d'un gisemvnt de silex tailles

mousticriens n Paris. L’Anthropologie 1896
, p. 683

—685.
An zwei Stellen von Paris, Rue du Pot au Lait und

Pont Xeuf bei Hicetre, wurde über dem Grobkalk eine

mehrfache Reihe von pleistocänen Ablagerungen auf-

geschlossen. Die unterste besteht aas Sandcn und Gerollen

mit Säugethierknochen, Edelhirsch, Pferd, Klephant,
zum Thril nach aus feinen Sonden und Mergel mit Süss-

wassemmcliylicn
, die nächst folgenden aus Sandcn mit

Simwasserconchylieu und ln ihr kommen Silex vou Moustier-

typu» vor. Die darüber liegende Schiebt besteht aus Bän-

digen Mergeln mit Landschnecken. Diese Schicht wird

von Humus überlagert.

Laville
,
A. Le gisement pleistocene a Corbicules de

Cergy. Bulletin de la 8oci4t* gdologique de France,
Tome XXIII, p. 5Ö4.

Heber dem Grobkalk haben wir dort folgende Schirhten-

relbe:

0, lo in Humu»,
1,20 , Schotter und kleine Gerolle,

1 ,20 „ Sande,

2 „ grobe Gerolle.

Di« tiefste Schicht lieferte Silcs von Mugdateiiirn-, Cbelleen-

und Moustiertypus
,

Zähne von Klephas antiijuu»,

Archiv fu» Anthropologie. IW. XXV.

Boviden, Equus und Corhicula tlumiunh», welche letz-

tere Art für die interglaeialen fluviatileu Ablagerungen

von Mitteleuropa charakteristisch ist. Noch häutiger i*t

sie in den dnrüberliegenden Sunden.

Lissauer. Küchenabfälle von Rutzau, am Putziger
Wiek, Kreis Putzig. Westpreu»*au. Nachrichten für

deutsche Alterthumsfreundo 1896, 8. 20— 21.

Lter Abfallhaufen enthält ausser einigen Feuerstein-

»cluibern viele Knochen von Seefischen
,
Seehund und

Wildschwein. Die Röhrenknochen sind zum Tlieil auf-

geschlagen. Mctallgrgenstände fehlen voUstän>lig.

Mercer, Henry C. Cave Exploration by the Uni-
vers'ity of Pennsylvania in TtMUMN. The American
Naturalist 1896, p. 608— 611, 1 pl. Proceedings
of the Academy of Natural Sciences

,
Philadelphia

1896. Ref. Nature, Vol. 54, p. 288.

In Nordamerika enthalten viele Höhlen zwar Thierreste

aus Pleifttocän, dagegen sind die bisher bekannten Reale

des Menschen stets viel jünger und kommen meisten»

auch gar nicht in den gleichen Höhlen vor. Nur in Ten-

nessee konnte Verf. in drei Höhlen beide Ablagerungen

nachwei&en. Zirkel'» Hoble in Jefferson Co. enthielt von

Thieren Tapir, Peccary, Bär und kleinere Säuget liiere.

Die Kuochen sind stark zertrümmert und mit Steinbrocken

zu einer Breccie verwachsen. Wo dies« später erodirt

wutdr
,

lagerti' sich schwarze Bohleucnle ah mit Knochen
von Opossum, Hasen und Höhlenratten nebst Arle-

facten des Menschen — indianische Geschirre etc. Die

Lookouthöhlc in Hamilton County enthielt in der gelben

Höhlenerde Mylodon und Tapir, in der schwarzen Krde

Beate des Menschen. Hingegen lagen in der Big Bone-

Höhle ln Van Buren Co. die Knochen von Megalonyx in

einer und derselben Schicht zusammen mit Artefacten von

Indianern. Die Knochen waren noch mit Knorpel ver-

sehen, was darauf »ch Hessen lässt, dass die Megalonyx
nicht wesentlich älter sind, als di« Reste des Menschen.
Zwischen diesen Megalonyx lagen Fragmente von Nüssen,

die wohl durvh grabende Nager hierher transportirt wor-

den sind. Die Megalonyx- Reste geboren nach Cop«
zwei Arten an — Wheatleyi und Jeffersooi. Ausser

diesen kamen Knochen von 19 Säugethieren, vielen Vogel -

arten, 1 Klapperschlange
, 4 Schildkröten und 6 Fischen

zum Vorschein.

Mercor, Honry C. Mhu »ml the Fossil Hora« in

Central - France. The American Naturalist 1896,

p. 955— 956.

Ganz nahe bei Laugerie Haute und Luugerie Bass« im
Depart. Dordogm- fanden Ri viere und Chauvet kürzlich

eine Station mit Resten de* Menschen und des Wild«
pferdes, von letzterem zahlreiche Knochen und Zähne.

Daneben noch solche vom Dachs und einen. Eckzahn

eine» grossen Carnivoren. Di« sehr häufigen Feuer-

steine hatten meist den Typus des Cbellten ,
einige aber

auch den de* Mouctleiien und Msgdalenicn. Da auch

die typischen Localitäten de» Solutr&n
,
Moustiemn und

Mugdaleuien in nächster Nähe sich befinden, so bezweifelt

Mercer, ob diese, nur auf der verschiedenen Silexbenr-

heitung baxireiult-n Abtheilungen auch wirklich Perioden

repriUentiren.

Mercer, Henry C. Cave Hunting in Scotland. The
American Naturalist 1896, p. 957 — 958.

Bei Obun in Schottland fanden »ich in deu Mac Arthur-

Höhlen Kiichenabfälle, au* Schalen von essbaren Muscheln

bestehend, mit Zwischenlagen von marinen Banden. In

diesen Lagen befanden sieb auch viel« neolithisch* Ge-

räthe, Beinnadein und Pfriemen nebst Fischknochen, und

Reste von Hirsch, Bos longifrons, Wildschwein,
Hund, um] Katze. Auch 15 menschlich« Skelette

kamen daselbst zum Vorschein. M. Boule ist nach dem
Charakter der Artefacle geneigt, hier eine Zwischenstufe

zwischen paläolithischer und neolithischer Periode an/.u-
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nehmen. Mereer glaubt, dass der Korden von Europa eher

Aufschi ua* girbi Uber die Beziehung des Menschen zur

Eiszeit, nls die bisher genauer untersuchten Tbcile des

südlichen Frankreich.

Moulier, Ch. Une Station de In pierre taill^e et de
la pierre polie nu Liba» Svrii*. La Nature 1896.

Ref. von M. Boule in L'Aiitliropologie.

Verschiedene Höhlen im Libanon enthalten Silex von
Muustierien- und Magdalenicotvpu» nebst Knochen in einem
(’unglomerate eingehacken. Obwohl diese Reste noch

lebenden Arten allgehören, stellt« Autor diese Ablage*

rungen in da» Quartär. VergL den Literaturberirht fiir

189$ unter Fritsch.

Moner, Karl. Die VlucaJAina-Hülile bei Nabrexina.
Mittheilungen der antbropolog. Gesellschaft, Wien
1896, B. 23.

Diese früher KotbgnrtelhBhlr genannt« Lncalität lieferte

bei den letzten Untersuchungen Theile eines inen sch*
liehen Schädels, Artefakte au» Hirschhorn und Knochen,

und Reste vom Schaf, Ziege, Bär, Wolf. Unter

der Aschen Schicht mit marinen Conchylien fnndeu sich

Land* und SUsswiuarrmuscheln und Schnecken, gespaltene

Knochen und FcuerstcingerutUe nebst Werkzeugen aus

Geweihen.

Nehring, A. lieber einen U rstierschädel von der

Burg in Bromberg. Sitzungsbericht« der Gesellschaft

der naturforacliemlcn Freunde zu Berlin 1896, S. 151.

Der Ur hat noch im Mittelalter in Polen gelebt. Der
in Bromberg gefundene Schädel webt Lanzenstiche auf.

Pantakow
,

J. J. Cavernes et habitationa moderne
au Caucase. Tiflis 1896. 137 p. 8*. 26 pl. Ref.

von Th. Volkov in L*Anthropologie 1896, p, 343.

Die Höhlen des Kaukasus liegen meist in beträchtlicher

Höhe und siud daher frei von eingeschwemmtem Material.

Manchmal finden sich Feucrsteingerätlie
;

die Fauna ist

vorwiegend modern
, doch bat sich auch einmal ein

Höhlenbär gefunden.

Parat. La grölte de« Ho in in es a Saint More. Bulle-
tin de la aociet£ de« Sciences hiatoriqu«» et naturelles
de 1’Yonne 1895. Ref. ton M. Boule in L’Anthro-
pologie 1H96, p. 340.

Die Höhle enthält folgende Schichten: Stelue und Kalk*

snnd , Ftusssand
,
Stalaktiten. Die Höhlenwände sind zum

Tbeil polirt, anscheinend durch das Anstreifen der Men*
sehen. In den obersten Lagen fanden sich Reste vom
Pferd, darunter auch eine kleine Rasse Höhlenbär,
Hyäne, Ren, Edelhirsch, Schaf, Wolf, Murmel-
thier, Wildschwein und Mammuth. Unter der neo-

htbischen Schicht liegt eine Schicht mit palsotithischrn

Silex uud Knochenartrfacten zum Theil vom Ren. Ina

lautersten Theile der Höhl« kommen in Stalagmiten ein-

gebettet Mensebenkttochen, darunter auch ein Schädel
vor. Verf. glaubt an ein Begräbnis» aus paläolitbischcr

Zeit.

PomeljA. Monographie des ßlephant« quaternftirca
de UAlg^rie. Cocoptes rendus des s^ancea de l’Acn-

demie tlew Science*, Paris 1896, Tome 123, p. 976.

Iin südlichen Oran kommen auf Felsen eingemeisselte

Zeichnungen vor, welche Elephanten darstellen, doch
scheint es sich nicht um Elephas ufricanus, sondern

etwa um atlanticus zu handeln, denn die Ohren sind

verschieden.

Heid, Clemont. The Relation of Palaeolithic Man
to the glacial Kpoch. 66, Report of the British
Association for the Advanceuient of Science. Liver-
pool 1896. Liegt nicht vor. Ref. von M. Boule in

L’Anthropologii' 1896, p. 687— 699.
An der berühmten Loyalität llozne lassen sich in einem

aus Ulacialbildungen erodirtem Thal« folgende Schichten

nachwelsen :

A. Ziegellehm mit Süsswassercouehylien und paläo-
lithischen Silex.

B. Kies und kalkige Mergel.

C. Schwarze Mergel mit Blättern einer arktischen

Flora, besonders Moose.

D. Liguit mit Pflanzen eines gemässigten Klimas.

K. Mergel auf dem Moränen material.

Die Silex aus dem Ziegellehm zeigen den Typus von Sl.

Arheul. Die Thierreste vertheilen sich auf l’ferd,

Hirsch, Rind und Eiepbant. Diese Schichten sind

unzweifelhaft iusgesamml postgla. ial und werden von den

Ablagerungen der Eiszeit sogar durch Schichtet) geschieden,

welche auf stattgehabten Klimawechsel »rhlirasrn lassen.

Trotzdem steht Keid nicht an, die Möglichkeit zuzugeben,

dass an anderen Localilüten solche Sile* in der That inter-

glacial und selbst präglacial sein können, doch gebt aber

auch daraus hervor
,

dass der Charakter der Silex keines-

wegs mit voller Bestimmtheit auf das genaue geologische

Alter einer Schicht schliessen lässt.

Schlosser, Max. llohlenstudien und Ausgrabungen
bei Velburg in der Oberpfalx. Neues Jahrbuch für

Mineralogie, Geologie tind Paläontologie 1896, Bd. I.

8. 187 — 199 und Correspondenzblatt der deutsch«»

Gesellschaft für Anthropologie, Kthnologio und Cr*

goechiebte 1890, 8. 17 - 24.

Bei Velburg in der Oberpfalx wurde im Herbst 1895

ein« Tropfsteinhöhle entdeckt in der Sähe des Weiler» St.

Colomon. ln derselben fanden sich Thier- und Menschen*
Knochen; die enteren »tammen zumeist von Hausthierra
aus jüngster Zeit, zum Theil haben sie jedoch wohl etwa»

höhere» Alter — Bronzezeit
,

theil» gehören sie dea»

Höhlenbären an, t heile Fledermäusen und Insecti*

roren, die noch jetzt in der Höhle wohnen. Die liegend

von Velburg ist reich an Höhlen. Auch bei Krumpenwitu
wurde kürzlich eine Tropfsteinhöhle entdeckt. In der

Rdviöre, E. La grotte de la Mouthe. Comptes reu-

du» d«s su-ames de PAcndemie de« Science»
,

Paris

1896, Tome ('XXIII, p. 543—MC.
Dir Höhle von La Mouthe (Dordogne) war zweimal von Men-

schen bewohnt, in der nrolithischen Zeit — Menschen*
und Hausthicrknochcn

,
Holzkohle , Geschirre — und in

Quartär. Diese letzteren Schichten sind von deit erstem
durch eine Kalksiuterdecke getrennt. Die Knochen ver-

theilen sich hier auf Höhlenbär, Hyäne, Ken. Auch

fanden sich Feuersteine, Geräthe aus Knochen und ein-

geritzte Zeichnungen auf den Höhlenwänden. W'eiter

hinten fehlt die neolitbisctie Schicht und liegt hier nur

Lehm mit vielen Resten von Höhlenbär und Hyäne.
Die Zeichnungen stellen theil» Bison, theils ein kurz*

tuahnigr» Pferd dar. Ausser den schon genannten Thierea

wurden noch nachgewiesen 1 nsectiv oren, Nager,
darunter Biber, „ Pachydermen* und ein Zahn von

Hippopotamu». In einer benachbarten Höhle entdeckt«

Verf. ein Menschenskelct aus dem Mousllerieu.

Riviöre, E. La grotte de Bpeluguea. Cowpre* ren-

dues des seanccs de TAcadömie dea Sciences, Paris

1896, Tome 122, p. 1563— 1565.

Die Höhle der Spelugucs bei Monaco enthält Reste v«o

neuen menschlichen Individuen, einer kleiueu Rasse aus

der neolithUchen Pfahlbauzeit , also jünger als die Men-
schen aus der Höhle ton Menton«*. Von Thlereu fanden

sich ein Canide von Fuchsgrösse, ein Hase und rin

Wiederkäuer von SchntgroMe.

Rividre, E. L’Abri »oua röche de la Source. Comptes
rendues dea »«ances de 1‘Academie des Sciences, l’uris

1896, Tome 123, p. 714— 715.

Die IrUnische befindet »ich bei Eyzie» (SsHsi) iu der

Dordogne. Die Thieneste gehören meist dem Ren *»•

Ein Mctatarsuskiiochen eine» Wiederkäuers zeigt die

Zeühnung einer Pflänz«. Die Silex sprechen für Magds-

lenien.
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Nahe befindet »ich auch die hcknnnte Breitenwiener- Höhle
mit vielen Knochen de* Höhlen biren und zahlreichen

Ueberreiten au* ueolitbischer Zeit , towit die beidrn

grossen Höhlen von St. Wolfgang. Zwischen diesen beiden

letzteren befindet »ich eine ziemlich grosse FeUnische,

deren Ausgrabung interessante Ergebnisse lieferte, denn

e» konnte hier eine ähnliche Schichtenfolge constatirt

werden, wie am Schweizersbild hei Sehafl'hausen. Da6
Profil war hier*.

a) 0,5 m gewachsener Buden mit Topfscberben und
Knochen de* Höhlenbären.

b) 0,5 in neolithische Schicht
,

zu oberst noch eine

Rronzenadcl.

r) 0,1 in gelbe lössartige Kagerschicht.

d) Dolomitsnnd und Felsbodrn.

An der Rückwand folgt unter dem 0,5 nt mächtigen

Humus eine Kohlensrhicht und eine helle mit Steinen,

lande 0,5 tu mächtig, darunter die Nager»chicht und unter

dieser Dolomitsand
; in der Mitte befand sich zwischen

dem Humus und der gelben Nagerschicht weither Dolomit-

sand, ebenfalls mit Nager resten; an einer Stelle traf

man auf eine bi* auf den KeUboden niedergehende Feuer-

stätte, an einer zweiten auf Spuren von Leichenbrand.

Ein Thcil des gewachsenen RimUmi» darf w*oh! noch für

neolithisch angesehen werden nach den wenigen vorliegen-

den Artefacten — Knocbenpfrieme ,
Feuersteinabfälle und

Topfscherben. Die tieferen neolithischen Schichten waren

durch Kohlenstaub schwarz gefärbt. Die neolithische

Schicht lieferte einige Knochen vom Menschen und Reste

von Wildkatze, Marder, Fuchs, Wolf, Höhlenbär,
Hyäne, Pferd, Wildschwein, Bison(V), Rind, Edel-
hirsch, Ren, Hase, Schneehuhn; die Reste von Bär,
Hyäne, Wolf scheinen nur aus den benachbarten Höhlen
verschleppt worJen zu sein

,
aber doch wohl schon vom

prähistorischen Menachen, denn sie sollten eigentlich

erst unter der Nagerschicht liegen. Die Reste von Ren
und Schnerhuhn sprechen wenigstens für eine An-
deutung des Magdalcnim. Die weisse Nagerschicht mit
Arvicola, Lagomys, Talpa, Sorci, Lagopus und
sehr wenig Myödes ist vielleicht identisch mit der olteren

Nagerschieht vom Schweizersbild, dagegen ist di« Identität

der gelben Nagerschiebt mit jener vom Schwetzersbild

vollkommen sichergestelll. Sie enthielt Leucocyon
lagopus, Martes, Foelorius erminea, Krejici, vulgaris,

l'lecotus anritus, Yeapcrtili» uruula, Sorex vulgaris,

Talpa, Lepu» variabilis, Lagomys pusillu* , Myodes
torquatus, Arvicola grrgali», rnttierps, arvalis, ngrrstis,

nivalis, campestris, glarcolus, amphibius, Mut, Sciurus
vulgaris, Bus scrofa, Cervus canadensis rar. maral und
viele Vogelknochen, unter denen besonders die beiden

St hnecliuhnarten
,
Lagopus alpin US und albus häufig

sind. Von den Säugethierresten gehören die meisten dem
llalsbandlemining und den fünf erstgenannten Arvi-
cola- Arten an. Die Vrrthcilung dieser Nagerschieht ist

eine so glrichmässige
,

dass dies nur durch Hochfiuthen

erklärt werden kann, die in der Zeit der letzten Ver-

gletscherung stattgefunden haben, während die Nager-

schicht selbst noch der letzten lutergladakcit angeboren

würde. Die Chronologie wäre bei einem Vergleiche mit

den Schichten am Schweizersbtld folgende:

Schweizersbild:

n) Humusschicht,
b) graue Cultursclm ht,

c) obere Nagerschieht,

d) gelbe Cultursch ich t,

e) untere Nagerschieht,

St. Wolfgang:

a) Humusschicht,
b) neolithische Schicht,

c) weUaer Sand mit Nagern,

d) fehlt?

e) gelbe Nager»« liicht.

Btuder, Th. Pleistocäne Knochenreste au* einer

paläolithiseben Station in den Steinbrüchen von
Veyrier am 8al^ve. Mittheilungen d. natnrforschen-

deti Gesellschaft, Bern 1898, S. *276—283.
Di« Knochen haben ganz dns Aussehen von jenen au*

der Station am Schweizerzbild und von Tbaingen. Die

Krnthierknochcn sind meist zerschlagen, aber nicht benagt,

was Verf. durch die Abwesenheit des Haushundes
erklärt. Folgende Arten konnten nachgewie6en werden

:

V ulpes vulgaris, Meies taxus, Rangifer tarandus,
Capra ibez, Ruplcapr* tragus, Equus caballus,
Arctomys marmotta, Lepus timidus, Lagopus
alplnus, Aijuila. Das Ren acheint die Hauptnahrung
des paläolithisdien Menschen gehildrt zu haben. Die

paläolithUchen Stationen sind keineswegs alle gleichzeitig.

Das Rhonethal war noch von Eis bedeckt, als der Mensch
schon lange bei Schatfhnuscn Ken und Pferd jagte.

Gemse und St einbock sind nicht polaren, sondern

mitteleuropäischen Ursprungs.

Btuder, Th. Ueber «in Steinbockgehörn aua der

Zeit der Pfahlbauten. Mittheilungeu der natur-

forschenden Gesellschaft, Bern 1896, 8. 283— 286.

Reste von Steiubock und Gemse sind in den Pfahl-

bauten sehr selten. Das neue Stück stammt aus dem
Miirteunee und scheint mit ciuem Steinhammer von»

Schädel abgeschlagen worden zu sein. Es deutet auf ein

»ehr grosses Thier. Während in der Pustglacialzeit der

St ein bock noch in der Ebene lebte, bewohnte er in der

rfahlbauzeit schon die Gebirge, wurde aber vom Men-
schen gejagt.

Woldfloh
, J. Fauna KicmeDjaka Ripacke aojenice.

Glasnik /.emaJj'k oy imiseja v Busui i Hercegovini.

VII. 1895. Serajevo. Ref. von Th. Volkov in

1/Anthropologie 1896, p. 578— 579.

In den Pfahlbauten von Ripac finden sich Ca ui» fami-
liaris, Spaleti Strob., palustris Kfit., intermediu*
Wold?., Foctorius vulgaris, Meies taxus, l’rsu»

arctos, Sciurus vulgaris, Spermophilus citillus,

Castor fiber, Lepus timidus. Häufig ist Sus
palustris Rüt., selten europaeus. Woldrich hält

mit Kütimeyer das Turfschwein fiir eluen Nachkommen
de» asiatischen Su» vittatus. Von Wiederkäuern wurden
uachgewiesen : Capreolus caprea, Cervus daun,
elaphus, Capra ibez, Ovis aries, Bos braehy-
cero», trochoceroa, tauras und primigenius und
Camelus dromednrius. Unter den Kindern herrscht

Bo* brachyceros vor, der von einem kleinen, auch in

Frankreich und England vorhandenen pleistoduicm Bo-
viden nbstammt. Bo* primigenius scheint hier

domesticirt gewesen zu sein. Auch scheinen Kreuzungen

zwischen ihm und brachyceros, sowie zwischen diesem

und trochoceros stattgefunden tu haben. K«juus ist

sehr selten, doch sind beide Formen nachweisbar
,

K. ca-
ballus fossili» major und minor. Die Station fällt

in «las Ende der neolithischen Periode und hauptsächlich

in die Bronzezeit.

Woldrioh, J. N. Ueber die Gliederung der anthro-

pologischen Formationsgruppe Mitteleuropa». Bitaber.

der kgl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften,

mathematisch • naturwis*. ClasM 1896. Ref. von
Matiegka in Centralbin tt für Anthropologie 189«,

B. 142— UM.
Der von MortUlet zwischen Alluvium und Diluvium

angenommene Hiatus exislirt nicht. — Siehe auch das

Ref. über Piette, Hiatus et Lacune in diesem Bericht

1895.

Woldrich unterscheidet folgende Perioden:

26 *
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A 1 1 u v i n ns.

Mct.illzcit

|
licolitkiüchr

|
IVrioJe

Diluvial-alluvinl-Uebrrgang : mesolithUche Periode — (Kostelik und Kölns in Mähren).

Diluvium.

Pottglaciale Waldstufe: Predmost, Bräun etc

„ Weidestufe : Jüngere Schichten der Slrambrrger Höhlen Joslovlc, Zuzlawir

Prxlbah* etc

„ Steppenfauna: Mittlere Culturschicbt der Strnmberger Höhlen

Ghtcialc Stufe: Unterste Culturschicbt der Stramberger Höhlen . .

Priglacial.

paläoli-

thi*chc

Periode

Historische Zeit ******
Phase des orientalischen Cultureinflusses ] n i. — i. . . . . , „ . ,

römischen I

"
c,>fr>;*t»g»zeit zur historischen Periode .

La Tenecultur 400 v. Uhr. bis 100 n. Chr
Hoilstattrultur 1000 t. Chr. bis 400 v. Chr.

Bronzccultur 1400 v. Chr. bis 1000 r. Chr.

Ncolithisch-metallische Ccbergangsstufe

Jungneolithisch — geschweige Su-inWerkzeuge

Mittelneolitbisch — durchbohrte SteinWerkzeuge

AltneoUthisch

Wray, L. The Cave Dwellen of Perak. Journal of

the Anthropologieul Institut of Great li ritain and
Ireland 1806, p. 36. Kef. von E. Schmidt in

Centralblatt för Anthropologie, Ethnologie und Ur-
geschichte 1896, S. 175.

Wie aut’ Malakka giebt es auch auf Borneo Hohlen, die

niemals vom Menschen tawohnt waren, wohl aber finden

sich Spuren desselben in Felsnischen. Sie enthalten Kuhle,

Muscheln, Menschen- und Thierknochrn — Wild-
schwein, Hirsch etc. Die mächtige darüber lagernde

Sinterdecke lässt auf ein hohes Alter schlicssen.

Yagi, 8. u. Shinomura, M. Zur Prähiatorik Japan*.

Globus 1896, Nr. 10.

In der Provinz Ibaragi Ken fanden beide Autoren einen

«U9 Muscheln errichteten Damm mit Thnugerätlien, Stein-

Werkzeugen , Asche, Knochen- und Geweihresteu — um
TUeil auch bearbeitet — nebst einigen bearbeiteten Thier-

zähnen. Dieses Volk der Steinzeit war wohl nicht der

Stammvater der Aino*.

B. Sftugothiorrosto aus dem Pleistocftn ohne n&hero Beziehung zum prähistorischen

Menschon.

Baier, Rudolf. Ans dem Provinzialnmsemn von
Stralsund. Nachrichten über deutsche Alterthums-
fund« 1896, 8. 24 — 26.

Von Hohenfelde bei Greifswald stammt eiu Mammuth-
stosszalm

,
auch von Anklam wird ein solcher Kund

erwähnt. Die Torfmoore enthalten nicht selten fisste,

darunter auch Schädel und Horuzapfeu, von Ur, Ros
primigenius. Da» Zorreadorfer Moor hat auch elue

Stange voo Ren und einig« Riherskelette geliefert.

Bemroae, Arnold und Deeley, R. M. Discovery of

Mamm Altan Remain« in the Old River Grnvels
of Ute Derwent near Derby. The Geologica! Maga-
zin«. London 1896, p. 282— 28»,

In diesen Sanden knmrn 9 Fu*s unter der Oberfläche

viele Knochen eines Individuums von Hippopolamu*

,

eine Tibia von Khinoccro« und ein BrustWin von Ele-
phas zum Vorschein. Auch fanden sich Reste von etwa
20 IHanzrnnrtcn, die auf ein sumpfiges Terrain schliessen

lassen und ein gemässigtes Klima andeuten. Die Sande,

au» denen diese Reste stammen, bilden eine 20 Fass über

dem jetzigen Wasserspiegel gelegene Terrasse und sind

jünger als der kalkige Gcschiebelehm
,

also etwa iutcr-

gUcial.

Üroom, R. On a ainall Fossil Diprotodont Marsu-
pial, with large grooved Premolar». Proceedinga
of the Linnean Society of New South Wale« 1895.

Ref. in Zoolog. Anzeiger 1896, 8. 277.

Brooxn
, R* Oii a small fossil Fetaurus like Mar-

supial. Procoodiliga of tlie Littnea» Socioty of New
Bouth Wale» 1895. Ref. in Zoolog. Anzeiger 1896,

8. 277.

Aus der Knocheubreceie von Taralgo stammt ein Pe-
taurua ähnliches Reutvlthier. Es hat grössere P, mi

Oberkiefer, als Petnurus. Palneopetaurus elegsn»

n. sp.

Broom, R. Report on a Bona BriOOia Deposit tiear

the Wombeyan Cnves New South Wales with De-

srriptiou of eome new Species of Marsupial*. Procee-

ding* of the Linnean Society of New South Wales

1896, Vol. 21, p. 48— 61. 3 pl. Ref. in Zoolog.

Anzeiger 1896, 8. 277— 278.

Ausser den fossilen Formen Burramys parvus, Pn*

laeopetauvu» elegans, Macropu* wombejensif *•

sp., Pseudochirus an t i<j u u* n. *p„ Perameles wom-
beyensis n. sp., Potorous tridactylus und Echidn«
Oweni auch Reste von den lebenden Arten Petauras
brericeps, Dromicia nana, Phascologale flaripe»,

penicillatn und Thylacynns cynocephaiu».

Broom, R. Some New Fomil Spooi— of Marsupial*.
Proueedinga of the Linnean Society of N«w South
Wales 1896. Liegt nicht vor. Ref. in NAture, Vol. 54,

1896, p. 198«

Eine Knocbenbrcccie nahe bei den Wumbeyan Cave» io

New South Wale» liefert« eine Anzahl Beutelt hierrcste. —
Petaurus brcv'tceps, Dromicia nana, Phascologale
flavipe», peniciilata und Thylacynu» cynocephaiu», die*«

noch lebend, nebst Resten vou Macropu» womheyeosis
n. sp., Pseudochirus »ntl<|uu* n. sp., Perameles
wombeyensis u. sp., Potorous tridactylus n. var.,

Burramys parvus und Pnlacopetaurus elegant,

diese ausgestorWo
,
sowie zahllose Knochen von Mus und

solche von Echidna Oweni.

Coochi, J. Di uno «cbeletro di Elephas antiquut
trovato pre**o Arezzo. Bolletino della societä geolo-

gica Itiliiu», Vol. XI V, 1885»
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lut Castro -Fluss faud «ich eiu Skelet von Elephaa
antiquus, nahe dem Fundorte von Maramuth hei Ponte

alla Nute und dem Fundorte de> fossilen Menschen
von Olmo. Es stammt aus einem Siisswasserthon. Die

lieiden letzteren Funde haben jedoch wohl ein etwas

geringere* Alter. Kef. in Uolletiuo del Comitnto geologico

lttlfauo.

Cope, XL D. New and liule known Mammalia
from the Port Kennedy hone deposit. Proceodings
of the Academy of Natural äciencea, Philadelphia

1896, p. 378— 394.

Die Zahl der in dem Knochenbette gefundenen Säuge-

thierarten Ist 38, darunter sechs noch lebende. — Ere-
thizon dorsatum, Castor fiber, Lepns »ylvaticus,
Ur»us amcricanus, Felis eyr», Lyn* rufu*.

Mrgalonyx Wheatleyi (= Mylodon sphenodon)
ist nicht selten. Diese Art ist kleiner als Jeffersoni
= disaimilit p. p., Megalonvx tortulus und loxo-
don sind selbständige Arten. Die Nager sind ausser durch

die drei oben genannten Arten nur durch A r vicolideu,
Anaptogouia und Microtua vertreten. Anaptogonia
(= Kvotomys) hat, im Gegensätze zu Microtus, ge-

schlossene Pulpa und bewurzelte Zahne. A. hiatidens.
A. (Phtn ncomys) cloacina n. sp., Zahne nicht bewurzelt.

Microtus diluvianus n. sp., grösser ab alle übrigen

Microtus- Arten. M. speotheu Cope = M. tetrn-
deltn. Nach der Zusammensetzung des unteren Mt theilt

Autor die Gattung A rvicola in vier Uutcrguttungeu: Ar-
vicola (Typus agreatis) Enropa, Myonomes und

Pitymy» Nordamerika, und Microtus in beiden T beiten

der nördlichen Halbkugel.

Von Carnivorrn werden näher besprochen: Ursu«
hnplodon n. *p., grösser als Grizzlybär, unterscheidet

sich von pristinua Leidy dadurch, dass der untere M,
aich nicht nach vorn zuapitzt. Er gehört in die Gruppe
der amerikanischen Bären. Dos Subgenu.* Teiuarctus
umfasst di« Arten tnil Eutepicondylarforamen. Es sind

U. ornatus, bonaerionaia und braailionsi«.
Osniothcrium spclneum erinnert ira Gebiss theil»

an Mephitis, theila an Potnmothcrium, das auch als

„B rachypsalis* in Nordamerika vorkommt. Zahnformel:

Mephitis fossiden« und ortbosticliu» sind »ehr

häutig; sie haben im Gegensätze zu Mephitis roephi-
tica am oberen Ma zwei Aussenhöckcr. „Galrra per-
dicida“ aus virgtoischen Höhlen ist nicht* Anderes, als

der lebende Mephitis putorius. Pelycietis lobu-
latus u. g. n. »p., grösser als alle nordamenkAuischen

Putorius, hat im Gegensätze zu Mephitis keinen

Innrnzackc» am unteren M,. Von Putorius unterscheidet

er sich durch den bcckennrtigen Talon dieses Zahnes.

Lutra Khoadsi n. sp., Unterkieferrand horizontal, Pa

schräg gestellt; sonst wie canadensis. Zu Uncia Mor-
eerl und nicht zu Crocuta muss der vom Autor als

Hyäne bestimmte Zahn gestellt werden. Bei dieser Art

trägt der obere P4 ,
wie bei Smilodon, einen kleinen

lunruhöuker.

Als Cariacu» laevicornis n. sp. werden Geweihe
beschrieben, die im Gegensätze zu denen des virginianus
glatt sind, wie die von t'oassu», und einzelne Zähne,

unter denen die P schwächer sind, als Lei virginianus;
sie besitzen auch keine »porenarligc Vorsprünge in den
Schmelzinseln.

Corti , Benedetto. Sulla acopertn di avnnzi foesili

di Arctomys marmotta Schreb. e di Talpa
europaea Lion, uel terrazzo notwioo di Civiglio
aopra Como. Atti della Bocieta Italiana di Seiende
naturnli, Vol. 33, p. 245— 247.

Dali, W. H. Fat of Mammouth. Nature, Vol. 53,

1895— 1896, p. 160.

Dali fand iu Alaska Stücke von M am muthfett, das

Sn Eis eingefroren war.

d'Ault du Mesnil. Pent* des rhinoeäros provenant
du quaternaire d’Abheville. Bulletin de la aoeietä

d’Anthropologie, Paria 1898, p. 37— 48.

Nach Mortillot stehen diese Zähne vou Khinoceros
Mercki in der Mitte zwischen den beiden in Chelles ver-

kommenden Typen. Depäret stellt di« Schicht«n von
Chelles und VUlefranche sur Saöne in die nämlich« Periode,

was jedoch nach dem Charakter der Silei in VUlefranche— echtes Moustierien — nicht angeht. Auch kommt in

Chelles nur Elephas nntiquu*, in Viilefranche nur
primigenius vor. Das grosse Khinoceros von Ville-

frnnchc soll leptorhinus sein; ausserdem finden sich

daselbst Bison, Equus, Bus, Hyaena spelaea, Cer-
vus elnphu*. mcgaceros oder canadensis. E* wäre
höchst merkwürdig, wenn in VUlefranche Rbinoccroa
leptorhinus vorkäme, da dies« Art sonst nicht über das

PHocaii hinausgehl. Die Anwesenheit von Hsrnmuth
neben älteren Arten hat ihr Analogon im englischen

Forestlied. Was die Zusammensetzung der Fauna von
VUlefranche betrifft, so spricht sie nach d'Acy eher für

ein warmes, als für ein kaltes Klima.

Dons, Bruno. Ueber einen Mamrauthfund im Dilu-

vium von Jaroslawl an der Wolga. Zeitschrift der
deutsch, geolog. Gesellschaft 1H96, H. 940— 953.

Die Diluvialschicbten von Jaroslawl lieferten vor Kurzem
«in vollständiges Rkelet von Maminutb, und zwar scheint

dasselbe altdiluvialen, prnglacinles Alter zu besitzen. Das
Thier ist vrrznuthlich im Gletscherwasser vorendet. Auch
nach Ni kitin finden sich die Mammuthrcste in diesem

Theilc von Russland vorwiegend in erratischen Ablage-

rungen. Der Abhandlung ist ein Verzeichnis« der Loyali-

täten des Gouv. Jaroslawl beigegeben
,

welche Reste von
Mammuth geliefert haben.

Fabrini, E. Sopra due Felis di Romagnauo. Bul-

letin« della societä geologica Italiana 1895, XIV, 2,

ltoma. Kef. in Bolletino del Comitato geologico
italiano 1896, p. 345.

Aus der Knochenbreecie von Saliaro bei Roinagnnno di

Valpnntena bei Verona stammen ein Schädel
,

rin Unter-
kiefer, eine Tibia uud ein Wirbel von Felis spelaea
und ein Unterkiefer von Felis antiqua.

Gaudry, Albert. Remarque« sur les däcouvarte«
paleontolngique« faite* ä Madagnscar par M. Foreyth
Major. CompU* IttlM «le« räuicoft de PAcadämie
des Science«, Pari« 18yfl, Tome 123, p. 542— 543.

Bespricht die neuen, von Korsyth Major — siehe

diesen — gemachten Kunde
,

besonder* Mesopit hecus
R o b e r t i.

Harle, Edouard. Le Chamois quaternaire des Py-
renäen. Bulletin de la »oeiätd gfologique de France
1898, p. 712— 713.

Während de* Quartärs scheint die Pyrrn&engetuse,
uicht aber jene der Alpen ganz Frankreich bewohnt zu

haben. Sie unterscheidet sich von der letzteren durch die

parallele Stellung der Hörner. Die Höhle von Malarnaud

(Ariöge) lieferte neben Kesten von Ken auch eineu Schädel

dieser Gemse. Man kennt sie auch au* dem Msgdali-
tiien der Höhlen von Gourdan (Haute Garonne). Die Ent-

stehung der beiden Rassen, Pyrenäen- uml Al peng ein so,

fallt schon in das älteste Quartär, und zwar vermuthllch

in eine wärmere Periode» in welcher die Gemse, wie in

der Gegenwart
,
auf da* Gebirge beschränkt war. — Die

parallele Stellung der Hörner ist ein Charakter der weib-

lichen Individuen. Kef.

Harlu, Edouard. Humerus d’ Ursu# «pelaeua perce*

d'un trou nu deaaus du condyle interne. Bulletin de
l;i soeiätä göologique de Franco 1896, p. 808— 809.

Urans spei neu* besitzt im Gegeusatze zu «len lebenden

Bärenarten — V Kef. — zuweilen ein Foramen entepi-
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condyloideum. Man kennt solche Obern rmknochen nur aus

der Grotte de Hierin (Ariege), und einen aus der Goilen-

reuther Höhle. Verf. glaubt hier beginnende Rassenbildung

constatiren xu können, wie ja überhaupt die Baren jeder

Höhle gewisse Elgenthttmlichkeiten gegenüber dem echten

Typus zeigen. Selbstverständlich haben wir es jedoch mit

der Wiederholung einer Organisation zu thun, die bei den

Ahnen der Bären,dcn Amphicyoaidrn, coastaut war und
auch jetzt hei den eüdamt-rikauischcn vorkommt. Siehe

C’ope in diesem bericht. Kef.

Howorth, Henry H. The Cause of the Mammoth
Extinction. Natural Science IBM, YoLt, p. 142—148»

Kinkelin, F. Einige seltene Fossilien des Senckcn-
bergischen Museums. Abhandlungen der Senckeu-
bergischen natnrfbrächenden Gesellschaft

, Ftank-
furt a. M. 1896, 20. Bd-, 8. 1—49. « Taf.

Oie diluvialen Sande des Hestier bei Biebrich lieferten

in letzter Zeit verschiedene Re»te von Mammuth, Fluss«
pl'erd, Bison, Pferd und Khiuocero* Mercki, unter

denen namentlich der Schädelansguss vom Bison grösseres

Interesse verdient. Im Gegensätze zu dem Himhö^len-
ausgUM eines rerenten Bison ameriranus bemerkt man
hier auf der Kückxeite des ScheitelUppcns knmmartige
Wülste. Du zweite beschriebene Object ist der Unter*

kiefer eines sehr jugendlichen Mammut hs aus dem Mo*-
Lacher Sande. Oer noch ganz unangekaute erste Zahn
hat z 4 x Platteu und erinnert fast an dt-n letzten M von

Schwein, der zweite Zalm hat die Platteuformel 181. Die

beiden Kiefer sind noch nicht mit einander verwachsen.

Major Fortyth, C. J. Prellmiuary Notice on Fossil

Mollkeys from Madagaskar. The geological Ma-
gazine 1896, p. 498— 436. 8 Fig.

ln den Sümpfen von Siral«* entdeckte Autor Hexte eines

Cercopithecus ähnlichen Alfen, auf welche er ein neues

Genus Neaopithecus Robert! begründet. An die An-
thropoiden erinnert die Stellung der Orbita und ihre

Trennung von der Schläfengrube, die concaven Kasalia,

das kurze Gesicht und die an einander ansteigenden oberen

Incisivrn, an die Lemuroiden dagegen die breite Nasen*

2 13 3
ölfnung. Die Zahnformcl ist -J-C-l’-M. J, und der

obere C sind sehr kräftig, J, dagegen sehr schwach , J f

und J, sind länger nls breit, bei P4 ist das Gegelltbeil drr

Fall. Oie oberen und uutercu M gleichen denen der

Paviane. Oie unteren J stehen «cliräg, der vorderste P
hat die Form eines Kckxntine*. Merkwürdigerweise ragen

die oberen Priiniolaren über die unteren heraus, was bei

den Affen fast nie der Fall ist. Dieses neue Genus
verbindet nach Ansicht des Autors di« Ce bi den mit drn

Cercopithecinen. Beide Gruppen gehen auf afrika-

nische Formen zurück. Auch die Cercopithecinen sind

nicht erst später von Norden her eingewandert, sie waren
vielmehr schon ursprünglich hier xu Hause, ebenso die

Anthropoiden.

Marian!
,
E. Alaine ricerche pulcontologiclie uel lluco

del Piotttbo sopra Erb». Atti della Societä Italiana

di Hrienze Natuntli 1896, Vol. 36, p. 239— 244.

L’rsus spelac us.

Meli, R. Notizie sopra ah uni fossili ritrovati recen-
temente nella provincia di Roma. Bolletino della

•ncietä geologica italiana, Roma 1895, Vol. XIV.
Ref. in Bolletino del Coroitato geologico iUtliano 1896,

p. 427,

Aus den vulkanischen -Ablagerungen aus Nehcntiüssen

de* Torr« Alpin» und von Sugana bei Orvietto Geweihe
von Hirsch, aus quartären Thonen von Vnlle del’ Liri

bei (Vprano Hi rschzähnc, aus vulcanischen Ablagerungen
des Amcne Kiefer und Zähne von Elephas antiquus.

Meli, R. Notizie sui resti di mammiferi fossili

rinveuuti recentemente in localitü Juliane. Bolletiuo

della aoeietä geologica italiana 1895, VoL XIV.
Ref. in Bolletino del Comitato geologico itaUano,

Roma 1896, p. 427.

Im Pliocän von Tigiiole (Alrsaandria) Mastodon ar*

vernensis, von Chiusi ein Schädel von Caoi» und Zihor

von Pferd und Elephas, in Travertin von KapoUo*

Zähne von Elephas antiquus, aus dem Quartär des

Anienethales Zähne von Elephas und Kiefer von Bn*

primigenius, von Carano fra Veiletri und Nettaoe

Pferdezahn, von Xcttuno Geweih von Cer tu« elapbu».

Meli, R. Notizie sopra alcuni resti di m«tn m iferi

(ossa i denti isolati) qnatemari, rinvemiti nei dios-

torni di Roma. Bolletiuo della societä geologica

italiana 1896, Vol. 15, p. 291—297.
Oie Alluvialschic hten am rechten Tiberufer an der FU-

minisrlien Strasse bei Melafama lieferten Astragalus und

Schädel von Bus primigenius, einen Astragalus von

F.quu« caball»», Zähne von Hippopotn m us niijsr

und Khinoceros Mercki. Verf. nennt diese Schichten

Chclleen und Mcuistierien. Aus deu Leucitlaven von

Moetaccinno liegt ein Zahn von Elephas antiquus vor.

aus dem eisenschüssigen Fände bei Kettuno ein Zahn von

Bus aff. primigenius; aus dem Torf von Foglloo Zähne

von Kquus uni Bos primigenius.

Nchring, A. Benagen von Knochen und GebitstheUea

durch Hystrix. Neue» Jahrbuch für Mineralogie,

Geologie und Paläontologie 1896, I, 8. 157.

Krhring weist darauf hin, dass die Stachelschweine

gern Knochen benagen. Solche benagte Knochen siad

auch fossil im Plcistoran und Tertiär öfter* gefunden

worden
, und können leicht den Eindruck erwecken ,

*1*

wären sie vom Menschen bearbeitet. Dieses Benage«

der Kieferknochen führt auch dazu, dass die Zähne aas*

lallen und deshalb isolirt viel öfter gefunden werden, *1»

in den Kiefern.

Nehring, A. Ueber neue Funde, namentlich Elephas*
Molaren aus dem diluvialen Torflager von Klinge

bei Cottbus. Sitzungsberichte der Gesellschaft natur-

forschender Freund« so Berlin 1896, S. 135— 141*

Die Mammuthrrsfe liegen bei Klinge im Torf, wr*-

luilb diesem ein »ehr hohe* Alter zukommen muss. Der*

selbe lieferte ausserdem Knochen von Pferd und Bos

primigenius. Das Profil der Grube ist:

1. Geschichteter Sand mit kleinen Gerollen, 10 M*

12 Fus»;

2. oberer zäher Thon, 5 bi* 6 Pu**;

H, dichter, schilfreicher Torf, 8 Fus*;

4. unterer Thon mit Hauuistäinmeu, 6 Fum.

Autor meint , da** nur sehr wenige Klephantenrrstr

bisher io Torflagern gefunden worden seio dürften. Ihr*

ist jedoch nicht ganz richtig; iu Oberbayern — ?im*ee

und bei Salzburg — war die* schon inehrmol» der Fall-

Kef.

Nohring, A. Eine interessante Rieseuhirschschau-
fei aus der Provinz Posen nebst vergleichendes Be-

merkungen. Deutsche Jftgerzeitung 1896
,

8. 251

—254. 4 Fig.

ln den sechziger Jahren wurde ein Riescnhirach*
geweih in der Plrosna bei Jarotschiu in der Provinz Posen

gefunden, das seiner Gestalt nach wohl auf Megacer»*
hibcrnicus bezogen werden darf, und nicht auf den

mehr an Damhirsch erinnernden Mcgaerros Ruffii

Sehr. Letzterer ist jedenfalls geologisch älter -als hiber-

nie u». Der entere ist nur von Worms und von Klinge

bei Collbu* bekannt. Seine Geweihe haben vor Allem

eine steilere Lage, auch sind sie einander viel mehr ge-

nähert, als beim hiber nicus. Ausserdem hat Ruffii

einen einfachen, hibernicus aber einen mehrzackige«,

luppcnlörmigen Aogensprocaen.

Pietroment. Ix* Cräne de Remagen, le Kertag, les

Chevaux de Rekhmara et le livre: le Chuvftl
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de M. Mlgnin. Bulletin de lu »ocidtö centrale de
m&lecine vetärinairs 18 ‘.*h. Bet', von M. Boule in

rAnthropologie 1896, p. 458— 459.

Ilie Quartär -Pferde »teilen in genetischem Zusammen*
hange zu den noch lebenden Kassen des Pferdes; so ist

das Pferd vou Remagen der Stammvater de» Kquus
cahallu» germanii-u», das Pferd von Solutr* der der Ar-

dennen Kn»vr de» belgischen Pferdes und das Pferd von
Grenclle der Ahne de* Percheron. Ks lassen sich also

wohl auch noch andere lebende Pferderessen fossil nach*

weisen. Der Kertag ist nach Pietreinent ein Hemi-
onut und nicht der wilde Ahne des Pferd«». Auch di«

in Ninive als gejagt abgrhildete Art i»t kein Pferd, son-

dern ein Hemionus, Die ägyptischen Pferde sind nach
ihm die Stammelte™ des mongolischen Pferdes.

Pomcl, A. Sur les Hippopotame» fossile« de l'Al-

g^rie. Compte* rendus des »6anc«a de l’Acaddiiiiö

de« Science«, Paria 189«, Tonte 123, p. 1241— 1242.

Im älteren Quartär von Bona kommt ein tetraprotodonter

Hippopotnrnu* — 11. hipponensis — vor. Aus dem
jüngeren Quartär von Ternifine hat mau eine Art mit
rrducirteu äusseren ludsireu und stark gefältelten oberen

M — fl. sirensis — . Eine dritte Art — H. icosiensi*
— im Jungqusrtär von Alger und Tafna hat starke

Riefen auf dro unteren Coninen. Die Schnauz«* war sehr

convez, die Jochbogen wenig auswärts gekrümmt. Man
hat viele Knochen von dieser Art. Am unteren Nil hat

man Eckzähne gefunden, die auf H. annecten» Kaie, he*

sogen werdeu, der hiusichtlich seiner Dimensionen in der

Mitte steht zwischen H. Pentlandi und dein lebenden

am p h i b i u s.

Pomel, A. Monographie des f'.löpb an t* quaternairts
de l'Alg^rie. Cotnplc* rendus des s£nnce* de l'Aca-

d^mie des Sciences, Paris, Tome 123, 1896, p. 975
— 976.

Die Elepluintenreste Algeriens gehören zwei verschie-

denen Perioden des Quartärs an, zwischen denen eiu Vor-

dringen des Merres »tut {gefunden hat. Bei Saint-Amaml
fand sich Mastodon, ähnlich dem Borsoni, und zugleich

Klephns meridionutis. Die marinen Ablagerungen von
Sabel d'Alger, Cherchel und Mostagnuem lieferten Zähne
von Elephas iolensis. Si« sind gerade, haben stark

gefalteten Schmelz und stimmen in dieser Beziehung, sowie

in der Lamellrnzald mit mnaidriensis von Malta iiberein,

sind aber kleiner. Der Elrphantenzahn von Palikao ist

nicht näher bestimmbar; er hat Aehnlichkeit mit dem von

melitensis. Von Tcmifine stammt Klephas atlan*
ticus, bei dem auch der vierte Zahn 9 statt 8 Lamellen

l»o#itit, Die Lamellenznltlen sind 3.6.8.9.10. 12. Die

Lamellen sind dick und in der Mitte eckig. Die Stoss-

xähtie sind sehr gross. Gervais hielt diese Art für

identisch mit africanus. Vorkommen in Palikao, Pointe

Pescade, Sinia uud Aboukir im oberen Quartär. Elepha»
africanus hat in der historischen Zeit wohl nicht mehr
in Algier gelebt, dagegen finden »ich Zähne desselben im
Thnllö** bei Mitidja.

Pomel) A. Le* Rhinoclroa quateroair«;» de l’Algtfrie.

Coniptc« midns de» s/*auce* de PAcadlmie de*

Heien«-», Pari» 189«, Tom«; 123, p. 977— 978.

Die Khinocerosreste vertheilen sich auf Kbinoreros
(Atelodus) mauritanicuc, auf Rh. subinermis in

einer Höhle von Pointe Pescade bei Afger, auf eine nicht

näher l>c«timmWe Art aus den Höhlen von Ain el Turk,

iiu Osten von Oran , ebenfalls jünger als das marine

Quartär, und eine vierte, ebenfalls nicht benannte Art von

gleichem Alter, nur durch einen plumpen Femur reprä-

«entirt. Kbinocerosrestc sind iiu jüngeren Quartär von

Algier nicht selten. Die oberen M von Rh. mnuritanicus
linben den Typus von jenen «les bicorni», «loch fehlen

die Kalten uud Kippen auf der AusKenwaml. Die Symphyse
scheint länger gewesen zu sein, als bei bicornis. Die

Kussknochen waren gedrungen. Rh. subinermis l»e*a»s

jedenfalls nur ein schwaches Horn uud keine Nusenscheide-

wand. Der Unterkiefer war nicht nbgrstutzt
,

wie hei

simu», sondern verlängert. Die Knochen waren relativ

schlank.

Rcgulia
,
E. II Gulo borealis nella grotta dei Co-

b-rnbi. Atti dellft WK-ietä Toscana «li Scieitze tmturnli,
Pisa 1896, um! Sulla Fauna ddln grotta dei Colombi.
Isola Palinaria, Bpezia. Arcliivio per l’Antropologin «
U Ettndogi«, Firenze 189«, p. 140— 178, 3 tav.

Autor bestimmt eiue Vogel -l.'lna aus dieser Höhle als

die von Nyctea nlvea — der Schneeeule — und eine

Raubt hier- Ulna als die von Gulo borealis, und macht
hierüber eingehende Studien. Immerhin hält Ref. letztere

Bestimmung für sehr anfechtbar, wenn auch das Vor-
kommen dieser nordischen Thiere an und für sich nicht

ausgeschlossen ist, zumal da Gulo bereit* auch schon in

der Gritnaldi'Hühl« und in der lhilzi Itossi-Höhle bei Men-
tonc gefunden worden ist. Die Höhle von Colombi enthält

auch sonst merkwürdige Artet* — Antilope Saglionei,
Canis aureus etc.

Siehe diesen Bericht für 1895.

Stefaneacu, Gregorin. Le Chameau fossile de
Roumain. Annaruhi muaelni de geologia »i de pa-
leontologi.i po anulit 1894, Bucharest 1895, p. 91.

Hef. von M. Boule in I/Authropnlogiu, Paria 189«,

p. 459.

Die Quartarschotlcr an der Aluta bei Slatina enthalten

Reste von Knmeelen, von Antilope und Mammutb.
Es ist eine neue Art — CameluB alutensis —

,
ver-

schieden sowohl vou dem aus dem indischen Tertiär, als

auch von dem lebenden.

VolZ) W. und Leonhard, R. Ueber einen reichen
Fund von Klephanten rosten und daa Vorkommen
vonElephai trogontherii Pohl. in Schlesien. Zeit-
schrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1896,
8. 356— 362, 4 Fig.

Von Prtersdorf bei Gleiwitz in Oberschlesien stammen
mehrere Unterkiefer, Zähne, Hand- und Ku**wurxelknochen
von Elephas aus einem Sande von altdilurialem Alter.

Die Reste verthcilen sich aaf Elephas primigenius
un«l Trogontherii. Letzterer ist auch durch die wohl*
erhaltenen Unterkiefer eines Individuums vertreten. Von
Msmmath unterscheidet sich dieser Kiefer unter Anderem
durch seine Breite und Niedrigkeit, auch sind die Unter-
seiten der Unterkiefer und die KauÜächen der Zähne ein-

ander pornltel und die Zähne mehr nach vorn gerückt.

Auch haben die Zahne eine viel niedrigere Krone und viel

weniger Joche. E. Trogontherii ist ein Bindeglied

zwischen dem plioeänen Elephas meridionalis und
dem pleistocänen Mammuth.

Wilbrand, Julius. Ein Mammuthfund an primärer
Lagerstätte in Westfalen. 23. Jabreaber. de» West-
falischen Provinzial -Verein» 1895, 8. 70— 71.

Liegt nicht vor.

Wiuge, Herluf. Carnivore» fossile» et vivant» de
Lagern Santa, Mi na» Girat-», Bresil avec un apergu
des affinite» mutuelle» de» Carnivore». E. Museo
Lundii. Kn Sämling af Afhandl ingar om de i det
indre Brasiliens Kalkstenshuler af Prof. P. V. Lund
udgravede Dy re og Meneskeknogler, Kopenhagen
1895—1896, p. 130, 8 pl.

ln «len brasilianischen Höhlen finden sich fossil folgende

Arten. — Die Namen der au*ge*torl>enen Specie* sind

gesperrt gedruckt. — Felis tigrina, macrura, eir», par-

dalis, concolor, onca, Machairodu» neognru», Canis
azarae, vetulus

,
cancrivoru«, jubntus, trogtodytes,

leticyon pacivoraa, venathu», Ursns bra»ilieo*ia,
bonarieusi», Nasua nasira, Procyon ursiuus, Ga-
lt cl is barbara, »ntermeüia, vittata, Th io smus sutfocans,
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Lutra platensis. Die meinten dieser Arten leben noch
jetzt iu Brasilien. Maehairodu» taeogaeu» ist jeden*

falls die jüngste Art dieser Gattung. Kr hoimnt ebenso
wie IT raus bonaricnsis fossil auch io der Pampastör-
roatioo von La Pinta vor. Dieser Uraus sowie brasi-
liensis gehören jener ziemlich primitiven Blrrngrupp«
an, welche fossil auch in Californicn vorkomint. Ca bis

troglodyte* stammt jedenfalls von einer südamrrikani*
sehen Art ab, zeigt jedoch eine ähnliche Differrnzirung,

wie der ultweltlkhc Cuon nlpinu». Jetiryon paci-
vorus und Proeyon ursinas haben primitivere Merk-
male, nU ihn* leitenden Verwandten, lieber den allge-

meinen Theil dieser Arbeit siehe diesen Literat urberHit
unter D.

Winjfo, Herluf. Jordfumlue og da levende Aber.
Ringes fossilst et vivant« de Lago* Kant*. Mimi»
ö^raes, Brasil, avec un apen;u des afAnites mntuelles

des Primate«. E Museo Lundii. En Eamliug af

Af hundlingar om de i det indre Brasiliens Kalk*

stenshuler af Prof. P. V. Lund udgravede Dyre og
Meneakeknogler, Kopenhagen 1805—180«, p. 57, 2 Taf.

Die noch jetzt in Mina.« Gerne* leitenden Callithrii
perumuta, Mycetes setmulus, Hnpalc pcnicillata und

Ccbus fiituellus haben daselbst auch fossile Beste hinter-

lnssen. Ausgestorben ist Kriodes proto pithecu»
(— Protopithecus brusiliensis Lund). lieber den

allgemeinen Theil dieser Arbeit siehe dienen Literator*

bericht unter D.

C. Säugethiere aus dom Tertiär.

Adams, George J. The Extinct Felidae of North
America. The American Journal of Science and
Art» 1896 , Vo|. I... |». 419— 444. 8 pl. und Adams,
G. J. On the Bpeciaa of Hoplophoneu». The
American Naturalist 1898, p. 46— 52. 2 pl.

Hoplophoneu» primaevus hat Lnchigräw. Hand
und Kuss sind kürzer, Gesichtspartic und Augenhöhle so-

wie Schwanz dagegen länger als bei der nahestehenden

Dinictis fei i na, auch ist die Einschnürung des Schädels

hinter den Postorbitalfortsätzen bedeutender. AI* primitive

Merkmale erweisen sich die Trennung des Condylar- und
Carotidforamen vom Foramrn larrnim posterius, sowie du»

Vorhandensein von GlenoUlforamen und Alisphenoidcanal.

Der Unterkiefer ist an der Symphyse scharf abgestutzt und
nach unten zu einem Lappen ausgezogen, neben welchem
in einer Furche de» Kirfrrs der obere lange , an den Bän-
dern gezäbnelte Krkznhu herubgleitet, der KronfortsaU ist

niedrig. Die drei J stehen in einem Halbkreise. Der obere

Pg lat sehr einfach, Pa hat zuweilen eiuen Vorderzackrn,
P* einen Basalhöcker an Stelle des Inuenzacken beim
Luchs. M, ist zweiwurrelig. Der untere J, kann sehr

klein wenlrn. Die Zahnlücke ist im Unterkiefer zweimal
so lang wie jene im Oberkiefer. M, hat Talon und Iuncu-

zacken. Alle Zähne sind schärfer als bei den reeenteu
Krliden. Die Wirbel — 16 vor dem Sncrum — sind in

der Halsregion länger, in der Lenden region kürzer als beim
Luchs. Der Oberarm hat eine starke Deltoidlmtc ,

der
Oberschenkel einen dritten Trochanter. Kadius, l*lt»a und
Tibia sind kürzer, als bei den lebenden Feliden, Hand
und Kuss »lud kurz, aber breit. Die Verschmelzung von

Lunatum und Seaphoid ist noch nicht ganz vollendet. Die
Tildalfacette de» Astragulus ist wenig ausgehöhlt. Meta*
cnrpale 11 blribt yom Magnum fast völlig getrennt, ebenso
Mrtatarsale II vom Cuneiforin« I. Die massiven Krallen
konnten wie bei den Katzeu umgelegt werden.

Bei Dinictis ist der Schädel grösser, die Stirn höher,
der Untrrkieferlappen kleiner, der obere C kürzer. Ferner
»tossen Posttympanicum und Postglenoid noch nicht zu-

sammen. Der obere P4 hat anstatt de« vorderen Basal*

höckers einen Innenhöcker, der untere M, einen grössereu
Taluu. Rin M( i*t stet» vorhanden. Die Kztremitäten
sind länger und schlanker, die Krallen weniger massiv.
Hinsichtlich der Grössenzunahme und der Gebissredurtion
haben wir die Keilte: Hoplophoneu» primaevu* mit
3 2—

a

- P, robustu«
^ — P und occidentalis (= Dinoto-

o o
mius atrox Williston) mit *

P. H. insolens mit P

»•«hl zwischen beiden letzteren in der Mitte. Die kleinste

Art im White Biverbed ist H. ureodontis Cop« mit

o P; cerebral i« nuB~dem John Day ist noch kleiner.

Dinictis *i|ualidens ist kleiner, fortis grösser als

die am besten bekannte Art Dinictis — fei in tu Alle

im Oreodonbed, fort»» auch schon im Titiinotheriuut-

bcd. Im John Day hat man Dinictis cyclops, bra*

cliyopt und piatycopis.
Da» Gebiss der Feliden erleidet augenscheinlich be-

trächtliche Keduction
,

bei welcher zuletzt eigentlich nur

mehr der obere P4 und der untere M, als fudL-tionirenile

Organe übrig bleiben. Zugleich findet bedeutende Ver-

kürzung Jrr Kiefer statt, und riiekt hierbei der zum Fest-

halten der Beute dienende Eckzabn ziemlich nahe vor den

Kaumuskel. Die übrigen P und M haben schon bei den

ältesten Katzen praktisch »ehr wenig Bedeutung. Der

anfangs nur aus Haupt-, Hinterznckrn und vorderem

inneren Bnultukker bestehende obere l*4
erhält sehr h*Ii

einen vorderen Ba*«lzacken — Hoplophoneu» — ,
bei

Smilodon entsteht sogar noch ein zweiter? dafür geht

aber der innere Basalhöcker verloren. Ebenso verliert der

anfänglich aus Vorder-, Haupt-, Hinter- und Inuenxarkrn

bestehende untere M, bald diesen Inncuzacken ; auch der

Hinterzacken erhält sich nur bei Anwesenheit «in« grossen

oberen M. Die übrigbleibenden P setzen Nebensachen an
?

die anfangs gleich grossen Eckzähne der Marbairodon-
tinen werden ganz ungleich, der untere kaum grösser als

ein J , der obere dagegen bildet sich za einem langen,

«äbclartigen Organe aus, das sich in einer Vertiefung des

Unterkiefers auf und ab bewegt.

Dir Machairodontinen sind mit Ausnahme von Ae In -

rogale und Macbairodus nordamrrikanischcn Ursprung*,

die echten Feliden dagegen sind in Eurasien beheimathet.

Die Zahnformet der Machairodontinen ist meist

3 12 1

- J
j

C
(

P - M, Kusmilus verliert jedoch 1 J.

Der primitivste Feline Pseudaeluru» hat iu» Gebt»«

Aehnlichkoit mit Dinictis, doch fehlt der untere M t.

Bei Felis geht oft der obere P» lx*i Lynz der obere Mi
verloren.

Bei der von Cope nutgcstellten Gruppiruug in Feliden
und Nimraviden, wonach die crateren kein Carotid-

furnmeu, kein Postparietal- und Foilglenoidforuturn, keinen

Alisphenoidcanal liesks»eu und dss Couilylarforsinen mit

deui Lacrrum posterius zusammenfällt, müssten di« Ms-
chnirodontinen in beide Familien eingefügt werden.

Sie stummen von Aclurotheriura (Patrioten») lei-

dvanum ab ^mit *
I*

* M^. Der Stammvater der Fe-

liden ist rin bis jetzt allerdings noch nicht ermittelter

CreodonL
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Eoc&n Ollgocän

Bridger White River

Aelurulberium
^/Eusmilus
^Hoplophoneu»
'jDinictis

Creodont

—

MiocKn

John Day Loop Forle

MtdulreiuK

Huploplioueii*

Diuicti*

s Aelurogale
- - Arcbarlurua
' Simraras
— P»euduelurus

St. G^raud

Felis -
\

Saiuan

Pllocän

Felis

Cynaelurus
Vn| d'Arno

A

P I • I * t o c ä n

Diuobastls

Sinilodou

Lyui
Fell*

Cynaeluni»

Autor giebl folgende Systrmntik der Feliiirn:

Machai rodontinae.
Olderer C mit gexähnelten Rändern, säbelförmig, unterer

C J ähnlich, Kiefer»ytnphysc »churfkantig.

A. Uuterkieferrand in der vorderen Eck« abgestutzt:

» a) Oberer P4 ohne Innenzacken. Archnclurus —
4 3
- P — ,

Aelurogaie fj P, Nimravu» ebenso, aber

C »pitz.

B. Unterkiefer vorn zu einem Lappen ausgezogen:

b) Oberer P4 mit Inueitxncken. Aelurotherium —
- P - M — , am unteren M, Talon and Innenzacken,

3 I
Dinictis - P II. Talon und Innenzacken klein.

3 2— 1

c) Oberer P4 ohne Innrnzacken , P4 vorn mit Basal-

böcker versehen. Hoplophoneu* —-— Pj M,

F.usmilus I PI M. d) Oberer P4 ohne Innenhöcker,

aber mit starkem vorderen Baaalhöcker, die übrigen

. 2 1
P mit_Basullap|**n. Machairodns — - P

y
Poslglenoid - und Posttynipnnicalfortaatz getrennt, am
oberen P4 nur ein Rasaihocker — , Smilodon —

2 1

~
^

P
y
M

,
die erwähnten Fortsätze an eiuander

gerückt, 2 Rasaihocker am oberen P4 . — Dinobasti*
2 1—
- ^

P
j

M, P4 ohne Innenwurzel.

Felinae.

Oberer und unterer C coniscb
,

nahezu gleich gro*‘,

Symphyse vom nicht scharf abgestutzt.

Oberer P4 mit Innenhikker. — Pseudaelurus
3 l 3— 2 1 2 1—0
j
P
|

M, Ftli.— Pf M, Ly» - P— M,

2 1

oberer P, ohne Innenhöcker, Cynaelurus - I*

y
M.

Andrews, C. W. On a skull of Orycteropu*
Gaudryi Forsyth Major fron» Samo«. ProcMding*
of the Zoological 8ociety of London 1806, p. 296—290.

2 Kg.
Im Pliocjin der Insel Samo« kommt das in der Gegen*

wart Afrika bewohnende Genus Orycteropu* fossil vor.

Diese ausgestorbene Art Oryct«ropu* Gaudryi — hat

mit aethiopieus am meisten Aebnlichkcit , ist aber um
% kleiner; auch Ut das Tympanicuut nicht oval, sondern

rund
,

das Mastuid nicht vorspringeud. Der Postorbita]-

fortsats ist »ehr massiv. Die
^

Zähne gleichen nahezu

jenen von caprnsis, doch ist M, länger aU bei diesem

um! beiderseits mit einer Uingsfurche versehen. Die beiden

Archiv für ABthrapaln^r. Bd. XXV.

ersten P werden schräg nach vorwärts abgeknut , am M a

bildet die KauHichc eine Art Dach. Orycteropu»
Gaudryi ist auch aus Marugha in Persien bekannt; wie

die meisten jetzt in Afrika lebenden Säuger ist auch diese

Gattung von Norden ber eingewandert und nicht etwa
umgekehrt.

Boule, M. Le CAdurcotherinm. Comptea rendua
des Dances de PAcAdeiuie des Science«, Pari« 1396,

Tome 122, p. 1150—1162.
Bisher waren nur einzelne Zähne aus den Phosphoriten

und von Mousse bekannt. Jetzt fnnd sich ein ganzer Unter-

kiefer bei Bournoncle Saint Pierre mit Entelodon mag-
num und Acerotheri um. Die Zahnform ei ist 1J IC2P3M.
Das Thier hatte die Grosse eine* kleinen Khinoceros.
Die J waren im Gegensatz zu den C klein. Letztere haben

dreikantige Krone und stehen weit ab von den P. Die P
sind ziemlich klein im Verhältnis* zu den M. Die Jache

der P und M sind sehr kurz, und die Ausscnwiind lässt

fast, kein« Theilung erkennen. Doch sind sie im All-

gemeinen nach dem Typus der Rhlnoceroszähno ge-

baut. Die Zähne zeigen mit Ausnahme der M bedeutende

Reduction, und erinnern auch in dieser Beziehung an jene

von Astrapotherium aus dem Tertiär von Patagonien.

Verf. hält beide Genera für ziemlich nahe verwandt, in

Wirklichkeit haben sie nichts mit einander zu thon, Ca-
durcotherium ist vielmehr ein naher Verwandter des

nordamerikanischen Metamynodon.
Dolago, August, et Rouvüle, F. de. Nute sur los

terrains äocene et oUgoo&ne de Montpellier. Bulletin

de la sociHA g£oh>g»*|ue de France, Paris 1896,

p. 714—TM.
Im Bartonien von Ccsseras findet sich Lophiodon, in

den Ligniten von Viviers und Coulondres Palacothe-
rium und Xiphodoa und im Tongrien von Montou-
Üeu Anthraeotherium.

De Lapougc, Q. Kote aur un nouveau Singe plio-
eene (A nthropodus Roov illei) Bulletin de la

SooUte des Science*, Oueet. Rennes 1895, Tome III.

p. 202—208.
Liegt nicht vor.

Dubois, Eugen. Pithecanthropus erectus, eine

Stammform des Mensclieu. Anatomischer Anzeiger,

& 1—22. 10 Fig.

Dubois, Eugene. Le .Pithecanthropus erectus*
et TUrigine de l'bumme. Bulletin de la Soeidtd
d’Anthropologie, Paris 1896, p. 460— 473.

Ein Vortrag
,

der im Wesentlichen mit den in „Ver-

handlungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft
u

1895 veröffentlichten Mittheilungen übcreinslinimt, worüber
bereit« reterirt wurde. Im Schädel- und Zahnbau schließt

»ich Pithecanthropus den Anthropoiden, in der

Beschaffenheit das Feuiur dem Menschen an. Pitheean-
tbropus vermittelt den Uebergang zwischen beiden.

Manouvrier erklärt »ich hiermit vollkommen einverstanden.
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Dubois, Eugen, Cunningham, D. J.
,
Haddon,

Pcarsall, Sollas. The Missing Link. Ref. Nature
A Journal of Science« London 1896, Vol. 53«

p. 115—11«.
In «Irr Hoyul Dublin Society, in welcher Dubois eben*

falls einen Vortrag über Pi t heran thropus und dessen

Beziehungen zum Menschen hielt, knüpfte sich hieran

eiue längere Diseussion. — Cunuingham giebt jetzt eben-

falls zu, das* der Schädel keinem Menschen angeboren
könne, doch war derselbe auch schon gewölbter als bei

Hylobates; auch ist die Neigung drr Nurhaipartie ent-

schieden Affen ähnlich und hat nicht, wie Dubois an-

ninmit, mehr Auklänge an die Organisation des Menschen.
Dos Krmnr stimmt mit dein de» Menschen überein, die

Zähne sind ebenfalls eher denen des Menschen als denen
eines Affen ähnlich. Pithecanthropus »tehl bereits

in der directen Ahnenreihe des Meu sehen. Die Anthro-
poiden müssen »ich schon vorher abgezweigt haben.

Honiinidac Simiidae

??

Prothylobates

Sie stellen degeuerirle Formen dar. Haddon stimmt mit

Dubois überein. Kino Verminderung der Schädelcapacität

tindrt nicht statt, daher »ind die Anthropoiden ‘niedrig

stehende und nicht degenerirte Formen. Pcarsall findet

die Zähne denen des Menschen sehr ähnlich. Sollas
bezeichnet es als das Wichtigste, das» wir hier den aden-

ähnlichsten Vorläufer des jetzigen Menschen vor un*

haben. Die Schichten, aus denen Pitheennthropus
stammt, sind jedenfalls älter als Quartär, einige vielleicht

gleichalterig mit dem Korestbcd von Norfolk. Im Miocän

Hiebt e* erst wenige lebende Gattungen und im Pliocän erst

einige wenige noch lebende Arten. Meist finden wir daselbst

nur nahestehende Arten
, resp. Gattungen, Wir sollten

daher im Pliocän eine Specie* von Homo und im Miocän

eine der Gattung Homo nahestehend« Gattung erwarten.

Da aber im Miocän bereits echte Anthropoiden Vor-

kommen, Dryopithecu», so können diese letzteren un-

möglich degenerirte Formen sein.

Earle, Charles. Notes on the fossil Mumninlin of

luopt. The Aonrku Nätnnlist 1890, p. 131— 195,

306 , 430— 485
,
«65— 668 .

Die üwcn'sche Zeichnung Ton Hy racot herium ist

nicht ganz richtig, denn sein« oberen M haben nicht runde,

sondern clliptischr AusseuhUgel. Auch sind die Zwischen-

hügel gestreckter. Die Innenhücker von vulpiceps sind

nicht gut erhalten, scheinen aber bei der Abkauung kurze

Joche zu bilden. Die Jochbildung ist bei den europäischen

Arten bereits ebenso fortgeschritten, wie bei den amerikani-

schen; der obere Ma ist auch schon i)uadrituberculär statt

trituberculär
,
wie jener ron Kuprotogonia. Auch hat

der obere Pa schon drei Höcker, bei Euprotogonia besteht

er bloss au» einein Aussenhücker. Bei 11. vulpiceps ist der

unter« P, noch nicht molarurtig, wob! alter bei «len Pacby-
»olophn» des Wabsntcbbed. Bei Pach y nolopli us si-

derolithicus ist der obere P4 manchmal quadrituherculär,

in der Kegel aber nnrj» tntuberculär wie bei ce**era*ieus,
Durali und Desmnrosti, doch entaemlet bei cesse-
rasiru» der Innenhmker schon zwei Joche. Propalaeo-

t herium unterscheidet sich) nur durch die Grosse von

Pachy nolophus, was kein Grund für die generwebe
Trennung ist. Die P sind noch nicht molar-artig. Diese»

Merkmal lässt sich jetloch nicht zur Aufstellung ver-

schiedener Genera für diese Formen verwenden, wubl aber

lassen sie sich folgendermasssen unterscheiden: Hyra-
cot herium angustidens, niedrige Backenzähne, Aussen-

höcker rund, Mittelpfeiler fehlt. H. siderolitbicum.
Mittelpfeiler »urjjanden, Nachjoch gestreckt, Aussenbocker
aussen doch. Pachy nolophus, Mittelpfeiler kräftig.

Krone ziemlich hoch. Die Pachynoloplius de*

Wnbsatchbed müssen als Orohippus hiervon abgetxennt

werden, denn die Zähne sind niedrig, die Höcker coniscb.

Der letzte P ist allerdings schon M ähnlich.

Die Pseudoequinae — Paloplotherium haben

schon viel früher eine ähnliche Specialisirung erfahren »I»

die echten Equiueu. Di« ältest» Art, codiclens« aws

dem Grobkalk, bat noch vier P. Es ist ebenso gross wie

anuectens. Alle P der Paloplotherien sind einfacher

als M
,
doch besitzt Pf bereits zwei Joche. Das Nachjoch

der M steht schräger als bei Palaeotberiucn. Eine

u n benannte Art aus Dampleix, Ddp. Aisne, ist die primi-

tivste, sie bat 4 P, und Mrtacnrpale 111 ist noch
#
»ehr

flach. Au» Ddbrnge liegen sowohl zahlreiche Kiefer *1»

auch Knochen von Paloplotherium minus vor uod

kann über die Zusammengehörigkeit dieser Reste kein

Zweifel bestehen. Der Schädel von Paloplotheriuro ist

dem von Equus sehr ähnlich; er hat einen Scheitelkaroin

und zwischen den Orbita eine Huche Area. Poattyinpani-

cum- und Postglenoidfortsatz stossen an einander wie bei

Palaeotberium. An die Pfrrdezähne erinnert die rela-

tive Höbe der Krone und «las Vorhandensein von Cemeni,
dagegen treten die Querjoche der öfteren M nicht mit der

Au»*enwan<l in Berührung, auch fehlt an den oberen M
stet» der Mittelpfeiler, an den uutereu der doppelte Innen-

höcker. Dos mittlere Mctapodiuin ist dreikantig, die

beiden seitlichen scbliesseri »ich eng an und liegen auch

weiter zurück. Diese Gattung wicht noch bis in die

Fauna von Ronzon. Anchilophus ist den Kqulnea
noch ähnlicher, aber gleichfalls nicht direct mit ihnen

verwandt. Besonders A. Desmnresti siebt dem Meso-
hippus «ehr ähnlich, hat aber an «Jen unteren M noch

keinen doppelten Innenhöcker und an den oberen noch

keinen Mittelpfviler. Auch steht da» Nachjoch viel schräger.

Tapirulus wurde bisher öfter* mit den Tapiriden
vereinigt, gehört jedoch zu den A noplotheridcn, den«

der Schädel erinnert an «len von Cae not herium. F.r ist

lang und schlank, oben Hach, in der Geakhtspartie zu-

»ammengedrückt, mit hohem Occiput. Mit Dacry thcriuio
hat er gemein einen langen, dünnen l'arocripitatfortsalx,

doch fehlt die Praeorbilalgrube
,
auch ist das Gehirn be-

sonders in der Stimregicn voluminöser. Von den Tapir-
zähnen unlerscheitlrn sich die oberen M durch die nach

aussen concavcn anstatt conveien Atisseuhöcker
,

die auch

ausserdem scharf getrennt bleiben. Die oberen M unter-

»i'heiden sich von denen der Anoplotheriden durch

«len jociiartigen ernten Innenhöeker
,

die unteren haben
förmliche Joche und einen besonderen Talon. An die

Anoplotheriden erinnert der lange Kiefer, die lang*

gestreckten P und die Kleinheit und Form de» t'&nin
,
so-

wie die Anwesenheit eines deutlichen vorderen Aussen-

höcker* an den unteren M.
Zu den Anoplotheriden gehört auch die Gattung

Mixtothcriuni. Der Schädel hat gewisse Ähnlichkeit

mit dem von Suiden, besonders mit Acotherulum,
insbesondere gilt dies vom Hinterhaupt« und der kurzen,

breiten Gesidilspurtk. Die grossen Bullae osscae sow ie die

lange, schmale Itnsioccipitalregion erinnern an Dacrj*
t herium, an Diplobun« dagegen die Abwesenheit einer

PrncorbitalgTuW. Noch äbniiiher ist der Schädel von

Orcodon. Im Gegen*atz zu den Anoplotheriden hat

jedoch Mix tot herium einen nabetu M artigen ol»eren P4

Digitized by Google



211Zoologie.

und eiut*n langen Kckzabn. Auch ist der Mittelpt'cilrr der

oberen >1 »ehr schmal, der hintan* Innenhöcker «ehr klein

und ihr erster Zwischenhöckor bildet mit dem ersten Innen-

höcker ein Joch. Die kurzen, «her hinten »ehr hohen
Unterkiefer sind »ehr innig mit einander verwachsen, «Je

bei Acothernlum. Der untere P4 besteht au» zwei

Innenhöekern und zwei Aussenmonden. Die unteren hl

gleichen nahezu denen von Dacrytherium. An die

Suidcn erinnert der lange Eckzahn und gewisse Merk-

male im Schädelbau. — Miztothrrium vermittelt den

Uebergang von den A noplotheride n zu den Suideu
einerseits und den Üreodont iden andererseits. Cebo-
«boerus ist im Sthädclbnu schon ganz »uidenartig.
Immerbin ist die Verwandtschaft der Anoplotheriden
zu den übrigen Artiodac tylen eine zJemlirh entfernte.

l)nr ry tlieriuiu ist noch vierzehig wie Caenotherimn
und überhaupt die primitivste Gattung nnter ullrn A no-
plotheride n. Obere M breiter al» lang, mit niedrigeu

kegelförmigen Höckern, an den unteren M beginnt erst

diu Theilung de» ersten Innenhöckers. Die Seltauzeben

liegen den beiden mittleren noch enge an. Specialisirung

äussert sich nur in der Anwesenheit einer Praeorbitalgrube

und in der Krallenform der Hufe. Doch bildet dies kein

Hindernis» für die Ableitung der Haltungen Diplobune
und An oplotherinm von Dacrytherium. Zwischen

den beiden letzteren nimmt Diplobune eine Art Mittel-

stellung ein. Die hänge und relative Höhe der oberen M.
die Halbmondtorm ihrer Aussenhöcker

,
die Anwesenheit

eines isoürtcn Vorderhöckers an den unteren M, sowie die

Dreizahl und gespreizte Stellung der Zehen von Ano-
ptotherlum und Diplubune betrachtet Vtrf, als Dif-

i’erenzirung. — Alle drei Gattungen sind indes»» wohl doch

eher auf eineu gemeinsamen Stumtnvater znrückzufiihren,

da sic anscheinend gleichzeitig gelebt haben
,
wenn nicht

sogar Diplobune, die Mittelform, die jüngste von allen

dreieu ist — Ref. — Verf. bemerkt, dass die von Cu vier
versuchte Reconstruction der HUiterextremität von Ano-
plotherium falsch ist, was Ref. schon längst richtig ge-

stellt hat. Siehe diesen Bericht fiir 1888.

Eyerman
,
John. The genua Temnocyon and a

new Specie* thereof und the new genus Hypo-
temundon from the .John DtJ Miocene of Oregon.

The American Qeologist. Vol. XVII. 1896, p. 287

bis 287, 1 pl.

Im John Day-Bed von Nordamerika giebt p* eine An-

zahl hundeähnlicher Raubthiere, von denen die meisten der

Gattung Temnocyon ungchören.

Die Zahnformel ist wie beim Hunde -P, -M, der

untere M a besitzt keinen Inncnhöcker, der Talon der M ist

schneidend. Temnocyon ferox hat eine lange, geräumige

Schädelhöhle, aber kurzen Gaumen, während sie bei a lü-

gen i» in ihren relativen Haussen denen von Canls glei-

chen. Die C sind sehr kräftig, die P sind eiufarh gebaut.

Der obere P4 hat einen ziemlich grossen Innenhöcker. Bei

wallovianus sind die P im Verhältnis» viel grösser. M,
besitzt ein starkes Hasalbnnd, M g hat ni<ht dreieckigen,

wie der von altigenis, sondern viereckigen Umriss. Die

unteren I' sind länger als bei altigenis, auch ist der

Hauptzacken des M, höher al* hei diesem. Neben dem
Hauptuicken steht ein niedriger Innenzacken. Der Talon

hut ein Kntoconid. Der zweite Halswirbel, sowie die Len-

denwirbel (mit Ausnahme des letzten) und die Schwanz-

wirbel sind länger al» bei Cani*, der crstcre überdies

auch kralliger, ebenso sind die Querfortaätzc dieser Wirbel

massiver. Der Humerus ist mit Entepicondylarforamen

versehen und nur im unteren Tbeile etwas zurückgebogen,

die Ulna ist von vorn nach hinten coroprimirt, im oberen

Theil rückwärts und aufwärts gebogen und im Verhältnis»

kürzer ul» beim Hunde. Hingegen ist der Radius länger

und reicht auch unten weiter hinab als die Ulna. Der

^ Carpu« ist proximal nicht sehr breit. Die Mctacarpnliu

find kurzer als bei Canis, der Daumen dagegen noch auf-

fallend lang. MeUcarpalr II berührt seitlic h das Trapezium,

mit dem Msgnum kommt es nur wenig in Berührung.
Das MeV wird auch noch seitlich vom Uncifortue ge-

tingen, stosst aber noch nicht au das Cuneiforme. Du»
Becken ist nicht »o massiv wie beim Hunde, der Ober-

schenkel ist mehr nach innen gebogen als bei diesem. Sein

Kopf »taht weit entfernt vom grossen Trochanter. Tibia

und Fibula sind ebenso lang wie der Radius. Die Fibula

kommt 6ehr viel mit dem AMragalus in Berührung. Da-
gegen ist dessen Tihialfncctte kleiner als beim Hunde.
Die einzelnen Tarsusknorhen haben rechtwinkelige Gestalt.

Das Nnvlculare ist etwas höher, das Calcaneum dagegen

kürzer als beim Hunde, dns erstarr umfasst noch nicht

den distalen Theil des Astragalus. Da* hohe Cuboid kommt
nur seitlich mit dem etwas rückwärts stehenden MtV in Be-

rührung. Mt II—IV enden proximal in der nämlichen Ebene.

Die drei Cuneiforme sind unter einander in der Grösse

nicht so sehr verschieden, wie bei Canis. Die erste Zehe
war noch sehr wohl entwickelt. Temnocyon feroz
unterscheidet sich von einem gleich grossen Hunde durch

die grössere Länge des Schädels und Rumpfes, die kürzeren

Extremitäten und die kräftige Entnickelung des Daumens
und der ersten Zehe. Die generische Stellung von T. J o s e p h i

und wallovianus lässt »ich nicht eher mit Sicherheit

ermitteln, als bis ihre Unterkiefer bekannt sind.

Daphaeous im White Riverbed stimmt im Zahnhau mit

Cani« überein, hat aber noch den oberen Ms . Der Humerus
ist mit Epicondylarforatnen

,
da» Femur mit drittem

Trochanter versehen, der Fu»s fünfzehig und plautigrsid

wie heim Bären. (? Ref.) Der hintere Theil der Bullae

osseac war noch nicht verknöchert. Bei Temuoryon
fehlt der dritte M und der Inoenhöcker de» unteren Mt ,

der untere M, hat schneidenden Talon. Die Jochbogen

»tehen mehr vom Schädel ab, da» Cranium ist gestreckter

und mehr gerundet, der Scheitelkamro höher. Die Au*»cn-

hocker des oberen M t
von Daphaeuus sind weniger

eomprimirt, der Inoenhöcker steht weniger weit vorn, M g

hnt ein kräftigeres Basalband. Die Höcker des lfa sind

nicht »ehr deutlich. Die unteren P sind »dunkler und

complicirter al» bei Temnocyon. Am unteren M, hat der

Talon einen starken Inoenhöcker. Der Aussenhöcker de»

Mf stellt nicht so weit hinten wie bei Temnocyon, auch

ist der Talon schwächer. M a ist mehr in die Länge ge-

zogen. Die Zahnreihe von Temnocyon ist concav von

M, an, die von Daphaenus verläuft geradlinig. Der

Kiefer des erstaren sieht dem von Cani« sehr ähnlich, der

von Daphaenus ist plumper. Letztere Gattung hat eiucu

relativ grossen Kopf, der Humerus ist schlanker und mehr
gekrümmt und ausser mit Rpirondylarforamen auch mit

Deltoidleisten versehen. Die ftollr ist noch xirmlich niedrig

und schwach entwickelt. Die Ulna legt »ich mehr seitlich

an den Radius, auch ist sie weniger gebogen, al» bei

Temnocyon. Das Femur hat einen dicken Hals und

einen dritten Trochanter. Temnocyon geht auf Daphae-
nus zurück.

Hypotemnodott n-g. (Temnocyon coryphaeus Cope),

schneidender Talon am unteren M, ,
kräftiges Basalbaud,

Innetihöcker de» unteren Mt von gleicher Grösse wie die

Aussenhöcker. Die J und C sind mehr nach vorwärts und

auswärts gerichtet; oberer J g getrennt von C. Dieser Zahn

ist kurz aber dick. PM sind kürzer, P4 schmäler als bei

Temnoycon, Pg und P, sind ausserdem »ehr einfach ge-

baut. Der Innenhöcker des oberen P4 steht weit votu

Hauptzacken ab. Die beiden Aussenhöcker de* oberen M)
sind fast kreisrund und nicht sehr scharf von einander ge-

trennt, der Innenhöcker ist niedrig and steht mehr in der

Mitte. Das Basalband ist nicht so stark wie bei Temno-
cyon. Die Dicke des Unterkiefers ist hier nicht von der

relativen Länge abhängig. Die vordere Kieferpari ie er-

scheint verkürzt. Der untere Pt L»t schneidend, und mit
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Xebenhöckrni ausgestattet
,

der P4 lt»t schärfere Neben-

Höcker und längeren Talon. Bei Teninocjon sind die P,

Hei Hypotemnodon aber die M relativ gros* und zugleich

niedriger and mit kräftigem Basal band vergehen. Bei

Tetnnocyoti steht der M, in einem kleinen Atatande von

P4 ,
bei Hy potemnodon dicht an demselben. Der Haupt-

liocker des M, ist nur wenig hoher als der Hocker des

Talons.

Fabrini, Emilio. La Linen del Plioetne Italiauo.

PftlaeontographicA Italic«. Memoria di HaleonUi*

logia. Pisa 189fl. Volume II, p. 1—24. 3 Tavole.
Im Plio-cän von Ollvola (Val di Magru) und im oberen

Amothul linden sich zuweilen Reste eines Luchses —
Felis issiodorensis, der dem lebenden lyn* »ehr nahe
steht. Mit F. issiodorensis soll auch Caraeal brevi-
rostris und Felis leptorhina identisch sein.

Fair, Marcus 8. Note» on the Osteology of tbe
White River Horte«. Proceedings of tlie American
Philoeophical Society. Philadelphia 189«, p. 147—175.

6 Fig. 1 pl.

Die Kenntnis» des Skelets der allerdings 6chon lange

bekannten Gattung Mesohippus erfährt durch die vor*

liegende Arbeit einige sehr wichtige Ergänzungen. Der
unter* C steht aufrecht und ist kleiner als J,, von «len J

ist .1, der grösste. Die oberen J halten, mit Ausnahme des

J„ bereit» eine Einstülpung des inneren Basalbandc*. P, ist

oben zwei- und unten einwurzelig. Die Zähne erscheinen

in folgender Reihe: D(*D4 gleichzeitig, dann 1\, dann M,
und M f . Zuerst erscheint hierauf oben P4 ,

dann PB uud
zuletzt Pt ,

erst hierauf kommt XI,. Dc ist wie immer
länger und corapUcirter als die P; die Joche sind an den
oberen P uud XI fester mit der Auasenwand verbunden

n)s an den D, um! die Zähne selbst etwas breiter nl»

lang im Gegensätze zu den I>. An den unteren D sind

die Innenpfeiler schwächer als an den definitiven Zähnen.

Die Dorn fortsitze der fünf Lendenwirbel haben faBt die

gleiche Hube, wie die der Rückenwirbel, anstatt bedeutend

kürzer zu sein, wie beim Pferde. DasSucrum besteht aus

sechs Wirbeln, die aber vom zweiten an schon sehr schmal
werden. Der Schwanz hatte Aehnlichkeit mit dem vom
Pferde. Die Zahl der Sternalglieder ist sechs. Wie bei

Pachynolophus hat die Scapula noch ein Acromion , ihr

Hals ist schmäler als heim Pferde. Du Becken ist enger

als bei diesem, doch treten die llea vorne weiter aus ein-

ander. Dss Ischium ist oben nicht kantig, wie leim
Pferde, auch verläuft es gerade, anstatt »ich, wie bei

diesem, aufwärts zu biegen. Das Kommen ohturatorium

ist langgestreckt, die Berkenödhung höher als breit
, und

nicht umgekehrt, wie bei Ei|uu* breiter als hoch.

Die Fortschritte gegenüber Pachynoloph us — Bridg-

erbed — bestehen in Com plication der Zähne — P*_« M-artig,

in der Entwickelung deutlicherer Joche, Verkürzung der

Sritenzehen, Streckung de» dritten Mrtapodium, Fehlen der

Phalangen des fünften Fingers, Rcduction von Ulna und

Fibula, Vrrsehirbung der Augenhöhle nach hinten — a»e

beginnt über dem XI, — doch war das Gesicht noch relativ

kürzer als beim Pferde. Tibia und Fibula sind lest

verschmolzen ; Fibula arliculirt noch mit Astragalus und

Calcaneum. Sie ist auch noch bei Xfesohippus prae-
stans den John Day-Red vollständig. Die Hintereztremität

int bedeutend länger als der Vorderfu**. Alle Cuneiformi.v

können mit einander verwachsen, doch ist dies meint nur

der Fall zwischen Ecto- und Mesocuneiforme. Mt IV int

in der Kegel kräftiger als Mt II. Die Verbindung der

Joche mit der Aussenwand ist bei Anchitherium
Bairdii aus den oberen Schichten fester als bei denen

aus tieferen Lagen.

Menohippua Copei, nur Hintereztremität bekannt,

grosser nln Bairdii. Die Zehen stehen gespreiteter , die

seitlichen sind verkürzt und daher fanktionslon. An XI t III

rückt der Kiel ein wenig auf die Vorderseite herüber. Da*

Cuboid ateht schon tiefer als die Cuneiformen und bleibt

daher das Ectocuneifome von Mt IV getrennt. Die Tibia

iat relativ länger und zierlicher, der Caleaneumtuber kür-

zer, der Astragalus breiter als bei Bairdii. Mt IV und III

stehen gleich hoch, Mt II höher als III. Mt I ist ver-

schwunden. XIl II stösst seitlich an da» Meso- und hinten

an da* Kntocuneiforme. Die Phalangen sind kräftiger aU

jene von Bairdii.
Mesohippus iuterraedius steht zeitlich und morpho-

logisch zwischen Bairdii und praeatans. Da» Gesicht

ist länger ala bei ersterem ,
die Orbita stehen weiter

hinten — schon schräg über Mr Da« Hinterhaupt häagt

bereits etwa» über. Alle oberen J haben die Einstülpung

des inneren Basalbandrs. Das Gesicht zeigt bereits eine

I*raeorbitaldeprr**ion. An den oberen Backenzähnen »st

die Verbindung der Joche mit der Aussenwand eine eie!

innigere. Die Zähne selbst sind im Verhältmm grosser.

Die Ulna ist unten dicker und oben mit einem kräftigeren

Olocranon versehen als die von Bairdii. Die mittleren

Metapodirn haben sich verdickt, der Tarsus ist breiter,

aber relativ niedriger geworden, vor Allem das Xavieulare

und da* Ectocuneiformc. Das Erstere articulirt bler auch

mit dein Calcnncnm, wodurch die Verbindung der einzelnen

Fussknochen eine festere wird. Die Keductüm resp. Ver-

lust der Seitenzeheu beginnt mit Mt I
,

dann erstreckt sie

sich auf XI t V, dann auf Xltll und erst zuletzt auf Mt IV.

Auch beim Pferde iat dieser Knochen noch massiver und

längrr ul* Xlt II.

Der Pferd estamm hat »ich der Zeit nach in folgender

Weise entwickelt:

Pliocän Kquos Hippidium

I ^
Loup Fnrk Protohippus Hipparion

Deep River Desmatippu» Anchitherium

John Day Mesohippus praestan*

Protocerit» bed Mesohippus intermedius Bainlii

|

Copei
l

Oreodonbed Mesohippus
1

Bairdii
1

Gopei

Titanotherium bed Xlesohippus
1

Bairdii

Uinta bed

Bridger bed

i

Kpihippus

Pa* hynolnphus

Waaatch bed

Puerto

llyracotherium

i

Condylarthra Protogonia
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Hatoher, J. B. Recent »ml fossil Tapirs. The
American Journal of Science and Art*. 1898, Vol. 51,

p. 181—180, pl. 2— 4.

|>i« Tapire bewohnten wie in der Gegenwart so auch

schon itn Tertiär beide Hemisphären. Die* gilt auch von

der Gattung Protapirus, die «»wohl in den Phosphoriten

des Qurrcy, als auch im Protocerasbed von Nordamerika

vorkommt. Die drei nordaincrikauischrn Arten bilden so-

wohl hinsichtlich der fortschreitenden Complkation der P
alt auch in genetischer Beziehung eine geschlossene Reihe *—

l’rotapiruB simpler, validus, obliquiden*. Der

Schädel von validus hnt grosse Arhnlichkcit mit dein de»

lebenden Tapir us Roulini, sein äusserer Gehbrgang ist

aber noch vollständig von I'osttympanicum und Poslglenold-

fortsatz eingeschlossen; auch liegen die Nnsalia viel weiter

vorn und da* Schädeldach ist noch vollkommen eben, an-

statt coovei. Kndlich zeichnet sich Protapirus auch durch

die Lange der Scheitel- und Stirnbeine gegenüber den lebenden

Tapiren aus. Zwischen dem Canin und P# lst eine lange Zahn-

lücke vorhanden. Eckzubn und vorderster P sind »ehr klein,

die unteren und Jt kleiner als Ja . Der llumenis hat

noch keine Deltoid leiste wie jener der lebenden Tapire.

Bai Colodon fehlt im Gegensatz zu Protapirus der

untere J„, auch ist der untere Pa sehr klein. Dagegen

besitzt der untere M a einen dritten Lohus, und die P sind

den M »ehr ähnlich. Autor kennt nur zwei Arten von

Colodon. C. Occidental!» Leidy sp= luzatu», pro*

mspidatus und longipcs, und C. dakotensi» O. et W.
Bei dem letzteren haben die oberen P zwei Innenhöcker

und die unteren P zwei gleich grosse Hinterhöcker ,
bei

den ersteren beginnt erst die Tbtilung des Innenhöcker»

der oberen P, auch ist der hintere Ansscnhöcker noch

grosser als der hintere lunenhöcker.

Die Tapiriden gehen nach der Ansicht von Earl«
und Osborn von Systcmodon im Wind Riverbed aus,

dann folgen Isectolophu» (Helaletes) latidens-
Bridger — , J. annectens — Uinta-, Protapirus sim-
ple* und obliquiden s— White River, — Tnpiravu» —
Loop Kork. Autor hält diese Angaben für richtig, »chliesst

jedoch Isectolophu» annectens von den echten Isert o-

lophas aus. Bei der Gattung Protapirus steht auf-

fallender Weise der zweite Höcker mehr einwärts als bei

allen älteren und lebenden Tapiren, auch ist der untere

J B schwächer als bei diesen. Mioeänc Tapire sind sowohl

in Amerika als auch in Europa ziemlich selten. Tnpiru»
heiveticus ist noch kein echter Tapir us, sondern viel-

mehr ein Tapiravus, denn die Complkation der P ist

noch um einen Zahn weiter zurück als bei Tapirus. Der

lebende Tapirus indicus muss sich schon im Miocän

von den übrigen getrennt haben. Colodon geht oben«»

wie die Tapire auf einen llelaletc» de« Bridgerbed zu-

rück, der »cinrrReit» von einem Systemodon abstamiut.

Dir echten Helaletes »tollen eine dritte mit Hcptodon —
Wind River — beginnende Reihe dar.

H&tcher, J. R. Borne Loc&lities for Laramir Main male
and llomed Dinosnurs. Tlie American Naturalist

um, p. US—120, mit 1 Kart«.
Im Laramirbed von Converse Co, Wyoming euthalten

die Krrideschichten neben Dinosauriern und Resten von

anderen Reptilien auch Zähne und Kiefer von Säuge*
th irren. Sie linden sich im Ganzen selten, am häutig-

sten sind sie in Ameisenhaufen.

Hutton) F. W. Theoretical explorations of the distri-

bution of Southern fauna». Proceeding* of the
Linnean Society of New South Wale«, 1896, Nature.
1 80«, Vol. 54, p. 168.

Die gegenwärtige Verbreitung der Säuget hier« lässt

»ich zum Theil allerdings in der Weise erklären, das» viele

derselben von Norden nach Süden gewandert sind, wo sie

»ich bl» jetzt erhielten, während sie in ihrer ursprünglichen

Heimat h erloschen sind. Ihren Weg nahmen sie hierbei

über die Festländer, die sich im Ganzen wenig verändert

haben. S« lebten die Beutelthiere und kl »not re inen

früher in Europa und Nordamerika, während sie jetzt nur

noch in Australien Vorkommen, mit Ausnahme gewisser

Poly protodonten; zwischen den lebenden und den fossilen

mesozoischen Können vermitteln die Polyprotodonten
de» argentinischen Tertiär» den Uebergaug. Da aber

zwischen Nord* und Südamerika während der mesozoischen

und der älteren Tertiärieit keine Landvcrbindung bestand,

*o müssten die*c Formen ihren Weg über den tnahtyischen

Archipel genommen haben, wol-ei sie zuerst nach Australien

und erst von hier aus nach Patagonien gelangt wären.

Hier fleht es jedoch eine Menge Eutheria. die zwar ver-

schieden sind von denen der nördlichen Hemisphäre, aber

dennoch auch in Australien Spuren hinterhissen hätten,

wenn die Wanderung der Polyprotodonten in der oben

erwähnten Weise »taltgefunden hätte. E» i*t deshalb die

frühere Ezistenz eine« »üdpacifUchen Continentc* in der

me»ozoi*chen Zeit »ehr wahrscheinlich
,
von dem au* »ich

die Aplacentalia nach Südamerika und Australien, die

Pluceiitalia aber sowohl nach Süd- als auch nach Nord-

amerika verbreitet haben. Dieser Continent löste sich

erst von Neu -Seeland, dann von Australien, später von

Chile und versank zuletzt itn Meere. Neu-Secland bildete

noch eine Zeit lang zusammen mit Neu - Caledonien , aber

nicht mit Australien ,
ein Festland. Mehr als hypothe-

tisch! (Bef.).

Kinkelin, Friedrich. Einige seltene Fossilien des

Senkenbergiachen Museums. Abhandlungen der 8en-

kenbergiechen naturforschenden Gesellschaft. Frank-

furt ft. M. 20. Bd. 4°. 189«, 8. 1 bis 49. f* Taf.

Au* dem Uotermiocän vom Hessler hi* Biebrich liegen

einige Geweihfragmcnle vor, die an jene von Dicroceru*
fureatu* erinnern, indem sie ebenfalls Gabelung anfweisen

und anscheinend nicht abgeworfeu wurden. Si® find jedoch

weniger comprimirt, dafür aber mit stärkeren Furchen ver-

sehen. Sie werden auf Dremotherium Fcignouzi
bezogen, da» in der Tbat auch an dieser Localität vor-

kommt — kenntlich unter Anderem an der Anwesenheit

von inneren Randfalten auf den unteren M. Neben ihm

Badet sieh daselbst auch der etwas kleinere Amphi-
tragulus Porneli. Am Hinterfuss von Dremotherium
«ind die proiimalen Reste der Seitenzehen schon innig mit

dem Canon verschmolzen, hingegen lag der obere Theil von

Metacarpale V noch frei in einer Rinne de* Canon. Dre-
motherium »oll zu den plesiomrtaearpischen Hirschen

gehören. — E* finden »ich jedoch im Mainzer Becken auch

distale Rudimente von Seitenmetapodien, so dass e* keines-

wegs sicher ist, ob zu dieser Zeit die Trennung in plesio-

und telcmetacarpischc Hirsche schon erfolgt wnr. (Ref.)

Die hier beschriebenen Geweihe sind älter als die au» der

Meere»tuohuse von Heggbaeh, und den Sables de* Orleanais.

Ref. ist jedoch keineswegs überzeugt, ob dieselben wirk-

lich das nämliche Alter besitzen, ja für ein Stück ist es

sogar zweifelhaft, ob e» wirklich ein Geweih ist. Es wäre

doch »ehr merkwürdig, dass solche Geweihe au den doch

viel reicheren französischen Locnlitäten noch nicht gefunden

worden sein sollten, sofern die Hirsche damals überhaupt

schon Geweihe besessen hätten. (Ref.)

Aus den Cerithirn-Schicbten des Frankfurter Hafens be-

schreibt Vcrf. da» Sacrum eines mittelgrossen Nager»,
das sich durch die Anwesenheit von zwei seitlichen, parallel

zum Wirbclkörper verlaufenden Fortsätzen auszeichnet,

welche Verf. auch bei Arctomy* beobachtet hat. Für

den in diesen Schichten ebenfalls auftretenden Biber,

Steneofiber vlciacenfti», ist dieses Sacrum zu gross,

auch zeigt e* ganz andere Merkmal« als das vom Biber.

E* gehört in Wirklichkeit zu Potamolherluin Vale-

toni, einer Fischotter. (Ref.)

Kittl, Ernst. S&ugetbierreste aus jungterti&rem 8üss-

waaserkalk de® Neutraer Comitate». Annalen de®

naturhistorischen HofmUMQio®. Wien 1896. Notixen

p. 59.
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Kittl, E. Fossile Tapirreste von Biedernianiisdorf.
Annalen des naturlristorischen Hofmusetima. Wien
18M, p. 57, 59»

Krause, W, Reconstruction des Schädels von Pithe-
canthropus ereclus Dubois. Zeitschrift für Ethno-
logie. Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für

Anthropologie
, Ethnologie und Urgeschichte IHM,

p. MS.
Der Zeichnung nach gleicht der Schädel de« eines rie-

sigen Hylobate». Der Unterkiefer müsste l
l

/tmal grösser

gewesen sein, als ein menschlicher, die Länge des

Radius alter einen Meter betragen haben. Solche riesigen

Dimenntonrn sind jedoch bei fossilen Verwandten noch

lebender Formen etwa» ganz gewöhnliches.

Leche, Wilhelm. Untersuchungen über dun Zahn*
•ystem lebender und fossiler Halbaffen. Festschrift

für C. v. Gegenbaue r. Leipxtg 1896, p. 125— 166,

1 Tafel, 20 Textilg.

Adapis hat j—
jj

J je
1 .2.3.5 1 (2V)

1 .2.3.4
1

1 2 (‘l Ref.)

-
; |

PP. Die JD sind in beiden Kiefen» schwächer als

die Ersatzzkbne. Der obere CD hat einen schwachen
Vorder- und einen stärkeren 1 linierbücke r — beim C ist

nur hinten eine Leiste vorhanden — und erinnert eher

an einen I* als an einen C, der von magnus liingegrn

sieht dem C von parisiensis ähnlich. l'D, ist in beiden

Kiefern verloren gegangen, wie bei den Carnivoren, wes-

halb P, »ehr frühzeitig auftritt. l*f besitzt öfter* zwei

äussere Wurzeln und ist manchmal höher nl» P„, l’D, bt

länger. Der Pf hat deiunach bald mehr Aohnlirhkeit mit
einem C, bald mit einet» P. PD, ist länger und mit kräfti-

gerem Vorder- und Hinterhöcker versehen als Pt, aber ohne
Innenliikker. PD« gleicht oben und unten fast einem M.
Die vorderen Zähne, C— PtI von parisiensis stimmen
mehr mit den Milchzähnen als mit den Ersntzzähiten

von magnus überein.

Auch Adapis magnus besitzt nur 2 J, die relativ

grösser sind, als bei parisiensis. Die Zahl der JD bt
bei magnus nur zwei — bei parisiensis aber unten

sicher drei ! Ref. — Die Hinteriiäche der J I) und C D liegt

horizontal, nicht vertira] , sie ist ebenso wie jene des C
mit einer dorsalen Längsleiste versehen, woraus Verf. den
Schluss zieht, dass die Adapiden mit den rerenten

Lemuriden nahe verwandt wären. PDt von magnus
erinnert mehr an den l*t von parisiensis, als an seinen

Krsatzznhn Ps , der bald mehr, bald weniger schief zur

Kieferachse steht und bald länger, bald kürzer ist. PD„
ist länger als P, und mit kräftigerem Vorderhöcker und
stärkerem hinteren Raaalhöcker versehen. Der Unterkiefer

von Adapis bt vorn sehr lang, der Unterrnnd von M,
au dagegen sehr dünn und liintrn cingebogen, so «lass ein

tieler, breiter Sulcus entsteht
,

der durch eine Crista von
der Angularpartic getrennt wird. — Diese Crista ist un-

gemein variabel
,
an dem Ref. vorliegenden Kiefern Hiebt

sehr undeutlich. —
- Aehnlich bt auch der Kiefer bei

Mrgaladapis und den ludrUinen beschaffen. Es han-

delt sich um eiue höhere Ausbildung der Fossa tnyloliroidra,

die auch beim Menschen stärker ist, als bei den übrigen

Primaten. Verf. möchte die Berechtigung der Familie

der Psrudolemuriden läugnen, da die Anwesenheit de»

starken Pfeilnahtknmines
, sowie die Vierzahl der P nicht

wichtig sei und auch die Compliration des P, kein wesent-

liches Merkmal bilde. Auch auf die Beschaffenheit der J

und C, ähnlich jener der Primaten, sei kein Gewicht zu
legen, da die Milchzähne jenen der echten Lemuriden
emigermaassen ähnlich wären; der genetische Zusammen-
hang zeige »ich ab» an dem Milchgebiss — der früheren
historischen Kntwirkelungsstutc — besser als am Ersatz-

gebUs.

1.2.3 I 2.3.4
Microtlioeru* antiquus hat J - C

^ ^
P

1 .2.3
•

^ 0 ^
M, wonach frohere Angaben zu berichtigen wären —

doch scheint sich Verf. hierbei zum Theil auf isolirte J zu
»tütxen, deren Bestimmung natürlich uicbt möglich ist; zu-

dem sehen diese Zahne viel eher solchen von Carnivoren
ab von Lern u reu ähnlich. Ref. — J, bt niedriger und
dicker als Jt,

der aber hinsichtlich seiner Höbe stark variirt.

J, ist der kleinste Jncisiv
,

hat aber, wie die C und P,

hinten ein Bnsnltiand. Der spitze C ist etwa* niedriger

ul* Jt, und mehr P artig ab jener vonTarsius. Jf gleicht,

abgesehen von der geringen Höhe, dem C. P, ist kegel-

förmig, hat alter drei Wurzeln und einen stärkeren Innen-

bücker ab Pf . P, ist dem P„ ähnlich, aber kräftiger und
uussenlem noch mit einem kleinen vorderen lnnenböcker

versehen. Bei M. erinaceus sind zwei lnnenböcker ver-

bunden. DifP|iiadP4 der Nycticelini und vou Tarsiu»
haben nur entfenitc Aehnlichkeit, stimmen dagegen besser

mit denen von Anaptomorphus überein. Micro-1

clioerus antiquus scheint wegen der Kleinheit der

Innen- und Zwbchenhücker und dem Fehlen der Basal-

kbospe von erinaceus wirklich verschieden zu »ein. Der
vorderste, der gewöhnlich im Unterkiefer anwesenden Zähne,

ist der C. J, bt sehr klein und meist nur durch eine

winzige Alveole angedeütet. Wie bei den Lemuriden
und Tarsius besitzt er hinten eine Leiste. Der untere

P, ist zu einem ftinciiomdosen Rudimente rrdmirt, »trht

aber nach Angabe Leche’* noch in der Zahnreihe, —
was al>er nicht hindert, das» er, wie Ref. an »einer Alveole

erfunden hat , auch sehr oft ausser dieselbe getreten sein

kann. Pt und l*a sind ein wurzelig und vorwärts geneigt,

P4 ist im Gegensatz zu dem von Tarsiu* zweiwurzelig;

auch besitzt er einen stärkeren Talon und neigt sich mehl

vorwärts.

Von den vier Arten — Necrolcmur antiquus, Ed-
wards!, pnrvulus und Zittcli, will Leche nur die

drei ersten anerkennen. Necrolcmur Kdwardsii bt

ideiitisch mit Microchoerus erinaceus, dagegen muss

Ref. entschieden gegen die Aunahme protestiren
,

das»

Hyopsodus der Gattung Microchoerus nahe steht.

Ebenso ist die von Lcohc bestrittene Berechtigung der

S|tei-ies Zittcli vollkommen sicher gestellt.

Die vou Winge vorgenommene Vereinigung von Ad»-
pis mit Necrolemur und Tarsius in die Familie der

Tarsiiden ist nicht statthaft. Die eruiere Gattung hat ent

schieden mehr Beziehungen zu den Lemuriden im engeren

Sinne. Von einer A dapi »artigen Form »tainmen die echten

Lemuren ab, und zwar muss deren Gebiss dem Milch-

gebiss de» Adapis ähnlicher gewesen sein, als seinem

definitiven Gebiss. Adapis parisiensis ist die ältere,

ursprünglichere, A. magnus die jüngere, abgeleitete, sein

Eraatzgcblsa ist differonxirter, ab das Mib hgebis*. — Beide

sind in Wirklichkeit mindestens gleich alt , wenn nicht

sogar magnus älter als parisiensis. (Ref.)

LemoinO| Victor, fctude aur les couches de l’£oeeBC
infdrieur Kömoina, qui contienneut In faune eernay-
sienne et wir detix typea nouveaux de cette faune.

Bulletin de la aoeidtö göologlque de Franc« 1896,

p. 333— 344, 1 pl.

Von den 14, in der Gegend von Reims entwickeltet!

Kocän-Schichten enthalten nur die drei tiefsten Reste von

Säugetbieicn. In der untersten, Sande von Chälons aur

Vesle, kommen nur Plesiadapi», IHeuraspidotberium,
Arctocrou und Arctotherium n. g. vor: die nächst-

folgende — Kalk von Rilly —- liefert nur Plesiadapi»
und Arctocyon; uin so reicher ist aber da» darüber

liegende Conglomerat von Cernay, Die Fauna besteht au*

folgenden Säugvthiergattungen

:

Neoplagiaulax, Neoctcnacodon — Allotheria —
,
Pbena-

codus, Pleuraspidotberium, Orth**pidotheriura — Con*
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dylarthra—
,
Adapisorex, Adnpisorieulus — Insrctivorn

—
,
Aretocyon, Arctocyonidcs, Arctotherium, Plesiesthonjrx,

Plesidissatus, Hjacnodictis, llrocynictis — Creodonta —

,

l'U'Bmdapi», Creoadapis — Primates. —
Die neue Gattung Arctotherium bat 3P 3M im Unter-

kiefer. Mg bat im Gegensatz za Aretocyon einen V för-

migen Talon. Auch sind die Höcker jochförmig angeordnet

and nicht so unregelmässig gestellt, vric hei Aretocyon.
Plcsiphenacodn* o. g. basirt auf einem sehr schlanken

Unterkiefer, der vielleicht vier P besessen bat. Die drei

vorderen Hücker des einzigen noch vorhandenen Unter-

kicferznhne» sind viel hoher als die beiden hinteren Höcker.

Die beiden Innonhöcker und die beiden Aussenhücker stehen

opponirt. Der Oberkiefermolar besitzt ein äusseres Basal*

band, zwei Aussen-, zwei Zwischen* und zwei InnenUöcker.

Diese Zähne sollen mit jenen von Phenacodus grosse

Aehnlichkeit aufweisen, was jedoch nur für den oberen M
gilt. Ref. hält ea fiir sehr wahrscheinlich, da« letzterer

zu „Aretotherium“ , welcher Käme indes» schon ver-

geben ist —
•
gehörte, während der Unterkiefer wohl eher

auf einen Anoplotherideu oder Dichobuniden bezogen

werden muss.

Manouvricr, L. K^ponse aux object iona contra
Jp

Pithecanthropus. Bulletin de la socidtö d’ Anthro-
pologie. Paria 1696, p. 396—46«.

Autor bespricht die verschiedenen, über Pithecanthro-
pus geiusserten Meinungen hinsichtlich dnsen Stellung

im zoologischen System und kommt zu dem Schlusie, dass

diese Reste unzweifelhaft ein sehr hohes Alter besitzen,

und ein und demselben Lei*wesen angeboren. Seine Stel-

lung im System liesse sich nm testen durch die Bezeich-

nung Homo pithecanthropus Ausdrücken, ulso ein

pithecanthropischcs Stadium des Menschen.

Marsh, O. C. On the Pithecanthropus erectua
fron Ute Tertiary of Java. The American .Journal

of Science and Art* 1896, vol. 151, p. 475— 482 mit
1 pl. und 6 Textfig.

Autor hält Pithecanthropus für pliocän; alle vor-

liegenden Reste gehören demselben Individuum an, das eine

Mittelform zwischen Mensch und den Anthropoiden
•Ursteilt. Marsh hat auch eine Restauration des Schädels

versucht.

Martin, R. Weitere Bemerkungen zur Pithecan-
thropus • Frage. Zürich 1896. 8®. 18 8.

Verl, hält den Schädel für den eines Menschen, auch
•Las Femur stammt nach ihm von einem Menschen, die

Bestimmung des Zahnes bleibt wegen der starken Ab-
kuuung zweifelhaft. Zu dem nämlichen Resultate kommt
auch K. Ilouze, Le Pithecanthropus. Revue de

ITniversitA de Bruxelles. Tome I, 1895/96.
Liegt nicht vor. Ref, in I/Anthropologie 1896.

Mercerat, Alcide. Contributions k l’Atude syst«*

m&tique detToxodon tia (If aplodontotheridae,
Toxodontidac et Xotodontidae. Anale« del
Museo NacionaL Buenos Aires, Tomo IV, p. 257— 306.

Liegt nicht vor, doch nach früheren Proben voraussicht-

lich ohnehin total werthlos. Ref.

Mermier, die. ßur la dAcouverte d’nne neuveile
«'•spAce d’ Aceratherium dans la molaxse Bur-
digalienne de Royans. Annates de la sociAtA LinnAenne
de Lyon. Tonje XLIJ, 1895, $1 p., 1 pl.

Mermier, Elie. Etüde oomplAmentalre sur l’Acero-
therioin platyodon. Ibid. Tome XLIII, 1896,

18 p., 7 pl.

Die marine Malusse von Siidoat-Krankrcich hatte bisher

noch keine fossilen Laodaüugetbiere geliefert. Erst kürz-

lich halten sich nun bei St. Kazaire en Royans Dauphin««

die Widen Unterkiefer eines Aceratheriuui und etwas

später auch der Schädel gefunden. Die nette Art hat

~ J
y
C
g
P M. Hörner fehlen vollständig, die Kasalia sind

ziemlich lang, ebenso der ganze Schädel. Die niedrige Stirn
ist an den PustorbiLalfortsätzen am breitesten. An Stelle

eines ScbeUclkamiuea sind zwei getrennte Linien vorhan-
den. Die Breite des Occiput ist beträchtlicher, nls seine

Höhe. Processus gleaoideoa und mastoideus berühren sich.

Die relativ kleineren P sind breiter als lang, an P,
,

stosseu die Joche auf der Innenseite zusammen. Ausser
einem allseitigen Basalbande ist auch eine Schmelzinsel
vorhanden. Die M haben nur vorn und hinten ein Basal-

band, M| und ^ besitzen ein Crochet und ein kleines

Anticrochet. Die unteren C sind sehr dach — ihr Quer-
schnitt bildet ein glcichschenkeliges Dreieck. Bei dem sehr

nahestehenden lemanense ist derselbe oben und unten
convex, auch besitzt diese Art noch einen P, ; ausserdem ist

Pf
kürzer.

Diese neue Art, platyodon, vermittelt zeitlich und mor-
phologisch den Uehergang zwischen lemanense und
incisivum und findet sich wohl auch in der Berner
Molasse — Rütiineyer's incisivum — . Von inciaivum
unterscheidet sie sich durch den längeren, aber schmäleren
Kiefer und die t-chwicheren Caninen.

Aceratherium ist alterthüm lieber als Rhinoccros,
denn es besitzt noch Caninen und ein Basnlband, aber noch
keine Hornzapfen, exlstirt jedoch auch noch in der Gegenwart
als Rhinoceros sondaicus. Nach dem Querschnitt der

unteren Caninen hat man drei Typen: oral zweischneidig

im Aquitanien, dreieckig, dreischneidig, abgeflacht im Burdi-

galien —
,

dreieckig mit einer Schneide im Mittel- und
Obenniocan.

Bei der genetischen Formenreihe — gannatense der

Berner Molasse, platyodon des Burdigalien
,
tetradac-

tylum des Helvetica, incisivum Eppelsheim und inei-
si v u m Rasse n 1 1 i c u m Pikerml — »iud die Jochbogen immer
näher an den Schädel gerückt, auch ist das Occiput hoher
und schmäler geworden, während der Schädel selbst wenig
Veränderungen erfahren hat. Alle genannten Arten be-

sitzen an den oberen P und den beiden vordersten M ein

vorderes und ein hinteres Basalband, hingegen sind Crista und
Crochet nicht immer vorhanden. Stammrater der euro-

päischen Aceratherien ist das nordamerikanische Occi-
dental« mit »ehr kurzen Kasalia und weit vor der Znhn-
reihe beginnender NasenütTnang. Letzter* weicht dann
immer mehr zurück, während die Kasalia bis zu tetra*
dactylum immer länger, von da an aber breiter und die

Caninen immer stärker werden. Auch entwickelt sich am
Jochbogen zuletzt ein Postorbitalfortsatz.

Was die Bezeichnung und das Vorkommen der einzelnen

Aceratherium -Arten betrifft, so schlägt Autor folgende

Unterscheidungen vor

:

A. lemanense, echt, nur im OHgocäu von Gannat,

A. „ race RUtiuieyeri, Berner M<»U*»e

A. platyodon, obere* Burdigalien des Dromr,

A. tetradactylum Sansan,

A. incisivum Eppelsheim,

A. incisivum rate atticum Pikcrmi.

Doch gehen alle diese Arten offenbar in einander über.

Merriam, John C. äigmogompltiue Le Contei a
new Castoroid Kodent from the PliocAne near
Berkeley. Pal. Bulletin of the Department of Geo-

log? Univeraity of California 1896, p. 363—370, 2 Hg.

Wie die Gattungen Mylagaulus und Eucastor aus

•lern Loupforkbed
,
besitzt auch Higmogomphius nur drei

Backzähne, davon P fast so lang, wie M, und t zusam-

men. Diese Zähne sind denen von Eucnstor undTrogon-
t hei l um sehr ähnlich, doch werden die Falten nie oder doch

erst viel später zu Inseln, als hei diesen beiden Gattungen.

Die M hakten je eine tiefe, schräge Aussen- und Inneufalte,

P ausNerdem noch daneben zwei kleine Aussen falten. Der
älteste Biber ist Steneofiber, sowohl in Europa als in
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Nordamerika vertreten. Die Biber scheinen in Nord-

amerika eu Hause zu «ein — sicher nicht, sondern gehen
wohl auf eine Trechoro js ähnliche Form zurück, diese

gieht es aber nur im europäischen Tertiär. Kef.

Osborn, Henry F&irfteld. The Cranial Evolution
of Titanotherium. Bulletin of Üie American
Museum of Natural History. New-York 1896, Yol. VIII,

p. 157—197. 2 pl.. 13 Textfig.

Die ersten Funde Ton Titanotherium wurden iro

Jahre 1847 gemacht und diese Beste zuerst als l'nlaco-

therium und spater als Menodus Prouit beschrieben.

Marsh und Cope haben zuerst reichlicheres Material von

diesen riesigen Tbicreu zusammeugebracht und auf sie

zahlreiche Arten und sogar (tattu ngen basirt, ». ß. Sym*
borodon, Titanops, Hrontops etc., die sich jedoch

nicht aufrecht erhalten lassen, denn die Merkmale, auf

welche sie begründet sind
,

erweisen sich zum Theil bloss

als Geschlechtsunterschiede, theils tiud sie sogar nur indi-

viduell, theils beruhen sie auf Entwickelung und Redueticn

gewisser Organe
,

die von dem geologischen Alter ab*

h»ngig »st, theils auch nur auf dem relativen Alter des

einzelnen Individuums.

Was die allgemeine Entwickelung des Titanotherium*
Stammes anlangt

,
so nimmt die Kürpergrösse der Arten

immer mehr zu, je jünger die Schichten sind, in welchen

sie Vorkommen; sie ist verbunden mit Verlängerung der

llomer unter gleichzeitiger Absorption der Nasalia, Ver-

breiterung des Hinterhauptes und Austurchung seines

Oberrandes nebst Vereinigung von Poslglenoid- und Post-

tjmpanicujnibrteeU und ausserdem mit der Bildung eines

dritten Fcmurtrochantcrs. Diesen Fortschritten stehen als

Rückschritte gegenüber die Verkleinerung der P bei den

jüngsten, aber zugleich grössten Arten, die Reduction der

Nasalia und des Basalbandes der Prämotaren
,

die wech-
selnde Zahl der Inriaivcn, das häutige Kehlen des unteren

P, und der Verlust des Trapezium.

Da» Alter äussert sich in der Rauhigkeit der Schädel*

knochen und dem Fehlen von Zähnen — J und P — und in

Verschmelzung des Sacrums mit dem ersten Schwauzwirbel.

Individuelle Unterschiede treten besonder» im Gebiss auf;

sie äussern sich in der relatnen Stärke des Rasalhandes,

in dem Fehlen oder der Anwesenheit eine» zweiten Hocker»
auf den oberen Molaren, in der Zahl und Stärke der Inci-

siven — bald in einem Kiefer weniger als in dem gegenüber

liegenden, bald ganz fehlend— , in der Anwesenheit oder dem
Verluste des untereu P,. Die Männchen haben stets stär-

kere Schneide- und Eckzäbnc, längere, massivere, überdies

stets durch einen holten Querkamm verbundene Hörner,

weit abstehende dicke Jochbogen und ein kräftigeres, mit

dicken Pfeilern versehenes Hinterhaupt. Bei den Weib-

chen ist der Schädel stets kleiner, die Hörner bleiben

bedeutend schwächer und kürzer, auch sind sie oft nur
an der Spitze verknöchert, ferner ist das Oreiput und der

Querksrom zwischen den Hörnern viel niedriger, und die

schlankeren Jochbogen liegen auch dem Schädel dichter

an. Es kommt somit der weibliche Schädel der ursprüng-

lichen Organisation von Titanotherium immer näher

als der männliche, und fallen diese Unterschiede besonder»

bei den geologisch jüngeren Arten auf.

Die älteste Art von Titanotherium ist noch relativ

klein, die Hörner sind noch kurz und Verhältnis« mäshig

schwach, dann aber erreichen sie fast die vierfache

ursprüngliche Grösse
,

während die Nasalia durch die

nach vorwärt* rückenden Hörnern fast ganz unterdrückt

werden. Die Form der Hörner beeinflusst auch den Bau
des gnnzen Schädels, denn mit ihrer VergrÖsserung geht

auch Verbreiterung des Hinterhauptes und die Verdickung

und die Auswärtsliriinimung der Jochbogen Hand in Hand.
Ursprünglich — Telmat otherium und Diplocodon —
standen die ganz kurzen Hörner an der Grenze der Stiru-

und Nasenbeine, während sie bei den jüngsten Formen
bi* über die NasenötFnung vorrückten. Ihr Querschnitt

war zumt rundlich , dann dreieckig
,
später querotal «ad

zuletzt bei der platt«artigen Ausbildung dieser Organe

gestreckt elliptisch. Die Arten aus den mittleren Schichten

halten die grössten Prämolaren und das kräftigste B*ul-

band.

Die genauer bekannten und gut cbarakterUirten Arten

sind folgende: Titanotherium coloradeuse, helocerss,

torvum* (bucco 9), acerf (altirostri* 9 ) ,
trigonocera»,

ingens " (varians 9 )i tichocera», dolichoceras f (*erotinum9 )»

platyceras *f, robustum*, curium*t, elatum *t and ramo-

sum , von denen sich die mit * durch besondere Grösse,

die mit \ durch die langen -Hörner aaszeichnen. Die

Übrigen Arten sind entweder ganz unvollständig bekannt,

oder mit eben genannten identisch. Die sogenannte Gat-

tung Tele »du« gehört vielleicht noch zu DipUcwhm.

Pavlow, Marie. Nouveau Mnramifere* tartiairw

troavfa M Rusaie. Bulletin de la 8od4t4 imperiale

des Naturalist«* de Moscou 1898, p. 174— 184, 185

—188.
Aus Nikolew liegt ein Metacarpale von Anchitherius

aurelianense vor, aus den Sauden von Ualta im Goa*

vernement Podolsk Geweihe von Capreolus cusaaa»,
ein Mctacarpale von Cervus cfr. Perrieri, Molaren voa

Khinoceros Schlelerm achc ri, und ein Unterkiefer

von Mastodon turicensis. — Man kennt jetzt demnach

aus diesen Sauden

:

Hipparion gracile, Khinoceros megarhinus,
Schleier machen, Mastodon ohioticus, arvernra*
sis, Borsoni, turicensis, Dinotherium gigantenin,
Capreolus cusanus, Cervus cfr. Perrieri. Diese

Sande liegen zum Theil auf der tarmiiischrn Stufe, zu»

Theil scheinen sie dagegen noch älter zu sein. Sic werden

direct von Löss überlagert.

Pellat, Edm. 8ur la deoouverte du Mastodon
angustideua dans le miocene infürieure iriage

Burdigalien) des Angles-Gard. Bulletin de la weifte

gdologitjue de Franc« 1896, p. 515.

Die ältesten bisher bekannten Mastodonresie io»

Rhonebecken waren jene von la ürive St. Alban — zweite

Mediterranstufe —
, jetzt fand sich ein solcher Zahn auch

in der marinen Molasse — erste Mediterranstufe.

Pepratz, Eugene. Vert^brds fossiles decooverts

au donjain« du M. Jules 8avy pres de Villeneove

du la Raho. Peripignan 1890. 8°. 7 p.
Liegt nicht vor.

Rogor, Otto. Vorläufige Mittheilungen über Säuge-

thierrestu aus den Dinotheri umstunden von Stätz-

ling bei Augsburg. Jahresbericht des naturwissen-

schaftlichen Vereius für 8chwabeu und Neuburg 1 896.

p. 548— 552.

In den mioclnen Sanden von Stätzling konnten bisher

nachgewiesen werden: Heraicyon sansaniensi« ,
Am*

phicyon gigantcua, Galecynus oeningmsJ», Machai*
rodu» Joutdani, Steneofiber Jigeri, Hystri* ruevica,

Dinotherium bararicum, Mastodon angustidens, Anchi*
therium nureliancnsc , Acoratberium minutum, Cbs*
licothcrium aotiquum

,
Listriodon splcndens, Brö-

then um Sommeriagi, pygmaeum, Hvaemoschus crasso«,

guutianus, Palaeoineryz emlm-ns, Rojanl, Kaupi, Meyrri,

Dicroceru* riegans, turcatus, Micromery» flourensianus,

pumilio n. sp., Myome ryx minimtu n.g. n.sp., Antilope
cristala und sansaniensi». Auch die angeblich gewribToscn

grösseren Pnlacomcryi scheinen Geweihe besessen zu

haben.

Roger, O. Yertalchnisl der bisher bekannten foesileu

Siiugethiere. Neu zusammcngestellt. 32. Bericht

de» naturwissenschaftlichen Vereins für Schwaben
und Nctiburg in Augsburg 1898. 8*. 272 8.

Welch ungeheuren Znwarhs an neuen tosaileo Säuge*

thirren die Leiden letzten Jahrzehnte gebracht haben,

erkennt man am besten daraus, wenn man das vor 17 Jahren
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vom nämlichen Autor herausgegebenr Verzeichnis» mit dem
jetzt vorliegenden vergleicht, ln «Irr Systematik lehnt sich

dasselbe an v. Zittel, Handbuch der Paläontologie, Bd. IV,

Säugethirre, an, und bildet so eine werthvolle Ergänzung
dieses Werkes, das ja naturgemäß* nicht auf die einzelnen

Specie* Rücksicht nehmen konnte.

Roth
,
Santjago. Rectiflcaeione« »obre ln dentitiou

del Toxodon. Revista del Museo de la Pinta 1805,

T. VI, p. —357 con rt lam.
Liegt nicht vor.

Scott, W. B. Die Osteologie von Hyracodon Leidy.
Festschrift für K. v. Gegen baur. Leipzig 18‘Jd,

2 Bde., 8. 353—384. 3 Taf.

Liegt nicht vor.

Scott, W. B. The Osteology and Relation» of Proto-
ceras. Joum. of Morphology, Boston 1835, VoL XI,

p. 301—374, 3 pl.

Die Gattung Protorcras aus den» White • Rivcrbed ist

im Gegensatz zu den übrigen A rtiodacty Ir ngattungen
aus diesen Schichten erst ganz kurze Zeit kekaunt. Die
A rtiodact yleu bieten zum Tbcil der Systematik erheb-

liche Schwierigkeiten, und zu diesen nicht leicht einzu-

reihendeu Formen gehört auch Prot oee ras.

Iiu allgemeinen Habitus nähert sieb diese Gattung den
0 14 3

Muschiden, doch ist dl« Zahnformel noch — J —C - P - M.

Wie bei den Traguliden ist der ober# Gattin beim

Männchen sehr lang, aber nicht al» Hache Klinge, sondern
wie bei den Oreodontiden als dreikantiger Dolch ent-

wickelt. Der untere G ist J-artig
,
dafür hat der untere

P, wohl die Form eines C angenommen. Die vorderen P
sind wie bei Xiphodon sehr einfach und langgestreckt,

die mittleren besitzen immer eine niedrig* Bos-alleiste.

Unten baten die J und C Schnüffel form. Der beim Weib-
chen ziemlich kleine P, steht weit ab von C und P#.

Die unteren P sind schneidend, und doch etwas rotnplicirler,

als bei Hy per trag ul us. Die M zeigen den echten Seleuo-

dontentypu*. Sie sind zwar noch »ehr niedrig, doch haben

die oberen schon kräftige Aussenpfeiler und sehen somit

denen von Dorcatherium ähnlich. An den unteren M
sind die Innenwände nicht mehr so dick, wie beiGelocus.
Der dritte M besitzt einen sehr complicirten dritten Lobu».

Bei l.eptomeryx sind di* M schon höher; der obere D,
erinnert am meisten an den von Gelocus. Der erste

Aussmhöcker ist »ehr klein, der zweite schneidend. Die

hinter* Parti* gleicht einem halben M. Der Schädel, ins-

besondere die Gesichtspartie, ist länger als bei Moschus.
Wr

ie bet Elen und Salga ist die .Schnauze zu einem
Rüssel umgestaltet. Die Schädel der beulen Geschlechter

zeigen in Folge der verschieden starken Ausbildung
der Ilornzapfcn ein sehr verschiedenes Aussehen. Der
männliche Schädel erinnert durch die Anwesenheit von

Knochenwiilstei) und Zapfen fast an Uin tatherinm. Die

rauhen Enden der llornzapfeo sind gerundet. Das erste

Paar steht auf dein Schläfenkamme der Scheitelbeine, das

zweite, auch beim Weibchen ziemlich kräftig, auf den
Supraorbitalräuderii der Stirnbeine, das dritte, kegelförmig,

auf der Grenze der Stirnbeine gegen die Xaseu- und
Thrinenbeine, das vierte, auch beim Weibchen vorhanden,

auf dem Vorderramie der Oberkiefer -MasscterwÜlstr.

Da* vorderste und zugleich grösste Paar befindet sich am
OI**rrande der Oberkiefer. Das von Marsh beschriebene

Weibchen bat ausnahmsweise sehr kräftige kegelförmige

Auswüchse. Iiu Gegensatz zu dem Schädel von Gelocus
ist der von Protoceras bedeutend modernisirt, so durch
die Anwesenheit der eben erwähnten Auswüchse, die Run-
dung de# Cranium, die Rikkwärtsverlagerung der Augen-
höhle hinter die M., die Streckung des Gesichtes, die

Anwesenheit eines Rüssels und die Knickung der Schädel-

ach*«
,
die bei den CerTideo niemals vorkommt, sondern

erst bei den viel jüngeren Carl cor n lern. Mit den

Archiv für Anthropologie. IUI. XXV

Antilopen stimmt deshalb auch die Gestalt and Lage
der Paramina vielmehr überein , als mit dcu Verhält-

nissen bei den Cer vi den. Die Länge des Schädel»,

sowie seine Einschnürung über den Prämolaren hat Pro*
toccras mit Aucheuin gemein. Parietal- und Lauibda-

kamm sind ebenso hoch, wie bei Camelus. Der Verlauf

dieser Kämme, sowie die Gestalt des Occiput sind noch
sehr primitiv. Die Occipitalcondvli sind huch und sehr

gross, die Paroccipitaiprozessus schmal und lang, wie hei

Moschus, eben*o hat auch dos Tytnpanicuro die nämliche

Form, wie bei dieser Gattung. Die Bullae ossrae sind sehr

klrin, aber langgestreckt, I>er hohe, kurze Poatgtenoid-

fortsntz liegt dicht neben dem Felsenbein. Das geräumige

Cranium wird oben fast ausschliesslich von den Scheitel-

beinen gebildet. Der Jochbogen ist auffallend plump und
hinten »ehr wenig nach auswärts gekrümmt. Die ziem-

lich tief gelegene Augenhöhle ist allseitig von Knochen-
w ändert umgeben. Im Grgeusatz zu deu Hirschen und
Oreodontiden bildet da* Larrymale hier keine Ver-

tiefung. An den kurzen, aber breiten Nasenbeinen ist noch
keine Fontanelle zu beobachten. Wi« bei den Oreodon-
tiden «ind die Supraorbitalforamina nahe an die Mitte

des .Schädels gerückt. Die ZwischenkiWer sowie di* Ge-
lenkgrube stimmen ganz mit jenen der Wiederkäuer
überein. Der aufsleigcmle Ast ist schwächer

,
als bei

Saiga, während die Oberkiefer, abgesehen von der Kürze
der Zähne, mit denen von Saiga grosse Aehnllchkeit be-

hit/eu. Auch beim Weibchen tragen die Oberkiefer Hora-
ansätze. Vor P, nimmt die Kieferhöbe sowie die Gaumen-
breite bedeutend ab. Die hinteren Gaurarnört'nungen liegen

neben P, und stehen durch Gruben mit den Incisivforamina

in Verbindung. Der Unterkiefer ist ganz nach dem Wieder-
käuertypus gebaut, «loch ist die Inrisirenparti* höher;

der auföteigende Ast breiter, alt bei den Csvicornis,
der Kronfortsatz dagegen noch so niedrig, wie bei deu

Oreoudontiden; der Kckfortaalz hat die nämliche Form
wie bei Moschus. Das Gehirn zeichnet sich gegenüber

dem der Cervideu durch seine zahlreicheren Windungen
aus, hat alter im Allgemeinen doch den Bau des Cer-
ridengehirns.

Wirbelsäule. Der llals erscheint im Verhältnis* zum
Schädel kürzer als bei Moschus, ist aber eigentlich länger.

Auch der von Leptomeryx ist kürzer. Die Querfortsätz*

des Atlas sind länger als bei den Hirschen. Der Zahn-
fortsatz des Epittropheua hat zwar nicht mehr die Kegel-

lorm, wie bei den alterthümlichen llufthierrn, doch ist er

auch noch nicht lüffelförroig, wie bei den Wiederkäuern
und Pferden. Er befindet sich vielmehr in dem näm-
lichen Zwtschenstadium, wie der von Gelocus, Poebro-
therium und Mesoltippus. Diese Organisation rührt

augenscheinlich davon her, dass bei den alten Firmen der

Schädel direct in der Achse der Halses liegt, während er

bei den jüngeren mit dem Halse einen Winkel bildet. Die

Foramina der Protoceraswirbel unterscheiden sieh be-

deutend von jenen der Kuuiinanlier, insofern die Spinal-

nerven noch in keinem geschlossenen Canäle, »andern nur

in einer Rinne liegen. Zwischen dem fünften und sechsten

Wirbel ist der Hals gebogen. Die Dornfortsätze dieser

Wirbel, sowie die QuerforUäUe der RumpiwirUd slud

länger, als bei Moschus, der Schwanz war jedenfalls

länger, als bei den Cervideu. Die Zahl der Rumpfwirbel

inc). der fünf Lendenwirbel betrug möglicherweise sogar

19. Die Kippen stimmen schon ganz mit jenen der

Wiederkäuer überein,

Extremitäten. Di* Scapula ist wird* rkäuerortig.

Au dem breiten, kurzen Humerus ist das Tuberculum maju*

sehr stark , das minus 6chr schwach und das Caput sehr

gross. Der Intervondylarkamm der Rolle ist mehr in die

Mitte gerückt als hei Gelocus. Radius und Ulna ver-

schmelzen distal beim alten Thier. Der erstere trägt fast

uus*chlie**lich deu Humerus und sieht dem vou Moschus
schon sehr ähnlich, während die Ulna noch weniger Reduc-

28

Digitized by Google



I

218 Verzeichnis» der anthropologischen Literatur.

tum aufweist, *1» hei »ämmtlichen Wiederkäuern. Der

Carpus zeichnet »ich durch »eine bedeutende Höhe au«,

was auch bei allen anderen älteren llufthieren zu beob-

achten ist. Die proximalen Facetten der eiteren Corpus*

reihe habeu Aehnlichkeit mit denen der Wiederkäuer,
doch urticulirt da» Cuneifurtne nicht mit den» Radius, und
da» Sraphvid scheint das TrajHtziuin nicht zu berühren.

Verschmelzung von Magnum und Trapezoid findet nicht

statt. Das Magnum urticulirt mit Metaairpale H
,
wo-

durch natürlich das Trapezoid von Metacarpale U( ahgetrennt

bleibt. Unciforroe und Metncarpnle 111 articulirm viel

inniger n»it einander, als bei allen Hu mi nantiern. Die

mittlere!» Metacarpal ien verwachsen niemals mit einander,

haben aber doch beträchtliche Länge; auch die seitlichen

sind noch kräftiger ab bei den Traguliuen. Proto-
ceras iat inadaptiv reducirt hinsichtlich der Gelenk ung

de* Metacarpu» ntn Carpu». Metacarpale 111 steht höher,

als II und IV. Die seitlichen Mrtacarpalia haben eine

schmale, rundliche Trorhlea, die mittleren ähneln distal

denen vonGelocus nnd Pocbotherium mehr, als jenen

von Üreodon. Ihr Kiel greift nicht auf die Plantarseite

hinüber. Metacarpnle 11 ist länger und dicker als Meta*

carpale V. Eine Ausfurchung am Oberende von Meta*

carpale 11 lässt auf die Anwesenheit eines Daumens
schlicsscn. Die Metacarpalia sind im Gegensatz zu jenen

von Moschus langer als Unterarm und Scapula. Die

Phalangen haben gross« Aehnlichkeit mit denen der

Wiederkäuer, doch ist die zweit« auffallend kurz.

Di« Hintrrestremilat ist viel länger als di« Vorder*

exlremität. Das Bcckm ist dm» der Wiederkäuer sehr

ähnlich, das Sacrum Müsst jedoch erst auffallend weit hinten

an das Heum. Das Femur erinnert an das von Moschus,
doch ist der Schaft plump, wie hei Tragulus, und da*

Caput elliptisch, statt gerundet. Die Tibia ist länger und

plumper als hei der erstereu Gattung. Die distalen Kodon

von Tibia und Fibula verwachsen mit einander. Lepto-
mrryx hat im Bau dieser Knochen sehr viele Aehnlich*

keit. Da* Calcanruni ist dem der Wiederkäuer ähnlich,

der Astragalus hingegen hoch und schmal, wie bei Gelo-
cus. Seine hohen, distalen Facetten für Cuboid und
Navicularc werden durch einen verbringenden Kamm von

einauder getrennt. Von allen Tarsalion verschmelzen Idos*

Keto- und Mesocuneiforroe. Das auffallend grosse Bnto-

cuneifonne articulirt seitlich mit dem Melatarsnlc IV, ebenso

erfolgt nur an der Seite Verbindung zwischen Cuboid

und Metatarsale V. Die mittleren Metatnrsalien sind viel

länger als die entsprechenden Metacarpalia, dagegen wer-

den Mt. II und V nur durch Splitter repriUentirl ,
distale

Beat« sowie A ftersehen sind nicht vorhanden. Manchmal
kommt wohl Verwachsung der mittleren Metataraalm vor.

Al* ein alterthümlichcs Merkmal erscheinen die nach hinten

gerichteten Fortsätze der mittleren Metapodien
,

die »ich

an Navicularc und Cuboid anlegen. Die zweite und dritte

Zehe des Kusse* sind länger als jene der Hand. Proto*
ceras war im Verhältnis* hochbeiniger als Moschus,
Leptomeryx hat dagegen mehr den Habitus derTragu-
linen. WieGeloeus ist auch Protocera» noch primitiv

im Verhältnis9 zu den Wiederkäuern. Im GebUs und
Schädelbau erscheint der entere sogar noch primitiver als

Protocera*— einfachere, kegelförmige Molarhöcker, Feh-

len von Homzapfen , weiter vornsteheude Orbita
,

gerade

Schädelarbse. — Die beiden ersten Halswirbel sind denen

von Gelocu* sehr ähnlich, die folgenden gleichen jedoch

denen von Moschus. Die Extremitäten, namentlich die

hinteren, sind weniger modernisirt als bei Gelocus, ins-

besondere deshalb, weil bei letzterem die proximalen Corpus*

facetten schon schräg gestellt sind und der Radin» auch

mit dem Cunciforme articulirt. Ueberdies ist der Carpus
von Gelocus niedriger, das Metacarpale II steht schon

abseits vom Magnum, und letzteres ist auch schon mit dem
Trapezoid verschmolzen. Auch sind die Seitenzrhen schon

zu Splittern reducirt. Auch im Hiiiterfus* zeigt Gelocus

bedeutende Fortschritte — Verwachsung der mittleren

Metatarsalicu und Verschmelzung de* Cuboid mit dein

Navicularc, Protocera* ist in allen diesen Stücken pri-

mitiver und daher nicht näher mit den Kuminantiern
verwandt, während Gelocus alle Bedingungen erfüllt, die

wir an den Ahnen dieser Familie, stellen müssen. Die

Tragaiinen sind in vieler Beziehung noch primitiver

als Gelocus, und können daher nicht von diesen ab-

stammen, aber noch weniger von Protocera«. l>ie Trs-

g ul inen sowohl wie Protocera» und die ebenfalls amerika-

nischen Gattungen Leptomeryx uud llypert ragatut
bilden sämtntlich eigene Formen reihen

,
parallel zu den

Wiederkäuern, wenn auch Leptomeryx iro Bau de*

Schädels und der Wirbel und Kxtrvmitätcn grosse Ärm-
lichkeit mit Gelocus besitzt, and Hypertragu I us sich

im Schidelban sn Protoceras anschlirsst. Verrouthlich

gehen alle genannten Können auf eine gemeinsame .Stamm-

form im Uiutabed zurück
,

die auch nach Kuropa gekom-
men ist uud dort sich einerseits in die Tragulinen und

andererseits in Gelocus umgewandelt hat, der daun der

Ahn« aller Wiederkäuer grwordeu ist. — Schwerlich

!

Als Stammform kommt viel eher die eoeäne europäische

Gattung Dicbobunc in Betracht. Rrf.

Scott) W. B. The Oateology of HyanodoB. J.inmal
of the Academy «if Nutural Sciences Philadelphia
it*9:>. 4*. 38 p‘. io Fig.

Au» dem Whitc-Kiverbed von Nordamerika kennt man sechs

IIyaeiiodoii arten : H. pauciden» mit 3 P, leptocepha-
lus, crucians, horridus, cruentus und mustelinu»
n. sp. — alt« mit 4 P — . H. mustelinu* au» dem Proto-

rerasbed ist ziemlich klein und hat sehr schlanke Zähne

Da* Gebiss der amerikanischen Arten ist dem der euro-

päischen sehr ähnlich. Der Zahnwechsel umfasst bei

dieser Gattung wohl alle vor den M stehenden Zähne

ausser dem P,. Die Caninen erschienen erst nach den»

letzten M. Der obere D„ erinnert in seiner Zusammen-
setzung an den P, von Caniden, I)< hat eine kürzerr

Schneide und weiter aus einander stehende Höcker als der

M,. Am unteren D4 sind die Zacken niedriger als der

Hauptzacken de» M
t ,

sonst ist dieser Zahn jedoch dem M
t

sehr ähnlich. Mit Ausnahme von pauciden* gehören

die amerikanischen Arten zu dem in Kuropa selteneren

Typus mit langen, »dhlnnken, gebogrnen Unterkiefern und

zum Theil isolirt stehenden P, während in Kuropa die

Formen mit gedrungenem, kurzem, geradem Unterkiefer und

an einander »tossenden P überwiegen.

Der Schädel besitzt ein flaches, mit hohem Scheitelkamm
versehene» horizontales Dach, ein langes schmales Crasium
mit dreier kigem , hohem Gcciput, und kleine, lose am
Schädel sitzende Paukenbeim*. In der Postorbl talregioti

ist der Schädel stark eingeschnürt. Das Gesicht ist ziem-

lich kurz. Dies« Merkmale hat die Gattung llyaenodon

mit ollen übrigen Creodonten gemein. Die zierlichen

Jochbogen stehen sehr tief und siud nur unbedeutend noch

auswärt» gebogen. Die Seiten* ünde des Gesichts bestehen

fast nur aus den Oberkiefern
, die des Crauium fast nur

aus dem Si|uam»*um. Die hinteren Naseuötfaungen liegen

ganz ungewöhnlich weit zurück. Der Schädel ist im Ver-

hältnis» zum übrigen Körper sehr gross, der Hai» sehr

kurz. Die Querfortsätze de* Atla* sind »ehr kurz
,

die

Centn* der Halswirbel sehr niedrig. Die Dorafortsätxe der

1 4 Rückenwirbel sind beiden kleineren Arten sehr schwach.

Die Zahl der Lendenwirbel beträgt 7. Die Wirbel de#

kurzen Schwanzes haben Aehnlichkeit mit denen der

Katzen, Scapula und Humerus mit denen von Kunden,
doch i»t die erstere höher und schmäler, der letztere mit

Supratrochlcar- und Kpicondylnrtoramen versehen. Die

relative Stärke nnd Laug« von Olecrunon und Ulna wech-

seln l*i den einzelnen Arten. Die letztere ist aussen tief

ausgefurcht. l*er Radius ist unten im Querschnitt drei-

eckig. Im Verhältnis* zur l'lna ist er sehr dünn. Cr zeigt

Biegung nach vorwärts und auswärts. Bei den amerika-
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nieclieii Arten erfolgt im Gegensatz zu den europäischen

keine Verschmelzung von Scaphoid und Lunatum
,

das

letztere ist schmäler aber dafür höher als das erstere.

Da* Lunatum articulirt mit Central*. Magnum und Und*
form*, ha# Scaphnid ist kleiner als das Cuncifortne, das

*l>en»*i wie das Tntpcziutn auffallende Grösse besitzt. Am
Trapezoid ist die Facette für das Centrale grösser als

jene für das Scaphoid, welch letztere* vom Magnum gänz-

li«.-li getrennt bleibt. Das Centrale ist vorn ziemlich

kräftig, mit dem Magnum steht es in sehr loser Verbin-

dung. Das l'nciforme unterscheidet sich von dem der

Fleischfresser durch seine beträchtliche Breite, doch arti-

rulirt cs nur ganz wenig mit dem Lunatum. Oxvaena
unterscheidet sich durch das niedrigere Scaphoki, du*

grössere Lunatum
,

die Kleinheit von Cu neiforme und

Trapezium , und das höhere, schmälere Cncifonue. Auch
bat keine Verschiebung des Centrale nach der Ulnarseite

stattgefumlen. Der Daumen von Hyaenodon besteht aus

einem ziemlich langen
,

sehr beweglichen Metacarpale I

und zwei Phalaugeu. Metacarpale II hat oben eine sattel-

förmige, coucave Fläche für das Trapezold, articulirt

aber sonst auch mit Metararpale UI ,
dem Magnum und

Trapezium. Metarurpale ill ist beträchtlich länger als

Mc IV, dieses aber länger als II und V, M«- V nicht viel

länger als Mc I. Die Tröchle« der MeUpodiea zeichnet

sirh durch ihre Breite aus, ist alter dafür niedriger als

bei den Carnivoren. Die Articulation der Metncarpnlien

unter einander ist nicht sehr innig. Diese Knochen sind

bei Oxvaena stärker und länger als bei Hyaenodon
und ausserdem auch mehr aus einander gespreizt . auch
stüsst Mc 11 nicht an das Magnum. Die Oberemlen der

ersten Phalangen sind stark verbreitert, die oberen Flächen

schwach roncav. Die Phalangen haben einige Aehniichkeit

mit denen von Canis, sind aber kürzer und plumper,

besonders die xwejten Phalangen. Die dicken Krallen sind

vorn tief eingeschnitten. Das Becken ist carnivoren-
Ähnlich , namentlich das Darmbein

,
während es sonst bei

den Creodonten einen dreikantigen Balken darstellt.

Scham - und Sitzbein habcu ganz geringe Lange. Die

Hunde kommen in Bezug auf die Beschaffenheit des

Beckens am nächsten. Das Femur ist nicht viel langer

als der Humerus und mit allen drei Trochantern versehen,

doch ist der dritte weniger stark als bei den übrigen

Creodonten. Die Condyli haben ziemlich weiten Abstand
und erinnern eher an die von Unpaarhufern als nn die

von Fleischfressern. Die Patella ist Hach, die Tibia

— ähnlich der von Procvon — kurz und mit langer

Crista und oben mit einer grossen Gelenk fläch« für die

ganz wenig reducirte Fibula versehen
,

die ihrerseits eine

grosse Facette dir das Calcaneum besitzt. Die Astrogalus-

llsche der Tibia lässt Zweitheilung erkennen. Der Tarsus

ist entschieden mehr carnivoren- als creodontenartig,
namentlich erscheint die obere Fläche des Astragalus tiefer

•usgefurcht als dies sonst bei den letzteren der Fall ist,

auch articulirt dieser nicht mit dem Cuboid. Seine distale

Fläche ist stark convex, sein Hals bei den amerikanischen

Arten kürzer als bei den europäischen. Der Tuber des

Calcaneum ist hinten stark verdickt, das Sustentaculum

kurz, die Fibularfacette sehr beträchtlich ausgedehnt. Die

CuLoidfucette steht schräge, Cuboid und Naviculare enden

nach unten zu in gleicher Höhe. Das Mesocunei forme ist

breit und niedrig, das Kntoconeilbrme sehr hoch. letzteres

articulirt nicht nur mit Metntarsale I
,

sondern auch mit

dem Mt II. Das Krtncuneiforme ist grösser, aber niedriger

aU die beiden anderen Keilbeine. Die Metatarsalia sind

nicht viel länger als die Metacarpalia, aber schlanker.

Mt II geht höher hinauf als Mt Hl und I, welch letzteres

sich durch beträchtlich« Länge nuszeichnet. Mt III ist

mit dem nur wenig kürzeren Mt IV sehr le*t verbunden,

beide gehen nicht höher in den Tarsus hinauf als Mt V.

Mt II urticalirt nur ganz tose mit dem Mt III. Ibis fünfte

ist oben viel stärker angeschwollen als bei den anderen

Fleischfressern. Während die Hand der amerikanischen

Arten von der der europäischen etwas abweicht, ist dies

mit dem Kusse nicht der Fall. Hvaenodon zeigt im

Bau der Hiuterextremität mehr Anklänge au die Carni-
voren als an die Creodonten. Das Skelet von

Hyaenodoa besitzt einen ganz eigenartigen Habitus,

unvrrhältnissmiUsig grossen Kopf, kurzen Hals — fast

*/, so lang wie rrsterer — ,
kurzen Rumpf und Schwanz

und dünne kurz* Beine. Der Schädel zeichnet sich aus

durch die schwachen, nur wenig gekrümmten, schon vor

den Molaren beginnenden . sehr tief stehenden Jochbogen,

das lange Cranium. den höheren Scheitelkamm und den un-

gemein laugen Unterkiefer. Die Oberkieferzähne decken die

Aussvnseite der Uutcrkieferz&hne. Die Dorn fortsitze siud

mit Ausnahme von jenem des Kpistropheus sehr kurz. In

der Lendenregion haben die Wirbel wohl entwickelte

Dorn- und Querfortsätze
,

die ersteren sind auch an den

Kreuzbeinwirbeln »ehr lang. Ob Hyaenodon plantigml

oder digitigrad war, lässt sich nicht genauer ermitteln.

Die Stellung von Humerus, Femur und Tibia und der aus-

gefurchte Astrngulus scheint für die letztere Annahme zu

sprechen. Für Plnntigradie wurde das Längcnvcrbältnisa

der einzelnen Röhrenknochen, die Länge der ersten Zehe
und die gnnz ungleichen Dimensionen der einzelnen Meta-

podien passen.

Hyaenodon bildet mit Pterodon zusammen die

Familie der Hyaenodon tid« n, die von den allerdings

nahe verwandten Oxyaeniden — Oxvaena und Fatrio-

felis— getrennt werden muss. Die letzteren unterscheiden

sich durch die Verkürzung des abgestuztrn Gesichts, die

weit abstehenden Jochbogen , die kräftigen Mastoidea und

die Verringerung der Zahnzahl
;

auch haben der obere !*,

und der untere M, die Hauptfunction ,
bei Hyaenodon

dagegen der obere Mf und der untere M3 . Unterschiede

bestehen auch im Extremitätenlmu , vor Allem in der

Trennung des Mctacarpale II vom Magnum und in der

Flachheit der proximalen Facette de» überdies an das Cuboid

stossenden Astragalus und in der Kürz« des Calcaneum-

Tubers.

Oxyaeniden und Hyaenodontiden stammen von

einer gemeinsamen Urform ab, die wohl unter den Provi-
verriden gesucht werden muss. Unter diesen letzteren

treffen wir bei Cy nohyaenodon und Sinopa einen

Schädel bau, welcher Merkmale der beiden ersteren Familien

in sich vereinigt und ebenfalls einen schräg stehenden

oberen M* und die nahe beisammen befindlichen Höcker

der oherrn M, und Mt nufweist, denen wie bei Hyaeuo-
don noch eine lange Schneide folgt. Alle gehen auf eine

tritubercnlire Stammform zurück. Mit Hyaenodon haben

die beiden genannten Gattungen gemein die Kleinheit

des unteren M, und die Gestalt der I, P, sowie der noteren

M. Im Skelet nehmen sie eine Mittelstellung zwischen

Oxyaeniden und Hyaenodontiden ein, in sofern die

Articulation des Astragulus mit dem Cuboid und des

Calcaneum mit der Fibula eine beschränkte ist. Die

Oxyaeniden treten bereits im älteren Kocän von Nord-

amerika, die Hyaenodontiden aber erst im Obereocän

von Europa auf. Erst viel später sind sie nach Nord-

amerika gekommen, wobei Pterodon nicht so weit süd-

lich vordrang wie Hvaenodon, sondern als Hcmipsalo-
dou in Cuuada stehen blieb, wie überhaupt hier das

White * Riverbed mehr Anklänge an die doroalige Fauna

von Europa zeigt, al» in den Vereinigten Staaten.

Scott ) W. B. The Structure and Relationship* of

An co das. Journal of the Academy of Natural

Science«. Philadelphia 1895. 4*. 34 p. 2 pl., 1. flg.

Anrod us iat zwar »chon lange in Nordamerika nach-

gewiesen
,

doch waren die bisher vorhandenen Reste von

»Hyopotamu» americanus* Leidy und defleclus
Marsh ziemlich dürftig. Nur im l’rotocerasbed ist dies«*

Gattung häutiger, und zwar ist sie hier durch brachy-
rhynchus vertreten. Alle amerikanischen Arten halten
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ein kürzer** Gesicht als die europäischen ,
such scheint

hei americanus der obere P, zu fehlen. Im Gebi««

bestehen bei den einzelnen Arten nur Unterschiede hin-

sichtlich der relativen Grösse der 1 und de» Abstandes des

C von P,. Der Atlas hat anscheinend keinen Arterien-

canal, der Z«hutortbaiz des Epbt ropheus ist weder schaufel-

förmig wie bei den jüngeren
,
noch auch pAockfümiig wie

i>ei den älteren Paarhufern. Kn sind 13 Rumpf- und

6 Lendenwirbel vorhanden. Die Wirbel sehen denen von

Orcodoo ähnlich. Dagegen sind die Kippen flacher als

bei diesem. Der Brustkorb war «ehr geräumig. Die

Scapula hat viel mehr Aehnlichkeit mit der der Wieder-

käuer als mit der von A tmplotheriu m. Sic wir»! durch

die Spina in zwei gleiche Theiie getheilt. Der kurze

Humerus erinnert an den von üreodon, doch iat die

mittlere Fläche der Bolle nicht gerundet. Der Radius ist

höher oben kreisrund im Querschnitt
,

unten alter stark

nngcsehwollen. Kr zeigt eine Biegung nach vorwärts.

Die L’lna ist noch massiver als der Radius und dreieckig

im Querschnitt. Die Hand hat viele Aehnlichkeit mit der

von Oreodon. Im Carpus articulirt das Sraphoid unten

mit Magnum, Trapezoid und dein grossen, hohen Trapezium,

doch ist diese letzter« Verbindung sehr lose. Das Luna-

tum ist bei den amerikanischen Arten mehr nach der

Haarseite verschoben als l»ei den europäischen. Hingegen

ist das Magnuui viel weniger nach der Radialseite ver-

lagert als bei Oreodon. Das Cuneifonne ist wegen seiner

Höhe bemi-rkenswerth. Das Magnum hat je eine Fläche

für Mrtacarpalc II und III. Das Unciforme hat sehr

mässige Dimensionen, doch ist es hinten höher als das

Magnum. Bei den enropäisrhen Arten i*t e* breiter als

bei den amerikanischen. Durch den Besitz eines relativ

grossen Daumens zeichnet sich Ancodus vor allen übrigen

Paarhufern aus. Bei Oreodon und Protoreodon ist

er schon viel mehr redueirt. Metacarpale 1 hat die hall)«

Laug« von Mc II. Der Daumen besass jedenfalls zwei

Fingerglieder. Melacarpale III ist etwas länger als IV,

aber wie dieses und Metacarpale II von vorn nach hinten

Gomprimiii. Oben wird es etwas von Mc II überragt.

Letztere* articulirt mit Magnum, Trapezoid, Trapezium
und Mc I, Mc V ist oben ziemlich dick , bei den euro-

päischen ist es /.war oben dünner, aber dafür im Ganzen
noch langer als bei den amerikanischen. Das erste Finger-

glied des Daumens ist oben schüsselförmig ausgehöhlt,

unten alter nahezu eben.

Das Femur ist bedeutend länger als der Humerus.
Seine Condyli sind kräftig entwickelt

,
entsprechend der

grossen Patella, der Hals dagegen ziemlich kurz. Die

Tibia hat im Gegensatz zu der ziemlich ähnlichen von
Oreodon Iteträchtlichcre Lange und eine viel weiter

herahreichende Gnemialcrist«. Die Fibula reicht tiefer

herab als die Tibia, verschmilzt jedoch mit derselben. Der
Hinterfuss ist bedeutend höher als der Vorderfus*. Das
t'ulcaneum bat eine gerade verlaufende distale Gelenk-
tläcke. Itcr Astrugnlus ist schlanker als bei den euro-

päischen Arten. Seine Gelenkung mit dem Calcnneum
gestattet grosse Beweglichkeit. Das Cuboid articulirt bei

den amerikanischen Arten auch mit dem hinteren Fort-

satz de» Metatarsale V. Bei Oreodon sind Cuboid und
Astragalus nicht so hoch, aber verhiiUm*smä*#ig breiter.

Da* hohe Kutocuneifunuc hat fast die Gestalt eines Piai-

fonuc. Bei den europäischen Arten ist es noch nicht

bekannt. Hinten articulirt es mit Metatarsale H und
sogar mit dem Cuboid. Mit dem kleinen Mesocuneiforme
scheint es manchmal zu verwachsen . wenigstens hei den
jüngeren Arten. Voo den fönt Melatarsalieu ist das erste

nur als knöpfförmiges Rudiment repräsentirt , II und V
sind schwächer ab die von Oreodon, und zwar ist II

kurzer als V und ebenso III etwas kürzer als IV. Diese
beiden letzteren halben elliptischen, Mt II dreieckigen

Querschnitt. Mt V ist seitlich comprimirt. Mt III arti-

culirt auch mit dem Cultoid
, und aussen mit dem oberen

Fortsatz de* Mt IV. Die Tarsus - MetatarsusverbimiuDg

ist bei den amerikanischen Arten viel inniger als bei den

europäischen und bei Oreodon, auch haben die enteren
längere Phalangen. Die Kndphalangeu der Seiteaxehen

sind ausserdem stärker comprimirt und erinnern an jene

der Mittelzehen von Oreodon: sie sind stumpfer als

bei den eurofüuschen Arten. Bei diesen letzteren sind

die Metatarsaha länger und die Phalnngro kürzer als bei

den amerikanischen
,

weshalb auch ihre Scitenzehen den

Boden erreichen.

Im Allgemeinen sieht da* Skelet von Anrodns <lr«n

von Sus scrofa ziemlich ihnlh h , unterscheidet sich

aiier doch hiervon durch das kürzere Cranium, das niedrigere

Occiput
,

den längeren, mehr gekrümmten Hals, den

kürzeren Kumpf, die längeren Kippen und die längere und

schlankere Yordereztreuiität. Auch Oreodon zeigt viele

Anklänge, hat aber einen viel kürzeren Schädel, eine ge-

schlossene Zulmreilir, einen kürzeren Hals, auch sind seine

Extremitäten nahezu mn gleicher Lange. Bei Ambra*
cotherium ist der Rumpf länger, die Beine hingegen

kürzer.

Ancodus gehört zwar zu den A nthracot Ueridcn,
steht aber zugleich auch den Oreodontidcn sehr nahe,

besonders den Gattungen Agriochoerus uod Pro-
toreodon, die ebenfalls noch keine geschlossene Augen-

höhle und keine Depression des Lacrvmale besitzen. Die

ursprüngliche Länge des Gesichts bat sich bet Agrio-
choerus ganz unverändert erhalten. Auch im Bau
des Unterkiefers sind diese beiden Gattungen der Gattung

Ancodus sehr ähnlich, nur geht bei diesem der Kckfbrt-

satz tiefer herab. Im Gebiss weisen alle diese Genera

besondere Kigenthüinlichkeiten auf. Ancodus hat noch

einfache P und fünfhockerige Oberkiefer -M , Oreodon
hat schon modernere M und moditu-irte C und P, Agrio-
choeru» hat complirirte 1% und sogar Verlust der oberen

1 aufzuweisen, al*r noch niedrige M. Protoreodon
hat im Ganzen die Bezahnung von Oreodon, doch sind

die oberen M wie Ancodus noch füllt höckerig. Pro-
toreodon ist noch die ursprünglichste der genannten

Gattungen. Wirbel und Ober- und Yordcrarmkm»ch«*n

sehen den von Oreodon *ehr ähnlich, währen»! Agrio-
c h o e r u s hierin noch vielmehr den Typus der Creo-
ilontcn zur Schau trägt. Beide Gattungen haben mit

Ancodus den Besitz eines vollständigen, am Trapezium
hangenden Daumens gemein und die inadaptiv reducirte

Yorderextremität —- Articulation des Metacarpale II mit

Magnuut. Bei Oreodon und Ancodus verlagert sich

da* Scaphoid über das Magnum , bei Agriochoerus
nach der Haarseite. Die letzten Phalangen sind jenen

von Oreodon ähnlich, während die von Agriochoerus
noch krallenartig entwickelt sind. Da« Femur ist kürzer

und die Patella massiver alt bei Oreodon, sonst aber

sehr ähnlich
,

was auch von Tibia und Fibula gilt.

Agriochoerus erinnert im Bau dieser Knochen mehr
au die Carnivoren. Der Tarsus von Ancodus ist

höher als der von Oreodon uud Agriochoerus,
auch können wie bei Oreodon das erste und zweite

Keilbein verschmelzen. Die Seitrnzchen sind bei Oreodon
und Ancodus kürzer, bei Agriochoerus aber fast

ebenso lang wie die mittleren. Protoreodon steht in

dieser Beziehung in der Mitte. Di« Art der Kiolenkuog

der Metatarsalia am Tarsus ist bei allen die nämliche,

nur bei Agriochoerus stösst Metatarsale II nicht an

daa Me-ocuneiforme.

Alle vier genannten Gattungen stehen jedenfalls in einem

näheren verwandtschaftlichen Verhältnis»
,

wenn auch

Ancodus in Kuropa, die übrigen jedoch in Nordamerika
zu Hause sind. Die gemeinsame fünfzehige Stammform
ist vielleicht Helohyns de« Bridgerbed, wu auch ciue

grosse Form mit ancodnsihnlichem Gebiss verkommt.

Ancodus hat sich wohl zuerst von dieser Linie abge-

zweigt. Vielleicht enthält die l'intafnuna den wirklichen
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Ahnen von Aiteodu», »«« das» es zweifelhaft würde, ob
diese Gattung aus Europa nach Amerika gelangt wäre.

V ? Rrf.

Bollaa, W. J. Pithecantliropu* ereciu» und tlie

Rvolaüoo of tli« Hum Mn Bwce. Nature. A Journal
of Science. London 189S/M. VoL 58, p. 150, 151.

Die Dauer der jüngeren geologischen Periwien war eine

viel grössere
, als man gewöhnlich annimmt

,
namentlich

gilt «lies für du» PleistocMn, denn die Delta* Ablagerungen

der grössten Flüsse haben bedeutende Mächtigkeit. Po 572\
Mi'»issipi «:«>', Ganges 1340', marine BiUungen in Alaska

4000 bis 5000*. Ira Durchschnitt darf man für du»

PltistOcSü eine Mächtigkeit Ton 4000' annehmen
,

und
würde e* sich mm PliocSu und Miocän wie 0,4 : 1 : 3 ver-

halten. Wenn man diese Verhältnisse und die Entwicke-

lung «ln Menschen und der menschenähnlichen
Affen in eine gewisse Comdation bringen will, so ergiebt

sich lieUtchrndrs Schema
,

in welchem die oberen Zahlen
die Srhädelcapacität nngeben. Verfasser halt es nirht für

nöthig, noch weitere Bindeglieder zwischen diesen einzelnen

Typen zu ermitteln. Für die Abstammung des Menschen
bestehen zweierlei Möglichkeiten. Er kann, wie die punk-

JU W 1«*» IKO )Ml

tirte Linie angiebt ,
von noch unbekannten Formen direct

abfttummen, «loch ist es viel wahrscheinlicher, dass er mit

den noch lebenden Anthropoiden auf die nämliche

Stammform xuriö'kgeführt werden darf. Die Siwaliks sind

leider noch zu wenig untersucht und ist es nicht ftttsge-

schlossen, dass daselbst noch verschiedene neue Anthro-
poidentypen zum Vorschein k mimen dürften.

Toul&tF. Ueber neue Wirbeltliierreste aus dem Tertiär
Oesterreichs und Kamelien». Zeitechr. der deutschen
geologischen Gesellschaft 1806, 8. 015 bis 924.

Aus dem marinen Miocän von Kalksburg bei Wien er-

wähnt Aut er das Vorkommen von Halitherium, ähn-
lich dem Halitherium Cordieri Chr. sp. und von
Mastodon, aus den Belvedere -Schottern vom I-aaerberg

hei Wien «lei» Fund eine.*« allerdings fast ganz verloren

gegangenen Sk leite» von Accratherium incisivum
Cuv. und aus vermuthlich ebenso altrn Schottern von

Kajuli in Ostrumelien das l'iiterkieh-rfragment eine» riesigen

Ti t n n o t h e r i u m -ähnlichen Säugers. Schon früher hnt

V'erf. von hier Oberkieferzähne beschrieben, die wohl dem
nämlichen Individuum angehört haben. Sie wer«len zu

Leptodon, bisher nur aus Pikerroi bekannt, gestellt,

haben jedoch die doppelte Gross« der Zäh ul* der griechi-

schen Art. Sie erhalten den Namen Leptodon runic-
licus n. sp.

Tuccimei, Q. 8«»pra i resti fuwili di mammiferi
troTHti albt vllla Bpinola preaso Perugia. Atti delP
Accademiu PuntlficHle «lei Ku«*viXincci, Anno XLVIII,
Bona.
Elephas meridionalis, Rhino« ero» etruscus,

Üos, E q u u » ,
Sus, Cerrus und Felis.

Wortraan, J. L. Spories «»f Hyracotherium and
allied Perissodaetv ls from the Wahnatch and
Wind Kiverbeds of North America. Bulletin «>f the
American Museum of Natural Uistory, New York
1896 , Vol. VIII, p. 81 — 110, mit 2 pl-, 18 fig.

Die Perissodaetylengat tungen <le* Wahaatchb«*«!

unterscheiden sich «larch folgende Charaktere

:

Systemodon: Oberer P| öfters dicht neben Pr Obere

P mit vorwärts und einwärts gebogenen Jochen ohne
Zwisrhenhöcker

,
von dreierkigem Querschnitt. Ober« M

mit kleinen Zwischenhöckern
,

die zusammen mit den

Innenhöckern niedrige, stumpfe Joche bilden. Zweiter

Aussenhöcker abgeflucht und eiuwärts geschoben, l’nterer

C öfter» dicht an P, gerückt, dann alter dieser von Pv ab-

stehend oder umgekehrt. Joche der uutcrvn M in der Mitte

eingeseukt, mit einander durch Querleisten verbunden, M s

hat grollten Talon. ? bis 4 Zehen.

Heptodon: P
v

in beiden Kiefern dicht an Pt ,
aber

getrennt von 0. Obere P wie bei Systemodon. Zwischen-
hocker der oberen M mit Innenhöckern za Jochen ver-

bunden. Zweiter Au*wnhöcker wie bei Systemodon.
Joche der unteren M nicht in der Mitte vertieft und au«h
nicht unter einander verbunden. Talon des M a rcducirt.

4 bis 8 Zehen.

Hyracotherium : Oberer und unterer P, von Pt und
C getreunt. Innenhöcker der nahezu quadratischen oberen

P halbuu>ndf<>rmig, Zwischeuhücker vorhanden. Zwischen-

höcker der oberen M gross und isolirt. Zweiter Aussen-

höcker nicht abgetlaibt und auch nicht verschoben. Un-
deutliche, aber durch Leisten verbundene Querjoche auf
«len unteren M. Talon de» M, gross. P4 mit nur einem
Hinterhöckrr. V bi» 4 Zehen.

Pliolophu» verhält »ich in Bezug auf P„ Beschaffenheit

«ler oberen P und M wie Hyracotherium. Unterer P,

fast immer vollkommen isolirt. Untere M wie beim vorigen,

P4 mit zwei Hmtcrhöckern. ? bis 3 Zehen.

Heptodon ist mit Lophiodon nahe verwandt, besitzt

aber 4 P. Von Wahsatcb bis Wiud Riverbed. P noch

einfacher als M, bei den Nachkommen von Heptodon
»iud schon P, uml P4 M-nrtig geworden. H. singularis
und posticu» Wahsatcb, calciculus uml ventorum
Wind Ri verheil. Systemodon bildet eine Art Uebvrgang
zwinhcn Heptodon und llyracotheriu m. Kztreimtäten

schlank, aber wie lirini Torigen unvollständig liekannt. Pha-
langen im Gegensätze zu denen von Hyracotherium
ziemlich lang. Zehenzahl vermuthlich vier. S. prota-
piriuum, primae vtun, «emlhian* W&Usatchbed,
protapiriuum ohne Innenhocker an Pr Fun» Eq ui neu -artig,

aber Ectal- un«t Susteotacularfacetle des Astragalus ver-

schmolzen. Hin rudimentär«*» Metatunmlr V urtkulirt am
Mt IV, alter nicht am Cu bohl.

Hyracotherium: Die längeren (Wind River-) Arten
haben im Gegensatz zu den älteren halbmondförmige
Aust-enhücker auf den oberen M. Sämintliche Hikker sind

ausserdem verlängert, auch ist eiu kleiner Mittel- und ein

Digitized by Google



222 Verzeichntes der anthropologischen Literatur.

etwas grösserer Hjnterpfeiler vorhanden, weshalb Verf.

iur diese Art ein eigenes Genus, Protorohippus, errichtet.

Hyracolherium (Eohippus) Wahsatrhbrd: Hinter*
fus* mit rudimentärer fünfter Zehe, obere M mit kegel-

förmigen Aussenhöckem
, ohne Mittelpfeiler und Hinter-

pt’eiler, oberer I’, mit drei vollständigen und einem vierten

rudimentären Höcker.

Protorohippus Wind Kiverbed: Hinterfuss ohne fünfte

Zehe, Ausseuhöeker der oberen M halbmondförmig, Mittel-

und Hinterpfeiler rudimentär, obere Pa mit vier voll-

ständigen Höckern. l*t mit Aussenhöckcr.
Orohipptis (Pschy nolophus) Bridgcrhed: Hinter-

fus* und obere M wie bei Protorohippus, jedoch letztere

mit kräftigerem Mittel- und schwächerem Hinterpfeiler.

Obere P, und P4 beinahe M-artig. Pa mit drei Höckern,

darunter ein Innenhöcker.

Cpihippus Pintabed: Hinterfuss und obere M wie

bei Orohippus, jedoch auch Hinterpfeiler der oberen M
kräftig entwickelt

, obere Pa und P4 gan» , Pt fast

M- artig.

Die echten Pack ynolophus sind auf Europa beschränkt.

Ihre P sind ebenso weit in ihrer Complication vorge-

schritten, wie jene von Orohippus. im Wahsatchbed
II. cristatum, vasacciense, tapiriuum und indes,
ferner (Pliolophus) eriatonense und montanum.

H. tapirinum besitzt bereits einen kleinen Inoetihöclcer

am unteren P, ,
aber nur einen kleinen dritten Lohus am

M,, cristatum verhalt sich umgekehrt. Auch crnspe-
doturn hat grossen dritten l-obus. Die Höcker der M
sind bei allen drei Arten zu Jochen verbunden. Bei

vasacciense ist der Kiefer sehr hoch, die Zahne aber

kurz und breit. P, ohne Innenhöcker. H. indes hat

einen langen unteren M B mit grossem Talon. Die M tragen

isolirte Höcker, der obere PB hat einen doppelten Vorder-

höcker. Die europäischen Arten, Duvali und lepori-
num besitzen nur einen Aussenhöckrr am oberen Ptl da

aber bei den amerikanischen Arten dieser Zahn mit

zwei solchen Höckern versehen Ist, so werden die ameri-
kanischen zu einem selbständigen Genus, Eohippus, er-

haben.

Pliolopbus cristonense hat vor und hinter dem ein-

wurzeligeu P, eine Zahnlücke. Hy raeotheriu m Löwi
ist nur eine Varietät. H. cinetum im Wind River ist

ein Orohippus. Plidophus montanus n. sp. ohne
Zahnlücke. Unterer P, zweiwurzelig.

Protorohippus n. g. , Wind River: Oberer P4 mit

drei, oberer Pa mit vier Höckern. P. venticolus.
Die echten Hyracothrriuroarten des Wahsatch sind

die primitivsten. Sic haben noch ein Rudiment der fünften

Zehe, einfache P und niedrige Höcker, bei Protorohippus
— Wind River — fehlt die tünfte Zehe gänzlich, die I*

sind complicirter , bei Orohippus — Bridger — sind

schon P, und P4 M-artig
,
bei Epiliippus-Uinta ist auch

PÄ M-artig geworden, bei Mesohippus, White River, sind

die P noch complicirter. Hingegen hatte der älteste Ver-

treter des Pferdestamroes , Euprotogonia puercensis,
ganz einfache P, der I', trug bloss eine Andeutung de*

Jnnenhöckers, P4 zwei Aussen- und einen Innenhöcker nelwt

einem Zwischenhöckerchen. Unterer P4 mit zweihöckerigem

Talon und Innenhöcker. Gewöhnlich entsteht der zweite

Inneuhöcker nach dem ersten, bei den Pferden hingegen

vor demselben, so dass sich auch das zweite Joch eher

bildet als das erste. Bei den amerikanischen Vertretern

der Pferde bekommt nicht, wie bei den europäischen, zu-

rrst P4 und dann erst Pa die Zusammensetzung eines M,

sondern umgekehrt. Auch ist der zweite und nicht der

erste Innenhöcker eine secundäre Bildung. Es sind dem-
nach die alten E<|uinen Europas wohl ein selbständiger

Stamm. — Verf. scheint dieselben nicht aus eigener An-
schauung zu kennen ; es besteht keinerlei fundamentale

Verschiedenheit zwischen ihnen und den amerikanischen.

Ref.

D. Roconto Säugethiere sowie Systematik und Verbreitung der Säugor.

Allen, J. A. Not« ou Macrogeomys CherrieL
Bulletin of the American Museum of Natural History
1896, Vol. 8, Art. IV, p. 4.\ 46 fig.

Allen, J. A. Ou mammals collected in Bexar
County and Vicinity Texas by Mr. H. P. Attwater
witb Field Notes by the Coilector. Bulletin of the
American Museum of Natural History, New York
189«, Art. V, p. 47—80.

Diese Region liegt an der Grenze de* südlichen und
nördlichen und des Östlichen und westlichen zoogeographi-

schen Gebietes und verdient daher l»e*ondere* Interesse.

E* wurden folgende Arten nachgewiesen:
Didelphys marsupialis virginiana und californica,

Tntusia noverocincta, Dorcelaphus virgiuiauu» hemio-
nus, Antilocapra umericana, Bison bison

, Dicotyles
angulatus, Lepus Menriami sylvaticus, Bachmanni, a.juati-

cus Attwateri, Geomys texensis, Perodipus Ordii,

Perognnthu» paradoxus, ipilotus, tlavua, Mus decutnanus,

musculus
,

Neotoma mieropus mexicana, Sigmodon
hispidus trzianus, Peromyscus texanus canus, Attwateri

n. sp., Taylori, Rheitrodontomys tnexiennus intermedius

n. sp. , Dychei o. sp., Sciuropterus Tolans, Sciurus
niger limitis, Spcrmo ph i I u s granmiaru», Buckleyi, Cy-
iiomys ludoviv iauus

,
Castor canadensis, Kyctinomu»

hrasiliensis, Atalapha boreatis cinerea, Vespertilio sp.,

Scalopt texanus, Notiosorex Urawfordi, Ursus arocri-

canus, Procyon lotor Hernanderii, Bassariscus adustus,

Conepatus mapurito, Mepbitis incsomclas
,
Spilogale

indianola, Putorius brasiliensis trrnatus, Taxidea taxu»
Bertnndicri, Canis lupus nubilis, latraiin, Vulpes fulvus,

Urocyon cinereo nrgenteu», I.ynx texensis, Felis coneolor,

onca und panlalis.

Allen, J. A. Deacription of new North American
Mam rn all. Bulletin of the American Museum of

Natural Hittory, New York 1896, Art. XIV, p. 233
— 240, 2 pl.

Rangifer terrae novue u. sp. von Newfoundland
hat ein ausserordentlich verästeltes Geweih. In der Wald-
region lebt R. carlbotr, in Grönland R. groenlandicu»,
in den Barren Gmunds arcticu». Rheitrodontomys
Laceyi n. sp. Perognathus Mearnsi n. sp. ver-

glichen mit flavus, Peromyscus michiganensis
pallescens n. subsp.

,
Vespertilio incacetus n. sp.

verglichen mit tucifugus und velifer, diesr vier io

Texas, Vespertilio chrysonotus n. sp. verglichen mit
evotis in Wyoming. Beschreibung des äusseren Habitus

und Maasse von Knochen.

Allen, J. A. List of Mammals collect«! by Mr.
Walter W. Granger in New Mexico, Utah, Wyo-
ming and Nebraska, 189V*6 .

with Field Notes bv
the Coilector. Bulletin of the American Museum of
Natural History, New York 189«, Art. XVI, p. 241
— 238.

In der Uticompaghgre Indian Reservation (Utah) Lepus
Nuttalii, Thoinomy» clusios, Perodipus longlpes. Neu*
torou cinnamomeum, Peromyscus auripectu§, texanus

nobrascensis, fynotnyi lencurus, Sperinophilus trede-

rim lineatus parvus, Tamias Wortman i ,
leucurtu, mini-

mu« consohrinus
,
Canis latrans. In Diamond Mountain

— Utah — Peromyscus texanus arcticu»; in Brown»
Park Utah Peromyscus Truci und texanus nebrascensis

;

in Sweetwater Co. Wyoming Lepus campcstri» , Nuttalii,

Thomomys clusius, Perognathus fasciatus, Neotoma
cinnamomea**, Onychouiy» leucoguter brevicauda *, Pe-
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rumjücux texanu» nehra»r©n»i*, Microlut* pallidu» n. sp.,

Spermophilu» elegnn»*, tmlrcim linoutus, Taroia*
Wortmani, ininitou* «-onsobrinus, Vespertilio ciliolabru ui

chrysonotu* — 4 auch in Rife’* Rnncbr —
;

in den Elk

Mountain Neotom» orolrste* und Perora yscu» texnntis

arcticu«; in Sherman (ebenfallft Wyoming) Lepus Gran-

geri, Zaput sp., Microtus longiienuda sp., Neotoma
orolestes, Perotnyscu» texanus arcticu»

,
Tamias qua-

driviltatus, Sciurus hud.M>nieus
,
Sorex personal us; in

Colorado nur Neotowa citinnmomea
,
Tamias lateralis

qiiadrivittatu», Xeototua oroleste*, Peromy*cu* texanu«

arrtiruH und Onycliomys leucogaster Lrevlcauda; in

Rock Co. Nebraska Prrodipu» longipe»
,
Perognathus

fiuu'iittu« fUvc*c*ns
, Microtu* pcunsylvanicmi nusteru*,

Onychoroys leucogaster , Rbeitrndontoray* Dychri,

Peromyncus texanus nebrosrensi», Sprrmophilua ob-

»nletus, tredecimliueatus pallidu*, Sealopa urgenten»,

lilnrina brevuauda, Sorex personatus Haydeni; von

Chico Cannon New Mexico Lepus arizonae, Perodipus
longipe», Neolama ciunainomea

,
Onychouiy» Icuco-

ga*ter, Peromyscu» auripeetu», rufiuua
,
Taraia* leu-

curu*.

Allen
y

J. A. On Minimal« from the Santa Cruz
Mountains California. Bulletin of the American
Museum of Natural Hittory 1896, Art. XVII, p. 263—270.
Lepu» Towbridgei, Perognathus califomirus , Tho-

momyi bottae 4
, Neotorua fuseip©»*, Peromyacua

californicus, Gilberti, texanus Garobeli, Rheithrodon-
t om y* longicauda, Microtua edax, Tamias Pricei, Sein-
ru« foasor, Sorei luontercyennis

,
californicus

,
Ncuro-

triehua Oibbai und Scapaous Townsendii ;
4 näher l«e-

schrleben.

Allen, H&rriion. Notes on tbo Vampire Bat
(Diphylla ecaudata) with special reference to its

relationihipi with Deimodn» rufus. Proceedinga
of the United Htate* National Muaenra 1806, Vol. 18,

p. 769— 777, « tig.

Liegt nicht vor.

Allen, Harriion. Dtfleriptfon of a New Specie« of

Bat of the Genu« Gloasophaga (villosa). Ibid.,

p, 779—781.

Ameghino, Florentino. Sur Involution dea denta
ilea M annuliert*)*. Bolelin de la A radein ia National de
Cieucms de Cdrdobe ,

Buenos Aire«, Tom. XIV,
p. 381—520.

Verf. bemerkt schon am Anfänge »einer Abhandlung,

dass er der Theorie
,
wonach die romplicirten Zähne der

Säuget hier« durch Verwachsung von mehreren einfachen

Zähnen erfolgt wäre, den Vorzug geben müsse vor

jener, nach welcher ein dreihöckeriger Zahn durch Spros-

sung neuer Theile sich verstärkt hätte, wenn auch diese

letalere Theorie die meisten Anliänger zähle.

Für die Säugothierrähne kommen folgende Momente in

Betracht

:

1. Anwesenheit von vielen oder wenigen Zähnen —
Polyodontie resp. Oügodontie.

2. Einfacher Bau : kegelförmige Krone und einfache

Wurzel, oder complicirter Bau : mehrhöckerige Krone

und mehrere Wurzeln — Haplodontie resp.

Plexodontic«
3. Gleichartiger Bau aller Zähne oder verschiedener

Bau der einzelnen Zähne bei einem und demselben

Thier© — llomodontie resp, Heterodontie.
4. Anwesenheit aller verschiedenen Zahngruppen (J, C,

M) bei einem und demselben Thier© — F.ntelo-

dontie, Kehlen einer oder zweier dieser Gruppen
—- Atelodontie.

Polyodoutie. Ben complicirten Bau der Molaren

erklärt Verf. durch Verwachsung von mehreren Einzel-

zähnen. Da al»er die Säuger meistens eine ziemlich

hohe Zahl complicirter Zähne besitzen, »o müssen schon

ihre Vorläufer, hei denen diese Verschmelzung der Einzel-

zähne stattgefunden hat, ganz auffallend viele Zahne be-

sessen haben, wie dies auch noch bei Stenodelphis —
23« Zähne — der Fnll ist, was allerdings fast allgemein

dadurch erklärt wird, da»» die einfachen Zähne der Crta-
ceen durch Zerfallen von complicirteren — Zeug-
lod an etc. — entstanden seien, doch kann sich Verf.

hiermit nicht einverstanden erklären , er hält dieses viel-

xähnige Gebiss der Ceticeen vielmehr für eine alter*

thütuliche Organisation
,

die auch der Organisation der

Reptilien sehr ähnlich ist. Hingegen haben die ältesten

bekannten Säuger — Proiuot herium etc. — mit Ihren

niehrapitxigen Backzähnen bereits Reduction der Zahnzahl

aufzuweioen. Die Heterodontie ist immer aus Humn-
dontie hervorgegangen

;
letztere ist der alterthnmlichere

Zustand, Auch die F. ntelodontie soll ein primitives

Merkmal »ein, wie das Vorkommen von Incisivrn beim

Edentate nembryo beweisen soll. Autor hält jedoch die

Gliederung in J, C und M für abhängig von dem Platze,

welchen die einzelnen Zähne einnehmen. Die Zahl der

ursprünglichen Einzelzähne, aus welchen ein complicirter

Zahn besteht, lässt sich einerseits aus der Zahl seiner

Höcker und andererseits auch noch aus der Zahl seiner

Wurzeln bestimmen, denn seihst wenn sie an einem com-
plicirten Zahne in geringer Zahl vorhanden sind, so lassen

sie doch Furchen erkennen, welche auf die Verschmelzung

aus mehreren Wurzeln und somit auf di© Verwachsung
mehrerer Zähne schliessen lassen.

Nach der An»icht vieler Forscher liegt der Mehrzahl

der Säugcthieruiolaren ein Dreihöckerzahn zu Grande, wie

er auch noch jetzt lei den Carnivoren und Inseeti-
voreu sehr häufig ist, Ameghino hingegen leitet den

complicirten Säugethiermolaren von einem vierhöckerigen

und vierwurzeligen Typus ab, der bei den Hufthiercn sehr

häutig ist, aber auch schon bei geologisch sehr alten

Säugrthieren verkommt, während gerade die allerältrsten

bekannten Säugethiere keinem vun beiden Typen an-

geboren. Die Complicntion de» rarhrhöckerigen Zahne»

geschieht nieht mehr durch Verwachsung mit anderen

Zähnen
,

sondern durch Sprossung nener Höcker. Das
hohe Alter und die Wichtigkeit des Vierhöckcrtypu»

sucht Verfasser damit zu beweisen
,

dass derselbe schon

bei dein eoeäueu Hyracotheriuiu vorhanden war, indem
er dessen einfache P nur als reducirte M erklärt, wäh-
rend die Milchzähne noch den bau von M besässen.

Die bis jetzt bekannten ältesten Säugethiere Microcouo-
don und Dromotherium vermitteln nicht einmal den

Ufbergang zwischen dem einfachen Repti Gemahne und

dem hypothetischen Dreihöckerzahne der primitiven Säuger.

Aus ihrer geringen Zahnzahl, dem verschiedenen Bau
ihrer P und M, der Einzahl der Wurzeln, der Anwesen-
heit von Zahnlücken

,
dem Fehlen eines Ersatzgebisses,

das wir doch bei den ältesten Säugern voraussetzen müssen,

zieht Verf. den Schluss, dass wir es hier nicht mit For-

men von staramesgeschichtlicher Wichtigkeit, sondern mit

Formen zu thun habe«, die in rückschreitender Entwicke-

lung begriffen sind, wie in der Gegenwart die Pinni-

p e d i e r.

Kmbryologisch erfolgt die Verkalkung der Backzähne

im Ganzen in der Reihenfolge, wie sie phylogentisch durch

die Oaborn’sche Theorie angenommen wird. Die Zahn*

form selbst wird durch die Pulp« bedingt, die bereits

einen mehrhöckerigen Zahn anlegt und nicht etwa anfangs

Idos» einen ©mspitxigcn Kegelzahn. Dir Zähne compliciren

»ich durch Auftreten neuer Höcker und Kalten und ver-

einfachen »ich durch Verlust von solchen, und dem ent-

sprechend können auch neue Wurzeln entstehen. Die

wirkliche Zahl der Wurzeln lässt sich bei einhöckerigen

Zähnen nicht immer leicht ermitteln, da es bei Anwesen-

heit von Furchen auf der einzigen Wurzel nicht sicher ist,

ob diese Furche auch eine Verschmelzung von Wurzeln
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nndcutet. Die ursprüngliche Pol vodontio, die sich noch

b«i vielen Reptilien erhalten hat, scheint immer mit
Wurzellosigkeit vergesellschaftet zu «ein; erst die Di-
phyodontie ist mit Wurzelbiiduug verbunden, die dann
mit Homocodontie wieder uuthürl. Wurzeltheilung
ezistirt nickt, sondern nur Verwachsung und Vcrachwinden
von Wurzeln. — Gau* falsch. lief.

Die Zahl der Wurzeln lat von der Zahl der Znhn-

«rterien abhängig und entspricht auch der Zahl der

Höcker des Zahnes, weshalb auch die Annahme gerecht-

fertigt ist, dos* der Vierhöckerznhn durch Verwachsung
aus vier einfachen Zähnen entstanden sei. Diese Ver-

wachsung muss bereits bei den ältesten Säugethicreu

während de» Kiubryonallebeu» statlgefuudeu haben, kommt
aber auch jetzt noch hei den Embryonen von Cetaccen
vor. Doch geschah sie bereit« immer vor der Ver-

kalkung und sogar schon vor der Entstehung drr Papil-

len. Die Verwachsung erstreckt sich nicht bloss auf

Glieder ein und derselben Dentition
,

sondern auch bis-

weilen auf solche verschiedener Dentitionen
,

x. B. J

und JD vom Menschen. — Natürlich nur im abnormen
Kalle. Ref.

Die Wurzeln der complicirtcu Zähne zeigen hei allen

Säuget hierett das Bestreben
,

»ich zu vereinfachet) und zu

verschwinden. Die Vierzahl der Höcker und die Vierzahl

der Wurzeln ist das Ursprünglich«*. Wir treffen diesen

Zustand noch heim Menschen und den Affen, sowie

Iwi vielen Uufthieren — z. B. Hippidiuui — . Wenn
nur drei Höcker und drei Wurzeln vorhanden sind, *0 ist

die« als eine Redurtionsrncheinung aufzufasaen. — Es ist

unzweifelhaft richtig, dass diese Vierzahl der Höcker und
Wurzeln für die meisten fossilen Können Südamerika»
xutriöt, allein es handelt sich hier um specialisirte Können,
während die fussilen Formen Europas und Nordamerika»,

welche Amcglnno wegen der einfachen Prämolaren und
den dreihöckerigen und dreiwurzeligen Molaren als ape-

dalisirt ansieht
,

genule umgekehrt die primitivsten sind,

wie das Beispiel des $ulden»t«mnie» unwiderleglich dar-

thot. Gerade hier haln-tt die ältesten — Palaeochoe-
rus etc. — oben nur drei, unten nur zwei Wurzeln, erst

bei Sus, also dem jüngsten Glied* dieses Stammes,
schon wir oben und unten vier Wurzeln. Ebenso sind

auch natürlich die Car ni voran mit complicirten Mo-
laren nicht die ursprünglichen, wie Auieghino glaubt,

sondern umgekehrt specialiairt, und zwar hat diese Spe-

cialisirung schon Im Eodin und dann wieder im jün-

geren Tertiär statt gefunden. Die Nager beweisen eben-
falls nichts für seine Ansicht, denn sie treten ganz un-
vermittelt auf und haben keine grössere Veränderungen

im Zahnbau mehr mit gemacht. Dagegen hat Autor Hecht,

dass er als Grundlage für den prismatischen Zahn den
Vierhöckerzahn mit vier Wurzeln anniromt, doch muss
die* für die Kquiden und Wiederkäuer dahin berich-

tigt werden, dass diese niemals vier Wurzeln besessen

haben.

Die Diphyodontie folgte erst auf Polyphyodontie,
und erst nach ihr trat Monophyodoutie ein. Die
grössere Einfachheit der Prämolarm gegenüber den Milch-
zähnrn muss als Reduction angesehen werden. Dos Milch-

gebiss, dein auch die Molaren angehören — wofür auch
die l'eliereinstimmung im Bau dieser Zahne spricht —

,

hat mehr und coiuplicirtere Zähne, als das Ersatzgrbiss.

Die Milchzähne haben den ursprünglichen Bau viel besser

bewahrt, als die Krsatzzihne. Die Vcmhmelzungatbeorie
erklärt diese Organisation viel besser, als die CompHcations-

theorie von Cop« und Hyder über die mechanischen
Ursachen und Erscheinungen der Znhueomplication

,
denn

man rnu-ste «loch erwarten, dass diese Zähne, die doch

nur kurze Zeit tunet ioniren , umgekehrt viel einfacher

gebaut »ein sollten, als die Ersutzzähne. Verf. übersieht

hier vollständig, «lass letztere überhaupt keine so wichtige
Holle mehr zu spielen haben, denn bei ihrer Anwesenheit

sind die Hauptfactoren des Gebisses die Molaren, die aber

während der Function der Milehxihno noch nicht vor-

handen sind und daher von letzteren vertreten werden.

—

Ref. Der trituberculäre Zahn ist schwerlich au» dem
triconodonten hervorgegaugen. Der er»tere ist bei den

mesozoischen Formen eigentlich gar nicht vorhanden und

auch hei den jüngeren immer nur auf die oberen M be-

schränkt, während die unteren aUdann in Wirklichkeit

virrböckorig sind. Die complicirten Zähne hnbeti sich

durch Verschmelzung von Einzrlxähnen während de»

Embryonallehens gebildet. Der ursprüngliche Zustand drr

Säugethierzähne ist, wie schon bemerkt, der Vierhöckcr-

tvpus, und erst durch Kedurtiou hat »ich au» ihm der

Trituberculartypu» entwickelt. Die »ectorialcu Zähne der

Fleischfresser sind durch Reduction der Iunenhöcker

entstandet!, die H u ft hier molaren durch Stumpfer« erden
der anfangs spitzen Höcker. Drr Tricouodmitetttrpo» ist,

wie die Pinniprdicr zeigen, immer nur eine Rück-
bildung. Mit der Reduction der Höckerzahl war auch

immer Reduction der Wurzelzahl verbunden. Die Höcker

der Auascnseite der oberen M haben sich nicht verändert,

weshalb hier auch noch die zwei ursprünglichen Wurzeln

vorhauden sind, wahrend die Innenseite des Zahnes Ke-

ducliou durch Verlust eines Höcker« erlitten hat, die mit

Verschmelzung der beiden Wurzeln verbunden war ; ebenso

hat an den unteren Zahnen Verschmelzung von je zwei

Wurzeln stuttgefunden
;
die Milchzähnc haben die ursprüng-

lich« Wurzelzahl viel lienser bewahrt. Die Anwesenheit

von zwei Wurzeln kann jedoch bei manchen Zahnen, z. B.

Eck zähm-n und den Zähnen von Zeuglodon, nicht hk>*s

Reductionserschfiuung, sondern auch ein Zeichen seiu. da«»

überhaupt nur zwei Zähue mit einander verwachseu sind,

während die Vielwurzeligkeit
,

*. B. von D« und II,, der

Suideit durch die nachträgliche Verwachsung neuer Zahn-
keime erfolgt »ein kann. — Sicher nicht, »ondem das Auf-

treten neuer Wurzeln und Höcker ist nur auf Theilang

von Wurzeln rrsp. Sprossung neuer Höcker zu erklirrn.

Ref. — Der erste M bat den ursprünglichen Zustand

immer viel besser comervirt al* der letzte.

Durch Reduction kann aus dem mchrhöckerigeu Zahne
wiederum ein einhöckeriger, einwurzeliger Zahn resultiren,

wie die vorderen Zähne, die P vieler Säugethierc und die M
von Collorhinus, ein Pi nuipedier, zeigen.

Die Vereinfachung des Vierhöckerzahnes führt bei den
Pflanzenfressern zur Entwickelung des prismatischen,

erst im Alter bewurzelten Zahnes. Dieser prismatische Zahn
stellt den höchsten Grad der Zahnspecialiairung dar. Solche

Zähne werden auch nicht mehr gewechselt, wohl aber wird

der Schmelz dünner, oder er gellt ganz verloren, wo» aber

durch das Hinzutreten des Cämentes mehr oder weniger coni-

pensirt wird. Immerhin weisen wenigstens die Zahnkeime —
Embryonen von Edentaten — immer noch Schmelz auf.

Thiere mit prismatischen Zähnen verlieren auch nicht

selten lucisiven and Cauinen. Die prismatischen Zähne
setzen au den Wänden häufig Längspfeiler und Leisten au, die

zur Verstärkung der Käufliche dienen. Die primitiven

Zähne «ler Edentaten »ind atu einfachen Kegelzälmen mit
offener, nicht bewurzelter Basis entstanden. Die beulen,

an frischen Eden taten zähnen zu beobachtenden Spitzen

haben keinerlei Bedeutung. Etwaige Wurzeln von Eden-
tatenzähnen, wie von den Ililchzähnen von Tatubia,
siud nach Aiueghioo überhaupt keine echten Wurzeln,

sondern nur als eine Spaltung des Zahne«, veranlasst

durch da» Hitieinwach»eu de» Ersatxzahnes zu erklären.

—

Ref. muss hier bemerken, dos» auch die Zähne der Eden-
taten ganz sicher auf trituberculäre

,
rrsp. tubercular-

sectoriale bewurzelte Zähne zurückgehen, wie dl« Tillo-

dontier, die Ahnen der Gravigraden, zeigen. —
Bezüglich des Verhaltens vom Milchgebiss zum defini-

tiven Gcbi»* erklärt sich Autor mit den Ansichten RSie’s
und Leche’s — siehe diesen Literalurbcricht für 1894—
einverstanden. Jode der Ix-iden Zahnreilien kann unter-
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drückt werden, bei den Cetaeeeu ist die zweite, bei den

Edeutaten die entle rudimentär. Er»atzxähne können

auch innerhalb der Mularrrthr nuftreten. Ursprünglich

war da* ganze Gebiss diphyodont. Ausser dem Milchgebiss

und dem definitiven kennt man auch Spuren einer pri-

liutealcn und einer den Krsatziähncn folgenden Dentition.

Wir haben zahlreiche Beispiele für den allmählichen Ver-

lust einzelner oder mehrerer Zähne
,

dagegen ist da*

WiederAuftreten eine* einmal verloren gegangenen Zahnes
noch nie beobachtet worden. Im Allgemeinen zeigt der

Embryo mehr allerthümlicbe Verhältnis«*, doch lassen aieh

solche auch an bejahrten Thiercn beobachten
,

z. B. die

Wurzelbildung bei prismatischen Zähnen.

Die Pulyphyodontie ist mit der Mon oph y odonti

e

durch da* Stadium der Diphyodontie verbunden. Bei

Anwesenheit von zwei Dentitionen kann die eine oder die

andere stärker entwickelt sein
,

und je nach dem Grade

ihrer Ke-duction geht schliesslich bald die erste, bald die

zweite gänzlich verloren, m> dass bei Monophyodontie
bald das Krsatzgebi»» , bald das Milchgebiss Übrig bleibt.

Die Wurzeln sind bei den diphyodontcii Formen am kräf-

tigsten entwickelt und ihre Stärke *t*ht im direct« Ver-

hältnis«* zu der Functionsdauer des Zahnes. Bei den

Formen mit prismatischen Zähnen ist das Milchgebiss in

lleduction begriffen oder verloren gegangen. Hingegen be-

sitzen die Formen mit bleibendem Milchgebiss Zähne mit

langer Wurzel.
Aineghino schlägt für die Zahuformeln eine neue

Schreibweise vor, bei der P und M nicht mehr unter-

schieden werden und die ciiiem Wechsel unterliegenden Zähne
sich durch ein heigefügle»

1
kennzeichnen, also z. B. Mensch

l'J'.l'.l'ffU'ftffT
, v 12845 .1.1 2 3*4567

Dldelphy.,
l'S'.l'.t'3'CS«T’

l'2'3'.l'.12'3'4'5«7
“* l'2'3'.l'!ies’«'»S7'

1234 . 1.1 23'4S87'

Ref, vermag dl« Vortheile

dieser Methode nicht recht einzuseheu, in der Praxis würde
sie ohnehin lediglich reichlichen Anlass zu Druckfehlern

geben.

Der Zäh «form nach zind die Cetaeeeu und Eden-
taten als Homalodonta die niedrigsten , die Mino-
pialier wegen der Specialisirnog der Zähne die höchsten

Säugethiere. Mit den Creodonta und daher mit den
Placeotaliern sind sie durch die Sparaasodonta ver-

bunden. Sie bilden mit ihnen zusammen die Hetero-
donta. Die Monotremata hatten ursprünglich einfache

Kegelzähne (V). In Wirklichkeit sind die einfachen Zähne der

C'etaceen und Edentaten hochgradige Special isirungen,

während die nach Aineghino so specialislrten Zähne der

Marsupialier und der placeutalen Carnivoren einen

sehr ursprünglichen Typus aufweisen. Ref.

Baker, A. B. The Nine Banded A rmadillo- Science

1898, Vol. 4, p, 52.

Dasypus noreracinctus in Besar County, Texas.

Bang«, Outram. On a amall Collection of Main
mal* frnm Luke Edward Queba. Proceeding» of
tlie Biologien) Society of Washington, Vul. 10, p. 45
— 88.

21 sp. Synaptomya fatuus n. sp. Microtus fon-
tigenu* n. sp. Peroinvscus canadensis abietaruui
n. subsp.

Bang«, Outram. Preliniinary description of tbo New-
foundland Caribou. Rangifer terraenovae n.sp.

Boston, Massachuset«, 1698.

Liegt nicht vor.

Bang«, Outram. A Review of tlie Squirrela of
Eaatern North America. ProceedingB of tlie Biological
Society, Washington 1896, p. 145— 187,

4 Sriurus, 3 Sciuruptcru», silus n. sp., volans
qnercetl n. sp. aubsp. Liegt nicht vor.

Bang«, Outram. The Skunks of tlie genua Mephiti»
Archiv für Anthropologie Jtd XXV.

of Eastem North America. Proceydinga of tlie Bio-

logical Society, Washington 1896, VoL 19, p. 139
— 144.

2 sp. 2 subsp. Liegt nicht vor.

Bang«, Outram. Notes ou the Hynonymy of the North
Americau Mink with description of a MV Bub-
apecies. Proceedings of the Boston Society of Na-
tural Hiatory, Vol. *27, p. 1— 6,

Putorins vison Schreh, hat die Priorität. P. visou
energumeno» n. subsp.

Bang«, Outram. A Review of the Weaael* of

Eaatern North America. Proceeding* of the Biolo-

gical BodtlJ <»f Washington 1808, Vol. 10, p. 1— 24.

l’utoriu* rizosus n. sp. Putoriu» longiraudn
spadix n. aubsp. Liegt nicht vor.

Bang«, Outram. 8ome New M animal* frorn Indian
Territory and Missouri. Proceeding* of the Biolo-

gical Society of Waahington 1896, Vol. 10, p. 135
— 138.

Peromyscus bellut n. sp. Lepus sylvaticus
alacer n. subsp. Tnmiaa striatus venuatus o. subsp.

Scalops texnnus aureus a. subsp. Liegt nicht vor.

Bang«, Outram. The Florida De er. Proceeding» of

the Biological Society of Washington 1698, Vol. N,

p. 25— 28. The American Naturalist 1896, p. 677.

Der Florida -Hirsch ist nur halb so gross als seine

Verwandten in Nordamerika
, hat aber sehr grosse Zähne.

Er wird daher zu einer besonderen Spccie* — Carincus
osccola — erhoben.

Bang«, Outram. Preliminary Description of a New
Vole frotu Labrador. The American Naturalist 1896,

p. 1051 —1052.
Microtus enixus n. sp. von Labrador. Schädel

kleiner als bei penusy Ivanicus. Beschreibung des

äusseren Habitus und Schädels. Molaren klein und

schwach.

Barboza de Booage, J. v. Mammiferos, ave» «

septia da Hanba no aertiio de Benguella. Jomale
de Sei. math. Phys. Nat. Lisboa 1896, T. IV, p. 105

— 114.

13 Säuger. Liegt nicht vor.

Barrett Hamilton, O. E.H. On wild form» or aub-

specie* of Mus imisculua. Tlit* Zoologist 1896,

p. 178— 181.

Mus musculu* bactrinnus Afrika und Asien, be-

sonders Südpersien, musculu« flavescens Südeuropa und

spretus Algier, Marocco. Mus poschiavinus ist eine

schwarze Varietät von musculu*, 31 us gilvus und tri*

zon ub = sylvaticus, spie lieg u» = inuacul US,
arundinaceus — minutus.

Batoheldor, Charles P. Borne Facta in regard to

the Distribution of Certain M am mala in New Eng-
land and Northern New York. Proceedinga of the

Boston Society of Natural Hiatory 1898, Vol. 27,

p. 185— 193.

Liegt nicht vor.

Blanc, Edouard. Kur la domestication de« Eie-
phaut» africains dana r»nUqait^ et aur l'exiatence

probable dune troisieme fopece l’Elophas troglo-
dyticua. Bulletin de la 8oci6t6 xoologique de
France 1896, Vol. 21, p. 130—136.

Blanford, W. T. Exhibition of and Remark* upon
fonr lieads of Ovis »mmoii from the North West
Altai, Central Asia, ohtmned by Major Cumberlatul.
Proceeding* of tlie Zoological Society of London 1896,

p. 787— 788, 1 fig.

Diese- Wild »chuf ist viel grösser als Hodgsoni. Die

Horner sind dicker und mehr nach auswärts gerichtet.

Lebt zwischen 2000 und 3000 m über dem Meere.

29
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226 Verzeichntes der anthropologischen Literatur.

Berge, Robert, Die Einwanderung de* Hamster*
(Cricetu* frumentarius Pall.) in die Gegend von
Zwickau. Jahresbericht des Vereint« für Naturkunde,
Zwickau 1895/9«, 8. 65—68.

Büchner, Eugen. Das allmähliche Ausaterben des
Wisents (Bison bouasus Linn.) im Korst« von
ltjelowjeska. Memoire» de l’Acaddmie imperiale des

Sciences, St. Pdtertbourg 1895/ütt, Tome III, Nr. 2,

30 p.

ColiInge, Waltor E. The Skull of tlie Dog. Lon-
don, Dalau Ss Co., 1896. 8°. 124 p.

Liegt nicht vor.

Crawahay, Richard. Remark* upon tlie Gnu of
Nynssrtlaml. Proceeding» of the Zoological Society

of London iku6, p. hi 7— tun, i pl.

Diese Kern» erhält «len Namen Connorhaetes tnn-
rinn* Johns ton i. Biologische».

Cnnningham
,
Robert O. On tlie Occurencc of a

Pair of Supernumerary Booes in tlie Skull of a
Lemur and on a Peculiarity in the Skull of a
youngOrang. Proceedings of th«* Zoologien] Society
of London 1896, p. 996— 999, 4 flg.

Die Schädel von Lemur zeigen nicht selten zwischen

Frontale, Lacrytnale uud Nasuliu beiderseits einen über-

zähligen Knochen, da» Präfruntale der Reptilien. Auch
bei jungen Hippopotamus ist es zu beobachten. An
«‘inein Urnngachädcl »tönst das Squumoeum der rechten

Seite nn da« Frontale, während beide sonst durch das

Parietale getrennt sind.

Dependorf, Theodor. Zur EntwickeluogBgcschichte
de§ Zabti»y»teina der SAngcthiergattung Galuo-
pithecus Pall. Jenaiach« Zeitschrift für Natur-
Wi—HOhtft 1896, 23. Bd. , ß. 623— 672, 4 Taf.,

6 Textf.

Liegt nicht vor.

IPorsell, K. B. J. Om Skogülemmclna Myode* achi-
Bticolor Liiljcb, upp trätande i Sverige 1895.

Festschr. f. Lilljeb. 1696, p. 333— 343.

Ghigi, A. Sulla dentatura doll' Ile micentetes semi«
Bpinoaufl. Monitor« zoulogico Italiano, Firenze
1896, 8 p., 3 flg.

3 13
llemlcentetes semispinosus Mivart mit -J^C-P

3
- M. Beschreibung der fertigen Zähne und deren Ent-

wickeluog. Das Milchgebiss ist vollständig
,

ebenso du»

ErMtzgcbis* , «lorh erreichen die Er»atz*ä)ine nur das

knospmfbrmige Stadium, dagegen ist auch neben dem
otieren M, eine Znhnnnbgc vorhanden, und zwar auf dessen

Innenseite. Die Molaren gehören zur ersten Dentition, mit
Ausnahme des M„ . denn dieser entwickelt sich erst viel

später.

Greve, Carl. Di« geographische Verbreitung der
Pinnipedia. Nova Acta Academiae Leopoldina«
Carolina« IH96, 66. Bd., p. 289— 332, mit 4 Karten.

Liegt nicht vor.

Hamilton
,
Edward. The Wild Cat of Kuropo

(Fel i» catus). London, H. 11. Porter, 189d, 6*, »9 p.
Liegt nicht vor.

Hamilton, G. E. Exhibition of and reninrks upon
remains of the Norway Lemming (Myode* lern*
HU*) from Portugal. Procooding* of the Zoologie« 1

Society of London 1896, p. 304 — 305.
Die von Gadow untersuchten Höhlen von Athounguia

in Portugal enthielten auch Knochen von Myode» lem-
ii us, und zwar nahezu vollständige Skelette, die noch
von Haut bedeckt waren. In Spanien lebt allerdings auch
noch heutzutage eine ähnliche Art — Myode» schistl-
color.

Hamilton, G. E. On a Variation in the Pattern of
the Teeth of a Speciraen of the Common Field
Vole, und: On the Existence in Europe of Two
geographical Races or Subapecie* of the Common
Field Vole. Proceedings of tba Zoologieal Society
of London 1896, p. 598, 599—603.

Ein Exemplar von Microtus «gre»tis besitzt statt

der normalen fünf Pfeiler auf dem ersten M noch einen

sechsten ucceaaoi Ischen Pfeiler. Die agreatis au» Nor-

wegen sind etwas grösser, aU die übrigen und erhielten

daher einen besonderen Namen — Microtus neglectu*.
Verf. schlägt jedoch für die südlichen Formen die dreifache

Bezeichnung M. ngrestis neglectus vor, für die nörd-

liche aber den einfachen Namen M. agrestis. Letztere

führen ähnliche Lebensweise, wie der Lemming.

Harting, J. E. DUtinction between Common Del-
phin and Porpoise. The Zoologiai , London 189«,

p. 143.

Beim Porpoiac ist der Schädel rund uni der Schnabel

nicht deutlich geschieden , 1*eiro Delphin der letztere

doppelt so lang als der Kopf. Auch hat der Delphin
doppelt <o viele Zähne wie I’orpois.

Harting, J. E. The present rang« of th« Lion in

India. The Zoologist, Loud<>n 1896, p. 28.

In Indien ist der Löwe im Ver*chwiti<U>n begriffen;

früher scheint er im Centrum und Nordwesten verbreitet

gewesen zu »ein, jetzt in grösserer Zahl erst in Persien

und Mesopotamien.

Harting, J. E. Present Status of the Kuro|»ean
Bison. The Zoologiat, London 1896, p. 377.

Der Ur Ut sowohl in Litthauen als auch im Kaukasus
im AusaterWn begriffen.

Hatoher, J. B. Receut and foeail Tapirs. The
American Journal of Science and Arts 1896, VoL 51,

p. 161— 180, pl. 2— 4.

Die lebenden Tapire zerfallen in zwei Genera — F.las-

mognathus uud Tapirus. Bei dem erster™ sind die

Zwischenkiefer kürzer und hinten abgestutit anstatt xu-

geepiUt
,

auch tritt der Mesethmoidknnrpcl als Knochen-
platte vor — die Nasalia wie bei Tapirus. Bei der

letzteren Gattung stehen die Oberkiefer auch weiter von
einander ab. Elasmngnuthus enthält zwei Arten —
Bairdii und Dowi; beim erste re» sind die Nasenbeine

länger als breit, bei letzterem umgekehrt breiter als lang

uud durch die verlängerten Stirnbeine von einander ge-

trennt, anstatt, wie bei Bairdii, der ganzen Länge narb
an einander zu stossen. Bei Bairdii besitzen sie auch

nur je ein, bei Dowi dagegen je zwei Oxsiheationsceutren.

Die Gattung Tapirus weist drei lebende Art™ auf. Bei

Tapirus indicus gebt die Über-Zwischenkiefernahl durch
die Eckzahnalveole, bei terrestri» und Roulitii steht sie

vor derselben; auch greift bei indicus der Oberkiefer

fast vollständig, bei den beiden anderen Arten dagegen
nur »ehr wenig Uber drn Zwischenkiefer über. Bei in*
dicu» ist der Scheitelkamm breit, aber niedrig, die Nasen
Leine laug und breit, bei terre»tri» ist der Scheitel kamui
scharf und hoch

,
die Nasenbeine kurz und breit, bei

Rouliui der Scbeitelkamm scharf und niedrig, die Nasen-
beine lang und schmal. Bei den beiden eruieren Arten
hat der ol>ere Pt die Zusammensetzung eines M , bei

Koulini ist er noch nicht so complicirt.

Hopburn, Dav. TU« Trinil Fetuur (Pithceanthro-
puB erectiiB) contrasted with the femora of vtriotiB

Savage and Civilised Racea. Journal of Anatomy aud
Pbysiology, London 1896/97. Vol. 31, p. 1 — 15,

1 flg.

Verf. kommt nach eingehenden Studien über da» Femur
de» Pithecnuthropus zu dem Resultate, da»» die Fon-
vesität der Poplitenloberfläche keine Eigeuthümlichkcit
dieses Femur» sei, sondern auch bei Hassen de» Menschen
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vorkommt
;

«ach wir«* dir*«* Convcxität beim Men-
schen mit Concavität der vorderen Intortrochlcarlinie

verbanden. Autor schreibt deshalb dieses Femur einem
Menschen zu.

Hill, J. P. A Flftcental Marsupial. Proceetlingi

of the Linnenn Society of New South Wale«, VoL X,
p. 578, lief, in Natural Science 1896, p. 79.

Pcrainelc» obesula hat eine wohl entwickelte, blut*

gefässreiche AUaotois, die sowohl als Respiration«- als

auch als Eruährungsorgan dient, doch ist es deshalb nicht

nutbwemlig
,

nähere Beziehungen zwischen Peraiiieles

und den Ruth er in anzunehtuen.

Hoffmann, Alfred. Ueber die morphologische Stel-

lung der bleibenden Molaren. Deutsche Monnu-
achrlft für Zahnlieilkunde 1896, 14. B<L, p. 409— 414.

Liegt nicht vor.

Holding, K. E. Exhibition of and remarks upon an
Autler of the Circasian Red Peer nud a pair of
Autlers of the Mnlayan Sam hur abnormal!)' de-

veloped. Froceedings of tbe Zoological Society of
London 1896, p. 618, with fig.

Nennender von Maral. Die Hörner einer Wildriege
vom Kaukasus schlingen sich in einander.

Holding, R. Exhibition of and remark« upon tlie

hpad of a threc-horned Fallow Deer and a pair
of lloebucks horns. l’roceedings of the Zoological
Society of London 1896, p. 855.

Die rechte Stange Ut bei diesem Exemplar von D » m n

doppelt, aber sehr viel schwächer als die linke. Eine
Abnormität von Reh zeigt symmetrischen Sau.

Jentink, P. A. On the Nest <«f Pithechir ruelu-
nurot. Notes of tho Leyden Hnmn 1896, Yol. 1 7,

p. 167— 168.

Liegt nicht vor.

Keen
,

J. H. On the Habite of Kcen Deer Muu*e,
Peromyicui Keeni Rhoads. The American Natu-
ralist 1896, p. 753— 755.

Auf den Königin Charlotte - Inseln ist diese Art der

einzige Vertreter der Mänse.

Keith
,
Arthur. An Introduction to the Study of

Anthropoid Apea. I. The Gorilla. Natural
Science, London 1896, Vol. 9, p. 26— 87. U. The
Chiropanzee. Troglodyte*. Ibidem, p. 250— 265.

III. The Orang Outang. Ibidem, p. 316— 326.

IV. The Gibbon. Ibidem, p. »78— 379.

Autor giebt lediglich Bemerkungen über das Gefangenen-

leben dieser Affen und eine Zusammenstellung der Lite-

ratur über die Nervatur, Makulatur, Skelet, Gebiss,

Weicht heile, den äusseren Habitus, die Psychologie, die

Verbreitung und die Nomencliitur dieser Aden. Für Go-
rilla will er den Namen Troglodytes gorilla aner-

kannt wissen, was natürlich ganz unzulässig ist, da über

dessen generische V erscli iedenheit vom Schimpansen nicht

der leiseste Zweifel bestellen kann.

Keller, Konrad. Da» afrikanische Zebu -Rind und
sein« Beziehungen zum «nropftiacben Bracliyceroa-
Rind. Festschrift der naturforechenden Gesellsch.

Zürich, 2. ThL, 1896, 8. 455— 487, 3 Fig.

Liegt nicht vor.

Kobelt, W. Katalog der aus dem paläarktischen

Faunengebiet beschriebenen Säugethie re. Berichte

Über die Senckenbergiscbe naturlorschende Gesellsch.

in Frankfurt a. M. 1896, 8. 73— 103.

Ist nur NumenBverzeiditiiss mit Angabe der engsten

Hcimnth.

Koppen, F, Th. Zur Geschichte de» Tarpana iu

Russland. Auszug von GrevA. Zoolog. Ccutralbl.,

:t. Jahrg. 1896, 8. 676.

Kohlbrugge, J. H. F. Zoogdieren van den Tenggcr.

Natnurk. Tijdschrift vau Nederland Indj« 1896,

55. Bd., 3. Afl., 38 p., met 1 Photogram.
Cants familiaris var. Tenggcrana abgeb., 25 sp.

Liegt nicht vor.

Kükenthal, W. Zur Entwickelungageschichte des

Gebisses von Manatua. Anatom. Anzeiger, XII. Bd.,
ß. 513— 526, 10 Fig.

Der etwa 7 cm lange Embryo von Manatus hat drei

Zahnanlagrn im Zwiachrnkiefer und ebenso viele im Unter-
kiefer, doch sind die ersteren viel schwächer. Hinter den
Anlagen folgen unten noch vier weitere, die Vcrf. als

solche de« Eckzahlte« und dreier Prämolaven deutet. Oben
sind selche Anlagen nicht zu beobachten. Es sind hier

also die Zähne viel rascher verschwunden , als im Unter-

kiefer, wo Pa zuerst Reduction erlitten hat. Hinter dem
dritteu J folgen oben noch Anlagen von drei Backzähnen,

aber erst in ziemlichem Abstande von jenem. Aach itn

Unterkiefer befinden sich Anlagen vou je drei Backzähnen.

Labial von der Zahnleiste sieht man einen Epithels! rang,

der *1« Anlage einer prälactcalen Dentition gedeutet wird,

die aber im Begriff steht, mit der zur ersten Dentition

gehörigen Anlage zu verwachsen. Am zweiten unteren

Backzahn befindet sich lingual ein zweites ZahnieUtencuJe,

getrennt von dem au die Zahnanlafe stowenden Zahn-

leiatenende. Mit dem Verschwinden der Zahnanltige wird

auch die Zahnleiste wieder einfach. Verf. glaubt hieraus

auf drei Dentitionen schliessen zu dürfen; prilai teule Len-

ti tIon , als Rest auf der labialen Wand der Znhnunlage,

erste Dentition, repräaentirt durch die Znhnanlagr selbst,

und zweite Dentition ,
repriisentirt durch rinen Epithel*

sträng, bestehend aus dem Zahnleistenfortsatz, der die me»
diäre Wand der Zahnanlage zu bilden im Begriff steht,

dritte Dentition, repräsentirt durch das linguale freie

Zahnleisteuende. An dem Aufbau der fünf Backzähne Le-

iheiligen sich also drei I>entitioueu. Es bilden sich also

angeblich die Zähne durch Verschmelzung mehrerer Den-
titionen. Manatus hat eine geringe (V Ref.) Special j»i-

lung des Gebisses.

Lebouq, H. Ueber Hyperidialatigie bei den B&uge-
thiuren. Verhandlungen der anatomischen Gesell-

schaft, 10. Vers., 1696, 8. 174— 176.

Liegt nicht vor.

Leche, Wilhelm. Untersuchungen über das Zahn-
system lebender und fossiler Haiti affen. Festschrift

für Gegcnbaur, Leipzig 1696, 8. 125— 166, 1 Tafel,

20 Text fig.

Bei Tarsiu» .»pect rum mit J - C P ——— M
1 2.3 1 2.3.4 1.2.3

haben auch alle vor den M befindlichen Zähne Vorläufer

im Milchgebiss, doch wild PD, wieder völlig resurbirt,

während die übrigen Milchzähne den Kiefer durchbrechen,

hingegen eilt J I>t in beideu Kiefern allen anderen Zähnen
in der Entwickelung Voraus. Lingual ist vor dem C [I ein

knollenförmiger Schmelzkcim zu Iwobachten , wohl der
Rest des J D| oder Ja. Die Schmelzleiste, von welcher der
Krsatzzahn l’4 sich abschnürt, scheint noch weiter pro-

ductionsfahig zu «ein. Die Schmelzleiste trennt sich vom
Mundhöhlenepithel vor der Anlage de» Schmelxkeimes der

Ersatxxähne.

ö . 1.2 ,
I„2. 3. 4 „1.2.3Chirogalcus Smtthii mit ;—-J-l P

1 .2 l 2 .3.4 1 .2.3
M, 1’

8 wird hier lange nur durch eine Anschwellung der

Srhmelzleivte aiigedeutet. Das Präparat zeigt sehr deut-

lich, dass die Knospen nicht aus dem Srhmelskeitne, son-

dern aus den unveränderten Epithelzcllen der Leiste ber-

vorgehen. Die Differenzirung des Eckzahnes erfolgt im
Gegensatz zu den Befunden bei anderen Säugern — Kri-
naceus, Tarsiu* — erst nach Resorption de# oWriläch-

lichcn Theiles der Schmelzleüte. Auch bei Galago, mit
der nämlichen Formel wie Uhirogaleua, entwickelt sich

Pj in beiden Kiefern »ehr spät, wie bei den beiden anderen

29*
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Gattungen. Da» Gebiss bildet »ich im Unterkiefer früher

nli iiu Oberkiefer. Bei Lemur lässt sich beobachten,

dass das Schmelzleistenende an M, ebenso verdickt ist, wie

an PD4 ,
was dafür spricht

,
dass die M auch dem Milch-

gebiss angeboren.

Die oberen J D haben bei Lemur, Gnlago und den

Indriftinen die Form der J, bei Chirogalcus sind

sie ebenso stark, während J, stärker ist als J„. Bei

Hapalcmur stehen sie noch neben einander, statt wie

die J hinter einander, Lepldolemur hat keine oberen J,

wohl aber noch J D. Die oberen C, sowie die CD bal>en

mehr Aehnliciikcit mit Pramolaren ,
als mit eigentlichen

Caninen. Bei Lemur variu» i»t der C zwei-, der CD
aber nur einwurzelig, hei einigen Gnlago ist umgekehrt

CD zwciwurzelig, C aber nur cinwurzelig. Bei Chiro-
galeui ist der C ein typischer Canin, CD dagegen PD
ähnlich. Der obere PD, ist bei Lemur und Hapalemnr
zwciwurzelig, Pf aber praktisch einwurzelig. Galago ver-

hält sich hierin umgekehrt. Die Länge des PD, ist im
Verhältnis« beträchtlicher, als die des Pt . Bei Lepido-
lemur besitzt PÄ im Gegensätze zu dem PD, schon ein

innere* Basalband, ist also compliclrter. Bei Propithe-
cus fehlt ein Pf,

dagegen kommt zuweilen noch ein rudi-

mentärer PD, vor. PD, hat meist grosse Aeholicbkeit

mit P,. Bei Chirogaleus ist der erster« noch ursprüng-

licher —• drei getrennte Wurzeln und Inncnbasalbnnd,

ähnlich verhält sich auch Propithecus; dies« Gattungen

zeigen somit hierin regressive Entwickelung
,

während
Lepidolemur in Bezug auf PD, und P, progressive Ent-

wickelung aut'wei»t. PI)4 hat, wie bei den meisten Säugern,

viel mehr Ärmlichkeit mit einem M
,

al* mit P4 . Die

unteren JD und CD sind den J und C *ebr ähnlich, aber

kleiner; auch haben sie anfangs noch nicht die horizontale

Lage, und schlicsst sich also der Jugrndzustand der Lerne-
nden dom Alieraatadium von Adapis an. Bei Chiro-
galeus ist der untere CD noch weniger J ähnlich als

der C, mithin noch primitiver. Die Indrisinen besitzen

keine unteren C mehr, wohl aber noch einen rudimentären

CD. Während der untere PB gewöhnlich die Form eines

Ganiii angenommen hat, ist PD, Immer noch mehr prä-

molarartig. Bei einem Theile der Galagoarteu hat 1‘,

noch aufrechte Stellung, bei den anderen ist er schon vor-

wärts geneigt. Bei Propithecus und Indris ist PD, dem
l*t sehr ähnlich, aber kleiner. PD, ist immer kleiner als

der untere P„ aber relativ länger, bei Nycticebus ist

er im Gegensatz zu P, noch zweiwurzelig und überdies

noch compliclrter. Die Indrisinen besitzen noch einen

rudimentären PD,. wahrend P, verschwunden ist. Ihr

Milchgebiss verhält sich überhaupt uoch sehr primitiv

1 . 2
gegenülwr dem Ersatzgebiss

,
insofern es noch -—- J D

1cD?'
3 ‘ 4

PD aufw.be 1*1 nur - C— P. PO. 1.1 in
1 2.3.4 024 f

Wes«ntlichen M-artig, bei den Indrisinen aber seiner

Zusammensetzung nach doch schon in Reduction begriffen.

Bei Tnrsius spectrum fehlt au allen oberen Milch-

zähnen das Basalbaud, während es au den definitiven Zähnen
vorhanden ist. Während J, grösser ist als der fast rudi-

mentäre J„ verhalten sich JD, und JD, umgekehrt. Der
obere CD ist im Verhältnis grösser und compliclrter als

C. PD, bleibt in beiden Kiefern ganz rudimentär. Der
obere dreiwurzelige PD, hat mit dem P, viel weniger

Aehnliciikcit, als mit dem der Lemuriden; ähnlich ver-

hält sich PI>4 in beiden Kiefern, während er sonst einem
M gleicht. Auch die unteren JD sind auffallend klein.

CD erinnert eher an P, von Galago und den C der

Lemuriden, als an den C von Tnrsius. PD, ist länger

und xweiwurxelig. Der untere PD4 stimmt fast mit dem
P, uberein. Bei Tarsius ist da* Milchgebiss offenbar

schon in Rückbildung begriffen. Sehr merkwürdig erscheint

der Umstand, dass ein Theil der Milchzähne, die CD und

PD, mit Ausnahme des unteren PD,, mehr Aehnliciikcit

mit Ersatzzähneo von Lemuriden, als mit denen von

Tarsius besitzen, wodurch die Kluft zwischen Lemu-
riden und Tarsius überbrückt wird. Siebe auch Leche
in diesem Berichte unter C.

Loche, Wilhelm. Zur Dentitionenfrage. Anatom.
Anzeiger 1896, XI. Bd., 8. 270— 276.

Bet den Beutelthieren entsprechen alle persistirrnden

Autemolaren mit Ausnahme des P, dem Milchgebiss der

Placentalier, während da« Erantzgebiss nur durch P,

und lingual von den persistirenden Zähnen liegende knospen-

förmige Schmelzkeime reprluentirt wird. Die Anwe»euheit

von nur einem wirklichen Ersatzzahn führt Autor darauf

zurück, dass durch die Ausbildung des Saugmundrs die

Ausbildung des vorderen Theile« der zweiten Dentition

gehemmt wind. Die Bcutclthiere haben niemals eine

vollkommene zweite Dentition besessen. Kükenthal hin-

gegen nimmt an , dass dieselbe früher vollkommen aus-

gebildet war, aber jetzt bis auf den P, reducirt worden

sei, welche Ansicht Verf. damit abznthun glaubt, das« er

sagt, es wäre merkwürdig, dass sich jene Anlagen von

Zähnen schon seit der Juraxeit.— denn auch die in dieser

Beziehung bekannte mesozoische Gattung Triconodoo ver-

hält sich ebenso, — immer wieder nutzlos bilden sollten.

Das durchbrechende Gebiss der Zahnwnlc hält Küken-
thal für identisch mit dem Milchgebiss, die lingual von

ihnen liegenden Zahnanlagen hingegen für identisch mit

der zweiten Dentition der Säuger. Dafür spricht zwar

der Umstand, dass diese Anlagen auf der liugualen Seite

der persistirenden Zähne sich befinden
,

dagegen aber die

Thntsache, dass bei Monophyodontie immer die erste Den-

tition verschwunden ist — Edentaten, Insectivorcn.
Ferner kommt uueh bei Zeuglodon ein Milchgebiss vor.

Dio Frage ,
ob neue Dentitionen entstehen können , ist

wichtiger als die, ob nur regressive Entwickeln gsvorginge
des Zahnsystems statttindenV ? Ref.

Lee, R. B. A. History and Descriptlon of Modern
Doge of Great Britain and Irel&nd. Terrier«.
London, H. Cox, 1896, 8*, 474 p.

Loonardi, Coslmo. Cattura di una Poca comune,
Phoca vitulina nelle aequo di Lanipedusa. Bolle-

Uno di Naturali Collezione. Ri vista Italiana di

Scienze Naturali Blena Aon. 16, p. 49— 50.

Lorenz, Liburnau Ludw. v. Weitere Bemerkungen
zu den von Ilerrn Dr. E. Holub dem Hofmuseum
im Vorjahre gespendeten südafrikanischen Säuge-
thieren. Annalen des k. naturhistorisch. Hofmaaeom«
1896, 8*, 11 8.

Schädel vou Canls Holubi abgebildet. 7 S.

Lydekkor, R. A geographica! History of Mammala
(Cambridge Geograph ical Serie«). Cambridge 1896,
8", 400 p.

Liegt nicht vor. Die später erschienene deutsche Aus-
gabe wird im nächsten Berichte referirt.

Lydekker, Richard. Additional Not« on the 8ea
Otter. Proceedings of the Zoological Society of
London 1896, p. 235 — 236, mit Hg.

Die Seeotter schlägt am Lande die Zehen der Hinier-

cxtrcinität um.
Lydekkor, Richard. On an apparenUy New Peer
from North China in the Menagerie of the Duke of
Bedford at Woburn Abbey. Proceedinga of tbo
Zoological Society of 1/ondon 189«, p. 930— 934, 2 pl.

Die Elnphinac werden in folgender Weise classificirt

:

A. tleweihc nn Spitze mehrspro&sig, normal, mit Eisspross.

1. C. elaphus, Europa, Kleinasien, Nordafrika, liier

Eisspross fehlend, Schwanz laug.

2. C. mural, Kaukasus, Karpathen, Ostpersien, ein-

fachere Geweihe, längeres Gesicht.

3. C. xanthopygus, Nordcbinn, sehr ähnlich cla-
plms, vielleicht mehrere Arten.
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B. Geweihe normal, an Spitze wenlgsprossig
;

a) Geweih

mit Eisspross. Schnauze und Kinn dunkel oder

schmutzig weiss.

4. Cervus cashmirianus, Kasbmir, meist nur fUuf

Sprossen
,

Eissprosse grösser als Augcnsprosse,

kleine Scheibe.

5, C. yarkundeuslB, Yarkand, sehr ähnlich.

(1. C. affinia, Sikhirn, DarjiUng. Stange vorwärts ge-

richtet, Etssprosa nicht immer stärker als Augen-
spross. Grosse* fünfendige* Geweih. Scheibe

deutlich.

7. C. eustephnnos, Thian Schau, Altai, sehr ähnlich

dein Wapiti.
8- C. Lühdorfi, Kord- Mandschurei, zweifelhaft, ähn-

lich eustephanu*.
U. C. canadensls, Geweihe rückwärts gebogen und

an den Gabelungen abgedacht. Viertor und fünfter

Spross sehr krittlig. Mehr als Häuf Enden. Scheibe

sehr gTow. Gesicht und Schwanz kurz.

10. C. bedfordinnu«, Nonlrbinn, kleiner und schlanker

als canadensis, im Sommer ganz roth, im Winter
dunkelbiaau mit grosser gellwr Scheib«.

b) Geweih ohne Elusproa». Schnauze und Kinn rein

Vdtti C. Thoroldi, Tibet.

Major Forsyth; C. J. On the general Besaite «>f n

Z'H.l.»gicnl Expedition to Madagascar in 1894— 189«.

Proceeding» of the Zoologie*! Society of London 189«,

p. 971— 981.

Beate von fossilen landb«wohnenden Säugelhleren sind

sehr selten — nur Centetea, einig« Nager, Potamo*
choerua und Affen (Neaopithecus). — Sehr reich

war die Ausbeute au recenten Säugethicren. Lemur»den
— 13 Arten, darunter Lepidoleiuur mkrodon und Chi ro-

gale melanotis. Bei allen madagassischen I.cmuren ist

der knöcherne Tyropimteum-Ring von der Bulla ossea ein-

geschlossen, aber nicht mit ihr verbunden, weshalb Autor

auch Chirogale, Opolcmur und Microcebu# für naher

verwandt hält mit den übrigen Lemuren Medagnacara

als mit dem afrikanischen Galago. 5 Carnivoren,
darunter Cryptoprocta feroz, 14 Insectivoren —
1 Croetdura, 1 Centetea, 1 Ericulus, 2 Henri-
centetes, 1 Limnogale, 4 Oryzoryctes, 9 Micro*
gale. Die kleine Limnogale mit dickem, kurzem, com-
primirtem Schwanz hat im Gegensatz zu Potamogalc
noch Schlüsselbeine. Centetes ist eine specialitirte Form.

Di« kleinen Gattungen, wie Microgale, sind in phyloge-

netischer Beziehung wichtig. I’otamochoerus steht

jedenfalls Hem africanu* näher als dem peuicillat us

,

und ausserdem auch dem fossilen hysudricus und Sus
palaeochoeru» von Eppelsheim und Caateani. Die Hip-
popvtamua von Madagascar stehen in der Grösse zwischen

iiberiensis und pal aei ndicus. Sie vertheilcn sich auf

zwei oder gar drei Arten. H. ltherieusis ist, abgesehen

von der Zahl der Infiniten
,

die primitivste Form; der

Schädel erinnert in Folge der schwachen Gesichtspartie

noch an Merycopotamus, während derselbe hei 1!.

major und amphibius sich vergrößert hat. Auch siva-
Iciisia ist iu dieser Beziehung noch primitiv, während

die Formen von Msdagascar hierin schon zu amphibius

hinübcrleiten. Bei Iiberiensis und sivalensi» i»t das

Lacryroale noch von den Nasenbeinen durch das Frontale

getrennt. Bei den madagassischen Hippopotainen findet

rieh zwischen Lncrymal« ,
Nasale und ilaxillare ein über-

zähliger Knochen, der auch noch beim jungen amphibius
vorkoiumt. Sie stehen also zwischen den enteren und

amphibius in der Mitte, und sind schon nach Mnda-

gascar gelangt, ehe die Organisation von amphibius er-

reicht war.

Von Nagern liegen fünf Gattungen und acht Arten

vor. — Man kennt von Madagascar die zu den Cricelioen

gehörigen Gattungen Nesomy», Ilallomys, Gymnu-
romys, Eliurus, Brachy urornyt, Hypogcomys.

Sie sind durch Brach yurotoy* und Tachyoryctes mit

den Khizoroya(Spalaciden) verbunden. Tachyoryctes
ist lediglich ein zum Graben adnptirter Brach ynromya.
Der Schädel dieses letzteren hat Aehnlichkeit mit dem der

Dipodiden. An diese erinnert auch die Gleichartigkeit

der beiden ersten M; Gymnuromys ach liesst sich in dieser

Beziehung an Zapus an. Mit Cricetus sind diese mada-
gassischen NageT lediglich durch den fossilen Criceto-
don verbunden, Nesomy s hat zwar ähnliche Zähne wie

Ilcsperomys, doch ist u. A. das Iiifraorbiulfornmrn bei

jenen Formen weiter als hei Hesperomys. Dies« Grupp«
lebt schon lange in Südamerika. Sie geht auf den

mioeänen nordamerikanischen Kumy6 und vielleicht auch

auf Cricetodoti zurück und ist mit den Nagern von

Madagascar nicht näher verwandt

Major Forsyth. On Sua verrucosus Mull, et

Schleg. and Alliea (Vom the E&stern Archipelago.

Annnls and Magazine of Natural History , London
1896, p. 881—542.
Sus verrucosus unterscheidet sich von scrofa ins-

besondere durch den verschiedenen Querschnitt des unteren

Canin — aussen doppelt so breit als hinten. Der fossile

Sus Stroazi iat mit verrucosus näher verwandt aL
mit scrofa. Der Schädel der beiden ersteren erinnert an

den juvenilen Schädel von scrofa. Bei den älteren fossilen

Suidcn haben beide Geschlechter gleich gross« Caninen.

Erst im Pliocin treten bei den Männchen eigentliche llauer

auf — auch schon bei Listriodon ! Ref.

Sus verrucosus mindanensia n. subsp. ist keine

Varietät von celebensis, sondern ebenso verschieden da-

von wie philippensi«. Mit letzterer Art sind effrenus,
frenatus, microtia und arietinua Huel identisch.

Huct’s cebifron* »st wohl eine doraesticirte Form, m i-

nutus wohl identisch mit verrucosus nrindatiensis.

Sus verrucosus amboinensis n. subsp. ist mit

celebensis verwandt. Hiermit stimmt auch der Kamm
über den Eckzähnen. Der Jochbogen i*t mehr auswärts

gebogen, als bei inindanensis oder philippensi», die

Molaren breiter, uud weniger gerunzelt, die M, complicirter

als bei celebensis. S. verrucosus steht in enger Be-

ziehung zu dem fossilen gignnteus aus den Siwalik.

Sus verrucosus ceramicus Gray mtt schwachem
Kamm über dem Canin, schlanke Schnauze. Backzähne
einfach.

Sus verrucosus borneensis n. subsp. steht cele-
bensis und m i nd anensis näher als dem vorigen. Kurzer,

breiter Schädel. Kämme über dem Canin massig wie bei

verrucosus von Java.

Sus barbatua balnbacensia n. subsp. Die Schweine

von Calaraiaues und Palainau sind Zwergrassen des ber-

nennirehen barbatua, calamiensis hat auch einen

breiteren Schädel als balabacensl». Verf. giebt mehrere

Tabellen mit Ma***zuhlen der verschiedenen Formen.

Major Forsyth. Tli« Otter of Central America.
Annnla »nd Magazin« of Natural History, London
1M9H. p. «18.

Lut ru an neclens n. »p. ist näher verwandt mit cana-
densis und den »üdamerikanischen enhydris als mit

felina. Mit cauadensis hat sie gemein den geraden

Unterkieferrund ,
die schlankeren P und die dreieckige

Form de» oberen P4 — nur ausnahmsweise auch bei en-
hydris. — Mit letzterer hat annectens gemein die

Scliädelcontur
,
die tlachcrcn Bullae cissr.se und den ejuer

verlängerten oberen M,. Sie bewohnt Mexico.

Martorelli, Giacinto. Not» Zoologie* sopra i Gatti
•elvatici e leloro aftinitü colle razz« d<*iueatiche. Atti

de la Societä Italiana di Scienze naturali 189«,

Vol. 35, p. 249— 280. Con 2 tavole.

Liegt nicht vor.

Matachie. Nachrichten über Öaugethiere von Uganda
nach Briefen des Afrikareisendeo Oscar Neuruau».
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Sitxunfi'Bbericlite der GesellMChaft naturforschender
Freunde zu Berlin 18U, 8. 1— 6.

Anthropoplthecu« troglodytes. Colobus ocei-

dcnUli«, Cercocebus albigena, (’ercopi thecus Schmidt»,

rulo viridis, neglectus, Stuhhnanni, Pap io *p. Crocidurn
leucura, Felis l«o, leopardus, serval, somalina . caffra,

Nandioia binotata, Cricetomy* gambianu», Mus bar*

l<aras, Aulacodus swindcrianu* , Anomalurus sp.,

Elephas africanus, Hippopotamu», Kbinoceros,
Kijuu« Böhtni, Bubalus «afl'er, msjor, Datnalis «ae*
gaienats, Antilope aff. suara, Cobus defosaa, Kleotra*
gu* bubor

, Tragelaphu» scriptus, Spekii , Cephalo-
lophu* acquatoriali*. Verbreitung und einheimische

Stämme.

Matschie, Paul. Die systematische Stellung von
Ovis Bljftsr Hodp. Sitzungsberichte der Gesell*

schuft natnrfbrschendtr Freunde zu Berlin 1896,

S. 97— 104.

Ovis navnur »st kein Schaf — es fehlen dieThränen-
drttsen — sondern eine etwas aherrante Ziege und heisst

auch bei den Mongolen Steinbock, Auch die Verbreitung

spricht für die Zugehörigkeit zu den Capriden. Die
Wildschafe waren ursprünglich circucnpolar zwischen

der Wasserscheide der dem Eismeere zuströmenden Flüsse

und dem Wendekreis des Krebse«, ln Nordamerika sind

zwei Wildschafe, Ovi« californica, Californien, Oris
eervina, Kelsengebirge, ln Kamtschatka Ovis nivicoln,
in der östlichen Mongolei Ovis argali (= jubata),
Altai Ovis aininon., Thinn-Schan Ovis karelini, Pamir
O. Pol«, Hmduku»ch und Karakorum O* Vignci, Indus*

qurllgebiet O. cyclocerus, Beludschintan 0. Blnnfordi,
Persien und Transkaukasim O. Gmelini, Klcinasien

0. anntolica, Transkaspicn Ovis areal, Cvpern
O. o*phion, Sardinien und Corsira O. nutituon, Nord*
»frika O. tragelaphus, nur in Tibet O. Hodgsoni
und na hör, ao&st immer nur eine Art. Die Stein*
bücke haben ungefähr die nämliche Verbreitung, — In

Amerika giebt es keine Wildziege, die Schuceziege ist

eine Antilope. Im Altai, Sajan
, Thian Schon Capra

»ibirica, in Kaxhmir C. Danvergnei, im Iudusgebiet

C\ Falroneri, in Afghanistan inegaccros, in Sulcman
Jerdoni, in Hindukus) h und Karakorum C. Sakeen, in

IVndrn und dem kleinen Kaukasus C. aegagrus, im
Wcstknukasus raucasica, im Oatkaukasus cjlindri*
cornis, hi Palästina, Sinai, Aegypten nubiana, in

Abrssynirn C. walie, in Södoetcuropa C. ibez, in den
Pyrenäen C. pyrenaica, in der Sierra Nevada hispanica.
Im Kuon-Luen und Tibet fehlen demnach Steinböcke,
dafür aber angeldich zwei Wildschafe. PrxewaUki
nennt jedoch hier einen Steinbock Kukujeman, der wohl
Ovi« uayaur sein wird.

Matschie, Paul. Lvncodon patagouicum
Sitzungsberichte der Gesellschaft tiaturforscheiidcr

Freunde zu Berlin l»'.»:*, 8. 171— 172.

Lyucodon, früher Mustein patagonica, bat nur

-PjM wie Poccilogale, die »icb jedoch an Ictonyx

ansrliliesat. Mit den Melinae bot diese Gattung nichts zu
tbun

,
denn der obere M ist viel zu klein, ln der Form

de* olierrn P4 , der Itullne osseae und der Jocbbogen
H'liliesHt sich Lyncodon an Galictis und Galera an,

es ist äusserlicb eine Zwergform von Galictis. Lebt in

Patagonien und Südargentinirn und nährt sich von kleinen

Nagern.

Matschie, P. Ueber die geogitphriche Verbreitung
der Katzen und ihre Verwandtschaft untereinander.
Sitzungsbericht« der Gesellschaft natu »forschender
Freunde zu Berlin 1895, S. 190- 200.
Katzen fehlen nur iui Nordpwlargebiete jenseit* der

Baumgrenze, in Madaganciir, Australien, Neuseeland, Japan
und den meisten der Philippinen.

Ino nördlichen Theile von Nordamerika Felis cana*
densis, südlich davon bl* zu den Tropen F. rnfa find.

Baylei Colorado, floridana Florida) maculata Ostküste,

fasciata Rio grande. Neben diesen beiden Luchsarten

Puma, F. roneolor. Im nördlichen Eurasien mir Felia
lym. In Westeuropa bis zur Weichsel Wildkatze F. ca*
tu», in den Karpathen eine be*ondere Luchsart. Im Di*

luvium gab e* in Europa Löwen und Panther, die

vielleicht nur ausgerottet sind. Am Mittelmeer für Wild-

katze F. uiorea und ein Luchs F. pardina. In Asien

an der Nordgrenzc des chinesischen und Mittelmeergebietes

Tiger, Leopard , Wildkatze uud FleckeukaUr. Im Amur*
gebiet ein langhaariger Tiger — F. longipilia, Leopard

F, orientalis, ein Luch* F. lyn* ? Wildkatze eupti-
lura und Flcckenkatxr F. inicroti*. Im Hoanghogebiete

Tiger F. tigris, F. leopardus, F. Ijrnz, Wildkatze

F. pal 11 da und Fleckenkatze F. scripta. Im mongoli-

schen Gebiete F. tigris, Irbis F. uncla, I*a bellInch« isa*

beliina, F. manu), F. scripta?. In den Kirgisen*

steppen F. tigris V, F. purdus ?, Steppenkatz« F. c»u*
datn, Fleckrnkatxe F. shawianu und F. lyn«. Im
nördlichen Asien also in jedem Gebiete ein Luchs, ein

Tiger, ein Leopard und eine Wild* und Fleckenkatzc. In

Vorderindien statt Luchs Caracal, F. tigris, Panther

F. antiquoruiu, F. erylhrotis, Fleckenkatze bengalen*
»is und Fischkatze vlverrlna. In Hmteriudien fehlen

Luchs und Wildkatze, wohl aber finden sich Tiger uud
Leopard, variagata und verschiedene Flecken katzen, dazu

noch planiceps, marraorata, Temminki und der

Nebelpanther nebulosa. In Persien vertritt drr Löwe
den Tiger, Leo persicus, dazu Leopard Julliana,
Caracal, Sumpfluchs cliau* und Wüsteukatze ornat a.

In Afrika, ausser in Guinea und atu Coago, sind die Ver*

hältnisse ähnlich wie in Vorderindien. Io jedem Gebiete

giebt es rinen Löwen, einen Leoparden, einen Caracal,

eine Wildkatze und eine Fleckenkatze Serval. Nur in

Südafrika lebt eine echte Flcckenkatxr nigripe*. ln

Nordafrika F. barbarus, panthera, «erval, Caracal
berberorutn und Sumpfluchs Rueppelli, im Sudan

F. seuegalensls, nirnur, serval nubica und Falb-

katze maniculata. Oatnfrika F. somali etisis, par-
das, serval, nubica und ealigata, Südafrika Leo ca-
pensis, P. purdus, «erval, caracal, enffra und ni-

gripes. ln Westafrika fehlen Carncal, Wildkatze und

Löwe, es giebt dort nur leopardus uud Serval togoen-
sis, dazu wie in Vorderindien eine einfarbige Katze als

neglectn etc. beschrieben.

In Mittel* und Südamerika ist Luchs ersetzt durch

Yaguarundi, Löwe durch Puma, Leopard durch

Unze. Nur auf der Südspitze von Südamerika lebt eine

Wildkatze, Pamjsaskntze payeros. An Stelle des Serval

der Ozelot. Eine Fleckenkatze ist stets vorhanden. In

Mitteluiucrika F. fulva, onn, pnrdalis, tigrina, am
Amazonas zu den drei ersten macrurn, südlich vom La

Pinta ausser Puma und Unze mitU und Geoffroyi und

payeros. In Patagonien und Chile Puma, Unze, Ozelot,

guigna für Geoffroyi und colocoba für payeros.

Matschie, P., Möbius, K. Die Thierweit Ostafrikas

und dev Naclibargebiete. Berlin, Reimer, 1896. 8*.

Matschie, Bäugethiere, Bd. III, 8. 156 U. 210. 75 Fig.

Liegt nicht vor. Nach Zool. Anzeiger Crocidura ni-

grofusea n. sp., Dendrohyraz Schiegeli n. sp.

Matschie, Paul. Geographische Frageu aus der

Büugethierkuude. Verhandlungen der Gesellschaft

für Eixlkuude, Berliu 1896, Bd. 23, 8. 245— 256.

Liegt nicht vor.

Mearn«, Edgar. Preliminary Dcecripthm of a new
suhgenns and six new species and «ulepecle» of

Hnrea fron» theMexican border of the United States.

Proceedings of the United States National Museum
1899, VoL 19, p. 551— 595.

Macrotolngus n. g. Lepus Merriarai Gaillard».
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Mearns, Edgar A. Preliminary Diagnosj* of New
Main mal» from the Mtxican Border of tlie United
States. Proceedings United 8tates National Museum
IBM, Vol. 18, p. 44:?— 447.

Lepu» Merriami n. sp., Peromyscu» canus o. sp.,

tornillo n. »p., Pcromjricus Merriami n. sp,

Merriam, C. Hart. Revision of the Demmings of
the Genas Synaptomy« witli Deerription* of New
Bpecies. Proceediugs of the Biological Society of
Washington 1896, Vol. X., p. 55 — *14. 5 fig.

Die Gattung Synaptomys muss weiter zerlegt werden
in diu Subgenu# Synaptorays in den nördlichen Ver-

einigten Staaten von Minnesota bli Xeu-Urauuschweig
und Canada — und in das Subgenus Mictomys nör<l-

lirher — von Alaska bis Labrador. — Bei ersteren sind

xura Unterschied von Mietomys die unteren M nuf der

Aussenseite tief cingnchnitten , die unteren Nagezähne

breit und kräftig und allseits tief orangeroth statt s« humtxJg-

gelb und nur auf der Aussenseile gefärbt. Beschreibung des

äusseren Habitus uud des Schädels sowie Verbreitung von

Synnptomys Cooperi, fatuus, helaletes n. sp.,

hr I nieten Gossii n. subsp. , Mictomys innuitis,

Dalli n. sp., Truei n. sp., Wrangeli n. sp.

Merriam, C. Hart. Revision of the 8hrew« of the

American Genera Bl »rinn And NotiOflorex. North
American Fauna, Nr. 10, U. 8. Department of
Agriculture. Washington 1895, p. 114. 3 pt.

Die kurzsch winzigen Spitzmäuse Nordamerikas gehören

den Gattungen Blarina und Noliosorex an. Die erstere

4 Q i

Guttung hat —-— J - C
^
P - M. 4 oder 5 Zähne ein-

spitzig, mit innerem BassiWulst, davou der erste und

zweite »ehr gross, der fünfte sehr klein oder fehlend, alle

Zähne kastanienbraun, hohes, eckiges Craniuu, kein

äusseres Ohr, kurzer Schwanz und kurze Beine, plumper

Leib.

Subgenus Blarina: Blarina brevicauda Nebraska,

carolincutis Südcarolina, caroliuensis peninsulac
n. subsp. Florida, telmalestes n. sp. Virginia, Sub-

gen»» Cryptotis parva Nebraska, floriJaua n. sp.,

Florida, Berlanderii Mexico, tropicalis nov.-uom.

Guatemala, sorieina n. sp., obscura n. sp., mexicana,
mexicana G»ldmani n. subsp., mexicana peregrina
n. subsp., mexicana machet«» n. subsp., Nelsoni
n. sp.

,
fossor n. sp.

,
alticola n- sp. , magna n. sp.,

alle in Mexico, nigrescens, orophila Costa Rica.

Noliosorex - J -C
y
P - M. Davon drei einspitzige

Zähne ohne inneren Basalwulst, der dritte mehr als luilb

so gross wie der zweite, M weis«, die übrigen Zähn« mit

orangefarbener Spitze. Cranium flach gerundet, deutliche

äussere Obren, kurzer Schwanz, schlanker Rumpf.
Notiosorex Crawfordi, Osttexas — Süd« alifornien.

Crawfordi evotis in Mnzutlan, Mexico.

Merriam
,

C. Hart. Synopsis of the American
Shrews of the Genna Borex. North American
Fauna, Nr. 10. U. 8- Department of Agriculture,

Washington 1895, p. 57— 98. 6 pl.

Von «len 41 Arten des Genus Sorcx gehören 38 zu

Sorex im engeren Sinne, 1 zu Microsorex, 4 zu

Neosorex und 3 zu Atophyrax. Die drei letzten

Genera sind auf die nördlichen Staaten und Canada be-

schränkt. Sorex selbst geht vom Polarkreis hi* Guatemala.

F.» werden besprochen Sorex personatus, Streatori n. sp.,

obteurus
,
neutralis n. sp., longicnuda n. sp.

,
nlas-

censis oreapolus, Richardsoni, sphagnicola, fumeu», vagrans,

Dwbsoni, monticola, amoenmn. sp., vancouverensisn. sp.,

oriiaba« n. sp., nevadensis n. sp.
,
ornatus n. sp.,

californicns n. sp., tenellus n. sp., nanu», pribilo-
feusis n. sp , Merriami, Bairdi u. sp., TrowbriJgi,

montereyensis n. sp., macrodon n. sp., veraepacU,

Saussirrei, caudatu* n. »p. ,
longirostris, Fishert n. sp.,

pari heu«. Microsorex lloyi
, Neosorex palustris,

navigator, nlbibarbi«, hydrodrotnus, Atophyrax, Bendirii,

Palmer! n. sp., alltiventer n. sp.

Merriam) C. Hart. Romerolagus Nelsoni, a
new Genua aml Speciea <if R ab tritt from Mont
Popsicatepetl Mexico. ProcMdings of the Biological
Society of Washington 1898, p. 189— 174, 1 flg.

Dieser Hase lebt in Schnuren auf den Grasplätzen «les

Popocutcpctl in einer Höhe von 3500 m. Da» Skelet zeigt

viele Abweichungen von Lepu», insbesondere im Bau de»

Sternum (vollständige Claruula), breites Manubrium, 3
»tatt 4 Segmente des Mesostern um, 8 statt 7 Kippenpaare,
Kippeuköpfe fehlen schon von der sechsten Rippe statt von
der achten an , auch «lie ljuerfortsätze der Wirbel haben
Kigenthnmli« hkeiten — beim fünften Halswirbel auswärts
statt rückwärts gerichtet, an den Lendenwirbeln mit breiten

tappen. Der Schädel ist jedoch lepusartig. Die Hinter-
beine kurz, ebenso die Ohren. Die Einsenkung auf
der Trochlea des Huuieru» ist klein und flach und nicht

wie bei Lepu» tief niugefurcht, «las Naviculare reicht nicht

bis zu den Mclatarsalien.

Merriam) C. Hart. Preliminnrv Synopsis of the
American Beirs. Procmliugs of the Biological 8o-
ciety «»f Washington 1896, Vol. 10, p. 65— 83. 3pL,
12 Holzachn.
Man thciltedic amerikanischen Bären bisher in schwarzen,

Grizzly- und Fi»har. Alaska beherbergt jedoch noch weiter«

Bären. Verf. unterscheidet jetzt P«>larbär — Thala»*-
arcto», schwarzer Bär — Kuarctoa, Grizzly-Bär (Urans
horribilU), Dauis- Sitka- Bär. — Ursu» aitkiensis
Merr. und Dalli Merr. — und Kadiak oder Alaska-Bär, Ur-
• u » M iddendorffi Merr.

Der Fisbär stellt eine besonder« Gattung dar, eircum-
polar, weis», Molaren klein und schwach, oberer Ma ohne
Talon, Imumhücker am oberen P4 klein oder fehleud. Die
schwarzen Bären werden zerlegt in den gemeinen
Ursus amcrlcanus, Louisiana-Bär— Urans luteolus,
Florida-Bär — ft oridan us, Elias-Bär — Emmonsi. Der
Grizzly-Bar zerfällt in folgende Formen : echter Grizzly,

horribilis, Rocky Mountain, Sonora Grizzly var. , h«r-
riaeus, Norton Sound (Alaska), Grizzly Barreu -Grounds-
Bär — U. Richardsoni.

Sitka-Bär (»itkiensi») und Vakntat-Bir (U. Dalli) haben
mit dem Grizzly den flachen Schädel gemein, sind aber

viel grösser, besonders der letztere, und anders gefärbt.

Kadiak- und Ala»ka-Bär. M iddendorffi, ist der grösste

aller lebenden Bären und erinnert an den beringiunus
von Kamtschatka. Er unterscheidet sich durch die Höhe
und Schmalheit des Gesichtssehädels von alle» anderen

Arten. Je nach dem Geschlecht ist die Grösse, be»ondcrs

beim Grizzly , sehr verschieden. Auch die Zähne können
stark variireii, besonder» in Bezug auf Anwesenheit oder

Kehlen von Nebenhöckern. Bei den Grixxlr, den Yskutat
und Kadiak treten accessorische Innenhöcker am unteren

M, auf, b< i Grizzly stehen Aussen- und Inm-nhftcker op-

ponirt, bei den schwarzen Bären altemirend. Beschreibung

de» Schädels und Gebisses dieser Arten.

Miller, Gerrit 8. jr. The Beuch Mouse of Muakeget
Island. Ppvceeding» of the Boston Society of Na-
tural Hiatorv 1898, VoL 27, p. 75— 87.

Microtus Breweri ltaml. Liegt nicht vor.

Miller, Gerrit 8. jr. The Central American
Tbyroptera. Proceedinga of the Biological Society

of Washington 1896, Vol. lt)
, p. 109— 112. 1 pl.

4 Texlüg.
Thyroptera diseifera. Lichtcnst.

Miller, Gerrit 8. The Longtailed Blirews of the

Eaatern Unit«*«! Stat« » North American Fauna. Vol. DL
U. 8. Department of Agricultor«; Division of Orni-
tliology aml Maiuiualogy 1695, p. 35—56.

Digitized by Google



232 Verzeichnis» der anthropologischen Literatur.

Autor bemerkt, dass hinsichtlich der Benennung der nord-
amerikaniachen Sore zarten vielfache Irrthümcr exist iren.

Er sch lügt folgende Unterscheidung vor:
A. Seeuudärer Innenhorkcr auf Canin und den oberen J t

und J,. Subgenus Microsorex Hori.
B. Ohne secundärr Zacken an Canin und Indsiren. Beine

befranst, gross. Subgonu* Neosorex palustris und
ul lii bar bi s. Beine nicht befranst, uiittrlgros* oder

klein. Subgenus Sorex (Richardsoni
,
furucus,

Io ngirostris, persouatus.
Verbreitung dieser Arten in den nördlichen Vereinigten

Staaten, uur luiigirostris in Xordcnrolinn. Siehe diesen Li-

teraturbericht unter Merriam.

Miller, Gerrit 8. jr. Note on tlie Milk Dentition of
Deuuodun, ProcetKÜDgs of the Biological Society
of Washington 1896, Vol. 10, p. 113— 114.

Miller, Gerrit 8. Genera and ßubgenera of Volea
and Lemmings, prepared under the direction of
C. H. Merriam. North American Fauna, "Washing-
ton 1896, Nr. 12, 78 p., 3 pl., 40 Textflg.

Liegt nicht vor.

Milne, Edward«. Sur un hybride de Mouflon ;t

mauchette« et do Ch&vre. Comptes midu* des
seances de TAcad6mie des Science», Pari» 1896,
Tome CXXIII, p. 283.

Die Ziege war «war von Ovis trngelaphus Dcum.
trächtig, abortirte jedoch im dritten Monat; merkwürdiger-
weise paarte »ich Capra (Hcmitragus) jeulaica bisher

noch nicht mit Hausziegen.

Möbius, H. Die jetzige Verbreitung des afrikanischen
Klephanten und die Menge des von ihm gelieferten

Elfenbeins. Sitzungsberichte der Gesellschaft natur-
forschender Freunde zu Berlin 1896, S. 23, 24.

Jetzt reicht das Verbreitungsgebiet nur noch vom süd-

lichen Wendekreise bis tum 13. Grade nördlicher Breite.

Ein Elephant liefert durchschnittlich 14kg Elfenbein.

Nehring, A. Ueber eine in der Mulde gefangene
Pbooa groenlandica und ihr in Dessau geborenes
Junge. Sitzungsberichte der Gesellschaft naturfor-
schender Freunde zu Berlin 1896, 8. 62— 66.

Bei Dessau wurde in der Mulde ein grosser Seehund*
gefangen, der bald darauf ein Junges gebar. Am juvenilen

Schädel von Phoca groenlandica, barhata, llali-
choerus und einigen Otarien ist hinter dem Parietale

beiderseits ein freie* „Postpaiietule“ vorhanden. Dasjeden-
•fallfl sehr alte Mutterthier hatte die Färbung vom männ-
lichen Individuum. Es scheint freiwillig die Elb« hinauf-

grschwommen zu sein.

Nohring, A. Ueber einen Tigeriltiss (Foetorius
aarmaticus) von Eskischehir in Kleinaaien. Sitzungs-
berichte naturforschender Freunde zu Berlin 1896,
B. 67.

Diese Art war bisher xwar aus dem Südosten, aber nicht
aus dem Nurdwestcn von Kleinaaien bekannt. Ihre Haupt-
Verbreitung bat sie jedoch im südöstlichen Europa, Knu-
kasien, Trnnskaukasien uud Afghanistan.

Noumann, Oscar. Descriptiun of a new ßpecies of
Autelope from Eaat Africa. Proceedinga of the
Zoological Society of London 1896, p. 192— 194.

Die nene Art Adeuota Thomasi von Uganda hat die-

selbe Farbe wie Kob, ist aber grösser. Die Hörner sind

denen von Vardoni am ähnlichsten. Bei den Eingcborchen
heisst sie N**unu.

Neumann, O. Die geographische Verbreitung der
Colobus-Affen in Ostafrika und deren Lebensweine.
Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender
Freunde zu Berlin 1896, S. 151— 156.

Die Colobus-AtIVn lassen sich in braune, rothe und
schwarze unterscheiden. Die braunen sind Procolobus
und Tropicolobus, die rotben Piliocolobus, die

schwurzwcisaen Colobus, Guerexa, Stachycolobm
und Pterycolobus. Von den braunen lebt C. verus im
Westen, rufomitrat u* im Osten, von den rothen fönt

im Westen
,
eine im Osten

,
von den «chwarzwei**rn vier

im Westen, drei im Osten und eine, occidentalis in

kteUlen Theilen Afrikas. Im Osten C. rufomitratus aro

Tana, C. Kirki in Sansibar, C. palliatns am Pangaci.

in Deutsch- und Britischostafrika, Nyassaland, C. guereza
in Abessynicn

, C. caudatus atu Kilima Ndacharo und
Macm. Biologisches.

Noack
f
Th. Ein neuer Steinbock und ein neuer

Canide aus Arabien. Zoologischer Anzeiger 1896,

8. 353—356.
Capra Menge»! aus Hadraruaut; Gehörn wie bei Beden,

halbkreisförmig gebogen
,

kräftiger und stärker geknotet

als bei Walie, auch kräftiger als bei Beden. Die beiden

Hörner divergiren sehr stark nach hinten. Capra Boden
paart »ich leicht mit llan szi egen und bat auch vielleicht

neben aegagrus, Fatconeri, hispanica und allenfalls

auch neben Ibex Theil an der Entstehung der Haus-
ziege. Der neue Canide hat schon jung die Grö»e
eines Somali-Schakals (Canis riparius), gelb gelarbl,

Ohren mit seichten) Ausschnitt auf der Aussen »eite.

Oustalot, E. Le Sphingure do Mexique. La Na*
ture 1896, 24ann^e, p. 177—180,

Sphiggurua mexicanus.

Palmer, T. 8. The Jack Rabbita of the United
States. U. 8. Department of Agriculture. Division

of Ornithology and Mammalogy. Bulletin 8, Washing-
ton 1896, 84 p., 6 pl.

Liegt nicht vor.

ParaonB, P. G. The Myology of Roden t«, Part II.

An Account of the Myology of the Myomorpha,
together with a oomparison of th© Musel*-« of the

varioua Suborder« of Rode nt«. Froceodiog* of the

Zoological Society, London 1896, p. 159— 192, 10 fig.

Am Schluss« seiner Untersuchungen giebt Autor sche-

matisch« Zusammenstellungen der Verschiedenheit zwischen

Myomorpha und Uystricomorpha, zwischen Myo-
morpha und Sciuromorpha und Lagomorplia, sowie

über die Uebereinstimmuug in der Musculalur.

Parsons, Alfred E. On the Antelope« of the Aures

and Lastern Algcrian Sahara. Proceediugs of the

Zoological Society of London 1896, p. 809— 814.

Es siud Addax uasomaculatus
, Gaze 11 a dorcas und

Loderi. Biologisches uud einheimische Benennungen.

Picaglia, L. Vertebrati doll' Eritrea raccolti del

Ettore Martini. Atti della Societu di Scienze
Naturali, Modena 1895, Vol. 13, p. 157— 169.

18 *p. Mammalia. Liegt nicht vor.

Pouaarguea, E. de. 8ur quelques «ingea africain«,

appartenantaux genres Oolobu« et Cercopithecua.
Annales de« Science* naturelle« 1896. Zoologie. 8.

T. 1, p. 245—276, 6 fig.

Wie in Südamerika die grossen Flusse die Verbreitungs-

gebiete der Affen bestimmen, so nach in Afrika. Mos ko*
witz schickte vonCongo drei Arten von Cercopithecus
und zwei vonColubus. Colobus v eru s und Procolobu

»

untem-heiden sich von Satan«« und Guerexa durch die

Kleinheit des Schädels, der aber trotzdem ein im Verhält-

nis« viel grösseres Craniutn besitzt, die Kürze der Gesichts-

partie, die Reduction der zweiten und fünften Zehe am
llintcrfusse und das Fehlen des Daumens. Colobus fuli-

ginoeas vnr.rufoniger, sicher verschieden von Pennanti

,

mit dem jedoch Bouvieri identisch zu sein scheint.

Cercopithecus petaurista. Hierher müssen wohl
auch Büttikoferi,

.
fantiensis und ery throgaster

gestellt werden. Cercopithecus Campbclli ist mit

den Melanocliiri nahe verwandt. Cercopithecus
diana. Colobus angolensi« und palliatus sind ver-
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schieden. Verf. bespricht eingehend die Verbreitung dieser

Arten und — die hierüber vorliegende Literatur.

Pouaargues, E. de. £tude nur les mamniif^rei du
Congo franrnis. Aunales des Sciences naturelles.

Zoologie 1696, Tome 111, p. 128— 418.

Ein eingehendes Referat über diese höchst wichtige

Arbeit würde den Rahmen dieses Berichtes überschreiten.

Im französischen C'ongogehiete sind beobachtet:

Troglodyles niger, niger rar. tsrbego, Gorilla gina,

G»lo hu
s guereza, angolensts, «atanas, Tholloni n. sp.,

Pennanti, Cercopithecus nictitans
,

ascanias, cephus,

pogonias, Hraxxac, cynosurus, sabaeu«, Cercocebus «oH»-

ri», albigrna, agilis n. sp., Pap io dogurra, mortnnn,

Galsgo (Ololicus) elegsntulu», (Hcmigalago) Demi-
dofH, anomurus n. sp., Pterodicticus potlo —- Prima*
ten —

,
Epomophorus uionatroau», gambiaitu», macroce-

phalus, «oruptus, puaillus, Cynonycterls »traminea.

Phyllorhinn Commersuni, cafTra, Nycteris thebaica,

Vesperugo tenuipinms, nanu«, Scoto philuft borbontcu»,

Nyctinomuft liinbatus — Chiropteren —
,
Chryso-

chloria albimstris , Potamogale vclox, Crocidura
poensi« — Insectivoren —

,
Mellivora Ratei, Canis

odustus, Nandinia binoUta, Viverra Poortmanni, Ge*
nett» pvensis genrttoide», servalina, Herpeates graci-

lis, galera, albicmuda, Bdeogale nigripes, Crossarchus
zehrs, Dybosrskii, Felis caiigata, ehrysothriz — Carni-
voren —

,
Anoiualurus Fraaeri, erytbronotus, Beecrofti,

Xerus erythropus, Sciurus Stangeri, Ebli, rufobraebiatus,

anuulatus, punctatus, poensi», lemuiscattu, pyrrhopus,

Myoxu» (Elyorny*) ruurinus
,
Gerbillus validus, Ewini,

Dasymy» niloticus, Dendromys Pecilei n. »p., Steato*
tny« opimuft n. »p., Lophurorny» Sikapusi, Cricetomya
gambianus, Golunda Dybosrskii n. sp. — Nager — . Die Ab«
theilung der rothen Colobus besteht aus folgenden Arten: C.

ferrugineu«, fuliginoau», Pennanti, Kirki, Tholloni. Die Gat-

tung Cercopithecus zerfallt in die Groppe derPetaurista
uiit petnurista, erythrogaster, Bucittik Hoferi, »ignatu», in die

Gruppe der A trän ins, mit ascanias erythrotis, and der

Hocheurs mit nictitans und Hartinsi. Bei allen oben ge-

nannten Arten bringt Verf. nicht bloss Beschreibung de»

äusseren Habitus, der wichtigsten inneren Organe, sondern

auch zahlreiche Bemerkungen über die bisherige Literatur.

Kartenskizzen veranschaulichen die Verbreitung der wich-

tigsten Affenarten, der verschiedenen Species von Chryso-
chlorlf, von Mellivora, der Viverriden, Herpe-
stiden, Scluromorphen (Anoiualurus, Xerus) und
Sciurus.

Pousarguofl,E. de. Bur une Guenon d’espece nouveile
(Cercopithecus albotorquatus). Bulletin du
Museum dTiistoire naturelle, Pari!« 1898, p. 65— ,

r>8.

Beschreibung des äusseren Habitus. Heimat!« anscheinend

nicht mehr nachweisbar.

Pouaargues, E. de. Bur U faune mammalogique de
Betchunn. Bulletin du Musenm d’Hlatoire naturelle,

Paris 1898, p. 11— 18, 2 ftg.

Die Fauna »chlieast »ich am engxten an jene der indo-

chinesischen Region an. Von Affen wird bloss Macacus
veaiitus, von Insectivoren nur Uropsilu» genannt, von

Carnivoren Urtut tibctnnu», Aelurus folgen», Fell»
scripta, man ul, Bieti, tristis, Fontanieri — doch kommen
auch Caniden, Viverriden, Musteliden und Tiger
vor—, von Herbivoren Gaxella picticauda, Ovl» Nahoor
Hcnrii

,
Ncntorhoedu» argyrochaetu»

, Kuaa Dejeani.

1 3
Zapus aetchusnus n. sp. mit -P

^
M hat eiu weites,

ganz Tom stehende* lufraorbitalforamen. Beschreibung de»

äusseren Habitus dieses Nugers und Vergleichung mit
liudsonius,

Raspail
, Xavier. Le Vison d’Europe (Hnatela

lutreola) Feuille du jeune Naturalist«? 1898, 2 ann„
p. 162—164.

Archiv für Anthropologl«. Hü. XXV.

Raspail, Xavier. Le« origitiea des animaux do-
inest ique*. Revue Bcieutidquo 1896, Tome 5—13,
p. 410—411, und Compt. reud. du 3 Congres inter-

national du Zoologie, Levde 1896, p. 178—181.
Behandelt hauptsächlich die Abstammung der I^ipin ton

Lepus cunleulus und stützt sich hierbei auf Paarungs-

Versuche, deren Erfolge am Waten Aufschluss geben über
die Verwandtschaft der zahmen und wilden Arten und auch

für Hund mit Wolf und für Katze mit Wildkatze
»orgenommen werden »ollten.

Rhoads, Samuel N. 8ynop*ia of the Polar Hare*
of North America. Proceedinga of tho Aeftdtny of
Natural Science«, Philadelphia 1H9B, p. 351— 376,

4 pL, und: Th« Polar Hare« of North America.
The American Naturalist 1896, p. 234—239.

Autor bespricht zuerst die vorliegende Literatur und geht

dann über zur geographischen Verbreitung der amerikani-

schen Arten des Schneehasen und dessen nach Alter,

Geschlecht und Jahreszeit wechselnder Färbung und seiner

Lebensweise.

Die Schneehasen bewohnen die Barren grounds und
das arktische Alaska. Das südlichste Vorkommen ist in

Newfoundland, Fort Churchill, Labrador, am gro»*en[Bären-

*co und im Yukonthal und der Mündung de» Kuskoquim
in Alaska.

Die amerikanischen Schneehasen lassen sich durch fol-

gende Merkmale unterscheiden

:

I. Untere und obere J bilden zusammen einen Halbkreis,

obere J breiter als dick und mit tiefer Liiugsrinne

versehen.

ls) Nasalia schmal. Gaumen länger als die Post-

palatalgrube. Incisivforamen vor P
(

eikdend;

schmaler Prämazillarfortsatz. Breite des Rustrum
geringer als der Abstand zwischen P| und J t,

M schmal, gerundet. Lepus arcticus, BafHn*-
Land.

1 b) Nasalia schmal. Gaumen langer als die Post«

palatalgrub«. Incisivforamen vor P, endend

;

schmaler Primaxillarfortsatz. Breite des Roatrum
geringer als der Abstand zwischen P, und J a .

M schmal, gerundet. Lepus Bangt!, New-
foundland, Labrador.

1 c) Kurze Nasalia, Gaumen kürzer als Postpalatal-

gruW. Incisivforamen vor Pg endend. Breiter

l*räm*sillarforUatx. Rostrum eWnso breit «»der

breiter als der Abstand zwischen P, und Jc.

M breit und eckig. Lepus tscliuktschorum,

Alaska. Sibirien.

II. Obere und untere J »tossen unter spitzem Winkel
zusammen. Obere J dicker als breit, die Längsrinnc
mit Cäment ausgefullt. Lepus g roenlandicus,
Grünland.

L. arcticus Bangsi hat bei gleicher Grosse kürzere

Ohren, kürzeren und breiteren Schädel und schwächere
Bezahnung als tlmidus. Am grossen Sklavensee giebt es

eine besondere Rasse de* arcticus. Groenlandlcus ist

grösser als timidus, ganz abweichend gefärbt, und die

Incitiven reichen bis Pt . Beschreibung des Sommer- und
Winterfelles dieser Arten. Auch die europäischen Schnee-
basen mÜMtn wohl in mehrere Arten zerlegt werden.

Der Name Lepus timidus L. muss auf den Schneehasen
Schwellen» bezogen werden.

Rhoads, N. Samuel. Mammals «ollected by Dr.
A. Doualdaon Smith during hi« expeditioo to

Lake* Rudolf. Africu. Proceedinga of the Academy
of Natural Sciences of Philadelphia 1896, p. 517—548,

1 pl. t 1 Texttig.

Hippopotaiuu» ampliibius
,
Phacoclioerus africanns,

Giraffa catnehi]>arditUs, Buhalis Swayni, Cokei, Datna-
liscus jimela, Madoqua Güntheri, Phillipxi, Oreotragus
oreotragus, Kobus rllipsiprymnus, «IrfiMsa, Cervi capra sp.

80
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Gnzellu Thom«oni, Soemmeringi, bcrbcrana, Li thocruniu*
W«Ucri( Orvx heisa, Strepsiceros strepsiceros, imberbis,

Equus Grevyi , Rhinoceros bicornis, Proeavia lJrucci

«omalica, Klepha» nfricanu«, Sciuru* 2 sp., gananu n. sp.,

X erus rutilus, Lophiomy* Smithi n. sp., kleiner als

lmhausi, Acoinys spim>i'i»sumi.s sp., Wilsoni, Stcatomys
parvus n. sp.

,
Mas barbaru*, microdon sp. Pseudo«

rouoinys pnxonodon u. g. n. »p. — vorderer Mittelhärker

fast ein Drittel des ganzen Zahnes einnehmend, an der

Yordrrhasis de» Zahnes ein functionslose# llöckerchen —

,

M Os minutoidc*, mahomet n. #t>., arhorarius, Lophuromys
Sikapusi, Golundu Kcichardi, Dendromys uiesomelas, *p.,

Gerbillua 3 sp.
,
pulvinatus n. sp.

,
ruberriraus n. sp.,

Otomys irroratus, lleterocephalus gl aber, Rhizotnys
splendens, Pectinator Spekei, Lepu* sp.

,
Felis leo so-

malieuM», ptrdus, ntmr.
,
Caracal nubica, ma nirnlatn,

Cynaelurus jubatus guttatus, Helogalc nndulata,

Herpestes grnvili« ochraceus, Genetta tigrina, Hy neu»
rrocuta, Canis mesomeluH, Mcllivora rate!, Krinaceus
alhivcntri« atrntus n. subsp., M ncroseeli de » rufcscen* sp.,

Crocidura doriana, sp.
,
Cercopithecus rufoviridis,

Colobus guereza.

Rhoada, Samuel N. Conlributions to the Zoology
of Tennessee. Kr. 3. Mammals. Proceedings of tbe
Academy of Natural Sciences of Philadelphia 1396,

p. 175—SO*.
Didelphys marsupialls virginiana, Bison bison — ein-

stige Verbreitung —
,
Dorcelaphus virginianu», Cervu*

runadeiuis, Lepus aquaticus , sylvutieus, Synaptomys
Cooperi, Microtus pennsylranicus, pinetnrum, Rvotomy»
carollnensis

, Fiber zibethicas, Pcmmyscus leucopus,

leucopus tiubi terrae, gossypinus mississippiensis, aureoius,

Neotom a magister, Mus decuroamiH, rattus, musculus,

Castor fiher canadensi«, Arctomys monax, Tatuias
striatu«, Sciurus niger tudovicianus, niger cinereus, «*aro-

linensi» pennsylvanicus, rarolinensis fuligiiuMus, hudsonicu»,

Sciuropterus volans, Procyon lotor, Lutra hudsonira,

Lutreola vison, riaon vulgivagus,Putoriu* novcboraccnsi»,

Must ela IVnuanti, Mephitls mephitica rlongnta, Braus
ainericamis, Urocyon unereoargeuteua, Vulpcs pennsyl-
vauicus, Canis lapus nublius, Ly uz ruftis, canadensi«,

Felis concolor, Scalops aquatien», Bisrina brericauda,

brevkauda carolineusis, parvus, Sorex personstus, fuuieu«,

Atalapha borealis, Vespertilio lurifugus, Adelo-
uycteris tu»ca

,
Vesperugo carolinensis

,
Kycticejus

humerali«, Lasionycteris noctivagua. Verbreitung und
Biologisches.

Hörig, Q. Die Gewethsammlung der kgl. landwirth-
achadliohen Houhacbule in Berlin. Mtt 4*2 Abbil-
dungen, nebst einer schematischen Darstellung der
bei den beschriebenen Geweihen vorhandenen Homo-
logien. Neudamm, J. Neumann, 1890, 8*. 90 8.

Liegt nicht vor.

Rfisö) Carl
,
und B&rtels

,
M. Ueber die Zahnent-

wickelung des Rindes. Morphologische Arbeiten,
herauagvgeben von Dr. Gustav Schwalbe. H. Bd.
1890, 8. 49—113. 39 Fig.

Das fertige Gelass der Wiederkäuer hat keiue oberen
Schneide- und Kckzithue, dagegen waren diese Zähne bei

den Ahnen dieser Thiero vorhanden und werden auch noch
hei® Embryo angelegt, Lippe nfurchenlciste und
Zahnleiste, die beim Schafembryo verschmelzen,
bleiben beim Embryo vom Rinde getrennt. Die Zahn-
leiste eilt in ihrer Entwickelung der Lippenfurchen-
lei ste voraus und bildet die Epithelscheide der Incisivcu.

Die Entstehung der Lippeufurcbcniciste ist der An-
fang der Trennung von Kiefer und Lippe. Bei einer Kopf-
länge von lem besitzt der Kiodrmbryo knospenförmige
An'agen eines IncJsiven und eine* Cauinen. Zwischen der
Anlage de* letzteren und der Lippenfuivhe linden »ich

Epithrlznpfen . «Ile Verf. ul* prälacteale Zähne deutet und

zugleich die letzten Reste der dem Milchgebiss vorherge-

henden, aller verloren gegangenen Dentitionen darstrllm.

Ausser den erwähnten Anlagen tod J und C zeigte dieser

Einbrvo oben auch schon die weit vorgeschrittene Anlage

des mittleren Milchbackzahne«, unten die drei JD und den

CD, alle in kappenförmigem Stadium, ebenso PDa und

PDt ,
allein diese letzteren erst im knospeuformigen Sta-

dium, während PD4 erat die begiunrude Uuiwachsung der

Papille erkennen lies*. Nicht nur in der Region der Backen-

zähne, sondern auch in jener drr Schneidexähne bemerkt

man in früheren Stadien den sogenannten Zahn wall, der

lange für die erste Anlage der Zähne galt, aber in Wirk-

lichkeit nur zur Aasfüllung der embryonalen Mundhöhle
dient. Auch die Zahn für che, eine mit der Zahnlciste

in die Tiefe wachsende Epitbelfurche
,
hat mit der Zahn-

bildung nichts zu Rthaffeu. Eist wenn die Ersatzzahn leiste

hinter den glockenförmigen Zahnanlagen weiter gewachten

ist, nicht schon heim knospeitförmigrn Stadium dieser

Zähne, trennt sich die Zahnleiste von der Zahnanlage.

Als Stütze für die Ansicht, dass di« roehrhockerigru

Zähne der Säugethicre nicht aus einer Papille hervor-

gegangeu , sondern dadurch entstanden »eien
,

dass die

Zahnleiste um mehrere benachbarte Papillen herumwuchs,
fuhrt Verf. die Erscheinung an

,
dass die Aulage des

unteren J Ds
Einstülpungen aufweist , welche mehrere

ursprünglich getrennte Pupillen rrprisentiren sollen. Jeden-

falls kann ein mehrhöckeriger Mahl zahn niemals einem

einhöckerigen Kegelzahn homolog «ein. — Dass dies doch

der Fall ist, zeigt die Complication der P innerhalb »in

und derselben genetischen Reihe; die ältesten Formen
haben einfache, kegelförmige Zähne — allerdings mit zwei

Wurzeln, uud dann compliciren sich dieselben durch Spros-

sung neuer Hücker, ohne «hu.s Zähne verschwinden, wie

dies doch der Fall Bein müsste, wenn Verschmelzung statt-

linden wurde. Allerdings soll die Verwachsung benach-

barter Zähne in den frühesten mesozoischen Zeiten erfolgt

sein, allein zu Gunsten dieser Annahme können wir keine

einzige sichere Beobachtung anfübren. Da» angezogene

Beispiel der durch Verwachsung von Einzelzähneu ent-

standenen Znhnplatten der Dipnoer Ist sehr wenig zu-

treffend. Ref.

Bei 3% cm Kopfgrösse sind die oberen J de« Rindem-
bryo lediglich mehr durch Kpithelverdickungen augedeutet.

PL), und 4 sowie M, zeigen alsdann den kappentürmigen,

P D, dagegen schon den glockenförmigen Zustand. Der
obere C kanu manchmal da* kappenförmigr Stadium
erreichen. Das Schmelzepithel erscheint in dieser Periode

bereit* rtducirt, was den Blutgefässen den Eintritt in die

Stemzellcnscbicht d«-r Schmelzpulpa ermöglicht. Letztere

ist der Platzhalter für den beranwachsenden Schmelz und
zugleich die Scheide zwischen dem inneren Schmelzepithel

und dem blutgefässreichen Zahn*äckehen. Diese embryo-
logischen Studien sind der Autbeil Bartels 1 an der vor-

liegenden Arbeit. Röse behandelte die makroskopischen
Verhältnisse beim Rind und seinen Ahnen.

Die grosse Zahl der ausgestorbenen Hufthlere erklärt

sich nicht nur ausschliesslich aus der geringen Anpassungs-
fähigkeit ihrer Extremitäten vder aus der ungeeigneten

Beschaffenheit und mangelnden Moditicntionsfahigkcil ihre*

Gebisse*, vielmehr hnben beide und noch verschieden« andere

Factoren zusammen gewirkt. Die lebensfähigsten Typen
sind vielmehr jene, denen überhaupt ein grosse» Variations-

Vermögen eigen ist. Während Rütimeyer die P für

reducirte Molaren hielt, und den Ausgangspunkt für die

Molaren aller liufthierc in dem Jochzahne suchte, erkatmte

Kowalevsky sehr richtig, dass die P anfangs ganz ein-

fach waren, daun aber immer complicirter geworden sind

und das» die M aller Hufthiere, also auch die Jochzähne,

auf den bunodonten Typus zuriiekgehen
,
denn gerade bei

den ältesten Hu ft hie reu, im Puercobed, »in«! die P sehr

einfach gebaut, und die oberen M trituberrulär, die unte-

ren aber lubcrcular-sectorial , also ähnlich denen der
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Fltlichfriiiir. Pi« von Osborn vorge*chlag«ne
,

in

4icm Berichten achon oft citirt« NotnencUlnr nimmt
Rin mit einigen Einschränkungen an, insofern nämlich

dem vorderen Aussenhikkcr der oberen M , dem 1‘nracon

Oftborn, die Hauptrolle sukomint und nicht dem ersten

Inneuhuckor, dein Protooon, denn eriterer ist da» ursprung-

liche Element des Zahnes und wird auch ontogcnetlsch

zuerst gebildet. Bei den unteren M liarmoniren die onto-

genetUcben Befunde mit der Theorie in durchaus befriedi-

gender Weise.

Die älteste bekannte Stammform der Wiederkäuer ist-

Dichobune mit - J— C-P-M. Die oberen >1 aind
3 14 3

trotz ihrer sechs Höcker lediglich eine Modifikation de*

trituberrulären Zahnes, die unteren sind trotz der bedeuten-

den Rcduction de* Paraconidvorderhöckers und der geringen

Hohe der Höcker doch noch tubercular-sectorial. Der erste

echte Wiederkäuer ist durch Gelocns repräsentirt. Er

sehr schwach und dicht an Pt gerückt, der untere C iat

eheu fall* schon sehr klein und steht unmittelbar neben J„
die oberen J fehlen bereit*. Die P sind etwa* compli-

cirter, die M dagegen einfacher als hei Dichobune. Sic

bestehen in beiden Kiefern nur noch au* Tier Höckern,
«loch zeigen die ältesten Uo locus noch ein Rudiment de*

vorderen Zwiscbcuhückers
, während der scheinbare zweite

Innenhöcker von Dichobune zu einem Basalwnht
degradirt worden ist. Die einzelnen Höcker der M haben
zwar bereits den HaUunoudtypus

,
sind aber noch immer

»ehr dick. Die inneren Höcker der unteren M und die

äusseren der oberen M stellen noch einfache Kegel dar.

Die Kedurtiun der oberen Schncidezäbne hängt vennuthlieh

mit der Entstehung des Wiederkäuermagens zusammen,
zugleich weisen jedoch die Paarhufer mit dieser Or-
ganisation auch die adaptive Keduction der Extremitäten

auf. Es ist nicht zu verwundern, da»* Formen mit *o

günstiger Organisation den Sieg davout ragen mussten über

ihre nicht anpassungsfähigen Verwandten.

Zwischen Gelocus und den praktisch schon zn «len

Hirschen gehörigen, wenn auch noch geweiheloseu

Dreuiotherium, Ainphitragulus etc. steht die Gat-

tung Prodremotherium in der Mitte. Die Monde sind

hier nicht mehr so dick wie bei Gelocus, dagegen treten

hier bereit* die für die Wiederkäuer so charakteristi-

schen Falten und Pfeiler an den Seiten und in den Ver-

tiefungen der M auf. Auch ist P, gänzlich verloren

K*B*nE*n - B<*r erste Cavicoroier ist Antilope san-
saniensis, deren Backzähne noch ziemlich niedrig sind.

Die Fortschritte der späteren Antilopen bestehen in Er-

höhung der Jochkrone, woraus zuletzt der prismatische,

mit Gement versehene, aber erst im Alter bewurzelte Zahn
des Rinde* resultirt. Der erst« echte Bos — «latus —
tritt im Pliocän von Val d*Arno auf.

Ontogenetisch hat der vorderste P — P, — vor, phylo-

genetisch dagegen erst nach den Incisiven Keduction

erlitten. Das älteste
,

ontogeuetisch erkennbare Stadium

der Rinderzihne reicht nur bis zu dem Stadium Ton

Prodremotherium zurück. Doch erinnert der eben in

Verkalkung begriffene Zahnbein* des oberen D
4

au den
fertigen II, von Gelocus. Die Falten und Pfeiler ent-

wickeln sich er*t viel später. Verloren gegangene Be-

»tandtheile
,

wie das Pnrnconid
,

sind dagegen auch nicht

«•inmal mehr in Spuren nachweisbar. Die Wurzelbildung

Ut eine serundäre Erscheinung, die erst dann erfolgt, wenn
die Zahnscherbchen auch schon in der Tief« des Znhnrs
verwachsen sind. Die Mitch/ähne sind bereits vollendet

und mit den ersten Anfängen der Wurzeln versehen, wenn
der M, noch durch Zahnscherbchen repräsentirt wird.

Höchst auffallend ist die Conscrvirung der prälactealen

Zahnreihe, die Bos zwar mit den meisten Sauge thieren

gemein hat, die aber dennoch als ein durchaus alterthümlirhr»

Merkmal aufgefasst werden muss, das bis in di« meso-
zoische Zeit zuriiekreicht, während die Organisation der

nächsten Stamm eitern de* Kinde» ontogenetisch nur bis

zum Oligocän repetirt wird. Die Ergebnisse der Ent-

wickelungsgeachichtc stimmen daher mit denen der Phjrlo-

genie nur in den allerersteu Anfängen und dann erst wieder

mit den jüngsteu Stadien überein.

Rollinat, R., et Trouesaart
,
E. Sur ln reproduc-

tion des Chauves aourta. Memoire« de ln Boci^te

Zoolugique de France 1896, T. 9, p. 214— 240.
Liegt nicht vor.

8atuxiin, Konstantin. Vorläufige Mittheilungen über
die Häug«‘thierfauna der Knukazuzl&nder. Zoologische

Jahrbücher. Abtheilung für Systematik, Geographie
und Biologie der Thierc 1898, Bd. IX, 8. 277— öl 4.

Hhinolophus terrura equiuum, elivorua, hipposideros,

Kuryale, Blasii, Plecotus auritus, Svnotus barbastellus,

Vetperugo pipistrellus , abramua, Vesperus dizcolor,

borealis serotinu*, Vespertilio xuuriuo», Nattereri, deser-

torum, myatacinus, Miniopteru* Schreberaii, Erinaceu*
europaeu», auritus, Crossopu» Cudiens

,
Sorex vulgaris,

Raddei, Crocidura aranra, fuiuignta, longüaudalA, Talpa
europaca, coecs, Felis catus, sp, tigris, pardus, unria, lynx,

cervaria, chau», Hyaenn striata, Cnni* lupus, aureus,

Vulpea corsac, alopex, melanotus, t’rsu* arctos, syriacu»,

Lutra Vulgaris, Meies tarn*, Must ela martes, foina,

Foetorius foetidus, Eversinanni, peregrinus (sarraaticus)

vulgaris, boccamela, lutreola — Pelaglus inooachus,

Pboca vitulina — beide im Schwarzen, Phoca raspica

im Kaspischen Meer« —, Sciurua anoiualus, Spermo-
philu» numeus, VCastor Aber, Myoms gtis, drvas,

pictu», Grrbillus cnucaaicus, sp. Cricetu« frumentarius,

nigricans, arennrius, phncus, Microtu* amphibms, nivalis,

arrali», arvnlis cnucaaicus, socialis, Güntheri, Ellobius
talpinus, Mus rattus, decumanus, musculus, hactrianu*,

Nordiuaiiui, sylvaticus, arianu», agrarin*, minutus. Spalax
typhlus, S ui int hu» subtills

,
concolor, Alactaga salien»,

acontion, lly st rix lcucura, Lepus europaeu», Sus scrofä,

Cervus rlaphus, maral, caapius
,
Capreoluz caprca,

prgargu», Saiga tart urica, Gazclla »uhgutturosa, Rupi-
caprn tragus, Capra aegagrus, raucaaica, Sewerzowi,

cylindricornis, OvisGmelini, lios bonaauz. — Im Schwar-

zen Meere Balaenoptera rostrata, Drlphious delphi»,

tnrsio, Phocaena communis.

Sclater, Philip Lutley. Exhibition of, and remark«
upon, zome ipecimnM front Nyawutland aent home by
Bir 11. 11. Johns ton. Proceediugft of live Zoological

Society of London 1696, p. 506.

Hippotragu* uiger und Connochactes gorgon.

Sclater, Philip Lutley. Exhibition of, and remarks
npon a pair of Horns of the so called Antilope
triangularis. Proceedings of the Zoologic.il 8<*ciety

of London 1896, p. 506.

Antilope (Dorcatoceroz) triangularis scheint nur

Abnormität von Oreas canna zu sein.

Sclater, Philip Lutley. Exhibition of, and remark*
upon a Daguerreotype Portrait of wliat was believed

to bav« been the first Gorilla that was ever brougbt
alive to Europc. Proceedingf of the Zoological Society

of London 1896, p. 597.

Da* Thier wurde im Jahre 1857 vom Congo nach Liver-

pool gebracht.

Sclater, Ph. L. Exhibition of and remarks upon, a

skin of Cercopithccus Stnirai fron» Mombasa.
Proceedings of the Zoologic&l Society

,
I«ondon 1896,

p. 6ü9.

Diese Art von Cercopi thecu* scheint nu der Ostküstc

von Afrika weit verbreitet zu sein.

Sclater, Ph. L. Exhibition of, and remarks upon, a

30»
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drawing of the Gnu of Nyassaland. Proceedings of

the Zoologie»] Society of London 1896, p. 616—618,

i pi.

Connnchaete* taurinus Johnstoni verschieden vom
ostafrikaniubcn C. taurinus albojubatus.

Scl&ter, Ph. L. The Name of the Gorilla (An-
thropopithecuB gorüla). Natural Science 1896,

Vol. IX, p. 143.

Selenka, Emil. Die Kameen und der ZahnWechsel dee

Orang-Utan. Sitzungsberichte der kg), preussischen

Akademie der Wissenschaften zu Berlin, physik.-

mathemat. Classe 1896, Bd. XVI, 8. 381—392.

Der Verf. sammelte auf seiner Reise in Borneo ein

growCS Material vou Orang-Utan — gegen 300 Schädel —
und Hy io batet. Vou Orang lassen sich acht Rasten

unterscheiden
,

die angentcheinlich durch Isolirung ent-

standen sind , denn sie werden durch grosse Flüsse und
Bergketten abgegrenzt, welche für diese Affen unüber-
windliche Schranken bilden. Hingegen sind die Verbrei-

tungsbezirke der Gibbons viel ausgedehnter.

Kh lotsen sich folgende Rassen des Orang unterscheiden:

A. Männchen mit BackenwüUtcn.
1. landakkensis, tief rothbraun. Schädel roikro-

encephal, roakrognath. Landak.

2. bantangterensis, tief braun, inikroencephal,

inakrognatb, am rechten Ufer des Katungan bis zum
rechten Ufer de* Kapoax.

3. dadnppensis, dunkel rothbraun, megalencephal,

tnakrognath, am linken Katunganuter
,

nördlich von

Gmspsi.
B. Männchen ohne Wangenwülste.

4. genepaensis, tief rothbraun, roikrocncephnl, mnkro-

gnatb. ?chnaux« aufwärts gebogen, am Genepai.

5. tkalanensls, dunkel rothbraun, megalencephal,

brachygnath
,

westlich vom Dandapgebiete
;

hierher

die Unterratte rantairnti*.
6. tuakensis, Haar strnfi, rottgelb hi* rostroth. Ge-

stalt plump; mikroencrphal, makroguntb, am oberen

Mekai; kam früher am häutigsten nach Ruropa.

7. delicnsis, erwachsen mit Wangenfaltcn
,

braun-

roth, Gesicht schwarz, mcsenccphal, am Langkat und
in Deli.

8. abongensis, ohne Wangenwültte , dunkelbraun.

Die beiden letzten Rassen in Sumatra
, die beiden

ersten in Borneo.

Der Durchbruch der Ifilchzähne erfolgt keineswegs immer
in dem nämlichen Stadium. Das Auftreten der definitiven

Zähne zeigt mindestens fünf Phasen: zuerst die M,, dann

die M t und dieJ, hierauf diel’, und zwar P4 zuerst, dann
die C und zuletzt die M a . Nach vollkommenem Wacbs-
thume der C treteu noch zuweilen vierte und fünfte M
auf. Solche überzählige Zähne sind beim Orang gar

nicht selten— bis zu 20 Proc. der untersuchten Schädel—

,

und zwar siud sie bei Männchen häufiger als bei Weil»-

chen, und viel häufiger im Unter* als im Oberkiefer. Bei

nur einseitiger Ausbildung finden sich die Zähne virl häu-
figer im linken als im rechten Kiefer. Am seltensten sind

sie hei der Landakrasse. Verf. hält sie für die Anlage
eines Zuknnftsgrbisses

, für einen Neuerwerb, veranlasst

durch die Länge der Kiefer, während bei Hylobates und
Homo eher Zähne —- der letzte M — uuferdrückt werden
in Folge der Kieferverkiirzung. Da* Auftreten der ein-

zelnen Zähne de* definitiven Gebisses wir»! in Tabellen

veranschaulicht. Von den gleichnamigen Dauerzähnen
erscheint zuerst die eine Hälfte im Ober-, die andere im
Unterkiefer, nämlich unten J, t ,

Ma ,
oben >l lf M#, C.

Bei Hylobates erscheinen zuerst die gleichnamigen Zähne
des Unterkiefers. Am unregelmässigsten ist das Auftreten

der C, dann der J, und der M f. Beim Oraug erscheint

im Gegensätze zu Homo der M t früher, P* »pätrr. Auch
wachsen die C besonder* beim Männchen viel langsamer.

Semon, Richard. Zoologische Forechnngtreisen in

Australien und dem malerischen Archipel. Mit
Unterstfitrung des Herrn Dr. P. v. Ritter, ausgefuhrt

in den Jahren 1891—1893. Lief. 6. Monotremen
und Marsupialier, 1896, III. Lief. 4°. 8. 189
—309, 11 Taf., 6 Textflg.

Liegt nicht vor.

Bervrico, Robert. Mammalia of Solwnv. Annals
of Soottiah Natural lüstory 1896, p. 201— 210.

Liegt uieht vor.

Bh&ler, N. 8. Domeaticated Animali, their Rela-

tion to Man and to hia Advancemeut iu Civilis&tion.

London, Smith and Eider, 1896. 8°. 280 p. 10 ab.

Liegt nicht vor.

Sokolowsky, Alexander. Ueber die Beziehungen
SWMmB Lebensweile und Zeichnung bei Säugethieren.

Zürich, Eng. Speidel, 1898. 8*. 8. 5—54.

Liegt nicht vor.

Spencer, B&ldwin. Preliminary Notice of two new
Species of Marsupials frora Central Australia.

Proceedings of the Royal Society, Victoria, Vol. VII,

p. 222—224.
Phascologale macdotincllcnsis n. sp.

,
Sminthopsis

psaminophilus n. sp.

Spencer, Baldwin. Proceedings of the Royal 8ociety

of Victoria, Vol. III, p, 5— 13. Ref. in Natural
Science, London 1896, p. 78— 79.

ln Ceotralaustralien fand dieHorn’*che Expedition zwei

neue Marsupialier. Dasy uroidc» byrnei n. g. n. »p. und

Sminthopsis larapinta n. sp. Der erstere ist rin gra-

bend«, nächtliches, insectivores Thier, das einem gro**e»

Phascologale oder einem kleinen Dasynru» ähnlich

sieht. Die Bezahnung erinnert an die Dasyurus ähn-

lichen Phascologalen, der Schädel au Sminthopsis
hinsichtlich der Nnsalia. Der Hinterfus* unterscheidet »kh
von jenem dieser Gattungen durch da* Fehlen der grossen

Zehe. Sminthopsis larapinta von Mansgrosse hat einen

langen, plumpen, dicken Schwanz.

Spencer, Baldwin. Mammalia of Central Australia.

Horn Scientific Expedition to Central Australia 1896.

Part. II, p. 1—52.

Suchetot, Andrö. A propos d’hybridea de renardt

et de chiens. Revue scientifique, Paria 1896, 11,

p. 215.

Rin Fuchs toll mit einer Hündin vier Junge gezeugt

halten. Antor besitzt diese Hündin und einen der angeb-

lichen Bastarde. Letzterer hat gar keine Aehnlichkeit mit

einem Fuchs und bezweifelt deshalb Suchetet durchaus

die stattgehabte Paarung.

Szont&gh , N. Lebensweise und Verbreitung der
Geruse iu der hohen Tatra. Jahrbuch des ungari-

schen KArpathenvereins 1896, 23.Jahrg., 8.112—124.

Thomas, Oldfleld. On the Tau shitna Ropreaeutathe
of the Japanese Suble. Annals and Magazine of

Natural History, London 1896, p. 161, 162.

Mustela tnelampus tsuctisis n. tubsp. von den T»u
shitna -Inseln zwischen Japan und Korea. Beschreibung

de* Sommer- und Winterkleides.

Thomas, Oldfleld. On a new Gazelle fron» Central

Arabia. Aunals and Magazine of Natural History,

London 1896, p. 162, 163.

Gnzella mnrica n. sp. Grösse von dorcas, Kopf-

färbung wie bei leptoceros und Lodert, aber Horn
bogenförmig, kurz, auch überhaupt kleiner.

Thomas, Oldfleld. On a new Dormo u*e front Ma-
shunalaml. Annals and Magazine of Natural History,

London 1896, p. 380»
Graphiurn* platyops n. sp. im Habitus ähnlich dem

m urinus, aber unter Anderem breitere* Gesicht; von

Enkeklorn, Mnshunabnd.
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Thomas, Oldfleld. On a new Speck* of Lagidium
front the Eaatern Coaat of Putagonia. Anna!« and
Magazine of Natural History, London lfitl, p. 466, 467.

Lagidiuin Moren» n. Beschreibung de« luwrcn
Habitus und des Schädel». Lagidium galt bisher für auf

die Anden beschränkt.

Thomas, Oldfleld. Ou M animal a collected bv Mr.
Albert Meek on WiMidlnrk Island and on Kiriwiim

in tlie Trobriandgmup, Novitates Zoologicae. Tringer,

London, 1896. Vol. 3, p. 526— 529.

Thomas
,
Oldfleld. On the H a m mal« of Nyasaa

Land, fonrth Notice. Proceedings of the Zoologicul

Society of London 1896, p. 788— 798.

Colobua palliatua, Cercopithecus leucampyx, Mo»
loneyl, alhigularis

,
Papio pruinosua, Otogale Kirki,

Galago Molioli , Kp oro ophoru » crypturu», Xanthar-
pyia »trainine*, Rhinolopliu» Uildenbrandti

,
Lander»,

rapensis
,
Hippoaidcrns catler

,
N j c t c r i a liispida,

Vcsperugo mrgnlurus, Rrndali, nanu», Scotophilua
nigritn, Khvnchocyon Cime», Prlrodrorou* teira-

dactylus, Crocidura 2 sp., Felis pardut, srrval, caffra,

Hyacna crocuta, Viverra civetts, Gencttn tigrina,

Xandinia Gerrurdi, Herpeatea galera, gracilis, albi»

cauda, Rhynehogale Meliert, Crosaarchus fasciatua,

Cani» lateral i» ,
Poecllogale albinucha, Lutra macu-

licollls, A nomalurui liitereua
,
Sciurui mutabilia,

palliatua, Otomya irraratua, Gerbillu» afer, Crice-
tomy» gambianus

,
Golunda fallax ,

Arvicanthus
dorsalis, putnilio, Mn» rattu*, dolichurus, natalensis,

modestu», ininutoidea, Dasymy» »ncomtus, Saceo-
atomua campe*tris, Acomyi spinosissimu», Drndromy»
mesomrlas, Stcatomy» pratensis, Lophiuromy» aquilus,

Mjoacalopa argenteo-cinereu«, Anlacodu» swinderianu*,

Lepua Whytei, l’rocsvia John»ton i
,

Bruce», Rhino»
ceros bicornia, Potamochocrui larvatus, l'haco»
choerua aethtopit-u», Bubalia Lnhtcnatelni, Conno»
chaetea taurinua

,
Cephalophua Grinuni, Oreotragua

saltator, Ourebin luiktiita
,
Rbnphlceros Shnrpli n. »p.,

Kubus ellipsipryrouus, Vardoui, sengaiiu», Cervicapra
anindinum, Acpycero* melampu», Hippotrag u» niger,

Orr»* cunna, Strepsiceros Kudu, Tragclaplius
Anguai, »criptua Roaalejni, Mania Temminrki.

Thomas, Oldfleld. Ou the genern of Bodents. An
Attempt to bring up tu the Date the current Arrange-
ment of the Order. Proceedinga of the Zoological

Society of London 1896, p. 1012— 1028.

Autor hält die ron Al »ton aufgestellte Classification

lur besser alt die ganx einseitige von Wingp, die nur
auf der Beschaffenheit der Masseterinukkclu und der

benachbarten Knochen beruht. Auch v. Zittel’s und
Tttllberg’a Classificationen könnrn nicht als Verhcaae-

r ungen angeaehen werden. Autor lrgt da* Alston’achr
System seiner Neueintheilung xu Grunde:

1. 8» m plicidr n tata:
A. Anomaluri, Anomaluridac.
B. Sciuromopha, Sciuridae: Sciuriaae, Nauuo»

sciurinae; Caatoridae.
C. Aplodontiae.
I), Myomorpha, Gliridar: Glirinae, Flataeantho-

ntyinae, Muridac: Hydromyinae, Rhynchumyinae,

Phloeominar
,

Gerbillinae, Ototnyinae, Dendro-
myinae, Murinme, Lophiomvinae , Sigmodontinae,

Nrotominae, Microtinnc, Siphneinac; Spalacidae;
Khizomvinnc

,
Spalarinae; üeouiyidae, Hetero»

myidac: Dipodontyinae, Heteromvtnae; Bathy-
ergidae; Dipodldae: Smintbinae, Zapoditiae,

Dipodinae.

K. Hy atricomorpha: Pedetidae, Octodontidaet
Ctenodactylinae, Octoduntinae, Lonchcrinac, Capro»
myinae; Hy*tricldae, Krethixontidae: Ercthi*

zonlnae, Chaetomyinae ; Chinchillidae; Dasy-
proctidae, Dlnomyidnr, Cnviidae.

II. Duplicldentata:

F. Lagomorpha. Ochotonidae (Lagomys, der Name
war schon vergeben flir A rctoraya), Leporidae.

Dieses System stimmt im Wesentlichen mit dem vom
vom lief. 1884 aufgestelltcn überein, das Autor übrigens

natürlich als englischer Spezialist nicht kennen kann, nur

ist die Gruppe der Aplodontia ohne Weiteres mit der

der Sciuromorphcn xu vereinigen — siehe auch Tüll*
berg in diesem Bericht —

,
aus denen nber wohl die Ca-

storiden entfernt werden müssen, während die Gliridar
hier einxufngen sind.

Thomas, Oldfleld. On Captain Bottego’a second
Collection of Mstnmiils frotn Central and Southern
Somnlilnnd. Annale del’ Muaeo Civico di Btori Na-
tnrali. Genova 1896, Vol. 17, p. 105 — 107, 27 ap.

Liegt nicht vor.

Thomas, Oldfleld. On a wild living Mouae of the
Mua muaculuB Group in Portugal. The Zoologist.

lAindon 1896, p. 137.

Ausser der Hausmaus kommt in Portugal noch eine

zweite Art von Mua vor, au* der Grupp« der liordafrika-

nischen wriasbäuebigen, aber im Freien lebrnd, wie sylva-
tieua. E» handett sich entweder um apretua, oder um
algirua oder bactrianua, die jedoch alle nur Sub-
spezies sind.

Tims, Marrett H. W. Notes on the Dentition of

the Dog. Anatomischer Anzeiger 1896, Bd. Xi,
8. 536— 540, 5 Fig.

Die „l'ofitpermanent Dentition“ — die auf die KrsaUzabne
folgende Dentition— wird gewöhnlich nur durch das lingual

von den letzten Backzähnen vorhandene Zahnlelsteuende

repräsentirt. Yerf. hält die Annahme für berechtigt, dass

wir es hier wirklich tuit einem Reut der vierten Dentition

zu Ihun hüben. Sie findet sich in dieser Form stich beim
Hund. Hingegen verhält Verf. »ich etwa* skeptisch gegen-

über der Prälartenldentition
, bestehend au* Zahnanlagen

auf der labialen Seite der Milchzähne von Marsupialiern.
Die erste Dentition bleibt bekanntlich bei den Marsu-
pialiern persistent. Zu Gunsten der Annahme, da»«

diese Zähne wirklich den Milchzähnen entsprächen, führt

Leche die primitive Organisation des Myrmrrobius
an. Solche prälnctealen Zähne kommen auch beim Igel
vor neben Zähnen, die wirklich functiouiren.

Beim Hund konnte Verf. keine prälaclealcn Zahn*
anlagen finden, wohl aber hinter den Anlagen der defini-

tiven Incisiven di« Spuren einer weiteren Dentition. Der

Pi wird heim Hund und Schwein bekanntlich nicht ge-

wechselt. Kr gehört aber doch viel eher schon zum
definitiven Gebiss, während er gewöhnlich als bleibender

Milchzahn gedeutet wird. Man müsst« daher die labial

von ihm befindliche Anschwellung der Zahnleiste für die

Andeutung eines prähictealeu Zahnes halten. Ausser dem
P, möchte Verf. auch die Molaren zur zweiten Dentitiou

rechnen. Bei den Maraupialitrn wärm alsdann die

P mit Ausnahme dea letzten und die Molaren ebenfalla

die Repräsentanten der zweiten Dentition. Für die An-
nahme, dass der D« vom Hund zur Molarreihe gehört,

spricht nicht bloss »eine Zusammensetzung , sondern auch
die Ontogcnio. Die Zahnleiste hat nämlich labial und
lingual vom D, einen Auswuchs, doch verschwindet

letzterer wieder, ohne, wie man erwarten sollte, den Nach-
folger dea D« zu bilden. Letzterer Zahn entsteht^ vielmehr

nu* dem lingualm Auswuchs de* D,, an welchem keine

labiale Anschwellung vorhanden ist. Der P4 selbst hat

dann noch eine Anlage eines Ersatxzshnc*. Ohne mikro-

skopisch -ontogenetische l’ntersuch ungen lässt sich nicht

entscheiden, welcher Kategorie von Zähnen ein Zahn an*

gehört.

True, Frederick W. Notice on the Occurrence of an
Armadillo of the Genua Xenurua in Honduras.
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Proceeding* of the U. 8, National Museuiu 1806,
Vol. 18, p. 345 - 347.

XenuruH hl spiel uft Burn.

True, Frederick W. A Revision of the American
Mole». Prooeedings of tlie United States National
Musenm 1898, Yol. 19, p. 1— 111.

Scalops aqunticus, Scalops Towasendi, ©raviu* n. sp.

californicus , Anthouyi
, Parasealop» Breweri

,
Condy-

Iura cristutA, Xe ii rot rieh u> Glbbsl.

Tullborg, Tycho. Zur Anatomie des Haplodon
ruf ns. Festskrift för Lilljeborg. Upaala 1»98,

p. *90— *97, * Tafeln.
Haplodon hat gedrungenen Körperbau und kurze

kräftige Kitrcrnitätcn
,
kleine Angrn und Ohren und sehr

kurzen Schwanz. Oer Daumen allein hat eine Art Nagel,

die übrigen Zehen Krallen. Hintertheil des Schädels ver-

breitert ,
UnlerkielereckforUatz stark seitlich verlängert.

5~ Backzähne wie die Sciuriden, aber wurzellos. Der

Masseter geht nicht durch das Forinten infraorbitale und
verhält »Ich Haplodon also hierin wie sein Vorfahr, der

fossile Ischyromys. Zunge und Lunge bieten nichts

Auffälliges. Der Magen ist in einen spiraligen ßlindsack

verlängert. Penis und Clitori* sind asymmetrisch.

Haplodon ist ein grabendes Thier, das jedoch auch
klettern kann. Die Anpassung an die grabende und unter-

irdische (.ebensweiae äussert sich jedoch nur io derGmM
des Daumens und in der kleinen Pubissymphyse

,
der Ke-

duction der Augen ,
Ohren und dem kurzen Schwanz.

Haplodon hat sich zwar noch nicht ln dem Grade wie

Spalax als Gräber diiTerenzirt
,

wohl aber Bchon mehr
als Sper mophilus, dagegen ist seine Anpassung an den
gelegentlichen Aufenthalt im Wasser äusserst gering und
ebenso jene an vegetabile Nahrungs - Form der Backzähne.
Er kann nur immer auf einer Seite kauen ,

wobei die

Künder der unteren Backzähne gegen die Grubeu der

oberen Zähne gepresst werden und umgekehrt. Die* wird

durch den hier sehr kräftigen Musculus temporalis be-

wirkt, die Verschiebung des Kiefers aber durch die obersten

Schichten des Masseter. Die Urspruugettiäche diese» letzteren

hat sich nicht verändert. Er ist weder an der Vorder-

seite des Jocbbogeus ctnporgerürkt, noch auch durch da*

I ii fraorbitalfuranim gekommen. Stark n »gepasst an die

Lebensweise hat «ich dagegen Magen und Darm.
Die Beziehungen zu den Sciuriden, Castoriden und

Gcoroyiden werden eingeheud besprochen. Kür die Ver-

wandtschaft mit den Sciuriden spricht sowohl die Zahl,

als auch die Form der Backzähne
,

die sich leicht von

Sei uru -Zähnen ableiten lassen. Auch die Gestalt der

Gehörknöchelchen, die Anwesenheit eines Alisphenoid-

canales, die Gestalt de* Schulterblattes und Zungenbeines,
sowie die Beschaffenheit der Vorsteherdrüse und der

Urethra und des Gcschlocbtsnpparate* lassen sich am
ehesten noch mit denen der Sciuriden vergleichen. Auch
die Macropodidcn biettu hierin Analogien. Jedenfalls

sind Haplodon und Sciurus auf eine gemeinsame
Stammform zurückxufiihren

,
die in ihrer Organisation

jedoch eher mit Haplodon als mit Sciurus über-

eiustimmte. Bei letzterem hat »ich unter Anderem die

Stirn verbreitert, und «in Postorbitnlfortsatz entwickelt,

während die Zähne wenig Armierung erfuhren. Die

äusseren Geschlechtstheilc wurden bei den Sciuriden
durch Iteductio» des rechten Lappens von Penis und
riitoris umgebildet. Castor uud Geoniys mögen eben-

falls von der Urform der Sciuriden und des Haplodon
ahstammen. luimerhiu bildet Haplodon eine den Sciuri-
den gleichwertige Familie der Haplodontiden, — Es
ist doch erfreulich, dass endlich die«* Verwandtschaft mit
den Sciuriden anerkannt wird. Rcf.

Turner, Sir William. Furlher Note on the Drain
of Ornithorliy nelius paradox us. Journal of Ann-
tomy am! Physiology, London 1896, p. 280— 282.

Walte, Edgar R. Note on the Nidiftcation of a
Pouched Mouee ( Pha »cologale flavipes). Pro-
reeding» of the Linnean 8ociety of New South Wales
1898, VOL 21, p. 349, 350.

Waite, Edgar R. Muridae of Central AustraliA.

Horn ScietJtiflc Expedition of Central Australia

189«, P. FI. p. 393 — 409.

J. Sp. Conilurus peduneulatus n. sp.
,
Mus Fieldi

n. sp., herniannsburgensis n. sp.

Wallace, Alfred R. O» »imio» macaco* da Anw*
zonia. Boletiu del Museo Pamense 1896, Vol. 1,

p. 375— 381.

Liegt nicht vor.

Wilser, L. Unser Stammbaum. Verhandlungen des

naturwisnenschaftl. Vereins iu Karlsruhe 1896, Bd. II,

S. 187 — 192.

Plivlogenie des Menschen. Verwandtschaft und Wande-
rung der Rassen.

Whitakor, Joseph 8. On the Gazelle» of Tunisia.

Proceedings of the Zoological Society of London
1896, p. 815— 817.

Gaze lla dann*
,
Cuvieri und Loderi. Biologisch«.

Winge, Herluf. Jordfundne og nulevende Aber
(Primate») fra Lago;* Santa, Miuas Gerne« Brasi-

lien med Udsigt. over Aberciea indbyrdes Slaegtakab.

E Museo Lundli. Kn Sämling af Xfliandlinger om
de i Brasilien» Knoglelmlcr afl’rof. Lund udgravede
Dyre- og Menneskeknoglcr. Kjöbvnhavu 1895/96,

45 p., 2 pl.

Autor thcilt die Primnten in folgender Weise ein:

I. Gehirn relativ klein, Auge etwas nach vorwärts ge-

richtet, Schläfengrubo von Augenhöhle nur unvoll-

ständig getrennt.

Lemuroidei:
A. Untere C von normalem Typus — Tarsiidae mit

Adapini, Tarsiioi.
B. Untere C nach vorwärts geneigt und incisivenartig —

Lemuridae mit Nycticcbini — Otolicni, Nycti-

cebi — uud Lemuriui — Lemures, Propitheei.

11. Gehirn gross, Auge nach vorwärts gerichtet, Knocbrn-

wand zwischen Schläfengrube uud Augenhöhle.

Ce b oi d ef

:

A. l’a vorhanden, Tympanicum mit kurzem, äusserem

Gehörgang. Ce bi d ne: Mycctini — Csllitrich«,

i’itheciae, Mycetae —
,
Hapalini, — Cebitii — Cebi,

Ateles.

B. Pf fehlt. Tyropautcum mit langem , äusserem
G«hürgang. Simiidae: Siroiini — Hylobatac,

Homines, Simiae —
,
Cercopithecini— Cercopitbed,

Cynoccphiili.

Die nähere Classification, rrsp. Stellung der Gattungen
ist folgende:

Tarsiidae:
I. P, anwesend, Auge relativ klein — Adapini
(Ädapis, Touiitherium).

II. P| fehlt oder rudimentär, Auge gross — T»r-
siini.

Obere M nicht von vorn nach hinten eompri-

rairt — Necrolerour.
Obere M von vorn nach hinten comprituirt —

A nuptomorphus, Tarsius.

Lemuridae:
1. Tympanienm normal, Annulu» der Wand des
Tyiupanicum .inliegend — Kycticebini.

A. P, noch gross — Otolicni: Otolicnus.
B. P, verkleinert — Xycticebi: Arctoccbus,

Plerodicticus, Nycticebus, Stenops.
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II. Tympanicuro von eigenartigem Bau. Annulus ge-

trennt von der Wand de* Tytnpanicum* — Le-
muria!.

A. Anwesenheit von unterem J,
,
Pt und Pt ;

obere N gross, aber mit kleinem Talon —
Lemures: Hapalemur, Lepidolemur,
Lemur, Megaladapi»?, Chiroguleus.

B. Unten fehlen J,, Py und l\, oben Pv ; obere

M mit grossem Talon — Propitbeci; obere

J rudimentär — Microrhy ncKu*.
Obere J von vorn nach hinten grösser

werdend — Propit hecilPropithecus,
Liehanotna.

Vordere Inciairen und Cunin vorgrütsert —
Chiroraya.

Cebidae:
I. Gehirn ziemlich klein, Lendenwirbel Ung.

A. M, anwesend, Nägel platt — Mycetini.
Callitrichea: Callithrix, Nyctipi-
thecu», Pitheciae: Pilhecia, Braehy-
urua.

B. M, fehlt, Nägel spitz— llapalini: Midus,
Hapalt.

II. Gehirn ziemlich gross
,

Lendenwirbel meist ver-

kürzt — Cebini. Cebl: Chryaothrix,
Cebu* — Atelea: Lagothrix, Atelea,
Eriodea.

Simiida«:
1. Hinterer Talon der ol>eren M nicht äquivalent

dem vorderen: Simiini.

A. Ohne Talon an» llintcrrande der unteren M,
Gehirn relativ klein, Lendenwirbel lang mit
kräftigen Apophyseu

,
Halsgelcnk und Knie-

gelenk nicht gebogen
;

geschwänzt. Unbe-
kannte auagestorbvne Gruppe.

B. Mit Talon am Hinterrande der unteren kl,

Gehirn gross, Lendenwirbel kurz mit schwachen

Apophyscn
,

grosse Articulationsflächeu am
Hals und Knie; unge*chwänzt.

I. Ethmoid und Nnaal« gut entwickelt,

Zähne nicht besonders stark, Unterkiefer-

ast niedrig.

a) Gehirn relativ klein, Hintereztremität
m

nicht zuin Gehen eingerichtet —
Hylobatne: Hyiobatea.

h) Gehirn gross, Hintereztremität zum
aufrechten Gang geeignet — Ho»
rnines: Homo.

2. Ethmoid und Nasale degencrirt, Zähne
kräftig, Unterkiefer hoch — Simiae,
Dryopithecua, Siinia, Pithecua.

II. Hinterer Talon der olieren M äquivalent dem
vorderen — Cercopithecini.
a) kl schwach, Gesicht ziemlich kurz — Cerco-

pitheci: Cercopithecua, Semn« pithe-
cua, Culobua.

h) M ziemlich kräftig, Gesicht Ung — Cjrno-
cepliali: Maeacui, Cy noccphalu».

Die ursprüngliche Heimat h der Lemuriden iat nicht

brkannt
; die Adapiden, dir nirdrig*t organisirte Gruppe,

sind in Europa durch Adapis, in Nordamerika durch
Tomithcrium repräsentirt. Eine andere Gruppe der

Tarsiideu, die Taraiinen, haben ebeufalls in beiden

Continenten Vertreter, Necrolemur in Europa, Anapto-
morphua in Nordamerikn

;
eine hoher organisirte Gattung,

Tarsius, lebt noch in der alten Welt. Die echten Le-
muren gehen von primitiven Taraiiden aus, die primi-

tivsten, die Nycticebinen, leben in Afrika und Indien,

einige von ihnen sind nach Madagasrar gekommen
,

und
aus ihnen haben sich die verschiedeneu Gattungen der

dort einheimischen Lern urineu entwickelt.

Die Cebiden gehen ebenfalls auf Taraiiden zurück

und scheinen dies« in einer Europa und Nordamerika
gemeinsamen Region einheimisch zu sein. Jetzt sind sie

auf Südamerika beschränkt. Die primitivsten sind in ge-

wisser Hinsicht die Mycetinen. Auf einen Typus der-

selben
,

der allerdings noch nicht ermittelt iat
,
gehen so-

wohl die übngon Cebiden als auch die Simiiden zu-

rück, welche letztere ihren Wohnsitz in der alten Welt
haben. Die Simiiuen stehen den Cebiden näher als

die Cercopithecinen. In gewisser Beziehung sind sic

niedriger orgauisirt als die letzteren. Von allen Simiiden
ist nur der Mensch aus der alten Welt nach anderen

Theilen der Erde ausgewandert.

Die genetischen Beziehungen der einzelnen Primaten-

familien unter einander stellt Verf. in folgender Weis« dar:

Lemurini

i

Nycticebiui

Tarsiinl

\
Adapini vrri

\
Adapini primitiv!

Im Ganzen kann man sich mit diesen Ansichten wohl ein-

verstanden erklären, insbeaonder« ist es »ehr werthvol),

dass die isolirte Stellung von Tarsius gut nun Ausdruck
kommt und die Verwandtschaft zwischen Sin in i inen
und Cebiden anerkannt wird. Um so eigentümlicher

berührt es jedoch, dass Verf. dann aber doch wieder
zwischen ersteren und den Cercopithecinc u ein hypo-
thetische» Zwischenglied anuimmt , das natürlich nie ge-

funden werden wird, während er die wirklichen Ahnen der

Cercopithecinen, die Hyopsodiden , ganz flüchtig be-

handelt.

Winge, Herluf. Jordfundne og nu levende Rovdyr
(Carnivora) fra Ltigoa Santa, Minas Genes, Bra-
silien med Udsigt over Kovdyrene» iudbyrdes Slaegt-

kab. E. Museo Luiulii, en Sämling af Äfliandliugar
um de i Brasilien* knoglehuler af Prof. Luud ud-
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# gTftvede Pyre- og Menneskeknoglcr
,

Kjobenliavn
1805/97, 103 p., 8 pl.

Wie bei allen bisherigen Arbeiten diesrs Autor*

schließen »ich an die Beschreibung der fossil gefundenen

Arten ausführliche allgemeine Studien über die betreffende

Säugethiergruppe an.

Di« Ca r ui vor« n glted«rn »Ich, wenn man ihre Aehn-
lichkeit mit drn Inscctivoren zu Grunde legt, folgender*

mausen

:

I. Untere M
t
bi» M„ nahezu gleich gestaltet — Carni-

vora primitiv».
1. Obere M vergrüasert mit einfachem Talon —

Hyaenodontidae, Proviverrini ,
Mosonyebini,

Uyaenodontini.

2. Obere M mit doppeltem Talon — Arcto*
cyonidae.

II« Unterer II
t
grösser als M a und Mt — Carnivora

vera.

A. Os tympanicum ringförmig, nicht die ganze

Aussenwand der Bulla tympanica bildend —
Herpeetoidet
1. Processus jugularis nicht zu einem Blatt

auf der Bulla vergrüssert.

a) Oberer M, wohl entwickelt.

et) Keisszahoe schneidend — Arnphic-
tidae.

fl) KeLttzähne nicht schneidend — P a -

laeonictidae.
b) Oberer M schwach — Fclidae-Felini,

Machalrodontinl.

2. Processus jugularis gross, als Blatt aut der

Bulla entwickelt.

Tympanicum klein ,
Bullae osseae gross —

Viverridae: Viverrinl, Herpestini.

Tympanicum gross, Bullae osacae klein —
Hyae nidae.

B. Ostympanicum
,

napftormig die ganze Wand
der Tympanicumhöblung einnehmend — Are*
toidcl.

1. Daumen nicht verlängert,

a) Die zwei Aussenspitzen des oberen P4

nicht durch einen Kamm verbunden.

fr) Talon des oberen P4 einfach, Ilaupt-

spitze nicht nach hinten verschoben

— Ursidae: Canini, Crsini.

fl) Talon des oberen P4 doppelt, Haupt-

spitze nach hinten geschoben —
Procyonidae.

b) Di* beiden Aussenspitzen des oberen P4

durch einen Kamm verbunden — Mo*
stelidae: Mustclini, Mclini, Lutrini.

2. Daumen verlängert.

Articulation des Talus wenig modificirt —
Otariidae: Trichechini, Otarini.

Articulation des Talus ziemlich modifkirt —
Phocidae.

Die genetischen Beziehungen der einzelnen Raubthier*

familien werden in folgendem Schema veranschaulicht

:

Phoddac

llyaenidac Procyonidae Mustelidac Otaridae

Arctocyonidae

Kclidaev \
PulneonlciUUe

Hvaenodontidae

\Viverridae

Ursidae

/

/
Amphictidae

Was die Gruppirung der einzelnen Gattungen betrifft, so

kann hier die Mehrzahl der fossilen gänzlich übergangen
werden, da Autor sic doch zu wenig aus eigener Anschauung
zu kennen scheint und daher seine Anrichten über deren Ver-
wandtschaft doch allzu wenig Berechtigung ltnbni. Hier
»ei nur bemerkt

,
dass insbesondere die Einthcilung der

Carnivora primiliva, recte Creodontcn, eine durch-
aus unglückliche ist und von der von Scott mp. Os*
born gegebenen Einthcilung — siehe diesen Bericht für
1892 — vollkommen abweicht.

Die Abstammung der Musteliden uud Procyoniden
von dcu Ursiden ist natürlich unhaltbar

, el»en»<i die der
Kelidcn, Viverriden und Hvacnideti von den fast

gänzlich unbekannten (Bef.) Amphictiden. Durchaus
verfehlt ist es, die Hyaenodontideu als die primitivsten
Fleischfresser zu betrachten, die doch in Wirklichkeit die

»pecialisirtesten aller Creödonlen sind. Das# die l’in-
nipedier von Patriofehs, einein Creodontcn, und
nicht von Ursiden abstatnmen, braucht wohl kaum eigens
bemerkt zu werden. Ref.

Di« Feliden umfassen die Gattungen Palaeoprionodon,
l’roaelurus, Pseudaeturus, Felis*, Cynnelurus*. Anhaelurus,
Aelurogale

,
Nimravus, Dinictis, Machairodus etc. Alle

ausser • ausgestorben.

Die Viverriden enthalten die Vivcrrini mit den
Gattungen Vlverra, Prionodo», Kossa, Eupleres; die

Cryptoproctinii: Cryptoprocta : die Parndoxuri: Para-
doxurus, Arctictis, Cynogale , lletnigalc

,
Arctognle; die

Herpestini: Herpcstes, Bdrogale, Khiuogale, Cynictis,

Rhyzaeua, GalidictU, Proteles; die Hyaenidae: Hyaena
und Ictitheriutn (? Ref.).

Die Ursiden gliedern sich in Canini mit Cyno*
dontes — Cynodictis

,
Cynodon, Cephalogale — sämmt*

lieh fossil, mit vollständiger grosser Zehe
;
Canes, mit ru-

dimentärer grosser Zehe — Canis, Otocyon, I.ycaon, Icti*

cyon — und Ursini — Amphicyon, Simocyon, Hemicyou,

Uyacnarctos — diese fossil —
,
Aeluropu*, Ursus, Mcluru».

Die Procyoniden enthalten die Gattungen Bassaris,

Bassaricyon, Cercoleptes, Nasua, Procyon, Aelnrus, sämmt*
lieh lebend. Die Musteliden gliedern sich in Mustc-
lini mit Plesictis, Promeles (beide fossil), Martes, Gulo,

Galictis, Lyncodou, Mellirora, Ictidouyz, Poerilogale, Mustela;

in Meli ui mit Mephitis, Thiosmus, Helictis, Meies, Arc-

tonyz, Mydaus, Taxidea und in Lutrini mit Potauio-

therium IdIkII, Lutra, Enhydriodon
,

Enhydris
;

die Pbo-
ciden werden eingethrilt in Phocae mit Eriguathus,

Phocu, Halicboerus, in Monachi mit Monachus, Ogmu-
rhinus, Lobodon, Poecilophoca, Oromatopbocn, in Cysto-
pborac mit Cvstophora und Macrorhinus

,
die Otariidae

in Trichechini mit Trichechus, und die Otariini mit

Arctoeephalus und Otaria.

Die Carnivoren stammen von niedrig stehenden, un*

specialisirten Insectivoren ab, mit kleinen IneUiven,

fönfhiVkerigen unteren M und verbreiterten oberen M
(einfachem Talon), grossem P4t ziemlich kurzer, nicht zu

einem Rüssel umgestalteten Schnauze, kräftigem Jorhbogen,

überhaupt einer Organisation, die sich bei den Clado-
bat Iden noch am wenigsten verändert hat.
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Bei dco niedrigsten Carnivoren sind di« Zähne sehen

mehr als bei jedem Insectivoren geeignet, das Fleisch

xu schneiden. Die höchsten Zacken der unteren SI Bind

gegen die Innenseite der Zacken der oberen M angepresat.

Die hauptsächlich functionlrendeu Zacken werden grösser

und schmäler, bi» sie suletxt ein Scheerenpaar bilden. Die

weniger functionirendcn Höcker gehen verloren. An den

oberen «ecbsspitxigcn Molaren haben die Hauptfunction die

beiden oder einer der beiden centralen Höcker, an den

unteren fänfspilzigen die vorderen Zacken. Bei den

niedriger stehenden Carnivoren sind alle M in gleicher

Weise thltig wie bei den carnivoren Marsupialiero,
bei den böhereh dagegen functioniren hauptsächlich der

obere P4 und der untere M,, denn sie »tehen dem Masseter

zunächst. Au»»er der Entwickelung des typischen Fleisch-

tressergebiases besteht jedoch vielfach auch eine Wieder-

anpassung an gemischte Nahrung, und in diesem Falle

werden die Schneiden niedrig und stumpf, wahrend jene

Theile des Zahnes
,

welche das Zermalmen der Nahrung
besorgen

,
sich vergrössern. Die Caninen, namentlich die

oberen, dienen theils als Dolch, theil» als Zacken, um das

Fleisch zu zerreiasen, die J hauptsächlich zum Nachschieben

desselben. Die Milchzähne haben meist die Form Ihrer

Ersauzähue bewahrt, zeigen aber auch bei vielen Carnl-
voren noch ein primitive» Verhalten, *o hat der obere Ds

noch einen Talon, der D4 ist noch breit. Die Kiefer-

bewegung erfolgt fast ausschliesslich rerticnl
, seitliche

fehlt fast vollständig. Der Unterkiefer wird hierbei durch

den Teroporalis heraufgezogen
,
während die Masseter und

l’terygoidei die Vorwärts* und Seitwärtsbewegung ver-

mittrlu. Der Temporali» dagegen erzeugt bei Formen,
die das Maul weit ötfneu

,
auf dem Schädeldache einen

gewaltigen Scheitelkamm , ferner eine Vergrößerung de*

Unterkiefcrkrouforlsatzes und der Schläfengrube
,

einen

weiten Abstand der Scbläfengrube und der Jochbogen.

Nimmt jedoch das Thier gemischte Nahrung zu sich, »o

bilden sich die Kaumuskeln zurück und ebenso die durch
sie bedingte Srhädelfonn. Von der Besprechung der ver-

schiedenen
,
von der Function abhängigen Form der Pba-

iaogrn kann hier Umgang genommen werden. Bei den
Formen, welche sich ihrer Krallen zum Heissen bedienen,

werden dieselben zurückziehbar
,

so dass sie sich beim
Geben auf die zweite Phalange legen.

Im Vergleiche zu den Insectivoren haben die Carni-
voren zum Theil sehr bedeutende Fortschritte aufzuweiten.

Sie bestehen in der ComplicAtion des Gehirns, in Kamme-
rung des Tympanieum, in Abschluss der Augenhöhle, in

Verlust des Os transversam, in Ortsveränderung der Carotis

interna, in Verlust der Clavicula, in Anpassung der

Extremitäten nun Schwimmen
,

Laufen
,

Klettern und in

Vergrößerung derPlacenU; hingegen ist die Entwickelung
der Sinnesorgane nicht besonders specialisirt. Blindheit

kommt zwar nie vor, aber die Nase verlängert sich auch

nie zu einem Rüssel. Auch bei guten Läufern kommt es

nicht zur vollständigen Reduetion von Ulna und Fibula,

nur die grosse Zehe kann verloren gehen. Einer besonderen

Organisation bedarf es bei den Carnivoren, um zu raschen

Läufern zu werden, oicht, da sie bei vollem Magen nicht

zu laufen brauchen wie die Hvftblere, di« jrder Zeit zur

Flucht bereit sein müssen.

Die ältesten Carnivoren, die Hyaenodontiden, »lam-
men vielleicht aus der alten Welt, denn hier sind ihre

Ahnen, die Insectivoren, augenscheinlich zu llause.

Von den Nachkommen der Hyaenodontiden lebt nur mehr
eine einzige Gattung, Nandlnla, und zwar in Afrika.

Die Pal aecnictideu sind wie die Hyaenodontiden
sowohl in Europa al» auch in Nordamerika verbreitet,

ebenso dieFeliden, doch ist deren Hauptbezirk entschieden

die alte Welt, nur die Machairodontidcn entfalten in

Amerika einen grösseren Formenreichtum, als in der alten

Welt. Hier sind auch die Viverriden zu Hause. Die
Canini haben schon im Tertiär, wie Auch in der Jetzt-

Arctür für Anthropologie. Bd. XXV.

zeit in beiden Hemisphären eine ziemlich gleichmäasige

Verbreitung, dieUraini sind dagegen ursprünglich in der

alten Welt zu Hause; die Viverriden und llyaeniden
sind auf die östliche Hemisphäre beschränkt.

Von den Nachkommen der Ursideo haben die Pro*
cyoniden sicher ihre Heimath in Nordamerika, die

Muateliden in Europa — Plesictis —
,
wenu sie auch

jetzt durch die nämlichen Gattungen in Amerika vertreten

sind, nur Gaiictls ist vielleicht in Amerika beheimathet.

Von ihm stammen Mellivora, Ictidonyz, Mustela(?).
Von Mephitis geht Thiosmus aus, von Helictis
Meies, Arctonyx und Mydaus, von dem europäischen

Potamotbcrium die kosmopolitischen Lutra, aus

denen einerseits die amerikanischen K n h v d r i o d o n ,

andererseits in Asien Enhvdris entstanden ist. Die

Robben halten sich über die ganze Erde verbreitet, was
»ich leicht aus ihrer Lebensweise erklärt. Australien

muss schon vor der Epoche der Carnivoren von der

alten Welt getrennt gewesen sein , hingegen war Europa

lange Zeit mit Nordamerika verbunden. Die südamerika-

nischen Carnivoren stammen von Nordamerika, doch

sind die meisten erat in Südamerika selbst entstanden aus

einigen wenigen eingewanderten Typen.

Winton, W. E. de. The Gehre footed Scrub-
Squirrel of East Africa. Annals and Mngazine of

Natural History, London 1896. p. 573— 575.

Jontink stellte alle gestreiften Eichhörnchen von Süd-

und Ostafrika zu Cepapi. Dieser lebt jedoch nur am
Zambcsi; in Mozambique kommt flavivittia, nördlich

vom Kufigi ochraceus vor, von dem wohl nruacensis
und Pauli höchsten» Varietäten sind. Am Kilimandscharo

lebt nach Rhoad» ganana, der wohl mit Jacksoni o. sp.

Identisch ist. Grösser als ochraceus. Beschreibung des

äusseren Habitus und des Schädels.

Winton, W. E. de. On sotue Mn in mal» from
Ecuador. Proceeding* of tbe Zoological Society of

London 1890, p. 507 — 513, 2 pl., 3 Holzschnitte.

E* werden zwar nur drei Arten in der vorliegenden

Abhandlung besprochen ,
doch verdienen zwei davon

grösseres Interesse, nämlich ein Zwerghirsch, Pudun
raephistopbelis n. sp. Der Schädel wird verglichen

mit dem von Coas6U». Ichthyomys Söderströmt
n. sp. Beschreibung des äusseren Habitus und de» Schä-

dels. Chironecte* mluimus. Die Fauna von Ecuador
ist schon wegen der bedeutenden Höhenlage sehr wichtig,

aber bisher wenig bekannt.

Winton, W. E. de. On a new Hoden t of tbe Genu»
Lophiuromys from British East Africa. Proeeed*

ings of tbe Zoologien! Society of London 1896,

p. «07— 608, 1 pl.

Lophiuromys Ansorgei n. sp., von Mumia, Kavi-

rondo, N-Ost vom Victoriaaee , am nächsten verwandt mit

L. SikapusL Beschreibung des äusseren Habitus. Sonst

sind dort noch gesammelt worden Rhizomy« splendcns,
Gerbillus afer, Mus (Isomys) abyssinicu* und Mus
(Leggada) tuinutoides.

Winton, W. E. de. On Collection» of Rodents
made by Mr. J. Darling in Masbunaland and Mr.
F. C. Selvu» in Matabeleland with short Field

Notes by the Collector». Proceeding» of the Zoolo-

gie ul Society of London 1896, p. 798— 808, 1 pl.

Mvoxus (Eliomvs) nsnus n. »p. ,
Gerbillus afer,

Otomys irroratus, Mus chrysophilu» n. sp., verwandt mit

Kaiser!, Mus auricomia n. sp., ähnlich namaqurnsis, Mus
rattu», Mures 3 sp., Arvicanthis dorsalis

,
pumllio di-

lectua n. subsp. , Dasymys incomtus fuscus n. subap.,

Golunda fallaz, Saccoatoraus Mashonae n. sp., Sten*
tomys pratensis, Georhychus Darliugi, diese von Ma-
»hutialand, Gerbillu» leucogaster. Mua rattus, chryso*

pbilus, anriromis, sp.
,
natalensis (?) ,

Acomys Selousi n.

sp., verwandt mit WiUoni
,
Georhychus Nimrodi n. spM

verwandt mit Darlingi, diese von Matabeleland.

31
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Winton, W. E. de. On a new Mouae from Damara-
land. Atinals and Magazine of Natural Hi story,

London 1896. p. 349— 350.

Mut damarensis n. *p, ,
bisher zu silsceu* gestellt,

ist von diesem weit verschieden. Beschreibung des äusseren

Habitus und des Schädels. Grösse von Mut sylva-

tteaa.

Winton, W. E. de. DeBcriptiona of two new Mu-
ridae from Central and Wett Africa. Annalz and
Magazine of Natural Hiatory, London 1896, p. 463
— 466.

Mua sebaatianus n. sp. , kleiner als rattua aua

Kamerun, wohl identiach mit Dasymys longicaudatua
Tullberg, Malacomya centralis n. sp

,
grösser als Ion*

gipes aua Mombutta. Beschreibung des äusseren Habitus

und des Schädel».

Wolteratorff, W. Siebenschläfer und Hamater.
Zur Ehrenrettung zweier Vielgeschmähten. Jahres-

bericht und Abhandlungen des Naturwissenschaft!.

Vereins zu Magdeburg 1694— 1896, 8. 101— 107.

Biologisch.

Woodward, M. P. Contributiona to the Study of

Mammalian Dentition. Part 11. On the Teqih of

Die Reihenfolge des Erscheinens ist

:

Paracon Protoconid Oruppe I:

Metacon Mctaconid

Protocon Talon
Bei Erinareus, Gytnnura

Sorex und Talpa

Kypocou Paraconid

Metacimulu«

Die Zahnformel ist für Erinaceu»:
123 1 0234 12 4 123

,
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Bei Erieulus clienso, aber nur — M. Die Anwesenheit von
3

4M bei Centetea wird der Verlängerung de* Kiefers

xugeschrirbeo und nicht als primitiver Charakter gedeutet.

Die eingeklannnerteu Zahlen bezeichnen jene Zahne,

welche nie den Gaumen durchbrechen , die mit * ver-

sehenen sind reducirt.

Der Pt
wird bei Anwesenheit von vier P als per-

sistirender Milchzabn betrachtet ,
wobei sich Verf. aut*

Osborn beruft. P, »tnnd ursprünglich vor dem PDU
er verspätete sich aber allmählich in seinem Erscheinen

und wurde hierhei von PD« überwuchert und rückwärts
gedrängt

, während letzterer ursprünglich ein Molar war,

wofür auch seine Zusammensetzung sprechen würde, worauf
übrigen* Ref. schon vor langer Zeit aufmerksam gemacht
hat. Auf der labialen Seite der Molaren zeigt die Zahn-

oertain Inaectivora. Proceedingi of the Zoological

Society of London 1896, p. 557 — 594, 4 pl.

Die Bezahnung der Insectivoren ist nur hinsichtlich

der Molaren primitiv , denn diese haben noch häufig den

Tritubemilartypu»
,

die vorderen Zähne hingegen zeigen

vielfach Differenzirung. Der insectivore Zahnbau der meso-

zoischen Säuger ist wohl nur eine Folge der gleichen

Ernährungsweise. Man nahm früher vielfach an, das* die

Insectivoren ein vollständige» Milchgebiss besessen, doch

ist dasselbe nur theilwelse erhalten uud sehr hinfällig.

Der Igel hat nach den Untersuchungen von Leche in

seinem definitiven Gebiss zugleich persistirende Milchzäh ne

und echte Krsatzzähne, welch letzteren jedoch rudimentäre

Milchzähne vorausgehen. Autor beschreibt eingehend da»

definitive Gebiss und die zu beobachtenden Ersatuähne

von Erinaceu* curopaeus, Gymnur», Sorex, Cen-
tetes, Erieulus srtosus und Talpa curopaea auf

Grund makroskopischer und embryologisch-roikroskopiscbrr

Untersuchungen. Bei Beschreibung der M gebrauchte er

die Osborn’ sehe Terminologie — Protocon, Protoconid etc.

Es zeigt sich auch hier, dass der zuerst auftrotende Höcker

der oberen M nicht immer der Protocon, der vordere Innen-

hocker, sondern der Paraeon, der vordere Aussenhöcker, ist,

dass aber im Unterkiefer stet» das Protoconid zuerst auftntt.

Protocon Protocouid Gruppe II

:

Pararon Paroconid

Bei Crntetes, Erieulus.
MetAcon Mctaconid

Hypoconid

leiste nicht s<dteD Auswüchse, die wahrscheinlich eine

verloren gegangene Dentition repräsentireu. Bei Annahme
von nur zwei Dentitionen müssten daher die M der ersten

zugetheilt werden; da ober bei verschiedenen Thieren in

der That Vontnilchzähne nachgewiesen worden sind ,
und

die Milchzäbne daher die zweite Dentition repriuentiren,

ao besteht kein Hindern iss, auch die M noch zu dieser

zweiten Dentition tu zählen.

Bel Gruppe I sind die Zähne vier- oder fünfhöckerig,

bei Gruppe II dreihöckerig. Die erste Gruppe stimmt mit

allen übrigen Säugethieren darin Uberein
,

dass nicht der

Protocon, sondern der Paracon zuerst erscheint, es ist

daher büchst unwahrscheinlich, das» dieses Auftreten de*

Paracuu vor dem Protocon nur die Folge eioer nachträglich

eingetretenen Beschleunigung wäre, wie Osborn meint.

Leider wissen wir zu wenig über die oberen Molaren der

mesozoischen Sänger, um diese Krage entscheiden zu können,

denn die vorliegenden oberen Zähne sind nicht einmal

typisch trituberculär; die von Kurtodon sind mit Kämmen
versehen, aber nicht tuberculär, die von Perslvstea
haben keinen typischen Protocon und Hypocon , die von

Dryolestes und Diplocynodon sind funfböekerig.

Wenn wir aber den Parscoa als den primitivsten Höcker

snnehmen, so fügt sich auch Peralestes in die Gruppe I

ein. Das» der Paracon der ursprünglichste Theil des

Zahnes ist, winl auch sehr wahrscheinlich aus den Vor-

gängen bei der Complic-ation der Prämolarcn; hei diesen

letzteren kann in der That kein Zweifel bestehen, dass die

übrigen Hestandtheilc — Protocon, Metaron etc. — erst

nach und nach hinzakotnincn. Bei den Centetiden ist

der scheinbare Protocon in Wirklichkeit der Paracon
,
der

hier allerdings Halbmondform besitzt, wie such bei Talpa,
nur dass bei deo ernteten bloss ein statt der zwei äusseren

Dreiecke von Talpa vorhanden ist. Erst bei Chryso*
chloris tritt der Anfang des Protocon, das innere Basal-

hand, auf. Die Entstehung de* ursprünglichen Höcker» ist
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bei den P die uäinliche, wie bei den M, und es lassen «ich

daher unsere Erfahrungen hinsichtlich der Complicatlon

der Säuget hirrzähne in folgende Sitze zusammenfassen

:

1. Der vordere Aus*enbückcr, Paracon der oberen, Prolo-

conid der unteren M, ist der primitivste Bestandteil

der M und P.

2. Der Protocon ist aus einer inneren Leiste entstanden,

und zwar secundär.

3. Der Metacon bt eine Verlängerung des Paracons und
entsteht lange vor dein Protoeou.

4. Der Hvpocon verhält sieb zu dein Metacon, wie der

Protocon zu den» Paracon.

b. Die Entstehung der oberen M stimmt nicht uiit den

Annahmen der Trituberculartheorie.

6 . Die oberen Zähne haben keine homologe Entwickelung

mit denen des Unterkiefers.

7. Die üntogenie recapitulirt die Entstehung des ursprüng-

lichen ersten Höckers.

Immerhin lässt sich die Wichtigkeit der Tritubercular-

theorie nicht im mindesten leugnen, denn der Dreihöcker-

zahn ist bei drn fossilen Säugethieren ungemein verbreitet,

nur muss man berücksichtigen, dass er auf andere Weise

entstanden ist, als man bisher geglaubt hat. Sofern der

Triconodontentypu* bei der Entstehung der Säugethierzähne

eine Rolle spielen sollte, müsste man annebiuen, dass der

Vorderhücker vollständig verschwunden wirr, während der

zweite zum Paracon und der dritte zum Metacon geworden

wäre. Die oberen M hätten alsdann nur in der Aussen-

eite der unteren M Antagonisten besessen, bis dann auf

der Innenseite der enteren ein Basalband, und aus diesem

der Protocon entstand. Talpa besitzt ein äusseres, mit

Hockern versehenes Basalband auf den oberen M, das wohl

nur eine spätere Differenziruug darstellt. Auch bei den

Centelideu und Peralestes bt dieses Basalband sehr

kräftig entwickelt, während ein inneres und somit ein

eigentlicher Protocon fehlt.

Das Gebiss der Inscctivortn ist sowohl hinsichtlich der

Diflerenzirung, sls auch der Zahl der Zähne sehr variabel

— 44 bei Gymnura, 22 bei Sorex. Doch lassen sich

folgende Variationen für grössere Gruppen ermitteln:

1 . Unterdrückung des dritten oberen und unteren J und
zuerst Verlust des JDg.

2. Unterdrückung von Gliedern der Prämolarreihe, Pt

bei deu Centetlden, Pv bei Solenodou.

3. Unterdrückung von Gliedern der Molarreike von
^

2 3
Ws doch ist - die normale Zahl.

4. Reduction des functionirenden Milchgebisses, das wohl

noch vollständig verschwinden wird. Bit jetzt ist

entweder schon die Zahl der I) geringer geworden,

oder aber sie sind zwar noch zahlreich, aber gänz-

lich functionslos. Die Iusectivoren streben anschei-

nend Monophyodnntisinus an.

Woodward, M. 7. On the Teeth of the Marsu-
pialia, with especial Reference to the Premilk
Dentition. Anatomischer Anzeiger 1396, Bd. XII,
8. 281— 291.

Man hat jetzt, wenigstens in Anlagen, eine vierfache

Dentition bei den Säugethieren nachgewiesen: 1. die

Vormilchzahn«, 2. die Miirhzähne, 3. die Ersntzzähne und
4. die „Postpermanent*- Zähne. Die Vormilchzähne kennt
man in der Region der J, C und Pt bei Erinaceus, Bos
und Homo. Bei Myrmecobiu» fand mau labial von den
functionirenden Zähnen ealcificlrte Zuhnanlagen, die uls

prälacteale Zähne gedeutet wurden, und ähnliche Verhält-

nisse konnten auch bei Didelphys und anderen Beutel-
tbieren naebgewiesen werden. Myrtnecohius hat prä-

1 (2) 3 4 1 4
lacteal — •— J y C. Die hinfälligen DP - sind lange

vor den übrigen Backzähnen fertig. Ihre Nachfolger

P - bilden sich nicht hinter, sondern vor ihnen. Bei
4

Peragale hat man prälacteal ~~ J - C - P, bei Pliaa-

cologale im fertigen Gebiss dagegen

1 2 4 5 .— - J. Die bleibenden P sind 1 ,
3 und 4 ,

während

2 nur durch eine Anschwellung reprisentirt wird. Da*

syurns hat folgende Prämilchzähne:
3

J - C bei* *
(1)2 3 (5) 1

1 2(3)4 5 1

(T) 2(3)4 5
J
T
C‘ funcGoQirende Gebiss hat nur

1 3
P —-• P., findet sich noch bei jungen Individuen. P4

Ist ein verzögerter Milchzahn. Bei diesen Gattungen ent-

wickelt sich an den Molaren von allen Höckern zuerst

Paracon und Protocon Id.

Bei den Macropodiden sind nur oben drei prälacteale

Inculven, bei Trichosurus am oberen J, und P, ,
und

an dem unteren J, und Jt . Bei Cuscus finden sich prä-

lactral — J ,
bei Phaarolomys J — * ohne

Nachfolger —
,

bei Phascolarctos fehlen prälacteale

Zähne; das vollständige Gebiss vor den Molaren inclusive

123 1 1004
der functionftloscn Zähne ist hier

: ^
J
y
C P.

Der definitive P4 entwickelt sich ln beidcu Kiefern vor
und nicht hinter dem Milchzahn.

Bei den meisten M arsupialiem kommen demnach
prälacteale Zähne vor, doch verkalken nur die neben den

J and C stehenden. Die prilactealen Zähne der Placen-
talier sind sehr schwach. Daher ist bei der Deutung
solcher Gebilde Vorsicht nötig, um so mehr, als die Zahn*
lebte überhaupt labial häufig Anschwellungen zeigt. Di«,

vordere Kieicqmrlie der Marsupialier enthält 1. kleine,

öfter» ralcitirirte Zähne, 2. grosse funrtionlrende Zähne,

3. eine Reihe lingualer Anschwellungen der Zahnlriste, an

das Ersatzgebiss der Placen talier erinnernd. Die erster-

wähnten Zahnreste könnten also mit den prilactealen Zahn-
anlagen der Placentalier — Bos, Homo — siehe Rose
in diesem Bericht — identisch sein, aber auch andererseits

schon das wirkliche Milchgebiss der Marsupialier dar-

stellen, doch bt es wahrscheinlicher, dass bei den Säu-
gern, ab den Nachkommen von polyphyodonten Reptilien,
überhaupt schon mehrere Dentitionen verloren gegangen

sind, oder doch nur prälacteal angedeutet werden, weshalb

von einer directen Homologitirtmg solcher Anlagen bei

Marsupialiern und Placentalier n keine Rede sein

kann. Die Entwickelung der c.ompllcirten hetrrodonten

Zähne der Säuger aus dem polyphyodonteu Reptilien-
getiss bt entweder in der Weise erfolgt, dass eine Den-
tition sich vergrössert hat, oder derart, dass eine Ver-

schmelzung benachbarter Zahnreihen statt gefunden hat,

womit aber natürlich die Reduction einer Zahnreihe ver-

bunden war Die erste Dentition hat wohl kaum Reduction

erlitten, denn sie war nothwendig für das junge Thier,

so lange noch nicht Milchdrüsen entwickelt waren, und
das Thier daher sein Futter selbst suchen musste. Doch
hatten di« Zähne dieser Dentition auch nicht genügend
Platz, um sich complicirtcr zu gestalten. Dieses erste

Gebiss nun ist die Prälactealdcntition. Bei den »äugenden

Thieren wurde sie überflüssig und deshalb zu blossen

Rudimenten reducirt, während die Milchzahne eher er-

scheinen konnten, und somit auch den Ersatzgebbsanlagen

die Möglichkeit gaben, sich besser zu entwickeln. Bei den

Insectivoren besteht dann, da die Milchzähnr allmählich

fast ganz unterdrückt worden sind
,
auch die Gelegenheit

für ein Wiederauftreten der vierten Dentition, die sonst

fast gar nicht repräsentirt bt.

31*
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An merk. Dir ringrklammertcn Zahlen bedeuten : nicht

verkalkte Zähne.

The Hartebeeet (Alcelapll un). The Scientific Afri-

can 1896. Ref. in The American NaturalUt 1896,

p. 755— 75«.

Verbreitung und Biologische» von (.um*, Tsessebe,

Bontebok und Hunter» Hartebec»!. Der letzt« in Nord-
afrika. Blesbok früher in Transvaal und Freistaat, Tsessebe

nördlich vom Ngami-See. Caatua ist die eigentlich süd-

afrikanische Art.

Nachträge.

Unter: A. Menschen- und Säugethierreste au«
dem Diluvium und der prähistorischen Zeit.

Landois, H. Eine alte Culturstätt* bei Sünningahausen.
Jahresbericht des westfalischen Provinzial * Verein*
für Wissenschaft und Kunst. Mfineter 1895, 7 8.

In der Gegend von Sünningshausen Hoden »ich in den
dortigen SandhUgrin künstlich« Höhlen, die vom neoli-

thiseben Menschen bewohnt wurden. Sic enthalten

Steinbeile, Thonartrfarte und Knochengeräthe, sowie Reste
von Edelhirsch, Reh, Schwein. In der Nachbarschaft
wurden auch Grabstätten atu dieser Periode aufgedeekt,
in denen sich drei Skelette befanden.

Unter: B. Siu gethierreste ans dein Diluvium
ohne nähere Beziehung zum prähistorischen

Menschen.

Studer, Th. Myoxu« nitedula Pall, (dryas
Sehren.) ? aus dem Interglaciale von Seilern. Neues
Jahrbuch für Mineralogie, tieologio und Paläontologie
1896, I, 8. 183— 186.

Auf einer Platte ist der grössere Theil de» Skelettes

eine» Nagers, jedoch ohne Kopf erhalten, der in der
Grösse mit M;oiui nitedula übereinstimmt. Für
Myoxus spricht der buschig« Schwanz, die Fünfzahl der
Finger und die Verschmelzung von Tibia und Fibula.

Myoxus dryas bewohnt heutzutage nur den südöstlichen

Theil von Europa, sowie den Kaukasus, Kleinasien, Persien

und den Altai.

Nehring, A. Fossiler Schidelrest einer Saiga-
Antilope uus dem Diluvium Weetpreussens. Neue*
Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie
1896, I, p. 111—116, 8 Kig.

Da» Stück zeigt Stirnbein, einen Theil der Augenhöhle
und den rechten Hornzapfe n. Das« wir es mit Saigs za

thun haben > ergiebt sich, abgesehen von der Form des

Hornzapfen», auch aus der wulstigen Verdickung der Stiru-

und KranznahU Nach Gaudry sollen die Hornzapfen der

fossilen Saiga prisca eine steilere Stellung haben, als

bei der lebenden Saiga tartarica, was Autor jedoch

beatreitet. Dagegen ist die Fläche zwischen der Parietal*

naht und der hinteren Augenhöhle bei der er»tercn breiter.

Sichere Reste von Saiga sind bisher noch nicht in

Deutschland nachgewiesen worden
,

wohl aber in Belgien,

Frankreich. England, Mähren und Ungarn. Der hier be-

schriebene Schädclrest stammt ans einem diluvialen Kies-

lager bei Graudens, in welchem auch schon Klephas
primigeniua, Hhinoceros ticborhlnu» und Equu»
raballu» gefunden worden sind.

Unter: C. SaugctkSere aus dem Tertiär and der

mesozoischen Zeit.

Kittl, E. Fossile Tftpirrestc von Biedermannsdorf.
Annalen de« k. k. naturhistoriecheu Hofmuseums,
Wien 1896, Notizen, 8. 57—58.

Bei Tapir us priscua sind im Gegensatz zu dem leben-

den indicus die Domfortaätze des Kreuzbeines noch nicht

verschmolzen. In der Grösse steht er ihm sehr nahe. Die

Reste stammen au» den plioeänen Congerienschichten.

Klttl, E. Säugethierreste aus jungtertiärein Süss-

wasserkalk des Neutraer Com i int«*. Annalen des

k. k. naturhiztorischen Hofmuseums, Wien 1896,

Notizen, 8. 59.

Sus ct'r. erymnnthiu«, Rhinocero», Tapirus,
Hipparion gracile.
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